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MAbentener eines Emporfommlings. 474. 
noe Idt, A. Ueber Goethe's Farbenlehre. 
, The poetry of Germany. 

—A S.T. Rule —— 

Aus dem Ruſſiſchen uͤberſetzt von S. Race 
néti, 374. 

aubum, Blibliothel deutſcher Originalromane. 
—— * 3. 2. Rober. Zwoͤlf⸗ 
ter . . 

— dé (terecifchen Bereing in Nurnberg 
fir 1859. 331. 

— Iprifdjes, aus dem Lahngau. Heraus⸗ 


<— von P. Wigand. 148. 

Allmers, H., Mari fanb+ und 
Poltsbilder aus den Marfdyen der Wefer 
und @lbe, 252. 

Utmiller, ſ. Kody. 

— &., Die Iro 128. 

Ameritaniſche — Deuch von F. 
Spielhagen. 


Andenfen, dem, ection Frideric) Burm's, 
Profefiors am afabemifden Gymnafium 
in Hamburg. 370. 
Appell, 3. me Die Ritters, Rauber s und 
Sdauerromantif. 54. 

‘Argo. Album für Run und Di 
ma on te pon 8. .- = 5— bole 
—— von Lep 

— 1800. * 958. 

—— —e— Jagd- und Reiſe⸗ 
abenteuer aué meinem Leden in. ben weſt⸗ 
lichen Indianer⸗ 306. 

— Bie in die duiß 396. 

Arnim, Gifela von, Dramatiſche Werke. 31. 

Asher, D., On the study of modern lan- 
guages in general etc, 478. 

1859, 


438, | Muguitiny, 3. R. B., 


Regi fier. 


wer Ss Libed. — und Sfiggen 
aus enheit und art. 
Moelbeis pon, Rovelles 5 225. 

Achtern Aben. 361. 
Aus — Leben. In Brieſen. 


——— F. C.B. —————— 
nerthum. Erſter und zweiter Theil. 
Aytoun⸗- Martin, ſ. Goethe. 


—— 3., Mimoſen. Zweites Bandden. 


Band K. A., Gin Lobgedidjt aus Rürn⸗ 
berg aus bem Sabre 1 von bem Mei: 
fevtinger Kuny Hag. 146. 

— $., Beoichte. 746. 

Barth, ‘Reifen und @nt en in 
Nord⸗ und Gentralafrifa in d abren 
1849—55. Dritter Band. 


an Dierter 
und finfter Band. 265. 

Bap, K. W., Gedichte. 792. 

Baudifiin, &. Graf von, Forftrath Lupin 
an Madame Hellbroof ober die Natur im 
Geiſte. 66. 

Baur, F. C., Die Tibinger Schule und 
ihre Sieuung jut Gegenwart. 801 
Be = g., —2* Sagenbuch. 731. 

Beer, A, Novellen. 938. 

— Die Griften; 2 in hiſtori⸗ 
ſcher und geologiſchet Hinti 904, 

* Julia, Was mir mein — erzaͤhlt 


Bei, R., Jofeyh und feine Bruder. 31. 
ibad, R,, Gonftantin Dragojes. 432. 


Belani, H. E. R., Ruff icht 
Neue 84 Bon *— ree 
folaus 1. 374. 

Berend, M., Bier deutſche Lieder. 548. 


Bergmann, 3., Leibniz alé Reichehofrath in 


— eine —— des a‘. 
ahrhunderts geben 
Schabe. 243. * * 


Berlichingen ſ. Leben 

Bernhardi, Th. von, Denkwürdigkeiten bes 
kaiſerlich ruffifdjen Generals von ber In⸗ 
fanterie Karl Friedrich ** von Toll. 
Griter bis vierter Band. 

= ber, cine Novelle ans der vo 


— Staatengeſchichte, ſ. Mochau. 


Biffart, b — 
‘Ser 8 = m ha 


efangenen, 1 

Bilg, K., * drametiſche Frage ber Gegen⸗ 
wart. 

Blafiue, 3 J Die brennende Frage der 
Beit. Der Etandpunfe ber Jionswadster 
im Rampfe gegen die Naturforfcher. 65. 

Blum, K. L., Gin ruffifder Staatémann, 
Des Brafen Johaun Safob von Sievers 
Denfwirdigheiten yur Geſchichte Rus: 
lands. 374. 

Bohl von Faber, 3. N., Berfuch eimer Le⸗ 
bensffigge deffelben, Rady feinen eigenen 
Briefen. — 

— von, Franz von Sidingen. 


Boll, E. Geſchichte Mecklenbutgs mit befon: 
—— Beriidfidtigung ver Culturgeſchichte. 


Boll, &, ys Snjel Ragen. 252. 
Bollmann, K ., Dertheidigung ded Macchia⸗ 
velli¢mus. "19, 


Boner, C,, Verse. 1834— 1858. 129. 

Boͤſe Geijt, der, in Goethe's ,, Rauf’. 905. 

Bowring’ 3 ps sg gaat Gedichte 
Heinrich Heine's 

ae &. von, Gin Walpurgistraum, 


—— H. K. — nach Schweden im 
Sommer 1858 

Braniß. 6. J. Ueber —— und dyna⸗ 
miſche Maturauffaifung. 

Breier, E., Die Sabbathianer. 508, 

Briefe ‘und ‘Diditun en Friedrich's bes Gro- 
fern in —* — Anéwahl, 
herausgegeben von R. Schwalb. 

Brindmann, 3., Mus dem Bolt fiir bag 
olf. rites und zweites Heft. 357. 

Broun, H. G., Unterſuchungen über die 
Enwice iungogeſebe der organiſchen Welt 
wabrend der Bildungszeit unferer Frd- 
— Mus dem ranzoſiſchen. 321. 

Bruna, J., Im Heere Radetzly's. 534. 

alg 6 Leben und Schriften des Bur⸗ 
card Paldis, 185. 

Buchholz, G., Der Rerbannte am Pontus 
Gurinus. 432. 

— bie, des ſtandinaviſchen RNordens. 


* E. Der arme Mann im Tockenburg. 


—— Lila, Mein Reiſetagebuch. Aus 
bem Ungarifdyen, 696, 

Bunjen, K. G. J., Bollitandiges Bibelwert 
fiir bie Gemeinve. G@riter Band. 97. 
—— Gott in ber Geſchichte oder der Fort⸗ 

ſchritt des Glaubens an eine fittli — 
ordnung. Zweiter und dritter Theil. 525 
Burow, Julie, Johanneé Mepler. 570. 


cues Foucher be, Arbeiten iiber Leibniz. 
1. 


Caveda, J. Geſchichte der Baufunit in —* 
nien, Aus dem Spaniſchen überſetzt — 
* sent. Herausgegeben von F. 


Go Helmina von, Unvergeffenes. Denke 
wirbigfeiten aus bem Leben, 445. 
—— Maria, Gedichte. 746. 
Glemens, A., Das Ferngefihl nach Roum 
und ati 6 betradhtet. 583. 
——— Die Sinnestanfdungen. 583. ~ 
weeeitielerds. “608. bem Geb ¢te der Bibnen- 


— 5 für deutſche Frauen 
auf das Jahr 1859. Heraudgegeben von 
a. —— Vierundzwanzigſter Jahr: 

aug. 210 

Gornslias, C. A., —— des muͤnſieri⸗ 
{den Mufrubes | rites Buc, 393. 

— 3., Die Kinder von Finlenrode 


Gruſenſtolbe, M. J. von, Der ruſſiſche Hof 
von Peter l. bis anf Mifolans 1. Deutiche 
Originalausgabe, Griter bit fechéter 
Band. 374., 


Cruſenſtolpe, M. 3. ven, Daffelbe. 


II 


Fort: 
geient von E. Volkhauſen. Siebenter 
374. 


and 


-—— Der verſailler Hof vom Anfange des 


18. bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts. 
—— Originalausgabe. 374, 
Cubaſch, C., Bouquet. 228. 
Gurge, &, Dr. Philipp Nicolai'é Leben und 
Lieder. 716. 


Denlwardigheiten eines Livlinders. (Mus 
den Jahren L7MI—1815.) Heraudgegeben 
von F. von Smitt. 434, 

Dettmer, &., Profeffor Guftay Gvers. 383. 

Deutſt ¢ Journalijtif, 298. h21. 

Deutſche Kun in Bild und Lied. Heraus— 
gegevens von A. Bottger. Eriter Jahrgang. 


Deutſche Literatur, engliſche Urtheile aber 
dieſelbe. 78. 

Deutſche Literatur in Italien. HOY. 

Deutſche Literatur und deutſche Hoje. 779. 

Deutſche Reime entgegen a Un: 
gereimtheiten, Mr, 1—5. 

Deutſcher Wig. 131. 

Deutſchlands Kriegs- und Siegesjahre 1809 
—15 im Liede deutſcher Dichter. Heraus⸗ 
gegeben von H. Kletle. 543. 

Deutich - nordamerikaniſche Zuſtände. 259. 

Die fogenaunte claſſiſche und die fogenannte 
Gpigonenliteratur, 609. 

Dicterici, F., Der Streit zwiſchen Menſch 
~ und Thier. ein arabiſches Marden ang 
ord —— der Lanter? Brüder über⸗ 

— 

Dict Rat —— Agnes Bernauer. 28. 

5 F., Gedichte. Zweite Auflage 
19 

Dora d'Iſtria, Grafin. 42. 

— ihre Schriften über den Orient. 521. 

Dornblith, F., Die Sinne bes Menſchen 
579. 

Douai, A., Fata: Morgana. 661. 

sr TB — G., Freud und Leid. 748, 

Drobiſch, F., Amarillen und Bartuelfen. 
229 


Durch Nacht gum Licht, ein Seelenbild von 
dem Verfaſſer ber Schrift: „Ein Jahr in 

GChalonnes.“ 227. 

— H.. Huusknechten Drievwarf. 


— et atten Drievwarl in Hamborg. 361. 

Diiffeldorfer Kinfileralbum. Herausgegeben 
von . Hoͤppl. RNeunter Sahrgang. 206. 

—— neues. Redigirt von W. Glen, Sriter 
Jahtgang. 205. 

Datientefe, Die acht Einne bes Menſchen 
nad) ihren forperlichen und geiſtigen Be- 
jiehungen. 579. 


Gert, K. &., Fromme Gedanfen eines welt: 
lichen Mannes. 781. 
— sa Gine Shh warjwaldfage von 


. B. lL. 
ai, E. Rephtha und feine Tochter. 661, 


Erfindung, die sidite Ne. 


GEhrentempel des 19. —— ſWaͤgner. 
Eichhorn, F., Pauſa 27. 
El ae ‘de la a —* die Micheline. 


@lebeth. Gin Romanzenkranz. 288. 

Gn poa Blomen ut Annmarie® Schulten 
ehren Goahrn von a W. Herausgegeben 
von F. Reuter. — 


Ernſt, &., ne aud ber Beamtenwelt. 147. 


— — Geſchichte der weſtſaliſchen Ge⸗ 


Falfner, Grydbtese en. 227, 
Familienelement, dag, in | Shiller’ $ Tragd- 
dien, rs 


— Daniel. B01. 


— shh 

Fichte 6, 3. G., Reden an die deutſche Na— 
tion. Bon neuem herausgegeben und eine 
geleitet von 3. H. Fichte. 681. 


Blote, H., Dante Alighieri, fein Leben und 
feine Werfe. 32. 
Rerfter, P., Schiller-Anekdoten. 955. 


Aronde, ., Seid cinig, einig, einig! 548. 

—— Rorwarts! 548. 

Franl, G., Die jenaifehe Theologic in ihrer 
geſchi the Entwickelun 

Wrantl, , Rah —— 161. 

Rrang, J— "pie Pratenfionen der cracten 
— aft. 612. 


Franz, R., Oejterreichs Feind it Deutſch⸗ 
landé Feind. 548. 
* Ueberſe — eines Hacklander⸗ 


ea Urtheile fiber bas deutſche Thea⸗ 
ter. 
—— Theater, yar Geſchichte deſſel⸗ 


deemaRicnes Urtheil über deutſche unit. 
442. 


Frey, S., Zwiſchen Sura and Alven. 731, 

Rriebridy %., merungen, 22 

Friſch auf mein Bolf, vic Flammenjeiden 
taudjen! Schutz⸗ und Truglieder fiir 1859. 
Deuiſchlaude Sohnen gewidmet von H. K. 
rites Heft. 548. 

Write, @., Garitas. 568. 

Fuchemundi, ber. 461. 


Geisheim, F. Die Hohenzollern am Heiligen 
Grabe ju Serufalens, indbefondere die Pil- 
gerfahrt der Marlgrafen Johann und Al⸗ 
a von Brandenburg im Sabre 1435. 


146 

Genaft, W., Florian Geyer. 26. 

Gen genbad), Pamphilus, Gin Beitrag zur 
peatien Literaturgeſchichte ber Reforma: 


— Heraudgegeben von .K. Goedefe. 


Genthe, F. W., Friedrich Taubmann als 
Menſch und Gelebrter. 442. 
George, Amara, Bor Tagesanbrud. 127. 
Gerftader, F. Gold! Gin reer ag Res 

bengbild aus dem Jahre 1849 


Gecfader, F., Das alte Haus. 938. 
Gervinus, G. ‘s, Geſchichte des 19. * 
bunberts feit ben Wiener Dertragen, Dr 
ter Band. 169. 
Geſellſchaft, die, der Junggermanen. 282. 
Gejellidafterin, die, Bom — ber 
Reuen bd Seitbilber 


—— K. von, ory Ciicuhane midt ober 
eros und GSangerin = 


fie Sa 569, 
—5— D., Die Seimatlofen. 599. 
Gloß, A , Bie viel entdedte bisjegt die 

neuere ——— 624 
@lidfelig, &., Andenfen an Marſchall Ras 


Gol>mann, = Der Menſch und fein Ghas 
tafter. 581. 

Goldfdmidt, &., Dramatijde Werfe. Ane 
feinem — — 3335 431. 

— S., 

Gols, B Ths Reid ay die Sete, 301. 

Goethe, Project gu einer foldyen. 


Bente t., Raw in Franfreih. 42. 
— ebliche Flohdiſſertation. 167. 
dichte, die Aytoun- Martin fae 
 Weberfepumng derfelben. 538. 

—— Gebdidte und Balladen in neuer englis 
ſcher Ueberſehung. 

@ottfried's von Monmouth Historia regum 
Britanniae. — vou Sans 
Marte (A. Schulz). 

Gottfdall, R., eck. De Dichtkunſ und 

* Technil. oy 
ottſcheer, die. 

— Wilhelm. 

Grange, Marquis dela. 318. 

Grané, Agneje, Bellen des Lebens. 226. 

Gravel, F., Goethe im Recht gegen Newton. 

579 


Gricben, ., Constanter ac sincere! 548. 
— Dante Mlighieri. = 
—— Drei Monate nad Dato. 434. 
— T. Lebende Bilder ans Amerifa 


— H., Die Alademie der Künſte und 
das Perhiltnig der Künſtler gum Staate. 
721. 


— 3%. und W., Deutſches Worterbuch. 


482. 

Groote, ſ. Stadtſeeretarius. 

Große, J., Die deutſche allgemeine und bi- 
ſtoriſche — ju Minden im 
Jahre 1858. 721. 

Groth, &., Briefe aber Hochdeutfd und 
Plattdeutidy. 38. 

—— Boer de Goern, 41. 

Gruen;, &., — emifdyte Fhe. GOL. 

Gruppe, D. eutiche Ueberfegerfuntt. 
153, 


Grophius, Andreae. Das verliebte Gejpenit, 
Gefangipiel, und vie geliebte Dornrofe, 
Scher ſplel, mit Finleitung herausgegeben 
pon ©. Balm. 260. 

a aiid Wilhelmine, Die 


Advocat Schnobeles, 
746. 


Hunyady. 


Gradling a 339, 


Giinther, R., Gedichte. 


Il 


@ufet, B. von, at und Berne. 569. 
Gupfow, K., Der Sauberer von Rom, Drit⸗ 
ter und vierter Band. 669. 


berg, Guile Gume von, Majade. 288. 
Auf ftillen Wegen. 781. 


Lui , l b 
be» =. fe von rah ungen wn 


som U., Gharalterbilder aus ben 
Herjo thimern Schleswig, Holftein und 
— den 26 Hamburg 
— fowie bem Fürſtenlhum Li: 


— Mad., geb. Graͤſin St.-Aulaire, 
Die Herzogin von Orleans, Helene von 
MedlenburgsSdwerin. Aus dem Fran: 
_ hh von Marie von F. 512. 

** bane Herzogin von Or: 
~ Somnus, : effin von enburg: 
Shwe Aus roa Franjofifdhen von 
MR. fencer, 512. 

*2* B.. Shiller. Anfidhten des Did: 
teré fiber Gott, Natur und Menſchheit. 


955. 

Harfort, E., Aus mejicanijden Gefanguijfen. 
Brudiad aus {einen binterlaffenen Baz 
—— Herausgegeben von F. G. Kühne. 


Harting, P., Die vorweltlichen Schoͤpfun⸗ 
verglichen mit der gegenwaͤrtigen. 
ud dem Holländiſchen abe —2* von J. 
E. A. Martin. 677. 
Hartmann, M., Meifter Putſch und feine 


Sate, 2. A., Jena Hungarica. 22. 


Gefellen. 74. 
— Marden und Geſchichten ans 
Dften und Weflen. 554. 


— R. A., Das Lied vom Gwigen, 93, 

Hartwig, D., Henricus de Langenstein 
dictus de Hassia, 326 

Hauff, Wilhelm, a — Chriſtian 
—— 391. 

Hauff's, — 462. 

Haufer, J "Mus dem Wanderbuche cines 
Aiterreidhijchen Virtuoſen. Briefe aus Ga: 
lifornien x¢, herausgegeben von ©, Haufer. 
350. 


Hauer, &., Deutiche Geſchichte vom Tove 
Friedrich s deg Grofen bis ur Griindung 
pooh Deutſchen Bundes. Zweite Auflage. 


‘ja T.. Die vorfarolingijdjen chriſtlichen 
Glaubensbelben am Rbein und deren eit. 


Heidelberg, die Univerfitat. 186. 


Deiden, die drei großen deutfdjen. 799. 
Heim, Adele, Durch eigene Kraft. 938. 
Heine, W., Dic Srpedition in die Seen von 


Ghina, Sapan und Ochotsl unter Com⸗ 
manbo von Gommopdore Gadw. Ringgold 
und Gommodore John Nodgeré und die 
Erforſchung dee Amurgebiets von Dr. P. 
Golling x. 765. 

Heinrich, A., Die Schlacht bei Novara. 288, 

Helffericy, x, Dentiche Runfibriefe. L Das 
Runititidwort, 721. 

— Die Schule dee Willens, 581. 


* —*—* und on le tt — 
era von tle. 

——A— hte 

Herzen, A. FF aco AB: —**— en, Er⸗ 
fer Teil Unterbrochene agen. 
Mus bem — von — pou 
—— 


Mus ‘en Memoiren eines Ruſſen. 

Dritte und vierte Folge: Gedachtes und 
G@rlebtes. 589. 

Hefefiel, G., Drei Sabre. 74. 


—— Bon  Eurgot big Babeuf. 74. 


Heubner, D , Ridnge aus ber Zelle in 
vie —— 
Heyden, E., space beriifmter und merfs 
wiirbiger lander. 425, 

ie sai Herausgegeben von 

. von Raumer. Dritte Folge. Zehntet 

—* ang. 935, 

Hiftori| 


+ politifdjen Blatter, die, und Red⸗ 
wig’ ,, Philippine Welfer“. 58. 
ffmann von — Deutſchland 


über alles! 
eee Beh 515. Zwei⸗ 


—— Findli 
tes Heft. 

Hobhelied, das, in der Bibel. Gine Samm- 
tote von hebraiftyen Liebesliedern in Deut: 
= cime ae und erldutert von F. 


t. 

Holtei, han Re ——— oblige, 569. 

Holjwarth, F. 3., Ludwig und Edeltrudis 
ober Bilder aud der Kirche im 12. Sabre 
hundert Grfter Theil, 326, 

Hoppenftedt, ſ. Jue Erinnerung. 

Hormayr und Barnhagen iber ultramontane 
Geſchichtſchreibung. 718. 

Hubner, J. —— ber drecdener Ga⸗ 
lerie. er Bolge. 14, 

Humbert, E., Don Manuel oder des Helden 
Standbild. 27. 

Humbolot, A. von, Goethe und Schiller tiber 
ifn, 441. 

Humboldt's, W. von, Briefe an F. G. Wel 
fer, Herausgegeben von R. Haym. 736. 


IJfflaud in feinen Schriften als Künſtler, 
Lehrer und Director ber berliner Bihne. 
Heraudgegeben von K. Dunder. TOS. 

Italieniſche Juſtande. Griter Theil, | Mundt. 


Dahrbuch deutſcher Belletriflif. Herauege⸗ 
5* von S. Kapper. Fünfter Jahrgang. 


—— des Erz⸗ und Rleſengebirges. Her⸗ 

eben von C. Ritter von Peigrotber 

ro Sweiter Jahrgang 
147. 


Sabrmarft, der politiſche. Gin Faftnachis: 
fpiel von Schillero Rescidivo. 955. 

Jean Paul in England. 503. 

Sohn, M., Barbaroffa’s Grwaden. 434. 

Johnson, Miss, Peasant life in Germany. 
166, 


t. Newmann. 


Sung, OW, Dad Geheinmiß der Lebenefunit. 


Kalb, Sharlotte vor.” 
Ralidaga’ '¢ Wolfenbote, were und 4 
tert von C. Schũtß. 707. 
Rapper, S., Die — ye von Koͤnigin ⸗ 
Grinberg. 


bof und 
Rarlebader Grdentbud —2 — von 
—— Hi —— —— 
ley, patia c Neue 
a altem @eficht. Jue Deutſche übertra⸗ 
gen von ba ed von Gilſa. ; 
RKittl, Maria Gabriella, Der Shheifh, 938 


, #. un von, bag tg einer 
, & von bem, Ferdinand — 

7 
Lynker, W., und ee RK., 
—— Reifen im Nordweften ver Vereinigten 


t nad b em ruff hen —— 
eater und burd) Kamtſchatka. 
——8 und &ineburg wahrend 
Gichenjafrigen Kriegs. * 
8 Wei nachtegeſchichten. 
Kohl, 3. G oy ig eigen. ober Vin— 
gen vom Obern 895. 
— 493. 
dhler, R., Ser Bergmannsfieder. 177. 


Solndaen’ & , Romeo und Sulie. 30. 
Rolenati, ¥. a ") Reifeeriunerungen. Erſter 

Theil. 221. " Swoeiter Theil. 571. 
Roniginhofer San 


rift, — vor Gericht. 

Gin Brief an den Herausgeber. 793. 

Rooke, B,, Die Micheliade. 776. 

Rosmopolitiemus und Patriotigmus im vor 
tigen Jahrhundert. 942. 

Roffaf, E., Badebilder. 128. 

— Berliner Silhouetten. 

Kritit, im 814, 

Kugler, F., Grundbeftimmungen fiir die 
—— der a im 
Age yg — Gntwurf. 


Kuh, & piilung —— 
Rurg, 3. * —* ſtronomie. Vierte 
Muflage. 66. 


Bang, ., — Gang durch die chriſtliche 
elt. 


La beta, 38 he Rarl —— 6 Leben and 
fetnen —* 1. —— 883. 

Lange, 3 Bom Oe berge. Neue ver: 
mehrte Mudgabe. 177. 

Lafaulr, E. von, Die prophetifdje Kraft der 
—R Geele in Dichtern und Den: 


583. 
ease Inſchrift in Auerbach's Keller, 


Lau, Thadddus, gegen Waledrode, 957. 

— Bur Auswahl 705. 

Laurenty, 3., Kein Gelb. 434. 

Lavater, dag ‘premer Gedicht von 1786 auf 
ifn, und deffen Verfaſſer. 558. 

— ein — Gebicht auf denſelben 
vom Jahre 1786. 283. 

— Bb., Gedichte i in trierſcher Mundart. 


Reben, Fehden und Handlungen des Ritters 
Gp von Berlichingen zubenannt mit der 
cifernen Hand, durd ifn ſelbſt befchrieben. 
asia von ©. F. H. Sdhonbuth. 


IV 


Leben und Thaten bes weiland two lebeln rind 
—— Hertn Sebaſtian Schertlin von 
urtenbach, durch ihn ſelbſt deutſch 4 
ſchrieben. — von O. F. A 
Schoͤnhuth. 
— — —* Dichter und Redjtar 


elehrt 
edie o. 6. a "it alg Borliufer ber 


Reformation. 
effing. 166. 
— ein Bild aus defen Knabengeit. 
.,, — — 


692. 


eben 
Te leucine —— 


210. 
Licht und Schatten in eines Maleré Leben. 
— bem Verfaſſer des Waiſenkindes“. 


6 

Lieder einer —— en, Heranégeqeben 
von M, Knapp. 07. 

Lieder, geiſtliche, eines elfaffijdjen Jimmer: 
manné aus dem vorigen Jahrhundert. Mit 
einer Bivgraphie des Verfaſſers heraus- 
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Gin Rückblick auf die literarifde Production ded | 
Jahrs 1858. 


Es dürfte nicht unzweckmäßig und mandem unjerer 
Leſer willfommen fein, wenn wir jetzt, bei Beginn ded 
Sabres 1859, alfo cin Decennium nad einer aujgeregten 
Periode, von der wir und aud fiir Literatur und Kunſt 
die anfergembdhnlidjten Folgen verfprachen, einen Rück— 
bli auf die literariſche PBrovuction des letzten Jahres 
werjen und damit eine Art Leitfaden durd ihre verwor— 
renen Maſſen und vielfad verſchlungenen labyrinthiſchen 


@ange ven Lefern in vie Hand geben. Wir glauben, | 
daß eine ſolche Ueberſicht und Gruppirung ves Gleich⸗ 
artigen in mehr als einer Hinſicht inſtructiv ſein müfſſe. Shiller und Gort 
Gine foie Literaturſchau wird jugleid) gu einer Beit: | 


ſchau, cin folder Rückblick in die nächſte Vergangenheit — 


jugleid) yu einem Blid in die nächſte Sufunft, indem 
wit die producirenden Kräfte, über welche die Beit ver- 
fügt, die gegencinander ftreitenden Principien, vie herr: 
ſchenden Gewalten der Gegenwart und die normalen und 


anormalen Verrichtungen der literarifden Production wie | 
des nationalen Geijtes überhaupt aud einer ſolchen Ueber— | Ls 


ſchau am beften und deutlidjten fennen lernen. 


Ginige Unterftiigung bei dieſer nidt wenig mibfamen 
Aufgabe finden wir an vem „Vorwort über Sdrift- 
ſtellerei und Buchhandel“, womit Karl Klüpfel den jüngſt 


erſchienenen dritten Nadtrag gu feinem ,, Wegweijer ourd | 


die Literatur der Deutſchen“ (Leipzig, G. Maver, 1858) | 
eingeleitet Hat. Indeß werden wir gerade im Gegenſatz gu 


Klũpfel vorzugsweiſe, aufer der Literaturgeſchichte und ihren 
Seitenzweigen und Hülfsfächern, die poetiſche Production be- g 


und Rogif; aber weniger ritterlidh tft es fe nur dazu i 
' Benugen, um mit ihrer Berunglimpfung and Herab 

| ganze Bande gu fullen, dieſes Gepchart yu iy op ul 
— heutzutage die — * = Sal: | maden und iF purd dad daburdh Grworbene bad Leben 
fend und der portiiden Sahoprungen ju unteridagen, 
Bidon bod ifn rave bie feinjlen geifighen Sayte 


. tt en_ ge giten 


ridfidtigen, von deren Gattungen Riiipfel nur dem Noman 
es ſchenkt, weil in bel ps die —— mit 
ausgewand der oja 





1859, 1 











ded nationalen Geifted und der Zeitbildung yur Bliite, 
freilich auch oft zur. gifti isblute gedeiben. Und fel 
in_ibren oft febr abjdenliden und fcadlicen Wfterbiloun: 


gen und — — bleibt die poetiſche Production in 





files, p= nicht 28 pa oan Schellin t 
eas an mehr pro a 

Naturen, die ſich x ok Literaturgeſchichtſchreibung war⸗ 
fen, haben dieſes populare Uebergewicht der Poefie dadurd 
anerfannt, daß fle faft ausfdlieplih die poetiſche“ Na— 


tionalliteratur ‘in ibren Siteratur ten behandelten 






Trogoem ijt es zu beflagen, dak die profaifte National: 
literatur in Deutidland nod feinen : iimbdli Bear⸗ 
beiter gefunden hat, wie die deren ſo vieler 





fibmen dart und es ift dies um * mehr zu au en, 
da dieje Belebrten mit if p I 


en Ridtun melt mebr au f ble 


und ihrer ten 


toja ald aur die Poeſie ewieſen ein inen, 
Dad beiweijen auch einige weuere — die, 





yu verjupen, wabrend man e8 andern dadurdh verbittert. 


Wenightens follte man dann vod die Artigkeit haben, 


1 


jum Schlufſe cine Danfadreffe an die fo ausgebeuteten 
Dichter folgen gu laffen oder ihnen einen Theil des Ho- 
noraré, joviel auf jeden nad der mit feiner Berunglim: 
pfung gefiillten Bogengahl fommen würde, alg Schmer— 
zensgelder zuzuſtellen. 

Darum loben wir 6 an Klüpfel, daß er, der uns 
ebenfalls cine mehr verſtändig-proſaiſche als naiv- poetifde 
Matur gu fein ſcheint, fic) darauf beſchränkt hat, vad 
Publifum nur auf den verfdhiedenen Gebieten ver Proſa 
zurecht gu weiſen, obſchon er aus vemfelben Grunde vielleidt 
am beften gethan hätte, aud den Roman beifeite gu 
laffen. Bon feinem Verhältniß yur Poefie und feiner 
literariſchen Parteiſtellung überhaupt zeugen wol geniigend 
die folgenden Worte 

Daf die Poefie in unfern Tagen feine bedeutenden Leiſtun⸗ 
en aufzuweiſen hat, ift cine befannte Gade. Die poetifche 
Geobuction hort gwar nicht auf und hat ſich in der Quantität 
egen friher faum verminbert, aber von den neuen Gedicht- 
—— wird nur wenig gelauft und geleſen, das, was 
Abſatz findet, find mur die neuen Auflagen alterer anerfannter 
Dichter, 

Rednet ex Geibel, deſſen Gedidte 45, Freiligrath, deſſen 
Gevidte 18, Prutz, deffen Gedidte 4, Suliué Hammer, 
deſſen ,, Shau um vid und Schau in dig” 8 Auflagen 
erlebt haben — von andern Gedidtfammlungen, welde 2 
over 8 Auflagen erlebten, nidt gu fpreden — ſchon zu 
den ,,altern’’ Didtern? Und ſtehen diefen Erfolgen auf lyri- 
fem Gebiete nicht die Biihnenerfolge von Stücken wie 
Uriel Acoſta“ und „Zopf und Schwert“, ,, Der Fechter 
pon Ravenna”, ,,Die Journaliſten“ und ,, Die Valen: 
tine’, „Narciß“, „Die Karlsſchüler“ und ,, Graf Eſſer“ 
u. f. w. vollfommen ebenbiirtig zur Seite? Behauptun- 
gen wie die angefiihrte können bei einem Bücherkenner 
wie Klüpfel dod nicht aus Unfenntnif herrühren; fie 
müſſen einen Zweck haben, der ſich aud, wie wir glauz 
ben, leicht errathen apt. Es ijt aber bedenklich, in fo 
abſprechender Weiſe über vie Poeſie der Gegenwart gu 
urtheilen, folange man es Goethe nidt vergeben kann, 
daf er der Uhland-Schwab'ſchen Dichterſchule einen „reli— 
gids = fittlid)= poetifden Bettlermantel”’ angehingt hat. Daß 
ferner Klüpfel die Humoriftifde Literatur, aud foweit fie 
ver Profa angehdrt, tm ganzen febr ftlefmiitterlid be: 
handelt, verfteht fid von einem neuern Literaturgeſchicht- 
ſchreiber — denn etwas von einem folden ift dod) aud 
Klipfel — im Grunde von jelbjt. 

Ginige Bemerfungen und ſtatiſtiſche Angaben ded 
Vorredners werden uns für den Swed, den wir ung mit 
gegenwartiger Betradtung vorgefegt haben, von Nutzen 
fein und verdienen an dieſer Stelle angefiibrt gu werden, 
Klüpfel hemerft mit edt, daß die literariſche Production 
der beiden letzten Sahre wie in frühern Jahren eine 
Frudtharfeit entwidelt Habe, welche dad Bedürfniß weit 
iiberfteige. Qn andern Gebieten menſchlicher Thatigfeit 
werde die Menge ved Erzeugnifſes durch die Nachfrage 
und den Bedarf beftimmt, und ein mislungenes Product 
koͤnne fid nicht in vie Linge auf oem Marfte behaupten, 
Anderé verhalte es fidh beim Budhandel, wo nit immer 
der augenblickliche Erfolg über die Bedeutung eines Han: 
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velGartifelé entſcheide. Für den Kaufmann fei jere Waare 
gut, deren Abſatz gefidert fei, fiir den Verkäufer von 
Geifteserjeugniffen aber geniige dieſer Geſichtspunkt nidt. 
Denn wie ver Schriftſteller nicht blos den Beruf habe, 
den geijtigen Anſprüchen feiner Seitgenoffen zu geniigen, 
fondern aud den, neue Bediirfniffe yu ſchaffen, indem er 
Gedanken ausſpreche, welche befrudtend wirfen und neue 
Bahnen ved geifligen Lebens erdffnen, fo habe aud der 
Buchhändler die Aufgabe, an der Erziehung des Publifums 
mitzuarbeiten und nad ver Braudbarfeit feiner Waare in 
diefer Richtung gu fragen. Klüpfel fährt dann fort: 

Dies it nicht blos eine ideale Anforderung, weldje mit den 
faufmannifdjen Intereſſen cines Berlegers im Widerſtreit ftanve, 
fondern fein Gredit hangt davon ab, die Erfüllung diefer Auf— 
oa muß die Grundlage feiner buchhaͤndleriſchen Stellung und 

bre bilben, Die Maffe werthlofer oder ſchaͤdlicher Bücher 
founte nicht fo ſehr fic) vermehren, wenn die Verleger in ihren 
Unternehmungen mehr Mritif übten. Gar manche Eryeugniffe 
ber Literatur verdanfen ihr Dafein nicht dem wirllichen Bedürf⸗— 
nif des Publifums ober der geiftigen Schöpferkraft ibres Bers 
faffers, fondern der Speculation oder der Urtheildlojigheit des 
Berlegers, und verfperren guten Büchern die Bahn. 

Klüpfel weift dann weiter auf die Thatfade bin, daß 
der Abjag oft gar nidt im ridtigen Verhältniß zu dem 
innern Werth ver Bücher ſtehe; nicht fowol, daß ſchlechte 
Waare beſonders glänzend abginge, obſchon ſich jedoch 
aud davon Beifpicle fänden, als daß dad Mittelmäßige 
den Vorzug erhalte vor dem Ausgezeichneten. Das alles 
iſt ſehr richtig. Der Buchhandel iſt ſo ſehr ſchuld an 
ber bielen ſchlechten und verwerflichen Literatur, daß es 
vielleicht gerechter und nützlicher wäre, wenn man weniger 
die Autoren, welche ſchlechte oder ſchädliche Bücher pro: 
duciren, als die Buchhaͤndler, welche fie verlegen und oft 
dazu anregen, aufé ftrengfte recenfiren wollte over fonnte, 
Freilih würden dieſe Berleger ſehr wahrſcheinlich über 
Beeinträchtigung ihres Gewerbes und zugleich vielleicht 
wegen Injurien klagbat werden, was der in ſeinem Ge— 
werbe und in ſeiner Ehre beeinträchtigte Schriftſteller aus 
guten Gründen faſt nie thut, weil es ihm doch zu nichts 
helfen wũrde. Jedenfalls iff es von grofem Werth, 
wenn der Buchhandel, wie dies jetzt meht und mehr der 
Fall iſt, an ſeine hohe nationale Aufgabe gemahnt wird. 
Man muß gänzlich und fiir alle Zeiten von den Grund— 
fiigen zurückzukommen fuden, die nod Raifer Jofeph in 
Betreff des Buchhandels und Verlags hegte, indem et « 
j B. in einer am 20. November 1780 ertheilten Refo- 
lution jid dabin ausſprach: 

Wer ſich Lettern, Farbe, Papier und Preſſe anſchafft, fann 
bruden, wie firumpfftriden, und wer gedrudte Biidher ich macht 
ober einſchafft, fann felbe verfaufen; jedoch haben alle den dffent: 
lichen Polizei⸗ und een qenauenflens gu unterliegen, 
Die lacherlichen Atteftate und rifungen ber Belehrfamfeit, fo 
der Regicrungéreferent von demjenigen, wer eine Buchhand- 
lung fubren will, fordert, find gang abfurd. Um aug der Lefung 
der Vücher einen wahren Nugen yu ziehen, da braucht es viel 
Ropf, und würden wenige die Priifung auchalten, ob ihnen 
dag Leſen wahrhaft nugbar fei. Um aber Bacher yu verfaufen, 
braucht man feine mebreve Kenntnif, alé um Rafe ju verfaufen, 
namlich cin jeder mug fic) die Gattung von Büchern ober von 
Kafe Jeitlich einſchaffen, die am mehriten gefudt werden, und 
bad Berlangen des Publifums durch reife reigen und niigen. 


Gerave diefe halbhumoriſtiſchen Anfhauungen fGeinen 
aber vielen Buchhändlern nur gu ſehr eingeleudtet und 
ihnen yur Richtſchnur gedient yu haben. 

fel ſpricht weiterbin fein Bedauern davitber aus, 
daß es bisjetzt an ftatiftifden RNadweifungen über den 
Abſatz ver verſchiedenen ſchriftſtelleriſchen Erzeugniffe nad 
Literaturyweigen, Ländern und Lebenskreiſen feble, und 
verjudt nun, einige Beitrdge sur Statiftif des Budban: 
dels gu geben, foreit fie ihm durch eigene Beobachtung 
und durch Mittheilung befreundeter Budbandler mig: 
lid feien. Was den literariſchen Verkehr Deutſchlands 
betreffe, fo gelte ald ausgemacht, daß in Norddeutſchland 
viel mehr Bücher geſchrieben und gefauft würden als in 
Süddeuiſchland; befonders Sacfen (die ſächſiſchen Herzog: 
thiimer wol mit inbegriffen) und vie Mark feien wol am 
ſchreib⸗ und kaufluſtigſten. Sicherlich verdient die Er— 
ſcheinung beachtet zu werden, daß die Verfaſſer vom Rit— 
ter⸗ und Rauberromanen faſt ausſchließlich Norddeutſche, 
jum größten Theile aber in den ſächſiſchen Landen gebo— 
ten ober anfajfig waren. Erſt in neuerer Seit fdeint 
Bien, vad ſich freilid immer im Guten wie im Vöſen 
verfpatet, auf dieſem Gebiete mit Norddeutſchland, nach— 
dem dieſe Gattung literariſcher Production bier ſchon bei 
weitem nadgelaffen bat, in Concurrenz treten zu wollen. 
Außer den genannten Landftriden, heißt es in der Klüpfel 
ſchen Borrede weiter, fei das in geiftigem Intereffe gerade 
nicht voranftehende Oefterreih ein von den Buchhändlern 
befonders berückſichtigtes und gefhagtes Abfaggebiet, wah- 
rend auffallenderweife das benadbarte Baiern fiir ven 
ſchlechteſten Biidermarft gelte. Schon günſtiger als in 
Baiern ftelle fic vie Sade in Wirtemberg; Stuttgart 
fei cin Sauptplag fir die literariſche Production, weniger 
freilid) fiir den Abfag. Das umgekehrte Verhältniß finde 
in Baden und der Rheinpfalz ftatt, wo ſchon ver all= 


gemeine Wohlftand ved Bolfs vem Bücherkaufen günſtig 


fei, wabrend die Productionsluft zurückträte. Bom Jahre 
831 fei der Budhandel im Wadfen gewefen bis zum 
abre 1846, dann fei infolge der Theuerung und nod 
mehr dev politifden Ereigniſſe im Sabre 1848 eine Ab—⸗ 
nahme cingetreten, die ſich aber mit der hergefteliten Rube 
allmählich wieder audgegliden babe, Beſonders auffällig 
jeige fic die Sunahme der Budbandlungen in Berlin, 
Leipzig. und Stuttgart; Berlin babe 1831 nur 80, im 
Jahre 1855 dagegen 195, Leipzig 1831 79, 1855 156 
und Stuttgart 1831 17, 1856 dagegen 55 Budbanvd- 
lungen gebabt. Leider nehme gerade der Abſah von Büchern 
wiſſenſchaftlichen Inhalts in newerer Zeit ab, da die ſchma— 
len Befoldungen der Univerjitatslehrer, Lehrer, Geiſtlichen 
und Aerzte nicht mehr gureidjten, um neben den ſich fort: 
Dauernd fteigernden Ausgaben fiir die täglichen Bedürf— 
niffe cinen Bücheretat zu eritbrigen. Dok hängt died 
vielleicht auch mit der Abnahme höhern wiſſenſchaftlichen 
Strebené in dieſen Kreiſen zuſammen, wie ja aud unter 
ben Studirenden, nad ver Verſicherung vieler Univer: 
fitatslehrer, diefe Abnahme ſich bemerfbar macht, indem 
die meijten ſich darauf beſchränken, genau nur die Kennt- 
niffe gu erwerben, die fiir dad Brotftudium nöthig und 


jum Swe der Prüfungen geſetzlich vorgeſchrieben ſind 
Daher aud wol der von Mliipfel Geflagte Umftand, dap 
die frithern Literaturjeitungen, die ſich gründlicher, mit 
Ausjziigen verbundener Beurtheilungen rein wiſſenſchaft⸗ 
lider Werke befliffen, eine nad der andern veridiwunden 
find, weil ihnen feine geniigende Theilnahme mehr ent: 
gegenfam. Klüpfel fährt fort: 


Diefes unnatürliche Verhältniß ik um fo mehr zu bedauern, 
alg mit der grdfern Einnahme in den höhern Rcciten ber Ges 
ſellſchaft feineswegs der Mufwand fiir Bücher verhaltnifimagig 
ſteigt, inbem der Lurué in andern Dingen das Biicherbudget 
auf cine unglaublich fleine Gumme herabdridt, Wabrend in 
Gnglaud und theilweife aud) in Frankreich auf den Familiens 
figen des Adele eine Biblicthet yur Muoftattung des Haujes ge- 
Hort und es andy bei deutſchen Familien der adelichen und burs 
gerlichen Uriftofratie früher Eitte war, cine Bücherſammlung 
ju halten, fo ift es jegt cine grofe Seltenheit geworden, dag 
m cinem Hauſe alljabriidy cine beſtimmte Summe fir Bader 
verwendet wird, Zu dem allgemeinen Gebrauch dex Familie 
wird etwa auger ben Sehuls and Rinderbidhern nod eine Aud: 
gabe von Schiller und Goethe, ein Gonverfations: Lerifon, eine 
Zeitſchrift zut Unterbattung und Belehrung und, wenn's hod 
fommt, cine Weltgeſchichte angeſchafft. In diejer Beſchränfung 
qebt die Literatur wol and) in die Rreife des ſtädtiſchen Hand- 
werferftandes herab. Mn die Stelle der Familienbibliothel tritt 
die Theilnahme an einer Leſegeſellſchaft, das Abonnement bei 
einer Leibbibliothe®, und dieſe Inſtitute find es, auf welde der 
Berleger von Werfen fiir die Unterhaltung vorgageweife yu rech⸗ 
nen bat, Der größere Theil des Gtatd der Leſegeſellſchaften wird 
in ber Regel fiir Jeitſchriften verwendet, fiir Biger bleibt nur 
cin Fleiner Theil übrig. 


Da wir auf Klüpfel's „Wegweiſer“ und die Nach— 
trdge dazu fpater nicht weiter gu fpreden fommen wer: 
ven, fo wollen wir gleid) bier nod bemerfen, daß diefer 
Reiſeführer durd die deutſche Brofaliteratur, deſſen Zweck— 
maßigkeit und Brauchbarkeit eine Thatſache iſt, gu jenen 
Werken gehört, wie fie nur deutſcher Sammelfleiß zu 
Stande bringen kann. Der Verfaſſer verſichert, den grö— 
fern Theil der von ibm beurtheilten Bücher aud eigener 
Anſicht gu fennen, was bei der enormen Menge dieſer Bücher 
und Schriften einen wahrhaften Rieſenfleiß vorausſetzen 
lift. Unmöglich aber fonnte er afle lefen, und er gat 
fi daber bei vielen auf fremdes Urtheil ftiigen müſſen; 
namentlidy nennt er das Zarncke'ſche „Literariſche Cen: 
tralblatt’’ alé vie Quelle, die er vorzugsweiſe benugt 
babe, wenn ifm die Autopfie eines Buds feblte. Seine 
eigenen Urtheile laffen fig, wie wir glauben, an einem 
gewiffen Geijt der Mäßigung erfennen, ver aud am 
allerwenigften da feblen darf, wo über cin Bud in nur 
wenigen Seiten abgeurtheilt wird. adel erforvert mehr 
nod alé Yob einer cingehenden Motivirung, weil er jonft 
leicht den Gharafter der Gehäſſigkeit erhalt und doppelt ver— 
legend wirft, Zu den ſchroffſten und abſprechendſten Ur— 
theilen gehoͤrt das ther Gottſchall's Literaturgeſchichte, 
die dod) gewift ihre Verdienſte Hat, welche ſelbſt von einem 
Wegner feiner Richtung nicht fo gänzlich überſehen werden 
durften, wie hier geidieht. Auch unjere Zeitſchrift bat 
ſich fiber eine ſolche Kürze des Urtheils zu beflagen, indem 
von ihr rundiweg bebauptet wird, daß fie ſich nur auf Unter: 
baltungéliteratur befdranfe, Man möchte vanad faſt 

1 . 


glauben, daß Klüpfel unfere Blatter nur oberfladlid fennt. 
Eo ift richtig, daß die ,, Blatter für literariſche Unterhal= 
tung‘ über diejenigen Schriften, melde man zur Unter= 
baltungSlitevatur gu rechnen pflegt (obſchon dod eigentlid 
nur die Erzählungsliteratur, nicht aber die höhern Gat- 
tungen der Poeſie, aud) nidt Reiſen, Biographien u. ſ. w. 
in diefe Kategorie fallen), audfibrlidere und vollftan- 
digere Rundſchauen bringt, alé irgendein andered kritiſches 
Blatt; wenn fic) aber Klüpfel vie Mühe geben wollte, 
ben erjten beften Jahrgang derfelben gu durdblattern, jo 
wiitde er fid) febr bald überzeugen, dap Naturwiſſen— 
ſchaften, Geſchichte (injofern fie nidt auf blos gelehrte 
Syecialjorfhung hinausläuft), Gagen= und Literatur: 
geididte, aud die ältere deutſche, Culturgeſchichte, Phyſiolo⸗ 
gie, Pſychologie, Anthropologie, Ethnographie, Staaté- 
wirthſchaftslehre, ſelbſt Theologie, ſoweit fie im die all: 
gemeine Bewegung auf kirchlich-religiöſem Gebiete ein: 
greift, von d. Bl. keincowegs ausgeſchloſſen find, daß 
vielmehr die dieſen Disciplinen angehörenden Hauptwerke 
oft in ſo eingehender Weiſe beſprochen werden, daß ſie 
nicht jedem „unterhaltend“ dünken mag. Ja, über ge— 
wiſſe wiſſenſchaftliche Disciplinen liefern unſere Blatter fo 
vollſtändige und überfichtliche Referate, wie ſicherlich Fein 
anderes Journal. Wir ſagen dies nicht, um unſere 
Platter vor dem Publikum herauszuſtreichen, was fie aud 
unfern Lefern gegenüber faum bedürfen, fondern um den 
Perfaffer ves ,, Wegweifers” künftig gu größerer Vorſicht 
in feinen Urtheilen aufjufordern. Buch über die von 
nem Schreiber diefes aus ved Didterd Briefen und Ta— 
gebüchern zuſammengeſtellte Biographie Ernſt Sdulje’s 
finden wir im „Wegweiſer“ cine Bemerkung, welche 
ber Berichtigung bedarf. Klüpfel fagt darüber: 

Sehr intereffante Mittheilungen aus bem innern Leben 
det Dichters, die aber im gangen den betriibenden Eindruck 
maden, daß dag, was man alé tragildies Geſchick angujehen 
pflegte, im Gunde felbftverfdyuldete Berfehrtheit und Brivolirat 
ift. Der Heraudgeber ſcheint nicht A wiffen, dap die Befigerin 
ber Briefe, die ex nach den im Rachlaſſe Schulze's vorgefuns 
denen Gopien benugte, noch lebt und wol fehr abcrrafcht fein 
wigd, Daf dad, was fie als leidenſchaftliche Ergiiffe eines tiefs 
bewegten Hergené Hingenommen und fiir ein zwiſchen dem Bere 
faffer und ihr befiehendes Geheimniß bewabrt —* von ihm ſelbſt 
ale berechnet knſtleriſche Sdhopfung angeſehen wurde, die er 
alé literariſche Erzeugniſſe für die Nachwelt durch Copien ſichern 
zu müſſen glaubte. 

Es ware merkwürdig, wenn wir als Herausgeber der 
Biographie nicht gewußt haben ſollten, daß die Beſitzerin 
ver Driginalien diefer Briefe nod lebt; was aber die 
Gopien betrifft, fo erbielten wir diefe durch Schulze's 
Schweſter, die nod im Rlofter Wienhaufen lebende Frau 
Superintendentin Hornboftel, fiderlid) nicht ohne voran= 
gegangene Berflandigung zwiſchen ihr und der Bejigerin 
dex Originalien. Die Bebauptung Klüpfel's, daß Ernſt 
Schulze ſelbſt feine Briefe an Adelheid Tychſen ald „be— 
rechnet künſtleriſche Schöpfung“ angeſehen habe, wollen 
wir bier auf ſich beruhen laſſen, obſchon fie und ſehr 
wenig begründet gu fein ſcheint. 

Indem wir nun darangehen wollen, von unſerm 
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rarijden Grgeugniffe yu geben, finden wir nicht über— 
flüſſig gu bemerfen, daß wir keineswegs ausſchließlich folde 
Werke und Sdriften bericfidtigen werden, die anf dem 
Ritel gufallig die Jahreszahl 1858 tragen. Da uné 
jedod vie Maſſe diefer Erſcheinungen nöthigt, uné vod 
in gewiffe Grenzen einzuſchränken, gedenfen wir vorzugs— 
weife nur diejenigen Publicationen ju beriidfidtigen, welche 
im 3abrgang 1858 b. Bl. entweder im Tert beſprochen 
oder dod in der Bibliographie aufgeführt und dabei in 
einer oder Der anbern Hinficht bedeutend oder fiir ifre Gat= 
tung darafteriftif® find oder von nambaften Autoren herrũh⸗ 
ten. ‘af vollftandige Nomenclatur müſſen wir iberhaupt 
aud verfdiedenen Griinden von vornherein verzidten. 
Bon Klüpfel's obenerwahntem „Wegweiſer“ ift der 
bequemfte und naddjte Uebergang zur Literaturgeſchichte. 
Was vie allgemeinen Gefhidten der deuiſchen National= 
literatur betrifft, fo fallt bier zuvörderſt ihre tendengidfe 
Ridiung auf, wovon zunächſt Koberftein und andere 
Verfaffer von Werken, die mehr Gompendien finn, freiguz 
fpreden fein mögen; aud trifft diefer Vorwurf wenig 
oder gat nicht die Literarbiftorifer Wadernagel, Cholevius, 
Hillebrandt, der vielleigt nur gu kritiſch in dad Detail 
ver von ifm beurtheilten Sdriften und Schriftſteller ein— 
get, und Th. Mundt, der wol aud) wie jeder feine Sym— 
pathien und Antipathien hat, aber in feiner alle europa: 
ſchen Viteraturen umfaffenden „Geſchichte ver Gegenwart’ 
in bumaner Weiſe die cingelnen Didter und Sdriftfteller 
aué ihrem eigenthümlichen Weſen herausguerflaren fudt. 
Dagegen W. Menzel, K. Barthel, M. Briihl Cdiefer 
vom fatholifden Gtandpunft), Vilmar, Sulian Schmidt, 
Gottſchall, ſelbſt Gervinus, der nod von allen dad 
aligemeinfte wiſſenſchaftlich gebildete Bublifum hat, ha— 
ben ihre Tenvenzen, und jede religidfe oder politiſche 
Partei kauft oder lief die Literaturgeſchichte, die ihrer 
Ridtung am meijten zuſagt. Vielleicht kann man nad 
der Menge der Auflagen, die jede erlebte, vie Starke und 
den Umfang der verfdiedenen Parteien einigermapen er— 
meffen. Diefe Tendengen fpiegein ſich nicht blog in dem 
Verhalten der verſchiedenen Literaturhiftorifer gegeniiber 
ber Literatur ber Gegenwart, die von dem einen verddt- 
lid) ignorirt, von dem andern gu Fleiſchſtücchen zerhackt, 
von dem odritten als die bisherige höchſte Entwidelung 
unſerer Rationalliteratur gefeiert wird, fonvern ſelbſt in 
ver Behandlung alterer Perioden. Der cine verfiimmert 
und verftiimmelt und Goethe's, der andere Shiller's Bild; 
der cine erfennt in Leſſing den grofen Apoftel modern 
humaner Bildung, der andere verwirft ibn alé unchriſtlich; 
ber eine ligt überall feine demofratifdjen, der andere frine 
conftitutionellen oder ultraconfervativen Tendengen durch⸗ 
bliden. Dabei herrſcht vie gréfte Verwirrung; die Pala: 
dine ded ,, gefunden Menfdenverflandes und der birger= 


| lihen Sittligfeit heben trog diefer Sittlidfeit ren gwar 


Standpunft cine gedrangte Ueberſicht der letztjährigen lites | 


qenialen aber frivolen und mit der Gittlidfeit feinen Spaß 
treibenden Heinrich Heine aufé Schild und berufen jig 
auf feine Ausſprüche wie auf die Sprite ded heiligen 
Gvangeliums; die Gegner der Bourgeoijiemoral und des 
Philiſterthums wollen dod wieder nidts von ven Roman: 


tifern wijfen, die dod in diefer Beglehung den aller- 


freiejten und vorurtheilsloſeſten Standpuntt einnahbmen und | 


die (J. B. Tied, Gidendorff, Adim von Arnim, Brentano, 
Hoffmann u. f. w.) einen fortpauernden Krieg gegen alle 


Arten der Philiſterei führten. Dieſe Literaturgeſchichten 


haben meiſt ihre ſeht großen Verdienſte; keine andere 


Ration befigt ſolche von gleichen Werth, aber infolge 


ihrer ſubjectiven Färbung erhält man durch fie fein un— 
getrübtes Bild unſerer Literatur, fo reid fie aud) an jinn= 
reichen Gombinationen, wie namentlid die Geroinud’ de, 
an vortreffliden Gharafterijtifen einzelner Autoren und 
an ausgezeichneten Analyfen eingelner Werke fein mögen. 
Robert Prug hat in Mr. 50 ves „Deutſchen Muſeum“ 
cin bedeutjamed Wort ber die -moverne Literaturge|dhidt- 
ſchreibung gefproden, und vollftandig ftimmen wir der 
Bemerfung bei, mit der er feinen erften Artifel ſchließt: 
Diefe ewig vermifdten Atome von Lidt und Sdatten, von 
Bahrheit und Irrthum yu fondern, ijt denn alſo die nachjte 
und dringendſte Mufaabe des Hiftorifers iiberhaupt, fo auch ded 
Literarhiftorifers unferer Tage, und er wird fie nur erfüllen 
fonnen, indem er weber ausſchließlich yur einen nod) yur anbdern 
Fahne, webder gu den Idealiſten nod) gu den Realiften, weder gu 
ben abfiracten fobrednern nod) gu den ebenjo abjtracten Bers 
aͤchtern unſerer iteratur ſchwoͤrt, ſondern, geſtützt auf ein höhe⸗ 
teé Princip, in welchem jene Gegenſätze ſelbſt auſgehen, ſtreng 
den * ber Mitte innehalt, der ihm die freie Aueſicht nach 
rechts wie nad linfé geftattet. Dieſe Art der Auffaſſung, wir 
wieberbolen e¢, hat wenig Pifanted und Glanjendes, und wer 
fic) entſchließt, fic zut feinen gu macjen, der muß aud) ven 
pornherein auf dag laute Beifallsgeſchrei der Menge verzidyten. 


nod ber Troft bleiben, durch feine farblofe und langweilige Dar: 


| 
| 
| 
| 


fiellung mehr zur wirflidjen Muffldrung des Publifume und damit | 


aud) gur endlichen Loͤſung der uné geftellten Aufgaben beigetras 


gen 3u haben ald jene pifanten und glangenden Schriftſieller, 
bie durch ibre farbreichen, aber einfeitigen und unwahren Aue- 


fraiche die dfentlicje Meinung nur immer mehr verwirren und den | 


Lag der endlidjen Genefung nur immer weiter hinausſchieben. 


Die Frage ijt freilid) die, ob bereits in unferer Zeit, 


die fo überaus reid) ijt an ſich gegenfeitig befebrenden 
volitiſchen, religidjen, focialen und literarifden Gegenjagen, 
unſere legte und glingendfte Literaturperiode von Herder, 
Goethe und Shiller an bis jegt mit derſelben Objectivi- 
tit behandelt werden fann alé die frühere Namentlich 
wird es fiir den Literaturbijtorifer immer eine höchſt ſchwie— 
tige Uufgabe bleiben, durch ſeine Pravilectionen fir den 
timen ober den andern unſerer ſogenannten claffifden 
Schriftſteller wie durch die perſönlichen Beziehungen zwi— 
fen Herder, Schiller und Goethe hindurd den richtigen 
Weg gu finden und in der Aufoedung ihrer Verirrungen 
und Gebredhen, die dod nidt ungeriigt bleiben können, 
weil gerade die Fehler grofer Manner die verführeriſchſten 


und ſomit ſchädlichſten ſind, wie in der Darjtellung ihrer fo | 


firablenden Vorzüge und Tugenden, in denen fie uné ewige 





Vorbilder fein follen, mit fiderm Taft ein anftandiges Map | 


wu balten; ferner den Talenten und Veftrebungen der jest 
jo allgemein unterſchätzten Romantiker, die ſicherlich in ihrer 


Geſammtheit alé ein höchſt merkwürdiges, wenn aud viel | 


fod blofen Lidtnebel ausſtrömendes Sternbild am Horizont 
ber deutſchen Literatur glangten, in jeder Hinſicht, im Suz 


ten wie im Badjen gerecht yu werden; endlid in den efleF= 
tijden Leiftungen der Modernen das Bleibende vom Ber= 
gangliden, daé Wahre vom Unwahren, die Frudt von 
der Spreu, die lebenévollen Keime von den in ſich tod— 
ten gu fondern. 

Den altern Perioden unſerer Literatur wurden aud 
in legter Zeit die erfolgreidften Studien gewidmet. Dem 
vortreffliden Werke Wadernagel’s über vas deutſche Kir— 
chenlied folgte die „Deutſche Sionsharje’ von Simrod, 
der aud eine Schrift über die Mibelungenflrophe und 
vom ,,rliand’’ (neben Kine und Georg Rapp) eine treff> > 
lide Bearbeitung herausgab. RNennendwerth find ferner, 
auger dem „Heldenbuch“ von vem verftorbenen F. H. 
von ber Hagen, ber ald eigentlider Begriinder viejer Stu— 
dien dod) immer bejondere Beadtung verdient, die Ar— 


| beiten von 3. Keller über Otfried von Weiſſenburg, 
| vou DM. Haupt über Neidhart von Meuenthal, von K. 


Hafe über das geiftlide Schaujpiel, von Schröer über die 
deutſchen Weihnachtsſpiele in Ungarn, von H. Biſchoff 
über Sebaſtian Frank, von F. Strehlke uber Martin Opitz, 
über den aud Hoffmann von Fallerdleben cine bibliogra- 
phiſche Schrift ald ,Worlaufer und Probe ver Bücher— 
funde der deutſchen Didtfunft bis gum Sabre 1700" ver- 
öffentlichte. Geiler von Kaiſersperg's Schriften erfdienen 
in nener Auswahl, herausgegeben von Braun, und O. 
Shade ſammelte Satiren aus der Reformationsyeit. Hier 
fcliefien wir gleich die deutſche Gagenforfdung mit an. 


Sa er muß ſich vielleidht gqefallen laſſen, bag man feine Dare Hanjen brachte frieſiſche, Proͤhle unterhatziſche Schmit 
tt thlog und langweilig ſchilt; — ihm wird dann i } b 
ee ee ee tae — tacieinas tee | Gnélin franffurter Gagen, Rochholz Sagen aus dem Aar— 


cifler, F. Müller ſiebenbürgiſche, Bechſtein thüringer, 


gau und Freih. von Leoprechting Sagen aus dem Lechrain. 
Haltrich ſammelte deutſche Volksmärchen. Aud W. Schaͤ— 
ſer's Schrift: „Deutſche Städtewahrzeichen“, enthält inter- 
eſſante Beitrage zur deutſchen Sagengeſchichte 

Den reichlichſten Zuwachs erhielt auch diesmal die un— 
ſere neuclaſſiſche Veriode betreffende Literatur, und na— 
mentlich war die Goethe-Schiller-Literatur fortwährend 
im Anſchwellen. Man wendet dieſen beiden Männern 
ein Studium zu, wie ſonſt nur den claſſiſchen Autoren 
bed Alterthums. Beſonders ſtudirt man an Goethe 
herum, deſſen Leben und Schriften allerdings auch viel 
mehr Oeheimniſſe und Räthſel enthalten, als das Leben 
und Wirfen Schiller's, die viel klarer und unzweideu— 
tiger dem Blicke vorliegen. Das von 3. Freſe trefflich 
ũberſetzte und aud in einer wohlfeilen engliſchen Ausgabe 
in Deutſchland erjdienene Werk über Goethe von dem 
Gnglander G. H. Lewes ijt fo vielfadh und ausführ— 
lid in >. BL befproden worden, daß wir es bier nur 
einfach yu nennen brauden. Die ſchon früher angeregte 
und von Lewes wie aud gleidgeitiqg von Goedefe und 
Düntzer zu Ungunſten Bettina’s entſchiedene Frage, in: 
wiefern dieſe mit ihren Briefen das Publikum myſtifiecirt 
und die bekannten Goethe'ſchen Sonette willkürlich und 


ungerechtfertigterweiſe auf ſich bezogen babe, führte gu 


einer Polemik, indem namentlich H. Siegfried in einer 
nicht ſehr glücklich ſtiliſirten Epiſtel an Lewes für Bet— 
tina's Anſpruche in die Schranken trot. In einem bei 


weitem taftvoller und griindlider gearbeiteten Plainoyer 
bat fig) dann weiter nod A. Boden (in Mr. BO ded 
pBrantfurter Muſeum“) Bettina’s angenommen, worauf 
wir biermit einfad verweifen wollen, Wenn man übri— 
gen8 verlangt bat, daß Bettina felbft mit einer runden 
und bejtimmten Grfldrung fervortreten folle und dieſes 
PRerlangen, weil es gegen eine Frau gerichtet fei, als ein 
grdblides und plumped bezeichnet worden ijt, fo wollen 
wir dagegen einfach bemerfen, daß einer Frau gegeniiber, 
welde oͤffentlich und namentlid mit folden Anſprüchen 
auftritt, die Galanterie ihre Grengen hat, wenn es fid 
vor dem literariſchen Geridt um Weftftellung der Wabr- 
eit handelt. Neben dem Lewes'ſchen Werke behalt aud 
3. W. Schaefer's, ved Berfaffers einer „Geſchichte der 


deutſchen Literatur des 18. Jahrhunderts’, in grociter ver= 


mebrter und revidirter Auflage erfchienene und durd kri— 
tiſche Genauigheit ſich auszeichnende Biographie Goethe's 
ibren vollen Werth, und ebenfo neben beiden Werken die 
vortrefflide, in gedrangter Bolljtandigfeit auftretende Mo— 
nograpbie über Goethe, welde K. Goedefe feinem „Grund— 
rif zur Geſchichte der deutſchen Dichtung“ einverleibr bat. 
Oldenberg verfafite cine Schrift über Goethe's paragogi- 
ſche Grundfage, Kneſchke behandelte Goethe und Sdiller 
in ihren Begiebungen zur Frauenwelt, ver Hollander 
Doftersee erorterte in einer von Lange itberjegten Bor: 
lejung Goethe's Stellung gum Chriftenthum, K. Sigel 
gob in feinem ,Buppenhaus’ neue Aufſchlüſſe über Lilli 
und ihr Verhältniß yu Goethe und Th. Bergf commentirte 
in einer Schrift act Goethe'ſche Yieder, vie er theils neu 
entdeckte, theil8 yum erjten mal fiir Goethe in Anjprud 
nimmt. Wad Shiller betrifft, fo wird feim Leben in einem 
umfangreiden Werke von Palleske behanvelt , das als Pendant 
ju Lewes' Leben Goethe's zu betradten und von dem der 
erfte Band erſchienen ijt. Wir werden darüber nach dem bald 
ju ermartenden Erſcheinen ded zweiten Banded ausführ— 
lider berichten. Marl Auguſt's Briefwechſel mit Shiller 
wurde von Gmilie von Gleichen-Rußwurm verdffentlict, 
Kuno Fiſcher beleudtete Shiller's Philoſophie und feine 
in Dramen und Gedichten enthaltenen Selbſtbekenntniſſe 
und Gerlinger die grichifden Elemente in der „Braut 
von Meffina’, Biele interejjante und yum Theil neue 
Mittheilungen in Betreff Goethe's und Schiller's enthal- 
ten Diegmann's ,,Goethe: Shiller: Mufeum’ und ,, Wei- 
mar= Album”, während ‘A. Clemens in einer geiftreiden 
Schrift Shiller in feinem Verhaltni® zu Goethe und yur 
Gegenwart betrachtete. Aud ift bier vie „Schiller-Gale— 
vie’ zu nennen, welche durd Bild und Tert (legterer von 
einem der Seidner, dem geiftvollen F. Becht) die Haupt- 
Garattere aud Shiller's Werfen zur Veranſchaulichung 
bringt. Zwei andere Glaffifer, Leſſing und Wieland, 
find, jener von A. Stahr in einem felbftindigen Were, 
diefer von 3. W. Loebell im zweiten Bande feined wie 
es ſcheint weit angelegten Werks „Die Entwickelung der 
deutſchen Poeſte von Klopftod bis yu Goethe's Tore” aus— 
führlich behandelt worden. Beide Werke werden feiner- 
zeit eine gründlichere Befprechung in d. Bl. ndthig maden. 


Leſſing, diefer feltene Mann, deffen Beftrebungen und | 


Tendengen mit den Ridtungen unferer Zeit an vielen Punk: 
ten fo genau zuſammenfallen, daß man ibn rect eigent= 
lid) alé unfern literariſchen Geſetzgeber betradten darf, bat 
eine fo ausführliche Behandlung, wie ibm A. Stabe an⸗— 
gedeiben lief, ſchon Lingft verdient, und aud Lorbell wird 
man es Danf wiffen, daß er unferer Generation wieder 
ind Gedachtniß bringt, was Wieland fiir feine Beir war. 
Die Schrift von G. Findel: „Die elaſſiſche Periode unferer 
Mationalliteratur’, erwahnen wir nur alé einen Verſuch, die 
Forſchungen gelehrter Yiteraturhiftorifer in eine populdre 
Tonart yu übertragen; ver Berfaffer iſt derfelbe, welder auc 
K. Barthel’s Nadlapwerk: „Die claffifdse Periode der deut⸗ 
fen ationalliteratur im Mittelalter“ bearbeitete. Ueber 
Gleim, diefen verdienftvollen Protector ver deutſchen Muſen, 
veröffentlichte H. Pröhle, ver Verfaſſer einer danfenswerthen 
Blographie Bürger's, cine kleine Schrift „Gleim auf der 
Schule“ und andere werthvolle Mittheilungen in „Weſter— 
mann's Illuſtrirten Monatsheften“, und Hoͤlty's „Gedichte“ 
erſchienen in neuer vollſtändiger Ausgabe mit biographi— 
ſcher Einleitung, herausgegeben von F. Voigts. Ein an— 
derer älterer Schriftſteller, der wackere Matthias Claudius, 
der in ſeinen Schriften eigentlich unter den Deutſchen zu— 
erſt einen echt humoriſtiſchen und dabei echt volksthüm— 
lichen Zon anſchlug, fand ſeinen Biographen an W. 
Herbſt, deſſen Lebendbild „Matthias Claudius, ver Wands— 
becker Bote eine zweite neu bearbeitete Auflage erlebte, und 
der „Barde“ Kretſchmann ſeinen Biographen an Knothe. 
Die neue vollſtändige Ausgabe von Theodor Körner's ſämmt— 
lidhen Werfen, welde W. Wolff bejorgte, enthalt vanfens- 
werlhe Mirtheilungen iiber den Appellationsrath Körner, 
dad Korner'ſche Haus und Theodor Korner ſelbſt und au— 
Fierdem cine ziemlich anſehnliche Anzahl bisher nicht ge- 
druckter Briefe zwiſchen Bater und Sohn. Reichen Li— 
teraturſtoff enthalten auch Düntzer's letzte Veröffentlichun— 
gen aus Ludwig von Knebel's Briefnachlaß, und zur 
Kenntniß des Jean Paul'ſchen Gemüths, weniger ſeines 
äußern Lebens und ſeines literariſchen Wirkens, tragen 
Jean Paul's von Täglichsbeck herausgegebene „Briefe an 
cine Jugendfreundin“ weſentlich bei. Wir erwähnen bier 
nod Koberſtein's „Vermiſchte Aufſätze zur Literatur— 
geſchichte und Aeſthetik“, die Fortſetzung der nun ihrer 
Vollendung raſch entgegenſchreitenden, in vielen Beziehun— 
gen trefflichen „Geſchichte der deutſchen Literatur’ von Hein⸗ 
rich Kurz, W. Menzel's „Deutſche Dichtung von ver äl— 
teſten bis auf die neueſte Zeit“ und die eben ſowol in 
literatur⸗ ald eulturgeſchichtlicher Hinſicht intereſſante Schrift 
J. W. Appell's über die Ritter- und Mauberromanti€. 
Auch dieſe rohen und eyniſchen Elemente verdienen Beachtung, 
wenn es zu einer wirklich ſittengeſchichtlichen Begründung 
der Literaturgeſchichte fommen ſoll. Einzelne mitlebende 
Dichter und Autoren findet man in Schmidt-Weißenfels' 
zweibaͤndiger Sdrift: „Charaktere der deutiden Literatur’, 
varunter Julian Schmidt, Friedrich Halm, Auerbadh, A. 
Meifner, Gutzkow u. ſ. w. in theilé ſcharfen, theils leidten 
Umriſſen dargeftellt. Endlich ift hier die Skizze von G. 
Liebert über Uhland als eine fiebevoll in die Gigen- 
thiimlidfeiten des Didters eingehende Arbeit zu nennen, 


gang vorgiigli& aber Klüpfel's biographiſches und literar- 
hiſtotiſches Werk über G. Schwab, vas zugleich um diefe 
Verſoönlichkeit eine große Anzahl oft genannter oder intereſ⸗ 
janter Perſönlichkeiten und Zeit = und Streitfragen gruppirt. 
In unferer der Theorie wenig geneigten Zeit wird die 
Aeſthetik als felbftindige Wiſſenſchaft mit nicht ſehr gro- 
fiem Gifer angebaut und was darin geleiftet wird, ſcheint 
meijt feinen ſehr grofen Unflang im Bublifum ju 
finden, Dies ift aud wol der Grund, wedhalb A. Zei— 
fing'8 zum Theil fcharfjinnige und neue Forfdhungen auf 
dieſem Gebiete night die verdiente Beadhtung und Würdi— 
gung gefunden ju baben fdeinen, gumal da er ſich gum 
Theil gegen Viſcher wendet, der den meiſten als cine un— 
antaftbare Autorität auf diejem Felde gilt und erft nod 
jiingft mit einer Schrift Ueber nas Verhältniß von In— 
halt und Form in der Kunſt“ anfgetreten ijt. Wenn 
wir nod &. Gdardr's Sdrift ber „Die theiſtiſche Begriin- 
dung ver Aefthetif im Gegenjag zut pantheiftifden’ und 
R. Bimmermann’'s „Geſchichte ver Aefthetif als philofo- 
phiſche Wiſſenſchaft“ nennen, fo glauben wir fo ziemlich 
alles genannt ju baben, wad in neuefter Seit auf diejem 
Gebiet, in dad aud) Gottſchall's, gang dem Standpuntt 
ber Modernitat hulvigende „Poetik“ vielfad einſchlägt, 
Hervorragended geleijtet worden iſt. Indeß verdient erwabnt 
ju werden, dab ſich eine neue Aefthetif von Dt. Carriere 
unter dev Preſſe befindet, aus welder im , Morgenblatt’ be— 
reité einige Abſchnitte verdffentliht wurden. Aud die Theorie 
ver bilvenden Künſte wird jest wenig in felbftandigen Wer: 
fen angebaut; um jo lieber knüpft fie ſich an die Betradhtung 
cingelner Kunſtwerke oder giebt fic) durch ganze kunſtgeſchicht⸗ 
lige Darſtellungen hindurch, wie durch A. Hagen's ver— 
dienftvolled Werf „Die deutſche Kunſt in unſerm Yahr- 
hundert“ und durch A. Springer's „Geſchichte ver bilden⸗ 
den Künſte im 19. Jahrhundert“. Aud auf dieſem Ge— 
biete herrſcht übrigens viel fubjective Einſeitigkeit und 
Verwirrung ver Begriffe; die aud in der Literatur täg— 
lig ju hörende Parole und Gegenparole ,,Idealismus” 
und ,, Realigmus” flingt allerorten wider und gewiſſe 
Stidhworte (vgl. ver ,,Deutichen Kunjtbriefe von A. Helf- 
ferich erfleds Geft: „Das Kunſtſtichwort““) fummen in je— 
wrmanné Obren. Wir nennen nod auf diejem Gebiete 
Wilhelm Stier’ von gefunder und jugleid edt dichteri— 
ſcher Kunſtanſchauung zeugende „Hesperiſche Blatter’, aus 
feinem Nachlaß herausgegeben. E. Gubl’s Schrift ,, Die 
Frauen in ver Kunſtgeſchichte“ und R. Schlüter's Reiſe— 
wert „Aus und itber Stalien’, dad ſich vorzugsweiſe mit 
RKunft und Kunſtwerken beſchäftigt. Einen intereffanten 
Specialbeitrag gur deutſchen Kunſtgeſchichte lieferte Geyſer 
in feiner „Geſchichte der Malerei in Leipzig’. Auf dem Ge— 
biete der muſikaliſchen Aeſthetik nebmen die Kämpfe zwiſchen 
den Orthodoren und den Zukunftsmuſikern“, deren Rich— 
tung namentlich F. Brendel in jeiner „Neuen Zeitſchrift fire 
Muſik“ vertritt, ihren Fortgang, dod meift nur in kleinen 
Schriften, von denen wir E. Sobolewéfi's , Oper, nidt 
Drama” und Bronſart's „Muſikaliſche Pflichten“ nennen. 
W. Riehl's gern gelejene gropere Schrift ,, Muiifalijde 
GSharafterfSpfe’ erlebte eine gweite verbefferte Auflage. 
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Gin jest mit befonderer Liebe angebautesd Feld ift dad 
der Biographif. Mehrere hierher einſchlagende Werke oder 
einleitende biographiſche Stizzen über Goethe, Shiller, 
Leſſing, Glauvius, Birger, Kretſchmann, Hölty, Rorner, 
Schwab u. fj. w. haben wir, infofern fie Notabi— 
litdten der Literatur betreffen, fon oben genannt. Da— 
mit ift aber dieſes Feld nod lange nist erſchöpft; wir 
haben nod die meifterhaften Werke von Strauß über 
Ulrid von Hutten und Nicodemus Friſchlin, Stin— 
ging's namentlich aud in ceulturgeſchichtlicher Hinfidt in- 
tereffante Biographie des Rechtsgelehrten Ulrich Zaſius, 
Spiefer's Biographie ves Theologen Andreas Musculus 
und die ded geijtliden Liederdidters Johann Heermann von 
Ledderhofe gu nennen. Nachdem Ehryjander mit einer aus- 
gezeichneten Biographie und Charakteriſtik Handel's vorange- 
gangen, lieferte O. Sahn eine vortrefflide Biographie Moz 
jart'é, Marx den erften Band eines Werks fiber Beethoven, 
2. Biſchoff eine Ueberſetzung ver Sdrift Ulibiſcheff's über 
Beethoven, und Woafielewsfi eine Lebensbefhreibung MR. 
Schumann's. Dad Leben und Kunſttreiben ded Bild hauers 
Sdhwanthaler behandelte der Miindhener F. X. Trautmann 
mehr novelliftifg und unterbaltend in feiner Garift „Lud⸗ 
wig Sdhwanthaler's Reliquien’, die aud mit nadgelaffenen 
Gedidten ded Künſtlers und Holzſchnitten nad feinen 
phantafiereiden Gelegenheits zeichnungen ausgeſtattet iſt. 
Das Leben eines Schauſpielers, eines Schülers von Iffland, 
des in Berlin verſtorbenen K. Wauer, wurde von B. Mai 
beſchrieben. G. Forſter's Biographie von H. Koenig erlebte 
cine zweite vermehrte Auflage, über F. Kortüm lieferte Freib. 
von Reichlin-Meldegg eine Monographie und Geng’ Cha⸗— 
rafter, Seben und Wirken wurde von E. Sdmidt = Weijien- 
fels, ber ſchon früher cine Schrift ber die Rabel Heraudgab, 
in einem gweibandigen Werke behandelt. An Selbftbiogra- 
phien und memoirenartigen Schriften war fein Mangel. 
Grinnerungen aué jeinem vielberegten Leben verarbeitete 
Arndt in feiner bereits in zweiter Auflage erfhienenen, zeit⸗ 
geſchichtlich intereffanten Schrift: |, Meine Wanderungen und 
Wandelungen mit dem Reichsfreiherrn von Stein”, G. Gilers 
gab einen febr widtigen Beitrag zur Kenntniß der neuern 
Beithewequngen in feinem mehrbandigen Werke ,, Meine 
Wanderung durchs Leben’, A. von Sternberg reibte in fei: 
nen graziös gefdricbenen ,,Grinnerungéblattern” eine Relhe 
pifanter Mittheilungen uͤber Perfonan und Suftinde anein- 
ander, Julie Burow beſchenkte ibre Freunde mit ihrer Selbft= 
biographie und felbft Bauerle behelligte das PBublifum mit 
„Memoirten“. ine Fille der intereffanteften Mittheitungen 
liber dag, wad die Verfafferin in bemegter Zeit in Berlin und 
Paris, Heidelberg und Kiln, Dresden, Wien und Miinden 
erlebte, bieten dic Denfrwiirdigfeiten dev Didterin Hel- 
mina von Ghezy, welde unter dem Titel „Unvergeſſenes“ 
erft am Schluß ded vorigen Jahres erfhienen und na- 
tũrlich einer audfibrlidern Beſprechung vorbehalten bleiben 
mitffen, Die yu unterbaltendem und nidt felten etwas 
indigeretem Geplauder aufgelegte Matur des Weibed ver- 
rath ſich aud in den Grinnerungen von Henriette Herz, 
die, von Fürſt herausgegeben, in gweiter vermebrter Auf⸗ 
lage erfienen find. Gine febr angichende Lectüre bieten 


E. Harkort's Grinnerungen aus WMerico, aus feinen 
binterlaffenen Bapieren jufammengeftellt von G. Kühne, 
der aud) die zweite Auflage der Grinnerungen von Eliſa⸗ 
beth von Stigemann mit einer blograpbifden Ginlei- 
tung verfab. Th. Mundt's vreibandigeds Werk über 
Mirabeau, worin, wie in feinem fpatern „Robesbpierre“, 
eingehende Studien über vie Franzöſiſche Revolution in halb⸗ 
novelliſtiſcher Weife verarbeitet ſind, bilbet den Uebergang 
auf der einen Seite zur reinen Gefhidtéliteratur, auf der 
andern jum biftorifen Roman und yum Roman über— 
Haupt. Wir wenden uns hier zuvörderſt ju legterm. 
Freytag’é ,,Soll und Haben” hat, es iſt ſicherlich nist gu 
Vengnen, Epoche gemacht. Das beweifen die fieben Auflagen 
dieſes Nomans, dad beweift nod mehr die literarifde Gontro- 
verfe, die fid iiber ibn angefponnen und ihr Ende nod nicht 
erreidht bat, Wenn man aud im allgemeinen zugeben modte, 
daft ver Roman, laut dem vorangeftellten Motto, pas deutiche 
Volk bei der Arbeit gu ſuchen habe, fo fragt es ſich dod, 
ob die fiir das deutſche Bolf charalteriſtiſche Arbeit gerade 
in ber Bodencultur und im Handel beſtehe; find uns vob 
a. B. vie Hollander und Englander in beiden ſicherlich 
weit überlegen. Es wollte manchem bediinfen, als ob die 
Thätigkeit der deutſchen Nation auf geiſtigem Gebiete von 
Freytag zu gefliſſentlich ignorirt und zurückgeſetzt und die 
bloße Erwerbsfrage als ſolche und ohne einem höhern 
Zweck zu dienen, yu ſehr in den Vordergrund geſtellt fei. 
Außerdem ſonderten ſich aus dieſer Controverſe die beiden 
Stichworte „Idealismus““ und „Mealismus“ aud: zwei 
Schlachtrufe, die nun auf dem literariſchen Kampffelde 
ebenfo oft gehört wurden, wie in den mittelalterlichen 
Ramypfen vie SGdladtrufe: hie Welfen! bie Waiblin- 
gen! Um aud dem Gonfliet herauszukommen, bewies 
man und durd eine ſchlaue dialeftifde Escamotage, vag 
per Realismus im Grunde daffelbe wolle wie der Idea— 
liomus; andere nabmen ihre Zuflucht ju dem fogenannten 
Idealrralismus, und fo könnte man nod, ald von weitern 
Untergraden, von einem Ideal-Idealrealismus oder Real= 
Realidealismus fpredhen, nak der Analogie von Nordnord⸗ 
weft oder Südſüdoſt, je naddem der Tendenzwind eines 
Werks mehr aus vem Winkel des Realismus oder mehr 
aué dem ded Idealismus webt. Uns erſcheint diefer Streit 
als cin ziemlich unerquidlider und miipiger, und wir wa: 
ten faft geneigt, jener Stimme aus England rede yu ge: 
ben (denn felbft iiber den Ranal hinüber trug Per lite: 
rariſche Sugwind dad Echo dieſer Stidworte), welde in 
ber ,, Westminster review” bebauptete, dem Realismus 
flebe nicht der Idealismus, fondern der Falſiomus gegen: 
itber. Hiermit wollen wir und fürs erjte Gerubigen, ob: 
fon wir wiffen, daß damit der Streit gewiffermafen mit 
der altrömiſchen Geridtéformel ,,Non liquet’’ unentſchieden 
ad acta gelegt, flatt gu Ende geführt ift, um uns gu einer 
gedrangten Aufzählung dev hervorragendern Erſcheinungen 
auf dem Gebiete des Romans zu wenden. Da begegnet 
und gleich cin Roman von E. Willkomm: „Banco“, in 
weldem chenfalld vie grofie Frage des Tagé, die Er— 
werbsfrage vermittelft Geld: und Waarenhandelé yu Grunde 
gelegt ijt, wãhrend wir dod dem Werfaffer die Anerfen- 
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nung nidt verfagen dürfen, daß er wenigftend beftrebt 
gewejen ift, in vem Banfier Silbermann eine Perfintig- 
feit aufzuſtellen, welde den Reihthum nicht hamfterartig 
hütet, fondern aud etwas fiir Kunſt und geiftige Inter— 
effen thut. Es ijt damit wenigftens autgeiproden, daß 
das Kapital nicht Selbſtzweck, fondern Mittel yu höhern 
Sweden jein foll. Indeſſen ſcheint „Banco“ nidt fo gro- 
fen Anklang gefunden yu haben, als deſſelben trefflicher 
Fabrifantenroman ,,Die Familie Ammer’. Dagegen hat 
ſich Th. Konig in feinem Noman ,,Gin Bild der Zeit’ gang 
entidieden gegen den Materialiémus der Zeit gewendet. 
Indirect geſchieht died ferner in allen Romanen, deren 
Haupthelven Künſtler oder Didter find, wie 6. Rau's 
ſechsbãändiger Roman „Mozart“; dod jind Romane dieſer 
Art jest eben nicht ſehr haufig. Vielleicht gehört dahin 
aud des unerſchöpflich productiven E. Willkomm's neue- 
fier Roman „Dichter und Apoſtel“, ver bereits vie Jahres— 
zahl 1859 tragt. Auf mehr realiftifdhem Wege, wie es 
ſcheint, ſuchte O. Roquette in feinem „Heinrich Falk’ die 
an ſich mehr der Sphäre des Idealismus angehörende 
Frage yu löſen, wie ein Individuum zur Ktunſt und künſt⸗ 
leriſchen Bildung erzogen werden könne, ohne ein gebore— 
ned Genie gu fein. Die Made der Erziehung beſtreiten 
gu twollen, ware finnlod; aber die Anfidt, daß die Erzie— 
hung und die äußern Lebensumſtände allein cin Indivi— 
duum gu einem Genie bilden fonnten, wo dieſes nidt in 
urfpriinglider Anlage oorhanden, ijt allerdings cine Anz 
ſicht, wie fle vorzugeweiſe den Anhängern ded Materiaz 
lismus eigen ju fein pflegt. „Heinrich Falk’ hat übri— 
gené in Stil und Gompofition nicht gewdhnlide Vorzüge. 
Ueber Gugfow's wie die ,, Ritter vom Geiſte“ im grow: 
artigften Stile angelegtes Zeitrundgemaloe „Der Saube- 
ree von Mom, welded ſchon in den beiden erften Ban- 
den außer dem Reichthum an Ideen und Zeithegiehungen 
vie fpannende Grfindung und die Kraft der Eharafteri- 
ſtik bewundern läßt, finnen wir einfach auf Gottſchall's 
Bericht in Mr, SL d. Bl fF. 1868 verweiſen; ebenſo 
fönnen wir des UA. Meißner'ſchen Romans „Sanſara“, 
der bereits in zweiter wohlfeiler Auflage erſchienen iſt, 
hier als einer hervorragenden Erſcheinung nur gedenken, 
da wir demnächſt einem Bericht darüber aus der Fever eines 
unferer Mitarbeiter ventgegenguiehen haben. Ws ein 
jeitgefhictlicber Roman von befonderm Werth, der aber 
wegen des darin Hervortretenden ſchroffen Peſſimismus 
beim gropen PBublifum und wegen der allzu ehrliden Zeich⸗ 
nung der Frauencharaltere bei dem weiblichen Leſepubli— 
fum ſchwerlich den Beifall finden wird, den er wegen der 
darin fig) fundgebenden Rrajt der Wahrheit verdient, er- 
ſcheint uns &. Steub's Noman ,,Deutihe Träume“, der 
dad deutſche Volk bei feinen „Leiden““ ſucht. Gine um fo 
gemüthlichere Lectiive bietet bagegen der Noman ,,Sabbat- 
feier’ von Glije Polfo, ver ſich gegen den Steub' jen Ro— 
man wie cin ftilled, Gegenftinde ved häuslichen Leben 
ruhig abfpiegelndes und nur in der Tiefe bewegtes Binz 
nenwaffer gegen die offene, von Stiirmen aufgewühlte 
Meerflut verhilt. Das tiefere Gemüthsleben findet aud 
vorzugsweiſe Befriedigung in A. Stifter's Nachſommer“, 


obſchon darin vie künſtleriſche Ginbeit nur zu fehr ver- 
mifit wird, wabrend man dem Berfaffer allerdings zuge— 
fteben muff, dag er yu den wenigen gehört, die aud in— 
nerm Drang und Bedürfniß fdreiben, und in H. Koe— 
nig’é ,, Marianne’, wobei wir nit unterlaffen wollen 
qu bemerfen, daß Koenig einer aus der verhältnißmäßig 
geringen Zahl deutſcher Romanſchriftſteller ijt, welde fid 
in feinem Augenblic auf ver Nachahmung audlandifder 
Mufter betreffen liefen und lieber dem augenblicliden 
glangenden Gifect als ihrer treuen deutſchen Natur ent— 
fagten. Mehr in Abenteuern bewegen fic) Gerſtaͤcker's ca- 
liforniſches Zeitbild , Gold!” und „Aus dem Waldleben 
Amerifas’” und Wachenhuſen's „Rom und Sahara’, wab: 
tend uné Th. Mugge in Leben und Lieben in Norwegen” 
nad dem hohen Norden führt. 

Den ausgedehntejten Anbau unter allen Gattungen ded 
Romans erjubr die hiftorifhe, und wit nennen bier in erfter 
Reihe ven durch Fille der Thatfaden und durch Reich— 
thum an Gharafteren bervorragenden, aud) bereité in zwei— 
ter Auflage erſchienenen Roman von L. Rellſtab: „Drei 
Jahre von Dreifigen’, worin uns die erften Schreckens— 
jabre ded Dreifigithrigen Kriegs vorgeführt werden, wah: 
tend Ludwig Roſen in feinem Noman ,,Der-Budenbof” die 
burd den Dreißigjährigen Krieg in Deutſchland angerich— 
tete ſittliche und politiſche Verwũſtung und das Treiben 
einer verwilderten Soldateska ſchildert, zugleich aber in eine 
geordnetere Zeit, wie man fie vorzüglich vem Großen Kur— 
fürſten verdankt, erfreuliche Verſpectiven eröffnet. Gin an— 
derer bewährter Meiſter in dieſer Gattung, Wilibald 
Alexis, ſammelte ſeine „Vaterländiſchen Romane“. R. Hel— 
ler gab uné in ſeinem Roman „Der Reichspoſtreiter in Lud— 
wigéburg’ cin fein und fauber ausgefiihrtes, lebhaft in— 
terefiirended Gemalde aud dem würtembergiſchen Hofleben 
yur Seit ver Grafin von Würben. Wir nennen auper: 
dem nod die Romane ,,Gin getheilteds Herg und „Ma— 
ria Thereſia und ihre Zeit’ von Franz Garion; „Die 
Hunyady’ von Wilhelmine Guiſchard; „Schloß Krafau und 
dad letzte Turnier“ yon W. Badmann; „Graf d'Anethan 
Gntragués oon G. Heſekiel, der einer der talentvollern 
und taftvollern Schildträger der Kreuzzeitungspartei ijt; 
Den anonym erfdienenen Noman ,,1806", 3. Bacher's 
Brautſchau Friedrich's ded Großen“, den Roman „Na— 
poleon in Deutſchland“ von Luiſe Mühlbach, die ihr Pu— 


blikum feſtzuhalten weiß, und „Andreas Burns und ſeine 


Familie“, einen die Ereigniſſe während der ſchleswig-hol— 
ſteiniſcher Erhebung lebhaft ſchildernden Roman von dem 
pſeudonymen Philipp Galen, deſſen Romane aud geſam— 
mielt erſchienen find. lebrigens wurde nicht blos die 
Zeitge ſchichte, ſondern ſelbſt die Geſchichte vergangener 
Tage bisweilen dazu benutzt, fie in gehäſſiger Weiſe yu 
Parteizwecken, namentlich in religiöſer Hinſicht zu entſtel⸗ 
len, wie dies ein katholiſcher Pfarrer, der pſeudonyme Karl 
von Bolanden, in ſeinem Roman ,,Gine Brautfahrt“ gethan 
hat, worin er das hiſtoriſche Bild Luther's mit ſchlauer 
Benutzung einzelner Züge in eine Caricatur verwandelte. 
Unter den Erzählungen und Novellen ſind wol vor 
allem A. von Sternberg's Künſtlernovellen zu nennen, oft 
1859. 1. 


wabre fleine Meiſterſtücke, die in zwei Banden unter dem Titel: 
Die Dresdener Galerie. Geſchichten und Bilder’, erſchienen 
und ibm den Anſpruch fidern, ald der befte und vielleidt 
legte Deifter im Novellenfad und als ciner der graziö— 
fejten Stilijten anerfannt gu werden, injofern man ibm 
nidt P. Heyſe, der mit „Neuen Novellen“ Hervortrat, 
in der ebenfo einfaden ald ſchwierigen Kunſt der Novel. 
liſtik zur Seite ftellen will, Dod ſcheint viefem dad feine 
ironiſche Glement ju feblen, durch welded ſich Sternberg 
feinem Vorbilde Tie vermandt zeigt, den er aber im 
gangen an naturwabhrer Gharafteriftif übertrifft. Anmu— 
thige Bilder aus dem Leben und Treiben älterer Künſtler 
gab aud Glife Polfo in ihrer Novellenjammlung „Aus 
dev Künſtlerwelt“. Gin gang anderes Talent iſt der pfeu- 
donyme M. Solitaire (Nürnberger), der in ſeinem „Brau— 
nen Bud und in feinen „Erzählungen bei Nae’ dä— 
moniſche Zuftande und Ereigniſſe und die Verhaltnijffe un— 
glͤcklicher moderner Griftengen in nadtounfeln, von greflen 
SHlaglidtern unterbrodenen Farbea malt. Ferner ver- 
dienen M. Hartmann’é „Erzählungen eines Unſteten“ und 
Marden und Geſchichten aus oem Often”, gum Theil 
Grinnerungen aud feinem eigenen Reifeleben, Holtei's 
» Bilder aus vem häuslichen Leben”, Hieronymus Lorm’s 
„Erzählungen ded Heimgekehrten“, F. Kürnberger's „Aus— 
gewählte Novellen““, G. Raymund's „Novellen“, E. Will— 
komm's „Neue Novellen“ und v. Schücking's, der aud 
einen Roman „Paul Bronchoöorſt oder die neuen Her— 
ren’ veröffentlichte, „Geſammelte Erzählungen und Novel— 
len“ auf dieſem Felde hervorgehoben yu werden. 

Die Dorfgeſchichte ſcheint allmählich in Abnahme gu kom— 
men, denn es hat auch in der Literatur alles ſeine Zeit, die 
Salonnovelle hat ſie gehabt und die Dorfnovelle wird ſie 
aud haben. Auger den „Thüringer Naturen“ von O. 
Ludwig, welche in d. Bl eine weitläufigere Beſprechung 
fanden, nennen wir P. Stein's „Aus dem ſchwäbiſchen 
Volksleben““, Elfried von Taura's „Erzgebirgiſche Dorf: 
geſchichten“ und F. von Sommerfeld's „Volksgeſchichten aus 
dem Schwarzbubenland“. Vielleicht verdienen auf dieſem 
Gebiete, das nach zwei verſchiedenen Richtungen hin in Jere— 
mias Gotthelf und Berthold Auerbach — von dieſen beiden 
find auch Geſammtausgaben ihrer Werke yu erwähnen — 
ſeine Hauptvertreter fand (ihrer Vorläufer, Immermann, 
Willkomm und Rank nicht zu gedenken), noch einige andere 
Erſcheinungen gleichen Werthes genannt zu werden; in— 
deſſen wollen wir uns mit bloßen Titelaufzählungen den 
Raum nicht zu ſehr verengern. Gleicht ja die Dorf— 
geſchichte ohnehin einer ſtadtkundigen Verſoönlichkeit, deren 
Phyſiognomie und dufere Erſcheinung jedermann kennt. 
Die Unwaäahrheit liegt nur darin, daß wabhrend die mei— 
ften Verfaſſer, der raffinirten ſtädtiſchen Cultur gegen: 
über, dad Menſchheitsideal auf dem Lande ſuchen, fie felbjt 
dod) keineswegs gu Pflug und Dreſchflegel greifen, fon- 
dern ſich im ſtädtiſchen Comfort fehr wohl zu bebagen 
ſcheinen, wie aud die fanatifdfien Liebhaber der Lectüre von 
Dorfgeihidten ihre Symypathien fiir das fingirte Dorfvolf 
teineswegs auf das wirflide Hbertragen, fondern ſich von 
dieſem meift in refpectvoller Entfernung ju Halten pflegen. 
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Bur dramatifihen Literatur iiberqebend, wollen wir zu— 
vörderſt eines merkwũrdigen im der „Norih British review 
erfchienenen Artikels, ver in den literariſchen Kreiſen Eng: 
lands lebhaftes Aufſehen gemacht hat, bier gedenken, weil 
darin dic aud in Deutidlane fo unaufhörlich bebandelte 
Frage vom Verfall des Theaters und dem Verhältniß ves 
fogenannten Bũcherdramas zum Buhnendrama aufs ſchärffte 
beleuchtet iſt. Der Brite behauptet geradezu, daß es mit 
dem Bühnendrama für immer aus ſei. Gin zweiter 
Shakſpeare ſei jetzt unmöglich. Den Grund findet er in 
ber großen Ausgleichung und Vermiſchung aller geſell— 
ſchaftlichen Unterſchiede, die ſeit einer Reihe von Jahren 
eingeriſſen fei und taglid vollſtändiger werde. Die fort— 
ſchreitende Geſittung, und das fei vielleicht ihr unvermeid- 
liches Ergebniß, verſchleife die ſcharfen Gefen des beſondern 
Charakters und beraube fo dad Drama eines ſeiner Haupt: 
nahrungs- und WAngiehungsmittel. Boje Naturen und 
Hoje Leidenſchaften feien leider die Begleiterinnen jedes 
Beitalteré, aber darum ftellten fie fics nicht immer gerade 
in dramatiſcher Form dar, Dit vem Verſchwinden der 
maleriſchen Unterſchiede im Leben fei gum großen Theil 
der Geſchmack des Volks verſchwunden, ſie dramatiſch dar— 
geſtellt zu ſehen; aber die feinen geiſtigen Elemente, welche 
ten Mangel derſelben im geſchriebenen Drama erſetzen ſoll— 
ten und auch wol erſetzten, ſeien nicht darauf berechnet, 
auf der Bübne Wirkung zu machen. Ein Prämium 
für falſchen Effect werde unſern Dramatifern nicht länger 
geboten, und demgemäß bildeten die Stücke, welche in den 
letzten Jahren geſchrieben ſeien, einen ſehr merkwürdigen 
und vortbeilhaften Contraſt mit einer gleichen Zahl Dra— 
men, vie im erſten Biertel dieſes Jahrhunderts geſchrieben 
feien, wo vie Darſtellungsfähigkeit alg das Haupterforder— 
niß bei einem Stück gegolten babe. Kurz, der Reviewer 
ift der Anſicht, daß rer dramatiſche Dichter, welder die 
unfere Seit am tiefften bewegenden Ideen gum Ausdruck 
bringen wolle, auf die Bühne verzichten müſſe, worin 
man ifm tod im Grunde nur recht geben foun. Leider 
tritt bierbei nur, wenigftend in Deutithland, der Uebel— 
ftand ein, daß gegenwartig dad Bublifum von allen poe: 
tijden Schöpfungen vie dramatiſchen am wenigften: tieft, 
wihrend nod gum Schluß des vorigen und zu Anfang 
ded jetzigen Jahrhunderts die dramatiſche Form jo beliebt 
war, daß felbft die fiir Dad große Publikum beſtimm— 
ten Nomane ſtreckenweiſe vollfommen dramatiſch frenirt und 
bialogijirt waren. Unglücklicherweiſe beſucht das Publifum 
dad Theater beutzutage nidt mehr, um fic an Gedanken und 
Gejtaltungen zu erbauen, fondern um ſich gu unterbalien 
oder irgendeinen bedentenden Künſtler oder cine beliebte Ktünſi 
lerin gu bewundern, ither denen dann in der Megel der Dich— 
ter vollfommer vergefien wird. Nur fogenannte „dankbare“ 
Mollen bhalten jegt ein Sti, und vie Nöthigung, and 
bie erfte Liebbaberin und den erften Liebbaber zu beſchäf⸗— 
tigen, zwingt yur Ginjithrung von Yiebesfeenen, die maz 
menttich in hiſtoriſchen Stitcfen oft aufs auferfte ſtörend 
find und ſich in unangenebmfter Weijfe hervordrängen. 
Declamatorifches falſches Pathos und falſches Sentiment 
ſtehen damit im Zuſammenhang, und fo it die Lüge anf 


j unferer Buhne man möchte fagen permanent geworden. 


Ueberblictt man unjere dramatiſche Literatur, fo erſchrickt 
man forinlid) vor dieſer unfaglidy efleftifden Bunt{dectig- 
feit von dramatijden Formen, vie allen Seiten und allen 
Vsifern entlehut werden, und mit nur zu gerechtfertigtem 
Meid blickt man auf vie Tragifer ver Grieden, ver Spa: 
nier und Altenglandés, die aus ciner in ſich geſchloſſenen 
Mationalitat und einem cinheitliden Sitter: und Bil— 
dungszuſtande herausdichteten. Trotzdem verleugnet fic in 
der dDramatijden Porjie der Gegenwart der deutide Chaz 
rafter nidt immer; in mancher Hinſicht, namentlid in Bez 
zug auf die Handhabung der techniſchen Mitel, geigt fig 
cin Fortſchritt gegen frithere Sabre und im ganzen cine 
große, zuweilen brillante geiſtige BeweglidFeit; wir haben 
neuere deutſche Dramen, die, wenn fie vor Goethe oder 
Schiller geſchrieben worden waren, wol nicht hanfiger ge: 
lefen werden, aber dod in demſelben luerariſchen Anſehen 
Rteben wiirden, wie Gerſtenbergk's „Ugolino“ ober Reife- 
wit’ „Julius von Tarent“, und wenn wir auf ven 3uz 
fiand ver Bühne bei den meiſten andern Völkern blicen, 
fo fénnen wir uns yu dem Standpunfte der unſerigen 
immer nod) Glück wiinfden, namentlid) was die Tragidie 
betrifft, von der alé ciner ſich fortentwidelnden Gattung 
bei den andern Völkern faum nod die Rede if. 

Hier können wir uns felbftverftandlid nue auf viejenigen 
Dramen, und gwar nur auf die hervorragenvern einlaffen, 
die im Buchhandel erſchienen find, und ihre bloße Auf— 
zählung wird genügen, um ef Bild jener eklektiſchen 
Buntheit zu geben, von der wir oben geſprochen haben. 
Antike Stoffe behandelten Tempeltey in feiner ,,Mlytim: 
nejtra’, W. Jordan in feiner „Witwe ved Agis“, H. Herſch 
in feiner ,,Sophoni¢be”, P. Yohmann in ſeinem „Appius 
Glaudius’ und A. von Maltig in feiner ,,Birginia”, wo— 
bei wit nur bemerfen wollen, daß wir antife Stoffe gwar 
unfern dramatiſchen Didtern nicht beſonders empfehlen möch— 
ten, weil die Grfabrung zeigt, daß fie unfer bürgerliches 
Publikum nicht erwarmen, daß wir aber aud nicht gefonnen 
find, fie gänzlich gu verwerfen, weil dad Alterthum an 
großen Gharafteren und echt tragiſchen Conflicten unend: 
lid) veidjer war alé unfere krämerhafte und grübelnde Ge— 
neration, und eS gut fein mag, dem Bublifum von Beit 
qu Beit ſolche Geftalten und Gonflicte vorzuführen, um 
es an bie Mittelmapigkeit und Schwächlichkeit ver Mirwelt 
ju erinnern. Uebrigené werden wir nod der Veröffent— 
lichung mancher Tragddien antifen Ghavafters, die um 
ben münchener Preis concurricten, darunter 3. B. der gee 
krönten Tragödie von B. Heyſe: „Die Sabinierinnen“, 
wol demnächſt entgegenzuſehen haben. Merkwürdig als 
das Erzeugniß einer Frau ijt die dramatiſche Dichtung 
„Die Sibylle von Tibur“, wie es ſcheint, mehr theoſo— 
phiſchen Charakters, während Kinkel in ſeinem ,, Nimrod” 
in vie frithefte Urzeit guriictoudte, um darin ſeine Lehre 
vom Staat und feiner Gntwidelung dramatiſch gu verkör— 
pern. Aus der altdeutſchen Reckenzeit Holte Geibel in fei: 
nev „Brunhild“ die mächtigen Micienleiber der Nibelun— 
gen hervor, in demſelben Verſuch mit Hebbel zuſammen- 
trefſend. G. von Meyern behandelte in ſeinem „Heinrich 


von Schwerin“, mit deutlidjen Sritenbliden auf Schles— 
wig: Holftein, cinen Stoff aus dem deutſchen Mittelalter, 
wie E. Bradvogel, der renommicte Verfaſſer des „Nar— 
cif’ und des nod nidt gedruckten Trauerſpiels „Mon ve 
Gaus" (worin er fon in vem Rorweger Mund einen 
Borgadnger fand), in feinem „Adalbert von Babanberge“, 
der im ganzen geſünder, aber weniger bühnengerecht ift 
alé „Narciß“. Genaft bearbeitete eine Gpifode ans dem 
Banernfriege in feinem „Florian Geyer’, wie wir vere 
muthen mit Zugrundelegung des gleichnamigen Romans 
von Robert Heller. Auf nichtdeutſchen Boden verjegten 
und &. Werder mit feinem ,,Golumbud’, der aud von 
H. Schmidt in Minden gum Helden eines Trauerfpiels 
gemadt wurde, A. Weifiner in feiner Tragdvie „Der Braz 
tendent von York und Gugfow in „Lorber und Wyrte”, 
ein Drama von künſtleriſcher Durchbildung, in vem wir 
ung an den pradtigen Hof Ludwig's XIV. und zugleich 
in ven Kreis moderner Empfindungen und Anſchauungen 
verfegt feben. Der wacere, feit langem ſchwer leidende 
J. Molen bradte ſich feinen Freunden durch fein Drama 
„Der Sobu ers Fürſten“ wieder in Grinnerung, und 
ebenfalls cine preußiſche Heldengeſtalt führte uné G. Wi— 
gert in feinem Drama ,,Unjer General York! vor. Dieſer 
preußiſche Patriotismus zeigt ſich aud in dem nod nicht 
gedruckten, aber viel aufgeführten hiſtoriſchen Schauſpiel von 
G. zu Butlig: „Das Teſtament des Großen Kurfürſten“, 
was wir als Symptom der Zeit hier hervorheben wollen. 
Mehr dem phantaſtiſchen Genre gehört Moſenthal's dra: 
mative Didtung ,,Dad gefangene Bild” an, in ver er 
ploplid) aud der derben dorfyeihidtliden Spyhare des 
„Sonnwendhof in vie Dammerige mendbeleudtete Flut 
der Romantik niedertaudte, Bon Tranerfpiclen oder Dra: 
men, weld Gonflicte des movern bürgerlichen Lebens be— 
bandelten, wußten wir keins, wenigfiend Fein hervorragendes 
qu nennen, jo nahe uns Stoffe dieſer Art aud gelegt gu 
fein ſcheinen. Ziemlich empfindliche Dürre herrſcht auf dem 
Gebicte ded Luftipiels; wir haben da etwa nur Hacklän— 
der's „Zur Mube ſetzen“ und M. Giſeke's „Die bei- 
ben Caglioſtro“ zu nennen. Dod läßt ſich aud einigen 
Luſtſpielen, die jetzt auf den Bühnen umlaufen, wie aus 
A. Müller's „Die Preußen in Breslau“, aus OH. 
Herſch's „Anna-Liſe“ (dem Titel nach Schauſpiel, der 
Behandlung nach mehr Luſtſpiel) und aug einigen kleinern 
gedruckten Stücken erkennen, daß man wieder zu der 
echt deutſchen derbrealiſtiſchen Weiſe zurückkehren zu wollen 
ſcheint, nachdem man der mehr pointirten franzöſiſchen 
Weife und ver Unwaährſcheinlichkeiten franzöſiſcher Luſt— 
ſpielintrigue mehr und mehr überdrüßig geworden zu fein 
ſcheint. Da nun aber vie moderne Geſellſchaft keinen großen 
Vorrath an komiſchen Charakteren bietet, vie fir dad Luſt⸗ 
ſpiel ſehr brauchbar waren, fo wendet man ſich mit Vor— 
liebe (und vielleicht hat hierzu Raupach's „Vor hundert 
Jahren“ den Anſtoß gegeben) an das vorige Jahrhundert, 
bad in dieſer Hinſicht cine reichere Ausbeute gewaͤhrt, und 
verarbeitet beſonders hiſtoriſche Verſönlichleiten, unter de— 
nen z. B. der alte Deſſauer herhalten muß. Daß es hier— 
bei nicht immer ohne Verſtümmelung und Verhunzung der 
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hiſtoriſchen Wahrheit und wie überhaupt im modernen 
Lufifpiel nicht immer ohne cine gweideutige Woral ab— 
geht, die, in dad gewöhnliche Leben eingeführt, alle fitt= 
lichen Berhaltniffe von oberft zu unterft fehren und ein 
geordneteds Familienleben unmöglich machen würde, verſteht 
ſich im Grunde [einer von felbjt, Das geſchlechtliche Ver— 
haͤltniß, oft im ziemlich gweideutigen Situation, bildet 
aud in unfern Luitfpielen, wie überhaupt in unfern mo— 
dernen Tragddien und meiften RNomanen und Dichtun— 
gen den Mittel- und Schwerpunkt. Dag pid) die Komif 
in unſern Luſtſpielen in grofartiqen Dimenjionen bewe— 
gen könne, wie bei Ariftophanes, “oder in genialer Hur 
moriftif, wie bei Shakſpeare oder Holberg, oder in ro— 
mantifth-ritterlider Anmuth, wie bei Moreto, oder in fein 
und matbematifd bid in den Heinften Sug ausgeführter 
Gharafteriftif, wie bei Moliere, vas laſſen ein und fir 
allemal unfere Birhnenverhaliniffe, vie allgemeinen Zu— 
ftdnde und dev Geſchmack ded ‘Bublifuméd nidt zu. 

Ungemeine Frudtharfeit herrſcht auf dem Gebiete der 
Lyrif, cine Wrucdtharfeit, die mandem wahrhaftes Gute 
ſetzen einzuflößen fcheint, Während man aber fo auf un— 
fere freilidy gum Theil ſehr unbedentenden, aber and um 
fo unſchuldigern Lyrifer Llodjdlagt, die im Grunde dod 
am meiften ſich felbft ſchaden, wenn fie ſich unniige 
SKoften und Hoffnungen madden, vergift man, den eigent: 
lichen Sumpfflecken unſerer Literatur nachzuſpüren, aus 
denen die eigentlich ſchädlichen und verderblichen Miasmen 
entſtrömen. Indeſſen laſſen wir aud bier R. Brug 
für uns ſprechen, der im zweiten Artikel ſänes Aufſatzes 
uber Literatur und Literaturgeſchichte (Ilr. 61 ded „Deut⸗ 
iden Muſcum“ f. 1858) bemerkt: 

Wie jeder neue Frühling neue Blatter und nene Lerchen 
bringt, umd wie ſelbſt bee Greis am Stabe, der dieſe Wiederkehr 
deo Frühlings mit feinen Blumen und Liedern ſchon achtzigmal 
nefeben Har, fidy denaoch glücklich ſchatzt und es als cine hohe 
Guuſt des Himmels betrachtet, dag er daffelbe Schauſpiel nod 
zum einundachtzigſten male erleben darf, ſo bringt aud) jedes 
neue Geſchlecht ſeine neuen Fruhlinge- und Giebesdichter hervor, 
ſolange noch cin Becher ſchaͤumt, eine Moſe duftet, noch ein fdyd- 
nee Mädchenauge winft — und verräth es daher cine mehr ald 
greiſenhafte Morofitat, wenn man dicfem ganz natürlichen und 
ccht menfdjlichen Treiben durch kritiſche Maͤchtſprüche cin Gude 
fegen will, Etwas anderes freifidy ijt cs, wenn die Frühlings— 
finger, denen wir alfe ihre Eriſtenz an fic) von Herzen gonnen, 
entiveder falſche Tonarten fingen oder aber wena fe fid) cinbil: 
den, tm Mittelpuntt der Welt yu figen und niemand auf Groen 
hatte etwad Widhtigeres und Deingenbres ju thun als thread 
Gezwitſcher zu horchen · 

Der Bug nad der Lyrik iſt übrigens cin in dev deut— 
ſchen Natur fo madtiger, dap er nur zu häufig unfere 
epiſchen Geſtaltungen verdirbt und unfere dramatiſchen 
ſchwächlich und gebrechlich macht; daß aber dagegen auf 
dem Gebiete der reinen Lyrik nod) fortdauernd manches 
Gute geleiſtet wird, was vielleicht Ausſicht auf längere Dauer 
bat, als mance unſerer gejeiertiten Romane und Dramen, 
wenn es ſich aud) nur in Anthologien oder im Geſange 
fortpflangen follte, dad wird niemand in Abrede fellen 
fénnen, der ſich nicht aud Widerwillen vor dem wiijten 
Unfraut, woven ver Garten der Lyrif allerdings angefüllt 
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ift, abbalten (apt, vie duftigen und farbigen Blumen dar— 
unter hervorzuſuchen. Thatſache ift, daß die Uuslander 
gerade an der deutſchen Lyril ihre größte Freude gu ha— 
ben und am liebſten aus dem reichen Vorrath deutſcher 
Lieder und Balladen zu überſetzen pflegen, und daß ſie 
(3. B. ver Franzoſe Chamiſſo, ver Lombarde Gajetan 
Gerri, der Ungar Bafody, der Ruſſe Jacowlew us. ſ. w.), 
fobaly fie in deutſcher Sprache didten, nicht Romane und 
Dramen ſchreiben, fonrern ihrem Herzen in lyriſcher Form 
Luft maden. Im allgemeinen möchten wir nur bemerten, 
dafi bad Zurücktreten von Anfchauungen, welde aud auf 
das eigentliche Volt bildend wirfen fonnten, in unſerer 
eyrit fehr bemerkbar iſt, vad Zurücktreten vaterländiſcher 
Ideen leider noch mehr als im Drama, Bu den ſchön— 
ſten lyriſchen Gaben der letzten Zeit gehören wol R. 
Prutz' neueſte, unter vem Titel „Aus der Heimat““ erſchie⸗ 
nene Gedichte wegen der darin enthaltenen Liebesgedichte, 
gegen die man wol ein oder das andere Bedenken vom 
nichtäſthetiſchen Standpunkte haben kann, unter denen 
ſich aber Liebeshymnen befinden, die an Glut der Leiden— 
ſchaft und an Feuer und zugleich Plaſtik des Ausdrucks 
wenige ihresgleichen in der deutſchen Literatur haben dürf— 
ten. Zu den heroorragenden Erſcheinungen auf vem Ge— 
biete der Lyrik gehören ferner R. Gottſchall's „Neue Gee 
dichte“, in denen der planmäßig durchgeführte Verſuch, 
pen Meim anf antifijivende Versmaße anzuwenden, ine 
tereffant und beadtendwerth und überhaupt der pathe- 
tiſche Ton charakteriſtiſch iſt; O. Band's Gedichte, welde 
unter anderm auch einen reichen Vorrath zum Theil pikanter 
Epigramme enthalten; K. L. Reh's von männlicher Ge— 
ſinnung zeugende Gedichte; F. Hebbel's Gedichte; F. Boden- 
ſtedt's Aus der Heimat und Fremde“; S. Schott's, Scheur— 
lin’s, R. Waldmüller's Gedichte; vie Gedichte von Katha— 
rina Diez; Strodtmann's „Hohes Lied von der Liebe“; B. 
Sigismund's „Asclepias“; H. Delbermann's „Herz— 
liederbud’; H. von Treitſchke's ,, Studien”; Etlr Ling's 
(eines Pſeudonymus) „Aus ver Edda“ u.f.w. Schöne 
Balladen brachte A. Böttger's „Buch der Sachſen“, dad 
jest in zweiter, vom ſächſiſchen Cultusminiſterium für 
die Schulen empfohlener wohlfeiler Ausgabe herausgekom— 
men iſt, und Balladen nebſt Sinngedichten bilden auch 
wol den Kern der zweiten ſehr vermehrten Auflage der 
Gedichte des Ritters yon Leitner. Ghenfalls eine zweite 
vermehrte Auflage erlebten Dingelſtedt's Gedichte, die 
durch ſcharf pikante, unverblümte und ireniſche Auffaſſung 
und Darſtellung moderner Zuſtände eine ganz eigenthüm— 
lide Erſcheinung bilden und ciner eingehendern Beſpre— 
Gung vorbehalten bleiben müſſen, G. Lingg's Gedichte 
cine dritte, Brug’ frühere Gedidte und Geibel's , Rene 
Gedichte“ eine vierte, Hammer's „Schau um dich und 
Schau in dich fogar cine ade, und Rittershaus’ Ge- 
dichte cine zweite Muflage, Legtere wie Hammer's neue 
Gedichtſammlung „Auf ſtillen Wegen“, ded verftorbenen 
A. Schults „Der Harfner am häuslichen Herd’, 
J. Sturm's „Neue fromme Lieder“ und die Gedichte von 
Marie Förſter und Julie Burow gehören einer ganz an— 
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cern Ridtung an, indem jie, gwar ſehr verſchieden im Tor 
und im Grave techniſcher Vollkommenheit, die gemüthliche 
Erbauung des innern Menſchen oder die Verherrlichung ved 
Hausliden Wirkens und Familienlebens bezwecken. Eine ent- 
fciedene religidfe Farbung, bald mehr rationalijtij bald 
mebr pietiſtiſch, tragen „Die Sonntagsblatter” dec Grajin 
Franziska von Sdwerin, A. Krummacher's „Harfen— 
flange’ und Pfeilſchmidt's „Heilige Zeiten“ auf prote- 
ftantijder und G. von der Heide's Gedichte auf katho— 
lifer Geite. Ihnen allen ftellt ſich als entſchiedener 
und ſchroffer Gegenfag der jedenfalls febr aufridtige und 
bis gum Gonidmus ſchonungéloſe Materialigmus in K. 
Heinzen's zu Neuyork erſchienenen Gedidten gegeniiber. 
Un lyriſch⸗cpiſchen und pſeudoepiſchen Dichtungen war das 
vergangene Jahr nidt gang fo reid) als die Borjabre. 
Als cine vortrefflide Urbeit im rein epiſchen Genre ift 
@regorovius’ „Euphorion“ und in einer andern Ridtung 
Wolfgang Miller's Johann von Werth’, ferner A. 
Stern's „Jeruſalem“ und Hamerling’s „Venus tim Gril’ 
hervorjubeben, Leber 2. Schefer's ,, Apotheofe des Homer” 
haben wit nod fein Urtheil. Dorfgefhidten in Verjen 
gaben F. Dorr in feinem ,,Ghriftabend’, wovon odie 
zweite Auflage erfchien, M. Horn in feiner ,,Dorfgrop- 
mutter’ und Minna von Wadler in ihrer rührenden und 
anmuthigen livlindifden Dorfgeſchichte Anna’. Die vom 
Comité ver Tiedgeſtiftung gekrönte poetiſche Erzäblung von 
F. Hebbel: „Mutter und Kind“ iſt erſt ganz vor kurzem 
erſchienen. Alle Sammelplage deutſcher Lyrik, die überaus 
zahlreichen Almanache, Muſenalmanache, Jahrbücher, Albums, 
Wohlthatigheitsalbums und Prachtalbums hier zu nennen, 
müſſen wir uns verſagen, und kaum haben wir noch Raum 
genug darauf hinzuweiſen, dap die mundartliche Poeſie durch 
K. Groth ihren Schwerpunkt für den Augenblick aus Süd— 
deutſchland nach Norddeutſchland verlegt hat, obſchon von 
ſeinen Nachfolgern nur F. Reuter mit ſeinen mehr derben 
„Länſchen und Rymels“ cin größeres Publikum gefunden 
zu haben ſcheint. Groth ſelbſt ließ einen zweiten Band 
ſeiner „Vertelln“, ein Prachtalbum mit Richter'ſchen 
Zeichnungen unter dem Titel „Voer de Goern. Kin— 
derreime“ und „Briefe üher Hochdeutſch und Plattdeutſch“ 
erſcheinen. 

Was die Humoriſtik und Satire betrifft, jo haben 
wir fon frither bemerft, daß fie gegenwartig mehr nur 
in fleinen Leckerbiſſen in unſern illuſtrirten Wigjourna- 
fen und Broſchüren und Schriftchen von fleinem Umfang 
aufgetiſcht wird, alé daß fie durch umfangreide, alle diefe 
cingelnen Ausſtrahlungen zu einer madtigen Lichtmaſſe 
verarbeitenden und condenſirenden Productionen vertreten 
Es iſt dies ebenſo auffallend als zu bedauern; 
denn wohin witrde man ſich vor oem oft fo ungeſunden 
Grnft, vor der erkünſtelten Leidenſchaft, vor der lügen— 
haften Phraſe, vor dem Gewühl der vielen kleinen und 
großen verſtimmenden und verbitternden Zänkereien auf 
allen Gebieten hiniibervetten, als in das freie, göttliche 
und lichte Reich eines wahrhaft gefunden, objectiven Hu— 
mors? Wir erinnern daran, was B. Schön über die 


Nuͤtzlichkeit des Humors bhemerft, wenn ec in der Vor— 
rede ju feinen „Humoriſtiſchen Villen“ verſichett, daß er, 
alg Geelforger der Kranken im wiener Irrenhauſe, für 
feine Reconvalefeenten gar feine andere Lectüre brauden 
fonne ald humoriſtiſche, daß ex damit bei einigen die 
merhiwiirdig gũnſtigſte Wirkung erzielt babe, dah fiir die 
vielen an Griffen und firen Ideen leidenden Menſchen, 
die fid) außerhalb ver Irrenhäuſer befänden und fir leiv- 
lid) gejund gelten, ebenfalld fein beſſeres DHeilmittel gabe 
alg den Sdeenbumor (den ex von Wortwitz und Antithe- 
fenbumor unterfdeidet), und dag, wer humoriſtiſch ſchreiben 
finne, dies ja thun folle, da er damit mehr muge alé er 
felbft abne. Nun geben wir freilid) gu, daw es unferer 
Beit, wie ſchon oben bemerft, allerdings an Originalen 
feblt, vie z. B. fiir dad Lujifpiel mit bejonderm Glück 
benugt werden könnten; um fo mehr eignen ſich aber 
unfere Zuſtände und eben unfere firen Ideen und geifti: 
gen und ſeeliſchen Wunderlichkeiten, unjer oft fehr don: 
quixotiſches Trachten, unſer falſches Pathos und Senti- 
ment, unſere Oſtentation u. ſ. w. fiir humoriſtiſche und 
ironiſche Behandlung,, und mit dieſen läßt ſich z. B. im 
komiſchen Noman und in der komiſchen Dichtung immer 
nod etwad anfangen. Wir geftehen freilid) offen, daß 
wit noch nicht Zeit haben gewinnen können, Hackländer's 
Roman ., Der neue Donquirote’ und H. Presber’d von 
miehreren Seiten gerũbmten, erſt jũngſt erſchienenen hu— 
moriſtiſgen Noman Wolkenkukuksheim“ gu leſen; wad 
wir aber ſonſt von größern humorijiiiden Producten 
fennen, fo enthalten dieje, wie Binnewerk's „Narren— 
Album“, E. Helmer's (Ernſt Kod) „Prinz Moja: Stra: 
min”, dev in zweiter Auflage erſchien, und andere, immer 
nur humoriſtiſche Gingelbeiten, wabrend dad Ganze form: 
lof und zerfloſſen iſt und der künſtleriſchen Durcharbei— 
tung ermangelt. Gin kleines Büchlein voll Geiſt und 
humoriñiſcher Schärfe, bei Dem man nur bedauert, daß 
es fo kurz ijt, it die Erzählung von R. A. Hartmann, 
welde unter vem nicht febr glücklichen Titel „Das Lied 
vom Ewigen“ erſchien. Aud G. Meller endjaltet in 
manden Grjahlungen, 3. B. in der von den orei 
RKammadern, cine felbjt von der englifden Kritik an— 
etfannte befondere Anlage fie den Humor. Treffende 
humoriſtiſche Ginfalle findet man ferner in I. Binder’s 
»Lidtiunfen und Pfefferkörnern“, und ſehr reich ift daran, 
des Kladderadatſchkalender nicht zu gedenfen, der mit ers 
goͤtzlichen Zeichnungen von H, Konig ausgeſtattete neueſte 
(elfte), fofort in zweiter Auflage erſchienene Jahrgang ded 
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gen Holberg'ſcher Luſtſpiele, welche R. Prutz ſeinem 
noch näher zu beſprechenden Werke über den däniſchen 
Luſtſpieldichter Holberg beigegeben hat und die trotz 
mancher rohen Auswũchſe eine unerſchoͤpfliche Fundgrube 
geſund derber, wirkſam realiſtiſcher und das Leben gee 
treu abſpiegelnder, wenn aud nicht eigentlich poetiſcher 
Komik waren und immer noch ſein können. Daß übri— 
gens die Deutſchen den ihnen wol in jüngſter Zeit ge— 
machten Vorwurf, an fomifder und humoriſtiſcher Li— 
teratur arm zu ſein, nicht verdienen, das wird wol 
jedem klar werden, dev ſich die Mühe geben will, den 
bioher in fũnf Lieferungen eridienenen „Hausſchatz dev deut= 
iden Humoriſtik“ und die von mir dazu geſchriebene lite— 
rarhiſtoriſche Einleitung näher anzuſehen. 

Ich erſchrecke bei dem Rückblick auf die Literaturmaſſe, 
die ich in Vorſtehendem gu klaſſificiren und kurz gu charak⸗ 
teriſtren geſucht babe, und ich erſchrecke nod mehr bei 
dem Gedanken, was ich noch alles vor mir hätte, wenn 
ich es unternehmen wollte, nur in derſelben Weiſe auch 
die wiſſenſchaftlichen Disciplinen zu behandeln. Da liegt 
nod vor uns in breiten Maſſen vie Geſchichtsliteratur, 
in deren neueſten Erzeugniſſen, bet größerer kriliſcher 
Schärfe, gegenwärtig im allgemeinen mehr auf künſileri— 
ſche Verarbeitung ves Materials hingeſtrebt wird ald frü— 
her, obſchon allerdings von manchen derſelben wie von 
ver Mehrzabl der neuern Literaturgeſchichten der in den 
„Göttinger gelehrten Anzeigen“ bei Gelegenheit ter Con— 
troverſe tiber Hegel erhobene Vorwurf gelten mag: daß cin 
parteiſüchtiger Ton die Geſchichte in ihnen zum Hebel der 
Teudenz zu machen ſtrebe und ihnen nicht die Richterwürde, 
ſondern die Advocatenrolle zuweiſe; ferner die Militärlitera— 
tur, die ſich gerade in letzter Zeit mit vorzüglichen Beiträgen 
bereichert hat; die zuweilen aud gu tendenziös, aber in im— 
mer wadjender Bedeutung auftretende Culturgeſchichte (gum 
Theil, wie in K. Biedermann's „Deutſchland im 18. Jahr— 
hundert“ fd gu literargeſchichtligen Erörterungen ausbrei- 
tend); die Neijeliteratur und Sthnograyphie, vie Philofophie, 
Phyfiologie und Pſychologie, die Naturwiſſenſchaften, die 
den Streit zwiſchen Materialismus und Spiritualiomus 
und die theologijden Fragen unter Ehriflen, Juden und 
Heiden (gu denen aud) Millionen Nichtheiden zu rechnen 
jind) betreffende Literatur, endlich dad Schriftweſen über 
audlandijdhe Literaturen und Autoren (irorunter F. 
Kreißig's „Vorleſungen über Shak peare““, Dingelſtedt's 
„Studien und Copien nad) Shakſpeare“, H. Floto's Werk 
über Dante, Gruppe's „Deutſche Ueberſetzerkunſi“ u. ſ. w.). 


„Luſtigen Voltokalender“ von A, Brennglas, ver aud | Wir verzichten jedoch darauf; theils weil wir dadurch auf 


hier jenen gemüthlichen und dod beißenden Schalksernſt 
offenbart, den er in ſeinen größern komiſchen Dichtungen 
alé Udolf Glaßbrenner und Ernſt Heiter entfaltete. Da— 
gegen iſt vie Polemik in dem ſatiriſchen Reimwerk von Emilie 
Gmma von Hallberg: „Die deutſche Nationalliteratur“, 
von grobem Gehalt und oft widrigem Auedruck: eine Er— 
ſcheinung, die bei einer Frau, welche ſonſt im rein Ly— 
riſchen nicht obne Gefühl und Bartheit ijt, voppelt be: 
fremdet. Um fo freudiger begriifen wir bie Urberfegun= 


mande Gebiete geführt werden wirden, die uns zwar 
nicht ganglid) fremd find, von denen wir aber nidt die 
fpecielle Kenntniß eines ſich mit ihnen fortdauernd be- 
jhajtigenden Mannes vom Fach beſihen, theils weil wir, 
wenn wit die dieſen Digciplinen angebbrenden Schriften 
und Werke in nur cinigermagen cingeheuder Weise bez 
ſprechen wollten, mindeſtens diefe ganze erſte Jahresnum— 
mer darauf verwenden müßtlen. Wir beſchränken uns 
daher auf die mehr productive oder ſogenannte ſchön— 
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wiſſenſchaftliche Literatur und twas damit gujammenbingt, 
tind wollen bie Arbeit, die wir auf Aufzeichnung weiterer 
zahlreicher Notizen verwandt haben, gern oder ungern 
tinifonjt gemacht haben. Rechte werden wir aber dem 
Verfaſſer des „Literariſchen Wegweiſer“ geben mikffen, 
wenn er am Schluſſe ſeines Vorworts Gemerft: „daß in 
faft allen Gebicten tüchtige, von wiſſenſchaftlichem Ernſt, 
Geift und Gelehrfamleit zeugende Leiftungen vorhanden 
find, welche den Beweis licfern, daß die Literatur im 
ganzen ſich abklärt und durdgebiloeter wird, daß ent: 
ſchleden verfebrte Ridtungen guriidtreten, das wirklich 
Gute aber anerfannt wird und yur Geltung kommt“, 
freilich, wie wir bingufligen, fürs erfte off nur bei der 
cigenen Bartei, bei der leider oft felbft das minder over 
nicht Gute Anflang findet und willkommen geheißen 
wird. 

Nod cine Schlußbemerkung wollen wie uns geſtatten. 
Sn dem zwölften Heft der „Anregungen fiir Munft, Leben 
und Wiſſenſchafl“ bemerft R. Pohl yum Schluſſe 
eines Mrtifeld: „Ueber qefammelte Werke und fammetliche 
Schriften““, worin namentlid) auch fiber die Cotta'ſche 
„Bibliothek deutſcher Claſſiker“ und die „Deutſche Bolfs- 
bibliothek“ gehandelt wird: „Aus all dieſen neuern Ere 
ſcheinungen geht auch hervor, daß das Intereſſe des Pu— 
blikums an der werthvollen Literatur im Zunchmen iſt“; 
dagegen bemerkt Prutz ime „Deutſchen Muſeunt“ (Nr. 51): 
„Die Literatur bat in den letzten zehn Jahren ſehr an 
Werth und Anfehen verloren; darüber dürfen wir uns 
nicht täuſchen, brauchen es aber auch nicht zu thun, weil 
es, recht verſtanden, cine Erſcheinung iſt, die wiederum 
zu den erfreulichen Erſcheinungen gehört.“ Das ſind nun 
wieder zwei ſchroff gegeneinander ſtreitende Anſichten, 
wie man ihnen heutzutage ſo oft begegnet. Richard Pohl 
verſichert, daß die Theilnahme an dex werthvollen Literatur 
im Zunehmen ſei, und Vrutz behauptet, daß ſie im allge— 
meinen in den letzten zehn Jahren ſehr an Werth und 
Anſehen verloren habe, Freilich „recht verſtanden“ wird 
man zwiſchen beiden ſcheinbar widerſtreitenden Behaup— 
tungen wol den richtigen Weg hindurchſinden. Ware 
übrigens Prutz' Anſicht, oof die Literatur an Anſehen 
verloren habe, der Wahrheit gemäß, ſo vermöchten wir 
kelneswegs darin mit ihm geradezu eine „erfreuliche Er— 
ſcheinung“ zu erkennen; denn es würde ſich dann immer 


Ariſtoteles? Und wiegt nicht Horaz einen Sieg Scipio's 
vollkommen auf? Mit dem Stillſtand oder Ende ihrer 
Literatur ſteht aud) die Nation ſtill oder hat ihr Ende 
erreicht, wie ſich dies aus der Geſchichte nachweiſen läßt. 
Freilich gehört bei einer Nation zu einer wahrhaſft großen, 
von echt nationalem Geiſte erfüllten Literatur auch eine 
großartige politiſche Entwicktlung dieſes Volks, da fie 
ohne cine ſolche ſtets in ihrem Haushalt gewiſſe Schwächen, 
an ihrem Organismus gewiſſe Auswüchſe und Krankhelts— 
erſcheinungen verrathen wird. Es iſt ſtets darauf gu 
ſehen, daß bei einem Volke alle Functionen gleichmäßig und 
regelmafiiq von ftatten geben, und daß diefed oder jened 
Organ, womit e& arbeitet, nidt gum Schaden cines an— 
dern ebenſo widtigen und vielleidht nod wichtigern eins 
feitig zur Herrſchaft gelangt. 
Aermann AMlarggraff. 


Sur Glückſeligkeitslehre. 

Das Geheimniß oer Lebenefunft. Gin Wanderbudy fiir alle 
Freunde des Nachdenkens und der Erhebung. Won Mlerane 
der Jung. Zwei Theile. Leipsiqg Brothaus. 1°58, 8. 
3 Thlr. QO Nar. : 

Wie weit aud fonft die Wünſche und Blane dev 
Menſchen augeinander gehen — eins ijt, wad jie alle mit 
gleichem Berlangen erfiveben: ein glückliches Leben! Wel— 
chen Weg and jemand and freiem Antriebe einſchlagen 
möge, Den geraden oder den Erummen, den bequemen oder 
der mithevollen, den durch lachende Gefilde oder traurige 
Einöden fihrenden: ex wablt denjenigen, welden ex wählt, 
nur, weil er auf ihm oder durch ibm zu erreichen hofft, 
woven ¢r fis) dad höchſte Gli, die vollkommenſte Bez 
friedigung verfpridt. Sieht man nun, dap in dem ganz 
zen Umkreiſe ded menſchlichen Lebens und Strebens Feine 
Richtung eriſtirt, die nicht von irgendwem ergrijfen und 
mit mebr oder weniger Eifer verfolgt würde, fein Bunft, 
der nit irgendjemand als dad erfirebendiwerthejte Ziel 
vorſchwebte, fo Faun man nidt daran zweifeln, daß dab 
Menſchengeſchlecht in feiner Totalitat cigentlid) an tine 
AUligegenwart ces Glücks glaubt; und foll man nicht die— 
fen Glauben fiir einen radicalen Irrthum balten, fo mug 
man annehmen, daf wirklid die Sonne des Glücks die Strah= 
len ihres Lichts und ihrer Warme überallhin ausſendet 
und dak wirklich in dem weiten Bereiche ves Daſeins 


nod fragen, of die Ration, indem fie ſich der Literatur | Fein Vünktchen eviftirt, wo man nicht des geſuchten Glücks 
| wirflid) theifbaftiq werden könnte, dergeftalt, dap der 


entfremdet, wirllich den andern preiswürdigen Giitern, 
welche Prutz höher anzuſchlagen ſcheint als die Literatur, 
in allem Ernſte zuwendet. Das Publikum entwöhnt ſich 
vielleicht, ernſte, z. B. literariſche Blatter und die grinds 
lich erörternden Leitartikel in politiſchen Zeitungen zu 
fiudiren, um nur um fo eifriger leichtfertige Feuilletons 
und ſchlechte Unterhaltungsblatter zu leſen; es entwöhnt 
ſich vielleicht, gute Theater zu beſuchen, um die zweideuti— 
gen Räume eines Sommertheaters und einer Reiterbude 
gu füllen. Wie oft täuſcht in folden Dingen der Schein! 





Didter recht Hat, wenn ev den dem Gli Nadjagenden 
und immer weiter und weiter Schweifenden zuruft, fie 
follten nur das Glück ergreifen fernen, denn dad Glück 
fei immer va! Nun aber, warum wird trotz alledem das 
Gluͤck fo fetten, fait niemalé gefunden? Warum vermag 
uné das gefundene immer nur auf cine Weile, nicht 
fiir die Daner zu befriedigen? Die Antwort ift ſehr 
einfach. Was überall ift, das ift eben aud) nirgendé, 
wenigfens an Feinem Punkte gang und vollftandig, mei— 


Was wire überhaupt ein Volf ohne cine ſich fortent- | ftentheils nur in cinem kleinen, winzigen Brudtheil vor= 
wickelnde Yiteratur? Was waren und alle Mriege ver | Handen, deſſen Zähler in dem unendlichen Renner derge— 
Grieden ohne Homer und Sophokles, ohne Plato und | ftalt verſchwindet, daß er uns gar nicht mehr zu zählen, 


fondern gleich Mull yu fein fdjeint. Die Unendlichkeit 
bed Nenuers ijt ed aber gerade, wads wir erftreben, weil 
bad Streben felbft nur aus dem Gefühl erwächft, daß 
wir felbjt nur Eleine verfdwindende Brudtheile im gro- 
jen, unenudliden Ganzen find, daß wir der Ergangung 
durch andere Bruchtheile bediixfen und gwar fo lange be— 
dirfen, bis der Babler unſers Dafeine dem unendlichen 
Nenner gleich iſt Wann aber ifi das? Was wir aud 
von bem aufer ung Seienden uns aneignen, gu welder 
Bahl wit uns aud emporarbeiten mogen, die Unzahl ved 
Nenners ijt ſchlechterdings durch keine Bahl gu erreichen, 
das Endliche kann nie dem Unendlichen gleich werden, dies 
Bewußtſein muß uns ſtets und überall wieder ergreifen 
und in und mit ihm iſt uns jedes irgendwo erhaſchte 
Glück wieder in cine unerreichbare Ferne gerückt, dergeſtalt, 
daß auch der andere Dichter recht hat, wenn er fingt: 

Ach, ber Himmel aber mic 

Will die Erde nie berühren, 

Und dae Dort ijt niemals Hier! 

Alſo überall und nirgends! Für den Augenblick auf 
jedem kleinſten, unſcheinbarſten Pünktchen, und auf die 
Dauer in keinem nod fo weiten Raume ded weiten Welt— 
alls! Was iſt da zu thun? Wie hat es der Menſch an— 
zufangen, bas Flüchtige in cin Bleibendes, das momen— 
tan Beglückende in ein dauernd Befriedigendes zu ver— 
wandeln? Dieſe Frage ijt die Haupt- und Gardinaljrage 
aller Qebensfragen, Die Beantwortung derfelben hat von 
ben älteſten Beiter an Didter und Denker, Theoretifer 
und Praktiker, Weiſe wie Thoren beſchäftigt. Im Girunde 
it jede Religion, jede Philoſophie, jedes Kunſtwerk, jedes 
politiſche und fociale Syſtem, ja jece eingelne Handlung 
und Befchäftigung nichts weiter alé cin Verſuch, dieſes 
widtighe aller Probleme für fic) oder fiir cine größere 
Geſammtheit, wenn nigt gar für vie ganze Menſchheit 
zu löſen, und die ganze Weltgeſchichte wie der Verlauf 
jedes Einzellebens läßt ſich mit beſtem Recht als cine 
Reihe von Curſen bezeichnen, welche die Menſchheit in 
der Glückſeligkeitelehre, in der Kunſt ded Lebens theore— 
tiſch und praktiſch durchzumachen bat. 

Eo ſehr aber auch jeder ohne Ausnahme an der 
Bewältigung dicfer univerfellen Aufgabe mitarbeiter, 
nidt bios alé Schuͤler, fondern aud ald Lehrer, fiir sid 
wie fiir andere, fo thun es dod immer nur ſehr wenige 
mit einem mehr over minder flaren Bewußtſein. Dic 
große Mehrzahl folgt dabei einem dunfeln, unbegriffenen 
Triebe, legt fic weder ber dad Biel, nod über die Wege, 
welde fie einſchlägt, Rechenſchaft ab, und fo begeqnet 06 
den meijten nice felten, vag fie cimmal zur Löſung der 
rage einen widtigen Beitrag liefern, ein andermal auf 
cinemt trofilofen Irrwege begriffen find, ohne ſich in je- 
nem Falle der Wahrheit, in diefem Falle dev Täuſchung 
bewußt zu werden. Died tft um fo mehr dann der Fall, 
wenn iegendeine Brit von einem mehr oder minder dä— 
monifd wirfenden, die ganze Maſſe beherrſchenden Drange 
evgrifjen ijt, wie namentlich die unferige von dem Rennen 
und Sagen nad dem Materiellen; und in felden Zeiten 
thut es taun um fo dringender noth, dap jene Frage 
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nidt Glos durch unbewußte Grperimente, fontern aug 
durch ſelbſtbewußtes Forſchen und Denfen, nicht Hlos 
aus der Mitte des Reibens und Treibens heraus, ſondern 
von det Warte eines höhern, umfaſſenden Standpunfted 
herab ihrer Beantwortung und Löſung näher geführt 
wird. Died iſt die Aufgabe, die ſich ver Autor ves vor: 
liegenden Buchs geftelit hat, und wer ven Berfaffer aus 
feinen frühern Schriften fennt, wer ibn als einen ticffin- 
nigen, gemithvollen Denfer, als einen die Gace der 
MenfHheit fters mit Wärme und Begeiflerung erfaſſen— 
den Upoftel des Wahren, Schönen und Guten, als einen 
der geiftigen NachFommen Hamann's, Hippel’s, Herder's 
und Kant’s achten und lieben gelernt bat, oer wird ſchon hier— 
aus die Uebergeugung geminnen, vag ihm in einer Yr: 
beit dieſes ebenjo religiöſen wie philofophifden Geijtes 
feine ſeichte und oberfladlide, ſondern gehaltvolle und 
tief eingehende Erörterung ver widtigften aller Lebensfra— 
gen geboten wird, und wer in dieſem Bertrauen dad 
Bud zur Hand nimmit, wird fid in feinen Erwartungen 
fiherlid) nicht getäuſcht fühlen. Wie grof die Anzahl 
derer ijt, weldje fiir dad Bud von vornberein diefe gün— 
ftige Dispofition mitbringen, vermögen wir nicht gu be: 
urtheilen. Go viel aber iſt jedenfalld außer Sweijel, 
daß neben dieſen ſehr, ſehr viele exiſtiren werden, denen 
bad Bud das nicht leiſtet, was fle nad dem Titel viel— 
leicht von ifm erwarten, und daß, wie ter Verfaffer in 
ber Vorrede felbjt vermuthet, wirklich mancher nad Le— 
jung veffelben auérufen wird: „Alſo das ift die gange 
Sade Mehr over weniger werden fo über das Bud 
alle Diejenigen urtheilen, welde darin etwa cine Anwel— 
jung gum ,,Savoirvivre’ im focialen Ginne ded Wortes 
erwarten; nod mebr diejenigen, welde darin Negein over 
Rathſchläge gu finden hoffen über vie fiderfle und leich— 
tefte Wanier, fid die äußern Mittel zur Ginridtung 
eines behaglichen, genufeeiden Lebens im Sinne unferer 
Beit gu verſchafſen. Gin Lefer, der das Geheimniß ver 
Lebenskunſt in diejer Weije vom Berjaffer gelöſt zu feben 
hofft, wird gar bald inne werden, daß er ſich in ihm ge— 
tiufdt hat, daß dads Meid der Glückſeligkeit, wozu ihm 
died Bud cin Schlüſſel fein foll, Fein Meich von diefer 
Welt, wenngleidh eine blaffe Vertröſtung auf jene Welt, 
ſondern gewiffermafen eine Golonie des Himmelreichs auf 
Groen ift: eine Colonie, die gwar, wad die Erde bietet, 
nicht verſchmäht und veradtet, darin aber glidwol nicht 
dad allein Begtiidende und Heilbringende erblickt, fondern 
ficts im Auge behalt, dap fie alles, wad fie ift und ver— 
mag tem WMutterlande, einer höhern geiſtigen Welt, 
verdanft und daß fie nur im innigften Verbande mit 
dieſem Geiſtes- nnd Gottesreich, nur durd cine Aufredt: 
und Heilighaltung ſeiner Sitten und Wefege tas wahre 
und dauernde Glück gu erringen vermiag, 

Hiermit ift allerdings in ciner Zeit wie die unferige iff, 
nur wenigen gedient. Man ſucht dad Glück, aber man ſucht 
es nur nod in den Giitern der Außenwelt; an cin ans tem 
Innern flammended Oli, an ein Glück, welches aud 
ohne jene Giiter gu beſtehen vermag, glaubt man nidt 
mehr, oder wenn man nod daran glaubt, balt man ¢é6 


der Miihe werth ſcheint. 
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bod fiir ein febr beſcheidenes, untergeordnete? Olid, um 
bas man niemand Eeneidet, nad dem ju ſtreben faum 
Dah alſo unſer Autor aufer- 
halb ded Kreiſes verer, die ihm ohnehin geiftes = und 
gemüthsverwandt find, allju viele fiir feine Glückſeligkeits⸗ 
lebre gewinnen werde, müſſen wir bezweifeln; hiermit 
aber ſoll keineswegs geſagt ſein, daß nicht ſein Buch auch 
denen, die es nicht zu bekehren vermag, dod cin Gegen= 
ſtand des Intereſſes, ded aͤſthetiſchen Genuſſes, ja ſelbſt 
einer vorübergehenden Erhebung und Belebung zu wer— 
den vermag. Mag ſich auch unſer jetziges Geſchlecht noch 
fo ſehr dem Materialismus ergeben, die Sphäre, aus 
welder es Kräftigung und Erholung ſchöpft, iſt und 
bleibt dennoch vas Reidy ves Geiſtigen und Idealen, und 
fel6ft wenn es die Reize und Herrlichkeiten deſſelben als 
elile Trdumereien belddelt, es Fann nicht umbin fid ibe 
net dod von Beit gu Beit in die Arme yu werfen, und 
fo üben denn aud) Schriften wie die vorliegende, trog- 
dem daß man fiir die Praxis nichts mit ihnen anjufan- 
gen weiß, auf gar manden, ber fonft ciner diametral 
entgegengeſetzten Richtung folgt, eine unwiderfteblide An— 
jichungéfraft aus, eine Anziehungskraft, die ſich am paf: 
fendfien mit der der Muſik vergleiden lapt, fofern darin 
etwas Geheimnißvolles liegt, was man alé folded beſte— 
hen gu laſſen, nicht ind Klare gebradt gu fehen wünſcht. 

Uber aud abgeſehen hiervon ift die Wirkung diefed 
Buchs der eines Tonſtücks nicht unähnlich, und der Autor 
Hat dad felbft ridtig Heraugempfunden. Die Grundftim: 
mung, in welder er diefe Gompofition ju Papier gebracht 
habe, bezeichnet ex in der Vorrede audrrilid ald eine 
muſitaliſche und fpridt daher and den Wunfd aus, dah 
man fein Werk ,,alé eine ſprachlich-muſikaliſche Darftel= 
lung” betradten möge und an die Lefung deſſelben mit 
jener Andacht gebe, die ung fteté erfüllen follte, wenn 
wit ung darauf befinnen, daß wit da find, obne dap wit 
und ſelbſt gerufen batten, und ohne welde cine wiirdige 
Aufnahme eines muſikaliſchen Products nidt moglid fei. 
Wer Muſik ohne Andadt, ohne Erjtaunen über das 
Wunder vex Grifteny Hire, der diirfe von feinem muſika— 
liſchen Gebir nidt viel Rühmens maden. Go diicfe man 
aud an die Lebensfunfe und deren Gebheimmiffe nicht mit 
alltiglider, ſchaler Gemithéflimmung hHerangehen; wer 
dad gu thun gedenfe, möge fid lieber in die Geheimlehren 
der Rodfunit oder der Aldemie einweihen laffen. Was 
der Beriaffer hier mit nem Worte „Muſik“ begeicnet, 
bezieht ſich jedod) auf cine weitere Sphare alé die der 
eigentliden Tonfunft, nämlich, wie er ſich ausdrückt, ,,auf 
den Rhythmus, weldem alle Exiſtenz in ihrer Bewegung 
folgt“ und welchen „Ton und Sprade ihrer Natur nad 
am reijten wiedergeben““. Gr rdumt gwar cin, daß feine 
Kunſt fo unmittelbar dazu geeignet fei, uns vie Geheim— 
niffe ciner höhern Welt gu verfiinden, alé die Muſik in 
engerer Bedeutung, aber trogoem Halt er ihre Offen— 
barungen allein nicht für auéreihend. Er fagt: 

Sollen diefe Myſterien im Aufſchluß die höchſte Klarheit 
erreidyen, follen fie jedem verfidndlidy, fiir jeden praftifd) wer: 
den, fo mug die Sprache nod Hingufommen. Sie foll bie 
Sehnfucht ded Gemiiths nicht blos erregen, fondern auch bes 


friedigen. Gie darf une den Sauber ded Mufifalifechen nicht 
ſchuldig bleiben, fic muf aus ihm aber auch beftimmte Ergeb⸗ 
nifie gewinnen, 


Und worin beftehen nun diefe Ergebniffe der Sprade, 
welde der Uutor hier gu und redet? Welded find vie Ge- 
beimniffe, die er uné enthiillt? Wir wiirden vem Autor 
cinen ſchlechten Dienft leiften, wenn wir diefe Fragen Hier 
foglei mit ein paar nadten, diirren Worten beantwor- 
ten wollten. Er felbft hütet fic aud wol, fo unzweck⸗ 
mafig au verfabren, vielmehr ſchlägt er gang jenen Weg 
cin, auf dem gebeime Geſellſchaften ihre neuen Mitglieder 
in ihre Moyfterien einführen, d. 6. ex geleitet den Lefer 
ganz allmählich von Stufe gu Stufe, von Grad zu Grav, 
untercidtet ibn in den ,,Bropylden” zuerſt fiber Begriff 
und Weſen ves „Geheimniſſes“ überhaupt, fodann über 
das, wad „Leben“ bedeutet, hierauf über ,, Das Geheim— 
nifi ded Lebens“, alsdann über „Die Kunſt“, ferner über „Die 
Lebenskunſt im Allgemeinen“ und endlich ither „Das Geheim⸗ 
niß der Lebenokunſt“, und erſt nad dieſen Vorbercitungen 
Halt ev es für gerathen, ihn in „Das Heiligſhum“ ſelbſt ein— 
zuführen und im hier zuerſt mit der „Theorie“, ſodann 
mit der „Vraxis der Lebenekunſt“ bekannt zu machen. 
Man ſieht, die Sache wird wirklich in echt maureriſchem, 
eleuſiniſchem Geiſte betrieben, und wollten wir daher hier 
den Kern und Mittelpunkt der Geheimlehre, in welche 
der Leſer nad und nad eingeweiht werden ſoll, ven vorn— 
herein und auf einmal verrathen, ſo würden wir damit 
das Buch um einen nicht geringen Theil ſeines Reizes 
und ſeiner künſtleriſchen Wirkung, den Leſer aber um die 
weſentlichere Hälfte ded aus dem Bud zu ſchöpfenden 
Gewinnes und Genuſſes bringen: denn wie nicht ſelten 
auf Reiſen der Weg zum Ziel mehr Intereſſe und Be— 
lehrung gewährt, als dad Ziel ſelbſt, wie der Schatz, 
nach welchem der ſterbende Vater ſeine Söhne den Wein— 
berg durchwühlen hieß, im Graben und Schaufeln ſelbſt 
beſtand, ſo liegt auch hier der Hauptgewinn und der 
Hauptgenuß, den der Leſer aus dieſem Buche ziehen kann, 
darin, dak er dem Autor in ſeiner zwar langſam fort= 
ſchreitenden, aber immerfort reichhaltigen, immerfort Geiſt 
und Gemüth beſchäftigenden Belehrung Schritt vor Schritt 
folgt und ſich von ihm nach und nach durch alle jene myſti— 
ſchen und myſteriöſen Seelenſtimmungen hindurchgeleiten 
laͤßt, die der Verfaſſer ſelbſt hat durchmachen müſſen und 
die zwar nicht immer vollkommen befriedigend auf die 
Wißbegierde des Verſtandes, aber ſtets anregend, erhe— 
bend, veredelnd auf die religiöſen, äſthetiſchen und fit 
liden Triebe des Lebens wirfen werden. 

Dah hierzu eine Hingedbung und Ausdquer gebért, 
wie fie heutigen Lage felten gefunden wird, fann nidt 
beftritten werden, Fite die wahren ,, Freunde ded Nach— 
denkens und der Erhebung“ aber, denen ja der Autor 
fein Bud nur geweiht hat, enthalt es der Elemente, 
welde den Leſer ftets aufs neve anzuziehen und zu feſſeln 
vermögen, in fo ungewöhnlicher Fille, daß fle thm gern 
jene DHingebung und Ausdauer ſchenken werden. Am 
meiften diirften fid) folde Lefer durch daſſelbe befriedigt 
fühlen, welche philoſophiſche Reflerion und religidfe Er— 


bauung in eins veridmolyen und in ein mebr poetifthes 
alé wiſſenſchaftliches Gewand gefleivet lieben, Wer veine 
Philojophie, reine Religion, reine Poeſie verlangt, vem 
wird Form und Inhalt ved Buchs weniger zufagen. Der 
Philofoph wird darin eine jtreng logiſche, dialeftijde Ent— 
widelung, einen ſyſtematiſchen, durch Gründe überzeugen— 
den Gedankengang vermiffen; dem ſpecifiſch-religiöſen 
Sinne wird darin vieles gu profan, yu weltlich behandelt 
und namentlich der Vernunft ein gu breites Terrain ein— 
gerdumt erfdheinen, und derjenige, welder nur auf einen 
poeti ſchen Genus ausgeht, wird, wenn aud eingelned von 
unvergleichlider Schönheit und Yebendigheit, dod) dads 
Ganz zu abjtract, nidjt concret und anſchaulich genug 
finden, Wir unjererfeité gehören zwar nach unjerm per— 
fonliden Geſchmack zu denen, welche die bier erörterte 
Frage lieber in rein wiffenfhaftlider Form behandelt gu 
jeben wiinjdten; andererſeits aber miiffen wir allervings 
bezweifeln, of cine folde Behandlung im Stande fein 
wirde, zu Rejultaten von allgemeiner und durdgreifender 
@iiltigteit su gelangen und venjenigen Refultaten, welche 
jie gefunten, cine weitere Berbreitung und Einführung 
in die Brarié yu fidern. Wom Standpunfte der Leicht- 
erfaßbarleit und Anwendbarfeit aud betrachtet, ftellt ſich 
in der That cine Behandtangéweije, wie fie unjer Autor 
gewablt bat over wie er jie feiner Natur nad wabhlen 
mufite, ald die swedmafiigite dar, fofern fie eben, wad 
fie vielleicht durch ihre Mefultate nicht zu erreiden ver: 
mag, gum Theil durch ihre unmittelbare Ginwirfung auf 
Herz und Gemiith erreicht. Mur das ware gu wünſchen, 
daß der Autor mehr ald er gethan auf die Medificationen 
eingegangen ware, die jeine allgemeinen Warimen unter 
den einzelnen Lebensverhältniſſen erleiden müſſen, und 
daß er feine Lebendregein mehr mitten auf der hohen 
Flut des Lebens, als in ver klausneriſchen Selle eined 
zurückgezogenen Beobadters gewonnen hatte, Uebrigens 
unterfdagen wir die Beobadtungen folder anadoretijden 
und mebr in fid, als um fid ſchauenden Naturen durch— 
aus nicht; Denn fie find in der Regel mit ciuem divina- 
toriſchen Talte begabt, ver fie befabigt, über ihnen fern 
liegende Lebensſphären oft weit ridtigere Urtheile gu fallen, 
alé diejenigen, welche fic) zeitlebens darin umbergetum- 
melt Haben.* Auch darin miiffen wir dem Verfaſſer bei 
flimmen, wenn ex dem denfenden Geifte dag Vermögen 
zuſchreibt, rein aus fid und durch fic) felbjt yur Gut- 
redung von Wahrheiten und Weltgelegen zu gelangen, 
welde der finnliden Beobachtung obne den yorausfdauen- 
den und fie leitenden Geiſt ewig verborgen bleiben wür— 
ten. Gerade anf ter Unerfennung eines in ſich felbfian 
digen Geiſterreichs, eines ebenſo wie die Außenwelt 
nad beftimmten Gefegen geregelten und daber rein geijtig 
erforfdbaren ,,@edanfenfosmos” berubt ver Haupt> und 
Fundamentalfag ver Jung'ſchen Theorie und gerave bier: 
fiber Hat er in feiner Schrift febr wabre und beherzigens— 
werthe Gedanfen niedergelegt. Er fagt unter anderm: 


Ideen und Gedanten bejinden fich fo fehr im einem durch: 
Qué geordneten Verhältniß gueinander, dap fie ebenſo cin 
Syftem und Weltfoteme untereinander bilden wie vie Spharen 
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tes Firmaments, wenn man bei jenen nur nicht an triviale Bins 
fille, Borftcliangen, Meinungen denlen will, Selbſt die Poan- 
tafien künſtleriſcher Natur find auf Geſetze ded Borhandenfeins 
und der Bewegung zurückzuführen. Wer irgendein Studium mit 
Nadpdenfen gemadt, cine künſtleriſche Schöpfung vollbracht hat, 
wird zu freuvigem Erſtaunen wabrgenommen haben, wie er 
ſchon innerlich gewiſſe Ideen alé vorhanden fdjaute, deren Orte 
und Oerter draugen fiir ihn gleicjfam nod) leer waren, bis das 
im Geift Geſchaute nun aud) draufien von ihm gefehen ward, 
Seligkeit gewahrt ſchon auf Groen dem Denfer und Dichter 
folche Anſchauung. Su dicfem reinen Spiegel ted Anfchauens 
und des Medanfrnfoemos jah Solumbus ſchen lange Mmerifa vor 
fic), bewor es nun andy braugen vor ihm andgebreitet fag. 


Bei diefer Hodjdhagung des Gedanfens kann natür— 
lid vie Grundanſchauung des Verfaſſers nur eine ent= 
ſchieden ivealiftijde fein. Gr ſelbſt Hebt dies ſtets ſehr 
nachdrücklich hervor und legt ed unter anderm durd eine 
ſcharfe Belämpfung des Materialigmus an ten Tag. So 
jagt er S. 177: , 


Der Gedanfe erſcheint dem Raturaliften, dem in die Ma- 
terie Verſunkenen alé das Unwefentlidye, Geſpeaſtiſche, ale das 
Nichts. Daher ift itm aud) Gert dat Nichts, da ex dod) rer 
Smopfer dee Mile ift. Da, wo die Matcrie aufyuhdren ſcheint, 
beginnt fir bea Materialifler das Nichts. Wher aud) der Naum 
ift nur die grdber ober feiner erfüllte Geiſtigkeit. Se mehr ſich 
bie Diaterie in die Riedrigkeit abjentt, deflo weniger dem Ge— 
banfen und Gejfle vermandt wird fle, von ber Sdywere und 
Finſterniß beherrſcht. Be mehr fie nach der Hohe aufiteiat, 
dello mebr nabert fie ſich mit dem Lichte Dem Geiſt. Im Heuer 
ber Traube webt fchon dieſer Gedanfengeifi. Und felbjt in der 
Sdywere der Riedrigheit blige fdyon in der Srdnatur auf, wae 
mit dem Lichte an den Geaft und deſſen Herrlifeit uns gemahnt, 
wie im Diamonten ond in allen edeln Steinarten, dieſen Ge— 
firnen ded Erdinnern und feiner Rade. Licht i ber Leiter yur 
Ledenstunſt. Goethe wollte mebr davon, felb als er ftarb. 
Der Gedanke ift das Licht des Geiſtes. Herder lechzte noch im 
Tove nach cinem großen Gedanken. 


Micht ſelten braucht er gegen den Materialismus die 
Waffen eines ziemlich beißenden Spottes; fo z. B. da, 
wo er die Hypotheſe beſpricht, daß der Menſch nur eine 
auf chemiſch-phyſikaliſchem Wege yu Stande gekommene 
Metamorphoſe des Thiers, das Thier nur eine Meta— 
morphoſe dec Pflanze, und dieſe nur eine Metamorphoſe 
anorganiſcher Naturgebilde fei. Gr ruft aus: 

Wem will man ſolche Fibelfabeln einer corrupten Geſchichte⸗ 
phantafie aufbinden? Und doch bleibt denen, die nur an die 
Matur glauben, denen, deren offenbar —— Geheimniß̃ 
nur Stoff und Kraft ift, nichts anderes übrig als der Wahnwitz 
jener Rabel. Man wird anf diefem Standpunft der geiftarme 
ften Geheimnißloſigleit wahrſcheinlich gendthigt fein, den fegten 
Menfayen als langarmigen Affen, oder beffer den furgarmigen, 
am Gangelbande deo Schweiſes, wieder ebenfo in den Polyben 
jurtictfchliivfen gu laſſen, dieſen in die Pomeranze, dieſe in dat 
‘Platt, diefes in pen Granit, am den Wabnfinn der Natur aufs 
neue durchführen zu ſehen, vielleicht auf einem andern Stern, 
wie die Natur ihn mit dem erften Menfdyen, nach jenen Sere 
glaubigen, auf Groen durchgeführt haben foll. Man möchte 
aber dod) fragen, wee Hier mehe im die zweite Kindheit des 
Alters gerathen it, derartige Naturferfdyer mit ihrem Verſtaude 
oder derartige Affen mit ihrer Bermandlung. Auch möchte man 
fich fait wundern, bet dee fonitigen Erperimentirtuſt unferer Zeit, 
warum nicht ſchon lang ciner jenet Herren cine Anſtalt errichtet 
hat fir Thiertddhter und Thierjdhne edler Herfunft, d. h. bier: 
befonderé beanlagter junger Möpſe, Pudel, Füchſe, Biber, Kee 
fanten, um fie in einem Sabre, fage: einem Sabre, zu Mens 
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ſchen audgubilden, vie nicht blos aufredyt gehen, ſondern ſprechen 
und geiſtreich ſind. Solite wirflich der Grund blos der fein, 
daß man vorauéfieht, man würde ſich blamiren? 

Dieſe antimaterialiſtiſche Richtung macht jedoch unſern 
Autor nicht blind gegen die Verdienſte der naturwiffen- 
ſchaftlichen Forfdungen, ja er gefteht denjelben auc einen 
fördernden Einfluß auf die Grfenntnif des Geiſtes gu. 
Gr ſagt: 

Uniere Phyfiologie wird, was das Borhandenfein einer 
unendlichen Gedankenwelt betrifft, gtofe Beranderung erfabren, 
bie auch burch den Fortſchtitt der Naturwiſſenſchaſten yu einer 
gang andern Maturphilofophie als bisher herbeige ſuhrt werden 
mug. Der unterſchied zwiſchen Innen- und Außenwelt iſt oft 
villig plump und fart, man möchte ſagen leblos feſtgeſtellt 
worden. Ihre Ginheit fir den Geift muß innerhalb nicht blos 
begriffen, fondern gefdjaut, erlebt werden. Tie feinern, die 
denfenden Senfualiften haben barin gang redjt, der Materie, der 
Reiblidjfeit eine fo grose Bedeutung beigulegen, dap fie felbige 
alé den Yeiter betradjten, der mit dem Secleuleben in cinem 
telegraphifdjen Rapport, faft du auf du, fteht, Ge dringt aller: 
binge cin Blumenſtaub von Gedanfenfeelen von dem All der 
Außendinge auf uns cin, wad die bereits vorhandene Wedanfens 
welt feinem Zweifel unterliegen laßt, und fie nicht blos in uns 
herein. fondern auch wieder in die Dinge, die Nealitdten hinaus— 
leitet, ſodaß dicfe uns immer mebr aufgeſchloſſen werden u. ſ. 1. 

Aber viefe Anerfennung eines innigen Sujammenhangs 
bed Immateriellen mit dem Materiellen ift natürlich bei 
ihm himmelweit entiernt von der Annahine einer abfo- 
luten Abhängigkeit des Geijtes von vem Stoff oder gar 
einer völligen Identität beiver. Statt, wie die Materia: 
liften im Gedanfen nur ein Product oder eine Function 
der Materie gu feben, betrachtet ex ihn in feiner Meine 
heit vielmehr alé cine unmittelbare Urthat Gotted und 
gefteht dem Geifte vie Rraft yu, ſich innerhalb ſeines 
Reichs, d. h. innerhalb den Gedanfenfosmos nad eigenem 
Ermeſſen und eigenen Gefegen gu regieren, oder, wie ex 
ſich ausdrückt, „unausgeſetzt Here feiner Gedanfen zu ſein“. 
Und gerade hierauf gründet er ſeine Theorie und ſeine 
Praxis der Lebenstunſt. Daß dasjenige, was er bier 
als Grundbedingung fordert, etwas unendlich Schweres, 
mander moöchte meinen etwas Unmoͤgliches ſei, verkennt 
er nicht. ‘Aber died ſchreckt ihn nicht. Gr fagt: 

Ware eo aber moglid) und fomnten wir es verwirflichen, 
wir waren Sebensfinfiler im vollen Ginne dee Wortes. Aber 
wir wollen und nicht lange befinnen, ob wir es finnen. Wir 
wollen iné Waffer geben, um dad Schwimmen ung anzueig⸗ 
Oder nicht einmal fo bedenflid. Wir wollen das 

Mece der Gedanfen, auf dem wir jetzt angefommen find, 
wie unermeglicy und fchauerlidy es ſich vor uns aud) ausdehnt, 
und weldje Gefahren uné auch begegnen fonnien, getroft beſchif⸗ 
fen, ob wir uné irgendwie darin zurecht finden, oder gar da 
lanten, wo die feligen Lebenskünſtier wohnen. Sit jenes Meer 
ſchon fiir fidy cine Welt, ein Univerfum, das une fait suber 
waltigt, fo wird das Land, in welches es und bringen dirfte, 
vielleicht um fo mebr eine Welt fein, aber cine folche, in der 
es gut Hatten bauen ift. 

Pir finnen den Lefer, der Sinn fiir finnige, tief⸗ 
finnige Contemplationen befigt, nur einladen, dem kühnen 
Schiffer auf ſeiner Entdeungéreife nad den glidieligen 
Inſein gu folgen. Auf einige Myſtik, Ueberſchwenglich- 
Teit, Bhantaftif wiry er ſich allerdings qefabt maden 
miffen, aber er wird vom Autor zugleich lernen, dap 


then pad Lebensglid nidt ohne die Mitthatiafeit diefer 
Factoren yu erreichen iſt Und wer wollte fein Auge gegen 
den Sauber einer Fata-Morgana verſchließen blos darum, 
weil fie nicht mit Handen gu greifen ift? weil fie fid vor 
vem nüchternen Verſtande in nichts auflöſt? Ob vad Ziel 
der Reife, an weldem der Autor ven Lefer ans Land 
fept, vom legtern ebenfo wol wie vom erftern alé das 
Giland ver Glückſeligkeit anerkannt werden wird, laſſen 
wir unentſchieden, va hierbei ebenfo viel auf den Lefer, 
we auf ben Autor anfommt. Wher auf der Fahrt felbft 
wird es ihm nicht an den mannidjadften Erhebungen fir 
Geift und Herz feblen und unter diefen werden fis ihm 
vie ,,fleinen Greurfionen’’ — cine Sammlung von apho- 
riſtiſchen, obwol gum Thema pes Ganzen in engſter Be- 
ziehung ſtehenden Gedanfen — alé cine ganz befonderd 
reiche Fundgrube anregender oder befriedigender, belehren— 
per oder erbauender Lebensanſichten bewähren. Unter den 
Abſchnitten, welde beſonders von der poetijden Welt= 
anſchauung ded Autoré ein ebenfo vortheilbartes, wie 
charakteriſtiſches Zeugniß ablegen, dürften ,, Auf ter Spige 
eines Thurmé” und ,, Mein Haus und eine Dadftube” aus— 
drücklich Hervorgubeben fein. Adolf Seifing. 


Kritif des Macchiavellismus. 


1. Machiavell und Antimacchiavell, Vortrag yum Gedächtniß 
Hriedrich's deg Grogen gehalten am 25, Januar 1805 in der 
fonigiichen Alademie dev Wiſſeuſchaſten von Adolf Treude— 
lenburg. Berlin, G. Bethge. 1855. Gr. 8. 4 Mar. 

2. Pertherdigung des Wacchiavelligmus. Bon Karl Boll- 
mann, DOuedlinburg, Hud, 1858. Gr, & 15 Ngr. 

Den Macchiavelligmus vertheidigen yu wollen fcheint ein 
ſeht gewagted, bedenkliches Unternehmen. Deum der Macchiavel- 
ligmus gut in der dffentlichen Meinung fur ein Sytem der 
Lit und Berſchlagenheit, bem alle Mittel, aud) die unmoralifdy- 
fen, recht find, wenn fle mur gum Swede führen. Macchia— 
velliomus und Sefuitismus find bei rechtlich denfenden Leuten 
gleich ſchlecht hig “rg wegen ibred @rundfaged: Der 
wet heiligt bie Mittel, Und ciner der größten, rechtlich ges 
finnteften Fuͤrſten, die je auf cinem Throne gefeffen, 44 
der Groge in ſeinem „Antimacchiavell“, hat ja den Macchiavellis⸗ 
mué verdammt, 

Denno Hat aud) ver Macdiavelli¢mus cine Seite, von 
der er fich fehe wohl vertheidigen lagt, Denn der Macchiavellis= 
mus gehoͤrt chem qu jenen zweiſeitigen Theorien, die fic) weder 
abjolut annehmen, nod abfolut verwerfen laffen, fondern die in 
cinem gewiſſen Ginne genommen annefmbar, in einem andern 
verwerflicy find. Es fommt chen alles daranf an fie cum grano 
salis yu verfiehen, Friedridy der Große befand ſich, wie Adolf 
Trendelenburg in feinem gediegenen Bortrag zeigt, nicht in der 
Gage, den Macchiavellismus richtig aufzuſaſſen, als ev feinen 
Antimacchiavell“ fdyrieb. Friedrich folgte dem Suge des erften 
fittlicyen Gindruds. Ihm it Macchiavell’s Bud) vom Fiirjten 
Gift und er verhale feinen Zorn gegen den Verfaſſer nicht. Bole 
taire ſah in ſolchen Ergüſſen des perfintichen Gefühls cine 
Schwaͤche und nicht eine ſtarle Seite der Widerlegung; ex bes 
ſchranfte und beſchnitt ſolche Stellen oder ermaͤßigte den Mud: 
druck zu wieterfoltenmalen. *) Stiflfdyweigend geht cin bes 

*) Der ,, Antimachiavell” Friedricdh's ved Grogen erſchien, wie Trenbe= 
lenburg mittheilt, zuerſt in ber Geftalt, in welder vie Schrift von 

Dottaire durchgeſehen und bier und da verdmbdert worden mar, Gnde 

September 1740 unter vem Titel: ,,L'Antimacchiavell on examen do 

prince de Macchinvell, avec des notes historiques et politiques” 


wegender Affect, der Affect eines Königsſohnes, durch Friedrich's 
Schrift bindurch. Boltaire modjte fühlen, daß g einen 
Schriftſteller, wie Macchiavell, welcher in der falten Nube und 
in dem ftillen Ernſte der Betrachtung die grdfite Wirfung übt, 
aud) der edelite Affect außer vem Borrheile, ja faſt außer dem 
Rechte ſei. Friedrich wurde bei feiner Arbeit von der Empfins 
tung beberridjt, hiſtoriſche Unterfudyungen oder Berückſichtigung 
wr anbdern Schriften Macchiavell's, um ihn vtelfeitiger, ttefer 
and daher billiger aufzufaſſen, lagen von femem Wege ab. „Es 
it’, fagt Trendelenburg, ,,alé ob er nur jenen Makel tilgen und 
den fittlich vergerrenden Eindruck, ber durch WMacchiavell’s Fire 
fien in bie Welt gefommen, aus der Menſchheit auslöſchen 
modyte. Kapitel fur Raypitel, Sdhritt für Sdyritt folgt er dem 
Macdyiavell und wiberlegt ifn bald durch allgemeine Betrach- 
iungen, bald durch andere Auffaſſung der hiſtoriſchen Thatſachen, 
bald durch entgegengefepte Beifpicte aus oer Geſchichte. Cine 
ſolche Wirerlegung Blatt fiir Blatt ift von ciner Seite grand: 
lid, Aber indem fle dem Gingelnen nachgeht, verfaumt fle das 
Allgemeine, um in dem Gangen das Richtige und Unrichtige yu 
unterſcheiden. Indem fidy die Schrift an die Ferſen ded Weg: 
neré beftct, emtbebrt fle der größern eigenen Beweguagen, allgu 
ſehr durch die Glange bes Gegners beflimant. 

Troy ded fittlidyen Gegenfages zwiſchen Friedrich und 
Macdhiavell findet aber dod) zwiſchen beiden cine grdgere Ge— 
meinfdjaft und Urbereinitimmung im Grunde der Sache ftatt, 
als es bei Friebdrich'e Art der Widerlegung ven Anſchein hat. 
Gs find, wie Trendelenburg nachweiſt, ganze Kapitel einer wes 
fentlidjen Ucbercinftimmung ba. So 3. B. daé fünfundzwan⸗ 
zigſte Kapitel, in weldyem Macchiavell vom Glück tn den mienſch⸗ 


(Haag, bei Jobanw van Diiren, mit ter Jabresyabl 174i). Wis der 
Drud vieler Ausgabe in Holland bereits begonnen batte, wünſchte der 
Konig, vec inzwiſchen auf ven Throm qelangt war, tat Buch surid- 
pujiehen, offenbar aus demſelben Grunde, aus welchem er als Kron: 
pring verfagt batte, dag ver ,,Antimacciavell” anonym erfdieine. „Ich 
ſpreche im « Antimacdiavell» con allen Furſten zu frei’, hatte et on 
Poltaire unter tem 3. Februar it40 geſchrieben, um zu erlauben, 
taf daé Buch anter meinem amen berverteete.” Boltaire, der ben 
Muftrag baite, vie ganye Ausgabe gu kaufen, unterbantelte mit van 
Duren, aber ver Berleger bielt gabe an feinem Redte und vie Schrift 
trat ané Yidit, Boltaire mileerte nun einige Stellen und gab cine an: 
tere Ausgabe baneben beraus. Deffenungeadtet war ter Rdnig wide 
tefriedigt, in¢befontere waren nod feiner Anficht vad funfyehnte und 
ſechzehnte Rapitel micjt bas, wot fie fein folltem; ex beabjidhtigte, wie 
et an Boltaive im October ſchrieb, fur die Zeitungen einen Artikel, 
in weldem der Berfaffer des Gerfuche rie beiden erſchienenen Mb: 
bride petieugnen follte, und er ging tamit am, bas Buch yu aber: 
arbeiten wad in Berlin eine eigene Ausgabe yu veranjlalten, ba in 
ter von Woitaire beforgten yu viel Fremved fei, um fie alé feim Werf 
anyuertennen. Den Konig ſcheint vie Deffentlichleit zu verdricfien, 
wie man, taraué fieht, vat er Goltaire am vie von ihm veriangte 
Geheimbaltung feineé Namens erinnert und ihn bitter, den Verfaſſet 
nicht allzu jefe an bie Strageneen anzuſchlagen. Gr thut im ver 
Sake nichte weiter und feine Grildrang, fowie tie cigene Anégabe 
unterbleib:. Die erfle bei von Duren erſchienene galt aun fir die 
tte und cf folgte von terjelben Auflage auf Muflage, Ueberiegung auf 
Ucherfegung, ins Engliſche, Stalienifte, Lateiniſche. Deutſche. Sie 
ging durch vie Welt. Ge lies ſogat ver Sultan Muflapha il. Frier- 
tith'é vet Grogen ,, Antimacdiavell” iné Türtiſche sberiegen, vamit rat 
Wert ihm und feinen Söbnen gum Unterricht diene, Ge ift gelungen, 
alé Seitenfrid iu ver Boltair'ejehen, meift furyendem bidweilen auch 
wifegenden Ueberarbeitung nad ver theilt im königlichen Archiv, theilé 
im Privarhefig erbaltenen Handſchrift Friedrich« ded Großen vie ur: 
fprtinglihe Schrift fo weit herguftellen, dag mur tas zweitt Rapitel 
in diefer Weftalt fehit. Die neue Gejammiautgabe ber Werke Fried: 
tig’? des Grofen hat daher neben jenem „Antimacchiavell“ diefe ur. 
ſprüngliche Schrift unter dem urfpringliden Titel: ,,.Refutation du 
Prince de Machiavell’ aufgenommen. Diefer folgt Trenvelenburg in 
feimen Gemerfungen. 
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liden Dingen und von dent Widerſtand handelt, welchen man 
ihm leiften Fonme, Abgeſehen von ber muthwilligen Laune, mit 
welder Macchiaveil das Gluck behandelt, ſtimmt prattijdy Friedrich 
mit ihm überein und gibt feime andern Mittel an, um deſſen 
Meifler gu werden, was dem Handelnden von außen begegnet; 
ite find ibm, ahnlich wie dem Wacdiavell, Kühnheit und Bore 
ſicht, umd gwar die cine, wie die andere, gu ihrer Zeit. Auch 
in Rapitel 9, 11, 12, 13, 14, 22 finden ſich Uebereinftimmuns 
gen zwiſchen Friedrich und Macdiavell. Ded legtern männlich 
gedachtes Rapitel tiber die Schmeichler flingt in Ftiedrich wis 
der; inbem er das Gift ber Schmeichelei bezeichnet, weldyem nur 
ber feſte Fürſt widerſtehe, erweitert er dieſe Betrachtungen in 
fuiger Menſchenkenntniß. In folchen Stellen, in weldyen der 
Sache nad) mehr Ucbereinflimmung alé Widerſpruch herrſcht, 
führt der Geiſt des Widerlegens Friedrich bisweilen ing Kleine 
und Unridtige, wie 3. B. da, wo Macchiavell fiir den friegeri= 
ſchen Geiſt des Kuriten im Frieden die Sago empfoblen bat 
(Rapitel 14), Kriedridy Hingegen mit vemfelben bezeichnenden 
Widerwillen, der einſt ſeinem Bater misfallig geweſen, gegen die 
Sagd ale cin geifilojes, lecres Berguigen cinen weitlanfigen 
Nuefall thut; oder da, wo Friedridy vem Macchiavell vorwirft, 
daß er nur fir kleine Staaten und fleine Fürſten ſchreibe (Max 
pitel 13); ober ba, wo Friedrich gar die ausſchweifende Liebe 
bee Fürſten zu ben Frauen, vor welder Macchiavell ais 
vor cinem Aulaß zur Unjufriedenbeit tm Bolfe warnt, in diefer 
Beziehung nady dem Beifpiele Ludwig's XIV. und andcrer fir 
gleichgültig ober unſchatlich erflart; oder ba, wo Friedrich die 
Staaten der Gegenwart yor Revolurionen fir fidher halt (Kapitel 
17 und 20), cine Sache, worüber cr BO Sabre fpater, da er 
in der Rritif ded Systeme de la nature” den auflöſenden Geiſt 
des Buchs befampfte, vielleicht ſchon anderé dadhte, 

Treffend macht Trendelenburg auf die Atige der Verwandt⸗ 
ſchaft aufmerffam, die in dem Gharafter Friedrich's wie Macehias 
vell's legen. Macchiavell ift cin gerader und derber Sharafter; 
ſelbſt ſeine Lik iſt offen; ex ſieht dem Wirklichen wie es iff, 
ſcharf und fabn ins Angeſicht. Gr iſt ein Mann, der dem Schick⸗ 
fal gegentiber feft auf ſich felbft berubt. Auch in Friedridy dem 
Grogen verfennt niemund den feflen, auf fich felbit berubenden 
Geift und Goarafter. Macchiavell fennt die Menſchen, und Fried: 
rid) fennt fle auch. Ihre Mlugheit entipringt ous einer und 
derfelben @rundanfidjt vom Menfdyen. Ju dem jugendlichen 
Verfaſſer deo ,,Antimacchiavell’’ tritt diefe Uebereinftimmung noc 
nicht hervor, aber fie liegt dem firengen Wejen und dem durch: 
dringenten Blick des Königs gum Grande. Marcchiavell exflart, 
das alle Menſchen böſe find und nur aud Noth Gutes than, 
aber fobald fie freie Gelegenheit haben, ihrer bofen Gemitheart 
folgen. Auf die Frage Friedrich's UL, wie es mit den Schulen 
in Schlefien binge, antwortete cinmal Sulzer: „Seitdem dag man 
auf den Grundſatz Rouſſeau's, dag der Menſch von Natur qut 
fei, ſortgebaut babe, fange es an beffer gu gehen.” Aber der 
Konig erwiderte: „Ach, ibe fennt nicht genug dieſe verwünſchte 
Maffe, welcher wir angeboren.“ 

Rriedrich der Mrofe bat nach Treudelenburg durd) die That 
erfallt, wae Dlacchiavell theoretifdy auf der @rundlage der 
Kraft und Confequeny, dic der Nery feines Weſene find, Groges 
und Gutes gelebrt hat. Trendelenburg führt yum Belege deffen 
mebrere Beijpicle an, Was Macchiavell von jeinem Fürſten an 
Kraft und Gonfrauen;, an Vorausſicht und Thirigleit Gropes 
verlangt, Das hat der Konig in den quten und böſen Tagen fei- 
ner Regierung fraft feines angebornen Genie geleifiet. Aber 
im legten ſittlichen ‘Princip bleibt dennoch cin Gegenfap zwiſchen 
beiten, Macchiavell hat im ſeinem „Fürſten“ fait feinen andern 
Suftand vor Augen, alé einen foldjen, in welchem zwiſchen Fürſt 
und Bolf noch fein Friede, ſondern Krieg ift und daber fatt 
ber Macht des Geſetzes nur die Mittel der Gewalt und der Lift 
erſcheinen. Sn bem neuen Fürſten ſteht die perſönliche Selbfters 
re und die Machtvermehrung mit dem Volfe in vielfachem 
Widerſpruch. Selbſtſüchtig fir ſich fühlt fid) der neue Fürſt 
feindlich gegen dad Bolf und gegen den Staat, Macchiavell’s 
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Fürſt ſucht ſelbſt da, wo er fic) gum Bolle halt, gundchft nur 
feine Grhaltung, feine Herefdyaft. Friedrich dem Grogen ijt 
der Gedanfe cincé ſolchen Swiefpalts unerträglich und er nimi 
von veruhercin den entgegengefesten Standpunft ein. Daher 
erflart er gleich im erſten Rapitel, dag der Fürſt, dee Boltes 
Haupt, nur fein vornehmites dienendes Glied fei. In Macchia— 
vell's Fürſten ijt bie Triebfeder bes Handelne cine den begehrlichen 
leidenfchaytlichen Menſchen berechnende Klugheit und entſchloſſene 
Kühnheit in der Ausfihrung des falt Berechneten. Friedrich 
der Grofe fennt wie Mlacchiavell den Menſchen, und er bat 
wie Macdiavell Entiſchluß und Gonfequeng. Aber die Gefinnung 
feiner Stoatefunft hat cinen tiefern @rund. Kraft und Gon- 
fequeng find nach Rriedrid) nur dann Tugenden von innerm 
Werth, wenn fie cinem Hdbhern dienen, wenn ein fittlicher Geiſt 
fie befeclt, wenn nichts anbdered als die Gerechtigfeit umd 
bag Streben fiir die Wohljahrt des Bolfs den Fuüͤrſten be- 
ftimmt, Die fittlidje Weltanfchauung Friedrich s iff, wie Tren: 
delenburg jeigt, nicht blos tiefer, ſondern auch weiter und reidyer 
als die Macdhiavell’s, Dad Bild cines Fürſten, weldyes Friedrich 
im Gegenfag gegen Macchiavell in feinem Geifle tragt, drückt 
fid) am — in dem Worte aué, dad einſt König Johann 
ber Gute von Frankreich in der miolichſten Lage geſprochen und 
dag Friedrich wenig verdndert wiederholt (Mapitel 18): ,,Wenn 
es in der Welt feine Ghre und Tugend mehr gabe, müßte man 
ihre Spur bei den Fürſten wiederfinden."’ Macchiavell will 
Kraft und Gonjequeng, aber ex erhebt fid) nicht gu der Meijies: 
fldrfe, weldye die fittlidyen Begriffe cin: und durchſetzt. Fur 
Friedrich ift es bedeutfam, daß in den Beijpielen, die ex dem 
Macchiavell — mehreremal die Grinnerung an den 
Raifer Marc Aurel hervortritt. Nicht ohne Bewunderung 
nennt ec ibn den glücklichen Krieger und weifen Philofophen, 
der mit der Lehre die ftrenge Urbung der Weidheit verbinde, 
und begeichnend fiir die cigene cthifdye, in cine allgemeine Re- 
ligion juructgehende Gefinnung Wriedrich's iff es, dap er cin 
Kapitel (Mavitel 21) mit einem dem Ware Nurel beigelegren 
Morte fchliest: „Ein König, den die Gerechtigheit leitet, bat 
bag Weltganye au feinem Tempel und die guten Meuſchen find 
barin die Prieſter und Opferer.” 

Yon diefem höhern moralifdyen Standpunft aus mupte 
Fricdrich gang natirlid) und nothwendig yum Gegner Macchias 
vell's werden. Uber cine andere Frage tft eg, ob der moralijde 
Gtandpuntt der richtige bei Beurtheilung des Macchiavellismus 
ift. Gine Theorie, die ſich moralifd) micht rechtfertigen lige, 
fann bod) hiſtoriſch ſich ſehr wohl rechtfertigen laſſen. Ge 
ift mit ben Theorien, wie mit den Handlungen der Menſchen 
Wie viele Handlungen find in der Geſchichte vorgefomien, die 
moraliſch hoͤchſt verwerflid) waren, und bie der Ritociter deus 
nod alé nothwendige Momente der geſchichtlichen Entwidelung 
erflaren mug. Auch dem Macchiavelli¢mus fann man, wie 
Trendelenburg jeigt, mur dann geredt werden, wenn man ifn 
hiſtoriſch anffagt. Zu Mecdiavell’s eit ijt Stalien ohn— 
maͤchtig und verwiiflet, zerriſſen und zuchtlos Fremde, vom 
Bolfe glihend gehaßt, Franzeſen, Spanier, Deutſche fampfen 
um feinen — Unter kleinen Zwingherren, zwieträchtigen 
Republifen, ‘felbfifiichtigen Päpſten, eindringenden Freinden iſt 
fein Zuſtand rettungélos. Da faßt Macchiavell, der ſonſt, wie 
in der florentinifchen Gefchidjte, fiir die ,,Sugigfeit deo freien 
Lebens“ begeiftert iff, ein Republifaner in feinem Dichten und 
Tradjten, den vergweifelten Gedanfen eines Tyraunen, eines 
„neuen Fürſten““, der, wenn aud) mit Trug und Sraufamfeit, 
bie Madjt in feine Hand nehme, die Fremden verjage und dad 
verdorbene Stalien gu neuer —— verjünge. In dieſem 
Sinne iſt das lehte Kapitel ſeiner Schrift cin Mufruf, Italien 
pon ben Barbaren qu befreien. Fie dieſen Zweck entwirft er 
die Mittel, wie der neue Fürſt feine Macht erhalte und mehre, 
Für den Fiirften, ale die Grundlage —F Einheit und Befreiung 
Staliens, ift ihm jedes entſchloſſene Mittel, fei ce Gewalt, jei ee 
Lifl, gut und recht. „Er fucyte’, fagt Ranke, „die Geilung 
Staliens; doc) der Suftand deffelben fchien ihm: fo vergweifelt, 


daß er kuͤhn genug war, ibm Gift gu verſchreiben.“ Macchia: 
veil's Buch ift alfo nicht ale Lehrbuch, fondern alé die einer eigen⸗ 
thumlichen Rranthett augepaßte Vorſchrift eines Arztee auftufa ſen. 
Friedrich der Große ging nicht auf die Abſicht dee Buds, ſon-⸗ 
dern auf defen Wirtung ein, die ce vor Mugen hatte. Ueber 
jenen Aufruf, Stalien gu befreien, am Schluſſe des „Fürſten“ 
ſchweigt er gang; er gebt nicht auf bas Bergangenc, er gebt 
auf den gegenwartigen fortwirfenden Gindrud cines Buchs, 
welded unverhoblen und allgemein, ohne Ausnahme und ohne 
Gegengewicht, die politiſche Riugheit vortragt: wenn der Fürſt 
zwiſchen Freigebigfeit und Geis, zwiſchen Grauſamkeit und Gite, 
zwiſchen Treue umd Hinterlyt yu wablen habe, fo müſſe er geiz 
zig, graufam, treufod fein; er mitffe thun, was ifm nütze; nur 
miiffe er nichts an fic) ſpuren laffen als Giite, Unbeſcholtenheit 
und Religion (Mapitel 16 und 18). Macchiavell hatte felbjt 
ſchuld daran, dag man feine Schrift mit ihren allgemein ges 
haltenen Betrachiungen als ein Lehrbud) des Fürſſen nahm, 
und daß fie in ber politijden Welt ale cin Lehrbuch wirfte, 
wie ? B. in den Staatefiniten jener Katharina von Mevici, 
der Tochter deg von Machiavell gum neuen Fürſten erfehenen 
Lorengo, deren macchiavelliſtiſche Politif ſich unter anderm durd 
die Parifer Bluthochzeit befundet hat. ,,Keine Art von Büchern“. 
bemerft Trendelenburg febr wabr, ,,wirlt ſchlimmer, ale ſolche, 
welcht einſeitige Beftrebungen (djarjfinnig yur Theorie ausbilden 
und dadurch die Selbjtfudt mit dem Stempel ver Nothwendig · 
feit auspragen..... Wo ein Krieg aller gegen alle hertſcht, da 
gitt die Seibjierhattung als legtes Bejeg, da gilt unvermeidlidy 

ewalt und Liſt. Goll aber der Krieg aller gegen alle enden, 
fo bedarf es fiir dew, der ihn beigulegen berufen fein foll, auger 
ber Kraft und Gonfequeny einer tnnern Erhebung über Gewalt 
und Lift; co betarf, um einen Auddrud Platos anjguwenden, 
einer Foniglichen Natur, die den Keim der Tugend, welche fie 
um ſich herum ſchaffen will, fdyon in fidy ſelbſt rage.’ 

Mus der gangen Trenvelendurg'fdjen Rritif des Macchia: 
velli¢mus geht bervor, dap derfelbe ſich nur höchſt bedingt und 
eingeſchranft vertheidigen laͤßzt. Unb wie follte e¢ aud) anders 
fein! Gewalt fann niemals der lepte und hochfle Swed deo 
Fürſten, fondern nur Mittel fiir die Hdhern ſitlichen Jwede 
feines Berufs fein, Gs fann nur unter ganz beftimmten Um— 
ſtanden und nur vorübergehend nothwendig werden, in det von 
Macchiavell a Weife nad) bee Gewalt zu fireben, 
Trendclenburg it fogar der Meinung, dag es aud) in Stalien, 
felbit in einem Suftande des Kriegs aller gegen alle, anderer 
Vorſchriften bedurft hatte, ale foldjer, weldye an dem Beifpicle 
eines Gafar Borgia gefunden werden. 

Lrendelenburg’s ebenfo grundliche alé vielfeitige Mbhands 
lung iff, dünkt uns, bei Beurtheifway der den Macchlavellismue 
betreffenden Literatur yum Maßſtab zu nehmen. 


Karl Bollmann verfolgt in ſeiner „Vertheidigung des 
Macchiavclismus einen prattifchen, auf die Gegenwart bezũg⸗ 
lichen Swe. Darauf deutet ſchon das Motto * Schrift: 
„Das Baterland über alles!” In der „Vorbemerkung“ ſagt 
tt, unter den gegenwärtigen Umſtänden fei es die Pflicht jedes 
waren Patrioten, das Srinige, unbeirrt durdy fleinlicje Rue: 
fidyten, jum Meubau des Vaterlandes beigutragen, Mit feiner 
Schrift modjte aud er cin Scherflein fur diefe grope Sache 
liefern, Es handelt ſich demgemäß in Bollmann's Schrift nicht 
ſowol um eine theoretiſche Beleuchtung des Macchiavelligmus, 
alé vielmehr um eine praftiſche Anwendung und Rugbarmadun 
deſſelben fur die Gegenwart; daher ſich der Verfaſſer viel mit 
DBefpredyung dev gegenwartigen politifdyen und focialen Suftande zu 
ſchaffen macht, theils erfldrend, wie fie geworden find, theilé anz 
geben, wie fie nad) feiner Anficht jum Beffern yu wenden. 

uf dieſes Gebiet praftifayer Politif fonnen mir dem Berfaffer 
hier in ben ,.Blattern fiir literariſche Unterhaltung“, die feine Leite 
artifel jar die Jufunft gu ſchreiben, feine politiſchen Programme zu 
entwerfen haben, nicht folgen. Wir begniigen uns daher, fury 
gu reſeriren, was der Verfaſſer eigentlidy will und miiffen es 


ten Staatemdnnern überlaſſen, Gebrauch davon zu madien. 
Der Berfaffer legt das Hauptgewidht auf vie äußere Politif einer 
Mation und lagt die inmere Politit erſt im gweiter Linie folgen. 
pUrit mug cin Bolf eine Nation werden, ehe es an etwas ans 
dered denfen fann. Die Unabhangigfeit vom Auslande ift die 
erfte Bedingung des Wohlergehens cines Bolfs, und deshalb 
muß auc) jede Regierung dad Hauptgewidyt auf die auswartige 
Politi legen. Gn in — Reihe kommt die innere Polit, 
Solange Italien dem Anslande gegeniiber unabhangig baftand, 
war es groß umd glücklich; mit ſeiner Unabhangigfett aber ver: 
lor e¢ aud) feinen innern Wohlſtand und fein innered Glück 
Diet iff immer und überall fo. Aus dieſem Grunde waren 
denn and) Macchlavelli's Marimen, welche außerdem nod die 
far die Damalige Seit epochemadjende Lehre von der flaatlidjen 
Gentralifation proclamirten, nicht nurfiirdamalé brauchbar, fondern 
fie find dies auch fur alle ahnlichen Seiten. War Macchiavelli’s 
Bud vom Firjten and nur eine Gelegenheitoſchrift, weldye 
ugleid) ihren Berfaffer fir den Gtaaterienft empfehlen follte, 
© fann dieſes Werf dody and) Anſpruch auf univerjelle Bedeue 
tang machen, indem ſich derartige Zuſtände, wie diejenigen, 
welche daffelbe veranlasten, fo lange wiederfolen werden, alé dic 
Welt fteht, und dedhalb werden ae auch die yon Macdyiavelli 
empfoblenen Mittel, welche ciner ticfen Kenntniß bes menſchlichen 
Weſens entfproffen find, im wefentlidyen fo lange als brauchbat 
bewabren, folange die Menfdjen eben Menſchen und keine Engel 
ind * 


Gegenwaͤrtig glaubt nun der Verfaſſer in Bezug auf Deutſch⸗ 
land und Italien wieder cine ſolche Zeit gefommen, in der 
ſich die macchiavellifiifdye Politik als braudjbar erweijen dürfte, 
um beide Lander von ihrer innern Zerriſſenheit und der 
dadurch herbeigeführten Schwäche zu retten., Er ſchreibt 
Preußen diefelbe rettende Aufgabe fir Deutſchland ju, wie 
Piemont fir Stalien. „Deutſchlande Zukunft ruht in Preu— 
fen und Staliend Sufunjt in Piemont. Das italientſche 
Preußen und dad deutide Piemont haben fiir iby größeres Was 
terland die gang gleidje Aufgabe, daſſelbe zu Einheit, Macht 
und Herrlichfeit hinanzuführen.“ Deuiſchland bedarf nach dem 
Verfaſſer, wie einſtmals Italien und wie aud) das heutige Ita⸗ 
lien wieder cined bewaffneten Reformators, bev cs, ,,und müßte 
ed ſelbſt durch dad Rothe Meer eines allgemeinen Kriegs fein *, 
in dag Gelobte Land nationaler Einheit und Unabbangigleit 
fibrt. Sold) cin bewaffneter Neformator aber werde bie Eigen— 
ſchaften befigen müſſen, die der Macdhiavelligmud fordert. Win 
foldjer Fürſt werde alle Hinderniſſe befiegen, er werde grog, 
madtig, unwiderſtehlich ſein. Gr werde in Bezug auf dic Ges 
flaltung der innern Staatdverhaltniffe die Vorſchriften der bür— 
gerlidjen und in * auf die dugere Volitil die Lehren der 
politifdben Moral yu —* haben; er werde, wie Macchiavelli, 
dieſer große italieniſche Staatsmann lehrt, das Wohl ves Bolte 
heilig halten, aber dem Auslande gegenüber weder Milde noch 
Grauſamkeit, weder Treve noch Wortbruch, weder Ehre nod 
Schande, ſondern nar die Einheit, Größe und Unabhangigfeit des 
Baterlandes fennen. „Wann“, ruft der Verfaffer begeijtert gum 
Schluß aud, ,, wirft du erfdeinen, Konig ver Zulunft? Wann 
wirft bu die Dornenhecfen innerer vaterlandijdyer Serfplitterung 
burddringen und daé Dornrdschen nationalen Glücks gu freudes 
vollem Erwachen auf den fiigen Mund und die geſchloſſeuen 
Mugen küſſen? Wann wirft du fie unter ben Fanfareh des 
Hochzeito marſches einführen in den Kyffhäuſer, damit endlich 
Barbaroſſa erwache aus ſchwerem, beängſtigendem Sadylafe und 
die Raben nicht mehr den alten, geweihten Berg oer Gage un 
beifvoll umfreifen? © fomm, fomm bald! und ally Thore 
werden ſich dic dffmen und alle Deutſchen werden dir entgegens 
jubeln und dir folgen ga Kampf und Sieg! Komm, Konig 
und Derr!“ 

Der Enthuſtasmus ded Verfaſſers fiir die Ginheit, Mat 
und Groͤße des deutf Baterlandes ift gu loben. Aber ob 
wirklich Deutſchlanda Zuſtand cin fo versweifelter it, dag nur 
tine macchiavelliftifde Gur helfen fann, cine Gur, die Treubruch 
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und Strdme von Blut nicht ſcheut, das ift freilich eine andere 
Frage, deren Beantwortung jedoch nicht mebr bierbergebart. 
Trendelenburg hat in feiner Abhandlung die Bedingungen ents 
widelt, unter denen aflein ſich die mavchiavelliftifche ‘Bolitif recht⸗ 
fertigen laͤßt. Ob diefe Bedingungen, wie Bollmann meint, 
gegenwartig vorhanden feien, das bedarf ciner eigenen eingehen— 
den Unterfudjung, yu der bier natürlich nicht ber Ort iſt. 
Zulius Srauenfladt. 


Dichtungen in weftfalifeer Mundart. 

Poetiſche Berfuche in weſtfaliſcher Mundart von F. Jum⸗ 

oo ae Sechste Auflage, Muͤnſter, Aſcheundorff. 1857. 8. 

gr. 

. Meue poetifte Berfuce nebſt einem MAnhange enthaltend 

Liever mit Melodien in weſtfäliſcher Mundart. Bon F. 

Bumbrood, Winer, Aſchendorff. 1857, 8. 10 Rar. 

Das erfle fdyon vor mehreren Jahren erſchienene Wert — 
in Weſiſalen einen außerordentlichen Beifall gefunden und bes 
veité bie ſechete Muflage crreicht In einem Borwort be: 
merft ber Berfaffer iiber ben Sweet ſeiner Gedichte: 
F Dat Laden i¢ gewif geſand, 

Wan bat fo felten tarto Grund; 
Drum war man ned toll laden fann, 
_ Dar lathe doch en jeter Mann — 

und biefen hat cr in der That erteicht. Die Gedichte find der 
Mehrzahl nady humoriſtiſchen Snhalts, manche hod ergötlich; 
fo unter andern: , Dat billige Mafeeren”, „Die Theegeſeliſchaft“ 
De Thiedungsliifer’, „Die cilige Dienflmago”, San Bard 
up be Brutſchau“, ,, Jan Bard a6 Bedienter", gang vorzüglich 
aber: „De Bejaupenheit’ und das folgende: ,,Dat Upwafen", 
die in ihrer Act ausgezeichnet genannt werden lonnen. 

Auch unter den Litdern, welche hauptſächlich in den ,, Neuen 
poetiſchen Verſfuchen““ vorfommen, und ron weldyen einige gu Auf⸗ 
führungen im Carneval benugt find, benuden ſich mandye recht gee 
lungene. Werner find cinige, theilweife befannte Aneldoten mit aufs 
genommen und duf cine ſehr anipredyende Weiſe behandelt, 4. B. 
De gelerte Ape’, enthaltend die Erzaäͤhlung, als Boltaire auf 
einer Meife mit Friedrich dem Großen fir einen Aſſen gee 
halten und als foldjer behandelt wurde, Endlich fommen andy 
einzelne didaltiſche Gedichte vor, die ſehr anfpreden, 3. B. ,,De 
plattdiitste Spraete“, in weldyem die ladjerlidy gemacht werden, 
weldje ſich derfelben ſchämen, fowie ,,Diwer den Shepand’, in 
weldem gany gemüthliche und gefunde Lehren fiir die Eheleute 
enthalten find. 

Der Verfaſſer ift ree plattdeutſchen Sprache in hohem Grade 
madhtig; dabei ſchreibt ex leicht, deutlich, flicfend, und auch far 
den gemeinen Wann verftandlidy; man ſieht cs den meiften 
Gedichten an, dag fie im nicht viele Mühe gemacht haben; fie 
find fajt ſammtlich fo gang aus tem Leben gegriffen. Der 
Salus ift im dex Negel naiv, oft ſchalſhaft und daher befries 
digend; wir wollen nur cinen hervorheben. Nachdein in dem 
oben bemerften „Dat Upwafen’ die Felgen der Betrunfenheit 
in hoͤchſt lomiſcher Weiſe gefdhilvert find, iff das Finale : 

Un ve Rueht mof laupen 
Gm en Hering faupen, 
Dacbi vrunf he en Glos of veer 
Bon vat mamlite Beer. 


Bon ben im der dltern near dieſer poetiſchen 


Berſuche euthaltenen Erzählungen in Proſa wollen wir 
uns nicht verſagen, eine fleinere mitgutheilen: „He aga 
up en Ctiarvebede, fe fatt derſtör un Holl be Marfe*) 


in be Hand, un biddde, dat ahr ve Mund ſchummde, up 
enemaol bao grummelb"*) et. «Dao ftigg en Unwiar ***) 
up», fag fe, «mi bavet all’ dat Hen log, dao mott if mafen, 
bat wi et bi'n ene Frigt! — bad SansBard! hall de Kaͤrße fat, 

*) Das Lge. 


**) bomnerte, ***) Ungewitter. 
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un wann du mer derwile fliarwen follft, dann puff’ dod) erft 
bie Rarfie ut, dat mi dod) fin Malheur havet.n “ 

Wir diejenigen, welche der plattdeutſchen Sprache nicht 
maͤchtig find, entſtehen beim Leſen allerdings erhebliche Schwie · 
rigkeiten, und wird vieles unverflandlid) bleiben, dagegen aber 
haben wir gefunden, dag dieſelben beſeitigt werden, ſobald bad 
Vorleſen durdy einen derfelben Kundigen erfolgt, Wir fdnnen 
baher nur wiinfdjen, bag beide Werke eine nod grogere Verbrei: 
tung finden, eradjten auch den Berfaffer nach feinen bisherigen 
Leiftungen fiir vollig befabigt, cin groͤßeres Werk humoriſtiſcher 
Gattung yu liefern. 32. 





Rachtragliched zu der Literatur ber die jenaiſche 
Sacularfeier. 


Bu unferm Bericht tiber die dad jenaifdye Subilaum bes 
treffende Literatur in Nr. 44 b. Bl. j. 1858 habew wir bier nod) 
einen Nachtrag gu liefern, indem uné nadtraglich nod) mebrere ſol⸗ 
ther Gelegenheifeſchriften yugeformmen find, Darunter folgende : 
„Ueber die ridjtige Ableitung und Erklärung des Ortonamens 
Sena und der damit verwandten. Sprachwiſſenſchaftlich ent: 
widelt und dargeſtellt. Neb geiſtlichen Liedern und Gedichten zur 
dreihundertſãhrigen Jubelfeier der Einwelhung der Univerſität 
Seno’, vom Pfarrer J. K. Schauer (Weimar, Böhlau, 1858). 
Dev ſprachwiſſeuſchaftliche Theil der Schrift gerfalle in zwei 
Abſchnitte, wovon der erfle dic frithern, bezüglich falſchen Wb- 
leitungen und Grklärungen des Namene Sena aus dem Yebraiz 
ſchen und Griechiſchen, Lateiniſchen, Slawiſchen und Deutſchen 
bthandelt. Man hat .. B. dem Namen Jena von den hebrai- 
ſchen Worte „Jain'“, d. i, Wein, abgeleitet, wonach Jena fo 
viel alé Weinert, Weinſtadt bedeutkn iwiirde, beſſer noch Eſſig— 
ſtadt, da Luther bekanntlich ten jenaiſchen Wein ,,acetum 
nannte. Da man nun den jenaifden Wein eder Eſſig wahr⸗ 
ſcheinlich nad) Weimar yum Berfauf brachte, fo faq natürlich 
nichts naͤher alg den Ortonamen Weimar fiir cine Verſtümme— 
tung aus ,,Weimmarkt yu erflaren! Ded) weldyen Unfinn hat 
nicht ſchon der Scharſſinn unferer Gromelogen ausgebrütet! 
Mud) Gerhard Mercator und Hundius, die ,, Sena’ von dem gric 
chiſchen clvoc ableiteten, gaben dem jenaifdwen ,,acetum’ bie 
gebührende Ehre. Der Superintendent Demler (Georg Memi- 
lind) Ieitete gar den Ramen Jena von vem lateinijden Perio: 
nennamen Sanué, andere ifn aus dem Slawiſchen ab, 3. B. 
von ,Jeden” (Bing), bas wie ,Jeen’ ausgefpreden würde, 
wonad ber Name Jena foviel als ,,Ginsdres’’, oder Drei⸗ 
eine’, ober ,,Dreifladt’’ beoente, weil Me Stadt aus drei (jedoch 
untefannten) Dorfern entftanden fei. Unter den Ableitungen 
aud berm Deutſchen find folgende die curiofefien: , Sena’ fei 
aus ,,qdbnen'’ enthanden, mit Bezug anf das Ubrwerf anf 
dem Rathhaufe gu Jena, wo ein aus Gry gegofiener Mann 
{von Luther „Haus von Jena” genannt) beim Schlagen das 
Mant auffperre: oder aus dem Worte „Genieß“, weil vie Gin- 
wohner diefer Gegend „alles indgemein genofien und gebraucht 
Hatten’. Der Verfaiier unſerer Schrift fubrt dagegen den 
Namen Jena anf celtifdyen Urfprung zurück, naͤmlich auf das 
Eymrijde gen (wobei auf dad verwandte Genava der Wllobro: 
get, jept Genf, und auf dae enna der Ligurier verwiefen 
wird), und er behauptet, dag Jena cin eeltiſcher Anbau und ge- 
wis von hohem Alter fei. Wir erfobren auch im Berlauf der 
Schrift, dag vie fo ehtlich deutſch fMingenden Namen Jiegenbain, 
Lerchenfeld, Egelſee u. ſ. w. celtiſchen Urſprungs feien, Siegen: 
bain Gabe urſprünglich wol Seged-hain geheißen, vom irifdjen 
seages Wald, Lerchenfeld fomme her vom iriſchen laerg, Ane 
hobe, Abbang, und Egelſee vou iriſchen aigiol, fumpfiges Thal. 
Selbft Luther's deutſche Abfunft wird verdachtigt, denn ein Ane 
fiibrer der Gelten habe uther (bei den Romern Lutaring) ge- 
heigen. So foll auch „Duſel“ und „duſlig“ vom irifdjen du- 
sal, @uirlande vom fymrijdjen gwyrlen, Torte vom fymri- 
fen torth berfiammen u. f. w. Bielleicht wird man ung 


bald davon tiberfithren, dag mir Deutſche überhaupt fein Deutſch, 
fondern das reinfte Celtiſch fprechen. — Gine überſichtliche und des 
taillirte, begreiflicherweife in ſeht enthuſiaſtiſchem Stile abgefaßte 
Schilderung der jenaet Sacularfeier erſchien unter dem Titel: „Ju⸗ 
belerinnerungen. Beſchreibung der — Jubel⸗ 
feier in Sena. Bon F. Friedrich“‘“ (Jena, Deiſtung, 1858), 
ſicher lich allen denen zur Nachleſe und beziehendlich vielleicht 
aud zur Nachcur gu empfehlen, welche an den hier —— 
Scenen perſoönlich mitbetheilt waren. — Beſondere wahnung 
verdient die Schrift: , Jena Hungarica”, von bem proteſtantiſch— 
ungarifden Pfarrer L. A. Haan in BeFes:Bfaba, worin dber fammts 
liche Ungarn, weldje in Sena ftubdirt haben, biographifde Rotizen 
mitgethetlt find. — Allen Erziehern und Lehrern iſt folgende 
Schrift: ,, Das paragegifde Seminar yu Jena. Hiſtoriſche Bilder 
aus den Acten derjelben Denkſchrift gum dreihundertjabrigen Jubi= 
dum der Univerfitat Sena von bem dlteflen Mitgliede des Seminars” 
(Leipzig, Engelmann, 1858) angelegentlidy yu empfehlen; mit 
ihr beginnt cine Serie ,Monegraphien zur hiflorijden Parae 
gogif. Im Berein mit wiſſenſchaftlichen Padagogen heransgeges 
ben ven Karl Volfmar Stoy'“. Derfelbe Padagoge gab in dems 
felben Berlage ein „Album bes pabagogifdjen Eeminars an 
der Univerfitat Jena” heraus, weldjes gwei Abhandlungen: „Schrift 
und Jugend, fenft und jest’, von Dr. Stoy, und „Leonardo da 
Vinci“, von dem Brofeicr K. B. Stark in Heidelberg enthale. 
Intereſſant waren und in erficrer befonders die hiſtoriſchen 
Rückblicke. Rudolf Ngricola nannte vie Schulen feiner Zeit 
„Gefängniſſe, wo Schläge, Thrauen, Geheul ohne Gude; mit 
Unrecht nenne man die Schule schola (Muße) oder ludus lite- 
rarius (wiffenfchafiliches Spiel); richtiger erhalte fie von Ari— 
flophanes den Namen ppoveestygcev, b. 6. Sorgenort’. Zum 
Eehlug zieht Stow heftiq gegen alle ,,Minderliteratur’ gu Felde, 
von Weife an big auf Nickig und Frany Hoffmann, wie gegen 
elle Verſchrobenheit, womit z. B. ein Lehrer in einer grogern 
Stadi Norddeutſchlandse feinen zwölffahrigen Schülerinnen die 
Mufgabe ſtellte, „die Giefible Karl's NU. nach der Schlacht 
bei Pultawa”’ auszuſprechen. Ihn übertraf noc cin Lebrer in 
B..., der feinen Sohiilertunen im der Oberflaffe aufgab, die 
Wrage yu beantworten: „Würde Egmont, wenn ex leben geblics 
ben ware, Slirden gebeirathet haben ? A 


Notiz. 
Literariſche Notizen aus Frankrei a. 

Zu den neuern frangofijdyen Schriften, weldye fir une 
Deutſche von befonderm Intereſſe fein dürften, weil darin auf 
deutfche Geſchichtsmomente oder deutſche Theologic, Philofophie 
und Wiſſenſchaft Bezug genommen ijt, gehdren Neurriſon's 
» Tableau du progrés de la pensée humaine depuis Thalés 
jusqu’a Leibnitz”, woriber in der ,,Revue des deux mondes” 
lobend bemerft wird: ,, Bon welchem Gefichtépunft man aud 
dieſes Werf betradjten mag, wird man dem Verfaſſer eine aude 
gezeichnete Befahigung fir Unterſuchung und Au¢einanderjegung 
nicht in Abrede ftellen finuen’; Mariano Gubi i Eoler's ,,La 
phrénologie régénerée’’; Paul Janet's ,,Histoire morale et 
politique’; be Blaéman'’s ,,Les Strauss frangaises'', Die 
„ftanzoſiſchen Strang’, deren Doctrinen in dieſer Schrift ale 
antireliqdje befampft werden, find Renan und Littre, Mitglieder 
des Inftituts. 3. Ferrari's vierbandiges Werf: ,, Histoire des 
revolutions de I'ltalie ou Guelfes et Gibelins“, ift fiir deut⸗ 
ſche Lefer ebenfalls von bejonderm Sntereffe. Der Berfaffer hat 
von der Geſchichte im allgemeinen eine ſehr peſſimiſtiſche Ans 
fit; er fragt: ,, Sit dic Geſchichte etwas andered alé cin bloßes 
Spiel der ausfdyweifenditen Leidenfchaften, der ‘vaffinirteften Treu⸗ 
lofigfeiten, des ungeheuerlichiten Ghrgeiges? Sit fie nicht cine 
ununterbrodjene Reihe von Sfandalen? Sind ihre geijliq beweg⸗ 
teften Epochen nicht zugleich aud) die verbrederifchften? Mug 
fle nidjt Ungeheuer ſchaffen, wenn fie Rieſen ſchaffen will? 
Leſenswerth ijt auch cin Aufſaz: ,,Goethe naturaliste’, von 
E. Favre, cin anbderer: ,,Les phases diverses de la philo- 
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By som allemande depuis Kant”, von &. Wihl in der 
» Revue contemporaine’, und der Auffay von St. «René 
Taillandier in Rr. 2O der ,, Revue des deux mondes” mit 
der Ueberſchtift: „La philosophie et lhistoire en Allemagne“, 
worin die ,, neuen Schulen'“ von H. Fichte und Th. Mommſen 
abgehanbelt find. Letztern fablt der Berfaffer fic) faſt verſucht, 
einen ,,journaliste pamphiétaire’’ yu nennen. Wir bemerten 
nod, daß Friedrich von Tichudi's beribmtes Werk aber die Alpen 
unter dem Titel: „Les Alpes. Seule traduction autorisée’’, ing 
Brangdfifdhe tiberfegt worden ift, und dag in Baris bei Morijor 
eine ,, Voyage pittoresque en Allemagne. Partie meéridio- 
nale” von ¥. Marmier und eine ,, Voyage pittoresque sur 
les bords du Rhin“ von Edmond Tericr erfchienen find, beide 
mit Slluftrationen von den Brüdern Nouargue und dberhaupt 
typographiſch prachtig ausgeſtattet. Dem aba Theil res Mar⸗ 
micr fdjen Reifewerfs wird der zweite, dad noͤrdliche Deutſchland 
umfaſſend, demnächſt folgen, Marmier macht in dem vorliegen- 
den Theile unter anderm auch gelegentlid) cine Bemerfung uber 
bie verfchiedene Mit, wie die Molter fpeifen: in Frankreich be— 
tradjte man cin Diner nur alé cine Belegenbeit yu freundſchaft⸗ 
lichem Geplauder; in RNordamerifa, wenigſtens in den Hotele 
von Pbilarelphia, Neuyork und Wafhington fei es ein ,,acte 
de voracite brutale’; in Deutſchland cin ,,recueillement”. 
Selbſt die deutſchen Frauen aus dem Staade der Boureoific, 
fo lebhaft ober fentimental fie auc) feien, borten nur mit halbem 
Ober auf das, was man ihnen wahrend der Mahlzeit zurauue, 
und ber wiirde ſchlecht anlaufen, der viellticht ein Diner als 
Gelegenheit benugen wolle, um ihnen eine Liebeserfldrung oder 
cinige ſchöne Schiller ſche Verſe zuzuflüſtern. Mn feyrectlicyen 
Verunſtaltungen der Gigennamen fehlt es namentlich im Terier's 
ſchen Werle nicht; fo foll in Düſſeldorf auger Heine, ,,ce grand 
et charmant Frangais, né en Allemagne’, auch ein ,,Var- 
hayen van Eme, littérateur estime’ geboren fein. Ohne 
Sweifel ift unter legterm der verftorbene — — pon Euſe 
gemeint. §. M. 
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Auzeigen. 
Deutſche Allgemeine Seitung. 


» Wabrheit and Recht, Freibeit und Gefeg!” 





Die Deutſche Algemeine Zeitung itt im Laufe der legten Sabre unausgeſetzt bemüht gewefen, den an cin größeres unabs 
Hangiges Blatt geftellten Anford.rungen des deutſchen Publifums gu entſprechen. Gegenitber dem jetzigen regern politifdjen Leben in 
Deutſchland wird fie in diefem Streben nicht ermüden, fondern demfelben vielmehe durch vermehrte Anſtreugungen und fortgeſetzte 
Pervollfommnungen entgegenfommen, Ihte politifdye Richtung darf ale befannt vorausgefept werden und ebenfo, dap fie in jeder 
Beziehung — durch Leitartifel, Originalcorrefpondenzen und telegraphifdhe Depeſchen, fowie durd cin Feuilleton und 
die befonders jorgfaltiy gepflegte Rubuf: Handel und Gnduftrie — die verjayiedencn Anſprüche ver Lefer qu befriedigen ſucht. 
In Leipzig ericheinend, darf fle außerdem ſpeciell für Gachjen und gang Mitteideurfeyland cine befondere Widhtigfeit beanſpruchen. 

Das Mbonnement auf die Deutſche Allgemeine Jeitung betragt wie bisher vierteljährlich nur 1), THe. Jnferate 
(die Seile 2 Nar.) finden durch fie die weitefle und gwedmafigite Verbreitung. 
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Minz-, Maass- und Gewichtsbuch. Handbud fir Sager, 


J 
Das Geld-, Maass- und Wechselwesen, die Kurse, Jagdberechtigte und Sagbltebhaber. 
Staatspapiere, Banken, Handelsanstalten und Usanzen | Bon Georg Frans Dietrich aus Dem Winckel. 


? —* — — * Dritte Muflage, bearbeitet und herausgegeben von 
yon an Neback und ch Noback, C ¢ ; : 
8 Geheftet 4 Thir. 21 Ngr. Gebunden 5 Thi. ! Sohaun Jalob von Tſchudi. 

Das von allen Seiten mit der gréssten Anerkennung Mit Holjfdnitten und ciner lithographirten Tafel. 
aufgenommene und als eine der bedeutsamsten Erscheinungen | Zwei Bande. 8. Heb. G Clr. 
in der kaufminnischen Literatur bezcichnete +Vollstindige | F. 80 O: 
Taschenbuch der Miing-, Maas- und Gewichtsverhialtnisse ete. | Auch in zal kieſerungen zu 15 Mgr. zu beziehen.) 
Von Ch. und F. Nobachw (7 Thir. 15 Ngr) hat die weiteste | _ Unter allen jach wiſſenſchaftlichen Werlen über die edle 
Verbreitung gefunden. Dennoch hat sich das Bedtrfniss Weidmannekunſt ſtett Winckell'e Haudbuch nom immer 
noch einer ktirzern und billigern Zusammenstellung der — unnhertroſſen da. Rein auderes Werf alnlidjer Tendenz verei- 
betreffenden Daten zum tiglichenGebrauch des Geschifts- uigt in fidy cine ſolche Fille ausgezeichneter Beobachtungen, 
mannes geltend gemacht und diesen: zu gentigen, sowie ſtreng wiſſenſchaftlicher Unter ſuchungen und grundlicher Studien 
gleichzeitig der ricksichtslosen, meist freilich auch sehr über dugere Geftatt, Lebensweiſe, Nahrung und gvittige Fibigs 
ungeschickten Plinderung, dic das Noback’sche Tascben- | fciten jagdbarer Thiere, fein anderes behandelt fo anefihrtidy 
buch seitens genannter und ungenannter Abschreiber den echt weidmdunijdjen Betsieb, fer es zur Schonung des Wile 
erfabren, entgegenzutreten, war der Zweck des jetzt voll- des, fet es ju defen Nugharmachung ober zut Vertilgung des fo 
standig vorliegenden Noback'schen eMinz-, Maass~ und — verderbliden Raubzeuges. Windel's Handbuch iit daher fiir 
Gewichtsbuchs». jeden Jager, wie er fein foll, ein ebenſo unents 

Es wird hierin dasselbe wie in jenem Werke, nur in | behrlicher ale ficherer Führer, der ibm wberdies nicht 
einem engern Raum geboten. Es soll dem praktischen | "ut vielfache Belchrung, fendern andy cine vortreffliche Unters 
Geschifismannefur scinen téglichenGebrauch | Halting gewahrt umd jedes andere Sands oder Lehrbuch über 
dienen, pamentlich auch wird es fur den Reisenden ein | den namlichen Gegenfland faſt entbehrlich macht. 
willkommenes Vademecum uod fur die jingere Kaufmanns- Die jest vollſtändig vorlicgende dritte Nuflage ift 
welt ein geeignetes Hulfsmittel sein, win neben der Praxis von dem belannten Sdpriftitelicy Dr. 3. 3. vom Tfchudi mit 
ihres Berufs sich auch theoretisch in Fachgegenstinden | aller der Gorgfalt und Liebe gur Cache, die ein ſolches Unters 
auszubilden. Es darf nicht als ein Auszug des grossern — xehmen crbeifdjt, bearbeitet worren. Dae Werf hat in dicfer 
Werks betrachtet werden, denn es ist thatsichlich eine Auflage weſentliche Derbefferungen, der Umfang deffelben aber 
neue und selbstindige Arbeit, die vielmehr als cine Er- | trogdem cine beteutende Verminderung erfahren. Edenſo iſt 
ginzung der frithern gelten kann, und selbstverstandlich | ber Prei¢ der neuen Nuflage faſt um dre Halfte billiger geſtellt 
auch die neuesten wichtigen Verinderungen auf diesem | worben alé bei den frithern Muflagen, Dis augere Ausitattung 
Gebiete (namentlich in Betreff Oesterreichs) enthilt. | ift vorzuglich. 


Berantwortliger Revacteur: Dr. Ehuard Brockhaus. — Drud und Berfag von F. A. BroMhaus in Leipzig. 
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Dramatiſche Literatur. 
Erſter Artifel. 


Wer hat nidt erfahren von ven Schwierigkeiten, die 
tin dramatiſcher Dichter gu überwinden hat, ebe ex mit 
feiner rbeit vor dad Bublifum tritt und fle dem Ur— 
theile preiégibt? Abgeiehen von ten Borarbeiten und 
bem Schaffen felbjt, das nod immer Luft und Hoffnung 
mit ſich führt, welden Aerger und welde Kränkungen 
hat ex durchzumachen bei ver Einreichung, bei dem Lefen, 
bet der Befegung, bei der Aufführung. Iſt es dob 
faft ganz unmöglich geworden ohne Benugung von 
Protection und andern Ranalen, blos durch den Werth 
ber Arbeit ihr Aufnahme in das Repertoire eines größern 
Theateré yu verſchaffen. Erſt vor furger Zeit fanden wir 
cine dramatiſche Arbeit tuydh einen Theateragenten mit 
ber ganz befontern Bitte empfoblen, die Leiter ber 
Theater möchten dad eingefandte Stück dod nidt ungelefen 
zurückſchicen. Dit weldhen Mlufionen läßt der Didter 
durd bie Agenten feine Arbeit verfenden und nidt einmal 
ber Troft bleibt ihm, daß es an mafgebender Stelle durd- 
gefeben wird. Dan made das den Intendanten und 
Directionen nidt allein gum Vorwurf; fieht man in 
ihren efegimmern die bods aufgeftapelten Manuferipte, 
bie nidt enden wollende Sufendung von dramatiſchen 
Novitäten, fo findet man ſchon darin eine Entſchuldigung 
für fie; bedenft man, daß im Sabre höchſtens zehn grö— 
fere Novitdten vorgeführt werden können, daß dabei die 
Dramatifer von Ruf zunächſt berückſichtigt werden und 
daß bei fener Sahl aud) die Bereicherung ded Repertoired 
mit claſſiſchen Stücken eingeredhnet ijt, nimmt man biergu 
nod dic Rückſichten, welde die Leiter der Theater gu 
nebmen geswungen find, jo wird man einjeben, daß es dem 
Talente ſchwer gemacht ijt, ſich durch dramatiſche Werke 
auf der Bühne befannt zu machen. Da haben fid denn 
ihre UArbeiten aus dem Staube der Leſezimmer nadgerade 
durch den Budhandel direct an bad Publifum adreſſirt, 
um burd dieſes oder durd die Kritik den erfebnien Blog 
binter ten Theaterlampen zu ervingen. Aber täuſchen 
wir uné nicht; dad eigentliche Intereſſe an der Bühne ijt 
in Deutidland, wir möchten behaupten fajt überall 
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dus Befondere fiir die Regel zu nehmen. 


(Spanien vielleidht auggenommen) erfaltet; die Vergnũgungs⸗ 
luſt, weldje bie Theater fillt, der Beifall, ven das Vir— 
tuofenthum eines Künſtlers erringt, die Neugier, mit der 
jede neve Erſcheinung betradter und befrittelt wird, iſt 
weit entfernt von dem regen Intereſſe an dem Theater 
felbjt, von rer Bedeutung der Bühne als einer moraz 
lifhen Anflatt; es gleidt vielmehr nur jenem billigen 
Intereſſe für Neiter= und Thierbuden, Kein Ausſpruch 
ift wabrer als dev, daß die Riinfiler es verſchulden, wenn 
die Kunſt fallt.“) Die dramatiſchen Didter haben nit 
allein anuj den jedeémaligen Zeitgeſchmack ſpeculirt, fie 
haben nidt nur in die Dramen oer Vergangenheit die 
Schlagwörter ver Zeit hineingefpielt und auf die Beit: 
tidtung durch Phrafen influiren wollen, wo die drama— 
tiſche Gripe allein hatte wirfen follen; fie haben aud, 
und namentlih pie deutſchen, verſucht, fremven Geift gu 
inoculiren und wie jener König vie Griechen nad und 
nad gewodhnte, Gefallen an den Thierkämpfen gu finden, 
jo haben jie unſer Bublifum von der nationalen Gin: 
fadbeit und von dem Jntereffe an den großen Leinen: 
ſchaften abgesogen und fo lange mit pjydologifden Aus— 
nabmen, oft geiftreid) genug, überſättigt, bid es anfing 
So lange ift 


*) Ghe ver Herausgeber b. Bl. tat Rublikum unk rie Welt jo fens 
nen gelernt hatte, wie er fie fegt fenmen gefernt zu haben glaubt, 
ſchwur andy ex auf tiefen Ausſpruch Shiller's wie auf ein Wort rer Bibel. 
Gs liegt allerdings in dieſein Sag eine tiefe Wabrheit, aber fle if 
cinjeitig, beſondere ba unſer Verichterſtatter umter ben bie Runt ver= 
terbenten Kuünſtlern aueſchließlich nur bie bramatifden Dichter yu vers 
ſtehen ſcheint. Lebte in ten Sntendanten und Directoren, im ben Schaue 
fpielern, in denen, welche auf die Geftaltung und Grifteng ber Hof: 
wie ver ſtaͤdtiſchen Buhnen gerade ten größten Einfluß baben, endlich 
im Publilum ein hebet, ernfter, eft nationaler Sinn, cin heiliger 
Eifer, gegen jede nod fo leife Meufierung ber Frivolitat in fittlicher 
wie nationaler Hinficht fofert entihiedemen Proteſt einzulegen, fo weirs 
den ja bie dramatiſchen Dichter ven ſelbſt genéthigt fein, im fireng 
fittlichem unt nationalem Ginn ju dichten ober ihr Metier gang auf⸗ 
jugeben; aud) würde man dann verſchmaben, feinen Borrath aus ber 
@arlide ter parifer Dramatit yu beziehen. Sieht c# auf tem Felde 
der muſilaliſchen Provuction etwa beffer aué alé auf tem der drama: 
tiſchen? Und wie wairte e4 mit der biltenten Runit ſtehen, wenn fie 
fic allein bem guten Willen und vem Gefdimad vet PYublifumé und 
ber vom diefem Bublifum abbingigen Künſtler überlaſſen fabe? 

D. Rev. 


4 


26 


es durd die dramatiſchen Dichter von Conſequenz zu Con— 
ſequenz gefiihrt worden, bid es Gefollen fand an den 
franzöſiſchen Maitreſſenſtücken, die ihren entiittlidenden 
Gindrud um fo mehr audiiben, da fie unter der Maske 
einer nichtswürdigen Doral erjdeinen, Wl Kotzebue die 
Biihne beherrſchte, war in Deutſchland fein evler Mann, 
der nicht mit Trauer den Berfall ver Bühne, den ver— 
feblten Zweck derſelben betrachtete. Und jegt? Sind wir 
nidt viel weiter gefommen, ijt nidt die Bühne mehr 
denn je von einer moraliſchen Anſtalt verſchieden, iſt fle 
nicht bei und viel undeutider geworden als damals? Wir 
fühlen und nidt berufen alé modernfler Abraham a Sancta 
Glara cine Noth= und Bußpredigt uber die Biihne gu Hal: 
ten; aber wit miiffen erfliren, dag wir den Berfall unſers 
Theaters nicht aufgehalten glauben, weder durch die neueſten 
Maßregeln der Intendanten, mod durd bie in Ausſficht 
geſtellte Verbindung dev dramatiſchen Didter. Wir befürch— 
ten vielmehr, daß nur dadurch Coalitionen geſchloſſen 
werden gum Schaden des dritten Factors, ded Publikums. 

Go tief iſt der Verfall der Bühne, daß nur durch eine 
gründliche Reaction ihr geholfen werden fann. Gé wäre 
dazu nothiwendig: 1) Betheiligung dev dramatiſchen Did= 
ter an der Leitung ver Theater, d. h. Dramaturgen, die 
hauptiadlid) mit der Priifung der eingegangenen Stücke 
betvaut witrden. 2) Suritdweifung aller unmoraliſchen, 
leidhtfertigen, undeutiden Urbeiten und beſondere Begün— 
ftigung ver nationalen Dramen, 3) Hauptaufgabe der 
Biihne fer Starfung des Nationalgefühls und des 
Sinns fiir die Familie, der ewigen Grundlage der Ge— 
fellfgaft. 4) Zurückführung ver Bühne auf Einfach— 
Heit und Natürlichkeit, fei es nun hinſichtlich der Anfor- 
derungen ver Riinfiler oder in Betreff ver WAusftattung, 
namentli der Oper und ocd Ballets. 5) Verbindung 
der Intendanten und Directoren yur Befolgung ver vor- 
fiebenden Punkte, zur gleichmäßigen Annahme der durd 
bie Dramaturgen vorgeidlagenen Stücke, nachdem eine 
GCommiffion aus ifnen nod darũber entſchieden hat. 
6) Berückſichtigung der Wünſche der dramatiſchen Dichter 
beim Lefen, Auffiioven u. ſ. w. ihrer Arbeiten. 7) Vor— 
laufige Berftandigung der Leiter der Theater und der 
Dramatifer (durd vie Preſſe) mit oem PBublifum über 
die Bedeutung dev neuen Maßregeln. Gine große Auf: 
gabe bitte dabei vie Mritié gu übernehmen; fie Gat vor 
allem den Kothurn abzuſchnallen, von dem aus fie alle 
neuen Erſcheinungen betradtet und fic in Parallele ftellt 
mit clafiiiden Muſtern; fie Hat das abjtracte Urtheil gu 
vermeiden, durch welded fie ſich in directen Widerfprud 
mit dem Geſchmack ved Bublifums geſetzt Hat, oad fie, 
oft nur aus Gitelfeit, ftatt gu leiten brüskirt; jie bat 
fid) der Animoſität yu enthalten, nad welder jedes Stück 
von vornberein verdammt ijt, weil es von diefem oder 
jenem Dichter iſt; fie Hat endlich) die Bemihungen der 
Dramatifer und der Leiter der Theater zu unterftiigen 
und ihre Blane gu fördern, indem die Kritik rede eigent: 
lid) berufen ijt, den Bermittler gwifden jenen und dem 
Publifum zu bilden. Möchte die Mriti€ ſich diefer hohen 
Uufgabe immer bewußt fein! 


Wir wiffen rest gut, daß wir fromme Wünſche aus: 
fpreden, daß ihnen nod manches bingujufiigen ware, 
was ither ben Raum d. Bl. hinausgeht: e@ find eben 
nur die Hauptmomente ſtizzirt; es find die Grundgiige 
cines Ideals gegeben, gu deſſen Verwirklichung wir beitra= 
gen und anregen wollen, Wir find endlic) ũberzeugt, daß 
ohne eine gründliche Heilung der Ginn fiir dad Theater 
immer mebr erfalten und die Shaubiihne bald nichts mehr 
fein wird, al8 eine Arena fleinlider Leidenſchaften. 


1. florian Geyer, Tranerfpiel in fiinf Meten aus der Beit des 
VBauernfriegs von Wilhelm Gena. Weimar, Bohlan. 
1857, 8. 12 Mgr. 


Ge ift ctwad Gefährliches mit den Dramen ans der Bers 
gangenbeit, deren Helden fiir eine fodte Sufunft fampfen und 
deren lünftiger Gieg entweder allegorifd) angedeutet ober mit 
einer medernen Phraſe am Schluſſe abgemacht werden mug. 
Bon vornherein fehlt ſolchen Dramen bie Ginheit der Idee und 
— an dem Punfte, wo der Leſer oder Zuſchauer der Rube 
edarf, um die erwedten Gindride in fic) gu verarbeiten und 
bad Gingelne mit dem Gangen in ſich felbit in Uebereinſtimmung 
qu bringen, treten verwirrende oder wenigftens abjichende Bez 
page vor die Seele, die, wie z. B. in dem vorliegenden Drama, 
den aſthetiſchen Genug in eine politiſche Reflexiön umgeftalten. 
Die Ginheit der Idee vermiffen wir hier und bei den meiften 
unferer mobdernen Dramen, weil fle nicht bad grofe Allgemeine, 
nicht die ewig feſſelnden gewaltigen Leidenſchaſten gu faitbers 
unternehmen, fondern, gu Liebe der Geſchmacksrichtung des Publi: 
fumd, die Ausnahmen fiir die Megel, das Geſuchte fiir das 
Wahre geben, Der Dichter des vorliegenden Dramas hat verfucht, 
Florian Geyer gum Trager ciner fittlichen Joce zu machen; der 
Schutz des unterdrückten Bauernvolls gegen ben Uebermuth bes 
Adels iſt ſeine Aufgabe. Allerdings gelingt ed feinem Helden 
die Burgen yu zwingen, aber dieſer flo ſühlt, daß damit 
etwas nur Aeußerliches gewonnen iſt. Die Revolution wächſt 
ifm über den Kopf, Mord und Brand find die natürlichen Fol 
gen ciner Bewegung, der nad) dem Bildungégrade der Theil 
nehmer weniger eine fittlidje Idee, als dad abrigens natürliche 
Gefühl der Rade gu Grunde lag; von den Berbiindeten hat 
auger einer Rebenperfon, Wendler Hipler, der fribere Hobens 
lohe ſche Rangler, niemand eine Vorſtellung von der Bedeutung 
bes Aufſtandes; die politijdyen Ergüſſe Kaſimir's im finften 
Aufzuge in der exten Scene find unwahr und unnatirlics, wee 
nigftens gewip fir einen Marforafen ter damaligen Beit. 
Mud) die Motive Florian's, die ihn an die Spige der Bewes 
gung bringen, haben wenig fittlidjen Berth, —E wer⸗ 
den fie jedenſalls durch ſeine (augedeutete) verletzte Eitelleit, 
infelge der verunglückten Werbung um Margarethe Helfenſtein; 
ſelbſt feine Gerechtigkeit macht eber den Gindrud von Oumani« 
esi ah des 18. Jahrhunderts, alé von dem Bewußt⸗ 
fein feiner Wufgabe. omit erſcheint es deun ancy natürlich 
und Feinedwegé bedauernéwerth, dag der Held untergehr, ohne 
fein Siel erreicht gw haben; er ging unter an der Unflarbeit, 
die in dem ,,allgemeinen Drang nad) ewiger Gieredtigfeit 
und im bem efile, ,, wie viel von feinem Wefen denen nok 
verbunden war, denen er feindlidy gegenüberſtand“, in ifm 
fampfte. Ware diefer Kampf im Anjange des Dramas lebendig 
vor ihm getreten, hatte er in bem Berlaufe deffelben ben Dualis— 
mué mannlic) befampft, oder ſelbſt nur das Widerfirebende vers 
ſohnt, fo Hatten wir einen gangen Helden. Der Kampf um 
jelbfigewahlte Principien, felb& wenn fie nachher als Irrthum 
ſich beweifen und bad Unterliegen ded Helden nothig erſcheinen 
laffen, Gat immer etwas Dramatifdes, wabrend das Unters 
liegen durch Unflarheit und Unbeftinmtheit weder feffelt nod 
rũhrt. Das eine ift der Fall bei ,, Gdp von Berlichingen“, mit 
dem hier ber Vergleich ſehr nahe liegt; bas andere im vorlie⸗ 


genden Drama, Nachrühmen müſſen wir dem legtern cine kurze, 
correcte Sprache und cine leichte fliefende Handlung, die nod) 
viel an Intereſſe gewennen hatte, wenn von Genaſt nabeliegende 
Motive beffer auggebeutet waren. So ift der Kampf Florian’s, 
alg ex von ſeiner Familie ſcheidet, matt und jedenfallé unvitters 
lih, dad Benehmen gegen feine Mutter echt medern. Der Dichter 
hatte dazu „Gotz“ und „Coriolan“ fludiren follen, wie er nicht 
ohne Geſchick (im zwelten Act, zweite Scene) die Verſchwoͤrungs ⸗ 
feene aus Schiller's „Tell“ copirte. Die Viſionen Anna's und 
die Grfldrung Kaſimit's am Schluſſe ded Dramas führen uns 
zurück auf unſer erfled Urtheil, daß Hoffnungen, für bie Sufunft 
ausgeſprochen, vertvirren und nicht befriedigen. 


2. Paujanias. Gine Tragidie in fünf Acten von Frigp Cid: 
horn. Daffeldorf, Kaulen. 1858. Gir. 8. 


Dem Dichter der vorliegenden Tragödie fcheimt es fo auf ⸗ 
richtiger Ernſt yu fein, feine Aufgabe wurdig gu lifen, er deutet 
fe richtig in feiner Borrede die Gebrechen an, durch welche uns 
fere dramatiſche Run daniederliegt, daß wir bedauern, in ihm 
nur einen Arzt yu finden, ber gefchict in der Diagnole, aber 
defto weniger in der Wahl feiner Mittel iff. Die vorliegende 
Tragidie tehandelt dad belannte Sdyidfal pes Paufaniag; den 
verſchiedenen Leidenfchaften und Gituationen hat ber Dichter 
verfudt, nad) Art ber alten Tragödie, entſprechende Berfe an: 

upafien; ca ift eben cin Verſuch, der in ber Wahl und Aud: 
Ahrung vicht immer glücklich ausgefallen if. Der Prolog bis 
zur ſecheten Seite ik im ſechefüßlgen Jamben gefdsrieben, die 
nicht alle gu rechtfertigen fein diitften; dann folgen anapaitifehe 
Heptapodien, vie ohne Berftindnif gebaut find; beſſer waren 
dieſe ſieben Berje als anapaflifche Dimeter gefagt, von denen der 
zweite jedesmal catalecticus in syllabam tare, alſo alé flatt 


ee ee ee 


beer —2un-— | —- Lover 


whem vu Lv 


Die Jamben von S. 6 — 2B haben manchen ſchlechten 
Bers aufiuweifen, 3. B. S. 22: ,, Wohl lauſchen viele gerne 
auf dein jeomeichelud Wort", und S, 25: ‚Ein herrl' cher Wein! 
wabrend gleich darauf: „Welch“ u. ſ. w. Bedhalb oer Bers 
fafier Divuyfes flatt Dyonifes ſchreibt, ift uns, nebenbei gefagt, 
unflar, ©. 28 erſcheinen wieder Anapaiten, die zuletzt gang formles 


werden, 3. B.: „I auch mein Gebet nicht wobllantend, weil’ 
u. ſ. w. Die gwolfte Scene ſchließt mit metriſchem Wirrwarr; 
ebenjo bejinnt die dreizehnte und geht bann gu erträglichen Mnas 
paften fiber. Der dritte Met beginnt mit iambifdyen Trimetern, 
bann folgen in der zweiten Scene —— Anapaften, wie: 
„Er, ber in bem Rampfe dem Schlachtſturm gleichſtand“, 
S. 32 gewöhnliche Jamben und in der funften Erene wieder, 
ubrigené ler ber Stimmung nach durdjaud unmotivist, Mna- 
piften, die von ben Alten nur gebraucht wurden, um den Ueber= 
ang des Dialogs gum Lyriſchen anjgudeuten; in der ſecheten Scene 
amben. Der vierte Act erfle Scene tft zunächſt trochäiſch, dann 
jolgen iumbifdje Trimeter, S. 43 Dimeter anapaesticus cata- 
lecticus in syllabam, S. 44 Formlofes, S. 45 Anapäſten 
unter Jamben, die unter fic) mit Profa bis sum Schluſſe wed: 
felu. Man fleht, an verſchiedenen Formen feblt es diefer Tras 
ddie nicht, wohl aber ihrem Verfaſſer an Geſchick, fie gu hand⸗ 
* und zu benutzen. Wenn fomit die Loſung der Aufgabe 
fiir die Wahigheit des Berfafferé yu grog war, fo erfennen wir 
bod) gern den Grnft und bie Liche an, mit welcher er diefelbe 
aus zuführen verſuchte, und boffen, dag dieſer erite nicht ganz ges 
lungene Verſuch ifn nicht abjedyreden wird, auch finftig fir 
bad wabrhaft und eingig Dramatifde gu wirken. Zu rathen ift 
ibm alferdings vor allem einiges Studium ber Tedpnif des 
modernen Theater?, um lacherlidje Anforberungen gu vermeiden, 
wie ,,Baujaniaé nach einem firdterlidyen Kampfe“ over ,,Ueberall 
orientalijdyer Luxus und fybaritifdyes Betragen’’ u. f. w.; die 
Beſchaffenheit und Bedeutung ber Silbenmafe endlich kann noc 
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immer mit Bortheil fludirt werden, ſelbſt aug dem wenigen, was 
Schlegel dariiber fagt. 


3. Don Manuel ober des Helden Standbild.  Trauerfpiel 
von E. Humbert. Breslau, Graf, Barth und Comp. 
1858. 12. 15 Nar. 


_ Der Dichter fiinbigt in der Borvede fein Drama auébrück⸗ 
lich ale cin „chriſtliches“ an und fagt unter anterm, daé Theater 
folle cine moraliſche Anſtalt fein, aber nicht „anſtatt““ (wer 
verfangte das ?), fontern ,,vermittelft der Rirdje, cin Bers 
langen, deſſen Bedeutung uns aud) nad) Lefung ded Stücka 
night flar geworden iff. 

Die Fabel des Trauerſpiels iff folgende; Konig Alfons U. von 
Mfturien, nach feinen Reden der Eefinder der Concordate, bringt 
feine natürliche Techter Glara bei feinem Oheim Manuel unter, 
ben er von ihrem Geburtoſtande unterrichtet, wabhrend auger 
dieſem nur der Betreffende und ber Biſchof, ale Seelenhirt, 
davon weif. Der Oheim, zugleich Oberfeldhert, zieht gegen 
bie Mouren, kehtt nicht gure und wird tedt geglaubt. Nad 
ucun Jahren, bie zwiſchen dem erſten und dem zweiten Mete 
liegen, fommt cine Deputation ter Vaterſtadt des erfcyoltenen 
und bittet um die gern gewaͤhrte Erlaubniß, dicfem ein Stands 
bild fegen gu dürfen. Zu dverfelben Seit eifährt ber Konig, daß 
Don Manuel's Witwe, Juana, die Plegemutter felner natür— 
lichen Tochter, ſich anderweitig vermahit habe. Dex erft er zůtnte 
* verzelht und damit ſchließt der zweite Act. — 

in als Hellſeher befannter Eremit ſoll dem Ronig die 
Berubigung geben, daß Manuel wirflich todt fei; bie Kirche, in 
der Perjon des Biſchofs Adulfus, unterftigt den König in die⸗ 
fem Borhaben und eine Wallfahrt gu ifm, der mur nod von 
der Guchariftie lebt und nur Freitage die Sehergabe hat, wird 
beſchloſſen. Unter Blig, Donner, magifdyer Beleuchtung wt. ſ. w. 
verfiinbet er dem Konig, bag Don Manuel — lebt. Sofort 
wird man nach Gordova verfegt, der Geld ijt dort ale Sflave, 
eliebt von feines Herrn Schweſter Fatime mit fittfamfter Giebe. 
an erfahrt, daß Watime bie beiden Sengen, vie Manuel's Tod 
beſchworen und dadurch {einer Witwe Berheirathung moͤglich ges 
mat haben, angefliftet hat. Diefelben Seugen (Geriftenttlaven) 
werben unn benugt, um der Witwe Wiederverheirathung dent 
Don Manuel anzuzeigen. Fatime vertheidigt ſich diefer Fleinen 
Niederivadtigheiten wegen dem Publifum gegeniber; ihre Ine 
trigue bleibt obue Grjolg, Don Manuel verſchmäht fie aud 
alé vermeintlidyer Witwer. Am Schluſſe des Actes wechſelt die 
Ecene nochmals, um ber entlaufenen Fleinen Glara cinen Ring, 
ein Zeichen der loniglichen Vathenſchaft (fie gilt naͤmlich allges 
mein fir bie Pathe des Königs) auf cine moͤglichſt ungeſchickte 
Weiſe in die Hande yu ſpielen. Im vierten Met, wieder nad 
neun Jabren, beginnt nun eine gang neue Geſchichte. Henrico, 
Manuel's Sohn, und Clara find wabrend prei Acten nun fo 
weit herangewachſen, um fic 8 lieben, d'amour", leich fie 
ſich für Geſchwiſter halten. en Muth hierzu finden fie durch 
ben Ausſpruch eine’ alter unbefannten Weibes, bas der Glara 
verfinbdigte, ,, fie fer nicht, wae fle hat geglaubt zu fein’. Sie 
trauen bem Frieden aber nicht und haben Reue fiber ihre uns 
moralifdje Liebe. Seat wird das Thema ſchon intereffanter fir 
ein lũſternes Publifum; erwiefene Bigamie und peg iar a 
Liebe, natirliche Rinder, durch die Kirche gebilligte Berheim: 
lichung der Baterfdjaft und dadurch ſanctionirte Lügen, Zau— 
berer: was will man mebr und wer fonnte tad überhaupt ers 
warten in einem chriftliden Drama? Glora fingt mit Guitarrens 
begleitung ein Lied vou zwolf Berfen und vier Strophen von 
Briderlein, Schweſterlein, Todhterlein und Lammlein. Da 
erblidt Henrico ben Ring, erfabrt dadurch, daß Glara ded 
Konigt Pathe fei und ſchließt nun mathemaliſch, bdaß er nicht 
iby Swillingsbruder fein fonne, da er fich einer fo hoben Pathene 
ſchaft nicht erfreue. Sum Ueberfluß fommt die Mutter bingy 
und befldtigt dies, ohne Glara'é Geheimniß gu offenbaren. Hens 
rico begibt ſich fofort auf eine gelobte Wallfahri. Run kommt 
cine Nachtſcene Don Manuel, alé Harfner verfleivet, fingt 
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feine Leidendgejdichte, Ginferferung und wunderbare Rettung; 
ufallig Hort ifn eine Nonne, und zufällig ift dies Fatime, jepe 
Siywener Dolorofa, die ibm wenigftens fiber den letzten Theil 
feiner Lebenogeſchichte Aufſchlüſſe geben fann, Sodann fommt 
ber wallfabrende Henrico, Manuel fieht ifn, glaubt fich ſelbſt 
u ſehen und erſchrickt darüber fo, dag er franf von Rlofter- 
Setters aufgenommen wird. Henrico wallfahrt weiter. 

Fünfter Act: Enthillung des Standbildes, dabei Verlobung 
von Henrico und Elara. Die Proceffion ijt in bie Kirche gezo— 
gen, da fommt Don Manuel und ploglid) auch ein Rriegebote, 
ver den Ginfall der Garayenen meldet. Manuel entreift jeinem 
Standbilde die Fahne und ſtürzt in den Kampf; alles folgt ihm, 
mit Auénahme bed Bijdhofé, der Frauen und — bes Koͤnigs, 
der vorjicht, an dem Standbilde mit den Prieftern cin ,,in pace 
requiescal ju fingen, Girca 30 Verſe fpater hat Manuel 
viele taufend gant fiegt, ben Uruder Fatime’s, Wi, gefangen 

commen, und erfcheint wieder alé Leiche auf einer Bahre. 
eni, vici et reveni! Der Schluß ergibt fic) von ſelbſt. Wi 
wird Ghrift, Henrico Heirathet Glara, ohne fiber ifte Herfunft 
anfgeflart gu werden. Dem Bifdyof ober der Kirche erſcheint 
die Buse (dad Gdlibat), die ſich Alfons fir fein Jugendvergehen 
aujerlegt, xor zůͤglicher, als ein oſſenes Befenntnif vor der Welt. 
5* erhalt die Anwartſchaft auf den Thron. Juana beruhigt 
eicht, 
iq — weil fie nicht wußte, 
Bat fie gethan. 

Die meineidigen Sklaven wandern in den Kerker; unter 
lang anbaltender friegerifdjer Fanfare, die das ungeduldige 
Pubtitum gewiß bei einer Aufführung fic) fojenfen wird, fällt 
der Borhang. 

Wir haben bei ber vorliegenden Arbeit etwas linger ver⸗ 
weilt, cinmal, weil der Dichter 12 Jahre au ihrer Bearbeis 
tung brauchte, fodann um gu jeigen, wie wenig bas Bublifum 
von biejem fegenannten ciftlidyen Drama qu hoffen oder 
u fürchten hat. Die Verſe (ungereimte Jamben) find ziemli— 

iefend, die Sprache aber profaifd), etwas ſchwerfällig, dabei 
Hibrigens logiſch und verftandig. Poetiſche Stimmung und Cha— 
rafteriftif ſehlt und aud) die Artie Idee, die der Berfaffer ſeht 
richtig alg Tragerin einer jeden dramatifdjen Darjtellung ver- 
langt, haben wir nicht entbeden fonnen, 


4. Der Schmied in Ruhla. Schauſpiel in vier 
yon Peter Lohmann, Leipzig, Luppe. 1858. 
20 Rgr. 

Das Sdhaufpiel behandelt die befanuie Erzaͤhlung des Lud⸗ 
wig von Tharingen, der durch bed Schmiedes Wort: „Landgraf 
werde hart’, der Gijerne wurde. Statt eines ſchwachen Mans 
ned, deffen Bewufifein und Thatfraft erwacht, hat der Didjter 
und einen Helden Hingeftellt, der in @rund und Boden verdor⸗ 
ben ift, und deſſen Erheben pfychologiſch undenfbar erſcheint. 
Wahrſcheinlich um den Gontraft der Ermannung mehr hervorzu⸗ 

ben, gibt er und ein Bild ven einem Menſchen, der von Ane 
ang an verächtlich durch feine Sinnlidfeit, und —5 — durch 
die Art und Weiſe wird, wie et ſich durch einen höchſt ungeſchick⸗ 
ten Qntriguanten leiten Mgt. Dag der Qandgraf einem Manne 
wie Gleisberg traut, der ohne Scheu und Scham feine gemeine 

Sinnlichkeit yur Schau tragt (Wet 3, Scene 1), macht von vorn⸗ 

— — alles Intereſſe für a unmoglic), Gleisberg iff cine 

igur fair die münchener ,,Fliegenden Blatter”, ein patentirter 

Boͤſewicht, der dabei dumm genug it, ſich und feine Plane ju 

verrathen und dann und wann Anwandelungen von Gewiſſens— 

biffen befommt, die mehr lächerlich ale verſohnend ſtimmen. 

Wolfle, der Sohn des Vorgenannten, die einzige Perfonlichfeit 

des Stücks, fir die man vielleidt ein bea orgie Intereſſe 

ewinnen founte, ſtirbt am Ende des dritten Actes, von ſeinem 

Hater durchbohrt, indem er ben Stoß empfangt, der den Land- 

rafen ermorden follie; die Mrt und Weife abrigens, wie er im 

—28 mit ben Landleuten eingeführt wird (Mit 1, Seene 6), die 
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Or. 8. 


Porlefung, die er ihnen halt und die politifdjen Ergüſſe, die | 


cr dagegen von den biedern Thiringern — immer wohl bedacht 

im Jahre 1150 — eintauſcht, find unwahr und uncharafteriſtiſch, 

bag Benehmen gegen den andgrafen und gegen feinen Bater 

aber grob und theilweife unverfdhamt. So erſgahlt ex den Bauern 
ben Ausfpruch einer italienifdjen Dame: 
Raffet bem Deutſchen? Seht mix doch fein Maul; 
Gas if gu breit gum Sprechen; follt’ id's kuſſen 
Wiel lieber naͤhm' ich meines Hunted Rafe — 
und anbdererfeité ruft er feinem Vater nady: 
Go mége Gott vir guaten, ſtarrer Mann! 
Denk riefer Stunde cin, vie dir den Sohn 
Geraubt: ein Seidjenftein erſchela' fle dir, 
Berfludter Mann, tod nigt mein Vater mebr! 

Ueberhaupt fdjeint Lohmann das Charakteriſtiſche der Zeit 
ded Gifernen Landgrajen in der Grobheit, die body weit von Derb⸗ 
Heit verſchieden ift, gu finden; er Gat namentlich cin Eremplar 
von Gaugrajen vorgefiihrt, bee gang gut unter der befdjeibenen 
Hille eines Hauslnechto aujtreten fonnte. Selbſt wenn er, wie 
Apolde gegen Gleisherg von ſich ſelbſt erzählt, feine „Seele ſchon 
verfoffen” hatte, fo wiirde er dod) gewif nod) fo viel Adjtung 
vor feinem Lehnsherru haben, um nicht diefem auf die einfade 
Frage, wie er fic) nenne, gu antworten: 

Apolde, Lantgraf! 
Upolde, ſchlicht und recht, wie't Gud gefalle 
Und wenn's Gud nicht gefillt, babt Danf, 
Ich lied’ dle Grobheit. 

Srgendcine nur mittelmagige geiſtreiche, oder gum wes 
nigften anregende Bemerfung haben wir umfonft gefudt. Für 
bag, was wir vermiffen, fann uné die Handlung nicht 
entſchadigen, die eben nidjt von einem weitgehenden Grfine 
dungstalente Zeugniß ablegt. Gleisberg will durch finnlidje 
Weniiffe ben andgrafen cinfdlafern, um mit ben Gane 
rajen die alten Bedriicfungen gegen die Landleute forts 
een yu fonnen; er verbinbdet fid) mit ben erjtern, und ba 
augenblidliche Gefahr durch einen kaiſerlichen Gefandten droht, 
ber Barbarojfa'e Schweſter tem Lanbdgrafen anzubieten fommt, 
beſchließen ſie Ludwig yu ermorden; Walfle ſtirbt fir feinen 
Herm und diefer fügt gu ſeiner Sinnlichfeit und Dummheit 
nod die Beigheit, um ſich vollftanbdig verddjtlid) ju mages 
Gr rujt: ,,Gntfeglid), wehe mir! und flieht auf die Mofe 
Nachricht, daß ihm Gefahr drohe. Gr eilt verfleidet gu den 
Lanbdleuten und hort ert jest. wie feine Statthalter rin 
haben, und daß aud bier ihm der Tod drohe. „Sein Haupt i 
pon Angſtſchweiß nag” —*— unter der Kapuze, die ihn 
verdeckt, „ihm wird ga Tode angſt“ (Act 4, Scene 4). Aber 
die —— Hat wenigſtens dat Gute, dag er ſich ernſtlich vor⸗ 
nimmt cin Vater ſeines Volfs zu werden. Cine Siene in Reins 
hardebrunn zeigt uns bie unter ſich uneinigen Gaugrafen, Gleis— 
berg gelaͤhmt und halb wabhnfinnig; bie Burg, die ber Lands 
gray fo ſchleunig verlaffen hatte, wird crobert, dic Gaugrafen 
werden verbannt, 

Graf Gleitberg fürzte fig von tem Altan, 
Shm flog ein Schwarm ver gler'gen Raben nag! — 

meldet ein eilig cintretender Knecht; ein neuer Bote Barbaroffa’s, 

fiatt des von Gleisberg gefangen gehaltenen, tragt dem Lands 

grafen die Schwefter ded Kaiſers wiederholt an, guvor aber will 
udwig den Kaifer auf bem Sug nad) Mailand begleiten, 
— baf feine Brat erwarme 
Bon all tem Git tes Treubruds und Berrathe! 

Hoffer wir, dag die neue dramatiſche Arbeit Lohmann's: 
„Appius Claudius“, die wir bidjest mur angefiindigt fanbden, 
ben unginftigen Eindruck gu verwifden im Stande fei, den 
der „Der Schmied in Rubla” auf uns gemacht Hat. 

5. Giner Sige Folgen. Dramatiſches Gedicht in fünf Aufzügen 
von M. G. Stern, Leipzig, Gerhard. 1858. Or. 8. 
20 Nar. 

GSelten haben wir in der dramatifdyen Urbeit eines Literaten 
von Fad) einen größern Wangel an Grfindung, an Geſchmack 
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und an Fabigfeit bes Auéedrucks nden, ald in bem vorlies 
genden dramatiſchen Gedicht des Redacteurs des Kochbe Sije 
gal". Die Unfahigheit Stern's, den erften Bedingungen yu 
igen, die man auch bei den befdieidenfien Anforderungen an 
—* dramatiſchen Dichter zu ſtellen berechtigt iſt, zeigt ſich gleich 
in der Grpofition. Die Frage: „Warum geſchieht das alles 
getade heute?’ drangt ie dem Lefer unwillfarlih) auf, macht 
auf die Unwabhrfdjeinlichfeiten faft abſichtlich aufmerffam, zerſtört 
de Buffon und raubt bas nothwendige Intereſſe, um den Jur 
b ber Dinge gu verfolgen, von dem ans der Dichter feine 
poctifchen Geftalten handeln laffen will, Diefer Ausgangepunft 
wird ibrigens fiir bie Lefer mit einer Anftrengung gewonnen, 
bie zu gleicher Zeit von der Unbehülflichteit bes Didhters einen 
Begriff mip Pir erfahren, erfle Ecene: Ottfar, Sohn des 
Grajen Diether von Balent und defen Nichte und Pflegetodter 
Lidia find verlobt und ſchaͤfermäßig verliebt; feine Mutter, bee 
flimmt cinen alten Streit zwiſchen Drachens und Balenté yu 
vermitteln, mugte Diether die Hand reichen, wabrend fie einen 
Singling aud bem edeln Geſchlechte der Halden liebte; die Gratin 
flarb, alé fle ben Sohn geboren hatte. Sweite Scene: Hinfo, 
cin Geibeigener, blickt dem Liebespaar nad und fpridjt ,, mit 
bitterer Qromie’’ feinen Merger aber dieſe Liebe aut; für einen 

Reibeigenen der Mitterzeit fagt ex etwas anticipirend: 

Man trdumte fid in cine Sh aferwelt, 
Wo Seladene nur unt Daphne athmen, 

Gr licht Lidia und hat feine Luft ,,dem ritterlidjen Mutos 
mater’ (eigene Worte bed Leibeigenen) yu weidjen, vielmehr 
ergablt ex in Berfen, die uns zugleich einen Begriff von ber 
Ausdrudeweife bed Dichters geben: 

Sd will'e unt wag's, den Rampf, fle gu bdefipen, 
Um ſolchen Breit ſey ich vas Leben cin! 
Will viefer feltnen Blume mich erfreen; 
Ich wills unt mag datob mein Blut verſpriden! 

Mus einer Hohle tritt Balthafar, der Gremit; gegen dieſen 
beflagt fid) Hiufo aber die Unbill, die er alé Leibeigener gu dul⸗ 
den fe, wabrend ex im G@runde fo aberaus meuſchenfteundlich 
und giitig behandelt wird, daß er Dayu feine Beranlaffung hatte. 
Die Declamation hat aber den Vortheil, daß Balthafar Welegens 
beit nimmt, fir fic) yu ſprechen: 

Des Adels Blut verleugnet ſich doch nie; 
Der Mar will nie ind Schwalbenneſt ſich fiigen! 

Der Lefer, der jemalé Bekanntſchaft mit einem Riticrroman 
gemacht hat, befindet fid) nun auf befanntem Terrain; da gibte 
J B. vertauſchte Kinder, wahrſcheinlich Ottlar der Leibeigene, 
Hinfo bes Grafen Sohn, Balthatar der Eingeweihte; lepterer hat 
Griinde den Hinfo als Lribeigenen erſcheinen zu laſſen, denn et 
beftatigt ihm, tag Gorge, cine Sflavin, und Benno, cin Ber 
bannter, feine Meftern feien, Dad Motiv iſt Rache, wie Bale 
thafar und auéfibrlid) in einem Monologe (Scene 4) beridytet, 
weil man (unzweiſelhaft Diether) ibn ,,aué feiner Yiebe fchdne 
fiem Himmel in der Vergweiflung Hollenpfubl geſchleudert““ hat; 
dethalb muéte Gorge die Rinder vertauſchen und fie, die eingige 
Mitwifferin, it toot. Gin Bli auf bad Perfonenvergeidhnig 
lebrt uné, dag Balthafar hierin ſchlecht unterrichtet ijt; Me lebt, 
und allen jum Berderben, zum Beſten eines fünften Mufyugs. Wir 
laſſen uné nidjt darauf cin yu unterſuchen, ob es plydyologifdy 
denfbar fei, taf ein Mann, dem feine Gelicbte, wie er wufite, 
gestoungen entfagte, ſich ftatt an dem Rauber feines Glücks an 

m unſchuldigen Sohn feiner einitigen Gellebten raͤcht; des 
angenſcheinlich Unwahren gibt ce in dieſem Srice fo vieles, dag 
wit diefe Unwahrſcheinlichteit, trogdem fie die Pointe des Dramatis 
fen Gedichte ijt, mit in den Kauf nehmen. Heid der Ucbergang 
von ber vierten aur fiinflen und fechdten Scene liefert flare Beweife 
fir unfere Pantin: Roum bat nämlich Balthajfar cin 
ſchauerliches Bild von dem Gharakter Diether's geliefert, „der ifn 
jum lebenden Gerippe gemacht und dazu geladt bat’, fo wird 
ané ber @raf als cin —— * Mann vorgeführt, als ein 
vortrefflichet Vater und ein ſanftmüthiger Herr, fo weit, dab er 


fogat Hinko bittet, „ihm feines Herzens Kummer anguvertrauen’’, 
Selbſt der Veibeigene, der ſich gegen Balthaſar fo ſchroff über 
die Bedriidungen, die ihm widerfubren, ausſprach, mugs einge⸗ 
ſtehen, daß Diether ifm „mehr Vater als Herr war“, und endlich 
a Diether ihm noc) ein Seiden von Bertrauen, dag in dem 
haltniffe zwiſchen Here und Leibeigener yu ben Seltenheiten 
ehoren moͤchte, indem er ihm zuerſt die Berlobung Ottfar's mit 
idia anzeigt. Auf Hinfo macht aber died Bertrauen wenig Bins 
drud, denn in einem Monologe (Scene 8) fest er fein Recht 
— Freiheit audeinander und ruft vor dem Fallen bes Bore 
ange : 

Und um mein Recht will itp alé Teufel ringen, 

Ge gilt der Kamyf und wire und foll gelingen. 

Die Lefer d. Bl, werden uns danfbar fein, wenn wir nicht 
mit gleidjer Ausführlichkeit die folgenden Aufzüge wie dieje Gre 
pofition behandeln. 

Sm jweiten Aufzuge erfahren wir, dag Ottkar auf feinen 
PWanderungen, auf denen er gewohnt war ,,mit Blumen und 
Krautern yu koſen“, von Ritter Nuno gefangen genommen wurde; 
Diether befdliest ihm gu befreien und Balthajer freut fic, dag 
jener fic) bemüht 

Um ¢inen Fre... (halt plehlich inne) (Abkürzung fiir Fremben) 

Ha, fille Balthafar, 

Sprig ef nist aus, denn Obren hat die Wane! (Wald %) 

Bor Dicther's Ausyuge wird Hinfo frei evflart, die Burg 
und Lidia feinem Edhuge anvertraut. Der Leibeigene perfolgt 
nun legtere mit feinen Liebesanträgen und ermorbdet den Rajtellan, 
ber ihr gu Hilfe eilt. (Grifter Mord.) Der dritte Auſzug geigt 
uné Balthajar, der, nach des Dichters Verlangen, ,,im 4 oracfibl 
—— Rache auffubeln fol. Lidia beſchließt gu fliehen, Diether 

elagert umfonft Kuno's Burg. Im vierten Aufzuge erſcheint 
Lidia mit der todtgeglaubten Gorge, Diether fehrt jurück und 
Hinfo, in feinem fortgefdprittenen Bewußtſein ber Freiheit, ere 
mordet ifn. (Srweiter Mord.) Allgemeines Entiegen, heftiger 
Donner und Blip leiten folgende Sterbeſcene ein: 

Balthafar (mit fhauerligem Tone). 
Richt cinen Herreumord beging ver Knecht; 
Gin Sohn bat feinen Gater bier erſchlagen. 
Diether (aufer fig, im Aufröcheln ber legten Rrafte). 
Ha, zwiefach gift'ge Wunde — Weh — — — 


Balthafar. 
Derblute! 
Diether. 
Unb von — der eignen — Rinder Hand 
Balthafar, 
Bergweifle! 


Diether (mit gebrochener, verlofdender Stimme). 
Ha, leh’ — ig fo — an meinem — Jicle! 


Balthasar (hobnladend). 
Stirb: 
(Gin leudtender Glig erbellt vie Eceme. Der Graf finkt tort auf 
bie Raſenbant jurud.) 

Mach diefer tragikomiſchen Scene waren die Folgen der 
age, nach unjerer Auſicht. anſchaulich genug gemacht; aber das 
mit ware eine einfache Rittergeſchichte erzahlt und ein finfter 
Aufzug ware nicht nothig geweſen. Diefer beginnt mit einem 
Monocloge, in weldem Balthafar „ſich niederkauert und gierig 
die Blutipuren Diether’s zuſammenſcharrt“ — gewif etwas ge- 
nial Außergewoͤhnliches, auf der Bühne nod) nie Dagewefenes. 
Hinfo fommt dazu und „ſtoßt“ (niche ſtößt) ihm fein Schwert 
in die Bruft. (Dritrer Mord.) Gorge tritt anf, wir erfahren, 
bag fie die Rinder nicht vertauſcht hat, daß alfo alle unfere Gons 
jecturen in Wrage geitellt find, dag Hinfo ihr und Balthafar's 
Rind if, und hod tragifd) wird nun die oben wiedergegebene 
Sterbefcene wiederholt, mur dag Balthafar jegt der Berhobnte 
und Gorge die Mitleidslofe ijt, was anf fein fehr intimes Bers 
haltnié gwifchen Hinfo's Meltern febliefen laßt. Der Leibcigene 
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ſcheint ſchließlich feinen Berftand verloren gu haben, denn ex bes 
hauptet felb nach diefem Aufzuge nod), daß ,,dle Lage dad 
alleé verſchuldet“ hatte und erſucht die Ritter, ihn yum Raben⸗ 
fleime gu fiubren, Das Schickſal Ottfar's und Lidia's, fowie 
ber Mutter Gorge, die aud ihren Sohn ohne Schmerz ſcheiden 
fieht, bleibe unentidhieden. Die Mritif aber, und das ift bad 
einjige Wort, was wir nod} hinzuzuſugen haben, fann nicht fleeng 
genug gegen dieſe auftauchenden Dichter fid) ausſprechen, die, 
nachdem Himmel und Erde dramatifire find, wie Erébillon nach 
Gorneille und Racine, ben genre terrible ausbeuten, den fie, mit 
deutſcher Romantif verbramt, nicht immer fo gefdymadlos wie hier 
und Ddethalb beftedender in unfere Literatur einzuſchwärzen 


ſuchen. 


6. Romeo und Julie, Luſiſpiel mit Geſang in zwei 5 yon 
hy gue Kokemüller. Gannover, Miimpler. 1458. 8. 
15 Mayr. 


Voltaire's Aueſpruch: ,, Tout genre est bon, hors le genre 
ennuyeux’’, bricht ber dieſes Luſtiſpiel unbedingt ben Stab, Ges 
zeigt, wie der Berfaffer, welder Lehrer der deutſchen Sprache 
und Giteratur in London iſt, fic) Hineingelebt hat in die ges 
ſchmadloſen Burlesfen, die bei dem fondoner Publifum des 
Olympictheaters ben Sinn fiir bas Grofe und Schöne ver: 
dbringt haben. Der Wig wird, wie cin Stic Wil, par force 
u Tode gehetzt, und dabei ift er fo beſchaffen, daß aud) das 
eiterfte Memiith nicht darũber lachen fonnte,; wads an Wortſpie⸗ 
fen erwagen werden fann, wiffen Wien und Berlin nur gu 
qut; die fogenannten Scherze Kokemüllers übertreffen aber 
alles Dagewelene in diefer Art. Webe den armen englifdyen 
Schülern des Verfaſſers, wenn fie an diefem Lultfpiele fich im Ueber— 
fegen fiben, und wehe uné, wenn fie aud ibm einen Begriff von 
dem Standpunfte unſerer modernen deutſchen dramatiſchen Site: 
ratur gewinnen feller! Man benfe fics cin Luſtſpiel, bat anf 
176 Seiten eine Sprache fihrt wie: 

Bolzer: Pofito, id} fepe den Fall, wir wollen einmal ans 
nehmen, id) ware hier gum Fenfter hinausgefprungen, ich fage, 
wit wollen einmal annebmen — 

Qulie: Dann Hatten fie ſich ale Amte- und Gerichte— 
ſchreiber uͤber den geſetzwidrigen Gag aus dem Fenſter entſetzt. 

Boller: Ganz natürlich! 

Julie: Waren darüber auger ſich gerathen. 

Bolzer: Wie ſo? 

Boller: Außer ſich und außerhalb bes Haufeé dazu. 

Wir wiederholen: fo und noc vicl ſchlimmer it die Sprache 
auf 176 Seiten. ’ 


7. Herz und Haupt. Gin dramatifdjed Gedicht von Karl 
Sdwebemener. Berlin, Springer. 1858. 8. 1 Thlr. 
15 Mar. 


Dies fogenannte dramatiſche Gedicht iff cin Dialog theile 

— — theilé fingitter Perfonen uber den zerriſſenen Zuſtand 

eutſchlande und die Mittel, ihm absuhelfen; e¢ find Meden, 
wie fie in ber Baulsfirdye Hatten gehalten werden fomnen, tenn 
fle eben nicht in febr ungebundenen Berfen geſchrieben waren: 
Dah der Kaifer Friedrich II. alé Mittel gum Zweck gebraucht 
ijt, mag ber Berfaffer verantworten, wir bemerfen nur nod, 
bag bad dramatiſche Gedicht feine Handlung und feine Gharaks 
teriflif hat. 

Eriter Aufyug: In Sdhlefien ift dee Hof Herzog Heinrich dee 
Frommen ju Liegnitz vou den Mongolen bedroht und barrt auf 
dentſche Huͤlfe. Ritter von Eſchenheim erſcheint, verfindet, dag die 
Fürſten, au Merfeburg verjammelt, berathfdlagen, wie die Gefahr 
abjuwenden, bag gar bad Boll, alt und jung, zur Vertheidigung 
tings aufgeftanden fei, die Fürſten aber fürchteten, daß diefe 
Kraft fics leicht überſtürzen fonne. Jum Schluß, ale bereits 
die Nachricht von dem Giatreffen des Mongelenheeres vor Bred: 
lau burd cinen Boten überbracht worden ijt, recitirt er noch 
ein Kriegslied, dad dev Grzbifchof von Magdeburg gedichtet und 
unter bas Voll Hat verbreiten laſſen. Der Ritter Konrad von 


Rothlird, der Periraute des Hergogs und mit dem Ehrenfräu- 
tein der Dergogin Mana, Julie, verlobt, wird auf Rundfdjaft 
ausgeſchidt und von den Wongolen gefangen genommen; wie 
es gugegangen, erzählt ber treue Diener, der wunderbarerweiſe 
fic) bat retten fonnen. 

weiter Aufzug; Friedridy IL vor Rom, der Payit Gres 
or IX. darin yon ihm eingeſchloſſen. Die Ritter Mnfelm von 
uftinger und Walther von der Bogelweide erſcheinen vor ibm 
alg eſaudte der deutſchen Fürſten, den Kaifer zur Rücktehr 
nad) Deutſchland einzuladen, und mit Vorſchläägen zu einer 
Reichsconſtitution, offentliches Rechteverſahren, cin hoͤchſtes Reichs 
gericht, ganz Deutſchland ein Geſetz und cin Recht, cin allges 
meines Handelsrecht, Verbeſſerung der Münzen, Mage und 
wichte, ein freles Staͤdtethum, cin freier Bauernftand. Das 
ji jen Streit zwiſchen Anfelm, dem Kaiſer und defen Kangler 
ber ein geſchloſſenes Beamtenthum, Furcht ded erfteru, daß der 
Kaifer herrſchen, aber nicht regieren und balb dad Werfjeug 
eines fleifen Zopfbcamtenthumé fein werde, Der Rangler und 
ber Ritter gerathen dariiber fo ancinander, daß der Raifer fic 
ing Mittel ſchlagen muß. Derfelbe trite mun, nachdem er fie 
wieder verjohut, ale Vermittler ihrer verſchiedenen Meinungen 
auf; cin Parlament auf breitefler Grundlage und durch die Gons 
ftitution eingeführt, ift fein Syſtem, von dem er alled Heil ere 
wartet. Anfelm iſt damit einverfanden, verlangt aber, daß 
die Firften daneben cinen Hobern Rath bilden und erft Fiirfien 
und Bolfsverfammiung vereint das deutſche Parlament aude 
madjen follen; der Raijer fei die dritte Macht in dieſem Gins 
heitabunde; ihm allein gebiibre die vollziehende Gewalt. Dents 
fae Seeredit, Aufhebung ber Flußzolle, RNeichshandeleconfuln 
ud die weitern Berlangen, Der Raijer ift mit allem zufrieden 
und laßt darüber ein Protofoll aufnehmen, Als Raifer Fried: 
rich HL. (ed ift immer gi zu crinnern, daß er ed iſt, der ſpricht 
und handelt) chen im Begriff iſt, daſſelbe zu unterzeichnen, ges 
denft Anſelm bes Vorbehalts der Fürſten, in ifrem Lande gany 
nah cigenem Recht unbeſchränkt zu regieren; dad gibt wieder 
Veranlaffung zu einer newen politiſchen Digcuffion, bei welcher 
der RKaifer auf dic Weehfel, das Wechſelrecht und das Bane 
wefen fommt, ohne itbrigens den crédit mobilier zu erwah— 
nen; dariiber wird er endlich hungerig und vertagt bie Verhand⸗ 
lung bid jum Nachmittag. (Diefer tolle politiſche Diecaré nimmt 
nebenbei geſagt 107 Seiten ein.) 

Dritter Aufzug: Untervedung ded Papites Gregor mit dem 
@rajen Michard yon Gornwall, dem aus dem Gelobten Lande 
zurucklehrenden eng des Raijers, ber fiir diefen wnterhans 


belt, Dev Papi, fo bedrangt er ijt, gibt niche nad, entfegt 
vielmeht den Kaiſer — übrigens iſt died die einzige Scene von 
cinigem dramatiſchen Effect — Berwandlung. Der SKaifer 


fest fein früher abgebrodjenes Geſpraͤch mit Anjelm fort, der 
pe — Kaiſer — F —— Ginfall ber —— 
untetrichtet und zur Rucklehr na eutſchland zu bewegen 
Kaiſer Friedrich U. darauf: 4 i : — 
Ja, je, 
Da thut wol Gottes Hilfe noth! Dag fiebt, 
Die Heibenbrut! gany beivenmagig jege 
In Deutſchland aus, wenn’ heuer fo weit ſchon 
Gefommen if u. ſ. w. 

Walther tritt auf, preiſt, um den Kaiſer yur Ridfehr nad 
Deutſchland zu bewegen, die Vorzuge und — Deut ſch⸗ 
lands; der Kalſer ergleßt ſich dagegen in einen Wortfdpwall über 
deutſche und jtalieniſche Dichtfuntt, gibt auch eine Canzonette in 
italirniſcher Sprache zur Zugabe, worauf Walther ſich bewogen 
fublt, ex tempore cin deutſches Lied gu ſingen. Dann 
kommt ber Kaiſer auf den Kampf mit der Hierarchie, der 
mijfe in Stalien gu Gude geführt werden; Auſeim if dagegen 
der Anſicht, das foune nur in Deutſchland geſchehen, von unten 
auf durch Ueberzeugungskraft. Das führt im Wechſelgeſpräch 
beider auf bie Geſahren der Toleranz und der Gewiffecusfreiheit, 
auf bas Volfoſchulweſen, auf die Stellung der Gemeinden jur 
Kirche (Bunfen's Bibelwerk wird nidt erwabnt), auf das Kirchen⸗ 
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tect, den falſchen Iſidor, Sacularifation ber geiftlidjen Stifter; 
eadlich überbringt Gormwall die Nachricht von der Haleftarrige 
feit bes Papftes, der Kaifer lehnt nun alle Bitten auf —& 
nach Deutſchland ab. Anſelm und Walther empfehlen ſich, der 
eritere nimmt das Protololl mit, um es in Kyffhaͤuſers finſterm 
Felſenſchloß bei dem ſchlaſenden Barbaroſſa niederzulegen. 

Bierter Aufyug: Feldlager der Mongolen. Unterredung 
bes Heerfuhrers Peta mit dem Grajen Rothlirch, die damit 
endet, dag der leptere lebendig gefotten werden foll. Sulia, alé 
Tatarenmarfetenderin verfleidet, befreit ihn. Sriegérath auf 
bem Schloſſe zu Liegnig, eine ojfene Feldſchlacht wird beſchloſſen, 
Herzog Heinrich nimmt unter allerhand boſen BVorbedeutungen 
Abſchled von Mutter und Gemabhlin. 

Fünfter Aufyug: Gin Bote bringt der Herzogin Nachricht 
von der Schlacht, die morgen ſortgeſetzt werden ſoll. Darauf 
werden wir nad) der Wahlftatt geführt, auf welcher der todlich 
verwundete Popo von Offerna fid) von feinen Knappen dew 
Gang der Geſechte erzaͤhlen lapt, (Gine Geene, die ihren dras 
* en Gifect der getreuen Nachahmung der gleichen Scenen in 
pMacheth” und ,,Gog von Berlichingen’ verdante.) Herzog Heins 
tidy fallt, die Schlacht nimmt fie die Chriſten eine unginflige 
Renbung, ſchon will ſich Oſterna vollends todten laſſen, da hort 
er Hurrah, Hurrah, dee Preugen Sdladtenruf. Endlich Sieg. 

Gelfomer, o Feljomer, 

Deutiden Srudern treu vereint 
Rampfte heut' cin Preugenheer — 
Und gefallen iff der Keine. 


Felfomer, o Helfomer, 

Hod) werfund’ es aller Mund 
Nits binfdro treme mehr, 
Dieſen hehren Freandfdafteband ! 

Jetzt das Begrabnif Herjog Heinrich's, deffen Leichnam die 
Hergogin Anna auf dem Schlachtſelde aufgeſucht. Hedwig ſieht 
im tweiite die Sufunft und enthalle fle den Anweſenden, ſieht 
bie deutſchen Voͤller alle gu einem, cinem Bolf vereint, wenn 
Deutſchland „dir gum alten Herzen dereinf cin neues Hauyt 
entftebt’’, Die Berwirklidjung dieſes Trauma fegt fe allerdings 
anbdentungéweife in weite Herne, indem fie ihre Nede gumadjt* 
an den Hitter von Eſchenheim ridjter, und dadurch dem Lefer 
biefen Ramen mit der Eſchenheimer Gaſſe und ven dort vere 
ſuchten Ginheitebeftrebungen in Beziehung bringt. 


8, Golumbus. Trauerſpiel von Karl Werder. 
und Gomp. 1858, Gr, 8 2 Thlr. 


Bor QO Jahren erſchien diefer ,,Golumbus yum erften male 
anf der Buhne; er fand nur getheilten Beifall und wurte von 
bem Dichter juriicgeyogen, ber felt ſener Zeit an ihm feilte und 
ihm prifte, in offentlicyen Borlefungen dae Urtheil fiber ihn zu 
trlaufdjen fuchte und danach endlich ſich entſchloß gu geben, was 
vor uné liegt, Muerfennung verdient zunächſt der Fleiß, ber 
Grnft und die Wirde, mit der Werder feine Aufgabe erfagte 
und ausfibrte; vielen fann ex darin ein Borbild fein. Dag ein 
Mann wie Werder alt Reſultat ſeines Fleißes nichts liefern 
wirde, wad mit wenigen Worten zu den Todten geworfen yu 
werden verdicnt, verficht fic) ohne Erwähnung; Taft, Geſchmack 
und Bildung leuchten unverfennbar aug feinem Trauerfpiele her— 
aué und belfen ung über dag vielfach Berfehlte hinweg. Dabhin 
gaat zunächſt der Stoff felbt, der von dem Momente an, wo 

olumbus feine ebensaufgate erfiillt hat, jedes dramatifche Ins 
tereſſe, ja, wad noch viel mehr fagen will, jeden poetiſchen Sue 

ft verliert. Dad Feilſchen hin und ber um die Velohnung 
t die Entdeckung ift ebenfo profaifdy, mie der ſich durchzichende 
Gedanfe von dem Unvollfommenen im menſchlichen Dafein 
feinen Anſpruch auf Originalitde machen fann, Ge ik cine 
Berfleinerung des Helden, der ſich ſeines geiftigen Sieges ſo bee 
wußt it, wenn wir ihn die Erfallungen feiner materiellen Hoff: 
nungen beflagen ſehen; große Wanner, die fid) nicht genus 
gen laffen an tem eigenen Bewußtſein, an dem Siege ihrer Idee 


Berlin, Veit 


und an dem Lorberfrange, ben felten die Mitwelt, gewis aber 
die Nachwelt flicht, fdyrumpfen zuſammen Ppgmien und 
becintradjtigen felbft bie Berwunderung fiir tie Sufunft. Das 
mufte Werder fiihlen, und dag er es nicht zur laren Anſchauung 
brachte, geigt, daß er fein Dichter iff. Dafiir fpricht übrigens 
nicht allein das Bergreifen in der Wahl (eines Stoffe, ten Bes 
weid liefert auferdem reichlidy bie Sprache, bie in dem Streben 
gu ergablen und augeinanbder ju tegen nicht den Didjter, ja nicht 
cinmal — and daé fat uns von Werder am meiften in ürſtau— 
nen gefept — ben Robetorifer erfenmen lagt. Oft ſcheint es une, 
alé hatten wir cine Weltgefchidjte in Verſen vor ung, und lege 
tere find, bei aller Gorvectheit, oft fo proſaiſch, daß man beim 
Vorlefen fie fiir wirklidje Profa halten wiirde. Was die Hand- 
lung betrifft, fo liegt fie meiftens anferhalb der Tragdbie, wir 
erfabren wad geſchieht, was gedacht wird, aber wir fehen mur 
referivende, nicht agirende Perjonen; dadurch befommt bas Ganze 
etwaé ungemein Echleppendes und Ermũdendes, es überſchleicht 
uns das Gefühl, alé habe Werder feine Studien verwerthen 
wellen und in bem Maffenhaften verſchwindet leider dat einzelne 
Schone, bad wir namentlidy den gwei eriten Aufzügen nadhe 
jurtifmen haben, 

Se einfachet die Handlung und die Sprache find, deſto 
größer find die Anforderungen, bie von dem Berfaffer an Sce— 
nerie und Decorationéwefen geftellt wurden, alé follte bie Aus— 
ftattung, wie bei der Oper, aber den Mangel an Handlung 
hinweghelfen. Immerhin bleibt das Werf als Zeichin dents 
ſchen Fleißes und treuer Hingabe fiir bie gegebene Aufgabe bes 
adjtungéwerth, jedenfalls aber geeigneter fair die ectire, als zu 
ciner Borfihrung auf ben Bretern. 


9. Joſeph und feine Brüder. Bibliſch-hiſtoriſches Schauſpiel in 
—— ügen von R. Behrle. Regenoburg, Puſtet. 185K. 
gr. 


Ubgefeben ven bem Intereſſe, welches bas vorlicgende Schau⸗ 
fpiel durch den Stand feines Verfaſſere, eines fatholifcyen Bfare- 
verwefers, erregt, haben wir ihm fo viel Gutes nachzuruühmen, 
daß wir ¢cé nur warm empfeblen finnen. Dic Reinheit und 
Ginfochheit feines Inhalte, die zarte Art, mit ber der Verſafſer chne 
Pruverie dad etwa Auſtößige gu umgehen weifi, der Mangel an 
Tenbdengidfem endlich dürfte es vielleicht manchen als eine ange: 
nehme Babe erſcheinen lajfen und macht e¢ beſonders yur Auf: 
führung durch Soglinge bei Snflituten geeignet: ein Ziel, das 
der Verfaffer faint por Augen gehabt hat. Die Borziige ves 
Schauſpiels find freilich nicht in ciner verwidelten Handlung und 
in bejonderd geittreidyer Diction gu fuchen; foldjen (Ruhm fcheint 
ber Dichter ſelbſt nicht gu beanfprudjen; er will nur ein wabe 
red, ehrivurdiges Bild jeichnen, bad wohlthuend ergreifen und 
bewegen foll’, und dad tft ihm unferer Anſicht nad) vellfom: 
men gelungen. Dag bier und da chriſtliche Anfchauungen in 
dieſes altteftamentlidye Schauſpiel fidy einmifehen, daß eingetne 
Verſtöße gegen das Versmaß bemerfbar find, wollen wir dem 
Berfajjer gern um der Freude willen nachſehen, die uns durch 
bas Ganze bereitet wurde. 


10, Dramatijde Were von Gifela von Arnim. Zwei Bande. 
Bonn, Weber. 1857. 8 2 Thier, 


Giſela von Arnim hat in zwei Banden drei dramatiſche Are 
beiten gegeven „Ingebotg von Danemarf"’, „Das Herz der Cais” 
und „Troſt in Thranen’. Gine echte Tochter Betrina’s nnd mit 
allen Vorzügen Brentano's anggeftattet, glangen ihre Arbeiten 
durch Kühnheit der Auedruckeweiſe, die ſich leider oft bid zutr 
Verwegenheit feigert. Das ,,faire lesprit sans le savoir“ 
begegnet der Verfaſſerin nie; wohl aber ligt fie ſich durch ihre 
Vhantaſie verfabren, alles aus zuſprechen, wad diefe ibe dictirt, 
ohne durch Denfen zu beqrengen, we das Aeſthetiſche uͤberſchrit⸗ 
ten wird. Wad cine Frau gu empfinden fabig iſt, dad ſchildert 
fle fo glifend, dag man fait erſchrickt aber die Thranen und 
Reuernatur, bie fid) in ihren Dramen audfpricht; tas Unflare 
und Traumbajte aber iit ihr eigentliches Glement; alle Empjine 
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dungen, die cin bewufteres, folgerichtiged Denfen verlangen, 
wie Hap, Race, Intrigue mislingen ihe in ber Schilderung. 
Gedaufen leuchten wie Blige in dieſen Dramen, aber es fehlt 
der durdjgehende Gedauke, der Inhalt; die Form, die blo gus 
fallig bie dramatiſche geworden gu fein fdjeint, fann ung nidjt 
entſchädigen far das Fehlende. Ucberall tritt das Breite, Aude 
einanbergehende hervor, es wird gu viel getraumt und gefühlt, 
" wenig gebacht und gehandelt. Dazu fommt, dap dad eigent⸗ 
iche Intereffe nie in den Helden diefer Dramen, fondern aufer- 
wr derfelben gu finden ijt, dag dies außerhalb Stehende aber allein 

ifela von Arnim ift, die mit ihrer räthſelhaften unt maßloſen 
—— ein pſychologiſches Jutereſſe gewaährt. Das liebt, 
[cbt und ftirbt alles mit einem Herzen von 16 Jahren ſelbſt im 
Geeifenalter. Eo weit geht die poetifde Stimmung, die aus 
der Dichterin Herz auf das Papier we daß die gehobene und 
im @runde eraltirte Stimmung felbft in den Momenten in ber 
Ausdrucksweiſe fich zeigt, wo Rube allein wirken fann. „Ueberall 
ein Ucberfluf an Warme — und weil wir denn von allem Ueber⸗ 
fluß wieder wberflicfen, flicgt unfere Zippe aber, und jeded Wort 
wird cin Strahl in einer andern Seele“ — mit den Worten, 
weldje bie Didhterin dem Mafacl Tende in den Mund legt, 
fchildert fie ſich ſelbſt, mit ihnen fpricht fie aus, wie fie alle bine 
cingichen moͤchte in den Zauberlreis ihrer poetiſchen Stimmung. 
Der ruhig Denfende aber wird mit ben Worten ded Nicely de 
Pericoli in „Troſt in Thraͤnen“ fpredyen: ,, Und es gefallt nicht 
allen — alles.” 

Wenn wir in dem ,,Golumbus’ von Werder geriigt haben, 
daß ex oft Verſe ſchreibt, die Proſa zu fein ſcheinen, fo liegt 
hier det entgegengeſetzte Fehler vor: Giſela von Arnim ift cine 
fo poetiſche Natur, dag fie nur in Verſen ſprechen und denfen 
Fann; namentlich in ,, Sngeborg von Danemarf' ift die Sprache in 
Samben, ja fegar in ſich reimenden Verſen, trotz der profaijdyen 
Form vorherridjend. Dagu fommt cine Kühnheit der metapho- 
tijden Redensarten, die oft jedes Maß det Erlaubten über— 
ſchreitet. Borftellungen wie: „Der Rauch winkt“; „der Rand 
frummt ſeine Ringer; „ich erſticke an den ſüß lallenden Worten, 
die aud meinen Lippen fließen“z ,,bad ſteht zu euch das Blut, wie 
Feuerglut gu einem Dom, und ,,mein Herz ift dabei wie der erſte 
Schrel der Menge’ u.f.w., find gu lühn; dagegen Gedanfen 
wie: „Ich müßte Nachtlichter eſſen, um etwas Warme und 
Feuer in mich gu bringen’ wu. ſ. w. zu trivial Bon ähnlichen 
metaphorifdjen huebri cn aber wimmeln diefe Dramen, und wir 
verfidjern, dag wir nicht die weityehendilen, fondern nur gufallig 
jujammentiegende herausgenommen haben. Daf bei folder 
Ria aud) die Gharaftere etwas Marchenhaftes und Traum: 
opie haben, vertteht ſich von felbft; wo einmal cine Ge— 
ftalt mit Fleiſch und Blut auftritt, gleich verſchwindet fle wieder 
in bem felbft heraufbefdyworenen Rebel. Solche Sprade und 
foldje Gharaftere müſſen aber auch die beflangelegteften dra- 
maliſchen Situationen verwirren und auceinander halten, ja fie 
madjen e@ vollfommen unmöglich, der Dichterin gu folgen und 
ihre Intentionen ju verſtehen. Cine eigentliche dramatiſchhe Hand: 
lung bat im Grunbde nur „Jugeborg ven Danemarf"; ,,Troft in 
Thranen” ift cine dialogifirte Kinfilernovelle aus der romantiſchen 
Schule, „Das Hery der Late” endlich eine Driginalitat, die auf 
dad Talent der Riftori berechnet und fur dieje geſchricben iff. 

Das aber haben wir heraudgelefen, dag der Gifela von Are 
nim eigentlichſtes Talent der dramatiſchen Geftaltung geradezu 
entgegenfieht, daß die Erzählerin lieblicher Maͤrchen den woble 
verdienten Lorber in diefer Sphare — cingelue Gpifoden dieſer 
Dramen beweifen, wie ſehr fle ihn verdient — fic) ſelbſt nicht 
—— ſollte durch Verſuche in einer —* die ihren 

lementen zuwider iſt, weil ſie Ruhe und maßvolle Geſtaltung 
bedarſ. Unſer ſcharfes Urtheil aber mag denen ungerecht ers 
ſcheinen, die nicht wollen, daß mit dem Verſtande gerichtet 
werde, wad hauptſaͤchlich das Herz geſchrieben hat. 3. 


Bur Dante- Literatur. 


1, Grundzüge religides philofophifder Aufdjauung in Dante's 
Paradies nad Philalethes. Feflrede yur Feier des Geburtse 
tagé Sr. Majeftit des Königes Ichann von Sachfen am 
12. December 1857 gehalten yon Hermann Michter. 

Swiss, —— ded Volkoſchriftenvereins 1858, 


Gir. 
2. Dante Wlighieri, fein Leben und feine Werle. Bon Harts 


wig Floto. Stuttgart, Beffer, 1858. 8. 27 Mgr. 

3. Dante Alighieri. Gin im wiſſenſchaftlichen Verein yu Stet: 
tin gebhaltener Bortrag. Bon Hermann Grieben. Stet 
tin, Willer, 1858. 16. 10 Rgr. 

4. Dante. Studien von F. Gh. Schloffer. Leipzig und Hei- 
delberg, E. F. Winter, 1855. 8, 1 Thlr. 10 Rgr. 
Die Kritik des 18. Jahrhunderts fafte Philofophie 

und Poeſie als entgegengelegte Thatigfeiten ved Geifted 

auf; die Gegenwart begreift ihr Verhältniß zueinander in 
anderer Weile. Poeſie iſt uns jegt dad yur Anſchauung 
gewordene Denfen. Didten und Denfen greifen mithin 
ineinander; fle fhaffen gufammen und gleichſam Hand in 

Hand das Harmonijd- Shine und das Rationell - Grofe. 

In feinem Dichter alter und mittler Zeit lebten und wirk— 

ten beine enger und eintradtiger gufammen als in Dante 

Alighieri, der in der ,,Divina commedia’ den gangen 

@edanfen= und Wiſſensſchatz feiner Beit dichtend nieder— 

legte. Geſchichte, Philofophie, Aftronomie und Theologie, 

Politif und Staatéfunde, alle viefe bilden den Inbalt 

feined Gedichte; in allen wurgelt er mit feinen’ Gedanz 

fen und überall verwandelt fein Ginnen den Gedanken 
in die erhabenfte Anſchauung in dieſem tieffinnigiten Ge— 
dicht „von ew'ger Dunkelheit und ew’ ger Helle’. Indem 
ev von der Oberfläche ber Erde, auf der er feinen Pfad 
verloren Hat, in die Hölle — in ihrem Innern — nieder— 
fleigt und von da aufwärts yur entgegengefegten Ober— 
flade ſich emporarbeiter, den Berg ded Fegfeuers erflimmt 
und von bier durch die Sphire des Mondes, der Sonne, 
der Planeten und der Firfterne gum Empyreum, dem höch— 
ften Sig ved Lichts gelangt, Hleibt ihm nichts Irdifches, 
nichts Himmliſches fremd. Bevor er gu den feligen Gei— 
flern gelangt, gu deren Form der Seligheit es gehört: 

Sid) innen deſſen, wad Bort will, gu halten, 

Sodaß ber Wille aller einer wird — 

dringt ev in immer wadfender Erkenntniß, immer reiferm 

Selbſtbewußtſein „durch alle Himmel bis yur Strahlen— 

quelle’, d. h. ind Varadies, wo ſich ded Dichters reli— 

giöſe und philoſophiſche Anſchauungen voll entfalten. Bon 
dieſen cin Bild gu geben, iſt die Aufgabe, die unſer Ber: 
faffer fid) geftellt hat. Dieſe Ausgabe ijt ebenfo ſchwierig 
wie fie bedeutungévoll ijt; ſchwierig durch die eigenthüm— 
lidhe poctifche Ausdrucksweiſe des Dichters und bedeutungs— 
voll dadurd, daß fie ung klar maden foll, wie einer dev 
erhabenjten und freieſten Geiſter des Mittelalters das Ver— 
hältniß des Schöpfers zum Geſchöpf, Gottes zur Welt und 
jum Menſchen begreifen machte. Die Güte Gottes, lehrt 

Dante, ohne Ende und frei, verſpricht ihre Herrlichkeiten 

aus freiem Gefallen dem menſchlichen Geſchöpf und gibt 

ibm Unſterblichkeit, Freiheit und Gottähnlichkeit Aber 
die Freiheit des menſchlichen Willens findet ihre Schranke 
in der Ordnung Gottes; der dagegen anſtrebende Wille 
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brachte die Siinde in die Welt, , die uné undbnlid madt 
dem Hddften Gute’. Das Verlorene wiederzugewinnen 
lag nicht in der Macht des Menſchen; er fant vielmebr, 
indem ex fteigen wollte, tiefer und tiefer; die urſprüng— 
lide. Aehnlichkeit war nur wiederguerlangen dadurd, daß 
Gott ſich in Chriſto gu ibm erniedrigte: 

Denn der Geredhtigfeit war jede andre 

Weije ungeniigend, wenn der Sohn Gotted 

Sich nidjt herabgelaſſen, Fleiſch gu werden. 

Sid ſelbſt ſchenkend hethatigte fid die Liebe Gotted 
viel tiefer, alé wenn et blos vergeben hatte. Go wurde 
dads Grldfungéwerk vollbradt, gu deffen Vollendung und 
Krönung von Gott die Kirdhe und das Reich geſtiftet 
wurden, welde zuſammen auf Grben und im Simmel die 
Oronung Gottes erhalten, die Geredtigfeit herftellen. Sur 
Erldjung aber geniigt die ſittliche Rraft nidt, es bedarf 
dazu der Kraft der Gemüths, recht gu lieben, recht zu 
glauben und recht zu boffen. Die Liebe ift ein Erfaffen des 
göttlichen Wefeng mit dem ganzen Geift, die Hoffnung 
cin Gewiß-Erwarten der künftigen Glorie, der Glaube 
die grundlegende Grfenntnif ded gu Hoffenden. Der Sieg 
der drei ift dad unmittelbare Schauen der vollen Herr— 
lichkeit Gottes „nicht durch Beweis, nein, fie an ſich er— 
kennend“. In dieſem Moment ſeligen Schauens endet 
auch der Dichter, von Grad zu Grad emporgeſtiegen, von 
Sphäre ju Sphäre durch Beatrice (die Religion) auf— 
wärts geleitet und endlich durch Vermittelung der Him— 
melskönigin an den Rand des Strahlenkreiſes gebracht. 
Bum Irdiſchen zurückgekehrt, ift ihm vas Gedächtniß faft 
erlofdien; die Sußigkeit be’ Moments aber träuft in fei- 
ner Geele nah; nur in diefem Schauen ift Frieden fir 
ibn gu finden. , 

Died ift, nah Hermann Richter, dem Verfaſſer der 
oben guerft genannten Rede, der bewunderungéwirrdige 
Rahmen diefer größten und kühnſten Didtung, wie fie Phi- 
lalethes analyfirt. Wer aber wüßte nit, daß Philalethes 
niemand anders ift, alé der regierende Konig von Sachſen, 
im Verſtändniß Dante's wol kaum von einem ibertrof- 
fen. Uns ſcheint, dap, alles in allem genommen, die faz 
tholiſche Weltanfidt zugleich feine erhabenere Ausdeutung 
und keine ticfere Grundlegung erfahren kann, als fie ihr 
in Dante's „Paradies“ philoſophiſch und dichteriſch ge— 
geben find. 


Das volle und richtige Verſtäändniß des Lebens und 
dex Werke Dante's ijt unter und in ſtetem Wachſen 
begriffen und es ift daber cine unabweisbare Pflicht jeder 
literariſchen Zeitſchrift, von Zeit zu Beit von den Fort⸗ 
ſchritten Kenntniß zu geben, die in dieſer Beziehung faſt 
Jahr fiir Jahr gemacht werden. Aus —* Geſichts⸗ 
punkie muß uns ein Werk von Bedeutung ſein, das nicht 
nur den geſammten Inhalt der Dante-Literatur ſumma— 
riſch recapitulirt, ſondern dieſem Inhalt auch Wichtiges 
und Bedeutungsvolles hinzuzufügen weiß. Es iſt dies 
das zweite der oben angezogenen Werke: „Dante Alighieri, 
fein Leben und ſeine Werke’ von Hartwig Floto, einem 
Schüler Ranke's. 

Der Verfaffer gebdrt gu den befonnenen Berwunverern 

1859. 2. 


Dante’, die ſich felbft nad bem Grunde ihrer Bewun— 
derung und ifrer Freude an dem Didjter fragen. In 
viefer Begiehung heift es sum Schluß: 

Benn ich ſchildern foll, wie mir die ganye ,,Divina com- 
media” erſcheint, fo moͤchte ich dies jagens Wit feben cin Gee 
bdube vor uné von —— Blan. Die Idee des Bane 
meifters marin feiner Zeit vollig beredhtigt; aber heute dürfte 
niemand nad dieſem Plane bauen. Ginige Theile betrachten 
wir a gern; fie erſcheinen uns häßlich; aber dennoch ift diet 
tounderbare Denfmal einer lingft verfdjollenen Zeit in fo fibnem 
Stil errichtet, mit fo viel foftbarem md, ja mit ganjen 
Gruppen von Edelſteinen gegiett, dap ed fleté von neuem ſeſſelt. 
In diefen Goelfteinen liegt vorzüglich fiir mich) ber Retz bes Gee 
dichts, in jenen Stellen, wo man vergift, wo man ſich gerade 
befindet. In diefen Stellen tint alle Muſik der menſchlichen 
Sprache wider; benn Dante hat die ſchönſte derfelben fo meis 
ſterlich gehandhabt, mie niemand nad) ihm, Hier redet er in 
Worten, die bald flingen wie Pofaunen, bald wie Harfen; wit 
vernehmen Tone, hier wie Sturmglocken, bort wie Aves Maria: 
Lauten, das bem Pilger, ver es in der Ferne hort, Heimweh ver- 
urſacht: 

Squilla di lontano 
Che paja il giorno pianger, che si muore, 

Solche Tine fand Dante, weil fein Geift fo wunderbar ors 

65* fein Verſtand fo durchdringend, fein Herz fo voll tiefiter 

npfindung war. Weil in ihm jeder Mery gittert, wenn er dich⸗ 
tet, darum vermag er jede Rafer bes menſchlichen Heryené blog: 
—— darum jene Schilderungen gu geben, bei denen wir une 
willfirlidy gu leſen aufhören und ung fragen, wie es fommt, 
daß in bdiefen jo einfadjen Worten fo unendlich viel Sauber liegt! 

Dieſe einfachen aber gefithlten Beilen machen und den 
Verfaſſer werth, va fie ibm fo vielen Uchertriebenheiten 
gegeniiber alg einen flaren und beſonnenen Geiſt bekun— 
den. Und alé einen folden weiſt ibn denn aud dieſe ganze 
dankenswerthe und verdienfivolle Arbeit aus. Nad einer 
kurzen Ginleitung, in dec bie Anſicht nievergelegt ijt, daß 
Dante dieſen grofen Sdwanengejang. bes Mittelalters 
feineéwegé nad einer durdgreifenden Digpofition gedichtet 
und ebenfo wenig bei jeder allegorifden Figure an einen 
beftimmten G@egenftand, einen fpeciellen Gedankenſtoff ge— 
dacht babe, halt er fir ſeine Arbeit folgenden Plan feft. 
Gin kurzer Ueberblick der Schickſale der Dante ſchen Poeſien, 
bie ibrigené niemals im Sinne von Arioſto und Taſſo poz 
puldr werden fonnten, unter. eingehender Entwidelung der 
politijden Zuſtände Staliens und im beſondern feiner Baz 
terftadt Floreng, von der ifn ein einundzwanzigjähriges 
Gril fchied, leitet den Lebensgang ded grofen Dichters 
ein. Dante (Durante) Alighieri wurde am 27. Mat 
1263, drei Jahre vor der Hinridtung des letzten Hohen⸗ 
ſtaufen, gu Florenz geboren; die Familie gehörte zu 
den edelften der Gtadt und war leidlid) wohlhabend; fie 
Hielt ſich gu den Guelfen und fein Vater brachte fieben 
Jahre in der Verbannung ju, bis die Guelfen fiegten, 
um fojort wieder in zwei Parteien gu jerfallen, die fid 
um das Stadtregiment ftritten und endlid) in ciner drit: 
ten Stadtverfafjung fig) vereinigten. Die Stadt war reid 
und fehr bevdlfert, bie Haufer ſchön und feft; die Birger 
ſchaft ftoly und ſtreitfüchtig, Der Knabe Dante war ein 
ernſtes, finniged Rind. Gr ftand tn neunten Sabre, als 
ex die achtjäͤhrige Beatrice ve’ Portinari, die Lodter eines 
adelichen Nachbarn, fah, die fortan dex Stern ſeines Lez 
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bend fein ſollte. Damalé fprad cx fie nitht, aber in. dex 
Vita nuova’, vem Gedicht vom neuen Lebew, “dad da— 
malé iiber ibn gefommen, fagt er felbjt: „Bei dieſem 
Anblick geſchah es, daß dec Geift ded Lebens in den Kam- 
metn meines Herzens zu etzittern begann: und fiebe da, 
ein Wott, dev flarfer ift alé id, rief.“ Im fibrigen 
wat Beatrice fon todt, als die ,,Vila nuova” beendet 
wurde. Dante’ Vater ftarh, vex Knabe fiudirte einſig, 
feime Mutter Donna Bella überwachte ihn, Die Studien 
in Bologna waren vollenvet, va fah er Beatrice tm adt- 
zehnten Jahre wieder. Sie fprad mit ifm und fein erfted 
Gonett an fie entitand. Bald varanf vermablte ſich Bea- 
trice mit Gimon de’ Bardi, einem Freunde Dante's, und 
ba über ifn fic) nachtheilige Gerüchte verbreitet batten, 
grüßte Beatrice ifn nicht mehr. Midt lange nadber ſtarb 
fle, die Dante, wie er fagt, ũber dad gewöhnliche Maß 
der Menſchen erhoben Hutte. Qn diefem Berhaltnif ijt 
und vieled rathfelbaft, ja unfafbar. Um ed nur einiger: 
mapen gu verfteben, muß man fic in jenes wunderliche 
Verhältniß ver Mittergzeit, den „Frauendienſt“ bineinden: 
fen, der die Liebe ald eine febnfiidtige Berwunderung der 
Gefiebten ohne ſinnliches Verlangen begriff und gwar 
dergeftalt vergeiftigt und ausſchließlich, daß das Liebedtri- 
bunal ver Grajin con Champagne auf die Frage: ob in 
vex Ghe die Liebe möglich fei, im Jahre 1174 in Form 
eines förmlichen Richterſpruchs ein kategoriſches Nein aus— 
ſprach. Das Ideale, Poetiſche, Freie einer ſolchen Liebe, 
die ganz unabhängig von den äußern Lebensverhältniſſen 
fortbeſtand und die Dante gegen die Gattin ſeines Freun— 
ded bid gu ihrem Tove aud nad feiner eigenen Verhei— 
rathung offen befennen durfte, beftad die Geifter und ſchien 
den moralifden Ginn gar nicht gu berühren, wie unerklärlich 
pied aud) und erfdjeinen und wie viel Illuſion und wie viel 
Widerſpruch bei der Sache ſelbſt aud unterlaufen mode. 

Hiernad berichtet die ,,Vita nuova’ uné nun wei— 
ter von dem Schmerze Dante’s über Beatrice'd Zür— 
nen; ify Aublick wurde ifm eine Oual, er flieht und 
fudt fie, bis ex 1289 Floreng verlapt, um bei Campal⸗ 
dino gegen Arezzo mitgufedten. Im Jabre 1294 er: 
franft er ſchwer; in demſelben Sabre am 9. Suni ſtarb 
Beatrice, 26 Jahre alt. Bon ihrem Tode yu fpreden, 
verfagt ex fic, um ſich nicht ſelbſt yu loben, aber er be- 
féliefit, feine andere Dame gu feiern ald fie, und verheißt 
von Beatrice in einer Weife zu fyreden, wie nie von 
einer Dame gefproden ijt, er didjtet nämlich ſchon an der 


Divina commedia”. Gin Jahr darauf vermählte er ſich 
Schrift „De monarchia” ſetzt Dante's Lehre vom weltliden 


mit Donna Gemma ve" Donati, ward Haupt einer leid— 
lich zahlreichen Familie und führte eine, wie ed ſcheint durch 


Ganjonen der ,,Vita nuova’, im Techniſchen von der Kunſt 
Petrarca's unſtreitig übertrofſen, find, wie der Lefer fiebt, 
biernadh der wahre poetifhe Ausdruck feines Jugend: 
lebend; aber ver maännliche Geift Dante's fordert die grb: 
Bere Freiheit der Terzine, um fig voll und ganz entfalten 
ju können. Die Zeit witften Treibens, welded ifn cine 


eigene Schuld, nicht allzu glückliche Ehe. Die Sonette und | 





Zeit lang umſtrichte, efelte ihn endlid) an: dev diiftere Wald | 


dev _,,Divina commedin’'; er wandte fid der Politik gu, be | 


kleidete die erften Aemter in ver Republik, ward ald einer 
ber feds Prioren verbannt und fand, vomt Heimweh, vom 
Gefühl erfahrenen Unrechts vergehrt, das Brot ver Ar: 
muth foftend, fortan nur in der Arbeit an feiner grofen 
Didtung Troft und Berubigung. Dies Gedigt ward 
zugleich cine That feines Lebens, invem es feine religidfen 
und politifden Grundfage wiedergab, an feinen Feinden 
feine Rade volljog und feine Freunde feierte, während 
freilich fein Haus in Floreng zerſtört, feine Qandgiiter ver= 
wilftet wurden und er ſelbſt (im Mary 1302) alé Flidtling 
nad Garrara wanderte, feine Gattin und fünf Kinder in dev 
Hand feiner Feinde zurücklaſſend. Dante war damals 37 
Sabre alt; unter feinen Unglücksgenoſſen hatte er feinen 
Freund, ex fonnte fle night achten; fein bejter Freund, 
Garaleantt, ftand auf feiten ſeiner Gegner. Diefer 
Schmerz lief ifn nidt ruben; er befudte den Hof der 
Malafpina in La Magra, den der Sealigeri in Berona, 
die Romana in Cafentino und fand endlig bei den Po- 
Ientani in Ravenna eine NuGeflatt, nachdem er no} Pa— 
rig und Flandern, viclleiht aud Deutſchland und Eng: 
land bejudt hatte. Biermal trat ifm die Hoffnung yur 
Rüͤcktehr nahe; fie fdeiterte fet? am Gange der Sreigniffe, 
und fo fab Dante ſeine Gattin nicht wieder; er ſtarb nad 
zwanzigjährigem Gril, dad die Schwungkraft ſeines Geiſtes 
mit unſterblichen Werken ausfüllte. Die Sehnſucht nad der 
Geimat, der Born über die Zuſtände Italiene, die herben 
Erfahrungen feined Pilgerlebens, der Rampf fiir fein Ideal 
vom Staat und der Gfel an dem unwürdigen Gebaren der 
Parteien: died find die friſchen Quellen jener grofen Schö— 
pfung, die mitten im Glend ded Exils feine höchſte Freude 
war, und der er fid) mit höchſtem Gifer und höchſter Luft 
hingab. Unter folden Umſtänden wurbe die ,,Divina com- 
media” gefdrieben; dad Gedidt ijt fo grof, in allen 
feinen Verhaltniffen fo felten und einzig, weil wenige Dich⸗ 
tungen unter fo feltenen und den gangen Geift des Did: 
ters erfüllenden Umftanden geſchrieben wurden, 

Vorher over beffer im Beginn der Arbeit an der ,,Di- 
vina commedia” hatte Dante eine Art poetiſcher EnevFlopa- 
die, , ll convito” (,, Das Gajftmahl’), vollendet. Dieſe Arbeit 
ift in vieler Begiehung verfehlt. Dante wollte offenbar 
feinem Jugendwerke, der ,,Vila nuova’, mit einer ernften 
philoſophiſchen Gedichtſammlung ein Gegengewidht gegen- 
iiberjtellen, oder beffer, am jene Arbeit anfniipfend, fie yur 
hbhern Wiſſenſchaft hinüberleiten. Diefer Pian ijt wenig 
gelungen; er fonnte nur cin unpoetiſches, ſchwerfälliges 
Wer erzeugen und es blieb daher and unvollenvdet. Die 


Regiment in der Shriftenbeit fort. Die Erde foll nur ein 
Reid) fein und dieſes Reid tft des Kalſers; die Menſchheit 
ofne den Raifer ift wider Gottes Oronung und ein Ungeheuer. 
Dies ift ver Inhalt ver drei Bücher von der ,, Monardie’’, 
Es fam cin Raijer nad Dante's Sinn, Heinrig VIL; fein 
Herz jaudste hod auf. „Freue vig, Italien“, rief er,” 


| ,, der Brdutigam kommt!“ Dod feine Hoffnung raffte des 


Kaiſers Yoo 1318 dabin; im ,,Paradiso” (XXX) wies 
ibm Dante feinen Lidtiig an, Bald follte er ſelbſt ihm 
folgens angebotene Begnadigung fiir Geld Gatte ver Molze 


Geiſt verſchmäht und 1319 mit feinen drei nod lebenden 
Rindern Sacopo, Pietro und Beatrice in Ravenna, wo 
er, whe Boccaccio beridtet, Poetik lehrte, Zuflucht gefun— 
den. Hier ſtarb ev am 14, September 1321, 56 Jahre 
alt und efrenvoll in der Kirche "S.- Francisco beigefept. 
yon Floreng’, fagt Boccaccio, „weinte niemand wn 
ibn.” *) Dante war mittelgrof, etwas gebeugt, dunfeln 
Teints, Fraufen ſchwarzen Barts; ernften Ausdrucks, be- 
redt, wenn er fprad, aber im ganzen ſchweigſam; et fang 
und liebte Gefang, war höflich im Benehmen, befonnen 
in allem; reizbar, tiefempfindend, ſtolz und nad Auszeich— 
nung ftrebend. Unter feiuen Fehlern treten Unverſöhn— 
Tidfeit und, wad Boccaccio befonders Oetont und etwas 
plump alé ,,Lascivia’ bezeichnet, feine Schwäche fiir dad 
weibliche Geſchlecht heroor; ex ſelbſt verhehlt ung feine ſinn— 
Tide Neigung uidt (,,Convito”, 1,4 und an andern Orten). 

_ Wir fommen endlich gu der ,,Divina commedia” ober 
ber ,, Commedia”, wie fie Dante felt genannt hat. Der 
Plan diefes grofen Gedichts war ohne Zweifel ſchon vor 
1308 ju Beatrice’s Lebseiten entivorfen; Brunctto Latine’s 
Arbeiten ũber Meligion und Politif (,,Il tesoretto”) mõ⸗ 
gen leicht den erften Gedanken, rad Berlangen, Beatrice 
würdig ju feiern, den Impuls dazu gegeben haben. Als 
Dante in die Verbaͤnnung ging, blieben ſieben Geſänge 
in Forenz unter audern Sriftſtücken zurück. Sm Jahre 
1306 ober 1507 empfing er die Handſchrift wieder; er hatte 
fle gänzlich vergeſſen. Vieles ſpricht dafür, daß diefe Ge— 
fange lateiniſch und in Hexametern geſchrieben waren und 
nun erſt ta die Vulgärſprache und in Terzinen umgedich— 
tet wurden. Dante fagt uns felbjt, warum er bie Did: 
tung ,,Commedia” genannt Babe und Boccaccio kannte ſie 
nur unter dieſem Namen. 


feuer und Paradies, in welche Dante alled zuſammen— 
prangt, wads feine Beit über Gott und Beſtimmung des 
Menſchen, Furg ber die Hidften theologiſchen und philo- 
ſophiſchen Fragen wußte, dadte und abnte, eingerabmt in 
einem gliifenden Gemalde yon den Zuftänden Qtaliené und 
gefärbt mit, den politiſchen Uebergeugungen, mit Haß und Liebe 
ded Dichters, der in dieſer Dichtung feine ganze Seele ergießt, 
ohne Rückhalt wie ohne Furcht. Der Weltbau, wie ihn der 
alte Ptolemaͤus anfdaut, liegt dem Räumlichen der Wan- 
derung freilid) gum Grunde, die neun Himmel find da, aber 
ihre moraliſche Bedeutung wird eine andere, Die Nich— 
tigfeit ded irdiſchen Lebens (,,Paradiso”’, XXU, 133), der 
legte Swed, die hide Selighett ded Menschen, tag Schauen 
Gotted, ver Begriff dev jittliden Tugenden, vie Vorftel- 
Tung von der Ulgegenwart Gottes, vied und vieles andere 
gehört dem Didter Dante an. Den Vorwurf, den man 
Dante gemacht hat, daß er Gott nur an einer beflimm- 
ten Stelle im Weltgebäude erblicke, trifft ibn nicht; der 
Gingang deé „Paradieſes“ rechtfertigt ifn vollfommen daz 
gegen: ,,@ottes Glorie durdoringt pas AU”, fagt er, 
aber fie ſtrahlt an bem cinen Orte mehr als an dem 


*) Die Stadt Floreny beabfldtigt fered im Jadre ses cin Dante: 
Subelfeft gu feiern. 


eingehen. 


Der Zuſatz „divina“ it ſpä— 
tern Urſprungs. Den Blan des Gedichto nehmen wir als |) 
befannt an: es iff cine Wanderung dburd Holle, Begs | 
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andern.“ Diergegen fann niemand elwas einwenden, der 
da glau6t, daß Gott im Menſchen mehr alé im Wurm 
von feinem Wefen niedergelegt Gat. Aud unfer Berfaf- 
fer iberfieht dies feltfamerwetfe. 

Die Frage, wie Dante gu deuten fei, ob allegoriſch, 
ob buchſtäblich, iſt zwiſchen zahlloſen Gommentatoren bis 
zum Unſinn hin- und hergezerrt worden. Der Verfaſſer 
einpfiehlt im zweifelhaften Fall die buchſtäbliche Deutung. 
Die Sache iſt unſerer Meinung nad vie, daß beive Deu: 
tungen ſtets nebeneinander herzugehen haben, da eben 
dies ũberwiegend allegoriſch, jened buchſtaͤblich gu verſtehen 
iſt, Allegorie und, Thatſache aber ſich häuſig fo durchdrin— 
gen, daß beiden ihr Recht zu Theil wird. Die Allego— 
vie aber in ter Weiſe gewaltſam herbeizuziehen, wie z. B. 
Kopiſch thut, ijt chenjo erttaglos als willkürlſch. 

Mit Muͤhe widerſtehen wir der Verſuchung, der treff⸗ 
lichen und lichtvollen Darſtellung zu folgen, die der Ver— 
faſſet von dem Gedankeninhalt der großen dreitheiligen 
Dichtung in ihrem Zuſammenhange gibt. Nur auf die Vor: 
flellungéreibe im ,,Paradiso” miiffen wir fon aus Ruͤckſicht 
auf die Schrift Tr. 1 in dieſem Wufjag vod etwas näher 
Dem Verfaſſer ſteht fon dad ,, Purgatorio” 


höher und mehr gu Ginne, alé ,,Inferno”’. Er findet 


das Ganze erquidlider, die Sprade lieblicher und welder, 


ape, as ¢8 den Wedanten an portifher Mraft gebräche. 
höchſten ſteht ihm jedoch, wie ſchon Schloſſer, das 


wenig geleſene Paradiso”, beſonders in ſeinen letzten Ge— 


ſängen. Betrachten wir dfefe etwas näber, Dante iſt 

über die Planetenfreije hinaus, von der Einwirkung der 

geſchaffenen Dinge“ hefreit, betritt ev den Firſternhimmel 
und ſieht nun 

die Heere 

Pon Sheriff? Sicgesyug. 20. ~ i 

Er ſieht Beatrice’s Antlitz volt unbeſchteiblicher Wonne 

leuchten; er erträgt es nicht, died Licht iſt Ehrifiws; va 

geht Dante's Geiſt aus ſich ſelbſt Herand, Als er ans 

der Viffon erwacht, mahnt thn Beatrice, bie Roſe, vie 


einſt Fleiſch geworden (Maria), und die Lilien, weldye die 


rechte Straße bezeichnen (die Apoftel), gu betrachten, ine 


defſen Maria, Chriſtus nad, zum neunten Himmel empor⸗ 


ſchwebt· Das Paradies fingt lorie: 
, Sodaß der ſüße Song mich trunken madhte, 

Und wast ich fant, mic cin Lächeln 

Des ganzen Weltalls frhien., . .. 
Dann flammt Petrus vor ihm auf, zürnend, dah feine 
Schlüſſel auf Grden als Mriegsfahne wider Chriften er— 
fGeinen und fein Bild verfaufte Privilegien ſchmückt. 
Der Lichtglauz wächſt im Kryfallhimmel: Beatrice erſcheint 
unbeſchreiblich fin in dieſem Licht. Im Empyreum end- 
lich ſteigert fid) feiue Sehkraft, ſodaß fie. jedem Lichte 
trotzt. Auf tauſend Sitzreihen erglänzen vor ihm die 
Seligen, die eine weiße Roſe bilden, die Paradieſes— 
roſe, die Heiligen des Alten und Neuen Bundes. Drei 
Kreife flammen auf, einer des andern Abglanz; ine 
mitten glaubt er cine menſchliche Geftalt gu feben. Da 
leudjtet Beatrice’s Untlip von fo flarfem Gianz, ihr Auge 
fiebt die Gottheit und ifr Abglanz raubt bem Didter das 
Bewustfein. Bon Wonne durchſtrömt jinft er in Traum, 
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bie Sprade ift gu arm, dad Gedächtniß gu Fury, von die: 
fem Gdauen gu erzählen: die Viſion ift verſchwunden. 
Eo fpridt Dante von dem, wads keine menſchliche Junge 
cudfpreden fann, und wir zweifeln nicht, daß grdper und 
würdiger fein Ausdruck gefunden werden fann, als der, 
daß eben nur der Abglanz ver Gottheit auf Beatrice’s 
Antlig den Sdhauenden entfeelt. 

An geſchichtlichen Commentaren yu Dante's Trilogie 
feblt es fon lange nidt mehr; der Verfaſſer aber bringt 
in einer Reihe von Noten nod mance werthvolle hiſto— 
rife Notiz bet, fiir die wir ifm zu danfen haben. Nod 
panfbarer aber find wir ihm dafiir, dah er ſich auf bie 
allegorijden Deutungen faft gar nidt einläßt, indem wir 
offen befennen, daf wir diefe Bemühung nicht nur fiir 
voͤllig ertraglos eradjten, fondern aud gerade in der Pe- 
panterie diefer allegorifgen Deutungen ein Hinderniß im 
freien Genuß der Dante'ſchen Didtung zu erblicken glau⸗ 
ben. Sum Verſtändniß, zur rechten Würdigung oes un— 
vergleichllchen Dichterwerks, dad cine Perle und der wahre 
Shwanengefang bes Mittelalterd ijt, hat der Verfaſſer red⸗ 
lid und nad Krajften beigetragen und er Hat nidt blos 
gewollt, er hat ſich felbft yu Dank und Ehre gewirft. 


Wir haben ferner von einer Eleinern Schrift: ,,Dante 
Alighieri”, von Hermann Grieben (Mr. 3), welde fig 
alé cin im Wiſſenſchaftlichen Berein gu Stettin gebalte- 
net Vortrag gibt, mit wenigen Worten Rechenſchaft gu 
geben. Der Berfajfer hat vollftindig begriffen, umd 
halt feft varan, daß Leben und Dichtung bei Dante 
ein und dicfelbe Erſcheinung find und daf der ganze Hu- 
manitatebegriff ded Mittelalters in ihm feinen vollen Aus— 
druck finde. Indem er aud dieſem Standpunfte Her ge- 
gen die frivolen Gpdttereien Boltaire’s und die gedan— 
fenlofen Urtheile Lamartine's fiber die ,,Divina commedia” 
auftritt, die dieſer vermeintlide Reprajentant gedanflider 
Poeſie confus, barbariſch und trivial nennt, vindicirt 
er ihr ſchließlich den Ruhm, die Geſchichte, das widtigite 
Gulturmoment, dad Selbſtgericht ves ſterbenden Mittelal- 
terd, die gottlide Roméddie einer ganzen ind Chaos zurück— 
finfenden Welt gu fein. Wir laſſen es dahingeftellt, ob 
mit diefen Bezeichnungen viel fiir den mwabhren Genup und 
pad ridtige Verſtändniß der großen Didtung gewonnen 
ift, und wenden und gu dem, wad der Verfaſſer etwa 
an materiellem Snbalt iiber bdiefelbe beibringt. In diefer 
Hinſicht begegnet er ſich vollftindig mit Floto, ſodaß 
es ſcheint, dab Hier wie dort diefelben Quellen vorgelegen 
haben. In der Lebensgeſchichte Dante's findet ſich faft 
nur der eine abweidende Bunft, daß nach unſerm Verfaffer 
auf die erfle Runde vom Tobe bed Dithters Gefandte aus 
Florenz nach Ravenna gefommen, um die Leide heimzu— 
bringen, welche verwweigert wurde, während nag Poceaccio’s 
Ausdruck niemand ibn Floreng um ign trauerte. Im 
übrigen ſtimmt ſowol vie Lebens- wie die Entftehungé- 
geſchichte der Danie ſchen Poejien in beiden Schriften nahezu 
uͤberein. Fällt hiernach in dieſer Veziehung auch nicht 
viel Verdienſt für den Verfaſſer ab, ſo kommt ihm doch 
mit vollem Recht ein anderes gu. Ueber Fein Schriftwerl 


haben fig die Commentare mehr gehauft als über die 
Bibel und die ,,Divina Commedia”; ja von Boccaccio bis 
Göſchel liegt uns von foldjen cin in der That ſchreck— 
Hafter Wuſt vor. Der Verfaffer verfudt es mun, diefen 
Wuft mit kühner Hand rinigermafen yu fidten; er un— 
ternimme ¢8, und wenigftend ben Grundgedanten der nam— 
haſteſten Gommentatoren in ibrer Muffaffung ber Didtung, 
ob fie buchſtaͤblich, allegorifd) oder anagogiſch fei, Fury 
anzudeuten. Es ijt nur cin Berfud: vollſtändig aus— 
geführt aber gabe er ein neued Werk, aus dem viel fiber 
die geiftigen Berirrungen des Pedantismus zu lernen 
ware, Der Autor begniigt fig jedod mit cinigen An— 
deutungen. Nachdem fon Boccaccio, der erfte Interpret 
Dante's, dad abftract = moralifde Verſtändniß der Didtung 
mehr alé Billig angebabnt und empfohlen hatte, famen 
feine Nachfolger Filelfo (1460), Landino (1480), Ram— 
baldi (1477), Belutello (1544) und Daniello (1568) 
darin iiberein, unter einem Aſchenregen von Deutungen, 
Wortverdrehungen und eregetifdhen Ungeheuerlidfeiten den 
urſprünglichen Geift ber ,,Commedia” villig gu verſchũtten. 
Die Gregeten des 17, und 18. Jahrhunderts, denen das gei- 
ftige Band zum Weſen des Mittelalters vdflig abhanden 
gefommen war, und die ſich bogenlang darüber ſtritten, 
ob Dante, ver alé Biirger in der Sunft der Apothefer 
cingefhrieben war, in der Pharmacie bewandert geweſen 
fet oder nicht, verfdlimmerten die Sade nod. Erſt durch 
Voltaire’s Wigeleien und Winckelmann's Aufruf wurde 
Dante in Deutſchland Gefannt; im Jahre 1767 erſchien 
die erfte dDeutfche Ueberfepung der „Hölle“ von Bachenſchwanz 
und zwei Jahre [pater Gerſtenbergk's „Ugolino“. Schlegel 
und Schelling führten dieſe Kunde weiter. Von nun an 
fand in Deutſchland die katholiſch- theoſophiſche Auffaſſung, 
in Italien aber durch Marchetti, Coſta und Troya mehr 
die politiſche Deutung des Gedichts Anhang, bis Roſetti 
in London allem Streite dadurch ein Ende zu machen 
glaubte, daß er die ganze Dichtung kurzweg fiir ein ,,Rai- 
ſerlied der Weltmonarchie witer den Papſt“ erklärte. 
Ueber alle dieſe unglücklichen Beſtrebungen urtheilt der 
Rerfaffer mit geſundem Sinn und tn annehmbarer Weiſe. 
Um fo mehr müſſen wir überraſcht fein, ihn ſchließlich gu 
folgendem eigenen Ridterfprud gelangen gu ſehen: 

In der Ehiffrefprache bes Mittelalters — fagt er — ift die 
» Holle’ dag Papft: und zugleich das Welfenthum, die blut⸗ 
rothe Rebellion wider Kaifer, Reid) und Weltordnung, der po- 
litifdje Selbflmord ber Balfer. Das „Fegfeuer“ it das Ghibelli⸗ 
nenthum, der Qnbegriff der in Jaommerlidfeit aufgehenden Par- 
ticularintereffen, die unfabig find, daé ewige Recht wiederherzu⸗ 
ftellen. Dad ,, Paradies’ endlich ift der Sammelplag der Geifter, 
weldje das lend der Welt erfannt haben und die ſich yu dem 
Werke der Errettung rüſten, d. b. yur Wiederherftellung bes Unis 
verfalreidhs des Romiſchen Raifers. 

linjere Leſer mögen bieraué entnehmen, wie ſchwer 
e8 einem beſonnenen Geifte fällt, da, wo alles raft, klar 
und beſonnen zu bleiben. Und hiermit genug! 


Bis hierher waren wir in unſerer Ausführung ge— 
langt, als wir darauf hingewieſen wurden, daß auch noch 
pas Werf ved achtzigjährigen kritiſchen Geſchichtsforſchers 
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Sloffer, das wir unter Mr. 4 aufführten, vor unfern 
Leſern gu befpreden fei. Und allerdings gehört pad Wert 
ded tieffinnigen und gelehrten Hiftorifers gu den bedeutend- 
ften Urbeiten, die fiber Dante tn deutſcher Sprache vor- 
handen find, obgleid) der Verfajfer vornweg erflart, allen 
gelehrten Beirath von diefer Urbeit ausfdliefen und nur 
ben Gingebungen gemiithvoller Betradtung und poetiſcher 
Anregung dabei folgen zu wollen. Bedeutungévoll wird 
bad Werf Schloſſer's befonders dadurch, daß es uns über 
ben gedanklichen Zuſammenhang der „Vita nuova” mit 
ber ,,Divina commedia”, der bis dahin mehr geahnt als 
feftgeftellt ober nadgemiefen war, vollftindig ing Rlare 
bringt und den geiftigen Inhalt beider Werke logiſch aus— 
rinander entwidelt, demnächſt aber durch dad kritiſche Licht, 
mit dem et die nambafteften Erklärer Dante's, vorzüglich 
Landino und Rofetti, beleudtet. Go voll und lar wie 
dem Geijte Schloſſer's ift ver ganze Inhalt der Poeſie 
Dante's gewif nur wenigen gegenmartig und die über— 
jeugende Kraft in dem, was er fiber den Zuſammenhang 
zwiſchen den verfhiedenen Didtungen unter fig und mit 
dem Leben ded Dichters ausſpricht, bewältigt oder löſt in 
ber That jeden Zweifel und zerſtreut jede Ungewißheit. 
Der Verfaffer ſieht zunächſt die ,,Divina commedia” ohne 
bie ,,Vila nuova” alé etwas Unvollſtändiges, ja als etwas 
linverftandlided an. Beide jufammen aber geben und 
nad ihm — in allegorifher Darftellung — das völlig 
geſchloſſene Bild ded menſchlichen Auffteigens aus der irdt= 
fGen Sinnlidfeit gu göttlicher Sittlichkeit. Beide Didtunz | 
gen Befingen in platonifirender Auffaſſung den Weg, auf | 
dem ber Menſch von der jinnliden Liebe gu der himm— 
liſchen gelangt, von irdiſchen (volitiſchen) Beftrebungen 
yum betradtenden Geiftesteben, vom Staube gum Lidt, | 
indem der Didter jugleid) und wie nebenher den Gang 
der menfdliden Gultur ũberhaupt und die Geſchichte jfeis 
ner Seit, bald allegoriſch, bald hiſtoriſch, bald im poe- 
tiſchen Gewande darftellt. Nad ihm ijt Liebe das Band, 
bas den finnlic frei gewordenen Menſchengeiſt yur Gott= 
Heit gieht und endlid) mit ihr vereinigt. Diefe Wandelung 
ausdeutend zeigen ung die Gangonen der ,,Vita nuova’, 
wie die finnlide Liebe in die platoniſche (iberjinnlide) 
übergeht; ja, Dante fagt und felbjt, daß feime Liebe gu 
Beatrice cin Uebergang, ein Bild davon fei, auf welchem 
Wege ver Menſch überhaupt vom Kummer, Berlangen 
und Schmerz, duldend und leidend, gum Himmliſchen ge- 
lange. DeShalb flagt ec über Beatrice’s Entfernung, ihre 
RKranfheit, ihr Zürnen; denn in dem irdiſchen Madden 
erfennt er dad Weſen der Gotterfenntniff, die vollendete 
Gnade, wie vie Sholaftif es nennt. Wn diefem Punkte 
angelangt, endet die ,,Vita nuova” und beginnt die ,,Di- 
vina commedia” mit einer allegorifthen Darftellung da: 
von, wie ber Gang der menſchlichen Natur an ber eigenen 
Geſchichte ded Dichters fid zeichne. Im ,,Inferno” ift es 
mun die Aufgabe, die Ausartung aller Sinnlidfeit und 
ihre Strafe an fid darjuitellen. Sm ,,Purgatorio” ijt fo- 
dann der Weg bezeichnet, wie durch mühſame und ſchmerz⸗ 
lide Befampfung der niedern Triebe und gleichzeitige Be— 
fdauung und Befhaftigung mit dem Ucberjinnliden aud 
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vem Dunkel der Verirrung gum Lichte göttlicher Wahrbeit 
zu gelangen fei. Hier jedoch iſt die Grenze ded menſch— 
lichen Vermoͤgens; um in das Paradies emporzuſteigen, 
iſt die vdllige Entſagung der Welt und die Selbſivertie— 
fung erforderlih. Virgil fieht daher als Führer am Biel 
feines Werks — die irdiſche Weidsheit — und Beatrice, 
nit mehr die irdiſche Geliebte, fondern cin himmliſches 
Wejen — Pietas, Gnade, Glaube — beginnt ifr Werf. An 
viefer Stelle vermag der Referent den, foviel er weiß, 
niemald ausgefprodenen Gedanfen nicht zu unterdrücken, 
daß Dante bei dem Namen Beatrice wol an die Stamm— 
filbe deffelben, an beata und beatitudo, gedacht und fo 
die Geliebte als Vermittlerin der Seligfeit gu feiern ge— 
fudt haben werde. 

Dies ſind die leitenden Gedanken Schloſſer's, und 
wenn er nun hinzufügt, wie der Dichter im erſten Theil 
der ,,Divina Commedia” ſeine Hingabe an die Parteiun— 
gen ver Seit thef beflagt und im legten den Gegen preift, 
durch Beatrice aus dem Dunkel des Irdiſchen an dad Licht 
des Göttlichen geflibrt ju fein, was blofer Verftand obne 
Grleudtung nidt hervorjubringen vermige, fo glauben 
wir fo ziemlich alles vorgetragen gu haben, wad weſent⸗ 
lid) ju der Auffaffung Sdloffer’s von dem Sufammen- 
hange beider Dichtungen Dante’s gehdren mag. Und in 
bec That, ſchließen wir uné diefer Auffaffung an, fo 
wiiften wir faum, waé in ihnen dann nod bunfel oder 
weiterer Aufflarung bedirftig erſcheinen möchte! 

Maher und genauer begriindet ſich dieſe Auffaffung 
nod in bem folgenden Auffag: ,,Ueber die Erklärer ded 
Dante”, unter welden, wie fon angedentet, Landino und 
Rofetti dem Verfaffer am nadften ftehen; ja, die Beleuch— 
tung dieſer Gommentatoren erwirft die völlige Ueberzeu- 
gung bei und, daß der Verfaffer im gangen und gropen 
bas „Alleinrichtige“ getroffen Hat und daß er mit feiner 
Auspeutung det grofen Didtung unanfedtbar dajtehen 
wird. G8 ijt uné nicht geftattet, ihm hier im einzelnen 
gu folgen, nur einige wefentlide Betradtungen nod fur; 
anjudeuten fei uné vergönnt. 3m erften Gejang ded 
Anferno“ (Bers 111) ift der Plan ved Gedichts oon 
Dante felbft giemliG genau angedeutet. Mit dem Finden 
des himmliſchen Weibes: GErleudtung im adten Geſang 
des „Paradiso“, öffnet ſich durch Buße und Beſſerung 
das Thor der Gnade dem Wanderer, der es über die drei 
Schwellen Bekenntniß, Zerknirſchung und Buße betritt. 
Hier nimmt die ſterbliche Weisheit in der Perſon Virgil's 
von ifm Abfdied, indem fie ibm juruft: „Erwarte nichts 
ferner von mir, von meinem Winke; fret und gefund ijt 
dein eigenes Urtheil; es wire Siinde, dir nicht felber ju 
folgen; drum kröne id did)!” worauf ifn nun Mathildig, 
die Allegorie ded thatigen Chriſtenthums, empfingt und 
ifn gum Grfennen ohne Bild, gum Sdauen ohne Hille 
cinweibt, bis er mit jenen Serrliden Berjen im Gingang ded 
„Paradiso“ gum Seber der bimmlifden Gnade ſich erhebt. 
Das Emporfteigen von Sphaire zu Sphare verjinnbiloet uns 
Bierbei die Erhebung gu immer höherer Erkenntniß, Liebe 
und Seligfeit, bi8 jum Berjinfen in Gott, dag in der wun⸗ 
derbar erhabenen Darftellung vom Anſchauen Gottes im 


zwelundzwanzigſten Gefang in Verzückung endet, die ſich 
im fiebenund;wangigften Gefang in den köſtlichen Verſen: 
Ciachio vadeva mi sembrava un riso. 
Del universo, perche mia abbrezza 
Entrava per l'udir e per lo viso — 
tundgibt und dann in Ohnmacht verftummt. 

Hiernadh folgt mit der Lebendgefdhidhte des Dichters 
ble Erklärung ved Gedichts nad Rojetti, die wir als bez 
fannt vorausſetzen. Es ift derfelben ein Anbang über 
bie Briefe Dante's, welde MK. Witte herausgegeben, bei- 
gefiigt; die beiden widtigflen darunter find, wie beFannt, 
ber fiinfte an Raifer Heinrich VIL, den gefeierten Stern 
Dante's, den ex zur Rettung Italiens aufruft, und der 
fiebente, an die Cardinäle geriditete, über den ſittlichen Ber- 
fall dex Kirche; beide wol von unbeftreitbaree Echtheit, 
wogegen dev [egte Brief an Guido da Polenta, italienifd 
geidrieben, vod wol alé cine Grfindung Doni's zu be- 
zeichnen fein wird. 

Die treffliche Arbeit Schloſſer's ſchließt mit zwei gang 
ausgezeichneten und den Freunden ded großen Didterd 
nicht genug ju empfeblenten Briefen iber dad ,,Paradiso’’, 
Sn dem erften, den erſten und zweiten Gejang ded Para- 
diso” umfaffend, begegnen vie Anſchauungen Schloſſer's ſich 
vielfad mit den und ſchon befannten des Philalethes, mit dem 
Unterfhied jedodh, daß Pbhilalethes mehr die katholiſche 
Doctrin gum Ausgangépunkt nimmt, wahrend Schloſſer 
dad größere Gewicht auf den von der Philoſophie des Al— 
terthums gebildeten und gum eigenen Denfen angeleiteten 
Geift Dante's legt. In dicfem Geiſte Hingt das Syſtem 
der Spharen aufs innighe mit dem Syftem des Berhalt- 
niffed einer immer höhern Gattung verniinftiger Wefen 
und deren Begabung zuſammen, und je ſpröder und poe: 
fielofer der Stoff Hier jich zeigt, um fo mehr ftaunen wir 
liber die Geiſteskraft, dic dieſes StoffeS Here wird, um 
ihn gu wahrhafter Boejie umzubilden, indem fie zugleich 
fiir ihren Ausdruck ſich cine neue Sprade zu ſchaffen hat, 
Der zweite Brief, welder den dritten bid 434 Geſang 
exegetiſch darlegt, ſoll und beſonders zeigen, wie Dante 
das Neberſchwengliche erreichbar macht und und zu ſeiner 
Erfaſſung poetiſch anleitet. Hier in ver That ſteht 
Dante am erhabenſten, da, indem er, den Fuß auf der 
Erde, mit dem Haupte ſiber die Himmel ſich erhebt und 
ſeiner Sprache bald die Tone des Schlachtrufs, bald die 
ded begeifterten Homnus abgewinnt. Ded Dichters An— 
fidt von der Weltgeihidte und von dem Zufammenhang 
des göttlichen und menfebliden Regiments iff hier fein 
Thema. Das lehrende Element verbindet ſich Hier mit 
dem dramatifden; die Gefhidte des Adlers — ded Reis — 
ift bier cin Hauptſtoff. Sodann geht ver Didter auf 
die Verſchiedenheit ver Zuſtände im himmliſchen Leben 
iiber; die Frage fiber Gotted Gerechtigtcit bei ver Ord— 
nung dicjer Suftinde aber verfhiebt er, Died fcheinbar 
trodene Thema — wie weiß Dante es dichteriſch zu be— 
Ichen? Gr zeigt, wie die unendliche Mannichfaltigkeit ded 
Verdienftes und der Belehrungen oem ſterblichen Geijte 
nur anfdaulid gemacht werden könne durd Abſtufungen 
im Raum und im Sein. Die That der Gottheit menſch— 


38 


— — — — — — — — — 


Zeit und Raum. 
keine Stufenfolge der Seligkeit und ber Dichter ſchließt 


lid) vorſtellbar gu machen, bedürfen wir der Form von 
Der Cirdliden Lehre zufolge gibt ov 


jih dieſer Lehre fo weit an, dag er alle Seraphim — nur 
Maria nicht — in denfelben Himmel, dem oberften, ver= 
cinigt; fle erſcheinen Dante nur höher over tefer, damit 
er nad feiner Weife erfenne, wie ihr Zuſtand jei, „So 
gebührt ſich's gu euerm Verflande gu reden“, fagt Beatrice, 
„die Schrift verſteht es anders.” Endlich kommt rer Did: 
ter auf die göltliche Gerechtigkeit und die Surednung, 
Hier beginnt ev mit der ſcholaſtiſchen Lehre vom Zwange 
ded Willens, Wenn eine Gewalt, der gu widerſtreben die 
Seele außer Stande war, fie zwang, fo ift fie nidt ent— 
ſchuldigt; denn der Wille, dex nicht will, if, gleig dem 
Heuer, nit gu beugen. Sobald der Wille ſich fiigt, fo 
Hort ev auf, ein Wille gu fein; der Wille, der der Gez 
walt nadjgibt, wird mit diefer cind und nimmt an ibrer 
Misfalligheit vor Gott theil, Dann fährt ver Didter 
fort: jo ténte der heilige Wellenſchlag aus der Quelle, 
aus ber die Wahrheit trauft, fo ſtillte fein heiliges Waj- 
jer meinen zwiefachen Durſt! 2 
Hiermit miifjen wir von dieſer treffliden Arbeit Sdlof- 
ſer's Abſchied nehmen, tief bedauernd, daß wol faum gu 
erwarten ſteht, diefe Hand werde bad grofe Unternehmen 
ciner vollftindigen Gregefe ded ,,Paradiso” vollenden kön— 
nen, Freuen tir uns pm fo mehr deffen, was wit an 
Diejer AusIdeutung ver feds erſten Gefange des mit jedem 
Jahre mehr in feiner Unvergleidlidfeit erfannten und ge: 
wiirdigten Gedichts bejigen! Wilhelm von Kidemann, 


Klaus Groth uber Hochdeutſch und Plattdeutfch. 
Briefe tiber Hochdeutſch und Plattdeutſch von Klaus Grorh. 
Riel, Sdywers. 1858. 8. 24 Mgr. ; 

Sicherlich Habew alle Verehrer der Klaus, Groth fen Muſe 
bisher geqlaubt, bai Greth cin rein naiver Didter und nichts 
alé Dichter fei; aber die Lectüre feiner obengenannten Schrift 
wird fie eines andern belehren; fic merden erfennen, dag auch 
Klaus Groth ein zuſammengewachſener Swilling von einem Poe⸗ 





ten und vom cinem Rritifer ift, und dag. er, indem er platideutſch 


dichtete, dabei den Nebrnswee im Sinne hatte, feiner geliebten 
thencrn Mutterfpradye over Mundart dem gebräuchlichen Schrifi— 
deniſch gegeniber wenn auch nicht zur Herrſchaft body zu dem 
Ghrenplag zu verhelfen, der ihr ſeinem Dafurhalien nach gebiibrt. 
Groth betrachtet vas jehige fogenannte Hochdeutſch eben auch 
nur als eine „NMuudart“ dic ven Luther auf den Throm geſe 
worden fel; ed fei die ſaächſiſche Mundart, die au Luther's 
Zeit am baufigiten als Sahrififyrache gebracht wurde, wie dies 
ganz deutlich aus frinen eigenen Worten hervorgehe: ,, Id) vede 
nady der farhfiidien Ganjelei, welder uachfolgen alle Fürften 
und Monige in Deutſchland. Wile Reidysitante, Firitenhofe 
ſchreiben nach ber fadjfifdjen und unſers Fiirften Gangelei, daz 
rum ift's andy — deutſche Sprache’, oder, nach Groth’ 
ſchem Begriff, „Mundart“. Indem Groth dicen mitteideutſchen 
Dialett gewiſſermaßen als einen Uſurpator betrathtet, geht er, 
wie ſich denfen Lape, mit etwas beftiger Polemif gegen ibn qu 
Werle, dabei and mit einem Selbjtgefihl, dae = uns aué 
ber Stellung, weldye ihm durch ſiimmführende Autoritäten im der 
Literatur angewieſen worden, wol erfliren finnen, dad wir aber 
doch zuweilen etwas gedampfter gewünſcht batten. Jedenfalls 
bietet Klaus Groth's in vier Abſchnitte und 26 Briefe getheilte 
rift, wie fid) von einem in die @eheimniffe und dad Material 
bes fogenaunten Platideufd) fo tief eingeweidten Mutors erwars 
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ten Lagt, ſehr intereffante Geſichtspunkte, und da es ſich darian 
gewiffermagen darum handelt, dad Aurecht bed Hochdeutſchen 
auf ſeine Hertſchaft in der Literatur und dadurch moͤglicherweiſe 
biefe Herrſchaft felbft in Frage yu fiellen, f wird es geredjt: 
fertigt exjdjeinen, wenn wir hier auf den Juhalt der Sdjrift 
etwas naͤher cingehen. 


Der Umſtand, daß dieſe Streitfrage überhaupt nur erhoben 


werden founte, ijt in der That von einer großen Bedeutung, die 
man nidjt verfennen barf. In Gngland, Franfreid) und Stalien 
wiirbe es ſchwerlich jemand einjallen, eine Mundart auf Koſten 
ber Schriftſprache fo gu ergeben, wie Groth dies thut, ſelbſt nicht 
in Spanien, obfdjon dad Schriftſpaniſch ebenfalls cine yur Herve 
ſcha ft gelangte Mundart, die caftilianijde ijt. In Deutfdland, 
wo bef dem fic) iberhebenden Sudividualismus der Perfonen wie 
janice Staͤmme dem Ruf nad) Abfall und Ruseinanderfall eher 

hor gegeben wird als dem Ruf nad) Ginigung, ligt fic) der 
Wusgang einer ſolchen Streitfrage niemale im voraud berechnen. 
Und das Blatidentidje if fein verichilicher Prdtendent, dean ed 
beherrſcht g—10 Millionen Unterthanen, bie wenn aud) politifd 
getrennt, dod ſittlich, geiftig und ſprachlich weniger getheilt find, 
alé itgendeine andere gleidy zahlreiche Majje von Deutſchen, und 
babei hat dicfer Bratendent allerdings mandje Tugewden und 
Gigenfwaften, weldje bem als Gouverdn anerfannten, übrigens 
burd) andere höhere Vorlrefflichkeiten fid) wieder vor jenem aude 
gtidjnenden Sdiom abgeben. Wir fonnen uns gwar nicht alé 
miglih vorftellen, daß das Platideutſche je das Hochdeutſche vere 
bringen fonne, da e6, wad aud) Groth fagen mag, bei aller 
Bildung ojahigheit nicht mit den Gntwidelungen bes geiſti— 
gen Lebens in Deutſchland gleichen Schritt gehalten Hat und 
um gu yee Ausdildung gu gelangen, erft vie Vergangenheit 
von Drei —— nach⸗ und durchleben mipte, was doch 
nicht moͤglich ijt. Aber wol könnte ſich neben der hochdeutſchen 
Literatur cine ſelbſtaͤndige plattdeutſche bilden, ba ſich bas Platt⸗ 
deutſche fiir gewiſſe Gattungen, z. B. die humoriſtiſche, umd fiir 
den Musdrud gewiſſer einfacher und iuniger lyriſcher Einpfindun⸗ 
gen vielleicht beſſet eignet als das Hochdeutſche. Beweis dafür 
ift, bag z. B. Neinefe Fuchs und Klaus Groth's Gedichte ſelbſt 
in hoch deutſcher Ucherjep nie die Wirkung des Originals 
erreichent werben, was fedoch jo ziemlich von allen DialeFipveften 
it. Das ſüße oder poffirlidye Geplauder im Munbde eines 

inbes laßt fid) von einem Erwachſenen nicht nadyfpredjen, 
ohne feinen Reig gu verlieren ober gar unangenehm gu werden, 
Die Frage aber, ob bag Platrdeutfdye gu einer felbjiandigen Li- 
teratur berufen fei, muß ſich ſchon in nächſter Zeit eutſcheiden. 
Denn wenn der Aulauf, der hierzu in legter Beit durd) Klaus 
Groth und cinige andere genommen iff, nicht bald gu Mejultaten 
fuhtt, bie in biefer Hinſicht feinen Bweifel brig lafien, fo dürfte 
es um cine weitere Gntwidelung auf dieſem Gebtet mundart- 
lider Production fir immer geſchehen fein. Gingelne plattdeut: 
fe Lyriler, Sdyerymacher an Satirijten fonnen dann wol ime 
mer nod) von Zeit yu Zeit aujtaudjen, aber Lyriker und lomiſche 
Sahriftielice biden feine felbftandige Literatur, weil fie bad fits 
lide, politifdye und geijtige Leben eines Bolfs, ja nur eines 
Bolfefhammes nicht nach allen Seiten und Ridjtungen erſchöpfen, 
jumal nicht in einer hinter der Seit guriidgebliebtnen Mund⸗ 
art, die flets einen fel ſpecifiſch territorialen Beigeſchmack hat 
und felbft den Lyrilern und Humoriſten immer gewiffe enge Gren- 
itu antweijt, aber bie fie nicht hinaustinnen, ohne geſchmacks— 
wibrig gu werden. Wer moͤchte wol cine pathctifdjye Ode in platte 
deutfcher Mundart ertraglid) finden? - oder eine philoſophiſche 
Abhandlung ober cine ernſte Kritil? Gine fleine platideutfdye 
Lofalpoffe foun vielleicht höchſt lomiſch wirken; aber was wiirde 
man ju ciner plattdeutſchen hiſtoriſchen Tragibie, ja mur gu 
tinem plattdeutſchen, feine und elegante Formen anftrebeuden 
Gonverjationsdrama fagen? Hierzu mifte das Plattdeutſche 
fi) eben ſtets in feiner Gefellidjafe bewegt haben, um den noe 
thigen Schliff gu erhalten. Das aber hat es nicht geihan, und 
niemals weniger als jegt ift wol dagu Ausſicht, dag es je jur 
feinern Umgangefpradje erhoben werden finnte, da ed ja immer 
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mehr ſelbſt unter den mittlern Standen dem. Hochdeutſch Play 
macht, freilich einem oft verderbten, cinem verplattdeutſchlen 
Hodjdeutfdy oder verhochdeutſchten Plattdeutſch, das bie Borziige 
bes leptern verloren und bie ded erſtern nicht erworben hat. 
Wir ſagen dies nidjt aus irgendeiner vorgefaften Meinung gegen 
bas Platideutjde, vielmeht neigen wir ung fiir unfere ecto 
ber Anficht gu, ed fei gu Sedauern, daß daffelbe in feiner Ent 
widelung flecten geblichen ſei wie cine ſchöne Blume, der es an 
Dauernder rationeller Pflege, Behandlung und Sdjonung feblte, 
wahrend die vielleidjt minder fdone Sdhwelterbtume infelge bef: 
ferer Behandlung aber fie emporwuds, durch ihre reiche Blats 
terentfaltung fie in Schatten flellte, durch ihre ippige Wurgel: 
entwidelung iht Raum und Erdreich beuahm und dadurd zu 
ihrer Berfiimmerung beitrug. 

Klaus Groth it freilid) andever Anficht: ihm gufolge ift 
das Plattdeutſche aud) in feiner jegigen Geflalt ,,die fomz 
menere det beiden Schweſtetu“. Ucberhaupt gebe e¢ faſt feine ber 
fogenannten gebildeten europdifthen Spradjen, die man nicht 
von irgendeiner Geite her als Muſter der Volllommenheit ges 
priefen habe; jedes Bolf lobe ſeine Sprade und man vergeibe 
es ihm, blos der Rorddeutſche habe ſich bis dabin gefallen oF 
fen, feine Mutterſprache als ,,platt, d. h. in diefem Falle als 
gemein gu begeichnen und anzuſehen. Jaleb Grimm por 

en ae vom Gothifdjen wie von dem Seal der Schönheit 
geſchrie von bem wit Neudeuntſche in Schuld und Süude ab: 
gefallen, vor 10 Jahren habe er angefaugen, gerade bas ents 
acaenacept Ende der — Spracheniwickelung, die engli- 
dhe Sprache, fiir die vollendetite gu halten. Groth weift im Berlaufe 
feiner Schrift darauf hin, daß ed Zeiten gegeben, wo man geglaubt, 
daß das Hochdeutſche gar nicht im Stande Ri die hibern Lebensvers 
haͤltniſſe, wiffenfchaftlidje Begriffe, verwidelte Denkverhältniſſe 
augjudriden. Bor dem Erſcheinen feines ,,Quidborn” 6 
man dad Plattoeutfde nur gum niedrig Somifdjen brauchbar 

ehalten. Indeß diefe Mundart fei yu allem fagig, und ware 


‘fle ed nidjt, fo fonnte fle in 5O Jahren fo gut wie ihre Schwe⸗ 


iter Gefahigt werden, Das ift e¢ nun, was wit weiter oben 
ſchon begweifelt haben; denn um bas Plattdeutſche yu dem 
fabig zu madjen, was das Hochdeutſche nad allen Richtungen 
und Sciten bin leiftet, miifte es erſt gur allgemeinen dentf 
Geſchaäfte- und feinern Umgangsſprache, zut Sprache des Kat 
ders, der rng re bes Bureaus, det Theaters u. f. w. erhoben 
werden; nicht blog lyriſche Dichter, auch Gelehrte, Philofophen, 
Geſchichtſchreiber und Geſetzgeber müßten ſich feiner zu bedies 
nen auſangen; und wo iſt jemand, der died im Ernſte far 
miglidy hielte? Hat ſich doch ſelbſt cine jo ſchwerwiegende Mus 
toritat wie Jalob Grimm dahin audgefprodien, dag ed das 
Schickſal ves Plattbeutſchen wie aller Mundarten fein wiirde, 
vom Hochdeutſchen verſchlungen gu werden, ; 

Der Berfaffer rückt in feiner Schrift gegen die Hochdeutſch⸗ 
ſchreibenden mit einer zahlteichen Armee flarfer Borwiirfe ing 
Weld und leider fann man ihm in vielen nicht unrecht geben. 
Gr fagt 3. B.: ,,Wenn maw ein gut geſchriebenes ſtanzoſiſches 
Bud mit einem deutſchen bem Stile nad vergleicht, fo made 
dad frangdfifehe immer den Gindrud des Ungefiinitelten, e¢ ift, 
als wenn ber ſchlichte geſunde Menſchenverſtaund daraus fprade. 
Swang und ihe figen immer mit dem Deutſchen an feinem 
Schreibepult, feinc beg ift nie ganz wie blos geſprochen, feine 
Sage reihen ſich nicht leichthin aneinander, fle find immer ver⸗ 
fettet, verſchlungen““ u. ſ. w. Ge führt dies gum Theil auf 
dngere in der hochdeulſchen Spradje und ihrem ‘Bau felbit lies 
gende Griinde juriid, die allerdings gelefen und beadjtet qu 
werben verdienen. Judeß der deutſche Geiſt hat ſich dieſe Sprage 

eſchaffen, und erfdjeint dieſe ſchwerfällig, fo liegt died an der ſchwer⸗ 
alligen Art der Deutſchen zu denfen und ihre Gedanken gu 
motiviren, Sehr flaren Denfern — und allerdings haben, wir 
deren weniger alé tieje Denker — ijt ed gelungen, aud) in der 
hochdeutſchen Proſa ihre Gedanfen mit vollendeter Leidptigheit 
und Rlarheit awdjudriiden, Ich will mich hier nicht auf die 
oft citirte Brofa einee Leffing oder Goethe berufen, fondern auf 
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die eines viel feltener genannten Mutoré, naͤmlich Lichtenberg'e, 
bei bem jeder Gedanfe mit einer fo vollendeten Pracifion umd 
Rundung ausgedridt und ſprachlich werfdrpert ift, wie ſich dies 
bei wenigen Profaijten auch anderer Volfer findet. Der Bers 
faffer wirft namentlich bem alé gewanbt und fließend —— 
modernen Stil vor, daß ex chatakterlos, in ſeinen Wendungen 
einförmig, in Fleiſch und Farbe blaß und abſtract geworden, 
und er mag damit nicht fo gang unrecht haben. Riehl z. B. 
habe ſich gwar um deutſches Volk und deuiſche Sitte verdient 
gemacht wie wenige, auch fei er gu den gewandieſten Stiliſten 
der Gegenwart ju rechnen, aber fein Stil kranke mit an dem 
allgemeinen Verberbniß unſerer Spradje, namentlid) an unndthi- 
get Haͤufung abftracter Subftantiva. 

Gegen alled died, gibt ber Verfaſſer gu verftehen, warden 
wit efichert fein und gewefen fein, wenn wir und des Platte 
deutfchen bedfenten und won jeher bebient Hatten. effing fage 
ven fic, daß er ben ganzen Umfang feiner Mutterſprache erft 
in Hamburg, d. h. durch das Plattdeutſche habe fennen lernen; 
ja, Broth halt e¢ gar nicht fir unmöglich, daß man jeinen wun⸗ 
derbaren Stil, der in Schlagfertigfeit und Humor in ben Streite 
ſchriften mit dem —— Paftor Goetze feine Bollendum 
erreiche, dem Plaitdeutſchen danke. Norddeutſchland habe fat 
immer das verftandige, logiſche Element vertreten, und Schrift: 
fiellee wie Fiſchart uud Jean Paul waren in Norddeutſchland 
unmoglich gewefen. Wir erinnern hierbei baran, daß Lichten⸗ 
berg, obfdjyon in Süddeutſchland geboren, den — Theil ſei⸗ 
ned Lebens in Gottingen zubrachte, und daß Goethe's Stil im 
, Werther”, den er in Suddeutfehland ſchrieb, cin auffallend vers 
fchiedencr ijt von dem Stil in denjenigen feiner profaifchen Werke, 
die er in Norddeutſchland verfaste. Groth findet ferner, daß 
die norddeutſchen Dichter, welche von Jugend auf bie weichern 
Tine des Plattdeutfehen um fic) hörten, viel mehr Gefühl fur 
PMohllaut Hatten alé die ſüddeutſchen; er crinmert dabei an 
Piirger, gegen deſſen Vocal- und Conſonantenmuſit“ nicht ein: 
mal Goethe wetteifern finne, an Geibel und Freiligrath. Wir 
finden diefe Neigung far weiche und dabei ungefinftelt hervorge- 
bradjte Klänge, dieſes Gefühl fiir harmonifche Bertheilung der 
Vocale, dieſe Abneigung gegen Haufungen von Ziſchlauten und 
harten Gonfonanten auch bet Halt» (dem bekauntlich der weiche 
Nikolaus Lenau in feinen Jugendgedichten nadheiferte), bei Ernſt 
Schulze, Wilhelm Maller, Novalis, Auguſt Wilhelm von Schle⸗ 
gel, Heine (trom feiner oft falopen Berle) umd andern norbds 
und niederbentidjen Dichtern. Arndt ift yu diefen Meiſtern ded 
—— weniger zu rechnen, aber ex hat cin Gedicht geſchrieben, 
das vielleidht zu ben wohllautenditen in deutſcher Bunge gehort und 
deffen Birfung allein in feiner Mufif berubt, das Gedicht + Bale 
lade’, Run ift ficherlich nicht gu leugnen, daß Goethe's Gedichte, 
namentlich die fleinern, voll fiugen natürlichen Wohllautd find, 
aber ju Seiten ligt ev ſich Harten und Misfldnge zu Schulden 
fommen, an denen nicht Glos cine anglandifdje, fondern ſelbſt 
eine deutfdje Sunge ju arbeiten hat: ‘ 

Kracht a gleich, bricht's doch nicht, 
Bridht’s gleich, brite niet mit vir, 
Oder: 
Und ſchwarzt'e nod gar, 
Mir's immer ded nicht ſchwarz g'nug war, 

Schiller's Jugendgedichte find voll von fafophonijdyen Lauten 
und Bortitellungen, und audy bei Uhland finder man je zuweilen 
unangenehme Harten, felbft in feiner herrlichen Ballade ,, Des 
Singers Fluch", 3. B.: ,,Gin Blutſtrahl hochauf ſpringt.“ Gin 
Muñer ſprachiichen Wohllauts iſt allerdings ber Brat Platen, 
der aber in Ansbach, we man fdjon feinere Klaͤnge hort, ges 
boren war und mit einem hervorſtechenden Gehör für Rhyth— 
mué begabt, fid) an ben beſten Berémuftern, namentlich and 
den italienifdjen, gebilbet hatte, Dieſes Munftftudium merft 
man ifm aber dod) auch nicht felten an, wie bem ſprachgewal⸗ 
tigen Berémeifter RKückert, der, nebenbei gejagt, aud) ven Klaus 
Groth manchen Tadel erfahrt, oft und nod ofter bas Behagen 
an halsbrecheriſchen Verslunſtſtücken, die ung Erſtaunen abnithis 


en, * aud) Schwindel erregen. Einfachen] Wohllaut 
ndet man bet Rückert weniger als —— Klangverſchlingun⸗ 
gen, die bas Ohr mehr reizen als ifm wohlthun. 

Man verzeihe und dieſe Abſchweifung, gu welcher uns Klaus 
Groth verfihrt hat. Wir lehren wieder zu * zurück, und zwar nas 
mentlich zu bem ſiebzehnten und dem achtzehnten Briefe. Sn jenem 
eiſert er unter anderm fiber den Bilderwuſt bei manchen hochdeut⸗ 
ſchen, beſonders neudſterreichiſchen Dichtern, über bie bei ihnen 
fo haͤuñg angutreffende unerlaubte Umkehr und Berdrehung dev 
Bilder und die ibertriebenen Hyperbeln, im denen oft bas Wis 
deritrebendfic ‘ppeernge vip und baarer Unfinn gu Tage ges 
fordert fei. Und mit Recht Figt et hingu: ,,Man findet fie in 
Muſterſtücken jeder deutſchen Anthologie als geiftige Nahrung 
für Kinder und Sungfrauen. Wie müſſen fie bas erwachende 
Sprachgefühl, Geſchmack und Sinn fairs Einfachſchöne verders 
ben! Mbher fir dieſe Berirrungen ijt doch die hochdeutſche 
ig obſchon fie dazu leichter verführen mag als dag nüch⸗ 
terne Plattdeutſch, nicht allein verantwortlich zu machen, ſondern 
der Ungeſchmack derer, die fle baju misbraucjen, Sm folgenden 
intereffanten achtzehnten Briefe fpringt er ploplid) auf ein ane 
dered Rapitel uber, namlic) auf dic Seemannénatur ber platte 
deutfdyen Mundart, und er fagt ſehr fdjin: „Die plattdeutſche 
Sprache hat ſchon eimmal mit der Hanfa die Melt behertſcht, 
fle beherrſcht nod} bas Meer oder theilt die Herrſchaft mit ihrer 
Halbſchweſter, der engliſchen. Sie hat nicht blos gedient, hat 
nicht blos finter «Putt un Plogo gebodt, fle hat gegen Hels 
den wie Waldemar Ul, den Sieger geredet, «» Saetwen un faewentig 
Hanfer, hat Schrecken geſprochen im Femgeridht der MWeftfalen, 
Uebermuth mit ben alten Ditmarfihen, Klagheit in den Comp— 
toird ber Handelsherren von Lübeck und Lüneburg, in ben Raufs 
haufern von London und Neuyork. Dag verfchwindet ni 
wieder aud ihrem ftolyen Gang. Welche Sprache ciqnet ſich 
gum Commando wie fie, die laut tint, kurz und mächtig ang 
einer Mannesbruſt? Heeven_beffehlt fie nicht mehr wie yur Zeit 
Wittefind's, aber wenn ber Sturm brauft und die Bogen ſchallen, 
daun find es nod) immer plattdeutſche Worte, die Gangſpill und 
Steuer lenfen, die Rube und Fetigfett weden in mandhes braven 
Mannes Herz.“ Der Verfaſſer hebt hervor, bas hochdeutſch auf 
feinem Sehiffe commanbdirt werde, daß jeder hochdeutſche Seer 
mann fid) bequemen miffe, platideutſch yu lernen. Dem Hoch— 
deutſchen feblten alle Auedrücke fur die Schiffefide und die 
Seemannethitigheiten, und jedem Schiffer würde es alé cine 
lacherliche Unmoͤglichkeit erſcheinen, daß bas Plattdentfdhe je 
vom Meere verdrangt werden könne; bas Plattdeutſche fei alfo 
in diefem großen Gebicte gerabezu eine nothwendige Ergänzung 
der Sayrifefprache, Goethe und Schiller muͤſſen ſich bel diefer 
Gelegenheit fagen lafjen, dag fie „Landratten““ feien; ihre ganze 
Sprache offenbare es und nicht yu ihrem Vortheil; nicht blos 
Der Lancer’, ,, Der Fiſcher““, „Der Konig von Thule" feien 
nicht von Meerbewohnern geſchrieben, andy die ganze Spradjane 
ſchauung diejer Hauptmeifter fei binnenlaäͤndiſch. Run, ein platts 
deutſch ſprechender Seecapitin wiirde allerdings den „Fiſcher“ 
ober den ,,Ronig yon Thule etwad anders gedichtet haben ale 
fo eine ,,andratte’ wie Goethe. Wozu man iibrigens zur See 
gewefen fein ober gar bad Scemannélerifon innehaben folle, 
um fo einfache Borginge poetiſch gu behandeln, wie fie diefen 
beiden Balladen zum Grunde liegen, lagt ſich ſchwet cinfeben, 
und wad bem „Taucher“ an intuitiver Anfchauung bee Meeres 
felt, wiften wir aud) nicht zu fagen. Dagegen verficjert Kaus 
Broth, dag Bos’ uniibertrefflide Ueberfepung des Homer in 
—— Vollendung feinem Binnenlaͤnder je möglich geweſen fein 
würde. 

Man ſieht, daß ſich Klaus Groth von feiner Liebe zum Platts 
deutſchen oft etwas weit hinreißen laͤßt, und & tidy gewifien 
ſelbſtbewußten Autoren, die alles beſſer wifien wollen als andere 
und ben audy nod) fo befcheibenften Tadel anderer nicht vertra: 
en fonnen, bemerkt er gum Schluſſe diefes Briefe: ,, Die 

Angel des Plattdeutfdhen fenne id) vielleidht genauer ale irgend⸗ 
jemand, der id) der erfte mit dieſen Mangein praktiſch gefampft 
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tobe und fie habe tiberwinden miffen. Es find aber gang andere 
Dinge, alg die angeben, die uns kritiſtren.“ Gia Senos 
tungen find oft febe apodyftiſch Sm funfjehnten Briefe wunſcht er 
Deutſchland dazu Gi, daß es an dem plattdeutſchen Stamm 
ſeiner Sprache einen „Regulator““ befige, „der das natürliche 
Bewußtſein dadurch erhalten hat, daß er nicht mit philoſophirte, 
daß er Mundart geblieben ijt, und er verſichert bei dieſer Ge- 
legenheit lurzweg: „Die ganze Philofophie it in Miecredit.“ Bus 
weilen weiß er aber auch feine Anſprüche fiir daé Plattdeutſche 
auf cin Maß zurũchzuführen, gegen dad fidy nicht viel einmenden 
lagt, fo wenn er im zwanzigſten Briefe verſichert, a dae Plattbent: 
fthe nicht wie auf ein unbedingtes Muſter hinweiſen yu wollen, 
„ſondern nar alé auf die ſtets nody fließende Offenbarung des 
fanten Menfchenverfianded, der ſich aus det Anſchauung na 
und fein Beduͤrfniß yam Auedruck feiner Gedanfen hat alé dat 
—— dieſe Gedanken klar zu mayen’. Im ganzen mag 
Klaus Groth recht haben, wenn er dad Plattdeuiſche ale ben Rez 
prafentanten bed gefunden Menfchenveritandes betrachtet, aber 
cined Menfchenveritanded, der, wie wir fürchten und hingufigen, 
immer ettwat Midsternes and Beſchränktes bebalten wird. Bes 
denfallé iff dad Plattdeutſche ehr⸗ und merfwiirdig durch fein 
Alter; wenn man zwei niederdeutſche Manner miteinander platt: 
deutſch reden Hort, fo glaubt man aug dicfen Klaͤngen guweilen voll 
ftdubige engliſche Phraſen hevaneguhdren, und ed iff dies ein 
Beweié, taf das Plattdeutfche, mit —— ſehr geringen Mos 
dificationen, ſich nod gan in demfelben Zuſtand befindet, in 
welchem es fic) ſchen damalé befand, als es vor linger als 1500 
Jahren mit Hengift und Horſa in England einwanderte, um fortan 
ber Grundftod viner Sprache zu werden, die infolge großarti— 
gerer Berhalmiffe und der Vermiſchung mit ritterlichern Sprach⸗ 
elementen die Stammfran freilidy weit wberfligelte, 

Groth ¢ Sdyrift it abrigens, wie ſchon bemerft, reid) an 
beadhtenswerthen Fingerzeigen und Bemerfungen, von denen wir 
hier nur noch folgende zwei anführen, die ſich geqenfeitiq ergänzen: 
„Für bie Armen, denen wir Bormund fein muffen, lautet die 
Sache noch ganz anders. Fuͤr fle it effing, Schiller, Goethe 
gar nicht vorhanden, fiir fie ift die Literatur der Schriftiprache 
doch. -nicht, felbft wenn fie nicht plattdeutſch ſprächen. Over lee 
fen die Winger des Rheine und der Moſel etwa mehr ale die 
Kornbauern der Nords und Ofſee? Reineswegs. Im Gegens 
theif, wenn nods im Bolle die Bibel, d. 6, hier der Luther gee 
lefen wird, der die Ginbeit ded deutſchen Geifies foll herbeige⸗ 
fabrt haben, fo if es nicht da, wo jeder Pfaffe auf ibn 
ſchimpft. Wollt ibr ven Bolfebitoung reden, fo habt ibe fiir 
euch nod) was ganz anbderes — als unſere Mutter⸗ 
ſprache““ (zehnter Brief), und: „Gs bejeichnet fo recht unſere 
papierene Zeit, dag fiir fie nur das lebt und eriſtirt, was man 
zu Papier gebracht, beſchrieben, notirt und regiftrirt hat. Mur 
bas iſt eine That, bie in Zeitungen belobt wird, mur das ein 
Zand, woven in Reiſehandbüchern gu lefen ijt, mur bad ein 
Ruhm, den die « Platters vermeldet haben, nur dad ein berühm⸗ 
tee Buch, das in RNecenfionen ober Literaͤrgeſchichten alé fol- 
thee aufagefiibrt ſteht. Iſt z. B. die — die der 
calwer Verein herausgegeben bat, cin beruͤhmtes Buch? Reines: 
wegs! Und von diefem Buche ſind 6— 800000 Eremplare 
deutſch gedruckt, und es mag außerdem in 30 — 40 Spra- 
chen tiberfept fein. Welches berühmte Buch hat es fo weit 
gebracht? Die Sachen ſcheinen ung abhanden gefommen zu fein, 
wir beqniigen uns an den umlanfenden Urtheilen über fie.” Sie 
cherlich, wer cime Geſchichte umd Gharafteriftif bes deutſchen 
Rolfefdhriftenwefens und der bahin einſchlagenden Literatur ſchrei⸗ 
ben wollte, witrbde fid) cin —* Verdienſt erwerben, als wer 
gu den neunundneunzig zwiſchen Goethe und Schiller bereité 
gezogenen Parallelen nech die hundertſte hinzufügen wollte. 

ie Schrift Klaus Groth's hat, wie es ſcheint, noch nicht 
bie Aufmerkfamkeit erregt, die fle dod) ya erregen verdient, aber 
aud ebenfo wenig von competenter Seite ben Widerſpruch gefan: 
ben, gu bem fle herangfordert, Oder dieſe Kritifen miisten gerade 
uné jufallig entgangen fein, Rafter ift man in Deutſchland 
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jur Hand, wenn ee gilt, perſönliche Jutereſſen sa verthelbige 
und ft feiner eigenen Haut gu wehren. Klaue rots hat, was 
wir nidjt für febr flug alten, ſich dazu hinveifien laffen, in ber 
vierten Abtheilung feiner Schrift Frig Reuters ,,Laufthen und 
Rimels als ,,durdy und durch gemein“ zu bezeichnen und 
ihm ,,Dingéerbegeifterung” vorzu nm; wer ſeinem Bolfe ein 
Dichter fein wolle, miaffe ben Willen und die Meigung haben, 
bas Edle gu ſehen; es mige die Aufgabe der Polizei fein, ben 
Schmuz aufjurdumen, aber nicht die bes Porten, wogegen freis 
Tidy gu bemerfen ware, dag man nicht alles ber Polizei überlaſ⸗ 
fen barf und bas es allerdings morallſchen Unrath gibt, dem bie 
Polizei nicht beifommen fann, qu deſſen Beſeitigung es feinem 
ur Schande gereicht, die Hand mit anyulegen. Es tft dies freie 
ich ein Lage Punt, mit bem die Tendeny Frig Reuter’s viel: 
leicht gar nicht einmal viel yu thun hat; und wir beſchränken 
uné daher nur duranf, unfern Lefern anguycigen, ba Reuter ges 
gen Groth eine Meine Schrift —— hat unter dem 
tel: „Abweiſung ber ungerechten Angriffe and unwahren Vehanp⸗ 
tungen, welche Dr. Klaue Groth in ſeinen Briefen über Platt: 
deniſch und Hochdeutſch gegen mich gerichtet hat.“ Inſofern 
dieſe, uns noch nicht zugegangene Schrift nicht etwas beſenders 
Pilantes und von allgemeinem Interejfe ſtatt bloßer Perſönlich- 
feiten enthalten follte, denlen wir anf Ae nicht weiter zurückzu⸗ 





fommen. *) Germann Marggrafſ 
Notizen. 
Bur Siteraturgefhidte vom culturhiftorifden 
Standpunfte. 


Sn Mr. 4 b. Bl. f. 1858 hatten wie in Betreff der fo höchſt 
verbienftlichen Zeitſchrift fiir deutſche Gultmrgefdjichie den 
Wunſch auggefyroden, daß die genannte Jeitfdrift ,, mehr als 
bisher aud) Kunft und Literatur in den Kreis culturgeſchicht⸗ 
lidjer Beleuchtung ziehen umd dadurch der Behandlung ber 
Kunſt⸗ und penn Aneqae vom cullturgeſchichtlichen Stand⸗ 
punft ũberhaupt vorarbeiten michte’. Wir wiſſen nicht, ob man 
ed dieſein Fingerzeig oder ter felbftgewonnenen Einſicht der Mes 
baction verdanit, daß dieſe Zeitſchrift im lepten Halbjabr eine 
rope Sabl ſolcher Artifel gebracht hat, welche entweder eingelne 
iterariſche Erſcheinuugen oder ganje Literaturperioden im fittens 

chichtlicher Hinficht beleuchten oder die Kunſt im Zuſammen⸗ 
auge mit dem ſittlichen und geiftigen Leben der Nation betrade 
ter. Dakin gehoren bie Mufpige: , Ueber das Verhältniß der 
Kunſt jum Leben im 16. Jahrhundert. Gin Beitrag jur_ ins 
nern Entwickelung der dhrifllidjen Runt, von A. von Eye; 
Sturm und. Drang. Eine culturgefdhichtlicse Epiſode“, von 
Johannes Shere und gany befonders ein Gyilus intereffanter 
fittensliterargefdidjtlidjer Aufſatze von Auguſt Henneberger unter 
dem Gefammettitel: „Deutſche Literaturbiſder““, worin unter ans 
derm Gottſched's ,,Gato'’, Thimotheus Hermes’ ,, Sophiens Reiſe 
von Memel nad Sachſen“, 3. M. Miller's Siegwart. Gine 
Kloſtergeſchichte“, Nicolai’s ,, Leben und Meinungen des Herrn 


*) Dir erwAhnen gleich bel dieſer Gelegenbelt, vai Klawt Groth. 
Jur [egten Weihnachtäzeit vie deutſche Kinderwelt umd ihre Hreunbe 
mit folgenber ſchönen Feſtgabe üͤberraſcht bat: , Boer te Goern. Rim: 
berreime aft unt new von Klaus Groth, Mit se Holzſchnitten nach 
Originalzeichnuagen von Ludwig Ridter, geſchaitten von Auguh Ga» 
ber’ (Geiggig, @, Bigand). An ven Reimen und namentlich an ben 
vortreHlidien Richter ſchen Zeichnungen werden aber ſicherlich nicht blot 
Rinder, ſondern auch altere Verſonen ibe Wohlgefallen haben. Klaus 
Groth hat ve Sammlung mit felgendem Sprache cingeleitet; 

Dat Bool it mi lees, 
De mit Aehlt te en Deef, 


De 

De utmal Ludwig Richter, 

De vat rutges beet Georg, 

De tat (Ant hatt rat bet to Borg, 

De mi't fHenlt hott weer ni fof, 

Denn fon Donnfent oduft mi fann if of. 
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Magiſters Sebaldus Nothanfer”, Großmann's Lujtipiel ,, Richt 
wehr ald ſechs Schüuſſeln“ u. ſ. w. beſprochen und als Spicgel- 
bilder des Seitgefdymads wie der fittlichen Zuſtände der betrefe 
fenden Periode charaftevifirt werden. Der Verfaſſer geht dabei 
von benjelben Grundjdgen aus, die wir fdjon früher in d. BI. 
fiir cime im culturhiftorifdyen Cinne aufzufaſſende und durch: 
gufiihrende Geſchichte der deutſchen Literatur aufſtellten. Alle 
von ihm befprodencn Schriften find nur von relativem Werth, 
fie find gum Theil abgeſchmackt; aber e¢ ift in hohem Grade 
intereffant und widtig gu wijfen, wie es fam, dab ,, Sophiens 
Reife* und „Sebaldus Nothanfer’’ in ihrer Zeit mit fo grofer 
Begierde und in fo weiten Kreiſen gelefen und formlicy ver- 
ſchlungen werden fonnten und daß mebr nod) nach dem ,,Sirg: 
wart’ ald nach dem ,, Werther’ cine ganze Periode genannt wurde. 
Gibt es ein ungeſchlachteres Drama als Ringer's ,,Sturm und 
Drang’ Und dod wurde nach ihm eine gange literarifde Pee 
ricbe getauft. Rehmen wir Großmann's ehedem berihmtes Luft: 
ſpiel ,, Richt mehr als fechs Schiffeln’! Ju ben Tagen, wo ich 
jung war, fannte id) mebr als einen alten Herrn, der jung ges 
wefen war in ben Tagen, wo dad Großmann'ſche Luftfpiel bas 
deutſche Theaterpublifum entzũckte. Dieſe Herren fannten faum 
cin Goethe'ſches Drama und von Shiller vielleiht nur die 
, Rauber, aber bas Großmann'ſche Lufifpiel galt ihuen als ein 
Theaterſtück, welches wicht feinesgleidjen habe. Woher fam 
dies? Ginmal bildete Grofmann’s Luftfpiel mit Gemmingen’s 
Etid „Der deutſche Familieuvater“, dad in demfelben Jahre 
(1780) erfdjien, den Anfang yu bem deutfdjen Familiendrama, 
bag — man mag ed beflagen oder nicht, gugeben wird man es 
miifien — bei unferm birgerlichen Publikum ſtets auf lebhaftere 
Sympathien yu redynen haten wird, als die Tragödie, befonders 
die hiftorifche. Außerdem find darin gewiſſe liberale Ideen, wie 
fie ſchon lange vor der Franzöfiſchen Revolution in ben deut⸗ 
ſchen Koöpfen fpuften, verarbeitet und gwar in jener derb haus ⸗ 
backenen Weife, die den mittlern Stinden in Veutſchland mehr 
ufagt alé alle noch fo feine und geiftreiche Pointirung, obſchon 
— eitdem der Geſchmack allerdinge veredelt hat; denn man 
fast ith Großmann'ſchen Stück au} Roheiten, die unfer heuti⸗ 
ges Publifum fidjerlich nicht ertragen würde. Bielleicht dirfen 
wir bie dankenswerthen Arbeiten Henneberger’s als Borftudien 
u ciner deutſchen Literaturgeſchichte im ſittengeſchichtlichen Sinne 

trachten, ju der er aud), wat namentlich bie altere Periode 
betrifft, gang der geeignete Mann ware, Aud) Karl Bieders 
mann’é albhandiung Die nordamerifanifdje und die franzöñiſche 
Revolution in ihren Rückwirkungen auf Deutſchland“ in derſel⸗ 
ben Zeitſchrift (Auguſt bit November) hat es vorzugeweiſe mit 
ben Finflüſſen dieſer Revolutionen auf Gervorragende deutſt 
Dichter und Publiciften gu thun und ift ebenfo wol ein geit⸗ als 
literargeſchichtlicher Beitrag P Kenntniß jener bedeutfamen 
Periode, gu det fich unfere Gegenwart etiwa wie der Nachfag 
gum Borbderfag verhalt. 

Goethe's „Fauſt“ in Frankreich. 

Sehr wahrſcheinlich infolge der aggro | von uné ſchon 
exwaͤhnten Muffibrung des — „Fauſt“ in der Porte 
St.- Martin und der ai elũndigten Abſicht, den echten Goethe's 
ſchen „Fauſt““ auf dem Odeon in Scene geben zu laſſen, mag 
ſich die „Ulustration“ bewogen gefunden haben, die Corne— 
lius'jdjen Zeichnungen gum ,, Fauft'’ durch Nachbildungen, die 
in Mr, 46 beginnen, zur Kenntnif ded frame tien Publi: 
fums yu bringen. Der Grflarer bemerft im Eingange feines 
Artifels, dag feine Nation, felbjt nicht die franzöſiſche, cin Wert 
befige, weldjes wie Goethe's „Fauſt“ fo tief tn das Bolf eins 
gedrungen fei; Gelehrie und Studirende, Hofleute und Bauern 
witften, jeder nach feiner Weife, Stellung und Bildung diefer 
,, création magistrale‘' gu wiirdigen. Das rithre daber, weil 
Fauſt“ cin oeuvre éminement nationale” fei u. ſ. w. Dies 
ift fidherlich febr richtig und diejes ſpeciſiſch Deutſche, welches 
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dem Goethe'fchen ,, Faust’ yum Unterſchiede von allen aberhaupt 
eriflirenden Dichtungen eigenthimlid iff, mag auch einer feiner 


. 


Hauptreige für den Muslander fein, wahrend bod) auch wieder 
feine andere Dichtung fo reid) au allgemein menſchlichen Ges 
fichtspunfien iſt, feine wie diefe den. gangen Kreis ded modernen 
Bewusticius fo nach allen Richtungen audfehreitet. Ob aber, 
wie ber ftanzoſiſche Snterpret verſichert, Goethe's ,, Fauft’ aud 
in die Hitte des Bauern gedrungen, moöchte doch wol gu bes 
zweiſeln fein, Sehr wahrſcheinlich befchrintt ſich die Keuntniß 
ded Landmanns von der Fauſtſage aud) jetzt nod auf das alte 
Fauſiduch. Ucherhaupt iſt die angebliche Popularitat ſelbſt oder 
gerade unſerer gropten Dichter wol nur eine Bllujion; ber eigents 
lidje Bauer, dad cigentlidye Bolk liek fie nicht und veriteht fie 
nicht, faun fie auch feiner gangen Anfdhauungéweife nad nicht 
verftehen, denn fle reden gu dem Bolfe in einer Spradje und 
in Dorflellungen, die es erft mühſam lernen mühte. Bon une 
fern Didhtern erſten Ranges hat es wol nur Barger mit einigen 
feiner Lieder und Balladen, namentlich ber ,,Lenore’, wirflidy 
ju ciniger Dolfethimlichfeie gebracht. Noch jüngſt ſchrieb ung 
ein preußiſcher Schulmann, anf deffen briefliche Bemerfungen 
wir fdjon Dann und wann Bezug genommen haben: „Ja, ja, 
predigen Sie unaufhirlicy die Tha theit, die reine wenn nod 
fo traurige Wahrheit, «bag unjere claſſiſchen Dichter wenig oder 
vielmeht gang und gar nidjt ing Voll gedrungen find», predic 
en Sie J unermũblich eben darum, weil es allein die 
abrheit if, won jedem andern Beweggrunde vorerſt gang 
abgeiehen."” Die gang und gabe getoordene Meinung, dag 3. B. 
Shiller, von Goethe gar nidjt yu ſprechen, im eigentlichſten 
Sinne populde fei, ift deshalb fdhadlich, weil fle unfere Begriffe 
liber dad, wad das Volf begehrt und veriteht, gaͤnzlich irre fubrt. 
Der franzöſiſche Interpret der Corneliue ſchen ‘Seldnungen, um 
auf biefen wieder zurückzulommen, pest unter anderm and) eine 
Parallele zwiſchen ihm und Delactoir und bemerft: ,, Der Fauſt 
Gugine Delacroix’ it nicht dee Fauſt Goethe's und fonnte es 
nicht fein; er ift der Fault Eugene Delacroir’, ex hat die Fehler 
und fimmtlidye os agg diefed Künſtlers. Grog ift der 
Uebergang von Delacroir yu Peter Gornelius; die Votzüge des 
einen find bie Mangel des andern, und umgefebrt; nur das Genie 
iſt beiden gemeinſam.“ Schließlich mag ermahnt werden, dag 
cin jingerer Fürſt Polignac Goethe's ,, Fault’ fiveng nad dem 
Driginale viberjegt hat, mit weldyer Arbeit ex ſich die Laugeweile in 
den Laufgraben von Sebaftopol ju vertreiben fuchte, und dag 
egenwartig eine von drei parifer Autoren verfapte Parodie des 
inery'fdjen , Fauft’: „Le faux Faust auf einer der fleinen 
parifer Biuhuen gegeben wird. 


Die Brdfin Dora d'Iftria. 

Die Verfaſſerin des in franzoͤſiſcher und deutfdjer Ausgabe 
erfdhienenen, — freiſinnige Tendeny, thatſächlichen Inhalt und 
umfan reiche wohl angewendete Kenntniſſe im hiſtoriſchen, literars 
hiftorijdyen und theologifden Gebiete ausgezeichneten Werks: 
» Die deutſche Schweiz und bie Beſteigung des Mouch“, Grafin 
Dora dIſttia (Grafin Kolboff Maffalely), geborne Helene 
Ghifa, bat mit Bezug auf unfern Berit über ihr erwahns 
teé Werf in Rr. 46 do, Bl. f. 1858 ein Sdyreiben an ung 
— (datirt Veytaur, Canten Waadt, W. Deccember 
858), worin es unter anderm heißt: „Jaĩ vu avec satisfaction 
que vous regardiez comme une oeuvre utile de faire con- 
naitre a l'Occident les tendances religieuses et sociales 
des Orientaux, Cette maniére de voir est un puissant en- 
couragement pour moi. Apres avoir publié récemment 
une nouvelle édition, entierement refondue, de cette 
«Vie monastique dans l'église orientale», oeuvre que vous 
avez bien voulu mentionner, je prépare maintenant un 
tableau complet de la vie des femmes en Orient. J'ai en 
vue bien d'autres projets analogues, et jespére que je les 
réaliserai avec le temps.’ Gin Werf aber die morgentandi- 
fen Frauen aug dicfer Feder hat gerechten Auſpruch darauf, 
allgemeine Aufmerlſanleit yu erregen. 4. M. 
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t 

mavear % 2 Freih. v., Kaifer Karl V. in Nurnberg. 


Sur Kriegse und Sittengeſchichte des 16. Jahrhunderts. 
— n Quellen bearbeitel. Nürnberg, Raw, 1858 


a Streit zwiſchen Menſchen und Thier, cin arabiſches 
Mi aué ben Sdhriften der lauteren Brüder überſetzt und 
mit einer Abhandlung uber diefen Orden, fo wie mit Anmerkun— 
— —— von J. Dieterici, Berlin, Mittler u. Sohn. 


Gr. 8. 1 Thir. 15 Rgr. 
Mit 2 Rarten. 


GSjarvaby, F., Der Sueztanal. 
Leipzi ie lScodsaus. Gr. 8. 16 Ngr. 
ryſtany. —— Lebensbild vom Verfaſſer von 
18 Lebenswege“ Zwei Theile. Leipzig, Kollmann. 3. 
Ueber Land und Meer, Allgemeine illuſtrirte Seitung ber: 
auégegeben von F. W. Hackhänder. Redacteur: E. Zoller. 
Ifter Jahrgang. November 1858—October 1859. Zwei Bande. 
52 Nummern. Stuttgart, E. Hallberger. Dierteljahrlid) 2 Thlr. 
Mectlenburgifcyes Bolfebuch auf das Sabr sao Heraus⸗ 
eben von dem Stifte Bethlehem yu Ludwigsluſt. Ludwigs— 
J Hinſtorff. 8. 7" Nar. 
Bretoniſche oltetteder. Ueberfegt von M. Hartmann 
und & Pfau. Rilu, Du Mont: Sdhauberg. Gr. 16. 1 Thir. 


25 

RMiu⸗ der Lootſe, oder Abenteuer einer im Stillen Meere an 
unbefannter Rijte ſchiffbrũchig geworbdenen Gmigranten-Familie, 
Mit eingeftreuten Erzaͤhlungen, ——— und naturge⸗ 
ſchichtlichen Schilderungen. Mus dem Engliſchen. Mit 12 
10 3 Bilrern. Dresden, Runge. 1858. 8. 1 Thier. 


B., — in —— Mundart. Tir 
1867. 16. 


9*— 


Bint, W. 
bingen, ‘Rieder, 





Tagesliteratur, 


Mus dem Briefe eines Juriften aber die bei Sr. Maj. bem 
Rinig von Bayern unter der Benennung: „Vorſtellung und 
Bitte der evangelifd-lutherifcyen Einwohner der Gtadt Rirns 
berg, wegen —e ihrer pi og, mca und kirchliche 

ber geiſtlichen Gewalt’ cingereidhte 
{djwerbefehrift wegen der fangs Entſchließungen det —— 
Sa Oberfonfiftoriume. firnberg, Raw. 1856. G@r. 8. 


Die el, @., rege 9 gga * le — uefa a 
far Deuthesland. ‘Botha, 
Hieronymi, B., * on —3 Gin” a ont: 
_ F Edhugeapitel jum fogeuannten Darmitdnter Teuielafrcite, 
Wiesbaden, Limbarth. 1858. Gr. 8. 5 Nar 
Hopf, OW, Berlin, wie es Huftet und ai. Gin Wiener 
Ragout mit Berliner Sauce, halb fig halb fauer, in zwei Aft: 
fchiffeln. Fir bas wy bearbeitet, Berlin, Artiſti⸗ 
ſche MUnftalt. 1858. 8. 2% M 
Lenz, @ 2% &, Dentlioeift liber die neueften kirchlichen 


—— in Vommein. Berlin, W. Schultze. 2858, Wr. 8. 


Batter, &.. oe Ridhter’s Kircheurecht. 
1858. Gr. & 2 

Weil, C. iain und Unglauben. —— jedem 
Gingelnen. Berlin, W. Schultze Ge & By, 


Bonn, Marcus, 





Herausgegeden von Hermann Marggraff. 
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Verlag von 4. A. Brockhaus in Leipgig. 


Sehiicking (Tebin), Prul Broncthorst ore 
Die neuen Herren. Roman, Drei Theile. 8. Geb. 4 Thlr. 


Levin Schücking, anerfannt alg einer unferer beliebteſten 
Romandithter, liefert in dieſem feinem jüngſten Roman ein 
Gemalde der weſifäliſchen Z3uftande yu Anfang diejes Sabre 
hunderts vor der Snvafion der Franjofen. Eleganz der Form 
wie dugerft fpannender Inhalt ſichern diefem neuen Roman 
Schũcking's eine gleidje giinftige Aufnahme, wie fle feine frihern 
Were gefunden ihe. ; ; 

Die fribern Romane Levin Schüching's, fammet: 
lid von dem deutſchen Publilum mit lebhafter Theilnahme 
aufgenommen, erfdjienen ebendafelbft unter folgenden Titelm: 
Die Sphing, 8. 1856, 1 Thr. 24 Ror. 

Gin Staatégeheimnif. Drei Theile. 8. 1854. 5 Thier. 
Die Konigin der Nadt. 8. 1852. 1 Thlr. 24 Mgr. 

Der Baucenfiirft. Zwei Binde. 8. 1851. 4 Thlr. 
Gin Sohn des Volles. Awei Theife. 12. 1849. 4 Tht. 
Die Mitterbiirtigen, Drei Theile. 12. 1846. 4 Thlr. 15 Ngr. 
Gine duntle That. 12. 1846. 2 Tolr. 

Ein Schloß am Meer, Zwei Theile. 12. 18438. 3 Thr. 


Außerdem erfchien von bem Gerfajfer in bemfelben Beriage: 


Cine Eiſenbahnfahrt durch Weſtſalen. (Brodhaus’ Reiſe— 
Bibliothet.) 8. Cart. 10 Ngr. 


Allen Reiſenden die Wefalen berühren, wird Schücking's 
Buch die Se — Unterhaltung auf der Eiſenbahn gewaͤhren; 
von der Sritif ift daſſelbe augerordentlich günſtig aufgenommen 
und alé ,,cin wahres Muflerbud) ver Cijenbahnliteratur’’ be: 
zeichnet worben. 


Bon Minden nod Koln, Schilderungen und Geſchichten. 
(Brochaus' Reife-Bibliothel.) 8. Cart, 10 Ngr. 


Levin Schücking fdjildert Hier die vielbefuchte Eiſenhahn ⸗ 
ftrede von Minden wher Rehme (Bad Deynhauſen), Herford, 
Pielefeld, Hamm, Dortmund, Giffen, Duisburg, Ruhrort, 
Düſſelderf nak Köln, überall die intereffante Geſchichte 
(Wittekind, Hermann, das Femgericht se.) und bie gegen— 
martigen Berbaltniffe der berahrten Gegenden berückſichtigend. 
@r erganzt damit feine friihere Schrifr ,,Gine Eiſenbahnfahrt 
durch falen“. 





Verlag oon 4. A. Rrockhaus in Leipzig. 


Windell, (G. FD. aus dem), Gandbuch fir 


) 
Jãger, Yagdberechtigte und Yagdlicbhaber, 
Dritte Auflage, bearbeitet und herausgegeben von 
3. 3. von FHindi. Mit Holzſchnitten und einer 
lithographirten Tafel. Zwei Bande, 8. Geh. 6 Thr. 
(Aud in 12 Lieferungen gu 15 gr. gu beziehen.) 
Gine neue, von bem befannten Schriftſteller 3. J. von 
Tſchubi hearbeitete britte Auflage bes beriihmten nod 
uniibertroffen daftebenden ———————— Jagbbuchs, beren 
Preis troy der vorgliglicen dufern Ausſtatiung faft um die 
Halfte billiger ift ais der der frilbern Auflagen. Das Wert 
liegt jest vollfidnbdig vor. 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipyig. 


Deutſches Muſeum. 


Herausgegeben 
von 


Robert Prug. 


Diefe ber Literatur, dex Run und dem öfſentlichen Leben 
gewidmete Wochenſchrift hat ſich in Deutſchland wie im Muslande 
ben Muf ciner der intereffanteften und gediegenften 
deutſchen Zeitſchriften erworben und zählt unter ihren 
Mitarbeitern die gefeiertiten Namen der gegenwärtigen 
deutſchen Litera tur. 

Allen Leſemuſeen, Journalcitrleln ww. fonn das 
Deutfde Muſcum als cine, die verſchiedenſten Kreiſe intereffi- 
rende, allgemein gern gelefene Zeitfeyrift empfohlen werden, 
Probenummern find durd alle Buchbandlungen ju erhalten. 

Dat Deutfrhe Muſcum beginnt jeht ſeinen neunten 
Jahrgang. Beſtellungen auf denſelben werden von allen 
Buchhandlungen und — angenommen. Wocheutlich 
erſchelnt eine Nummer yon 228 Bogen, Der Preis betragt 
vierteljabrlid) 3 Thlr., halbjaͤhrlich G Thlr., jahrlidy 12 The, 
Literariſche Anzeigen werden mit 24, Rgr. fiir den Raum 
einer Zeile berechnet. Befondere Beilagen u. dgl. werden 
gegen Dergitung von 3 Thien. beigelegt. 





Derlag von 5S. 2. Brodifens im Leipsig. 
fiarl Guphow’s , 
Unterhaltungen am häuslichen Herd, 


Pidentlid cine Nummer. Preis vierteljapriig 20 Ngr. 


Mud in dem gegenwartigen fiebenten Sabrgang bat dieſe 
weitverbreitete Beitfehrift ſich ded allgemeiniten Beifatts ber 
Gebildeten gu erſteuen. Der ergdblende Theil bietet keiue yu 
lang anégejponnenen Mittheilungen, fondern furge, doc) immet 
feſſelnde Lebengbilder. Der —— Theil iſt von 
ausgezeichmeten Gelehrten vertreten. Die ſrüher mit fo vielen 
Beiſall geleſenen, aus einer hochgeſtellten Feder fließenden „Ber⸗ 
liner Briefe’ find neuerdings wieder aufgenommen worden ans 
bringen in einer ber nächſten Nummern den dritten Brief newer 
Folge. Den Freunden der geifivollen, anſchauungsreichen Mite 
theilungen yon Mar Maria von Weber wird cine Schilverung 
der arabiſchen Bagellenjagd, ben Freunden der mit fo bluhenden 
Farben audgeftatteten literarhifiorifdjen Gemälde von Marl 
Frenzel cin neues Lebensbild: ,, Der Dichter des Don Quixote’ 
willfommen fein. Außerdem bringen die nachften Nummern eine 
Darjtellung tiber den Ginflug der Seele anf den Leib von Karl 
Reclam, vom Herausgeber eine Reihe von Anregun 

, Ueber die Biebe’, Ueberhaupt bedarf die diefer Zeitſchrift eigen: 
thitmlich angeborende Rubrik der Wnreqguugen’ feiner weitern 
Empfehlung, da ihre Maunichfaltigheit, Frifdje und die Unpar- 
teilidhfeit ber gefallten Fritifdyen Urtheile allgemein anerfannt find, 
_ Seder Jahrgang von 52 Nummern bildet einen Band und 
cignet ſich fowol durch feinen reicjen Unterhaltungss und Be- 
lehrungéjtoff, wie durch ſeine gefallige Form zur Aufitellung in 


jeder Wamillenbibliothel, 
Beſtellungen werden von allen Budhandlungen und - 
Poftam angenommen, 


Verantwortlicher Redacteur: Dr, Sduard Brodhaus, — Drud und Verlag von F A. Brokhaus in Leipzig. 


6 Lat ex 


fiir 


literarifde Unterhaltung. 

















Erſcheint wöchentlich. — Ww3 — 13. Januar 1859. 
Suhalt: Julian Samive's franzofife Literaturgeſch ichte. Gon Thaddäus Lou, — Raregfy's Denffwriften. Bon Karl Guftav von 
Berneck. — Tie deutſce Mitter-, Mauser: und Shauerromantit, — Kittlitz' Reiſe nad vem ruſſiſchen Amerika. — RNotiy. (Die Hiftoriſch⸗ 


politiſchen Blitter“ une Redwig’  Pdilippine Weller.) — Bibliographic. — Anzeigen. 





one 224 Man glaube nicht, daß dieſe Bemerkungen nicht hier— 
Julian Schmidt's franzoͤſiſche Literaturgeſchichte. ber gehörten. Eine Beſprechung von Schmidt's fran— 
Geſchichte der ftanzoſiſchen Literatur ſeit der Revolution 1789. zöſtſther Literaturgeſchichte bat ebenſo nothwentiq auf 
Bon Julian Samide. Swet Bande. Leipzig, Herbig. pie journaliſtiſche Thätigkeit des Manned ald auf 
1858. Wr. 8. 5 Thlr. 18 Ryr. | jeine deutſche Literaturgeſchichte zurückzugehen. Dhne 
Sid mit dev Mritif der deutſchen Literatur beſchäfti— yen Aupfern Erfolg ves letztern Buds hätte ſich 
gen, beigt nad Julian Schmidt ein Typhus- over Ghos Schmidt nicht zum Zuchtmeiſter ver franzöſiſchen Lites 
levahospital befuden und aud demiclben, von dem Peſt- ratur anfgeworfen. Die franzöſiſche Literaturgeſchichte 
hauche der Todkranken angeſteckt, yu dem eigenen Sterbe: ferner it in dem gleichen Grade wie die deutſche Litera— 
bette heimkehren. Jn dem Munde ihres Autoré begreift zurgeſchichte es war, eine immerhin geiftvolle Speculation 
ſich vie Bebauptung durchaus und vollfommen. Bon auf Sandal; gleich diefer iſt aud jene cine Macharbeit, 
Jofeyh ve Maiſtre rührt pas Wort ber: „Der Henker iſt die aus einem chaotiſchen Haufen journaliſtiſchen Mofait 
ver Ecdſtein der Geſellſchaft, fein Amt ein heiliges Pries abfalls emſtanden. 
ſterthum.“ Julian Schmidt variirt ven Sag dabin: Der Man wäre fo ungerecht, wie es Julian Schmidt ſelbſt 
kritiſche Nachrichter iſt ver Pontifex maximus ber xitera⸗ if, fowel wenn ef gilt, aug freundgefalliger Gourtoifie ben 
tur, Wenn EFyelin von Romano, erzählt ver Chroniſt, Collegen bei ver Redaction der „Greuzboten“ als dads 
wie cine cherne Bildjaule auf effenem Marke von Bar | sinsige reutiche -Dichtertalent der Gegenwart zu präconiſi— 
dua uber ſeine Opler ju Gericht ſaß, umgeben ven den ven als wenn es gilt, über alle übrigen Dichter und 
Schergen und Schrecken ſeines Namens, wenn das Blut Schriftſteller Pranger und Brandmal mit ſouveräner Ver— 
floß und dev Weheruf der Gemarterten zum Himmel auf⸗ ocorang zu verhäͤngen, wollte man eS leugnen, daß die Ar— 
ſtieg, dann vflegte Gzzelin mit der kälteſten Rube yu ers heiten yon Schmidt gewiſſe Vorzüge beige. Der ſenti— 
flaven: „Die Welt ift funebaft, und id bin ibe gegeben, mentale Kladderadatſch Narciß, wie ihn Bradoogel gezeich— 
um fie von den Giinden zu reinigen.”” Den nimlidien net, it gewiß ein fo verhauſier Geſell, wie ex mur irgend 
Gindruc macht das namlide Verfahren des Grenzboten⸗ auf dem Pflaſter einer großen Weltſtadt umherlanfen 
fritifers. Das Dogma von ver Fäulniß der Literatur kannz dennoch intereſſirt man ſich in lebhafter Theilnahme 
und von ſeinem eigenen kritiſchen Meſſiasberufe iſt in ihm fiir den Charakter. Die Darſtellung Schmidt's iſt von 
Fleiſch geworden einer muſtergültigen und elaſſiſchen, ja aud) nur von einer 
Seit einem Jahrzehnd Hat Julian Schmidt mit dent guten und annerfennungsiwerthen ebenfo weit entfernt, 
Fanatignns einer fopbiftifden Dialeftif und einer rück- wie Bradwogel’s Narciß von einem wirflid) dramati— 
ſichtäloſen Impietät in vem von ihm gelviteten Journal ſchen Charakter; dennoch feffelt viefe Darftellung vie Auf— 
dahin geitrebt, als dev Grofimeifter der literariſchen Nad: merkſamkeit ähnlich wie jene Perfinlidfeit. Man denke 
richter zu gelten und gu wirken. Als Student ſchrieb er ſich cine jener garten und duftigen lavvlifen Frauen: 
fir das hiſtoriſche Seminar yu Königsberg, dem er als | geftalten, wie fie in ariſtokratiſchen Galonromanen cine 
Schüler angebbrte, cine Abhandlung über Robedpierre; Rolle ſpielen, in glingender Balltoilette und reichjtem 
das war feine erfte hiſtoriſche Studie, Die Befhaftigung Samu. Die Dame fleht vor cinem filbernen Vecken. Der 
mit’ tem Terrorigmus der Schreckensherrſchaft ift denn parfumirte Glace greift in einen Haufen der gröbſten und 
aud) nicht ohne Mugen fiir ihn geblicben. Bon dem Ro— ſchmuzigſten Wäſche, um fie in jenes zu werfen. Die Dame’ 
bespierre des Bergs hat er gelernt, wie man cin, Robes: bat vie Caprice, in dieſem Anzuge vie ſchmuzige Proleta— 
pierre im @anfefiel” wird. rierwaͤſche zu waſchen. Bevor aber die Wäſche beginnt, 
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werden die eingelnen Schmuzflecken auf den cingelnen 
Stücken durch die goldberanderte Lorgnette, aud wol dev 
beſſern Wiſſenſchaft wegen durd ein Vergrößerungsglas 
gründlichſt unterfude; es wird über die Entſtehung der 
Flecken, über die Möglichkeit und Wahrſcheinlichkeit der 
Eniſtehung nicht minder gründlich reflectirt. Eine ſolche 
pilante Waſchfrau iſt Julian Schmidt. Wie alle Welt 
in dem Falle, daß in einer öffentlichen Scene die ladylike 
Wäſche wirklich ſtattfände, ſtehen bleiben witrde, ware 
es aud) nur, um der Indignation fiber den Hohn ge— 
gen Taft und Anftand, Sudt und Sitte Ausrru yu 
verleiben, fo ift alle Welt bei vem Schauſpiel der Wäſche 
aué dem gleiden Grunde ſtehen geblicben, der ſich Julian 
Schmidt unterzogen, So zumeiſt erflaren ſich vie vier Uu- 
lagen der deutſchen Literaturgeſchichte, diejed ,,National- 
werfs’’, wie fie in der Angeige ded Verlegers getauft 
worden. 

Die pifante, ſich uber alles hinausſetzende Verve der 
Darftellung ift ver erjte und hauptfadlidjte ver yu erwäh— 
nenden Vorzüge Schmidt's. Einen zweiten erblicen wir 
in dem Beweiſe, der von ihm mit Evidenz geführt wird, 
daß Athens Sophiſten gegen unfere modernen Soephiſten 
nichts als Kinder geweſen. Jener vagabondirende Philan— 
thropenapoſtel Kauffmann, deſſen Andenken Düntzer jüngſt- 
hin in Raumer's „Hiſtoriſchem Taſchenbuche“ erneuert bat, 
ſagt: „Der Menſch Fann wad er will.“ Julian Schmidi 
ſagt: „Der Menſch kann beweiſen, was er will’ Seine 
dialektiſche Verbalgladiatorfertigkeit fdredt yor Feiner Auf⸗ 
gabe als vor einer unmöglichen, zurück. Als Staatsanwalt 
in Alba's Blutrath würde Schmidt's rabuliſtiſche Virtuo: 
ſität dieſes Colleg vor dem Odium bewahrt haben, wel— 
hes auf die Körperſchaft fiel, weil einer ſeiner Beijiger 
wabrend der Verbandlung ſchlief und aufwadend dabin 
refolvitte: ,,3um Galgen!” Rein Sweifel,, Sdmidt batte 
fo beredt und glingend pläidirt, daß die Sentenz des Schlä⸗— 
fers vollfommen motivirt erſchienen ware, 

Wenn man will, ijt alles Leben ein Garneval, cine 
Bühne das Leben und Sdaujpieler die Menſchen. Der 
Direftor alleé Seins Hat uns allen Engagement gegeben, 
das Dafein; fein Kajjixer, das Gewiffen, gable cinem jeden 
die Wage. Was wunder, wenn wir und alle, die einen 
mehr und beffer, die andern weniger und fdledter, auf 
Gouliffengebeimniffe verftehen, auf dic Kunſt rer Schminke 
und auf den Faltenwurf des Mantels. Gs ijt cin weite- 
ter Vorzug von Schmidt, daß er in folden Sdaujpieler: 
mitteln bewandert ift wie nur je cin Mime. Reiner der 
altrömiſchen Senatoren, die den Celtenhäuptling Brennus 
auf dem Forum erwarteten, fann die Toga majeftatifder, 
und iweltveradtender um die Schultern geſchlagen baben, 
als Schmidt feinen Mantel, wenn er die Bühne betritt. 
Ge madt uns glauben, fein leidenſchaftliches Echauffement, 
feine moroſe Berbitterung gegen jede productive Kraft 
fei die imponirende Ruhe geiſtiger Gedankenhoheit; er 
fdaujpielert gang unübertrefflich ſittlichen Ernſt und jitt- 
lide Gharafterintegritit. 

Es wurde ſoeben Bradvogel’s Narcif erwähnt. Die 
convulfivijthen Declamarionen dieſes dramatiſchen Helden 


jiben gerave deShalb einen fo grofien Reig, weil fid 
durch diejelben bei aller Herbe und BitterFeit ein lyriſch— 
clegifder Ton tieffter Wehmuth hindurchzieht. Narciß ift 
cin Lump. Wenn ev die refpectable Geſellſchaft verflucht, 
tint aue den Flüchen immer vie Selbftanflage: ih trage 
night die moralifde und geijtige Kraft in mir, mid and 
meinem Lumpenthum gu der refpectabeln Geſellſchaft bers 
audjuarbeiten, Go fludjt der gefallene Engel in ver Meſ— 
fiave dem Goren, welded thm verſchloſſen und nad dem 
doch heiße Sehnfude die Seele fillt. Die ingrimmige 
Berſerterwuth, mit welder Schmidt über vie geiftige Pro: 
duction herfällt, evinnert an die elegifchen Flüche ves gefal- 
lenen Engels bei Klopitod; fie übt ganz den namliden 
Reig wie vie Verwiinfdungen der reſpectabeln Geſellſchaft 
durd den parijer Gamin. Schmidt möchte productiv fein, 
möchte didterifd) und ſchöpferiſch geftalten; dazu drangt 
glutvergebrend heiße Sehnſucht. Aber pas Eden bleibt 
feinem Unvermögen verſchloſſen. Nun lajtert er dad 
Eden und feine Bewobner, aber je frampfhafter ex dem 
Anſchein nad tobt, deffo elegifther wird er in der 
Wirklidfeit und es überſchleicht uns eine Art Mitleid 
mit dem armen Rranfen. 

Dap ein Schriftſteller ‘von einer fo ausgeprägten 
Phyſiognomie diefe feine eigenthiimliden und cigenartigen 
Vorzüge in einem feiner Werke verleugnen follte, mare 
ſchwer glaublich. Auch feblen dieſe eigenthümlichen und eigen= 
artigen Vorzüge ſeiner „Geſchichte der franzöſiſchen Litera— 
tur’ keineswegs; fie find alle aud bier vorhanden. Wir 
eradten und fir verbunden, foweit wenigftens ber Raum 
eines Referats es geftattetr, den Lefer auf vie Genüſſe 
vorzubereiten, die derfelbe ſich in dem Buche verſchaffen 
fann. 

Der Gintheilung in gwei Bande liegt eine innere 
Möthigung nicht ju Grunde; die Gintheilung ift eine 
ebenſo willfiirlide und dupere, wie die ganze Gompojition 
eine willfiirlidbe und flüchtige. Es feblt durchaus die or- 
ganiſche Sneinanderarbeitung und Verſchmelzung des Stoffs 
Schmidt at, wie ſich das bei einem Tageoſchriftſteller gang 
von ſelbſt verfteht, mit eingelnen Partien der franzöſiſchen 
Literatur Bekanntſchaft gemacht. An die gelegentliche und 
oberfladlide Lectüre Entipften ſich gelegentliche und ober— 
flächliche Greerpte; aus den Ereerpten entſtanden allmäh— 
lid) Journalaufſäte; das auf dieſe Weiſe gewonnene Mate— 
rial wurde durch die nächſtbeſten Hülfömittel, die jeder— 
mann zugänglich, zu einer Literaturgeſchichte erweitert, in— 
dem der Verfaſſer einen Stein auf den andern legte, juſt 
wie er ihm in die Hände fiel; ein paar Kellen Mörtel, 
will jagen philoſophiſche Reflexionen und rhetoriſche Stil 
übungen, äſthetiſche Motizen und eulturhiſtoriſches Rai— 
ſonnement, wurden als Kitt zwiſchen die Bauſteine gewor— 
jen, und geſtaltungslos und unförmlich ficigt das wunder— 
fame Gebäude, ein architektoniſches Räthſel, in vie Höhe. 
Außerdem wurden die Schriften der gu beurtheilenden Schrift⸗ 
ſteller ſeitenlang ausgeſchrieben. Das iſt gewiß die bequemſte, 
aber auch die verwerflichſte und ſchlechteſte Manier, einen 
Autor ju charalteriſtren. Weiter ergibt fig aus dieſer 
gleich unwiſſenſchaftlichen wie unkünſtleriſchen Methode 


vie Ungleihartigfeit ber Behandlung. Ueber bad halbe 
oder ganze Dugend Dichter und Schriftſteller, welche 
Schmidt wirklich Fennt, iſt ee bis gum Ermüdenden weit 
ſchichtig, breitipurig bie gum Groriidenden; da wird in 
den Roffer eingepadt, was nur immer in den Roffer ſich 
tinpacken lapft. Die Roffer der übrigen Reiſenden find 
gum Erſchrecken leer; fiber die überwiegende Mehrzahl ver 
Autoren, vie er nicht gelejen, erfahren wir nichts als ein 
paar biographiſche Angaben und die Titel ihrer Were 
aug dem Gonverfations-Yerifon und aud einem antiquari: 
fen Inder. Um die alfo yubereitete Schüſſel einigerma: 
pen geniefbar yu maden, werden jene Vorzüge, von de— 
nen wir fagten, daf fie die eigenthümlichen und eigen: 
artigen Schmidt's feien, ald Hilpstruppen in pas Gefedt 
geſch ickt. Dads Aufreizende und Aegende, dad Stachelidjte und 
Haͤmiſche ves Tons, der durdgebends angefdlagen wird, 
erreicht ven möglichſt denkbaren Gulminationépunft; alle 
Taſchenſpielerſtückchen der Rhetorik, Dialektik und Sophi— 
ſtik werden in Scene geſetzt, um uns mit Schauder vor 
der Fäulniß in der modernen franzöſiſchen Literatur yu 
erfiilen, und die Rolle des in olympiſcher Majeſtät hod 
über diejen irdiſchen Didterlingen ſchwebenden Rritifers wird 
gang untadelig geſchauſpielert. Das VParadepferd des „ge— 
ſunden Menſchenverſtandes“, von dem man doch glauben 
ſollte, ¢& fei bereits in der deutſchen Literaturgeſchichte 
bruſt- und kreuzlahm geritten, wird nod einmal beſtie— 
gen und der Reiter fommt von dem bedauernswerthen 
Baul nicht mehr berunter. Es gibt fein eingiges Kapitel 
in den beiden Banden, faft founte man obne Hyperbel 
fagen fein einziges Blatt, ang dem nicht ver ewige Ring: 
flang von dem „geſunden Menſchenverſtande““ wiederholt 
würde. 


Reficrionen über die erſte Revolution 
Ganze ein: 


Die Franzoſiſche Revolution flingt den Sahrijifielieru, die 
übrigens ailed begreifen (und dinft, nur Sulian Schmidt if 
fo glücklich), noch immer wie ein Rathfel. Die einen ſehen tm 
ibe einen providentiellen Act, den Anfang der wahren Geſchichte 
ber Menichheit, die andern ven wngeheueriten Frevel, den felbft 
bad Glend eines ganzen Geſchlechts nod nicht vollig geſühnt. 
MNiemand hatte fle geahut, obgleich fie fa ein halbes Jahrhune 
bert lang vorbereitet war. Seit Jahren regte ſich bei allen Vols 
fern die bunfle Ahnung, es fiehe cine neue Zeit bevor, und alé 
fie nun eintrat, war alle Welt dberrafdt, am meiften die Fubrer 
ber Beweyung. Die Weifeften geriethen in Berwirrung; ſelbſt 
ale der Sturm losgebrodjen war, begriffen fle nod) nidjt, webin 
tt webe. 


In dem Tone geht es bid S. 39 fort: 


Der Gindrucd der Nevolution ijt verfdieden, je nachdem 
man fie in ibren ee allgemeinen 3ugen auffagi, ober fie in 
igre Slemente ger egt. Ueberſieht man ihren Lauf im Zuſam— 
menhang, fo wird jede Vartei, gleichviel, cb fle ſich dafür ober 
dawider aueſpricht, bas Große und Gewaltige der Revolution 
anerfennen; daber J. B. der binreifiende Gindrud, den die qedranate, 
fait trodene Darfiellung bei Mignet macht. Er beteadtet das 
Greignif von weitem, ohne irgendetwas yu verfalidjen, nur fo, 
dag die fleinen Partien in Echattem treten, Dadurdy gewinnt 
bes Ganze Form und Geftalt und jualeich einen logiſchen Suz 
fammenbang, den ber Geſchichtſchreiber nicht erit hineingelegt bat. 
Anders wird der Gindrud, wenn wir naber treten; vieles, was 


feiten dad 
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ung in ber Ferne in fraftigen harmoniſchen Farben erſchien, zeigt 
ſich alé franfhaft, fläglich, unſittlich. Eine Geſchichte der Res 
volution vom pfydologijden Standpunkte aud, oder cine Be: 
ſchichte ded Geſchlechts, welches dic Revolution machte und erlitt, 
in fetnen hervortreſenden Andividuen, wiirde faft ausſehen wie 
eine Philoſophie ded menfchlicien Elende. Die cine Betrache 
tunggweife barf bie andere nicht widerlegen, fic müſſen ſich gegen⸗ 
feitig ergauzen, und nur durch die Vereinigung beider gewinnt 
man ein getreucd Bild. 

Dap ein Rückblick auf vie Revolution in einer fran: 
zöſiſchen Literaturge/dhicte feit 1789 erforvderlid) war, 
wird fein Verftandiger leugnen, indejjen auc ebenfo wenig 
behaupten wollen, daß dieſe Betradtungen yu einer fo 
maffigen Ausdehnung anfdwellen mußten. Der Roffer 
wird eben zuſammengepackt; gleidvicl, wad ſich gerade er: 
greifen lapt. Da lefen wir Allerlei und Verſchiedenes über 
den Feudalftaat und die Gentralijation, über den Militär— 
ftaat und die Literatur des 17. Jahrhunderts, über ſchlũpf— 
rige RMomane und über den Geift der Pbilantrovie, 
über die öffentliche Meinung und über den gefunden Wen- 
ſchenverſtand: Fury, es wird in dem Ragout de omnibus 
rebus et de quibusdam aliis gebandelt, Gin nächſter 
Abſchnitt überſchreibt ſich: „Die Ideologen.“ Abu fallen 
Motizen über Chamfort, Condorcet, Sieyes, Gabanis, 
Volney, Tracy, Broufſais und andere verwandter Richtung. 
Etwas Gutes wird ven wenigſten gelaſſen; ebenfo ſeicht 
und bämiſch wie über Chamfort: „Seine Tragödie « Mus- 
tapha et Zaangir» war nicht beſſer und nicht ſchlechter 
alg viele andere der Beit, aber jie hatte dad Glück, die 
fange ſchöne Kdnigin yu rühren“, wird über die andern 
geurtheilt. Wie fragen, beift es eine ernſte Mritif and: 
üben, oder nennt man es cine frivole Anmaßung und | 
Unwilfenbeit, wenn man mit den zwei Worten, die 
wit durd Anführungszeichen marfirt haben, dad an— 
erkannteſte und gefeierifte Hauptwerk eines Didters abs 
fertigt, der ein Jabrzehnd bindurd der anerfanntefie und 
gefeiertite Dichter Frankreichs war? Auf S. 86 bebt 
cin neuer Abſchnitt an: ,, Die Dichtung.“ Man wiry 
belehrt, „der Whftand iff auferordentlid, wenn man die 
Lyriker von 1830 mit denen von 1770 vergleicht“, tenn 
„die Franzoſen verſtanden beffer als irgendeine Nation, 
dem Anhalt ded gefunden Menſchenverſtandes einen geift 
vollen und witzigen Ausdruck, vem Inhalt ves Gemein— 
gefühls eine fraftige fonore Form ju geben’. Ueber 
Vernachläſſigung können ſich Porny, Lebrun, Delille, Milles 
voye u. f. w. nicht beſchweren; Broben von ihnen jind 
ganz wader yu einer ſtattlichen Anthologie ausgeſchrie— 
ben. Bon vem Ghanjonnier Beranger heißt ee unter 
anderm: „Der Stil Bexanger's ijt nicht überall gleid. 
Buweilen wird man an den Geſchmack der Raifergeit 
erinnert, die Anfpiclungen auf die lateiniſche Mytho— 
fogie ftéren den Fluß der Stimmung; ec ſucht nad 
geiftvollen Wendungen, die au künſtlich und gu verwidelt 
find, um nidt gegen den Yon gu verftofen’; „er wird 
widerlid, wenn et den gebildeten Mann herauskehrt““; 
„Fretillon alé tragijdhe Erſcheinung ift im höchſten Grade 
witerwartig’; ,,«La Bacchante» ijt ein fleifed, anfprude: 
volled Gedicht, defen materialijtifhe Schilderungen nue 
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Etel erregen'’; „bei Beranger teitt vas Rehr und die 
Pflicht der fittliden Mritif cin, und man darf nicht ver- 
ſchweigen, daß der Dichter nicht felten cinen argen Anſtoß 
gegeben Gat’ u. f. w. So votnebm und wegwerfend lau: 
tet Schmidt's Gonduitenlifte über einen Dichter, mit dem 
er nod glimpflid) verfährt. Bon Beranger'’s Begrabnif 
im Gommer 1857 fpringt ec gum Theater der Revolu— 
tion fiber, gu Arnault, Naynouard, Ducis, Lemercier, 
Falma, Andrieur, Picard, Etienne. Aud Seribe und 
Delaviqne werden gleich abgethan, Was noch nide erle- 
digt, fallt in ein Schlußkapitel: „Die Claſſiker.“ Portatié, 
Soubert, Michaud, die Kritifer ped , Journal de !Empire’ 
und — der Maler David bilden den Jnhalt pes Kapi— 
tels. Es ift ſehr bezeichnend fir Schmidt, wie er über 
die Feuilletonkritiker jener Epoche abſpricht. Jedes Kind 
weiß es, daß die erſten Jahre des Kaiſerreichs das goldene 
Zeitalter ver literariſchen Kritik waren, jeder Dilettant in 
dev franzöſiſchen Literatur weiß es, welde Stelle unter jenen 
Kritifern Geoffroy einnimmt. Geoffroy ift fir Frankreich 
cin Leſſing. Julian Schmidt, der wahrſcheinlich den Gedanken 
nicht ertragen fann, dad Jahrhundert hatte auper ihm nod 
einen zweiten Rritifer aufzuweiſen, mafelt und bedelt an 
Geoffroy nah RKraften, und die widerwvillige und Farge 
Anerfennung, die er fiir den Mann hat, beſteht in einem 
Gompliment fiir feinen — gejunden Menfchenverftand! 
Seine Bildung wie fein Urtheil waren einjeitig, aber 
ein berber geſunder Menfdenverftand und eine Entſchloſ⸗ 
fenbeit, vie keine Schonung fennt, eiqneten ibn gum Kris 
tifer jener Beriode.’ Das Mapitel wird durch cine der 
zahlreichen politifden Digreſſionen, die hier theilweiſe eine 
indirecte Hinweijung auf rie Zuftande in dem heutigen 
Empire, beendigt: 

Für diejenigen, welche weder WMilitars ned) Geometer was 
ren, war das Kaiſerreich cine unerſreuliche Gpoche, man fühlte, 
dag Frankreiche Blut in den fortwahrenden Keiegen erſchöpft, daß 
alle productiven Rrdfte der Nation im Reime erſtickt ‘wurden, 
es verbreitete fid) cin tiefed Gefühl der Traurigfeit uber bat 
Volk, man war unrubig wher di¢ Sufunft und ded) in ciner voll: 
ftandigen Unwiffenheit aber dad, wad man hoffen follies; man 
wandie fic) nicht von ber Regierung ab, man fudjte fein Heil 
nicht anderwarte; die Seit der Illuſienen und Wünſche war vers 
tuber, und mit der Freiheit war auch die Kraft des Haffes, die 
Kraft der Mufopferung untergegangen. Man wünſchte nicht den 
Fall des Kaiſerreiche, man Hofite feine Meform, man unter: 
zog ſich ihm wie einer dunfeln Nothwendigheit: gleich unfabig, 
ihm Schranken gu fegen oder es ju ſtürzen, empfand die ganze 

neration ihr Daſein als cin gwedlofee; langſt von den Theos 
tien guradgefommen, bewabrte fie eine unbeftimmte Abneigung 
egen alle Syfteme, fle mistraute jeder Oppoſitien, falt und 
echnend glaubte fie nicht mehr an die Ideen, fonder nur nod 
an die Thatjacen. „Ich denke überhaupt nicht!’ antwortete 
Sieyes, alé man ihn fragte, wad er uber eine beftimmte Sadje 
badjte, .... @s war dem Militarfaat rod) nicht gelungen, die 
geſammten Kraäfte ber Nation fiir ſich zu getvinnen; wie die ehe⸗ 
malige Demofratie fland er aufierhalb tes Sebens, und bie dus 
+ Niederlage mußte aud) feinen innern Sturz herbeiführen. 
ie Kraft der Revolution aber hatte ſich ausgegeben, gu ibe 
fonnte das Bolf nicht mehr gurid, und fo lichen nur die hiſto— 
riſchen Madyte ubrig u. ſ. w. 

Es bevarf nur fehr unwejentlider Stride und Gor: 

tecturen, und man bat die parijer Gorrefpondengen neue⸗ 


jten Datumé, wie wir fie oft genug in den ,,@rengboten” 
angetrofien. 

Bon dem pweiten Bude: „Die Reftauration ver 
Kirche“, könnte man meinen, ¢6 fei geidrieben, um alle 
penfbaren und möglichen Bitterfeiten gegen Chateaubriand 
absufegen, ganz wie man geſagt bat, Schmidt's deutſche 
Literaturgeſchichte fei geſchrieben, um alle denfbaren und 
möglichen Snvectiven iber Gutzkow auszuſchütten. Schmidt 
weiß es ganz genau, daß der größte Theil von Chateau: 
briand'é Ruhm von vem Umftande herrührt, daß der 
Didter cin fo auferortentlid) liebenéwitrdiger Don Quan 
gewelen, der gwar ,im Alter ein either Gee geworden“, 
an dem ſich aber „alle fpatern Dichter Frankreichs be— 
raujdt haben’, In dem Sündenregiſter, das ifm mit 
inguijitionsmafiger Genauigkeit vorgerückt wird, figurict 
e8 obenan, tag Chateaubriand, alé er im Gril in Eng— 
land lebte, eine PfarrerStodter fennen gelernt, und obwol 
verbeirathet, cine fo glibende Reigung au dem ſchönen 
Marden gefaßt, daß er fic) nur durd eilige Flucht yu 
retten vermodt, Auch ijt es unverzeihlich von dem Did: 
ter, Daf er feine Frau fo lange und fo arg vernadlaffigt 
bat. Die Aermfte! Ob und womit fie ſich der Vernach— 
lajiigung getröſtet, ift ihrem Ritter Sulian Schmidt nidt 
befannt. Sm zweiten Bande (S. 101) lieft man: 

Die meraliſche Pedanterie, die an alle einzelnen Falle dens 
felben Maßſtab legt, jene Gellert'ſche Spicßbürgerei, die den 
ehrlichen Reitknecht höher flellt, alé den fiegreidjyen Heiden, weil 
man ibm weniger zur Laſt legen laun, cignet ſich ſcheu am wes 
nighen für die Geſchichtſchreibung. 

Andern Lehren und Vorſchriften yu ertheilen, verſteht 
Schmidt vortrefflich, aber für ſich ſelbſt, der vod fo lei: 
denſchaftlich gegen alle Monopole und Eremtionen de— 
clamirt, nimmt er — exemplum docet! — Eremtionen 
in Anſpruch. In den Dichtungen Chateaubriand's trifft er 
„Herzenskälte, verbynden mit erhitzter Einbildungökraft““; 
von einem ſeiner Briefe bemerkt ex, „derſelbe fei aud dem 
Innerſten feiner Seele geſchrieben und werfe cin unheim— 
liches Licht auf die Einöde dieſes vermeffenen Herzens“. 
Sn den ,,Natchez” muf man von , ter wiiflen Formlofig- 
Feit abjeben”, und findet dod blos „Schönheiten blutiger 
Mt’. Man nehme die entfeplide Scene, „welche auf die 
Grmordung Rene's folgt. Das Herg wird Frank in diefem 
Leichenduft, in diefer Miſchung des Gefpenflijden und der 
Wolluft; es ift eine durch und durd verdorbene Lhantafie, 
vie ſolche Seenen ſchaffen kann. Gelbft in der Perle des 
Werks, in ver Gpifode der Atala, webt eine Fieberluft.“ Der 
„Geiſt des Chriſtenthums“ ift nidté als „das phantaſtiſche 
Spiel mit kirchlichen Formen“. Wenn Chateaubriand am 
Jordan nieverfniet und Waffer in eine Flaſche füllt, vas 
nadbmalé bei ter Taufe ded Herzogs von Borbeaur an- 
gewandt wird, wenn ev ſich in Jeruſalem die Ritterweihe 
geben und mit dem Sdwerte Gottfried von Bouillon's um— 
giirten läßt, ift er in des Verfaſſers Augen „der Ritter 
yon La Manda und aus Rene's dämoniſcher Natur wird 
cin fomifded Bild’. Reneé und Chateaubriand werden 
formlid) identificirt; fo ungefund diefer Eharafter, fei der 
Didter felbft: ‘ 


Ge liegt etwas Daͤmoniſches in diefer Natur. eine unwiders 
feblidje Macht der Zerſtörun 
gin ded Todes ficts in die Porieltungen ber Liebe zu miſchen. 
diefe Beratung geyen fein eigenes Gefühl in dem Nugenblid, 
we er aufs höchſte eutzückt gu fein glaubt, died quälende Gefühl 
der Beere auch im Genuß, diefer Durft nad) einer unendliden 
BVeiriedigung, die ibm nie gu Theil wird, weil er thr fein ins 
neres Leben entgegenbringt: das ift der Typus des modernen 
Gpifurdi¢mus im Gegenfag jum einfachen Gpifuraiemng des 
vorigen Jahrhunderts. Ge if cin Genuß, der gewiſſermaßen 
feine eigene Sindhaftigheit fühlt umd im diefer ſchwelgt. René 
ſpottet und verachtet, auc) we er glüht; er verachtet im Grande 
ſich felbft, und nur ein gebeimet unbefanntes Etwas in feinem 
Imern, bag fein anderer ergründet, von bem er felbit nicht 
weif, wad es ijt, bleibt ihm beilig. René hat das ſtolze Ge: 
fabl, von Feinem begriffen zu fein, vielleicht auch von Mett 
nicht u. ſ. te. 

Schmidt hatte ſich die Lange dev Auseinanderſetzung 
erjparen fonnen; wit fennen dad Raifonnement ganz hin— 
linglid aud den „Grenzboten“. Das Verdienſt fei ihm 
nicht vorenthalten, daß er Chateaubriand's Bild zur Ca— 
ricatur verzerrt bat. Nur wenig beſſer ergeht es den 
übrigen, meiſtens febr bedeutenden Koͤpfen, mit denen ſich 
der Abſchnitt beſchäftigt; die Laharpe, Rivarol, St.-Mar- 
tin, Maury, Bonald, Maiſtre, Yamennaié, Lacordaire, 
Montalembert u. f. w. finden wenig Gnare vor Schmidt's 
Augen; ibre principielle Richtung ijt ibm zuwider. Bis 
in das Rohe und Brutale verfleigt ſich vie Heftigkeit ver 
Ausfalle gegen Veuillot. 

Das dritte und legte Bud ves erſten Banded nennt 
ſich „Verſuche einer Vermittelung“. Die Erſchütterungen 
der Revolution hatten in ver franzöſiſchen Gefellſchaft eine 
tieſe Kluft hervorgebracht. Gs waren nicht mehr blos die 
Antereffen und Neigungen, welche die Menschen trennten, 
e8 waren die Ideen; beide Parteien redeten eine ganz ver— 
ſchiedene Sprache, die cine verftand dic andere nidt mehr. 
Sede der beiden Seiten enthielt etwas, was der Nation 
unentbehrlich geworden war: man wollte feine der grofen 
Grrungenfdaften der Aufklärung aufgeben, man ſuchte 
aber doch fiir fein Herz cine Stätte, wo e8 ſich in die 
unfidtbare Welt vertiefen und unbeiret burd den Lärm 
des Tags feinen Träumereien nachhängen fonnte, Zwi— 
ſchen den Extremen, die ſich im wilder Leidenſchaft gegen— 
überſtanden, ſuchte die franzoöͤſiſche Nation nad einer ge— 
ſunden Mitte, fie ſtrebte den verlovenen Schwerpunkt wie— 
derzufinden, in dem der Verſtand und dad Gefühl ſich 
begegneten. Dazu fonnte weder die alte revolutionire Schule 
verhelfen, nod die neue chriſtliche Schule, denn beide ver- 
Teugneten einen wefentliden Theil der franzöſiſchen Ge— 
ſchichte. Die Vermittelung, das Ausfillen ver Kluft wird 
von dex genfer Schule übernommen. Dan verftebt unter 
ibe nicht eine zuſammenhängende Partei von geſchloſſenen 
Ueberzeugungen und beftimmter Organifation, ſondern eine 
Reihe von Schriftſtellern, die durch ihre Geſinnung und 
Cultur miteinander zuſammenhängen, die von der Auf— 
llãrung ausgehen und ſich durch einen innern Proceß ihres 
Denkens und Empfindens gu jener höhern Ideenwelt auf: 
ſchwingen, welche das vorige Jahrhundert vernichtet zu 
haben glaubte. In dieſe Kategorie werden von dem Ver— 
faſſer Recker, Mallet du Pan, Frau von Staél, Frau 
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Diefe Neigung, dic Vorſtellun⸗ 


von Genlié, Frau von Krüdener, Frau von Charriere, 
B. Gonjtant, Sismondi, Fauriel, Barante gerednet. An 
boshaften und malicidfen Bemerfungen wimmeln die ein— 
gelnen -Gharafterijtifen, oder vielmehr pag, waé dafür 
gelten foll; von Frau von Krüdener heißt es beifpiels: 
weiſe: „Ohne ſtarkſinnliches Temperament hatte fie einen 
unſtillbaren Ehrgeiz ded Herzens; fle war eine fpiritua- 
liſtiſche Kolette, die Welt follte ſich mit ihr und ihren 
Empfindungen beſchäftigen. Darum fprad fie gern von 
Liebe, gleichviel ob von der irdiſchen oder dev himmliſchen.“ 
Aud habe fie es verftanden, ,,ibr Buch auf cine Weife 
yu colportiren, in der ſelbſt die Qnouftrieritter unferer 
Beit mit iby nicht wetteifern finnen’. Greurfe über die 
cEleftifden Philojophen, deren Wirlkſamkeit hauptſächlich 
in dad erfte Viertel des 19. Jahrhunderts fallt, über 
Maine ve Briand, Noyer- Collard, Goujin, Jouffroy, 
Yerminier, Simon, Remuſat endigen ven Band, nidt 
aber dad Bud. 

Die Fortiegung ded dritten Buchs erdffnet den zwei— 
ten Band, Dieſe, Fortjegung zerfällt wieder in zwei 
Kapitel; dag legtere zieht die Literaturgeſchichte und Kritif 
in den Kreis ſeiner Betradtungen, Dinner wie Bille 
main, Girardin, Nifard, Saint: Beuve, Vatin, Planche, 
wahrend das erfte auf die hiſtoriſche Schule eingebt, auf 
Guijot, Broglie, Salvandy, Saint-Prieſt, Thierry, 
Carne, Raudot, Tocqueville, Mignet, Thiers, A. Carrel. 
Wir halten died Mapitel fiir dad bejte, was die geſammte 
Arbeit bietet. Hier Hat Schmidt ſelbſtändige Studien ge- 
madt, iſt wobl orientivt und ju Hauſe. Wud die Ge— 
wohnheit des Lajterné und Blasphemirend tritt in den Hinz 
tergeund. Störend bemerfbar macht ſich Dagegen dad Un— 
organiſche und Abgeriffene der einzelnen Artikel; es wird 
ſehr offenbar, wie das Ganze Feinedwegd aud cinem Guß, 
fontern mojaifartig gufammengefiigt ijt. Aud diefer Ent— 
fiehung evflart ſich cin weiterer Tavel, der die Darſtel— 
lung treffen muß. Qn einem Grenzbotenfeuilleton mag 
es ganz am Orte fein, wenn ver Lefer in dad befdeivene 
Simmer eingeführt wid, welches Mignet und Thiers ge- 
meinſchaftlich bei ihrer erfien Anfunft in Paris bewobhnten, 
wenn Thiers alé ein kleines Mannden beſchrieben wird, deffen 
Wendt durch cine grofe blaue Brille entftellt wurde, der 
beftindig ſpöttiſch laͤchelte, der aber and fiber alle Dinge, 
fiber Runt, Wiſſenſchaft, VPolitik mit fo frappirender Ente 
ſchiedenheit yu ſprechen wußte, daß man ibm ein Mint: 
fterportefeuille prophejeite u. ſ. w. In eine iteratur- 
geſchichte, die cin wiſſenſchaftliches Werk gu fein praten: 
birt, diirften dergleichen Züge faum hineingehören. Thiers 
wird übrigens ju cinem Bertreter des gefunden Menſchen— 
verfianded gemadt, der nun einmal nirgendé feblen fann: 
„Thiers ift conftitutionell gefinnt, weil er es alé dad 
beſte Mittel betradtet, den Biirgerftand und feinen bon 
sens jum Mittelpunkt ded Staatslebens yu machen“, und: 
„Niemand fonnte verfennen, daß Thiers in viefer drän— 
genden Lage (1848) unter allen Mitglieder der Ratio: 
nalverfammiung den gefundejten Menſchenverſtand ent: 
widelte.” Gegen Mignet wird mit Redht der Vorwurf 
erhoben, er Gabe dad liberale Bublifum mit feiner ,,@e- 
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ſchichte der Nevolution’’ daran gewöhnt, es mit dem poli⸗ 
tijden Gewiſſen leicht zu nehmen: 


Verſonlich verabſcheute ex die Greuelthaten von 1793 aufe 
ochſte aber er weiß ſich mit den Umſtänden abzuſirden. Er 
rd bie Geſchichte wie einer dar, dev wahrend der Revolution 
nerft gu Fafavette, dann yu Briffot, dann yu Danton, gum 
ohlfahrtoausſchuß, gu den Thermideriern, gu Bonaparte, jum 
Railer gebalten hatte, und der endlich mit ben befannten Mare 
—— ind Lager der Reſtauratien übergegangen ware. Solche 
anner gab es in der That, Manner, an denen perſonlich fein 
Flecken haftete, die ſich aber in Perioden der Leidenſchaft überall 
ber leidenfchaftlichiter Partei anſchloſſen, weil diefe zugleich die 
ſtärklſte war. Aber dap es ſolche Maͤnner gab, bas es fie in 
einer fo grofen Anzahl gab und dag fie mit fo großen Talens 
ten auggefattet waren, das war — der Grund, warum die 
Revolution einen fo unheilvollen Verlauf nahm. Alle Achtung 
vor ihrer Einſicht, fe waren doch nur politiſche Mantelträger, 
und es ift febr ſchlimm, wenn ix ben Mlantelivagern bee Kern 
der politiſchen Einſicht geſucht wird, 


Auch die Einleitung zu der Charakteriſtik von Thiers 
und Mignet enthält manche zutreffende Bointe: 


Man verſteht die ſchnell eintretenden Kataſtrophen der frane 
zoͤſchen Zuftaände innerhalb dee letzten Johrzehnde erſt dann, 
wenn man die Stimmmgen und Geſinnungen durchforſcht, die 
fie nicht gerade herbeitubrien, aber die ihnen entgegenfamen. 
Bum Gintritt einer Thatſache gehören nod) viele Umſtande, die 
fid) injofern ber Berechnung entiichen, ale fie nicht and dem 
allgemein fittlidhen Geift Hergctviter werden loͤnnen. Bei cinem 
fo tlaſtiſchen Boll wie die Franzoſen mus der Sunder gerade 
in cjnem beflimmten Augenblick aufgehauft fein, dag ver eleftriſche 
Strahl ibn trifft, und 6 ware vermefien, nachträglich bie tnnere 
Mothwenrigheir aller jener Mevoluttonen beweifen gu wollen. 
Die Bulirevelution war zu vermeiden, auc) die Februarrevolu⸗ 
tion; aber da fie einmal feintraten, wurte thre Richtung durch 
bie friher vorbereitete Gefinnung feſtgeſtellt. Der Thermometer 
der ofentlichen Geſinnung tft derjenige Theil per Literatur, der 
fic) auf die Wirklichfeis bezieht; nicht die cigentlidje periodifeie 
Piteratur, fiir die es ſchwer fein würde cine mitilere Propor⸗ 
tionale gu finden, fondern cingelue Werke, die durch ihre une 
mittelbare Wirfung beweiſen, daß fle die Etimmung ber eit 
getroffen haben. Die Gulirevolution verfleht man nur ans Thiers 
und Mignet, die Rebruarrevelution nur aus Lamartine, Yours 
Blane und Michelet. 


Im vierten ung fünften Bud, „Die romantiſche Schule" 
und ,,Die fociale Bewegung", empfängt man ven Gin- 
vrud, alg befande man ſich in Unterbaltung mit jemand, 
deſſen bisheriges Meden gwar Feinen Zweifel darüber ge- 
lajjen bat, dag derſelbe eines ſehr gallidten Temperamenté, 
von dem man aber doch villiged Deliriren nicht erwartet 
hatte. Was Schmidt über die deutſchen Nomantifer zu— 
fammengelaftert, ijt nur cine fhwade Leiſtung tm Ver— 
gleich zu feinen Lriftungen ber vie franzöſiſchen Noman: 
tifer. Seder von ihnen ijt cine ,, Raffandra, welde von 
der Welt mit äußerm Glanz verebrt, welde in Sammt 
und Seide gefleivet fein und Schildkrötenſuppen und in— 
dianiſche Vogelneſter verfpeifen will’. In der Special= 
revue eröffnet Yamartine den Meigen. Wie Chateau— 
briand Schmidt's Prügelknabe im zweiten Buche ded erften 
Banded, fo ift Lamartine der Prügelknabe im vierten 
Bude des gweiten Banves. Bu den Sünden dieſes Au— 
tors gehört ed, daß er „ſchon als junger Mann fein 
eigenes Bimmer erbielt, cine Ubr, ein Reitpferd und ein 


Gewehr, und fid der Schätze einer Leihbibliothek bemäch— 
tigte“. Das meifte, was er geſchrieben, 

ift nidjt blot in Bezug auf den Juhalt von einer erfchrectenden 
Mullitat, ſondern aud) in der Form cine Sudelei;.... wabrend 
des ganzen Lebens hatte ſich bei ihm die Wirklichkeit nue in 
blendenden ‘Phantafiegemalden geitend gemacht, feine Secle war 
dex eingige Wittelpunfe feines Lebens, fein einziges Beſtreben 
cine vornehme und feelenvolle Haltung, feine Beobachtung fam 
auf Hallucinationen heraus, feine Handlungéweife wurde durdy 
gata ¢ Gingebungen beftimmt, feine Ideale gingen gleich Wol- 
engebilden fortwabrend in ihe Gegentheil fiber. Gr bat aller 
Welt Hoflicfleiten gefagt, aber geliebt hat er niemand ale fi 
jelbjt. Seine Virtuofitat in der Traumerei war niemalé dur 
cin eruſthaftee Studium, niemals durch cinen maunlidjen Gee 
danfen unterbrodjen; .... am liebſten veriveilt Zumartine bei ſei⸗ 
nen eigenen Grimaſſen; fein mildest, verflartes, bumanes wud 
bod) fpivituelles Laͤcheln wird des Breitern erplicirtz wenn er 
fiber etwas nadjoentt, fo wird die Haltung dex Arme, des 
Kopfes, die verſchiedenen Stirnfalten gründlich auggemalt..... 


Nad folden Proben über Lamartine, über das grime 
Holy, Fann man errathen, was an Urtheilen und Epi— 
theten flit bad dũrre Holy übrig bleibt, fir Prosper Me— 
rimee, Courier, Bazin, A. be Muffet, Capefigue, B. Hugo, 
Gautier, A. de Bigny u. a. 


Unter den Socialifien werden die PLilofophen Saint: 
Simon, Fourier, Gabet, Lerour, Reybaud, Buches, 
XY. Blane, Prourhon von den ,,induftriellen Romanſchrei— 
bern’, U. Dumas, Jules Janin, Alphonſe Karr, Souli¢, 
&, Sue, Baljac, George Sand geſondert. Die Farben, in 
denen Schmidt hier malt, haben ihre Berechtigung, obwol 
weniger brennend Moth und Greil aud vem Swede gez 
niigt baben wiirde: 


Es waren krankhafte Gebilde eines Opiumrauſches, und mit 
tem Sinn fir Wahrheit war aud) dad Gewiſſen geſchwunden. 
Da man an nichte mehr glaubte, fo combinirte mon querit 
Stoffe, die niche zuſammengehörten, dann flellte man dieje Aus— 
qeburten der Willfür ald die Ideale der Sulunfe dem wirflidyen 
Leben entgegen. Cine unheimliche Tolerany rechtfertigte nicht 
blos die Leidenſchaft, nicht bles das Berbredyen, fondern auch 
dad Lafter, und wad bad Unerhörteſte iſt: diefe Eophiften, die 
aud) das Wirerfinnighe zu rechtfertigen und gu erfliren unter: 
nabinen, geberdeten fic) ale Gharlatane, fie verfpradjen allen 
Leiden der Geſellſchaft abjubelfen, eine neue Religion und cine 
neue Weltorbuung herzuſtellen. So geht in lester Juſtanz die 
Romantif durchweg mit dem Socialismus Hand in Hand; fie 
predigt bie Fmancipation des Weibes, die Aufhebung der Armuth, 
die Gleichheit aller Menſchen, die Geburt cinco neuen Gortee, 
die Erloſung ded Teufela; man hat fid) vom Srandpuntte ber 
Meralitat darüber flandalifirt, aber wae follten diefe Induftries 
ritter anberd ſchreiben, alltaglidy den abgeſtumpften Gaumen ber 
Leute durch cin neues Gewürz gu figeln? Das Mirtel, diefe 
feltjamen Glaubensſatze zu vertheidigen, fanten fie in der maz 
terialiftifejen Analyſe. Die artiſtiſche Bildung hörte auf, bas 
gegen wetteiferten die Romaufſchreiber, Handbücher ber Medicin, 
der Chemie u. ſ. w. auezuſchreiben und ihrer Vhantafie nach: 
zuhelſen, indem fie die Noſizbucher ber Aerzte und die ,, Gazette 
des tribunaux‘' romantifirten u. f. w. 


Wir fügen hingu, der Literarhijtorifer Schmidt macht 
ſeine Literaturgeſchichte, indem cr wetteifert, die Romane 
dieſer Romanſchreiber audzufdhreiben, Bon Dumas, den 
Schmidt nod den ,,unbefangenften unter den Apoftein ved 
Inſtincts“ nennt, beift ed: 

Die Nachahmung ber Natur, und gwar der roh- innlichen 


Natur, wurde feine Aufgabe, an die Stelle des Gefühls ſetzte 
ev die ierde, an Stelle der Liebe den Trieb, an Stelle dev 
geiitigen Grregung bas Blut. Gr femnt mur die Stare, die 
begebrt, und die Schwaäche, die ſich fügt. 

Die blinde fanatiſche Wurh, in vie ſich Schmidt bet 
ber Darftellung der romantiſchen Schule von vornherein 
verfegt, ſchließt jede gerechte Wiirdigung aus. Gewiß 
bieten die Leiftungen der Romantifer vem begründetſten 
Fadel Anhalt; vie Schule jerod in Bauſch und Bogen 
alé unſittlich und wahnwitzig verſchreien, iſt jedenfalls 
unrecht. 

Wir können ſchließen. Wie haben wir gelacht, wie 
mitleidig die Achſeln gezuckt, wenn wir als Kinder von 
den Kindern aus Hameln laſen, die ſich von dem Rat— 
tenfänger blauen Dunſt vormachen ließen! Die Geſchichte 
wiederholt ſich jeden Tag, nur daß die Acteurs nicht die 
kleinen, ſondern die großen Kinder ſind. 
nicht, um mit unſerm conereten Fall gu endigen, eine 
Beit nidt Leute gegeben, von denen Julian Schmidt fiir 
einen Kritiker und Hiftorifer gehalten worren ift? 

Thaddaus Lau, 


Radetzky's Denkſchriften. 

Denkſchriften militäriſch-politiſchen Inhalte ang dem handſchrift⸗ 
lichen Nachlaß bes k. k. oͤſterreichiſchen Feldmarſchalls Grajen 
Made Rey, Stutigart, Cotte. 1858. Gre. 8. 2 Thlr. 
26 Mgr. 

Die Sammlung ver Denkſchriften Radehly's bildet eine 
Ergänzung der 1858 erſchienenen fegemannten biographiſchen 
Slisse „Der k. k. oſterreichiſche Feldmarſchall Graf Nas 
dezty“ (ogl. Mr. BG od. Bi. f. 1808) umd iſt bem Verſaſſer 
ber letztern, welchen dic allgemeine Stimme ſchon genannt bat, 
bereits ver Jahren von bem verewigten Feldherrn übertragen 
worden, jedoch mit der auodrücklichen Weiſung, ſolche erſt nach 
feinem Tobe yu veröfſentlichen. „Was bier dem Leſer geboten 
wird, ijt dutchaus den eigenhändigen Goncepte det Feldmar— 
ſchalis entnommen oder nach deſſen Dictaten niedergeſchrieben; 
einiges auch bloc nad) feinen Ideen ausgearbeitet, obſchen im: 
mer wieder durch ibn ſelbſt verbeſſert. Seine Beſcheidenheit 
erlaubte ihm nicht ver die DTeffenlichkeit zu treten, ſolauge er 
nod) am Leben war, Gre ſcheute nichts fo ſehr ale cine eiuſei⸗ 
tige Meitif, ein Verlennen feines reinen Strebens.“ Wir nebs 
men das Gebotene mit Freuden an, Was fann intereſſanter 
und belehrender fein, ald die Gedanken eined großen Mannes 
zu lefen, dev auf dem Felde dev Ctaatefunit, ber Heeresorga- 
nifation und Apuintiration in cimer langen ruhmvollen Lauf⸗ 
bahn gewirlt und dieſe als Feldhert fo glorreich befehlojien hat! 
Der Herausgeber hat rect: die kriegewiſſenſchaftliche und friegé= 
hiftorifche Siteratur wird Radetzly's Denkſchriften nicht unbeach⸗ 
tet Lajjen founen; und wenn dic Kritik, befonrers die junge, 
leichtfertig mit dem Wort ijt, bier mag fie Achtung lernen vor 
dem Medanfen, dem eine grofe Seit, welche das jungere Geſchlecht 
faum nody verfteht, sur Grundlage und die eigene Leiſtung zur 
Legitimation dient. 

Su der erwafnten biographifdjen Stigze ik bereité angedeuter, 
bag der Berewigte nit blog ben Degen, fondern arich die Feder yu 
fubren verftand. Wie ware er aud font Chef dee Meneralftabes 
ber Armee gewefen! Gr ſchrieb bis in die letzten Jahre feines 
Xebend viel, germ und auch mit großer Leichtigleit. Die Reibe 
ber Denlſchriften, welche uné mitgetheilt werden, beginnt mit 
bem Sabre 1809 und endigt 1834. Ge find deren 66, Viele 
baven find ſchon in ber biographiſchen Stizge berührt worden, 
auf welche wir verweiſen. Go die Anſichten ber die oberfte Kriege⸗ 
fille, mit welchen dic Sammlung eroffnet wird umd viele dex 





Dover bat es 
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Memoires, Inſtructionen und Operationéentwirfe aus den gros 
fen Rriegen von 1813 und 1814. ,, Meine Anfichten”’ it die 
gweite Denlſchrift betitele; fie berührt die Laye —— nach 
dem Frieden yon Wien, und findet dad einzige Heil der Sufunfe 
im ber ju ftirfenden Webrfraft, Er erwagt mit Grindlichfeit 
bie Mittel dazu, auch die finangiellen, und geht dabei in das 
fleinfte adminittrative Detail cin. Wud) die machjende Theurung 
und der dadurch erzeugte Mothſtand des Militaré wird ing Auge 
gefaßt, und Abhülſe durch Naturalien, felbft Uniformftide fur 
Vffigiere vorgeſchlagen. Damals ſchon die Klage; was ſoll 
erit die heutige Generation jagen? Gin ,,@utwurf yu einer Suz 
firuction fair die Gencralcommanden, die Sutheilung der OF 
figiere ded Genevalftabes betreffend“ ven 1810 enthalt fiir die 
Beldhaftiqung der leptern ſehr paffende Beftimmungen. Gleich⸗ 
jallé von 1810 find die „Auſichten über die Streitfrajte bei 
Auobruch cined Kriegs zwiſchen Rußlaub und Preußen einerfeité, 
gegen Polen und Fraufreich andererſeits“, wobei ſich der Verfaſſet 


SDeſterreich verbindet mit Franlteich denft, entweder defenſiv oder 


offenfiv und bie Baſis der Operationen fir beide Balle ermittelt. 

Die beiden folgenden Denkſchriften: „Ueber die Veſchaäftigung 
der Difigiere bes Generalquartiermeiferftabes’’ und ,, Suftruction fir 
tinen bei einer auswärtigen Geſandtſchaft yugetheilten Offizier’’ 
fonnen nody heute für normal gelten. Wir empfehlen fie bejone 
ders dev Aufmgrijamfeit, „Betrachtungen aber einen finftigen 
Krieg des Haufed Oeſterreich“ von 1811 rathen zur Feftiegung 
eines gwedmajigen Vertheidigungsſyſleme an feinen wellliden 
und nordoitlicken Girengen, weil Deſterreich durch den Frieden 
von 1809 den groften Theil feiner durch die Natur ſelbſt ges 


| biloeten wejtlidjen Girenybarriiren verloren Habe und die gang 
von Napoleon abbangige Madr in Polen gu bedeutender Starke 


augewachſen ſei. Der —— iſt, dem Feinde durch ein 
wohlgeordnetes Syſtem von Befeſtigungen feine kürzeſte Dpera⸗ 
tiondlinie, dic Donau, aut ſperren und gegen Polen vie Defen— 
fionvlinie jo weit zurückzuziehen, bis fic) Bunfte finden, wo große 
Landſtrecken mit mafiyer Truppenzahl zu decen find. Gin ,,Rure 
jee Ueberblick der Beweggrüude“ gu gleichzeitigem Anfany dieſes 
Werfs, jowie ber möglichen Einwendungen der oberſten Finanz⸗ 
ſtelle unteritigt bie vorige Schrift. , Dem Staate kann fein 
Opfer zu groß fein, wenn er dadurch ſeine Sicherheit und die 
Grhaltung ded Gauzen evlangt. Solche Summen find auf große 
sinfen gelegt’, tauten Radepfy's Worte, welche fir alle Zeiten 
gelien, beſonders fiir foldje, wo in ber triigerifdjen Hoffnung 
auf einen ewigen Frieden um jede nod jo nothwendige Fors 
berung der Wehrkraft gefeilſcht wird. „Mittel um in militäriſch⸗ 
politiſcher Hinſicht in einer genauen fortlaufenden Keuntniß yu 
fein’, gibt dex Bericht vom Februar 1812 an, welchen ber Kaiſer 
liber dieſen Gegenftand von Radetzlh gefordert Har. Dieſe Mits 
tel werten heute von allen grofen Mächten angewendet: bei den 
Wejandtidjaften attachirte Offiztere, gebcime Bereifung der wich— 
tighen Operationsitragen, ein Kuneſchaſftaſyſtem an ver Grenje, 
eine Gentralflelle fir das Nachrichtenweſen. Run beginnt die 
Reihe der Deulſchriften aus den grofen Kriegdjahren, die wir 
alé wichtiges Material fiir die Geſchichte derfelben, die nod 
immer nicht zum Abſchluß gedichen iſt, bezeichnen. Sie erbals 
teu ihr fpecielles Intereſſe eigentlidy erft in Uerbinbung mit 
dieſer. Su der biegraphiſchen Skigze ift überall ihre Entitehung 
bezeichnet. Radetzly ſprach fic) , Ueber die Aufſtellung einer Armee 
juc Bermittelung eined dauerhaften Heiedens unterm 17. Mary 
1813 aué und nabm durin ſchon Frankreich alé muthmaßlichen 
Gegner an; „Ueber die Mittel und Wege, weldye den combis 
nitten Armeen ju Gebote fichen, um die Macht des Feindes 
ju brechen“, iſt der Titel einer Denkſchrift, ebenfallé vom 
Mary, worn er die Anfgabe fur das ruſſiſch- preußiſche 
Heer ficht, die Binie zwiſchen Erfurt und Bamberg gu gee 
winnen, um die Streitmadjt bes Feindes in Nord- und Sid- 
deutſchland zu trennen (alfo cin ſtrategiſches Durchbrechen) und 
dutch bie hier gewonnene Bafis jeded weitere Borgehen auf der 
DOperationslinie gegen Franffurt und Maing yu fichern, wabhrend 
Defterreich feine Macht im Donauthal fammelt und gegen ben 
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Bodenfee operirt. So fam c# befanntlich nicht, aus vielen Grün— 
ben. Bon Mai it das „Memoite fiber die Aufitellung und 
Bedürfniſſe ver Objervationsarmee in Bdhmen ‘, in weldyem ans 
enommen wird, dap ile denſenigen Theil, dee ſich yemafigten 
Grichensbebingunaen abgeneigt jeigt, mit Waffengewalt dazu 
gwingen foll, und dak diet aller Wahrſcheinlichkeit nad Franf⸗ 
rei) fein werde, Daranf find die Wntwiirfe berechnet. Für 
bie mene Armeceintheifung werden ſelbſtaͤndige leichte Divifios 
nen vorgeſchlagen, die auch gebilbet worden find, Gin zweites 
Memoire handelt „Ueber den Swe der Operationen und deren 
muthmaglidjen Gong, fowie die anguwendenden Mittel““, aud) 
vom Mai 1813. Radetzky fieht voraus, dag oie Verbündeten 
ſich nicht an ver Elbe halten werden, hofit aber, bab fie die 
Oder behaupten fonnen, bid Deſierreich fo weit ſchlagfertig fei, 
ben groften Theil der franzöſiſchen Sreeitfrafte auf ſich zu gieben. 
„Ueber den Waffenſtillſtand' jagt er, was angeſichte der whaglicht eit 
geboten fei und was Oeſterreich zu thun babe, um fein Staates 
wohl durch Waffengewalt zu ſchirmen, er ſpricht ale Hauptzweck 
bes gemeinſamen Dperalloneplane aud: bles mit der Haupt— 
armee die Offenfive zu ergreiſen, mit allen ondern Streitfraften 
aber ſich defenfiy zu verhalten, bit Napoleon's Hauptmacht gee 
ſchlagen fei. In ciner folgenden Gingabe „Ueber dad Avancement 
ber Stabsojitziere ded Generalquartiermeiſterſtabes““ beflagt ſich 
Radetzky, das diejelben im dieſer Berichung flark beeintradtigt 
würden: dad ijt felidem etwas anders gewerden, nicht wahr, 
meine Herren? Fin furgweg ,, Memoire’ überſchriebenes Doz 
cument vont Muni betrachtet vie allgemeine Kriegolage für dic 
oſterreichiſche Armee und rath, die Entſcheidung erit dann yu 
ſuchen, wenn die Alliirten, dic er Ende Suni an der Weichſel 
vermuthet, den Feind won port zurückgeworfen haben. Dies 
Memoire ſcheint früher, als das yorige, aufgeſetzt yu fein; dar 
gegen halte id) bad folgende: „Was it nöthig, um die Offenfive 
unternehmungen beredhnen yu fonnen? andy vom Suni bezeich⸗ 
net, für fpdter, weil darin ſchon von den drei Armeen der Bers 
biindeten, namentlidy yom Kronpringen von Schweden die Rede 
ift, Jutereffaut find ,,Ginige Gedanfen über dic Ergreifung der 
Offenfive aud Inneroöſierreich gegen Tirol und Italien“, werin 
bie beſondere Wichtigheit und der hohe Werth von Tivol, (das 
mals nod bairiſch) dargeſtellt wird: Tirel als dat cine, Böh— 
men alé bas jweite Bollwerk der Weſtgrenze, um ras Donaus 
thal yu beſchüßen, in welchem durch groge Bricenfoyfe die 
Gommunication zwiſchen beiden Landern yu ſichern ware: Tirol 
flanfire guqleid) Italien und Bohmen Norddentichland, wie fidy 
jetzt (1513) deutlich zeige. Dieſe Denkfchrift enrbalt aber noch 
mehr, ald the Titel beſagt, fie ſpricht fic) freimüthig uber Defter= 
reichs Politif von 1812/13 aus. Es habe dew gunſtigen Moment 
verfanmt, ale Napoleon in Rußland unterlegen; jest bedurfe 
es groͤßerer Anſtrengungen, um daſſelbe Nefultat zu erreichen, 
welches früher mit geringern Opfern und quoderer Sicherheit zu 
erlangen geweſen. Bote aber Oefterreich zu irgeudeiner Aus— 
leich ung dic Hand, wodurch Napoleon ſeinen Ginflug auf Deutſch⸗ 
and behielte, fo unterſchreibe es fein Todeeuttheil. Mur Krieg!“ 
heift das Thema, welches dann mit wahrer Begeiſterung und 
Siegeszuverſicht ausgefubrt wird wud fpeciell die Offenſive 
* Tirol und Stalien behandelt. Das ftraregifee Bor- 
chreiten iſt in drei Zeitabſchnitten dargeftellt. Wir empfeh⸗— 
len dieſen Aufſatz unſern Fachgenoſſen gang befonders. Der 
Entwurf einer Inſtruction fir pag erſte Armee + Referves 
corps’ und cin gleidjer fiir bad zweite, beide vem Juli, ents 
halten deren Bejtimmung, ras Donauthal und Wien gegen cin 
Bordtingen ber Baiern und ves Bicefdnigs aus Stalien gu 
fidern. Hierauf folgte die ,,Etarfe der franzoöſiſchen Armee 
und Mufitellang der verbündeten Memec’ am 19. Muguit, alfo 
bei Eroffnung ded Herbitfeldjugs. Aus bem Monat Septeme 
ber erhalten wir 13 verſchiedene Denffariften, gum größten Theil 
Dperationéentwirfe, die wir, den Naum und Jwe d. Bl. im 
Auge, bier nicht eingeln verfolgen fonnen, die aber aufmerkſam 


ihre Verftdrfungen evwacteten. Radesfy warnt in den ,, Grunds 
jagen’’ vor einer Vereinigung vieler Streithrafte, alfo ver Haupt⸗ 
arme¢ mit Bernadette over Blacher, wodurch ein unbeholfener 
Koloß entiidnde, dem nur ein Gott gleiden Willen und glei— 
den Gehorſam einzufloßen vermoöchte. „Wir würden vereinigt 
tir Armee bes FZerres.““ Er rath yum Frmüdungefriege, wobei 
ch aber wol cine finnentitelente Auslaſſung im Druck eingefeyli- 
chen: ,, Wir fonnen ihm nur dadurch vernichten, daß wir ibn in 
Rube laſſen (d. h. niet), ihn unanfhorlidy in Detailgefedten 
ermiiden, ibm jedes Gubfiftengmittel entyiehen’’, wenn der erite 
Sag nicht dad Vermeiden ciner Hauptſchlacht bedcuten fell, Raz 
degiy's Schreibart tft aber fontt fo flar wie feine Anſichten. 
Su den legten dieſer Schriftſtücke ik nun fdyon die bairiſche 
Armee mit beriibrr, für Meneral Wrede cine Ynftruction gege⸗ 
ben. Rod) immer aus dem Hauptquartier Toplig, datirt vom 
1. Octeber ift cin ,, Memoire fiber den Krieg LS13", welches 
die bioher gemachten Erfahrungen yufammentagt und nur bem 
Kronpringen ven Schweden zu viel Fhre authut. Dann felgte 
die groge Linksstebung. In dem Operationtentwurf vom 5. Oes 
tober aus Marienberg lefen wir nod) immer als Hauptgrund: 
fag. daß cine Hauptſchlacht vermieden werden foll, nachdem in 
dem vorhergehenden gefagt ijt, dag tmmer auf die Haupteom⸗ 
munication des Feinded gewirft werden müfſſe. Dies ift alfo 
cin flaver Beleq über die Anſicht des oberften Hauptquar— 
tierd, Ueber die Schlacht wen Leipzig finder id) in yore 
liegender Gammlung feine Beile von Radetzky, und wir bes 
daurrn es ſeht, dag alles, was er fiir die zur Schlacht fab: 
renden Operationen und fiir die Schlacht fetbyet aufgeſetzt bat, 
nicht aufgenommen worden ijt, Manches, was nod dunfel if, 
würde dadurch aufgetlart worden fein. Dieſe Like ijt ſchmerz⸗ 
tid) bemerkbat. Der nächſte Operationsentwurf yom 29, Des 
tober fpridjt mar ven dem fernern Verhalten, dad von nun an 
„mehr alé jeither den Sharafter einer yollfommenen Offenſive 
annehmen fann'’, and es am geratheniten findct, ,,den Rhein fox 
Jort gu paffiren und jo mit vereinten Krajten fo tief als midge 
lity im das Junere von Frankreich vorjubvingen"’. Hier ſpricht 
fi) Radetzky's volle Thattraft aus. Auch in ben folgenden 
BVorſchlagen“ und ,, Wemoires fiber dic gu beobachtenden Grund: 
jage bet funftigen Operationen”, ,,iber die Nothwendigleit, dic 
Oprrationen diefen Winter fortzuſetzen“, mahnt er, „das traftig 
BVegonnene frajftiq audyufihren und feinen Augenblick zu verfaus 
men’; Inur aus unferer eigenen Bedenflidfeit fann Napoleon 
Hel erwachſen“. 

Aus dem Feldguge von 1814 liegen nur vier Schrifitiicte 
vot: „Goncentrirungspunfte fir die orci DHhaupteolonnen der 
im Junern von Frankreich operirenden verbündeten Armee, vom 
18. Januar; „Ueber die Bewegungen der Sorps des Feldmarſchall 
lieutenants Bianchi und bes Grbpringen von Hefiens-Homburg 
und Aufſtellung des dritten, vierten, fünften und fecbsten Armee. 
corps, vom 5, Marg; „Entwurf zu einer Demoenftrativoperation” 
(ale fiber Blücher's Operationen vor ber Schlacht ven Laon 
Ungewißheit herrſchte), und ein „Entwurf fir pie Oyerationen, 
fallé ber — | von Stalien fidy nicht unterwerfen follte’, 
vem 9 April, Eingeſchoben ſind „Anträge über das Botens 
meiflercorps ber Hauptarmee“, Das gum Kundſchaften, yum Kur 
rierdienſt und gu andern Werfendungen und zur Stabewache im 
Hauptauartier beſtimmt war, 

Su der Dentſchrift „Ueber das Wiedererſcheinen Na— 
poleon s in Frankreich“ ſpricht ſich Radetzky in Wien uns 
term 24. Diary 1815 dahin ans, dag die Einleitung zum 
Krieq mit ſo viel Nachtruck zu betreiben fei, „um fpates 
fens Gude Mai die Offenfive zu ergreifen ober nie!!“ 
Die Andeutungen über den Congres und den Ginfluß ſeiner 
Rinderbegrengungen befunden den politiſchen Scharfblick pes 
Helden. An dies Memoire knüpfen ſich wieder Operationsent 
wilefe, welche gwar durch Waterloo überflügelt, aber bod lehr⸗ 
reich find. Wir heben die Anſichten über Bertheid gung ded 


gelefen zu werden verdienen. Im September trat belanutlich Oberehein und Sidventichlands hervor, und die Frwagung, ob 


eine Art von Waſſentuhe auf feiten ber Verbündeten cin, welche 


und wie Straéburg erobert werden fonne ? 


Nad) dem Frieden folgt nod) eine Reihe von Denkfehriften 
alé Frucht gereifter Grfahrungen und hober militarifther Einficht. 
Der „Vorſchlag fie die Ginridjtung der cberften Geſchaͤfteleitun 
im Hauptquartier”, nocd von 1815, flellt ben Grundfag Pe | 
bas rein DMilitarifehe von tem NAdminiftrativen infoweit zu 
trennen, daß dae Militdrifde den Maßſtab geben mug, was 
bas Adminiftrative gu thun habe. Qn dem „Vortrag fiber den 
Swed ber Ucbungslager in Friedendyciten, deren Dauer und über 
die ficheriten Wege, den gegebenen Sweet gu erreichen““, 1816, 
find ſchon bie Ideen gu erfennen, welche Radegly fpater in Ita⸗ 
lien bei ſeinen berühmten Mandvern auf fo grofartige Weiſe 
auẽgefũhrt hat. Gr erflart ſich gegen die nach ,,Friebrich’s, der 
Preugen Gingigen’, Beiſpielen iberall üblich perky Anfitellung 
weier ſich gegeniiberitehender Corps, weil dabei nur berjenige 

eil im — Perjtande belehrt werde, welchem der Sieg 
ugedadht fet, der andere Theil aber auch bei der vollfommen- 
mm Anlaye ber Uebung doch fededmal ohne ſichtbare Noth und 
dfter fogar anfdjeinend gegen @hre und Pflicht dad Feld räu⸗ 
men imiifie und died im Bemiithe bed Soldaten eine Saite fei, 
die man nie anftimmen duͤrfe. Auch die höhern Cire erhiels 
ten dadurch nur cin beſchränftes Feld yur eigenen Berichtigung 
ihres Wiſſens und zur freien Anwendung der Grundfage hoher 
rer Rriegsfunft, weil cin Gefedyt mit feinen Folgen nie vorges 
Mellt werten fonne, ohne den einen oder den andern Theil gu 
binten, 
alé cin sujammengehdriged ganged Heer gu betrachten und mit 
ihm grofartige — im Ginne bes wirklichen Rriegsges 
brauche anguftellen, Ueber dieſen Begenitand wurde in lester Jeit 
tine lebhafte Diecuſſion in den Militarseithdriften geführt. Bes 
merfenswerth bleibt, daß aud) Napoleon 1. cin Gegner des Mar 
nodvrivend in zwel Parteien war, und bag fowol einft bei Bows 
fogne, alé gegenwartig bei Ghafons daffelbe nle vorgtkommen 
iff. Indeſſen haben wir yu bemerfen, daß in Preugen pit vielen 
Jahren Sahin gefirebt wird, die Mandver foviel alé möglich 
dem Grnft ded Kriege angupafen, und daß bei den legten 
Herbſtübnngen in dieſem Sinne wieder fogenannte ,, conventios 
nelle Beſtimmungen“ erfloffen find, welche alle unnatürlichen 
Vorfomaniffe gu befeitigen ftreben. 

„Organiſatoriſche Gedanken“, 1827 niedergeſchrieben, ſiel⸗ 
len den Aueſpruch an bie Spite: „Eine zu jeder entſprechenden 
Verwendung gut erganifirte Armee mug ihe Augenmerk bles 
auf die Offenſive richten.“ Was fie dazu bedarf: Haubtquar⸗ 
tier, Ordre⸗de⸗bataille, Adminiſtration, wird eingehend and klat 
erortert. Vieles davon iſt beachtet und durchgeführt worden. 
Zur richtigen Kenntniß dev Zuſtände in ber FF. Armee Damas 
maliger Scit fiefern Radesfy's Vorſchlaͤge, wie der Heransgeber 
im Vorwort bemerft, die wichtigſten Auftlärungen. In den 
»@edanten aber Feſtungen“, 1897, finden wir fiber die Türkei 
Auslafſungen, welche Aberrafeyend in bie heutigen Verhältniſſe 
paſſen. Dod lefen wir auch, was Oeſterreich thin würde, wenn 
t@ gu einom Offenfivfriege die Grengen tes , abfterbenden Reichs 
ttherfdjritte, namlich Serbien und Beenien fir unabhangig er- 
flaren, die Bolfer bewaffnen und mit in ten Krieg gegen die 
Türkei führen. Das ſteht file ben Augenblick andere. 

Gine ,, Militarifehe Betrachtung der Lage Oeſterreichs““ von 
1828 fintct diefelbe aller Defenfivbarrieren beraubt, ohne vers 
laßliche Bundesgenoffen und nur auf fic) und feine 2 Kraft 
cwiefen. Wad über die politiſchen Verhältniſſe zu den Nach— 

rſtaaten geſagt wird, namentlich über Preußen, „dem in ſeiner 
Territorialſchwaͤche unformlichſten Staat, ren es je anf dem Br: 
dentund qegeben fat, der baber cine Abrundung lebbafe wins 
ſchen, es aber nie andfprechen darf“, iſt hochſt beachtenswerth. 
Ale gefahrlichſter Nachbar wird Rußland betrachtet und fiir einen 
Krieg mit diefer Macht eine ſtrategiſche Erwaͤgung ber moͤglichen 
Operationen angeftellt, Fir bie innere Vertheidigung des Staats 
fintet Ravegly, da das she und tweife Princip, entiprechende 
Gonftitutionen gu geben, wahrſcheinlich binnen Furyem in allen 
Rintern Guropad yur Ausführung gebracht fein werbde, die gus 
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Es fei daher beffer, alle gufammengezogenen Trnppen, 


| 


: 


verlajiigite Starfe in zweckmäßig gebilbeten Laudwehren. Man 
fann nicht fraftiger fiir bas Landwehrſyſtem ſprechen als Radepfy. 
. Diefe Ginridpung ift die natürlichſte und deohalb aud) die belie. 
Sie licfert dem Staate im Verhältniß feiner Bevdiferung die 
grdpte Anzahl Srreiter; fie erhalt im Boll das Bewupefein 
lebendig, dag ed fich felbjt vertheidigt, eben dadurch alfo aud) 
cinen friegeriſchen Geiſt, dex nicht leidyt audarten wird, weil 
Diejenigen, welche ex belebt, niemals aufhoren, Birger yu fein. 
Gin folder Geiſt, auf einer ſolchen Hohe aber, macht cin Voll 
unũberwindlich. Man wird ed nicht unterjoden, viel weniger 
augrotten foͤunen.“ 

Die Denklfeprift: „Ueber den Werth der öſterreichiſchen Ca⸗ 
valerie’, 1809, ift file jeden Reiteroffigicr ven grogem Intereſſe, 
da fle allgemeine Grundfige über Remontirung, Musbildung und 
Beſtimmang ver einzelnen Gattungen, fowie über die Führung 
grofer Gavalertelorper ausſpricht, wie fie eben nur ein fo ands 
gczeichneter Reiterfihrer geben fann, Ge erinnert an cine ähn ⸗ 
hie Sahrift ded kürzlich verftorbenen preupifchen Generals Noth 
von Schreckenſtein, in welder ein vertwandter Geiſt weht, fie 
war im Sabre 1853 bem ,, Melitaer-Wodhenblatt als Beiheft 
ugefiigt. Dem Leſer d. Bi. iſt vielleicht auch noch Schrecken⸗ 
cin'é Werk: „Die Gavalerie in der Schlacht an der Moslwa“, 
crinnertidy, bad als Manufeript gedrudt in Mr, H1 b. Bl. f. 
1855 beſprochen wurde und jest in de Buchhandel gefommen 
ift. Rady feinem Tode find noch „Vorleſungen““ von thm ers 
ſchienen, anf welche wir unfere milltäriſchen Leſer hiermit auf⸗ 
merkſam machen wollen. 

Die drei letzten Denkſchriften Radbeply's find aus Mailaud 
datirt. „Ueber cine Operation der verbündeten Hecre gegen 
Frankreich, mit beſonderer Ruͤckſicht auf die Armee des Oberrhein“, 
1832, denft ber Felbhert im Sinne von 1814, fle foll gegen die 
Sulidynaftie gerichtet fein; ihre ſtrategiſchen G@rundytige find 
anf cine genaue Betrachtung des RKriegstheateré baftrt. Zwei 
Sabre ſpäter, 1834 ſpricht er ſich , Ueber die Rothwendigleit eines 
jeſten Lagers bei Maitland” aus: die Greigniffe haben ſeine Kors 
berungen jpdter nut in febr gerechtfertigt. Die letzte Arbeit 
behandelt vie Frage: „Wie fann man gute und große Heere mit 
wenig Soften erhalten?“!, aud) nod) von 1884. Sie Inipyt 
wieder an die ,,Organifaterifdyen Gedanfen” an. Das Syftem 
der Cadres und abwechſelnder Ginberufung wird fir Oeüerreich 
nicht paſſend befunden, weil bie Negimenter fortwahrend in ibren 
Werbbegirfen bleiben miften und dies Syſtem baldigit flate eines 
cinheitlicyen Geeree cine Berbindung von naticnalen, b. h. bobs 
miſchen, oͤſterreichiſchen, italieniſchen, ungariſchen u. ſ. w. Armeen 
eſtalten würde. Die Nationalbewaffnung, fe viel Verlockendes 
e habe, fei mur fo lange ausführbar, alé zwiſchen bem Bee 
herrſcher und den Beherrſchten cin vollfommener Ginflang beſtehe 
Sollte in Prengen das Volf burch die Verführungen der Propar 
ganda einmal ſchwierig werden, fo iſt ed um die Regierung geſche⸗ 
hen, denn ſie hat ſich felbit bie Ruthe gebunden.““ Das preußiſche 
Landwehrſoſtem hat aber auch diefe Probe beftanden und dadurch, 
weil ed feithem ten verdnbderten Seitverbaltmiffen beffer angepafit 
werden iff, mur gewonnen. Sm weitern Berfolg der Hrage 
werben die Mängel der (Damatigen) dterreidifehen Drganifation 
freimithig aufgededt und Abhulfe vorgeſchlagen, welche — freis 
lid) erft nad einer grofen Gefahr, die der Verſaſſer diefer 
Denkſchrift alé Felbherr abgewendet hat — durch ben jetzigen 
Kaifer geſchehen ift. 

Wir glauben unfern Yefern die Reichbaltigheit ter Denke 
ſchriften Radetzky's, foweit es in gedrangter Ueberſicht möglich 
war, geſchildert gu haben und nennen fie mit dem Herausgeber 
nicht blos eine Fundgrube prdgnanter Gedanfen, fondern and 
ein werthvolled Material fir die Geſchichte dev SMriegsfuntt. 

. Garl Guflav vow Serned. 
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Die d Ritter-, Rauber~ und Schauer · 
= romantif 


Sn einer Betrachtung ,,Jur culturhiſtoriſchen Begrindung 
ber Literaturgeſchichte in Me. BL d. Bl. f. 1858 haben wir 
bereits auf cine Reihe von Muffagen 3, W. Appell's hingewier 
fen, welche im aufe des vorigen Jahres im ,,Bremer ms 
tagéblatt’ verdffentlicht wurden, Dieje find jegt, revidirt und 
mit Anmerfungen verfehen, auch als befondere Schrift unter 
dem Titel erſchienen: 


Die Mitters, Räuber⸗ und Schauerromantik. Bur Gefchidjte der 
deutſchen Unterbaltungéliteratur. Bon 3. W. Appell. Leips 
aig, @ugelmann, 1859, Gr. 8. 15 Mor. 

Der Berfaffer gehdrt gu jener Gattung höchſt nuützlicher 
Arbeiter auf dem Felde literargeſchichtlicher Forſchung, wie fie 
nur Deutfdjland fennt, weldje ſich auf irgendeine merkwürdige 
literarifdje Specialerfdjeinung oder Species werfen und nun 
alles fammeln, wed fle dariiber nur irgendwo aufjutreiben vers 
mogen. Solche Specialſchriften fommen dann alé Borarbeiten 
ben Biteraturhiftorifern, welche bas Gefammtgebiet der Literatur 
oder dod einzelne großere Abſchnitte derſelben behandeln, febr 
gu flatten, entheben fie mancher Müuhe und geben ihnen viele in- 
tereffante Fingerzeige. Zugleich made fi i Appell bad cule 
turhiſtoriſche Element in voryiglidjem Grade geltend. Schon 
feine Schrift ,, Werther und ſeine Zeit’ war ebenfowol ein Beis 
trag gur Literatur: alé yur Sittengeſchichte der WerthersPeriode, 
und feine neuefte Schrift dient ebenfalls jur Aufhellung gewiſſer 
bunfler Sittenzuſtände, aus denen die greuliche Spufgeftalt der 
deutſchen Ritters, Raubers und Sdjauercomantif hervorging. Die 
literatiſchen Gryeugniffe, die in den Kreis diefer Schrift fallen, 
haben eine ſitteugeſchichtliche Bedeutung. oder fie haben über— 
haupt feine. ere wird man ihnen aber ſicherlich nicht abs 
ſprechen fonnen, Wan mochte ed faum fiir möglich halten, daß 
in einer dberfeinerten, an Bilbungéanftalten und Beauffidtiquag 
tiberreidjen Zeit, in einer Zeit, wo fo viele hervorvagende Man⸗ 
net fid) mit den hoͤchſten Aufgaben der Kunft und ded Wiſſens 
befdpaftigten und in den meiften Gattungen Werke von claffifdjem 
Werthe ſchufen, diefe rohe und barbariſche Literatur ſich erzeugen 
und fortentwideln fonnte; bag Zehn⸗ und Hunbderttaufende von 
gebildeten und gemüthlichen Deutſchen (denn feinedwegs waren 
ed bie untern Schichten allein, in weldje dieſe Literatur eins 
brang) ifr Woblgefallen an ihr haben fonnten; daß diejenigen, 
welde fofort alle Mannfdaften der Polizei in Bewegung ges 
fegt haben wiirden, wenn ihnen ein angehender Rarl Moor oder 
Rinaldo Rinaldini ober AbAllino ein Taſchentuch entwendet hatte, 
jenen Fragen von Menſchen zujauchzten, die ihre Hande in Wut 
taudjten und in grogartigem Stile bas Raͤuberhandwerk trieben, 
um mit dem Gehoblenen ihre Bublerinnen yu unterbalten und 
ber „unterdrücklen Unfdjuld” gu Hilfe gu fommen; daß diejeni⸗ 
gen, die ſelbſt nur die Feder oder bie Krimerelle oder dat Bile 
eleifen figcten, ſich fiir die abenteuerlicjen Thaten ungeſchlachter 
Ritter begeifterten, bie man in dieſen Romanen alé Helden dar—⸗ 
ſtellte, waͤhrend fie in der Wirklidjfeit dod) oft nur Buſchklepper 
und Wegelagerer waren und den Rinaldo Rinaldinié ing Hand: 
werf pfuſchten. Es liegt hier in der That etwas Rathfelhaftes 
vor, dag ein fiinftiger Literaturgeſchichtſchrelber zu erflaren vers 
fudjen möge, ¢in Literaturgeſchichtſchreiber, der nicht blo die 
eingelnen Autoren von diefem ober jenem GStandpunft kritiſch 
feiert oder abfangelt, fondern ber es fic) zur Mufgabe macht, in 
den literatiſchen Erſcheinungen dad —— Moment 
hervorzuheben und fie als Spiegelbild und Product ganzer Klaſſen 
der Geſell ſchaft dat zuſtellen. mn auch bas Publifum arbeitet 
an ber Literatur mit, unb namentlidy an ber entarteten iſt e¢ 
“—- ex alg man yu glauben ſich bie Miene gibt. 

er Berfaifer gibt gwar yu, „daß wit niemalé fo frevel: 
hafte, flarf ungiidhtige Buͤcher and Tagedlicht gefordert haben ala 
bie Nachbarn tiberm Rhein’; aber er fahrt fort: ,,Dagegen 
miffen wir mit ciniger Befehamung auf die Blut unferer ge: 
meinen Unterhaltungéliteratur ſehen. Weldjes andere Land, 


fragen wir, hat je cine ſolche Pfefferdütenliteratur gehabt, wie 


| unfere Tagesbelletriftif im legten Viertel bes 18, und in den 


erſten Decennien des 19. Sahrhunderte? Mn Mase wie an 
Moheit und Erbärmlichkeit fanden dieſe ſchlechten deutſchen Ro— 
mane und Komödien nie und nirgends ihresgleichen. ir nens 
nen und fo gern felbjt bas gebildetite Bolf in Europa; wer un 
jedoch nad) der damaligen Lieblingéleferei des großen Publilums 
beurtheilen wollte, ber müßte bie «Ration von Denfern und 
Dichtern» beinahe fiir bie geſchmackloſeſte und zugleich fdywachs 
muthigite unter allen Rationen anfehen. Nur if ju bemerfen, 
daß body felbft von dieſer wilften Literatur, wie Appell ſelbſt be: 
richtet, mandjes in fremde Sprachen fiberging; fo wherfepte 
Gharles Louis be Sevelingeé, der auch den ,,Werihec’’ und 
» Wilhelm Meiſter“ übertrug, den 1796— 98 in vier Banden ers 
{chienenen Roman von Spich: ,, Meine Reifen durch vie Hoblen 
ded Ungliids und Gemadjer des Sammerd, unter dem Titel: 
»Les voyages dans la caverne du malheur et les repaires 
du désespoir", und nod) 1820 erſchien cine Ueberſetzung feines 
Petermännchen“ unter dem Titel: ,,Le Petit-Pierre, ow aven- 
tures de Rodolphe de Westerbourg’; von bem ,,Rinaldo 
Rinalvini’’ erfchiencn 1800 und 1801 jwei franzoͤſiſche Ueber⸗ 
fepungen gu Paris, die cine von Duperde, die andere von Dez 
lamatre, cine —— von Hinkley 1800 gu London, dann 
cine rufrifde, dänſſche, hollandiſche, fpanifdye, polnifdje, ungas 
riſche und italieniſche. So hat alfo diefed jegt verfpottete Bu 

bie Reife um die Welt gemadt, ed iff feineryeit cin Weltbu 

gewefen! Der Ginflug dieſet Romantiteratur ging alfo über 
die Grenzen Deutſchlands hinaus, und um fo auffallender ere 
ſcheint e¢, bag ihr unjere Literarhiftorifer bisher feine Beachtung 
geidjenft haben, wie jedoch Appell hingufiigt ,,mit cingiger Muse 
nahme bes grũudlich forfdenden Roberficin, dem wir in Bezug 
auf bie Gatartung und Berwilderung unſerer Belletriftif die 
erften ndbern Angaben verbanfen”. ‘an behaupte, fagt Appell 
weiter, Dag bie gemeine Unterhaltungeliteratur, trog ihres breiten 
Umfangé, feinen Plag in der Literaturgefdpidhte perdiene, und 
fir eine Darjtellung, die fic) auf die Geſchichte ber Didjtung 
beſchraͤnke, mige fle in der That gang gleichgültig fein. Nichts— 
deftoweniger fei fie fir den Sittenforſcher beachtenswerth. Ihre 
Ginwirfung auf den Mitteland und die untern Klaſſen fei une 
ſtreitig bedeutend gewefen, bebdcutender alg man ſich in * 
Tagen gemeinhin vorſtelle; fie mache uns manche Zuge ded frie 
hern Lebens anſchaulich, liefere einen Grabmeffer fir den Bile 
dungoſtaud, den Geiſt und Ton der großen Mehrheit bes bamas 
ligen leſeluſtigen Publifums und fibre gu belehrenden Berglei 
chungen zwiſ⸗ ſonſt und jeht. Nur meinen wir, dag aud 
in unfern Tagen nod) mauche Gifte aud der grofen Mpothefe 
ber Romanproduction bem Publifam verabreidst werden, wenn 
aud) unter anftanbigerer Grifette und mit ſeinern Sngrediens 
jien verſetzt. Uebrigens hat aud) die Ritters und Rauberromans 
tif in Deutſchland nod) immer ir verborgencé Publifum, wie 
fo mandje nod) in den letzten Jahren namentlich bei Goldig in 
Leipzig und bei Breyer in Dresden erfchienene Romane diefer 
Art und die gar nicht fo feltenen Wiederauflagen alterer qu bee 
weifen fdjcinen. Bedeutungévoller erſcheint nod) dieſe Literatur, 
wenn man fie in ihren Sujammenhangen mit den Sugendwerfen 
unferer beiden grigten Didjter, mit ,,@ig von Berlichingen“ 
und den ,,Raubern’ betrachtet. Legteres Trauerſpiel, fo febr 
man aud) die darin waltende geniale bramatifdje und poetiſche 
Kraft anerfennen mag, trug fammt einigen Schilier ſchen Jugend: 
edichten, wie dic ,,Rindeémodrderin’, namentlich dazu bei, die 


ttlichen wie äſthetiſchen Begriffe in Deutſchland yu verwirren,. 


Das Publifum verlor vielfach feine Unterſcheidungstraft fir gut 
und bofe, ſchoͤn und haßlich, erhaben und aberfpannt, groß 
und wild, und robe oder gewiffenlofe Sdriftiteller ſündigten 
auf das Beifpiel des gefeierten Schiller ohne Anſtand foe. Une 


fere Generation darf mit der Mnerfennung. diefed Factumé um. 


fo weniger gurdcfhalten, da dic Seit fortgefdrittener Givilifation 
ſchwerlich ausbleiben fann, wo es faum jemand begreiflich finden 
wird, daß dieſes immerhin titaniſche und aud) gur Mieders 
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brechung gewifier allzu enghersiger Schranfen vielleidt ſehr ndthige 


Sugendwert eines fpater gu fo hoher Bollfommenbeit gelangten 
Didters einen fo n Gnthufiagmud in ſchland her⸗ 
vorruſen fonnte, Wuͤrde es bod jest ſchon kaum noch auf der 


Bühne erſcheinen, wenn es —9— nod) Charalterdarſteller gabe, 
weldje in ber Rolle des Frany-ihre Kinjle geigen wollen. 

Sn ſeiner geſchichtlichen Darfiellu est Appell bis auf 
bad 17. Jahrhundert zurück, auf Mugu bie, genaunt Taz 
lander, Happel und Hunold, ps. Denantes, der in ber Sugend 
ſchlüpfrige, fogenannte ,,galante’’ Romane ſchrieb, fpater aber 
Univerfitatelebrer in Halle und ein gefegter Mann wurde und 
feine frithere Richtung mit den Worten verdammte: „Ich 
winfebte, daß viele meiner Schriften in ihrer erflen Geburt ers 
flidt waren. Die Poefle, wie fie von mir und vielen andern 
getrieben worden, hat mebrentheilé einen geringen Nugen und 
nod) weniger Tugend in ſich.“ Appell erwabnt, dag in bem 1785 
—— Katalog der Biidherei des fleißigen Sammlers Pro- 
efor Schwabe im Leipzig 1687 Bande deutſcher Romane aus 
ben Sabren 1523—1783 verzeichnet find, worunter auf dad 17. 
Sahrhundert 144 Romane fommen. Wir erfahren dabei, daß 
nod Meufel’s 1806 angeftellter Berednung in Deutſchland 
1771 fiber 3000, 1776 fiber 4300, 1784 fiber 5200, 1791 une 
gefahr 7000, 1795 ungefabe 8000, De Gude bes 18. Sahrhuns 
derto 10648 Schriftſteller in Deutſchlaud lebten und dap dieſes 
es ſchon nad) bem erſten Decennium des 19, Jahrhunderts 

mindejiens auf 12500 Kopfe belief; alſo einige 1000 Mann 
ftarfer war als dad jepige Rriegécontingent des Brofherzogs 
thumé Heſſen. Ausführlichere Gharafteriftifen gibt bierauf ber 
Rerfajfer von ten Romanſchriftſtellern Gramer, Spies und 
Bulpius. Gs ift bezeichnend, daß fic) ber ungeſchlachte Gramer 
feinen Recenfenten, den ,,audgetredneten Halbmannern” gegen: 
liber, die er, auf den Grfolg jeiner Romane podyend, grundlich 
u verachten fic) anfiellte, eiumal auf den Beifall eines Fürſten 
* ber nad) Appell's ſicherlich begründeter Vermuthung fein 
anberer war, als Cramer's Protector, der Herzog Georg von Mei⸗ 
ningen. Diefen traf Tied einmal im Bade Sieben alé Zuſchauer 
in ciner Warionettenbube, ,,wo ex aus cinem ungeheuern Meers 
ſchaumfopf raudjte und ſich an dem hier dargebotencn Runit- 
genug, ſowie an dem wberluftigen Treiben des Janhagelé weid- 
lich ergogte’. Gine gewijfe roh demolratiſche Gefinnung half 
zur Berbreitung der abjcheulich ſtiliſirten Gramer'jdjen Romane 
wejentlich mit und ſchadete ihm nicht in der Gunft feines Pers 
ogé, der ja wol genug ſchlechte Minter, Finangrathe, Ober⸗ 
allmeijter, Rammerjunfer und fenjtige Hofſchranzen hatte fennen 
lernen, alg dag er ſich nicht batte freuen follen, wenn fie von 
Gromer einmal einen tüchtigen Hieb befamen, den er feiner 
ganzen Natur nach aud wol feinen fürſtlichen Standesgenoſſen 
mitunter von Herjen goͤnnen modjte. Wir geſtehen, daß wir 
bisher weder von Gramer nod) von Spies irgendeinen Noman 
gelefen haben, aber nach einigen von Appell mitgetheilten Aude 
ligen ſcheint uné Spieß dod) auf einer etwas höhern Stufe ju 

en alé fein Rival, wenn ee aud) in feinen Momanen oft 
ſcheußlich genug hergeht. Aber cine gewiſſe praftifdye Beobach⸗ 
tung und eine Neigung gur Auffaſſung ber düſtern Regionen 
des mobernen Lebens findet fich doch bet ibm, namentlic) in dem 
fon erwafnten Roman: „Meine Reifen durdy die Höhlen des 
Unglücks.“ Wenigiens finden ſich in der Vorrede cingelne Bes 
danfen, die ſich bereiten laffen, die aber body eine gewiſſe Wahr⸗ 
eit haben, dagu ſtiliſtiſch gar nicht abel ebciudt find und 
vielleicht, wie ber ganze Noman, gu der Entftehung der fpatern, 
in den Rachtfeiten des menſchlichen Geſchlechts wuhlenden focias 
liftifajen Literatur meht alé man glaubt —** haben, eine 
Bermuthung, die durch den mfand einige Wahrſcheinlichleit 
erhalt, das der ebengenannte Roman ing Franjofifde iiberging. 
Ge ijt ſchon manche deutſche Erfindung in ihren rohen Mnfan- 
gen vom Audlande abdoptirt und weiter audgebildet worden, um 
dann alé auélandifdes Product wieder in Deutfdland eingeführt 
und bewundert gu werden. Ue upt ift an eingeluen dicjer 
Romanſchriftſtelier body nicht alles fo laͤcherlich, alé es in feiner 


dufern frogenbaften Erfdjeinung ausſehen m Benn Spies 
im feiner Borrede bemerft: „Ich fubr erfcjproden und gitternd 
empor, wenn mid) anhaltendes Nadbenfen überzeugte, daß oft 
die Fleinjte Urſache bie Mutter der größten — wurbe ; 
daß ein geringes von mir und taufend andern ſchen oft verüb— 
tes Berbrechen, wenn Zufall und Umftande ſich mit ihm vere 
cinigen, den redlichiten Mann yum Rauber, das gefühlvollſte 
Herz = Morder, den warmiten Patrioten zum Berrather feines 
Baterlandesd machen kann“, fo ijt died im Grunde doch dieſelbe 
Doctrin, welche aud) Karl Moor in einen Mäuber und Morder 
verwandelte, cine Doctrin, die von den gebildetiten Deutſchen 
burd den Beifall, welchen fie ben ,, Riubern’ zollten, gutges 
beigen wurde, cine Doctrin, zu der aud ſehr wohl Goethe's merk⸗ 
wilrdiges Selbitbefenntnif ſtimmt: er fenne fein Verbrechen, gu 
bem er nicht die Faͤhigkeit in ficy verfpiirt habe. Dee den gee 
nannten Romanſchreibern an mannichfachen Kewntniffen und and 
an Geſchmack uberlegene Verfajjer des ,, Rinaldo Rinaldini’, der 
Schwager des Verſaſſers der ,, Iphigenia’ und bes ,, Torquato 
Taffo’, fommt bei Mppell ebenfalls Abel weg, und mit Recht, 
wenn man nur feinen ,, Rinaldo Rinalbini’ und feine abrigen 
Romane in Betracht zieht. Dod nannte ifn nod jüngſt Diinger 
einen Manu, den man uber Gebuhr verfenne, und Goebdefe fagt 
von ibm in dem eben erfchienenen fiinften Heft feined ,, Brund- 
rif‘’: ,, Mle Herausgeber der « Suriofitaten», einer Sammlung 
von Aufſätzen aber die altern Zeiten, Bolfslieder u. ſ. w. ift ec 
nod) gegenwaͤrtig unvergefien und fortbauernd wirffam.‘' Was 
feine befannte aud) von Mppell mitgetheilte Unterredung mit 
Schiller betrifft, fo hat dieſe fir uné viel mehr etwas Rubren- 
ded ald Lächerliches, fo fouveran aud) Schiller ũüber Vulpiue’ 
afleine dürre Figur, feine ,,frumme und ſehr gebückte“ Hal- 
tung, feinen weißen Frac und feine grüngelbe Weſte zu fpotten 
beliebte. Schillet behandelte ihn offenbar duferft wegwerfend, 
dennoch bedanfte fic) Vulpius mit den Worten: „Ich bitte am 
Berzelhung. Ich bin jufrieden, dap ich Sie gejehen habe.” 
Hierüber hatte cinem Manne, einem Didter wie Schiller bod 
ber Srott vergehen fellen; der Gpott an fidy hat niemalé etwas 
Moralifdes, dad yu ibm nur hingutvitt, wenn ber Humor fein 
verfdbnended Licht tiber ibn verbreitet. Um Vulpius' und jeiner 
Schweſter Eharafter und Sdhidfal in bumanem Sinne gu wür⸗ 
bigen, barf man fibrigené nidjt bie traurige Jugend vergefien, 
bie beide in ber Umgebung eines der Trunffucht bis gum Grees 
ergebenen Vaters verlebten. Solche Eindrücke verwiſchen fich 
nicht fo leicht im Leben eines Menſchen, zumal wenn fortdauern⸗ 
ber dugerer Druck hinzukommt. Jn andern erwecken dieſe Ein— 
drücke Groll. Haß und Reid; Vulpius ſtimmten fle zur Demuth; 
er rechnete es ſich zur Ehre, großen Maͤnnern nahe gu treten und 
ihr Lalai yu fein, ſelbſt wenn er dafür Fußtritte empfing. ) 

Kürzer, aber vollfommen genügend, werden von Appell die 
befannten Romanſchreiber Schlenkert; Albrecht, dem feine Ehes 
frau, die einſt felbft von Schiller gefeierte Schauſpielerin Sophie 
Albrecht, geborene Baumer, bei ſeiner literariſchen Juduſtrie zur 
Hand ging; Karl Groſſe (der ſich abwechſelnd aud) wol einen 
ſpaniſchen Grafen E. R. von Vargas, Marquis CG. yon G. 
oder Marcheſe von Pharmuſa nannte); Rambach (ps. H. Lenz 
und Ottokar Sturm), Gymnaſiallehret in Berlin, der das Talent 
feines Schiilers Tied dazu misbrauchte, ihm bei jeinen Romanen 
bebulflidh yu fein; J. J. Briicner; Bornſchein; rnold, Verfaſſer 


*) @é wervient ermdbnt yu werden, daß mod) cin neuerer Dichter und 
Siterarhifioriter, Geuard Boas, tem Gultut bet Genind in ver Perfon 
Rinaldo Rinaldini's gebulvigt hat. In einem feimer Gedichte wünſcht 
er, was doch alles Maglicde ik, Rinaldo Rinaldini ſelbſt yu fein: 

Sm Shoes bes Liebchent ruht' ich, wenn ich müde; 
Mn meiner Seite wacht ber treue Mive; 

Die Bile ſcharf geladen jerenfalle, 

Die Silberpfeife trag’ ich um ten Halt. 


Une taj’ iG igre fouten Téne gellen, 
Daun taudyen auf die wilden Spiefigefellen 
Im Walbeedidicht u. ſ. w. 
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der Romane ,, Dad Bildniß mit dem Blutfleden’, „Die doppelte 
Urjulinernonne”, „Der Brautfug auf tem Grabe“, „Die Nacht: 
wanbdlerin ober dic ſchrecklichen Bundedgenoffen der Finſterniß““ 
u. f. w,, ferner die nod) ciner neuern Zeit angehdrenden Roman: 
fabrifanten Hildebrandt, Leibrock, Miedmann, H. R. Belani 
(Haberlin) und mandje andere abgehandelt. Auch der Verfaffer 
ber moralifirenden ,, Stunden ter Andacht“, Heinrich Iſcholle, 
erbliden wir in diefer Reihe literariſcher Straflinge ale Ber: 
faſſer bet Rauberdramas ,, Aballino (der mance Seltenftice, 
Darunter aud) einen „Weiblichen Aballino” hervorriey} und der 
Romane ,, Die ſchwatzen Brider”, ,, Biulio degli Obizzi, oder 
Mballino unter den Galabrefen’ (2 Boe, 1815) und ,, Kuno von 
RKyburg nahm vie Silberlode dee Gnthaupteten und ward Ser 
ftdrer des heimlichen Femgerichts““ (2 Bde. 1795 99), welder 


tollbetitelte Roman im Sabre 1800 von H. H. Weityhalen neu 


bearbeitet und vollendet erſchien. Auf den auffallenden Umftand, 
daß biefe Romanfabrifanten, deren Producte fir Kannibalen oder 
Marren und nicht für civilifirte Menſchen beſtimmt gewefen gu fein 
ſcheinen, mit feltenen Ausnahmen in dem gebildeten Kurſachſen, den 
fachfifdien Herzogthümern und frühern ſächſiſchen Landestheilen 
geboren waren, lebten und wirften, haben wir fdjon frither bine 
ewiefen. Manche derfelben befleideten einfluüßreiche Lehrſtellen, 
— war Lehrer an der ven Herzog Georg neuerrichteten 
Forflataremie zu Dreißigacker bei Meiningen; Schlenfert von 
1815 an Profeſſor der deutſchen Sprache an der Forſtakademie 
u Tharand; K. A. G. Seidel, der Theologie ſtudirt hatte, eine 
Beit lang firftlich waldeckiſchet Bibliothefar in Arolſen und ſeit 
1800 erfter Lehrer an der wan One u Deffau; Rambach 
Lehrer an dem Friedrichwerderſchen Gymnaſium in Berlin, fpater 
Profefor der Rameralwiffenfdhaften in Derpat, fogar laiſerlich 
ruſſiſcher Etatsrath und Ritter dee St.⸗Annenordens; Arnold 
Doctor der Philoſephie und der Rechte, Privatdocent und Univers 
ſitatoſeeretar gu Erfurt; H. A. Miller, Verfaſſer der Romane 
» Benno von Rabeneck, oder bad wandernde Gerippe im Brauts 
emach““, „Limbert der Schreckliche““ u. ſ. w. und des Minders 
ude Bitie! Bitte! liebe Mutter! lieber Water! lieber Onkel! 
liebe Tante! fcyenfe mir body dag allerliebſte Buch!“ Paſtor zu 
Greußen im Fürſtenthum Schwarzburg- Sonderchauſen; Hildes 
brandt Paftor yu Giledorf im Halberfiadtifeyen; Vulpius brachte 
ed ſchließlich bis gum Oberbibliothelar, großherzeglichem Mathe 
und Mitter des Weifien Falfenordeng. Dag die Verdienſie diefer 
Manner um VBarbarifirung ter Nation in diefer Weiſe belohnt 
wurden, if fir moderne Staats: und Culturzuſtände ebenfalls 
nicht wenig bezeichnend. Jum Schluß wirjt Appell nod einen 
Blick auf die Leihbibliothefencinfuje aus Frankreich, auf die 
,, Sodomedpfel, weldye die opiumberauſchte Mule oer newern 
franjofifdjen Romantif uns darbot“ und die er ſchlimmer newt 
als dad deutſche ,fivuppige Unfraut’, und auf Adolf Bauerle'd 
nenefte Wiener Lofaly und Griminalromane, wobei daran erin: 
nett fein mag, daß aud) Banerle fir feine Verdienſte belohnt 
wurde, indem ihm fleben dfterreichifche Sradte pas Ehrenbürger⸗ 
recht ertheilten. Es wire i wiinfdjen, DAB Wppell diefer inter: 
eſſanten Schrift aber die Siteratur der Mitter+, Rauber: und 
Schaucrromane eine ähnliche tiber die Literatur der Nitters, Rau- 
bers und Schauerdramen folgen laffen möchte, da beide Literas 
turen einander ergaͤnzen and die leztere ale cine difentlidy auf 
ben Bühnen gepflegte nod) ganz befondere Beachtung a 





Kittlitz' Reife nach dem ruffifeen Amerika. 
Denkwürdigleiten ciner Reife nad) dem ruſſiſchen Amerika, nach 
Mifron und durch Ramtfdjatfa, von F. H. von Kittlitz. 
Zwei Bande. Gotha, 3. Perthes. 1858. Gr. 8. 4 Thr. 
Das horaziſche Nonum prematur in annum ijt an dem vor 
liegenden Buche um mehr als das dreifadye in Erfullung ges 
gangen, denn die Reife, deren Beſchreibung hier vorliegt, it die 
bes Udmiralé, damaligen Rapitine Litfe 1826—29. Nachdem 
Hr. von Kittlip, der zugleich mit dem früh ber Wiſſenſchaft 
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entrifſſenen Dr, Mertens als Naturforſcher die Erpedition bes 
gleitete, ſchon in einer Reihe von Werfen, welche theils ſeine 
Kenntniſſe alg Ornitholog, theils ſeine Geſchicklichkeit ale Zeich⸗ 
ner darlegen, die Ergebniiſe der Reiſe befannt gemacht, liegt 
jept die zuſammenhängende Erzählung ber Fahrten vor, mel 
zu dem bahnbrechenden Werke der „Vegetationsanſichten“ wie au 
einer Reihe wiſſenſchaftlicher Abhandlungen in den Sdhriften der 
petersburger Afademie u. ſ. w. den Stoff geliefert haben. Die 
Bergogerung der Publication hat befonderé barin ihren Grund, 
daß der Verjaſſer hoffte, ſeine ſammtlichen Skizzen gu einem mit 
eigener Hand radirten Kupferwerke verarbeiten zu können; erſt 
als dieſe Hoffnung aufgegeben werden mußte, entſchloß er ſich 
zur jetzigen Weiſe der Veröffentlichung, wo die Radirungen (von 
ded Verfaſſers Hand) und Holzſchnitie nur dag gedruckte Wort 
erlautern. Das Yntereffe des Werks hat nicht verloren du 
dieſe Verzoͤgerung denn Kamtſchatlka, die Karolinen und ſelb 
die ruſſiſch- amerilaniſchen Befigungen ſind von den neueſten 
wiſſenſchaftlichen Reiſen auffallend wenig berührt worden, und 
bas Weifte von bem, wad hier über dieſe Lander mitgetheilt 
worden, hat fir unjer Bublifum noch den vollen Reiz der Rew 
heit. Dagegen echalt ber Lefer jetzt noch die ganze Reife der 
——— hinzu, welche der Verfaſſet in ſeiner Suri: 
gezogenheit in Maing durch die marmichfaltigſten, auch anf das 
claſſi ſche Alterthum geridjteten Studien ſich erworben. Rirgends 
find die wiſſenſchaftlichen Boriquages bes Berfafferé in eine fiir 
ben Laien ermüdende Form gefleidet, vielmefr tragt ber gee 
feilte, des Schmucks des Humors nicht enthehrende Stil die 
Spuren, wie forgfiltig ber Berfaffer den ihm fo geldufigen 
Stoff dem Bediirfnig bee grofen Publifamé angepaft bat. 
Am 1. September 1826 fuhren der Senjawin, welder aufier 
feiner Bemannung von 62 Kdpfen nod 15 Mann fir den Dienft 
ded Peters Paulehafené in Kamifchatha führte, und die Gorvette 
Moller von RKronftadt ab. Nady furzen Aufenthalten in Kopen— 
Hagen, Portémouth und Tencriffa (15, November) wurde am 7, 
Januar die Küſte von Brafilien erblickt. Fir den Aufenthalt 
in der fiir den Raturforfdjer fo unendlidy angichenden Umge— 
bung von Riosde-Janciro fonnten mur 14 Lage erübrigt wers 
ben, denn es liegt im Wefen ciner fogenannten Weltumfegelung, 
bag man alles nur flüchtig und im Boriibergehen betrachten 
fann, Singugehiigt mag werden, daß der Senjawin cin ſchlech⸗ 
terer Segler ale 
fic) befand und daß bei ber Ueberfüllung des Schiffé mit Mann: 
ſchaft die drei Naturforfdjer*) und der Zeichner **) in ihrer 
Thatigheit vielfad) gehemmt waren, Mm 14. Februar 1827 ers 
blicften fie bic Faltlandsinfeln, aber erft nad) langem RKampfe 
mit Wellen und Stürmen (8. Mary) fonnten fie die Magellangs 
ſtraße durchfahren. Mm 16. Mar; ginger vie Schiffe in ber 
Bucht von Goncepcion (hile) vor Anter, um ihre Borrithe zu 
ergaͤnzen. Mittlig macht bet diefer Gelegenheit folgende eigen: 
thamlide Bemerfung: „Der guten Befdhaffenheit unfers Nacht: 
lageré am Lande ungeachtet war es Mertens und mir unmodge 
lich cingufdjlafen wegen der boppelten Mufregung, welche die nur 
durd die Nacht unterbrodjenen Ratureindride fowol ald andy 
bie eigenen Gefpradye bei uns hervorbrachten. Es iſt naͤmlich 
cin ſehr bemerkenswerther Charakfterzug bed Seelebens und ges 
hort gu den eigenthũümlichen Unnatiirlidfeiten deſſelben, daß vers 
traute Gefpradye, wie fie pwiſchen zwel Freunden geführt ju 
werden pflegen, folange dat Baye yens fid) unter Segel iefindet, 
der Regel nad) unmöglich find. Wenigſtens fann man von einer 
an Bord qemachten Aeußerung mie wiſſen, inwiefern fle wirk— 
lich aufrichtig und nicht durch Kückſichten auf Mitreifende mos 
dificirt fein midge. Go haben alſo zwei Freunde, wenn fie nad 
langer Seefahrt gum erjten male am Lande find, fic gewöhnlich 
ſehr vieled gu fagen, was bieher ans diefer ober jener Rückſicht 
ungeſagt bliebz namentlich werben erſt hier ihre wahren Anfich⸗ 
ten ker die Perſonlichleiten und bas Benehmen der Reifeges 
fabrten laut, Anſichten, deren Grorterung auf fo languwierigen 


*) Dr. Merten, Dr, Eſchſchelt, Rittliy. **) Daftele. 


et Moller war und fo immer im Rückſtand 
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Reifen, wie die, auf der wir ung foeben hefanden, mitunter von 
nidjt geringer Wichtigheit ijt.‘ 

Grn am 20. Mary fonnten fie wegen widriger Winde die 
Bucht verla ſſen und langten am 27. in Balparaijo an, wo fie 
Dr. Poppig antrafen, in der Vorſtadt Almendral ihren 
Studien lebten und bis jum 15, April, dem Tag der Abreife, 
groͤßere Ausflüge in das Innere ded Landes unternahmen. Die 
gewaltig lange Seefabet von BValparaifo bis Sitfa begann mit 
widrigen Winden und endete erft am 24. Suni, nad einer 
fiedbenundfebiigtigigen Fahrt, wo fie in ben Norfolf-Gound des Van⸗ 
couver einlicfen. Am folgenden Tage begogen die Naturforfcher 
die ibnen angewiefenen hnungen in Sitka (Neuarchangel). 
Der Suli wurde mit Ansfldgen gu Land und yur See yur Er: 
forfdjung der Bai von Sitfa verbracht und am 1. Augujt die 
MReife nad den Aleuten angetreten. Grit am 20. Auguit befand 
das Schiff fic im der Nahe der Fuchdinfeln, und am 22. betraten die 
Naturforſcher Mluluf, den Mittelpunte dee ruſſiſchen Befigungen, 
auf der Halbinfel Unalaſchka gelegen. Wm 31. Auguſt verliepen 
fie dieſen Hafen, erforſchten die im Bebhringémecr gelegenen In— 
eln St.;@eorg und St.-Matthius und fubren an ber ingé: 

fel vorbei nach dem Peters Paulehafen, wo fie am 29. 
September anlangten. Macy einem jehr interefianten Aufent- 
halt hier und in ter Umgebung, verliefen fie am 31. Detober 
die Awatfdabai nad Siren, paffirten am 25. November dic 
Roralleninjeln der Brownsgruppe und lagen am 9. December 
in ter Bucht der Ualarinjel von ber Rarolinengruppe. Kuri 
vor bem Jahreeſchluß wurbe dieſe Inſel verlaſſen, das Schiff 
ſteuerte erſt mehr als 2° ſüdwärte, dann nordweſtlich und man 
entdedte am 14. Januar 1528 unter 6° 42° nöordl. Dr. 
und 201%° weſtl. & von Greenwich eine Inſel, welche 
nad dem Schiff Senjawin-Giland qenannt wurde. Die Unters 
fucjungen im Sarolinenardipel wurden bis yum 24. Mpril. fort: 
gefegt, worauf man nad) Norden umfehrte, Am 10. Juni lag 
das Schiff wieder in der Awatidabai. Wegen des kurzen Som: 
meré in den noc zu bereifenden Gegenden der Bebhringdjtrage 
burfte der Mufenthalt bes Schiff hier nicht von langer Dauer 
fein. Rittlig, um fid) ungeftort der Erſorſchung bes Landed 
widmen gu fonnen, entſchloß fic), die Grpedition hice gu verlafjen, 
entweder big gum Herbit, oder gaͤnzlich; im legtern Falle wollte 
ex wenigftens nod cin folgendes Jahr daranwenden und durch 
Sibirien _ Mm 27. Suni verlies der Senjawin den 
Dafen. er Derfaffer fann diefen Entſchluß, den er nach feinen 
fodtern Grfahrungen alé einen unglücklichen bezeichnet, nur der 
eigenthiimlichen Wirfung zuſchreiben, welche Rlima und Landees 
art von Ramtfchatfa, eraltixend und deprimirend, auf die Stim: 
mung ber Fremden abt, Der nge Grfolg feiner gur See, 
—— und gn Lande benen Erſorſchung von Süd— 
famtfdatfa bie Bolſcherezt ließ ibn den Entſchluß, ſich von der 
Grpedition ganzlich yu trennen, aufgeben. Jin October war der 
Senjawin wieder angelangt und am 10. verließ Kittlig mit die- 
fem Schiff den Hafen von Peter-Vaul, um uber die Karclinen 
und Bbhilippinen (Manila, 16-30. Sanuar 1829), St. Helena 
oe. Mpril) diber Faval (29. Suni) nad Havre (12. Juli) die 

@fabrt angutreten, Schon diefe trodene Ueberſicht vermag 
bem Lefer cinen Begriff yu geben von dem Reichthum bes 
Stoffs, der ihm bier geboten wird, Wir wollen nun, foweit 
e¢ bir und vergdnnte Raum erlautt, nod cinige intereffaute 
Mittheilungen hervorheben, J 

Wir beginnen mit ber Schilderung von Petersburg: „Auf 
benjenigen, der Petersburg yum. erjten mal beſucht, laun der 
Anblick diefer grofen, ihrer Schdnheit wegen weitberühmten, 
fo viel Gigenthumlides darbietenden Stadt gewiß yu feiner ans 
bern Seit einen fo wunderbar ergreifenden Eiudruck machen, als 
eben in diefen langfien Tagen bes Gommerd, wenn man, ſowie 
wir damals, um 3 Uhr Morgend anfommt. Das iſt vielleicht die 
cingige Stunde ber Nacht, im der mir feltenen Ausnahmen alles 
ſchlaft; denn bid 2 Ube pflegt noch viel gearbeitet gu werden 
und um 4 Ubr fieht man fdjon wieder ein zelne Leute die Gefchafte 
bes Morgens beforgen. Dad Zauberhafte des Eindrucke wird 


| 


vermehrt durch bic ungeheucre Negelmagigtcit umd die fajt bei 
—— Dimenfionen der fe ſichtbar a Ginem 38* cuts 

andenen Stadt. Dieſe meilenlangen Perjpectiven, die x 
Plage, von Palajten und palaſtähnlichen Gebduden in fichtharer 
Raumverfdwendung umgeben, die Kichen mit goldblipenden 
Ruppeln, die zahlloſen Feniler und Thuren einer Haupeftadt, 
die damals ſchon nicht weniger als 400000 Einwohner jabite, 
wiewol fie immer nod) im Vergleich gu ihrer ungebeuern Aus⸗ 
—— menſchenleer gu nennen war: bad alles jeigte ſich dem 
erftaunten Anlommiling im raſcheſten Fluge; aber alles offenbarte, 
die wenigen in fo großattiget Seenerie verſchwindenden Schilde 
wachen ausgenemmen, aud) nicht bie geringite Spur von Leben, 
die gange Stadt war wie durch Jauberei verovet; dabei war 6 
eller Tag, ſelbſi die Soune war laugft ſchon aufyegangen und 
hatte bereits einen nicht unbetraächtlichen Theil ihres Wegs 
— 

ex glanzenden Hauptſtadt ſtellen wir daun aud) einen 
Hauptort gegenüber, bas obenerwaͤhnte Illulut auf Unalaſchla: 
„Einige Hauſer, ſowie die ſehr new auoſehende Kirche, waren 
nad) rujffitder Art aus Holy gebaut, die übrigen hatten mebr 
ober weniger dic Form der aleutifeyen Wohnungen. Dieſe bee 
ſtehen meiſtentheile aud Rajen, dem nur einige Balfen von 
Treibhelz mehr Fejtigheit verleihen, und find fo tief in die Grve 
gegraben, dag die immer ſeht einen Fenſter ſich unmittelbar 
auf der Bodenjlace befinten. Die darüber aufgethirmeten Rajens 
dacher find mit alleriei Grasarten üppig bewadjfen; fie geben 
ben Gebauden allerdings mehr das Anjehen von Srabern ale 
ven menjdlidun Wohnungen, Bon welder Wichtigheit übri— 
gend bei diejer Bauart, we ed vor allem gilt, fowenig Hol; 
als moglidy ju brauden, dev reichliche Grawuche auf diefen 
Dadhern ijt, beweijt nie Thatſache, dag man fid) bier febr uns 
gern cutidliept, zahme Siegen yu balten, weil die Srfahrung 
gelehtt hat, bag ſolche ſeht viel auf dic niedrigen Dacher fete 
tern und daſelbſi dad Gras abfteſſen, worauf denn der weniger 
dichte Raſen ſogleich mehe Reudptighit vurchlage Dag Innere 
Dek Hauſer zeigt üͤbrigene cine lobcusivectie Reinlichfeit umd ijt 
im allgemeinen gegen Naſſe ſowol als Katte gut verwabrt,”’ 
Die Awatſchaducht (oven dev dex Peters Pauléhafen einen 
Theil bildet) ſchildert ver Berfaſſer Eure September folgenders 
mafen: ,,Steile Gebirgemaſſen mit rp ne hoben Feljenwan: 
Den aun der Waſſerſeite zeiglen fidy fuk durchgangig bedect mit 
lichter Birleuwaldung, unter welder der Boden auger ſehr appis 
gem Grass und Kraͤuterwuchs, den die fpate Sahresseit nod 
tmumter midst gerjtort hatte, befonders auf den Hohen, betracht⸗ 
liche Majjen ſehr dichten Unterholzes, aus verſchiedenen von⸗ 
einander geſonderten ſtrauchartigen Gewächſen, Nadels und Laub⸗ 
holz, beſtehend, das lebtere bereits flat gefarbt mit ben herbſt⸗ 
lichen Tonen, in gel, roth und braun, Die Hauptzierden der 
Awatſchabucht, jones großen, nach innen gu faſt freisrand ſich 
erweiternden Waßerbeckens, bildet der Anblick der entfernten 
Gebirge. Bei heller Witterung zeigen Hier die hohen, feilen, 
phaniajlifd ausge zackten und mit ewigem Schnee reid) vergierten 
Bergletten ein unvergleichliches Panorama, das außerbem noch 
vier vulkauiſche Kegel verherrlichen, deren hochiter bis gu 14000 
Zuß anſteigt. eben ibm, aber der Küſte nod etwas naber, 
erhebt fldy der jept med) brennende VBullau von Awatida, der 
exjt gwei Monate vor unjerer Anlunft die Umgegend weit und 
breit mit Aſche befireut hatte.” 

Machdem dic Reijenden, wie ſtüher erwähnt, von Peter: 
Paulshafen vor dem inter nach Suden entflohen waren, 
veriveilten fie langer auf ber Rurolineninjel Qugunor, Die Klei⸗ 
dung der bortigen Branca beficht feltfamertweife außer einem ſchma⸗ 
len Gurtel nod aus ciner aus Koloofaſern geflodjtenen Halabinde; 
die Lebensweiſe und dag dabei übliche Geremoniell auf diefen 
Inſeln ſchildert ber Verfaſſer folgendermagen: 

„Dieſe gaſtfreien Inſulaner find frets auf beſtmögliche Ber 
wirthung ded bei ihnen eintretenden Reifenden bedacht. Auger 
ben drei degelma ſigen Mahliciten am Morgen, Mittag und Abend 
wird auf dem Lande gewohnlid) Zuckerrohr yur Eritiſchung ges 
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Materialismus oder Spiritualismus. 
Sedster Artifel. *) 

1, Mritif reé Materialiomus voh Robert Schellwien. Bers 
lin, G, W. F. Müller. 1858. Gr, 8. 20 ‘Rg, 

— Ueber atomittifdye und dynamiſche Naturauffafiung. Gin 
Votum von 6. 3. Branif. Breslau, Trewendt. 1854. 
@r. LerB8. LU Mgr. 

%. Die Pratenflonen der eracten Raturwiſſenſchaft, beluchtet und 
mit polemiſchen Glofien wider Orn. Prof. Dr, Schleiden 
begleiter yon A. Frang. Nordhauſen, Büchting. LNs. 
@r. 8. 20 Ngr. 

Der Materialismus it eine Doetrin, welche vie For- 
ſchungen über die Naturdinge gefliſſentlich und abſichtlich 
nur bis in eine mäßige Tiefe treibt, ähnlich einem Berg— 
mann, der ſich vorſetzte, niemals über 100 Fuß tief ſeine 
Schachte zu treiben. Es iſt dies eine Art und Weiſe, 
an welder ſich an und fiir ſich nicht viel ausſetzen laͤßt; 
fie fann fogar in manden Fallen als auf einer Einſicht 
in die Beſchränktheit der eigenen Denkkräfte berubend gan; 
lobendwerth fein. Nur muß dann aud nie dabei vergef- 
jen werden, daß alles, wad ſich auf dieſem Standpuntte 
aufjtellen (apt, nur immer 6i8 in eine Tiefe von 100 
Fuh reir. Wenn 3. B. jener Bergmann von oberfad- 
lidem Betriebe und ſchlechten Werkzeugen verfiderte, er 
babe bis auf 100 Fuß Tiefe mur taubes Geſtein und 
feine Metallader entdeckt, und folglich fei aud in einer 
Tiefe vou 200 Fuß und dariiber nod viel weniger daran 
qu denfen, fo müßte man bdiefe Audsjage mit Begiebung 
auf deme bequemen Betrieb und die ſchlechten Werkzeuge 
zu verſt ehen wiffen. 

Uns auf dieſen Standpunkt zu verſetzen, uns von der 
Dberflächlichkeit und Ungenauigkeit ver Grundbegriffe ved 
Materialismus aufs deutlichſie zu uberzeugen, dieſen Zweck 
erreicht die „Kritik ded Materialismus“ von Schell— 
wien auf vollſtändige Weiſe. Sie iſt mit groper dialet- 
tiſcher Gewandtheit gefdrieben. Sie geht ſogleich auf die 
Hauptfadhe yu, indem jie es mit vollftindiger Evidenz 
lar madt, daß dad Verhältniß oon Kraft und Stoff, 
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auf weldem ver Materialismus fußt, namlid von der 
Kraft ald ciner blofen Gigenfhaft am Stoffe, ein der 
duferften und trũglichſten Oberflade ded Sinnenſcheins 
entnommencs Verhaltniß tft: cin Verhältniß, welded nicht 
ver gründlichen Berarbeitung der Anſchauung durd den 
Verſtand, fondern einem flidtigen Arrangement derfelben 
durch die blofe Ginbiloungéfraft. angehört. Wober ef 
denn fommt, daß das Verhältniß von Kraft und Stoff, 
wie es fich die Matertalijten denfen, zwar in einigen Fal- 
len der Bbyliif eine braudbare Anwendung leidet, in an— 
dern hingegen ſich mur auf eine gefdrobene und die Naz - 
tur mishandelnde Art durchſetzen läßt, endlich aber im 
Gebiete der organiſchen Krafte zu ciner bloßen Fadbeit 
herabſinkt, indem man 3. B. mit ver Mraft ves Gebirns 
yu denfen, dev Kraft ver Driifen abzuſondern, der Kraft 
der Sellen yu wadien, der Mraft ver Musfelfajern fie 
jujammengugieben, ungeidbr ebenfo gut oder ebenjo ſchlecht 
einen Begriff verbinden fann, alé mit der Kraft ves Sie— 
bed, dad Waſſer durchzulaſſen, oder mit ver Kraft ves 
Rückens, Shlage yu befommen. 

Es hatte vem Verfaffer nicht gelingen können, dem 
Materialismus jo einbohrend und erfolgreich gu begegnen, 
wenn er blos negatio und abmebrend verfabren tare, 
Die Kraft feines guten Angriffs beruht weſentlich auf rem 
vofitiven Gebalte einer mit confequenter Logif durchgeführ⸗ 
ten philoſophiſchen Bewegungdlehre, welche mit befonne- 
ner Kühnheit vad Dafein alles und jeden Stoffs iiber- 
haupt in gegründete Abrede ſiellt. Freilich iſt zu fürch— 
ten, daß der Gegner, gegen welchen hier gefochten wird, 
im allgemeinen wol nicht vie Vorbildung mitbringen 
wird, welche nöthig iſt, um die Schaärfe der bier vorge— 
tragenen Gedanken aufzufaſſen und ſich einen klaren Be— 
griff davon yu machen, was mit einer Dialeftif nicht nur 
der Begriffe, ſondern auch der Sache ſelbſt im Naturpro— 
ceſſe gemeint fein koͤnne. Jedenfalls aber wird ibm die 
Thatſache cine gewiffe blinde Berwunderung abndthigen 
miffen, wie ſich eine Weltanjidt mit einſchneidender 
Schärfe der Gedanfen vertheivigen lift, in deren Geblete 
es weber Atome, noch Stoffe, nod überhaupt Dinge 
gibt, fondern nirgendé etwas anderes alé Erſcheinungen, 
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durchwaltet von gewiſſen ite beherrſcheuden Geſetzen; ſodaß 
alſo das Geſetz gang allein und fie ſich ſelbſt die Grund— 
lage alles Gegebenen bildet. Dem Philoſophen drängen 
fic) hierbei freilich nod immer manche Fragen auf, welche 
hoöchſt verſchieden beantwortet werden können, aud von 
vem, welder die Ueberlegenheit des Geſezes über den 
Sioff volllommen anerkennt. 3. B: ift, wie Schellwien 
behauptet. auch im Geiſte wie in der Materie das Geſetz 
das erſte und das individuelle Daſein das zweite, oder iſt 
nicht vielmehr das gerade Gegentbeil hiervon der Fall? 
Iſt nicht ver Geiſt das eigentlich individuelle Daſein, wel= 
ches um ſo individueller wird, je mehr es aus der Sphäre 
der Erſcheinung (der Materie) in die Sphäre des reinen 
Geſetzes (ver Erkenntniß) übertritt? Jit nicht das reine 
Geſetz das Geſetz, welches ſich die erfennende Veruunft 
ſelbſt zur Vollziehung gibt und welches ſie daher nicht 
vollzieht, weil fie mup, fondern weil fie ſoll? Steht das 
Weſen, welded dem Geſetz nicht mehr auf blinde, ſondern 
auf freie oder wablenne Art unterliegt, nicht eben damit 
über tem Geſetz? Wird es nicht eben damit ein indivi— 
duelles, ſelbſtändiges und zugleich fiir andere Weſen ſei— 
nesgleichen aufgeſchloſſenes Weſen, gegenüber dem in der 
allgemelnen Geſetzlichkeit verſchwimmenden, unſelbſtändigen 
und unaufgeſchloſſenen Weſen der bloßen Erſcheinungen? 
Dieſe Fragen ſollen hier, weil tie dem Materialismus ge— 
genitber von geringerer Bedeutung find, nicht weiter ver— 
folgt werden. Gie jollen nur erwähnt fein, um anzu— 
deuten, wie entſchieden Schellwien innerhalb ves Stand- 
punfted, weldjer die Realitat des Stowe leugnet, auf das 
tine Ertrem deffelben verfällt (auf den Univerfalismus) 
mit volliger Verneinung des andern (ndmlid des Indivi- 
dualismus). 

Vielmehr moͤge cin anderer Punkt herausgehoben wer— 
pen, welder dem Verſtändniß der Materialiſten ſelbſt nä— 
ber liegt und in welchein die Anſicht ver Stofflehrer, min- 
deſtens bis auf eine gewiffe Strecke weit, gegen die bier 
geführten Angriffe gefhiigt werden fann. Es wird bez 
bauptet, vaf Feiner der Stoffe, welche miteinander in 
eine chemifthe Berbindung treten, darin bewahrt bieibe 
und pap folglich dad fid in den Erſcheinungen Erhal— 
tende niemald der Stoff, jondern immer allein das Ge— 
fep fei. Waſſerſtoff und Sauerftoff gehen im Waſ— 
fer qu Grunde, eriftiren nun nicht mehr. Und ebenſo 
geht das in fie gerlegte Wafer in ihnen gu Grunde 
und wird nidt mehr gefunden, Und fo wird immer: 
fort nur ftatt ded einen etwas anderes gefunden, nad 
beftimmtem Gejep. Aber weder ijt dad eine im au— 
dern, nod das andere im einen, fondern dad eine und 
dad viele find voriibergebende Bhinomene innerhalb. ved 
ſich niemalé gleidbleibenden, immer aber beftimmten Ge: 
ſetzen gehordenden Fluſſes ver Dinge, welder jene Be— 
ftimmungen alé verſchwindende Anſichten an feiner Ober— 
fläche vorüberführt. Gergen die rohe Anſicht von einer 
tubenden Materie ift dies cine gute Bemerfung. Sie dient 


dazu, das getrdumte Feftland eines fidern und geborgenen. 


Daſeins aus foliven Dingen an ih in den Meeredfluten 
eints unſichern Grfahrungéwediels untergehen gu laffen. 


Uber jie unterlaft es, uné die hervorragenden Inſeln und 
Rorallenbinfe ju zeichnen, welde von dem unter Waſſer 
ſtehenden Grunde cine wenn aud nur muthmaflide Runde 
geben, fic vergifit die vereingelten Landgungen und Damme 
zu betreten, auf denen man bin und wieder bis auf eine ge— 
wiſſe Stree weit trodenen Fußes die Fluten durchſchreiten 
fann, Go 3. B. iſt das ſpecifiſche Gewicht eines demic 
ſchen Stops cin jdlechterdings nicht in den dialektiſchen 
Strom des Werdens mit eintretender, ſich vielmehr diefem 
Strom, welder mit den übrigen Eigenſchaften fpielt, hart= 
näckig widerfepender Damm, Wir mögen ton gu erſchüt— 
tern fuden joviel wir wollen, er jinft nicht mit unter, 
ex erbdlt jid) fortwabrend. Sein Vorhandenſein beweiſt 
zwar nod durchaus nicht, dag darum, weil jid cine ge⸗ 
wiſſe Eigenſchaft dem dialektiſchen Strome ves Werdens 
widerſetzt, mit dieſer Eigenſchaft ſich nun auch ſchon zu⸗ 
gleich gewiſſe Klümpchen oder Atome ihm widerſetzen muͤß— 
ten, Denn ein ſpecifiſches Gewicht ijt etwas gang an— 
dered als ein Miumpen. Wher fle beweiſt, daß das Unter: 
tauchen det Erſcheinungen in ven allgemeinen Strudel yon 
Verwandlungen und Verinderungen ſeine genau abgefted- 
ten Grenzen Hat. Und fie gibt dem Dialettifer cine War— 
nung, welde ev nicht vernadlajfigen darf. Denn wenn 
es aud im allgemeinen der Strom und nicht das Atom 
ift, wad dem Philoſophen ale foldem einleuchtet, fo wird 
dod aud) oer Strom ibn unrettbar irre führen, wenn er 
nidt genau auf die, Punfte achtet, welche dem Strome 
widerftehen und dadurd ebenjo ſehr ein ber den Strom 
erhobenes Dajein bekunden, alé die fic) immer gleichbleiben⸗ 
den Geſetze haben, denen der’ Strom gehorcht. Achtet 
ev hingegen genau auf dieſe Punkte, legt er cine Klaſſen— 
ordnung an zwiſchen den verſchiedenen Qualitäten und 
Eigenſchaften, je nachdem fie dem Strome auf längere Zeit 
ober auf immer, gang oder jum Theil, allein fiir ſich oder 
in Verbindung mit andern Qualitäten Widerſtand lei— 
fien, fo ſcheiden jich ihm gewiffe Urphanomene als Grund— 
Evafte, welche im Wechſel des Erſcheinens ihr Daſein ver— 
theidigen und die Dialeftif vet Werdens beſiegen und 
vernidten, von ihren Nebenphänomenen ab, welde durch 
ihe Ergriffenſein von der Dialektik zu bloßen Eigenſchaf— 
ten oder zufälligen Erſcheinungen an den Grundkräften 
over ihrem gegenfeitigen Zuſammenſpiel herabſinken. Erſt 
jobald dieſes geſchieht, geigt fid) und die Lehre ven ber 


Ewigkeit ver Srofftheilthen oper Atome in ihrem wirkli— 


chen Werthe, namlid als eine Lehre, welche darin ivet, 
daß fic mit den Eigenſchaften, vie und vie Natur im Wech— 
jel alé beftehend zeigt, aud) ſogleich eine Anzahl anderer 
Eigenſchaften fortbeſtehen lift, von denen vie Erfahrung 
dieſes Beſtehen verneint. Nicht blos Geſetze, ſondern auch 
Grundfrifte überdauern ven Wechſel ver Erſcheinungen, 
nicht aber Stofftheilchen. Letztere find beſtimmt, ſich wie— 
der aufzuloͤſen in die Grundkräfte, aus deren’ Spannun- 
gen fie, hervorgingen. Sind aber bie garſtigen Klümp⸗ 
chen nicht ewig, ſondern vergänglich, dann iſt fortan nur 
nod derjenige Materialismus moͤglich, welder ſpricht: Im 
Anfang war vie That! Dieſes eben und nichts anderes iſt 
e6, was der Idealismus will, 


Die Abhandlung von Branifi „Ueber atomijtijde und 
bonamifde Naturauffaſſung“ nimmt ſich diefen Bunft eben= 
fallé gum Augenmerf, aber von einer andern Seite ber, 
Sie nimmt ſich gum Gegner den geiftvollen Vertheiviger 
der Atomentheorie, nämlich Fechner. Sie ſucht yu zeigen, 
daß es einem geiſtvollen Manne wie Fechner nur dadurch 
moglich wurde, cin in den letzten Zügen liegendes Bore 
urtheil aus der mechaniſchen Phoſik yu vertheidigen und 
qu ſtützen, dap er ihm ſtatt der gewöhnlichen Auffajjung 
gan3 andere Begriffe von feinerer und gebildeterer Art 
unterfob, mit denen weit eber die Wegner des Aromise 
mus alé feine bidberigen Freunde ſich werden vertragen 
fiunen. Denn Fechner erklärt vie Atome nicht für eine 
face, ſondern fir gufammengefegte Weſen, zuſammenge— 
fest nämlich aus dynamiſchen Ktraftpunkten von einfacher 
Art, ſodaß bier ver einfache Kraftpunkt pun Grundbegriff 
erhoben, der zuſammengeſetzte Maſſentheil hingegen zum 
abgeleiteten Begriff herabgeſetzt wird. Braniß erkennt es 
daher anc an, daß dad phorifalifthe Denken bei Fechner 
gang auf jenem unifidtigen und kritiſchen Standpunkte 
ftebt, welcden die Bhifofophie will, und findet nur das an 
im zu tadeln, dap er, anfratt offen und entſchieden mit 
dem’ veralteten Vorurtheil zu breden, nod immer nenen 
Mein in alte Schläuche füllen mote, noch immer das, 
was im Grune ber Sache nichts iff ald cine rein du— 
namijde Naturanſicht, unter der nur yur Halfte paffenden 
Aufſchrift einer neuen Atomiftif deſto leichter an ven 
Mann bringen möchte. 

Dah Fechner mit feiner neuen Art von Atomen nicht 
daſſelbe will, wad der größte Theil per Bhofifer fide unter 
Aromen vent und was namentlid die materialiſtiſch Ge— 
finnten > rictben unter diefem Ramen fefthalten, vag er 
vielmehr im Grunve die aufgeflirtern und durchdachtern 
Begriffe ciner philoſophiſchen Donamif unter einem ge- 
ſchickten Decfmantel in vie Poof einführt, varin bat 
Braniß vollfommen rest. Denn ſowenig die zwei Per- 
fonen cined Ghepaars ſchon dadurch yu einer eingigen 
Perfon zuſammenſchmelzen, daß fie Katholiken find und 
folglidy niemals yu einer Eheſcheidung ſchreiten können, 
ebenjo wenig ſchmelzen die unausgedehnten Kraftpunkte, aus 
denen das Fechner ſche Atom zuſammengeſetzt iſt, ſchon 
dadurch in ein einziges Weſen zuſammen, daß ihnen un— 
ter allen Umſtänden vie Scheidung verwehrt ijt. Viel— 
mehr geben viele unter ihnen durch ihre ſtarke gegen— 
ſeitige Repulſionskraft yu erkennen, daß es nur ein duper: 
licher Zwang und nicht eine innere Weſenseinheit iſt, 
welcher ſie aneinander kettet. Und ſo erſcheint Fechner 
den philoſophiſchen Dynamikern gegenüber in einem ge— 
wiſſen Unrecht, wenn er nicht in Hinſicht darauf, daß bei— 
derſeitig nur gang auf einen und denſelben Punkt lodge: 
fteuert wird, fic vie Sprache ver philofopbhiftien Donamif 
aneignen und in Gemeinſchaft mit ven Philoſophen aller 
Atomiftit entſchleden entgegentreten will, . 

Bu einem andern Urtheil gelangt man, wenn ma 
die Frage aufwirft: Welder Weg verbheift dem dynami⸗— 
ſchen Standpunfte in ver Vhyſik ein raſcheres und wirk- 
famered Umſichgreifen? Der Braniß'ſche, welder fid vom 
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Alten einfad losjagt? Over der Fechner ſche, welder mit 
miglidfer Sdhonung alies Baumaterial in den Mugen 
jwedmapigerer Gonftructionen yu verwenden ſucht? Dem 
Vhiloſophen liegt der Gedante einer volligen Revolution 
in der Phyfik darum fo nabe, weil er die ſchwere Lait 
der Ausführung nicht mit auf feine eigenen Schultern 
gewälzt fühlt, und ſelbſt dann, wenn ev ed verfuchte, fie 
darauf yu wälzen, die Sache immer yu nichts weiter alg 
cinem Streite ver Facultaten führen könute. Dem Phy— 
fifer mup umgefebrt alle’ daran liegen, im rem gropen 
Gewerfe, vad fic ameiſenhaft aus lauter einmüthig con: 
ſpirirenden minutidjen Bemithungen jujammenjegt, ſo— 
wenig als moͤglich eine unndthige Strung eintreten gu laſſen. 
Gr wird daher überall Lieber durch Werteifer fiegen als 
durch Polemif, uberall ven Gegner lieber gum freiwilligen 
Mitarbeiten als yur Unterwerfung zwingen. Und fo fann 
ſich diesmal aud Feder den Revolutiondylanen vou 
Braniß gegeniiber mit wohl anders, denn alé cin zah— 
met Reformer betragen, obgleid er vielleicht zuletzt dod 
ebenfo kuͤhne Cutwürfe als jener im Ginne waht. Anz 
dererſeits befindet ſich aud ven Naturforſchern gegenüber 
Fechner im voölligen Recht, wenn ev nicht um eines vom 
veralteten Sprachgebrauche dev Atome abweichenden beſſern 
Begriffs derſelben willen ſich aus dem bebagliden Ver— 
bande ver auf atomiſtiſcher Grundlage imnerhalb beſtinm— 
ter enggezogener Grengen jfolid und ſtetig forthauenden 
Naturwiſſenſchaft gewaltſam lostrennen will, Und zwar 
iſt dieſes Recht Fechner's den Naturforſchern gegenüber 
cin biſtoriſch begründbares. Gr geht nämlich ans den 
confujen und gerantenlojen Abartungen, welde der 
Atombegriff im. Berlaufe ver Geſchichte ver Wiſſenſchaft 
erfabren, wieder auf jeine Anfänge zurück uno zielt auf 
eine Wiederherſtellung ver hiſtoriſchen Grunvivee dieſer 
Yehre. Der Erfinder ver Atomijtif ijt Bythagoras, ein 
Mann erhabenen Anvenfens, welder, wie er den muſika— 
liſchen Tönen zuerſt ihr Map beſtimmte, fo auch zuerſt der 
VPhyſik die Ausgabe jtellte, nidht auf dem Wege ves vialefti- 
ſchen Raijonnements, fondern der Maße und Gewidte, oer 
Sablen und jiguren ihr Wer€ yu treiben. In feinen Vegrif- 
fen hatte der jeſte Körper kubiſche Atome, der feuvige tetrae— 
drifche, ver luftfdrmige octaedriſche, der flüſſige ikoſacdriſche, 
aber dieſe Atome waren ihm nidt die lepten Elemente ved 
Seins. Der den Movernen fo geldujige Gedanfe, daß die 
Tharigkeit, welche Tetraeder, Kuben und Octaéver conjiruirt 
(ndmlid) dag Denten), die Function einer aus Petraéoern, 
Ruben und Octaddern zuſammengeſetzten Subſtanz fet 
(naͤmlich ded Gehiens), wire thm vollfommen unſinnig 
erſchienen fein. Denn früher als die Wtome find ja die 
Zablen over Buntte, aus denen fie bejteben, und frither 
alé pie Sablen ijt ja bie sablende Thätigkeit, welche fie 
bervorbringt. Ebenſo urtheilt fein neuefler Schüler und 
zeigt fid) darin des alten Meifters werth. Goll man eb 
ibm verdenfen, wenn er die Atome ebenfo wenig als der 
alte Meifter ſelbft wiſſen mag, indem fie anſchauliche Un 
haltepunfte ved Meffeud und Rechnens geben, obme in der 
Naturanficht, welche dabei dennod cine von Grund aud 
dynamiſche bleibt, irgendeine Gtirung over Triibung yu 
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veranlaffen? Iſt co nicht vielmehr eine wabre Lujt, von 
phojitalifder Seite her einen Weg erdjinet yu feben, auf 
weldem die im Laufe der Zeiten dunkel und tribe gewor- 
denen Atome fics aufé neue auflidten gu ihrer uripriing- 
liden dynamiſchen Klarheit, worin fie Producte aus gott- 
liden Schöpfertrieben, Figuren aué der Phantafie ded Ur— 
geiftes, Beftandtheile einer durch dad Dunkel ver wandel- 
baren Growelt bindurdleudtenden und fiir ſich ſelbſt emig 
unverlorenen Urwelt bedeuteten? 

Non diefer Seite angejeben ſcheint uns die von Braniß 
gegen Fechner geführte Polemik daber gu weit gu gehen. Der 
Philpfoph arf dem Phyſiker nicht zumuthen, feine Grund: 
begriffe auf das Maß ded ſtreng und apodiftijd Erweis— 
baren herabzuſpannen. Gr muß ihm vielmehr geftatten, 
aud gewiffe unerweisbare, ja fogar erweislich falſche Hy- 
pothefen gu Hilfe zu nehmen, vorausgeſeht dag diejelben 
unſchaͤdlich und zur Vollziehung des mathematijden Gal- 
culé unentbebrlid) find. Ebenſo wenig alé der Mathe- 
matifer dieſes vermeiden kann, fann es auc dex Bbyiifer. 
Hatte fic) ver Mathematifer nidt vie Hypotheſe erlaubt, 
den Kreié fiir ein Viele von einer gewiffen Art anzu— 
feben, jo wiirden wir das Berhaltnip’ ves Diameters zur 
Peripherie heute nod nicht wiffen. Und od entbehrt dieſe 
Hypotheſe ebenfo febr ver Gewißheit, als vie Hypotheſe ver 
Atome. Sie ift fogar nod viel unrictiger. Denn im Begriff 
eines ecfigen Sreifed liegt ein viel ſtärkerer Widerſpruch 
alé im Begriff eines Atoms. Die Gefahr ver Sache liegt 
nur darin, Daf, wabrend ber Mathematifer gwar ſeinen 
Kreis alé Viele behandelt, ohne jedod an vie Eckigkeit 
deſſelben im Ernſte ju glauben, der mit Atomen rech— 
nende Phyſiker in der Regel ver Illuſion unterliegt, dap, 
weil bad Rechnen mit ibnen fo gut geht, daraus auf ibre 
Wirklichkeit gefhloffen werden dürſe. Diejer Schluß ijt 
falſch. Aber daraus, daß er falſch ift, folgt dennoch hinwie 
derum nicht, daß die Vhyſik ſich der nothwendigen Fiction 
ber Atome ju entziehen habe, ohne welche fie ihren Gal: 
cul nicht begründen fann. Denn es gehört eben mit gum 
Gharafter diejer Wiſſenſchaft, in ihren Grundbegriffen ge- 
wiffe Fietionen nicht entbehren gu können. Die Urſache 
hiervon iſt, weil der ganze Gegenſtand, mit welchem ſie 
ſich beſchäftigt, der bloßen Sinnlichkeit als der Sphäre 
ded äußern Erſcheinens angehört, deren Exiſtenz nirgends 
eine reine und lautere, ſondern an allen Punkten eine 
mit unwillkürlichen Fietionen und Phantasmen durchmiſchte 
iſt, in deren Zuſammenhänge nur dadurch einzudringen 
ift, daß man gewiſſe ihnen entſprechende willkürliche Fic— 
tionen und Phantasmen gu Hilfe ninmmt. 

Schriften, welde den Grundbegriffen ved Materialis— 
mué fo tief an die Wurzel gehen, wie die von Branif 
und Sdellwien, verdienen unfern Dank. Durd jie kommt 
es immer deutlider an den Tag, daß die hauptfadliden 
Urjaden, aué denen der Materialismus die Folge ift, 
nit in dem böſen Willen feiner Bertreter, fondern in 
dem Mangel an Auffldrung in den Grundbegriffen der 

empiriſchen Naturwiffenidaft beruben, an welde jene Man- 
ner einen viel gu gutmitthigen und ftarfen Glauben mit: 
brachten, vurd melden fie, mie der Wanderer durch 
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Srrlidter, in Siimpfe gelodt worden find. Man fieht es 
immer deutlider ein, daß nicht die Srrenden zu bekäm— 
pfen, fondern die Irrlichter gu vertilgen, vie Suͤmpfe aus: 
jutrodnen find. 

Daf in der Naturwiſſenſchaft des heutigen Tags nicht 
alles mit rechten Dingen zugehe, daß hier etwas faul fein 
mite im Staate Dinemarf, hat aud Frang mit geſun⸗ 
dem Organ herausgewittert. Aber da ihm aud aller 
und jeder Begriff von dem feblt, waé die Naturwiſſen⸗ 
ſchaft des heutigen Tages denkt und will, ſo ſchlägt feine 
Indignation leider die allerverkehrteſte Richtung ein von 
allen, die jie nur erdenfliderweije atte nehmen kön⸗ 
nen , ſodaß jeder Hieb, welchen er verſucht, zu nichts 
führt, als einer empfindlichen Selbſtverwundung. Dies 
würde ihm nicht begegnet ſein, wave fein Herz bei Ver— 
jajjung ber Schrift nidt von fo boshajter Walle auf— 
geſchwollen geweſen. Der Faden ſeiner bisher gewiß 
ſchon ſchwer geprüften Geduld riß bei einer Abhandlung 
Schleiden's in „Weſtermann's Illuſtrirten Monatsheften”, 
und fo befommt denn diejer Naturforſcher dic Ladung 
eines theologiſchen Zorns, welcher zwar der ganzen Naz 
turwiſſenſchaft in Bauſch und Bogen gilt, ſich jedoch mit 
einer offenbaren Vorliebe gegen denjenigen unter ihren 
Vertretern wendet, welcher innerhalb feined wiſſenſchaft⸗ 
lichen Feldes die Rechte des Glaubens, der Sittlichteit und 
vor allem ver Willensfreiheit im Namen ver Philoſophie 
unermũdlich in Sdug nahm, gleich einem Arbeiter am 
Bau ves Tempels von Serujatem in ver einen Hand das 
Shwert, in der andern die Kelle führend.*) Chen bier, 
wo der Dimon ver Finfternifi vie engelgleidjte Lidtgeftalt 
der Unſchuld und Reinheit anzog, ſchien er dem Verfaf⸗ 
ſer (einem Geiftlichen) feine greuelvolljten Blendwerke aus— 
jufpinnen, ſeine unfagbarften Miſſethaten aus zubrũten. 

Das Ganze zeigt vie Abſicht, die Naturwiſſenſchaft 
beim gropen Publikum von ſeiten der Kirche Her in einen 
aligemeinen Miscredit su bringen urd eine Verdächti— 
gung der wirklich religiös Gejinnten unter den Natur: 
forjdern alé jentimentaler Heudler und Phrafenmader. Gs 
ift nicht denkbar, dap eine ſolche leichtſinnig und unverzeih⸗ 
lich in die Welt hineingeſchleuderte Verdächtigung irgend⸗ 
einen erheblichen Eindruck hervorbringe; wohl aber erregt 
cin Doctor der Theologie, Superintendent und Oberpfar- 
rer, welder mit folder Leichtigkeit, als ware died bei und 
Routine, andern cin Verſteckenſpiel mit ven beiligiten 
Dingen jutraut, iiber feine cigene Ueberzeugungstreue 
Gedanfen, welche hier nicht weiter ausgeführt werden fol- 
fen. Der Here Superintendent fann ſich nicht finden in 
die unüberſteigliche Kluft, welche Schleiden ſetzt zwiſchen 
ber materiellen und ver geiſtigen Natur, und weil er 
felbft mit feiner eigenthümlichen Art von Religiofitat jig 
nicht dareinfinden fann, fo meint er, daß niemand, wel: 
der an cine folde Kluft glaubt, es mit der Religion gut 
meinen finne. Was die von Fries feſtgeſetzte Art der 
Grengbeftimmung zwiſchen Natur und Geift betrifft, wel= 
cher Schleiden anhängt, fo hat diefelbe ohne Zweifel 








*) Sufelge Rebemia 4, 17. 18. 


ttwad Gefiinftelted an fid) und ift deshalb and cin von 
jaft allen übrigen philoſophiſchen Richtungen ver Gegen- 
wart einftimmig beftrittener Punkt. Allein die Meinung, 
alé ob eine ſchroffe Grenge zwiſchen Geift und Natur ge- 
zogen ſich mit einem aufridtigen Ginn fiir ſittliche und 
religiöſee Intereſſen nicht vertrage, enthalt cin feltjamed 
Quidproquo. Die Philofophen find gewohnt, ſonſt 
von theologifder Seite her das Gegentheil vorgeworfen 
zu befommen: nämlich daß fie die Grenge zwiſchen Natur 
und Geiſt zu ſehr verwiſchen. Ehemals klagte man über zu 
wenig Grenze, jetzt mit einem male ſoll deren gu viel gewor- 
den fein? Wem will das in den Kopf? Und wad den Ur— 
heber jener Grengbeftimmung, 3. 3. Fried, ſelbſt betrifft, ſo 
gebdrte diefer Mann in einem ausgezeidhneten Grade yu jez 
nen tief religidjen, zartfühlenden und jinnigen Raturen, 
welde vor allen andern dagu gemadt erideinen, die Wiſ⸗ 
ſenſchaft, in welder fie arbeiten, vor jenen Verſtößen ge: 
gen dad religidfe und echt volfsthiimlide Gemeingefühl 
zu ſichern, in welde fie durch ſchulmäßigen Pedantismus 
und falſche Conſequenzmacherei verfallen kann. Jn die— 
ſem Falle hat alſo der Herr Superintendent einen recht 
anſehnlichen Vock geſchoſſen. Doch darf hierbei auch nicht 
verſchwiegen werden, wad anerkennungswerth iſt an rem 
Manne. SEs gehirt dahin vorzüglich fein ritterlider Muth, 
mit rweldem er den Raturforjdern gum Dank dafiir, daß 
fie ind theologijde Gehege gebroden, wiederum in dad 
ibrige brit, und gwar mit Gewalt durch Beftreitung der 
Ropernicanijden Hypotheſe alé ciner unchriſtlichen. Dad 
ift eine fürchterliche Race, aug welde der Feind nice 
gefaßt fein fonnte, Aber auf welde Schidten unſerer 
Volksbildung mag diefes Manbver wol berednet fein? 


So nichtsbedeutend Angrijfe wie die Frang’ fiir 
die Wiſſenſchaft find, fo tine fie dod nicht ohne Folgen 
firé Leben. Gine fee Invective diefer Art pflegt an- 
dere aufjumuntern. Go 3. B. hat cin gewiffer Herr Su- 
perintendent und p. pr. Ludewig in Schöningen im 
„Braunſchweigiſchen Magazin’ einen Noth: und Hiilfe- 
frei ergeben laſſen in den Landen Braunjdweig gegen 
vie Naturforjder und die Naturwiſſenſchaften alé Zerſtö— 
rex des Ghrifienthums und Degradirer der beſſern Menjd- 
beit und bierdurd cine Erwiderung bervorgerufen unter 
dem Titel: 

4. Die brennende Frage dev Zeit. Der Standpunft der sions: 
wadhter im pes gegen die Raturforjder. Bon 3. H. 
Blafius. Braunſchweig, Bieweg und Sohn. L858. Br. 8. 
3%, Mar. 

Daß diefe Erwiderung es unterläßt, Sdeltworte mit 
Sheltworten gu erwidern, ift in der Oronung; daß fie 
tinem obnmidtigen Gegner gegenitber nicht in Eifer ge- 
rath, ift der überlegenen Stellung der Naturwiſſenſchaft 
iter einen zurückgebliebenen theologifden Biloungéftand- 
punt angemejfen; dap fie durch Verfegerung nur ermu- 
thigt mird im Gifer ded Bebarrens auf der mühevollen 
Fahrt gu der gu entdedenden Atlantis, welde an künfti— 
gen Geſchlechtern vie Urbeiten der kühnen Seefabrer von 
heute lobnen wird, wenn fie nun entdedt daliegt „eine 
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reizende Inſel San-Salvador, wild, üppig, mit großen 
und ſchönen Wäldern, mit unbekannten Blumen und 
Früchten, von reinen, lieblichen Lüften überhaucht und 
umjpiilt von einem kryſtallklaren Meere“, iſt gar nicht 
ju vermeiden. Go fiehen allerdings die Sachen. Und 
wer fein Herz hat mitzuempfinden, in welchen ruhmvol— 
len Anſtrengungen zum Heil der Menſchheit die Natur— 
wiſſenſchaft dieſes Jahrhunderts kämpft und arbeitet und 
daß dieſe Arbeit einen weſentlichen Beſtandtheil bildet ſei— 
ner Religion, ſeiner ſittlichen Größe, ſeiner Idealität und 
Tugend, der hat feinen klaren. Spiegel in der Seele, die 
Verhaͤltniſſe des gegen wartigen Geijtedlebens ver Menſch— 
beit obne Verzerrung aufzufaſſen. Aber bei dem allen 
bleibt der eigentliche Sdhaden, welder ven Streit zuletzt 
verurſacht, immerfort unberühtt. Man redet von feiten 
der Raturforfder, alé ob die materialiſtiſche Theorie vie 
Naturwiſſenſchaften gar nichts anginge, als ob diefelbe cine 
nur gang willfiirlide und gewaltjam wie an ven Haaren 
in ihr berbeigezogene Hypotheſe fei. Und died ift vow 
nadweidlidermapen nidt fo; fondern. die Trennung und 
Geſchiedenheit der Heutigen Naturwiffenfdaft vom Mate- 
rialismus berubt wefentlid auf bem Grundfage, daß all 
unfer Wiſſen Stückwerk fei, und man daber vic cingelnen 
Stide, vie man weiß, niemalé yu einem einheitbeherrſch— 
ten Ganzen zuſammenfügen dürfe mit rigorofer Conſe— 
quenz. Nun iſt dieſes auch nicht nöthig und am wenig— 
ſten im einem aud lauter Kleinigkeiten das Große zuſam— 
menbauenden Gebiet mie die Naturwiſſenſchaften find. 
Allein, was nicht nöthig iſt, das iſt doch auch nicht in 
allen Fällen zu verhindern, um ſo weniger, als in andern 
Gebieten der Wiſſenſchaft ſtreuge Conſequenz und dur: 
ſchlagendes charakterfeſtes Denken immer alé Haupttugen— 
den gegolten haben. 

Run ijt aber offenbar auf vem Felde ver heutigeri 
Naturforſchung der rigoroſe Denker gleich verloren. Denn 
richtet ſich das Denken nad ſtrengem Gefeg und nicht nach 
Willkür, iſt alles ſtrenge Geſetz von mathematiſcher Art, 
beziehen ſich alle mathematiſchen Geſetze auf RNaumbewe- 
gungen, iſt feine Raumbewegung ohne bewegte Theilchen 
und jind die bewegten Theilchen die Atome, fo wird der 
Geiſt unabwendlid) gu einer von den Atomen unabtrenn- 
liden Eigenſchaft. Obgleich man nun, wie gefagt, im Felde 
der Naturwiſſenſchaft niemals fo gujammenhangend yu den- 
Fen braudt und niemalé fo zuſammenhängend denfen foll, 
fo gibt es dod aud unter ben Naturforſchern Köpfe, 
welde dad zuſammenhängende Denfen nicht laſſen fonnen 
und infolge davon die obigen von der Heutigen Natur— 
wiffenfdaft inégemein jugeftandenen Gage fo zuſammen— 
fetten, dab am Gnde aud der Geift als eine Art von 
atomiſtiſchem Regel= oder Billardfpiel erfdeint, Und pa- 
her bleibt die Wurzel ves Atomiémus fo lange unange— 
taftet fleben, alé das Regelipiel der Atome nicht entweder 
zertrümmert over dod in ven Rang eines ecfigen Kreiſes 
ethoben wird, mit weldem man rednet, ofme an ihn zu 
glauben. ; 

Damit indeffen diirfen jene plumpen Sionéwadter in 
feinerlei Weife in Shug genommen werden. Ihnen fann 
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man zur Beſchämung nichts Beſſeres gegenüberſtellen als 
die wirklich ſchäzens- und achtungswerthen Verſuche derer, 
welche ſich bemuͤhen, die Wabrbeiten ver Religion, fei es 
der geoffenbarten, fei es der natürlichen, mit den ebenſo 
fidern Thatſachen der Naturwiſſenſchaft in Ginflang yu 
bringen. 





5. Bibel und Afronomie nebſt Sugaben verwantten Jnbalté. 
Gine Darflellung ver bibliſchen Koemologie und ihrer Bes 
jiehungen zu den Naturwiſſenſchaften. Bon Johann 
Heinrich Kure. Bierte, yum großen Theil neu ausgear: 
oan Auflage. Berlin, $9 A. Weblgemuth. 1858. Gr. 8. 
2 Thi. 


6. Die fyeculative Lehre vom Menſchen und ihre Geſchichte Im 
Sujammenbange mit den oberiten Grundfagen cer Bhilofophie 
und Theologie dargeftellt von Wibert Stodl. Erſtet Band. 
Warburg, Stabel. 1858. Ler.-8. 2 Tole. 

7. Sur Gharalterifif des einhettlidhen Jufammenbangs im Na: 
ture und Meiftedleben. Gine Seititudie fiir Selbitforfdyer. 
Mit einer lithographirten Tafel. Leipzig, Wienbrack 1858. 
8: 24 Mar, 

. Ruryr Snbegriff der philoſophiſchen Vorkenntniſſe fir Leber, 
Wiſſenſchaft und Muni, enthaltend die Grundzüge der Anthro: 
pologie, Pſuchologie, Logik u. fw , gum Schul- und Selbſt⸗ 


um jeten Preis gegenfeitiq auszugleichen haben. Und 
zweitens mit vem Befireben, alles Schriftwort am liebe 
ften handgreiflich und buchſtäblich yu verfteben, daher cine 
bildliche und allegoriſche Auslegung immer erjt dann ein- 
treten gu laffen, wenn eine wirtlice ſchlechterdings nicht 
moͤglich ijt. 

Die Geſchichte ved Weltals wird und hier in vier 
grofen Berioden oder Weltaltern vargeftellt, welde cine 
zweimalige Unterbrechung over Strung und. eine zwei— 
malige Wiederbherftellung ded göttlichen Bland mit feinen 
Greaturen in ſich ſchließen. Die erſte Unterbredung ge: 
ſchah durch den Sturg ver Engel und Verfinfterung ibrer 
Wohnſitze. Der zweite durch ven Fall ves Menſchen in 
die Erbſünde. Die erjte Wieverberftellung geſchah durch 
dad Sechstagewerk ver Schöpfung, vermöge veffen ver All 
midtige aus dem durd den Engelſturz verwiifteten Raume 


‘ unjeré Blaneten die gegenwartige Geftalt ver Erdober— 


unterricht, von &. H. W. Minnie, Dresren, Adler und, 


Diepe. 1857. 8. 1 Rar. 

Worfrath Lupin an Madame Hellbrecf ever die Natur im 
Geiſte. Bon Karl Grafen von Baudiffin. Leipzig, 
©. Wigand. 1ST. 16. 1 Thr, 


flide bildete und ordnete. Die zweite Wiederherſtellung 
geſchah durch ven Kreuzestod, vermöge deſſen die durch 
Verluſt des Paradieſes gewirtte Krankheit ver Erbſünde 
ihre entſprechende Arznei empfing. Demgemäß ordnet ſich 
das Manze in vier Zeitabſchnitte oder Weltalter. 

Dad erſte Weltalter umfaßt die Urwelt, als vie Er— 


ſchaffung des Weltalls und feiner urfpriingliden Bewoh— 


Here Dr. J. H. Kurs von Dorpat ſteht ebentalls | 


wie Here Dr. A. Frang von SGangerhanjen auf dem 
Standpunfte eines jivengen Bibelglaubend :* diefed aber 
in einer völlig andern und zwar für den letztern beſchä— 
menbden Weiſe. Denn erjilich ijt er nicht fo unbefonnen, 


ner, der Engel. Sodann den theilweifen Fall dev legtern, 
durch welden wenigſtens eine von den feligen Lichtwelten 
des Anfangs in den Hluten des Verderbens veriinft und 
zur finjtern dden Witte, gum thohu vahohu wird, 

Das yweite Weltalter umfaßt vie Vorwelt, als vie 


ſchöpferiſche Wiederberitellung ver durch den Fall ver En— 


blindlings gegen die Kopernicaniſche Hypothefe anguren: 


nen; zweitens beſitzt er fo viel humane Viberalitit, um 
die Bewohnbarkeit anderer Weltforper im Univerfum 
auper dem Grdball als möglich zuzugeben; und drittens 
legt er in jeinen Grpofitionen eine nicht zu verachtende 
Keuntniß ajtronomifder Thatfaden und Berechnungsme— 
thoren an den Fag, welche mit der tiefen Unwiſſenheit 
rang’ in dieſen Dingen einen’ interejjanten Gegenſatz 
bildet. 

Der Plan ved Buds ijt anziehend entworfen und mit 
gelehrter Schriftlenntniß durchgeführt. Gs foll an ver 
Hand des fo genau als möglich gewahrten Budftabens 
ver Heiligen Schrift einerieits und ver naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Senntnifie andererſeits die Slizze eines vollitandigen 
Weltbildes in feiner genetifden Entwickelung gezeichnet, 
e8 follen damit die Grundjitge einer kosmiſchen Geſchichte 
ded Alls vor Augen geftelle werden. 

Die flarfe Seite an der Urbeit ijt ver Scharfſinn und 
die Gelehrfamfeit, womit verfabren wird. Die ſchwache 
Seite ijt, daß überall blos nach ſynoptiſcher Methode verfah⸗ 
ten wird, fo nämlich, daß vie Ausſprüche aller Schriften 
forwol Alten als Neuen Teſtaments init gleichem Vertrauen 
Herbeigezogen werden. Und zwar dieſes wiederum erſtlich 
mit der Vorausſetzung, daß wirkliche Widerſprüche ver— 
ſchiedener Autoren unter ſich hier niemals vortommen kön— 
nen und daher, wo fie ſich finden, als blos ſcheinbare ſich 
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gel zerſtörten Erde, nebſt Erſchaffung des Menschen. 
Dann die von letzterm gegebene gottwidrige Entſcheidung, 
welche einen neuen Riß in die Einheit des Weltalls, einen 
neuen Miston in den Accord der Sphären bringt. 

Das dritte Weltalter umfaßt die Mitwelt, als die Er 
löſung des Menſchen und die Erneuerung der durch des 
Menſchen Fall geſtörten Schöpfung vermittelſt ver Menſch— 
werdung Gottes in Chriſto. Hier endlich gelangt der auf 
zwiefache Art geſtörte Weltplan Gottes zur abſoluten 
Darſtellung. 

Das vierte Weltalter ijt ver ewige Sabbat aller gott- 
getrenen und zu Bott erneuten Greatur, wo fle eingegan— 
gen jein wird in die ewige Rube Gottes. Sie ift vie 


zutünftige Welt und enthalt cine mit ver Ewigkeit cine 


gewordene Zeit. 

Der Grund, auf welchem ſich dieſe ganze Theorie er- 
bout, ijt gine eigenthimlidhe Auslegung des Sechétage- 
werfs der Schöpfung in der Geneſis Wabrend vie herr- 
ſchende Unfit der Gegenwart diefe Tradition ald die 
Finvliche Vorftellung einer unwiffenden Vorzeit von per 
Gniftehung ver Welt aufzufaſſen gewohne ift, ſieht Kurtz 
in ihr eine entweder von Adam over einem feiner Nad- 
fommen in prophetiſcher Conception empfangenes biftori- 
{hes Document, Der Goncipient hat (S. 77), in prophet: 
fer Erleuchtung zur Theilnahme an göttlicher Autopfte erbo- 
ben, mit dem Geiſtesauge geſchaut was vorging, ebe nod 
ein menſchliches Auge vorbanden war. Es find lauter 
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prophetifth - hiſtoriſche Tableaur, die fid vor feinem geifti- 
gen Auge entfalten, Geenew ver ſchöpferiſchen Thätigkeit 
Gotted, deren jede ein Hauptmoment oes gropen Dramas 
parftellen. Die Schöpfungstage aber haben gang diefelbe 
Begrenzung, vie nod jegt cin chronologiſcher Tag hat. 
Die Tradition ſetzt aljo die aftronomijden Berhaleniffe 
unſers ‘Planetenfnftemd ald bereits vorhanden voraus. Sie 
begieht ſich blos auf die legte Zurichtung ver Erdoberflache 
far die Wohnung ves Menſchen, welde, wie wir zuder— 
laffig aué iby erfabren, nidt mehr und nicht weniger als 
genau fede Groentage in Anſpruch genommen hat. Die 
ungebenern Seitrdume der Gntwidelung und Zerſtörung, 
welde den Forfdungen der Geologie zufolge der gegen: 
wartigen Grogeftalt vorangingen, fallen entweder vor over 
in das thohu vabohu, mit weldem die Erzählung be- 
ginnt. Die Aftronomie lehrt uné, dag der Firſternhim— 
mel mit allen feinen Gonnen ſchon feit Hunderttauſenden 
oder Millionen von Jahren beſtand. Dagegen erfabren 
wir aué der beiligen Tradition mit eben derjelben Sider: 
beit, daß erft im vierten Tagewerk jener legten Zurich- 
tung der Erdoberfläche Sonne, Mond une Sterne am 
irdifden Horizonte hervortraten und dadurch anfingen, 
bie Tage und Nächte ver Erde zu reguliren und ju bez 
herrſchen. Denn zur Krafe der Lichterregung, welche die 
Sterne wol feit ihrem erften Beftehen gebabt haben miij- 
jen, mupte erſt nod die Lidtempfanglidfeit von ſeiten ver 
Erde bingufommen, damit iby Lichtagens auf die Erde 
einwirken fonnte. Und daß dieſe Lidtempfanglidfeit nicht 
vor dem vierten Tage eingetreten iſt, erfahren wir durch 
den prophetiſchen Coneipienten. Hiermit erledigt ſich dann 
aud) per ſchwierige Punkt, in welchem fo viele einen Ane 
ſtoß gefunden haben, nämlich vie Erſchaffung des Lichts 
vor ber Gonne am erften Tage. Denn natürlicherweiſe 
fonnte dad am erften Tage geſchaffene Lidt fein Son— 
nenlicht fein, weil am erjten Tage jeme Lichtempfänglichkeit 
von ſeiten der Erde nod nidt hervorgebradt war und 
daher an dieſem Tage die Strablen der Gonne, modten 
diejelben fir ſich aud now fo beftig brennen, any die Erde 
nod feinen Lidteindrud bervorbringen fonnten. Wir ba- 
ben daher dad am erſten Tage erſchaffene Lidt für eine 
aué dent Vermoͤgen eigener Vichterzeugung unjers Planeten 
hervorgegangene und alfo vielleicht dem Mordlichte verwandte 
Grideinung ju alten. Over wir können aud annehmen, 
daB vie licterregenden Rrajte, weldhe vom vierten Tage 
ab an die Gonne gebunden wurden, juerft, näulich drei 
Tage vorber, in den planetariſchen Weltforpern ſelbſt ihren 
Sig nahmen, und erjt dann, als am vierten Tage die 
Rirper unſers Weltſyſtems in ifrer indivinuellen Ent: 
widelung weiter fortgefdritten waren, die polarijde Ent: 
geqenfegung zwiſchen Gonne und Planet cintrat, nad wel⸗ 
der die Sonne, vielleicht ſchon wegen ded Uebergewichts 
ibrer Maſſe und Schwere, die lidtergeugenden Kräfte an 
fid rig und verſchlang. Dann würde die Erſchaffung der 
Sonne am vierten Tage die Bildung der Photoſphäre des 
Sonnenfirpers bezeichnen, vermöge einer Concentration 
des früher geſchaffenen und bis dahin diffuſoriſch wirfen= 
ten Lichtagens um den planetariſchen Kern dieſes Firflernd. 


Wie vem aud fei, jedenfalls hat dad Sechstagewert 
es nicht mit der Erſchaffung ver Erde, geſchweige denn 
mit det Erſchaffung ved Weltallé gu thun. Es finvet 
Pimmel und Erde jon vor; fie jinn ſchon geſchaffen und 
individualiſirt. Wher ver Erde feblt es nod an List und 
Leben. Sie ijt thohu vabohu. Das Sechstagewerk gibt 
ihr beided, im ftetigen Fortſchritt von der niedern zur his 
bern Stuje, Es gibt ior ihre gegenwartige Geftalt, ihre 
gegenwartigen Naturkräfte, ihre gegenwartigen Bewohner 
und ihre gegenwartigen Beziehungen zu den iibrigen 
Weltforpern. Aber auc die urweltliche Thierwelt, welde 
wir alé eine von den Floggebirgen eingeſchloſſene durch 
die Geologie kennen lernen, fann, weil jie Morp und Tod 
in ſich trug, nicht im Sedstagewerf entſtanden ſein. Sie 
gehört vielmebhr, wie die Gebirge, die jie umſchließen, einer 
frühern Gejdhidte an, von ver die Sdhipfungéurfunde 
uné nichts offenbart. Es ijt eine von dec Mitwelt ganz bez 
terogene, laugft ſchon vor thr untergegangene Welt. Wenn 
wir daher in iby fon Raub und Mord, Krankheit und 
Tov finden, fo fann dies nicht das mindefte dafür bewei— 
jen, dap Mord und Tov aud in der Mitwelt von Anz 
fang an vorhanden war. ene untergegangene Welt, die 
im den Flöhgebirgen begraben liegt, fann nicht alé eine 
reine Schoͤpfung Gortes angeſehen werden. Wie Mord 
und Tod durd. die Sünde und Empirung gegen Gott in 
die Mitwelt gefommen find, jo mug aud, ſcheint es, 
bort ſchon cin widergöttliches Clement wirkſam gewejen 
fein. Leber diefed widergöttliche Element befommen wir 
ein Licht in dem Berichte vom Genuß der verbotenen 
Wrudt im Paradieſe. Hier tritt und jened Element in 
einer dreifachen Ginfirperung, einer perſönlichen, animali— 
Shen und vegetabilifthen entgegen, als Gatan, Sdlange 
und Baum der Erkenntniß von gut und böſe. Hier 
leudtet der volle 3ujammenbang ein. Baum und 
Sthlange waren die legten Reliquien ves Satanifden auf 
ver erneuerten Erde. Durch Gottes ſchöpferiſches Walten 
war die Macht des ihohu vahohu bereits gebrochen. Die 
letzten Auslaufer deſſelben, Baum und Schlange, ſollte der 
Menſch ſelbſt überwinden und bannen. Es waren die 
letzten, die einzigen Anhaltpunkte Satans auf der neuen 
Erde, das einzige auf ihr, was er noch ſein nennen 
konnte. 

Und ſo treibt uns denn das buchſtäbliche Verſtändniß 
des Sechstagewerko folgerichtig jum Schluß, daß Tauſende 
von Jahren vor Erſchaffung des Lichts und vor der ſechs— 
tägigen Ausbildung dec heutigen Geographie bereits durch 
Satans Empörung Tod und Verderben ald kosmiſche Po— 
tenz in die urweltliche Erde hineinklam und die Erde zum 
ihohu vabohu, gum Wohnplatze widergöttlicher und dem 
Untergange geweihter Geſchöpfe wurde, Durch die Reſti— 
tution im Sechsſtagewerk bat Gott neue kosmiſche Poten— 
jen ded Lebens in die verſtörte Erde hineingeſenkt. Aber 
vurh ven Sündenfall gerieth der Menſch in die Made 
ſeines Verführers und dieſer wurde nun aufs neue gum 
Fürſten, ja gum Gott dieſer Welt, bis durch das Zwiſchen— 
eintreten ded göttlichen Heilsplans der Grldjung dem Sa— 
tan und feinen Engeln die Erde als der Schauplatz der 
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Heilsgeſchichte ſtreitig gemacht wurde. Go bleibt denn fiir 
bie Geifter der Bosheit, welche aus dem Himmel alB ver 
Wohnſtätte der Seligkeit und Herrlichkeit verftogen wur— 
den, faſt nur allein noch die Stellung zwiſchen Himmel 
und Erde, im Lufthimmel, übrig, als Beherrſcher der 
Macht ver Luft (nach Epheſ. 2, 2). Und es iit ihnen 
kaum zu verdenken, wenn ſie von hier aus immer neue 
Angriffe zur Zurückgewinnung ihres verlorenen Beſitzes, 
obſchon vergeblich, zu machen wagen. Denn die Erde war 
ibre urſpruͤngliche Wohnung; jie haben alte Anſprüche 
an fie wegen ded thohu vabohu, aus dem fie gebildet 
ift. Sie haben aud neve Anſprüche an fle gewonnen 
durch die Siinde und dad Verderben in der Menſchenwelt. 

Auf einen tiberalern und minder buchſtäblichen Stand— 
puntte in Betreff des SehStagewerks fehen wir uns auf— 
merffam gemadt in der ,,Speculativen Lehre vom Menſchen 
und ihre Geſchichte“ von A. Stöckl. Diefer gibt von ſei— 
nem theologijden Befenntniffe ans vie Moͤglichkeit yu, das 
Sechstagewerk auf allegorijdhe Weiſe fo yu verftehen, dap 
parin nur oon einem Syftem der Ideenwelt im göttlichen 
Merftande die Reve fei und daher unter den dortigen Ge— 
ſchöpfen unmöglich die Anordnung und Reihenfolge gefun- 
pen werden fonne, wie wir fie unter den @egenftinden 
per wirfliden Welt antreffen. Obgleich er fic felbjt diefe 
Idee nicht völlig aneignen yu wollen ſcheint, fo fpridt er 
dod von ihr bei Gelegenheit der Abbandlung der rein 
philoſophiſchen Lehrfige der idealiſtiſchen Anthropologie 
und ihrer möglichen Verſchmelzung mit rem drifiliden 
Lebrinbalte sin folgenden Worten S. 106): 

Wenn daber das Shriftenthum von cinem höhern, über— 
natirlidhen Sebendjuftande des erſten Menfdyen ſpricht, jo fann 
hier jener erite Menſch fein anderer fein als dev ideale Menſch, 
jener geiftige engelgteidye Menfdh, der unmittelbar aus Hott emas 
nirt iff, und bas Varadies, in weichem nach der Lehre des Ehriſten⸗ 
thums der erite Menſch ſich befand, fann nur dieſen überſinnlichen 
geiftigen Suftand des Menſchen ſelbſt bedeuten. Hieraus geht dann 
pon felbft hervor, dag auch der Sindenfall des erſten Menſchen, 
wie ex in der Heiligen Schrift erzaͤhlt ijt, mit dem überzeitlichen 
Abfall des idealen Menſchen von Gott gufammenfallen autife. 
Der Widerfprud, in welchem die Seqablung der Heiligen Schrift 
mit dieſer Annahme ſteht, fann durch Allegoriſitung bdiefer Gre 
zaͤhlung befeitiqth werden u ſ. w. 

Dieſer ideale Menſch, als lebendige und ſubſtantielle 
Idee in ver Gottheit, würde fo zu denken fein, daß er 
zwar eine leibliche Natur ſchon ebenfalls in ſich ſchlöſſe, 
aber nur von einer höhern, idealen oder rein formellen 
Art, nicht jene niedere thieriſche, die wir gegenwärtig an 
ihm wahrnehmen und die auch am empiriſchen Menſchen nichts 
als die äußere und abſtreifbare Hülle des erſtern iſt. Der 
Verfaſſer weiſt im hiſtoriſchen Theile ſeines Werks mit 
beſonderm Nachdruck auf den Alexandriner Philo hin, bei 
welchem wir dieſen Gedanken bereits aufs entſchiedenſte aus: 
gebildet finden. Nach der Philoniſchen Auslegung ſind 
vie ſechs Tage, innerhalb welchen den heiligen Schriften zu⸗ 
folge die Welt vollendet wurde, nicht als wirkliche Zeit— 
abſchnitte zu denken, ſondern fie drũcken nur die Ord— 
nung aus, in welder die Dinge vermöge ihrer Idee auf⸗ 
einander folgen, und dieſe Ordnung iſt geregelt durch die 
Sechszahl, weil dieſe vie vollkommenſte iſt. Das Sechs 


tagewerk bezieht ſich ſomit blos auf die ideale Schöpfung 
ber Dinge im Logos. So ſpricht Philo auch fortwäh— 
rend von zwei Menſchen, dem idealen und dem irdiſchen. 
Der ideale Menſch iſt der wahre volllommene Menſch, 
wie er urſprünglich von Gott in der Idee gedacht worden 
iſt. Er iſt das vollkommene Abbild Gottes und zugleich das 
Mufterbild ves irdiſchen Menſchen. Gr iſt derjenige Menſch, 
von dem es im erſten Kapitel der Geneſis heißt, daß ihn 
Gott nach ſeinem Bilde geſchaffen habe, während dagegen 
unter dem irdiſchen Menſchen derjenige zu verſtehen iſt, 
welcher im zweiten Kapitel der Geneſis auftritt, und von 
welchem es daſelbſt heißt, daß ihn Gott aus Erdlehm ge— 
bildet und die Seele ihm eingehaucht habe. Der ideale 
Menſch befindet ſich im Logos als in der Einheit der Ideen 
in Gott. Und auf der andern Seite wird der Logos ſelbſt 
von Philo alg der ideale Menſch oder ver Urmenſch be— 
zeichnet und damit angedentet, daß der Menſch als die 
hoͤchſte und legte Stufe der Jocenentwidelung in Gott 
zugleich alle iibrigen Sdeen in ſich als in einem Mikro— 
kosmus eingeſchloſſen oder eingewickelt enthalte. 

Sobald wir uns nach Philonianiſcher Methode eine al— 
legoriſche Auffaſſung veo Sechstagewerks erlauben, treten 
der hebräiſchen Tradition mehr oder weniger ähnliche und 
daher zur Vergleichung mit ihr auffordernde Traditionen 
aus bem indiſchen, tibetaniſchen, perſiſchen, griechiſchen und 
nordiſchen Alterthum zur Seite, welche, obwol in einzel— 
nen Zügen voneinander abweichend, doch alle auf den 
gemeinſamen Ginn hinzielen, daß aus einem uranfäng— 
lichen ſeligen Leben von idealer oder hinmliſcher Natur in 
den gegenwärtigen unvollkommenern Zuſtand ein Sturz 
geſchah. In der einen Sage ſind es Engel, welche ſtür— 
gen, im der andern paradieſiſche Menſchen, in der dritten 
find es Engel, welche durch den Sturz ſich in irdiſche 
Menſchen verwandeln. In der letzten Form tritt die Sage 
bei den Tibetanern auf, ſowie auch bei Empedokles, wo 
ſie auf ägyptiſchen Urſprung zurückweiſt. Die Sage vom 
Sturze der Engel und vom Falle paradieſiſcher Menſchen 
(die ja aud eine Art von Engeln ſind) fließen durch all- 
mahliche Uebergange in den Travitionen der Völker fo in 
cing, daß fie nur fir eine abweidende Einkleidung cined 
und deffelben mythologiſchen Grundgedankens angejeben 
werden diitfen, Diefer Grundgedanfe der Völker ift von 
per “Art, daß er bis auf den Geutigen Tag no in kei— 
nem unferer modernen fprculativen Spfteme fein vollkom— 
menes Yequivalent findet. Weit näher ſteht ibm obne 
Sweifel der antife Blatonigmus. Aber aud diefer bleibt 
binter feinem mythologifden Urbilde, dem er nadtradtete, 
nod immer darin zurück, daß er uns zumuthet, dad, wad 


die Mothologie der Völker als Realitäten von anfdaulider 


Matur bexeidhnet, in Geftalt blofer Ideen yu denfen. In 
diefem Punkte hat alſo die Theologie wol recht, wenn fie 
bebauptet, daß zwiſchen der blofen Platonifdjen Idee eines 
Geifterfturzes und dem realen Glauben der alten Balfer 
an einen foldjen nod) immer ein Unterſchied zu fegen fei. 
Nur begibt fie fid von diefem fejten Boren aus, welder 
unangreifoar ift, auf ein febr ſchlüpfriges Terrain, fobald 
fie es unternimmt, im Sturze Lucifer’s und im Falle 
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Adam's zwei hiſtoriſche Thatſachen von unterſchiedener 
Art einander entgegenzuſeen, anſtatt natur- und ſach— 
gemäß in beiden nur zwei verſchiedene Cinkleldungen einer 
und derſelben mythologiſchen Grundanſchauung zu ere 
kennen. 

Uebrigens trägt das Werk von Stöckl eine entſchieden 
ſpeciñſch-katholiſche Färbung. Es wird darin beklagt, dap 
eé nod keine nach den Quellen bearbeitete katholiſche Ge— 
ſchichte ver Philoſophie gebe, und daß die Katholiken genö— 
thigt ſeien, in dieſer Beziehung fortwaͤhrend aus proteftanti= 
ſchen Quellen zu trinken. Es entgeht dem Verfaſſer hierbei, 
daß eine vom katholiſchen Standpunkte verfaßte Geſchichte 
ver Vhiloſophie keine ſolche mehr fein, fondern’ins Gebiet 


der Apologetik des Katholicismus vom philoſophiſch-hiſtori— 


ſchen Geſichtspunkte fallen würde. Dieſen gefühlten Man— 
gel ſucht indeſſen der Verfaſſer im zweiten, nämlich im 
hiſto riſchen Theile ſeines Werks in Betreff der fpeculati- 
ven ‘Anthropologie nach Kräften zu erſezen und dieſes 
mit großem Fleiß und guter Sachkenntniß in einer. Bez 
ſchichte der ſpeculativen Lehre vom Menſchen, welche von 
Pythagoras bis Philo reicht und weiter fortgeführt wer— 
den ſoll. Voran geht im erſten Theil eine Darſtellung 
der ſpeculativen Lehre vom Menſchen nach ihren drei 
möglichen Geſtaltungen, nämlich als idealiſtiſche, als em: 
piriſch⸗ realiſtiſche und ald chriſtlich⸗ ſpeculative Lehre 
dritte Lehre verhält ſich zu den beiden erſten einerſeits als 
eine dieſelben verſöhnende Mitte, andererſeits als eine 
dieſelben überragende Höhe. Wenn nämlich der Idealis— 
mud dieſe gegenwärtige Welt ausſchließlich nur ald einen 
finftern Strafort anerfennt, der blod dem Abfall der Gei— 
fter von Gott feine Entftebung verdanft und daher Luft, 
Leben und Freude einzig und allein in einer jenfeitigen 
Welt walten läßt, und wenn umgekehrt ver empiriſtiſche 
Materialiémus die jenfeitige Welt gänzlich teugnet und 
ben Menfden blos auf den Genus dieſer empiriſchen Welt 
verwweift, jo vermeidet die chriſtlich-ſpeculative Lehre mit 
Sicherheit beide Extreme, indem jie alé objective Grfennt- 
nifiquelle weber die Idee, nod) aud die Erfahrung, fon- 
dern die Religion, und gwar auf vem Wege ves Auto— 
ritdtéglaubeng, erfennt, Indeſſen wird dabei in Rückſicht 
auf die vordriftliden Philoſophen, denen die legtere 
Wabhrheitsquelle nod} unzugaͤnglich war, ausdrücklich be- 
merft, es fei fein Unglii fiir vie antife Seit geweſen, 
dab es in tbr cine Philofophie gab, Auch dieſe Fleine 
Goncefjion, fo geringfiigig fie immerbin erjdeinen mage, 
nebmen wir im Namen der Philoſophie dankbar in Em— 
pfang. 

Eine andere Art, ſich über die Extreme eines jenfeité- 
hungrigen Idealismus und eines dieſſeitsüberfütterten Ma- 
terialismus in die richtige Mittelſtraße emporzuſchwingen, 
begegnet uns in der „Zeitſtudie“ eines Anonymus, 
welche dienen ſoll „ur Charakteriſtik des einheitlichen Zu— 
ſammenhangs im Natur- und Geiſtesleben““. Aud bier 
find vie beiden Grtreme ebenfo febr gefloben, als im vo— 
tigen Ball, Aber die Mitte, gu der wir geführt werden, 
iſt nicht der Autoritätsglaube, fondern das Ehriftenthum 
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alé cine Darflellung der Yoer der Tugend alé guter Ge: 
| flunung verbunden mit Stärke ver Ausführung in einem 
| praftifa= humaniſtiſchen Leben. Und allerdings follte man 
wol glauben, daß die Tugend und nicht der Autoritits: 
glaube die eigentliche Magnetnadel fein müſſe, welche den 
rigtigen Weg durch Seolla und Charybdis hindurdh jur 
Wahrheit und yum Leben weife, zufolge dev alten Sentenz, 
daß in ver Vermeidung des Böſen vad eigentlide Grund— 
| princip aller Weisheit enthalten liege. Denn wenn ef 
| gelange, die Tugend unter den Menſchen zum Gemeingut 
gu maden und fo in ihre höchſte Ausübung zu fegen, 
mehr nod: wenn diefed vorzüglich mit durch die Beibiilfe 
| ded kirchlichen Mutorititsglaubens geldnge, welder hierbei 
aud feinenfalle wiirde enthebrt werden finnen, fo würde 
| pod) immer-die Zugend in ihrer Ausibung bierbei als 
ver alleinige Swed, der kirchliche Autoritdtéglaube aber 
jammt allen übrigen Grleidterungsmafregein als bloßes 
Mittel gum Zweck erjdeinen, Man erflart vadurd nod 
lange nidt eine Gade fiir entbehrlich, daß man fie fir 
ein bloßes Mittel erflart. Was ift unentbhebrlider ald. 
Brot? Und dod ijt das Brot cin bloßes Mittel ped Le- 
beng, das im Webiete feiner Zwecke ſchlechterdings feinen 
Plag findet, Wie mit dem Brote, ift es mit der kirch— 
| lichen Autorität. Unentbebrlich wie das Brot, ift fie aud 
gleich ihm ein bloßes Mittel. Swed an ſich felbft ift nur 
die Lugend und fdledterdings nidts aufier der Tugend, 
, Bwar ift es viel feichter und bequemer, und daher den 
| niedern Kraften unferer Natur viel angemeffener, fid einer 
| firdlicen Autorität als einer ftrengen Tugendiibung zu 
| ynterwerfen. Diefer Umftand aber darf dad Urtheil der 
reinen Vernunft nicht modificiren. 
Dod zurück gu unferm Anonymud. Er conftruirt 
tabellariſch in lauter Triangeln nad Art des Paracelfus 
und jeiner Schüler. Bom praftifeh - bumaniflifden Leben, 
alé vem Wipfel ded Triangelé, gleiten alle Schenkel ab, 
einerſeits das Geijtedleben im Gebet und andererſeits dag 
Maturleben in der Arbeit. Herrſcht auf ver Naturfeite 
dad Herz ald Gefühls- und Faſſungsvermögen, fo herrſcht 
auf der Geiftedjeite dad Hirn als Denf- und Borftel- 
lungsvermögen. Beide aber ſchließen ſich ſchräg anjteigend 
im Gipfel zuſammen zum Ethiſchen als zum Gewiſſen 
over Glaubensvermögen. Letzteres iſt das Göttliche un— 
ter ber Idee der Liebe, und von ibm abwärts ſteigen 
| feine beiden Hülfen oder Mittel, einerjeité das Hers alé 
das Weltlihe unter der Idee der Seele, andererfeit® vad 
Hirn alé das Geijlige unter der Idee ded Gedanfens. 
Dem Geijiecleben entſpricht vie Wahrheit, das Allgemeine 
und die Wiſſenſchaft. Dem MNaturleben entſpricht die 
SHinheit, dad Befondere und der ſinnliche Reiz. Und im 
Gipfel ver PByramide thront die Tugend als Nächſtenliebe, 
alé vie Aufnahme ded Allgemeinen ind Befondere. Bn 
allen diefen Gintheilungen ift der Entwurf einleuchtend 
und gut, aber der Stil und die Ausführung leiden über— 
all an einer gewiſſen Ungelentbeit und Trodenbeit. Anoz 
nymué fdeint cin Mann von treuer Auffaffungégabe 
aber wenig Bhantafie gu fein, 
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Gin deſto regerer Schwung des Geifies herrſcht im vem 
»Rurgen Inbegriff ver philofopbifden Vorkenntniſſe“ von 
Münnich. Davon zeugt ſchon ver Umſtand, dafi bier anf 
192 Seiten nichte Geringered gegeben wird, alé die voll: 
ftandigen Grundzüge der Anthropologie, Pſychologie, Lo— 
gif und Metaphyſik, ver Padagogif, Moral, Dikäologie 
und Aeſthetik. Und überall, wo ſich irgendein abſchließen- 
ver Gedantke einſtellt, erſcheint die Muſe und wir hören 
ein vollſtimmiges Saitengetön, wo wir beim Anonymus 
nichts gewahren ald das feine monotone Geklingel ſeiner 
Triaugel. Dod ſind beide Inſtrumente in denſelben rei— 
nen und correcten Accord geſtimmt, worüber man nur 
Freude empfinden fann, in den Accord ves Waren, 
Schönen und Guten; ves Wabhren als ver Idee des 
menjdliden Bewußtſeins, ves Schönen als ver Idee 
der Weltarchiteftur, des Guten als per Qoee der gött— 
liden Liebe, Und gern ftimmt man daber bier mit in 
den begeiflervten Ruf der Muſe ein: 

Der Menſch nur darf iber die Sterne Mimmen 
Auf Geifterftufen sum höchſten Ziel; 

Gr barf jum heiligen Dreiflang flimmen: 
Wott. Melt und Menfdy! fein Gaitenfpiel. 

Se mehr es bei der heutigen freien und ungebinverten 
Girculation aller Ideen gu Tage fommt, wie ſich häufig 
gebildete Geifter qualen und martern mit einer Anknüpfung 
idealiſtiſcher Religionsideen an cine materialiſtiſche Denk- 
art, welde ifnen aus bloper Gewshnung anflebt, und wie 
ſchwer es ibnen häufig wird, ſich aud nur anndberungs- 
weiſe in den erhabenen Idealismus der immateriellen Vor— 
ausſetzungen lebendig hineinzudenken, von denen die Tra— 
ditiondfette der abrahamitiſchen Religionsſyſteme ſich ge- 
meinſam durchherrſcht zeigt, deſto freudiger ijt es immer 
zu begrüßen, wenn, auch ohne alle Beweisführung, die 
Hohe einer rein idealiſtiſchen Anſchauung fo ungetrübt ays: 
gefproden wird, wie 3. B. in den Worten des folgenden 
Symbolums: 

Gs herricht fein unbefdranttes Walten 

Durch die Uncndlichfeit in aller Kraft des Seine. 
Gedanfen Gottes find die hehren Weltgeftalten. 
Nur in ibm, durd) ihn iff dad Weltall eins. 

Mud hat es wenig Sinn, folder Devifen ald langft 
betannt oder abgedroſchen gu ſchelten. Sie erſcheinen nur 
denen ald trivial, denen die Einſicht feblt, ihren fpecula- 
tiven’ Webalt feiner unendlichen Sdhrwere nad yu wagen 
und ju ſchätzen. An ſich felbft bleiben fie ewig jung 
wie Gotted Frühling, welder ebenfalls dadurch nidt al- 
tert, daß er im vorigen Sabre ſchon ebenfo gebliiht bat 
wie im beurigen, Ober aud wie die Freundſchaft, welde 
wol verdunfelt, aber mie gang aud dem Herzen vertilgt 
werden fanny, gufolge bem Motto ver Vorrede, in welcher 
der Verfaffer fein Bud einer Tafelrunde von achtzehn al— 
ten afraniſchen Jugendfreunden, theild dieffeité, theils jen— 
ſeits gewidmet bat: 

Woe Freundſchaft thut und ſpricht, bleibt ewig unvergeſſen; 
Sie altert nidt, wae auch hinweg vom Leben träuft, 
Schoͤn wie Unſerblichteit geht fle durch die Gyprefien, 
Sic läutert jedes Hers, das ihre Glut exgreift. 
Aber es wird Beit, daß wir aud dem Forſtrath 


Lupin in Voßkuhlen ein fleined Gehör ſchenken, weldhen 
uné Karl Graf von Baudiffin alé im wiſſenſchaftlichen 
Briefwechſel mit aner Freundin, oer Madame Hellbroof 
in Baulinenthal, begriffen vorfiibrt. Der Forftrath er— 
ſcheint anf den erjten Anblick ald cin gang ordentlicher 
und chriſtlicher Mann, welder nur die unglückliche Grille 
bat, feine Gedanken uber Gott und Unfterblidfeit in einen 
folden @allimathias von naturwiſſenſchaftlicher Stofflehre 
eingewickelt mitgutheilen, daß feiner Freundin dabei all= 
mahlid angjt und bange wird und ſich daé freundſchaft⸗ 
liche Werhaltni® gufebends dadurch abfaltet. Und fonad 
fprange wol als die Moral aud der Fabel hervor, daß man 
fid weife Witten foll, gegen Frauenzimmer die myſtiſchen 
und ſchwärmeriſchen Joeen über Gott und Unjterblidfeit, 
an denen die eigene Brujt erwarmt ijt, anders verlauten 
gu lajjen, alé in einer abgeſchwächten, durch die hergebrachte 
dogmatiſche Terminologie verdiimnten und dadurch erträg— 
lider gemadhten Form. Wirrigenfalls läuft man Gefahr, 
entwweder fiir einen verrückten Sdwarmer over fiir einen 
zügelloſen Freigeift gebalten gu werden. Dad legtere be— 
gegnet dem Forftrath. Aber die Fabel hat nod einen 
tiefern Ginn, Offenbar war der Hauptywed ved Berfaj= 
fers, die Ideen feined Forfiraths vor vem PBublifum ju 
entfalten, welde aud einem feltjamen Amalgama von pla- 
toniſchem Idealismus und materieller Stofflehre befiehen, 
wie daffelbe beutgutage in manden Köpfen herumſpukt, 
und dadurch gewijfen Leuten den Spiegel vorzubalten. 
Die Serle ves Menſchen — fo lehrt der Forftrath — 
ijt der feinfte Stoff, dec Aether. Ihm fommt zugleich 
vie vollendetite Form yu. Solange die Seele anf Groen 
weilt und fid in einem Zuſtande von Unreife befindet, 
enthalt jie nur die Anlage yu jener vollendeten Form, 
die fie fpaterbin fider annehmen wird und von det wir 
und feine Borjtellung ju maden im Stande find. Der 
im Menſchen urſprünglich mit dem Körper gufammenge- 
wadhjene Seelenorganismus löſt ſich nad und nah ab 
und gewinnt feine eigene Donamif, die indefien nur dent 
@rade nach von der des Koörpers verjdhieden ijt. Der 
reine oder blope Aetber ift das Denfvermigen. Wher cr 
ftebt in Rerbindung mit vinem Lebensſtoff, durch welden 
ebenjo das Empfinden und Begebren im Gefiihl vermit- 
telt wird, wie durd den Aether vie Wabrnehmungen und 
Gombinationen ved Berftandes. Auf diefe Weiſe wird 
vie Seele aus dex Wüſte in einen Garten zurückgeführt, 
wo alleé grünt und blüht und wo aud fie ihre Friſche 
wiedergewvinnt und die tibrigen Blumen durch ihre Schön— 
heit beftegt. Nur fo erſcheint aud das Univerfum ald 
cine harmoniſche Ginbeit, welche alle abjoluten Gegenſätze 
ausfdlieft, wenn wir uné vorftellen, daß von den zwei 
feinjten Stoffen, welde im Leben der Seele in Wechſel— 
wirkung find, der eine (det Wether) durch dad ganze Welt— 
all ausgebreitet ijt, der andere (der Lebensſtoff) zwiſchen 
den HimmelsfSrpern, dad Leben fördernd, auf= und nieder- 
wallt, ſodaß die Seele ungeadtet ihres plauetariſchen Ur= 
fprungé dod zugleich geeignet ijt, aud die bevergugtern 
Theile des Univerfums qu bewohnen, So heben ſich alle 
Gegenfage zwiſchen Geift und Materie, Gott und Natur, 


‘ 


71 


Tod und Leben auf und alles führt fid auf eine blofe 
Abſtufung der Stoffe zurück, unter denen ver feinfte, be— 
weglidjte, die übrigen beberrfthende fig) in Gott zur Pers 
jonlidfeit concentrirt. 

Da die Seele ein jelbftandiger und vom Körper trenn- 
barer Organismus ift, fo tragt fe die Merfmale einer 
höhern Beftimmung an ſich und wird ihr volles Bewußt⸗ 
fein mit ing Jenſeits hinübernehmen. G8 muß, damit 
die Kette der Entwidelung keine Unterbredung leive, ein 
Uebergang ju andern Weltkörpern ftattfinden, wo den An— 
fomumenden eine gitnftigere Natur aufnimmt, ſobald bie 
nieden fiir die höhere Entwickelung keine entfprechende 
Dertlidfeit mehr vorhanven war. Gine folde ſchönere 
Natur können wir mit voller Ueberzeugung ven lidtum: 
gebenen Himmelsfirpern beilegen. Auf unferer Gonne, 
bie zur Sahl diefer Geſtirne gehoͤrt, wird der Taq mide 
wie auf den Planeten durd die Mads, der Sommer nidt 
burdy den Winter abgeldft. Bore Bewohner werden da- 
her weder von Krankheiten beimgejudt, nod durd Nah— 
tungéjorgen oder den Mangel irgendeines miatericllen Be— 
dürfniſſes gedrückt. Folglich find die Planeten die Pflanz— 
ſchulen, aud welchen die Sonnen ihre Bewohner bezichen. 
In der That befällt uns mitunter eine leiſe Ahnung von 
den verborgenen Schätzen unſerer Seele und einer glanz— 
erfüllten Zukunft, aber ſelbſt die kühnſte Vhantaſie wird 
es nicht wagen, ſolchen Ahnungen Worte yu leiben. Iſt 
das Leben Folge ded Austauſches einer von ver Sonne 
emanirten Subjtany, die, nachdem fie aut den Blaneten 
zu ciner nur dort möglichen Verbindung ſchritt, wieder 
gu ihrer Heimat zurückkehrt, fo haben aud) Thiere und 
Vflanzen ouf Fortdauer Anfprud, in welcher jerod die 
Erhaltung ver Selbftandigteit, die bei ihnen nie sur Reife 
gelangte, nicht mitbegriffen fein fann. 

Wenn nun Madame Hellbroof auf vieje zwar mate- 
rialiſtiſchen, aber rod ebenfo ſehr aud tief religiöſen, ſowol 
den perfonliden Gott als die individuelle Fortdauer der 
Seele vertheidigenden Grpectorationen nidts zu erwidern 
hat, ala ablehnende Antworten, fo erfdeint jie darin yu: 
nächſt in jenem einfachen-Unrecht, in welded ſo leicht 
ver beſchränktere Geift entgegen dem höhern tritt, welden 
er night vaſteht. Aber auf der anvern Seite windet ſich 
dod aud durch ded Forſtraths Briefe ſchlangengleich ein 
gtauenvolles Etwas, fiir weldjed weibliche Spürnaſen einen 
feinen Gerud gu befigen pflegen. Denn fle ſchreibt mandmal, ° 
alé waren ihr Spinnen iiber dad Geficht gelaufen. Und 
jo ſchlägt ſich gulegt der Lefer dod unwillkürlich und mit- 
leidig auf die Seite ver armen myftificirten Freundin. Denn 
ju fürchten ift Reinefe zwar unter jeder Maske, unter 
Feiner aber mefr, alé wenn er den Roſenkranz betet und 
die Himmelatreppen hinanſteigt. 
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Marl Sortlage. 


Bilmar und Beda Weber. ; 

. Sur neueſten Culturgeſchichte Deutſchlands. Jerſtreute Blät⸗ 

ter, wiederum geſammelt von A. F. F. Bilmar. Erſter 

Theil: Politiſches und Sociales. Frantfurt a. M., Heyder 
and Simmer. 1858, Gr. 8. 1 Thir. 

. Ueber confervative Geſtunung und Lebensridjtung. Feftrede 

a alademiſchen Feier bes Geburtétage Sr. fonigl. Hoheit des 

rfirften Friedrich Wilhelm | am 20. Muguit 1858 in 

der Mula der Landesuniverfitat, Gehalten von A. F. G. 


Biltmar, Marburg, Slwert. 1858. Gr. &. 2, Mgr. 
3. Beda Weber. Lebens⸗ und Citeraturbild. Mit Bera Wes 
ber'é Portrat. Regensburg, Puſtet. 1858. 8. Ys Nor. 


Wir ftellen Hier die Schriften zweier Manner zuſammen, 
dic, obſchon aus verſchiedenen Feldlagern gewappnet auszichend, 
rer cine anc dem Feldlager des orthodoren ‘Proteanti¢mus, 
der andere aus dem des oerthodoren Katholicismus, ſich auf der 
Haifte des Wego begegnen, einander die Hinde ſchütteln und 
gegen einen gemeinfamen Feind Stellung nehmen. Diefer gee 
meinſame Feind iſt dae Revolutionafieber der Zeit, wie es 1848 
auch in Deutſchland jum Ausbruch fam, ver Gommuniémus, der 
Socialtémus, vie Republik bis herab yu den ſanftern Nuancen 
ded Liberaligmud und Gonftitutionaliamud, die ihnen im Brande 
ebenjo verhast und vielleicht ned) verhaßter find als jene ents 
ſchiedenern Ridjtungen. Rar aus oom Gefiihl des Siege und 
der Sicherbeit, in dem fic) thre Partei noch vor kurzem wiegte 
und wol ned) wiegt, läßt fic) erflaren, dag man und jept nod 
jumuthen will, volttifcye Betrachtungen und Sdilderungen aus 
jener aufgeregten 3ert lefen zu follen, die yum größten Theil 
body nur fir den Augenblic Bedeutung Hatten, dem fie ihre 
Entſtehung verdanften. Manche dverfelben werden freilich auch 
fege needy dem gründlichern und beſorgtern Beobachter der Zeits 
taufe Feineswegs unwillkennnen fein, da die rubige Oberfliche, 
bie ich jept in breiter Gewöhnlichkeit unſern Blicken dare 
fiellt, ſchwerlich Bürgſchaft dafür leittet, daß gewiſſe in der 
Tieſe arbeitente damoniſche Mächte nun wirklich auch auf die 
Dauer beſchwichtigt und zur Rube verwiefen worden ſeien. 
Angenommen ubrigend; daß dic ſegenannten deſtructiven Tenden— 
jen von 1848 wirflich Sieger geblieben waren, fo würden wir 
vielleicht eben foldye Sammlungen ane ber Heder ver Madvicalen 
und Anarchiſten leſen müſſen, and ed möchte doch gewiß viele 
geben, welche bie beiden Reactionaͤre Beda Weber und Bil— 
mat fiir cin kleineres Uebel halten ale Vogt und Simon 
und cinen vielleidyt nicht wohlgeordneten Suftand dech immer 
einem Suftande vorziehen, der fürs erfte und vielleicht auf fan 
ftatt nur nicht wohl, vielmebr gar nicht geotdnet gewefen fein 
würde. Welche Schwerkraft, wenn auch jum Theil mur die 
Schwerkraft ver Tragheit uno bed Eigennutzes, die confervativen 
Intereſſen beſitzen, dag, meinen wir, follte den Anhangern der 
Lebren Proudhon's, Gonfidérant’é und Fourier's nun doch wol 
Har geworbden fein. 


Die iwi welde Bilmar in der erfigenannten Schrift 
qefammett hat, Randen fraber in einem fleinen periodiſchen Blatte, 
» Der hefſiſche Volfsjreund’’, weldjes von ihm 1848 gegrüudet 
und big in daé Jahr 1863 fortgefegt wurde, Der Berfaffer fagt 
m Borwort: ,,Geridjtet war diefes Blatt gegen die geiftigen 
Grundlagen jener Revolution, und im dem engern feififgen 
Kreife, für weldhen es beſtimmt war, vielleicht nicht gang ohne 
Griclg. Da nun von manden Gefinnungsgenoffen und Mite 
fampfern wiederbolt der Wunſch andgefprodjen wurde, dads 
jenige aud jenen langſt zerſtreuten Blattern aufbewatrt und yur 
a zu feben ,. was am meiften geeignet ſcheinen fonnte, 
jene geiftigen Grundlagen der Revolution von 1848—50 yu 
charafterifiren, fo babe id) mich der Grfillung bes Wunſches 
nicht —— wollen, Der Kampf iſt ja or Heute um dies 
felben Rebensgrundlagen vorhanden, wie in jenen brei Jahren 
und Gat faum einige Formen und einige Perfonen gewechſelt. 
und geiſtige Bedeutendheit, 
gegen das Recht find heute 
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Der Hab gegen aciftige Borgiige 
ber Haß fis hor Beko, ay 


— 


noch genau fo vorhanden, wie in jener Zeit, umd der Has ges - 
en firdlidjed Bekenntniß und firdliche Grjabrung iff, wo nicht 
Poarier doc) offenbarer und meiſt aud) weit erfolgreidjer alé 
damals, freilich ſchon darum, weil jur Zeit dad Helo der Kirche 
das einzige ift, auf weldjem fidy der Hag gegen ten lebendigen 
@ott, der aud) in dem Haß gegen Befip und Recht liegt, in 
voller Gefabrlofigteit und mit dem Gefühl der Sicherheit, wel⸗ 
pon der Gewalt verliehen wird, ausſprechen laun.“ 
Wie man aud) von dem Standpunfte des Berfaſſers denfen 
mag, zweierlei Vorzüge wird man ihm gugefichen muffen; cinen 
nicht gewohnlidyen Muth — denn dicfer gehorte dazu, um fich in 
jenen Tagen ver Profcriptionen, bie damalé nur umgelejrt von 
unten flatt von oben audgingen, fo aufrichtig umd, energifd) 
augjufpredjen, wit der Verfaſſer fic) auszuſprechen die Kuͤhn⸗ 
heit hatte —, und die Gabe, popular und allgemein faßlich gu 
ſchreiben und fic) ju der Begriffefphare und den Interefjen ded 
Polfe herabjulafien. Durch foldje Mittel wirlte auch die Kreuz⸗ 
citung, und an Schrifiſtellern dieſes volterhimlidjen Geptäge 
u es allerdings ber doctrindren, wenn auch ned) fo ehrlich 
gefinnten Mittelparte’, oder fie verfdymabhte ſich ihrer gu bedier 
nen. Dic natiirlicye und unaudbleiblidje Folge davon war, bap 
fie im furgem nad) chen wie nad unten ifolirt umd gleichſam in 
der Luft ftand, daß fic) beide Flügel, der rechte wie der linfe, 
fid gegen das Centrum wandten und es aufrieden, jedes in der 
Hoffnung, die Früchte aud deſſen Niederlage für ſich auszubeuten, 
was denn auch, wie jeder weiß, fic dem Augenblick bem rechten 
gelungen iſt. Freilich, wenn Vilmar vom Bolte fpridyt, fo verſteht 
ce darunter vorzugsweiſe ben haus⸗ “und grundbefigenden, alfo 
allerdingé confervativiten und vielleicht auch felbjifiidtigiten Theil 
defielben, und dicfen firebt er in aller Weije gegen die Arbeiter, 
Fabrifarbeiter, Handwerlegefellen, Proletarier und Brotlofen ein⸗ 
gunebmen und gu erbittern, was ihm denn aud) in feincm engern 
heſſiſchen Kreiſe nicht wenig gelungen frin * Denn man 
appellire nur in tberzeugender Weife an das Sonderintereffe 
einer beflimmten Menfdjenflage, felbft gum Schaden ciner ans 
bern, und man wird bei ihr ſtets gewonnenes Spiel haben, 
Man hort es wol auf gewiffer Seite nicht ungern, wenn man, 
wie Vilmar, ben Urbeitern vorwirft, dag fie ,, fid) angewöhnt 
haben, alles, wie man fpridjt, mit unter die, Deke gu nehmen, 
and die Kunft des Haushaltens und Sparend nicht gelernt haben, 
aud) wol nidjt lernen modgen’’. Nur bleibt uns Bilmar den 
Nadweis fdjuldig, wie dieſe Arbeiter, vorausgeſetzt, bag fie 
gobirciche, Familie haben, was ja fehr oft der Fall it, 6 
aufangen follen, von igrem Verdienſt etwas zurückzulegen. Man 
fann bod fidjerlid) annefmen, daß in einem Urbeitshaufe der 
moͤglichſt niedrige Roftenfag far den Kopf veranfejlagt und in 
Ausfihrung gebrache iff, Dennocy lommen z. B. im berliner 
Arheitshaufe von den Gefammttoften durchſchnittlich auf ben 
Kopf etwas über 73 Thlr, oder tagliey 6 Sgr. Angenommen, 
cine Arbeiterfamilie befiehe aus acht Kopfen und verdiene jähr⸗ 
lid) 300 Thlr., fo würden hiernach auf den Kopf nur etwas 
liter 37 Thr. fommen, alfo ungefabr die Halfte von dem, 
wad cin Infaffe bes berliner Mrbeitshaufes braucht. Und hiervon 
noch fparen? Iſt diet cin menſchliches Berlangen? Sn Betracht 
fomint hierbei ferner, dag gerade der minder gewiffenhafte, aber 
gewitzigiere Arbeiter eher cinen Nebenprofit gu machen weiß als 
der gewijfenbafte, minder ſchlaue, mithin aus bem Umitande, 
daß jener vielleicht eer im Stande ift etwas yuriidyulegen, nod 
Feineswege auf feine grofere Moralitat gu ſchließen iff. Bilmar 
fqjwarmt auf S. 268 fiir den Militarfand als dem cingigen 
Stand, bei dem nod) Zucht und Oronung zu finden fei, mab: 
tend fid) davon in mandjen Garnijonsftadten nicht gerade febr 
viel Erfteuliches erzaͤhlen laſſen foll, abgefehen etwa von der 
außern Disliplin in Reih und Glicd. Run flagt man faſt in 
allen Laͤndern tiber die zunehmende Verfiimmerung ves Geſchlechts, 
fiber den faft von Jahr gu Jahr wachſenden Mangel an dienft: 
tauglidjen jungen Mannern, wie auch die Nefrutirungsliften mit 
fpredjenden Zahlen beweifen. Es find hierüber, gumal aud) in 
Brantreidh, ganze Bücher geſchrieben worden und man hat, gewiſſe 


to 


moralifdje Uebelſtande beifeite gelaffen, einen Hauptgrund diefer 
betriibenden Erſcheinung in der ſchlechten oder unzureichenden 
Ernaͤhrung der heranwachfenden Jugend gefunden. Bon hinreis 
tender frajtiger Nahrung und richtiger Rodrperpfiege fan auch 
in Familien, in denen, wie wir gefehen haben, ſehr oft nur 
BT Thaler, oft noc weniger auf den Kopf fommen, bei dex 
fonft fo gefteigerten Auegaben (Schulgeld uw. ſ. w.) gar nicht 
die Rede fein. Will nun Wilmar, daß daé Haupt eimer foldjen 
Familie, um ein paar Groſchen zurückzulegen, feinen Sindern 
immer nod mehr Nahrung und Kleidung abdarbe? Woher foll 
im Berlanfe der Zeit die Maunſchaft genommen werden, die 
dagu ndthig ift, um feinen Lieblingeſtand, den Stand der Zucht 
und Ordnung, den Militarftand, yu refrutiven und in tidtiger 
Befdhaffenheit yu erhalten? 

Vilmar fpielt in feinen Muffapen der Demofratie übel mit, 


Haben wir gelernt”, fragt er cinmal, „daß bie Demofratie 


mit allem, was Drums und brankdngt, nichté anderes ift, ale 
Dummbecit, Sdande, Liederlichkeit, Raub, Diebſtahl und Word? 
Pier gilt fein «3a, aber», fein «body», fein windeg», fein 
afeeilidy» und dergleidjen clende Nusflidte ver Schwadslipfe. 
Wer mit ſolchen Ausflüchten jest nod) fommen fann, der ift nicht 
allein cin verächtlicher Gchwadfopf und cin Marr, fondern 
aud) felbjt cin Diebsgefell und Schandgenofſe.““ Nun, das 
ift dod) eine Sprache, bie dem überraſchten Lefer die ſcharf⸗ 
geladene Piflole auf die Bruft fest und faum vom ber Sprache 
Ubertroffen wird, womit der Freiherr von Ganig, der jelbit 
Staatés und Hofmann war, in feiner merfwirdigen Satire 
1 Der. Hof’ die Fiirftenhofe ſeiner Zeit als einen Inbegriff aller 
nur immer moglichen Schlechtigkeit und Riederträchtigkeit, der 
Dummbeit, Schande, iederlicpfeit u. ſ. w. fdpilderte: Man 
mug freilidy zwiſchen Bilmar von 1848 und Bilmar ven 1858 
unterſcheiden. Damalé galt es, einen Feind, der noch auf dem 
Plage war und fich ſelbſt jedes Mittel geftattete, in jeder Weife 
veraͤchtlich und unſchaͤdlich gu machen und ifn in all feiner mos 
raliſchen Blige darzuſtellen. Diefer Feind ijt jegt wenigitens 
nidjt mehr activ, und fdjon erblidt Vilmar einen —8* 
nod) gefahrlichern Feind in ben Reihen ſeiner eigenen Parter. 
Jn feiner am 23. Mary 1858 geſchriebenen Borrede Magt der 
Berjajjer: ,, Auf ber andern Seite ift die Gorglofigteit und Ges 
nußſucht, dad rückſichtoloſe Auebeuten des Befiges als foldyen, 
das Bertrauen auf materielle Mittel und die Verfdymahung der 
geifligen Mittel, vor allen derjenigen geifligen Mittel, weldye 
allein im Gtande find, die Revolution in ibren Principien zu 
befiegen, jegt nicht allein in eben ſolchem Umfange und in eben 
folder Starfe, wie bié gum Sabre 1848, fondern in anver: 
gleichbar größerm Umfange und im weit groferer Stärke vor: 
banden, und gwar vorhanden bei eben denjenigen, gegen welche 
die Revolution von 1848 zunächſt geridjtet war.” Man erfenne 
Hieraus, dag Vilmar jerenfalls ein ehrlicher und aufrichtiger 
Mann it und nicht gu jenen Schmeichlern und Heudhlern gehort, 
welche an ihrer Partei alled unbefehens lobenswerth finden und 
gutheißen, um nicht fiir igre Perfon Anſtoß yu erregen und fidy 
ihren Mitreactionaren verdichtiq gu machen. 

Diefe Klagepunfte führt er in feiner Feftrede ,, Ueber con: 
fervative Gefinnung und Lebensrichtung“ weiter aus. Gr flagt 
liber die zweideutigen Parteigenoffen, denen das Wort ,,confer: 
vativ” fo aberaus gelegen gefommen fei. ,,Ronnten fie doch““, 
jagt er, ,, mit diefem @hrennamen ibre Unfabigteit, fic) in der 
getitigen Welt gurecht gu finden, ihr Unvermogen, geiſtig ſchaffend 
thdtig gu fein, ihre Lragheit und Stumpfheit defen; fomnten fie 
dod) damit igren Liebling, ten faulen Frieden, den faulen 
Frieden vornehmlich des Mapitalbefiges, der Bureaulratie, dee 
Sndifferentiomus, in cin anflandiges und ſchmückendes Gewand 


hüllen. Niemand war gleid von Anfang an, da die Bez 
— ,confervativ auffam, eifriger alé dieſe Menſchen⸗ 
aſſe, dieſe Bezeichnung für ſich in Anfpruch zu nehmen, nie⸗ 


mand beſorgter, dieſelbe auf alle Verhältniſſe des öffentlichen 
Lebens, auch die gleichgültigſten und untergeordnetſten, aus zudeh⸗ 
ten, niemand unermiiblidjer, fle unaufbdrlid, bei jeder paſſenden 


und unpaffenden Gelegenbeit — niemand thatiger, fie 
fir feinen fleinen Haudhalt möglichſt nutzbar yu machen als ſie. 
Haben wir e¢ dod) wiederholt erlebt, dap die Beibehaltung des 
untergeordnetiten Behdrdenfchlendrians als ,, confervativ’ gepries 
fen wurde, weil derfelbe den moglichft geriugen Aufwand an 
Einſicht und Thatkraft erforderie’’ u. ſ. w. Freilich, ob die 
von ihm vorgeſchlagenen Mittel ausreidend und geeignet find, 
die Ungufriedenbeit mit den Regierungen in den Wollern volle 
fommen ju erſticken, diirfte gu begweifeln fein, gumal da die 
Regierungen der verſchiedenen Staaten felbjt feinedwegs cine mit 
der audern jufrieden find, ſich vielmefr geheim ober offen bee 
febden und einander bald in diplomatijchen Noten bald in 
officiellen und halbofficiellen Blattern die bitterften Dinge ins Ge- 
ficht fagen oder fagen faffen. Wilma halt das ,, Befenntnif’’ 
fiir dag Univerjalmittel gegen den Revolutionsgeifi. „Scho-⸗ 
nung und Zurückhaltung“, fagt er in dem Auffap ,, Qa 
und iebe’, ,, baben anfyebort — haite du in der Kirche dad 
Befenntnif einem jeden unter die Augen, zur eit und Unjeit; 
es iff die legte Beit. Laß fie antworten und fie müſſen antwor: 
ten mit furyem Sa ober Rein. Bon Ghrifto viel gu lehren, wird 
dir nicht mehr erlaubt fein; es ift eben mur nod) fo viel Zeit, 
den Herrn gu befennen. Der Here iff nahe? Wie nahe? Ich weiß 
es nicht. Menſchliche rweiſe — bid gu feiner ſichtbaren Wie⸗ 
derfunft vielleicht noch cine lange Reihe von Meufdenaltern” u. ſ. w. 
Wird aber das aͤußere Belenntniß viel helfen, wenn ed nicht ge⸗ 
lingt, den alten Glauben in den Herzen wieder lebendig yu 
machen? Qn ſeiner Feſtrede fordert Vilmar fir die Handwerte, 
folange deren eriftiren, corporative Ordnung, ,,damit nicht die 
Stadte yu Herbergen einer ungegliederten erwerblofen Maſſe, 
dem Bicl und der Freunde der Nadicalen — für die 
Baueruwirthſchaft die „ſtreuge und genaue Gorge fir die Zuſam⸗ 
meubaltung der Güter“, fiir den Adel feine alten Rechte, aber 
von bem Ädel auch feine alten Pflichten und Sitten: ,,die ſtraffe 
und ernfte Haltung, den Königedienſt im Frieden wie im Kriege“, 
felbft „den Stoly auf feine Ahnen“, im Gegenſatz gu dem „Kraut ⸗ 
unferthum“', der ,,fajhionablen adelichen Nichtethuerei und 

ouerie“, dem „adelichen Spiritusbrenner und Rübenzucker ſieder“; 
ja ex fordert zur Aufrechthaltung ber „Beſonderheiten“ fogar 
dle „Schonung ded Dialefts in den Schulen“ (vermuthlich um 
den deutfchen ‘Particulari¢mud ju verewigen), umd womit wir 
ſchon eher einverſtanden find, Schonung der altererbten Kleidung 
der Staͤnde und Srhaltung der althergedradten Lujtbarfeiten und 
Ergdglicfeiten, von denen leider ohnehin nur nod) dürſtige 
Rehe vorhanden find. Wit Redyt Flagt ex gelegentlidy iiber die 
frembdlandifden Wortungebeuer ,, Servilismus", „Liberalismus““, 
» Brogrefitsmus”, ,,Stabilismus’’ u. ſ. w. umd es ift in’ der 
That auffallend, bag man aus dem fic) noc) immer fortents 
wickelnden ungeheuern deutſchen Sprachſchaßz fur diefe Parteis 
begriffe feine deutſchen Auedrücke aujgufinden wußte. Man 
fonnte in der That auf die Bermuthung fommen, daß diefe 
Begriffe felbit rein auclindifdjen Urfprungs feien, liege ſich 
nicht aus der Geſchichte aller Dadlfer und ſchon der Griechen 
und Mdmer nachweiſen, daß auf einer grin ape immer 
bedenflichen und duferit kritiſchen Gntwicelungsitufe eines Dolfe 
diefe itio in partes ſich aus den Berhaltniffen von ſelbſt erzeugt. 


» Die Auswahl aus den bedeutendern Schriften Beda Weber's 
it, wie der Herausgeber Morig Briihl im Vorwort bemerft, 
„mehr gu dem Ste getrofjen worden, um feinen Geift, fein 
Denfen und Fühlen yu carafterifiren, alé cine Blume des Bejten 
gu geben, wad et geſchrieben“. Der dabei befolgte Plan, fährt 
ber Herausgeber fort, fei im weſentlichen derſelde, der feinen 
Schriften aber Gorres und Sailer yu Grunde liege und nicht 
ome Anerfennung geblieben fei; und er bemerft weiter: „In 
unferer Seit, wo die Maffe der Bader immer mehr anfdpwillt, 
dat Bortrefflichite in Gefahr ijt, fic) im Meere des Mittel- 
mafigen ju verlieren oder raſch gu veralten, ſcheinen Gamm: 
lungen wie die gegenwartige, weldje mit der Buchmacherei 
geiſt⸗ und planlofer Anthologien nidjtg gemein hat, ein Bee 
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diirfnif.*) Borangeftellt ift eine Biographie Beda Weber's, 
woraué wir erfabren, daß er am 26, October 1798 yu Lienj 
im tiroliſchen Purterthal geboren wurde. Bon 1822 an war er 
22 Jahre lang Profeffor am Gymnaſium yu Meran, und diefer 
Bezirk wae es aud, der ibn im Jahre 1848 in bie deutſche 
Rationalverfammiung ju Franffurt a. WM. wahlte, in welder 
Stadt er fortan feinen bleibenden Aufenthalt nabm; da er die 
ibm — zur Grledigung gefommene Stelle eines fatho: 
liſchen Stadtpfatrers annahm, mit welcher die eines Domecapis 
tularen Der limburger Didcefe verbunden if. Am 26. Februat 
1858 raffte ibn ein jaber Tod hinweg. Bon feinen night wenig 
jablreichen Schriften haben ifn bejonders feine ,, Lieder’ ans 
Tirol“, feine ,,Ghavafterbilber’’ (Grantfurt 1853), feine ,,Gare 
toné aud dem deutſchen Kirchenleben“ (Maing 1858) u. f. w. 
in weitern Kreifen befannt gemacht. Bon den im vorliegenden 
Bude geſammelten Auffagen gehdren in den Kreis unferer Bez 
tradytung gundchyt nur die, welche unter dem Titel: „Laufendes 
juc Geſchichte ynd Signatur der Gegenwart’, die dritte Mbtheis 
lung bilden, und cin Aufſatz: ,, Die Crauerfeierlichfeit fir Robert 
Bium ju Franffurt am Wain im December 1848. Wir diirs 
Ten und wollen in die Lauterkeit ber religidfen und politiſchen 
Anfidten Beda Weber's feinen 3weifel ici aber was den 
Stil und den Neidthum an fruchtbaren, unmittelbar in bie Zeit 
fchlagenden Gedanken betriffe, fo fann ex ſich mit Vilmar nicht 
mefjen. Beide belampfen die Revolution, aber Bilmar's Wes 
ſichtetreis ift dabet dod) ein weiterer und zugleich cin deutſch 
vollsthũmlicheret, wahrend Beda Weber die — ded Ultramon⸗ 
tanigmué ganj offen entjaltet, wie dad j. B. in dem Aufjag 
Katholiſche Volfeverdummung’' nuv yu deutlich geſchieht. Er 
nicht wie Bilmar aueſchließlich gegen die Revolution gu Felde, 
onberm zugleich gegen den Proteftanti¢mué, in bem er doch im 
G@runde die Wurgel alles Uebels erblickt. Doch das lage ſich 
erwarten, und es ift bieriiber eigentlich fein Wort gu verlieren; 
felbt dem Borwurf, daß der proteſtantiſche Patrioti¢mus ,,die 
Schweden tind Franjofen ju Bundesgenoffen gegen Deutſche aun ahm 
und in die ſem faubern Handel die ſchoͤnſten deutfdyen Bander anf 
immer an unfere Grbfeinde überlieſerte“, wollen wir bier nicht 
mit Gegenvorwiirfen begegnen, die wir febr leicht aus der 
hiſpaniſch⸗ ultramontauen Politif bed wiener Hof und der Ueber: 
ſchwemmung Deutſchlande mit ſpaniſchen, walloniſchen, italies 
niſchen und kroatiſchen Scharen zur Unterdriidung deuiſchet Frei 
—* bernehmen founten, einer ſpaͤtern Allianz mit dem Grb⸗ 
cind gegen einen deutſchen Reichéfürſten nicht zu gedenfen, 
Wher mehr ale bei irgendeiner audern Partei gilt bei diefer der 
Sag: wenn gwei daffelbe thun, thun fie wide daſſelbe. Sn 
manchen Rebenpunften, in denen Beda Weber von Bilmar, der 
. febr dem Gaupatriotiémus ſelbſt bis auf bie Pflege des 

ialefté in ben Schulen gu huldigen ſcheint, abweichen dürfte, 
modpten wir bagegen wieder coer Beda Weber recht geben, 4. B. 
wenn er den kleinen Univerfitdtsftinten ,, Mangel an Ite 
biloungésmitteln und grogartigen Lebenderfahrungen’’ vorwirft; 
ja ex findet fogar, daß ,,die merfiirdighten Gremplare deutſcher 
Pedanten mit ihrem Dinlel und Trennungégelajt, mit ibrer 


*), Bei diefer Pelegenbeit gevenfen wir noc flüchtig oes in demfel- 
ben Werlage erfchienenen Patquills auf Luther in Nomanform: ,,Gine 
Brautfabrt”, com tem pfeudonymen Rarl von Bolanden, indem wir 
burd cine Anzeige eeffelben auf dem imnern Umſchlage vorliegenven 
Bude in etwas cigenthimlider Weife daran erinnert werden. In dies 
fer Unjeige beift es nimlig: „Nachdem proteſtantiſcherſeits lange Zeit 
die Grifteny ber aBrautfahrte vornehm ignorict worten war, traten vor 
Furger Zeit raſch himtereimanver im den «Blittern fir literariſche Unterhal: 
tunge und in ber aSüddeutſchen Buchhamvlerseitungs geharinſchte Stims 
men dagegen auf, die das friihere Still(weigen wahrſcheinlich durch ein 
um fo argeres @epolter rechtfertigen yu ténnen glaubten. Der Autor 
wird dieſe nachträglich gefommencn Anſchuldigungen, Gerleumbungen 
unt Unwahrheiten in einer ohnebin in Ausſicht ftebenden dritten Muf- 
lage nad Berdiemft abfertigen.”” Alſo „nach Bervient” — mege 
fénnen wir ja nidt verlangen. 


fachfifchen (1) Bauerngrobheit und Klopffechterei in den Neftern 
dieſer Meinitadtifdjen Landhochſchulen flügge geworden find”. 
Dagegen ſtimmen beide in der Verherrlichung des Grunddefiges 
und der Aderbauintereffen und in der Polemif gegen das Schrei⸗ 
bereiweſen und die Bureaukratie überein. Tat Ideal Beda 
Weber's it cin Landwirth, der feine ſieben Pferde befige; ſicherlich, 
wir alle würden lieber mit fieben Bferden, als mit ciner Stahl⸗ 
ober Giinfefeder arbeiten, wenn fic) bad nur machen ließe. Rach 
Beda Weber mus man in den meiften deutſchen Landern die 
» Unglaubigen, Schwaächgläubigen und Irrglaäublgen““ vorsuges 
weife unter den Beamten fucen; hier gedeiht die ,,Sdymaroger: 
pflanze des doctrindren Gonftitutionali¢mus”’, und ,,da fein über⸗ 
wiegended Ackerbauintereſſe einigermafien bei raiti dagegen ein: 
wirit“, fo gedeihen hier ferner „nur die Miftbecte mit den 
ephemeren Vilzen parlamentariſcher Wabhlerei ohne möglichen 
_ Saurritoff, um die geſchmackloſe Teigmaffe der Profefforens, 

Advocaten⸗ und Beamtenmeisheit zu durchdringen““. Dies yur 
leich alé Stilprobe! Uebrigené wollen wir hier nicht unterſuchen, 
inwietreit Das deutſche Landvolk durch fine übermäßige Procefis 
ſucht und andere Untugenden jur Vermehrung der ,, Schreiber: 
wirthſchaft“ beigetragen bat. Vilmar iſt jedenfalle der feinee 
gebildete Geiſt und von noblerer Haltung, waäͤhrend Bera Weber 
in feiner Polemif oft alle Humanitat beifeite ſetzt und nicht 
feften- zu ben garitigen Hiulfemittetn perfontichen Klatſches und 
perfonlicher Rerdadtigungen qreift. Mauch der entfchiedentte Geg⸗ 
ner Robert Blum's, wenn er nur fonft Anftandegeſühl hat, 
wird bie empirende Weise niche gutheifen fonnen, womit Bera 
Weber in feinen ,, Umriffen ang der Paulsfirde’ ihn, der fiir 
felne Qrethitmer bereits mit tem Tote gebifit hatte, verfolgte 
und brandmarfte. Man lefe é B. folgenre Stelle: „Gleich in 
den erften parlamentarifdyen Mefechten tear ber Reft feiner Stra—⸗ 
Benberedfamtcit verpufft, die gemeinen Raufehe des Eſſighauſes 
erftérten den Verklärungsſchein, der ihn bisher in ver fache 

hen Bierwelt (1) ferm von dem überzärtlichen faddentfchen 
Sittlidhfeitephantaften umfladert hatte. Die afademifcre Barris 
fadenjugend Morig Hartmann und Misfra mit bem doppelten 
Reis der Keckheit und Liebesmacht, froushaarige Docenten und 
Phoficlogen mit dem Sturm ihrer ſchweizeriſchen Freiſcharen⸗ 
beredfamfcit, ja felbft bie Goricaturen im lebendigen Zuftande, 
Big, Schldfel und Wiesner mit den weiten Ringen der poly: 
penartigen Verbruderung machten ifn ſchnell alt, und nahmen 
ihm die goldene Frucht der Rrauengunft vem Mund weg, die 
er einft trog faunenhafter Umpuppung fo reichlich genoſſen hatte. 
@r zog fidy mit groflender Refignation in die « Meichatage- 
jeitung» zurück, wo er als fauernder Mops im Gnadenbrote 
nach Herzenoluſt geifern und bellen fonnte. Gine Sangerin des 
franffurter Etadttheaters, die vom Buſche des Lebens anch bes 
reitd abgefdpittelt war, leiſtete dem Ginfamen mitleidige Theile 
nahme.“ Dat find echte Schmuzſarben vom Jahre 1848, in 
bie ber priefterlidje Verfaſſer hier den Pinfel qetaudjt hat. Man 
ſieht, es gibt nicht bles cine ,,fachfifde’, ſondern aud) cine 
tiroler ,,Bauerngrobheit’, Auserdem verficyert Beda Weber, 
daß Blum mit feiner Frau in einem Sdheibungdproceife begrif⸗ 
fen gewefen, dag er feine vielen „treſtloſen“ Stunden mit 
Hilfegeldern auc Polen erheitert, daß Bogt ihm bei feiner vers 
hangnifvollen Mbreife had Wien die Hand gedrückt und gefagt 
habe: , Gib Acht, daß fie didy nicht aufhangen, verdient hätteſt 
bu 8 ſchen langſt“ u. ſ. w. 


Dod wir brechen von dieſen Skandalgeſchichten hiermit fir 
“immer ab, um noch cinige Betrachtungen hinzuzufügen, gu denen 
wir mwabrend der Lectüre der oben befprodjenen Schriften anges 
regt wurden. Wir fiir unfere Perſon glauben an cine höhere 
fool moraliſche als logiſche Weltordnang; die dumme Materie 
ift nicht unfer Gott. Dennod laffen une fo mandy Zeicyen 
ber Seit leider fiirdyten, daß der Materialigmnd (ver in feiner 
wiſſenſchaftlichen Begrindung durch Moleſchott wirflidy fo manche 
humane Keime und cin heilſames Gegengewicht gegen die vor: 
zugoweiſe durch Hegel proclamirte unbeſchränkte Selbſtherrlich- 
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feit und Bermeffenheit dee menfthlichen Geiftes enthielt, feitbem 
aber die allerdings faft nothwendig in ihm liegende Bewegung 
nod) abwärts gam Roh⸗-Fleiſchlichen nur yu raſch vollendet hat) 
in der nachſten Seit noch reifende Groberungen machen dürfte. 
Diejenigen, welche diefe Ridjtung ber Beit au befdmpfen vors 
qeben, glanben oft alles gethan zu haben, wenn fie nur die 
Gufere Kirchenzucht und die dugern Befenntnifformein, die hohl 
und nichtiq find ohne den Glauben, wiederherftellen oder (auf 
fatholiſcher Seite) Dogmen ſchaffen, bie felbf das Mittelalter 
nidjt fannte. Wan droht ung bereits mit dem Schreckbild des 
Teufels, den der cine der Manner, deren Namen die Ueber: 
ſchrift dieſes Auſſatzes bilden, leibhaftiq geſehen haben will; als 
ob, wer dad Princip des Böſen in der Welt in fleiſchliche oder 
dod) ſichtbare Formen fleidet, nicht ſelbſt ein Materialift fei! 
Weiter halt man ung die Joee som ,, chrifiliden” Staate vor 
Augen. Aber wollte hrifins wirklich privilegivte Kaſten, Geburts⸗ 
abel, Standesunterſchiede, ftehente Heere, die immer bereit find, 
aufeinander loe zuſtürzen, politifdye Verfolgungen and Proferiptios 
nen? Das alles mag fic) fo hiſtoriſch entwickelt haben und 
durch die Verhattnifie yur Nothwendigheit qeworden fein; aber 
bie Chriſtlichteit ſolcher Zuſtäände fann man doch nur anf dem 
Wege einer Sophiftik behaupten, dic nur ſchädlich wirfen fann, 
Entweder man ſtelle Chriſti Reich in allen Conſequenzen her, 
oder geſtehe offen, daß dies nicht möglich iſt. Sicherlich wollte 
Chriftus nicht die privilegirte Ueberhebung der einen Menſchen— 
klaſſe über die andere, nicht cine Religion tes duflerm Bekennt⸗ 
nifſes flatt einer Religion der Geſinnung, nicht die Berwandlung 
irgendeines chriftlidyen Staate in cine Finanganſtalt, nicht die 
Allianz eines folchen Etaaté mit den Geldmächten, bem rein. 
duferlidhen Belts, dem Kapital, der Borſe, bem Lurus, den 
Hippel einen „innerlichen Freſſet““ nannte, Die Menſchen vers | 
licren den Glauben an eine höhere moralifche Weltorduung, 
wenn ſich diefe moraliſche Ordnung nicht aud) im Staat, mag 
er nun republifaniſch, cenflitutionells monarchiſch ober absolut: 
monarchiſch fein, im Abbilde darſtellt. Das Bolf fillet mehr 
und mehr der Gorruption, ber fittlichen Aufloſung, dem Atheiss 
mus anheim; es macht die Materie, den Zufall ju feinem Bott, 
wenn es bemerkt, dag Geburt und Reichthum ver dem Bers 
dienft bevorjugt werden, daß nur gu oft ſchlauer Gigennug, 
Weltgewandtheit, Fügſamkeit und yweirentiger, jedee zweck— 
dienliche Mittel qutheifender Macdhiavellidmus oder Sefuiti¢mus 
einflugreiche Stellen einnehmen, zu weldjen nur Weieheit, Une 
cigennitgigfeit und Rechtſchaffenhelt berujen werden follten — wo: 
mit wir übrigens nidjts weiter befennen, alé wozu ſich der ietige 
Pringregent von Preußen in feimer nun gar dffentliden Kunde 
gebrachten Gonfirmationsfdrift alé junger Pring befaunt fat. 
Schon Ariftoteles fagte: ,, Der Staat ift fein bloges Kriegt> 
biinonif yum Schutz gegen fremde Gewalt, ebenſo wenig ift 
er cine Handelagefellfdyaft, damit einer durch ded andern Hilfe 
fid) beveichere; der Sweet eines wahren Staatd it vielmehr auf 
cin tagendhaftes und glidlicjes Leben geridstet, welches durch 
tie Mottesfurcht bedingt iſt.“ Und Mriffotctes war cin Heide, 
und wir nennen uns Gbriften. §. i 


Geſchichtliche Romane, 
1. St.-Mndré, Geſchichtlicher Roman ven Gorthardt A. 
Luther, Drei Bande. Leipzig, O. Schulge. 1858. 8, 4 Thier. 

- Drei Jahre. Roman von Meorge Hefefiel. Drei Theile. 
Berlin, Heinide. IRH7. er.-8 8 Thlr, 

. Bon Turgot bis Babeuf. Gin focialer Roman von George 
Hefefiel. Drei Theile. Berlin, Erpedition des Melee 
lerifons. 1856, Ler⸗8. 4 Thr, : 

. Meifter Vutſch und feine Gefellen. Gin helvetiſcher Roman 
von Alfred Hartmann, Bwei Bande. Solothurn, Sent 
und @afimann. 1858. 8. 2 Thlr, 24 Mgr. 

Wenn bei den vorfiegenden Büchern fid) auch nicht bere 
all ber i gg det hiſtoriſchen Romans * durchgeführt 
findet, fo find fie body im weſentlichen fo eng auf der geſchicht ⸗ 





fier für den 


lichen Grundlage aufgebaut, dag cine Sufammenftellung derjelben 
darin ihre Berechtigung findet. : : 

Der Roman ,,St.-André“ von G. A. Luther entlehnt feinen 
Stoff der Geſchichte des Tempelherrenordeng. Der Berfaiſer jendet 
ver eigentlichen Erzahlung cine Ginleitung voraué, in weldyer er von 
ber Gntilehung, der Bedeutung unv den Folgen ber Kreuzzuge hans 
belt, und damit verknüpft er die Stiftung und die Benpiante der 
qeiftlichen Ritterogden und vorzugeweiſe die der Tempelberren. Gr 
theilt unc Auszũge und Ueberfichten aus der Geſchichte der Ritter- 
orben mit, fowol ihrem dugern Berlaufe alé ihrer innern Gliede⸗ 
tung nach. Wir werden belannt gemadjt mit den Regeln des 
Orden, mit der Entwidelung {einer Statuten, mit den Eeremos 
nien und den Bedingungen der Aufnahme, fury wir finden ba 
vollftandige Auszuge aus hiſtoriſchen Werfen über innere fowie 
auße te Geſchichte ded Ordens. Der Berfaffer hat dieſe Cin: 
leitung fiir ndthig gebalten, um badurch den Sefer beſſer in dew 
Stand ju fegen, den nachfolgenden Noman ju begreifen. Go 
ſeht vielleicht auch dieſe Ueberfidten, in denen wir freilich 
febr oft auf Wiederholungen ftogen, —— eine gewiſſe 
Gelaufighcit und Abrundung in der Darſtellung vermiſſen, ei: 
nem gewiffen Leſerkreis von Intereſſe jein werden, fo find fie 
rojeren Theil ded gebildcten Bublifums where 
fliffig, da daffelbe ben hiſtotiſchen Stoff bereits anderswo aus⸗ 
fabrlidjer und griimblidjer dargeftelit gefunden hat; zugleich aber 
aud) find dieſe weitern biftorijdjen Audeinanderfegungen, weldje 
7 Seiten cinnehmen, ein fpredjender Beweis dafiir, daß ber 
Moman ſelbſt nicht derart conftruirt und ausgeführt ijt, daß er 
durch ſich ſelbſt ein vollfommencs, in ſich —— durch ſich 
Hares Bild der Zeit und ihrer Ercigniſſe bei dem Leſer zu ere 
weden im Stande ift, benu fonit würbde ja Ddiefer . weitlaufige 
Gommentat vollfldndig überflüſſig fein. Wiſſenſchaſtlich gebilde⸗ 
ten Lefern aber wird es wol ſchwerlich einfallen, in einem Romaue 
fic) Mufilarung yu bolen aber Bedeutung und Einfluß der Kreuz⸗ 
lige anf die Entwidelung des öſſentlichen Lebens im Mittelalter, 

ber deren Folgen fowie uber die Stellung der geifilidyen Ritters 
orden diejer wie zur Machtentwidelung geijtlidjer oder welt 
licher Herrſchaft. Der Berfajfer bat auf dieſe Weife die geſammte 
Geſchichte des Tempelherrenordens in fein Gebiet gezogen, nur 


mit dem Unterfdpiede, dag ex die erften Seiten deſſelben mebr frag: 


mentariſch behanbelt, während er die legten Seiten, die Geſchichte 
der vier legten Großmeiſter bes Ordens bis zur rey | deſſel⸗ 
ben tnd dem voraudgebenden Proceffe durch By ben Shonen 
von Wranfreidy anéfubrlicy entwidelt. Der affer verwahrt 
fic) gegen ben Borwurf, daf er von feinen Vorurtheilen erfaft, 
nidyt einen Stein mehr auf den überhdupt ſchon vielfach anges 
griffenen, zu oft aber audy gang mit Unrecyt in Shug genom: 
menen Orden yu werfen gewillt fei, fondern dag er im ens 
—* wad hiſtoriſche Thatſachen anbelangt, beſtrebt fei, die 

zen der Wabrheit auch nicht um eine Linie breit zu tibers 
ſchreiten. Wir erfennen gern dieſes Streben an, *fonnen jedod 
nicht umbin, ein entſchiedenes Parteinehmen gegen den Orden dariu 
u finden; es werden ba alle die Befehuldigungen, mit denen 
a Staateſtreich Philipp's des Shonen fowile die im Schlepptau 
ber weltlichen Macht deffelben ſtehende papfiliche Gefalligheit fic 
qu redhtfertigen jucjte, alle die Marden und Abgeſchmacktheiten, 
die bem Orden yur Lajt gelegt werden und fiir deren Grifteny 
man auf alle Weife Geflandnijfe namentlich durch Folter und 
Marter erzielt hatte und die von bem größern Theile aud 
wieder in freiem Zuſtande wibderrufen worden, alé wirtlicye hiſto—⸗ 
riſche Thatſachen aufgenommen. Go hat der Berfafier die Ub: 
ſcheulichteiten, welche dem Templerorden bei der Aufnahme der 
Mitgtiever in die fogenannte innere Congregation yur Laft ge 
legt werden, bas Küſſen des Nabels und des Rückens bes Groß— 
meifiers, das Anſpelen ded Grucifires, das Verfluchen und Bers 
leugnen Ghrifti, die göttliche Berebrung des Bafomethanptes 
mit allen miderwartigen Gcenen und Handlungen, geradegu in 
bie a wirflidje und erwiefene Thatſachen aufgenom⸗ 
men, ohne dabei gu bedenfen, wie oft und grumdlich dieſen Dare 
fiellungen von der Geſchichte wiberfprodjen worden ijl, Und 
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wenn aud cingelues nicht gang wegquir ift, fo befteht 
dod im ganjen cin allgemetner Zweiſel noch fort, der 
für feinen Hijtorifer’ bisher verſchwunden iſt und ber um fo 
mehr ben Romanfdhrififieller hatte vorſichtig madyen follen, ders 
leichen Darſtellungen nicht ale unumſtößliche Thatſachen hinzu⸗ 
Bellen, ba fie ja'ohnebin jedes ajthetifdyen Glements fo bar und 
ledig find, bag das reine Gefühl von ſelchen Schändlichkeiten 
verlegt fid) abwendet und die Darflellung folder Gcenen nu 
fiir ganz grobnervige Lefer cinigermafen geniepbar fein wird. 
Die Handlung des Nomané beginnt im Wribjahre 1265 
ju Marfeille, woſelbſt der Großprior des Ordens der Teme 
pelberren fiir die, Provence feinen Gig hatte. Gs war dies 
Wilbelm von Beaujeu, defen Gomthur Odo von Ghavannes 
war. Sn ben Orden wird bier der Held unfers Romans, 
Gajten von St.-André, aufgenommen; wir erfabren, daz derfelbe 
aué einer der angefehenften und reichſten Hamilien der Provence 
ſtammte und daß nur er und fein Better, Bryan von St.An— 
dré, die einzigen Stammgenviien find. Das Gutereffe des Ordens, 
bas grofe Vermögen der St.sUndré zu erwerben, it damit 
rege gemadt; Gaſton Mpeg? feinen Theil bercitwitlig dem 
Orden, wabrend er uber die Halfte yu Gunſten ſeines Petters 
verfügt Gat, und bie gange Handlung des Romans drebt ſich nun 
darum, dieſe Halfte ebenfalls fir den Orden gu exwerben. Die 
Grofimeifier find darum nicht in Berlegenheit, max rdumt den 
Better und feine Nachlommen gewaltjam aud dem Wege und 
St André ſucht man gu verhindern, daviiber weiter gu verfiigen. 
Dies ift der eigentliche Mera dee Buchs, um den nun die Gee 
ſchichte und die Wah! der Großmeiſter, die Mampfe des Ritters 
ordens in ſeinen legien Seiten, die Liebſchaſten und Leidenfchafe 
teu ber Großmeiſter und der Ditter in weiter langen Falten ges 
ſchlagen find. Die Darjtellung it fehr weitlaufig und umftind- 
lid), überall find hiſtoriſche Notizen eingewebt, von einzelnen 
Sravten werden fogar die Langens und Breitengrade angegeden, 
unter denen fie liegen, die Schilderung der Ungiige, des augern Er⸗ 
ſcheiuens wird mit groper Gorgfalt behandelt. So erſchelnt der 
nadmalige Gropmeiiter Beaujen mit einem Leibrode von 
weißem Camutt, deſſen Gaume mit breiter Silberſtickerei be- 
dectr find; cine ſeidene Quaſtenſchnur ſchlingt fid) um die 
Hilfe; cine feine weige Spigentranfe umſchließt ben musfuldfen 
Hals; weife, feidene Beintieiver liegen dicht an einem Paar 
traͤſftiger, ſchon eſormter Beine, gelbe hirſchlederne Halb— 
ſtiefel, goldene Sporen, cin Kragen, cin mit Hermelin befegter 
Mantel vollenden den Anzug, und die Bruſt dieſes Maunes 
war ,,von der Stärle eines Äuerochſen“. Außer dieſen breiten 
Schilderungen in dem außern Erſcheinen der auftretenden Ver⸗ 
ſonen finden ſich auch noch unendlich weit ausgefponnene Dias 
loge, Gonverjation in Hille und Fille, Gebcte, welche nicht 
weniger als gwei Seiten einnehmen (S. 89 und 105). Die Ueber⸗ 
treibung in ber Darficllung, die geſchraubten Gharaltere, die 
ellen Qidjter der Scenen, die phrafenreidye Sprache ſcheinen 
tix einen Yeferfreié berechnet gu fein, bei bem man nur durch 
flarte Mittel Wirkung gu ergiclen im Stande ift. 


Ebenſo wenig ift in den vorliegenden Romanen Hefelicl's 

die Beredynung auf einen gang beſtimmten Leferfreié zu vere 
feanen. Freilich tritt alles bier gang andert auf: wir befiuden 
uné in den fogenannten erclufiven Rreifen; ba iff ſchon die 
dujere Gricjeinung eine andere; das gewobnlidje gemeine Duos 
beg, ſelbſt das gewöhnliche Octavformat ijt nidjis fiir die vor⸗ 
nehmen Hande, welche mit Glacéhandfdhuhen dieſe Bücher Hee 
feliel’s leſen follen; Großoctav, beinabe Kleinfolio, breiter prach⸗ 
tiger Dru, große, weife umd breite Mander zeichnen ſchon auf 
bem Leſetiſche diefe Kinder vortheilhaft vor ibren Brüdern und 
Schweſtern der niedern Gattung aus; der Stil ift rhythmiſcher. 
gehobener; die Phraſe glingender, qlatter; die Stimmung weidyer, 
pridelnder; die Farben garter, ſchillernder; die gange Welt rückt 
unter das Prima der erclufiven Partei, die Thatladen werden 
eblendet, dic Geſchichte wird zurecht geſchoben, bis fie für die 
ugen der Rreujritter ihren [pecifijdjen Glang Gat und den ger 
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wiinfdjten Effect erzielt. Es bedarf auc), meint die Berlage: 
—— keiner weitern Empfehlungen dieſer „Schöpfungen“ 
feet unb die ,, Rene Preußiſche Jeitung” hebt mit hellemefubel 
den Roman ihres Parteigenoffen auf den Schild. Das ijt der 
hiftorifdye Roman, aus dem man Geſchichte lernen fann, fagt fte. 
Und wir fagen, das if ber Noman, aus dem man dic Geſchichte 
verlernen fann, Dev Hintergrund, auf weldjem Hefefiel feine 
willfirlid) erfundenen Romanfiguren handeln lage, iſt freilich 
cingelnen Abſchnitten der Geſchichte entlehnt; dieſe Abſchnitte 
oder Perioden find aber keine ireuen Schilderungen, fondern nur 
Umrifie, Profile, deren Ucbereinftimmung anit der Wirllichleit 
aud} nur fo lange unverandert berbehalten wird, als fie mit den 
Anſchauungen, Tendenzen, Stimmungen und Sweden der Partei 
Hand in Hand gehen, Es ift fair unfern Zweck gleidgiltig, ba 
wir es jo mit der Sache und nicht mit der Perjon- des Bers 
faffers gu thun haben, yu unterfuchen, welche Wandelungen diejer 
in feinem Bildungegange durchgemacht hat, welche Einflüſſe auf 
benfelben flattgefunden haben, jeit er dad ,, Liebe Dorel’ oder 
ar feit er feinen Roman ,,Wenfdyen und Priefer’ — 
Es iſt nicht unſere Sache, weder bei einzelnen Erſcheinun⸗ 
en noch bei großen Ereigniſſen den kleinlichen perſönlichen Mag: 
ab anzulegen, wir halten une lieber an die Sache, denn diefe 
ift Jrogdem und alledem dennoch die Siegerin über alle vers 
ſchwindenden Ginjelheiten, wenn wir in derſelben aud) nicht 
fiberall den-{vecififdy ,,prengifehen Herzſchlag'“ ju fablen im Stande 
‘find. Died Zurechtſchneiden der allgemeinen Geſchichte fiir 
prenfilfthe Swede, died prengifde Eingemachte, wenn-man ſich 
bes Ausdruds bedienen barf, mag wol, darüber find wir nicht 
einen Augenblick in Sweifel, yu den Erfolgen Hefetiel's bejondere 
beigetragen haben; e6 mag died die Urſache fein, daf die Partei 
nunmebr wie in Wagener ben Publiciften, in Hefefiel den Roman- 
fehriftiteller anerfennt. Wher die Kritif fann einmal diejen Stand: 
punft fiir einen allgemein berechtigien nicht anerfenuen, weil eben 
die hiſtoriſchen Thatlachen fo verfchicdener Natur find, daß fie nur 
widerfirebend im den preufiifejyen Stiefel fidy ſchnüren lajjen. 
Der Roman ,,Drei Sabre" fpielt vom Rückzuge Napoleon's I. 

aué Rufiland bis gum Gingug der Alliivten in Parts und dem 
Parifer Frieden. be find bie Befreiungefriege tm Brillantfeuer 
vreußiſch · bengaliſcher Beleuchtung; da tit alles vom Konig aus: 
gegangen, vom preußiſchen Bolfe im Triumphe pir Wott und Bas 
terlaud im Herzen aujyenommen, da ijt alles ,,ftablfe? Preußen⸗ 
treue“, ,,Brenfenfand”, ,,Preufenwaffen’, alles Jubel fir den 
Konig, den Alleinherefdyer; das herrliche Kriegsheer unter den 
Waffen, die Lieutenants und Fahnricys die selden des Tage, 
alles durch Preugen, alles fiir Preußen, alles andere unbedeu- 
tend, flein und verächtlich, nur die Waffenbrüder, die Ruſſen, 
treten im diefem Brillantfeuerwerk nod) einigermafen in cin 
helles Licht, wie fie denn auch allerdings, und das ig Bese 
deutſchen ußtſein etwas hart klingen, wefentlidjen Anſtoß 
zur ailgemeinen Beftelung und yur großen Coalition gegen Ras 
voleon geqeben haben. ir haben qufallig gerade was die Bee 
Freiungefriege betrifft einige gute bittorifcye Werfe, wenn viele 
leidft aud) cing ober dad andere, wie gerade das neueſte Werk von 
Forfler, feyr entſchieden den preusifdyen Standpunft feſthält. 
Wir haben daher auch nicht ndthig hier auseinandergufepen, welche 
Berlegenheiten der Abfall Vort's am preufifdjen Hofe hervor⸗ 
gebracht hatte, und gerade diefer Abfall war dod) cin weſent ⸗ 
lidher Met der Befreiung; wir haben nicht nöthig hinzuweiſen 
auf die Unentſchloſſenhelt, auf die Halbheit, die gerade in den 
erften Seiten der Befreiung in den hichiten Regionen vorhertfdyte 
und fo entfcieden laͤhmend umd verzögernd wirfte; wir balten 
eo aud) nicht far ndthig, auf die auegemadrte Thatſache hinzu⸗ 
weiſen, wie gerade cin entſchieden liberales Princip gegenüber 
der alten Zopfherrſchaft in Preufen in den Bejreiungekriegen 
fi} Geliung und Anerfennung verfchaffte, ebenfo wenig wie man 
ndthig fat, dagegen Verwahrung cingulegen, das man Pie natio⸗ 
nale deutſche Gade, wie fie in den beften Korfen und edelften 
Heryen der damaligen Haupttrager bes dffentlidyen Lebens ihre 
fefle Wuryel geſchlagen hatte, mit einer blos preußiſchen Action 


verwechſelt, wie ſeht man aud) dad ftarfe und einmüthige Bore 
angeben Preufens anguesfennen hat. Wir halten barum ben 
hiftorijdjen Hintergrund, wie er diefem Romane yu Grunde 
liegt, nicht für getrew; beſonders aber find die Urtheile über 
Perfonen aug dicjer Zeit ebenfalle mit groper Borficht auf⸗ 
junebmen; denn alles was nidjt in das gegenwartige Syftem 
der Partei paßt, das wird wegwerjend behandelt oder ignor 
rirt. In dieſem Buche finden ſo recht alle Sympathien 
ber „kleinen aber machtigen Partei“ wieder und gwar find dies 
felben bier und da mit einer Raivetdt der Reaction angethan, fo 
ſehr in der romantijdjen Brühe gar gefodt, daß man ver lauter 
Sußigleit, vor lauter Duftelei, vor lauter Weihraud) Kopfweh 
befommt. Go ift ein Hauptyug viefer Partei das Liebaugela 
mit den Suflduden der Vergangenheit; eine gewiſſe Berechtigung 
hat dieſe Anſchauung, wenn fid) das aber auf Gadjen und Bee 
haltniffe ausdehut, auf eine Borliebe fiir dunfle Geen und 
Wintel in alten Haufern, auf cine Anflage gegen das viele 
moderne Bricffdjreiben; wenn der Berfaffer feinem Merger Luft . 
madt bariber, dag man Berlobungé:, Heirathe- und Taufane 
jtigen durch Zeitungen verdffentlidyt, dag fo dad heiligſte Seben 
ver Familie „mit Druderjdywarje befubelt, ſchamlos alier Welt 
vertündet wird“, jo hat dieſes Kofettiren mit alten Auſtänden, 
die fogar gang gleidjgultiger Natur find, ctwaé fo Krankhaf⸗ 
ted und Forcirtes, dag man ju gweifeln beredjtigt ijt, ob dies 
die Anfchauungen wirflicer gefunder Orguniémen ober ob fie 
bloe phantaftifde Traͤumereien eines migigen Geiftes find. In 
bem Buche wird einmal das ſchöne Lied ,.Mennden von Tharau'“ 
—— der Verfaſſer bemerft dabei, daß das Lied ſaſt gang 
vergeſſen jel; eim flüchtiger Blick in die erſte befte Literaturges 
fchicyte oder in cine Sammlung von Gedichten der Lieder des 
17. Jahrhunderts wird ven Verfaffer hierüber auffldren, dap 
das Lied nicht vergeffen ift. Der Sti ves Verfaſſers ift blue 
menteich und voller Suverfionen ; in Samben und Daftylen hüpft 
die Profa vor unfern Mugen und reckt ſich oft zu ſchallenden 
Dithyramben; dad flingelt und flirrt, als ob fortwahrend der 
Sabel des Lieutenants von Krunnenfee in die Sdwadronen der 
Feinde raffele, indes jim geviertelten Tale der Roffe Hufſchlag 
das Feld erjdpittre! Der Lieutenant Krunnenjee, fowie deſſen 
Familie biden die cigentlidhen Trager der Geſchichte; das Buch 
gerfallt in drei Mbtheilungen: „Eine Abendrdthe im Ofters’; ,,Die 
Srrlidter; „Hundert Tage. Der Lieutenant Keunnenfee erſcheint 
alé Rurier aué dem Quartier Dorf's in Berlin, um an den 
Hof dic Nachricht ven dem Abjalle gu überbringen; auf dem 
Wege lernt er am Herve des Mennoniten ein Madden fennen, 
das ſich in ibn verliebt und dariber fpater die Wohnung ihrer 
Meltern verlagt und fo fittlidy verfommt. Die Ereigniſſe führen 
ven Lieutenant nun in den Krieg; wir durchleben mit ibm die 
Befreiungstriege und mance Waffenthaten, die ihn zum Ritter 
des Eiſernen Kreuzes und ſpäter zum Stabooffizier machen. Die 
Verhältniſſe ver Familie der Kruunenſee find mannichfach in 
die Geſchichte verflochten, ohne daß man in ihr cigentlidy mehr 
denn Staffuge fiir die Haupthandlung fehen fonnte. Diefe ift 
naͤmlich im erflen Theile die Befreiung vom frangdfifden Joche, 
dann die Wiederaufrichtung des Bourbonenthrons in Franfreich 
und eudlich die Geſchichte Der Hundert Tage. Ge ift dies cine 
großt bewegte Zeit, dte allerdings Gelegenbeit genug darbietet, die 
preußiſchen Waffen gu verherrlichen. Zugleich werden die Bourbonen 
mit groper Vorliebe in Schug genommen, dagegen fommen die 
Bonapartitten febr fdjlecht weg; viele Gpifoden finden ſich augers 
bem nod) in dem Biche, Schilderungen von Schlachten und 
Deergigen; Sraatsactionen umd Friedencfeier, Jutriguen und 
Duclle, ſodaß wabhrhaftiq der ſehr reidye Inhalt die Schulb 
nicht tragt, wenn am Schluſſe dad Auge des Lefers fich nad 
bem griinen Sweiglein der Taube ſehnt, anf dem es audruben 
fann, nachdem e¢ in wilder Jagd durch drei Theile hindurd yon 
Auftegung yu Aufregung getricben worden iſt. Kreug und Spare 
ren, Bidel und Rofenfrany, Schwert und Leier, Scepter und Stod, 
Heide und Wald, Schlacht und Kampf, dag alles wedfelt in bunten 
Bildern; in grellen Contraſten treibt dae Buch feine Geftalten an 


uné voriiber, bis wir endlid) bas Lohmeiet'ſche Erbhaus haben 
riimbden helfen, und in dem Manne mit der breitgefchiraten 
und dem hidjtigen Stock am ſchwarzen Lederriemen den 
—— Major a, D. Herrn Philipp von Krunnenſee als 
Erb⸗, Lehn⸗ und Gerichtoherr auf Schorlibbe mit feiner Gattin 
Balbemare erfennen und uné nun patriarchaliſch yu Rube fegen 
mit dem Motto ded Horay: Glüdlich, der, weldyer fern von der 
Welt, den eriten Menſchen dhnlidy, der Bater Erbe achert mit 
tigenem Biehe..... 
Das andere vorliegende Buc Hefetiel's: ,, Bon Turget bie 
Babenf’, fibre den Titel focialer Roman; wir haben ed jer 
body gu ben hiſtoriſchen gerechnet, weil denn dod) die geſellſchaft⸗ 
liden Staatsumwaͤlzungen der eriten Franzöſiſchen evolution 
Ereigniſſe erfler hiftorifaer Bedeutung find. Das Buch gerfalle 
in gwei Theile: die Revolution von eben, und Revotution und 
Reaction. Der Verfaffer fihrt une in das Treiben ver franyos 
ſiſchen Parteien tury vor Ausbruch dev erften Franzöſiſchen Re— 
volution; bic Schuld des Mufitanded tragen die Miniter, naments 
lid) bie Finanyminifter, die Vernichtung der Privilegien dienten, 
den Sturz der Monarchie herbeisufiihren; die Monardic iſt ganz 
ſchuldlos, die weifen Lilien ſchweben in unbefledtem Glauze wber 
ben Gretgnifien, Sie Miniſter, die Gelbmanner, die Gharlatane, 
die Philojophen find die Urſachen oer Revolution; einzelne uns 
rubige Ropfe: RMobekpierre, der ſich im cine @rafin von 
altem Adel verliebt hat; Babeuf, der ſchlechte Sdyreiber mit 
den Gulenaugen in dem ſcharfgeſchnittenen Geſichte; Margoton, 
die Tochter deo Kaflantenfdyneiders: das find die Hebel der Revolu- 
tion. ile moderne Staatétheorie der Kreuzzeitung weiß alles 
lebendig zu madyen, fie individualiſirt, fic ift ſchöpferiſch; was 
braudht es nod all ber gründlichen hiſtoriſchen Unterſuchungen, 
bie Baden anfgufuchen, die alle zuſammen erft ſich ſchlingen 
mußten, um die gewalifame Sturmglode per Revolution und 
ber grogen Staatsumwalzung in Bewegung yu fepen? Wozu hat 
man ndthiy den Spuren nachzugehen, die faft cin Sabrhunpert 
in ber Geſchichte Franfreidjs zurückliegen, und die am e 
bed 18. Jahrhunderts die breiten Stragen bilderen, auf denen 
der Strom der großen aligemeinen Bewegung ſich lavinenartig 
ergoß? Woyn dies? Die Menardhie iſt gut, die Lilien find 
rein; aber die Miniſter, namentlich „bürgerliche“ eden wie 
Refer, „der elende Herzog Egalité“, die verlegte Gitelfeit Ro— 
bespierre’dé. die beleidigten guridgefepten Perfonlichfeiten gentigen, 
um die groste Umwälzung des Gtaaté yu erklaren. Wozu bes 
barf es groper, welthijtorifder Motive? Die Revolution i bad 
Unheil aber den friedlicjen patriardalifdyen Staat gebracht, die 
Privilegien vernichtet, den Adel ſehr unangenehm beriihrt — Grand 
genug gu ocren Uerurtheilung. Der cinyige Troft nun in dieſer 
allgemein gabrenden Zeit inp die, Movaliften, die Trager 
ber Lilie; fle fhegen feft, bis alles wanft, bie der flitryende Thron 
fie unter ſeinen rauchenden Trümmern begrabt. Der Verfaffer 
verfteht es im übrigen, durch eine Maſſe hiſtor iſcher Details, die 
er freilich willfarlich genug gufammentrigt, Intereſſe an feinen 
Perfonen gu erweden, und cine nicht anbedeurende Bewandtheit 
in der Erzaͤhluug lage fid) ihm feineswegs abfpredjen. Gr fiebt 
aber die ganze Weltgeſchichte une im Kaleidoffop per remanti« 
ſchen modernen Krenyritter; alle Sympathien derfelben find der 
Maßſtab fiir die Sdytheit oer Nidjtonugigheit der Gefuble fet= 
net handeluden Perfonen; er fdymeichelt allen den Anſchauun- 
gen, die in jenen privilegitten Standen, fiir welche er ſchreibt, 
guten Kiang haben; er weiß meifterhaft wher Scenen ——— 
gehen, bei deren Darftellung jene Anfchauungen fic) unangenehun 
beriibrt finden wiirden; er weiß dagegen wiederum andere, woe 
durch namentlid) die Maͤnner des Wolfs fic) Bloͤßen geben, in 
cin grelles Licht gu ftellen und berührt mur leiſe die Greigniffe 
oder vielmebhr tiberfieht fle faft gang, wodurch die Bourbonen: 
regierung in Fraufreich ſich ſyſtemaliſch ruinirt hat, denn es waren 
ganz andere Motive ale’ die Gutmithigfeit Ludwig's XVI, welche 
ten Thron Frankreiche fldrzten. Perſonliche Motive dienen ihm 
fajt tiberall yur Grfldrung biftorifdjer Umgeftaltungen; er weif 
ung gany genau qu ſchildern, wie und anf welche luͤnſtliche Weiſe 
1859, 4. 
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die Bffentlide Meinung gemacht wurde. Den Herzog von Orleans 
belegt cr mit ſehr ftharfem Titel, er Heist einmal ,,der armfelighte 
Sayuft’. Lafayette nennt er ,,bornirt’’, „armer Tropf’; Neder 
mnittelmagig, unfabig, langweilig, befdjranft’’, Dae Buch geht 
bis gum Tore Danton's; ,,in ihm, fagt der Berfaffer, ,,Rarb der 
legte Reactiondr und da¢ gequalte Franfreich fliichtete ſich rathe 
fos in den Despoti¢mus’. 


Die Erzählung ,, Meifter hutſch und ſeine Gefellen” pon @. 


Hartmann hat auf ihrem Titel nod die befoudere Bezeichnung 
„ein helvetiſcher Roman’, weil ex dic Geſchichte und die Greigniffe 
der legten 20 Jahre in der Schweiz gum Gegenſtande der Dar: 


ftellung hat. Der Verſaſſer verwahrt fic) in dem Borworte, daß 
er eine Parteifdyrift habe lieferm wollen. Derfelbe hat an den 
Kampfen der Schweiz nicht ſelbſt theilgenommen, er bat nur 
theilnahmevoll, wie er fagt, vom Ufer her dem ifflein yuges 
jehen, wie es zwiſchen den Klippen umhertrieb. Die Eindrücke, 
die fein Gemüth damals empfing, gibt er photographiſch getteu 
wieder. Damit Reht nun freilidy iim Widerfprud, daß er die 
handeladen Perſenen nicht ale ſolche wiedergibt, fondern die 
Portraté verwiſcht, aus denfelben Typen bildet umd den indiwi⸗ 
duellen Gharafter zur Gaitung yu erbeben fid) bemüht. Wir 
find nicht fo febr mit den einzelnen Perfonlichfeiten der Schweiz 
vertraur, um eutſcheiden zu finnen, ob biefe Aufgabe ihm ges 
lungen ift; wir baben im Gegentheile cher Grund anzunehmen, 
dag er ſehr oft nur nad) der tmdividuellen Natur gezeichnet bat, 
wenngleich ce der Perjon oud einen andern Namen gegeben 
hat. Es liegt dies ſchon in ber Natur ber Sache. Der Roman 
hat feinen Namen ven den verfhiedenen Unternehmungen und 
Streif⸗ oder Hreifcharengdgen, wie fle feit 1840 wiederboit in der 
ty vorgcfommen find. Borgugéweife hat er die Freiſcha— 
renglge gegen Luzern gum Sturz der dafigen Megierung bie jur 
Grpedition des Bundesheeres zur Vernichtung des Sonderbundes 
zum Gegenſtand ſeiner Darftellung gemacht. Jene yum Theil 
abentenerlidjen Unternehmen führten in der Schweiz belanntlich 
den Mamen ,, Piitiche.” Dae erfte Buch behandelt das Schießen 
in Solothurn vom Qabre 1840; daſelbſt wurde cin allgemeiner 
Frieden zwiſchen den verſchiedenen Fantonen officiell gwar ge 
ſchloſſen, aber fdyon glimmte das Feuer unter der Aſche, das 
demagogifdye Wuͤhler gar bald wieder gum Brande aufachten. Die 
Frzahlung folgt mun den Ereigniſſen Schritte vor Sdhritt; wir 
{eben bie Borbdereitungen zu diefen „Pütſchen““ und lermen andy 
bie „Geſellen“ fennen, die ihrem Meiſter ausſühren balfen. 
Durd bad Streben des Berfaffers nun, dic Perſönlichteit der 
handelnden Perfonen zu verwiſchen, ih die Schilderung oft vers 
blaft, das Bild tritt nicht heraus, e¢ feblt den Gharafteren die 
Scharfe der Umriffe, es feblt den Situationen die Friſche der 
Warbe, es treten viele Rebenfiguren auf die Biihne, die für die 
cigentlihe Entwickelung gleichgültig find umd ed felt damit der 
Haupttrdger deo Buchs, der im Stande wire, daffelbe gu cinem- 
eigeutlichen Romane yu machen; es find fo grd§tentheilé nur 
cingelne Bilder, Scenen, Sfiggen, die ſich der Jeisfotge nad) ans 
cinanbder reiben. Wir gehen jo mit dem Berfaffer nod) einmal 
binter den Greignifien i wir wohnen den Berathangen bei, 
welche von ben einzelnen Glubs cher Gomités gebalten werden; 
die Schlagworter mit allem Phraſenſchwall ſchlagen nod) cimmal 
an unfer OGr; wir giehen mit den Freifdjaren nod cinmal 
nad) Luzern und geminnen von neucm bie Ueberzeugung, wie 
hohl und abgeſchmackt das ganze Treiben jener Helden war, die 
fi) an der Schenke gu neuen Winlelricds und Tells in Wein 
und Bier beraufdyten and dann elendiglich die Flucht ergriffen, 
ulé die erfte Büchſe fnallte, Der Berfaffer gt uns aud hier 
und ba einen Blick thun in die cingelneu Manbver, welche yur Bee 
winnung ber Odffentliden Meinung von eingelnen Führern der 
Parteien unternommen wurden: dabin gehört die Geſchichte mit 
bem Rubmelfen, wo ein Gandidat, um bei ben nächſten Wal 
ewahlt yy werden, die Bauern lehren will, mittels fleiner ne 
Aramente bie Kühe yu melfen. Es m bergleidyen aueldoten · 
artige Epiſoden fiir die Schweizer ſelbſt von größerm Intereſſe 
11 


78 


fein alt fir une, 
und mit den dabei handelnden Perſönlichkeiten nicht vertraut 
find. Der Verſaſſer ſcheint übrigens fchon bei der Abfaffung 
joines Romans das Bedirfnig gefühlt qu haben, etwas gu den 
Greigniffen hinzuzuſchaffen, wodurch fle fic) chen von einer 
Srhilderung unterfcheiven und yu cinem Romane werden. Wir 
halten jedoch diefe Suthat oder wenn man will die Gonftruction 
ded Romans geradequ fur die allerſchwächſte Seite des Buchs 
oder fir cinen midlungenen Verſuch, einen einheitlichen Trager 
der Handlung aufjuftellen, Wir meinen die Perfon ves Fire 
ſprech Brig Waldmann, den wir zuerſt alé Bauersſohn und 
Studenten fenuen lernen und den fodann der Berfaffer yu einem 
Sunfer von Matfletten madt und — auf eine fo überra—⸗ 
ſchende Weiſe, daß wir fle nur als Deus ex machina bezeichnen 
fonnen, abgeſehen davon, dag fie ſelbſt innerlich unwahrſcheinlich 
und unnatürlich erſcheint. Dieſer Waldmann war nämlich, da 
ſeine Mutter bei ſeiner Geburt geſtorben war, zur Pflege ju 
einer Baͤuerin gebracht worden; dieſe hatte ebenfalls einen Knaben, 
der jedoch ſehr ſchwach und elend war; die Mutter gab nachhet 
dieſen als den Sohn des Junkers aus, wabhrend fie felb den 
Sohn jened alé den ihrigen erzog. Ihr Sohn Theophil fam 
im Gonderbundsfriege um, ba machte fie endlich, vom Gewiffen 
etrieben, Geftdndniffe uber den eigentlidjen Sachverhalt. Der 
Sit deo Buchs erinnert an manchen Stellen flarf an dae Sich: 


die wir den Ginzelheiten fermer fleben 


gehenlaffen der Studentenfprade. 3. Segenbaur. 


Notizen. 
Guglifde Urtheile aber deutſche Literatur. 
Man hat in uns in jingfter Zeit Sweifel zu exwecken ge: 

fucht, ob auf die Urtheile Guglands aber deutſche Geprififtelter 

und deutſche Literaturerzeugnifje tberhaupt Werth yu legen fei. 

Karl Gugfow hat in feinen ,,Unterhaltungen am häuslichen 

Herd’ — allerdings in jener anftandigen Weife, welche die jour- 

naliftifdye Grorterung literariſcher Streitfragen nicht mur mige 

lim, ſondern and willfommen madt — Sine Verwunderung 

darüber ausgeſprochen, Daf der Herausgeber b. Bl „ſo oft und 

fo nachdrücklichen Werth auf die Urtheile legt, die ſich in eng— 
lifden Wodhen:, Monatée und Wierteljahrsfehriften ber die 
deutfche Literatur finden". Gugtow bezieht fic) dabei befonders 
auf die vou uns in Rr. 49d. Bl. f. 18H8 andjugéweife mitgetheilte 

Hetradjtung ber ,, Westminster review” wher den deutfdjen realis 

ftifdyen Roman und ex ſcheiut es cinigermapen auffallend zu 

finden, dag wir ,,mit befonderer Steigung*’ auf die geting: 
ſchadende Meinung der englifdjen Reitifer über cinen gewifjen 

Roman (Freytag’s ..Soll und Haben’’) yuridfamen, wad ſich 

jedoch einfach daraus erflart, dag in der Zeit zwiſchen Guglow's 

» Mittern vom Geiſte“ und feinem Zauberer von Rom" Frevtag'e 

Soll und Haben'“ chen das meifte Aufſehen erregt hat, dreimal 

ing Engliſche ũberſetzt und daher aud) am haufigiten in eugliſchen 





Sournalen befprodjen worden iff. Guglow freilich ſcheint dic 
Gompeteng der Guglander, uber die deutſche Literatur yu urtheis 
len, wberhoupt in Zweifel gu flellen. Was ung betrifft, fo 
ben wir den Grad ves Sutereffed, den ſolche aushindifche Uriheile 
fir uné haben fonnen, in Rr, 49 ziemlich genau begeidynet yu 
haben; auch wir haben die Gompeteny der Gnglinder, in Betreff 
ewifier Literaturgattungen ein unbefangenes Urtheil ees, 
—*2 in Betreff anderer, wie namentlich des realiflifdyen 
Momans, dage anerlannt. ‘Wir flimmen mit Gutzlow über⸗ 
ein, wenn er ſagt: „Die deutſche Nation hat ihre beſondern 
Heimlichfeiten, dic von einem Fremden nicht durchſchaut werden 
fonnen "; jollte es aber eingig und allein an der Unfabigheit der 
, Gnglander, ſich in unfere ,, Heimlicjteiten" yu verfegen, umd 
wieder an unferer nut gu großen Anfdhmiegfamfeit an audlains 
diſche Heimlidjfeiten oder aud) DOeffentlichfeiten liegen, wenn 
deutſche Romane in England bei weitem nicht mit derfelben Bee 
gierde gelefen werden, ale englijde Romane bei und? Bir 
geben ferner gu, daß manthe Urtheile über deutſche Literature 
erſcheinungen in englifdyen Bldttern von deutſchen Schriftſtellern 


jugefGftert, uicht felten fogar verfafit fein mögen; aber wir 
Glauben durch langjdhrige Urbung wol einige Rahigfeit erlangt 
u haben, die von Englaäudern und die von Deutſchen im. eugli⸗ 
chen Blitiern aber deutſche Literatur abgegebenen Urtheile von⸗ 
einander unterjdjeiben zu fonnen; denn englifder Stil und enge 
lifdye Auffaffung haben etwae fo ſpecifiſch Nationales, daf 6 
faum einer langjdbrigen Urbung mie der unferigen bebarf, fie 
fofort alé-urenglifd) gu erfennen. Die Urthelle engliſcher Rri- 
tifer (und wer möchte griinblidjen Kennern der deutſchen Lites 
ratur, einem Garlyle; Bulwer, John Oxenford. Lewes, Hay- 
ward, Bowring wu. ſ. w. die Befdhigung dazu abfpredyen’) 
mögen deutſchen Schriftſtellern freilidy nicht immer ſehr ane 
genehm fein, aber wir haben nicht vorzugsweiſe fic. ſondern 
unfere Lefer gu beridfictigen, und biefen, glauben wir, ift es 
nur willfommen und lehrreich, dic Anfidyten des Auslandes über 
deutſche Wiſſenſchaft, Kunſt und Poefie fennen yu lernen, zumal 
da auger d. Bl, nur nod) dat ,, Magazin fiir die Literatur bes 
Auslandes und bier und da die ,,Allgemeine Zeitung“ von ibnen 
Kenntaiß nimmt. 

Auch heute haben wir eines engliſchen Urtheils iiber einen 
deutſchen Autor, naͤmlich ũber Leſſing, welches der , Spectator” 
auf Grund des Adolf Stahr'ſchen Werks een hat, wes 
nigftens mit cinigen Worten qu gedenfen. Wilerdings ſcheint 
dieſes Urtheil bes ,,Spectator’’ gu beweifen, dag Leffing gerabe 
— denjenigen deutſchen Autoren gehört, deren umfangreiches 

itken ſich zum größten Theil bem Urtheil ver Englaͤnder ent 
zieht. Zwar wird von dem Berichterſtatter des Spectator“ zu⸗ 
eſtanden, daß ſeine Werke „ausnehmend unterhaltend und les ⸗ 
ar“ ſeien, aber weiter wird verſichert, bag fic ſich meiſt an den 
Literaten von Handwerf wendeten, und von ,,Mathan dem Weiſen“ 
witd bebauptet, daß dieſe ,,ernithafte dramatiſche Predigt“ Hune 
berte ven Guglandern theils argern, theilé langweilen wiirde. 
Dad ſcheint nun freilich wenig yu cinem Urtheile der ,, Edin- 
burgh review vom Jahre 1816 zu flimmen, wongch der 
Mame Leſſing's unter den gebildcten Englandern faſt fo popular 
und familidr geworbden fei, wie die Namen Ardijon’s und Fiel⸗ 
ding's, und (man bore!) den re weniger refpectabeln “’ Bere 
fen Schiller's, Sffland's und Kogebue's Bahn gebrodjen habe 
(Sdiller war yu jever eit, wo Garlyle’s Werf tiber ihn nok 
nicht erſchienen war, in Gngland gumeift nur als Verfaſſer der 
, Rauber’ befannt), und mit einem Urtheil verfelben Revue im 
Sabre 1846, wonad) Leffing einer der wenigen, cin oder zwei 
deutſchen Autoren fei, weldje cine vortrefflidye Proſa geſchrieben 
hatten, Schlieslich fei mod) bemerft, daß von ,,Mathan dem 
Weiſen“ cine trefflidye Ueberſezung von Taylor vorhanden itt, 
die derfelbe auch in feine 1850 erſchienene Antholegie ,, Historic 
survey of German poetry” aufgenommen fat 


Ji Shylod cine tragijde oder fomifde Figur? 

Die in Wien erfdcinende vielgenannte „Monatſchrift far 
Theater und Muſik“ enthielt im Decemberheft, ber Angabe nach 
aus der Heder eines Schaufpielers, cinen intereffanten Auffag 
tuber Shylod und den ,,Raufmann von Benedig’, in weldyem 
dec bioher bei unfern Schauſpielern ublich geweſenen Auffaffung 
des Shyleck aufs entſchiedenſte eutgegengetreten wird. Man fei 
gewohnt, ihn als tragiſche Figur darzuſtellen, welche Furcht 
und Mitleide ettege und jerfidre dadurch den weſentlich o⸗ 
riſtiſch gehaltenen Chatakter des Stücks. Aber der .,. Kaufmann 
von Benedig’ fei ein Lufifpiel und gehöre Feiner Miſchgattung 
an, aud) Shylod fei cin komiſcher Gharafter und müſſe alé fol 
der jur Erſcheinung gebract werden. Der Berfajjer analyfirt 
num den Gharafter des Shylod und weift allerdings aufé über⸗ 
— nach, daß im Shylock nicht ein einziger edlet Zug 
ei, dag dieſer „Teufel in Geſtalt des Juden“, wie die Benes 
tianer felbft ihn nennen, dem verhaften und ihm durch feine 
edelherjigen laufmaͤnniſchen Geundfage hinderlidjen Antonio nicht 
deshalb gu verderben und fein Herz au haben begehre, um etwa 
fein unterdridies Bolf an ihm, dem Gingelnen, Stel ju rächen, 
fondern mur, um, wie er felbfl fagt, im Benedig — zu 





treiben, wie er wolle, wat er fo lange nicht fonm, alé Antonis 
lebt und ihm im Wege flebt. ; 
Diefe Anſicht war von jeher auc) bie unferige; wir haben 
fie ſchon in dem Artikel „Juden“ im vierten Bande ded ,, Mil: 
einen Theaterlerifon und dann noch mebriag, wenn es die 
legenbeit einer —— bes Studs in Leipzig gab, im 
Feuilleton der „Deutſchen Aligemeinen Zeſtung'“ geltend zu 
machen gejucht, gegenaber jener fubjectiven. Tenden;fritif, adh 
fogar in Shatfpeare ciuen Edhugreduer jar die Smancipation 
ber Gaiden erlennen wollte. Shylock, dem die Tochter mit einem 
Ghriften cutliuft, um ſelbſt Chriſtin zu werden; Shylod, den 
nur der Verluſt ſeines Diamanten und nicht der feiner Tochter 
kümmert und der erſt nad) bem Verlufte dieſes Diamanten fühlt, 
daß der Fluch auf fein Bolf gefallen; Shylod, der fic) in ver 
ritterlidjen Umgebung von lanier edelſinnigen Chriſten allein und 
bis gum Ende auſs babs und rachgierigite und als fdymugiger 
Jude benimmt; Shylod, oer am Schluß, um jein Leben und 
einen Eleinen Enel feines Bermdgens ju vetten, fic) dazu ere 
niedrigt, CEhriſt gu werden: diefer Sbhyloc foll das Werkzeug 
fein, dejjen tid) Shalfpeare bedient habe, um fiir die Gmanci- 
pation der Guten yu wirfen! Gine eingige Stelle, rie befannte 
erfte Scene des dritten Acted, bietet gu diefer Anſicht cine ſchwache 
Handhabe; aber ant diefe Werte Shylod's find nur von angen 
blidlicher Yeidenfchaft gefarht, ſophiſtiſche Redensarten, womit 
tr feine fdjlechten Motive gu uberfirniſſen ſucht; ja fle zeigen ibn 
in einem nur um fo ſchlechtern Licht, nämlich ale Lügner und 
, da ja die Ghriften, oud namentlich Antonie, mit 
ihm aufe ſauberlichſte verfahren, ifm gütlich zureden, ihm zu 
Tiſche laden uw. f. w., und die einzelnen Harten Worte, die ihm 
etwa Graziano oder Baffanio angubdren geben, durch fein maß— 
los bodhaftes und rachſfüchtiges Verfahren hervorgerufen and 
entſchuldigt werden. Denn er ift es, der die Ghriften verfolgt, 
fdynaht, beleidigt, nicht diefe ibn. Ob aber Shylod eine voll: 
fommen fomifdye Muffafiung zulaſſe, modpten wir doch begweifeln, 
che wir dieſe Aufgabe nicht von cinem Meiſter glücklich geldit 
ſehen. Unbedingt ift aber gugugeden, dag man Shoylod, in 
Deutſchland wenighens, bisher yu heroiſch aujgefaft und dadurdy 
den gemeinen Grundzug diefed Charalters gu fehr verwiſcht bat. 
Der Verfaſſer des jedenfalle lefend: wud beachtenéwerthen Aufe 
fages in der ,, Mtonatfdrift’’ glaubt der 
dem Unrftand yu finden, daß je viele bervorragende Gharafters 
ſpieler wnferer Seit ſelbſt dem jidifdyen Stamm angebdrig feien 
und gibt aud jugleid) Ringerjeige, dag und wie die Berichte: 
ſcene mehr in bad Komiſche hinubergejpielt werden foune, wobei 
er baranf binweit, daß Berfleipungen wie die der Porzia und 
_ Begleiterin cin Mittel bec Komodie feien uny dee ganje 
echtohaudel in ſeht rabuliſtiſcher Weife geloſt würde. Jeden⸗ 
falla bezweckte aber Shaffpeare eine effectmadhende Ueberraſchung; 
et würde ſonſt den gefahrdeten Raufmann und die ubrigen Bes 
theiligten vorher auf irgendeine Weife von dem —8 ten 
Abvocatenfniff haben in Keuntuiß ſegen laſſen, bie einzige Noͤg⸗ 
lichteit, durch die ſich cin rein lomiſcher Gindruck dieſer Scene 
denlen und herſtellen lag. *) §. M. 


*) Die Monatſchrift fir Theater ant Muſtt“ erfgeint vem 1, Jaz 
nuar an alé Wochenſchrift unter tem Titel Recenflonen une Mitthei— 
fungen über Muff und Theater", turd viefen Titel an vie in fleben 
Banven (1869—55) erſchienenen Mecenfionen” auknüpfend, vie fe viel 
Wufmerffamfeit erregten. Durch dieſe Mengeftaltung wird fich die Zeit⸗ 
forift im Stane gefegt feben, vem Berlangen ved Publifamé nad ra: 
ſcher Mittheilung ver theatralifihen Borginge genigen yu konnen. 
Mane neue Kräfte finr auch im übrigen Deutſchland gewonnen wore 
den und, wie tic hören, ift 3. W. Appell, Berfaffer von ., Werther 





und feiner Zeit“ u. ſ. w. und aud unjerm Leſern durch cimyelne | 


Beitrdge yu d. Bl. kefannt, in ein ndheres Berhdltnip yur Ree 
daction getreten. 
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Verlag von F. A. BrociGaus in Ceipgig. 


Meine Wanderung durchs Jeben. 


Ein Beitrag zur innern Geſchichte der erſten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts 


von Dr. Gerd Eilers, 
fonigh. vreui. Gedcimen Megicrungérathe a. D. 


Pierter Theil. 8. Geh. 1 Thr. QO Mgr. 
(Der erfte bis dritte Theil foften 5 Thtr. 5 Mgr.) 


Socben ift der vierte Theil diefer Schrift erfthienen, die 
in ben literarifejen und politifdjen Kreiſen jo viel Antmerfjame 
Feit erregt hat. Es find intereffante und werthvolle Memoiren 

ut Zeitgeſchichte, Schilberungen des geiftigen und politi: 
chen Suftandes Deutſchlande feit vem Gude des 18. Jahrhum⸗ 
derté bid zut Gegenwart, angefdloffen an eigene Grlebniffe und 
Berũhrungen mit hervorragenden Perfonlichfeiten, befonders bac 
durdy fic) auszeichnend, daß der Verfaſſer überali die volle 
Wahrheit geben fann und fie chne Scheu und Berhillung 
wirklidy gibt. . 

Walrend ver erfte Theil in Sever, Heidelberg und Gat: 

tingen, Wranffurt a. M. und Bremen fpielt, umd unter andern den 
eſchichtſchreiber Sehloiier, Bok, Panlus, Neander und den 
reihertn vom Stein fchildert, behandeln der zweite und 
dritte Theil die politifcyen, firdlidjen und padagogifdjen Suz 
ſtaͤnde Preußens und insbefondere der Rheinprovinz in den 
zwanziger Jahren, Der vierte Theil beſchäftigt ſich faft 
aue ſchließlich mit dem Miniter Eichhern, dem dee Berfaffer nahe 
ftand, und den bamatigen Zuſtäuden Preußens, weehalb diejer 





Theil der Memoiren faft noch größeres Intereſſe erregen wird, 
alé bie frühern. Mit bem fyater erſcheinenden fünften Theile 
wird das Werk abgeſchloſſen. 





Verlag von f. A. Brockhaus in Leipsig. 
Der Bauberer von Rom. 


Roman in neun Büchern 
von 


Sarl Gutzlow. 


In aeun Banden. 
Grfter bis dritter Band. 8. Geh. Seder Band 1 Thier. 10 Mar. 


Socben ijt der dritte Band dieſes Werls erſchienen, vas, 
cin Seitentiid gu den ,.Nittern vom Geifte”, in glei- 
Her Weife, wie diefe das norddeutſche Element der Gegenwart 
fdjilderten, dic fidbeutfden und fidbeuropaifden Ber: 
haltniffe yur Grundlage hat und fomit gleidfalls cin Jeit- 

emälde unferer Tage wird, Die Handlung ſpielt in 
Wefalen , am Rocin, in Wien und Rorditalien und endigt in 
Rom, das der Berfaffer yu diejem Swed kürzlich befuchte. 

Die folgenden Bande werden in ungefähr monatlicjen 
Zwiſchenraͤumen erſcheinen. 

Gleichzeitig iff von den erfien beiden Banden eine zweite, 
weſentlich unverdnderte Auflage ndthig geworren, da 
bie erfte bereits vergriffen ijt. 


Derfag von S A. Btochhaus in Ceipsig. 


Unfere eit. 
Jahrbuch gum Converfations-Lerifon. 
Sn monatlichen Heften von 4—5H Bogen. 


Snbhalt bes vierundswangigiten Heftes (Bogen 47 — 60 
Schluß) des sweiten Bandes) : 
Die Memoiren des Heryogs von Ragufa. weiter Artifel. 
Die Reifende Joa einer. — Kleinere Mittheilungen: 
Gager (Gmile), — Sferbdgh (Grof Valeatin Laristans Bervinant), — 
Gein (Geuard), — Gillies (James M}, — Goreyfow(ty (Karl, Ritter 
von). — Métydros (Layar). — Otto obann Marl Theerer), — 
Owen (Robert). — Putjatin (Graf Gpyhim Waſſitfewitſchy 


Das Werk bilvet cin 
unentbehrlicheß Supplement fiir dic Befiger der zehnten 


Yuflage def Converfations = Leziton 
fowie fiir bie ber ,, Gegenwart und ber verſchiedenen Gon: 
verfations:ferifa. Daneben bat daſſelbe jedoch cinen durchans 
felbftandigen Werth, indem es beitimme ik, das —* 
in Staat, Geſellſchaft, Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur 
zu ſchildern, und alle neuen Greigniffe, Perfdulidfeiten rc. und 
bie Fragen des Tags in fangern over Hirzern Mrtifeln obne 
alphabetiſche Reihenfolge friſch und anſchaulich darzuſtellen. 
as Unternehmen ift von der deuiſchen Preffe mit fel- 
fener Cinflimmigheit höchſt ancrkennend begriifit worden 
und hat fid) bercits cinen ſehr anfehnlidyen Keferhreis erworben, 
Monatlig erfheint cin Heft von 4—5 Bogen, fodag 
im Laufe eines Jahres 12 Hefte ausgegeben werden, die zuſam⸗ 
men einen Band bilden. 
Dev Preis jedes Heftes betrigt vom zweiten Band an 
6 Mar. Der vollſtandige erfte Band (der gewiffermagen den 
16. Band des Converfations-Lerifon bilder) foflet geheftet 
2 Thir., gebunden (in denfelben Ginbinden wie das Gouvers 
fationé-Lerifon) in Halbleinwand 2 Thr. 7 MNgr., in Leinwand 
2 Thlr. 9 Ngr., im Halbfranz 2 Thlr. 11 Nar. 
Unterzetchnungen nehmen alle Buchhandlungen an 
und find dafelbA dic bisher erfchienenen Hefte, fowie 
der erſte Band nebſt einem Profpect ju erhalten. 


Im Berlage bes Landes-Induflrie-Comptoir in Weimar 


erſchien foeden: 
Gedichte 


von Ridard Pohl. 
11, Bogen. Miniaturformat. leg. broſch. 25 Rgr. leg. 
geb. 1 Thlr. 5 Mgr. 

Der alé muſtkaliſchet Sdyrififteller bereits hinlaͤnglich bes 
fannte Berfaffer tritt hier gum erflen male alé Didjter auf und 
dürfte ale foldjer die allgemeine Theilnahme in nicht geringerm 
Maße in Anſpruch nehmen. Gn den Abtheilungen Helle Tage, 
Getrennte Liebe, Dunkle Madte und Wanderbud 
Bietet er cine Reihe garter lyriſcher Stimmungen, weldye Eom: 
poniften cine um fo reidhere Aucbeme veripredjen, alé fie gum 
grofiern Theil vom Dichter felbft jur Compoſition beflimmt 
wurden, Die lehzte Abtheilung Rheinllinge enthalt- Natur: 
bilder, Stimmungsgemalde und fleinere epifthe Dichtungen, zu 
denen bas Rheinthal und Baden-Baden die außere Bers 
anlaſſung gegeben haben. 


Berantwortlicher Redacteur: Dr. Eduard Brodhaus. — Orud unr Betlag von F. A. Brochaus in Leipzig. 
— — —— — 
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Sur Geſchichte des deutſchen Gaunerthums. 


Das deut fhe Gaunerthum in feiner focial « politiſchen literari⸗ 
djen und lin “artery Aushildung gu feinem heutigen Ber 
anbe, Bon Wricbtid Ghriftian Benedict Ave-Lal— 
lemant. Erſter und gweiter Theil, Mir zahlreichen Hols: 
fehuitten. Peipita, Brodhane, 1858. Gr. 8. 3 Thr. QO Nar. 
„Die Gefdhichte ver deutſchen Polizei erſcheint wie eine 

große Krankengeſchichte des Volfs, in welder man erfennt, 

wie vet Reichthum ver focial-politifden Suftinde vem prü— 
fender Blick der gue Heilung herufenen Staatdpolized ebenſo 
oft richtiq wie falſch anfgefafit, mit einer Menge draſtiſcher 
und mitigirender Seimittel bebandelt, immer aber nur dann 
glücklich geheilt worden iſt, wenn die natürliche Conſtition des 
ſiechenden Körpers richtig erkannt und berückſichtigt wurde.’ 

In dieſen Worten ſpricht ver Verfaſſer des inhalt— 
reichen Werks pen leitenden Gedanlen ſeiner Geſchichte 
des deutſhen Gaunerthums aud, Dad Gaunerthum war 
cin ſecundäres Uebel am ſiechenden ſocial politiſchen Ror: 
per, wie es ſchon im früheſten Mitlelalier ſich zeigte. Os 
ward nicht zur rechten Zeit angegriffen, um es radical zu 
heilen, ſondern blieb ein vierhundertjähriger, ununterbro— 
chener Proceß zwiſchen Leben und Tod, weil dad deutſche 

Birgerthum, in dem eine cigene ſittliche Kraft rubte, ſich 

im fortgchenden politifden Broceffe jener Cur nicht aus— 

baltig wirmen fonnte, Jn ren deutſchen Stidten hatte 

das gedringte Bufammenteben vie deutſche Volizei ,, ald 
die vom deutſchen Biirgerthum felbft zu feinem Suge 
gewollte Ordnung“ gefordert und geſchaffen. Dan er: 
flaunt fiGer die Natürlichkeit, die Klarheit und den fittliden 

Ernſt dicher ſtädtiſchen Polizeiordnungen; aber eine wiſſen— 

ſchaftliche Ausbildung war unmöglich, nachdem im Lanse 

ded Mittelalters mit det ſinkenden Macht der Städte, dem 

Verfall ihres Selfgovernments, aud eine vielfad gelähmte 

Kraft in ihrer Adminiftration gegen Ungeredte und Ver: 

breder ſich hervorthat Die SicherheitspMege ging felbjt- 

redend zur Reichs- und Landedpolizei fiber, welche meijt 

gu wenig und zuweilen dann zu viel that, State sur 

tedten Seit gu Gebiiten und gu ergreifen, wartete die Po— 

lizei im Mittelalter und aud in den fpatern Zeiten (aud 

unfere ijt nidt davon freizuſprechen) läſſig eine Weile zu— 

febend, bis das Uebel fo arg und ſchreiend ward, daß fie 
1859, 5. 
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Bon W. Sdring. — Norbamerifanifde Zuſtände. — Gime moderne Lebensgeſchichte. — 
(Eelbniz ale Neichehofrath in Wien; Jur Schiller-Stiftung) — BSibllographie. — Anzeigen. 


durch gewaltſame Gingriffe, durch Galgen, Feuer und 
Schwert, ſummariſche Juſtiz oder in unſerm Sinne Be— 
lagerungszuſtände, allen mit einem male helfen wollte. 
Gin gqrreiblider Zuſtand, eine wiſſenſchaftliche Bildung der 
polizetliden Zuſtände waren daher im Mittclalter unmög— 
lid, die Vorarbeiten vafeloft waren verloren und wenn 
man ſich gedrungen fühlte, etwas Geſetzliches und Wiſſen- 
ſchaftliches gu geſtalten, ſah man ſich immer gendthigt von 
vorn angufangen. Wher des hiſtoriſchen Materiald ijt mebr 
vorhanden als man glanbt und ver Berfajfer bat mit 
grofiem Fleif und grofer Mühe das Gerettete zuſammen— 
getragen und kritiſch geiidstet. 

Die Geſchichte der Vaganieon, Gauner, Strauchdiebe 
und Rauber in hiſtoriſcher Reihenfolge yu liefern iſt ſchwie— 
rig, wie viel Thatſachen aud jedem Zeitalter auch vorlie 
qen; es ſchiene aber viclen unmöglich einen rothen Faden 
zuſammenbängender Verwandtſchaft, guntthaltiger und wiſ— 
ſenſchaftlicher Vereinigung im den Verbrechern zu finden, 
wenn nicht zwei Momente eonſtatirt waren. Zwel rothe 
Mie fino nämlich in den fortſchleichenden Sumpf von 
Vafter und Verbrechen ſeit Mitte ves Mirtelalters einge— 
drungen und fie farben vie ſchmuzige Strimung, welche 
ibve Ridtung zu verfolgen möglich made. Es iſt 
ungoeifelbaft, daß dad Gaunerthum von jüdiſchen Re— 
fruten und Zigeunern inficitt, organifirt, gebildet und 
fortgefegt worden. Ihre Sprade, ihr Herkommen, ibr 
Aberglaube dauerten durch Jahrhunderte, ſie dauern noch 
jezt. Wann vertrichene und gehetzte Juden ſich in dev 
Gommunio dev Gauner cingenijtet haben, ift midt zu er: 
mitteln, man finvet aber Winkle und Spuren, daß fie 
ſchon vor dem Wittelalter, vielleicht bald nad ihrer letzten 
Vertreibung aus dem gerftérten Jeruſalem ſich mit dem. 
fleinen Welthandel auch ihrer gebeimen Künſte bemächtigt 
baben, wabrend die Bigeuner biftorif im 14. Jahre 
bunbert, unerflirlié, in Guropa aufireten, um ſchon wäh— 
rend ihres Entſtehens ald vie gu erſcheinen, wie fie und jetzt 
befannt find. Dem Verfaſſer ift es nicht möglich gewe— 
fen, über die Herkunft der Zigeuner mehr gu ermitteln, als 
was man ſonſt ſchon davon weiß. Gr erkennt an, daß 
wenn die Zigeuner cine beſtimmte Kaſte (fei es von Aegyp— 
ten oder Indien), aus einer beſtimmten Volksraſſe geiwe- 
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fen, fie iby goldenes Bud doch nicht geſchloſſen hatten; jie 
nehmen vielmebr ourd Vermiſchung oder Adoption aud 
frembde Landläufer in jich anf, haben aber weniger Mark— 
zeichen ihrer Gigenthitmlicfeit in das Gaunerthum einge- 
praigt alé die Juden. Dod Halt der Verfaſſer es fiir 
überhaupt geſchichtlich und ſprachgeſchichtlich geredtfertigt, 
wenn man das Wort Gauner fiir eine Ableitung, v. h. 
fiir cine Ablürzung ded Wortes Zigeuner nimmt. 
Betrübend ift der fo hingeftellte Sag, dap, wie infolge 
dev Sflavenemancipation der Pauperismus entftanden, das 
Chriſtenthum, welded die heidniſche Sklaverei verwarf, 
das Bettlerthum vermehrt Gabe, indem aus verjorgten 
Slaven freie befiglofe Menſchen geworden jind. Mage 
es andern obliegen, dieſe Bebauptung, auger andern von 
Granter de Caſſagnae hingeworfenen, gu bekämpfen. Das 
Gaunerthums bat der Quellen fo viele, daß es zu grofe 
Arbeit ware, jie alle gu verfolgen und gu ergründen, und 
merkwürdig ift nur, daß in jeder dieſer Ouellen, wenn 
fle viel Ubflup hatte, immer Juden am Mande derfelben 
ju finden find. Im deutſchen Heidenthum war dad 
Gaunerthum nod unbefannt, wit wiſſen wenigſtens nichts 
davon; deſto deutlicher tritt ed im Berfolg der chriſtli— 
then Kirche vor und um die Dome und Mldfler orangten 
bunt durdeinander Frauen, Mildthatige, Kaufleute, Bert: 
ler und Gejindel allerlei Art, Verſtärkt wurde 3 maſſen— 
haft durch entlaufene Sflaven, die denn bald aud dad 
flache Land heimſuchten. Das ausgepragte Bettlerthum 
folgte bald und mit ibm das controlirte Bettelthum, wel⸗ 
hes ſich über das ganze Mittelalter erhalten Hat. Bei 
Bafel evfahren wir in authentifden Nadridten von der 
Freiftitte fiir alle, aud) fremde Bettler, mit ſchon geführ— 
ter Oronung ihres Lebens und Treibens. Die Erlaubniß 
jum Betteln mufiten die Fremben ſich vom Reichsvogt er- 
bitten, e& mußte ,,vecht gebettelt“ werden, und diefer Reichs— 
vogt erbielt einen Antheil yom Grbettelten und war Erbe 
ber Verlaſſenſchaft cined verftorbenen Bettlers! Dazu 
fommen fon frith anvere Schäden, vie vielen fabrenden 
Frauen, Bordelle unter obrigkeitlicher Verwaltung, wie fie 
in der frivolften Epoche des vorigen Jahrhunderts nicht 
vorfamen. Man fennt vie Wirthſchaft des Koftniger Con— 
cilé, wo nidt weniger al8 1400 fabrende Frauen fig 
cinfantden, von denen eine eingige Dirne berechnet hatte, 
daß fle während jenes Concils fig 800 Goldgülden er: 
worben hatte. Der Rath zu Baſel kaufte und verlieh 
ſogar den Frauenwirthen „ein Häuslein, da die hübſchen 
Frawen inſitzen“ und unterhielt es in baulichem Stande 
auf ſeine Koſten. Ja in allen berühmten Städten wur— 
den ſolche Häuſer gebildet und daß die Magiſtrate davon 
ſich Steuer zahlen ließen, kann um ſo weniger wundern, wenn 
man weiß, daß die Päpſte zu Avignon von ver Verwor— 
fenheit ihre Revenuen zogen! Mod 1542 wurde zu 
Rom durch die päpſtlichen Beamten dle Abgabe von 
45000 Dirnen erhoben und in Nürnberg hatten vie Töch— 
ter im Frauenhauſe 1492 die Frechheit, an den Rath wi— 
der die Gingriffe der Winkelhuren gu fuppliciven: ,,Und 
arme dermaßen und von alter Herfommen, Recht und Sitt 
ift gu halten,“ $n Nördlingen aber wies 1472 der Ma- 
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giſtrat die Geiftliden an, „daß fle nicht mehr in ver Nadt, 
jondern nur am Tage die Bordelle beſuchten“. 

Gin Schritt von diefer Freibeit und Corruption der 
Bettelnven und Fabrenden zur grofen Zunft der Vagan⸗ 
ten und Betrůger iſt nahe. Dieſes Geſindel ſammelte ſich 
bald in erſchreckender Weiſe von allen Seiten. Auf wie 
viele Handlungen ftand nicht die juridiſche oder factiſche 
Strafe der Landesverweiſung, wie viele ehrlod erklärte Ver— 
ſonen wurden „ins Elend“ geſtoßen. Fauſtrecht im gan⸗ 
gen Deutſchland, cin räuberiſcher Adel, welder gern die 
herrenloſen Knechte auf Zeit ermiethete, um fie zu zwin⸗ 
gen, nachher auf eigene Hand auf den ſchlechten und un— 
ſichern Landſtraßen ihr Heil zu ſuchen. Und das Con— 
tingent derer, welche im Elend ihre Eriſtenz zu friſten 
ſuchen mußten, vergrößerte ſich, fagt der Verfaſſer, „durch 
fahrende Prieſter, fahrende Weiber, ſahrende Kirchen? und 
Schullehrer, wandernde Handwerksgefellen, Marktſchreier 
und Taſchenſpieler“. In der Mitte des 14. Jahrhunderts, 
zur Zeit Karl's IV., zeigen ſich die erften förmlich orga: 
nifitten Rauberbanden, Um die reide Handelsftadt Basel ” 
concentriven fid) Rauber und Gefindel und der Rath ſchloß 
(wie natürlich auch viele andere Reichsſtädte) Bindnifje 
mit Fiirften gegen die erftern; gegen die legtern Half ex 
ſich ſelbſt durch ein Mandat „wider die Gilen und Lah⸗ 
men”, welches, in der Zeit zwiſchen dem 14. und 15. Sabre 
hundert erlajfen, einen vollſtändigen Organismus ded deut: 
{chen Gaunerweſens beurfundet. Died und die von Rei 
und Kaiſer den Städten erlaſſenen Privilegien, Rauber gu 
verfolgen und Sdadlide zu richten (,,im Bewußtſein der 
reihBpolizeiliden Ohnmacht) halfen inveffen twenig. Etwas 
beſſer Half 1495 Kaiſer Maximilian's Landfriede ; wenig= 
ſtens, fagt der Verfaſſer, daß man im Mugenblic ves Waf- 
fenſtillſtandes mit den Berbredern „die ungeheuere Grup— 
pirung des Verbrechens und der ſittlichen Verfunkenheit 
auf der einen, auf der andern Seite die Schwäche der 
obrigfeitliden Gewalt und der Reichspflege überſchauen 
fonnte’, Das Verbrechen war fon Runt und Verbre- 
hen geworden, mie man in dem ,,Liber vagatorum” er: 
fiebt, jenem berühmten Werf, dat fury nadeinander in 
vielfachen Muflagen erſchien, von Luther felbjt edirt wurde, 
und welches der Verfaſſer aud in viejem Werke abgedructt 
bat, alé cinen Beleg, daß es ſchon cine eigene Literatur der 
Verbredersunft gab. Und wie groß diefe Literatur, ſchon 
damalé bedeutend, in den folgenden Sabrhunderten anges 
wachſen ift, daritber Hat derſelbe einen eigenen Abſchnitt 
feinem Werke eingeräumt. 

Ginen andern gewagten Schritt thut der Verfaſſer. 
Die ſogenannte Reichspolizei war zur Bedeutungsloſigkeit 
herabgeſunken, auch die Landespolizei war als Nothwehr 
gegen dad gruppirte Räuberthum nit hinreichend, darum 
mußte man endlich gu dem franzöſiſchen Polizeiſyſtem grei— 
fen, „mit welchem wir uns noch heute behelfen müſſen, 
trotzdem daß es nod cin deutſches Bürgerthum mit dem 
dringenden Verlangen nad feiner Wiirdigung und Be— 
fdiigung gibt’. Geben wir dad gu, auch die Anflage ge- 
gen die polizeilide Gefeggebung unt Gewalt, meijt von 
ber jiirnenden Geiftlicfeit citirt, welche mit, fdneidiger 


¢ 


Gewalt in die zarteſten Elemente des bürgerlichen und 
Familienlebens eingriff, wie bei den vielen Kleider-, Tauf-, 
Begribnifordnungen u. f. w. und daß auf diefe Weife 
burd die Polizei dev Qerftdrungsprocefi gegen die Grund= 
lage des deutſchen ſocial⸗politiſchen Lebens, gegen die Familie, 
bad bürgerliche Haus begonnen fei; aber es ijt wol yu viel 
gefagt, wenn der Verfaſſer behauptet, das Gaunerthum ware 
nie in dad deutſche Familienbaus gedrungen, wenn nicht 
jener Seritérungéprocep gerade von feiten der Polizet fo 
jeitig begonnen und das deutſche Haus und die Familie 
getrennt ‘hatte, daß unfete Haufer nur nod Wobnhaufer 
jind, die keine Familie mehr haben. Die ſittliche Fäulniß, 
welche allerdings die Gaunerwirthſchaft int die Winkel der 
Hauler (vie den Stod in die fonnenlofen Wauern) ge- 
lodt haben mag, hatte dod wol aud und meijt andere 
weſentliche Gründe. 

Vom Schluß des Mittelalters an zeigte ſich mit der 
Verbreiterung cine bedeutende Verfeinerung des Gauner— 
thums und das Verbrechen ward kunſtmäßig betrieben. 
Aber andererfeité drängten hiſtoriſche Umſtände die robe 
Gewalt und offene Rauberbanden hervor: yuerft der Bauern— 
krieg, dain ber Dreißigjährige. Es waren grauenvolle 
Bifewidter, welche fi in jenen Banren zufammenthaten, 
von denen man aber, bedauert der Verfajfer, ſehr wenig 
erfahren bat, weil die Juſtiz die cingelnen Gingefangenen 
raſch jubdiciren lief, und man daher fo wenig über den 
Zuſammenhang der veridiedenen Banden ald pſfychologiſch 
fiber die Verfinlicdfeit der Gauptlente erfabren bat. Wenn 
möglich, zwang die Tortur und der allgemeine Glaube 
bie Rauber und Gouner, weldie die Geredhtigfeit fing, 
fid aud zu Sauberern, vom Teufel Befeffenen, Heren 
felbjt gu erklären und dann batte die Juſtiz leichtes Spiel 
und mit ihrem eigenen Gewifien nidt viel Arbeit. Zu— 
gleich ift aber evinent dargethan, daß ſchon gegen Ende 
des 16. und Anfang ded 17. Jahrhunderts in Frantreid 
und Deutſchland eine fo ũberaus fefte, geſchloſſene Ver— 
bindung des Gaunerthums mit einer in allen Künſten und 
Theorien deſſelben eingeſchulten Ausbildung eriftirte, daß 
„die neueſte Zeit kaum irgendein neues Kunſtſtück hervor— 
gebracht bat, ſondern daß fie immer nur mit der Verlaſ— 
fenſchaft cined alten Erbgutes wuchert“. Jn Franfreid, 
Deutſchland, Spanien und England tebte cine Anzahl 
Gauner und Rauber, deren Namen fon Berühmtheit im 
Rolfe gehabt, vie aber im DOreifigiabrigen Rriege, in 
Wallenſtein's Armee und den vielen Freibeutern unterjanfen. 

Es geſchah gu viel, um alled fpeciell zu vegiftriren, 
und in oem Sdhlamm von Roheit und Greuel fonnte 
vie Jufſtiz nichts mehr entoeden und verfolgen; nach die— 
fem Kriege aber taudten die allergrößten Betriiger und die 
furdtbarften Rauberbanden anf. Der Zufammenhang 
der beritchtigtften Gauner der verſchiedenſten Lander ijt 
ebenfalls bewieſen. Die englifhen und franzöſiſchen fin— 
den ſich häufig mit den deutſchen zuſammen in Holland, 
welches wie ,,cine myſtiſche, unbeimlithe Gaunerſchule“ er— 
ſcheint. Von den in der Literatur allgemein bekannten 
wollen wir nur der Celebritäten gedenken, welche auch in 
Deutſchland oft genannt wurden; der Alchemiſt Giovanno 
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Graf von Gapitani (ver als Goldpring in Preufien in 
@oldpapier gebenft ward), Lips Tullian, in Sachſen ver— 
ewigten Rufs, der Englinder Jad Sheppard, Car— 
touche und ber Deutſche Nicol Lift. *) 

Die Thaten und die Bande des lestern haben an ein: 
zelnen Theilen etwas Romanhaftes, wenigſtens was die 
Perfon ihres Anführers betrifft, ver, cin gemeiner fut: 
brandenburgiſcher Reiter, welder in der Schlacht von Febr- 
bellin fiir Brandenburg und Deutihland einen fiir beive 
rubmiviirdigen Sieg mit gu geminnen hatte, einer der 
veriwegenften und ſtärkſten Räuberhäuptlinge war, die 
Deutſchland kennt. Als vornehmer Goelmann, cin Herr 
von der Moſel, mit Roß und Troß die Meſſen und fre— 
quente Wirthshäuſer bereiſend, flog er durch gang 
Deutſchland, um Schätze zu heben. Vor ihm waren 
die Baldower, die Spürer oder Spurhähne, vorausge— 
gangen und batten, wenn Liſt angefommen, ibm Rap— 
port zu thun; er unterſuchte, ob alled richtig fet und ver— 
theilte dann die Bande, die als feine Dicuerſchaft oder in 
anderer Hille unſichtbar um ibn fland, yur Arbeit. Sele 
ten daß ein Ginbrud ifm misfang; ſeiner Mieſenſtärke 
mußten die feftefter Schloſſer und Gifenftangen weiden, 
und ebenfo geſchickt und raft wurden die Erpeditionen ab: 
gethan, die Schätze forttransportirt. Schätze, fagten wir, 
denn es waren meiftentheils wirflide, veraraben oder feft- 
gefettet und geſchmiedet in Rirden oder alten felfenfeften 
Schlöſſern; man glaubte in den Nachweben des Dreifige 
jährigen Krieg an Eine andere Sicherheit als dieſe rez 
lativ materielle, Die Bande beſtand zum Theil aus 
Juden, und gewiß weniaftend waren cd die Hebler, 
welde den Raub verwertheten. Dod finden wir aud 
engliſche Gentlemen unter den thätigſten, darunter einen 
hannoverſchen Regiment&quartiermeijter, welder in fei- 
ner Qugend als Page am Hofe gelebt batte. Mickel 
Liſt's Perfon und Proceß find uns doppelt intereſſant, 
weil der Beichtvater der gerdderten und gehängten Male: 
ficanten mit unſaglicher Mühe in einem didten Quar— 
tanten die ganze Lebensgeſchichte und PBrocedur befdrieben 
har, Das Werk, weldes trog ſeines Umfangs bid ju 
Anfang ves vorigen Jabrhunderté in mebhreren Auflagen 
erſchien, gewabrt uns die geniigendften Bice in das ge— 
fammte Rauberleben nad dem Dreifigidbrigen Mriege. 

Nickel's Bande war um 1700 fo ziemlich audgetilgt 
und die fid) anfraffende Polizei und die Suftiz begannen 
einen furchtbar blutigen Kampf mit dem Gaunerthum. 
„Die Shaffote trieften vom Blute ganzer Banden nad 
einer kaum verantwortlid) kurzen Procedur.“ Wber ed fing 
vod cine foftematifde Behandlung ded peinliden Rechts 
an und zugleich erbellt aus den vielen literariſchen Redae— 
tionen eingelner Broceffe cinmal, cine wie ungeheucre Aus— 
breitung das Gaunerthum in und um Deutſchland hatte, 
dann wie ungelen€ und ſtörriſch die Polizei und Grimi- 
naljuftiz der verfthiedenen Lander war, welche zuweilen 
lieber die Verbrecher entſchlüpfen als cigene Rechtſame ans 





*) Die Lebenageſchichte dev drei Legtern findet fic im ,,Newen 
Pitaval”. 
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der Hand liefen. Gurioja wunverbarer Art tauden dabei 
auf. Gin hannoverſcher Patriot madte nad 1758 den 
Vorſchlag, „daß man alles, was man von foldem Ge— 
findel befommen könne, durd Zerjprengung des Trommel: 
fella in den Ohren taub und mithin zur weitern Com— 
munication unter fid) untüchtig made’. 

_ Daf aber Quftiz und Polizei’ bereits zu Mitte des 18, 
Jahrhunderts ves ärgſten wudernden Uebels ſchon mehr 
Herr geweſen, davon gibt man uns als Beweis, daß we— 
der durch den Siebenjährigen noch durch die vorangehen— 
den Kriege wirkliche Räuberbanden ſich gebildet hatten. 
Sonſt gab es nach wie vor gefährliche und verwegene 
Gaunerverbindungen und der deutſche Boden „war von 
bem Miasma fittlider Verworfenheit überzogen“. So be— 
tannte der 1745 in Hildburghauſen hingerichtete Gauner 
Schwarzmüller, daß ſeine Bande ſeit 50 Jahren in der 
Stärke von 150 Mitgliedern von Schwaben bis Hanno— 
ver thätig geweſen; ihr Anführer Krummfinger-Baltha— 
far führte ein eigenes Siegel und Chargen, als eines Hof- 
rathé, Oberamtmanns, Regierungsraths und ertheilte aud 
den Adel! Nad einer geſchriebenen Verfaffung, dew „Plat— 
tenrechte“, handhabte und verfiigte ev die Strajen. Indeſſen 
eigentliche Rauberbandent wie die, von denen man nad dem 
Dreifigiibrigen Kriege wußte und von denen die Roman— 
tif im philoſophiſchen Jahrhundert ſoviel gefungen und 
getraumt, gab es nur ausnahmsweiſe, bid die Franzöſi⸗ 
ſche Revolution wie durch einen Zauberſchlag auf den er— 
ſchütterten Grundfeſten Frankreichs über ganz Holland und 
Deutſchland und weiter hinaus cine verbrecheriſche Verbrü— 
derung erzeugte, wie ſie die Geſchichte nicht weiter aufzu— 
weijen bat, Durch die revolutionären Bewegungen in 
Brabant und Flanvern begitnftigt, erhoben jid um 1790 
in Bolland aus der berühmten Merſener Bande die vielen 
Banden, welche unter verſchiedenen Namen auf beiven 
Seiten ved Rhein über ein Jahrzehnd unjablige Ein— 
brite, Raub-, Mord- und Brandthaten veritbten und 
der Schrecken ganzer Gegenden und Lander waren. Bore 
verfdiedenen Namen waren: Die Niederländiſche, Bra- 
bantiſche, Hollandijde, Neuwieder, Meuſſer, Crefelder, 
Eſſener Bande; ihre Haupthelden aber die Fetzer, Da— 
mian Heſſel, die zwei Bosbeck, Wagner, Picard, Doer— 
tuͤſch, Hadmann u. ſ. w., ferner der vielgenannte Schin— 
derhannes, deſſen Ruf aber im Verhältniß zu den 
Thaten ver Mehrzahl jener erſtgenannten über ſeinen 
Werth geſchätzt war. Er operirte meiſt auf eigene Hand 
mit ſeiner Moſelbande und trat nur in einzelnen Fällen 
mit den Häuptlingen der audern nördlichen Banden in 
Verbindung. Jn dem Orte Merſen, unjecn Maſtricht, 
hatte ſchon feit langen Jahren ein Raubgeſindel „im ſtil— 
len“ gelebt. In der Nähe von gegen fünf verſchiedenen 
Landesgebieten hatten die Vagabunden die Leichtigkeit, von 
einem Diſtriet in den andern dem Auge der Juſtiz zu ent— 
ſchlũpfen, und durch die Menge Handelsjuden, welche ſich dort 
aufhielten, die, das Geſtohlene aus Hand in Haud gu entfer— 
nen. Die Raubmethode der alten Merfener war im Bere 
gleid gu der ihrer Gpigonen eine eigenthümliche. Sie 
ſtürmten und braden nidt mit roher Gewalt cin, nod 


morteten und miéhandelten fie die Perjonen, fie fliegen 
nur in dev nächtlichen Stille cin und entiprangen mit 
dem Geſtohlenen, ohne dap oft die geringfte Spur zurück— 
blieb. Es geſchah eben fo oft und fo geheimnißvoll, daß 
der gemeine Mann glaubte, es könne nur mit unredten 
Dingen verübt und der Boje müſſe mit ven Dieben im 
Bunde fein. Dieſe Vorjftellung ward zur Gewißheit, als 
man erfubr, daß mehrmalé die geftohlenen Gaden fon 
am nächſten Morgen nad der Raubnadt in dem viele 
WMeilen entfernten Merſen zum Vorſchein und Verkauf ge— 
fommen waren. So ſchnell founte nur der Teufel flie- 
gen! Dilan fand es am angerathenften, wenn jemand 
werthvolle Sachen geftohlen waren, fofort nad Merfen gu 
reifen, um jie in Natur wiedergufinden und fiir den möglichſt 
billigen Preis zurückzukaufen. Das alfo jdien ein Ge— 
ſchäft, wie in Lonvon etwa cin Jahrhundert früher der 
berithmte Jonathan Wild etablirt hatte; es blieb indeffen 
nidt lange, da die politijdhen und Kriegsſtürme cin fried— 
lides kaufmänniſches Geſchäft nicht oulveten, vielmehe wur— 
den aué den Dieben und Gaunern vollfommene, faft 
militäriſch geſchulte Strafenrauber. 

Aber die Romantik hatte yu Ende jenes Jahrhun— 
derts der Aufklärung nod ihe volles Recht und aud die 
Gejhidte mus Act davon nehmen. Die Meriener galten 
weit umber alé vollfommene Herenmeifter. Die Phan-= 
tajie entwarf ein ausführliches Gemälde ihrer Teufeleien. 
Die Rauber muften über einem ermordeten Körper ihren 
grapliden Gid ableiften. Belial ſelbſt führte den Vorſitz, 
mufterte die Glieder, infpirirte ihnen die Diebſtähle und 
half ihnen bei der Ausfihrung. Jedem dev Eidesbrüder 
ftand ein jottiger Ziegenbod zu Gebote, auf vem ev bei 
feinen Mauberpeditionen hin- und berveiten fonnte; daz 
her ihr allbefannter Name Borsreiter, Jn Winteraben= 
den lebten im Bolfe taujend Geſchichten von den un— 
glaubliden und ſchauerlichen Aventuren der Bocksreiter. 
Da war plötzlich — nad mebr als gwei Jahrzehnden ded 
Merſener Landfriedens — vie Qujtiy erwadt und ging 
ané Gingiehben und Verhaften, ans Foltern und Hinrid- 
ten. „Eine gange Reihe von Giufern ward durchs Saf: 
for verddet und cin groper Theil von Merſen ftarh als 
Miſſethäter.“ 

Die zerſprengten und geretteten Mitglieder der mer— 
ſener Eidgenoſſen (wenn man ſo ſagen will) bildeten 
nun die obenerwähnten großen Straßenräuberbanden oder 
traten in deren Verbindung. Man irrt übrigens, wenn 
tian an Bande in dem Sinne der Romane denkt, d. b. 
wenn man dic Gejellen des Nickel Lift und Schinderhannes 
alé von ihm geworbene und gehorjame Hörige, Soldaten, 
Knechte ves Führers Halt. Wile waren Freigeworbene mit 
gleiden Rechten; der fogenannte Rauberhauptmann über— 
nahm nur bei einzelnen Gxpeditionen dag Commando und 
durch die Lift, Starke und das Glück des Vorangehenden 
driidte er dev Bande den Stempel feined Namens auf; 
aber aud mur im Landvolfe over vielleicht vor ver Po— 
lizei, die Genoffen wußten nidté davon. Das Verhält- 
nif dev beriidtigten eingelnen Rauber gu den andern ift 
cher dem beriihmter Shaujpieler yu vergleichen, welde es 


vorgiehen, fic) bei feimem flehenden Theater zu engagiren, 
jondern frei umberreifen, um, wo Gelegengeit und cine 
ibnen convenirende Buͤhne ijt, ihe Debut zu maden. Die 
republifanijde Gleichheit in diejen (und in der Mehrzahl 
per friihern Rauberbanden) ward nur dadurd verridt, 
daß die verſchiedene Fähigleit over der Beruf der cingel- 
nen verſchieden tarirt und bei der Theilung bezahlt ward. 
So ftand z. B. ver Spiirhagn, der Balvower, jebr 
nabe dem Hauptmann. Dod) ſchwankte vie anderweitige 
Schätzung vieljad gu Zeiten und Orten. Aber in den 
Yaujenden von Verbrechen dieſer verjdhierenen Banden 
„erkennt man dad vollendete Räubergenie fajt aller (7) 
Genoffen, die feinſte Lift und Verſchlagenheit und die gropte 
Sicherheit und Verwegenbeit in Uusfihrung der ausge- 
padten Plane’. Wie fie nadts mit lärmenden Waffen 
inmitten einer volkreichen Stadt das Haus eines Weds- 
lers ſtürmen (mit dem Rammbaum den Thorweg fperrend), 
in einer andern Stadt die Haujer verwechſeln, ſchnell aber 
den Gegenſtand der Beute und ved Angriffs taujden, ein⸗ 
pringen, ſchießen, mafjacriren, die Beute rauben, alg ſchon 
pie Sturmglode läutet, dann vor den zuſammengerafften 
Biirgern ſtrategiſch jum Thor hinausmarſchiren, im Rebel 
verirtt in einen Wald kommen, wo cine Compagnie Solda— 
ten und taujend alatmirte Banern fie belagern und fie 
zwei Stunden fang ſich gegen die Mehrzahl vertheidigen 
und endlich erſt der Ermattung und der Mehrzahl weichen 
und gefangen werden: das iſt faſt mehr in der Wirklich⸗ 
keit als die Romantik (jener Beit) gu berichten wagte. 
Es war and nur möglich, wo das Kriegstheater zwiſchen 
Frantreich und Deutſchland fo oft furchtbar wechſelte, wo 
die Juſtiz und Polizei fo vieler Territorien nicht ineinan— 
ber greifen konnte. Als Frankreich zu räumen anfing, flo— 
gen die Alten und vie fliigge Brut über den Rhein und 
das gejammte Rauberthum bilvete eine gewaltige, große 
Maſſe, welche ſich über gang Deuiſchland verbreitete. Die 
alten Gefängniſſe waren nicht feſt genug (jo brachen die 
allergefährlichſten Rauber L800 aus Weſel los) und die 
alten Beamten nist guverlajjig im mürben alten Reide; 
einige verſcheuchten wol, aber griffen nicht die Verbreder, 
wabhrend andere geradeyu die Augen zudrückten und die 
Hande aufhielten. Die Bordelle, mamentlid) in Rolin, 
waren die warmen Hoͤhlen der Verbreder; hier fanden 
pie Genoſſen ſich gujammen, hier lagen fie im Verſteck 
gegen die Polizei und Hier vergeudeten jie in wenigen Ta— 
gen und Stunden die ungeheuere, oft mit Blut beſu— 
delte Beute. Die „Actenmäßige Geſchichte der rheiniſchen 
Räuberbanden“, cin mit uneudlidem Fleiß zuſammenge— 
trageneS Werk, licfert viefe unglaublichen Begebenheiten; 
ber „Neue Pitaval” hat eine kürzer zuſammenhängende 
Relation mit mebhreren eigenen Bemerfungen von ver 
Hand eines Altern rheiniſchen Juſtizbeamten aufgenommen, 

Napoleon's cijerner Arm, die gwolf ſiegreichen Jahre 
ded neuen Jahrhunderts und die Guillotinen in Koln, 
Maing und Marburg hatten diejem in bunbdert kleine 
Banden jzerjplitterten Räubergeſindel gwar Ginhalt gethan, 
aber, al8 der Befreiungéfampf fiir Deutſchland fam, nod 
lange nicht alled fertig gemadt. Dev Befreiungskrieg 
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für Deutſchland befreite aud leider viele Criminalverbre⸗ 
cher. Die Polizei wechſelte yu raſch, als daß die neun 
eingeſetzten Beamten ſich ſogleich zurecht fanden. Go 
entſprangen, als die Ruſſen 1813 Kaſſel beſetzten, 171 
Sträflinge, darunter verwegene Rauber, in Heiligenſtadt 
88. Der neuen Gendarmerie gelang es nur mühſam, die— 
jes und andern Gejindelé Herr gu werden, und wenn 
auch feitcem die offenbaren Raͤuberbanden verſchwanden, fo 
famen dod die geſährlichſten organijitien Diebeshanden und 
Gaunerverbindungen zu Tage. Bon den vielen vom 
Verfaſſer erwähnten beben wir nur hervor die grofartige 
Gaunerunterſuchung, die 1831 yu Berlin gegen den Han— 
delsmann Moles Levin Lowenthal und Gonforten eröffnet 
wurde, bei welder nicht weniger als 520 Perſonen im— 
plicivt wurden und ũber SOO BVerbreden yur Sprade famen, 
unter denen 506 als Maub oder betradtlider Diebſtahl, 
an 46 Sffentliden Kaffen und 460 Privaten verübt, bezeich— 
net find; die Summe ded Geftohlenen betrug 210000 Thlr. 
und in Gumma judicive wurden die Verbreder zu 1264 
Jahr ZBudthaus und 1060 Hieben. Die Unterfudung 
bat aber widtigere Refultate hervorgebradt; „als ein of— 
fenfundiger Beweis oon der biftorifden Propaganda ded 
Gaunerthums, vas mitten im tiefften langjabrigen Frie= 
den und bei dem Beflande einer ſcharfſichtigen Polizei 
dennoch in allen focial-politifdjen Shidten fo gebeim und 
mächtig fortwudern founte, dag es ſich gu folder Gewalt 
qu erbeben vermodte’, Die offene Gewalt ves Verbre— 
hens bat jegi aufgebort, ,,infofern als der gegneriſche 
Widerſtand feine Kraft zur Nicderhaltung behauptet und 
an den Tag legt. Die Polizei und dads Gaunerthum 
baleen cinander in Schad und fieben einander beobad- 
tend gegeniiber.” 

Rorangebendeds, die Geſchichte des Gaunerthums, ift gee 
wiffermagen nur die Ginleitung ded inbaltreiden, mit 
ebenjo viel Studium und mühſamen Forfdungen als mit 
wirklicher Begeifterung gefchriebenen Werks. Der zweite 
Abſchnitt enthalt oie Literatur de} Gaunerthumé mit einem 
Ubdrud ved befpredenen ,,Liber vagatorum” und dem 
frühern Bocabular in Rothdeutſch; Ferner vie Darſtellung 
ded eigentlichen Gaunerthums, wie ed jest ijt, d. h. feine 
perſönlichen und ſachlichen Geheimniſſe, die Praxis, Sprache 
und Terminologic, mit Zuſatz einer Vergleidhung der frau— 
zöſiſchen mit dev deutſchen Polizei, endlich einen Hinweis auf 
vie Aufgabe, welde ver legtern vorliegt, um das Gauner- 
thum nicht allein gu verfolgen, fondern damit cin moraliſches 
Biel gu erreichen. Nachdem ein fdhlagendes Beiſpiel ange- 
führt ijt, wie es einem religidjen und werfthatigen Manne 
gelang, einen furdibaren Gauner, dev zehnmal das eben 
verwirtt atte, fo gu läutern und ju beffern, dab er nad 
wenigen Jahren entlajjen werden founte, ſchließt der Ver— 
faſſer fein ernſtes Werk (foweit es jegt vorliegt) mit den Wor: 
ten: „So mag die Neugeit ermuthigt aufblicken und aud die 
Polizei inne werden, welche Aufgaben jie gu löſen vermag, 
wenn jie ſich innerlid) und duferlich umgeftaltet gu einer wabr- 
halt chriſtlich⸗ deutſchen Polizei.” Wegen dieses zweiten Theils, 
welder dew dauernden, praktiſchen und wiſſenſchaftlichen In— 
und Gehalt des Werks umfaßt — der nod nicht erſchienene, 
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dad Werk abſchließende dritte Theil wird cine Grammatif und 
ein Worterbud ver Gaunerjprade enthalten — gehört das 
Werk cigentlid in ven Beſitz und die Bibliothel jedes prafti- 
fGen Polizeimannes und Criminaliſten, vielleidt anc in die 
jedes adminiftrativen Beamten. Es ift fir ibn ein Handbuch 
und Lerifon, wo er in bundert Fallen nachgreifen, feltener 
aber fo im Zuſammenhang leſen wird, wie in der hiſtoriſchen 
Ginleitung. Auch unfere recenfirende Behandlung mup, be— 
fonderd in einem Blatt ,, fiir literariſche Unterhaltung“, davon 
abfteben, alle die Kapitel fiber Schlüſſel, Dietriche, Verfäl— 
ſchung ver Wechſel, Drohbriefe, Brandbriefe, Signale, 


Zeichen der Genoffen u. ſ. w. yu verfolgen, wie viel Inter: - 


effanted aud dad eingelne enthalt, um uns einſtweilen 
alé Motto mit dem begniigen gu laffen, welded der Ver— 
fafier mit ten Worten triumphirend ausdrückt: Der 
Gauner ift nidt unverbeſſerlich!““ 

Der Geſchichte, wie der Verfajfer ſie bebanvdelt, wird 
gewift jeter mit Intereſſe folgen und die unendliche Schwie— 
rigfeit, die er fiberwunden bat, anerfernen, Vielleicht 
wilrde mander bei einem Thema, welches aud den Schlich— 
teften intereffiren muß, aud eine einfachere Diction ge- 
wünſcht haben. Zugleich bemerfen wir viele der reichſten 
Motizen in die Anmerfungen zerſtreut. Hatte ed dem Ver— 
faſſer mebr gegolten ald eine Ginleitung feines wiſſenſchaft⸗ 
lichen Werks, nämlich cin Geſchichtswerk felbft zu ſchreiben, 
wwiirde ev mehreren dieſer Anmerkungen einen leitenden Arti— 
fel vorangeſtellt haben. Das war aber nicht ſeine Abſicht, 
und vielleicht mit Recht. Aber gegen etwas möchte man 
Proteft einlegen. Bei Gelegenheit, wo ev ſeinen ſittli— 
chen Zorn, wozu oft Anlaß war, ſchüttelt, klagt er auch 
die romantiſche Sentimentalität an, welche Verbrecher 
als intereſſant, liebenswürdig, ja als Helden der wah— 
ven Humanität und des gekränkten Menſchenrechts yu 
ſchildern ſucht. Das Factum iſt nicht zu beſtreiten; die 
Schelmenromane Spaniens, Deutſchlands und wo ander— 
wärts ähnliche ſich vorfinden, die Romanzen, Balladen und 
gewürzten Anekdoten, welche berühmte Räuber und witzige 
Gauner in glanzendem Licht darſtellen, ſind Zitge, die 
man vor der Moral verdammen mag, die aber ihr ewiges 
Mecht haben in der Menſchennatur, welche immer Oppo— 
ſition der Unterdrückten gegen die Drückenden erhebt und 
erheben wird, auch wenn dieſe nur die Vertreter der Ord— 
nung find. Verderblicher nod iſt die factiſche Sentimen— 
talität der Vornehmen, beſonders der ſelbſt gefeiertſten 
Modedamen, welche in London und Paris ſeinerzeit Stra— 
Penrauber, Highwaymen und Diebe (wie Jac Sheppard), 
— wenn jie durch ibre Verwegenbeit, Kühnheit und Lift cinen 

ungewöhnlichen Ruf erworben batten, nah Mögllchkeit 
liebfoften, ihre Rerfer befuditen, fie beſchenkten und ibre 
legten Augenblide vor dem Galgen durch Delicateffen, 
Annehmlichkeiten oder wenigſtens ſchmeichleriſche Worte zu 
verſüßen ſuchten. Zu welchem Hautgout verjinft nicht 
Frivolität und Ueppigkeit der Modewelt! Sündhaft aller— 
dings, aber edlern Urſprungs war die Vorliebe, mit wel— 
cher die deutſche Romantik der großen Räuber ſich bemäch— 
tigte, als wären, ſollten und fonnten fie Vertreter der 
goͤttlichen Geredtigfeit fein, wo die menſchliche ſchläft, 


— 


hinkt oder corrumpirt iſt. Der Fratze will ich ſchweigen, 
welche Vulpius in feinem Rinaldo Rinaldini“ auf drei 
bis vier Bande ſprützte (wer bat fie noch geleſen! Ich zu— 
fillig, in einer langen ſchweren Krankheit als Probe der 
Geduld! G8 ſcheint Unmögliches geleiftet; unmöglich näm— 
lich, daß es ein Publikum und vier rechtmäßige Aufla— 
gen — der Nachdrucke unbeſchadet — gewinnen konnte!) 
aud des Zſchokke'ſchen verwandten, dod ungleich körnigern 
und beſſern „Aballino“; aber zwiſchen Schiller's Räuber 
Moor und Grillparzer's Räuber Jaromir („Ahnfrau'“) find 
nod mannich Rauber verberrlidt, ». 6. mit bumaner 
Theilnahme weit edler geſchildert worden alé fie in der 
Wirklichkeit jemals gelebt haben und gelebt haben kön— 
nen, Das Motiv ift oben erwähnt und aud unter an— 
vern Rationen haben ausgezeichnete Dichter, wie Cervanz 
te? und Byron fic dieſer Schwäche oder dieſes Kitzels 
ſchuldig gemacht. Aber fann ver Verfaſſer unfers Werks 
im Grnft glauben, daß diefe Literatur auf bie Thatfache 
ber Verbreitung des Gaunerthums in der civilifirten Welt 
eingewirkt habe? Betradte man ded die Bahl ber Tau— 
fende ober taujendmal Taufende, welche den Berfallenen 
angebirten, Wie unendlid) gering ift die der wirklid 
Verlorenen aus der Bildungsſchicht, welche ſich mit ver 
Literatur befhaftiqt hatte! Daf Scholaren einmal in die 
böhmiſchen Walder laufen wollten, ald Schiller's „Räu— 
ber“ ihr Knabenblut entzündet zu haben ſchienen, war doch 
rein muthwilliges Spiel ohne alle nachtheilige Folge, 
Unter den tauſend Zigeunern, Juden, Spielern, Ban— 
krottirern, Säufern, Liederlichen jeder Art, den Söhnen 
von Verbrechern und Proletariern, befanden fic nur wenige, 
welde leſen Fonnten; aber cine Geltenheit war es, wenn 
einer einmal batte ftudiren wollen over follen! Weil er 
eine Rarität war, hieß ja Damian Heffel der ,,Student”, 
und yur Seit ift es kaum authentiſch erwiefen, dap ein 
Reichsgraf Moor frit dem Mittelalter Räuberhauptmann 
war. Den Kigel, die Romantif, das Moferium, wie man 
es nennen will, wer verleugnet dag; welder Knabe hat nicht 
gu einer Beit nichts lieber gefpielt als Rauber und Wan- 
derer? WG Mind, yur felben Beit als Schinderbannes 
auf der Guillotine blutete, ward id von meiner Warterin 
in cine Wachéfigurenbude gefiihrt, wo er felbft, der Grape - 
liche, [ebendgrof vor mir ftand, und hinter ihm zehn, 
zwoöͤlf ſeiner Gefellen, alle greulich und in rothen Hem— 
ven! O wie verſchlang man damald vas entſetzliche Schau— 
fpiel, und wer in ber Stadt cinen Grofden zu geben 
hatte, mufite es gefehen haben! Der Fetzer war aud 
ein Held des Volks; cin Spielmann fang in Deus feine 
Herrlichkeit als er nod lebte; man wußte und abnte ed, 
daß der Leiermann cin Baldower der Bante war, und 
dod) hörte tas Bolf es mit Graven und Sntereffe an; 
nod heute, wenn das Dampfſchiff an Koͤln vorüberfährt, 
zeigt ver Gingeborene wol dem Reifenden den Thurm, 
wo der Feber gefeffen und mit unglaublider Rraft und 
Lift entiprungen war. Bor einigen vierzig Jahren, 
im Feldzuge durch die Gifel, trat id) alé Militar beim 
Durdmarfh in cin einfames Wirthshaug. Als ich auf 
cinen Schemel mid geſetzt, erinnerten mid) die Wirths- 
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leute: id) wiffe wol nidt, wo id jet ſige — auf dem 
Stuhl habe Schinderhannes geſeſſen! Gold eine große Grin- 
nerung ift died den Leuten! Krankhafter Kigel, gebeimnifivolle 
Shaner umwehen das Räuberthum; traurig immerbin, 
bap die Literatur ihrer ſich gu befaſſen fiir gut hielt; aber 
wet fann ibe nadweijen, dag fie felbft pad Medium war, 
um Gauner und Rauber zu hecken! 

Gine pſychologiſch ſehr intereffante Bemerfung ded 
Verfaſſers kämpft fish daran: daß fein wabhrhafted Volfs- 
lied von wirfliden Gaunern und Raubgefellen eriftirt ; 
diejer Suftand ved Laſters, der Roheit, innerer Verwor- 
fenbeit und Unſicherheit laſſe wie feine freudige Stimmung 
und Rube and vie Poeſie nicht aufkommen. Deſto mehr 
ded Uberglaubens! Jn wie greulichen Geſtaltungen ev bid 
in die letzte Zeit yu Lage gefommen, darüber gibt der 
Verfaſſer ſchreckenvolle Beiſpiele. W. Giring. 


Nordamerikaniſche Zuftande. 

1. Pilgerfahrt nach ben Bereinigten Staaten von Nordamerifa. 
Enthaltend: Shizzen ber die dortigen focialen und politifayen 
Zuſtande wabrent der Sabre 1849 —56. Bon G ow 
Warnefricd. Widhtig fiir Nuswanbderer uw. a. 
Badem. 1857. 8. 1 Thy. 20 Mgr. 

2. Lebende Bilder aug Amerifa ven Theodor Mriefinger. 
Stuttgart, Nitzſchle. 1868. 8. 1 Thr. 18 Nar. 

Der Verfaſſer der unter Me, 1 vetzeichneten ,, Pilgers 
fart’, ©. B. A. Warnefried, i jedenfalls ein guter 
Ratholif, aber cin ſchlechter Muſilant. Gin fo wunderlihes 
Opus wie dieſes Buch i mir feit langer Jeit wide zu See 
ſicht gefommen. Bücher, vom Standpunft des neueſten, 
RKatholiciémus aus geſchrieben, find gwar heutzutage feine 
Maritaten; allein diefe „Vilgerſahtt“ übertrifft unſtreitig als 
les in abnlichem Genre Weleijtete. War gegenwartige Bes 
fpredjung fommt dad Wert etwa nur mit dem dritten Theile 
ſeines Inhalts in Betradt; denn cinen größern Naum nehmen 
die auf dem Titel angefindigten „Skitzien über die politijden 
und focialen 3uftinde’’ Mordamerifas nidjt ein. Die übrigen 
pret Drittel enthalten langweilige religiofe Abhandluugen, erbau- 
lid) fein ſolleude —— und zügellos bittere und grobe 
Musfalle gegen alle Ungladubigen, ale da find ,, Heiden, Pros 
teftanten, ‘Philofophen, Freigeiiter, Humaniflen’ u. dgl. m. Mit 
blofen Grbauungebidern oder confeffionellen Streitidriften ohne 
allen Anſpruch auf wiſſenſchaftlichen oder aͤſthetiſchen Werth bez 
faifen ſich natürlich d. Bl, nicht, und was meine eigene Gomes 
peteng gur Beurtheilung derartiger Geiſteserzeugniſſe anbelangt, 
fo hat es mir, offen geftanden, cinen wahrhaft heroiſchen Gut: 
ſchluß geloſtet, die hierauf begiiglidjen Partten audy nur obers 
fachlich gu durchfliegen; ich pflege aber als gewiffenhafter Kri— 
tifee nichts gu receniiren, wae ich nicht aujmerffam durchſtudirt 
habe. Den Verfaſſer aus feiner — Intentien heraus zu 
beurtheilen geht mir jede Fähigkeit ab, und wenn id) durchaus 
meinen eigenen Geſichtopunft feſthalten wollte, fo müßte ich fein 
Machwerk in einem Tone behandelu, der wedcr der Wiirde d. VL, 
nad) der unbefireibaren Ehrlichleit feiner Ucbergeugung ange: 
meffen ware. Sur Gharafteritif dieſer Partien geniigt es zu bes 
merfen, daß fie nidjt nur dem Snhalte, fondern aud) der Horm 
und Darfiellungsweife nad ultrafatholijd) find. Der Berfaffer 
Halt es augenſcheinlich fiir cine Suünde, vielleicht fir die erfte 
ber von ifm weitlaufig abgehandelten fieben Todſünden, fir vere 
dammiliche Hoffart, eigene Gedunfen gu haben, Rein Auoſpruch 
obne gehorige Beleglielle In erſter RNeihe figurirt die Heilige 
Schrift Alten und Neuen Teftaments, freilich auf eine Weije, 
daß proteftantifde Gregeten fic) über bie manchen Terten zu⸗ 
gemuthete Bemeistraft vor Eutfegen die Haare ausraufen mod- 
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ten, Codann rangiren die Offenbaru ber Heiligen, naments 
lid) die der beiligen Katharina ven Siena, an deren Hand wir 
unter anderm cinen fleinen Ausflug ind Fegefeuer machen, und 
bie ber beiligen Brigitte, weldjer ,,cin Engel die täglichen kLeſun—⸗ 
en fur ihre Ordensſchweſtern in die Feder dictirte’, An legter 
Stelle müſſen die gottſeligen und erleuchteten Manner der Gegen: 
wart ihre Autoritat herleihen, infouderheit diejenigen, deren 
Waffen in der Bachem'jdjen Officin gu Koln geſchmiedet worden 
find. Ob ,,feine in Handen habenden Quittungen“, ,, jede pon 
diefen bis gu einer gefirchteten Macht ſich pe a Parti”, 
„Vrofeß abgelegte Religioſen““ und vergleichen Gonftructionen 
fiir gut fatholifd) gelien, ih mir nicht befannt; ic} weiß nur 
fo viel, dag fie nicht deutſch find. 

Um jedod) Nnichauungéweije und Tendeny des Verfaſſers 
voliftandig gu chavalterifiren, halte ich es fair billig ibm ſelbſt 
das Wort gu gonnen, gumal da ich auf dieſe Weife cinen nicht 
unwichtigen Beitray gur Culturgeſchichte unjerer Beit, ja far 
laubige Seclen vielleidt fogar cinen Beitrag zur Geſchichte des 
Sinmecrige auf Groen gu geben glaube. In dem letzten Raz 
pitel mit der Ueberfchrift: ,,Wunderbare Erſcheinungen in der 
Matur, aber feine Wallfahrtsorte in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika“, erzählt der Verfaſſer unter vielen andern 
Mirafeln aud eine Erſcheinung der Jungfrau Maria, welche 
fid) belanntlich waͤhrend der jungtten entidjeidenden Berhandlungen 
über Das Dogma von ber sabeliedien Gmpfingnif jum Staunen 
ber glaubigen wie der unglaubigen Welt als Notre Dame de 
la Salette auf dem. dermalen int dicfer Hinſicht gang abſonderlich 
beguabeten Boren von Franfreidy in leibhaftiger Geftalt den 
Unmüudigen offenbart hat. Sie fcheint in Amerifa einen abn: 
lichen, jedoch etwas ſchüchternen Verſuch gemacht yu haben. 
Der Berfaffer berichtet: 

„Dieſen Morgen (27. September 1853) flieg die Gonne 
bei heiterm Himmel und rubiger Luft gwifden 6 und GY, Ubr 
wie eine blutrothe Feuerfugel aber das Alleghanygebirge im die 
Hohe und cin im Garten ded Schenfiwirths Stadtmiller yu Ine 
diana beſchaftigter Deutſcher jah im dec Sonne cine cri liche 
Figur, mit cinem Maniel bekleidet. Da ev dergleichen nod nie 
geſchen, fo hatte ex nichts Giligered gu thin, als die Nachbarn 
von bdicfem wunderbaren Seiden in Kenntniß yu fepen. Alle 
ſchauen nad) der Sonne, ſehen aber anflatt einer jegt zwei Pers 
jonen mit Wanteln befleinet, die fic) die Hänbe reichten und 
außerhalb der Gonne emporhoben, bid ire Füße nod auf bem 
Mande der Sonnenfajcibe hafteten, Aledaun ſenlten fle ſich, ebenfo 
ruhig wie langjfam, wieder in dic Sonnenfcheibe hinab, und die 
Erſcheinung, die etwa LO—15 Minuten gedauert, war voriber, 
Einer von jenen Zuſchauern behauptete, tie eine Perfon habe 
einen foldjen Mantel getvagen, ale womit man die Wutters 
gottes auf Vildniſſen wel befleidet jehe. Ob diefe Perfon die 
Jungfrau Maria, ale Sdhugvatronin von Amerifa, oder über⸗ 
haupt die romiſch⸗ katholiſche Kirche, ob die andere Perfon den 
deutſchen Kaiſer eder uberhaupt den Siaat bedeute, der ſpäter— 
bin mit der Kirche Gand in Hand gehen werde? bas wugte 
feiner gu jagen. ‘Nur meinten die Ginfidptigern, die Beit werbde 
dieſes Rathſel ſchon loſen.“ 

er Werfafjer hat feine Reiſe eine „Pilgerſahrt“ genannt, 
weil ja nady dem Sprachgebrauche der Heiligen Schrift die 
Chriſten ,,Wremdlinge und ‘Pilger’ genannt wiirden. Aber 
getade nad) dieſem Spradjgebraudje hatte er rubig gu Haufe 
bleiben fOnnen und die Welt würde nicht viel dabei a Ha haben. 
Denn obgleich ex fein Bud) ,, mad der Vorſchrift unfers gait: 
lichen Dleifteré geſchrieben yu haben glaubt, der da wolle, 
» dap cin weblunterrichteter Literat «Alte und Neues» ang fei 
nem Schatze herverbringe’, fo war doch meift weder das Alte nok 
dad Neue, welded ex auftiſcht, ded Niederſchreibens werth. Dad 
wenige, was an bem letztern einigermaßen juverlaffig qu fein 
ſcheint, wie namentlidy die Mnfyahlung der furholifdyen Juſtitute 
und Alademien, Monchsorden und GraichungeanRalten in der 
Union, ift von gu fpeciellem Sntereffe; wad dagegen die Statiftif 
bes RKatholici¢mus in Nordamerifa überhaupt and die Sdhildes 
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rung aller dabin einſchlagenden Verhaltniffe betrifft, fo erregen 
die Angaben ded Berfafferé geredjten Zweifel. Daß in den 
Bereinigten Staaten drei oder gar vier Millionen RKatholifen 
leben follen, ift cine Behauptung, die mit anderweiten Berech- 
nangen gu ſehr im Widerfpruch ſieht, um glaubhaft yu fein; und 
wenn aud die Zahl von *%4 Millionen, auf weldie fle ber Sour 
verneur Wife von Virginien ſchätzt, jedenfalls viel gu niedrig ge— 
griffen ift, fo uͤberſteigt fle dod) ſchwerlich 14, Million. Da aber 
diefe Sahl cine compacte Ginheit bilder, fo iſt ihr Ginflug gegen— 
tiber den ,,666 proteſtantiſchen Setten’, wie ſich der Verfaſſer das 
gange Buch hindurch auszudrücken beliebt, unter allen Umſtänden 
reß genug, um cine eiferſüchtige Wadhfamfeit von feiten der gers 
Riisterten protefantifchen Mehryabl, die mit Recht in ibrer gemeins 
famen fittlidy-religidfen Grundanfdauung den Ausdruct ded ure 
fpriinglichen angeiſachſiſchen Nationalethod und die einzig mögliche 
Bedingung fiir te Fortrauer einer freien demolratiſchen Ne- 
publif erfennt, vollfommen zu rechtfertigen, Nur hat fics 
bedauerlicherweife dicfe Eiſerſucht, wie nenerdings alle politiſch⸗ 
focialen Beftrebungen jenfeit bes Oceans, auf eine Weife funds 
gegeben, vie ihres idealen Gehalte ganz unwürdig iſt. Der 
Knownethingismus it eine der allerwiderlichſten Erſchemungen 
auf amerifauiſchem Boren. Zwar ſcheint derſelbe im qeqens 
wartigen Augenblick cinen moraliſchen Bankrott erlitten zu haben; 
allein ſelange die ſocialen Erſcheinungen, welche ibn ins Daſein 
gerufen haben, fortdanern, lann die geringſte äußerliche Ver— 
anlaſſung ibn in ned) gewaltſamern Formen wiedererwecken. 
Gs ware daher yon höchſtem Intereſſe, aus fadfundiger und 
unbarteiifecer Feder cine genaue Schilderung der (Futfichungs: 
grande, ded allmählichen Wadsthums und ber Organifarion 
dieled Geheimbundes fowie feiner Begiehungen zu den vpolitiſchen 
Parteten yu erhalten. 
faffer nod) feinem Standpunkte gat feine Rede feim; aber auch 
mit friner Sachlenniniß iſt es flaglich beftelit. Gigene Flare 
Anſichten hat er auch in diefem Punkte nicht und die Ausſprüche 
anderer, welche er beibringt, mug man mühſelig ang allen Theis 
len ſeines Buchs zuſammenſuchen. Wo er aber wirllich ous 
ſelbnandiger Ueberzeugung zu ſprechen Die Miene annimme, drudt 
ev ſich wunderbarerweiſe im Ginn und Geiſt einer Partei aus, 
bie er anderwäͤrts nicht ſchwarz genug malen kann. Go ſagt 
er von ten Deutſchen in Amerika, fie haͤtten ſich fruher um die 
Politif bes Landes „ſoviel wie gar nichts’ gefitmmert, und 
faͤhrt aledann fort: ,, Hiervon machen jedody cine Auenahme die 
politifchen Flüchtlinge aus ben Neveoiutionsjahren ven 1848 — 49, 
weldye die Union in allen Richtungen durchzegen und toren 
Landeleuten die Augen zu offen bemubt waren, eutweder durch 
Meden oder Zeitungen. Die Mehrzahl diefer gehörte dem gebil⸗ 
deten Stands an und hatte auch nicht geringes Vermögen iit 
aué Deutſchland herübergebracht. Unter dieſen befand ſich eine 
Menge volitifder Schripyteller, welche entweper aus eigenen 
Mitteln Zeitungen Herauggaben oder bet den Herausgebern als 
Mitarbeiter in Dienst traten, Sie werbreiteten Sefangen über 
die ganye Union und erweckten ein neues regſames eben in den 
fiir Politif erforbenen Landeleuten; fle brachten fle auf Gedan— 
fen, worauf fie von felbft mimmer gefommen waren, die aber 
ben Nichtewiſſern, d. h. ihren Hauprleithammetn nicht verborgen 
Bleiben fonnten ; weil der Deutſche von Natur offenherzig und an 
Gefelligheit gewohnt iff, Aus diefen Seitungen mufite der Ame— 
rifanmer zu feinem Leid in Grfahrung bringen, dag fein Sdval 
menſchlicher Weisheit, bie amerikaniſche Verfaſſung, voller Feh— 
ler ſtecke, und cc, der Native ſelbſt, gegen europäiſche Eultur 
nod) 1000 Sabre zurückgeblieben fri; mithin dag beide im Geiſte 
europaiſchen Foriſchritts cultiviet werden müßten. Schmerz⸗ 
licher fonnte aber amerikaniſcher Stolz und Dummheit nicht vers 
wundet werden. Die infelge defen wad) gewordenen Beforg= 
niffe beſchleunigten die Geburt der Nichtéwiffer und das Hervors 
treten ihrer Gorperation ang Tageslicht; wenn andy die Haupte 
lenfer diefer Partei unfidhtbar blieben, um ofne eigene Gefahr, 
unter Niebertretung aller entgegenſtehenden Geſetze, ihre Streiche 
gegen die Fremben, ingbhefondere aber gegen dic Katholiken führen 
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lonnen.“ Rach diefer Hergensergiefiung fonnte man in Bers 
uchung gerathen, den Berfajfer fir cinen Befinnungégenoffen 
Heinzen's und anderer „Atheiſten, Pantheiften und Indifferen⸗ 
tiſten“ gu halten; die Wahrheit aber ijt, daß ex auch dieſe in 
jeinen Augen verabſcheuungewürdigen Autoritäten benutzt, weil 
fie feinem =mementanen son ber Herabjegunq und Bez 
{chimpfung ber Knownothings ale ber rückſichteloſeſten Bertreter 
bes amerifanifdjen Nativiomus, dienen! Das Gefagte hat aller 
dings feine volifommene Ridptigfeit: denn fowenig auch der 
perſonliche Shavafter und das perfontiche Muftveten vieler deut⸗ 
fdjen Flüchtlinge ihren Gefinnungegenoffen und ihren Lands— 
leuten aberhaupt zur Ehre gereichen, in demjenigen, wodurd) fe 
bei dem Knownotiings den Hauptanſtoß erregt haben, befinden 
fie ſich jedenfallé im Rechte, und die nationale Bornirtheit der 
Amerifaner befundet ſich den freiern philefophijdyen und relic 
gioſen Anſchauungen der deutſchen Muswanderer gegenũber als 
cine hoffentlich erfelgloſe Batbarei. Ym allerwenigiten’ aber 
Rand es bem Verfaſſer yu, gerade dieſen Punlt yu urgiren, zumal 
ba der Knownothingigmus fidy von dem gleichen (nationalen 
Srandpunft aug weit früher und weit entſchiedener ‘gegen die 
Kehrſeite jener freigeiſtigen Beflrebungen, gegen dae grobe Autos 
titatsprincip ded Katholicismus mit ſeiner Tendeng, einen gro— 
fen Theil der ecpublifanifden Staatshirger und darunter gerade 
die getftig verwahrloſeſten, die Irlaͤnder, durch ſtlaviſche Abs 
Hangigfeit vow threat geiſtlichen Obern und mittelbar ven einem 
ſreinden geiſtlich-weltlichen Machthaber politifdy unmündig zu 
Maden, gewendet bat, Allein fo ſehr aud) dieſer Kampf vom 
protetantijden Standpunkt aus materiell berechtigt erſcheint, fo 
verwerflidy find die Mittel und Wege des Kuownothingismus, 
Dies nachzuweiſen tiberlagt ver Berfajer dem bereits oben ers 
wabnten, entſchieden antifatheliſchen Gouverneur von Birginien, 
Henry A. Wise, deſſen politiſches Glaubensbekenntniß nicht wee 
niger als 39 Seiten des Vachs ausfüllt. Das Ergebniß, yu 
welchem dieſer gelangt, if folgendee: Michts ijt far die amerts 
fanifdyen Inſtitutionen fo verderdlidy als gefeime Geſellſchaften 
zu politifdjen und religidjen Zwecken auf Unduldjamfeit und 
Projeription Anderédentender gegrindet, nichts fo fehe gegen 
das Geſetz, gegen den Geitt der chriſtlichen Reformation, gegen 
den ganzen Swed deo Proteftantismus, gegen Glaube, Hoff 
nung und Rachftentiede, welche ung die Bibel tebren, gegen den 
Frieden und die Reinheit der Kirchen, gegen eine freie Regie: 
rung, gegen menſchlichen Fortidyritr, gegen amerifanifde afte 
freundſchaft und Hofiidfert, fury gegen Amerikanetthum in jedem 
Sinue und jeder Form. Der Verfaäſſer acceptirt auch diefe Role 
gerungen beftens, obgleich er ihre Boraudfegungen verwirft. Gin 
ſolches Verfahren nennen wir Preteitanten jefuitifdy. 

In Betreſſ des ſonſtigen Inhalts fann ich mich fury faffen. 
Es befindet ſich eingelnes recht Gute und Brauchbare varunter, 
z. B. vad über Einwanderung, Landwirthfdaft, Gemuͤſegart⸗ 
nerei und Weinbau Gefagte. ied nimmt aber nur einen gerin⸗ 
gen Raum ein. Bon Handel und Induſtrie verſteht oer Bers 
faſſer offenbar febr wentg und feine Bemerlungen über die 
Geſchaftallemme“ find fo unflar wie möglich. Die unver⸗ 
meidlidhe Befchretbung vou Newport wird uns aud) bier nicht 
erlaffen, obwol fie chenjo gut hatte wegbleiben tdnnen wie bre 
oberfladlichen Notizen uber Wisconfin, Illinoie und Mijfouri, 
welche der Verfafſer augenſcheinlich nicht aue cigener Erſahrung 
tennt. Seine Urtheile über die Berfaſſung, das Gerichteverfah⸗ 
ren, dad Wahlunweſen, die Aemterſagd, die zunehmende Uns 
ficherheit ded Eigenthums ind der Perjon, Selogier und Mangel 
an Rechtſchaffenheit, bie Beitungen u. ſ. w. enthalten leider mur 
gu viel Wabres; aber der Gefichtepunit bes Beobachters ift fo 
beſchränft und ſein Blick durch die gröbſten Borurtheile fo 
getrübt, daß man nicht einmal den angeführten Thatfachen ohne 
weiteres Glauben ſchenken darſ. Dazu herrſcht in dem ganzen 
Buche die unglaublichſte Verwirrung, und wer nicht von vorn⸗ 
herein mit bem Entſchluſſe, fic) auf gut katholiſch erbauen ju 
laſſen, an bie Leetürt geht, der grrath ohme Zweifel in Bers 
Aucyung, es nad) dem erften Rapitel aud der Hand yu werfen. 


Intereſſant ift bie Schilderung des Parteitreibens gue eit 
der lehten Prafidentenwahl. Ich theile daraus einige Proben 
amerifanifdjer politiſcher Gelegenheitspoefie und Beredfamfeit 
mit, von denen man freilich nicht cinfleht, warum ihnen der 
Berfaffer cinen Plag im feinem Buche eingerdumt hat, da ibr 
Snhalt faum gecignet ift, die republifanifche (oder, wie der Bers 
faffer will, ,,revolutiondre’) Partei herabzuſehen, —— dy ben 
Abenteurer Oberft Frimont (sic!) ſchwaͤrmie“, denfelben Aben ⸗ 
teurer, beffen grofe Verdienſte unfer Mlerander von Humboldt 
bel Belegenheit feiner aa Ganbdidatur fo gldngend anere 
fannt fat. Die englifthe Ode an die Freiheit lautet: 

Free soll, free men, 
Free speech. free men, 
Freedom from slavery’s thrall. 
Freo North, free East. 
Free South, free West, 
Freedom for one and all. 
Free ports, free seas, 
Free ships, free breeze; 
Free homesteads for the people, 
Free bells on every steeple, 
Free pulpits and free preachers, 
(Three cheers for all the Beeehers) 
Freedom from southern rooks, 
Freedom from southern Drooks; 
Free sehools, free books. 
Freedom to worship God, 
Freedom to read bis word; 
Freedom's star-spangled banners 
Waving o'er gallant Kansas; 
Freedom from border smugglers, 
(Three groans for Piorce and Dougtas) 
Freemen to bear the battle brunt, 
Ao’, rushing to the battle front, 
Fremont. Fremont! 
Die Deutſchen fangen: 
Shr Sohne der Freibeit, erwacht, erwacht! 
Sept gilt ef fir beilige Rechte 
Der Menſchheit yu lampfen mit Kraft und Mast, 
Sonfl werten wir alle cod Knechte! 
Wer vie Areibeit nicht ale Höchſtes chet, 
Oh felber ver Rettes und Peliſche werth! 


' Gs haben vie Hindler in Wenfhenfleifey 
Sid Sanfad gum Opfer erforen, 
Bom Siren her fommt cin Rabengekreiſch 
Der freibeittfeindliden Thoren: 
» Wie wollen bie Herren vom Ranfad fein, 
Soni trennen wir uns vom Staatenverein,” 


Dod ver Norden vonmert e# laut yuri - 
'S it aus mit bec Herefhaft ver Hunter, 
Bu GEnve gefpiclt ift ros ſchinahliche Stüd 
Hom patriardhatifthen Sunker. 

Kein Hus breit Landed binfiro fei 

Gud offen für cure Tyrannei! 


„Längſt babt ihr mit frevelndem Uebermuth 
Ob ded notdlichen Beurers gelicdelt, 

Daf in cignem Sdhweige er fammle fein Sat, 
Wabrend cud) eur Slave beſachelt; 

Mls ob nicht allein der cin freier Mann, 

Der den eigenen Kraften vertrauen fann! 


„Brüllt «Bud und Bredo*), fo faut ihr wollt, 
Unfer Wablſpruch iff Fremont und “Dayton! 

Unb wenn ibe and droht und ſchmollt und grollt, 
Wir tangen nicht linger an Drabten, « 

Die Freibeitaflamme ift angefacht, 

Die Holle jittert, ver Gimmel lade!“ 


*) Budanan and Greenridge, 
1859, 4. 
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In Pennfylvanien gibt es Counties, wo die im vorigen 
Jahrhundert eingewanderten Deutſchen ihre Mutterſprache bers 
artig veraͤndert und mit engliſchen Wortern vermiſcht haben, 
bag fle bem Uneingeweihten gwar unverſtaͤndlich, fiir ben Sprach⸗ 
forfther aber von Jntereffe jcin fonnte, weshalb wir der Gurios 
fitdt wegen, eine ſolche Rede in vorbefagter Angelegenheit hier 
folgen laſſen. 

Die demofratifche Parte hatte fic) yu einem Ratifieations: 
mecting fiir die Cincinnati: Plateforme unt fir Buc und Bre 
verjammelt. Banner mit Devifen flatterten in ber @uft; Kano— 
nenſchuͤſſe yeigten ben Beginn der Berfammlung an. Shon 
mander Redner hatte fic) hören laffen, und dem alten «Buc» 
war manches Lebehoch gebradjt, ald cin Medner von der republi- 
fanifdjen Partei die Plateforme beſtieg und die Demofraten in 
penniplvanifeher Mundart alfo anredete: 

«Mau, Fellow Demofrate, fege will ich euch a Spii 
made auf deutſah, fo gut id) juſcht fann. Mein erſcht deutf 
— han ich drobe in der Dief Crick gemacht, un ſell, glaube 
ich, iſcht gut ufgenomme worde. 

«Shr wißt; ber Jimmy Buchanan iſcht genominäted worde 
fir Praſtdent vun der demofratif Party un de Republikaner 
haͤwwe be Frimont qenomindted. 

«Nau, ei han juſcht nichts gege de Buchanan, bot es iſcht mit 
ifm wie mit fellem Bot. Da will ich end) a Annefdot von erzähle. 

«Da war emol a Rermer, der hott wee Bub’ gehett; der 
een von bene Bub’ tar ä feharfer fmarter Raofel, un der 
annere war e ſchtiller Kerl. Mau, ther ä Weil, wie der Mite 

eftorben iſcht, do hatt ce unner annern bene Bub’ a Heerde 
Schoof jum verdeele überlaſſe. 

«Bet dene Schoof war a grofier fetter Bork, der war bem 
ſchtille Bub’ fein Favorithed. Mau, iſch emol der ſcharfe Bub’ 
*nau¢gegange un fot die Scheofe verdeelt, un hot alle derre 
Schoof un de fette Bok uf een Seit geſchtellt, un alle fette 
Schoof uf de annere. 

«Well, Bruver, fagt er, naw tſchuhe, weldye du willſcht. 

«Der ſchtille Bub’ hat ſich den Matter (the matter) a Biffel 
angefehe, iſcht denn gum fette Bee bei de derre Schoof gee 
pause un hott geſagt? Du fdjeener, lieber fetter Bod, oft han 
mit dit gefdypielt und did) gefiittert, aber nou biſcht in vere 
dammit ſchlechte Company gerathe, un ich will nir mehr mit 
dir zu thun haͤwwe 

«Well nau, Fellow Demofrat, fo iſcht es juſcht mit dem 
Budavnen; er iſcht in & verdant fehlechte Gompany. Wir 
miifie alfo tidjufe wie der ſchtille Bub!” 

Was der Berfaffee wabhrend feince fiebenjahrigen Mufents 
halté in Amerifa — getrieben fat, ijt aus dem Buche 
nicht erſichtlich. Wem Anſchein nad iſt er ein katholiſcher 
Geiſtlichet. Wie erfahren nur, daf er in Reujerfey und Venn— 
folvanien vertweilt und eine Zeit lang „eine volltiſche, jedoch 
fatholifdy er deut ſche Zeitung in Pitioburgh’’ herauds 
gegeben hat. Er war cin fo geſchickter Redacteur, daß er feinen 
Haupteoncurrenten von ber Gegenpartei todt machte, obgleich 
er im Stande war feinen Lefern zu erzählen, dag ,, der im 
porigen Jahrhundert plaggegriffene Freiheitefampf ber Nord⸗ 
amerifaner mit ber am 4, Suli 1776 durch ihre Reprafentanten 
vollzogenen Unabhaͤngigkeitserklaͤrung“ geendet habe, Auch daß 
Waſhlngton „in dem erſten fic) gu Neuyork verſammelnden 
amerifanifchen Congreß Vorſitzender“ geweſen fein foll, iſt cine 
Thatſache, welche erſt noch in bie Geſchichtebücher nachgetragen 
werden muß. Har den philoſophiſchen Sprachforſcher endlich dürfte 
es von hiditem Intereſſe fein, aud der vom Verfaſſer angeführ⸗ 
ten Rede des hochwürdigen Bifchofs Duvanloup aber die Bere 
irrungen der Geiſter und der menſchlichen Bernunft zu leenen, 
„daß die babyloniſche Sprachverwirrung, welche wit überall in 
der Union antreffen, ihren tiefiunerlidjen Grund im Wbfall vom 
wabren Glauben und in bem Gittenverderbnif habe, worin — 
die Sdjreibverwirrung der Amerifaner — wonady ein Boca 
fünf verſchiedene Laute reprajentirt — gegrinbet iſt“. 
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Damit, vag der Lefer in Berſuchung gerathen fonne, auch 


@ricfinger's Buch nad ber Lectüre oes erften Rapitels zuzu⸗ 


flappen, bat ed keine Gefahr; es ift vielmehr zehn gegen cing gu 
mitten, tag er es nicht cher aus der Hand legen wird, als big 


er es vont Anfang bis gum Gnde mit gefpauntettem Jutereſſe 
| berungen ven ta, biirgt ver allem der game Ton und die Hal: 


durdpgelefen hat. Dieje ,, Bilder’ Find in der That ,, lebende“*: 
ernſt wie bas Leben und doch auch friſch wie dat Leben. Der 
Verfaſſer befigt unſtreitig für diefe Literaturgattung cine unge: 
wohnliche naturliche —— aber es verraͤth ſich zugleich in der 
Aulage und Behaudlung tes Ganzen eine flare Einſicht in die Be- 
bingungen und Anforderungen derſelben. Anerlennenswerth iſt in 
biefer Riictiiche ver allem die weife Gelbfibefdpranfung des Bers 
faffera, cine Selbſtbeſchranlung, die ſich nach zwei Seiten hin gels 
fend macht. Ginmal nämlich fagt er der Regel nad lediglich 
neuyorler Zuſtaͤnde ing Auge, obwol er offenbar aud in den Aibrigen 
Theilen ber Union heimiſch genug iſt. Jene ſelbſtgezogene Scyranfe 
macht co ihm moglich, den Gegenſtand ſeiner Darftellung in ſei⸗ 
mr ganzen Reichhaltigkeit und Wannichfaltighit zu erfaſſen, 
ihm auf ben Grund gu geben und die charalieriſtiſchen Eigen— 
thiimlichfeiten aller ſeiner Gricheinungeformen in ſcharfen Um— 
rijien Hervortreten zu lajfen und in ein belles, oft ganz neues 
und überraſchendes kicht gu ftellen, wabrend dieſe Vertrautheit 
mit ben amerifanifehen Berhaltniffen im allgemeinen ihn vor 
einem unjeitigen Generaliſiren bewabrt umd da, wo er bas 
wirklich i und Urberallgultige berabrt, fur die Rich: 
tigfeit feiner Beobachtungen, Urtheile und Rathſchlage bürgt. 
Dieſe Borzüge machen ſich ater infofern mit doppelter Starfe 

Lend, als ber Berfajier fic) auc) inmerhalb der bezeichneten 

phare engere Grenzen geitedt und mit weifer Berechnung auf 
einen cingigen, aber deshalb um fo feſtern Standpunft beſchränft 
hat. Gr betradptet naͤmlich die amerikaniſchen und fpeciell die 
neuvorter Suftande durchaus nur in ihrem Berhaltniffe zur 
deutſchen Mationalitar, indem cr uné einerfeité die wirflice 
Lage der in Amerifa cingebirgerten Landsleute und andererfeits 
die Auefiditen fie deutſche Einwanderer auf tranéatlantifdyem 
Boden ſchildert. Hierdurch wird Griejinger’s Schrift, obgleich 
fle ſich auf dem Titel nicht ald ſolches anlündigt, ein wabres 
Moth⸗ und Hilfabiichlein fur alle deutſchen Auswanderee und 
Aucwanderungsluftigen, wad die qroge Mehrzahl der auedtũcklich 
gu dieſem Swede geſchriebenen Bücher, wie z4. B. das obige 
pon Warnefried, befanntermagen nicht iſt. Mit einer verwor⸗ 
renen, buntſchedigen Sammlung von allgemeinen, ſporadiſchen 
Notizen, die man in dem erſten beſten geographiſchen Handbuche 
weit vollſtaändiger und zuverläſſiget findet und die fiber alles 
Migliche cin wenig und ber nichts einen ordentlidyen Aufſchluß 

ben, und mit einigen vou einer vollig unzureichenden Erfah— 
tung abftrabirten Berhaltungsmagregeln itt remjenigen, welder 
fiber fein ganges Sebensididiat gu entfdyciden im Begriff ftebt, 
wenig gedient. Da er unmöglich die gange Literatur über 
Amerifa durchſtudiren fann, fo wird cine vetaillirte Shilberung 
der bortigen Lebendverbhaltniffe mit ausſchließlicher Beziehung 
auf tc fpeciellen Schwierigkeiten und Grfordernifje feiner Lage 
der befte Wegweiſer fir ihn jein, aud) wenn fic) diefelbe, wie 
fic) dies bei einer gewiſſenhaften Darſtellung cigentlidy von felbjt 
verftebt, rdumlidy und fadlich innerhalb eines beſchränkten Krei— 
feo halt. Dieſes Bedürfniß befriedigt Grieſinger's Buch in fel- 
tener Weife, nicht uur durch feinen Inhalt, fondern andy durch 
feine Form, Gs cnthilt 45 einzelne Slizzen, jede ein künſtleriſch 
abgerundeted Ganzes fiir ſich und dod) alle ſich gu einem cins 
drudevollen Geſammtbilde zuſammenſchließend. ie ungemeine 
Anſchaulichfeit dieſer 04 lommt ſowol tem Verſtänduiß 
als and) der (rinnerung gu Hülſt, und wer das Buch mit 
Uebetlegung gelefen bat, der fann über feine Stellung und fein 
Benehmen ber feinem erften Mufireten in Amerifa nicht gut mehr 
im Sweifel fein, wenn er nicht etwa die viclleicht nod wel: 
thatigere Ginnicht daraué gewonnen bat, es fei far ihn am beften 
im Lande yu bleiben und ſich cedlich zu naͤhren. Die Skizzen 
bed Verſaſſere haben vielleicht neben der Lebenswahrheit fo viel 
Didjtung als yu einem Geuregemälde abſelut erferderlicy iſt; 


— — — — — — — — — — —— 


dafür aber, daß die erſtere nic aud) mur im geringften durch die 
leptece getriibt wird, bürgt bie glingende Nuffaffungegabe des 
Berfafiers, welcher feinen fanfjabrigen Mufenthalt in Amerifa 
jum cingehendflen Etudium aller dertigen Lebensverhältniſſe 
benutzt bat, bürgt der Vergleich mit anderweiten Sittenfdils 


tung ded vorliegenden Werls ſelbſt. Die Darſtellung ift auger: 
ordentlich — und graphiſch; Stil und Musdrucdsweife dem 
Gegenſtande genau angepaft, hier und ta fee wie die Pinſel— 
flrithe cined Share. Man faun faft jagen, dag der Verfaſſer hier⸗ 
burch cin neucd Genre in die Literatur fiber Amerika eingeführt 
hat, ein Genre, welders zwiſchen der wiſſenſchaftlichen Beſchrei⸗ 
bung und ber Schilderung des Tourifien in der Mitte ſteht und 
das cigenthiimlidy fünſtleriſche Gicprage vor beiden voraushat. 

Wir werden dem Berfaffer vielleicht am eheſten dadurch 
geredht, wenn wir cine feiner Sfiggen vollſtaͤndig wiedergeben. 
Wir wahlen hiergu aus Rückſicht auf den Naum cine ver firs 
geften mit der Uederſchrift: 


Der Schneider in Amerifa. 

Der Schneider ijt der glücklichſſe Meuſch in gang Amerifa. 

Das erſte, was er that wenn er anfommt, ijt, daß er 
heivathet; bas yweite, daß cr nach Geſchäft ſieht. 

Gin ordentlicher Schneidergeſelle ift wie ohne ,, Shag”, 
audy hier und ba „Feinoliebchen“ genannt, aber draußen, in 
Deutſchland naͤmlich, verging’s ifm, bad Hcirathen! Da mujite + 
et die Woche durch fav 18 Bagen, und wenn's hoch fam, fir cinen 
preußiſchen Thaler arbeiten, natiirlich bei freier Koſt und Antheil 
an einem Dachfammerlein; und wie mufte er arbeiten? Bon 
Morgens früh bid Abendés jpat. Daher kam's aud, das feine 
Siptheile fo dick und ſeine Arme fo dünn wurden, Wie fonnte 
er aber mit 18 Bagen woöchentlich Geivathen? Und — wenn er's 
righict hatte, atte man'é ihn ridfiren laffen? Draugen bat 
der Pfarrer und ber Schultheiß und der Gemeinderath aud was 
dreingureten, und der Bemeinde iſts gar nicht einerlei, wenn 
DBettelfinder auf die Welt geſetzt werden! 

Jn Amerifa ik dag gany anders, Sebald ber Schneider- 

efelle ang Land tritt, wird ee von felbft Meifier. Gr geht 

ofort zu cinem Rleiderhandler und deren gibt's Legion, pro: 
ducirt he alé Sdyneidermeifler fo und fo, und fragt, wie viel 
ber Hert Kleiderhandler firs Hofens und Rodmarhen zahle. 
Dev Kleiderhändler iſt ſehr erfreut, den Herrn Schneidermeiſter 
kennen gu lernen, ſagt, wad er bezahlt, und gibt bem „Meiſtet“ 
alsbald cin Dugend Rocke zum „Machen““ mit. Sind die Röcke 
fertig, fo bringt fie der neider in ben Mleideritore zurück, 
zieht den ausgemachten Lohn cin und läßt ſich ein Dugend neue 
Node geben, die er nad act Tagen abermalé fertig brinct. 
So gehts jahraus, jahrein! 

Und wie leicht gebt bad Arbeiten. Da ijt fein Mufenthalt 
mit Meffen und Zuſchneiden, fein Mufenthalt mit Futter-⸗ und 
Knoͤpfe⸗Einlaufen. Der Schneider befomme alled fertig zugeſchnit⸗ 
ten; er befommt foviel Dubend Futter, RKndpfe, Raden ale er 
brandt, nicht mehr, nicht weniger. Freilich gibt's aud) feinen 
„Abfall“. Er fann in Amerifa dem Kappeumacher nicht fo 
und foviel jahrlich abgeben; er fann fic) von einer Kundenhoſe 
nidjt, cine Wefke herqusſchneiden und von cinem Rundenroc 
langt's aud) fein Sadfein fiir feinen Buben. Aber — alle Bore 
theile fann ein Land nicht haben, und bid er draußen Ginen Rod 
fertig brachte, ift Bier der vierte ſchon abgebiigelt. 

Der liebſte Tag it vem Schneider ver Sonntag Mittag. 
Morgens wird ned) fireng gearbeitet, denn die Rocke, die ex 
am Montag abjulicfern hat, muſſen heute ſchen fir und fertig 
fein. Wher — mittagé gebt's los. Gr felbſt ift nagelnen und 
flott qenug ausſtafſirt, aber fein Weibchen, wie fieht die erft aug? 
Na, wer dle draußen gefehen hat, alé fie noch bei Seeretars fo 
und fo dicnte, undewer dic jept fieht! Gin Rofabut mit Blu 
men, cine ſchwarzſeldene Maniclle, cin TibetHleid mit drei Gar— 
nirungen, Gammtftiejelden, Glacchandſchuhe, geſticktes Schnupf⸗ 
tuch, na, wad ſagſt bu dazuf? Und ſie iſt erſt nicht zuftieden 
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damit, ob'¢ gleid) fiir ben Anfang fchon recht ift; zwei feidene Dicfes Gemalde hat unyweifelhaft einen ziemlich idylliſchen 
Kleider müſſen her, cin farbigeé und ein ſchwarzes, und ein | Eharafter und dürfte eher gerignet fein, in einem deutſchen 

ee Shawl mug her und cine echte Grinoline von Kauts | Schneider Amerifageliifle gu erweden, als fle gu erfliden. Die 
ſchul oder Nofhaar, nicht von Fiſchbein oder Bandeifen, Eo Mehrzahl hintertagt einen ungleich entmuthigendern Gindrud. 
fleht’é mit der Schueidersfrau. Der Saqueider bat vor den meiflen wbrigen Brofeffionifien den 

Aber fie verdient’s aud, dad liebe Weibden, denn vow | Vortheil voraus, daß bei ihm felten oder mie jener Arbvitse 
Morgens früh an ift fle auf den Beinen. Jedt figt fie neben 
ihrem Mann und Hilft ifm nähen und Raopflicer machen; 
drauf fieht fie am Rochofen und madt im Flug das Mittage- 
effen fertig. Und dazu fingt fie umd lacht fie umd pappelt fte 
den lieben langen Tag, wie wenn unfer Herrgott den Gonnen: 
ſchein nur für fie gefchaffen hatte! Ohne fein Weibchen ift der 
Schueider nur cin halber Menſch; er würde faum zwei Drittheile 
fertig bringen. 

Hat der Schneider am Sonntag mit ſeinem Weibchen einen 
Ausflug ine Land gemadt, oder in cinem Goncertjalon bei 
, sacred Mufif Lagerbier getrunfen — fe trinft Punſch —, 
fo ift dagegen ber Montag fern Gigenthum. Die ,, fertigen | achtundjwangigite und auf dad legte Kapitel: „Farm⸗ Sands und 
Rode oder Hofen oder Welten werden fein qierlidy gufammen: — Lotaffociation’’ und , Und Fleiſch ~ genug“ zu verweifen, wo 


mange! eintritt, deffen traurige Folgen der Berfafier in der neun⸗ 

| 
efaltct und aufeinanbder gelegt; der Schneider macht ſich felbit | man bie ſchon oft anégefprocyene Grfahrang beftatigt finden wird, 

J 


zehnten Stizze: „Stoppen, oder ed ift nicht alles Gold, wae 
galaͤnzt“, fo überzeugend entwidelt. Beherzigenewerth if vor 
allem apitel 29: ,,Gr macht fein Leben’, wo der Berfaffer 
durch cine Meihe der ſchlagendſten Beifpiele varthut, bag man. 
es in ber Regel J ded groͤßern Verdienſtes in Amerlfa bel 
ber Unſicherheit ber Arbeit und der Koſiſpieligleit aller Lebens⸗ 
bebdiirfuiffe aud) nicht weiter als im (einem Baterlande, d. b. 
bis jum nothdurftigen Lebensunterhalte bringt.  Diejenigen, 
welche ſich in ihren Traumen cim gemüthliches Landleben als 
Guiebdefiger uno Aderbauer ausmalen, find namentlich ani das 


rtig und — an diefem Zag weif die Aran ſchöu, daß fie | daß der Muswanderer ſelbſt deo Lebens Noth und Oual bis sur 
mit dem Mittageffew auf itren Mann nicht yu warten hat, | Hefe gu erdulden hat und es im allergiinftighten Halle fo weit 
Saerſt wird bie fertige Waare abgeliefert, dann wird bag Geld | bringt, bei feimem Tobe jeine Kinder verjorgt gu fehen. Ginen 
einfaffirt, dann wird die nen dbernommene Waare in cin Bindel | tragifomijfden Gindrud macht ,,Der Kinfiler im Amerifa (25): 

padt und nun gebt's iné Wirthohans. Gin paar Kameraden | die Geſchichte cines deutſchen Malers, der fic) in Neuvorf vers 

wd fdjem ba; man fegt ſich zur „Kreuzmariage“ ober gum | geblidy nad) Runjiafademien umſicht, feine mitgebradten paare 
„Gaigel““ oder gum ,,Mayoleonen, offenbar dad geiſtreichtte hundert Gulden zuſetzt, wahrend er mit Liebe und Gifer, um die 
unter allen dieſen Spielen, wenn's auch Napoleon felbjten nicht cole Walerlunft im Cande ver Freiheit einheimiſch zu madyen, 
erfunden bat. Mn diefem Tage geht's ohne einen flarten ,,Dujel | monatrlang an cinem Bilde arbeitet, das ex endlidy, von allen 
nicht ab, Die Frau gu Haute wei ed aber fdjon und gramt Bilderhaudlern and von einem reichen ,, Runftlenmer im der 
fid) dechalb nicht gu Tode; im Gegentheil, gegen Abend nimmt | funften Avenue (val. dew ,,Fifth-Avenue-Mann™ in Kapitel 35) 
fie den Wea unter die Beine und fucht ihre Ehehälfte im Lager- urũctgewieſen, weil es „ohne Rahmen‘’ fei und ,,nichté Hervors 
bierjalon auf und führt ibm friedlid) nad) Hauſe. Den andern | echeades, gu wenig Golorit” habe, vor Wuth in taujend Regen 
Tag wird wieder drauf los gendht umd drauf fos geftodjen, ale | zerſchneidet, worauf er, von der bittern Noth —— und dem 


ob's gar feinen Kagenjammer auf der Welt gave! woblgemeimten Rathe eines amerifaniiden ollegen“, eines 
So gehts von Woche yu Woche, von Monat zu Monat, | Smildermatere, folgend, den heroiſchen Euiſchluß fage ,.pratrifety” 
vou Sabr zu Jahr. ; gu werden, weldjen Entſchluß er dadurch ausführt, bag er gus 


So ein einer Schreihals it nur ein Hindernifi firs Geſchaft. dreier Weigen wept und gipft, fodann bei cinem ,, Decorations: 
Die Kran hat was anderes gu than alé Kinderfdugen und’,, Bas maler“ in Arbeit crit, hierauf mit Urberfpringung der „Colo⸗ 
bies abwarten“. Der Himmel it ihm in dieſet Beziehung aud) | riflenforte'’, welcher der Berfaffer in der wberndchiten Stigge 
günſtig und ſelten gibt's cinen Schneider in Nenyorf, der eine | cine gang bejowdere Schilderung yu Theil werden lagt, ale Ree 
jablreiche Nachfommenfdaft hatte; im Gegentheil, die meiften | toucheur bei cinem Dagucrreotppiiten und Photographiſten fungirt 
Schneiderehen find kinderloe. Den Grund hiervon mogen Mer | und ſich eudlich felbjtandig als ,, Kunffabrifant™ etablirt, in 
diciner erforjdyen! welchem Gharafter er ,, Muftergemalde  entwirft, dieſe auf Ber 
Hier und da laft ex fidy verleiten, cin ,, Kundengefchafer”’ | ftellung von feinen ,, Unterpeintern’’ ausführen lagt und fle mu 
angufangen, und Roce und Hofen auf Beſtellung und nach dem | 1O—15 Thalern das Sti, im Dupend natirlich billiger, vere 
Mage yu machen, gerade wie's in Deutſchland Sitte und Ges | fauft, umd ſich anf dicfe Uri vefpectabel ernaͤhrt. Ginen unges 
brauch it; aber es well nicht recht gehen, man mug i viel in | miſcht traurigen, fajt erſchütlernden Gindrud hinterlagt die achte 
den Wirthshaufern herumlauſen, um Kunden yu befommen, | Skizze: ,, Draugen Doctor juris utrivsque — in Amerifa 
und — hier und da paffirt’é einem auch, dag eine Recynung | Bierwirth.”* 
unbezahlt bleibt, gerade wie in Deutſchlaud. Früh oder fpat Alle die bisher angedeutrten Kategorien umfasten Ginwan- 
febrt Daher der Sayneider immer wieder zu feinem frühern Ges | derer, welche iby Brot auf cine zwar grofitenthrilé triibfelige, 
ſchaft zurück und wird ,,Shoparbeiter’*, d. . naht zugeſchnittene aber doch ebrlidje Weife gu verdienen fuchten. Es gibt aber 
Kleider fertig. cine grobe Menge anderer Kategorien, denen jeded Mittel yur 
Sm Alter, wenn's mit der Arbeit nicht mehr fo flinf geht, | Frifung ihres Ledens oder auch gum RNeidpwerden recht iff. 
wenn die Augen etwad nadlaffen, wird er Flickſchneidet. Gr | Naum geftattet mir nicht auf alle hierbergehorigen Sliggen 
miethet ſich cin kleines Lädchen, befonders gern in der Mahe | näher cingugehen und id) verweife daher einfach auf ,, Medicinae 
tines Hotels, und — an Arbeit fehlt's ihm nie, folange nod) | Doctor, Surgeon and Dentist’, „Der Schinder oder der 
RKudpje abfpringen und Hofen jerreifen. Die Frau aber ift deutſche Winfeladvocat’’, ,, Der Seitungefdreiber’, ,, Der Emie 
aud) ba nicht unthatig und verdient foviel wie er; denn fle bringt | grantentvirth, „Der deutſche Bettler“ Ergdglich ih Rapitel 33: 
die Flecken“ Heraué und fiellt Rod und Hojen wieder wie new her. | ,, Heute Schneider — morgen Pfarrer.“ din verdorbenes Genie, 
Sein grdfter Feind war bieher die Nahmafdyine; im newer | das vom Primaner gum neibderlehrling umgefattelt bat, fablt 
fter Zeit aber hat er ſich wieder etwas mit ihr ausgeſöhnt. Ja, | fic) gu etwas Befferm geboren und fagt nach cinigem Mufenthalt 
wenn er tbrige Gundert Thaler jufammengendbt hat, ih ex im | der Schneiderboutique Lebewohl, um, von Bater und Mutter 
Stande und fouft fic) jelb cine foldje und verdient dann in | mit cinigem Gelde ausfaffirt, nad) ‘Amerifa yu geben. Hier 
der Woche ftatt fieben oder acht Thaler feine gwolf oder vieryehn. | treibt ex fic) gunddit alé ,,boheree Bummler“ umber, bis ihm 
Iriſche oder amerikaniſche Sdyneider gibt's fehr wenige, Die | dae Geld ausgeht umd der Wirth ifn eines Tags, gu allem 
ganze Sehneideryunft it deutſch. — Unglück vor dem Mittagéeffen, jum Haufe —*2 Da 
, 13 . 


Bon Kindern ih ver Schneider fein beſonderer Freund : nachſt bei einem Peinter in Geſellſchaft zweier Rigger und 
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erinnert er fic) feiner Wertigheit mit der Radel und arbeitet 
einige Monate lang alé Schneidergebilfe. Sowie ce wieder einige 
Thaler Geld in der Taſche flimpern hort, regt fid) das Bewußt⸗ 
fein feiner höhern Beſtimmung aufs neue, Etr beſchließt, ſich 
alé CEigarrendandler zu etabliren, fommt aber bald dahinter, daß 
ev bei diefem Geſchäft nicht das trockene Bret verdienen fann, 
und tritt als Barfeeper in cine ,, Bafementfncipe’’ (zehnte Slige) 
ein. In diefer wirdigen Stellung bleibt er fo lange, bié es ihm 
eined Mbends beifomme, fich ſelbſt mit den Getränfen feines 
Principalé yu troctiren und er ſich am andern Morgen fleif und 
falt oben in einer Goſſe auf der Strajie fiudet. Sept wird er 
Dodds oder Hafenarbeiter: die Arbeit iſt hart, aber der Lohn 
nicht ſchlecht. Gine Zeit lang gebt es gut; endlid) aber fommt 
es yu cinem Streite zwiſchen den deutſchen und iriſchen Arbeitern. 
Die Polizei aft natürlich die legtern laufen und ftedt die 
erftern ine Zod), aue dem fie am andern Tage wieder entlaſſen 
werden, weil fein Klager erfdpeint. Gerade zur rechten Stunde 
ſtoßt er auf einen Farmer, der ibn als Knecht auf feinen Hof 
mitnimmt. Hier halt er trop der fchweren Arbeit und bes 
ſchlechten Lebens bid in den Sommer binein awe; cines Tags 
aber, wo er eben feinen Monatslohn erhalten hat, erſfaßt thn 
eine ſolche Sehnfucht nach frifdjem Fleiſch und Lagerbier, dag er 
feine ſieben Sachen zuſammenpackt und auf- und davongeht. Rad: 
dem ce feine Sehnſucht befriedigt, verdingt er fic) als zweiter 
» Porter” auf cin Dampfboot, wo er ſich fo anftellig zeigt, dag 
der Kapitan ihn fdjon yu befordern gedenft, als er den Mantel: 
fact eines Reifenden ing Wafer fallen (aft, und gwar unglück— 
licherweiſe nicht ben eines Deutſcheu, fonderm den eines Ame— 
rifaners und nod dazu eines Gongresmitglicnes. Der Mapitan 
ieht den Revolver, um ihe yur Strafe niedergufchiefen; da 
pringt er ing Waffer und rettet ſich durch Schwimmen ane 
Zand, Er fafit den Beſchluß, dem Rapitin einen Civile und 
Griminalproce® anzuhaͤngen. Nach vier vergeblichen Verfuchen 
findet er eudlich in“ der nächſten Heinen Stadt einen Adrocaten, 
welder ſich der Sache unter der Bedingung unterzieht, dag er 
bis gum Austrage derfelben ,,umé Warme“ alé Sadyreiber bei 
ifm functionire. Gined ſchönen Mokgens aber verſchwindet der 
Advocat, nadybem ce ſich mit dem Kabitan um eine erflecflide 
Summe abgefunden hat. Dem unglücklichen Schreiber bleibe 
nichts anderee iibrig, alé fic) wieder anf den Weg zu machen. 
Diefer führt ifn an einer fatholifden Kirche vorüber, in welche 
et cintritt und wo er durch feinen Gefang die Autmerffamfeit 
des Meßners erregt, der ibm nad der Weffe gum ,, Hodpwiire 
digen“ befcheidet. Der Geiſtliche engagirt ibn alé Mirdyenfanger 
auf alle Gonntage und als Hauslehrer bei den Riccen feiner 
Haushalterin, da er ihn fiir cinen guten Ratholifen halt. Das 
iriſche Dienflmadchen abernimmt es, ihn im ,, Belrenzigen’ und 
anbern fatholifdjen und nichtkatheliſchen Myſterien gu unters 
richten, wird aber eines Nachte bei diefer Befdpaftiqung vom 
Hodpwirdigen überraſcht, welder fid) nicht ins Handwerk des 
Profelytenmadyens pfufdyen laſſen will und ven Reophyten gum 
Haufe hinansjagt. Diejer tritt in der nächſten Stadt in eine 
deutſche Schaufpiclertruppe, wird aber in feiner Molle ale erfter 
Liebhaber ausgepfiffen und mit zerſchlagenem Ropfe und zerriſſenen 
Kleidern aus dem Tempel der Thalia hinausgepriigelt. Nach-— 
dem cr munmebr alles gewefen, was man in Amerifa yu den 
freien Kiinften zaͤhlen kann, fühlt er endlich dad Bedürfniß ſich 
„hauslich niederzulaſſen“. Da findet er in einer Zeitung die 
Annonce: „Ein proteſtantiſcher Geiſtlichet wird verlangt.“ 
Schnell entſchloſſen verwandelt er in ber Nacht ſeinen Kirdyens 
fangerrod in cinen ſchwarzen rad, fdyneidet ſich vou weißem 
Papier große weige Vatermörder, ſchlingt ein Sta von feinem 
Hembde ald weißes Tuch um den Hals, ſtreicht das Haar weit 
hinter die Ohren zurück, fauft eine Brille umd machi fidy une 
vergiglidy auf den Weg. Den ndchften Sonntag Halt er feine 
Brobepredigt umd fdjlagt feine beiden Woncurrenten, cinen Broe 
vifer und cinen Schuhmacher, glänztud aus dem Felbe. Zwar 
bie verlangten Seugniffe fann cr nicht beibringen; ba aber die 
beiden antern Ganbdivaten aud) feine haben und die Todhter des 


Squire, die in Theologicis als Mutoritét gilt, ſich mit dem 
von ihr mit bem Gandidaten angeftellten ,,@ramen” gufeieden 
erflart, jo wird der ci-devant+ Schneider Pfarrer und die Squi 
vestodjter Grau Pfarrerin, 

Den deutſchen Juden, weldie oor ihren iibrigen Sande 
leuten in Amerifa das voraushaben, dog ite alle x ch werden, 
find gebührendermaßen drei Kapitel qewidmet: ,, Der Peddler“’, 
Der Chatamſtreetjude in Newyork’ und ,, Der Pownbrofer’, 
Als Bertreterinnen des weiblichen Mefdhledts figuriren: ,, Die 
deutſche Arbeitersfrau in Neuvork“, „Das deutidhe Dienmars 
then’ und ,, Die Kellnerin in Newyork”, Leptere führt ung 
in dad Gebict der ſchauetlichen Orgien der Aphrodite hiniber, 
alé deren Priefterinnen in_abjleigender Orduung ,, Die Mercers 
firectdame in Reuyort’, ,,Die freundlidhe Vedienung ves , Bafes 
ment’ und Die Strafennymphe” erfcyeinen. „Daes Tanghaus” 
vervollftindigt dieſes Nachtgemälde der Mefellfchaft. Mehr qur ulle 
gemeinen Gharafteriftif ber amerifanifayen 3uftdnde, obwol immer 
in Beziehung auf dic Deutſchen, dienen: „Heirathen in Ymerifa” 
Die Galifornierwitwe'’, „Der Grocer”, ,, Wine amerifanifebe 
Gifendahu’, ,, Die Wabrjagerin”, ,, Der Runner“, ,, Der Junk 
fbop', ,, Der Srdjangebrofer”; „Ein Spielhaus’, |, Der 
Loafer", „Der Boardingwitth', ,, Ouacjalberei und Micders 
tracht“, und ,, Die Sntelligeny: Office, wahrend ,, Deer Teme 
ee », Sin amerilaniſcher Sonntag’ und ,, Der Barger: 
gardift' die deutſche Sitte im Gegenſatz zur amerifanifdjen und 
den Einfluß der erſtern auf die Teptere aufzeigen. Der Vere 
faſſer ſchildert bier die ganze Heudyelei der amerifanifden Moz 
ralitat und Religtofitae aus eigenfter Grfabrung und laͤßt bei 
diefer Gelegenheit aud) unter anderm dem culturhiſtoriſchen Bere 
mittelungeberuje bed ,,Lagerbieré’ fein Recht widerfahren. 
Sau » German friend and Dutch Son-of-a bitch” feat er 
den politifdyen Ginfluf ber Deutidjen bei dem Wahlen und die 
Verachtung wud feind ſelige Gejinnung der Amerifaner gegen 
dicfelben auseinander, Dic beiden eriten Slizzen: ,, Der Cine 
wanderer und ,,Gaftles@arden” beziehen ſich fpeciell auf die 
Behandlung der Smigranten wahrend per Seereife und bei ihrer 
Anfunft in Neuyort; in Bezug auf die legtere ftimmt der Bers 
faſſer zwar mit Warnefricd darin überein, dag die gegenwaͤr⸗ 
tige Einrichtung immer nod) weit beſſer ale die frühere Gonz 
curreng ber „Runner“ ijt, führt aber vie Verdienſte der Gmis 
— auf ihr gehöriges, ziemlich beſcheidenes Mag 
qurud, 

Faßt man das ganze Gemalde, wel Griefinger vor une 
fern Mugen entrolit, mit einem Blicke zuſammen, fo fann man 
daſſelbe gwar fein abſchreckendes, aber noch viel weniger ein vers 
lockendes nennen, Die Moral des angen ik: Wenn ibe dabeim 
ebenjo arbeitet, wie ihr in Amerifa arbeiten mist, fo werd<t 
ihr end) dort in neun Fallen unter yehn gliclider und zufrie⸗ 
dener fablen alé bier, Aber ,, Wie man in Amerifa arbeitet “, 
db. i wie bier bie geſpaunteſte Mufmerffamfeit, die unverdrofs 
fen ¢ Re famfcit und die raſtloſeſte geiftige Selbfithitigfeit an 
die Stelle der deutfdyen Gaumfeliqfeit und dee dentfchen 
Schlendrians treten, wie dort jede Arbeit in Ehren gehalten 
wird und deshalb der Arbeiter bei fürzerer Arbeitezeit und 
cher ‘geringerer alé grogerer Kraftanſtrengung breis, viermal 
foviel leiflet als in Deutfdland, dag weift der Verfaſſer in 
Rapitel 42 fo unübertrefflich ſchön nad, bag id) meine Bes 
fpredjung feines Buche nicht Wweclmaßiger ſchließen zu Fonnen 
apa alé dadurch, daß id) allen Leſern, denen fowol, welche 

ch mit Auswanderungsgedanken tragen, wie denen, welche ruhig 
daheim zu bleiben gedenfen, ganz bejonders aber den lehlern, den 
Inhalt dieſes Kapitels dringend ane Hery lege. 

Der Verfaſſer beabſichtigt den ,,Lebenden Bildern“ bald 
» Reuyorfer Geſchichten. Grydhlungen aus dem Emigranten— 
leben"; ,,fand und Leute von Amerifa'’; ,,Sodom und Go— 
morrha oder Neuyork bet Taq und Nacht“ und andered Aehn-— 
lidje nadhfolgen zu laffen. Sie werden willfommen fein. Se 
cher, je lieber! 7. 
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Eine moderne Lebensgeſchichte. 

@6 ift ſchon wiederholt in d. Bi. die Frage aufyeworfen 
worden: ob denn wirklich unfere Zeit vor —— zur Hervor⸗ 
bringung von Dichtungen berufen fei, welche ſich als eigentliche 
Kunſtwerle darflellen? Das moberne öffentliche und gefellige 
Reben bietet ja fo wenig, wad künſtleriſchen Sinn bervorbringen 
ober itn befruchten fdnnte ober ſich ſehr zu objectiv Hinflerifayer 
Behandlung cignete; um fo mehr reigt und fordert e¢ die Nei— 

ug zur Gontemplation, die fid) namentlich auf die Ergründung 
aler Probleme, individueller und allgemein menſchlicher Jus 
inde und des Berhaltniffes des Jndividuums yum Staats: 
und Gefellfchaftégangen ridjtet. Diefe kritiſch-analytiſche Reis 
ung ift namentlich bei und nur ju fubjectiven und beſchaulichen 
tfchen ausgebildet und es verbinbdet fich hiermit zugleich cin Fahl: 
ſpottiſcher und ſarkaſtiſcher Zug, der fid) fehr oft felbit bei Nutoren, 
die ſonſt in ihren Schriften oder Dichtungen cinem idealen Pathos 
und einem enthufiafifden Ausdruck bhuldigen, wenigitend in ihren 
mũndlichen Aeußerungen tiber Perfonen und Verhaitniffe deutlich 
genug crfennen aft; aué demſelben Grunve geſchieht e¢, das 
gu überſchwenglich geduferter Gnthufiaémue fs uns mei als 
cin künſtlicher und echauffirter verdächtig macht. Biel mehr 
G@lauben gewinnt uné, wir modjten fagen leider, in der Regel 
jene faufiſche und farfaftifde —— ab, die gerade bei 
Semuthomenſchen durch die fortdauernde Reibung mit der Welt 
© leicht hervorgerufen wird und auch folgendem lleinen Büch— 
in gum Grunde liegt: 


Das Licd vom Ewigen. Phantafie aber cin unbeliebtes Thema 
von Robert MA. Hartmann. Sanctgallen, Echeitlin und 
Bollifofer. 1859. 16. 15 Mgr. 


Wir nabmen daé Büchlein mit nur geringen Erwartungen 
ur Hand. Nicht dbeshalb, weil es fo unfeheinbar und klein 
fe Kicine Biicher, wie fleine Leute, haben oft mele Geist als 
grofe, und dad fleine Bud Hiok — mit dem wir übrigens 
dad vurliegende nicht entfernt vergleidben wollen — wird fo 
manche vielbdndige Werle ſicherlich nod) auf Jahrhunderte sibers 
dbauern.") Wber der fonderbar gewablte Titel, dev gar nichts 
von bem fagt, was das Schriftchen enthdlt, lief und cine 
Schoͤpfung erwarten, ebenfo abſtrus und ungeniepbar wie der 
Titel, Allein wenn anch dieſe fleime Sryahlung cher alles andere 
alg ein Runfiwerf ift, wenn es iby aud) nur gu febr an Ghee 
ſchmack fehlt und bloße Kauſtik meift den Humor erfegen mug, 
fo fliegen wir doch darin auf eine größere Anzahl treffender oder 
auregender, gum Theil origineller Gedanfen, als in manchen 
mebrbdandigen Romanen. Retten wir einen Theil derfelben wee 
nigflens fir den Kreis unferer Lefer, denn ſchwerlich dürfle die 
Erzaͤhlung, die an jeglidjer fpannenden Handlung Mange leidet 
und nur in aphoriſtiſchen Reflerionen fortidjrettet, ein grogeres 
Publifum finden. 

Der Verfaffer ſchildert darin den einfachen Lcbenslauf eines 
trperimentirenden, nach höhern Gielen unflar ringenden, echt 
mobernen Menſchen, Andreas Wallner, defien Bater cin „Mühl- 
arzt“ war, im deffen Mugen nur dad cinen Werth hatte, wag 
mit einem Rade verfehen war, weehalb er auch an der ganzen 
Schoͤpfung nichts fo yu tadeln fand, als den Menfdyen mit fei- 
nem feinen Organisinué von Nerren und Adern, Gefäßen und 
Knochen, ba doc nach feinem Dafürhalten cin ordentliches Rä— 
derwerf viel mehr am Plage geweſen ſein würde. In einem 
weitern Kapitel verſpricht ung der Verfaſer die Gründe aus— 
einander zuſehen, warum er feinen Helden in Schwaben geboren 
werden laͤßt, ſtatt deſſen handelt er in feiner aphotiſtiſchen Weife 





*) Wie machen bei dieſer Gelegenheit aufmerkſam auf Erneſt Rez 
nan'e, Mitglieds ves Inflitutt, neueſe gelebrte Arbeit: „Le livre de 
Job, traduit de lHébrea. Etude sur lage ot le carsctére du potne“ 
(Barit 1859). Der berabmte Verfaſſer bekundet in ver vorangeftell: 
ten ,,Binde” jene antgebreitete und arundliche Bekauntſchaft mit dew 
tritiſchen Ferſchungen deutſcher Theologen, die ibm wad Sitteéd ben 
Ghrentitel cined ,,frangcfiften Strang” sugejogen hat. “43 : 


von ben modernen Intriguenfticen im Gegenſatz gu den wiener 
Poffen, in denen doch hier und da „ein Regen Poeſte“ herume 
ſchwimme. Mud mit der Sehilderung der Rinderjahre feines 
Helden ſieht es dürftig genug aug; yum Grfah dafiir polemifirt 
der Verfaſſer gegen diejenigen, welche fich durch fünſtliche Mittel 
in Regionen verjegen, für die fle nicht geboren und erzogen find, 
um hinterher, wenn bie Finfilidje Erregung voriber, nur defto 
tiefer gu finten. Hierauf ſchickt der Verfaſſer feinen jugend- 
lidjen Helden auf ein Gymnaſium, bei weichem Anlaß er bee 
merit: „Wahrend der dümmſte Bauerjunge einen anregenden 
Vorwurf fir den Genremaler oder den Novelliflen barbieten 
fann, ift der Gomnafiahk fir vex Künſtler werthtos. Leider 
taugt ex aud) fonft midst viel.“ Sm ſecheten Kapitel, >. 6. ſchon 
auf Seite 24, begieht Maton Wallner bie Univerfitit, jerody 
im Erunde mur gu dem Zwecke, damit der Merfaffer wieder 
einige Reflerionen machen fann, darunter felgentde: ,, Wabrend 
man frither über den freien Willen, Seele, Denffeaft und ders 
gleichen Begriffe fir ſich allein Vetrachtungen anflelite, wobei 
allerdings manche ungeeignete Abſchweifung vorgelommen fein 
mag, wird man jetzt, wenn man nach derlei Dingen fragt, eine 
fad) auf Band fo und foviel verwiefen, febr haufig auch auf das 
ganze Syſtem ſelbſt. Ge gleicht diefed Verfahren einigermagen 
tem Gebaren jenes Generale, der einſt auf die Meldung, dag 
bad Centrum ſeiner Armee durchbrecjen fei, lediglich erwiderte 
Dan bringe mir den dritten Band meines Werfs aber Stra: 
tegie! Dae achte Kapitel, worin der Held ſich auf die Berujes 
wahl vorbereitet, Geginnt mit dem artigen Paradoron: ,, Dap 
alles Wefdeidte ſchon einmal gefagt und geſchrieben wurde, 
dariber fann nicht wol mehr ein gegründeter Zweifel beftehen, 
Bedentlicher aber ift die Frage, of audy alles Gicftreidte ſchon 
gelefen worden iff.’ Im neunten Rapitel Hort Wallner bei 
tinem Profefor Romiſches Recht, ,,wemit man einen Proceß 
ſechsmal eutſcheiden fonn, walrend man nad) Sermanifdem 
Rechte unter feds Procefjen nur einen aufzulsſen vermag’. 
Sm zehnten Rapitel ſtadirt endlidy Wallner ,, das Ewige“, das 
fid) thm ploͤtzlich bei einem Spaziergange erſchloſſen hatte, doch 
mug man mit Wallnce died Ewige mehr ahnen ale begreifen, 
trop der citirten Worte Heinrich Koenig's: ,, Wie jammern aber 
die verlorene Zeit unferer Jugend, und bedenfen nicht, das wir 
dabei bas Ewige gelernt haben.” Wey, wenn man von diefem 
Ewigen nur gerade in ben Sabren, wo man der Gwigfeit immer 
naͤher ridt, viel brauchen fiunte! Walluer will ſich nun plößz— 
lid) auf dic Muſil werien, und zwar im elften Kapitel, worin 
aud) cin ,,bertihmter Sompofiteur’’, ben der Berfafier gwar nicht 
nennt, ven aber Muffifuntige ohne Zweifel erfennen werden, 
in nicht ſeht hiebreicher Weije portedtire it, Da cé mit der 
Muſik nicht recht vorwärts will, gerdth Wallner auf den in 
mancher Begichung unglücklichſten aller Entſchlüſſe, nämlich auf 
den, Schriftſteller zu werden. Dieſer Eutſchluß ging aus einer Art 
„Hindammerno“ hervor, das, wie der Verſaſſer tebe richtig bee 
merit, nicht mur bei ber Sugend, fombdern auch bei alten Leuten, 
ja fogar im Bolferleben verlemmt. Dabei hat aber der Bers 
fafjer von der Schrifiſtellerei cinen hohen Begriff. fiir den wir 
ihm danfbar find; er fagt: „Ich werde unter allen Umſtänden 
die Anſicht vertheibigen, daß der Beruf ove Schriftitellers, der 
fein Geſchaͤft ehrlich treibt, ver ſchönſte it, weil an feinen Tha- 
ten und Werfen Gharaficr und Talent gleichen Antheil haben“; 
und: ,, Der Sehriftfielice mud ſich durch die That erproten, und 
das iff midit die übelſte Seite dee Berufs in einer Beit, wo 
man geet Framina machen muß, unt Kaminfehrer gu werden.” 

Andreas Wallner gerath weiterbin in ſchlechte Geſellſchaft. 
Da iſt zuvörderſt cin gewiſſer Emil Rofenbaum, von dem cd 
heißt: ,,@s mode cin Poetlein noch fo obſcur fein, Nofenbaum 
wußte feinen @eburtsieg, und wean er ſich dag letzte mal bla—⸗ 
mitt Hobe; er ſuͤhrte bie Geburts- und Sterberegifier der peut: 
fdjen Literatur“, ſedann ¢in Materialifi, Namené Donner, bvefs 
fen Philefovbhic in folgenden luzen Apephthegma beſtand: ,, Der 
Meniey if cin Haufen Dr. .- any ein bledyen eben!” Man fenpt 
ſelche cynif-geniale Judividucn, vie, voy ihrer hohen menſchlichen 
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Beſtimmung abgefallen, gulegt im Kneipenleben untergehen and 
ihre größte Freude baran haben, harmloſe, mehr gum Glauben 
ueigende Naturen, welche ſich leicht von ihnen imponiren laſſen, 
mit den Grundfigen ihrer nihiliſtiſch-materialiſtiſchen Lebens— 
und Weltanfdhauung anguiteden und —— in cinen Strudel 
roher Beniffe hinabzuziehen, in denen fie alé aus weicherm 
Eto gemadt in der Regel fer bald ſich aufreiben, wenn fle 
nidjt nody zur redjten Beit fic) qu ermannen wiſſen. Dee Bers 
faffer bemerft fehr richtig: „Man finnte Donner kurzweg einen 
Dimon nennen. Ich hale aber dieſee Wort wie den Tod. 
Benn dic Geringſchaͤzung und Verächtlichmachung nicht hin— 
reichen, wm einen unbequemen Menſchen gu beſeitigen, dann 
reift man yu einem andern Dlittel und te einen Gott, einen 
mon aus ihm. Mus diefer Periode Wallner’s wird ung 
ale funfyehntes Rapitel cine feiner angeblicyen literariſchen Ar— 
beiten mitgetheilt, ein ,,Befudy im Bhaafenland’. Auf diefer 
Phantafiereife legt er fidy cinmat ju Bett, wird aber durch ein 
gellended Hundegebell geweckt, das ibn cine ganze Stunde nicht 
fdjlafen lage, und bemerfé bei diefer Situation: ,, Ich dachte lebhaft 
an die draſtiſche Erzaͤhlung, die Goethe von einem aͤhnlichen Bors 
falle macht, der ihm in einer Stadt Mitieldeutſchlands begeguete, 
Dad ift ja chen dad Erſprießliche der viele biographiſchen 
Leiſtungen unferer Zeit, daß man faum mehr in cine Situation 
gerathen fann, in der nicht nadpweielich irgendein groper Didy- 
ter auch ſchon geweſen ware, was denn natürlich cin groper 
Troft if.’ Er madt dann cinen Beſuch bei Goethe felbft, der 
ifm unter anderm nad} Dem gegenwärtigen Etande oer hiſtoriſchen 

tudien in Deutſchland befragt, was dem Verfaſſer Anlaß gibt gu 
bemerfen: „Aus diefer Frage erfah id) wohl, bag Goethe bereits 
25 Sabre tot ift; unmöglich hatte er ſonſt cine Wrage von 
dieſer Tragweite an mich ftcllen fonnen. Hat man doch bered: 
net, dag GOO Sabre ununterbrochenet Lectitre erforderlidy feien, 
um nur die Bilder wber frauzöſiſche Geſchichte alle gu lefen, 
welche in der parifer Bibliothef aufbewalrt werden. Rechnet 
man hierzu nods die Berichte ves hiftorifden Bereing fiir das 
wirtembergifthe Franfen mit dem Sig in Mergentheim, und 
bie Literatur, weldje fiber die Geſchichte der Stare Prenzlau in 
den brandenburger Marken erwachfen, fe ift begreiflich, dag man 
mit 22 Safren in dleſen Dingen nody nicht mitreden fann, ohne 
fid) den Vorwurf ber Unreife, der Ungründlichfeit, der Materials 
lofigfeit zuzuziehen, oder fic) etwa gar fagen laſſen zu müſſen, 
man fei Blot geiſtreich.“ Bon dieſem Rhantafieciafchiebfel führt 
uné der Berfajfer wieder auf den realen Boren feiner Erzaͤhlung 
urück, und ba fein Noman hergebrachtermaßen ohne cin Lies 
everhaͤltniß beftehen fann, fo wird uns aud) ¢in foldjes vor⸗ 
gefũhrt, aber aud ebenſe ſchnell wieder irontity befeitigt, wobei 
ber Verfaſſer ausruft: „Hebe dich hinweg, verfuchter, ſeelen⸗ 
morderiſcher Humor! Womit habe ich denn verſchuldet, daß ich 
immer lachen mug, wenn mit das Herz bricht? Wer hat mir 
benn dieſe Fratze angehingt, bie mit cinem Muge fade, und mit 
bem audern weint und die nur cine Barve des Todes iſt? Ich 
gebe bie alles preis, aber ſcheue nur das einzige, was mich 
nod aufrecht erhalt in der Dürre des Lebens, fehone meinen 
Elauben an die Liebe!” 

Das felgende Rapitel, dao neunzehnte, Handelt von der 
„eculturgeſchichtlichen Bedeutung des Fracke“ und ber „ſchreck⸗ 
lich ſten 334 welche eriſtirt“, der „Polizei ded Anſtandes“ 
Der Veriaſſer fragt: „Was will es denn ſagen, wenn die Cen— 
fur in frühern Sabren mitunter cinen guten Gedanken ftridy? 
Streichen wir denn nicht alle Tage unfere beften Gledanfen, une 
fere fornigihen @infalle, dat, was uns jum Individuum made 
und wad fein Genfor dey Welt je geſtrichen haben würde, ber 
Anſtandepolizei zu Liebe?“ Er — dem weiblichen Geſchlecht 
vor, daß dieſes es geweſen, welches dieſe Art Polizei hervor⸗ 
qerufen, weshalb aud das moderne Frauenzimmer den Mann 
nicht mehr alé foldyen gu feben befommt, fondern ben —5 — 
teten, den — mit einem Wort; ben Mann im Durch— 
ſchnitt““. Aus bem gwangigiten Rapitel erſcheint ung folgende 
Bemerkung mittheiflenswerth: ,, Der gröbſte deutſche Profeffor, 





naͤmlich ber verftorbene Profeſſor Morfladt' it. Heidelberg, hat 
befanntlidy cine Abhandlung geſchrieben wher die Orethiimer, 
welche die Dichter alter und newer Seit in Bezug auf Nationale 
dfonomic begangen haben, Jey wollte eben einen Aufruf erlaſſen 
zur Udfaffung cines Werks über die Irrthümer, welche die Mas 
tionaléfonomen in Begug anf Poefle ſich zu Sehulden fommen 
liefen; aber ich fable jelbft, dag dabei nicht viel herausfame, 
Die Menſchen der Rationalofonomie leben, wie die des Ane 
flandes, nur im Durchſchuitt; ſie begehen im —— Polijzei· 
frevel, erzeugen im Durchſchnitt Kinder, ergiehen dieſelben amd. 
mitunter, leben und flerben im Durdyfdynitt.” Sm einundjwane 
zigſten Rapitel fucht ber Berfaffer nachzuweiſen, dag das Bucy 
ded Predigersd Salomo alé ,,daé Brevier des allermoderniten 
Materiali¢mus und der auferflen Blaſirtheit““ betradjtet werden 
foune; im vorlegten Kapitel ligt er feinen Helden, mit dem ev 
dod) nichte weiter anzufangen weiß, an der Schwindſucht fiers 
ben, und im lehten macht ex folgende Bemerfung, die cigentlidy 
den Schlüſſel gum Gangen enthalt: „Je weiter du vom der Erde 
wegfommit, und je hoͤher du gegen den Himmel fieigh, deſto 
dinner wird die Luft, es geht dir der Athem aus, unfere Lune 
gen find einmal nicht daga gemacht, und du befommit am Ende 
die Schwindſucht. Das Bele gu wiffen, haben ſich dic Satter 
vorbehalten; wenn wir aber andy nicht wiffen, wad wahr iff, 
fo wiffen wir dod) recht qut, wenn wit gelogen haben, und das 
it gerade genug.’ Wie gefagt, der Verfaſſer weiß uns gwar 
nicht far die Pandlung, nicht cinmal fir den Belden feiner Er—⸗ 
jablung ſehr zu intereſſiren, aber in den mancherlet hin und 
wieder zerſtreuten wipigen, gum Theil originellen Gedanken 
wird man die Abſchnitzel eines tieferm Geiflees und Giemithe- 
lebené nicht verfennen. 

Mur cine Stelle in der Borrede maq uns noch zu einer 
Schlußbemerlung Anlaß fein. Der Verfaffer sieht cine Parallele 
zwiſchen Beethoven und Roffini: ,, Beethoven componirte, 
weil cr mußte, Roſſini, weil ex fonnte und, zu feiner Shre 
fei eS gejagt, nicht viel Linger alé er fonnte, Brethoven 
fchuf feine Meifterwerfe, um feine Gefühle durch das Medium 
der Muſil loezuwerden“ u. ſ. w. Run it folgende Aeuße 
Beethoven's gegen ſeinen Freund Bibler aus dem Jahre 1 
ſehr bemerfenewerth: „Ich ſchreibe nur bag nidjt, was ich am 
liebjten moöchte, fondern det Geldes wegen, was ith brauche“, 
freilichy hinzufügend: ,, Gs if deswegen nicht gefagt, dab ich 
dod) blog ume Weld fchreibe.”*) Das ift wol aud) das Doppels 
verhaltniß aller begabtern Didyter und Kiinler, fie ſchreiben 
und ſchaſſen fire Geld, aber nicht blod fürs Geld, und dices 
ift ihnen wieder nur Mittel gu dem Zweck, die ndthige materielfe 
Grundlage fir fiinfrige, vielleidht vollendetere Hervordringungen 
qu gewinnen. Wer nur fürs Geld ſchreibt, if am legten Tage, 
wo thm der Top bie Heder aud der Hand nimmt, nicht weiter 
alé ¢r am erften war, 9. M. 


Notizen. 
Leibniz ale Neidhsbhofruth iw Wien. 

Gine wenigitens lurze Erwähnung verdient die aus dew 
-Sipungdbrridhten dev philofophifdy-hiftorifdyen Rlaffe ver kaiſerli⸗ 
chen Afademic der Wiſſenſchaften“ (Januar 1855) abgedruckte, im 
Wien (1858) erſchienene fleine Schrift: ,, 1. Leibniz ale Reichchof⸗ 
rath in Wien und deffen ‘Befolbung. II. Ueber den faiferliden 
Reidehofrath, nebſt dem Berjeidgnl der Reichdhofraths - Prafie 
denten von 1559—1806", von Jofeph Bergmann, Mirglied der 

*) Bon Karl Maria von Weber erzählt man, daß er, alé er cinft 
von cimem reidhen Londoner Muſttallenhandler yum Wlittageffen ein: 
gelaten werden, wie beyaubert vom der in deſſen Simmern herrſchen— 
den comfortabeln Pracht pldgtich gang aut vor ſich hingefagt habe: Ge 
ift toch beffer mit Muſik handeln als Mtullf ſchreiben!“ Diefer Mus: 
taf erfchien ten Umgebungen bet Serifimten Gomponiften etwas fon= 
verbor und profan, unt dom wer er der Situation im Wrunve febr 
angemefjen. 
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faiferlidjen Afabdemie ber Wiſſenſchaften. Wie man au bem Titel 
erfieht, beiteht bie Schrift aus zwei Whtheilungen, von denen 
nur die crfte, Leibniz beteeffende bier in Betracht fommen Fann. 
Leibniz hatte befanntlich durch mehr als drei Jahrzehnde feit 
bed Hofbibliothefaré Lambecius' Tove (geft. 1680), in deffen ers 
ledigte Stelle er fo gern eingetreten ware, feine Blicte nad) Wien 

erſchtet und anonym und ſeine geſchichte⸗ und ſtaats ⸗ 
undige Reber für die Jutereſſen des laiſerlichen Hauſes, nament⸗ 
lid) im Spauiſchen Erbfolgelt iege verwendet, Sein Wunſch war 
e6 immer, der Korperfchaft des Reidahofraths anjugehoren, und 
Suhrauer ſpricht aud in feiner Biographie Ceibuizene von deſſen 
Grnennung gu diefer Würde, ohne jedoch feine Angabe geniis 
gend gu belegen. Run haben fid) hierüber gang teftimmte Aus 
gaben in Wien vorgefunden, Der Hoffecretar im Miniſterium 
des Eaiferlicjen Hauſes und des Auswartigen, Alfred Arneth, 
Verfaſſere der treſſlichen Gefdhichte des Prinzen Gugen von 
Savoyen, wies den Berfafjer ber ay on Schrift auf cinige 
Documente Hin, die fic) auf Leibuiz' Grnennung aum Reichs- 
pricath und feine Befoldung beziehen und im Archive der alten 
£. £ Hoftammer ober ded dermaligen F. I. Finangminijteriume 
aufbewahrt find. Dicfe copicte Bergmann, und cie Refultate, 
weldje fich aus ihnen zur Mufhellung dieſer bidher dunkel geblice 
Benen Verhdliniffe ergaben, pr er in gegenwartiger Sdrift 
nicdergelegt. Gr exgabit, dap Leibni; auf eine an ihn ergangene 
Binladung ſich gum Zar Peter dem Grofen nad Karlgdad bes 
gab, wo er vom 20. Deicber bis 11. November 1712 verweilte 
und gu deſſen geheimen Sufliyrathe mit einem Sahredgehalt yon 
1000 Wloertusthalern ernannt wurde, Auch in Dresden, wohin 
fich ‘ber Sar nun begab, machte Leibniz diefem die Aufwartung, 
und trat von bier feine winterliche Reife nod Wien an, ,,in 
Ge ſellſchaft eines Eoelmanné bequem und beinahe ohne Koften", 
in der Abſicht, Reichshofrath mit wirklidjen Functionen am 
Faiferlidjen Hofe gu werden und in den Genuß der ibm zuge— 
meffenen Befolbung cingutreten, nachdem er ſchon om 2. Januar 
1712 als wirflidjer Meichéhofrath und gwar auf der Gelehrten— 
bank bdecectirt worden war, ohne jedvdy, wie dev Verfaſſer glaubt, 
in den Kreiherraftand erhoben worden gu fein, Wenigitens ift 
in ben Reichsadelsacten von irgendciner Standeserhihung Leib: 
nigené feine Zeile gu finden, wahrſcheinlich if aud, ,,da ce 
unverehelicht war und die Adclotaren ſcheuen morte", nie cin 
ſolches Diplom auégefertigt worden; indeß wird er in einer 
Zuſchrift ber fF. fF. Hoffammer vom 3. Auguſt 1714 ausdrücklich 
Baron’ genannt. Der ohuehin mit dem faiferlichen Hoje daz 
malé etwas gefpannte Kurfiirt von Hannover zeigte fidy mit 
Reibnigens fo langem Auſenthalt in Wien ued aber die Anz 
nabme von Titeln, Würden und Gehalten nicht mit Unrecht uns 
ufrieden, gumal and) die Geſchichte des Hauſes Braunſchweig 
abet nicht recht fortriiden wollte, äußerte ſich auch vor feiner 
Mbreife nad England in einer guriictgelajienen Ordre über feine 
hiſtoriſche Arbeit herabjegend, was fir Leibniz um fo ſchmetz⸗ 
lidjer war, ba man ibm gleichgeitig, folange er in Wien war, 
ten Gehalt (2000 Fl.) und mehrere Auslagen zurückhielt. 
Uebrigens war Leibniz trots feines hohen Altera, feiner Bichtan: 
faite und der in Wien im Jahre 1713 herrſchenden Pelt, welche 
tiber 16000 Menſchen hinraffte, ſehr (hatig umd arbeitete meh— 
rere Denffdriften aug, 3. B. cine im Betreff ded yu ſchließenden 
(Utrechter) Friedeus, cine andere ther vie ftreitig gewerbene 
Grbfelge in Toscana u. f. w. Auch veranlaßte ifm fein vertrau: 
ter Umgang mit bem Pringen Fugen, ter nur etliche Tage vor 
Leibniz in Wien angefommen war, fein philofophifches Eyitem, 
die Hernhmte Monadenlehre, au entwerſen. Endlich trat cr mit 
tem @rafen von Wurmbrand, dec 1722 mit ſeiner gangen Fas 
milie latholiſch wurde, damalé ſich aber die Vereinigung der 
Ratholifen mit den Proteftanten angelegen fein lief, in Corres 
fponbeng und beſprach mit ihm dew Plau einer in Wien zu grins 
denden Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. Neun auf dieſe Reichs: 
pata hg Parr gh fic) begiehende Urkunden find der Berge 
monn ſchen Schrift einverleibt. 





Sur Schiller-Stiftung. 

Mr. 1 der „Hamburger literariſchen und kritiſchen Blatter’ 
enthielt einen guigemeinten Artikel: „Das Vermächtniß des Fret: 
Geren von Plummern an die SchillersStiftung yu Leipzig’, von 
einem Verfaſſer, ber von ſich felbft fagt, daß er feinen Anſpruch 
an die Stiftung made, baer nur Arzt ſei. Der Berfaffer bemerft 
unter anderm: ,,Wenn wir zur Ehre eines Mannes, cines fo wadern 
Gharafters, wie ibn Schiller befag, etwas thun wollen, das feiner 
wiirdig fei, fo wird es und vergonnt fein, dem Geiſt deffelben, 
natürlich nicht nefromantifay, fondern feine wabrend ded Lebens 
fund gegebene Deulweiſe, in Auſpruch mehmend zu befragen: 
Soll dein Bolf did) dadurch ehren, dag es deine — die 
verſchiedenen Ausgaben deiner Werke und die ſich auf dich be— 
ziehenden Schriften anſammle, deine Wohnung in Gohlis u. ſ. w. 
erxhalte und einige fleißige Schulfinder an deinem Geburtetage 
befdjente, oder handelt der dir halldigende Deutſche deinem Sinne 
naher, wenn er ſeine ſouſt fo rg: Barge Sehriftfieller (ou 
haft dag ja ſelbſt erſahren) burd) iträge vor Dürftigkeit und 
Mangel ficher zu ſiellen ſucht afi bie Schillerhäufer 
erhalten bleiben, dafüt mag das deutſche Voll jest und in Zu— 
funjt ſorgen; daß aber des verdienflvollen, jetzt lebenden Schrift: 
ſtellers Dajein gefriftet, gemildert und gehoben werde, dafir 
ldanu die Nachwelt nidts than, das müſſen fdjon bie Zeitge- 
uoſſen, Schillet's Geiſterruſe folgend, leiſten.“ Offenbar fannie 
ber fic) mit Ml. unterzeichnende Verſaſſer, als er dieſe Zeilen 
ſchrieb, die erfreuliche Weudung nod) nicht, welche die Angeles 
genheit bes Pllummern'ſchen Legats genommen hat. Wir wollen 
uné daher aud) d. Bl. als Organs bedienen, um ihm und andern, 
bie vielleicht gufallig ebenfalle davon noch nichte erfahren haben 
fellten, zut Keuntniß zu bringen, daß dieſe Streitfrage in 
einer fiir beide Theile gleich ehrenvollen, höchſt erfrenlichen 
Weiſe dahin ausgeglichen worden, daß ber Vorſtand der dred: 
dener Schiller⸗Stiftung dad betreffende Legat an den Boritand 
bes Schiller⸗ Vereins ausgeliefert, dieſer dagegen ſeinen langft- 
gehegten Plan, auch in Leipzig cine Sdyller = Stiftung zu be— 
grunden, nun ausgeführt hat. Es bar a ju diefem Swede 
cin aus mehreren ber adjtbarften Manner Leipzigs beſtehendes 
Gomité gebilret, das aud) bereits einen offentlidjen ohne Zwei⸗ 
fel jetzt ſchon in weitern Kreiſen befaunt gewordenen Aufruf gu 
Beiftenera in den Blattern erlaſſen hat. Hiermit erledigen fic 
die im deme citirten Artifel ausgefprodenen Befürchtangen und 
Warnungen von ſelbſt; die darin gu Tage getretene gute Geſin 
nung ded Berfaffers wird aber hoffentlidy bem ar P at 
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nur zugute lonmen. 
Bibliographie. 
Album. Bibliothek deutſcher Originalromane. Heraug- 
13ter Jahrgang. Laſter Band: 


gractes ven 3. & Rober. 
te Lochier ded Freiſchulzen von K. v. Holtci. — Ldter Sobre 
gang. After Band: Frau ven Staéi. Biographifdyer Noman 
vou Amely Bolte. Ifer Band. Prag, Kober u. Marfgraf. 
1858... 16. a 10 Mar. 

Altes und Neues aus den Vandern des Oftens. Bon Ono: 
mander. After und 2ter Band. Gamburg, Perthes - Beer 
a, Maufe. Sr. B. 2 Thlr. 15 Nar. 

Feucrlein, E., Die philosophische Sittenlehre in ih- 
ren geschichtlichen Hauptformen, 2ter Theil, — A. u. d. 
T.: Die Sittenlehre der neueren Culturvilker. Tiibingen, 
L. F. Fues. Gr, 8 1 Thir, 12 Ner. 

Waither von Lille, genannt von Chatillon, Zehn 
Gedichte. Nach der Pariser Handschrift berichtigt und 
zum ersten Male herausgegeben von W. Mildener. 
Hannover, Riimpler. Lex-8. 15 Ngr. 


Beda Weber. Lebens⸗ und Viteraturs Bile, Regensburg, 


Puflet. 1858. 8. 24 Nar. 
Willis der Steuermann, Aus dem Englischen. Zwei 
Theile. Mit zwélf colorirten Abbildungen. 


Leipzig, Schra- 


der. 4 2 Thir. 20 Nar. 


Herauege geben ven Hermann Marggraff. 
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Verlag von 4. A. Brockhaus in Ceipsig. \ 


Essai historique ‘sor les révolutions |. 


et T'indépendance de la Serbie 
depuis 1804 jusqu’a 1850. 
Par le Docteur 
Barthélemy - Sylvestre Cunibert. 


Mit cinem Portrat des Fiirsten Milosch Obrenowitsch und 
einer Karte von Serbien. 


Zwei Buinde. 8, Geb. 3 Thir. 10 Ngr. 


Dieses Werk, dessen Verfasser lange Zeit der ver- 
trauteste Rathgeber des Ftirsten Milosch Obrenowlisch war, 
ibt eine lichtvolle Darstellung der politischen Zustande 
erbiens unter der frihern Regicrung dieses Frsten, 
und hellt durch Herbeibringung vieler neuen Thatsachen 
die Geschichte jenes Zeitraums in vielen Punkten wesent- 
lich auf. Bei den jetzigen wichtigen Ereignissen in Serbien 
wird das Werk gewiss vielfaches Interesse erregen. 
Die zwei artistischen Beilagen des Werks sind auch 
einzeln zu haben: das Bild des FUrsten Milosch Obrenowltsch 
zu 10 Ngr, die Karte ven Serblen zu 15 Ner. 





Verlag von J. A. Zrockhaus in Ceipgig. 


Das 
Wachsthum der Haferpflanze. 


Physiologisch -chemische Untersuchungen über Auf- 
nahme, Yertheilung und Wanderung der Nah- 
rungsstoffe, 

Von Dr. Rudolf Arendt. 

8. Geh. 1 Thir. 


Soweit die vergleichende quantitat,v-analytische Unter- 
suchungsmethode bisjezt im Stande ist, sich an der Lésung 
anzen-physiologischer Fragen zu betheiligen, ist sie von 
dem Verfasser in obiger Schrift in Ausfiihrung gebracht. 
Derselbe hat die Haferpflanze in fiinf Vegetationsperio- 
den untersucht und darin dic relativen und absoluten 
Mengen der nahern organischen und simmtlicher Mine- 
ralbestandtheile bestimmt, and zwar wurde das Material 
jeder einzelnen Untersuchung nach den Organen der Pflanze 
in sechs verschiedene Theile getheilt, sodass sich ein 
volistindiges Bild tiber die Aufnahme, Vertheilung 
und Wanderung der Pilanzennahrung ergeben musste. 
Nach einer jeden dieser drei Kiehtungen hin sind bemer- 
kenswerthe, zum grdssern Theil neue Resultate erlangt 
worden, die sich in der Schrift in tabellarischer Form zu- 
sammengestellt finden und in der Schlussbetrachtung un- 
ter allgemeine Gesichtspunkte zusammengefasst sind. 
Das Werk bictet fir praktische Chemiker insofern ein be- 
aonderes Interesse, als die bei der Arbeit in Ausfihrung 
gekommenen neuen Untersuchungsmethoden genau be- 
schrieben, die gebriuchlichen kritisirt und deren Mungel 
nachgewiesen worden sind, 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Eduard Brodhbans, — 


Verlag von F. A. Brocifaus in Ceipgig. 


Bur Seelenfrage. 


philofophifhe Confeffion 
Immanuel Hermann Fidte. 
8. Geb. 1 Thlr, 6 Mgr. 


Diefe neueſte Schrift des befannten Philofophen if yw 
nächſt allen Leſern feiner „Authropologie“ gu empfehlen, da 
fie dic dort behandelten wichtigen Fragen in weniger metho— 
diſcher Weife und verfchiedenen Ginwendungen gegenüber, naments 
lid) von Loge, weiter erirtert. Allein fie hat zugleich aud) einen 
felbfidndigen Werth als ein neuer wichtiger Beitrag gu der noch 
Feinediwegs als geloft zu betrachtenden „Seelenfrage“. Gin 
„Anhang““ enthalt dret intereſſaute Aufſfäße über die Schd— 
pfungogeſchichte in ihrem Berhaltniffe gum Theigmus, über das 
—— nad) Rudolf Wagner und über Traum, Ahnung 

ifion ie. 

Das obenerwahnte Werf des Verfaſſers erſchien in dems 
felben Berlage unter dem Titel: 


Anthropologie Die Lehre von der menschlichen Seele. 
Neubegriindet auf naturwissenschafilichem Wege fir 
Naturforscher, Seclenarzte und wissenschaftlich 
Gebildete tiberbaupt. 8. 3 Thir. 


Fichte's ,,Anthropologie’ ist weder ein ,,Lebrbuch“ 
noch cine ,,speculative*' Theorie, sondern cine na- 
turwissenschafthiche Untersuchung tiber das 
menschliche Seelenwesen. Der Verfasser sucht 
in einfacher allgemein verstandlicher Weise, ohne sich 
der philosophischen Kunstsprache zu bedienen, seine 
Ausichten zu entwickeln. 

Aus den zahlreichen anerkennenden Besprechungen 
des Werks theilen wir folgende Stelle in der ,,Deutschen 
Vierteljabrsschrift' (1856, Nr. 76) mit; ,,Eine wissenschaft- 
liche Leistung von eimem der nambaftesten Forscher der 
Gegenwart, die allen Anspruch hat, als eins der her- 
vorragendsten Werke der neuesten Zeit die Auf- 
merksamkeil weiterer Kreise zu fesseln...... Der 
Titel schon zeigt, dass diese Schrift ihrem Stoffe nach 
die bedeutendsten wissenschaftlichen Fragen der Gegen- 
wart zu ihrem Vorwurfe hat. ... Die erste Abtheilung, 
cine kritische Geschichte der Seelenlehre, ist unzweifel- 
haft das Beste und Durchsichtigste, was die modeme 
Literatur nach dieser Seite aufzuweisen hat." 
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Derfag von S A. Brochhaus im Leipgig. 


Die Lieder des Hafis. 


Persisch mit dem Commentar des Sudi berausgegeben 
von Hermann Brockhaus, Zweiten Bandes erstes Heft., 
4, Geh. Jedes Heft 2 Thir. 20 Negr. 

Der erste Band (4 Hefte) kostet 10 Thir. 20 Ngr. 

Die erste in Europa gedruckte vollstandige kritische 
Ausgabe des Hafis im Original, die unserer wissenschaft- 
lichen Literatur bisher fehlte. Mit dem dritten Bande wird 


der Text, der vom zweiten Bande an ohne den Commentar er- 
scheint, vollstandig sein. 


Dru und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 





Blatter 


fiir 


literariſche Unterhaltung. 





Erſcheint wöchentlich. 


Wr. 6. 


— e 3. Februar 1859. 





Die Blatter fir literariſche Unterhaltung erſcheinen in wöchtntlichen Sieferungen zu dem Preife von 12 Thirn. jährlich, 6 Tien, 
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Bunſen's Bibelwerk. 


Vollſtäͤndiges Bibelwerl fix bie Gemeinde. Bu drei Abtheilun: 
qen, Yon Ghriftian Kart Joſfias Bunſen. Sriter 
Band. — Erie Abtheilung. Die Bibel. Ueberſetzung und Ere 
klaͤrung. Gifter Theil: Das Geſetz. Leipzig, Brodhaus. 1855, 
Gr. 8 2 Thr. 10 Nor. 

Vom Tage ded Erſcheinens von Bunſen's Bibelwerk 
bid Heute Hat daielbe in den weiteſten Kreifen fowol die 
allgemeinfte und lebbaftefte Theilnahme Hervorgerufen, als 
aud) die verfdiedenfte Beurtheilung gefunden. Mußte 
fon die Verſönlichkeit Bunſen's, dem feine friihern 
Merfe vie achtungsvolle Aufmerffamfeit des proteftanti- 
fGen Deutſchland ſicherten, gerade in der Gegenwart dic 
Blicke aus fic) ziehen, jo wird dieſes Intereſſe nod da— 
durch erbibt, daß nun cin Bheil ves Werks vorliegt, in 
dem er nad feinen eigenen Worten feine Lebensaufgabe 
gefunden, dem et feine beften Kräfte Jahrzehnde hindurch 
unausgeſetzt gewidmet und defjen Natur endlid ihm nicht 
nur aué dem engern Kreiſe der Schule oder der Parte: 
Lefer ſichert, fondern das fid an die Gemeinde wendet, 
bad fiberfaupt nit Blog Lefer will, fondern dad Hers 
und ben ganzen Menfdjen fordert. 

Zwar liegt die feffelnde Eigenthümlichkeit von Bun- 
fen’8 Schriften jederzeit gum guten Theil darin, daß wie 
bei ihm ftets der gange Menſch redet, fo aud) oes Lefers 
Herz und Gemiith ſtets mitgetroffen wird. Er ridtet 
fid an vad allgemein menſchliche, richtiger wol driftlide 
Gefühl, und darum ift ihm die Theilnahme aller fider, in 
denen folde Worte ein Echo finden. Hier nun aber ijt 
es cin Werk, dad nidt nur Gine Frage periihet , nicht 
blos polemiſches oder Parteiintereffe Hat, fondern die Sache 
alfer, daé Gigenthum aller betrifft und dag darum and 
bie erhibte Theilnahme wirklich verdient. 

Bunfen will der Gemeinde, die am Gottedworte feft- 
balt, dieſes neu erfdliefen. Ge will dem gegenwartigen 
Bediirfuif der Gemeinde entipreden. Er will durch cine 
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neue Ueberſetzung der Bibel aug ten Grundſprachen mit 
untergefegter Erklärung RKenntnif und Verſtändniß der 
Bibel in ver Gemeinde erhöhen. Dieſe Ueberſetzung ijt 
zunächſt begründet auf die Annabme, dap Luther's Bibel 
einer durchgreiſenden Beridtigung bedürftig jet wir diefe 
bisher nod nicht erfabren babe, Er verwe ft dafür auf 
die Herfiellung eines reinern Vertes durd vie Kritif und 
auy die erböhte Kenntniß dev Urſprachen in dev Gegen— 
wart, wodurd das vidtigere Verſtändniß der Schaift viel— 
jad erhöht wurde, wie es an 30 audsgewablten Stellen 
durch Vergleidhung der bisberigen Ueberſetzungen ausführ— 
lid) nachgewieſen wird, fowle endlich auf den Fortſchritt 
der Sprache ſelbjt, die feit drei Jahrhunderten cine an— 
bere geworden iff, Dabei leitet ibn ver Gedanfe, daß 
wahrend die bisherigen erneuten Ueberſetzungen auf Lu— 
ther's Werk vie erſte Rückſie nahmen, diefe dem Heiligen 
Terie ſelbſt zebührt. Endlich will er die Refultate der 
bisherigen gelebrten Bibelforſchung berückſichtigen und dad, 
was bisher nur Gigentbum der Schule war, ind Yeben 
einführen. 

Faſſen wir das zuſammen, ſo ſtellt ſich das begon— 
nene Werk par ald cine neue Volksbibel im Geiſte des 
Jahrhunderts, dem Bedürfniß und der Fabigkeit der Ge— 
meinde entſprechend. Er felbjt fagt hierüber S. exxxvir 
ber ,, Vorerinnerungen” : 

Sede grundliche Durchſicht einer der firchlidjen Bibeln der 
Proteflanten mug cine neue Ucherfegung fein. Diefe Ucherfepung 
aber wird fid) daritellen müſſen in Sprache und Stil als eine 
Durchſicht der alten und fic lefen als eine neue Ausgabe ded 
bidherigen gemeindlichen Tertes: nur wird fie getreuer und ges 
meinverftdndliayer fein und ben Sinn vieler Stellen, bejonders 
bed Alten Bundet, aufſchlichen, welche dort unverſtaͤndlich oder 
misverftaudlich ũberſetzt ober geradegu misverftanden waren. 

Und mit diefer neven Ucherfegung wendet er fid an 
die ,,Gemeinde’, mit weldem ſchoͤnen Worte er die Gemein⸗ 
ſchaft aller in ihrem Glauben an den perſönlichen Mittel: 
punft und Trager ded Chriftenthums einigen und dieſes 
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@laubens ſich bewußten Glieder der chriſtlichen Kirche 
bezeichnet. S. vm: 

Allen denjenigen, welche Gott in Chriſtus haben oder ſuchen 
und bie Wahrheit det Wortes Gottes lieben über alles, ihre 
Mitmenfdyen aber alé Briider wie fic) ſelbſt, allen diejen reidyen 
wir Bibel umd Bruderhand. Der Geift Gottes beftegelt nur 

en Bund, geſchloſſen aber bem Bache, in weldyem ee walter. 
ot Bibel if die einzige gegenfldndlidye Stütze aller wahren 
Union ; fie ift der fefte Grund aller echten evangeliſchen Berbiins 
bung; denn wie fie fiir bie Uebereinſtimmung ber Grundans 
fchauung zeugt, fo zeugt fie aud) gewiß und wabrhaftiq wider 
bie —* en Schulmeinungen der Reformatoren, ſobald fie 
u trennenden Glaubensſaͤhen gemacht werden ſollen. Wie die 
Bivel es ijt, weldye die Heilebotſchaft vom Reiche Gettes in 
Ehriſtus vertindigt, der Gemeinde bewahrt und jedem einzelnen 
vorbalt ale Schiüſſel und Spiegel feines Gewiſſens und der 
Weitgeſchichte, fo it diefe Bibel aud der Prüſſtein aller rift: 
nan Beſtrebungen jum Aufbau der Gemeinde und die allein 
beilige Urkunde aller evangeliſchen Verbündung. 

Wer Bibel fagt, fagt Gemeinde. Denn die Gemeinde der 
Ghrifiusjinger fiber den Erdfreid hat den Geiſt Gortes in fich, 
welchen Gbriftué ihr verheifen (Soh. 14-17). Gie ift und 
bleibt bie and Ende aller Dinge obevfier Trager und Ausleger 
dieſes Wortes Gottes durch bic Sujtimmung ober Ablehnung ib- 
red Gewiffene. Denn fo widstig auc) dag geſchichtliche Jeugniß 
von Ghriftus ift, fo iff und bleibt dod) das hoͤchſte das Zeugniß 
ded Geifies (1 Joh. 5, 6. 9). 

Das Werk wird in feiner BVollendung abt Bande 
umfajfen, deren erfte Abtheilung in vier Banden nad 
umfingliden ,,Borerinnerungen” die Ueberjegung der Bibel 
mit erflarenden Anmerfungen unter dem Terte enthalt. 
Die gweite Abtheilung wird in drei Bänden die „Bibel— 
urkunden“ umfafjen, d. h. Herftellung und Zujammenftel- 
lung eingelner urfundlider Texte, mit geſchichtlicher Er— 
flarung und Auslegung. Die legte Abtheilung in einem 
Bande handelt von vem ewigen Reiche Gotted und dem 
Leben Sefu. 

Bisjegt find die beiven Halften des erſten Banded 
erfdienen. Sie enthalten nächſt einem Vorwort an die 
Gemeinde die Vorerinnerungen“ jum ganzen Bibelwerke: 
1) „Bedürfniß und Beruf’; 2) ,,Sammlung und Tert 
der bibliſchen Schriften“; 3) „Die Ueberfegungen der Bi- 
bel und ihr Standpunft’; 4) „Die gemeindlide Erklä— 
rung und Auslegung der Bibel”; 5) „Geſchichte und Plan 
ded gegenwärtigen gemeindliden Bibelwerfs’; 6) Anhang: 
„Dreißig audgewabhlte Schriftſtellen sur Priifung und Ver— 
gleidhung der gegenwärtigen Bibelüberſetzung mit den bis— 
herigen.” Bon ver cigentlidhen Ueberfegung liegen die 
fiinf Bücher Moſes vor. 

Freilich dürfen wir und die BedenFen nicht verhehlen, 
die gleid) von vornberein vielen gegen eine folde Volks— 
oder Gemeindebibel auffteigen werden und die aud fatt- 
fam bier wie bei andern GelegenGeiten geltend gemadt 
worden find. Gie beruben. theilé auf der Pietat gegen 
Luther's Ueberfepung, theils auf dem Zweifel, ob unfere 
aufgetegte Zeit dem Unternehmen einer erneuten Bibel: 
iiberjegung ginftig oder nur fibig dazu fei, ſowie ob bei 
dem gegenwartigen Stande der Wiſſenſchaft und der Par: 
teien ein eingelner es wagen durfe, ſich dieſe Aufgabe gu 
ſtellen: Beventen, die übrigens Bunjen in feinen „Vor— 
evinnerungen” felbjt erdrtert. 


Gewiß find diefe Bedenfen ſämmtlich beachtenswerth, 
wo nidt nur perſönliche Gründe fie geltend machen. Den— 
nod aber ftellt fid) ihnen im allgemeinen die Thatfade 
entgegen, dag eine Reihe anderer Ueherjepungen, die Bun— 
jen in feinen ,,Borerinnerungen” ſämmtlich aufführt und 
wiirdigt, und aué denen die von de Wette, Meyer und 
Stier zu nennen geniigen möge, eher fiir dad fortgefihlte 
Bedürfniß ciner erneuten Bibeliiberfegung fprigt, wie 
zugleich nicht leicht jemand den Vorwurf gegen jene Män— 
net erbeben wird, fie Hatten durd ihr Werk die Pietät 
gegen Luther verlegt. Der firdlide Gebraud wird naz 
türlich der Luther'ſchen Ueberfegung ausſchließlich bleiben, 
und ihr diefen nehmen wollen, wiirde dod wol felbft fir 
folde cine Unméglidfeit erfdeinen, die nur kühlere 
Hreunde derfelben find. G8 ijt died cine Gewißheit, de— 
ren Begriindung unndibig erſcheint. Aber Bunfen hat 
aud jeine Ueberſetzung weder fiir firdliche Swede beftim=- 
men, nod fie fiir immer firiren wollen, ba bet dem Fort: 
ſchreiten der Wiſſenſchaft aud feine Ueberſetzung beridtigt 
werden wird. Ge iſt vielmehr ſeine Abſicht, aus dem durch 
die bisherigen kritiſchen Bemühungen gewonnenen Texte 
und mit Benutzung der Reſultate, welche die bibliſche Wif- 
ſenſchaft geboten, cine richtigere Ueberſetzung in Luther's 
Muſterſprache und zugleich nad dem gegenwartigen Stande 
der Sprache gu geben, aber allerdings nad dem vorber 
audgefprodenen Grundfage, von der Luther'ſchen Ueber— 
ſetzung unbedenflid) abgugebhen, wo die obenerwähnte erfte 
Rückſicht auf den Geiligen Fert das fordert. Bunfen felbjt 
fagt hierüber S. xv der ,DBorerinnerungen’: 

Dic Girundanjicht des gegenwartigen Bibelwerts ijt: die erfte 
Ruͤdſicht gebuhrt dem heiligen Lerte und die zweite der Gemeinde. 
Dieſe hat cin heiliges Anrecht darauf, ben Fert fo genau und 
verftandlich ald moͤglich gu befigen, fortgebildet auf Gruudlage 
ber lutherifdjen Bibelfpradje, nady dem gegenwaͤrtigen Stande 
der Sprache und der bibliſchen Wiſſenſchaft. 

Diefe Stellung gilt dem Verfaſſer ale die eingig ridjtige; 
fie witd deahalb aud) bier von vornbercin in aller Nacktheit ange 
— ihre nahere Begründung und Geſtaltung wird fie im 

olgenden hinlanglich finden. Dann wird ſich auch zeigen, wie wer 
nig fle cine undanfbare ober unctrerbietige gegen Suiher fei. Sie 
fließt aus der vollſten Anerleunung ſeines Werle und aus ber 
Uebergeugung, daß dieſe Stellung jeines Tertes ur Bibel und gur 
Gemeinde die befte Hulbigung if, welche ihm dargebracht mer 
fann, weil fie nicht allein feinen oberjten Grundfätzen, fondern 
aud feinem Geiſte entfpridst, 

In dieſem Sinn und Geijte fann es daber nur 
Freude erregen, wenn Bunjen bas Bedürfniß ver Ge— 
meinde nad einer neuen Bibeliiberfegung anerfennend zu— 
gleich feine beſte Kraft dieſen Werke wirmet, und gang 
im Gegenſatz yu jener Befiirdhtung fiir die Fabigfeit ver 
Gegenwart mögen wir uné freuen an ded Verfaſſers eh— 
renhafter Begeifterung fiir vie Gace, die als Zeugniß 
fiir die Schrift gegenwartig wol bet mandem nist ohne 
Wichtigkelt und Gindruc fein wiry, freuen aud an dem 
Vertrauen gur Zeit, daß fie dem Bibelworte dod nist 
fo gar entfrembdet fei. 

Das evangeliſche Volk hangt allenthalben aud) je 
mit — — — — * * Biel ans an ten Geshe 
an bad Gotteswort in ifr. Ge will ſich dieſes Getteswort wee 
ber durch Menſchenwort, Satzungen und Brauce verdunfela, 
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durch rationaliftiftje Muffldrer veriichtigen laſſen. Bene 

nbare Gleidhgiiltigheit fommt zuerſt daher, dag man dad Bolf 

> ehende alles gemeinbdlidjen Lebensgefühls beraubt bat, 
oder biejes wenigſtens bat abfierben laſſen, ſodaß fic) die Bee 
meinde um dag nidjt fiimmert, worauf fie doch feinen Einfluß 
Hat. Zweitens muß aber auch nech gefagt werden, daß dad 
gas Unglück jenes Zwiefpalts zwiſchen Wiſenſchaft und Kirch⸗ 
ichkeit, zwiſchen dem Bewußtſein der Gelehrten und dem der 
Tirdlidhen Lehrer hierbei gum Vorſchein fommt. 

In ver That darf die Anregung, die dad Bibelwerf 
geben wird, nidt gering angeſchlagen werden. Es will 
beitragen zur Berubigung und Verſöhnung der auf: 
getegten Gemüther, indem es die Parteien auf dem 
gemeinfamen Gebiete ded Bibelwortes vereint, und fo die- 
jenigen verfammetn helfen, die über der Hitze ded Streited 
die wahre Ginheit der Ehriften weder vergeſſen nod ver— 
foren haben. Jn diefem Bufammenbhange find daher die 
Stellen des Voriworts yu verftehen, in welden es S. x 
beift: 

Bil. und Gemeinde leiden jegt Noth und werden verfolat, 
nicht weil der Geiſt Gottes im Gottesworte ſchwach und unge: 
Biigend ware erfannt worden; denn dad iff nicht- der Wall und 
liefe gegen alle Verheigungen Gotted und gegen alle Hoffnungen 
ber Menſchheit von Anfang an; nody audy weil der Geiſt Got: 
ted auegenorben oder abflerbend ware in der Gemeinde. Gerade 
umgefebrt, Bibel und Gemeinde werden jegt gedrangt und ver: 
folgt, weil dev Geiſt Gottes wieder anjangt madtig in ibnen 
u werden, mächtig durch die Bibel in dee Gemeinde; weil cin 

eben fic) regt and anfiprieft, welches alle Lügenpropheten mit 
ihren Abgöttern gu Schande maken muß, wenn man es nicht 
im Gntitehen erſtickt. 

S. ve: 

Mir follen alle, jeder perfontich, dieſes Chriſtus Jünger 
fein: Werfseuge dieſes Geiſtes in der Gemeinde bes Reiches 
Gottes, in ihm ung erkennend und liebend alé Brüder. Ehti— 
ſtus jünger fellen wir fein, nicht Singer weder von Petrus 
nod von Paulus; wohl aber Singer mit Petrus und Paulus 
und mit allen Apoſteln, inébefondere mit Johantes, bem Jũu— 
ger, welder das Wort der ewigen Liebe gefehen und geliebt und 
gulegt verfindigt bat, We Ghriftusjinger follen wir die Bibel 
anfdjauen und nidjt meinen, wie die Juden gue Zeit Ehriſti, das 
wir dad ewige Leben in Der Schrift haben, wenn wir Ihn nicht 
barin ſuchen und finden, wenn wir nicht durch Son und feinen 
Geiſt in cin unmittelbares BVerhaltnig mit Gott treten und ein 
Leben der Heiligheit und Liebe führen im der Hreiheit dee gött⸗ 
lichen Gicirtes. 

Am mindeften verfennt Bunjen felbit vie Gebreden 
ber Beit nad dieſer Seite bin (S. x): 

Die Bibeldhriften haben nicht meht zu fampien um die 
Augenwerfe, fondern vielmebr um ben Kern der Feflung ihres 
@laubens. Bon aufen fehwirrt und drangt die unglaubige 
Welt mit ihrem fal vorflutigen Frevel, mit ihrem Schwindel und 
; —* Goldgier, waͤhrend im Innern grimmige Feinde vou allen 

eiten heraurücken. 


S. x1: 

Wir haben alle gefehlt, Haupt und Glieder, Geiitliche 
und aien, Gelebrte und Ungelehrte ; „wir mangeln det Ruhms 
vor Gott’ (Rom. 8, 23). Gin —_ Bericht zieht heran: 
wir alle empfinden die Schwüle der Weltluft, welche die eurepdi: 
ſche Menſchheit athmet, dieſſeit und jenfeit ded Weltmeers. Der 
Kampf wird gefabet um bie hoͤchſten, ja um die ewigen Giter 
der Menſchheit; die fernere Gleidhgiltigfeit gegen das Wort Got: 
tes ift ftrafbar in den Gemeinden und Bolfern, doppelt in ibren 
Rehrern und Regierungen, und verderblich ift fie fiir alle. 


iberwunden wurten, S. 


Und die an diefer Stelle gemadten Vorwürfe find 
ſchwer genug, wenn Bunſen von dem allerdings aberwun= 
denen rationaliſtiſchen Unglauben redet, jetzt mur nod) dem 
Trbpfeln vom Dade nad dem Gewitter vergleidbar, vor den 
katholiſchen hierarchiſchen Befirebungen mit offener Feind- 
ſchaft gegen die Bibel und endlich von blindem Hormel 
wefen, tibereinfSmmlider ſchriftwidriger Bibelerklärung, 
prieftertider Umtéwiirde und Madtvollfommenbeit. Boll- 
fommen wabr und zutreffend heißt es daher S. xr: „In 
ſolcher innern und dufern Moth gilt es ſich im Glauben 
anflammern an die Bibel.” Daß dieſes Anklammern an 
das Bibelwort in folder Beit allein yu retten vermöge, 
lebrt die Kirchengeſchichte, da mehr als einmal mur hier— 
burd cine neue Beit begann und abnlide Gegner mehr 
als einmal nur burd bas Zurückgehen auf die Bibel 
XX: 

Se nad bem Maße, in welchem die Bibel vollsmäßi 
ibertragen wurde und bad Bolf fid) dieſelbe aneignete, ¢ 
jeine Sprache und fein Schriftthum chriſtlich, vad Boil pat 
aber in naturgemiger Bereinigung flettidy, fromm und frei ges 
worden. Es ift auf der Bibel als Haus-, Kirchen und Srhul- 
buch und als Prafitein aller menfejlidjen Ordnung, daß die pos 
litiſche und religidfe Freihett, der Wohlftand, bas Gedeihen und 
die Weleherrfdhaft der Angelfachfen jenfeit ber Nordſee umd jems 
jeit ded Atlantiſchen Cecans cube. Be it die Volfabilel, mit 
welchet und durch welche jegt Gellttung, Freigeit umd Fabigfeit 
ſelbnandigen Dajeing in alle Welttheite einzieht; fle ift e6, welche 
vermwilderte und verarmte Spradyen yu würdigen Sungen dee höch— 
fien Gotteebewußtſeins gemadt, robe, fait entmenſchte Stamme 
zu fittlich verantwortlichen Weſen erhoben und dad gottliche @hens 
bild in ihnen wieder wie durch einen Zauberſchlag enthallt bat. 
Man venfe an Tabiti und Reufeeland! 


Und ver ,, Beruf der kritiſchen Schule’ entſpricht dem 
Bedürfniß ver Gemeinde an cine gemeindliche Beridti- 
gung ver Bibeliberfegungen yu geben: 

Wenn wir nun wiher in bas Innere blicken, fo erſcheint 
jener Beruf als cine beilige Pflicht, jened Bedürfniß ale eine 
bringende Noth der Ghrittenheit. Die Fortdauer Dis gegemwars 
tigen Zwieſpalts zwiſchen Bibelwiſſenſchaft auf ter einen und kirch⸗ 
lichem Bibeltert und gemeindlidvem Bibellefen auf ber andern Seite 
witrde cin unhelldrohender Schade fein fiir die Wiſſenſchaft wie fir 
bie Gemeinde, Ge ift nothig hierbel den Thatfaden iné Auge yu 
fchauen und auch bier rückſichtslos die Wahrheit nad) allen Seis 
ten an fagen. Wir ftehen aw einem Scheidewege, vor einem 
Abgrunde: es thut norh, daß wir und befiunen und redlich mite 
cinanter fpreden. 

S. xxxv: 

Deutſchland hat dabei einen hohen Beruf, es hat eine 
ſchwererrungene Stellung theilé yu behaupten, theilé aud) wies 
dergugewinnen, Wenn aber Schule und Gemeinde zuſammen⸗ 
ſtehen und wenn im Lichte ber Wiſſenſchaft die Ehrfurcht des 
Gewiffen, dem Triebe der Wahrheit ote Liebe des Guten und 
alfo dic Sorge fiir vie Gemeinve und ihe Wohl zur Seite 

cht, fo wird dem Wolf der Reformation niemand cine glaͤnzende 
ufunft rauben cder verfiimmern fonnen. Sundchft ift cine trewe 
und fidtvolle Ueberſetzung und eine Grflarnng der Bibel aus 
dem Mittelpuntte ihrer Ginheit die nothwendige Stage und Bes 
fiegelung einer glaubigen und nationalen evangelifdjen Union. 


Daf nun die hiermit geftellte Aufgabe eine wahrhaft 
grofe in mehr ald einer Hinfidt iſt, leuchtet ein, umd der 
Umftand, dag Bunfen zwei jüngere aber felofandige Kraͤfte 
— Ricentiat Adolf Kamphauſen und Dr. Martin Haug — 
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feinem Unternehmen gewonnen, mit denen er Jahr und 
Fag hindurdh in tagliden Bibelconferengen alles et: 
Srterte, was befonderé in den legten Jahren über den 
vorliegenden Tert geſchrieben war, beweiſt nur feine Ge: 
wiffenhaftigteit, ohne dag hierdurd die geftelite Aufgabe 
verringert wird. Denn der gegenwirtige Stand ver bib- 
liſchen Wiſſenſchaft iſt allerdings cin folder, dag eines 
Menſchen Kraft und Leben faum ausreichend erſcheint, 
ihr gefammtes Gebiet gleichmäßig yu beherrſchen. Bunz 
fen fand freilich, von feltenen glücklichen Umſtänden von 
vornherein begiinftigt, nidt mur in ven exegetiſchen Were 
ten und verivandten Urbeiten, fondern aud in den er— 
neuten Bibeliivberfegungen, vielleiht auch in jeiner perfbnz 
ligen Stellung z. B. zu Ewald eine große Hilfe, aber 
es würde wol aud ifm kaum gelungen fein, ein folded 
Unternehmen durchzuführen, wenn er nidt in raftlofer 
Thatigkeit feine Kraft Jahrzehnde hindurch Hierauf con- 
centrirt und das cinmal geftedte Ziel unaufhörlich im 
Auge behalten hätte. 

RNiemand wird dem Berfaffer vorwerfen finnen — fagt ex 
&. cxvm ber ,,.Borerinnerungen” — unvorbereitet oder ohne Bes 
badjt und reife Ueberlegung an das Bert gegangen gu fein. 
Die Uebergeugung eines Lebens hat einen Werth an ſich, wenn 
fle ebrlid) gewonnen und gewiſſenhaft geprüft ift; und am Ende 
fann body niemand mehr thun ale ein volles Mannedleden an 
bie planmafige Musbilbung fir cin wiffenfdyaftlidyes Werk fesen 
und die jur Ausfiberung erforderlichen Mittel nach Ktraͤſten wah: 
fen und antvenden. 

Und weil der bierauf folgende Abrip ſeines Lebens 
nidt blos als Ausweis feiner Befahigung und vad Ge: 
fagte beftatigend von Inkereſſe ift, fo möge ifm hier jum 
minveften im Auszuge eine Stelle gegeben werden. 

Shon im Vaterhauſe von frommen Aeltern auf Chri— 
ſtus und die Bibel hingewiefen, las ex in ver Urfprade 
eingelne Theile ſchon auf der Schule. Im Sabre 1808 
bezog ex die Univerfitit, um Theologie gu ſtudiren; aber 
aud als er nad zwei Sabren der Erforſchung ded clafji- 
ſchen Alterthums ſich guwandte, verfor er die Bibelfor- 
{bung feinedwegs aus den Augen; ja es dienten ihm 
dieſe neuen Studien nur zur alljeitigen Vorbereitung auf 
jene, indem es ihm galt, die Kunſt dev geſchichtlichen Kri- 
tif an ben eigen Muftern der Darftellung zu lernen 
und yu üben und die Wahrheit ves bibliſchen Chriften- 
glaubené durd Leben und Erfahrung fid) bewabren zu 
lajjen. Bon feinen gleidgejinnten gottinger Freunden 
gedenft er der beimgegangenen Wilhelm Hey, Karl Lad- 
mann und Friedrich Like. In Paris wurde ihm von 
Sylveftre de Gacy Unterrigt im Verſiſchen und Arabi— 
ſchen zu Theil, worauf er, gu einer neuen praftiiden Le- 
bensbahn in Rom berufen, während eines zweiundzwanzig— 
jabrigen Aufenthalts daſelbſt und von Niebuhr zur Fort- 
ſetzung ſeiner kritiſchen Beſtrebungen aufgemuntert, die 
Bibelforſchung eifrig fortſetzte. Er ſagt S. cxix: 

Sowol in Rom ale in Sngland, wo er faſt 15 Jahre lebte, 
hatte er als Gelehrter und Geſandter vielfache Gelegeuhelt, ben 
unfdagharen Werth und die Nothwendigleit der Bibel und ihres 
Gebrauche vou den zwei am meiften entgegengefegten Seiten fen- 
nen zu fernen, In beiden Ländern fand er chrifiliche Gedanken 
und Gemüther; aber wie früh (1814) in Holland, fo hat er in 


gereifterm Alter (1841—54) in England im gropen gejehen und 
erfahren, wad die Bedeutung ded Bibellefens und eined barauf 
begrinbeten evangelifdjen Glaubens und chriſtlicher Gemeinſchafi 
in cinem freien Volfe fei. Wabhrend feines Aufenſhalts in digs 
fem Lande Jiclt ex feft an dem, wad er in Rom fid) gum Gefes 
gemacht fate, jedes Jabr wenigſtens einen oder mefrere Monate 
an bem Dibelwerfe unmittelbar zu arbeiten, So vollendete er 
1849, nad) dem Gutwurfe von 1855, den Lert einer vollftandigen 
Harmonie der vier Goangelien mit Voranfellung des Johannes. 
Endlich im Sommer des ſchickſalsvollen Jahres 1850 ward ihm 
bie Muse und der Troft, dad Leben Jeſu felbft fo miedergus 
ſchreiben, wie er es im weſentlichen als Schluß des gegenwars 
tigen Bibclwerfs dev Gemeinde vorlegt. .... Die jest vorlie: 
ende Arbeit ift fomit die Frucht fait zwanzigjähriger gelehrter 
Porarbeiten (A817—35), nach tiebenjabriges afademifdjen fads 
magigen Vorftubien. Die 22 Jahre von 1836 bie Herbſt 1857 
find alfo bie Zeit ded methodiſchen Arbeitene an cinem Werfe, 
welded 1854 feine gegenwartige Form erhielt. Die Erfahrun⸗ 
gen cined langen Lebene, ber ihm von Gott erhaltene friſche 
Muth und die ungeſchwächte Geiftesfraft laſſen ifm boffen, dag 
es ihm vergount fein werbe, im Greifenalter die begeifterten Ges 
{ibbe der Jugend gu bezahlen. Bon feinen Forfdungen auf 
verwandten unb —— Gebieten, denen ein Ueberfe 
und Ausleger der Bibel in unferer Seit nicht fremd fein darf, 
hat er ber englifdjen wie der deutſchen Gemeinde fo weit wes 
nigfens genigende Gewaͤhr vorgelegt, um fagen yu dürfen, dap 
ex ſich nicht gufallig oder als Nothbebelf oder aus unginftiger 
Liebhaberei damit befdpdftigt hat. Mller diefer Arbeiten Mittel- 
punft ift ihm aber immer die Bibel und Bibelſorſchung gewefen. 
Allein die wiſſenſchaftliche Befihigung ijt natürlich nicht 
die cingige Bedingung ju einer folden Bibelüberſetzung. 
Ware dies der Fall, Vunſen's Aufgabe ware längſt vor 
ihm volljogen. Aber eben weil diefe cine Bedingung 
nit ausreicht, jind die bisherigen erneuten Bibeluͤber— 
feyungen nie in das Leben eingedrungen. Gine fernige, 
volfsthiimlide Spradye, gemithvolle Tiefe, glücklicher Taft 
ſtehen mit jener Bedingung mindeftens in gleider Linie. 
Mit einem Wort: cine neue Bibeliiberfegung muß aud 
den Genius Luther's fühlen laſſen. Gs ijt nun freilid 
bedenklich, felbjt nad dem Erſcheinen ded gweiten Halb= 
banded, da erſt cin Fleiner Theil der Ueberſctzung vorliegt, 
cin Urtheil über dieje Befähigung Bunfen’s auszuſprechen. 
Wollte man die vorliegende Urberfegung nad ven Ab— 
weichungen von der Luther's beurtheilen, fo darf eben nidt 
vergeifen werden, daß Bunſen's Aufgabe nidt ein bez 
hutſames Nachbeſſern von jener war, fondern daß er in 
der vorhin mit feinen eigenen Worten angegebenen Weife 
vie erfte Rückſicht nahm auf ben heiligen Text. Man 
mup ebenjo beadten, daß die Aenderung eines Worted 
der Luther'ſchen Ueberfegung, das nad Bunſen's Ueber— 
zeugung dem Original nicht entſprach, doen eigenthümlich 
rhythmiſchen Schwung der Luther'ſchen Sprache aufhob 
und fo eine umfängliche Aenderung erheiſchte, wad naz 
tuͤrlich nur fortgefepted Studium ver Bunſen'ſchen Ueber— 
fepung beobadten fann, zu ſchätzen aber nur ftrenge 
Unparteilidfeit vermag. Endlich aber muß bet einer Ver— 
gleichung vor allem die alleroings ſchwere Gorderung der 
Geredhtigfeit erfiillt werden, daß dad Urbergewidt der 
alten Ueberfegung, welde mtt jedem Worte tauſend Ge- 
fühle und Grinnerungen wach ruft, mit welder unfer gan— 
zes Weſen aufs innigfte verbunden ijt, die neue nidt er— 
drücke und ihren Werth nidt verdunfle. Mit Rückſicht 
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auf dieſe Sdwwierigfeiten ift daher bem gangen Unterneh- 
men det Ginwand gemadt worden, dap fein Swed durd 
eine kirchlich autorifirte Ueberſetzung beffer erreicht werde, 
Handelte es fig nun um eine neue Bibelüberſetzung für 
kirchliche Swede, fo müßte gang gewif ein anderer Weg 
eingeſchlagen werden, und der angegebene dürfte gerade 
fiir den am einfadfien und fiderften gum Ziele führenden 
anzuſehen fein. Eine Urberfegung jedoch, die nur fur den 
Privatgebraud beſtimmt ijt, ift fGwerlid) zu befimpfen. 
In diefem Falle wird ihre eingige Autorität in ifrec 
größern Vorzüglichkeit, d. i. Treue beſtehen. Died fann 
fiberhaupt nur die innere Autorität einer neuen Bibel— 
iberfepung fein, und es fdeint bei der Urbertragung und 
Pertheilung der Arbeit an cine Mehrheit cine andere Ge⸗ 
fahr zu entiiehen: ihr einheitlicher Charakter namlich, die 
Ginheit der Sprache würde dann wol ſehr geſährdet ſein. 

Sehen wit nun yu, wie Bunſen ſeine Aufgabe geldjt. 
Daf er fid eine unendlich ſchwere Aufgabe geftellt, hat 
et fid ſchwerlich felbft verhehlt. Aber wenn aud vie Ach— 
tung vor bem Ucberfeger und abbalt, nad dem Erſchei⸗ 
nen eines geringen Theils der Ueberſetzung jetzt ſchon und 
nur aus dieſem Theile ein Urtheil darüber zu fällen, wie 
ihm die Ucberjegung gelungen iſt, fo können wir dod 
aus Bunfen's ganjer Perjonlidfeit einen Schluß hierfür 
ziehen, ob ec der Mann fiir ein foldjeS Werk fei, wenn 
wir aud von den eingelnen Stellen abjehen wollten, die 
cin ihm giinfliged Urtheil motiviren könnten. Es ijt der 
Mann, ver am Abend eined reiden Lebens mit jugend- 
ligem Feuer und edt protejtantijder Unerſchrockenheit 
tühn ben Kampf aufgenommen bat fiir evangeliſche Frei- 
Heit dex Gewiſſen und ver Gemeinde gegen cine madtige 
Partei und ihre hierarchiſchen Beſtrebungen. Gs ift ver 
Mann, der auf entſchieden chriſtlichem Boden ſtehend und 
ſchon vor dieſem Kampfe von allen hoch geachtet, die ihn 
kannten, gerade da ſeine Stimme erhob, als die bedrohte 
Sache gefährdeter als je erſchien und die Reihen ihrer 
Veriheidiger ſich immer mehr lichteten. Gs ijt endlich 
der Mann, der weder durch ſeine hohe Stellung noch 
durch vielfache Beſchäftigung anderer Art dieſes Werk der 
Bibelüberſetzung je aud dem Auge verlor und durch daſ⸗ 
ſelbe gleichfalls der Gemeinde zu helfen und zu dienen 
ſucht. Das ſind wahrlich Eigenſchaften, die Bunſen in 
aller Augen als zu dieſem Werke geſchickt und berufen 
hinſtellen müſſen; ja es mag gerade durch ſeine Perfon- 
üchteit mander urſprüngliche Gegner ciner neuen Bibel: 
fiberfegung mit dem Unternehmen auégefdhnt worden fein, 
wie aud feim Name nur die allgemeine Theilnahme ver 
Gemeinde wie dev Kritik erklärt. Hier ijt es vor allem 
ber Mann, der ind Gewide fallt, und yu ſeiner Gharat: 
teriſtik möchte Referent nod ein halbes Guriojum anfüh⸗ 
ren, im der Hoffnung, dabei nicht falſch verflanden zu wer- 
ven. G8 ift fon bemerfe worden, daß wenn Bunſen 
rebet, er ftetd mit ganzer Geele redet. Hieraus ſcheint 
nun cine Gigenthirmlidfeit hervorzugehen, die an fic nicht 
qu rechtfertigen, aber dennoch charatteriftifd iſt fur Bun- 
fen's ganged Wefen. Es ijt vied die etwas ſtürmiſche, um 
nicht zu fagen leidenſchaftliche und higige Art gu fdrei- 


ben und namentlid) bie Gegner abgufertigen, die aller— 
dings nicht immer dle Rube einer wiſſenſchaftlichen Unter— 
fudung tragt und nur aud der Wärme ſeiner Ueberzeu— 
gung erflirt werden mag. Es braudt nidjt erft gefagt 
gu werken, wie himmelweit verſchieden diefe Art son dem 
oft nidt nur unwiirdigen, fondern geradezu gemeinen 
Sdimpfen einer ganz andern Partei ift, die in dem Wahne 
recht volkothümlich gu fein, wenn fie recht gemein mire, 
vor nidt allzu langer Zeit neue Beweiſe ibrer geiftigen Ar— 
muth gegeben. Bunjen'é Name biirgt dafiir, cine Probe 
feiner Bolemif beftatigt 06. Aber gerade dieſe Entſchie— 
denbeit, die in der Gade feine Halbbeit duldet und daber 
aud in der Form nicht lange klügelt, geugt von einem 
volférbiimliden Geifte, wie denn auch entſchiedener Muth 
und ent/diedene Offenheit dazu gebirte, in folder Zeit 
das Werf gu beginnen. Berfennen wir aud nidt, 
dab bei einer nicht allzu fernliegenden Vergleichung mit 
Luther's Derbdheit viefe Parallele nur zum Nachtheil von 
Bunſen's GErregtheit ausfallen fann, fo ijt dod hierin 
eine Art Garantie dafür gu finden, die Ueberſetzung werde 
nicht eine Gelehrtenfprade reden und nidt das Geprage 
einer Urbeit in ber Studirſtube tragen. 

Bunſen ſelbſt fpridt jis nun in den ,, Vorerinnerungen’’ 
(S. cxxxur) ũber die neuen gemeindliden Ueberſetzungen 
und die Grundjage ihrer Grneuerung und Beridtigunag 
folgendermafen aud: 

Treu und verflandlidh qu fein liegt eigentlidy im Begriff der 
Ueberſehung. Gs foll ber wahre Siun fo genau alé mdglidy 
wiedergegeben werden, und gwar fo, daß ex allgemein verſtanden 
werde; d. 6 bei einer gemeindlidjen Ucberfegung der Bibel, fo 
daß jeder fie feicht und mit Erbauung tefen fonne. .... Köon⸗ 
nen wir cine bildliche Begeichnung in unferer Sprache finden, 
weldje gerade ebenfo flar geftempelt fei, fo werden wir fie mit 
beiven Handen ergreifen; wo nidyt, fo müſſen wir das Bild auf⸗ 
geben, um den Wedanfen gu reiten. Wie bringen ſonſt ftatt 
cines wahren velfémagigen Kunflwerfe höchſtens ein philelogi⸗ 
ſches Kunſtſtück hervor. .... Much der Ausweg einer Grflarnng 
det undentlichen oder unverſtändlichen Musdrucé in Anmerkun— 
gen und Randgloffen ware fein guldfjiger, denn jener unveritdnds 
lidje Ausdruck bat gar fein Recht; ex war eben cin Misgriff und 
bie Geſchichte hat gezeigt, daß ex ed war. Gine deutſche Uchers 


fepung fell deutſch fein, Har und durchfichtig wie die Neve des 


Polls und eine Rede gum Bele. Mullerdeutſch ift bie Sprache 
ber Bibeluberfegung, nicht Gelehrtendeutſch oder Judendeutfdy. 
Um es ſtart auszudrücken, es ift beffer, dag die Ueberſetzung einer 
ſchwierigen Stelle falſch, ale daß fie unverſtändlich oder zwei⸗ 
deutig fei. Das erſte Erforderniß iſt, daß die Gemeinde wiſſe, 
was der Ueberſetzer hat ſagen wollen. Dann iſt wenighens cin 
fefter Grund und Boden fir die Verftandigung qewounen, Das 
ift and) Luther's Weife allenthalben, wo ec ſich anf fidy ſelbſt 
verlaͤßt. Wir haben aber an cine Ueberjegung jegt andere Ans 
ſpruche gu madpn, als man gu Luther's Set thun fonnte, 


Bunſen verweijt hierauf auf die Bereiherung der deutſchen 
Sprache und des Sprachgefühls, fowie auf das genaucre 
Verſtändniß ver hebräiſchen Sprade, deren wörtliche 
Ueberſetzung gu zahlloſen Willkürlichkeiten der Erflarung 
führte, während der Fortſchritt der Wiſſenſchaft gegenwar= 
tig das Syſtem der hebräiſchen Satzbildung zur Klarheit 
gebracht und den Gebrauch der einfachen Verbalformen 
an beſtimmte Geſetze gebunden hat, ſodaß auch die feinern 
Nuancirungen dex Sprache deutlich geworden find. 
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Go berubigend und yu Hoffmungen beredhtigend nun 
aud dieje Worte der „Vorerinnerungen“ find, fo muß dod 
aud ſchon der bisjest erſchienene Theil der Ueberſetzung gum 
mindeften einige Anhaltepunfte für vie Beurtheilung bieten, 
gumal da der cigentlichen Ueberſetzung eine Auswahl von alt- 
und neuteftamentliden Stellen vorangeht, die dod gewiß 
alé muftergiiltig angefeben werden dürfen. Wenn indeſſen 
aud einige dieſer Stellen es unſchwer fühlen laſſen, bis 
u welchem rhythmiſchen Schwung ver Mede ſich die Ueber: 
ete qu erheben vermag, fo fdeint in ihnen dod) die 
Rückſicht auf ven Ausdruck vor der kritiſchen und gram— 
matitaliſchen Seite zurũckzutreten. Sie ſollten nur den 
witfliden Stand ter Frage über vie Zuläſſigkeit und 
Mothiwendigheit einer grundſätzlichen Beridtigung der bid- 
herigen kirchlichen Ueberiegungen der Bibel anfdaulid 
machen. Beweiſe aljo waren nur aus der Ueberſetzung 
ſelbſt Gerbeigubolen. Hier muß es nun freilid dem Ge— 
fühl des cingelnen ũüberlaſſen bleiben, wie weit er Bunfen 
zugeſtehen will, den rechten Ton getroffen ju haben, da 
ein wirkliches Urtheil jetzt nod zurückgehalten werden 
muß, wie es auch vielfach die Kritik gethan, theils bis 
zur Vollendung des Werks, theils bis zur genauern 
Kenntniß und Aneignung, ja vielleicht bis yum genauern 
Verſtändni. Jedes Urtheil würde jetzt nur ein vorläu— 
figes fein können und gerade die Achtung vor dem Ueber— 
feger muß und davon zurückhalten. Dagegen bat 6 
Bunſen in jener vorausgeſchickten Auswahl von Stellen 
denen ſehr leicht gemadt, die in feiner Ueberfegung ein 
glückliches Unternehmen und in ibm ben Mann ju einem 
folden Werfe nide yu finden vermögen — was denn 
aud gehörlg benutzt worden ijt —, da eine diefer Stellen 
und zwar gerade ber Anfang ver ganzen Ueberſetzung, 
1 Mofes 1, 1 fg.; 2, 4 fq., allerdings ſchwerlich ſiegreiche 
Pertheidiger finden wird. Es ijt dies vie befannte Stelle: 
„Im Anfang fhuf Gott Simmel und Erde” u. f. w., welde 
Bunſen alfo iiberfege: , 3m Anfang, oa Gott Himmel 
und Erde ſchuf und die Grove witft und öde, und Finjter- 
nig fiber der Urflut war, und ver Hand Gotted über 
vem Wafer webete, fprad Gort, Es werde Lit.” Es wiirde 
ſchwer fein demjenigen, weldjem die bebraifde Sprade vil: 
lig fremd ijt, die ſprachlichen Gründe auseinanderzuſetzen, 
welde Bunfen gu diejer Ucherfegung bewogen. Um je: 
bod dem nidttheologifdien Lefer vie Wahl dieſer Periode 
wenigftens einigermafen yu motiviren, wird die Bemer- 
fung auéreiden, dap Gwald, deffen Mame als epode: 
madend in ver Geſchichte der hebräiſchen Spradfenntnip 
gewiß allgemein anerfannt ijt, diefe Ueberfesung zuerſt 
gegeben, fowie daß nambafte Theologen bie Ucbereinftim- 
mung der Genejis mit dem Goangelium Johannis in die— 
fen Worten, wenn aud nidt genau in defer Weife feſt— 
Halten, ſodaß die von Bunſen gegebene Erklärung und 
Vegriindung feiner Ueberfegung dod nicht fo ſchnell als 
blofe Riinftelei Hefeitigt werden darf. Die fpracliden 
Griinde abzuwägen, ift jedoch bier nicht ber Ort, gumal 
da bie Ueberſetzung dieſer Stelle einfad nad) Bunſen's 
eigenen Worten ſich ſelbſt ridtet. Dap jene Periode nam- 
lig unſchön und undeutid, ia — namentlid 1 Mofes 2, 


4fg. — wegen ihrer Linge unverftindlid ijt, das tft ein= 
fad zuzugeſtehen und wol allfeitig gugeftanden. Wer hat 
diefe Stelle nicht, wie es Referenten gegangen iſt, zweimal 
gelefen und dann ſich erjtaunt gefragt, ob er denn edt 
gelefen? Nun fagt aber Bunſen ſelbſt S. 1xxxiv der 
„Vorerinnerungen“: 

Eine deutſche Ueberſetzung ſoll deutſch fein, Mar und dure): 
ſichtig wie die Rede ded Volls und cine Rede gum Bolfe. Mut: 
terdeutſch ift die Spradje der Bibeliberfegung, nice pg res 
deutſch oder Judeudeutſch. Um es flarf auszudrücken, es ift bef: 
fer, daß die Ueberfepung einer ſchwierigen Stelle falſch, als bag 
fie unverſtaͤndlich ober zweideutig fet. 

So entideiden hier Bunſen's eigene Worte gegen ibn. 

Wang im Gegenfag au diefer einen Stelle — denn 
eine zweite hierhergezogene, die vierte der neuteftament= 
lichen, @o, Marcus 1, 1—4, bat der Recenfent in der 
„Vroteſtantiſchen Kirchenzeitung“ falſch verftanden — fine 
det jedoch der Lefer ſchon in dem bisjetzt erſchienenen 
Theile der Ueherfegung viele Stellen, teren Schönheit und 
Fraftvolle Spradhe Bewunderung abnöthigt. Died ijt ver 
Fall befonders in den poetijden Stücken, bei denen aud 
bem Laien cin anſchauliches Bild von ver hehräiſchen 
Poefie gegeben wird, und deren Ueberſetzung Treue und 
Verſtändlichkeit mit Schönheit und Kraft der Sprade in 
iiberrafdender Weife verbindet. So vor allem in dem 
Segen ded fterbenden Yafob, 1 Moſes 49, in deſſen Ueber— 
fepung der Renner gugleid) die Ergebniſſe ver wiſſenſchaft— 
lichen Forſchung veveint finden wird, im rem Lede und 
dem Segen Mojed', 2 Moſes 15, 5 Moſes 32—33 and 
vielen andern. 

Gleichfalls glücklich ift bei der Ueberſetzung die Erklä— 
tung der hebraiſchen Namen, deren Bedeutung Bunfen 
in den Anmerkungen durdgebends beifiigt. Den Got— 
tednamen ded Alten Teftaments, beſonders dem Worte 
Jehovah, iſt zunächſt nidt nur dic philologiſche Erklärung 
gegeben, worũber cin intereffanted ganzes Kapitel (S. 
LXXXVII—XcH) handelt, fondern es ift aud) auf die Be: 
deutſamkeit des Begriffs im den Stellen Hingewiefen, 
denen ohne dieje Grflarung ein Theil des reichern Sinz 
ned abgebt, und endlich aud feine Ueberſetzung „der 
Ewige“ durch das ganze Alte Teſtament beibehalten. Ges 
heißt darüber S. xer: 

Die Einführung des Namens Gottes als des Ewigen in 
die Bibelſprache der Gemeinde iſt ebenſo wenig eine gelehrte 
Buchſtabenkraͤmerei als eine Neucrung: et iſt die Herſtellung des 
ber Gemeinde entzogenen oder unvermerft abhanden gekommenen 
unteriheibenden Gottesbegriffs der Bibel, auf deffen tieffien 
Siin fic) Chriſtus unmisverſtändlich bezogen hat, und welder 
ber Schlüſſel ſeines ganzen Gotteobegriffs iſt. Die ſchone und 
gemüthliche Bezeichnung Gottes als unfers Herrn wird daburch 
ber Gemeinde nicht genommen, tenn fle kommt häufig genug in 
der Bibel vor, um unfern Sprachgebrauch ju rechtfertigen: aber 
dad Dingutreten der cigentlichen Ricfensbeeldynung gibt ibm erſt 
feine volle Bedeutung. 

Und dieſe Erklärung oder Ueberſetzung wird mit dem— 
felben Recht auf die bedeutſamen Ramen von Perfonen 
und Ländern ausgedehnt, auf deren Sufammenhang mit 
befonvern widtigen Greignifien der hebrdifde Tert nice 
felten verweiſt und fie aus dieſem erflart, fora dann 
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im Deutiden nur die beigefiigte Erklaͤrung jener Namen | 
das Verftinonif ermbglidt. Denn wenn 3. B. Eſau 
Gen. 25, 30 ben Ramen Soom erhalt, weil er gu feinem 
Bruder Jafob gejagt hat: „Laß mid dod ſchlingen von 
bem Rothen da!’ fo ift died Dem Refer geradezu un— 
verftanbdlid, bid er erfabrt, daß Goom ,,der Rothe’ heift, 
und fo ift es der Fall in vielen Stellen, weshalb dann 
bie Bedeutung bes Namens in den Anmerfungen unter 
bem Texte geboten wird, Gs mag der Werth diefer Er- 
flarung in vem angeführten Beifpiel nidt gu überſchähen 
fein, werthlod ijt fie nicht; es follte an einem Beifpiele 
iberhaupt nur vie Art diefer Erflarung nachgewieſen 
werben, deren Wichtigkeit für viele Stellen cine bei wei- 
tem grifiere ijt. 

Dieſe Anmertungen nun enthalten gewiß vieles Wich— 
tige, Treffende und Anregende, aber zugleich muß, be— 
ſonders für den Anfang, hinzugefügt werden, auch nicht 
wenig fiir vie Gemeinde Unwichtigeres und Entfernteres, 
Die elf Rapitel dec Geneſis, welche der erſte Halbband 
enthalt, boten nad ihrem Inhalt fiir dieſe Anmerfungen 
allerdings bejondere Schwierigkeiten dar. Es galt nice 
nur, dad Verhaltnif ved Leſers gu jenen einfaden Be— 
ridten flac auszuſprechen, fondern aud aus dem unge— 
heuern vorliegenden Material hierüber gu fondern. Es 
galt, dem Lefer, wenn aud nicht unbedingt Neues, dod 
folded ju bieten, wad fein Verſtändniß erhöhen, jein 
Urtheil liutern, ibn felbfi in feinem Verhältniß gu jenen 
Grzahlungen befeftigen mupte. Diefer Aufgabe wird da- 
ber wol faum je ein einziges Bud) vollfommen entſpre— 
Gen können; fie wird vielmehr ihre volle Löſung nur in 
dem Gefammivirfen erbaulider und wiffenfdaftlider Lec- 
tire finden und wie dieſe von der religidfen Grundſtim— 
mung abbingen. Eben barum mußte aud die Beſtim— 
mung iiber die Anmerfungen zu jenen erften Rapiteln, 
insbefondere ju dem Sdhopfungsberidt, der Erzählung 
von dem Paradies und Siindenfall, iiberhaupt ju dem 
gefammten Inhalt jened Theils vec Genejis von den 
größten Schwierigfeiten fein, Jit nun anguerfennen, wie 
diefe Anmertungen fid) von vielen nabeliegenden Fehlern 
frei erhalten, fo mug es dod aud audgefproden werden, 
daß andere nidt ganz vermirden worden find, ja dap fie 
der eben ausgeſprochenen Aufgabe, wie es faſt nidt an- 
ders fein fonnte, rod nidt völlig entipreden. Es ift 
manches wirderbolt, wad in den ,,Vorerinnerungen” bereits 
gegeben war, auf die auperdem nod verwieſen wird, wie 
aud zuweilen die Faſſung yu ausgedehnt erfdeint; es ijt 
mandes gefagt, was ſchon befannt fein wird, namentlid 
in Bezug auf die erften Kapitel, aus der reichen geolo- 
giiden Miteratur, der ſich ja gerade die Gegenwart viel— 
fad gugewendet und die nicht felten ſich anf den 
Schopfungsbericht ver Bibel bezieht, wenn audy das Gin- 
geben auf dieſe Seite in den Anmerfungen mafvoll und 
taftwoll beſchränkt ift;. es wird manches gefagt, wad mehr 
vom dogmatiſcher Bedeutung ijt oder vod) mehr einem ge: 
lehrten Gommentar zufonumt, fo die ethnographiſchen, ziem⸗ 
lidy umfangliden Notizen, deren Nothwendigfeit und Rugen 
fie vie Gemeindebibel uns nicht einleudtend. ift; es wird 


endlid) manches gejagt, dad gum volifommenen Berſtändniß 
wol einer langern Ausführung bediirfte, die natürlich 
der Raum nicht zuläßt, ja es mag mander Lefer wol 
dabei fragend der GS. xm gegebenen Verſicherung gee 
benfen: nichts yu fagen, wad nicht jedem einigermaßen 
Gebildeten verftindlid und von Belang fein follte. Dazu 
fommt nod, bap das Idealiſiren ober Deuten jener ein— 
faden Erzählungen ſchlechthin wol fiir manden Bedenk: 
liches haben wird. So namentlid) die Erklärung deb 
Cherub mit der Flamme ded wirbelnden Schwertes von 
einer vullaniſchen Rataftrophe des nördlichen Hochaſien, 
des Kainszeichens alé Stammzeichen von der Wildheit 
turaniſcher Staͤnme, das Bild ves Schöpfers, umgeben 
von Ideen und Kräften, als er ſagt: Laſſet uns Menſchen 
machen!, die Verſetzung des Suͤndenfalls in die vorge— 
ſchichtliche Welt. Dies zuzugeſtehen fordert allerdings die 
Wahrheit. Um fo lieber ſprechen wir es daher and, daß 
des zweiten Halbbandes Anmerkungen einen deutlichen 
Fortſchritt hierin unſchwer erkennen laſſen, fowol hin— 
ſichtlich der gedrängten Kürze als der Auswahl, wenn 
auch hier zuweilen Beſchränkung noch zu wünſchen wäre, 
ſowie dad reiche Wiſſen ded Verfaſſers in fpatern Büchern 
für dieſe Anmerkungen gewiß einen nod) lohnendern Boden 
finden wird, wo allerdings geſchichtliche Notizen, Erklä⸗— 
rung des Zuſammenhangs und ſchwieriger Stellen, ſowie 
ſachliche Bemerkungen aller Art dem Leſer höchſt will— 
kommen ſein werden. So bei den ſpätern hiſtoriſchen, 
fowie bei den prophetiſchen Büchern. Vielleicht dürften 
übrigens die Anmerkungen aud über Bunfen's berichti— 
gende Abweichungen von Luther's Ueberſetzung Aufſchluß 
ju geben haben, obgleich Referent gern einräumt, dah 
hierdurch iby Umfang betradtlid) vermehrt, und bod nicht 
immer deutliche Einſicht erzielt werden könnte. 
Fortlaufend finden wir in den Anmerfungen Verwei— 
fungen auf Parallelftellen behufs der Erflarung, d. h. auf 
andere Bibelterte, weldje diefelbe Thatſache order denfelben 
Gedanfen auéfpreden oder beriihren und dad Gefagte er— 
gänzend erliutern, Es fihrt uné ried auf die Art der 
Grflarung im Allgemeinen, ber welche Bunſen im vierz 
ten Abſchnitt ſeiner „Vorerinnerungen“, welcher höchſt inter- 
eſſante Kapitel enshalt, genauern Aufſchluß gibt. Zu— 
nad wird nämlich S. Xcun Erflarung und Auslegung 
ausdrücklich unterſchieden. Die Erklärung iſt die unmit= 
telbare Ergãnzung der Ueberfegung, ſofern dieſe eine ſolche 
erforderlich macht. Die Gigennamen von Ländern, 
WVölkern, Stämmen, Verſonen, Bergen und Flüſſen ge— 
hören ſelbſtverſtändlich hierher, ebenſo eigenthümliche Aus: 
brite und Gedankenverbindungen, welche uns die ſorg— 
ſamſte Ueberſetzung nicht gang erklären kann. Im allge— 
meinen hat es die Erklärung mit dem Text yu thun, 
nicht mit dem Gegenſtande ded Textes: alſo nur mit der 
Feftitellung der Thatſache, welche ver Tert mefoet, und 
mit bem Verſtändniß ved Gedanfens, welche ex ange 
ſpricht. Der Auslegung Singegen im ſtrengen Ginne ft 
zuzuweiſen, wad über den Fert hinaus vow dem Gegen- 
ſtande felbjt ber Gemeinde gu fagen fein möchte. Dabei 
wird alé erſter Grundfag aufgeftelit, daß diefe Auslegung 
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in ben Anmerfungen zur Gemeindebibel fig rein auf 
bibliſchem Boren Halten miiffe. 

Die Bibel legt fic felbft aus, vermdge der Einheit ihrer 
Grundauſchauung von Gott und Welt und von der Matur der 
fittlidjen Weltordnung, welche fie das Reich Gottes nennt. 

Hierbei werden nun drei nothwendige Stufen ver Er— 
flirung und Auslegung ver Bibel unterſchieden. Erſtens 
namlid foll das Thatjidlide ſelbſt, wie es vorliegt, feſt— 
gefegt und dargeftellt werden, cine Forderung, die Bunz 
fen's philoſophiſche Bildung in belles Licht fept. Zweitens 
ift das Entſtehen und die Geſchichte der Bücher zu ere 
flicen. Drittené endlid) mus die weltgeſchichtliche und 
Gleibende Bedeutung fiir unfer fittlided Leben und Er— 
fennen und fire die fortidbreitende Bildung der Menſch— 
heit betradtet werden. Forderungen, welde den Wabr- 
Heiten entipreden, die dem gefunden evangelifden Ge— 
meindegefühl und Bibelbewußtſein zu Grunde liegen, und 
vie folgenden drei find: erſtens, dap dev Bibel eine that: 
ſächliche Wahrheit beiwohne, daher die Darlegung der 
äußern Geſchichte und ver geſchichtlichen Offenbarung ; 
zweitens, dah die. Geſchichte diefer bibliſchen Beridter- 
ftattung eine wahre fei, daber die geſchichtliche Unterju- 
dung und Darftellung ihrer Gntftehung; odrittens, dap 
e8 cinen bleibenden Kern diejer Thatſachen gebe, daber 
die Betrachtung diejer bleibenden Bedeutung. 

Alſo vie Bibel legt fic felbft aus vermöge ihrer in— 
nerlichen Ginheit, dag ift der oberfte Grundſatz. Die 
innerliche Ginbeit aber oder der Mittelpunft per Weltan— 
ſchauung der Bibel ift fiir Bunfen vas Reid Gotted, 
ver @laube an cin mit dem Menſchengeſchlechte in die 
Beit eingetretened, von Ewigkeit her beſchloſſenes Gottes— 
reid) ded Wahren und Guten, weldes in Chriſtus feinen 
perfintiden Mittelpunfr hat. Aber freilich fragt es fic 
nun bei aller Anerfennung dieſes Grundſatzes: wie die 
AUuffaffung ves Ynbalts fiir vie Wemeinde zu gewinnen 
und wodurd das richtige Verſtändniß nachzuweiſen ijt? 
Schon vorher ijt geſagt worden, daß die Gemeinde ober— 
fier Trager und Ausleger des Wortes Gottes durch die 
Zuftimmung oder Ablebmung ded Gewiſſens, daß das 
Seugnifi des Geifted vas Höchſte ijt. Hierzu müſſen je— 
dod jum rechten Verſtändniß dieſes Grundſatzes, ſowie 
qu ſeiner Vereinigung mit dem vorigen von ver Selbſt— 
audlegung ber Bibel eine Ungahl Stellen der „Vorerinne⸗ 
rungen” gezogen werden, die im Bufammenbange mit der 
fpatern Wbweifung der andern Bibelauslegungen den 
ſcheinbaren Widerſpruch ldjen und Bunſen's wabre Mei 
nung deutlich madden. Es foll nämlich die Gemeinde 
durch eigene Forſchung die bibliſche Wahrheit erkennen 
und ſich dergeſtalt aneignen, daß bei jeder Einzelfrage die 
Geſammtheit der darüber handelnden Stellen Alten und 
Meuen Teſtaments dad klarſte Licht hierüber ihr geben. 
Die durchgehende Verweiſung von einem Buche auf ein 
anderes und vom Alten Bund auf den Neuen und umge— 
kehrt macht vem Bolfsgeifte am fiderften die Ginheit des 
Geified der beiden Biinde, alfo die wahre Geiſterfülltheit 
ber Bibel anſchaulich S. xciv: 

Den allgemeinften, alfo gemeindliden Bibelſchlüſſel finden 


wir in bent Bewußtſein von ihrer Einheit, vom Mittelpunkt bes 
Gvangeliums aus vermittelft des Glaubens an dad Gottecreich, 
oder an die gemeindlide, menſchheitliche Menſchwerduug Gottes, 
ber in Ghriftus perſoönlich geworden iſt. Dic Bibel heiligt und 
erbaut bie Gemeinſchaft ded Hauſes und der Pfarrgenoſſenſchaft, 
und dieſe Gemeinſchaft lebt bic Bibel in fic) fort und überliefert 
fie Dem jüngern Geſchlecht. In diefer gegenfeitigen Lebendfirde 
mung liegt dad Gebheimnif der Kraft des cvangelifdyen Glau⸗ 
bens: an ihrem Abjterben Hangt der Tod, an ihrer Herjtellung 
bie Wiedervelebung von Bolfern, Kirchen und Giaaten.... 
Die Schrift ift far ten in der chriftlichen Gemeinſchaft Aufge— 
wadhfenen ein unbeſtechlicher Spiegel und cin unfehlbater Pruf⸗ 
ftein, gerabe wie bie Natur es fur pie Begriffe und Vorſtellun— 
gre ift, welche ſich auf die Sinnenwelt beziehen. Gin getreuer 
piegel mug aber von dev Willlür der Menfcoen — 
fein. cin gegenftandlides Gewiſſen. Das ik fur das Giettess 
ewußtſein nur bie Bibel. 


S. xcvm: 

Dae Wort Gottes in der Schrift als der Geſchichte Gottes, 
wenn rein und verſtandlich vorgelegt in der Gemeinde, it fret 
von des Menjchen Weisheit wie von feiner Thorheit. Gs it 
ebenſo unablingig vow alien ridjtigen Betradjtungen als von 
ben falfdjen. Wie die Natur in ihrer ewigen ‘Bradt und Ord⸗ 
nung ben Geiſt des Menſchen durch ſich felbft erfüllt mit dem’ 
Bilde der ewigen Herrlichſeit und uncndlidjen Vernunft, aus 
welcher fie hervorgeſtrömt iſt in den endlofen Roum, ohne daß 
ber betrachtende Geiſt irgendeine Wiſſenſchaft befige von den 
mathematiſchen Geſeßen, welche dieſer ſichtbaren Ordnung eins 
wehnen, alſo wielt ouch durch ſich ſelbſt jenes Bib der ſiülichen 
Welterdnuug, welches die Schrift uns alé Gottes Geſchichte in 
ber Seit vorfibie, auf alle Menſchen mit unmittelbarer Gewalt 
und mit unwiderſtehlicher Kraft. Die Bibel bedarf nicht der 
Marhbhiilfe gelehrter Naͤſ-gung und Srtiarung, um zur Vernunft 
und gum Gewiſſen deo ebviften zu fpredjen umd feine Seele yu 
bem Schoͤpfer und Gehalter gu teiten, in weldjem fie wranfang: 
lid) lebt und webt. Vom Geifie Gottes durdyogen, fpridt “he 
forſdauernd gum Geift und erwedt ifm gum Boutfein feiner 
fittlichen Wirbe und Freiheit. 

Darum enthalten bie Anmerfungen jene Parallel— 
fiellen, welde fon früh cingefiibrt den alten erangeli- 
ſchen Gemeinden cine innere Bibelfunde gaben, indem fie 
bei häuslichem Bibellefen, wie bei einſamer Betradtung 
forgfaltig nadgefthlagen wurden und fo cine Anſchauung 
der innern Ginheit ver Bibel bewirkten, von ver man 
jest faum nod eine Borftellung bat. S. xerv: 

Daraugs nd jener ungerftivbare Glaube an bie Bibel here 
vor, welder fd) mit der Bloung und Erfahrung des wirklichen 
Lebens innig verband. Es ſoll nun nachgewiejen werden, daß 
diefe evangelifche Bibelfenntnif auf einem Glauben und einer 
Anſchauuug ruht, welchen in dieſer gemeindlichen Form durch— 
aud nichts mangelt. Daraus wird folgen, dah der wahre ge: 
lehrte Bibelſchlüſſel nur derjenige fein kann, welcher mit allen 
a jenes gemeindlidyen Bibelbewußtſeins an die Bibel 
geht. 

Gs ijt gewifi, daß mit dieſer fo verftancenen Selbſt- 
auslegung der Bibel in der Gemeinde cine große, echt 
evangelifie Wahrheit ausgefproden, und dap ver Ge- 
banfe ein wahrhaft hober ift, ver Gemeinde zu jenem 
evangelifden Gefühle oder Takte mit gu verbelfen: ein 
Gedanke, der bem ganzen Bibelwerke die rechte Weihe 
gift und ebenfo von einem begeijterten evangelijden 
Streben, wie von dem Bertrauen zur Gemeinde zeugt, 
wit wir es ſchon im Anfange unſers Berichts ausfpraden. 
Hierin aud mag die Hoffnung auf den verſöhnenden und 
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vereinigenden Ginfluf ded Bibelwerfs gefunden werden, 
auf welden. die „Vorerinnerungen“ an mander Stelle 
blicken, und in diefem 3ufammenhange wird der Un: 
parteiiſche wol nidt bloße Unionémaderri darin finden. 
Es ijt gerade das Zurückgehen auf die Bibel etwas, wad 
der Gegenwart mangelt, ein Mangel, deffen Folgen 
fon fidtbar jind, und wenn dad Bibelwerf an feinem 
Theile dazu beitragt, jenen evangelijden Gemeinde: 
geift yu beleben und anjuregen, fo Hat es bierin einen 
reichen Segen und einen hohen Beruf gefunden. Jeden- 
falls aber verdient die damit gejtellte Aufgabe die volle 
Unerfennung, 

Nicht im Widerſpruche mit ver Selbflausiequng der 
Bibel aus ihrer innern Ginbeit fteht, wad S. c über 
die geſchichtliche Forſchung gefagt wird, welde die What: 
ſachen in ihrer Verbinoung als Theile einer ſich ent: 
widelnden Reihe betradtet und in ihrem Zuſammenhange 
parftellt. Zwar gibt allerdings dieſe geſchichtliche For: 
jdung, wad gerade jene Stelle Hervorhebt, Aufſchluß 
fiber das Berhaltnip der eingelnen Beridte, wo mebhrere 
über denſelben Gegenftand vorliegen; gwar unterſcheidet 
fie den Augengzengen und ſeinen Beridt von dem blopen 
Ueberlieferer, der mur verantwortlid fein will fir die 
Ueberlieferung, die ex empfangen, aber dadurd wird die 
innerlide Einheit der Bibel dod) nicht aufgehoben, und 
fir den Fall, wo über diefelben Vorfalle mebrere Beridte 
nebeneinander lauſen — im Alten Teftamente die Birder 
der Koͤnige und der Ehronica, im Neuen Teflamente die 
Gvangelien —, verbeift nas Bibelwerk vie gleiclaufenden 
Terte der Erzählungen in geeigneter Weiſe nebencinan- 
der zu ftellen, und wo fid in einem Buche verſchiedene 
Beftandtheile finden, gleidjallé fid nur an das Bud qu 
halten. Wenn endlidd die Zerlegung nidt yu einer Herz 
ſtellung ver geſchichtlichen Wahrheit führt, gehdrt jie nidt 
fiir vie Gemeinde, fonvern fir die Sdule und muß von 
diefer alé eine bloße Shulmeinung angefehen werden, mit 
welder die Gemeinde nicht yu bebelligen ift, denn jie fann 
Diefe nur veriwitren. 

Su Harerem. Verſtändniß gelangt Bunſen's Meinung 
liber die Gelbjtauslegung der Bibel nod durch die darauf 
folgende ‘Abweifung ver andern Bibelſchlüſſel, welche in 
ebenſo intereffanter als jutreffendex Weife S. cu — cxvu 
erfolgt. Zunächſt heißt es S. xciv 

Eines gelehrien Schlüſſels bedarf die große Maſſe der 
Gemeinden keineswegs: wohl aber bedürfen der Lehrſtand und 
bie Gebildeten eines ſolchen; da fle mun auch Glieder der Be: 
meinde find und jwar die angefehenften, fo mug der fiir fie gee 
ſuchte Schlüſſel moglichſt gemeindlich eingerichtet fein. Das 
gtohe Ganze der Gemeinde darf dabei nie aus bem Auge vere 
loren werden. 

S. xevi: 

@e treten und fiir dag gelebrte Verſtaͤndniß zuvörderſt gwei 
Syfteme entgegen, welche einen feindlichen — darũellen 
und doch beide nur durch ihren Gegenfag berechtigt find zu be— 

hen. Das cine iſt die ſcholaſtiſche Erfldrung, welche gewöhn- 
lich ale die theologifdje bejeichnet wird; das andere die bei 
uné rationaliftifa) genannte, weldje im gewöhnlichen enropaifchen 
Sprachgebraud) die philofophifde heißt. Bene erflact bie Bibel 
aué ihrem firchliden Glaubens ſyſteme und fiir dieſes Syfiem, 
1859. 6, 


echt gemacht 
uélequng ber 
mafigebend fein foll fiir die 


Was nidt vat in. ihre Lehre, muß derſelben 
werden. Die Lehre iſt iht maßgebend fir die 
Bibel, obwol dic Bibel angeblig 

firchliche Lehre : 

Diefe kürzere Forme! findet ihre @rlduterung in dem 
der dogmatifden Auslegiing gewidmeten Kapitel. Dieſelbe 
ſucht alſo die Bibel durch cinen Lehrbegriff gu erſchließen, 
und ihre Berechtigung findet Bunſen darin, daß die Bibel 
wirklich cine Geſchichte ver göttlichen Dinge iſt, indem fie 
in geſchichtlicher Weiſe Lehren und Ausſprüche gibt über 
Weſen und Natur Gottes und fein Verhältniß yur Menſch— 
beit, fowie darin, daß wir durch die beariffliche Ausbil- 
dung des Gefdhidtliden uns deſſen erſt recht flar bewußt 
werden. Dieſe Auslegung erkennt alſo einen bleibenden 
Gehalt in der Ueberlieferung der Bibel an. Damit je— 
dod, daß fie die Sprüche und Lehren zuſammenfaßt oder 
vielmehr Haltepunfte fir ihre fertigen Formeln in der 
Bibel fudt, find ihre Mangel und die Ungulajjigfeit diez 
fed Verfahrens gegeben, Denn fie reift den Sprud aud 
feinem geſchichtlichn 3ufammenbang und behandelt ibn 
blos als Begriff, fle ſcheidet niche aus, wads geſchichtliche 
Form des Spruds iſt gegenisher der Idee oder ver geifti- 
gen Anfhauuny, ja fie läßt alles, wads ſich ibe verjagt, 
unberückſichtigt ober verdreht 8. Im weitern Berlaufe 
der Ausführung wird ver Gebraud dieſes Schlüſſels und 
jeine Folgen geſchichtlich nachgewieſen, wobei allerdings 
die rubige Darlegung zuweilen einer erregtern Sprade 
weidt, obgleich dieſe nicht überzeugender als jene wirkt. 
Indeſſen das räumt Bunſen der ſcholaſtiſchen Bibelans- 
legung cin, dap die rationaliſtiſche, welche er nun wider— 
legt, nicht nur voller Widerſprüche ift, fondern nod mehr 
Bedenfen gegen ſich Hat als jene. Zunächſt allerdings 
erfennt er vie gefthidtlide Berechtigung des rationalifti- 
ſchen Bibelfhlifjels in dem Gegenfage zur Iyrannei und 
Unkräftigkeit der ſcholaſtiſchen Bibelaustegung, feine allge— 
meine aber darin, dag er verniinftig ſein und die Bibel 
vernunftgemäß auélegen will, Aber vie Schrift iit fiir 
dieſen Standpunft cin von Menſchen unter gegebenen Um— 
finden, in gewiffen Seiten und Dertlidfeiten und fiir 
gewiffe Swede geſchriebenes Bud, welded nak den allge- 
meinen Regeln der Auslegungéfunft erflact werden muß 
alé cin Bud jener Zeit, jened Volks und Landes, wäh— 
rend der ewige Gehalt fiir die Griftlide Gemeinde ver= 
foren geht. Ja es verſchwand wirflid die Bibel allmählich 
fo als beiliges Bud, zuerſt der Whe Bund ald rein jii- 
diſche Nationaliiberlieferung, dann aud) der Neue, ja felbft 
das blofe Evangelium. Sulegt ging den Bertretern die- 
fer Richtung vie Perfon Chriſti felbft verloren, eine Ge⸗ 
meinde aber Hatten fie kaum nod vorgefunden und jeden- 
falls die Ahnung ihrer erhabenen Würde und Bedeutung 
verloren. Go zerſtört alfo die rationalijtifde Auslegung, 
alé endgiiltiger Grundſatz verfolgt, das Anfeben der Bibel 
alé gefhidtlider Grundlage ded frommen Bewuftfeins. 

Pieran reiht ſich vie Darlegung der theoſophiſchen und 
pietiſtiſchen Bibelauslegung oder des myſtiſchen Bibel- 
ſchlüſſels, welder Name eigentlid& ver myſticiſtiſche heißen 
follte und nur midbraudlid auf die ganje Ridtung 

15 


106 


fibertragen wird. Denn die wahre Myſtik, deren Ber- 
treter im 14. Sabrhundert am Rhein und Jakob Böhme 
aud von Bunfen alé rein evangeliſch bezeichnet werden, 
zeichnet fid im Gegentheil durch ihr Zurückgehen auf die 
Bibel aus und Gat wie ftets, fo aud fir die Bibelaus: 
Iequng nur belebend und anregend gewirft, wae um fo 
mebr ausdrückliche Erwähnung verdient, als dad flarf 
verwwerfende Urtheil am Ende ded Abſchnitts nur den 
Myſticiſten gelten fann. Diefe Wrt ver Bibelauslegung 
nennt Bunfen wie die alteite fo die nenefte, wad er aud 
in der. geſchichtlichen Darftellung nachweiſt. Sie ijt ibm 
jedoch die verfebrtefte aller falſchen, d. 6. einfeitigen Aus— 
Iegungen, weil ſchwärmeriſch und unwirklich, unge— 
ſchichtlich und unwiſſenſchaftlich. Denn fie will dad 
Meuferlige und Geſchichtliche begrifflih und geijtig maden, 
tritt aber dabei die Grundfage der geſchichtlichen Erklä— 
Tung und der philofophifden Auslegung mit Figen. Sie 
etfennt gwar an, daß ed einen bleibenden Rern, einen 
geiftigen Ginn der geſchichtlich erdrterten Thatſachen gibt, 
eine Bleibende Bedeutung ver geſchichtlichen Darftellung, 
aber die geſchichtliche Betrachtung wird vernadlajfigt, vad 
tein Thatfadlide aus den Augen verloren. 

Sie ift cine unverniinftige Art, die Vernunft nadyuweifen 
in bem Ueberlieferten, gerade mie die Traum: und Jeichendeu⸗ 
terei im eben der Wirklidhfeit, die Aftrologie angefidhts bee ge: 
ftirnten Simmels. 

Um diefe gänzliche Verwerfung zu erklären, bedarf es 
ded nähern Gingehens auf die einzelnen Bertreter diefer 
Richtung, welded der Ubfdnitt gibt. Als eine beſonders 
gefahrdrohende Erſcheinung wird endlid) nod der jüngſte 
Ausläufer diefer Ridtung, die ſcholaſtiſche Myſtik der Ge— 
genwart, bezeichnet und auf feine unbeilvollen Folgen hin— 
gttwiefen. 

Alſo Gine Wahrheit hat jedes diefer Syſteme, eine der 
drei Wabhrheiten, deren Anerfennung fiir die bibliſche 
Auslegung Bunfen fordert und vie wir vorhin anführ— 
ten, aber durch einfeitiges Betonen und ausſchließliche An- 
evfernung dieſer Wahrheit ohne die andern wird dag 
Syftem falfh. So bleibt denn nichts andered übrig ale 
zur Bibel felbf au geben. Die Geſammtanſchauung der 
Bibel von Gott und Welt ijt fiir vie Gemeinde entſchei— 
dend und bewahrt ihr allein das chriſtliche Gottesberuft- 
fein. Gie enthalt nicht blos erbaulighe oder lehrreiche 
Gefhidte; fie gibt nicht Glos Vorſchrifien fiir ein unter: 
gegangenes Volk, nicht Befriedigung blos fiir Bedürf— 
niffe, die unſer Geiſt und Herz nicht fühlt; fle iſt nice 
tine Legende. 

Ge ijt demzufolge cine vorausſetzungsloſe, aber drift: 
lich gliubige und geſchichtliche Bibelauslegung, welthe 
Bunjen fordert, und die er gwar nicht als die bibliſche 
ſchlechthin im Gegenfae yu jenen verworfenen drei be: 
zeichnen kann, obne fig einer petitio principii ſchuldig zu 
maden, aber der er allein Berechtigung zugeſteht. Das 
ift unſers Erachtens mit jener Selbftanélegung der Bibel 
gemeint. Die Gemeinde foll fic die bibliſche Wahrheit 
aus ver Bibel felbjt aneignen und fic ibhres Glaubens 
als Biblifdy begründet bewußt fein. 


Dieſer Thell der Vorerinnerungen““ bietet und zugleich 
zu einer andern Bemerkung Veranlaſſung. Bei der Be— 
ſprechung ũber den dogmatiſchen Bibelſchlüſſel ſinden mit 
nümlich die einzige Erwähnung eines Begriffs, ver ge— 
rade fir dad Bibelwerk cine große Bedeutung hat, wab- 
rend wir feine Darlegung vermiſſen mufiten. Es ift died 
ber Begriff der Jufpiration mit dem ſich nothwendig an- 
ſchließenden Fragen, worüber nur an diefer Stelle: und 
gufallig bei der Abweifung der mechaniſchen Eingebung 
gehandelt wird, wenn wir von vereingelten andern Stelz 
len abjeben, die gelegentlich oder indirect Berwandted 
darbieten, aber den Gegenftand weder erſchoͤpfen, nod eben 
wegen ihrer Kürze mögliche Misverftandniffe ausſchließen. 
Es ift dieſer Mangel allerdings um fo weniger zu recht⸗ 
fertigen, als jener Begriff die Grundlage fiir manches 
ausführlich Behandelte bietet und erſt bei flarem Wer: 
fländniß über dieſe Fragen viele Ausſprüche rece erfapt 
und gewiirdigt werden fonnen, daß faft der Wunſch ent- 
ſteht, es moͤchte bie Befpredung umgekrhrt vertheilt fein. 
Das führt jedoch zugleich auf eine andere Beobachtung, 
die gleichfalls nicht verſchwiegen werden darf. Bunſen 
ſcheint naͤmlich von der Gemeinde eine faſt gar zu güͤn⸗ 
ſtige Meinung zu haben, inſofern er ihr manches bietet 
und bei ihr ein Intereſſe dafüt vorausſetzt, was doch wol 
nur der Gelehrte zu beurtheilen und zu ſchätzen vermag. 
Es bezieht ſich das Geſagte zunächſt auf manches iſago— 
giſch und philologiſch an ſich Wichtige, deſſen Studium 
und Prufung aber die Gemeinde wol kaum durchführen 
fann, und deſſen Anführung gemeindlichen Zwecken wol 
faum entſpricht. Vor allem aber bezieht ſich dieſes Ur— 
theil auf die umfänglichen „Zeittafeln fiir die altteſtament⸗ 
lichen Geſchichten“ vom Auszuge der Iſraeliten aus Aegyp⸗ 
ten bié auf Alerander den Großen und mit einleitender 
chronologiſcher Ueberſicht ver Epoden und Seiten ver aguy- 
tijden, aſſyriſchen und babyloniſchen Geſchichten. Bei 
aller Anerfennung von Bunfen’s grimbliden Forſchungen 
und reidem Wiſſen, die aud die Kürze dieſer unferer 
Bemerfung nidt verringern foll, gedenkt vod vielleidt 
mander bei Gelegenbeit dec ägyptiſchen Dynaftien der 
Worte Ideler's: „Die Urgeſchichte Aegyptens ift ein Ba: 
byrinth, yu weldem die Chronologie den Faden verloren 
bat.’ Gewif aber fragt ſich der Sefer, of dad in cin 
Bibelwerk fiir vie Gemeinde gehört. G8 ift der Umfang 
ded Werks cin fo bedeutender, daß möglichſte Erſparniß 
ded Raums zur Pflicht wird, und diefe Rückſicht mus 
fowol das Jntereffante vor dem Wichtigen zurücktreten 
laffen, alé aud den Ausdruck möglichſt präcis und cinfad 
maden. Beides Wabrbeiten, die fig aud bei den ,, Bor: 
erinnerungen’’ auforangen. Hierzu fommt now, daf ded 
gangen Werkes zweite Abtheilung, vie Bibelurkunden um: 
faſſend, d. h. die Herftellung und Zuſammenſtellung ein- 
zelner urkundlicher Terte mit geſchichtlicher Grflarung und 
Austegung, gleichfalls einen jiemliden Umfang haben 
foll, nämlich vrei Bande. So widtig und intereffant ge= 
rade die hierin behandelten Fragen über vie Entitehung 
und die Verfaſſer ver eingelnen Bücher dem proteſtanti— 
ſchen Lefer fine, fo müſſen wir dod, nach diefem 
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Umfange cine ausführlich wiſſenſchaftliche Darftellung an- 
nehmen, die gleidfallé cin gelehrtes Publifum voraué- 
fept. G8 ware vielleidht in den ,, Borerinnerungen”, die 
and cingelnes davon geben, eine Stelle hierfür geweſen, 
bie allerdingé nur einen geringen Theil ded Verheißenen 
enthalten fonnte, der aber bei recht pracifer Faſſung dem 
Bedürfniſſe der Gemeinde entſprochen haben wide. Es 
jind died beides Umſtände, die im eigenen Intereſſe ded 
Werks nicht bemantelt werden durjten, da bei einem ge- 
meindliden Bibelwerfe die moͤglichſte Pracifion ved Aus— 
drucks und Begrengung ves Gebotenen ſchon wegen ver 
Verbreitung des Werks nicht genug berückſichtigt werden 
finnen. Bei den wol hinlänglich befannten und beflag- 
ter Berhaltnijfen unjeré lefenden Bublifumé ijt aber die 
proſaiſche Frage nad dem Preife des Werks freilid cin 
Umftand, der Ben Freunden deffelben manche Befürchtung 
erregen mip. Wer es weiß, mie der deutſche Leſerkreis 
fel6ft bei geringern Anſprüchen ſich ſchnell verengert, wie 
geiftige Sntereffen, ja Bedürfniſſe bei deutſchen Lejern 
eine wirflid) beſchämende Zähigkeit finden; wer es weif, 
wie wenig Gamilien dem Anfauf von Bidern eine feſte 
Stelle im Haudliden Budget anweiſen, ver wird fid 
fragen, wie es bier geben foll. Es bat vie Klage über 
viele Sabigfeit ibren Grund in der gangen Beit. ft 
der Umfang des lefenden und feine Lectiire answablenden 
Publikums gewif nidt yu überſchätzen, fo ijt die Zahl 
ber Käufer wol nod geringer. Die bürgerliche Srellung 
oder jufallige Umftande mögen cine mafige Biidherfamme- 
lung mander Familie geben und man darf darin aud 
nit ju ſchwarz feben, unberückſichtigt aber wird dieſer 
Umftand wol nidt bleiben dürfen. Aber doppelt ungern 
vermeilt man hierbei diejem Werke, diefem Manne ge- 
geniiber, und hoffen wir vtelmehr, daß vor allem die 
Sache und dann die Begeifterung ved Verfaffers fiir die 
Sade aud ves Publikums Zähigkeit überwindet. 

Der Fortidritt, den das Werf made in Bezug auf 
ren Standpunft wie die Urberjegung, iſt freudig begrüßt 
worden. Alle bisherigen Sdriften des Verfaffers, nament= 
lid feine „Zeichen der Seit’, ſowie „Gott in der Geſchichte“, 
an die fid der Snbalt der ,,Worerinnerungen” in mehrfacher 
Weife anjdlieft, befonders in Bezug auf Bunſen's ge- 
ſchichts philoſophiſche Anficht, find nur Vorbereitung und 
Vorläufer ves Bibelwerks gewefen. Die Theilnafhme, die 
jenen geworden iſt, muß fig daher in dieſem gipfeln, 
wie aud) ver Ramps, ven jene Hervorriefen, hier erneut 
_ und erhdht worden iff und werden muß. Bunſen ver— 
dient viefe Theilnahme, wie er den Kampf nicht ſcheut, 
ver feinerfeité mur gur Gonderung und Klärung beitragen 
wird. Die Aufgabe, die fid) das Werf geftelit, ift eine 
hohe, Mage fein Reichthum vielfad) ausgebeutet werden 
jur Belehrung und Anrequng fiir denfende und firebende 
Geifter, fir gldubige Gemiither yur Erbawung und För— 
derung, fir die Gemeinde yur Stirfung und gum 
Segen! 33. 





Der Teleqraphendrabt, die metallene Schlagader bee Zeit⸗ 
geiſtes, Hat ander und Völker einander mabe geructt. Gedanken 
werden heutzutage, wie chemals Paffagiergut, allein weiter 
expeditt, Gebdanfen fonnen nicht im Meere verfinfen, nicht von 
Stiirmen verweht werden; fie verwirflichen die alte Phdnirfage, 
fie verjiingen fid) im Sterben und die Welt zieht dann ein newes 
Reid an. Die Gedanten find eigentlich fortwahrend auf Reifen, 
fie find coe’ die fic) im Horel & U'Univers gegenfeitig vers 
draͤngen; fie find hohe Herren, die mit Extrazügen anfonmmen. 
Die vollfidndige Befriediqung aller jener Bedütſniſſe, die das 
reifende Publifum hat, dev überhandnehmende Somfort, der ſich 
bereité in Guropad fernjle Gebirgewinfel eingeſchlichen, macht 
cd nothwendig, dag der Dame ———— vorgearbeitet werde. 
Diet iſt das Geſchäft dex gedruckten „Wegweiſer“ und Eifens 
bahnbücher. Raum will fidy cin Gentleman ohne folded in einen 
Waggon jepen, oder die Kajũte eines Dampfers betreten. Eines 
der intereffanteften diefer Art Bücher ijt wol folgendes : 


1, Rad) Norwegen! von F. Mehwald. Leipaig, Lord. W858, 
8 10 Rar. 


Der Berfaffer, der, wenn er nicht wirklich Mann der 
Wiffenfdhaft fein follte, ſich jerenfalla in geognoſtiſcher, botar 
nifcher und zoologiſcher Hinficht ſchöne Kenntniffe ermorben, bat 
nad oreimaligem Beſuche der Skandinaviſchen Halbinfel ſeine 
mit fcharfer Becdadyiungegate gefammelten Erfahrungen in bem 
oben angezeigten Werke wiedergelegt. Gleich das ertte Kapitel 
der eriten Abtheifung: ,, Meer und Felſen“, ift file jeden denfene 
ben Kopf fo angichend geſchrieben, die darin wher den fo merfs 
würdigen Malftrem, den Mehwald originell Norwegens une 
bament, Erhalter and Berforger newnt, angeiteliten Reflerionen 
find fo frannend, daß im Leſer augenblidlidy der Wunſch rege 
wird, mit all diefen Raturwunbern näher befannt yu werden. 
Mit nicht ſchwächerm Antereffe lief man das zweite Kapitel: 
Die Einwehner“, worin die Rormadnner, anfere yum germani⸗ 
ſchen Volkeſtamme gebdrenden Nachbarn, als Planner von echtem 
Sthrot und Korn, im denen die Tugeuden der alten Deutſchen 
nod fortteben, mit gewandten Pinfelftrichen dargeftellt werden, 
Weld) hohen, fittlichen Begriff diefe ganz unverdorbenen Mens 
ſchen vom Gigenthnméredte haben, beweiſt ſehr ſchön folgendses 
Erlebniß tes Berfafieré: „Am untern Lougenfluyje, wo dad 
Bauholz febon felten it, fah ich auf allen elfen im umd am 
Flunſe Balfen und Planfen, welche bei Hochwalfer herabgeftot 
and beim Fallen des Waſſers liegen gebdlieben waren, ‘Da fich nie⸗ 
mand um dieſes Hols fimmerte und Jahre eg, ar the es durch 
den Lougen und Glonmen an den Ausfluß am Chriſtianiafford gee 
fangt, bemerkte id) einem Rermann: daß auf dem etwa vierzig 
Meilen langen Flußwege ven dem vielen angeſchwemmten Hole 
mangelé aller Aufſicht leicht fonne welches geftohlen werden. 
Raft unwwillig entgegnete der Mann in feiner Sprache: « Wie 
fonnte dies jemand thun? es ift ja nicht fein Gigenthum! >“ Diele, 
felbit fir die —— Welt wichtige Andeutungen gibt der Bers 
faffer in dem Rapitel über bie Mimatifdsen Berhdlenific. Unter 
anberm fagt er: ,, 3m Süden RNorwegens, wo zwar fein ewiger 
Tag herrſcht, wo man aber dod) vom April. bis Ende Auguſt 
aud bei wolfenfreiem Himmel weber Mond nod Sterne Hehe 
und um Ritternadt Bequem bei nachtlicher Helle die Seitungen 
fefen kann, hat die ſortwährende Einwirkung des Lichts entſchie⸗ 
denen Ginflué auf die klimatiſchen Berhdltniffe, wae ſich in der 
Triebfraft aller Gewächſe, in der Ausdinfungeentwidelung der 
Pflanzen and in ben atmoſphaͤriſchen ——— beim Auf⸗ 
dren ber ununterbrochenen Lichteinwirkung deutlicy zeigt. Su 
udjtharen Jahren, tie 1857 in Norwegen war, wachſen (fogar 
bié unter den 70. Grad hinauf) dic n binnen 24 Stunden 
3 Boll, die Kürbiſſe ebenfo weit, die Gerfle ZY, Boll und fo 
im Berhaͤltniß die Triebe der Sträucher und Baume. Die Muse 
dũnſtung der Gewächſe mittelé ununterbrochener Einwirkung des 
Lichts wird man im Binnenlande Nerwegené nicht nur 
die Gerudyénerven, ſondern auch durch bie unge und das fore 
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perliche Wobhlbefinden gewahr. =_—— —— ſchreibe 
ith hauptſächlich die Groͤße, Kraft, Ausdauer und Geſundheit 


Man bdre y. B.: „Zwei von iedenen bei D 
lirfe etwa BOO ug als Sane seer de arb Bergilafie 


der RNormannen gu.) Det größte Theil Morwegens iff mit Bir⸗ treffen auf dem Punfte, wo fie ſich vereinen, auf eine gemein⸗ 


feu beſtanden. Die Birle haucht aber bekanntlich unter den 


jame Felsebene, von welder fie dann gufammen etwa 100 Fuß 


fommerlidjen Licht⸗ und Warmecinwirfungen fo viel Gaucritof | herabſtürzen und unten im Reffel auf eine emporflehende Wels 


aug, bag man Gberall, wo Forſtwirthſchaft ratsonell betrieben 
wird, die Rieferwaloer mit Biren platrirt, um durch die Bir— 
fenausdinfiusg die Ricferraupe abgubalten. Für die menfdy- 
lice Gonftitution if der Sauerſtoff Lebensprincip und mithin 


find die norwegiſchen Bicfenthiler im Gommer durch die fort: | Fug hohen Ber 


wahrende Futwidelung des Gauerftoffs mittelé Ginwirfung des 
Licdhts —* und unausgeſetzt mit dieſem Lebensptincip ere 
fille’ uw. ſaw. . 

Det zweite Theil if cin Wegweifer fir Reijende durch 
Morwegen. Der Verfaſſer befdyreibt guerf den Weg nach 
dem MNordeap, wozu er bemerft, cap es vornehnelidy in 
Morwegen die Landreifen find, welche noc) die Reiferomantif 
in vollem Mage bieten. Sehr charafteriftifds if fein Bericht 
fiber die grofen Bauern, von denen einzelne mehr als 20—30 
Quadratmeilen Candee ſtolz ihr eigen neunen. Die an und 
auf dem Deore wohnenden Familien Lafte, Hjdrfin und Kougs ⸗ 
vald find far ven Meifenden nicht nur bemerfenswerth, weil man 
febr gut bei inven logirt, ſondern aud) weil es Königefamilien 
find. Sie leiten ihren Urfprung von Konig Harald Haarjager 
ab, haben alle Hausgeſetze, wie die deutſchen Königsfamilien in 
Bezug auf chenbirtige Heirathen, Erbredt u. ſ. w. umd hands 
haben diefe Befege ſehr ſtreng. Im übrigen unterfdyeiven fie 
ſich wenig von den andern Bauernfamillen. Bon dem „höheru 
Bewußtſein“ ver Tafte, welche in einem febr großen. Oofe anf 
einer Bergginne unter Hjdrfin wohnen, erzablt man ſich folgen- 
den febr bubfehen Sug: Mis Konig Karl Johann von Schweden 
nad Dronthcim zur Kronung fube, nam er bei Tafte Racht 
quartier, wie aud) alle Reiſende bei einer der drei obengenann: 
ten Hamilien ju übernachten fuchen. Der alte Tafte ſiaud an 
ſeiner Hausthir und empfing Karl Johann mit der norwegiſch⸗ 

mithlichen Anrede: „Obgleich fein fonighidyes Blut in deinen 

bern flieft, fo beige ich did) Dod) im Hauſe cines a 
von Pergen~willfommen. Gehabe dich wie im deinem Gigen: 
thume! Aus der wirllicy pompojen Schilderung der cigene 
thumlichen Helcformationen und der Fatas Morgana am Horis 

te der Traneninjeln heben wir bles folgende Stelle aus, 
ar die ſich Mathematiler und Geometer —* intereffiren 
dirften: ,, Man fieht mit Bangen das Schiff in die engen Irr— 
gauge zwiſchen den vielen Felſeninſeln cinlaufen, weil man fei- 
nen Ausgang bemerft; oder man ſchaut ungeheuere platte Wande 
(wie wenn ſich cin fenfrechter Berg gejpalten und die cine Halfte 
ing Meer ftiirgte), oder man bemerft daé Wunderbarfle, die 
vollfommenfien Raturlegelfdynitte. Leptere find faft merfwirs 
biger alé bie meifien anbern Bergformen. Denn wenn man 
an verfchiedenen Orten Berglegel fieht, deren Hobe einft bedeu⸗ 
tend war, wie fie theils wagerecht, theilé fdyrag und platt wie 
ein Scifenfegel abgeſchnitten wurden, fo fragt man ſich, wie 
und auf tel ife führte die Matur den tubellofen Kegel— 
ſchnitt aus, und wie find die regelmagigen Kegel überhaupt ent: 
flanden? Daß all diefe ſeltſamen Erſcheinungen auf den Nord= 
lander ben machtigften Einfluß ausiben, daß fie namentlich ge: 
gen Lappland hinauf, wo die Mitternachtsſonne fo gewaltig auf 
bie Bole des Lebensprincips influirt, feinen Rodrper ſtählen, ab- 
harten und gu ungewdbnlider Thatigleit und Rraftanftrengung 
befabigen, darf uns nicht wunder nebmen, ,, Wabrend bes cis 
gen Tagé fcheinen die Nordlander feines Schlafs gu bedurfen, 
denn fie arbeiten jaft ununterbrodjen, und fragt mau, wann jie 
fchlafen? fo antworten fie: ſchlaſen fonnen wir in der ewigen 
Racht genug.“ Wis gweite Hauptreiſeroute beſchreibt der Bers 
faffer mit gewanbdter Feder die Tour von Ghriftiania nach den 
bergenſchen Hodjgedirgen. Mit befonderer Borliebe {dilbert 
tr die wiloromantifdjen Felfenformationen mit den grofartigen 
Wafferfallen, wie fie in, folder Menge und Fille foum cin 
ywrites Zand ded Erdballs auger Norwegen aujyuweifen bat. 
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ſeide treffen, ſodaß ſich der Waſſerſtrom wie ein ungehenerer 
Pilg theilt und das gauze untere Thal in Dunſt⸗ und Dampj- 
wolfen hüllt. Wenige Sdhritte raven fallt die Waſſermaſſe in 
ben ¥ilasMjofen, cin Waſſerbecken ringsum mit 4—5000 
en tumgeben und von oben gejehen, von mune 
verbarer Gchonbeit." Wir fonnen uns kaum erinnern, je ein 
Tourifienbud mit folder Spannung und MAufmertfambeit geleſen 
ju haben, und nie Hat cing derfelben in uné den Wunſch, dae 
betreffende Land gu feben, fo rege gemacht, als gerade dieſes. 
So jei es denn auch der deutſchen Lefewelt auf das warmfte 
empfoblen! 

RNorwegifche Suflande bilden wenigitené den Hintergrund 
in folgender RNovellenfammlung ‘ 


2. Leben und Lieben im Norwegen. Bier Novellen aus dem 
norwegiſchen Bolféleben von Theodor Miigge. Zwei 
Bande. Franffurt a, M., Weidinger Sohn u. Gomp, 1858.> 
@r. 8. 2 Thir. 


Der Umftand, dag in allen vier Novellen ein verliebtes Paar 
figuritt, cin Nebenbuhler befeitigt und dies oder. jenes DHindernif 
ůberwunden werden mug, dis bas abgedroſchene „Sie friegen fich™ 
jur Geltung fommt, diefer Umſtand verleibt den Novellen einen flars 
fen Auſtrich von Gintdnigheit. Mugge's Grjindungsgabe, tweniger 
fein Etzaͤhlungotalent, ſcheint ſich erfchopft gu haben; fein Wunder, 
wenn man, wie er, die Bůcher aug dem Aermel ſchũttelt! Schablo⸗ 
nenarbeit ſtraft ſich immer ſelbſt. Konnte er fidy denn nicht 
wenigftend in einer dieſer Erzaͤhlungen, die im Bande der fels 
fenje RNormauner fpiclen, fic) alles weichhergigen Liebes⸗ 
gewinfelé enthalten? Goll das mannlide Glement in unſerer 
lururidfen Zeit wol gang vor dem weilbiſchen Schnickſchnad 
muden und duden? Sind die parfiimirten, nervenfdywachen 
Ealondamen wirklich jegt allein in ber Welt die soi-disant 
aſthetiſchen Kunftridter, vor deren gimperlidjen Launen der Sdyrift: 
teller Inechtijd) den Raden beugen mug? Gind fie's? Dann 
gute Nacht, Aeſthetik“ Man mag A. W. Schlegel's, Rumobr's 
ober Ted's Anfidhten tiber die moderne Novelle theilen oder nicht, 
fo wird man dod ſtets zugeben müſſen, daß bie Hauptpointe der 
Rovelle barin liege, einen neuen — ſchon dad Bort weift darauf 
bin — ober doch wenigftens intereffanten Gedanfen poetiſch auf: 
ufajjen und kuͤnſtleriſch —— Sit vies bei Miigge u 
finden? Wir glauben, wir fonnen antworten: febr felten! ds 
it ibm niche moöglich, ſich fury gu faſſen; daber entbebren feine 
Producte jene reigende Leichtigheit, jenes wobhlthuende Behagen, 
jenen feinen Taft, ohne den feine gute Novelle beftehen fann. 
Wie gang anders fpringt uné das norwegifdje Leben mit feinen 
gewaltigen Raturjcenen in Steffens’ herrlidjer erfter Novelle: 
» Die vier Norweger“ in die Augen! Wie matt und abgellarfdyt 
dagegen bei Mügge! Bei Steffens, weldhe Tiefe, weld) geiftiger 
Reichthum, weld cine Kenntniße des Menfchenherzens! Bei 
Migge, weld) eine Oberflaclichleit, modern-flitterhafre Seich⸗ 
tigleit und hoble Phrajenmadyerei! Die erie: ,,Der Schiig von 
Senjeuoe“, mabnt flarf an Situationen, die und Miigge ſchon 
im Afraja“ aufgeiiſcht; wir wenigftens find fein Freund von 
aufgemdrmten Merichten ; vielleicht ergeht es andern Leſern dabei 
beſſet. Die gweite Rovelle: ,, Henrif Dartlen”, hat das Bers 
dienfivolle, dap fie von ber Mitte an bie gen ben Schluß bin 
immer intereffanter und lebendiger wird. Die Gefangennehmung 
Dartley's und feine iberrafcende Befrelung find mit glangenden 
Farben geſchildert und mogen fir die Mangel der Introduction 


_ allenfatls entſchädigen. Die dritte: ,,Rinfan-BoK", if cine lange 


weilige Liebesgefchichte, die der Leſer getroft aberblattern fann. Die 
vierte und legte: Signa, die Sennin”, ift unſers Bedünkene dic 
befte von allen, obgleidy die Hauptperfon Signa eine Nebenyerfon ijt. 
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Subalt, gedrangt im Auszuge wiederyegeben, dirfte ungefabr 
—— fein : —* — ein feingebildetet junger ann 
aus — der ſich der pag pero = an nor: 

if irge, theils um Studien na t Ratur ju 
— t ite feine Muhme Emma, die auf dem Bands 
fige ihre Baters Halbart Mare lebt, nach Jahren wiedergufehen, 
Ghe ex das Gut erreicht, trifft ex gufallig mit Grimmur Sfatden, 
einem berben Holzhandler, ber ſeht =e 4 zur Itronie ijt, une 
terwegé zuſammen. Eduard argert rH über Grimmur's Stides 
lelen. ‘Angefommen an Ort und Stelle, wom alten Better 
Halbart normaͤnniſch gaftlich aufgenommen, fann ſich Eduard 
trop Gmma's Freundlichfeit doch nicht verbeblen, dag ſich dic 
ſchone, laum aufgebliibte Jungfrau viel jurddbhaltender gegen 

benebme, als in verraufdjten — Eduard's ſtille 
igung qu ihr erleldet einen Itigen Stoß, wie er im dem 
miſchen Grimmur einen, wie es ſcheint, beginftigten Rebens 
entdedt, Auf einem —— ing Gebirge wage 
@ouard feinem beflommenen Herzen Luft ju machen und dem 
chternen Madchen endlich feine heiße Liebe yu geftehen, und 

drt mit Staunen und Freuden, daß fie erwibert werde; jſedoch 
nimmt ibm Emma alle Hoffnung, da der Bater wünſcht, 
daß fie mit dem reichen Grimmur eine Verbindung eingebe. 
Die Reibung zwiſchen beiden jungen Maͤnnern wird von Tag 
gu Tag ftarfer; troßdem heudjelt Grimmur.ftets dod) eine jreunds 
ſchaftliche Gefinnuny fir Eduard, den ex cinladet, mit ihm den 
Gortunenfieg, der zu grofartigen Seenerien des Hodjgebirgs 
halsbrecheriſch hinanfiibrt, gu befteigen, wobei er ifm leiſe Ane 
Deutungen über dad freie, wilde Leben der ſchönen Senninnen 
ibt. ward ſchämt fic) nad Grimmut's beifenden Spotteleien 
Seer Furchtſamfelt, die gefahrlicye Alpenpartie abgulehnen; doch 
empfangt er glücklicherweiſe durch cine Magd Emma's fury vor 
bem Beggehen heimlich einen Zettel, worauf legtere die Worte ges 
ſchrieben: „Er führt Bodfes gegen dich im Schilde, fei auf dei⸗ 
ner Out, geliebter Eduard!“ Dieter iſt fo ehrlich den Zettel 
Grimmur ju zeigen und yu ſagen: „Ich denfe beſſer von Ihnen.“ 
Jn Grimmur's Heryen kocht vie Wuth wher den Musdrud: ,,ge- 
liebter Eduard“. Sie flettern immer ober, erreidjen eine 
Felswand, von der fic cin pradjtvoller Wafferfall tofend in die 
Wildſchlucht ſturzt. 
Rand dee Abgrundes und hebt in raſcher Bewegung ſeinen Arm. 
Eduard, cingedenf der Warnung, fpringt fchaudernd, zurüch; 
nun fteben fic) die zwei Männer feindlich gegentiber. Grimmur 

t: ,, drt an, was man ſich von meinem Grogvater Thorkel 
Sfalden crydhlt. Gr liebte cin Madden, fo ſchön wie Emma, 
und hatte einen Rebenbubler, wie id). Da ging er mit diefem 
hieher an diefe Stelle und fie famen überein, um die Braut qu 
limpfen, bis es bem Sieger gelange den Geguer in die Schlucht 
inab zuſtürzen. Mein Grofivater fam von den Fortunfjellen 

if} une ftoly herunter, fein Menfdyenauge hat je den wieder: 
gefeben, der mit ibm binaufgegangen war." Rady einigen Bes 
denflichfeiten geht Eduard, um den Schimpf der Feigheit von 
fid) abguweifen, den feltfamen Kampf cin. Die Manner ringen 
auf Zeben und Tod. Ploglic) erſcheint anf einer Belsflippe, 
wie in ben Wolfen, Signa, die Sennin, die beiden verftohlen 
gefolgt, und raft @rimmur ju, daf fie cin Kind von ihm unter 
dem Herzen trage, Der Normann fteht beſchamt und verſpricht 
Signa ju beirathen. Eduard und Emma ,, kriegen ſich“. Die 
ganye —8 iſt gelungen yu nennen; nur mahnt bas Gr: 
fcbeinen cer Sennin doch gu ſtark an einen theatraliſchen Knall- 
tffect. Das fonnte fie ja bereits in der atte ſagen. 
€manurl Haulf. *) 





*) Diefes Meferat umd einige andere, vie ihm in nachſter Zeit 
folgen follen, waren leiter bie legtem Geiftetarbeiten bes Berfaf- 
fers. Gmanuel Raulf, mit feinem wirflidhen Namen Rudolf Widers 
haufer, Bruver des riifmlig befannten Orientaliften Profeffore Morig 
Widerhaufer in Wien, flarb an dea Folgen eines Slutſturzes yu Leipzig 
am 19. December 1968. lUnfere Sefer fennen ihm aus feinen Kritilen 
aber belletriftifaye Erſcheinungen, namentlid) aber lorifde Poefien und 
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Der General von Winterfeldt. 


Hane Karl von Winterfeldt und ber Tag von Mons am 7. Sep⸗ 
—— 1757. Gorlip, Heinze und Gomp. 1857. Gr. 12. 
at. 

Die hundertjabrige Wiederfebr des Tages, an weldyem der 
Weneral —** bei Moys geiallen, hat der zahlreich in 
Preugen blühenden Familie von Winterfelot Veranlaſſung ge: 
geben, die Lelche aus ber Gruft, wo fie bidfegt geftanden, mit 

enehmigung des Königs nad Berlin ſchaffen und auf dem 
Militarfirdhyofe, wo fo viele Helden berihmten Namens ruben, 
beftatten gu laſſen. Diefe Feier hat aud) dag vorliegende fleine 
Schriftchen in das Leben gerufen: es fell dem Helden einen 
Denfitein fegen und zugleich die von feinen zahlreichen Gegnern 
auf ibn geworfenen Sdhattenfciten alé unwabhr darthun. 
Hans Karl von Winterfeldt, am 4. April 1707 anf Bans 
ſelow in Vorpommern, dem Gute feines Bateré, geboren, trat 
1720 als Sunfer in daé Kiraffierregiment Winterfeldt und 
avancicte 1722 jum Cornet. Bei einer Muferung fiel dem 
Konig Friedrich Wilhelm 1. fein ſtattlicher Wuchs und fein an- 
genehmes Aeußere auf, ſodaß er alé Lieutenant yu dem Grenas 
biergardes Bataillow serjegt wurde, wo er, bald jum MAdjutanten 
beforbert, ſich bas grofte Bertrauen des Königaä erwarh. Sm 
Sabre 1732 erhielt ex den Auftrag, mit einigen Unteroffizieren 
nod Petersburg gu geben, um dort neue Truppen pu ben 
Wunſch der Kaijerin Anna ausbilden gu elfen; fle verſprach 
dem Konig dafür S00 grofe, Leute fiir feime Garde zu ſchenken. 
Gr ſaud dort im Hauje ves Feldmarichalls Münnich, feines 
Opcims, die liebevollfe Aufnahme und verlobte ſich mit der 
Tochter der Grajin Münnich aus erfter She: Julie von Mal— 
abu, DHofpame der Großfuüͤrſtin Eliſabeth. Die Bermablung 
faud cinige Seit fpater fiatt, Nad) feiner Riidfehr blieb ex yu 
bem Konig in demfelben Berhdltniffe und begleitete 1734 den 
Kronpringen, ver feinen Umgang geſucht hatte, au den Rhein, 
um dort unter @ugen von Savohen den Krieg fennen zu lernen, 
Beim Regierungéanteitte Friedricy's wurde er gum Pligeladjus 
tanten mit Majorérang ernannt und im December 1740 als Ges 
ſandter nad) Rugland geſchidt, um cin Vertheidigungsbindnig 
ju Stande ju bringen, waé ihm, wenn aud) nur momentan, gee 
lang. Bon dort zurückgelehrt, erhielt er bas Gommando eines 
G@renadierbataillons, mit weldjem er 1741 bei der Ginnahme 
von Glogau war und in der Schlacht von Mollwig wiſchen 
ben Schwadronen des erſten Flügels ftand, we er fid) durch 
faltblitiges Abſchlagen der feimdlidjen Meiterei auszeichnete 
Das Gefedt von Rothſchloß am 17. Mai, in weldyem er cine 
feimbliche Abtheilung überfiel und zerſprengte, btachte im, noch 
im Juni, raſche Beforderung jum Oberjilieutenant und Dberiien 
(nad cinigen gleid) gum Oberiten) mit vordatirtem Patent. Bei 
dieſem Gefecht land Sicthen, obwol ſchon Oberittieutenant, unter 
Winterfeldt’s Leitung, von welder Zeit an ifre Feindſchaft be: 
inut. Der Berfajjer fagt freilich, dag Ziethen auf Winter: 
Pibt's Bericht jum Befeylehaber fammelicher Hufaren ernannt 
worden fei und ſchiebt alle Schuld ber Feindſchaft auf Ziethen: 
wer aber den Chatalter dieſes Helden lennt, mag dod) nicht recht 
batan glauben. Sm Being ¢ won 1742 brachte er mit ¢iner 
vout Weneral Derſchau befehligten Abtheilung — wiederum 
daſſelbe Verhältniß — die Grafſchaft Glatz zur Ruhe, lehrte 


Dialettdichtungen, welche d. Bl, feit einer Reihe oon Jahren aud ſei⸗ 
mer Feder erhielten unt veroöffentllchten, al’ cinen Seriftfieller, veffen 
Dent: und Schreibweife ulcht ohne eigenttzümliches Geprige mar. Wn 
ſelbſtandigen Bublicationen erſchlenen von ihm eine Geblchtſammlung 
unter bem Titel; ,,@ranit und Marmor” (Leipzig 1954) und cine 
Novellenfammlung unter bem Titel: Aus ver Mapye cine’ Mosmo- 
politen” (Zeipsig 1867), woerllber mon unfere Berichte in Nr. 47 b. 
‘Bl. f. 1854 und in Rr. i f. 1657 vergleichen möge. Wit ihm 
ging nicht nur ein Talent, vas allerdings feine Befonderheiten hatte, 
foudern, was in dieſet Welt noc mehr bedeuten will, cin ehrenbafter 
und tedtidaffener Gharafter von binnen. D. Rev. 
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dann nad) Bohmen zurück und wurde bier mit 300 Hufaren und 
ſechs Grenadicrcompagnien befebligt, den anridenden Feind ju 
recognojciren; er bradjte die widhtige Nachricht oom Anmar}d 
ber feindlichen Hauptarmee, der die Schlacht vom Czaslau und 
dadurd) den Frieden von Breslau herbeiführte. Wahrend der 
Kriegspaufe blieb Winterfeldt, gum Generaladjutanten ernannt, 
an ber Seite bed Könige. Beim Ausbruch des zweiten Schleſi— 
ſchen Rriegé hatte ex in Sachſen den Durchmarſch yu vermitteln 
und fam erft nach ber Ginnabme von Brag wieder sur Armee, 
wo er anfangé einen Beohadjtungépoften bei Thein, dann aber 
bie Deckung des Magazine von Leitmerig bis yum Rückzuge 
nad Sdlefien übernahm. Wahrend der —— blieb 
er beim Genexallieutenant Dumoulin. Als der König im 
Frühlinge 1745 bei dem drohenden Einfall des Feindes ſeine 
Streitkraͤſte zuſammenzog, erhielt Winterfeldt den Auftrag, 
„wegen ſeiner ausgezcichneten Thaͤtigkeit“ mit dem Corps ded 
erals Hautcharmoy den Neckereien der feindlichen leichten 
Truppen in Oberſchleſien Einhalt zu thun. Gr entledigte fich 
dieſes Auftrags, wie eines zweiten bei Hirſchberg und Landshut, 
lanzend. Das Treffen von Landshut ijt ane in unferer 
Saute geſchildert. Bei Hohenfriedderg war Winterfelot wies 
derum bei Dumoulin's Avantgarde. er Verfaſſer thut ihm 
aber toc gu viel Ehre an, wenn er confequent ſchreibt: „Winter⸗ 
feldt und Samontin’ ; fo war das Berhaltnig feineswegs. Der 
Koͤnig verlieh Winterfeldt bald nachher die Amtehauptmannſchaft 
ven Tapiau mit 500 Thirn. Ginfiinften. Jn Bdhmen wurde 
er waͤhrend ded Sommers zu mehreren Untermehmungen vers 
wendet; et madfirte durch cine Aufſtellung bei Reichenau den 
Marſch ded Konige von Ronigingrag nach Ehlum, deckte eis 
nen bedeutenden Wagentrangport, der aus Seleflen fam, ents 
fepte dag in RNeuftadt cingefchloffene Grenadierbataillon Tauens 
aie und vertrich den PBarteigdnger Tren, der bis Landshut 
reifte. Deehalb war er nicht bei der Schladt von Sort. 
Nad) dem Rückmarſch nak Schlefien teitete ex im October nod 
einen Ginfall bed @eneralé Naffau in Mahren, und befebligte 
dann cin Beobachtungscorps bei Gireiffentein, von we ec dem 
Rinig widhtige Nadhridjten Aber das Vorrücken der Sachſen in 
ber foulig fandte. Bei der Offenfive gegen diefelben führte er 
bie Borhut. Auch hier, bei dem Geſechte von Ratholifd)- Hen- 
nersdorf war Siethen wieder unter Winterfeldt's Befehl geftellt, 
worilber ex fic) beim Koͤnig beſchwerte. Der Brief, den ex 
darauf von Friedrich erhielt, iſt befannt und auch hier abgedruct; 
et fonnte aber den Grollenden niche beſchwichtigen. Winterfeldt 
mute nadjher, alé ter Konig einen Theil feiner Armee Quar— 
tiere beziehen 9 mit einem Detachement nach Sdhlefien ab⸗ 
riiden, um ben feindlichen * im Gebirge ein Ende zu 
machen. Unterdeſſen erfolgte bie Schlacht von Refielsdort und 
ter Friebe. ‘ 
Ueber dat Leben Winterfeldt's wabrend ber elf Friedens: 
jahre find nur wenige Nachrichten vorhanden. Gin neues Feld 
der Thatigheit erdffnete ſich ihm in der Diplomatic, Seiner Gee 
wandtheit gelang es, „durch Beftedyung und andere Mitte der 
Sift und Verſtellung“ Abſchriften ber widhtigen Documente 
erhalten, welche ben König von ten Planen feiner Gegner 
Kenntniß fegten. Im Jahre 1756 empfing Winterfeldt die Ber 
forberung jum @eneratlieutenant und den — Adlerorden, 
aud) wurde er zum Gouverneur von Kolberg und Chef des In— 
fanterieregimenté Nr, 1 ernannt. Die Snbaberftelle war ywei 
Jahre erledigt geweſen und dahtr cine Summe von 10000 Thas 
fern aufgefammelt, welche aber Binterfelde an die Offiziere und 
Mannſchaften ſeines Regiments, die einer Unterftugung be— 
burften, uneigenniigig vertheilte, Als die Zeit gum Handeln 
efommen war, berief ter Konig Schwerin, Winterfelbt ‘und 
Regor yu einer geheimen Befprechung nad Potsdam, um ihre 
Meinung yu’ Hiren, ob er fiber den Feind ſogleich herfallen ober 
die Greigniffe abwarten folle. WWinterfeldt war fiir das erftere, 
mou aud ber Konig frhon f entfhloffen war. Angeblich feis 
ner Gefundfeit wegen ging er hierauf nad) Karlsbad, in Wahrheit 
aber in geheimer Miffion nach Sachſen und Bdhmen, um yu 
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fecoguofeiren und fonnte von dort aueführliche Berichte vor⸗ 
oy Darauf erfolgte der Einmarſch ded Könige in Sachſen. 
ec vieth Winterfelor bas ager bei Pirna ſofori 3 
der Minig wollte aber nod) verjucen, dad wai Gabinet 
durch Unterhandlungen yu gewinnen, welche Dinterfeldt, wiewol 
vergebens, führte. Wie dann ber Romig gegen das dfterreichifehe 
Sutfagheer nad Boͤhmen vorridte, wurde Winterfelde ale fein 
Pertrauter dem Marfgrafen Karl beigeorduet, welcher die engere 
Einſchließung des Lagers bewirfen follte. Auch bier entftanden 
Mishelligheiten, welche noch erhoht warden, als Winterfeldt eine 
Anordnung des Markgrafen eigenmächtig dnderte und der leptere 
vom Ronig fireng getadelt wurde, Winterfeldt ſchloß dann im 
Auftrage Kriedrid)'s nad) der Schlacht von Lowofip die Capitus 
lation mit Rutowsfi ab, rieth aber vergebens, die Sachſen nidjt 
Itjam ber preußiſchen Armee cinguverteiben. Wahrend der 
interquartiere ftand ex mit ſieben Bataillonen, einem Dragos 
nerregiment und 500 Huſaren bei Laudehut, um dieſe Gegend 
u deden und dee Feindes Blane und Riflungen fiir den näch— 
en Feldzug durch gebeime Forſchuagen yu ermitteln, wordber 
er mit dem Konige einen febr lebhaften Briefwedhfel führte 
Bei der Eröffnung des Feldzugs von 1767 führte er eine 
ber fiinf Golonnen, in welchen Schwerin's Armee aus Schleſien 
in Bdhmen eiunrückte, nad der Bereiniqung derfelben die Avante 
garde, Nachdem Schwerin mit der Armee des Konige vor Prag 
jufammengeftogen war, beqleitete itm Winterfelde bet dev Recogs 
nofcirung, welche befanntlicy die abgelaffenen, ungangbaren Teiche, 
die mit Haſer befdet waren, far Saatfluren anjah und dae 
durch die Truppen in Terrainhinderniſſe verwickelte, die fie unter 
dem feindlidyen Feuer nur mit dem grdften Berluit paſſiren 
founten. Die Sdhuld ift Winterfeldt allein aufgebürdet worden; 
ber Berfaffer fagt: Schwerin's Adjutant babe berichtet, dap der 
Feldmarfdall fie in Begleitung Winterfelde’s unternommen habe, 
Diejen Bericht vermiſſen wir aber. Winterfeldt überſchritt jene 
Siimpfe mit den erſten Truppen und rückte trog des mörderiſchen 
Kartatſchenfeuers ber Sterboholy hinaus, wurde aber bier durch 
tinen Schuß am Halfe vom Pferde geworfen. Die Truppen 
flohen; ev cilte, von kurzer Betaubung erbolt, ihnen blutend und 
qu Fug nad und traf auf Sdywerin, der ihm fein Handpferd 
ben lief, um ibn zurückbringen und verbinden yu laſſen. Er 
onnte alfo den fchwer erfauften Sieg nicht theilen, Bow der 
Wunde wurde er bald geheilt, trop ded cinen Glaſes Wein, das ibm 
ber Arzt taglicy erlaubt, wahrend er aber yu deffen Schreden cing 
von riejiger @rdfe gebraucht hatte. Prag war unterdeffen eins 
geſchloſſen; der Konig hosfte mit der Stadt aud) den darin ein⸗ 
geſchloſſenen größern “= dev feindlicjen Armee zu gewinnen 
und Winterfelot hatte ihm bereits einen Entwurf zur Ginvers 
leibung derfelben eingereicht, in welchem der bei den Sachſen 
geſchehene Fehler, ganze Negimenter zuſammenzulaſſen, vermies 
den werden ſollte Daun's Anmarjd und die Schlacht von 
Rolin vereitelten aber diefe Hoffnungen. Winterfeldt war dem 
Felomarjchall Keith, der das Belagcrungscorps befehlique, zur 
Seite geblieben. Jn gleichem, wenig beneidengweethem Decnates 
nif wurde er nad) der Aufhebung ver Belagerung vem Pringen 
Muguit Wilhelm an Berd als dieſer den Bejebl aber die nach 
der Laufig fic) zurückziehenden Truppen erbielt. Der Pring hatte 
ibn immer mugern gejeben und erbat ſich vom König nod den 
General Schmettau ale Rathgeber, dex mit Winterfeldt in ſeht 
¢fpanntem Berhaltnif ſtand. Se mugten die unangenehmiten 
erwürfniſſe folgen. Sum Unglück war der König ven der 
irrigen Annahme beherrſcht, dag die Hauptarmee des Feindes 
ihm folgen und fein Bruder mur geringere Kräfte gegen fidy 
haben werde; es war aber umgefebrt. Winterfelot hatte bem 
Pringen die Stellung von Leipa vorgeſchlagen, diefe  bewabrte 
fidy gut. ‘Aber die Operationen des Feindes in Flanfe und 
Rücken bewegen den Pringen yum Rückmarſche nad Gabel, wels 
dyer jedod), weil diefer Pag ſchon verloren war, nicht dabin, 
fondern auf ſchwierigen Gebirgewegen über Georgenthal nach 
Sittau qngetreten wurde. BWinterfelde hatte die Avantgarde, die 
ifm Seftimmt war, an Sdymettau abtreten miffen, der zwar 
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mupte, nacdem der Feind Jittau in Brand gefdoffen hatte, a 
weitere Ruckzug angetreten werden, t dem Pringen die 
hoͤchſte Ungnade des Rinigd —X Winterfeldt mußle, auf aus⸗ 
drücklichen Befehl, nachdem die Vereinigung mit den foniglidjen 
Truppen in Baugen ſtattgeſunden hatte, im Lager bei der Pas 
tole befaunt machen: ,,Die Generale Hitten alle verdient, bap 
liber ir Betragen ein Kriegérecht gehalten werde, we fie dann 
vem Sprude nicht ent chen fonnten, die Kopfe gu verlieren; 
indefjen wolle es dex Koͤnig nicht fo weit treiben, weil er im 
General aud den Bruder nicht vergeſſe.“ Der Pring teat fofort 
aus dem Rreije und ritt, ohne mit dem Ronig ein Wort gee 
wedhjelt ju haben, nad) Baugen, um bie Armee gu verlaſſen. 
Qc fowol alé die andern Briiber des Ronige ma Winters 
feldt's Berichten die Schuld der foniglicyen Ungnabe bei; die Bee 
hauptung, daß er ſolche Berichte heimlich abgeftattet und den 
Pringen und mehrere Generale verleumdet habe, ift jedoch nicht 
exwieſen. Der Pring, ſchon Franflih, fagte ſpaͤter, alé ex die 
Rachridst von Winterſeldt's Fall erhielt: „Nun ſterbe ih viel 
berubigter, dba ich weig, bag ein fo dodfer und gefahrlidjer Mann 
weniger in der Armee ift’,. und nod) anf dem Sterbebette am 
12. Juni 1758: „Ich beſchließe mein Leben, aber Winterfelde 
ift ed, der es mir verfurgte.’ 


Dieſer gerieth in neue, widerwartige Berhaltniffe, als 
Xp 


ec bei dem Abmarf des Königs nad Thäringen dem mit 
der Hauptarmee juriidgelaffenen Hergoge von Bevern, mit 
bem er fdjon von früher und mehr nod) von Baugen her 
ſchlecht fland, beigeordnet wurde. Der Ronig aber, wie ex 
felbft in feiner Geſchichte ves Siebenjabrigen Rriegs fagte, fepte 
eigentlid) auf ign fein Bertrauen, Beim Abſchled, gleichfam 
von Ahuung erfast, fprad er: „Bald hatte id) vergeffen, Ihm 
ay Snfiruction - geben! Nur diefe weif id) fiir Son: evhalte 

t fid) mir!“ Der Hergog von Bevern bezog ein Lager bei 
Schoͤnau, wobei Winterfeldt mit 10000 Mann bei Rieda gegen 
Radasdy ftand; dann aber wurde die Armee, weil die Stellung 
ju ausgedehnt fei, gegen Winterfeldt’s Rath bei Garlig an der 
Soabetione concentrict, Hier nahm Winterfeldt auf bem redjten 
Ujer der Neiſſe Pofition, das Dorf Mons vor feinem rechten 
Shige! Am 7. September wurde er von Nadasdy angegriffen, 
wabrend die Hauptarmee dic Aufmerffamfeit ded Herjogs auf 
fic gu ziehen fuchte. Das Treffen von Mops in feinen Giugel: 
heiten wird audfibrlicy beſchrieben. Winterfelbt war nad) Gor: 
Tig geritten, um fid) mit dem Herzog iu befpredjen und befand 
fi) gerade im Laden cined Budhband ers, um Gandfarten gu 
faufen, alé ihm die Meldung von dem Aurücken flirferer feind- 
lider Maſſen zuging. Gr _ bie Sache fiir unbereutend; „ich 
weif wohl“, fagte er, „es find Rroaten, die ans audfundfdjaften 
wollen”, fegte ſich nieder und fing an gu fdjreiben. Wiederholte 
vena fonnten ifn nicht fiberyeugen, bis er Kanontuſchüſſe 
borte. Da fprang er anf und rief munter: ,, Mba! ba find 
meine Gate! Mun, ich will fie auch gut bewirthen!” Gr warf 
fi nun auf fein Pferd und ritt gu den Truppen. Bei dem 
Kampfe um den. Hauptftigpuntt der Srellung, den Jaälelsberg, 
der verloren war, den er aber gegen Ziethen's Rath wieder an⸗ 
griff. traf ifn bie Rugel eines Kroaten. Gr wurde tddlich vers 
toundet nad oe gebracht, wo er, nachbem er nod} ben Gee 
neralen feine of ¢ ertheilt — nur Ziethen vermied feine Rage 
— und einen Brief an ben König dictirt hatte, verſchied. Seine 
keiche wurde einbalfamirt und auf feinem Gute Barſchau bei 
Polfwig beigeſetzt, wohin ihr der Pring von Lothringen, da der 
Weg durch die oͤſterreichiſchen Poften £ , eine SHhupwade 
mitgab. Der Ronig cmpfing die Ra rit von bem Berluft 
feines Gieblings mit tiefer Bewegung. ,,G@egen die Menge 
meiner Reinde werde ich mic) wol gu vertheidigen wiſſen“, rief 
er aué, „aber einen Winterfeldt 4 ich mie wieder.“ Mit 


nem @nbe mit 


dieſen Foniglichen Worten und ciner furzen Sdhilderung der. 
Verſonlichlelt Winterfeldt's ſchließt vie Schrift, Als eine fiir 
preußiſche Militaͤrs, denen fie doch nur gewidmet ift, dankens⸗ 
werthe Beigabe erfennen wir die Noten unter dem Lert, wel 
die Truppentheile angeben, die in den betreffenden Gefechien mit: 
efampft haben und zugleich aud) nachweiſen, welche ber neuern 
ormationen bei der Reorganifation der Armee, 1808 und 
fpater, aus ihnen gebildet worden find. 
Sarl Guflav von Gernech. 


Der Bevein der Biihnendichter und Componi 
e —* omponiſten 


Es iſt ſchon in Mr. 49 d. Bl. für 1858 auf den in dee 
Ueberſchrift genannten Berein hingewieſen und derſelbe ben deut⸗ 
ſchen Bühnendichtern und Componiſten als Vorbild zu einer 
aͤtnlichen Aſſociation empfohlen werden. Nuu bringt pas 
» Magagin far die Literatur bes Auslandes““ einige ndfere An: 
gaben uber das Wirken diefed Bercing, die une intereffant genug 
erfdjeinen, um fte hier theilweife wortlid) pum Abdruck gu bringen : 

» Unter den vielen Minfiler: und Schriftſtellervereinen gu 
Paris ift der Berein der Bühnendichter und Gomponiften, 
deffen Griindung in dat Jahr 1837 fallt, alé der dltefte und 
beachtenswerthefe zu bezeichnen. Wer irgendwelchen Antheil an 
der Abfaſſung eines Theaterftitds hat, fann ſich Dem Verein an- 
ſchließen, ber bie Rechte bes Autors wahrnimmt, die Honorare 
fapitalien verwaltet und anlegt. Bom Staat, den Gerichte— 
hofen, den Bühnen anerfannt, verhandelt der Verein mit ihnen 
alé cine Macht mit der andern und geniecßt alle Rechte einer 
moralifdjen Perſon. Grin Wirkingéfreis eritredt fidy über gany 
Ftantreich. Eine alljabrlidy von einer allgemeinen Berfammiung 
ernannte Gommiffion vertritt ibn, wacht uber feine Rechte, ent: 
ſcheidet fiber Unterftigungen, die den bedürftigen Mitgliedern 
au gewaͤhren find, mit dem Borbehalt jedoch, ihre Beſchlüſſe 
von der Generalverfammlung beftitigen yu laffen. Sie wurden 
Berwandten franzöſiſcher Schriftfteller und Tonfeger bewilligt, 
die miemalé Theilnehmer bes Bereing gewefen, und nod) gang 
neulich wurde cine Urenfelin Racine's, die mit dem @riaiee bee 
droht war, ifr Leben in einer Schneiberwerkſtatt yu verbringen, 
in ein Rlofter gu Blois gethan, um anf Roften des Bereins 
erjogen gu werden. Hier wie fiberall fieht man, daß es ber 
Geift ift, der dic Idec ciner Anflalt belebt und bag der Buchs 
flabe das an fid) Edle tidter, Bon Principien ber eden Brae 
derliebe geleitet, welche die Wiſſenſchaften und Künſte durchwehen, 
hatte die Commiſſton dee genunnten Vereins ben grogherzigen 
Gedanfen, den Ertrag der Aufführun mm von «Oberon, 
« Gurpanthe», —— 8Figarols —* den gerab- 
linigen Erben Weber's und Mozart's zuzuſteilen. Der Sohn 
bed leftern, Karl Mozart, flarh erft fürzlich, im October 1858 
in Mailand. Jener Act edelfinniger Freigebigheit erfubr nur 
von zwei Mitglicdbern Widerſpruch, weldye bie Commiſſton ber 
Ueberſchreitung ihrer Vollmacht bezüchtigten. Sie beridjtete 
darüber an bie Generalverſammlung, und dieſe drückte Durch cine 
begeiftecte Zuſtimmung das Siegel auf die edle Snitiative ibrer 
Vertreter.“ Dieser Pall atte aud), wie wir aug dem ,,Theaters 
archiv“ erfabren, eine Differeng zwiſchen bem Auséſchuß des 
Bereiné und der Direction bes Theatre lyrique yur Folge, 
imdem letztere diefe Tantitme vecRorbenen Autoren gu entrichten 
fi) weigerte. Das Comité des Bereins der dramatifchen Mur 
toren und Gomponiften ſchlug nun ben Weg der gerichtlidjen 
Klage cin, worauf bie Direction ded Thédtre lyrique ſich be: 
relt erflacte, ein Biertel ber geſetzlichen Tarttiome gu zahlen. 
Mad) der neueſten Mittheilung hat bas Gomité des Nutorens 
vereins fidy mit dieſem Borfdhlaye begnügt und feine lage 
uriidgenommen. Ueber Karl Mozart erfahrt man bei bdiefer 
Betegenseit Golgendes: ,, Mozart's Sohn empfing fury vor fei- 
anf bie ihm überſchickte Summe von 9000 Fr. 
Gr lebte nicht, whe einige Seitungen behaupteten, in gedrückten 
Perhaltniffen. Fruͤher herteldhi ther Beamter, genoß er ein 
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Sabrgehalt, dad, [oerbunden mit Erfparniffen, feiner beſcheidenen 
Eriſtenz cin genũgendes Ausfommen juficherte.” 

Man ft jest in Deutſchland nur gu ſehr gewohut, über 
die Franzoſen, die wie jedes Voll ihre Gebrechen und Schat- 
tenfeiten haben, alé Nation fehr abfallig yu urtheilen; dennoch 
ift es rd feine Frage, dag man in Franfreidy in vielen febr 
wefentlidjen Punften humaner und liberaler denft und hans 
belt, ale bei uns, bag man dort eher als bei und iu generofen 
Entſchlüſſen fapreitet, denen in eingelnen Fallen ſelbſt die jonft 
bei den Franzoſen fo ftarf hervortretenden nationalen Bor- 
uttheile und Ginfeitigteiten weichen miffen Unfer Haupts 
gebrechen iff zunächſt der Particularigmus und die Kleinjtadterct, 
beren mannichfache üble Folgen wir moraliſch zu uͤberwinden 
ſuchen müſſen, umd gerade in dieſer Hinſicht werden wir von 
den Franzoſen allerdings mandyet lermen founen.*) Waren wir 
aué mandjen gum Theil nur ju gerechtfertigten Gründen gegens 
wartiq midyt allju partetifcy gegen die Franzeſen cingenommen, 
fo wurben wir gy. B. in den Berhandlungen des WMontalems 
bert'fdjen Proceſſes ebenfalls cine großſtaatliche Erſcheinung 
erfennen; oder man nenne uns einen audern continentalen 
Staat, in welchem diefe oratorifdye Prachteutfaltung und gue 
gleich dieſe Unabhaͤngigleitobezeigung vor den bochften Gerichten 
bes Landes gegenwartig denfbur ware! Um übrtigens auf dad 
Thema, von dem wir urfpriinglicy ausgingen, wieder juris 
jufommen, wollen wir bemerfen, dag die erfte Nummer des 
Theaterarchiv“ unter anderm cin vom Freiberrn von Gall und 
dem Sutendanten Fran; Dingelftedt unterzeichnetes Ginladungs— 
ſchreiben an die —* en dramatiſchen Dichter und Tonfeger 
enthielt, in ber Hauptſache darauf binaudlaufend, ,, den fdjon 
mehrfach angeregten Plan eines Vereing wnter fidy mit beſtimm ⸗ 
ten Sagungen und organifder Gliederung zu endlidjer und bal: 
diger Ausfubrung yu bringen und gu diefem Swed die befann 
ten Borgdnge und Beitpiele qu empfeblen, wie fle feit Jahr und 
Tag in Franfreid) und Gngland beftehen und ſich wirffam er: 
wiefen haben“. 

Wie ſchwer Halt es doch, die indifferent -eguiftijdye Maffe 
deutidyer Autoren yu folchen gemeinfamen Sweden in Bewegung 
qu fepen, und dod) follten ft eo ald cine Ehrenſache antehen 
und betreiben, aud) in dieſem Suid e¢ ihren Gollegen in Eng— 
fand und Franfreid) gleichzuthun ober doch einigermagen nach⸗ 
——— und bie deutſche Nation ſollie nod) mehr ale bisher 
hnen dabei zur Hand geben, damit wir auch in diefer Hinſicht 
vor Guropa mit Ehren beſtehen fonnen, damit jene Vorwürfe 
endlich aufbdren, pie ber Franzoſe Escudier im ,, Journal de 
TEmpire’ bis qu dee fchamroth machenden Anflage fteigerte: 
Das Leben Beethoven's. der bis gum Grabe von Entbehrun: 

en und Seiden, von Noth und von der Antrique verfelgt wurde, 
fh eine ewige Schmach fur diefe deutſche Nation, die falt wie 
ihe Himmel iſt!“ Will man diefer Anflage Escudier's dadurch 
einen Schein von Begriindung geben, dag man, wie diet immer 
nod) von viclen Seiten geſchieht, die Begriffe im diefer Hinſicht 
zu verwirren und die auf Hebung des Lojed talentvoller und 
verdienter Ranfiler, Schrijtfteller, Dichter umd Wufifer gerichs 
teten Beſtrebungen Schritt fiir Sdyritt bemafelt? Nod üngſt 
mugten wir in einer deutſchen Zeitung wieder die oft gehörte 
Behauptung lefen, daß die Noth das rechte Lebenéelement fir den 
Rinfiler fei, um ihn yu immer höhern Leiftungen und Anſtren⸗ 
ungen angufpornen. Run, alé Durdygangeperiode mag aud) die 
oth fir den Künſtler und Dichter ihren Werth haben, abir 
auf die Dauer reibt fie allmalidy auch den Begabteften auf, 
namentlich im maͤnnlichen und höhern Alter und wenn die Sore 
en um die Erhaltung ciner Familie hingutreten. Start aller 
edenéarten iiber ben befrucjtenden Ginfluf der Noth auf die 
*) Gin newerer Beweis frangofifeyer Generofitdt iff das von cinem 
parifer Gorrefpondenten ded ,, Morgendlattes ’ berichtete Factum, raf 
baé .,Journal de débats’ der nadgelaffenen Witwe feimes verdienten 
Mitarbeiteré, ves geiſtreichen Schriftſtellere Rigault umd veren jrwei 
Rinvern cine Penflon wow jabrlich Goo Francé awsgefegt hat. 


portifde und finftlerijde Schaffungefraft nenne man ung 
die wirflid) grogen Werle, welche der Noth ihre Entſtehung vet 
danfen; man weife uné nat), ob Aeſchylus, Sophofles und 
indar hungerten, als fie ihre unſterblichen Dichtungen ſchufen? 
b Shatfpeare von Gaubigern gedrangt wurde, al¢ er feinen 
„Lear“ ober ,, Macbeth’’ ſchrieb? OF Arioſt am Hungertude 
nagte, alé er feinen ,, Mafenden Roland” dichtete? Ob Rafael, 
Tijtan, Rubens unter —— Nahrungsſorgen ihre ewigen 
Meiſterwerle ſchuſen Ob Goethe, ale ex den ,, Fauft’, ob 
Wieland, ale ev den ,, Oberon’ dichtete, ob Cornelius, ale er 
die Billa Maffimi, die Glyptothek, vie Ludwigefirdye mit Frees 
fen faymudte, irgend Noth gelitten haben? Die genial hingewor⸗ 
fenen Jugendwerfe Shiller's fann ich ale Einwürſe, die meine 
Anfidyien irgend zu eutkräften vermöchten, nicht gelten laſſen. 
Ale ev feinen Carlos ſchrieb, mar man ifm ſchon von meh⸗ 
reren Seiten yu Hülfe gekommen, und, als er an feinem ,,Wals 
lenſtein“ arbeitete, war feine Grifteny hinlänglich geſichert, hatte 
ex ſchen auf bret Jahre die Unterftigung von jähriich 1000 
Thalern genoffen, die ihm ber däniſche Minifter Graf Sdyime 
melmann ausgewirlt hatte. Es war eine ddnifdye Unteritipung, 
wie Beethoven eine engliſche erhielt. Immer wieder miffer 
wit die treffenden Worte Theodor von Küſtner's wicderholen: 
+ Paben einige fagen wollen, bag Armuth und Dirfrigheit befe 
fere Werke der Dichtung hervorbringen, als Wohiflaud, fo find 
dies leere Phantafien und barode — * die wol ver⸗ 
dienten, daß ſie an dem Urheber derfelben, wenn er Talent 
bitte, erprobt würden.“ Auch die — Riflori gebt von 
diefer Anſicht aus in cinem durch italieniſche Blatter verdffente 
lidjten Briefe, worin fie, die Schauſpieler und Dichter als eine 
Familie betrachtend (ein Standpuntt, zu dem ſich deutfdye Schau-⸗ 
fpieler ſeht ſchwer erheben bduirften), das cingige Mittel zur 
Hebung dvt_nationalen Bühne darin erblidt, daß man die dras 
matiſchen Dichter ermuntert, ,,und zwar nicht blog dadurch, 
daß man ihren Werken durch die Muffahrung Ruhm und Bei— 
fall verſchafft, ſondern aud} dadurch, dag man ihre Muüͤhe lohnt, 
wenn auch nicht würdig, was ſchwer if, dod) fo gut alé mög— 
lich’. Richt jeder beyigt die heitere ſanguiniſche Natur Mogart’s, 
dem ſelbſt cine bedrangte, obſchon boc) auch vor dem Grdbiten 
ejdpigte Exiſtenz nichts anhaben fonnte, Aber aud) in Betreff 
ozart's bemerfte ber brave Haydn in einem an einen hod) 
geſtellien Beamten in Prag gerichteten Brief: ,, Prag foll den 
theuern Mann fefthalten, aber audy ibn belohnen, denn ohne dies 
ift dic Geſchichte groger Genien tranrig und gibt ber Nachwelt 
wenig Aufntunterung gu jernerm Behireben, wes halb fo viele 
hoffnungsvolle Geiſter daniederliegen.“ 

Dieſe Klage ift freilich ſehr alt, in Deutſchland wel fo alt, 
als bier uͤberhaupt gedidjtet, muficirt und gemalt wird, und wir 
erinnern hierbei an cinen in den 3ujammenhang diefer Betrach⸗ 
tung paffenden Musiprud Albrecht Diirer’s. Man jeigte ibm 
cinft in einer Stadt ein Gemalde von einem ifm bis dahin unz 
befannten Kinfiler, deſſen Schönheit ihm machtig ergrif. Das 
tub, dad er ifm fpendete, verdrofi aber cine ber Perforen, die 
mit ihm waren, und achſelzuckend bemerfte dieſe, der Schopfer 
dee Kunfiwerfo ſei im ſtädtiſchen Spital verdorten und geftors 
ben. Da fagte der wactere Meifter; ,, Dag ift fir den Kunſtler 
feine Schande, aber wohl cine Schaude fiir die Stadt, welche 
einen fo trefflicjen Künſtler, der ihr einen Ramen hatte vere 
ſchaffen fonnen, fo ſchlecht gelohnt hat!" Schließlich verweifen 
wit auf Holtei's Vorſchlage in der „Allgemeinen Seitung” in 
Betreff der dramatiſchen Autoren, auf Gottfdall's Aufjag ,,Die 
—— dramatiſchen ftſtellet in Deutſchland“ in Mr. 4 
ber in QWien ¢rfcheinenden ,,Mecenfionen” und befonders auf den 
von F. Webl ,,@in Wort gu feiner Zeit“ in Mr. 3 verfelben 
Blatter. Wehl hebt darin unter anderm fervor, wie die Stel< 
{ung der frangofifdjen Autoren felbit vom Staate aus eine viel 
gefidjertere und geachtetere fei alé die Der deutſchen A. 


Zur deutſchen Literaturgefhidte. 


1., Goethe's Leben von J. BW. Schae fer. Zweite aufs neue durch⸗ 
gearbeitete Auflage. wei Bande. Mit 2 Bildniffen. Bre- 
men, Sdiinemann. 1858. 8. (r. 

2. Deuiſch Dichter und Proſaiſten von der Mitte des 15. Jahr ⸗ 
hunbderts bis anf unfere Seit nach ihrem Leben und Wirlen 
geſchildert vor Friedrig Paldamus. Zweite Abtheilung: 
Bon Klopſtock bie Schiller. Grier Band. Mit 15 Portrars 
und Facſimiles in Ho! — Leipzig, Teubner. 1858. 
. Gr. 16. 1 Thier. LO 

Man fann gegenwartig wol keine Biographie Goethe's bee 
ſprechen, ohne vor allem ihe Verhaltniß zu dem gepriefenen 

Bude von Lewes yu erwähnen. Was die Stoffſammlung fiir 

Gocthe's Leben betrifft, fo find dabei zwei Fundgruben —*— 

beachten: dic cine find bie Briefwechſel mit Goethe, deren 

Durch foricjung immer neues Waterial liefert; die anbere bie 

Zeitſchriften, welche, wie gumal bie , Blatter fiir literarifdye Unters 

altung’’, dads, , Bremer Sonntagablatt und, . Weimarer Sonntags- 

fatt’, das, Deutiche Mufeam’ und dat _. Brantfurter Muſeum“, 
diẽ Minerva” und ,,Weitermann's Siluftrirte Monatehe ſte! Bes 
richtigungen der eigenen Aufzeichnungen Goethe s ober Nachrich⸗ 
ten uͤber Davin genannte Perſonlichkeiten bringen. Nun ijt die 
erfte Auflage bes Schacfer'jdjen Werfs 1861 exfchienen, lange 
vor o Werk. Cicer hat alſo Sdpacfer das letztere Buc 
nicht — fonnen, wabrend es Lewes freiſtand, die bei Schae⸗ 
fer enthalrenen Hinweifungen auf Stellen im den Brieſwechſeln 
gu benugen. Gin Beweis dafür lage ſich der Natur der Sache 
nad) nicht füͤhren, auc) wiirde die Benugung folder Winle bem 

Englander durchaus nicht gam Vorwurf gereidyen. Wir erwaͤh⸗ 

nen diefen Punkt nur, weil wir rad) ber ¢ ——— Arbeit Schaeſers 

die glanzeude Aufnahme bed Lewes ſchen Werls, alé wenn cine 

Bearbeitung der Biographic Hoethe's uͤberhaupt nod nidyt eriflitte, 

nur aud cinem aud einem Reſt von Auclanderei erflaren founen. *) 

Bu biefer Aufnahme mag die Freunde beigettagen ‘haben dariiber, 

daß den Bolferm engliſcher Sunge nicht nur Goethe's Leben, 

fondern damit zugleich die Geſchichte der deutſchen Literatur von 
bem Aufgang Rlopitod’s bie yum Niedergang der Romantif 
einem mit Liebe, Geiſt und Sachkenntniß gearbeiteten Biloe vor- 
gefuhrt wurde; aber man follte nicht vergeten, dag Lewed gunachit 
englifehe Yefer im Auge gebabt haf und daß fein Berdicnft beſonders 
darin berubt, feine Yaunsiewle in das Verſtändniß Goethe's eine 
geführt gu haben. Schaefer ſelbſt fpridjt ſich aber fein Berhalts 

Bip gu Lewes an ciner Stelle aus, we er erwabnt (II, 379), bag 

viele feinir Anſichten ohne RNennung der Quelle aud feiner erflen 

Wuflage in andere Werfe ubergegangen find und von anbdern 

alé neue Gntdedungen ergablt werden, Es fonnte ſcheinen. als 

hatte ich mir (in der —— —— fom) Fremdes angecignet, wäh⸗ 
tend ich nur die Worte der erſt ¢ wiederhole. Ich bin 
es mir ſchuldig, died anedridlid in Bezug auf Lewes’ Leben 

Goethe's hervorgubeben, damit man nicht dbereinimmende Stellen 

fiir Entiehnungen aus feinem Werke halte.” Da es hier unfere 

Aufgabe nicht iit, cine Kritif dber Lewes yu ſchreiben, fo verlaſſen 

wir diefen Gegenſtaud, um einige Punfte hervoryuheben, wo dem 

Berfajfer cinggine Berichtigungen entgangen find. Jn Bey 

auf Behriſch, dew Goethe um etwa 10 Jahre yu alt made, FF 

der fleigige Aufſatz von Karl Elze in Nr. 2 des Deutſchen Mur 
feum” far 1857 au nennen, der auch fonft Goethe's Angaben 

* berichtigt. Wenn Schaefer (1, 92) als Goethe's anf: 

furter Arzt um 1768 Gottfried Wilhelm Miller und in der Ane 

merfung daju Dr. Weg nenut, mit bem Sujag: „audere nens 
nen Metz“, fo ijt dies dahin gu berichtigen, daß hier mgder 

Sweifel nod) Meinungsverfchiedenheit chwaliet, fondern daß von 

derfelben Geite her, wo aus ciner Bermuthung die falſche Ane 

gabe, G. W 

Dieſer Anſicht unſers Referenten lönnen wir allervings nicht gang 

beiftimmen und verweiſen in dieſer Beylehung auf — — 

Beipredungen tiber tas Werf von Lewes, OD. 

1859. 6 


W. Miller fei dieſer Arzt geweſen, in Lappenberg'e 
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Reliquien der Fraulein von Rettenberg” (Hamburg 1849) iibers 
aing. diefe Angabe auch berichtigt worden ift, nachbem an Lappenberg 
cin Auszug bes Lavater ſchen Tagebuchs, ſeinen Berfebr mit Fraͤu⸗ 
lein von Kletteuberg betreſfend, von Zürich aud mitgetheilt war, 
aud welchem hervorgeht, dag Meg dieſer Atzt war (vgl. Mr, 
272 d. BL. f. 1850; „Frankfurter Muſeum“, 1856, Rr. 8B). 
Es dint uns, dag die Cotta'ſche Buchhandlung mit bem Bers 
lagsrecht ber Goeme ſchen Werle zugleich dic Vervflichtung über⸗ 
nommen hatte, endlich eine kritiſche Ausgabe der Goethe ſchen 
rags. og Po geben. Gs mifte nichts im Tert gedndert 

, aber in Noten müßten die zahlreichen Jerthimer aufge- 
aE werden, weldje dic neuere Kriti aufy cJunden hat Nur auf 
diefe Weife if es moglich, dag keine oe Wiederholung jener 
Fehler und Berfehen fatrfinde, denn Bocthe's eigene Angaben 
werden doch immer mehr gelefen, ald bie Fommentatoren und 
Biographen. Gs handelt ſich dabei * blos um Kleinig ⸗ 
leiten. Goedele hat erſt in Mr. 50 b. f. 1857 nachge⸗ 
wiefen, wie fehlerhaft 3. B. Goethe's — von Simmers 
mann's Gharafter ijt, Den er gu einem Unmenſchen und Daud. 
tyrannen flempelt. 

Non fleinen Fehlecu find uns anfyefallen: Gommering durch: 
weg jtatt Sommerring und H, 373 Bartholr flats Berthold, 
im gangen aber ijt bas Werl ‘allen Giteraturjreunden yu ems 
pſehlen. Obgleich die SGelbAbiographie Goethe's vorausfegend, 
lagt der Berfaffer den Faden der Erzählung nicht fallen; ubevall 
gitt ex die Gntwidelung des Charalters und nur felten tritt bas 
Urtheil Hervor, dann aber dic ridhtige Mitte haltend zwiſchen 
unbedingter Berehrung und unbilliger Schärfe; äſthetiſche Cre 
drterungen nehmen nur geringen cin und kritiſche Gene 
troverfen find in die Aumerkungen verwicfen. 


Das Werk von Paldamus ift bereite 1RHE begonnen worse 
den, aber zweimalige Wolnungsduderung des Verfajfers (er ift 
qegemwartig Director ber hdhern Bürgerſchule in Franffurt a. WM.) 
hat die Bollendung ves vorliegenden Baudes vor bem Schluß 
des Jahres 1858 unmöglich gemacht. Gegenwaͤrtig tf ~ 
cin weiteres Heft im Dru und cine cingetretene Theilung der 
Arbeit wird eine tafdjere Forderung des Werle hinſort moͤglich 
machen. an it mit Portrats im Bolzſchnitt eſchmut und 
ian in Dru und Format der Cotta'ſchen Samm-— 

cx deutſchen Glajfifer an. Die zuerſt erſchienene zweite 
—— wird von Kloflod bis gu Schiller's Tode reichen, die 
erſte Abtheilung mit 1456 beginnen, die dritte Mhtheilung bis 
auf unfere Lage ſich erſtreden. Der vorlicgende Band von 
638 Seiten bringt die Biographien von Windelmann ( grt. 1717), 
Suftus Mofer ao 1720), Rlopflod (grb. 17a , &effing 
igeh, L729), M. Denis und Heyne (ach. 1729), dene 
(geb. 1730), Wieland (geb. 1733), v. arte (yeb. 1737), 
Kretſchmann (geb. 1738), Echubart (geb. 1739 iy Glauding 
(geb. 1740), Boje (geb. 1744), ** ( “4 1746), Holty 
coh. 1548), Godingt (geb. 1748), 3. IR. Mitler (geb. 1750), 
J. &. v. Stolberg (geb. 1760), 3. H. 34 (geb. 751) und 
endlich Alringer (geb. 1755) und Blumauer (ged. 1755). 
Herder und Goethe werden in den nächſten Heften folgen. Se 
nad der Widhtigheit wedfelt die Ringe der Darftellung von 
174 Seiten bei Klopſtock und 96 Eciten bei Leffing bis herab 
'y Boje mit 4 Seiten, Alringer 3 Seiten und Blumauer 
Seiten. Anf griimdlider Forſchung ruhend wendet dad Werk 
ſich an die Gebildeten und verſucht zugleich bem Bedürfniß der 
Reruenden gu _geniigen. Demgemaf find neben der Darſtellung 
der dufern Lebensverhaltnifie und der innern Geiſtesentwicke- 
lung der Gehriftiteller, auf welcher allerdings der Hauytaccent 
rubt, —* Wurdigungen wichtiget Werke, zu deren Erläu— 
—— einzelne Stellen mitgetheilt werden, durchaus nicht aud: 
is ſchloſſen. Det moralifde und nationale Stahdpunft ift überall 
Paachalten und fo wird bei weiterm Boranfdreiten cine große 
Berbreitung bem populdren Werke hoffentlich nicht feblen, 25. 
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Rotizen. 
Gin realiſtiſcher Roman des vorigen Jabrhanderte. 


Man glaube nicht, dag der realiſtiſche Roman ine Erfin⸗ 
bung unferer Zeit fei; es find aud) vordem ſchon realiſtiſche 
Romane geſcht ieben worden, ſelbſt gang abgeſchen von Eugel's 
, foreng Starf” und allen Machahmungen diefed Komans, in 
benen die biirgerlidje Moral ohne Tugend und ohne Siinde, die 
praftifde Weltflugheit, bas Michtzuviel und Nichtzuweni der 
Siitlidhfeit, die Nhiloſophie fiir die Welt an lehrreichen Crem⸗ 
pein nachgeticfen wurde. Studien gu einem beftinnmten literas 
rifdjen Zweck haben mich gur Lectiire einer ganzen Anzahl fol: 
Ger Nomane gefiihrt. ay ebort os Grany Wolfftein over Bes 
gebenheiten eines dummen —2* 1799 in Reipgig erſchieuen 
und verfagt von bem Romanfabrifanten Friedrich Goriftian Laulf ⸗ 
—* ber andy „Annalen der Univerfitit Silda”, einen , acl 

agnus”, feine Mutobiographie u. f. w. ſchrieb amd feineryeit 
ein jablreiches Bublifum hatte. Jn dem Vorwort zu feinem 
» Brang Wolſſtein“ fagt Laulhard: ,, Alles, was man in diefem 
Buche antrift, teagt id) tdglic) und trug ſich ſchon tanjendmal 
in der wirtlichen Welt gu. Qa, ich habe mich forgfaltig gehũ ⸗ 
tet, Gharaftere aufzuſtellen, die in eine andere It gebdren 
alé die unferige ijt; tenn welthen * oder auch welches Ver⸗ 
gnũgen und welchen verniimftigen Zeitvertreib kann cin Buch 
ewabren, weldjes von Weſen handelt, die ſich bei uns m dee 
Bett nidjt finden! Gin ibertriebener moraliſcher Gharalter ift 
eben nicht mehr werth, alé cin Geift und cine Here aus den 
Romanen des Herrn Spies oder cin Genius aus der ,, Taufends 
undeinen Nacht’. Freilid), wenn maw unter realiftifdyen MRo= 
manen nidt im allgemeinen jene Battung von Nomanen, welde 
Begebenheiten und Gharaftere aus der realen Welt und der 
Gegenwart behandein, fondern nur ſolche verſtehen wollte, weldye 
e@ freciell mit der G@rwerbsfrage und bem DMercantilismus gu 
thun haben, dann würde Laufhard's Roman nidjt in diefe Rae 
tegorie gehoren, virlmehr in die Klaſſe oer Sittenromane. 
Laufhard will in feinem Roman an den Sdidfalen Franz Wolj- 
fiein's, bes ,,dummen Teufels“, nachweiſen, „daß die Tugend 
fair fic) allein, ohne Welttiugheit, fehr oft im weltliches Unglück 
flirgt, wie die leidige Erfahrung alle Tage lehrt“. Gr fiber 
fort: ., Wer in der heutigen Welt — und fo war e6 gu allen 
Seiten — glücklich werden will, der mus allerlei Mirtel auf. 
bieten, dic freillch dic reine Moral witht vorſchreibt, féelten bil 
ligt, und oft ganzlich verdammt ‘wie ith. Wurde Herr Wure 
ming fo reid) feim, ſolche Sulage haben und in ſolchem Anjehen 
fichen, wenn er nicht emem Oderbongen geheuchelt harte? Und 
deffenungeachtet ift Herr Wurmius em großer Bertheidiger des 
Rantifeyen Mordlprincips.” Baukhard Halt ſich far vie Auf⸗ 
dhe, die ex ich uit biefem Roman geftellt, um fo mehr beru- 
iu, da, mie er gay offen grfcte. er ſelbſt cine Jett fang ,,den 
Weg des Lajters und bes Leichtfinns'’ betreten. Die Darftel- 
lung ift nun freilich abſchreckend roh und cyniſch; der Berjaffer 
nennt and) das Scheußlichſte bei feinem Ramen und ſcheut, im: 
ter im Intereſſe ber Moral, vor Feiner Nudität zuruck; aber 
bed) haben feine Sehilderungen aus bem damaligen Studen⸗ 
tentreifen, bem @arnijensleben und vem eben der vornehmen 
Melt einen gewiffen ſittengeſchichtlichen Werth und ficherlich ‘har 
e¢ dem Berfaffer, der cin abemteuerliches Leben ig — nicht 
an ben mannidhfaltigften Erfahrungen gefeblt. ¢ Sittlidfeit 
muß bamalé, nad Laufhard's Ditthetlungen zu ſchließen, in 
ben hoͤhern Standen furchtbar unterwühlt Fino fein, rodhrend 
filth diefe Verderbniß jest aus ben hohern 
in bie untern gefenft hat; jede verheirathete Dame durfte ober 
mugte, um als Dame von Welt yu gelten, nod einen Galan 
aber mehrere, oder cin fogenanntes „Engagement“, cin echter 
Gavalier neben einer petite maitresse noch eine grande mal- 
tresse und augerdem einen maltre de plaisir haben, ber ihm 
foldje Berhaltniffe yumittelte. Die Gonverfation war fo unge- 
nitt alé miglid) und ging febr bald aus ber Sphare feiner 
frangdfifjen Sweldeutigheiten in ein ſehr ungweideutiges Deutſch 


tanden vielleicht mehr | 


| 


ber. Etwas vom diejer Solologie“, um unt eines Caulharbd's 
ſchen Ausdrucks gu bedicnen, bat ch wol nod) auf unfern Uni- 
verfitdten erhalten, obſchon fic) doc) wol auf den meiften Hod 
ſchulen ber Stuventenjargon gegen damale veredelt haben mag. 
Bei Lauthard dufert . B. der Student und Renommiſt Kerchnig: 
„Neulich hat er (Wolfftein) Maulſchellen gefeiegt ob feiner 
Mafeweisheit, daß er blutete wie ein abgeſſochenes Schwein. 
Das Biiblein fommt allen Cewten dumm, aber, Bott foll midy 
wichſen! fam’ cr mir dumm, ich kuranzte ihm mit der Hetz⸗ 
peitſche, daß ex den Prieſter begehren ſollte!“ Der Verfaſſer 
fagt hierüher gang treffend: „Die Soldaten haben ebenſo ihre 
eigene Soldatenſprache, wie die Studenten ihre Burſchenſprache. 
Das Verhunzen der gemeinen Sprache ſcheint allen verhungten 
Menſchen cin ſeltenes Verdienſt gu fein. Sie applaudiren jedem, 
der jo cin neues Sraftwort oder cinen neuen Kraftausdruck gu 
fakes in eg Pg e¢ —— — an ſolchen 

raftau⸗ n nicht feblen, fo fe egt bofe Angewoͤhnuug 
und boſes Beiſpiel ſelbſt uber beſſere infant! * 








Die , Revue germanique”, 

Die vou Gh, Dollfus und A. herauéggegebene ,,Re- 
vue germanique” tat ihr Priifungsjafe dberftanden, indem, 
wie wir lefen, das erjte Heft für 1859 bereits erſchienen iſt 
Diefes * und now nicht vor, aber wohl bas Decemberheft fir 
1858 en Inhalt von mannidjfaltigem Intereſſe it. Es ent: 
halt unter anderm einen von höchſt gruͤndlicher Belanntſchaft mit 
den Urbeiten deutſcher Theologen jeugenden Urtifel von Michel 
Ricolag: ,,La théologie des apdtres”, einen andern mit der 
Ueberſchrift Les legendes suisses du canton d'A - 
von 3. Hunjifer, dem die von Rochholz gefammelten ,, Sdyweir 
qetfagen aus bem Margau gum Grunde gelegt find, den Mme 
fang einer Ueberfegung von Berthold Auerbacy's ,, Spina”, 
den Beſchluß einer biographifdyen Abhaudlung über Sean Paul 
bon der Baronin Aloije von Garlowig, ferner einen Mrtifel 
,, Les jeunes poetes autrichiens von Gb. Dolljus, in wel⸗ 
hem WMorig Hartmann, Rarl Bec und Alfred Meißner bes 
fprocjen werden, Hartmann fat fid) befonderer Auojeichnung 
yu erfrenuen; aus feinen „Zeitloſen“ werden mehrere Stellen 
abetſetzt, und es wird ifm namentlid cine ,,souplesse sa~ 
vante”, * bie m gleicher Zeit ,, naturelle’ fei, und eine in 
Deutichland nicht gewoͤhnliche Klarheit der Form nachgerühmt, 
ja cine Grazie, die an Gorreggio ecinnere, wad freilid) manchem 
als ein etwas uberſchweugliches Lob erſcheinen dirfte. Karl 
Bed, ver im Geraffel gepanyerter Bieder einen fo firmifden 
Anlauf nahm, jet aber fajt nichts mehr von fid) hören lage, 
nnd Wired Meißner fdyeinen Hartmann nur beigefellt zu feiv, 
um ifm yur Folie yu dienen; namentlich wird Weißner ven 
bem, was über ifm gefagt wird, ſchwerlich ſehr erbaut fem, 
Us lyriſcher Dichter, heißt es ber ibn, fei er im Grube war 
ein ,, Versificateur éminent", ale Brofaijt werde er vermuthlich 
immer uur „le premier des rhéteurs’ fein, und ale dramas 
tiftyer Autor gahle er gar nicht mit. Gelegentlich polemifirt 
Dolifus auch gegen die ,, critique a priori’ wie fie in Deutſch⸗ 
land geübt werbde, gegen dic theoretifirende Meftthetif, deren Rez 
ſultat dod) immer nur darauf hinausfomme, daf die Poefie eben 
die Poejle, vie Kunſt die Kunſt und das Sthone das Schone fei. 
Auf die Lectire cines Mrtifels ,,La promiére femme de Rem- 
brandt” verweifen wit namentlic) ben ,,savant redacteur du 
catalogue de Dresde", Suliué Hibner, der darin einige intereſ⸗ 
fante Angaben dber Rembranve's berühmtes Bild (Mr, 1269 
bes Katalegs) ſinden wird. DHicrauf folgt cine Angahl Proben 
aug einer ,,Anthologie allemande", einer Gammlung ſchla⸗ 
gender oder  geiftreicyer Geranfen aus den Werken deuiſcher 
Schriſtoerſaffer, welthe Eugene Seinguerlet demnachft im einem 
Heinen Bande heraudyugeben gedenft. Unter den hier mitgetheil⸗ 
ten Proben nehmen fid) die von Lidjtenberg und Borne befons 
ders gut im frangofifdjen Gewande awe. Seinguerlet hat übri⸗ 
gens, wie 6 unc ſcheint, mit dieſer Mnthologie cinen ſeht quten 
Winfall gehabt; denn dic Schriften der ‘beffern deutſchen Mutoren, 
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Fase wenn fie alé ees verfeblt fein follten, enthalten doch 
oft cinengwahren Shag von fofttaren Bedanfen und Gedanken⸗ 
feimen, welche ben Anjprud) haber, die Bacher ſelbſt wie die 
Seele den Kötper au überleben. Unter dem Titel ,, Baisers“ 
werden Ucberfepungen einer Anzahl deutſchert Liebedtieder von 
Ridert, Heine und Ghamiffo ,mitgetheilt, die man Paul Brige 
nault verdanft. Daé befannte Heine ſche Liedchen, ,,Die Bit 
ift bumm, die Welt it blind”, lautet bei Brignault: 

Le monde est stupide et vulgaire, 

Et sa bétise va croissant; 

Tl se plaint de ton caroctére: 

Le croirais-tu, rieuse enfant? 


Le monde est sot et ridicale, 
Laisse- te faire les grands bras: 
‘Ab paatre sronde, if me said pas 
Combien, combien ton baiser brilet 
Rleinere Bicherfritifen. Correjpondengen aus deutſchen Staͤd⸗ 
ten, 3. B. aué Heidelberg (von E. Seinguerlet, der bes Gerüchts 
ermagnt, daß Profeffor Hauffer’s Berufung nat Berlin, and 
—— mit nicht weniger als mit einem Bebalt von 5000 Thaleru 
m | Berfe —— fleinere Motizen und cine ,,Chronique Pari- 
-sienne’' ‘filven den Schluß awd) diefer Lieferung. 4. M. 
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In Stahl gestochen von Fleischmann, Froer, Geyer, Goldberg, Gonzenbach, Jaquemot, Limmel, Merz, Preiscl, Raab, 
Rosdorf, Schultheiss, Sichling u. a, 
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Mefsifal; Wallenflein, Aques Soref, Philipp II., Leonore, Qetavio Piccofomini; Andreas Doria, Chekla, Burleigh, Gaflel von Biafewig, 
Cell's Ruabe. 





Verſag von S A. Brockhaus in Ceipgig. 


Unfere Zeit. | 
Jahrbuch jum Converfations -Lerifon. 


In monatliden Heften von 4—5 Bogen. 





Inhalt des fünfundzwanzigſten Heftes (Bogen 1—H 
bes dritten Bandes) ; 


Die Culturgefhidte und die — — Giteratur 


Deutſchlande in der neuciten eit. ry Scheffer. 
Statiſtik und Statiftiter in Belgien. (Wagemann, Mone, 
Smits, Keverberg, Quetelet, Heufdhling, Ducpétiaur, Biffchers.) 


| 
| 
| 
| 


— Toulon als Kriegshafen. — Kteinere Mittheitungen: | 
Ghmel (Sofeph). — Mbifa (Heleta, Fdriin). — RKoremilos (Anvreat). | 
— pone (Grmand, fort). — DOjann (Frievrid) Gotthilh). — Shoppe | 


(Amalie, eigentlid Gmma Sophie). — Torlonia (Ton Bievenni). 
Das Werf bildet ein 


unentbebrlide’ Supplement fiir dic Befiger der zehnten 


/ ratur gu eriverben gewußt. 


Auflagt de8 Converfations - Lerifon 

fowie fiir bie der ,, Begenwart’’ und ber verfchiedencn Gon: 
verfationssferifa. Daneben hat daffelbe jedody einen durchaus 
a dnbdigen Werth, indem es beitimmt it, das Seitleben 
n Staat, Geſellſchaft, Wiſſenſchaft, Runft und Literatur 
gu ſchildern, und alle neuen Ereigniſſe, Perſoönlichkeiten x. und 
die Fragen bes Tags in langern over kürzern Artikeln ohne 
alphabetifche Reihenfolge frifdy und anſchaulich darguftellen. 

Das Unternehmen ift von der deutſchen Preffe mit fel- 
tener Einflimmigheit höchſt anerkennend begriifit worden 
und hat fid) bereits cinen fehr anfehuliden Leferkreis erworben. 

Monatlid erſcheint cin Heft von 4—5 Bogen, ſodaß 
im Laufe eines Jahres 12 Hefte anudgegeben werden, die zuſam⸗ 


men einen Band bilden. Der Preis jedes Heftes betragt 
von zweiten ‘Band an G6 Mgr. 


—— nehmen alle Buchhandlungen an 
und find dafelbfl die bisher erſchienenen Hefte, fowie 
der erfle und ;weite Band nedft cinem ansfabr- 
lichen: Profpect yu erhalten. 


Derfag von S. M. Brockhans in Ceipsig. 
Central - Anzeiger 
t 


fii 
Freunde der Literatur. 








Zweiter Jabrgang. 


Der ,,GentralsAngciger’ hat fid) in der furgen Feit feines 
Beſtehens cine geachtete Stellung unter den Organen der Lites 
Treu feinem Programm, wird bas 
Blatt auch fernerhin fortfahren, eine unparteiifcye und moͤglichſt 
vollfidndige Ueberſicht wher die neuen Erſcheinungen der deut⸗ 
ſchen Literatur gu geben und dadurch den Lefer im fteten Zuſam⸗ 
a mit der machtig fortfdjreitenden Litexaturenpwidelung 
alten. 

Der , Sentral: Anyeiger” erfdjeint am 15. und 30. jeden 
Monats und iff fir den Pranumerationspreié von nur 


5 Mer. für das Quartal ourd alle Budbandlungen und 


Poflamter zu beziehen. 
‘WRB Die ſoeben erſchienene erſte Nummer 
des zweiten Jahrgangs iſt in allen Buchhand⸗ 


lungen gratié zu erhalten. 
Berantwortliger Revactewr: Dr. Eduard Brockbaus. — Drud und Verlag von F. A. Brocbaus in Leipzig. 


Blatter 


fiir 


literariſche Unterhaltung. 





Etſcheint wien — it. ‘. — 10. SeBruar 1859. 





Inhalt: — Borth's Keiſen in Afrila — Zur — Melauchthon's. Don Thaddaͤus Lan. — Unterhaltungéliteratur, 
Bon Eduard SHmidt- Weihenfels. — Chatles Boner. — Motiyen. (Sur Geſchichte ver franzöſiſchen Theater; Deutſchet Wig.) — Biblioe 
graphic. — Angeigen. 





Heinrich Barth's Reifen in Afrika. deffen Beendigung fefort wieder in die Herne ju ellen 
Meifen und Eutdeckungen in Nord- und Gentralafrifa in den und fid unter neuen WMiihfalen und Befdwerden aber- 


en 1849-—55 » ioet arth. Teacbuch feiner mals dem Dienfle ver Wiſſenſchaft yu weihen: das ift 
rg Porn ber A Bd eee —— * denn dod ein Phanomen, deſſen Seltenheit und Wunder— 
Dritter Band. Mit Karten, polgicynicten und Bildern. Gotha, barfeit jedermann und dem euilletonfritifer in Schlafrock 
S. Perthes. 1857. Gr, 8. 6 Thlr.*} und Pantoffeln erſt recht cinleudien follte. Es muh vaber, 
Das Barth'ſche Reiſewerk hat, wie nicht anders zu gelinde ausgedrückt, ald eine lacerlide Anmaßung erſchei— 
evwarten ftand, die allfeitigfte und unumwundenſte Aner⸗ nen, wenn diefer, welder ald cine mühe- unt verdienft- 
Fennung gefunden, und ſelbſt die engliſche Kritik Hat fic alls | volle Arbeit betrachten würde, wads jenem fozujagen wie 
mählich dazu verftanden, dem Verfaſſer die ihm angeborene | cine Erholung von friiherer Arbeit erſcheint, und feinen 
Sünde deutſchen Herfommens und deutſcher Denf= und Dar- Lebenszweck im dem findet, was für jenen nur cin unterges 
ſtellungsweiſe gu vergeiben und feine Leiftungen mit lauter | ordnetes Mittel zur Erreichung eined höhern Lebenszwecks 
und aufrichtiger Berwunderung aufyunehmen, Wenn gleich= | ift, cin Werf wie vad vorliegenvte mit derfelben Elle mifit, 
wol einige deutſche Feuilletonſchreiber die Schiloerungen | welde ex an die Maſſenproducte einer ſchöngeiſtigen Un— 
Barth's nicht genug von romantifher Brühe übergoſſen terhaltungéliteratur angulegen pflegt. Wir wollen damit 
und cine gewijfe ihnen cigenthiimlide Emotionobedürf⸗ nidt ſagen, vag Barth's Reiſebeſchr eibung einen ſolchen 
tigkeit durch die Lectüre derſelben nicht nad Herzeuswunſch Maßſtab ernſtlich gu ſcheuen habe; wir begreifen gang einfach 
befriedigt gefunden, wenn andere ihre Unzufriedenheit dar- nicht, wie die Feuilletonkritik, ſofern ihr itgendwelche Idee 
ũber ausgeſprochen haben, daß ver Verfaſſer ihnen die | pon der Größe des Unternehtnens einwohnt, überhaupt zu 
mannichfaltigen Reſultate ſeiner Erlebniſſe und Forſchun- formellen Ausſtellungen Zeit over Verſuchung finden kann. 
gen nicht liebet gleich auf rem Präſentirteller des wiſſen- Wir unfererfeité wenigſtens feben, je weiter wir leſen, 
ſchaftlichen Syſtems entgegengetragen bat, fo muß man | nur um fo mehr Grund, dad gelegentlich unſers Berichts 
dies einfud) ihrem Unverftande zugute alten. Wir wol- iiber die beiden erften Bande ausgeſprochene, unbedingt 
len zur Ehre diefer Herren annehmen, daß aud fie für | anerfennende Urtheil gang entſchieden feſtzuhalten, und gehen 
ven Opfermuth, die Standhaftigfeit, die wiſſenſchaftliche deshalb ohne weitered zu unferer eigentliden Ausgabe, 
und humane Begeifterung, den Wiſſensreichthum, die Man= | dv, bh. gu einer gedrängten Inhaltsangabe des uns jetzt zur 
nedwiirde, Selbſtbeherrſchung und LebensFlugheit ded Ber= | Befpredung vorliegenden dritten Banded über. 
faſſers einigermajen Ginn und Verſtändniß haben, ob— Barth haite von feiner Reiſe nad Adamaug die Keime 
gleid) der von ibnen angelegte Maßſtab uns bherechtigen | ernſtlicher Krankheit nad Kyfaua zurückgebracht. Der 
fonnte, hleran zu zweifeln. Wber cine andere ſcheinbar Anfenthale yur Regenzeit in der Gauptftadt von Bornu 
geringfügigere Thatſache möchten wir ihnen gu Gemüthe war nicht eben dazu geeignet, ſeinen Zuſtand gu verbef— 
führen. Daß cin Mann nad ſeiner Rückkehr von einer | fern; aber die Ordnung ſeiner nichts weniger alé glän— 
ſechs jährigen Reife voller Entbehrugen, Mühſeligkeiten zenden Bermdgenéumflande Hielt ibn nod langere eit 
und Gejabren fi unverzuüglich Hinfegt und in furger Zeit | daſelbſt zurück. Am 9. Auguft beendete Overweg ſeine 
einen fünf fiarfe Bande umfaffenden Reiſebericht jugleich | intereffante Beſchiffung veo Tfad. Gr hatte im vem mit: 
in englifder und deutſcher Sprade verdffentligt, um nad | gebradten englifden Boote das ſeichte Waſſerbecken dieſes 
— — 830 Fuß über dem Meeresſpiegel liegenden Sees befahren 
und einen großen Theil der Inſeln beſucht, welche in ihm zer⸗ 


*) Bgl. ven Bericht aber een erflen und zweiten Band in Nr. 40 


b. BI, B57; die ingeoif rfbi en legten Bande ves Werks, J hae 
ber tle as fanfe, —— wey thes Urtifel demndefe fireut liegen und, guweilen gu grofen Ganddiinen beſchränkt, 


gur Beſprechuug fommen. D, Red. zuweilen gu weiten gradreiden Miederungen ſich ausdeh— 
1859, 7. 17 
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nend, die Medina oder Budduma und Ruri, welche den 
Ueberreft einer grofen, von ben Kanori fajt gang vertilg- 


ten Nation Hilden, in ihrer eigenthümlichen nationalen: 


Unabbangigfeit frijten. Dod geftatten die von ihm hin— 
terlaffenen Materialien kaum mehr von dieſer Reife i 
fagen, als Petermann bereits aus ihnen zuſammengeſtellt 
bat. 
warf, tragt aud die Schuld, dag die gemeinjame Reife 
nad Kanem nicht gang die wiſſenſchaftliche Ausbeute ge- 
wahrt, welche man davon bitte erwarten finnen, wenn 
die von Overweg, welder ſich damals in vortrefflider Ge: 
fundbeit befand, nad und nad gefammelten Nachrichten 
und gewonnenen Anſchauungen zu denen ſeines damals 
von Krantkheit körperlich und geiſtig niedergedrückten Be—⸗ 
gleiters hinzugekommen wären. 

Zwei Tage nach Overweg's Rückkehr ließ der Vezier, 
welder den Plan der beiven Reiſenden, die öſſlichen Ufer 
ve8 Thad yu erforſchen, anfanglid fir unausfirhrbar er- 
flirt hatte, denfelben melden, daß ifmen infolge ciniger 
pon ben jest in feinem Golbe ſtehenden Uelad Sliman 
auf ihrem letzten Raubzuge erlangten Vortheile nunmebr 
ber Weg in jene Gegenden offen ftehe. Die Reiſenden 
fannten zwar den Eharafter biejer Leute, welche gu den 
jiigellofeften Raubern in der Welt gehören; da es aber 
ver ausdrückliche Wunſch der britifden Regierung war, 
daß fie die Lander Sftlig am Gee erfumden jollten, und 
ba dad dortige Gebiet vom friedliden Berfehr gänzlich 
ausgefdloffen und vom Bornubhofe felbft fo gut wie auf⸗ 
gegeben war, fo blieb ihnen nichts anderes brig, alé ihre 
friedlichen Beftrebungen mit den weniger beilfamen diefer 
Horde yu vereinigen. Aud waren die Uclad Sliman fiir 
detlei Berbindungen bereits einigermafen vorbereitet, da fie, 
wabrend fle nod ihre grasreichen Wobhniige an der großen 
Syrte innebatten, mit den Englandern in öftere Freund: 
ſchaftliche Berihrung gefommen waren. Uebrigens blieb 
den Reifenden um fo weniger eine Wahl, als jene sfili- 
Gen Gaue mehr oder weniger von dem tamald mit Bornu 
Krieg fihrenden und fir Fremde völlig ungugdngliden 
Wadai abhangig waren und yur Wiedergewinnung der- 
ſelben lediglich die Meberbleibfel des jest Heimatlofen Stam- 
meé der Uelad Sliman verivendet wurden. 

Barth brat am 11. September auf und reifte in 
langſamen Tagemärſchen in forfwabrend ziemlich gleider 
Entfernung vom Weflufer ded Seed nördlich durch die Weide- 
griinde det Bezirke Dauerghi und Nguritua und fodann 
durch eine ausgedehnte Waldregion mit zahlreichen Laden 
ſchmuzigen Waſſers und großen Rinderheerden und durch 
den Diftrict Kaliluaͤbis nach der Stadt Yo an dem bei 
Poffo, einer betradtlidhen Kanembu-Ortſchaft, mündenden 
Romadugu (Maube), wo Overweg mit der etwa 45 
Mann ftarfen Escorte yu ifm ftiep. Der Eharafter ver 
Freibeuter, mit denen fie fi batten in Berbindung ſetzen 
miiffen, verleugnete ſich keinen Augenblid; fie übten ſchon 
in Freundeslande die rũckſichtsloſeſten Erpreffungen aus und 
Beraubten unterwegs die harmloſeſten Reifenden, während 
ire ungezügelte Roheit und Wildheit alle Vorftellungen 
von feiten ver beiven Reffenden nicht allein nuglos, fon- 


Dieſelbe Fluͤchtigkeit, womit er feime Notizen Hhin-. 


dern aud gefabrlid erjdeinen lief. Rad dem Uebergange 
fiber den Fluß war nur nod Shug von den eigenen 
Waffen zu erwarten, obgleid die Herrſchaft Shei Omar's 
von Bornu ſich dem Damen nad bid Berdi im Norden 
ded Sees und jelbjt bis jenfeit dieſes Ortes erjtredt. Der 
Zug durchſchritt zunächſt cine fable Landſtrecke mit eingel- 
nen Talbabaumen, bis ex fur; vor der Stadt Barrua an- 
gebautes Land und hinter verjelben nad Ueberſteigung 
einer bid über den Nordweſtrand des Sees ſich in furzer 
Gntfernung davon bhingiehenven Reihe von Sandhügeln das 
Ufer des Tad ſelbſt erreichte, dem entlang der Weg bald 
fiber Wald- bald über Weideland mit zahlreichen Ele— 
fanten und Siwakbüſchen (Capparis sodata), aus deren 
verbraunten Wurzeln von den Budduma Aſche gewonnen 
wird, nad dem Mordweftende des Seed und von da in 
norddflider Ricdiung über Rgegimi nad vem grofen 
Dorfe Beri führte, welches fo ziemlich ven nördlichſten 
Punt des Sees einniumt. Bis yum 15. Breitengrade 
fortwabrend dieſelbe Richtung cinbaltend, gelangten die 
Reifenden in cin fines, hügeliges Land mit reichem Gras— 
wuchs, das weiterhin von tiefen dichtbewaldeten Einſen— 
kungen durchſchnitten ward, welder landſchaftliche Jug um 
fo entſchiedener hervortrat, je weiter fie in Kanem ein— 
drangen. Kurz nachdem jie die ndrolide Richtung (lings 
des 15. Breitengrades) eingeſchlagen batten, fliegen fie 
auf baé Yager der Uelad Sliman, von deren Häuptling 
Rhet te feierlid) emprangen wurden. Allein die fon 
vorber geringen Ausfidten, vas Oftufer des Tſad gu 
erforfdhen, wurden nod geringer, alé ein beträchtlicher 
Theil res Stammes nad Nufana aufbrah. Der Ueber— 
reft Drang nach Zurücklaſſung ded ſchweren Gepäcks wei- 
ter nad Often vor, um entweder Mao, ven Sig des eben 
entflohenen Statthalters von Wadai, zu pliindern oder 
ſich der großen Kameelheerden tn ven berühmten Gründen 
von Bateli am Nordlaufe ves Bahha el Ghaſaͤl, zwei 
Tagereiſen jenjeit Ege, zu bemidtigen. Die Landſchaft 
behielt uͤberall in Kanem denſelben Charakter; eine fanz 
dige Ebene mit Bäumen mittlerer Groͤße, faſt durchgehends 
Mimoſen, geſchmückt und in günſtigen Jahreszeiten zum 
Anbau von Sorghum wohlgeeignet, bier und da durch 
tiefe GinfenFungen untertroden, vie meift hinreichend mit 
Waffer verfehen find, um ſchöne PBflangungen over Wei— 
zenfelder Gervorsubringen und zut Blütezeit ves Landes 
die Ungiehungépuntte größerer und kleinerer Padtifeer 
Miederlaffungen bildeten, jest aber mit fippigqem Wald: 
wuchſe bedeckt find und zahlreichen wilden Thieven Zuflucht 
gewähren. Hier und da fiegen fleine Dörfer eingebore— 
net Kanembu. Gin folded ver Fugabu Kobber beſuchten 
Barth und Overweg und fanben bei den freundlichen, 
aber von den Arabern veradteten und mishanrelten Bez 
wobnern die gafilidite Wufnabme. Unter dem 15° SA. 
2. (von Greemwidh) flung man, die Landſchaft Schi— 
tati verlaffend, cine ſüdöſtliche Ridtung cin, bis man 
Schiri, den Dijtrict der Worhda erreidte, wo die Bande, 
welde den Gingeborenen cine Viehheerde geraubt hatte, 
von dieſen wiederholt angegrijfen wurde. Bei einem die 
fer Angriffe ware Barth, der in einem lethargiſchen Zu— 
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flante gu lange itt feinem Selte geblleben war, den leg: 
tern beinahe in die Hande gefallen. Obgleich nun die 
Worhda mit ziemlichem Verluſt zurückgeſchlagen wurden, 
fo bewog dod dad Gerücht von der Annäherung eines 
Trupps Wadaireiter vie Uelad Sliman jum Rüchzuge 
in einer nordweſtlichen, dem Gee näher gelegenen Rich— 
tung. Hiermit war fede Ausſicht zum weitern Bordrin- 
gen nad dem Südoſtrande des Tſad abgefdnitten, zumal 
ba gu gleicher Seit von Morden Her die Nachricht von 
einem beabſichtigten Ginfall der Tuarez, der gefahrlidften 
Feinde, welche bereits die frithere Macht der Uelad Sli: 
man voliftindig gebroden fatten, im Lager eintraf. Bis 
auf geringe Abweichungen den frithern Weg lings des 
Seeufers verfolgend, langten die Reifenden am 14, No— 
vember wieder in Rufaua an. 

Hier verweilten jie nicht linger als zehn Tage, welde 
fie damit verbradten, ſich mit ihren auperft ſpärlichen 
Mitten auf ziemlich ärmliche Weife gu einem neuen Zuge 
gen Silden auszurüſten. Scheid und Vegier waren be— 
reit® mit dem Kern des Heeres zu einer Grpevition anf: 
gebroden, von ver es anfangs bie, daf fie gegen dag 
Bergland Mandera im Siidweften geridter fei, bei ver ect 
aber lediglich auf eine dev gewöhnlichen Sflavenrhafias 
gegen die beitnifthen Bewohner pet Südens abgefehen 
war. Die Gegend am Südweſtrande des Sees bis gu 
12° nördl. Br. bilvet eine weite Ebene mit ſpärlichem 
Baumwuchs, aber bedeutendem Hirfes und Baumol: 
lenbau, welche in jablreiden Ortihaften verſchiedener 
Größe von den Kanori bewohnt wire, Im ſüblichſten 
Theil derfelben fiegt an dem bier 300 Fuk breiter, der 
Südſpitze ded Thad zuftrémenden Dalor (vielleidht ver wei- 
terhin Imbulu genannte Flug?) die grofe Stadt Diköa 
mit 25000 hauptſãächlich mit Baumwollenweberei beſchaͤftigten 





Ginwohnern, um deren Mauern ſich jest 20000 Mann | 
Kriegdvolf mit, 10000 Pferden und wenigſtens ebenfo vielen ; i Sftlider, den andern in fũdoͤſtlicher Richtung durch breite 


Laſtthieren lagerten, obgleich bie Truppen der Sthua, v. h. 
der Nachkommen der vor mebhreren Jahrhunderten in viefe 
Gegenden eingewanderten Araber, in deren Diftricte man 
nunmehr gelangte, ſich erſt jetzt allmählich anjdloffen. 
Dichte Wälder wechſelten hier mit angebanten Landſtrichen, 
wo neben dem Durra auch ſchon der wilde Reis vor— 


kommt, von dem freilich die Elefanten den viehzüchtenden 


| 
| 


I 


Ginwohnern nur die Nachleſe geftatten, und guerft jene | 


ſtagnirenden Waſſerarme erſcheinen, welche die Aequato— 
rialländer Afrikas auf höchſt überraſchende Weiſe charaf- 
terifiren. Man muff dabei unterſcheiden zwiſchen ſolchen 
Gewäſſern, die mit größern Flüſſen in unmittelbarer Ver— 
bindung ſtehen und ſich oft parallel mit dieſen hinziehen, 
und ven ſogenannten Ngaͤljam, die gang unabbhangig ein 
fleined? Waſſerſyſtem für fic) bilden und ſich oft in ſchnur— 
gerader oder regelmafig ſchön geſchweifter Linie, künſtlichen 
Kandlen gleich, dahinziehen. In Diggera, eine Tagereiſe von 
der Hauptſtadt Mandaras, wurde der Plan gegen dieſes 
Land definitiv aufgegeben; der Scheich kehrte nad Kufana | 
zurück und ber Vezler unternahm mit dem größten Theil 
des Heeres cine Rhaſia weiter füdlich gegen Mußgu. 
An ven Grenzdiſtriet des bornuer Gebiets, Wolodje, eine 


| 
| 


fine und frudthare, ver Kanori und Schua in zahl⸗ 
reichen Dörfern bewohnte Landſchaft, ſchließt fid eine wol 
zehn deutſche Meilen lange Wildniß, hauptſächlich bedeckt 
von dichtem Wald mit grofien Glefanten= und Giraffen- 
heerden, hier und da mit Teichen, Reisfeldern und Wie— 
fenfliden, die von den wandernden Fulbe mit ihren Rin— 
bern befudjt werden. Der ganze Boden diefer Gegend 
war ein ununterbrodeneds Reg von Cleſantenlöchern, die 
ben Marſch ſehr erſchwerten. Aber aud fonft verfor man 
nutzlos fo viel Zeit, daß die Mußguſtämme Hinlanglid auf 
einen Angriff gefaßt und vor einem plbgliden Ueberfall 
auf ber Hut fein fonnten. Sn der That hatte ſich auch 
bie wehrhafte Bevdlferung grifitentheilé zu retten gewußt; 
was von erwachſenen Wanner erreicht werden fonnte, 
das wurde niedergemadt oder graufam verftfimmelt, da 
es nur’ auf die allein zu Sflaven geeigneten Weiber 
und Minder abgefeben war. Goldergefialt verwiiftend, 
plimbernd, jengend, rautend und mordend zog das Heer 
durch vie ſchönen, vortrefflidh angebauten und zahlreich be: 
vilferten Diftricte Barea und Wulia, wo anmuthige Hb: 
henzüge mit Sumpfboren, vidte Waldungen mit grofen, 
von üppigem Gras überwachſenen Ngaldjamé abroedfel- 
ten, welde dad Bordringen ded Heered nicht wenig er— 
ſchwerten. Die feigen Kanori aber verſpürten, trotz der 
bringenden Aufforderungen der Fulbe aus den Hftli- 
ten Theilen von Adamaua, der weftliden Nachbarn und: 
Feinde der heidniſchen Mußgu uno Tuburi oder Tufuri, 
feine Luft weiter jidlid in dad Land der letztern vorzu⸗ 
bringen, von venen fie Wideritand zu erwarten. Hatten, 
wahrend die verjagten Kerdi ſich im Rücken zu ſammeln 
| Miene machten. Sie ſchlugen daher ihr letztes Lager bei 
dem Dorfe Demmo am Mordrande des großen Ngaldjam 
von Wulia auf, wo fie acht Tage verweilten und wah: 
rend diefer Seit nur zwei Streifgitge, den einen in nord: 


unwegſame Wiefenwaffer und eine breite Waldregion, nad 
dem weſtlichen Hauptzufluß ves Schari entfandten, dem wei= 
ter nördlich Arre genannten Serbewel, welder an denr 
fitdliden Bunfte unweit dee 10. Breitengrades dur meh: 
rere Inſeln in geei 600 und 400 Fuh breite, theitweije 
unũberſchreitbare Arme gefpalten, an dem noͤrdlichern 1200 
Fuß breit war und fiir die geflohenen Landeseinwohner eine 
ſichere Sdhugwebr bildete. Der Berfaffer halt es nicht 


| fir unwahrſcheinlich, dap dad große breite Ngaldjam von 
Demmo mittelé ded jept mit fladen Kähnen bis Daua 


im Tuburigeblete qu befabrenden Mayo Kebbi eine Ver— 
bindung zwiſchen vem Niger und Serbewel, alfo aud 
bem Tſad bilde; wäre vies aber aud nidt ver Fall, fo, 
meint ex, betrage die Waſſerſcheide doch höchſtens fünf deut- 
ſche Meilen ganz flachen Landes, da das Niveau ded Tſad 
gan; daſſelbe gu fein ſcheine wie das des obern Benue 
an der Ginmiinoung des Mavo Kebbi, und ev ift davon. 


überzeugt, dafi in 50 Jahren europäiſche Fahryeuge vom 


Bufen von Biafra aus regelmafigen alljagriiden Ver— 

fer mit dem grofen Becken des Tſad unterhalten und 

dadurd cine Grundumwaͤlzung aller dortigen Berbiltniffe 

herbeifiihren werden. Der große Fiſchreichthum diefer 
17* 
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woblbewafferten Niederungen, deren Befdhaffenheit gu den 
frũherhin gang und gebe gewefenen Anjidten in ſchnurge— 
radem Gegenfage fleht, mup den unglücklichen Bewohnern 
die durch folde Raubzüge verurfadte Hungersnoth, welde 
obnehin nod Opfer genug fordert, theilweife ertragen bel- 
fen, Um 7. Januar trat vas mit feiner wenn aud) 
verbaltnipmapig nicht gar yu grofen Beute belaftere Heer 
ben Rückzug an und ſchlug dabei im gangen cine mehr 
Sftlide Ridtung cin. Nachdem man der aud in Wadai 
und Darfor geltenden Sitte gemäß die Beute nod vor dem 
Austritt aus dem feinvliden Lande getheilt hatte, zog 
man abermalé durd die oben gejdilverte Grengwildnif 
und berithrte bei Wafa vas Gebiet von Logone, deſſen 
Bewohner nebjt den Kétofo, den Mandara und Gomerghu, 
ben Betta und den Mußgu den grofen Völkerſtamm der 
Mafia bilden, am engften aber mit den letztern verwandt 
find, von denen fie fid mehr in politijder Hinſicht durch 
ihre größere Givilifation als durch eine Verſchiedenheit der 
Nationalitét abfondern. Uebrigens ift ver gange Stamm 
der Maſſa-Mußgu in lauter feindlich einander gegeniiber- 
ſtehende Gemeinden zerfplittert, die ebenfo viel verſchiedene 
‘Dialefte reden. Der Reſt des Heered lenfte bald darauf 
wieder in die friihere Ridtung ein und bielt am 1. Fe— 
bruar 1852 feinen Gingug in die Hauptitadt. 

Wir haben uns bisher auf eine fnappe Sdilderung 
der landſchaftlichen Züge beſchränken miiffen, ohne den vom 
Verfaſſer auf feinen Zügen nad Kanem und Mupgu troy 
feiner fortoaurrnden Kränklichkeit raſtlos angeftellten Beob- 
adtungen auf den fpeciellern Gebicten ded Naturlebens fowie 
feinen angiehenden Sittenfdilverungen und feinen mannid: 
faltigen Bemerfungen ũber Verfaſſung, Religion, Gharaf- 
ter, Sprache und Gefdidte der von ibm bejudten Volks: 
ftamme unjere Aufmerffamfeit zuwenden zu können. Ebenſo 
wenig vermigen wir cin Bild von dem durd ibn in jo 
Iebhaften Farben gefdilderten Heer- und Gampagneleben 
gu geben, obwol uné daffelbe einigermafen fiir den Dian- 
gel an nod tiefer gebenden allſeitigern Forſchungen zu 
entſchädigen beflimmt ift, welche der Verfaſſer angeftelit 
haben wiirde, wenn e6 ihm verflattet gewefen ware, jene 
Bander ald friedlider Meifender gu beſuchen. Da der bez 
ſchränkte Naum uné nun einmal cine gewifje Ginjeitigfeit 
der Darfiellung aufndthigt, jo wollen wir bei unjerm Be— 
richt über die Reiſe Barth's nag Baghirmi unfer Augen: 
meré vorjugéwelfe auf die Refultate feiner ethnologifden 
und biftorifden Unterfudungen richten⸗ 

Sion am 4. Februar brad Barth, diesmal allein 
und ald friedlider Reijender, mit geringen Mitteln verfeben, 
abermalé von Rufaua auf, wabrend Overweg, einen Aus— 
flug lingé des weftliden Seeufers zu machen beabjictigte. 
Die Reife ging zunächſt das Sũdufer ved Tſad entlang in 
die Proving RKotofo, welde von dem nicht unbeträchtlichen 
Romadugu Lebo durdfirdmt wird. Das von Schua bewohnte, 
früher biühende, jeht aber ziemlich verddete Land mit 
Ruinen ehemaliger Stivte war friiher ver Schauplatz blu- 
tiger Rampfe zwiſchen Bornu und Baghirmi. Bei Afade, 
einer Stadt mit 8000 Ginwohnern, wandte fid der Rei- 
fender mehr ſüdöſtlich und durchſchnitt ben 12. Breitengrad, 
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nadbem er vorher bei der MOO Ginwohner zählenden 
Stadt Kala vas Gebiet von Logone betreten hatte. Wm 
13. Marz erreichte er Karnak Logone oder Login Birni, 
die Hauptſtadt dieſes Bornu tributpflidtigen Staats, wo 
er vom Sultan Yuſſuf und deſſen Beamten äußerſt gajt= 
freundfdaftlid aujgenommen wurde. Dieje Stadt mit 
einer Bevdl€erung von 15000 Seelen liegt am Lagame 
Yogene, dem weſtlichen kleinern Arme ved Shari, den wir 
bereits oben kennen gelernt baben und der bier gegen 
600 Sdritt breit tft. Der Schari ſelbſt bildet die noz 
minelle Ofigrenge ded Landes, obgleid) vie Autoritat ves 
Sultans nicht ſoweit reicht. Im Zuſammenhang mit die: 
ſen hydrographiſchen Verhältniſſen ſteht die ſumpfige Be— 
ſchaffenheit des Bodens in jenen Theilen von Lögone und 
das häufige Vorkommen des Wildſchweins, des Rhinoce— 
ros, ded Flußpferdes und einer giftigen Füege, deren Biß 
gleich dem ver ſüdafrikaniſchen Tſetſe den Pferden tödlich 
iſt. Die Einwohner des Landes gleichen mehr heidniſchen 
Völkerſchaften als Mohammedanern, obwol ſie einige be⸗ 
merkenswerthe Fortſchritte in der Cultur zeigen. Da fie 
aber nicht nur an Bornu einen regelmäßigen Tribut zah— 
len müſſen, ſondern aud von den Baghirmiern mit der 
größten Ungerechtigkeit behandelt ump allerlei willkürlichen 
Leiſtungen unterworſen werden, fo ijt e& fein Wunder, 
wenn ſich ihr Land nidt in dem blühenden Sujtande be: 
findet, den man nad jfeiner giinftigen Yage erwarten 
finnte. Maſſeña, die Haupiftadt Baghirmis, liegt von 
der Lögones in ziemlich öſtlicher Riding, welche Barth 
von nun an mit getingen Abweichungen einbielt. 

Am Shari oder Ba angefommen, der hier 1800— 
2000 Fuß breit ift, erfubr ver Reiſende gu feinem Er— 
flaunen, daß der Amtmann ded jenjeits gelegenen Ortes 
Aſſu ihm die Erlaubnif yur Ueberfahrt verweigere — wie 
fid) ſpäter herausſtellte, weil einer ſeiner Reijebegleiter, 
das Haupt mehrerer von Kufaua zurückkehrenden Baz 
ghirmier, ihn alé cine höchſt gefährliche Perſon bezeichnet 
hatte. Nun gelang es ibm gwar an einer weiter nörd— 
lid gelegenen Stelle glücklich über den Flug gu fommen; 
aber et wurde fon an dem nadjten Rajtorte wieder ein: 
geholt und mufte nad Mele, wo er übergeſetzt war, zu— 
rückkehren und bier eine Woche lang auf rie Entſcheidung ded 
Germa oder Kadamange warten, den der Sultan, welder 
eben auf einem Kriegszuge gegen die beidnifden Einwoh— 
nev von Gogomi abwejend war (auf dem ihn Barth gern 
begleitet hatte), mit dem Oberbefebl über die Stadt betraut 
hatte. Dieſer wies den Reijenden an, daß er die vom 
Sultan ſelbſt eingubolende Antwort in Bugoman, einer 
weiter flromabwarts gelegenen Stadt, abguwarten habe. 
Da aber der dortige Amtmann ibn nist aufnahm, fo be= 
ſchloß er ohne weiteres nad der Gauptfladt vorzudringen. 
Der Weg dabin führte ourd eine ausgedehnte Wald: 
region und fodann durd eine fruchtbare Landſchaft, die 
namentlid) mit Hirſe, Baumwolle und Sefam bebaut war, 
bid gu dem Dorje Bafada, wo ex vierzehn Tage lang ver— 
geblich auf die vom Statthalter erbetene Grlaubnif nad 
der Hauptftadt yu fommen wartete. Sum Glück fand er 
ingwifden bei cinem kenntnißreichen Greije von febr tic: 
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benswürdiger Gemisthsart gaftlide Aufnabme, und diefer 
lange Aufenthalt gibt ibm Beranlaffung zu einer einge— 
Senden Schilderung ded Doris und ocd Eharakters und der 
Rebensweije feiner Bewohner. Endlich ging ihm aber dod 
die Geould aus und er Eehrte am 16. April auf einem 
etwas noͤrdlichern Wege nad dem Shari zurück. Aber 
in Mele angelangt, ward ex verhaftet, an den Füßen ge- 
feffelt und feiner Waffen und ſeines Gepads beraubt. 
In dieſem Zuftande hatte er vier Tage verbradt, alé fein 
Freund aus Bafada, Hadj Bu- Ber Sfadif, anfam, ſeine 
Freilaſſung und die Buriiderftattung feiner Gabe erwirfte 
und ibn uͤber fein Heimatsdorf in eine vortrefflich ange: 


baute oder reid) mit Gras bewadjene, mit Baumen, na: - 


mentlid Talhas und Hadjilinjs geſchmückte, an einzelnen 
Sumpjbeden von ſchönen Tamarinden und einigen Dum- 
palmen belebte, meiſt von Sdhua bewohnte Landſchaft nad 
der Hauptftadt Maͤſſeña geleitete, wo fie am 27. April 
tintrafen. Der Statthalter nahm ibn ziemlich freunvlid 
auf, entſchuldigte das Benehmen feiner Landsleute durch 
deren Unbekanntſchaft mit feinen Abſichten und rieth ihm 
die Unfunft des Sultans absuwarten, ohne ihm jedoch 
die Erlaubnif yu weitern Audfliigen ju geftatten, obwol 
Barth namentlig gern den Baghirmi in weftlider Rich— 
tung durdjtrémenden Nebenfluß ded Schari beſucht hatte, 
welder der Hauptitadt bis auf etwa 2'/, deutſche Meilen 
nabe fommt und fic bei der Stadt Miffin in den Haupt- 
ftrom ergicft. Gr benugte deohalb feine unfreiwillige 
Muße yu eingehenden Erkundigungen über die jepigen 
und friibern Berhiltniffe Baghirmis und Wadais, worin 
ifn namentlid) feine Bekanntfchaft mit vem blinven, aber 
vortrefflich unterridteten Fali Sſambo, cinem hochgewach⸗ 
fenen und hagern Pullo mit ſpärlichem Barte und aud= 
drucksvollen Geſichtszügen, und mit dem jungen Fafi 
Ibrahim, einem Gingeborenen von Wadai, ungemein för— 
derte. Meteorologiide Beobadtungen anjuftellen war 
nidt gang unbedenflid, da er Gri den Baghirmiern, die 
fid fiir aufgeflarte Mohammedaner hielten, aber thef in 
heidniſchem Aberglauben ſtaken, dadurd).ven Verdadt er— 
regte, den ſehnlichſt erwarteten Regen zu vertreiben. End— 
lig, am 3. Juli, hielt der Sultan Abd-el-Kader ſeinen 
triumphirenden Einzug in die Hauptſtadt. Er erwies dem 
Reiſenden gleich von Anfang an viel Aufmerkſamkeit 
und ertheilte ifm nad einigen Tagen Audienz, jerod 
nidt, ofne fic) vorher nod der Harmlofigteit ſeiner Ab— 
fidten vollfommen vergewiffert yu haben. Barth, wel- 
der die Unausführbarkeit feined Wunſches, nah Wadai 
vorgubdringen, einſah, und ũberdies durch Fury zuvor cin: 
getroffene Depeſchen der engliſchen Regierung ausdrücklich 
auf Timbuftu als ein paſſendes Meifegiel hingewieſen 
worden war, bat nut um die Grlaubnip ohne weitern 
Aufenthalt nad Rufaua zurückkehren zu dürfen. Allein 
bie Ubreife verzögerte ſich gleidwol bis zum 10, Au— 
guft, wo er, obgleich außer Stande den Wunfd Sr. Ma- 
jeftat nad einer Kanone gu befriedigen, mit einem Gegen- 
geſchenk und einem ausdrücklichen Erlaubnißſchein ded 
Sultans jum unbebhinderten Befuche des Landed verfeben, 
nah ver Hauptftadt von Bornu aufbrad, die er auf Dent 


frühern Wege am 21. Auguft glücklich erreichte. Hier 
theilte ex dem Scheich, der ibn gern als englifden Gon- 
ful bei ſich bebalten hatte, den ihm gewordenen Auf— 
trag, in weftlider Ridtung womöglich bis Timbuttu 
vorjubringen, mit und madte dadurd auf ifn und den 
Wezier, welde nichts mehr fürchteten, ald daß vie Reiſen— 
den nach Wadai gehen, und mit dem dortigen Sultan 
in freundſchaftlichen Verkehr treten möchten, einen ſo vor— 
theilhaften Eindruck, daß der erſtere am 31. Auguſt nicht 
nur den von der engliſchen Regierung vorgeſchlagenen Ver— 
trag unterzeichnete, ſondern ibn aud boffen ließ, dap, 
wenn wirklich engliſche Kaufleute in dad Land kommen und 
nad anberer Waare als nad Slaven verlangen follten, 
dann ber Sflavenhandel allmählich abgeſchafft werden 
fonne. 

Overweg war bereits vor zwei Monaten von einer 
febr intereffanten Reife nad dem ſüdweſtlichen Gebirgs- 
lante von Bornu zurückgekehrt, batte aber feit feiner 
Rücklehr fortwahrend gefranfelt. Gingelne Ausfliige, die 
er, gum Theil in Geſellſchaft Barth's, zur Erforſchung 
der Umgegend unternabm, batten nidjt vie gehoffte kräf— 
tigende Wirkung, da er ſich gu unbedadt den verderbliden 
Ginfliffen ded Klimas ausfegte. Insbeſondere wurde 
cine Durchnäſſung bei einer Sagd auf einen Waſſer— 
vogel fiir ifn verderblich, da er nicht die Vorſicht ge: 
braudte, feine Kleider gu wechſeln. Gr erfranfte ernſtlich 
und wurde auf feinen Wunſch nad Maduari am See gu 
cinem Freunde gebradt; hier ward fein Zuftand immer 
bedenflider; er verfiel in ein heftiges Delirium und ver— 
modte fig, ald ex rubiger geworden war, nicht mebr ver= 
flandlid gu machen. Barth, welder vie Kriſis für über— 
flanden bielt, war nad Kufaua jurinfgefehrt, ritt aber 
fdon am andern Morgen auf die Nachricht von der 
Verjdhlimmerung ver Krankheit wieder nad Maduari. 
Aber ehe er nod) ous Dorf erreidjte, war Overweg im 
dreiffigiten Jahre feineé Lebens Sonntag am 26. Septem: 
ber mit Tagesanbruch verjdieren. Am Nachmittag legte 
ion Barth in fein Grab; es war im Schatten eines ſchö— 
nen Hadjilidj gegraben und gegen Raubthiere wohl ge: 
ſchützt. Er flarb vide an der Seite ved Bootes, in dem 
ex feine Reiſe gemacht, und ruht am Rande jened Seed, 
durch deffen Beſchiffung er ſeinem Namen ewige Veriihmnt: 
eit gefidert bat. 

Mit ver Schilderung dieſes traurigen Ereigniſſes ſchließt 
der dritte Band. Es eriibrigt zur anndbernden Löſung 
unſerer Aufgabe nur nod, der vom Verſaſſer fiir die Eth— 
nograpbhie und Geſchichte jener Gegenden gewonnenen Er— 
gebniffe in wenigen Worten gu gedenfen. 

Die Quellen sur Geſchichte ded öſtlichen Sudan, wel: 
hed die Lander Baghirmi, Wadai oder Dar-Sſulai und 
Dar- For begreift, fließen noch ſpärlicher als die zur Ge— 
ſchichte des weftliden. Leo Africanus beſchreibt jnnerhalb 
dieſer Grenzen ein großes und mächtiges Königreich Namens 
Gaoga, welches ohne Zweifel mit dem von den Bornuern 
nach ſeinen Beherrſchern, den Bulala, urſprünglich einem 
Zweige des fürſtlichen Hauſes von Kanem, benannten 
Reiche identiſch iſ. Die Balula, welche den Jolam und 


1 


eine gewiffe Gefittung mitbradten, Gatten ihr Rei im 
Gebiete der Kufa, eines Stammes, der früher alled Land 
im Often von Baghirmi bis weit ind Innere von Dar: 
for hinein innegebabt hatte, begriindet, die Hauptſtadt 
Sauo erbaut und als Herren von Kanem, naddem fie in 
ver legten Halfte des 14. Jahrhunderts felbjt den gropen 
Stamm ver Sorghaua unterworfen batten, ſich, wie es 
fdeint, gu den Herrſchern von Aeghpten in vertraute po- 
litifGe Begiehungen gejegt. Bald nad Leo's Abreiſe vehnte 
dad heidniſche Volk ver Tündjur, welche fih in Dongola 
yon dem urfpriinglid) in Benefe fefihaften Stamme der 
Bataloffa abgetrennt haben follen und die in Darfor 
herrſchenden Dadjo befiegt hatten, ibr Reich über ganz 
Wadai und einen Theil von Baghirmi aus. In Wadai 
hehaupteten fie ihre Herrſchaft zufolge einbeimijder Tra— 
bition 99 Mondjahre, wahrend der zuerſt eroberte öſtliche 
Theil ihnen aud zuerſt wieder entriffen wurde, indem 
Kuro, der vritte Vorfahr Sliman's, ded erjlen Moslim— 
fiirften, dad heidniſche Königreich Darfor griindete. Der 
mittlere Theil des Tündjurreichs Dagegen wurde (1020 der 
Hedſchra) von Abd= el: Kevim, dem Begrimbder des moham— 
mevanifden Reichs Wadai, geſtürzt. Zehn Jahre darauf 
ward der Islam auch in Baghirmi eingeführt. In die— 
ſes Land waren nämlich gleichfalls von Oſten her und 
zwar von Ranga (Mataie), fünf Tagereiſen öſtlich von 
Maͤſſeña und drei lange Tagereiſen ſüdſüdöſtlich von Jauo 
gelegen, heidniſche Auswanderer unter dem Häuptling 
Doffenge vor 300 Jahren eingedrungen, batten fic der 
Fulbe= over Fellata=Anfiedler gegen vie Bulala angenom- 
men, vier Eleine in der Mitte ded Landes gelegene König— 
reidhe fid) durch Lift unterworfen und fo bad jepige Reid 
Baghirmi begriindet. Dokkenge's zweiter Nadfolger erwei- 
terte tad Reid) beträchtlich und dejfen jiingerer Sohn Abd— 
Allah war es eben, welder nad Befiegung und Ermor— 
dung ſeines Bruders den Jélam einfiibrte und vie Wohl: 
fabrt feined Landed bedeutend bob. Ihm folgten 14 
Moslimfinige, unter denen Mohammed-el-Amin durd 
feine glorreiche Regierung Gpode macht. Ebenſo gerecht 
wie tapfer, eriveiterte er nicht nur Gebiet und Machtſtel— 
lung feined Reichs nad Norden gegen Kanem und nad 
Sirojten gegen das jieben Gis adt Tagereifen von rer 
Hauptitadt entfernte Gogomi, jondern bradte es auch da- 
bin, daß die Mehrheit seiner Unterthanen fid gum Islam 
befaunte. Gein Sohn Abd-e' Rhaman lehnte ſich gegen 
die von einem feiner Vorgänger anerfannte Oberherrlid 
feit Bornus auf und wurde von dem Sultan Abd= el= Kerim 
Sjabun von Wadai, welden Scheid Mohammed: el = Ka: 
nemi jum Beijtand herbeigerufen hatte, bejiegt und getdn- 
tet. Gegen den von Abd-el-Kerim mit vem Königstitel 
beſchenkten jüngern Gobn Mb: e’ = Nhaman's, Mallem 
Ngarmaba Beri, erhob fic deſſen altefter Bruder Othman, 
mit dem Beinamen Bugoman, fonnte fid aber erft nach einer 
Reihe duperft ſtürmiſcher Wechſelfälle im Kampfe zuerſt ge— 
gen Wadai und ſodann gegen ſeinen eigenen Fatſcha oder 
Vezier auf dem Throne behaupten. Ununterbrodene Kriege 
mit DHufjuff, dem Nachfolger Sſabun's, dem er fid) wegen 
ver ibm gegen den Fatſcha geleifteten Hilfe gum Tribur 
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verpflichtet hatte, gegen Mohammed: el⸗Kanemi, ver, zum 
Theil mit dem Beiſtande vet Paſcha von Tripolis, die alte: 
Oberherrlidfeit Bornus über Baghirmi wiederherſtellen 
wollte, und gegen die von Südweſten andringenden Fulbe, 
denen er durch cinen erfolgreidhen Sug gegen Bogo, öſt— 
lid) von Mandara, vergalt, fillten den Reft feiner berweg= 
ten Regierung aus. Othman ſcheint im ganzen genom- 
men ein gewaltiger Despot, aber ein fraftvolfer Mann 
und mitunter felbft edelmüthig und freigebig geweſen gu 
fein. Gr ſtarb gegen Gnde des Jahres 1844 und thm 
folgte fein altefter Sohn Abd-el-Kader, ver gegenwärtige 
Herrſcher, der mit ſeinem Vater faft wahrend deffen ganz 
jen Lebens auf feinem freundliden Fuge geftanden Hatte. 
Gr hielt es fiir zweckmäßig, die Tributpflichtigkett Baghir- 
mis jowel gegen Wadai als gegen Bornu anguerfennen 
und ließ es ſich dafür beſonders angelegen fein, fein Gebiet 
nad dee allein offenen Suͤdſeitt oder nad den Heidenlindern 
bin gu vergréfern und diefen einen beſtimmten alljaͤhrlichen 
Tribut, natirlig an Slaven, aufyueclegen. Gr wurde 
dem Verfaſſer von allen al’ cin Mann von gefundem 
Verftande und großer Gerechtigkeitsliebe geſchildert. Uebri- 
gens ertragen die Baghirmicr die Abbangigfeit von ihren 
beiven Nadhbarn nur mit ftarfem, wiewol unterdrücktem 
Unwillen und es unterliegt feinem Srweifel, daß fle, 
wenn e& die Umſtände irgendwie erlauben, die erjte Ge- 
legenbeit ergreifen werden, tbr Sod abzuwerfen, obſchon 
der an Wadai yu entridtende Tribut jede Sammlung if: 
rev Mrafte erſchwert. 

Baghirmi, dad ſich von Norden nad Süden etwa 50 
und von Often nad Wejten etwa 35 deutſche Meilen er— 
ſtreckt, beſteht and ciner fladen Ebene mit unmerflicder 
Abdachung nad Norden, wur von cinigen menigen Hügeln 
unterbrodjen, welde die Waſſerſcheide zwiſchen dem Becken 
des Fittri*) und dem des Thad bilven, wogegen die ſüd— 
öſtlichen und fildliden Giemarfungen, wo ver Brune, der 
Shari, der Fluß von Logone und wabhrideinlig nod meh⸗ 
vere andere entipringen, ſehr gebirgig gu fein deinen, 
obgleid) man dabei an feinen ewigen Schnee denfen darf. 
Der Boren ift theils Sand- theils Kalkboden und bringt 
deshalb entweder Sorghum oder Negerbirfe (pennisetam) 
hervor; augerdem wird viel Sefam und Bobnen, weniger 
Erpmandein, Melonen und Sroiebeln, an Robftoffen fiir vie 
Qndufirie Baumwolle und Sndigo erbaut. Reis wird wild in 
grofier Menge gelefen und auch verfdiedene Arten eines ver- 
muthlid) mit der Poa Abyssinica identiſchen Graſes, fowie 
dle Blatter ded Affenbrotbaums und des Hadfilidj als Speife 
benugt. Wenn ver Boren nicht fo ergiebig ift, wie in 
andern Theilen Sudané, fo bat dies feinen Grund darin, 
daß dad Land febr an Dürre leidet und die Arbeiten des 


*) Der Fittri (e. i. in ver Kulafpeache Thal, Seebeden) hat zwei 
Tagemarſche im Umfang, ift verdant mit frifehem Waffer auf Thon: 
betes verjeben und ringdumber mit reichem Wiefenlane, aber mur 
fpdrlichem Baumwuchs umgeben, mabrend bat That des Botcha vow 
Reihen finer Baume bewalret tk. Died iſt der einige Wari, wel: 
der in ben See mundet, ter durchaus leinen Abflug bat. In dee 
‘Witte liegt etme Infel Mamend Woro, veren heidniſche ober Galbhelb= 
niſche Bewohner den See mit kleinen Machen aud audgehshlten Baum: 
fldmmen, die gwei bid trei Menſchen faſſen, befabren. 
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Landmanns in grofent Mafe von Termiten und Wiirmern 
vereitelt werden. Die haͤufigſten und nützlichſten Baume 
find die Tamarinde, die Delebpalme, die Dumpalme, der 
Had jilidj (balanites Aegyptiacus), der Korna und die Sy- 
famore. Die Gefanrmebevilfecung des Landed ſcheint faum 
bie Zahl von 14 Millionen zu überſteigen, die mit Poth 
16000 Mann Fupvolf und 3000 Reiter ftellen, wahrend 
ible Meiterei von Wadai-auf 5—6000 und vie von Dar- 
for auf mebr alé 10000 Mann anjufdlagen ijt. Die 
fiblidfte Waffe tft neben dem Handbeil ver Speer; Bo- 
gen und Pfeile, Schilder, Schwerter und Dolce find fel: 
ten; Feuerwaffen fiebt man faft nie. Die Baghirmier, 
tin ſehr fdhiner Menſchenſchlag, verdienen nod heutigen 
Tags mehr den Namen von Heiden alé von Moham— 
medanern, find ziemlich unwiffend und haben nur in den 
aus Wadai eingefahrten Kimften ver Färberei und We- 
berei einige Fortſchritte gemacht. Schwarze Toben find 
bei ben Mannern viel üblicher alé in Bornu, und aug 
die Bolne oder Tirkedi, weldhe gewdhnlig vie einzige Klei- 
bung der Weiber bilden, fowie vas Oberkleid find ſchwarz 
gefarbt, Die RMegierung ift eine unumſchränkte Monar- 
wie, dic weder durch cin ariftofratijded Glement wie in 
Bornu, nod durch einen Minifterrath wie in den Hauffa- 
ſtaaten gemafigt wird. Der Titel ded Königs iſt Banga“.« 
Die hiditen Staatsamter, deren Obliegenbeiten jepod 
nit genau beflimmt fdeinen, werden gum größten Theil 
von Slaven befleivet. Die Mutter ded Sultans und ver 
Thronfolger geniefen hohes Unfeben, jedoch ohne entſpre— 
Gende Machtbefugniß. Die Auflagen werden theild in 
Getreide, thrilé in Baumwollenfioffen, von vielen Ort: 
ſchaften aud in Butter entridtet. Die Araber oon Ba: 
abicmi, bier Schiwa genannt, die im ganjzen Lande zer— 
fireut wobnen, aber and einige Dorfſchaften ausſchließlich 
befigen, zahlen eine betradtliche Abgabe an Vieh, und die 
zinspflichtigen heidniſchen Grenzmarken cinen Tribut an 
Sklaven, welcher die Haupteinnahmequelle bildet. Der 
Hauptũbelſtand, unter dem das Land leidet, iſt der Man— 
gel einer geraden Karavanenſtraße nach der Nordküſte, 
der es von ſeinen beiden Nachbarn abhängig macht. Bon 
ſeinem großen, in allen Jahreszeiten ſchiffbaren weftliden 
Grenzfluſſe, welder das halbe Gebiet des Landes umzieht 
und mitten durch daſſelbe einen Arm ſendet, den Baͤtſchi— 
fom, der wabrend bed größten Theils ved Jahres ſchiff⸗ 
bar ift und fiir Fleinere Fahrzeuge leicht und yu jeder 
Zahres zeit ſchiffbar gemadt werden Finnte, sieht das Land 
weiter feinen Mugen, alé dah es ſich deffelben im Fall 
tines Angriffe von Weſten over Often als einer wirkſa— 
men Schutzwehr bedient. 

Wir erwahnten bereits oben den Griimder ded mo- 
hammedaniſchen Wadai. Abd-el-Kerim, aus dem Stamme 
der Geir, deffen Grofvater Woda mit feinen ven Islam 
Sefennenden Landsleuten iné Reid der Tiindjur eingewan- 
vert war umd bier großes Anſehen genoffen hatte, erhob 
fid gegen feinen Lehnsherrn Daud, machte Madaba, einen 
zehn Meilen ndrelih von Wara gelegenen Bergort, yu 
‘feinem Bohnjig und fiderie fig nach verpweifeltem Ram- 
pie bie SHerrfdhaft. Rad einer langen Regierung folgte 


ifm fein Sohn Gharut, ver Wara („die von Hiigein 
umgebene Stadt’) grimbete und gur Refideng erhob. Der 
Altere Gobn ved legtern, Gharif, fiel auf einem Grobe- 
rungéguge gegen den Friegerifden Stamm der Tama, 
ber jingere, Datub Aruß, unternahm einen Heergug in’ 
Innere von Darfor, ward aber geſchlagen und zu ſchleu— 
nigem Rückzuge gezwungen. Sein Sohn Charut U. und 
fein Enkel Djoda ſollen je 40 Jahre regiert haben, jener 
in Ruhe und zum bürgerlichen Glück ſeines Reichs, die 
fer in ruhmvollem und ſiegreichem Kampfe gegen ſeine 
Nachbarn. Er befreite fein Land von vem Joche der Fo— 
rauer, bie es mit cinem gewaltigen Deere iberzogen hat: 
ten, und erbielt bavon den Shrennamven Mohammed Sfu- 
lai (der Befreier), erhob Wadai, von ihm Da-Sſulai 
genannt, qu einem geehrien und gefiirdteten Reiche und 
entrif dem Sultan von Bornu ven beſſern Theil yon 
Kanem, Sein Nachfolger Sfaleh fiel nach eimer achtjäh— 
tigen jchledten MRegierung (1805) in einer blutigen 
Schlacht gegen feinen eigenen Sohn Abd-el Kerim, der 
ſpäter den Beinamen Sfabun erbielt. Derjelbe wird über— 
einftimmend alé ciner der weifeiten Regenten gefdildert, 
die man je in diejem Theil ver Erde bat fennen ler— 
nen. Er madte Baghirmi gu einer tributären Proving 
und fudte eine directe Berbindung mit der Küſte ded 
Mittelmeered yu eröffnen, ſtarb aber bereits im zehnten 
Jahre feiner Megierung, als er eben cin Heer geſammelt 
hatte, um gegen Mohammed=el- Kanemi von Bornu yum 
Sdug ves eroberten Kanem Krieg ju beginnen. Da er 
feinen Nachfolger ernanut hatte, fo erboben ſich die Par— 
trigdnger ded Stammes der Maraba gegen die Kéndongo 
ober die Partei Aſſed's, feined älteſten Sohnes, und fegten 
den jiingern Yuſſuff auf den Thron. Diefer vegierte 15 
Sabre in der tyrauniſchſten Weiſe und wurde 1830 auf ven 
Antrieb feiner eigenen Mutter getödtet. Sein Sohn Nakeb 
ſtarb ſchon nad 18 Monaten' im Rindesalter, worauf 
Ubo-el-Ujis, ein Urenfel Mohammed Sjulai'é , den 
Thron beſtieg und ſich mit Hilfe ded kriegeriſchen Stam: 
mes der Kodoi juerft gegen den Pratendenten der Kelin— 
gen und forann gegen die Rondongo behauptete. Gr war 
cin Dann von ausgezeichneten Gigenfdaften und gropem 
Verſtande, ftarb aber ſchon nah H'/s Jahren. Sein jun: 
get Sohn Avam mufte dem Bruder Sſabun's, Mo- 
hammed Sjaleh, ohne triftigen Grund ,,c' Scherif“ genannt, 
weiden, der fid mit Hilfe ded Königs von Darfor, Mo— 
hammed Fehdl, dem er dafür einen jährlichen Tribut zu— 
geſtand, inf Juli 1834 ved Throns bemadtigte. Die— 
ſer Fürſt hat ſich um das Beſte ſeines Landes bemüht; 


| aber bie letzten Sabre ſeiner Regierung find fiir ihn ſelbſt 


wie fiir feine Unterthanen ungliidlid) gewejen. Nachdem 
ex einen erfolgreiden Sug gegen Karka, dem aus Inſeln 
und halbverſunkenen Wieſen- und Weidegründen beſte— 
henden Sumpfgau im ſüdöſtlichen Winkel des Tſad, un— 
ternommen und die Tama, einen räuberiſchen Stamm in 
einer bergigen Landſchaft vier Tagereifen nordéftlid von 
Wara befiegt hatte, brad er 1846 mit cinem gewaltigen 
Heer in dad Herz von Bornu ein, erreichte jedoch jei- 
nen Sted, die alte Dynaftie der Sjacfua in ihre Rechte 
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als Herrſcher von Bornu wieder einguiegen, nicht, fon- 
dern trug im Gegentheil zum gänzlichen Ruin derſelben 
bei. Allerdings führte er eine anſehnliche Bente hinweg, 
verlor aber einen beträchtlichen Theil! feined Heeres, wo— 
fiir ihn die Unterwerfung der Tebu von Bahhr-el-Gha⸗— 
fel nur unzureichend entſchädigte. Nad einer rubigen Re: 
gierung von vrei oder vier Sabren gab {eine wirkliche 
oder vorgegebene Blindheit, vie ihn nad dem Geſetz rez 
gierungsunfãhig madte, den Anhingern Avam's, den Ko— 
poi, Vorwand, ihn nist linger alé ibren Herren anzuer⸗ 
fennen. Gr verlegte deshalb yu größerer Siderheit 1850 
ven Gis der Regierung von Wara nad Abeſchr, einem 
20 englifthe Meilen ſüdlicher gelegenen Dorje im Gebiete 
ver Relingen, und zog von hier im folgenden Jabre 
gegen die Kovoi, die ihn zuerſt bejiegten, bald aber ſelbſt 
eine Miederlage erlitten, ohne darum ihre Abſicht aufzu— 
geben. Bald varauf erhob ſich gegen ihn aud jein alte: 
fter Sohn Mohammed, bejiegte in einem langen blutigen 
Kamvfe Bater und Britder und fucte {einen Sieg durch 
Gewaltfamfeiten, namentlid gegen den Landesadel, zu be— 
feſtigen. Den neueften unverbiirgten Nacrichten zufolge 
foll jedoch diefer Réniq von einem feiner Brüder ent: 
thront worden fein. Die Berichte Bogel’s, fallé derſelbe 
ober wenigſtens feine Papiere nod yu retten waren, wilr- 
pen über dieſe Verhaltniffe ein volleres Licht verbreiten, 
Wadai, vas ſich ungefabr von 15—23" Oftl. K. und 
von 15—10" nördl. Br. erſtreckt, ijt ein ziemlich ebenes, 
aber von einer grofen Menge eingelner, fajt quellentofer 
Berge unterbrodenes Land, weldes ſich von Oft nad Weft, 
bd. 6. vom Fuße ded Diebel Marra in Darfor nad dent 
Peden des Fittri weigt, ver mittels ves Bat- ba alle Waſſer— 
liufe des Landed, vielleicht mit Ausnahme des allem 
Anſchein nad einem Nilarme yufliefenden Wadi Kia auf- 
nimmt. Nur die Lanvfdaft zwiſchen Fitri und Tſad bat 
cine etwas höhere Lage. Die Bevdlferung von Wadai, 
deren verſchiedenartige Glemente mit beinabe unbefdrant- 
ter, Das Gefammtwejen ded politifden Körpers ſchwächen 


der Made nebeneinander befteben, zerfällt in zwei Haupt - 


gruppen, in dic der einheimiſchen ober eingewanderten Reger: 
ftamme und in die ter arabiſchen Stamme. Bon ven erfiern 
bewohnen das eigentlide Wadai over Maba die Melin- 
gen cinen Tagemarſch fiidlid von Wara, die Malanga im 
Nordoften, die Maͤdabe und Madala nabe bei den legtern, 
die Kodoi, d. i. Berghewobner, welde ſich vor allen an- 
bern durch Körperkraft, freibeitéliebenden Ginn und Ta— 
pferfeit beroorthun, und augerdem eine Menge Heinerer 
Stimme von ſelbſtändigem Eharafter. Die Gemir find 
jetzt ſehr geſchwächt und verdienen nur deshalb befondere 
Grwabnung, weil aus ihnen dag Königshaus ſtammt. 
Bablreicher als die Gruppe von Maba jellen die verſchie— 
denen Abtheilungen der Ubu Sdharib oder Abii fein, un- 
ter denen der kriegeriſche, Linger als zwei Jahrhunderte 
unabbangig gebliebene Stamm der Tama hervorzubeben 
ift. Die grofe Maffe der übrigen Gtamme muß man 
beim Verfaſſer ſelbſt nadlejen; ebenfo die verſchiedenen 
Araberſtämme, welche feit ungefahr 500 Jahren in Wadai 
angefeffen find, bier aber nie mit dem Ausdruck Schua 


‘ober Schiwe bezeichnet werden und ſich in die duntelfarbi- 


gen Soruk und bie bellfarbigen Homr ſcheiden. Bei einer 
jo verſchiedenartigen Bevilferung muß natirlig aug die 
Regierung der Ginheitlidfeit ermangein. Das geſammte 
Reid ift nad den Himmelégegenden in vier grofe Provingen 
getheilt, an deren Spige je ein Kamkolak mit einem Stell- 
wertreter ſteht, welder im allgemeinen die öffentlichen An- 
gelegenheiten verwaltet, Macht ber Leben und Tod hat und 
ben Tribut erhebt. Dod ſcheinen nicht nur die Araber, 
fondern aud mebrere einheimiſche Stamme, die ihre felb- 
flandigen madtigen Hauptlinge bejigen, ihrer Gerichtsbar⸗ 
feit entnommen ju fein. Die Araberftanume werden von 
Agade oder Agids beherrſcht, die urſprünglich alé Statt- 
halter derſelben bejtellt waren und denen aud) viele von 
einheimiſchen Stãmmen bewohnte Orte zugewieſen find. 
Dieje Agios, unter venen Djerma, dem Halb Wadai ge- 
hören joll, der mächtigſte ift, beiigen grofe Autoritat im 
Kriege wie im Frieden, denn fle haben nicht nur die Wuf- 
ſicht über die Gefdafie ihrer Bezirke und die Erhebung 
ded Tribus, fondern aud dad Aufgebot ver Mriegé- 
mannjdajt und deren Anführung in der Schlacht; aud 
unternehmen fie ſortwährend große Raubzüge auf eigene 
Rechnung. Jeder von ihnen hat einen Ghalifa over Stell- 
vertreter, wabrend ihnen von jeiten ded Sultans cin 
Gmin beigeordnet ift, welder die Erhebung der Abgaben 
gu controliren bat. ‘An der Spige dec Givilverwaltung 
ved Reichs ſteht cin zahlreicher königlicher Nath, der Falher, 
in dem jedod ver Sultan Mohammed Serif nie erſchien. 
Diefer Math hale jeine Sigungen auf cinem offenen 
Plage, wo überhaupt alle öffentlichen Angelegenheiten ver- 
handelt werpen. Gein Vorftand und ver erſte unter ſei— 
nen Mitgliedern an Machtbefugniß ift ver Sjing-Metek, 
der augenſcheinlich die Stellung eines Beziers hat. Die 
Hauptiiarke des Heeres berubt in ver etwa 7000 Wann 
ftarfen Meiterei, woven gegen 1000 Wann bepanjert find. 
Blinten foll e& im gangen Lande nur 300 geten; die 
Starke ves Wadaivolfs berubt im Gebrauche der Speere, 
wabrend vie Foraui ſich vornehmlich auf dad Schwert ver— 
laffen. Die Rangorduung ver Befeblshaber beſtimmt ſich 
bauptiadlidy nad der Auzahl der von ihnen ins Feld ge- 
ſtellten Truppen; nur die vier oberften find freie Leute, 
vie iibrigen faſt ausnahmelos Sflaven. Die Ortſchaften 
find im allgemeinen flein und es foll feine Stadt geben, 
die über 1000 einzelne Wohnungen enthalt. Diefe be- 
fteben, wie in allen Theilen des Sudan, aué Gruppen 
von runden, glodenfirmigen Hütten aus Rohrgeflecht, die 
mit einer Mauer oper einem Zaune umijriedigt, aber nur 
bei Standedperfonen aus Lehm erbaut find. Die Araber 
dagegen wobnen in tragbaren Hiitten aus felbftgeflodte- 
nen Matten von Dalebpalmblattern. Der Großhandel ift 
fajt gang in den Handen der Djellaba, die vor 100 Jah— 
ten aus dem Nilthale in betradtlider Bahl eingewan- 
pert und jest hauptſächlich in Nimro, adt englifde Meilen 
fiibwefilid von Wara, angejiedelt find. Diefe Rauflente 
von Geburt treiben ihre Geſchäfte in Geſellſchaften, von de— 
nen jede ihre cigene Reifelinie hat. Der Sultan gibt 
ibnen auf die Dauer jeder Reife einen Agid bet, welcher 


- 


125 


igm fiir die febr beträchtliche Abgabe vom Gewinn ju 
haften bat. Ihre Haupthandelsartifel find einheimiſches 
Salz, das bis Logone, und Mupfer, das befonders nad 
Bornu verführt wid, europäiſche Waaren, Efel aus dem 
Often, Turfedi, Taba, Kohol und manderlei andere von 
den Hauſſahändlern nad Baghirmi gebracte Artifel, vor 
allem aber Sflaven. Dagegen gibt es in gang Wadai 
feinen Marktplatz für die Hauptproducte des Landed und 
man muß fid) ſelbſt die unenthebrlidjten Lebensbedürfniſſe 
aud betradtlider Entfernung herbeiſchafſen. Dev Kunfifleis 
liefert natiirlid nur die robeften Erzeugniſſe, wie Waffen 
und ‘Adergerathe, gu denen’ man fic einheimiſchen Gifens, 
wol aud Rupfers bedient. Die Wadauer wiffen nicht 
einmal den ſchönen Indigo, der in ihrem Lande wächſt, 
gu veriwenden, um ihre leider oder vielmebr ihre Hem— 
den ju farben; es gibt nämlich unter ibnen nur wenige, 
die ſich etwas Befferes als dieſes wefentlidjte Kleidungs— 
ftück anzuſchaffen vermögen. Die Indigofärberei ik gänz— 
lid) in den Danden der in Wadai ſeßhaften Baghirmier 
und Bornuer, beſonders der legtern. Dod gelten ſchwarze 
oder blaue Hemden nod immer als cine Auszeichnung fir 
Standesperfonen, Gine ausgebreitete Gelehrſamkeit vari 
man in einem folden Lande natürlich aud nidt erwarten; 
inbefjen find bie wadauer Falih und Ulema wegen ihrer 
Kenntnip des Kurané unter allen BWolfern ves Sudan 
beriihmt. 

Der Anhang des Werks enthalt wieder zahlreiche Iti— 
nerarien und ein meteorologifhes Tagebud. Die drei 
Karten ver Meifen nad Kanem, Mußgu und Baghirmi 
find von Betermann mit gewohnter Genauigfeit und Gle- 
ganz ausgeführt. ~ 7. 


Philipp Welandthon. Sum Sadcularandenfen an den dreihun— 
dertjabrigen Torestag des grogen Reformatoré, den 19. April 
1860, Bon Johann Kriedrid) Theodor Wohlfarth. 
Yeipgiq, F. Fleiſcher. 1858. Gr. 8. 1 Thir. 10 Mar. 


Non omnes licet adire Corinthum! Der Rirchenrath 
Wohlfarth hat ſich gang gewis in der wobhlwollennfien Abſicht 
an die Biographie Melanchthon’s herangemacht, aber nicht mine 
der gewiß feblen dem Verfaſſer die Wiittel und Rrafte, deren 
Befig allein befähigt, eine ſolche Aufgabe befriedigend ju Wien. 
Wir möchten uné germ von jeder Bitterfeit gegen den Verfaſſer 
fern batten, aber eé muß ſchon ausgeſprochen werden, and auf 
die Gefahr hin, bes ganglidjen Mangels an jeder Courtoifie be— 
ſchuldigt gu werden: Wohlfarth's Bud} ift cine ſeht ungentgende 

rbcit. Abfallige Urtheile ohne Begriindung vorgutragen, ift 
das Monopol ciner gewiſſen Journalhitif, weldye co liebt, alls 
wochentlich cinmal yu verfiinden, wad wir alle ſchon wiſſen, Dag 
Goethe und Shiller langft todt find und daß einen Shaljpeare 
nur Gnglands Literatur auſzuweiſen hat: yur Begrindung uns 
fers abjalligen Urtheilé über die angezeigte Bivgraphie iit es 
Rothwendig, dag wir auf die einzelnen Theile derſelben naber 
tingehen. Wir lefen zunächſt auf nicht weniger als 16 Seiten 
ein Borwort, deſſen Inhaltslofigheit und Schwerfälligkeit von 
vornherein fein giinftiges Borurtheil far Woblfacth's fdyriftitelle: 
riſche Sefipigung ermedt. Daß es nicht jedermanné Cache ij, 
ein gutes 

den leichten Aufgaben gehort, darüber fann Fein Zweiſel befte: 
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orwort gu ſchreiben, daß ein foldjes feineswegs qu | 


hen; cin Buch fann fonder Frage recht tüchtig und dabei doch 
jeine Borrede cin Miogriff ſein. Ghewdeshath legen wit 
auf das unglidlice Borwort weiter fein Gewidt; wir bes 
fdjeiben ung, die Thatſache yu conflatiren, dag diefe Muslaffun: 
gen fid) in den breitipurigen Wiederholungen aber den Nugen 
und die Rothwendigleit verbreiten, verdienten Wannern Dent: 
mater zu fegen. Der Gedante wird, wie gejagt, auf 16 Seis 
ten gu Tobe gehetzt. Gs folgt eine Ginleitung; fie beſchränft 
fid) auf nur 72 Seiten. Mle wir von ihrer Lectüre febrten, 
fragten wit vergebens, yu welchem Swede der Raum gefullt 
worden, faum daß wir une Rechenſchaft geben fonnten, mit 
weldyem Snbalt. ls mag jcheinen’’, hebt der Berfafier an, 
„daß WIT gu weit zurückgehen, wenn wir, bevor wir Melauch— 
thon's Bild enthillen, wenigftens einige Bemerfungen aber die 
Dffenbarung Gottes an unfer Geſchlecht iberhaupt ooranfenden, 
Dann Lagt er cinen Dr. Boigt ſprechen, welcher behauptet, Ges 
muth uno Verſtand find dem Menſchen gegeben, um durch fie 
gum Glauber und yur Erkenntniß zu gelangen. Die Mittheilung 
des jremben Ausſpruchs, welche mehrere Seiten einnimmt, fdliegt 
Wohlfarth mit dem eigenen Sage: „Nur ein durch einfeitige 
und datum irrige Culiur des Verſtandes alg veo Bermögens 
ber ſinulichen Erkenntnuiß im Materialismus vollig auf⸗ und uns 
tergeqaugener de Yamettrie; mur cin Wann, dev in anbegreife 
licher Berleugnung feiner Bernunjt, des Vermögens ver Erlkenni— 
nig tee Ewigen, umd ſeines fittlichen Gefühls, mithin des 
Goltesdewußtſeins in jeder Menfdyenbrujt, den Menfdyen fir eine 
bloße Maſchue, cine Pflanze («L'bomme machines, Leyden 1748; 
«Lhomme plantes, Botébam 1748) erfliren und das verrufene 
wSysteme de la natures (Leudon 1770) *) ſchreſben fonnte; nur 
ein fo bio gum dugectien Nordpol, we niemand mehr weiß wo, 
wie Tegner jagt, Cit und Sid, Mord und Welt it, vrrireter oder 
verſchlagener Unglücklichet und deffen unter gleicher Veritrun 
uatergegangeue Genoſſen fonuten, wie fdjon Atheiſten yur Zeit 
Elcere s vom einer Seit zur andern die Behauptung wiederholen, 
die Religion, ſei cine Erdichtung von Etaatemannern, um daé 
Volt deno ſicherer gu seberefchen.” Wir führen dew Sag gleich⸗ 
zFeitig aus dem Grunde an, meil er den Stil unjers Autores 
fenugetdyner, der ſehr merkwürdig iſt. Gine logiſch geordnete 
Dar ſtellung in ſeiue Sache nicht; er ſchreibt im abgeriffenen 
meiſt furjen Gagen, die wirr und bunt ale zuſa mmenhangs⸗ 
loſe Abſade aucinander gereiht werden, Gin Dugend und meht 
Abſatze auf jeder cingelnen Seite iit das durchſchnittliche Mag, 
Ab und ju wird dann dieſe Darſtellung durch ein Reriodens 
ungeheuer unterbrodien, wie wir ed eben beigebradt. 

Kehrem wir yur weitern Ebaratterintif der Ginleitung zurüct. 
Difficile est saliram non scribere! Wie war ver Sag, 
fühlen wir gang und fehr in diejfem Augenblick. Nach vem Aud: 
jall auf bug ,, Systeme de la nature’ erfahren wit: ,, Wie ſchon 
die Ulten und unter dieſen wamentlidy Ariftoteles bei den Gries 
den und Giceco bei den Roͤmern anerlanuten, trage jeder Menſch 
cine Gottesahnung, die bei fortſchreitender Bildung zum Gottes⸗ 
36* und Went er aut noch höherer Stuſe der Erkenntniß die 

ründe derſelben gu ermitteln ſtrebt, juin Gotteobewustſein fidy 
erbebt und verfldrt’’; und alsdann werden wir an einige Aus— 
ſprüche von Gicero, „dem Humboldt feiner Seit’’, erinnert. 
Aujfallend bleibt es, dag die Gitate nach Ueberſetzungen a egeben 
werden. Bon Cicero gelangen wir mittele eines fajuen Geeune 
gee auf dic Polit per PrieReriduait: „Tacitus bemerft aue⸗ 
briidlich, dag die Priefer durch gehcimnigvolle Schauder (arca- 
nus terror), die fie um fich verbreiten, und eine beilige 
Unwiſſenheit (sancta ignorantia), die fie ju erhalten fuchten, 
thre Herrſchſucht ausibten und ihr Anfehen behaupteten.“ Plope 
lidy befinden wir uné in einem Meer von Gitaten aus dem indis 
ſchen Geſetzbuch des Manu, dem perſiſchen Dichter Saadi; 
Pvthagoras, Svfrates, Xenophon, Plato, noch einmal Gicero, 


*) Die leptere Schrift id aber belanntligy vom Baron Holbach 
nit von Lamettric, D. Rev, 
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Antoninus Pius, Kalimaches, Archilochos, Perfius, fle nnd Huns 
derte von ihren Aueſprüchen werden vorgefiibrt. Wir wiſſen jn 
der That nicht mehr, we und der Kopf ſteht; wir lefen md 
lefen; une überſchleicht cin Gefühl, als befinben wir uns auf 
einem Sdhiffe, das ci Spiel der Wellen anf vem hohen Meere 
treibt, weil der Mann an dem Stener die Herrfchaft uber das 
Steuer verloren. 

Ginft ſchickten die Arhener eine Geſandtſchaft nad Sparta, 
Der beanfteagte Redner ſprach lunge und viel in der 
Als cx geendigt, trieb ihn tine natürliche Bitelfeit, ſich macy 
bem Gindrud ſeines Vortrags gu erfundigen. Gr fragte bei bem 
re an, neben bem er fab „Mein Freund”, lautete die 
Ruͤckantwort, „als du yu ſprechen aufhorteft, hatte ich langit 
vergefien, wovon du gu fpredjen angefangen.“ 

Der weitere Gnbalt der Biographie fegt ſich aud zwoölf Kar 
piteln und einer Sdlupbetradytung zuſammen. Das erfte Ka- 
pitel, welches fidy mit Melancthon's Kindheit, Jugend und 
Borbereitung yur Univerfitdt befdpaftigt, bietet yer interef- 
fante Mittheilung, namentlich in Be gug auf die Vorfahren des 
Reformators. Philipp ſſammte aud einer Familie, die fic) Ge— 
nerationen hindurch durch biirgerlidhe Rechtſchaffenheit und reli: 

idje Frommigfeit a hatte. Gein Greater, Georg 
chwarzerd, ftand alé Riftmeifter und Waffentrager bei bem Pfalz: 
arafen Bbilipp, Rurfiirften am Rhein, im Dienft und erfteute ſich 
wegen feiner ausgezeichneten Runft der vollen Gunſt feines Hertn. 
Der Ehronit rühmt ihn als cinen rechten, frommen, gottes: 
fürchtigen Mann, der Gott mit Ernſt diente, fleipig berete, feine 
Betitunden wol fo ſtracks hielt ale irgendein Geiſtlicher, auch 
des Nachts aufftand, anf die Knie fiel und fein Gebct mit 
Snbrunft that, Am 16. Februar 1497 wurde ſeinem Sohne zu 
Bretten nad einer vierjabrigen finderlofen Ghe unfer Philipp 
eboten; der Biograph meint, die Freunde der Aeltern fonnten 
bei der Geburt wie die Befreundeten des Zacharias in froher 
Hoffnung rufen: ,, Was, meinft du, wird aus dem Kindlein wer: 
ben, um defen Wiege die Engel wahrhaft gottesfürchtiget Nels 
ternliebe aufs und niederſteigen?“ Die geiftigen Anlagen und 
die Richtung ded Knaben fertigt Woblfarth febr fury ab; eine 
feltene, hohe Begabung, bemerft er, und darin Melanchthon's 
Beftimmung fir die Heilige Miffion, yu welder ihm die Vor: 
febung -berief, enthiillte ſich ſchon früher in dem Kinde. Augers 
bem jwird in einem Abjap behauptet: ,, Melandthon war cine 
fchone Johannesnatur“, und in einem zweiten und dritten, Luther 
fei zu cinem Manne der That und gum Helden geſchaffen, den 
Melanchthon als guter Genius, als Engel begleitet hatte. So— 
wot auf der Schule als im Privatunterricht machte Poilipp 
dhe und bedeutende Fortfehritte: die hervoritechenden Anlagen 
und die feltene Wißbegierde des Rnaben fielen Reuchlin bei cinem 
Beſuche in Pforsheim, wohin man Philipy in die Schule gee 
than, auf, mnd er war eé, der den vielverheijenden Schüler, 
indem er nad der Sitte der ramaligen Gelebrten den Ramen 
Schwar zerd in den entſprechenden griechiſchen Melanchthon vere 
wand⸗lte, ſchon damals in die Gelehrtentepublik aufnahm. Der Bas 
ter hatte eine herzliche Freude an den Fortſchritten des Sohnes, na⸗ 
mentlicy ſchmeichelte ed feinem Stolze und dem des noch lebenden 
Grofvaters, wenn Philipp wahrend der Ferien mit Fahrenden 
Schuͤlern öͤffentliche Disputationen anfiellte und infolge feiner 
pielumfaffenden Kenntniſſe und feines Scharfblicks ſtets alé Sie- 
get herverging. Dit diefen vielumfaffenden Kenntniſſen und 
biefem grofen Scharfblick ligt ed ſich denn freilich ſchlecht ver⸗ 
einigen, was Wohlfarth, um vie Herzenseinfalt und reine Kind⸗ 
lichfeit feines Helden zu belegen, fury daranf erzaͤhlt, Vhilipp 
hatte, alé man ihm gefaat, der Bater fei todfranf, erſt fragen 
miiffen, wad denn der Begriff rodfranf bedente, Mm N. Octor 
ber 1507 ſtarb Philipp's Vater; zwei Jahre blieb det Knade 
zu Pforzheim im-Haufe einer nahen Berwandtin mütterlicherſeits, 
der Schweſter Reuchlin's. Erſt zwolf Jabre alt, bezog er die 
univerſitat Heidelberg. Dag yweite Kapitel bebandelt feine afas 
demiſche Studienzeit. Diefer Ubfdhnitt it mangelhaft und ungus 
reichend. Gr erbffnet fic) mit ciner weitfdichtigen Ginleitung, 
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die ſich in einem wahrhaft unertraͤglichen Stile über dic Freude 
verbreitet, die heute Aeltern emp , wenn ein Sohn anf 
dic Hechſchule kommt, über die Befürchtungen, daß etwa der 
Sohn die alademiſche Freiheit misbrauchen und verloren geben 
founte, über die mannichfachen Geſahren, welche dem jungen 
Studenten trohen, fiber den Nußen, „wenn alle Aeltern une 
smittelbar ober mittelbat, mo irgend moglid), dafüt Gorge 
tragen möchten, daß thre Sohne auf dem fdjltipfrigen Gebiete 
der Univerfitat Aufnahme in cin Haud finden, wo cin edles 
Bamilienleben fie abhalt, ihre Grheiterung in weitern Kreiſen 
allein yu fudjen, wo weifes Wohlwollen über fie wacht und 
ihre Schritte leitet“ u. ſ. w. Um jene Zeit, fo wird endlich 
cin Uebergang gewonnen, war der Zuſtaud der Unlverſitäten 
von der Art, daß Meltern noch ungleid) mehr befürchten mugs 
ten. Man erwartet cine Sdhilderung der Verhältniſſe auf den 
damaligen Hochſchulen, allein Wobhlfarth macht es fich bequemer, 
Die beliebten Gitate müſſen elfen. Ge citivt Grasmugs, der im 
Jahre 1490 von Paris das offence Bekenntniß abgelegt, „ich habe 
aud den Gollegien nichts heranégenommen, alé einen Rorper voll 
verdorbentr Safte und eine groge Menge Ungeziefers“; ex citirt 
cin paar beziglidye Ausſprüche von Luther, unter anderm: ,, So 
it pad Maägdevolf kühn worden, laufen den Studenten nad in 
ihr Stiblein, Kammern und wo fie können, und bieten ihnen 
frei ibve Liebe an; und id) hive, bag viele Aeltern ihre Kinder 
follen heimgeführt haben, und noch fordern und fagen, wenn 

e ihre Rinder yu uns ſchicken iné Studium, fo eh wir 
ng Weiber an den Halé; entyiehen ihnen ihre Minder; daraus 
diefe feine Sayule einen bojen Namen bekommt“; aledann ſchließt 
der Verfaffer emphatiſch, als hitte er wirklich die Sache, um 
die ed fic) handelte, in cingebender und erfdhopfender Darflels 
lung erortert, mit vier Wbfagen: „So waren die Univerfitaten 
beſchaffen.“ — „So war das Lebrerperfonal.” — „So war 
der Bortrag in den Wiſſenſchaften.“ — „So war vad Leben 
der Studirenden.“” Von Melanchthon rühmt der Verfaſſer, das 
er der Seylla und Gharvbris, die auf jeder Univerfitar ſich 
djfnen, glücklich entgangen; cin ſchüßender Stern oder vielmeht 
die Hand der Vorjehung, die ihn gun Grogen erforen, habe 
liber dem jarten Knaben gewaltet, ,, Wie der swolfjdhrige Knabe 
Jeſus figt Melandthon unter den gefeiertiten Cehreru, einzig 
und allein fiir die Wiſſenſchaft glühend.“ Ginem Theologen 
mag der Bergleid) nahe legen, allein in einer Arbeit, die denn 
dod) mit bem Anfprudje aujtritt, eine hiſtoriſche Arbeit fein yu 
wollen, nimmt der Bergleidy ſich befremdend genug aus. Shon 
nad vier Semefiern empfing Melandjthon die Würde eines Baeca⸗ 
laurend; ein Jahr ſpäter bewarh er fic) um die Magiſterwürde. 
Der Senat ertheilte einen abjehlagigen Erlaß, ,, dieweil er nody 
fo jung und kindiſchen Anſehens aie Philipp wandte fi nach 
Tiibingen und hice ward ihm zwei Sabre fpdter die Magifter: 
würde zuerlannt. Gine in das jweite Rapitel cingeflodytene 
Philippifa gegen die fflavifdyen Seelen”, ,, weldhe bie Wiſſen— 
ſchaft einzig und allein betreiben, um dereinft ein Amt zu ger 
winnen, bad fie naäͤhrt“, hatte ſich ver Verfaſſer wol erjparen 
fonnen. Diefe traurige Richtung mag heute auf allen Univerſi— 
faten mehr oder minder grell an ben Tag treten; im 16. Jahr: 
hundert war das Studium auf den Hochſchulen Selbitywed, im 
16, Jahrhundert waren die Univerfitaten feineswegs yu Abrich— 
tungganftalten fir Staatebeamte herabgefunten. 

Das dritte Kapitel zeigt Melanedthon als afademifcen 
Lehrer. So anjprudyslos der ficbyelmjahrige Jüngling auftrat, 
entwidtelte er Dody cinen fo feltenen Schay des Wiffend und eine 
fo auegezeichnete Lehrgabe, daß fein Horfaat fich ſchnell fulfre 
und die Studirenden ibm den ungetheitteſten Beifall zollten 
Bor feinent Namen traten bald die Namen der gefeiertiten Leh— 
ter in ben Gintergrund. Die griechiſche Sprache und Viteratur 
war ſeine Srecialitat, Er überſehzte vieles aus Plutard, Lu— 
cian und Mreatus und gab eine eigene griechiſche Grammatif 
heraus; and) dic Flugſchriften in denen er fic) Reuchlin's wie 
der den Kegerridter Jafob Hochſtraten annahm, verfehlten nicht, 
cin bedentended Aufſehen yu erregen. Wie febr fein Nuf auch 
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weit aber Tubingen hinaus gewadhfen, bemeiit bas chrende Ur- 
theil, das Erasmus aber ibn fallte: ,, Mein Gott, yu welchen 
Hoffnungen berechtigt nicht Philipp Melandthon, der cin Sting: 
ling, ja beinahe nody cin Rnabe it, in Keuntniß beider Spra— 
den beinche gleich body yu acjten! Belden Schatfſinn im Bes 
weifen, welche Reinheit im Auedruck, welche jeltene und um— 
fafiende Kenntniß, welche vielfadye Belefenheit, welche Jartheit 
und Feinheit det Geiſtes fiubdet ſich bei ihm!’ Es fonnte nicht 
feblen, daß Melanchthon glangende Anerbietungen gemacht wurs 
den; ex entſchied fic) fiir Wittenberg, wobhin ex im Sommer 
1518 überſtedelte. Su ferner erften Borlefung ftrdmte alles nad 
bem Hoͤrſaale, der bald fo angefullt war, dag jpater Aufome 
mende feinen Raum mehr fanden. „Auf den Lehrſtuhl ſtieg 
mit ſchuchternem Schritt eine Meine unanfebnliche Geftalt, mebr 
cinem Rinde als einem Manne ähnlich. Die Ermwartungen fans 
fen, Man glaubte, der Kurfürſt fei getiujdye worden. Ale 
jedody dieſes Manulein fidy emporridjtete und die hohe edie Stirn, 
die fanft und dod klar leuchtenben Augen auf die Anweſenden 
ridjtete und feine Lippen dffnete yu einer durch den reinſten 
Etil, den würdigſten Rortrag, den tiefften und doc) gemeinvers 
ſtandlichſten Inhalt ergreifenden und — fortreißenden Rede, 
da waren alle froh und ſtaunten bed Mannes, deſſen irdiſche Ge— 
ſtalt ſich verflarte, ſodaß nur cin Gefühl, das Gefühl der un— 
actheilteten Bewunderung alle Zuhorer vereinigte.“ Aud) Luther 
hatte fid) unter Den Subdrern befunden. „Wer Philipp, außerte 
er nad beendigtem Bortrag, „nicht al¢ Lehrer anerfennt, der 
mug ein rechter Bacchant und Eſel fein, den der Dünlel gebiffen 
bat. Gs ift auf Groen feimer, den die Sonne befcheint, der 
foleye Gaben haͤtte wie Bhilippus.” Gern hatte Luther gleich 
jegt den neuen Gollegen far feine theologiſchen Beftrebungen 
gewonnen, aber Melanchthon biclt ſich diefen fern, vorerit gany 
hingegeben ſeiuem wiſſenſchaftlichen Lehrberufe. Wollte er dod 
felbit an feinem Hochzeitétage nidjt einmal die Borlefungen aus: 
fepen. Dod fonnte er ed nicht verhindern, bag er 1519 in die 
theologifche Facultat aufgenommen wurde; die theologiſche Doctor: 
wiirde dagegen dünfte feiner Beſcheidenheit viel gu body und 
druckend, ex lehnte fie entfdbieden ab, Für eine nur ſchlecht vere 
burgte Eage halt es Wobhlfarth, daß der auf feinem afades 
miſchen Yehritubl fo gewaltige Profeffor den Muth nicht habe 
gewinnen fonnen, vor einer Gemeinde in der Kirche aufjutreten, 
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weébalb ibm Luther einmal Toͤpfe ale Repraͤſentanten ver Zu⸗ 
horer in die Rirchenflible habe ſezen lajjen. 

Am nachſten Rapitel verſpricht der Berfafier Melauchthon 
als atte, Bater und Freund darjuftellen. Schade, dag der In— 
halt pes Abſchnitis der Aufſchrift in feiner Weiſe entſpricht. 
Wenn cine Metapher geftatter ijt, der Verfaſſer gibt eine Sujams 
menfteHung ven auedruckeloſen Farben und Tonen, nidst aber 
cin beftimmtcs Bild. Ginyelheiten and dem häuolichen Leben 
bee verdienten Gelehrten werden jujammenhangslos uud ohne 
Ordnung in bunter Menge aufgetiſcht. Dabei leider die Dare 
ftellung an der ſchon mehrfach geriigten Weife, in lurzen, ſprung⸗ 
haften Mbfagen zu ergdblen, die fidy ohne jede Bermittelung 
trangen und haute die bibliſchen Vergleiche (3. B. die haͤnfig 
wiederfefrende Borah: ,Melancdhthon war cin redjter Sfraelit 
obne Falſch““, oder: „Iwiſchen Melauchthon aud jeimem Diener be: 
ſtand cin echt patriarchaliſches Verhaltniß wie zwiſchen Abraham 
und @liefer’’) ſollen vermuthlich das Ihrige zur Erhbhung der 
Reize diefer Darſtellung beitragen. Richt ohne Bedenfen, nichf 
ohne Sweifel an cine angemeffene Bertheilung und Gruppirung 
det Stoffe wird man bereits im fünften Kapitel die Parallele 
wifdhen Melanchthon und Lather lefen; die Betheiliqung Mex 
— * an dem RMeformationewerke ſeines Freundes wird 
erſt in fpdtern Kapiteln entwickelt. Die Parallele ſelbſt, von 
S. 164 — 183 reichend, erfchopft die langmithigite Geduld. es 
wird im wörtlichſten Ginne des Wortes leeres Stroh gedrofdjen; 
Worte, Porte, nichts ale Worte. Die lange Museinanderfepung , 
bietet nichte anderes, alé wad ſchon im eriten Rapitel gefagt 
war und waé fait in jedem andern mindeſtens cinmal wieder: 


holt wird, daß namlich Melanchthon mit dem Evangelifien 


Johannes und Luther mit dem Apojtel Paulus yu vergleicen 
fei. Das ſechste und fiebente Kapitel ſtehen in ¢ gewifien 
Sufammenhange; der erflere will Melandrhon alé Meformator 
der Wiſſenſchaften, der zweite alé Reformator der Kirche charals 
tevifiren. Um die erite Aufgabe ldjen gu founen, feblt es Wohl⸗ 
farth an der erforderlichen Kenntniß der damaligen Literature’ 
und Gulturgeſchichte, zumal der grofen humaniſtiſchen Bewegung ; 
mit dem Hinſetzen ciner blofen Romenclatur aus dem nächſt⸗ 
beiten Handbuch iſt eine ſolche Aufgabe nicht erledigt und abs 
gethan. Fir die Loſung der andern Aufgabe bringt der Berfaffer 
theologiſche Renntniffe und jumal in der Dogmatif mit, aber 
cine befriedigende Yofung der Aufgabe erbeifdhte außerdem 
cine — tiefere und umfaffendere bifiorifche Bildung, als 
unfer Autor fie befipt. Die politiſchen Berhaltnifie der 
Gpode find ihm nur in ibren gang allgemeinen und rohen 
Umrijien befannt; die unerlaglidyen Detailitudien auf diejem 
@ebiete hat er nie angefiellt. Die veefebrte Dispofition, die 
wit bereits einmal beribrten, zeigt fidy febr eclatant darin, daß, 
nachdem in bem fiebenten Kapitel gleichfam die Summe von 
Melanchthon'é Thatigheit fiir die Reformation qeyogen worden, 
fic) die vier folgenden Kapitel abermale mit dem weitern Wir⸗ 
fen Melandythen's fir die Reformation beſchäftigen. Das zwölfte 
Rapitel erziblt den Tod des RNeformators, oder wie Wobhlfarth 
fich auedruckt, Melandthon's —— Heimgang. Die Schluß⸗ 
betrachtung endlich if an Verworrenheit und Unflarbeit cin 
durchaus chenburtiges Seitentück yu der Ginleitung. 

Auch unfere Rritif eile yu ihrer Schlußbetrachtung. Dae 
Bild, welches wir zur Tharafreriftif dee vierten Rapitels brauch⸗ 
ten, past auf die ganze Biographie Melanchthen's von Wohl: 
farth. Gine Maſſe von Material i in dem Buche angehäuft 
worden, Stein auf Stein, wie er juft invdie Hand fiel, ohne 
jede Rückſicht anf architeftonifdye Schönheit. Die Sompofttion 
diefer Schrift ift cine fo unfertiqe, wie fie uns lange nicht bes 
* Die Darſtellung macht ſich durch Eigenheiten bemerf: 

ar, bie fitr einen einigermaßen geläuterten Gefdymad ungenieß— 
bar find. Non omnes licet adire Corinthum! 
Thaddaus Lan. 





Unterbaltungéliteratur. 


1. Bor Tageéanbruch. Etzählungen und Yieder, Bon Amara 
George. Franffurt a. M., Meidinger Sohn und Gomp. 
1859, 8. 1 Tbhir, 20 Nar. 


Bu feiner Zeit haben mehr-Frauen geſchriftſtellert, ale in 
ber unferigen, und dod) iff eo gewiß, dak man unter ihnen 
nur felten eine hervorragende Geſtalt erblicit, bie, über das 
Niveau der gewdhnlidhen Frifuc emporragt, Wahrhaft poetiſche 
Talente find in ben Frauenſphäten um fo fofibarer, je feltener 
fie find. Die Erziehung, die hohle Geiftreichigteit ves Penſio- 
naté und Galonleben¢ unferer Beit, der leiſe Wabafian, der ſich 
aud der flerbenden Romantif’ in die Weiberfdyfe gefliidtet hat, 
haben die ſchoͤne Keuſchheit weiblicher Poeſie entweiht, und ihre 
verfrippelten Refte fpreigen fic) meiit mit, Manie, Kanfielei, 
Affectation und allem fonttigen Glanjlumpenfram, um Geltung 
bei einer corrumpirten Geſellſchaft ju erreichen. Was aber am 
meiften dazu beitragt, den Gehalt edjter Poefle, bei Mannern 
fowol alé beſonders auch bei Frauen in ein erbarmlicjes Mode: 
thum aufjulojen, find die Rritifer unferer Zeit, denen die foure 
naliſtiſche Routine meift nur die fniippelfeflen realiſtiſchen Ans 
ſchauungen geftartet und welche nad) theoretifden Formeln der 
Mefthetif den Werth poetiſcher Productionen ebenfo abmeffen, wie 
die preufifden Prefpoligeibeamten nad) Quadratzollen den Rus 
bifinhalt ftempelpfichtiger Seitangen. Seitungen freſſen die Poeſie 
auf und feitbem fie dazu dienen, fiir uné Schriftſtellet die pro- 
fanen Pofaunen der Reclame oder der Niedertracht yu fein, ift 
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Dichten und Sehrifrtellerm auf den Boden oes gemeinen, dein 
Bedürfniß unterthdnigen Lebens gedriidt worden, Da fourmen 
fie nun alle herbei, bie blanfen Bücher, die Marſchälle, Bulontars 
und RKanoniere der Literatur, um fiir ſich das Unfterblidfeitée- 
atteſt pou der Fragigen Heder dee profeffioncllen Recenfenten yu 
begehren! Befommen ſie's, pojaunt die gange Kleriſei fiir das 
neue Genie, welches eher toot ift, ald der fojtbare Yeib, in dem 
ed ju leben beftimmt war; befommen ſie's nidjt, find fo fie ver- 
gefien und ert eine fpatere Zeit grabt vielicicht die Verdienſte 
tines Talents beraus, das unter tem Hofuspolus feiner Epoche 
u Grunde ging. Heute ſchreibt man fir den Zeitungsruhm. 

s ijt auch recht; wozu nuge cinem fo cin Stück Unſterblichfeit, 
fo ein chimarifter Batnfian, einer vou den Todten zu fein, 
bie miglicherweife von ciner fpdtern Generation gu zaͤhem Raut: 
ſchulruhm verwandelt werden? 

Amara George, wad nutzt ed dir, wenn deiner einſt ein 
Projeffor des 20. Sabhrhunderts ale einer Blume unter dew 
Strohfdpfen der Didhterinnen unferer Zeit gedenft? Seifen- 
blaſenruhm, gefchlagen von galanten, wohlwollenden und auf: 
ridptigen Rritifern, it dody viel beffer, wenn auch die vornehme 
Nafeweisheit diefer juperflugen Generation fo thut, ale veradhte 
fie ibn! Den Refpect, den icy vor dem Weibergefdyreibe langht 
verloren, cigentlidy nie gehabt babe, Amara @eorge hat ibn mir 
cingefligt! Ach babe * alba” gelefen, dieſes Meiſterſtück in ihrem 
rag dieſe wunderliebliche Herzensgeſchichte, qewoben aud ured): 
ter Wrauenpoefie — und, um alles gu fagen, ich habe darüber 
nicht einſchlafen finnen. Diefe —8 ry die ale Rind er: 
fdeint und ale Jungfrau die Liebe frdnt; dieſe holdſelige 
Erſcheinung, fdwebend auf den ſchneeweißen Fittichen natür— 
lichſter, poeſievollſter Weiblichfeit; dieſe Unſchuld, die nicht 
verführt wird, we lann fie leben, ala in Rirnberg oder in 
der Phantaſie cined poetiſchen Frauengemaths * 

Amara George hat in ihrem Bude ,, Bor Tagesanbruch “ 
gewiffermagen den Beweis von der Vielſeitigkeit und Elaſticität 
thres Talenté abjugeben verſucht. Reben Novellen und Erzäh⸗ 
lungen find poetiſche Ueberſetzungen, eigene Gedichte, Romanzen, 
Legenden und Sprüche erſchienen. Wer möchte bezweifeln, dag 
fid) iiberall cin ſeltenes umd glänzendes Talent documentitt? 
Aber freilich, nicht überall mit gleidem Glid. Jn ihren Gee 
dichten zeigt Amara zuweilen eine Ueberreiqgung, die, wenn 
nicht erfinftelt, dod) jedenfalls nicht gefunden Urſprungs tft. 
Bow cin fo janftes und fdyones Talent immer indie 
Schreden per Nacht, in die Klüfte der Bergweiflung füh— 
ten? Sit denn dies cin Seichem des Gienies, daß cd nur im dem 
Gifchte der Gturmfluten fic bewegen parf? Nein, das wre 
fpriinglidy Liebliche foll fic) nicht mit dem Schrecklich-Romanti— 
ſchen vermablen; nein, dieſee Fieber mug enden, Amara! diefe 
Babrung der poetiſchen Krafte mug aujbdren, die Gaiten der 
Leier muſſen nicht mehr erhigt werden. Diefe ſiunliche Ueberſpan— 
nung, diefer Jug nad) dem WMyitifdyRomantifeyen hat ſich ſchon in 
den erften Gedichten Amara George's ,, Blaten der Nacht” offense 
bart und nenerdings noch durch thren Uebertritt sur fatholifdyen 
Riche. Die Dichterin hüte ſich wohl, dag nichts Gefährlicheres 
daraud erfiehe, alé cin Band Poefien und ein firchlicher Abfail! 

Amara hat es aud in dem vertiegenden Buch mit der 
Gharafteriftif einer Haushalterin, ,, Frau Jankeiſen““, verfucht ; 
bod) Hier gerade erweiſt ſich ihr Talent am fchwachjten. Eine 
Rabener'fdye Satire ſchreibt man nicht mit einem fo gliihenden 
und auf den Sdwingen des Idealiomus ſich wiegenden Talent; 
ebenfo wenig eine Dorfgeihichte in Auerbach's Manier, wie ſie 
fidjtlich die Erzählung: ,, Die beiden Hirten“, bilden ſoll. In— 
defien, Madame, man ijt gum MKritificen aud) nur Menſch. und 
obgleich ich es felbft thue, fo alte id) doch, wie iy ſchon 
anbeutete, im Ganzen nidjt fehr viel davon, Der fagt died, 
jener etwas anderes — man hört's, man drgert fidy,  argert 
fid) aud) nicht, thut was man will; diefer Popanz von 
Nachwelt lacht am Ende doch die unfeblbare Weisheit der 
Kritifer von einſtmals aus, oder auch wol die Berühmtheit 
von einem Tag. 


2. Berliner Silbowetten. Bon E. Roffak. Berlin, Ganfe. 

1859. 16. 10 Mar, 

3. Bade Bilder, Bon G Koffal. Berlin, Schlingmann. 

1858. Gir. 16. 15 Mgr. 

Gin neues Buch von Ernſt Koſſal hat den cigenthimlichen 
Mei, daß es gerade fo it wie alle feine frühern. Der Feuilles 
tonift an der Spree, den man mit Recht gu den beften Feuille: 
toniften Deutſchlande abit, ſchreibt far alle Zeitungen im Ums 
fange des ehemaligen Heiligen rimifchen Reichs beutfdyer Ma— 
tion jene pifanten, gragidjen, auf elegantem Stil ſich wie⸗ 
genden Reuilletone, die heute die —— und fir ein 
gewifies Publifum unentbehrlichſten Artifel geijtiger Nahrung 
geworden find. Ge ift der glücklichſte Schriftſteiler; er hat 
bad, Recht, ind Leben hineingugreifen und alle menſchlichen 
Dinge von threr wigigen und burlesfen Seite gu’ betracyten. 
Gr tippr mit fener Weder bierhin und dorthin und überall 
fpringt, wie durch Rübezahl's Jauberfraft, ein Born dee Hue 
mors ihm entgegen. Rofiaf it ver geiſtreichſten Schriftſteiler 
ciner, immer em wenig bitter, oft fehr biffig, nie langweilig, und 
fo glucklich, feine Feuilletonartifel ſpäter gefammelt nod ale 
Bucher erfdyeinen zu laſſen. Vielleicht gelingt es ihm und ane 
dern, dem humoriſtiſchen Genre, dad er fo glangend vertritt, 
and endlich einmal einen bieher nod} nicht gegdnnten Plag in 
tiner deutſcheu Literaturgeſchichte zu erwerben. 


4. Mleine Wauderchronik von Julius RNodenberg. 
Bande. Hannover, Mimpler. 1858. 8. 2 Thr. 


Julius Rovenberg it ein Schriftſteller, ber mit Luft und 
Liebe die Heder führt und aud deſſen Werfen bem Sefer meift ein 
Hauch frifdyen Lebens und innigiten Fühlens entgeqenweht. Gein 
Talent yu ergablen und gu beſchreiben hat fic) in dieſen beiden 
Baͤndchen der ,, Kleinen Wanderchronif’ aufé neue bewabrt; es find 
leichte, elegante, bald ernſie, bald heitere, belehrende und gefallige 
Skizzen, wie fie cin Dichter hinwirft, wenn er Land und Leute 
fiebt. Etwas Koletterie webt fic) gwar manchmal mit in die 


Swei 


Bryahlungen, aber fie wird nicht laftig und mug aud wol bei + 


fubjectiven Schilderungen mit in ben Rauf genommen werden, 
Rorenberg hat alé Nefultate feiner Touriftenwanderungen bereits 
cin Werf uber Paris und cing über Wales veröffentlicht. In dem 
vorliegenden greift er in die Seit feiner Burfchenjabrten zurüc 
und ihr intereffantefies Bild iit Das neue Gretchen’, cin poeti⸗ 
Sched, liebliches Madchen in Frankfurt, welches ale Todter eines 
Giaftwirthd im dem Hanje wohnt, in dem ein Goethe das Oris 
ginal yu feinem herrlichen Fauftgrelchen gefunden. Auch die 
Sfiggen aus dem wiedbadener Leben jeidynen fich durch friſche 
und intereffante Darftellung auc. Wehr yur Tonviftentiteratur 
choren die Erlebniſſe und Betrachtungen in und über London, dic 

ch uber bie Theater, die Bolfsmufif, den Kryſtallpalaft und die 
Deutfdjen in ber Themſeſtadt eritrecen. Bor den legtern finden ſich 
weniger neue alé pifant abgefapte Schildernngen, unter denen die 


Sfiggen über Kinkel und Feeiligrath von befonderm Intereſſe find. ° 


4. Die Ironiſchen. Gryahlung von Karl Altmüller. Getz 
tingen, Wigand, 1859. 8, 22%, Mgr . 

Der Berfajfer hat ein augerordentliches hübſches Talent in 
diefer cinfadjen aber liebenéwirdigen Gryahlung entfaltet. Selten 
begeguet und cin Bud, das mehr natürlichen Humor, mehr 
fetie, leichte Rede, mehr poetiſchen Fonds enthielte, ale diese 
fimple Studentengefchidjte, die mit ber befannten Burlesfe ,,(Sin 
Ro und cin Gott’ von Paul de Kod viel Aehnliches hat, 
ohne ihr ded) nachgebildet zu fein, Die Sronifeyen find 
cine Geſellſchaft verfommener, liederlidjer, in cyniſchem Mates 
rialiemus vegetirender Studenten, eingepfercht in einer Stube 
mit einem Bett, und gendthigt, den cingigen Rock wechſelsweiſe 
gu tragen. Sie dienen gewifiermagen ald Folie eines natürlichen, 
befjern Geiſtes, Der ſich mit Widerwillen bald von diefer cynis 
ſchen Genoſſenſchaft abloit und in ber Liebe gu einer friber ver: 
laſſenen Pfarrerstochter den wahren Halt cines fittlidyen eben 
wiederfindet, Die ganze Erzaͤhlung iff von einem ſo ſchoönen, 
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alles ausgleichenden, ebenſo wol fiebenewirdigen al¢ ſcharfen 
Gift, von ciner fo unverdorbenen und wohlthuenden Poeſie ge- 
tragen, dag fie mit voller Gerechtigkeit Anſpruch auf Aus- 
jeidinung erheben fann. 


6. Still und Bewegt, Bon Walter Sdhwary. 
Peters. 1858. Gr. 8. 224, Mgr. 


Den Inhalt dieſes Buchs bilden romantifdye Skizzen und 
Movellen, die cin unftreitig poetiſches, aber von frihern Gin- 
fliffen etwas —— Talent belunden. Der Idealismus, der 
ſich in dieſen Bildern offenbart, fließt durch das alte romantifdye 
Weſen ſchwer und tedg dabin und fann ſich zu wabrer Meſtal ⸗ 
tung nirgends erheben. Schen die Compoſition zeigt die Une 
vellkommenheit oder vielmehr die Wirrniß ded beſchreibenden 
Geiftes. Der Verfajer ſtellt gewoͤhnlich zwei Gegenfage auf, deren 
jaber Zuſammenſtoß algbann die Muflojung biſdet. Bon einem 
tubigen Gang der Erzaählung und einer logifdyen Entwickelung 
der — wie fle ſelbſt in Novellen und Skizzen mindeſtens 
angedeutet werden mug, iſt nirgends etwas zu Aaben und da- 
durd wird mance ſchoͤne Schilderung blokes Fragment; der Geift, 
der barin gum Vorſchein fommt, erſcheint gedrückt und anflatt cines 
poctifdyen Genuſſes ergielt der Verfaſſer wenig mehr ald einen grellen 
Gfect. Dieſe Voeſie hat etwas Rranfhaftes; fie lebt gern in 
Schauern der Nacht unter einem ſchweren, grauen, von Bligen 
zerriſſenen Himmel; um fie zu erhöhen, bedarf es nur der Reis 
nigung und Abflärung aller falſchen romantiſchen Einflüſſe 


7. Schloß und Pfarrhaus. Bon B. von Wieſe. Breslau, 
Kern, 1858, 8. 1 Thr, 


Auch diefe Erzaͤhlung, die den Gegenfag zwiſchen einer glück⸗ 
lichen vornebmen Kamilie und cinem jufriedenen Bfarrhausleben 
behanbelt, leidet an vielen Schwächen. Der Verfaſſer verliert 
fic) gu cft in Nebenſachen, die ihn den Haden der Hauptersah: 
lung verlicren und auf ein nur ſchwaches, einen duürftigen Groff 
nicht bemeifterndes Talent ſchließen laſſen. Auch der Stil hat 
viele Mangel. Bilder wie folgended: ,,Dann trieb fle den Eſel 
au, der langfamen Schrittes, von der Morgenfonne befdhiencn, 
feinen Weg fortfegte’’ (S. 17), find mindeflené lächerlich, da dic 
Wirfung ver WMorgenfonne auf einen derbrealiſtiſchen Gel dae 
arme Bich dod) ſicherlich nicht poetiſcher macht. . 
Eduard Schmidt - Weifienfels. 


— 


Berlin, 





Charles Boner. 


Schon friher haben wir gelegentlich hervorgehoben, dag bei 
den Deuifefennern des Auslanded und namentlich ben Englins 
dern und Angloamerifanern gerade bie deutſche Lorif ſich der 
meiften Liebe und Pflege erfreut und daß aus ihrem Gebiete 
mehr als aug jedem andern Glebiete dichteriſcher Broduction 
Berpflanjungen im die auslaändiſchen Idieme und befondere aud 
in dad engliſche flattinbden, We it dies cin Factum, welches 
nicht in Abrede geftellt werden fann; Nimen wie Bulwer, Bow⸗ 
ting, Poin, Merivale (diefe ale Ucberfeger der Schiller’ fdjen oder 
Goethe'fchen Gedichte), John Orenford (als Ueberfeger Heine's 
ſcher Gedichte), Basferville (,,The poetry of Germany“), 
Perey Bovd (,,A book of ballads from the German), 
William Nind (als Ueberſetzer Klopſtock'ſcher Oden), 3. Macrav, 
(,,Stray leaves or translations from the lyric poets of 
Germany", ,,The golden lyre’), die Nordamerifaner E. Poe, 
Longfellow, Gh, Yelamd (der ,, nordamerifanifehe Heine “), 
W. A Butler, Gharles Brovfe, die Frauen Mary Anne 
Burt (,,Specimens of the German poets’), Frau von 
Grespiguy (,,My souvenir), Katharina Windworth (,,Lyra 
Germanica’’) u. ſa w. beweijen dies yur Genüge. Donen 

elit fic) Bharles Boner, der feit einer Reibe von Jahren in 
egensburg lebt und und durch feine Uebertragungen Kobell'ſchet 
Dialeftyoetien, bairifder Schnadahipfin, der ,, Naturfiudien 
von . Mafius, wie durd) fein liebenswirdiges Bucy ,, Cha- 
mois hunting in the mountains of Bavaria’ und durch feine 





Driginalpociien ,,Cain”, ,,The new dance of Death” u. f. w. 
ſchon mehrmals Anlaß gab, in d. Bl. von ihm zu ſprechen 
{vgl. Mr. 21 f. 1866 und Rr. 46 Ff. 1867). Gegenwartig 
ift Gharles Boner mit einer Sammlung feiner lyriſchen Origie 
nalgedidhte und — —— deutſcher Poeſien aufgetreten, 
bie unter dem einfachen Titel Verse 1834 1868 bei Chap⸗ 
man und Hall in Londen (1858) erſchien. Zwei deutſche Mottos 
find ver Sammlung vorangeftelit, das cine von Goethe: „Ich 
habe in meiner Poeſie nie affectirt. Was ich nicht lebte und 
wad mit nidjt auf die Nagel brannte und mir nicht zu fchaffen 
madhte, Habe ich auch nicht gedichtet umd ausgeſprochen“ das andre 
vom Grafen Schlabrendorf: „Edles fommt ſchnell; Ginfaches 
braucht Weile.“ Und einfach it dic Poeſie Charles Boner's in 
ver That; er meidet allen Bilderwuſt, alle unndthigen Hyper: 
bein, alle überſpannten Gefühle, alle Rofetterie mit Boron'Icyer 
Berriffenheit, alle Aegmittel Heine fer Jronie; er ſpricht cin 
laubiges Gemith in den möglichſt einfachen Worten ané; er 
udt bie Menfdyen fiber ihr Yos und die Berganglichfeit ihres 
Daſeins ju trdften, mit ihrem Schickſale zu verfdhnen, nicht dar 
gegen aufguitadyetn ; er predigt Humanitat und Liebe, ohne des: 
halb im einen frommthucrifdyen, moralifirenden Ton yu verfallen; 
und wer wollte fagen, tag dies alles midrt gu den ſchönften Auf⸗ 
gaben eines Dichters gehore? Gr beſucht einen Friedhof und 
benft dabei feined Baivrs: 

Oh that | too coald kneel beside thy grave, — 

My dear, dear father, upoa this, the ere, 

The vigil of the day thou lefi'st me here! 

Ob, could | lay my hand on that dear mound, 

That lithe wound that holds what most | loved, 

And there, as of I've done, pray unto God 

To guide me so that T might serve Him, love, 

And honour Him as be who was heneath ; 

Timplore Wis merey for iny erring ways! 

But I can no tore kneel beside thee: — now 

We are far seporate! 


- 


Would that thou didst lie bere, ‘neath the clvar sky. 
Where the dark mountains rising towards the west 
Would cast their shadows ‘as the sun went down; 
With odorous gales floating abowe thy head, 
Aud near around thee corefully-kept Qowers ; 
‘While o'er thy bosom the glad lark would rise 
Straigt up to Heaven like a messenger, 

Or as @ spirit leaving the coarse clay, 

And soaring upwards to its, home with God ete. 


Jn bem Gedichte On reading the account of R. B. 
Haydon’s death” ſchildert Boner, wie er nod cin Jahr vor 
dem unglidlidjen Ende ded Küuſtlers in deſſen Atelier geweſen 
und von ihm mit heiterm Angeſicht empfangen worden fei, 
und nun: 

Oh, beaven! ‘t is sad yo think off What a host 

Of broken hopes, aad agonies and woes, 

And cherished wishes overthrown or croas'd 

Must have convulsed that heart with dreadful throes! 
* Almighty God! Yet Thoo but knows: the whole 

Extent of grief that bow'd his sorely-burden'd soul! 

Dieſe Gedichte find fir uns Deutſche um fo angiehender, 
da fie wol größtentheils auf deutſchem Boden entflanden find; 
ja Charles Boner befingt mit einem GEnthufiasmus, wie man 
fonft nur vinem ofterreichifdhen Didster zutrauen fonnte, die ofters 
reidhifdjen Feldherren und dad öſterreichiſche Heer, darunter aud) 
die wiener Freiwilligen in bem Gedicht: ,,The battle of Novara” 
(mit bem Radetzky'ſchen Motto: ,, Das Lofungewert ijt Turin!"), 
und den Erzherzog Sohann in ber Ove: ,, To the archduke 
John, on his election to the supreme power by the parla- 
ment assembled at Frankfurt on the Maine, 1848.‘' Diefer 
Doe hat der Dichter cine Aumerfung hingugefiigt, in ber ef 
heigt: „Die Hoffmungen, weldye man at diefe Verſammlung 
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fegte, und der Enthuflagmus, mit weldem man die Wahl des 
Grgherjogs Johann begrüßte, dirfen nicht nach ihren Erjolgen 
beurtheilt werden. Dieſe blieben fidjerlidy hinter ben @rwartun: 
geu weit zurück; aber unmöglich wird man leugnen fonnen, dag 
6 ein rührendes Schaujpiel fei, yu fehen, wie cin ganged Bolf 
mit — Ernſt nach der Erreichung eines im Herzen ges 
hegten 3i 

Mann als ſeinen Rather und Führer blickt. Anhanger wie 
Gegnet werden gleicherweiſe geftehen miiffen, dag man es an den 
beften und edelſten Rraftanitrengungen im Rampfe nidjt feblen 
lief. Daran ift fein Sweifel; aber nur wer yu jener Zeit fic 
in Deutſchland befand, fann über dieſe Gade ein Urtheil haben 
oder wiffen, wie grof die in allen Gemüthern damals bervorges 
rufene Bewegung war.” 

Das ſchon früher verdffentlichte Gedidht: ,,The verderer's 
daughter of Baierisch Zeli”* haben wir in Rr. 46 db. Bl. f. 
1857 erwähnt und einige Strophen als Probe mitgetheilt, Wir 
erlauben und, aud einer rhythmiſchen Ucbertragung, welche wir 
in Nr. 267 des „Abendblatt yur Neuen Munchener Zeitung“ 
unter der. Ueberſchrift ,, Das Forflermadden von Baieriféy: ell “a 
davon fanden, folgende Strophen hier deutſch mitgutheilen: 


Wit nun traten cin, — Wie friedlich 
Diefe Ordnung, fclicht und nierlig! 
Une ba war fle, tie fo gutlich 
Hatte durch das Thal gefungen, 
Bis vom Scho es erklungen, 
Dies Thai von Baieriſch-gell. 


Braun vie Wange, friſch und glibend, 
Gine Blume, Leben fpriibend, 
Recht natürlich, kraftig blühent; 
Unt daneben fo beſcheibden, 
Wie Maßllebchen bei den Welden, 
Mm Bach vom BaieriſcheJell 


Bie beſaß ten Sauberiegen, 
Den fein Jaub'rer weif, ten Segen, 
Dem kat Boje fete erlegen; 
Alle Sunde mußte weichen 
Vor bem Nahm ver anmuthreiden 
Blume von Baleriſch Zeul. 


Auf vie Krippe heochbeglüdket, 
Bo vie Mutter, ſchmer zentructet 
Den Verhelßnen an fich drücket, 
Scheint cin belles Licht berniever: 
Solch cin Leuchten ftrablte wierer 
Die Mair von Baierifdh: Zell, 
Endlich noch die Schlußſtrophen: 
©, mit ihrem Seimatéorte 
— G6 find feine Dichterworte — 
Stand fie herrlid im Mecorde: 
Solch cin Thal une ſolch cin Singen, 
Dat war cin Z3ufammenflingen! 
Gin fier von Baierifih- Zell. 


Hagedorn unt Droſſelſchlagen. 
Grimes Ried und Winrestlagen, 
Bienen, vie qu Hauſe tragen, 
Und beblumte duft'ge Seinen — 
Paft jufammen! fo die beiden, 
Die Mair unr Baierifd- Zell. 


Außer diejen Driginalgedicyten enthalt die Sammlung nod) 
eine gute Anzahl von Ueberfepungen deutſcher Wedidhte , bes 
fonderé von Robell, dann von Goethe, Hebel, Heine, Freie 
ligrath, @eibel, Mnafiajiue Grin, Dingelftedt, Sailer, von 
diefem unter anderm die gelungene Uebertragung der beiden großen 
Monologe aus ver ,, Jungfrau von Orleans’’, Die erjte Strophe 
des befannten Monologé ,, Die Waffen rubn mag ale Probe 
bier eugliſch angeführt fein: 


ringt und in vollem Ginflang auf einen ¢ingigen.| 


Arms are at rest: — the storm of war is sleeping. 
To bloody baile follow song and dance; 

Through all the streets the merry groups are sweeping. 
Froim church and aliar festal splendours glance, 
And round the columns flowery wreaths are creeping: 

Arches arise in greea luxurianee ; 
Unnumber'd thronging guests to Rheims are coming, 
And through the air resounds # busy humming. 


Ginige diefer Gedichte, unter andern Goethe's „Erllonig“ 
und Heine's Lied vom Fichtenbaum, deffen Ucbertragung wir 
aud in Nr. Ql pb. Bl. f. 1855 mittheilten, fanden kes ſchon 
in den Anmerkungen yu den ,,Studies of nature“ abgebruckt. 
Wie bei allen neuern englifehen und nordamerikaniſchen Uyrifern, 
welche ſich viel mit der deutfden Lyrik beſchäftigten oder ans 
ihr aiberfegten, findet ſich auch bei Charles Boner ver weiblidje 
Reim viel haufiger angewendet, ats dies fonft wol der Kall war, 
und ſicherlich ift diet für die engliſche Lyrik fein unbetradhtlicher 
Gewinn. 9. M. 





Rotizen. 
Sur Geſchichte der franzoöſiſchen Theater. 

Sehr charalteriſtiſche Mittheilungen über die pavijer Theater 
wabrend der Revolution bradjte das von F. Adami rebdigirte 
„Deutſche Theaterarchiv (zugleich officielle Geſchäftoblatt 
ded deutſchen Bubnenveveins) in Mr. G, T und LO des genannten 
Blattes, aus der Feder G. Heſtkiel's. Die im erwahnten Aufs 
fag enthaltenen Thatſachen ſprechen für ſich felbft und zeigen 
une die Sausculotten im ſchlimmſten, aber auch die Royaliſten 
nicht gerade in ſehr glingendem Lichte. Die fittliche Fäulniß 
hatte die franzöſiſche Geſellſchaft in allen Schichten, in den höch⸗ 
flen wie niedrigſten, ergriffen und ven einer decenten Haltung, 
wie fle cines wirflich eiviliſirten Bolle würdig ijt, war nirgends 
eine Spur mehr, Frecher Uebermuth der Cavaliere und Roya— 
liften und cynifthe fandculottifcye Unverſchämtheit der Republifas 
net flanden cinander gegenüber und ergrifien jede Gelegenbeit 
ju Reibungen. Am Theater fam es zwiſchen beiden Parteien 
nicht ſelten yu blutigen Raufereien, die bis auf die Strage forte 
gefegt wurden, Das Eleinfte Wort, welches dev einen oder der 
aubdern Partei auſtößig war, gab dazu Anlaß. Mit dem Forts 
gange der Revolution verſchwanden freilich die royaliſtiſchen 
Kundgedungen immer mehr, bis fle endlich gang anfhirten; nur 
die ,,comeédiens ordiuaires du roi’ im Theater dev Nation 
webrien ſich nody immer, ſelbſt trog des am 2. Auguft 1792 ere 
lajjenen Decreté, wonach jedes Theater, „auf welchem Sride 
gegeben Averden, durch welche der öͤfftutliche Geift deprimirt wird 
oder welche dazu dienen, dem ſchandlichen Aberglauben des König- 
thumeé wieder ju erwecken“, geſchloſſen uud die Directoren nad 
ber Strenge des Geſetzes beüraft werden follten. Run über— 
ſchwemmten aber Erie wie ,,Le mort de Marat”, ,,Les 
crimes de Ja feudalite", ,,Le tombeau des imposteurs“, 
, Linauguration du temple de la vérité’ u, ſ. w. die in 
Schmuz verfunfenen parifer Theater. Jn dem legtern Stücke 
wurde fatholiſche Cultus durch eine Parodie verhöhnt, in 
der ein wirklicher Nitar auf der Bühne erſchien, mit brennenden 
Yidjtern, Weihranchfajjern u. ſ. w.; auc) declamirte cin Schaus 
foicler cin ſcheußliches Spottlied auf dag Baterunfer, gu dem 
ber befannte Gomponift Birger Gretry, verjelbe, ber vor der 
Revolution die Genjur der Blufif verwaltere, eine groteste Muff 
geſchrieben Batter. Die BWorte ,,baron”, ,, marquis”, ,,aux 
rois“ (in einem Racine ſchen Sticke) burften nicht mehr vors 
fummen; flatt ,,baron” wurde ftets ,,Cleon“, ftatt ,, marquis’ 
fiets ,,Damis", fiatt ,,aux rois” einfad ,,hélas” gefagt. Uebri- 

us muften alle Gleoné und Damis, ebenjo gut wie felbjt alle 
aͤmonen, Rymphen, Bephyre ber Oper, ſelbſt Tartufe mit der 
großen dreifarbigen Wocarde erfdjeinen. Die ,,comeédiens ordi- 
naires du roi” judjten nod) immer den Anſtand aufredht zu ere 
alten, bis fie ploglid) am 3. September 1793 arretirt wurden 
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und ihr Theater *88 An dieſein Gewaltſtreich ſollen 
leider die unaufhorlichen Denunciationen, mit denen Talma feine 
Gollegen verfolgte, mitſchuldig gewefen fein. — Gin fans anbereé, 
faum minder unerfreuliches Bild führt uns in demſelben Theaters 
blatte W. Lyncker vor in ſeiner Mittheilung: „Das Theater in 
Raffel waͤhrend der frangojijden Fteindherrſchaft.“ Man ſieht 
baraué mit Betribnip, dag vie Bevdlferung der Hauyptitadt fener 
politifdjen Phantafiefddpfung RNapolton’s, welche Weſtfaliſches 
Konigreich hieß, die ftanzöſiſchen Schaufpieler gleichſam mie alte 
Befaunte bhegrifite, wihrend diefe doch ſelbſt gefürchtet batten, 
mit einem wibderfirebenden und grollenden, ftatt mit einem ifm 
freundlich entgegenformmenden Publifum yu thun ga haben. Die 
faſſelſche Bevoͤllerung jaudyte ben fcvdnen Tanjerinnen aus 

aris gu und vergap uber diefer Pradtentfaltung, daß dieſe 

jaderen Napoleon's Siege tangend feterten. Freilich Hatten 
wabrend der ganzen Regierungszeit ded Landgrajen Friedrich die 
Krangojen in Raffel die Breter beherrſchtz ja felbft beffere deut ⸗ 
ſche Erie wie ,, Minna von Barngelm” hatte dad fajfeler 
Theaterpublifum zuerſt in frangofifcer Ueberſetzung leunen lernen. 
Ucbrigené wurde unter Jérdme das frauzöſiſche Schauſpiel ſehr 
ftiefmutterlicy behandelt, und cin einziger Verſuch in der höhern 
Tragodie mislang fo vollſtandig, daß man fit) nie wieder an 
Racine yu vergreifen wagte. Um fo prachtiger waren die Oper 
und das Ballet ausgeftattet; ver Wagenetat des leptern allein 
aa in einem Sabre 110000 Br. Director der Oper war 
eine Zeit lang der befannte Gomponift Reidhardt, der fruher fiir 
die Franzoſiſche Revolution und aegen Napoleon geſchrieben hatte. 
Scine Gefchmacéridjtung gefiel aber den Frangofen nicht, und 
bald folgte ibm als Director der Italiener Blangini, der ihren 
Mugen und Obren beſſer zu ſchmeicheln wußte. 


Deutſchet Wig. 
> In Sebaſtian Brununer's ſatiriſchem Reimawerk ,, Keilfdyrif 
ten’ fanbden wir wenigſtens Ginen ausgezeichneten Witz, den wir 
aud in unferm Bericht dariiber (Nr. 39 d. Bl. 1846) beſon⸗ 
bers hervorhoben umd den man nadjher aud in andern Blat: 
tern leſen fonnte. Es ift die Stelle, in der es von Heinrid 
Heine heist, ex fei 
So leer wie vad leere Blatt 

. Zwiſchen beiden eine rng 

Reider ſcheint aud) von Brunner’s ,, Reilfchriften’’ yu gelten, 
wat von fo mandjen Schriften gefagt wird: bas Neue darin 
ift nicht gut, und das @ute darin nicht neu. Brunner hat 
fig) dieſen Big von der Tafel eines Reichen angecignet, und 
diefer Reiche heist Lichtenberg. Diefer wurde nawlid einmal 
in Betref eines Juden, der ke vor ciniger Zeit hatte taufen 
laffen und mit —— befaunt war, von jemand gefragt: 
» Upropod, wie be t MN. M., feit er ſich gum Chriſten ⸗ 
thum befannt hat? Da verfegte Lichtenberg: ,,We lage ſich gar 
nichts von ibm fagen; er if wie das weige Papier zwiſ 
dem Alten und Neuen Teſtament.“ Wir fanden dieſe, irten 
wit ung nicht, ſchon von Jördens erzaͤhlte Anefdete in Hermann 





Joſeph Landau's Sammlung von Charalterzügen berühmter 


Manner und Frauen, die unter dem Titel: „Neuer Hausſchatz 
fir Freunde der Künſte und Wiſſenſchaften“, vor furyem (Ham- 
bury, Berendfohn, 1859) in gweiter um das doppelte ver: 
mebrter Anflage erfchien, in vier Heften Mufif, Literatur, bile 
bende Riinide und Theater umſaßt und cine wahre Fundgrube 
ton Iehrreidyen cher pifanten Anefooten und geiſtreichen oder 
anregenden Gedanken bildet, namentlid) das jweite und fhirtite 
Heft, welches in alphabetiſcher Ordnung vie Manner dev Lites 
ratur in ihren iwigigiten eder charalterſtiſchſten Einfällen vor- 
führt. Deutſchland darf fic) biernath ruͤhmen, yu dem europar 
iden Sontingent wigiger und geiſtreicher Manner ein fehr bes 
tradstlidses Contingent geftellt gu haben, und wie ungiinftiq man 
. B. auch über Capbir's Gharafter, Geſinnung und wher das 
motaliſche Element feines beifenden Wiged penfen mag, fo wird 
man doch nidjt leugnen fOnnen, Dag ihm an ſchlagfertigem und 
ſcharfem Wig unter aller Nationen wol wenige gtetchfom: 


men. Macht ihm zeichneten ſich durch wigi 6 une 
ter Den See — A, Gntent bane Rane 


ner, Lichtenberg, Leffing, 3. 3. el, Mofes Mendelsfobn, 3. 


M. Drever, Rabener, Rant and Borne aus. Diefe Manner 
beweiſen, in wie bohem Grade fic die deutſche Spracye ancy 
fiir die wigige Faffu — Ginjalle, Saphir befonders, 
wie febr fie F aud fir tas Wortſpiel eignet, und wie wenig 
die? auch man fdjeinen mag, fo ift es doch immer etwas, 
namentlidy der Anficht vieler Mudldnder gegentiber, wonach die 
deutſche Sprache für den Whip nicht gemacht fei. Al. 
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Causes Célébres du droit des gens. 
Rédigées * 
par le baron Charles de Martens. 
Deunieme edition, 
Revue, corrigée et augmentee par |'auteur. 
Tome Tet IL In-8. Geb. 5 Thir. 


Eine zweite Auflage des bekannten Werks, die 
vielfach verbessert wie durch Neues bereichert ist und 
sowol dem diplomatischen Publikum als allen fir die wich- 
tigen vélkerrechtlichen Zustiinde sich Interessirenden eine 
willkommene Erscheinung sein wird. 





‘In demselben Verlage erschienen folgende 
wichtige diplomatische Werke: 
Cassy (F. de), Dictionnalre ou Manuel-Lexique du diplomate et 
du consul, In-12. 3 Thir, 


——, Reéglements consulaires des principaux tats maritimes de 


rEurope et de !Amérique; fonctions ct attributions des 
Consuls; prérogalives, immunites et caractere public 
des Consuls envoyés. Recueil de documents officiels 
et observations concernant Vinstitution consulaire, les 
devoirs, les obligations, les droits et le rang diploma- 
tique ‘des Consuls. In-8, 2 Thir. 8 Ngr. 
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du ressort de la diplomatie, aceompagné de pieces et 
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theque diplomatique choisic, Quatriéme edition, 
entierement refondue par auteur, avec la collaboration 
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douanes et de commerce allemande, suivi d'un tableau 
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Recueil manuel et pratique de traités, conventions et autres actes 

— diplomatiques, sur lesquels sont eétablis les rélations et 
les rapports existant aujourd'hui entre les divers Etats 
souverains du globe, depuis fannée 1760 jusqu’é 'époque 
actuelle. Par le baron Charles de Martens et le 
baron Ferdinand deCussy. 7 vol. In-8. 21 Thier. 
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puissances étrangéres, depuis 1763 jusqu’a nos jours, Par 
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Derlag von 5. A. Brochhaus in Ceipsig. 


Bank - Ban. 
Drama in fiinf Acten von Joſeph MRatona. 


Aus dem Ungarifden metrifd) iberfegt von Adolf Bur. 
8. Geh. 24 Ror. 

Wabhrend die ungarijde Lyrik und Romanliteratur 
dem deutſchen Bublifum bereits in mehreren Broben vorgeführt 
wurden, iff dies mit dem ungariſchen Drama bisher nod 
nicht in geniigender Weife geſchehen, obwol dieſes ein ebenfo 
widhtiges Moment in dem geifligen Leben der Ungarn bildet. 
Die vorliegende metriſche Urberiewung des als befhes natio= 
nale¢ Drama ber Ungarn anerfannten und vor 1848 
wie gegenivdrtig wieder cin Lieblingsſtück des ungarifdyen Naz 
tionaltheaters biltenden ,Banf- Ban” von Ratena (feit 1848 
wurde eo nidjt mehr aufgeführt, erft 1858 ging es mit bee 
Deutenden Riirgungen wieder iiber die Bane) wird deshalb 
ewiß aud) in Deutſchland Intereſſe erregen. Mdolf Dur bat 
Aes bereite ale drefflicher Ueberſetzer aus dem Ungarifdjen Bes 
wabrt, 








Vetſag von S. A. Brocihaus in Leipzig. 


Pater und Tochter. 


Cine Schilderung aué dem, wirfliden Leben von 
Frederike Sremer. 
In zwei Theilen. Erſter Theil. 12. Geb. 10 Ror. 
Gin neuer Roman der beliebten ſchwediſchen Schriſtſtellerin, 
der von ibr alé ,, Rene Sfiggen aus bem Alltagsleben“ be- 
zeichnet wird und in ber Art ibrer erften befannteften Romane 
ebalten iſt. Gr erſcheint uated in befouderer Ausgabe als 


35. und 34. Band ber billigen deutſchen Gefanmtansgabe vow 
Frederite Bremer’s Schriften (jeder Band 10 Rgr). 








Im Berlage per Unteryerhneten iſt ſoeben erſchienen und 
durch) alle Budbandlungen zu begiehen: 


Triſtan und Iſolde 
pe 
Kidacd Wagner. 
8. Web. 20 Ngr. 
Leipzig, im Rebruar 1859. 


Breitkopf & Hartel. 
Verlag von 4. A. Brockfaus in Ceipgig. 


LES SEPT-ILES IONIENNES 


et les traités qui les concernent. 
Par Nicolas’ Timoléon Bulgari de Corfou. 


‘8. Geh 16 Ner. 


Aeusserungen eines loniers tiber die in neuester Zeit 
viel verhandelte Frage der lonischen Inseln und ihre Zukunft. 
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Ludwig Holberg. 

Ludwig Holberg, fein Leben und feine Schriften. Nebſt einer 

Auswahl ſeiner RKowmddien. Bon Robert Prag. Stutte 
gott, Gorta. 1867, Gr. 8. 3 itl. 

Danemart darf ſich rühmen eber als Deutſchland einen | 
dramatiſchen Dichter beſeſſen yu haben, der eine europal- | 
ſche Beriihmerbeit wurde und nut deſſen Luftipielen sid | 
bad Iheaterrepertoire anderer Völker (namentlih aud ded | 
deutſchen) bereidherte, Dieſer dramatiſche Didter war Lud— 
wig bolberg. Zwar hatte Deitſchland ſchen vor ifm 
einen Dichter, der unter günſtigen Verhältniſſen unſer 
Holberg hatte werden fönnen; wir meinen cen hochbegabten 
Andreas Grovbhius, deffen Scherzſpiel Die geliebte Dorn= | 
roje” in Betreff der Gharafteriftif und dev derben Natur— 
wabrbeit einen Holberg verwandten Weift zeigt, ja wad | 
die Funjtgerechte Gompofition und ven geſchloſſenen Bang 
ver Handlung anlangt, ſelbſt die meiften Holberg’idhen | 
Luftipiele ibertvifit, dagegen freilich an Gewandtheit und 
Leichtigkeit ved Dialogs, an umfaſſender Menſchen- und 
Sittenkenntniß, an geſchickter Bühnentechnik, an ſchlagen— 
Pent Wig und allgemeinen Wahrheiten und Geſichtspunkten 
die Dolberg'iden Komödien bei weitem nicht erreicht.*) 
Gryphius ſchilderte in ver ,,Geliebten Dernrofe’ die Sit 
ten und befondert die Proceßſucht oes Yanovolfs und 
zwar ſpeciell vee ſchleſiſchen im ungefagen Brovingialdia- 
left, Holberq dagegen in einer gebildeten, durch ibn ge— 
rejelten Sprade, welche Gemeingut eines gangen Bole 
war und hauptſtädtiſchen Schliff hatte, die Sitten dieſes 
Rolls, beſonders aber die hauptftaͤdtiſchen und mit. Vorliebe 
Die Der mittiern Bürgerſchicht, und fo. fellte er Charak- 
tertupen der mannidfattigfien ‘Art auf, die aligemeine 
Gultigkeit Hatten und gum Theil nod haben. Gryphius, der 
verblenvet genug war; der Geliebten Dornroje als einem 
blofien Gelegendeiteftind cinen bei weitem gecingern Werth 
beizulegen alé rem Luſtipiel whhourda comica”, dem ,,Qor- 


*) Die aeueſte Audgabe ber beiven Stide: Dat verliebte Ge: 
foent unr _ Die geliebte Doruteſe“, vom denen bas feytere in dad 
erflece betanntlich acabedfenartig eingeflochten if, iſt vie von Herman 
Prim, tle 1855 in Breslau — i 


1859. 8. 





| ribiliferibrifar’ und feinen Trauerfpielen, verfolgte ohnehin 


dieſen Weg populdrer Charakteriſtik, den er mit fo grofem 
Gli betreten hatte, nicht weiter, was and nidt thun- 


lich war, weil es yu feiner Zeit nod Feine cigentliche Buͤhne in 


Deutſchland gab; Holberg dagegen, dem ſich die neugegrün— 
pete Eopenhagener Bikhne darbot, lieferte eine beträcht— 
lide Anzahl von Luſtſpielen, welde fiir lange Beit den 
Haupthejtandtheil ves kopenhagener Theaterrepertoires bilder 
ten, in denen ſich fein evfinverifther, welterfabrener Geiſt in 
erſchöpfendſter Weiſe ofenbaven und ſich Geniige thun fonnte. 


3u ver Zeit, als Holberg in Mopenhagen auftrat und 
wirkte, jab es mit dex Buhne und dev Biihnenpoejie in 
Deutſchland traurig genug aus. Man hatte vie qreuliden, 
vou Holberg verjpotteten und parodirten Haupt- und 
Staatsactionen und vie improviſirte Komödie, die rob 
und ungeſchlacht blieb, ſelbſt nachdem anf den beffern Buͤh⸗ 
nen der Danéwurjt abgeſchafft war. Das höhere Drama, 
in Dem man die ſogenannte ,,claffifde’’ Tragödie der 
Franzoſen kläglich genug nachahmte (3. B. Gottided in 
feinem damalé berühmten ,,Sterbenden Gato’), wie Gry— 
vhius den Hollander Vandel nadgeahmt hatte, blieh ge— 
ſchriebenes Drama, in dem ſich die dramatifden Perjonen 
wie Semen over wie am Drahe gegogene Holzpuppen 
bewegten. Dem Shaufpieler war weder im der Komödie 
noc) in der Tragödie Gelegenheit zu pſychologiſcher Cha— 
rafterentwideliing geboten. Dennoch war aud ſchon itber 
die deutſchen Schauſpieler ein beſſerer Geiſt gefommen, 
was mit dem neuerwachten geiſtigen Leben in Deutſch-⸗ 
land überhaupt zuſammenhing. Aber die einheimiſchen 
Dichter gewahrten nur ein dürftiges Repertoire, fo begie— 
rig man aud) nad jedem beſſern dramatijden Berfude, 
z. B. nad Leffing’s Grftlingsftinden griff. Der frudt- 
bare unerſchoͤpfliche Holberg, dejien Stine gwar auf dä— 
niſche Verhaͤltniſſe bafirt waren; aber Gharaftere und 
Gituationen im Menge enthielten, wie man fie aud yur 
Beit in Deutſchland auf allen Gaſſen antraf, lieferte den 
deutſchen Theatergeſellſchaften ein Repertoire, das fiir viele 
das Hauptfapitel bilete, movon fie die betradtlidften Zin: 
jen zogen. Der Umftand, daß Hagedorn’s Gpigramm: , 
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Wer nidjt beim Holberg lacht, 

Kann beim Seldoni weinen — 
damals allgemein befannt und allgemein alé ein elaſſiſcher 
Ausſpruch verehrt wurde, (apt auf vie allgemeine Bez 
liebtheit ſchließen, deren ſich Holberg's Komödien zu jener 
Zeit in Deutſchland erfreuten. Auch Gotiſched, der in 
vielen Stücken einen ſehr richtigen Blick hatte, zollte Holz 
berg in ſeiner „Deutſchen Schaubühne“ das wärmſte 
Lob; er verglich ihn mit Moliere und Destouches, nannte 
ſeine Luſtſpiele Muſter der Schaubühne“ und fuhr 
dann fort: 

Ungeathtet wir in Deutſchland einen fo fruchtbaren und 

igen Dichter, in dieſer Art, nod nicht aufzuweiſen haben, 
fo machen wir und bod cine Gore daraus, auch diefen unfern 
Madbar, aus einem mit und verſchwiſterten Bolle, dem ſüd— 
lidjen und weſtlichen Bilfern yum Beweife aufuftellen: dag die 
nordiſchen Geiſter der Gelehrten ebenfo träge micht find, alg fie 
qu glauben pilegen. Die Thorheit der franjofifthen Mffen ift 
wenigitens fo ſcharfſinnig und fo glidlid) von ihm (im ,, Sean 
be France“) auégeladt worden, bab man hoffen fann, es were 
den Hinftig alle ſolche deutſche ag pt davon es cine Zeit 
lang in Deutſchland gewimmels hat, bei allen, die diefes Stic 
leſen, halb unehrlich gemadyt werden. 

MNamentlih wurde ver „Politiſche Kanngießer“ in 
Deutſchland popular. Gin Eckhof, ein Borders, ein 
Shriver, ein Ungelmann haben, wie Brug bemerft, bald 
ven Heinrich, bold den Hermann von Bremen jabrelang 
gu ihren Glangroflen gezählt, und nod im Gommer 1806, 
fury vor dem Ausbruch ved Kriegs zwiſchen Preußen und 
Franfreih, waren ,, Wallenftein’s Lager” und der „Po— 
litiſche Ranngiefer” in Berlin beftindig an ver Tages— 
ordnung und bradten der Theaterfaffe ſchweres Geld ein, 
obſchon man freilich nicht recht einfieht, wads der ,, Polis 
tiſche Kanngießer“ zur Erhöhung der Srimmung, die 
man gegen Frankreich brauchte, hatte beitragen ſollen, 
infofern died nicht etwa ein von Unzelmann eingelegtes 
Impromptu that. In der Geene mit dem Collegium 
politicum, wo Hermann von Bremen nad der deutſchen 
Bearbeitung eigentlich von der Karte von Polen zu fpre- 
then bat, die cin Lod befommen, bradjte nämlich Unzel— 
mann folgende Veranverung an: ,, Die Karte von Deutſch— 
land hat einen Rip befommen, aber es wird ſich fdon 
ein braver Mann finden, der fie wierer in Oronung 
bringt.“ Diefe Beranderung wurde mit dem getwaltig- 
ſten Beifallfturm aufgenommen und Unzelmann bradte 
fie nun regelmafig vor, fo oft daé Stück aufgeführt ward. 
Mächſt vem „Volitiſchen Kanngießer“ war es namentlid 
der „Jean de France“, welcher das meiſte Glück in 
Deutſchland machte; „freilich züchtigte er aud ein Laſter“, 
fiigt Brug hinzu, „das vielleicht nirgends fo im Schwange 
war und ſo gefährliche Folgen für das Wohl der Nation 
mit ſich führte, als eben in Deutſchland.“ Brug führt 
weiter an, dap im Hamburger Repertoire 1742 — 48 von 
der Gefammtfumme von 190 Borftellungen nicht weniger 
a6 44, alfo beinahe ein Biertel auf Dolberg fommen, 


Im Jahre 1778 machte vie Beck'ſche Bearbeitung ved 
6 fiir genial galt, oſſtaniſche Mebelgeifter oder verzerrte 


Kanngießer“ durdh gang Deutſchland die Runde, ja 
ſelbſt Schulrectoren führten mit ihren Gdolaren Hol— 
berg'ſche Stücke auf, wie 1741 der Schulrector in An— 


naberg den „Deutſchfranzoſen“, die Nachbildung ded ,, Jean 
de France’. Uber nicht Glos die niedern Schichten ved 
Volfs erbauten ſich an ven Holberg'ſchen Stücken, aud 
bie Vornehmen und vie Hohen und höchſten Herrſchaften, 
pie iiberhaupt damals nod derben Spaß verftanden, ,,ge- 
tubeten viele Bürger- und Bauernfomdnie mit Wohl: 
gefallen anzuſchauen“. Unter anderm wurde 1769 der 
„Politiſche Kanngiefer in Braunfdweig auf ausdrück- 
lidhed Berlangen ded Hofs gegeben, wobei Eckhof als 
Heinrich auftrat, und alé die geſchiedene Rinigin von 
Dänemark, die unglückliche Freundin Struenjee’s, im 
Sabre 1773 zu Gelle in eine ſolche Schwermuth verfiel, 
dap nichts fie aufbeitern fonnte, fo machte man den Vor— 
flag, ihr Holberg'ide Stücke vorzuführen, ,,woran fie 
gewoͤhnt fei’: Beweis genug, daß damalé nod in Dane: - 
marf jelbft ver Hof ſich an tem alten Holberg ergigte. 
Aud nod Kogebue verſchmähte es nicht, yu einer Seit, wo 
Holberg’s Anjeben in Deutſchland ſchon ſehr gefunfen 
war, Anleihen bei Holberg zu maden und ,,Ranudo 
de Golibrados” (1802), den ,, Seppe vom Berge’, den 
„Elſten Juni’ Cals ,, Der Gimpel auf der Meſſe“) und 
den „Verpfändeten Bauerfungen“ yu bearbeiten, wovon 
fih der erftere giemlid lange auf der Bühne erhielt. 
Selbjt Goethe, obſchon er, wie Prug hervorhebt, im gangen 
Umfang feiner Schriften Holberg's niemalé aud nur mit 
einem Worte gedenft, bradte den „Politiſchen Kann— 
gießer“ 1808 auf die weimariſche Bühne, aber freilig 
nicht in feiner urfprimgliden Geftalt, fondern als zwei— 
actiged Gingfpiel mit movernen Anfpielungen und Lie= 
dern. Dieſe von H. Treitſchke herrührende Berunftaltung 
fam im ganzen bis 1810 fünfmal in Weimar zur Auf: 
fibrung und wurde aud auf anbdern deutſchen Bihnen 
damals ziemlich häufig gegeben. 

Seitdem iſt Holberg von der deutſchen Bühne aller— 
dings fo gut wie verſchwunden, obſchon die Ausdrücke 
„Politiſcher Kanngießer“ und ,,fanngiefern” fid ein— 
gebiirgert haben und baufiq genug gehört werden, um 
uné immer wieder an Holberg yu erinnern. Aud in 
neuerer Seit lief und läßt ſich diefer Hermann von Bre— 
men und nod fo mander andere von Holberg erfun— 
dene Gharafter bald in diefer bald in jener Verpup— 
pung von Zeit gu Beit nod immer auf ner Bühne 
bliden, 3. B. fein Seppe in Plig’ Lujftfpiel ,, Der 
verwunfdene Bring”, wiewol Pldg dabei vielleicht nicht 
geradeju das Holberg'ſche Luftipiel vor Augen gehabt 
hat, da dieſer Stoff urſprünglich in Biedermann’s 
Utopia” ju finden und aud von andern dramatiſchen 
Didtern und bekanntlich auch von Shafipeare benutzt 
worden iſt. Der komiſche Geſchmack iſt nur gu wandei— 
bar; dazu fam in Deutſchland jene Periode per Sen— 
timentalitat, wo, um mit Brug ju fpreden, „ein Thrä— 
nentropfden, ein Mondſcheinſeufzerchen unendlich höher 
geſchäzt ward als die geſundeſte Plaſtik ver komiſchen 
Kunſt“, die Veriode des Sturmé und Drangs, in der 


und zerriſſene Monjtra flatt wirklicher Menſchen yu proz 
buciren, endlid) die Periode, in der ſich dieſe Elemente 
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Hellenigmus und abfiracten Ideallsmus abflarten. 

bie Nomantifer und namentlih Tie batten, neben 
manden anbdern unbeſtreitbaren Verdienſten, aud dad, cine 
gerechtere Wiirdigung Holberg's wieder angubabnen, ob- 
fon fle ihn, nad unfers Verfaſſers Anſicht, nice immer 
richtig auffaßten. Giller, ver freilich nur die rohen 
deutſchen Bearbeitungen der Helberg fden Komddien fannte, 
trieb fogar feine Beratung gegen ven däniſchen Ariſto— 
phaneé fo weit, dag er in feiner berühmten ‘Abhandlung 
fiber naive und fentimentale Didtung kurzweg bebauptete: 
„In welden Shlamm jieht uns nidt Holberq hinab!“ 
Prug bemerft hierzu: , 

Mle Schiller fo ſchrieb, hatte er ven dem edhten Holberg 
Hie eine Seite geſehen noc gelejen, und überhaupt war bei 
Schiller ber Sinn fiir das Komiſche wol niemals ſeht erſchloſſen, 
ſodaß alſo, bei aller Ehrfarcht vor Schiller, body dieſem ges 
legentlidyen Urtheil cine trefere Bedeutung nicht beigulegen iff. 

Sm itbrigen hatte Schiller in ver Sathe unrecht, 
wabrend er von feinem Standpunkt doch recht hatte. 
Ihm und feinen ivealen Tendengen mufite gerave Holbera, 
der fein directer Gegenfag war, ein furdtharer Stein 
des Anftofes, ein Gegenftand ves Wiverwillené fein. 
Wir auf unferm jegigen Standpunfte, yu dem uns zu 
verbelfen gerade Schiller fo weſentlich beigetragen bat, 
können zuverſichtlicher und ohne grofie Sefabr wieder 
zu Holberg zurückkehren und uné an ifm im etwa glei— 
der Weife erbauen, wie wir uns in einer Gemaͤldegalerie 
an ven Gharafterbildern eines Oftade, Brouwer oder 
Teniers erbauen, nachdem wir uns fury vorher an einer 
Marvonna ves Rafael oder Wurillo erquict hatten. Auf- 
fallender finnte es erſcheinen, daß ſich aud Hegel in feiz 
net Keſthetik über Holberg ald einen nüchternen lang: 
weiligen Menfthen von erzwungener und unwabhrer Komif 
ausſprach; wahrſcheinlich lief er ſich vom Schiller's Ab— 
ſprecherei leiten, kannte vermuthlich überhaupt Holberg nur 
pom Hörenſagen, wenigftené nicht im Original. Für und 
ift Hegel ohnedieds in allen eigentlich äſthetiſchen Angelegen= 
heiten keine mafgebende Autoritat: 

Man wird ef nun ſicherlich Prug Dank wiffen, daß 
ex in feinem vorliegentden Werke mit ebenfo grofer Warme 
als Girinblisfeit pag Leben und die Sdopfungen eined 
Ditters bebandelt, der unfere Gropodter und Urgroß— 
water in Entzücken verfepte und auf unfere Luſtſpiel— 
dichter der fribern Periode, Krüger, Liwen, Romanus, 
Stephanie, Bregner, Grofmann u. f. w. von größtem 
Ginfluf war. Aud half GHolberg gewif vie Deutſchen 
auf ver einen Seite durd vie Freiheit in ver Behandlung 
fener Groffe und fein geſundes tüchtiges Weſen ebenfo 
febr von den fteifen Nachahmungen der im Schematismus 
befangenen franzdfifhen Komödie alé auf der andern 
Seite durch feine größere Regelmäßigkeit, feine Natur— 
wahrheit und Einfachheit und ſeinen geiſtreichern Wit 
von den Moheiten und Ungefdladtheiten der ein heimiſchen 
Stegreifkomödie und vem Wuſt der Haupt= und Staaté- 
actionen und gefhmadlofen Allegorien befreien. Die Em— 
pfänglichkelt für Shakſpeare ift durch ihn in Deutſchland 
obne Zweifel in ſehr beträchtlicher Weife angebabnt wor: 
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Indem Prug und Holberg's Berdienfte ſchätzen 
lebrt, iſt fein Werk zugleich als cine Ehrenrettung fir 
Holberg gegen Shiller's, Hegel's und anderer Ausfälle 
und Vorurtheile ju betradten und yu wiirdigen. Wad 
Holberg fix Dänemark und die däniſche Ltteratur war, 
fteht fiir uns im Grunde erft in zweiter Linie; dod dür— 
fen wir nicht vergeffen, dah Holberg fiir feine Seit aud 
als Gelehrter, Hiftoriograph und Polyhiftor große Ver— 
bienfte hatte, daß ex ald der Schöpfer der däniſchen Dich— 
terfprade bes 18. Jahrhunderts mit Rect angefehen wird 
und daf ſein Einfluß in dieſer Hinſicht bis auf Deblenz 
ſchläger mafgebend blieb. Wir freilich können ibn nur no} 
nad feinen Luſtſpielen ſchätzen und in ihnen geniefen. Seine 
ehemals berithmte Satire: „Niels Klim's unterirdtithe 
Reiſe“ und ſeine hiſtoriſchen Schriften find unferm mo— 
dernen, fein ,,Beder Baars’ unjerm deutſchen Stanppuntt 
ziemlich entrückt, vod enthalten feine vermiſchten Briefe 
und einzelne Abbandlungen, foweir fie die Komödie bes 
treffen, mande verftandige und ridtige Beobadtungen 
und praktiſche Fingerzeige. 

Beſchaftigen wir uné nad dieſen Vorbemerkungen über 
dic Bedeutung Holberg's fiir Deutſchland etwas näher 
mit dem Werke von Prutz, der in der vorangeſtellten 
Widmung an Dahlmann berichtet, daß Holberg ſeit bei— 
nahe 20 Jahren fein beinabe tiglider Begleiter gewefen. 
Die erſte Bekanntſchaft mit vem däniſchen Dichter habe 
er durch denſelben Mann gemacht, dem er auch ſonſt ſo 
viel verdanke: den verſtorbenen Oberlehrer Albert Well— 
mann in Stettin. Als erſte Frucht dieſer Beſchäftigung 
mit Holberg ſei ſein Aufſatz über denſelben im zweiten 
Jahrgange ſeines „Literarhiſtoriſchen Taſchenbuch““ (1843) 
ans Licht getreten. Das vorliegende größere Werk jollte 
unmittelbar darauf folgen, wie es denn auch ſchon im 
Meßlatalog von 1844 als demnächſt erſcheinend angekün— 
digt worden; in der Bhat jedoch habe es vas alte Hora: 
ziſche „nomum prematur in annum’ mebr alé doppelt 
iuberfteben miiffen. Wir glauben und hoffen nicht zum 
Schaden ves Werks Des Verfaſſers Wnfichten über ge: 
wife Punkte haben ſich feit 1843 mehrfad geändert, 
geflact und erweitert. 

Das Werk zerfällt in zwei Abtheilungen, deren erfte 
unter dem Titel: ,, Ludwig Holberg's Leben und Sdrif- 
ten”, den däniſchen Luſtſpieldichter biographiſch, kritiſch 
und literarhiſtoriſch behandelt, während die zweite eine 
Auswahl ſeiner Komödien: ,, Der politiſche Kanngießer“, 
„Jean de France over Hand Franzen“, „Jeppe vom 
Berge over der verwandelte Bauer”, ,, Der elite Juni”, 
» Die Wochenſtube“ and „Ulyſſes von Ithacia over eine 
deutſche Komödie“, in gewandter Ucberfegung nebft An- 
merfungen enthalt. In der erſten Abeheilung ſchlaͤgt der 
Verfaſſer einen etwas umflandliden Zickzackweg ein, ebe 
er zu feinem eigentlichen @egenftande gelangt. Er ge= 
ftebt ſich, dah die Verbffentlichung feines Buds in cine 
feinem Eindruck und Erfolge nicht febr günſtige Zeit falle, 
da dle in Deutſchland mit Recht herrſchenden Antipathien 
gegen Dänemarks Politif aud gegen eine Schrift, welde 
das Witten eines danifdhen Schriftſtellers behandle, Bore 
19° 
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urtheile hervorrufen funten. Dag wir aber in cine fo 
ible Stelung gu Dänemark gerathen feien, batten wir, 
meint er, unferer eigenen Schwade zuzuſchreiben, und es 
fei cin ſchmerzliches Befenntnip, aber 3 müſſe dod abz 
gelegt werden: 

Ge iſt bisjegt noch immer vortheilhafter geweſen, Deutſch- 
lands Feind au fein alé fein Freund, und ſelbſt unfere Freunde 
haben fic) noch immer am beflen dabei befunden, wenn fie und 
den Rien gewendet und und unferee cigenen Machtloſigleit und 
Berfallenheit üͤberlaſſen Gaben. 

Hatten wir nur erft cin einiges, ſelbſtbewußtes und 
dadurch ſtarkes und’ mächtiges Deutſchland, dann, fabrt 
Brug fort, 
wird dag jum Uebermaß gefteigerte Selbſige ſühl der Danen bald 
wieder in die ridjtigen Schranken guridiehren, und aud der 
Achtung und Anerfennung, welche Seide Rationen fic) und ihren 
gegenſeltigen Rechten erweifen, wird bald aud) cin Bund gegens 
feitiger Suneigung und gemeinfamen Handelns erwachſen. 

Bis dahin, daß vied geſchehe und dap Deutſchland 
dereinſt durch entſchledenes und männliches Handeln diefe 
Scharten audwege, ſcheine ed, meint ex weiter, ein nicht 
unwürdiger Beruf fiir Kunſt und Wiſſenſchaft, durch ihre 
milden Strahlen den Boren yu erwärmen und vorzube— 
reiten, Dem dereinſt eine fo köftliche Frucht erwachſen folle. 
Solle man darum, weil man die Politik der Danen und 
vie eigene tunfelige Schwäche haſſen müſſe, aud Dane- 
marfs Didter baffen? Gr fabrt fort: 

Wir gweifeln; ſelbſt die Romer, ein Bolf, dem gewiß nies 
mand cine au weit getriebene Humanitat ſchuldgeben wird, ache 
teten gum wenigften die Gorter dee unterworfenen Bolfer und 
nabmen bie Bilder derfelben mit in ihre Tempel auf. 

Prug weiſt forann auf die innerliche Verwandtſchaft 
beider Dilfer hin: ; 

Wie — den Gifenfreffercien dec Danen vom neuejten Datum 
jum Trop, die ſich fo gern alé MAurodjthonen geberden möchten 
— die gejammte daͤniſche Gultur, fo if auch die däniſche Lite- 
ratur weſentlich cin Product der deulſchen Bildung; fie ift gleich⸗ 
fam unter ber Gonne ded deutſchen Geiſtes eiporgewächſen. 
Ja noch mehr ais dad: unfere eigene literariſche Entwickelung 
at innerhalb der danifdjen Literatur, wie in einer Uebungs- 
chule, gewiffe Urbergdnge und Durdgangsfiufen durchgemacht, 
wir haben von ibe gewiſſe Auregungen und Einwirlungen erfah— 
ren, die dann fiir dic Geſammtheit unferer geiftigen und naments 
= ** fuͤnſtleriſchen Bildung von grdpter Bedeutung gewor⸗ 
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Prug beflagt, daß man in Deutſchland die däniſche 
Riteratur fo wenig fenne, wie die ebenfallé ftammver: 
wandten Literaturen der Schweden und Hollander, Selbjt 
grofere literargeſchichtliche Sammelwerke wie aué alterer 
Beit vas Eichhorn'ſche oder aud nur dad Wadler ſche, 
oder aud neuefter Zeit dad umfangreiche Gräſſe ſche Re— 
pertorium wũrden unvolljtandig und dürftig, wo fie dad 
Gebiet der genannten Literaturen berührten, und Vouter= 
wets „Geſchichte der Poeſie und Beredjamfeit’, dieſes 
Denfmal deutſchen Fleifes und nod immer jedem neuen 
Forſcher unentbehrlich, Habe gerade diefe nordiſchen Lite: 
raturen unberückſichtigt gelajjen. Er Fommt bei fpaterer 
Gelegenheit auf dieje Riage guriid und bemerft, dap es 
feines Wiffené fiir die Geſchichte der däniſchen Literatur 
nur ein einziges deutſches Bud gdbe, namlid die ſchon 


1816 in Wien in gwei Banden Herausgefommenen ,,Briefe 
ber die däniſche Yiteratur’’ von M. Fürſt, aber dieſes 
Bud fei unvollftandig, unwiſſenſchaftlich, unbraucbar. 
Gine fehr genaue und vollftandige Ueberſicht gebe dagegen 
ber Urtifel ver Erſch und Gruber'ſchen „Allgemeinen Ency— 
Flopadie’ über däniſche Sprade und Literatur, der aber bez 
greiflicherweiſe nicht fiir das größere Bublifum beftimmte fei. 
Es ift allerdings nidt ſehr ehrenvoll fiir Deutſchland, daß 
es cinem Franzoſen vorbehalten blieb, das geeignetfte Bud 
fiir dieje Gattung von Leſern geliejert gu haben; es ijt died 
xX. Marmier's ,, Histoire de la literature en Danemark 
et en Suéde”, von vem Brug fagt: „Es ijt franzöſiſche 
Urbeit, aber im guten Ginne des Worts, indem jie mit 
der gewohnten Leichtigkeit und Anmurh ver franzöſiſchen 
Sahriftfieller aud cine leidliche Sachkenntniß verbindet.” 
Sebr Werthvolles und Tüchtiges Hatten ſodann, wie 
Prug weiter bemerft, vie Danen felbft fir die Kenntniß 
ibter Literatur geleijter, namentlid) Nyerup, Rabhbef, Mol: 
bed, Thortjen, deſſen , Hiftorisf Udfigt over den danſke Litte- 
ratur indtil Bar 1814" (RKopenhagen 1839) wol eine deut= 
jhe Bearbeitung und, fügen wir hinzu, Fortjegung bié auf 
bie neueſte Zeit verdiene, leider aber alte ed im Innern 
von Deutidland außerordentlich ſchwer, ſich zu einem 
jelbftanvdigen Studium der däniſchen Literatur die er— 
forderlichen Hülfsmittel zu verſchaffen, und in ver 
Mehrzahl unſerer öffentlichen Bibliotheken werde man 
eher cin chineſiſches Manuſcript finden ald ein däni— 
ſches Buch. 

Was ſpeciell Holberg betrifft, ſo bemerkt Prutz in 
ver Einleitung, wie wunderlich deſſen Schickſale in Deutſch⸗ 
land geweſen: 

Bor 100 Jahren einer der bekannteſten Ramen, auch in 
Deutſchland, em geacyteter Mitarbeiter. in mancyen Dingen wol 
gar cin Mebenbubler und Waiter unferer Geſchichtſchreibetr, vor 
allem der unbejtrittene König unferer fomifchen Bühne, die 
Luft unſers Publilums, der Stolz unſerer Sdhaufpieler, dag 
gefeterte Borbild unferer Komoödienſchreiber, war er bald darauf 
in der dffentiichen Meinung ebenfo tief gefunten, als fle ibn 
juvor in Dic Höhe geloben hatte. Der elle Geſchmack eines 
verfeinerten Geſchlechts wandte fic) von der Derbheit der Hols 
berg'fdjen Komodle mit Ucherdrug yuri, man wart fermen 
Namen gu den Voſſeurcißern und unanſtändigen Gefellen, und 
wie ebemalé der Danswurit, fo ward nun (und mit ned gray 
fer Unrecht) 30 Sabre fpdter Holberg von der deutſchen Babne 
verbannt ober dod) nur unter allerband Verfleidung felten und 
ſozuſagen heimlich gugelaffen. 

Den Nomantifern, „deren Verdienſt um vie Eröff— 
nung neuer, die Wiedereinführung verjdoliener Litera: 
turen und literariſcher Verſönlichteiten hinlänglich befannt 
it, war es, wie ſchon bemerft, vorbehalten, aud den 
verjdollenen Holberg ,,in ver Eriunerung, fogar in der 
Adtung und Liebe, wenn aud nidt ves größern Publi: : 
lums, dod einzelner exclujiver Kreiſe wiederberzuſtellen“. 
Namentlich geſchah dies durch Tieck, welcher gerade im 
Vorleſen Holberg'ſcher Stücke cine ſolche Fülle ves glück 
lichſten Humors, der liebenswürdigſten und urſprünuglich- 
ſten Laune entwickelte, „daß aud die gröbſten Sinne cine 
Ahnung von der komiſchen Kraft, rer Schalkhaftigkeit und 
humoriſtiſchen Laune bekommen mußten, welche den däni— 
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ſchen Dichter erfüllt““. Freilich geſchah es aud, „daß Hol- 
berg, ſtatt durch eine derartige Verbreitung populärer zu 
werden, vielmehr dem gemeinſamen Verdacht, dem dieſe 
Art literariſcher Unterhaltung damals nod unterlag, gleich— 
falls verfiel und als cin bloßer Leckerbiſſen für die Aus— 
erwählten der Romantik, die Ironiſchen und par excel- 
lence Geijtreiden voh der Mehrzahl ded Publikums zu— 
rückgewieſen ward’. Aber dad Ontereffe für Holberg 
wurde Dod) durch Tie angeregt und es geht mit ſolchen 
Unteguugen wie mit den Mreijen, die cin in einen Teich 
gtworfener Stein erſt näher und dann weiter und immer 
weiter jieht, und fiderlid ijt aud unſers Verfaſſers Vor- 
liebe fiir Holberg durch Tieck's Vorlefungen madtig gee 
fordert worden. Die Nomantifer mögen Holberg vielfad 
falfd aufgefaßt und in ibren eigenen Nachbildungen feiner 
Komödien gerade das Gapricidfe und Wunderliche ſtatt 
bed Tüchtigen und Geſünden nachgeahmt haben, dennoch 
bleibt ed immer cine Art literariſches Ereigniß, als der 
Knabe Tied bei cinem wohlhabenden Gönner unter einer 
Bahl audgeludter und ſchön cingebundener Bücher die 
febr übel audfebenden Bande entoedte, welche Holberg's 
Komödien enthielten und die ihm der Bejiger mit Ver— 
gniigen alé „nichtswürdige Scharteken“ jum Geſchenke 
mate. Ueber Dehlenſchläger's Ueberfegung der Hol— 
berg'ſchen Lufifpicle dupert fig Brug ſehr abjallig; er 
nennt ſie ,,in jeder Hinſicht ſowol ſprachlich wie in der 
gangen Auffaſſung dermaßen midglungen, daß fie, felbjt 
nad dem Urtheil feiner Freunde, fogar jenen alten und 
veralteten Ueberſetzungen weit nachſteht, und fonnte ſie 
mithin zur lebhaftern Verbreitung des iberfegten Au— 
tors wenig oder nichts beitragen“. Sodann kommt der 
Verfaſſer auf ſeine früher ſchon erwähnte Arbeit über 
Holberg vom Sabre 1843 gu ſprechen und bemerkt, 
daß er glaube ſich ſeitdem aus gewiſſen Feſſeln des 
Syſtemd, in denen ex ſich damals nod bewegte, mehr 
und mebr beraudgearbeitet ju haben und gewiſſer ajthe- 
tifher Ginfeitigfeiten, ,,auf die ex damals nad der 
Meife dec Jugend wol gar ein beſonderes Gewidt ge- 
legt’’, ledig geworden ju fein, daber auch des Dich— 
terd iiberfprudelude Lanne, feine treuberzige Schalkhaf⸗— 
tigfeit, jfeinen warmen ſittlichen Gijer jest nod beſſer 
wiirdigen gu finnen als früher. Auch die Rückſicht, vie 
ex damalé nod auf die Gntwidelung unferer eigenen 
Biihne genommen, fei jet ziemlich überflüſſig geworbden, 
und er fiigt hinzu: „Solange unjere politifden umd gefell- 
fhaftliden Zuſtäude nicht anders werden alé fie find, fo- 
lange bat aud dad Theater bei und feine Ausſicht ju 
neuer Blüte ju gelangen.” 

Prug lat nun im pweiten Abſchnitt diejer erften Ab— 
theilung cine Geſchichte der daͤniſchen Literatur bid auf 
Holberg folgen, die ſicherlich vanfendwerth ijt, hier aber 
füglich ibergangen werden fann. Der VBerjaffer hebt 
darin befonderd aud die Einflüſſe deutſcher Bildung und 
Literatur auf Dänemark hervor, die Proteftantijirung Da- 
nemarfés durd Theologen, welde als perſönliche Schiller 
in QWittenberg ju Luther's und Melandhthon's Füßen ge- 
feffen batten, die populäre Wirkung, welde Hand Miffel- 


ſen's däniſche Uebertragung der lutheriſchen Bibeliiber- 
ſehung im den weiteſten Kreiſen übte, die Ueberſetzungen 
deutſcher Volksbücher, ver Schwänke von Hans Sache, 
ded Reineke Fuchs durch Reger (um 1550) u. ſ. w. 
Wir wenden uns nun zu dem Leben Holberg's, wel— 
ches manche intereſſante Momente bietet und im dritten 
Abſchnitt in ausführlicher Weife behandelt ijt. Ludwig 
Holberg, nach ſeiner eigenen und Albertus Thura's An— 
gabe 1685, nach aller übrigen däniſchen Biographen 
Angabe 1684 zu Bergen in Norwegen geboren, war der 
Sohn eines armen däniſchen Soldaten, ver ſich lediglich 
durch ſeinen Muth und fein Talent zur Stelle eines 
Oberſten emporgearbeitet hatte. Holberg's Vater ſtarb, 
da der Sohn nod an der Mutter Bruſt lag und hinter— 
Hiei cin ziemlich anſehnliches Vermögen, vas aber durch 
cine nächtliche Feuersbrunjt gänzlich vernichtet wurde. ' 
Nur einige Bauerhife blieben ver Familie iibrig; aber 
Holberg's Mutter hatte auger ibm nod fiir feds Rinver 
gu forgen, und auch fie folgte bald ifrem Gatten im 
Tove nah. Verwandte nahmen ſich nun ver Erziehung 
ded fleinen Ludwig an; er beſuchte die öffentliche Schule 
in Bergen, zeichnete ſich ſchon früh durch wigige Einfälle 
aus und verſuchte ſich ſchon damals ſogar in’ Satiren 
und Spottgedichten. Bereits im achtzehnten Lebenéjahre 
bezog ev die Univerſität von Kopenhagen und lag bier der 
Thevlogie, obſchon er urſprünglich wenig Neiguag zu ihr 
Qatte, mit foldem Gifer ob, daß er fon nad Sabres 
friſt die vorſchriftsmäßige Prüfung ablegen fonnte, woraut 
er eine Hauslehrerſtelle in der Mabe seiner Baterftadt 
bei dem Propft gu Vos antrat. Jn dieſer ziemlich un- 
behaglichen Stellung blieb er ein Jabr lang, erbielt aber, 
weil er in feinen Grziehungégrundfagen mit der Frau 
Propftin mide harmonirte, feinen Äbſchied. Hierauf 
legte ex in RKopenhagen vas fogenannte hohe oder grofe 
Gramen ab und fehrte mit dem ,,Laudabilis”, aber aud, 
wie er ſelbſt befennt, mit völlig geleertem Beutel nad 
Bergen zurück, wo er Hofmeifter bei dem damaligen Vice- 
biſchof wurde, in welder Stellung er ebenfalld nicht 
gerade auf Rofen gebettet war; fury, Holberg machte, 
wie Brug bemerft, „die aud bei ung nod nicht veraltete 
Mifere eines armen Theologen“ nebjt allen Ghicanen rev- 
lid durch. Bon jener Meifeluft getrieben, wie fie vor- 
zugsweiſe bei nordiſchen Dannern angetrojfen wird, und 
jeiner bisherigen troftlojen Verhältniſſe überdrüſſig, beſchloß 
er, in die weite Welt zu gehen, machte alle ſeine Hab- 
feligfeiten gu Gelb, brachte alles in allem nidt mehr als 
GO Thaler gufammen und ſchiffte fid mit diefer geringen 
Summe getroft nah Holland cin. Aber nad vierzehn— 
tigigent Aufenthalt in Amſterdam fag er auf dem Troe: 
nen; feine Spradfenntniffe, feine Talente, fein ,,Lau- 
dabilis“ verfdafften ihm bei den amſterdamer Raufleu: 
ten, denen jeder Bootémann und Auflader cine refpectablere 
Perfon war, weder Adtung nod Stellung,- und er ging 
nun, jur Wiederherſtellung ſeiner erſchütterten Geſund— 
heit und weil er auch ſonſt nichts Beſſeres zu thun wußte, 
ins Bad nach Aachen. Von hier ſuchte er ſeinem Wirth, 
den er nicht bezahlen fonnte, heimlich davonzugehen, man 
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fegte ibm nad und ex wurde eingeholt, welche Flaglide 
Begebenheit ihm, wie er ſelbſt erzählt, nod eine lange 
eit hernad fowol des Tagé als des Nadts vor Augen 
ſchwebte. „Unzähligemal“, erzählt ex in feinen Auf— 
zeichnungen, „kam ed mir im Traume vor, als wenn ver 
Wirth mid abermald einholte und mid mit Gerwalt wie- 
der ing Haus zurückzöge.“ Auf welche Weije ev ſich mit 
feinem Wirth auseinanderfegte, wiſſen wir nist, aber 
los fam er von ibm und wanbderte in den clendeften Um— 
ſtänden wieder nad Holland, von wo er fic wieder nad 
Morwegen begab. Wie er died möglich gemacht bat, ijt 
ſchwer einzuſehen, und ſicherlich wird er eS, um bei gänz— 
lidem Mangel an Geld und jfonjtigen Hilfsquellen fo 
große Reijen yu bewwerkftelligen, mit der Moral, vielleicht 
aud) mit ber Ehre nicht ſehr ftreng genommen haben, 
Ob er vann fpiter, alé ev Rittergueshefiger und Kapi— 
talijt war, daran gedadt bat, ſeine Schulden und vielleicht 
nod) Schlimmeres zurückzuzahlen, davon wiffen wir aud 
nights; jerenfallé find aber feinem Volke und der Welt 
die Srfabrungen, die er auf viefer abentenerlidien Fahrt 
fammelte, von dem beträchtlichſen Mugen geweſen. Viel— 
leicht fam ihm dabei aud fein mitleiderregendes knabenhaftebs 
Ausfeben gu flatten, dad ihm iibrigend aud bis in feine 
ſpätern Sahre anhaftete, Denn ald ev einige Jahre nad: 
her in Yondon war und e¢ined Tags in einem Wirthö— 
Haus cine Pfeife Tabac ſchmauchte, fam dies cinem lon— 
boner Birger, der neben ihm Blag genommen, fo wun— 
derlich vor, daß er lachend augrief: ,, The boy will smoke 
tabaceo!” 3a, nod 10 oder 11 Sabre ſpäter, yu einer 
Beit, da er bereits Profeſſor extraordinarius in Kopen— 
Hagen war, widerfuhr es thm, daß fein Wirth in Paris 
einem Nachbar, ver ifm um Holberg's Alter Fragte, die 
Antwort gab: ,,Cest un garcon de dix-huit ans!” 
Sener Prediger, der, nad Holberg's cigenem Veridt, ibm 
waihrend feiner erſten Reife darüber Lectionen ertheilte, 
wie er alé cin fo Slutjunger Menſch es wage, in der 
Welt herumgureifen, wird daher nicht wenig erftaunt ge- 
weſen fein, alé Holberg ibn mit einer Flut von latei— 
niſchen Worten und Redensarten überſchüttete und in 
Verlegenbeit fete. Voll Reſpect rief va ver Geijtlide 
aus: „De Heer iff en Theologant, i gratulecre 
Mynheer!“ 

In dem norwegiſchen Städtchen Chriſtianſund gab er 
hierauf mit ſo großem Glück und Erfolg Unterricht in 
den Spraden und namentlich im Franzöoͤſiſchen, daß ev 
nod einiger Zeit cin Kapital von — 12 Reichsthalern bei: 
fammenbatte. Durch diefen Erſolg muthig gemadt, bez 
gab. er fic) wieder auf Reiſen, diesmal nad London und 
von hier nah Orford, wo er, um vie Schage ber dor— 
tigen Bibliothef beffer benutzen gu können, ſich unter die 
Sturenten cinfdreiben lief. Auch unterridtete er Hier 
in Muſik und Sprachen, galt fiir den beften Fldtenz 
blafer dex Stadt und fand infolge feiner Talente wie fei: 
ned liebenswürdigen Wefens fortwährend Schüler umd 
Freunde, ſodaß er, wenn aud nidt ohne Entbehrungen 
und Brdringniffe, feine Grijteny in Oxford wenigſtens 


gewann er, wie alle, die mit ihnen im naͤhern Ver— 
febr treten, voraudgefegt, daß fle ihr Bertrauen zu ge— 
winnen wiſſen, wad freilich nidt ſehr leicht iff, hohe 
Achtung, die ev ſpäter wiederholt offen ausſprach. Mit 
Shakſpeare's Werken ſoll er waährend ſeines Aufent— 
halis in England nicht bekannt geworden ſein, auf 
welchen Punkt wir jedoch ſpäterhin noch zu ſprechen 
kommen werden. Er verweilte in Orford ganze zwei 
Sabre, dann nod einige Beit in London und ging 
von bier auf einem ſchwedliſchen Schiffe nah Kopenha— 
gen’, wo ex den Studenten Vorleſungen hielt, die aud, 
weil ec ihnen „einen rechten Schatz von ausländiſchen 
Seltenheiten” in Ausſicht ftellte, ſehr zahlreich beſucht, 
aber nicht bezahlt wurden. Er erzählt ſelbſt: 

So beſtand die einzige Frucht, welche ich von meinet Arbeit 
ernict:, Darin, Dap diejenigen, welche meine Vorleſungen ver— 
laſſen fatten, mich ſehr tief grüßten, wenn ſie mir auf der 
Strafe begegneten, wad zwar ein Zeichen ber Danlbarkeit war, 
aber meiner Armuth dod nicht abhalf. 

@lilidherweife fand ſich cin einflupreider Mann, der 
Staarérath Winding, durch ven guten Ruf, ven ſich Hol— 
berg durch dieſe Borlefungen vec) erworben, bewogen, 
ihn fiir feinen Cohn Andreas, der einen Ausflug nad 
Deutſchland machen follte, zum Meifebegleiter zu wählen. 
Aber ſchon in Dresden hatte diefe Freuve cin Ende; denn 
da ber junge Winding bier bei einem ſchwediſchen Edel— 
mann Wohnung nahm, erbielt Holberg „auf das höf— 
lidhfte feinen Abſchied“.. Auf eiqene Hand begab fid Hol- 
berg mum nad Leipzig, wo er mit einem dort ftudiren- 
den Landémann fleipig die Vorleſungen der Leipziger Ge— 
lebrten befudite, ,, weniger zwar, wie er felbft bekennt, in 
der Abſicht, etwas gu lernen, ald vielmehr tm id im 
jugendliden Muthwillen fiber Inhalt und Art des Vor— 
tragé luſtig zu machen“. Hierzu gaben eimige Vrofeffo- 
ren aud geniigenten Stoff; fo per Magifter Stiffelius, 
dev fidr cineS Tags grofe Miibe gab zu beweiſen, „daß 
die Seligen im Paradieſe mittags und abends gute Mahl— 
zeiten baben würden, und ein andermal im zierlichſten 
Latein cine Leichenrede über feine Handſchuhe hielt, - die 
ihm den Tag guvor von feinen Schülern entwendet wor— 
den waren”. Dod rühmt Holberg ven deutſchen Gelebr- 
ten nad, dab fle gegen Fremde überaus höflich und zu— 
vorkommend frien, und fo bejuchte er denn and die Mehr— 
zahl ber damaligen leipziger Gelehrten, darnnter den 
Theologen Borner und den bekannten Mende, von denen 
jener durch feine liebenswürdigen und gefelligen Manieren 
und durd feine grofe und auserleſene Bibliothef, diefer 
als wigiger Ropf und als Herausgeber der ,,Scriptores 
rerum Germanicarum” wu. ſ. Ww. bei den Seitgenoffen 
woblberufen war. Weniger zeigt fi Holberg von Tho— 
mafiué befriedigt, der ,,nur vom der rauhen Jahreszeit, 
von ver falten Luft und andern alltigliden Dingen ſprach, 
inbem er es wol nidt fiir ndthig hielt, mit einem fo 
jungen Menſchen von wichtigern Gegenftinden yu reven’é.- 

Wir übergehen feine weitern Schickſale in Kopen— 
Hagen und wenden und gu feiner dritten grofen Reife, 


gu friften vermodte. Für den Gharafter der Englander | gu der er fich vadurd in Stand geſetzt ſah, daß er, der 
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inzwiſchen gum oͤffentlichen Lehrer an der Univerfitat, wie— 
wol obne Gehalt, befdrvert worden, ein neu ausgeſetztes 
Stipendium von 100 Xhalern jährlich auf vier Sabre 
echalten hatte. Gr begab ſich zu Schiffe nad) Amſterdam 
und von da über Rotterdam und Antwerpen nad Brüſſel, 
yon wo er gu Fup nad Parié wanbderte. Und gwar 
bemerfftelligte er dies, wie feine ganze vierjabrige Reiſe 
durch Holland, Franfreid) und Stalien ohne Pap, was 
im unferer fid) gegen damalé fo grofer Freiheiten berüh— 
menden und in manden Stitefen, dod weſentlich unfreiern 
eit nicht möglich fein würde. Die erften Monate ver— 
lebte Holberg im Yaris, nad feinem eigenen Ausdruck 
„ũberaus philoſophiſch“; er bewobnte cin Stübchen in 
ver Vorſtadt St.< Germain, befucte gwar vie PBrome- 
naben, verfebrte aber fonft nur mit feinen eigenen 
Büchern, den Folianten ver Bibliotheque Mazarin, in 
welder damalé namentlidh nad) dem Bayle'iden Wor- 
terbudh cine fo grofe Nachfrage war, daß ſich die Stu— 
denten fon friih Morgens varum ſtritten {und janf- 
ten, und mit feinem Hauswirth, der ſeines Handwerks 
ein Schneider, ein echter parijer Spiepbirger und zugleich 
in feiner Art ein Original war, unwiſſend, neugierig 
und plauderfaft zugleich. Später wagte ex ſich mehr 
und mebr in die Oecffentlichfeit und beſuchte die könig— 
lichen Luſtſchlöſſer in der Rabe von Baris und nament- 
lid) die pariſer Gerichtshöfe. Nachdem ex in Paris anz 
perthalh Sabre zugebracht, Mhachte er ſich auf ven Weg 
nad Stalien, theilé yu Rabne theilé yu Fuße Frankreich 
purdreijend, um ſich dann in Mlarfeille nad Wenua ein- 
zuſchiffen. Won hier begab er ſich, chenfalls yur See, 
nad Rom, wo er fid, obfdon an den Folgen eines 
beftigen Fiebers fortdauernd leidend, dod; mit Gifer der 
Betrachtung ver alten Kunſtwerke und bejonders dem 
mannicdfaden Genuß pes römiſchen Volkslebens mit Gifer 
bingab. Und hatte er das Glück, daß gegen Neujahr 
1716 eine Schaufpielerbande yu ibm ing Haus jog, an 
deren Treiben er Studien maden fonnte, die ihm fpater 
far feine Luſtſpiele reichen Segen cintrugen. Bon Hans 
aug mdfig, war es ifm leicht, fid an die ökonomiſche 
Lebens weiſe ver Staliener gu gewöhnen. Gleich zwei nea- 
politanijden Grelleuten, die neben ibm wohnten, fodte 
ex ſelbſt, was er mittagd und abendd fpeifen wollte, wozu 
ibm fein Wirth Fleiſch, Wurzeln und Kräuter einfaujte, 
und objdon ibm dieſe ungewohnte Beſchäftigung anfangs 
etwas peinlid) war, bradte er dod bald feime Maneſtra 
fo gut fertig wie irgendein Italiener. Nath ſechsmonat— 
lidem Aufenthalt in Nom begab er fic über Floreny, 
Turin, yon, Paris, Amfterdam und Hamburg wieder 
nad Kopenhagen zurück; wo et endlid (1718), „nach— 
dem er gebdrig auégehungert und mürbe gemadt war”, 
in ein ordentliches Lehramt und damit zu einer für feine 
mafigen Anſprüche und Lebensbedürfniſſe ausreicenden 
Sicherheit des Unterhalts befdrdert wurde. Man übertrug 
ibm nämlich die Brofeffur dec Metaphyfif, ibm, der 
tigentlid cin Gegner aller Philofophie und Metaphyſil 
war, obfdon er gelegentlig geftebt, ,,gureilen” meta: 


aud nicht weit darin gefommen fei, fir eine Wiſſenſchaft 
ju halten, „die einem Philofophen gar wohl anſteht“. 
Dieje fonderbare Stellung gu dex Wiſſenſchaft, in ver er 
unterrichten follte, und feine freien Anfidten in Betreff 
der Religion erwedien ihm natürlich viele Widerſacher, 
denn, wie Brug bemerft, „die akademiſche Beſchränktheit, 
vielleidt die dickköpfigſte und wiverwartigite von allen, 
fühlt ſich allemal von einem mit Furcht gemlſchten Un— 
behagen ergriffen, wo Manner von freiem Geiſt und un— 
abbingigem Charakter in ihre Nave kommen.“ Dod zum 
Glück fiir Holberg wie auc) wol fiir die Metaphyſit 
wurde ex fon nad Verlauf von zwei Sabren (1720) 
ju ber feinen Reigungen und Fabigfiten ungleich beſſer 
entfpredenden und tiberdied weit eintraglidern Proſeſſut 
der Beredfamfcit befdrdert, aud) um diejelbe Beit gum 
Beijiger im Conſiſtorium ernannt, wodurd ibm abere 
malé, abgejehen von dem Grtrage feiner ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten, cine Vermehrung feiner Einkunfte erwuchs, welde 
feine afademifden Gegner ihm vergeblich durch einen 
Procep ftreitig gu machen fudten. Merkwürdig ift, daß 
ex, der feit feinen Rnabenjahren nie wieder poetiſche Anz 
wanbdelungen verſpürt hatte, ja, wie er ſelbſt erklaͤrt, „auch 
an dem ſchönſten Gedidte fein Bergniigen hatte finden 
fonnen’’, fid nun plötzlich der Dichtkunſt yuwandte und durch 
feinen ,, Peder Baars”, feine Gatiren und Romddien in 
tinem 3eitraum von faum vier Jahren fid zum erjten 
Dichter Dänemarks emporſchwang. 

Im Jahre 1725 trat er ſeine fünfte und letzte Reiſe 
an, und zwar nach Paris, wohin ihn namentlich das 
etwas abenteuerliche Projeet führte, einige ſeiner beliebteften 
Luſtſpiele, die dod fo ganz auf ein nordiſches Vublikum 
berechnet waren, in felbjtgearbeiteten Uebertragungen auf 
die frangdjifde Bühne gu Gringen; Brug meint, es fei 
died weniger der GitelEeit Holberg’s zuzuſchreiben, ald 
dem Wunſche, den Frangofen gu zeigen, dah aud ein 
Dane, einer jener Nordlander, die von den Parijern da— 
malé alg complete Heiden angeſehen und in Stalien fiir 
milégeftaltete Menſchen „mit Sdweinsaugen und mit un— 
geGeuern bis an beide Obren reichenden Mäulern“ gehal— 
ten tourden, etwas auf geiftigem Gebiete zu leiſten ver 
mige. Natürlich fdeiterte vas Project, wie Holberg 
meint, „an dem ſchlechten Geſchmack ved parijer Publifums”; 
dod) trat er mit mandjen Gelebritdten pes damaligen Baris 
in genauern Berfehr. Im Sabre 1726 -febrte er nod 
Kopenhagen zurück und ergab fid) wieder feinen litera: 
riſchen Beſchaftigungen, jedod mehr auf wiſſenſchaftlichem 
alé poetiſchem Gebiete, und alé Rinig Friedrid I, ver 
vie Entſtehung der däniſchen Schaubuͤhne weſentlich ge— 
fördert hatte und, mit Ausnahme der letzten Sabre, ein 
pradtliebender, feinjinniger Sere war, im Jahre 1730 
geftorben war und der pictijtijde Ghriftian VI. ifm mad: 
folate, feierte feine Muje gang, wogegen er, an literariſche 
Thitigfeit gewoͤhnt, wol aber aud yu Erwerbszwecken, 
nit aufbdrte, umfangreide hiſtoriſche Werke und un: 
verfinglithe moralifde oder pratrifhe Schriften gu Tage 
zu fördern. Seine ,, Unterirdifde Reife des Niels Klim“ 


phyſiſche Bücher yu leſen, und die Metaphyjif, wenn er | wagte er wenigftend nicht in. däniſcher Sprache zu ſchreiben 
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und in Danemarf druden zu laſſen. Sie erſchien, in lateiniſcher 
Abfaffung, 1741 yu Leipzig. Gin neues gang entgegengefey= 
tes politiſches Syſtem — wie died in rein monarchiſchen Staa- 
ten, vie daber auch innerlich fo oft den grbfiten und vielfad 
verderblichen Schwankungen ausgefest find, fo häufig geſchieht 
— trat fofort mit dem Regierungsantritt Friedrich's V. 
(1746) cin. Chriſtian batte die kopenhagener Buͤhne 
ſchließen laſſen, Friedrich I., unter dem Schimmelmann, 
Molike und Bernſtorff Miniſter waren und der erklärte, 
daß ex alle „fremde Herrnhuterei deteſtirte“, verfügte 
ſchon im Detober 1746 ihre Wiedereröffnung. Doch fand 
dieſe erſt im December 1747 und zwar in Anweſenheit 
bed Königs ſtatt, und Holberg erlebte noch vie Genug— 
thuung, daß fein „Volitiſcher Kanngießer“ das erſte 
Sti war, vas in dem neuen Hauſe yur Auffüh— 
rung fam, 


Prug fommt nun auf einen Punkt zu fpreden, wel | 
cher dem alten Holberg viele Vorwiirfe und Verdadtigune | 
gegen feinen angebliden Geis. 
Die Ent: | 


gen jugezogen bat, auf die von ihm felbft nachgeſuchte, 
ja fajt erfaufte @rbebung in den Adelsſtand. 
ſchuldigungen, mit denen Brug diefe Handlung in cin 
beſſeres Licht zu rücken ſucht, möge man in vem Bude 
ſelbſt nadlefen; jedenfalls glauben wir ihm gern, daß 
Holberg ,,trog Baronie und Adelswappen niemals cin 
Hfling geweien nod geworden“. Holberg ſelbſt verthei- 
digte tid gegen feine Anflager unter anverm mit den 
Worten: 

Im übrigen it meine Gtandederhohung aber auch eine 
ſolche, die einem Gelehrten, wenn man mid) anders zu den 
Gelehrten redynen will, aud febr woh! zulommt; man müßte 
denn rtwa glauben, taf einer, der dic Geſchichte, das Staats: 
recht und die Sitienlehre vortragt, nicht gerignet fei, cine 
hoͤhere Wurde zu befleiben, und dap Rang und Titel lediglich 
ſolchen Berfonen jufommen, die it gewiſſen andecn Gollegien 
flecn, wo man Medynungen nachſieht, Anezige aus Bittſchriften 
macht und Formulare abſchreibt. 

Werade an cinem Uebermaß von Beſcheidenheit ſcheint 
uns Holberg allerdings nidt gelitten yu haben; aber was 
feine Unflager betrifft, ſo mögen fic varunter mande 
befunden haben, denew cine gleihe Erhöhung recht will 
fommen geweſen ware, Hatten fie fic) mur in der Lage 
befunden, fie durdyufegen. Es ift.cinmal eine [rivige 
Thatſache, daß in europäiſchen Lanvern, wo dieſe Sut 
in aller Weiſe von oben Her gepflegt wird, dic Menge 
vor Titeln, Würden und Orden größern Refpect hat 
alg vor bem unbetitelten Talent und Verdienft, und viel— 
leicht nicht gang mit Unrecht bat man die Frage aufge— 
werfen, ob Goethe, wenn er nicht Minifter, ob Herder, 
wenn ex nicht Confijtorialprajinent, of Schiller, wenn er 
nidt Hofrath und zuletzt fogar wie jene in den Avels= 
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ftand erfoben worden wire, of ſelbſt Werander von | 


Humboldt: ohne die mit bevorgugter Geburt ſich verknüpfen— 
‘den Bortheile es wirklich gu ihren europäiſchen Erfolgen 
gebradt haben würden. Wir laffen diefe Frage auf ſich 
beruben; nur fo viel ift angunehmen, Holberg werde haufig 
genug die Erfahrung gemadt haben, daß man dem fpa- 
tein Baron Holberg die dufiern Zeiden der Achtung nidt 
ſchuldig blieb, die man dem friihern „Komödienſchreiber“ 


Holberg glaubte verjagen gu dürfen. Diermit fleht feine 
cigene Rlage, dah feine Sdriften nad diefer Zeit „nicht 
mehr den Beifall hatten als vorher“, vielleicht nidt fo im 
Widerſpruch alé es ſcheint. Holberg hatte frine Wider— 
ſacher hauptſächlich unter dem Adel, der ihn zum Theil 
als einen Eindringling betrachtete, und unter den Ver— 
tretern von Wiſſenſchaft und Literatur, die allerdings 
eine einflußreiche Clique gegen ibn gebildet haben mögen. 
Mod wahrſcheinlicher iſt es und aber, dap ſeine Stücke 
durch yu häufige Vorführungen einen großen Theil ihrer 
Anziehungskraft für das Publikum verloren hatten; auch 
ſchrieb er in ſpäterer Zeit vieled Schwache, und um ſich 
dies nicht geſtehen zu müſſen, ſchob er die zunehmende 
Lauheit gegen ſeine Stücke auf den äußern Umſtand, daß 
er durch ſeine Erhebung in den Adelsſtand Antipathien ge— 
gen ſich wach gerufen babe, alſo auf die Bosheit fetuer 

Widerſachet. 
Ein anderer und ſchlimmerer Vorwurf richtete ſich 
Run wird ſich zwar ziem⸗ 


lid) bei jedem Künſtler und Dichter in einem gewiſſen 
Lebensſtadium, wo das bloße Renommee feinen Reiz zu 
verlieren anfangt, der Wunſch einfinden, irgendetwas als 
dufern Lohn ſeiner vieliährigen Mühen und Arbeiten fein 
nennen ju können, und es iſt dies cin Wunſch und ein 
Streben, die ſogar zur moraliſchen Pflicht werden, wenn 
man Haupt einer Familie ijt. Aber der blos gufammen: 
ſcharrende Geis ijt gerade dad Lafter, welded einen Künſt— 
lec und Didter, gumal einen Junggefellen, am meiften 
verungiert; denn der Geiz oft die Unpoeſie an tid, nicht 
blog einfache Proja, fondern complicirt ſchmuzige Proſa. 
Holberg felbft gwar beruft ſich auf feine ifm anaeborene 
WMapigkeit im Eſſen und Trinfen, die fogar yu dem 
lacherlichen und verleumderiſchen Gerücht Anlaß gab, er 
babe ſich zuletzt nicht nur die Nabrungsmiteel zuwiegen, 
ſondern ſich ſelbſt vor und nach Tiſche wiegen laſſen, um 
ja ſicher gu fein, dap er die vorgeſchriebene Diat nicht 
überſchritten! Indeß dieſe Mäßigkeit und Müchternheit fin— 
det man eben bei allen, welche Meigung zum Geiz haben 
und daher jede ihrer Ausgaben auf Heller und Pfennig 
berechnen. Um num dieſe Verdächtigung, daß er geizig 
fei, gu Schanden yu machen, wendete er, wie er felbft 
fagt, etwas auf feine Rleioung und verſchiedene andere 
Dinge, vie ihm ,,feine Beſchwerlichkeit“ verurfadten. Seven: 
falls ſcheint ihm die Vermehrung ſeines Vermoͤgens, das 
ex in ſeinem Teſtament der Ritterakademie zu Sorde 
vermachte, mehr am Herzen gelegen zu haben, als es für 
einen Dichter und Vertreter geiſtiger Intereſſen geziemend 
iſt. Sein Vermögen lag während ſeines Lebens brach, 
und ſo hat er ſich die gerade einem Manne in ſeiner 
Stellung ſich fo häufig darbietenden Gelegenheiten, jeinen 
Mitbuͤrgern und darbenden Jüngern der Wiſſenſchaft Gutes 
gu thun und die Menſchen durch gemeinnützige Handlun— 
gen mit ſeinen Schwächen ju verfShnen, wie es ſcheint, 
leider mur zu ſehr entgeben laſſen. . Teftamentarijde 
Schenkungen eines alleinſtehenden vermbgenden Manned 
find nur febr uneigentlich unter die Handlungen werktha= 
tiger Menſchenliebe yu recnen, da fie ſehr baujig aus 
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Opler ſeitens oes SchenFenden verbunden find. 
exinnert bierbei in ſehr intereffanter Weije an Hippel. 
Gr fagt: ; 

Aud Hippel zeigt cine Art vow Zanusgeſicht, ein laden: 
des ale Dichter, uno ein amberes, gefurct von niedrigen Yeidens 
ſchaften, von Stolz, Has und ruckiſcher Verſtellung im prafti- 
ſchen Leben. Wie Helberg, fo arbeitete and) Hippel aus ciner 
niedern, gedrückten Jugend durch cine BebarrlicpFeit, feft wie 
Gifen, ſich gleichfalle zu einer cinflugreichen angefehenen Etel- 
{ung und dem Beſitz eines bedentenden Bermogens empor. Aud 
ex, in feinen Echriften dic Menſchenliebe, die Gemuthlichkeit, 
ber alled verflarente Humor felbft, war im Leben ſchroff, mene 
ſchenfeintlich une habſüchtig. Auch er alé Seprittfieller ver 
beredte Anwalt ter Fhe, der begeiſterte Lobredner der Frauen 
(wae man übrigens ven DHolberg nicht wobl yagen fann) and 
jeder cdleru häuslichen Freude führte in Wirllichfeit, wie Hol- 
berg, ein einſames, freudlofes Hageſtolzenleben. Ja, um die 
Parallele vellftaudig zu machen: andy Dippel lief ſich endlich 
in ten Mteleftand erbeben, nochdem er fo oft die Einfalt ver 
Standedverurtheile verfpottet and das entieglihe Weh, vad ſich 
aud ihnen eutwickeln fann, mit fe ſneidender Wahrheit geſchil⸗ 
dert hatte 

Brug ſucht gwar vie Parallele zu Gunjten ſeines Lieb— 
lings gu wenden; of und inwieweit ihm dies aber gelungen, 
migen vie Lefer feines Werks felbjt fi fagen, obſchon es 
ibm geglids iit, mance menſchlichen Entſchuldigungögründe 
beigubringen und Holberg wenigitens von einigen der gröb— 
jien Antlagen und Berleumpungen zu reinigen. 

Mod muß Holberg’s Berbalten yu vem weiblichen 
Geſchlecht in Betrads gesogen werden, da es auf die 
Molle, welche vie Frauen in feinen Komödien fpielen, 
ſicherlich nit obie Ginflug war. Holberg gefteht, dap 
er im Umgange mit Frauen größeres Vergnigen gefun— 
ren Gabe, als in vem mit Männern. Diefed Geſtändniß 
dürfte ihm vielleidt ſofort vie Sympathien unferer Lefe- 
tinnen gewinnen; aber fie dürften fich ſehr enttäuſcht fin- 
den, wenn fle die Gründe evfabren, die ihn veranlapten, 
den Frauen vielen Vorzug einzuräumen. Gr befudte die 
Frauen, wie er ſelbſt gefteht, nur gu bem Swed, um ſich 
von ſeinen -angejtrengten Urbeiten in Gefpraden zu erho— 
ten, ,, dic fein Nachdenken erfordern“. Gr fabrt fort: 

Habe ich mir durch gar qu fleißiges Yefen und Nachdenlen 
Kopfſchmerzen zugezogen, fo bejudje ich niemand lieber als die 

au RN, vie mir nichts anderes erzählt, als wad fle heute 
geſpeiſt, wie viel Gier die Hühner in der legten Woche gelegt 
und andere dergleichen Dinge; wedurdy der Kopf nicht augegrif⸗ 
jen und webci feine Aufmerkſamkeit erfordert wird. 

Gin andermal fagt er, er meide darum DManner- 
geſellſchaften, weil ibm ba entweder ein Glas Wein oder 
cine Pfeifſe Tabac angeboten werbde, wad beided nidt 
nad feinem Geſchmacke fei, ,,in den Damengeſellſchaften 
dagegen (fabhrt er fort) trinfe ich Thee und Kaffee und 
unterbalte mid von lauter barmlofen Dingen, was mir 
in meinen mifigen Stunden dad Liebſte iſt.“ Holberg ge- 
hörte gu rer Babi ver ſehr wenigen Didter, in deren Lebens— 
geſchichte nirgends die leijefte Spur eines verliebten Aben⸗ 


tenerd ober einer jartlichen Neigung fir irgendeine Schone | 
| Sprade ribmen, Hat gwar fiir die Danen einen hohen 
dap Holberg cine zu ſelbſtſüchtige, berechnende Natur ge Werth, indem es überhaupt dad erſte lesbare Gedicht war, 


qu finden ift, Aufrichtig geftanden, balten wir dafür, 


wefen, um der Liebe fabig gewefen yu fein, die, voriber- 
1859, 4. 


gebend ober dauernd, finnlid over geiſtig, in einer oder 
per andern Weife cine volle Hingabe an den geliebren 
Gegenftand und Opier und Beſchränkungen ved eigenen 
Ichs verlangr, Mit ver Liebe gu cinem fo falten Object 
wit dad Geld gehen wabre Freundſchaft und Liebe fewer 
Hand in Hand, Darum tadelt aud A A. yon Schlegel 
night mit Unredt am Moliere’s „Geizigen“, daß er Hare 
pagon als verliebt darftellt. Holberg war nun fiderligy 
fein Harpagon; aber vie Geld- und die Bequemlichteits— 
liebe ſcheint bei ihm dod in ziemlich flarfem Grade aué- 
gebilvet geweſen zu fein. 

Holberg geno# vie Vortheile und Ehren feiner Stan— 
deserhöhung, die ibm freilih and, wie wir gefeben haben, 
mance bittere Erfahrungen und Anfeindungen zuzog, nidt 
febr lange. Brug ſchließt die intereffante Daritellung 
ſeines Lebens mit den Worten 

Endlich, erſchopft von ſeinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten, 
die er faft bis gum Tage ſeines Todes fortjegre, geſattigt von 
Reichthum, Ruhm und weltlidyer Ehre, muhle auch er der Rae 
tur ihren Tribut zahleu; er flac’ 70 Sabre alt, in der Made 
ded 28. Januar 1754, Sein feierlihe® Begraͤbniß fand erſt 
beinabe cin volles Jahr ſpäter mit grogem Geprange ftatt: er 
liegt beqraben in Sorde, neben oer Rubeititte vee Bifchofs 
Ubjaion, ove Zeitgenoſſen Waldemars ded Wrefen, dea Sone 
ners des Saro Grammiaticud, der cheujo Fer großte mitiels 
alterliche Schriftſteller Danemarfs mar (wenn auch in fremder 
Spradje) wie Helberg der grdste unter feinen newern Schrift⸗ 
ſtellern. 

Den vierten Abſchnitt des Werks, der über Holberg'é 
wiſſenſchaftliche Werke handelt, können wir hier füglich 
übergehen; er zeigt uns Solberg allerdings von einer 
jetzt noch wenig gekannten Seite, aber gerade dieſe war 
die vergänglichſte an ſeinem literariſchen Wirken. Geleug— 
net kann dabei nicht werden, daß auch ſeine geſchichtlichen 
und wiſſenſchaftlicen Werke manche verſtändige Bemer— 
Fung enthalten, und daß fie, namentlich aber ſeine „Ver— 
miſchten Briefe’, forveit ſich aus der gut ftiliiirten Ueber: 
fepung der ven Prug citirter Stellen erfennen läßt, in 
cinent beffern und reinern Däniſch geſchrieben waren, als 
irgendein deutſcher Gelehrter damals deutſch zu fdreiben 
wußte. Dod das läßt ſich ſchon and der Diction ſeiner 
Luſtſpiele ſchließen, denen Deutſchland damals nichts Eben— 
bürtiges zur Seite yo ſtellen hatte und im Grunde in 
dieſer Gattung gleich Tüchtiges bis aut ven beutigen Taq 
nit? zur Seite zu ftellen bat. 

Wir geben yu dem fünften Abſchnitt ber, der über 
Holberg’s poetiſche Werke bandelt, mit Ausfalup der 
lateinijdhen Epigramme und der wenig beveutenden ,,Mo- 
ralffe Fabler“, denen Brug bereits im vierten Abſchnitt 
einige Worte gewidmet Hat. Aud bei ver komiſchen 
Epopõe ,, Peder Paars“, “bei ,,Nicolai Klimii Iter subter- 
raueum“, bei den ,, Satiren”, ,, Berwandlungen” und 
den kleinern Stücken, welde in Holberg’s Mindre poe- 
tiffe Sfrifter’’ enthalten find, brauden wir uné nicht 
weiter aufzuhalten. „Veder Paars“, an dem die Danen 
not jegt einftimmig den leichten gefalligen Fluß der 


welded die daͤniſche Literatur aufzuweiſen batte und weil 
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barin die daͤniſche Sprade jofort in fejte Regeln gebannt 
erjdien; aber die davin behandelten Verbhalmiffe tind gu 
ſpecifiſch dãniſch und die angebradte Maſchinerie von Göt— 
tern und Géttinnen und andere burledfe Hülfömittel gu 
veraltet, alg daß die Movernen und namentlich Nicht- 
banen beſondern Geſchmack daran finden könnten. Daf: 
felbe gilt von „Niels Klim's unterirdiſcher Reiſe“, obſchon 
dieſer allegoriſch- moraliſche Roman ſeinerzeit unter Hol— 
berg's Producten dad berühmteſte war und aud am bau: 
figiten in fremde Spraden überſetzt wurde. Aber wie 
Holberg in diefem fiir uné faum nod geniefbaren Pro— 
duct seiner Landesſprache ven Abſchied ertheilt hatte, fo 
hatte er darin aud dads Gebiet des Natürlichen und Volks— 
thiimlidgen, auf dem er fonft fo Bedeutendes leiftete, faft 
vblliq verlaffen. Gigentlid) Mitelmäßiges fonnte nun 
freilid) Holbein nicht wol ſchreiben, eher Verfehltes und 
Geſchmackloſes, wo er chen dem falſchen Geſchmack ver 
Beit gu sehr huldigte, und jo wird, aud ,, Rifolaus Klim“ 
dem eigentliden Literaturforſcher, um vanad den Geift 
und Geſchmack jeney Beit beurtbheilen und beſtimmen yu 
fBunen, immergin von Werth und Intereſſe fein. 

Den Luftipielen Holberg's, die ihm im der danifden 
und europäiſchen Yiteratur jedenfalls cine bleibende und 
eigenthũmliche Stelle fidern, hat Brug cine gründliche 
Abhandlung gewidmet, die reid) ift an intereffanten Ge— 
fidtépunften im alfgemeinen, wie an lebrreiden und 
frudtharen Beobadtungen über das Komiſche, dem Brug 
mit Redt cine ebenfo hohe Stellung anweiſt als der 
ernften Didtung. Dit einer gewijfen blaſirten Vornehm— 
eit wird zwar jegt von mandem cine naſerüm— 
pfende Nidtadiung und Geringſchätzung der komiſchen 
Muſe alfectirt, während es vod) eigentlid) gar feined Be— 
weiſes dafür bediixfen follte, daß ein komiſches Gedicht, 
in welchem irgendein lehrreicher Gedanke in angemeſſener 
plaſtiſcher Form und in geiſtreicher Weiſe behandelt und 
ausgeſprochen worden ijt, nicht desbalb, weil es eben ein 
lomiſches ift, geringer geſchätzt gu werden verdient ald 
cin ernjted; gibt es dod) Stoff an Lebensheobadtungen, 
Tendengen und Gedanken genug in der Welt, der jid 
gar nidt anders behaudeln läßt alé in fomijder Form. 
Wir können ‘uné nicht verjagen, bier eine. Stelle mit. 
qutheilen, in ‘der ſich Brug über die Hohe Bedeurung 
des Komiſchen audfpridt. Nachdem er die Komik als 
rie vollendete Selbftgewipheit des Geiſtes und ald die 
friedliche Auflöſuug und Verklärung dev wider fprucdédvollen 
Welt bezeichnet Gat, fährt er fort: 

Ge folgt daraus von felbjt, bag die Romif nicht, wie man 
qu fagen pilegt, mur jo am Wege liegt: vielmehr haben wir 
jene gottliche Heiterfeit, deren Tochter fie ijt, ale die legte, 
reiffte Ftucht der ganzen Bildung, die äußerſte und höchſte Gnt- 
wiffelung des menſchlichen Geiſtes gu erfennen, Und diet ſowol 
bei einzeinen Individuen als bei ganzen Bolfern, weahalb denn 
aud) immer die Komif dic letzte und fpateite Blüte eines Bolo 
it, Qa, ef gibt Bolfer und Literaturen, welche hingejtorben 
find, bevor ibnen die foftlicye Frucht der Romif fiberhaupt, ge— 
laͤchelt oder wenightene, bevor diefelbe ihre volle Reife, ihre ganze 
prachtige Fille gewounen hatte. Ueberhaupt ift letzteres, ** 
genommen, in ber ganen Geithichte der Poefie nur einmal, uur 
im tem Lande, wo der Tempel des Dionnioe aufgerichtet fland, 


uur in Griechenland, und auch bier mur in tee attiſchen alten 
Komodie der Fall geweſen. Selbit Cervantes, Shaffpeare und 
Rabelais, die cine aͤhnliche Stellung auf oer Grenymarf der 
mittelalterlithen und mobernen Seit einuehmen, wie Nriftophanes 
die Vollevdung und mit ihe den Untergang per Alten Welt bee 
zeichnet, finnen ſchon als vereinzelte Erſcheinungen den Bers 
gleid mit jener Zeit nidjt aughalten, da die alte Komodie. trog 
aller ihver Unbandigfeit, in Athen ded) Cegitim war, da der 
Shor der Ritter, der Weapen die Bühne beſchritt und die ent= 
—— Richter dem Verfaſſer der ,,Froftye’’ den Olivenzweig dar⸗ 
oten. Nichts da von haͤuslicher Miſtre, von una 
Liebespaaren, geprellten Obeimen, unverhofiten Erbſchaften! 
Fin Spiegelbild war es des großartigſten, dffentlichen Staates 
lebens, cine Mritif dee geſammten volföothümlichen Daſeins in 
Politif, Religion, Literatur, immer friſch, immer wigig, immer 
erfindungéreidh, ſtets one Schonung und dod) niemale ohne Poefie. 

Freilich dauerte dieſe Herrſchaft ves Komiſchen ſelbſt in 
Athen nicht lange, denn: . 
nur gu bald jog ſich die Romodie aus jeuer quofartigen offentlidhen 
Sphare in die niedern Kreiſe des Privatlebens, die dirftigen In— 
triguen der Familienwelt zurück, und diejelben Breter, aut denen 
vor a nod) ju unaueſprechlichem Frgdgen ted gefanunten atti= 
ſchen Bolfs der Wurithindler Kleon agirt hatte, mugten bald darauf 
die verſchmitzten Eflaven, die gefoppten Alten, die gewinuſüch⸗ 
tigen Hetaͤren der mittern und neuern Romaddie tragen. 

In Betreff ver intereffanten Bemerfungen von Prug 
iiber die Wanberungen der Komödie aus Griechenland 
nad Rom und durd die Commedia dell’ arte (bie bez 
fannte Sammlung von Gherardi Le theatre italien’ 
ift von Holberg nachweislich ſtark benugt worden) und 
durch die franzöſiſche Komödie hindurdh nad Kovenhagen 
müũſſen wir auf das vorliegende Werf ſelbſt verweiſen. 
Jedenfalls war es für Holberg ein Glück, daß er in 
Kovpenhagen nicht ſchon Hod entwickelte oder abgelebte 
Theaterverhältniſſe vorfand, ſondern daß das 1720 in 
Kopenhagen gegründete Theater, wie man faſt ſagen 
möchte, recht eigens fiir ibm geſchaffen wurdr. Es war 
kein ausgeſogener Boden, den er zu bebauen hatte, ſon— 
dern Urboden, und feiner eigenen Urſprünglichkeit fam 
ein ebenfo urſprüngliches, unverdorbened doh durch 
raffinirte Theatergeniiffe unverwöhntes Publifum mit 
friſcheſter Empfänglichkeit entgegen. Vrutz bemertt: 
Füur die erregten Nerven und den aberjaitigten Gaumen 
eines heutigen Publikums erſcheint die ſe Speiſe allerdinge haͤufig 
einfach und gu wenig gewürztz bei une find es gerade umge- 
ehrt Ucberrafdjungen, je toller je beffer, was wir rom Dichter 
verlangen; wit wollen von cinem @ffect in den audern geriffen 
werden, ja felbft Wabhricheinlichfeit und gefunden Menfthenver- 
fiand geben mir willig preié, wenn wir dafür nur von @ffecten 
gehorig durchgeſchüttelt umd geritttelt werden, und wenn wir nur 
bei der eriien Scene wicht wiſſen und abnen fonnen, wae die 
zweite bringen wird. 

Den Holberg fhen Stücken aber, aug denen übrigens 
vie Verwandtſchaft des vanifden Volks mit dem deutſchen 
febr flar bervorleuchtet, rühmt ev nad: 

Der Spiegel, dex Holberg feinen Landeleuten entgegenbielt, 
war fo treu, Dag die Ration ith fofort darin erfannte, per naz 
tionale Boren, in den Holberg feine Dichtungen verpflangte, fo 
feſt und bem Bedürfniß fo entiprecyend, daß ke fofort dat Ges 
—— einer wirklichen daniſchen Nationalliteratut darauf erheben 
onnte. 

Prag rũhmt ferner Holberg nad, und mit vollfommenem 
Recht, daß ex die wahre Subjtang der Sittlichkeit ſchlecht⸗ 
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bin nie verlegt babe; er habe feinen Begriff, feime Ah— 
nung pon dem leicht jertigen Spiel mit Eid, Treue, Pflicht, 
as heutigen Tags auf und aufier der Bühne fo Haufig 
getrieben werde. Es ijt richtig, dap dem modernen Buff: 
ſpielen, wenige ausgenommen, meift aller ethifde Gehalt 
feblt, daß darin die beiligen Gagungen des Familientebens 
und alle Rejvectéverhalmiffe oft in gan; frevelhafter 
Weiſe untergraben und veriporter werven, und es iſt 
ebenſo ridtiq, daß DHolberg, wo er vie Zerviittungen ded 
Familienlebens, Shebriche u. f. w. berührt, wenigſtens nie 
damit die Abſicht verbindet, fie zu beſchönigen oder gat 
reigend zu finden, wiewol er dann freilid in etwad plum: 
per Weiſe mehr das Lächerliche als vad Uniitelidde darin 
hervorzuheben liebt. Aber eine tiejere Ethik vermbgen 
wir in ſeinen Stũcken doch nicht qu finden. Gr lehrt bloe 
rein praktiſche Moral, ohne höhere Geſichtepunkte. Gr 
lebrt “3. B. fein Dummfoyi gu fein und ſich nicht betrü— 
gen yu laſſen, nicht nen Franzoſen nadguabmen, rweil man 
fidh dadurch nur lächerlich mace, ſich nicht ven Trunk gu 
ergeben, ſich nicht über feinen Stand erheben gu wollen; 
denn, meint Holberg (der fiderlich eber alles andere als 
ein Demefrat war) im „Jeppe vom Berge“, wenn Bauern 
und Handwerksleute Ad ver Herrſchaft benvidtigen wollten, 
‘fo würden bald Tyrannen die Obrigheit verdrängen uno 
jedes Dori ſeinen Nero haben. Die Moral feines Yuft: 
ſpiels „Der elfte Jani” ijt ũbrigens fthon frither heftig 
angegriſſen werden, und Prutz hat es fiw ſeine Pflicht 
und ſicherlich aud far feine Ueberzeugung gebalten, feinen 
Viebling gegen dieſe Beſchuldigungen in Shug nehmen 
gu müſſen; ev meint, bah wenn ein folder Ginfaltspinfel 
und Gaudieb wie Niels Odjendorf von andern nod 
größern Gauvieben geprellt werde, dies nichts Veinliches 
mebr babe. Nur ijt das Schlimme, daß diefe. größern 
Gaudiebe ungettraft ausgeben und den Gewinn. ibrer 
abjdreulicen Betviigereien, Ucberlijtungen mio Giaunercien 
rubig in vie Taſche ſtecken, obne daß die Memeſis fie er: 
eilt. Ron irgendeiner alle mit gebührendem Mafjtabe 
meffenden Gerechtigkeit ift da feine Meve. Die Moral 
bleibt mithin immer Feine andere alé die: wenn ou mit 
tinem tolpelbaften Taugenichts yu thun bait, fo betrüge 
und beſtiehl ifn wie du fannjt! Urberhaupt bat Holberg 
das häßliche Lafler der Sehadenfrende, dad in den 
Menſchen leiver ohnehin nur yu fief wurzelt, und vad 
Vergnügen an ver Ueberlegenbeit blot pfiffiger Leute, 
z. B. feiner verſchmitzten Bevienten, uber die Einfalt nur 
ju häufig als Hebel ver Komik henugt. 

Merhviirdig it, dak Holberg ernſtlich fich mit der Frage 
befhaftigte, ob vie Geſchlechtsliebe, die in unſern modernen 
Luſt⸗, Schau⸗ uno Trauerfpiclen ein ungebithrlices Ueber: 
gewitht bebauptet, fid) nicht vdllig vom Theater verbannen 
laſſe und ob es nidt moͤglich fei, Stücke und namentlich 
Luſtſpiele zu ſchreiben, in denen gar keine Verliebten, ja 
nicht einmal Frauenzimmer auftreten, und er hat dieſen 
Verſuch wirklich in ſeinem dem Plautus nadgeabmten 
Luftiviele ,, Abracadabra oder das Hausgeſpenſt“ ausge: 
führt. Bekanntlich fprah aud Heinrich von Keiji. ein: 
mal den Ginfall aug, ob es nicht beffer fri, dad weibliche 


Geſchlecht ganz; aus nvm Theater gu verbannen, da es 
den Didter, ver fiir die Bühne ſchreibe, verderbe und 
ju Rückſichten nöthige, welche dem Gharafter und dem 
Ernſt per Stücke nicht angemeffen feien. Go etwas (apt 
ſich freilid in einem Augenblick übler Laune eher aus— 
ſprechen als ausführen. Im übrigen ſpielt awh ſonſt 
pie Liebe in Holberg's Stücken eine ſehr untergeordnete 
Molle. Die Liebhaber find meift ſehr einfache ehrliche 
Jungen, die nice viel Worte machen und geradezu auf 
ibr Biel, die Heirath, lodfteuern, die Liebhaberinnen eben: 
falls einfach und unbedeutend, obne alle SGentimentalitat und 
Affectation. Die Ehefrauen erſcheinen bei Holberg meijt plump, 
toh und gemein; ũberhaupt ſchildert er die Frauen, im Gegen: 
fay zu Gryphius, nur felten von ibren liebenswürdigen Sei: 
ten. Su den Ausnahmen gehört etwa vie Wöchnerin in vem 
Luftipiel Die Wodenftube’, wahrend in den übrigen Wei— 
bern, dic fie gu beſuchen kommen (darunter auch ein paar 
verbungerte avelihe Damen), . mit bewundernswerther Biel; 
fritigttit per Auffaſſung und in ergötzlichſter Weiſe cine 
Muiterfarte aller nur immer mogliden weiblichen Unarten 
aufgerolit ‘wird, Go getn ver Dichter, wie wir gefehen 
haben, gerave Frauengeſellſchaften beſuchte, fo bat ex dow 
offenbar vem weibliden Geſchlecht nar cite ſehr niedrige 
Stuft auf der Leiter der Creaturen angewieſen. 

“Unter ven mehr ald 30 Komödien, welche Hal: 
berg verfafite, bat ‘Brug aufer dem eben genannten Luſt⸗ 
fpiele nod dem ,,Politifden Kanngießer“, dem ,, Jean oe 
France’, dem „Don Manude de Golibraros’, dem Jeppe 
vom Berge, und der literariſchen Komödie „Ulyſſes von 
Sthacia” in ſeinen literarhiſtoriſch-kritiſchen Grérrerungen 
vie meifte Aufmerkſamkeit gefdentt. Der berühmte und 
in feinet Art wirklich vortreffliche Politiſche Kanngießer“ 
verdient ſchon deshalb vorzugsweiſe Beachtung, weil Hols 
berg fic) bier ganz ſeiner eigenen Grfindungéfraft über— 
laſſen bat, wenn er and fi einzelne Geenen und Meden 
fremde Muſter, 3. B. das „Théatre italien’ benugt. bat. 
Zgwar bat PB. F. Subm den Nachweis yn führen geſucht, 
Holberg habe dabei ein Stück von St.-@vremont ,,Sir 
Politic’ vor Augen gehabt; aber nad Mahbef hat Hot 
berg di⸗ſes Stic allem Vermuthen nach gar nicht ge: 
fannt; aud bat Holberg felbit vie Erfindung ſeines Luft 
fpielé alg fein ausſchließliches Gigenthum in Anfprud 
genommen. Bon befonderm Intereſſe ijt nod dev „Ulyfſes 
von Ithacia“, welden Brug mit Tied ,,ald dad Juwel 
ner Holberg'iden Didtung und wherhaupt als eins der 
audgejeichnetiten Yuftipiele aller Zeiten, angewebt von edt 
ariftophanifd@em Geijte’, bezeichnet. Es war unmittelbar 
gegen die „Todſt Comödie“ gerichtet, gegen die ungebeurr- 
lichen Gtaatéactionen unv Zauberſtücke, welche vie herum⸗ 
ziehende Quoten ſche Bande aud Deutſchland (,Landfirei- 
ther’ nennt fie Holberg einmal) von Zeit au Zeit den 
Kopenhagenern vorführte. Prutz ſagt mit edt: 

Es iſt unmöglich, mit beſchreibenden Worten einen Begriff 
zu geben von der tollen yee dem vollen bacchifdjen Uebers 
muthe dieſes Stride, das endlid, unter lauter Tollheit, 
Meerei und Subel auf cine Höhe ficigert, we felbft die brama: 
tifdje —— nothwendig zerreißen muß und die Selbſtvernichtung 
der Kemoͤdie gerechtfertigt erſcheint. 
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Man kann ver fopenbagcner Bühne nur dazu Gli 
wünſchen, daß fie damals nod im Stande war, cin fol 
ches Bhantafiegebaude tollen Uebermuths und Wihes ju 
tragen; es wurde wirflid) aufgefiihrt, und gwar gereidte 
dies Stid, wie Holberg felbft bemerft, „nicht weniger dem 
gemeinen Mann, ver bei moralijden und kritiſchen Stücken 
qu gabnen pflegt, alé vem Bornehmen felbft gum Er— 
gdgen”. Offenbar ift dieſes Luſtſpiel zu den fatirifd-lite- 
rariſchen Lufifpielen, wie man fie Tie und der romanti- 
ſchen Schule verdant, Anlaß und Borbild geweſen; dow 
hat keins derfelben dad alte Holberg'ſche erreicht, aud 
nidt Grabbe's tihermiithiges Luſtſpiel „Scherz, Satire, 
Jronie und tiefere Bedeutung’, das in Wig und Laune 
ſchwerfälliger, perfinlider und minder Harmlod erſcheint. 

Wenn ich felbft von den Eindrücken, welde die Lectüret 
der von Brug bearbeiteten Holberg'ſchen Stücke auf mid 
gemacht hat, Rechenſchaft geben foll, fo werde id) von 
meinem Standpunft Folgended zu bemerfen haben: Will 
man Holberg einen Dichter nennen, fo wird man den Bez 
griff Dichter freilich in etwas niedrigem Sinne auffaſſen 
mifien; denn Holberg erhob fid) in feinen Stücken faſt 
nie ũber das Niedrig- Komiſche. In dieſer Gattung ijt 
ex freilich unerſchoöpflich erfinderifd tind unübertroffen, außer 
von Shakſpeare, wo dieſer in das Gebiet ves Niedrig— 
Komiſchen hinabſteigt, in dem er jedoch niemals lange 
verweilt, wãhrend Helberg darin feinen bleibenden Aufent⸗ 
halt bat. Und ſelbſt vie niedrig-komiſchen Figuren Shak— 
ſpeare's haben dod immer noch ein höheres poetiſches 
Element in ſich, was fie von innen heraus durchleuchtet. 
Lyrifde Anſchwellungen tieferer Empfindung fehlen Hol: 
berg gaͤnzlich, wedhalb er aud die verſificirte Romdvie 
verſchmaͤhte und veradtete, Aber an Wig und Laune 
(den Humor Hinweggedadt, obfchon fic) aud) von dieſem 
eingelne flüchtige Gpuren bei Holberg finden, von dem 
blos phantaſtiſchen ironijirenden Humor ſogar ein ganzer 
Borrath im „Ulyſſes von Ithacia“) und an Menſchen- 
und Lebenskenntniß ſteht der däniſche Dichter, wie wir 
meinen, dem britiſchen gleich. Dabei bleibt er mehr bei 
der Sadie als dieſer und vermeidet alle bloße Spitzſindig⸗ 
feiten und alle Wortfpiele, die nur um ihrer felbft willen 
ba find. Am beften ift Holberg wol jenen holländiſchen 
@enremalern yu vergleichen, die es liebten, Wirthshaus- 
feenen, Priigeleien, Trunfenheiten, das bunte Treiben auf 
Rirmeffen und Maͤrkten u. ſ. w. in greller Wahrheit dar: 
guftellen, Holberg lebte in einer Hauptjtadt, die aber, 
wie aud fo manche fid) felbft mit dem Prädicat „groß'“ 
briftende deutſche Stadt nod jest, äußerſt kleinbürgerlicher 
Ratur war, wo in den mittlern Schichten bei vieler 
Oſtentation Kleinkrämergeiſt, Beſchränktheit, Neid und 
Klatſchſucht, in den untern Standen, wie vies namentlid 
in Seeftddten der Fall, Völlerei und rohe Genußſucht 
nebft allen damit verbundenen Erſcheinungen vorherrſchten. 
Aus diejen Standen — venn in die höhern verſtieg er 
fid ſelten — und aus ver Klaſſe tolpelbafter Bauern und 
Padter nahm er feine Charaktere; diefe wollte ex unterhalten 
und aud wol beſſernd anf fie wirten, indem er ite Unarten 
ſchilderte, obne fie aud nur durch cinen Pinfelfirid gu ver— 


ſchönern. Nun freilich entſteht hier vie ftreitige Frage, 
ob man die Menfden mehr dadurch beſſert, vag man 
ihnen ideale Gharaftere vorführt, oder dadurch, daß man 
ibnen vic Menſchen zeigt wie fie find. Für vie erjtere 
AUnjidt ſpricht manches, wenn fic) nur nicht mit dieſem 
Idealiſiren jo oft cin abjolut Unwirkliches, ein tiufdendes 
Seine und Phrajenwejen verbande, wenn diefen ideaten 


Gejtalten nur nide jo oft Vorſtellungen und Worte in, 


den Mund gelegt würden, die dem Bolfe unfaßbar fine. 
Goethe Flagte einmal ſelbſt darüber, daß fein König Thoas 
ſprechen müſſe, als ob fein Weber in Apolda hungere; 
daraus folgt denn auch, daß kein apoldaer Weber jemals 
dieſen Goethe'ſchen Thoas verſtehen wird; die Sprache, 
in der dieſer ſpricht, iſt ibm faſt fo fremd wie das Pol— 
niſche. Allerdings dichtete Goethe ſeine „Iphigenia“ nicht 
für Weber; aber will man dieſe armen Leute beharrlich 
von allen biloenden Ginwirlungen der Poeſie ausſchließen 
und abjperren? Und ſicherlich fann cine Todter aus dem 
Bolfe aus vem Geplauder der Holberg'ſchen Frauen mebr 
Warnungen und praktiſche Lebren fir ihr Woblyerhalten 
entnebmen, als aus den Monologen ver Schiller'ſchen 
Jungfrau. Leider ijt es meijt das Los der Satirifer 


und fomijden Schriftſteller, daß jie der Menſchheit Dienfte 


leijten, die nur gu gering geſchätzt und zu bald vergefjen 
werden, Den einen Vorzug wird man der fomifden 
Poeſie nicht in Abrede ftellen fönnen, daß fie meift viel 
weniger ſchmeichelt, täuſcht und ligt, dag fle meiſt ehrli— 
der ijt alé die pathetiſche; denn der Idealismus ver leg= 
tern ift nur gu oft mie dev Flitterftaat per Sdaufpieler, 
die, wenn fie ibn abgelegt haben, nicht felten als die or— 
dinärſten Leute dajteben, Ueber den Nugen ver Komödie, 
mithin aud) der komiſchen Poeſie überhaupt, hat jid übri— 
gens Holberg ſelbſt in einer der Ausgabe von 1723 vor— 
gedruckten Abhandlung gang verſtändig ausgeſprochen und 
Grundſätze darin aufgeſtellt, die ev ſelbſt in ſeinen Koz 
mödien getreulichſt beobachtete, weshalb fie aud, dieſen 
Grundfagen gemäß, ebenſo lehrreich als unterhaltend find. 

Dev Dialog iſt in den Holberg'ſchen Stücken durch 
ſeinen Fluß, ſeine Schlagkraft, Präciſion und Lebendigkeit 
in der That bewunderndwerth und echt dramatiſch und es 
if von thm viel gu lernen; dagegen ſteht vie Gompojition 
auf einer jebr niedern Stufe. 
man weiß nicht warum, fie gehen, man weiß nidt warum, 
und fie erjcheinen wieder, man weiß nicht warum. Man— 
thes erinnert nod an die improviitrte Komödie, fo wenn 
es einmal im ,,@lften Juni’ ale Fingergzeig fiir vie agi- 
renden Schaujpieler im Parentheje beigt: „Ein jever 
fann jpreden, was ex will’, oder in der ,, Worhenftube’’: 
„Sie erzählen die Geſchichte beive zugleich, aber in einem 
anbdern Stil.’ Ueberhaupt werden wol die Schauſpieler 
mande vLücken in den Holberg'ſchen Komödien durch Im— 
promptus ausgefüllt haben, wozu ibyen Gelegenheit ge— 
nug, gegeben war. Von der kunſtloſen Behandlung zeugen 
aud die oft ſehr unmotivirten Aetſchlüſſe; cin heutiges 
Publikum würde, wenn es cin Holberg'ſches Luſtſpiel in 
ſeiner urſprünglichen Form mitanſähe, oft ſehr verwundert 


ſein, wenn ploͤtzlich der Vorhang fiele, ohne daß cingu- 


Die Leute kommen oft, - 
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feben ift warum. Aud den rohen Gifectmitteln der alten 
Volfsfombdie und namentlidh der italienifaen begegnet man 
haufig; Ohrfeigen werden überreichlich auégetheilt; viépu- 
tirende Doctoren oder Advocaten faffen ſich gum Schluß 
an der Bruft ober an den Haaren; man ſteckt Ginfalté- 
pinjel auf ver Bühne in cin Fah over cinen Mehlſack 
u. ſ. w. Die Holberg'ſchen Lujtfpiele, obſchon in Einzel— 
heiten gründlich gearbeitet, ſind, was Compoſition und 
Intrigue betrifft, doch nur leicht hingeworfene Eingebun— 
gen des Augenblidé, und wenn er im „Jean de France” 
Martha jagen aft: „Es geht mix wie den Komödien— 
ſchreibern; während die ihre Komödien ſchreiben, fällt 
ihnen erſt ein, wie ſie dieſelben durchſühren und endigen 
ſollen“, fo bezeichnet dieſes ironiſche Selbſtbekenntniß 
ſicherlich genau die Art, wie Holberg arbeitete. Wenn 
man daher ein Holberg'ſches Stück unſerm heutigen Pu— 
blikum ganz ſo wie Holberg es geſchrieben vorführen wollte, 
ſo würde es dem Ganzen nur wenig Geſchmack abgewin— 
nen, wenn auch einzelne Scenen und Situationen durch 
ihre packende urſprüngliche Komik ihre die Lachmuskeln 
erſchütternde Wirkung ſicherlich aud nod jetzt nicht ver— 
feblen würden. Ueberhaupt bilden ſeine Luſtſpiele fir 
Komoͤdienſchreiber cine unerſchöpfliche Fundgrube an ko— 
miſchen Charakteren, Situationen und Einfällen, die zu 
benutzen und gu moderniſiten fie um fo weniger Anſtand 
nebmen diirfen, da, wie ſchon oben bemerft, Holberg ſelbſt 
wie bie meiften Luſtſpieldichter im Gntlehnen keineswegé 
ſehr verſchämt war. 

Zu den wenigen Stellen, in denen ſich Holberg zum 
Humor erhob, gehört der poſſirlich rührende Monolog 
Jeppe's, in welchem er vor Leben Abſchied nimmt, nad: 
dem man ifm eingeredet, er habe Gift getrunfen. Jeppe 
ruft aué: 

Fahrt wohl Hangs, Niels und Ehriſteph! Fahte wohl, meine 
Todster Martha, fat’ wohl mein Augapfel! Bow die weig icy, 
bag ich wirklich Dein Vater bin. .... ‘nm thaft auch deines Baters 
Angeficht, wir gleiden une wie en Tropfen Wafer dem andern, 
Rate’ wohl, meine Scheele und habe Dank fir jedesmal, dag ih 
dich geritten babes nachſt meinen eigenen Rintern habe ich fein 
Bieh fo geliett wie dich. Rabe’ wohl, Fairfar mein treuer Hand 
und Thürhüter, Fabre wohl, Hinge, mein ſchwarzer Kater, fahrt 
wohl, meine Ochſen, meine Schaye, meine Schweine! Habe 
Danf fir gute Geſellſchaft unr fir jeden Tag, den wir zufam> 
men zugebracht haben! 

Shakſpeares würdig und an gewiſſe Monologe bei 
Shalipeare erinnernd ift aud) ver Monolog Jeppe's, ald 
er überlegt, ob cr iné Wirthohaus geben oder den Auf— 
trag jeiner Frau, Seife yu faufen, andridten joll: 

Ware mir nur ec cat Wirthshaus aus ten Mugen, fo 
batt’ ed feine Noth damit, aber ef it, als ob mich einer hier 
feithicite, Ich mus wieder hinein! Wher, wae willft du thun, 
Meppe? Iſt ee mir dod ales fahe id) Nille ſchon am Weg fie: 
hen mit Meifter Frid) in der Haud.“) Ich mug avieder umleh⸗ 
ren. Ach dirft’ id) doch nur nod far einen Edhilling trinfen! 
Mein Magen fagt: trink! Mein Rücken fagt: trink nicht! Wem 
foll ich nun folgen? Iſt mein Magen mehr ale mein Rien? 
Ich dächte ja. Coll id) mun anflepfen? Heda, Jalob 
Schuſter heraus! Aber da fteht mir bad verfluchte Weib ſchon 





*) Mible ik Beppe's bofe Frau, Weiler Erih thre Marbatiee, 


wieder vor Mugen. Schlüge fle nur fo, dag die Knochen im 
Mücken feinen Echaden nähmen, da wells’ ich den Teufel danad 
fragen, ob fie fchlagt, aber fie ſchlagt wie... Ach Gott helfe 
mir armen Mann, was foll id) thun? Swing deine Natur, Seppe! 
Wir’ e¢ denn nicht cine Shande, wenn du dich ing Unglück 
ſtützen wollteſt um ein lumpiges Glas Branntwein? Rein. für 
diesmal ſoll das nicht geſchehen, ich mug fort. Ach, diirft’ ich 
nur nod fur einen Schilling trinfeu! Das ik mein Unglid, vag 
ich gefoiter habe, num fanw id) nicht wieder davon floofommmen. 
Bort, Beine! Der Teufel fotl euch holen, wenn ihr nicht 

to... Mein die Ganaillen wollen meiner Gir nicht. Sie 
wollen wieder jum Wirthshaus, meine Gtieder fibren Krieg mite 
cinander, Magen und Veine wollen ine Wirthshaus umd der 
Rücken im die Srade u. f. w. 

An Malvolio's Dupirung erinnert ſehr lebhaft die Art, 
wie der verjdmigte Heinrich vem Ginfaltepinfel Niels 
Chriſtenſen cinrevet, dap ſich Lucretia in ihn verliebt 
babe (Uft 4, Scene 2 ded Lujifpiels „Der elfte Suni’), 
und in dem renommirenden, fic hinein⸗ und wieder binaué- 
liigenden Offizier in dem Lujtfpiel Die Wochenſtube““ bat 
man ein Stud Falſtaff. Diejer Offigier erzählt, wie er 
einen fremben Offigier bei der Vogelſtange ,,todt geſtochen“ 
babe, vergift aber in der Schnelligkeit res Geſprächs 
dieſe Ausjage und verſichert weiter, ev fei nahe daran 
geweſen, jeinen Gegner niederzuſtechen; vie Spige ſeines 
Degens fei feinen Finger breit von feinem Herzen ge— 
wefen. Gorfig erinnert den Offigier daran, daß er ja 
chen erft verfidert, ex babe ihn ſchon todt geſtochen, wor— 
auf der Offizier ohne in VAlegenbheit zu gerathen eve 
widert: „Hab' id) gefagt, id habe ihn todt geftoder, 
Jo bab’ id ihn aud) todt geftoden, Grit ſtieß er eine Se- 
conde, welche ic) pavirte und ihm dafür cine Terz wieder⸗ 
gab (ſtößt nad Corfitz), nachber ſtieß er nochmals cine 
Seconde und id gab ibm eins ber den Arm’ u. ſ. w. 
Brug fagt gwar, daß, den „Jeppe vom Berge’ abgerech— 
net, es in Holberg’é ſämmtlichen übrigen Lujtfpielen nicht 
cine einzige Stelle gabe, die ſich aud) nur dahin aus— 
deuten ließe, daß er mit Shakſpeare bekannt gewesen; wir 
glauben aber bier vod) wenigitend zwei Stellen aud aus 
den andern Stücken citirt gu baben, vie ſich febr wohl 
dahin auédeuten laſſen. Bon Holberg's Kritikern ijt die 
Brage, ob Holberg während feines Aufenthaltd in Eng: 
land und namentlid) in Orford die oramatijden Werke 
Shakipeare's fennen gelernt over nicht, vielfad erörtert 
worden, Brug ijt ver Ueberzeugung, dag Holberg den 
Shakſpeare nidt gefannt, ja von ibm in England nicht 
einmal etwas vernommen babe: denn Shakſpeare fei zu 
vet Beit felbft in England fo gut wie verſchollen geweſen. 
Aber pod fiel, wie wir bei Prutz ſelbſt lejen, der erſte 
Berfud Rowe's, Shakſpeare wieder in die Viteratur eins 
gufithren, faft in diefelben Jahre, da Holberg in England 
verweilte; ift es ba glaublidh, dag der däniſche Dichter 
nicht wenigftend einige Stücke Shakſpeare's kennen gelernt 
haben jollte? Dap Holberg den Namen Shakſpeare's in 
allen jeinen Schriften nidt ein einziges mal nennt, ijt 
fein Beweis dagegen. Bon allen andern Gründen abge- 
feben, glaubte Holberg den Namen Shaffprare'é vielleict 
ſchon deshalb nicht nennen zu dürfen, weil fein Name da: 
malé überhaupt kaum genannt wurde, Goethe fannte 
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ſicherlich Holberg’s Lujtfpiele fehr wohl; aber Holberg war 
damals in Miscredit gerathen, und fo bat aud Gorthe 
fürs Beſte gehalten, fic) nirgends auf Holberg gu begiehen. 
Ueberzeugender dagegen widerlegt Brug die Anſicht von 
Gervinus, der in ciner gelegentliden Grwahnung Holberg's 
denſelben „von Weiſe'ſchen oder Abnliden Stücken und 
deutſchen Schauſpielern in Kopenhagen angeregt werden 
läßt“. Statt ſich von der „Tidſt Comödie“ anregen zu 
laſſen, bekämpfte und verſpottete Holberg ſie ja, wie wir 
geſehen haben, auf dag feindſeligſte, und was Weiſe s Stücke 
betrifft, ſo ſind ſie, nach den darüber von Prutz ange— 
ſtellten Forſchungen nur auf Schulbühnen aber nicht auf 
öffentlichen Bihnen aufgeführt worden. 
§ermann Marggrafſ. 


Zur Geſchichte und Länderkunde. 


1. Land und Leute in der Alten und Meuen Well, 
von Kranz Liber. Dritter Band. 
1858. 8. 1 Thier. 15 Nyx. 

2. Die welthijtorijde Bedeutung ver Meere, indbejondere des 
Mitlelmeers, Hiftorifeh-geographifde Abhandlung ven Karl 
Rathleſ. Dorpat, Glaſer. 1858. Gir. 8. 1 Thlr. 

3. Gin Lobgedicht anf p vga" aus dem Sabre 1490 von dan 
Meifterfanger Kung Hay. Gin Beitrag zur dentidyen Gut: 
turgefdhidjte von K. A. Bara, 
Radye. 1808. Geo & 6 Myr. 

4. Die Stadt Nurnberg im Ausgang ibrer Reidhsireiheit, Bou 
GO. W. K. Lochner. Niynberg, Bauer und Raepe. 1858. 
Wr. 8. 6 Rar. 

h. Die Hobenzollern am Heiligen Grave yu Jeruſalem, insbe— 
fondere die Pilgerfabrt der Markarafen Johann und Albrecht 
von — im Jahre 1435, Aus den Quellen be— 
arbeitet von F. Geüsheim. Berlin, Beſſer. 1858. Gir, 8. 
1 Thlr. 20 Nar. 

6. Meiſen in Centralafrifa yon Munge Barf bie anf Dr. Barth 

, und Dr. Vogel. Bearbeitet von ©. Sdhanenburg. Grier 
Band, rite bis fiebente Lieſerung. M. Barf, H. Clapper: 
ton, R. Lander, Mit Holzſchnitien, Farben⸗ and Steins 
drücken und einer Marte. Lahr, Schauenuburg und Comp. 
18f8—59, Gr, & Sede Lieferung 7, Mgr. 

Die beiden erften Bande von F. Lohere ., Land und Leute 
in der Alten und Neuen Welt” find bereite im Wr. 7d. Bi Ff. 
1857 beſprochen. Wir fonnen uns im ganzen auch fiir ben 
vorliggenden Theil nur auf dad dort Geſagie bezichen, Im Gine 
jelnen bemerfen wir, dag der Verfajfer im dritten Banre nur 
vor Amerifa Gandelt; blos der leßte Nbfditt: „Ein Tag 
wieder in Guropa’’ beutet auf die Heimfehr zut Alten Welt and 
zieht dic Barallele zwiſchen beiden Welten. Bielleicht it damlt 
bag Wer! abgeſchloſſen; wir fagen: viclleidjt, denn feine Bor: 
rede vergewiffert uns dariber. Gine Borrede war ſchon deswe- 
gen erfordertich, um den Lefer, bei der grofen Fille von Werlen, 
welche das hentige Amerifa ſchildern, daviiber aufyuflaren, dag 
Hier die aus Zeitſchriften gefammelten uyd iiberarbeiteten Gr: 
gebniſſe ciner vor mehr ale yehn Jahren gemachten Reife vor: 
legen, wie denn beifpieleweife die Schilderung von Gutenberg 
{ . 162) ven dem Berfajier ſchon im ,,Musland* vom 23, Ocios 
et 1348 mitgetheilt war, : 

Der Verfaffer von Mr. 2: ,,Die welthiſtoriſche Bedeutun 
der Meere”, von K. Rathlef, bezeichnet, nachdem er den Ramp 
poifden Orient und Occivent, welder mit dem Siege des Weftens 
geendet, geſchildert hat, die Grundzüge feiner Musfubrumg fols 
qindermapen; „Das Ueberwicgen der Japhetiden und bes Ocei— 
benté ſteht in naher Bezichung yu einem rein geographifthen Bers 
haltniß, yu dem dercflarren und fläſſigen Form unferer Erdober⸗ 
flaͤche das fefte Zand abt fiberall auf frine Bewobner cine 
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machtige Anjiehungefraft, eine feifeinde Gewalt aus, wabrend 
dad bewegliche Wterr Yeben und Bewegung weckt und in die 
Berne lodt und treiht. Unſer Eroboden gliedert ſich ſeht cha— 
rafteriftijd) von Oſt nach Welt, ven continentaten zu immer 
occaniſchern Formen, vom (Sontinente zu Binnenmeeren und 
dem Oeran bin, Der Orient it vie continentalere Grogalfte, 
ber Occident vie oceaniſchere. Dad Bolferleben, das im contic 
nentalen Orient anhebt und jum gegliederten und oceaniſchen 
Decident ſertſchreitet, zeigt daber das Beſtreben, fidy von flabilern 
uo immer teweglidjert und freiern Formen zu geitalten. 
Pract ihrer höhern, allfeitigern Begabung verdanfen daher die 
Japhetiden unſtreiug ihrem Wohnfitz im gegliederten Weſten and 
ihrer nahen Beziehung jum Meere ihre tiberwiegende hißtoriſche 
Stellung. war hat die Schiffahrt im Orient und bei dew 
Semiten begonnen und find dieſe die erſten Meereshersicher ges 
weſen, aber den Phoͤniziern haben fie die Griechen, den Sar‘he 
gern die Romer entriffen. Immer entfchiedener zeigen im Ber: 
taufe der Seiten dic Japhetiven eine innige Beziehung yum Meere 
und auf fle gett dic Meeresherrſchaft über. Dies gilt bejouders 
von den germaniſchen Gtimmen und unter ihnen haben julegt 
die Angelfadfen, im den am meiiten oceanifden Bebieten des 
Weftens angeſeſſen, ſich gu Herren ver Mecre emporgefdhwungen, 
die Herrſchaft in den feiter Gebieten der Erde ercungen, eine 
wabre Weltherrſchaft gegründet.““ Da nun das Mittelmecr die 
Verbindung zwiſchen dem Westen und Often bilder, fo har der 
Berfajjer auy dies zunachtt feine geidpicptapbilojophifaye Anſicht 
im einzelnen angewendet. Gs gefchicht dict mit groper Belehr: 
famfeit und in gthobener Sprache im Sime und anf den 
Sparen Karl Ritter's, aber mit gleichzeitiger Benugung der 
neueften Forjdungen und Echrmeinungen. 

Das witer Rr, FS verzeichnete Lobgedicht auf Riiruberg “ 
if aus einem jegt erſt aufgefundenen, von leinem Pibliograyhen 
verzeichneten Drucke von K. A. Vara herausgegeben, der 

egenwartiq Eigenthum des Germaniſchen Mufenms geworden. 
6 fillt 16 Octavblatter und ſcheint den Typen macy aus der 
Drucerci von Anton RKoberger in Nürnderg hervergegangen gu 
ſein. Die ſprachlichen und culturgeſchichilichen Anmer ungen 
des Herausgebers geben iin cin weiteres Interefe. 

Yon nod hiherm and allgenieinerm Intereſſe, ther bas Weide 
bild Nürnbergs hinans, ift die Schrift Corners: ,.Die Start 
Mivaberg wii Anegang ihrer Reichsfreiheit' (Nr. 4), Wie eo feheiut, 
hervorgegangen aus Studien, welche die Feier deo Tunfzigidbrigen 
Anſchluſſes urnbergs au Baicen veranlaßte, gibt uns pie Schrift 
cin auſchauliches Bild des innern und augern Sugtanbes ber Stat 
und damit gugleid cine Rechtfertigung dafür, dak die alte Reiche 
ſtadt den Berlufl ibver Reidpsfreieit gejeiert hat. Durch feine 
Kunſt- und Handelabliite bietet Rurnberg ein fo glanjendes 
Bild, dap es ert einer genauern Kenntniß begarf, um die argen 
Roſilecke yu bemerfen, mit welchen —— — dies 
Bild verungierten, nicht allein durdy Schuld der Mirnberger, 
foudern aud) durch den Berfali ves Meicheverbandes. War doch 
die Reicheſtadt fo ſchutzloe, daß die vier Hauptihere im Sommer 
Bei Gonnenuntergang, bie andern nod) fraher geſchloſſen wurden, 
weil man, gleichwie 1796 geſchehen war, einen preußifchen Ueber: 
fail fürchtete! Ueber die inmern Berhaltnijfe bat Biedermann in 
bem erſten Bande feined culturgeſchichtlichen Werle Deutſch⸗ 
land im 18. Jahrhundert“ werthoblle Nachrichten gege— 
fen; hier fimden wir weitere Siige. Ueterrafdyend fir cine 
fo grofe Sravt i gewif die Landlichfeit Offenflebender 
Dungftdsen, das Halten ven Federvich und Schweinen, 
gleichviel ob man dazu eine geeignete Oertlicsfeit hatte over 
nidjt;, body mag eben dieſe Abgefdhloffenheit in die Mayern 
die Stadter gendthigt haben, audy dieſe Lindlicifeiten in 
ihve fleine Welt mit hereingunehmen, Bis jum September 
1809 gab es feine Stragen, jondern nur Gaffen, Marte und 
prapotitionate Ortsbezeichnungen, die man nebmen fonnte, wie 
man wollte, 3. B. Bei den Miejen, Unter den Hutern Beim quidenen 
Moͤrſer u. fw. Die Einwohnerzahl war auf 25000 herabge⸗ 
fommen (1852: 49841, 1855: 56398), in abgelegenern Ga 
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und auf wenig betretenen Plagen wuchs Gras zwiſchen dem 
Pflaſter hervor. Wir verzichten darauf, weitere Züge aus der 
Schrift hervot zuheben und demerfen nur nod, tag fle cine Mu— 
ficrarbeit fiir pie Schilderung deutſchet Staͤdte yu nennen if. 

Gine dugere Veranlaſſung fir die Herausgabe der Schrift 
von F. Geisheim: „Die Hohengollern am Heiligen Grabe yu Je⸗ 
rufalem” (Rr. 5), vermagen wir =< anjugeben. Der Herausgeber 
hat daé Buch dem Servenmeifter bee Qohanniterorteng, Pringen Karl 
ron Brengen, {uigeeignet und eine Moti; diber ole deutſchen Fürſten, 
welche das Hetlige Grab beſucht, vorausgeſchictt. Der Reviebes 
tidit “fiber die obgenannte Viigerſahrt yt oon tem Arjte Dr. 
Hang Lochnet verjaft and bereits 1790 und 1837 abgedructt. 
Sn tem vorliegenden Werfe fullt cr die Seiten 2WH—2H3, wabe 
rend der übtige Theil Gommentarien dazu enthalt, die mit großer 
Gelehrſamleit abgefagt find. 

E. Shaucuburgs Bearbeitung dvr „Reiſen in Ceutral⸗ 
aftila von Mungo Park bis auf Dr. Barth und Dr. Vogel“ 
(Rr. 6) erjcheint in Heften, deren erſtes zu Aufang 1858 
auégegeben wurde und bereits im zweiten Abdruck erſchienen iit. 
Die Kritif hat alfo ſchon Beit gehabt, fid) Aber das Unterneh— 
men auszuſprechen und dies ift, wie die beigedrudten Recenſienen 
beweifen, in durchaus anerkennender Weife geſchehen. In tex 
That bedary bie Berechtigung eines ſolchen Werks leines Beweiſes 
und die Ausführung iſt in vollkommen zweckentſprecheuder Weiſe 
—*— Die Reiſen nach Gentealafrifa hatten ſchon, folange 

e nur ein tragiſches Intereſſe boten, einen hohen Reit für weite 
Kreiſe von Leſern; ſeit den rieſigen Erfolgen Barth's und feiner 
glůcklichen Heimlehr aber geſellt ſich dazu nicht nur die Fülle 
reicher Belehrung, ſondern auch der Stolz, daß Deutſche es find, 
welchen der gropte Theil der Erſolge zukommt. Barth's funf⸗ 
bandiges Meijewerf fann nur in geſchlten Auezügen ins Bus 
blifum dringen, und yu feinem Verſtändniß find wieder dic Er— 
fabrungen feiner Borganger zumal feit Mungo Park erforderlich, 
welche, wenn aud niche jum eriten mal deutſch Searbeitet, doch 
in der erften windigen und gründlichen Zuſammenfaſſung bier 
vorliegen, Da der erfle Band mit R. Lander's Tod ſchließt, 
wabrend nad) dem Prefpectus die Richardfons Barth fee Erpe⸗ 
dition berejté einen Thetl vee eriten Bandes einnehmen follte, 
fo wird aud) faum dee Snhalt der genanntén Erypctition in den 
gweiten Band zuſammenzudraͤngen fein, wenn nicht einige Hefte 
ber die verſprochenen jwolf yugegeben werden. Aud) die Sue 
qabe ciner größern Ueberſichtsfarte von Gentralafrika it erſor⸗ 
derlich, ba die bei dem vierten Hefte befindliche ganz ungeniigend 
it, Gewiß wird der Srfelg des ſchön anggeflatteten Werks cin 
foleber frin, daß Herandgeber und Verleger yu einer Erweiterung 
tres Vlans gu einer ,, Bibliothel der Reiſen“ ermuthigt were 
den; Südafrika iit zufolge rer Rorrede zunächſt in Aueficht 
Qenomimen. 2. 





Neuere Novelliſtik. 


1. Bilder aug der Beamtenwelt. Bon Konrad Frat. Leipzig, 
©. Bigand. 1858. 8, 2 Thr. 

2. Movellenalbum fir Boſanowo. Herausgegeben ven R. Gotte 
ſchall, Pulvermacder umd E. Trewendt. Mit Bei: 
trdgen ven A. E. Brachvogel, R. Gifefe, R. Gottſchall, Karl 


ven Holtei u. a. Breslau, E. Trewendt. 1858. 8, 1Thlr. 
15 Rar 

3. Jahrbuch ves Erz⸗ und Mieſengebirges. — yon 
Clemens Ritter von Weibrother und St. Neus 
mann. Zweiter Jahrgang. ‘Brag. 1868. 8. 1 Thier. 
10 Mar. ‘ 


Der Verſaſſer der ,,Bilder aus der Beamtenwelt’ (Rr. 1), 
Konrad Ernſt, hat un¢ in feinem ,,Pfarrer von ‘Bucens 
dori’ fling einen pſychologiſchen Roman gebeten, den wir 
um ſeines @edanfeninhalté willen den Leſern d. Bl. empfehlen 
fonnten, Et lagt dicjer Arbeit jest cine Reihe von Genrebils 
tern aud einer Sphare des Lebens folgen, die ex unpreitig ſehr 


genau feunt und in ber er viel beobadtet hat. Da co immer 
gut und loͤblich iff, wenn jemand nur ven dem ſpricht, woven 
er cine fpecielle Kenntniß ſich angecignet hat, fo fonnen wir 
aud diefe etwas feltjame Galerie von Bildern, Silhouetten und 
Portrats aus der Beamtenwelt nur loben. Der Berfaffer it 
uné als cin gefdymadvoller Erilift und guter Beebadter ſchon 
befannt: in divfen Bildern aber evfreut er und durch eine unges 
wohnliche Gabe feiner, leijer aber wirfungdveller Irenie, mits 
tels welcher er ed, feiner künſtleriſchen Abſicht gemäß, erveicht, 
und far cine völlig ehrenhaft geſchilderte Perſen ded) die 
gründlichſte Beradtung, fiir einen genialen Strole) aber, von 
deme er durchaus nichts Loöbliches fagt, denned) die lebhafteſte 
Sympathie i erwecken und cingufdgen. 

Diefe Kuuſt, anderes zu fagem und anderes empfinden ju 
madjen, dieſe Kunſt Yottaire’s und Swift's, entwidelt er yore 
züglich in Darftellungen ans dem freudlojen und gedrückten 
keben des fleineu*und jubalternen ‘Beamten, bad er uns in dew 
drei Erzahlungen: ,, Der Kanzliſt“, „Der Burcauyeteran” 
und ,, Mus dev Regiftratuc’ wie in ebenfo vielen verfchiedenen 
PBeleuchtungen und Farbungen trefflich zeichnet. Gs ift nicht 
moͤglich, diefe Eleinen Verhaltniſſe magyoller, wahrer und finniger 
juglcld, ale es hier geſchleht, ju ſchilderu, umd uns fir cin 

enre, Cad zwar flein ijt, aber durch die Art, wie ver Verfaſſer es 
beherrſcht und aucyibrt, unfere Theilnafhine gewinnt, lebhajter ale 
hier geſchieht zu intereffiren. Ge iſt ein Jean Paul'ſches Bild, 
bicfer fanpte, arme Kauzliſt, der die groge Mufgabe erfillt, 
cin halbes Jahrhuncert lang yu ſchreiben, ohne je einen eigenen 
Bedanfen ju Papier gu bringen, deſſen Vaterherz durch die uys 
faubere Handſchrift eines ungerathencn Sohnes gebrochen wird 
und Per an tem Tage flerben mup, wo er nicht mehr ſchreiben 
batt, obgleidy ex feinen Sohn ale gefunden und frafrigen ands 
witth wiederfindet! Die folgende Erzdhlung ,, Der Profeffor 
gewahrt dew vorzüglichſten Beleg su oem, wad wir vben yo 
der Gabe feinſter — fagten, die den Verſaſſer auszeichnet; 
denn der ehrenwerthe Gelehrte tritt aus dem Lichte dev Trefflich⸗ 
feit, mit dem der Autor ihn verklärt, ſür uns denned alg cin 
Mefpenft der Selbſtſucht und der Eitelleit vollfommen ſicher hers 
vor, ohne dag dex Erzähler cin Wort hierüber verlauthart; cin 
Zeugniß actbaren Talents fiir Leiſtungen diejer Att. „Der 
Bürgermeiſter von Friedgarten” ijt nicht minder ale cin launi- 
ges Bild dev Leidenſchaft fiir das ,, Alte’ gu ſchaͤzen, obwol 
hier vad! allys die Grenzen des guten Geſchmacks innehalt, die 
det Verfaſſer ſenſt wohl beobachtet. Sin „Pfarrer von Et. Peter” 
it cas Giend des Ehrgeizes und dag Giück gefdhildert, das feine 
Beflequag gemabrt: ein Bild voll Wahrheit und innerer Berries 
digung. Bon reicher Beobadtung und gutem Humor jeugt das 
gegen ,, Der Burcauveteran“, wie er far die —— der 
Burcaubeamten und fie die Näpfchen ihrer Familien die — Tinte 
fect, Die ſo viel Sinn und fo viel Unfinn in der Welt vermits 
teln foll und die balo Gift, bald ein Baljam oer Givilifation 
it, wie wir fle nun begreifen. Ge ijt das fleinfle Genre, aber 
dad Genre if nicht ſchlecht. An dem „Leben cined Prafidenten’’ 
thut uné der Hochmuth den Gefallen, ver unjern Augen gu Falle 
u femmen, worauf cin heiterer Schluß ung mit ihm verjobut. 
ie Saiten des Gemüths aber ſchlagt der Auter am wirtfams 
ften in der Erzählung „Aus dev Regiftratur’ an, in welder 
die Freude an der Natur und an der beitern Run mit der 
Knechtſchaft des Burcaudienſtes in cinen jo eſſectvollen Gontraft 
tritt, alg ihn Adan Paul nur immer hervorgubringen vermodt 
hat. Nach allem diefen iff ven ung anguerfennen, dag der Bers 
fajjer fein Sick wohl getroffen bat: denn die Leiden und die 
Freuden jener trüben Knechtſchaft treten in belebten und feffelas 
den Bilder, bald anmuthig, bald ergreifend yor unjere Secle — 
und in dieſen Bildern if was mun täglich feltener wird, 
Sharafier! ° 


Als cine Licbesgabe, wie fie das ,,Novellenalbum fiir Boja- 
nowo’’ (Re. 2) iff, nimme man bekanntlich auch einen beſchnittenen 
Dufaten fir vell an. Wie foliten wir aljo diefe Novellenjammlung, 





148 


deten Ertrag ben Abgebrannten gu Bojanowo gewidmet wurde, nicht 
fiir voll gelten laſſen, ſelbſf wenn fle minder Achtbares enthielte, als 
fie vem Gefer in der That darbietet? Uebergehen wir felbf den 
poetiſchen Ucberblid der Weltereigniffe, mit vem R. Gottſchall 
die Gammlung einführt, fo bleibt bod) nod) genug übrig, dem 
Bude cinen wenn auch nur fliidtigen Reig yu verleihen oder 
. ef dem giinfligen Lefer zu empfehlen. Gine Novelle ven Brads 
vogel hat an Ach cin gewiſſes qdnftiges Borurtheil angufpredyen, 
und wenn fic) auch zeigen follte, daß bie Erzahlung: ,, Ban 
Dych's Rettung“, bei unficherer Ghavalteriftif und mehr alé nd- 
thigem Schwulſt im Anddrud, fic als cine Jugendarbeit des 
nun gerciftern Dichterse bevrfundet, fo iff fle dech ammuthig 
vorgetragen und anf gute Beit: und Sittenitudien gegründet. 
Solche Wendungen aber wie: ., Der Sonne dunfelrothe Flams 
menfugel war Lingft in jenes Mebelmeer getaucht, dad ſich abends 
lider Yondon aufyuthirmen pflegt“ u, ſ. w. wird der Verfaffer 
fic) wol jepe nicht mebr erlauben. Der Grydhlung ſelbſt liegt 
Ubrigené wol Iebensgefdhichtliche Wahrheit und etwas That ſäch- 
lides gum Girunds, Dic Geſchichte Achn Macnoghten’s, dee 
Spielers, welche NR, Mifefe nad den ,,Family-romances” ven 
Burke erzaͤhlt, eiguet ſich dagegen allerdings vielleicht. mehr fiir den 
„Neuen Pitaval“ als für cin Album; indeſſen ſpannt fie body und 
unterhalt den Leſer. „Treue Licbe macht ſchön“ iſt cine gang 
Heliei fee Erzaͤhlung, mit all dem Reiz und dem Effect, wel— 
dyen dieſer Novelli felten verfehit, und all ben Mäangeln, die 
cinmal in feinem Tamperament legen, das ſich im — 
nicht von bem Thatſachlichen, im Thatfachlidyen nicht von bem 
Poetiſchen freimachen fann, aber eben diefes Fehlers wegen 
faft immer wirfſam und popular if, Dad Yebenddild von Kah— 
lert: ,,Der mufifalifde Wandersmann’, weldyes und dew befann- 
ten Moultrommelvirtuofen Koch vorführt, und die Rovellette 
„Der alte Thurm“ ven Pulvermader nehmen feinen befendern 
Werth in Anſpruch; udeſſen leſen beide ſich leicht und gut. 
Wine vorgigliche, obwol wir Fleine Babe der humoriſtiſchen @at- 
tung dagegen iſt ter ,,Badmanoglu” von Guſtav yom See, auds 
gezeichnet Purdy Situativnswig und ven ber erbeiterndften Wire 
fung. Weidyen Sinn oft der handgreiflidte Unſinn bat und 
wie aud dem gedanfenofeftin Spiel oft fiir uné Lebendercigniffe 
von dugerftcr Tragweite. entipringen, zeigt dieſe wie im Rauſch 
ber Luft erfundene allerliebſte Meine Erzählung. Was follen wir 
mebr und Loblicheres von iby fagen, ale taf Schreiber diefes fie 
yreimal gelefen hat, cin @brentribut, den ev feit Jahren Feiner 
deutſchen Movelle vargebradt hat. Go moge died Album denn 
Den Lefer und die armen Bojanower crfreuen 

Yon allem etwae und alles durcheinander gibt ſelten ein 
ſchmackhaftes Gericht! Auch an dieſem „Jahrbuch des Erz⸗ und 
Riefengebirges’’ (Mr. 3) baben wir vorweg yu tadeln, daß es 
nicht blos Gedichte, dramatiſche Skizzen, Naturſchilderungen und 
Movellen, ſondern aud) nationalökonemiſche Aufſätze — Aber Aſſo⸗ 
ciationegeift und Landwirthſchaft — und nod) vieles andere Une 
benennbare zuſammenfaßt. Diet talender: und falcidoffopartige 
Gemiſch deutet von Haus aus auf cinen dürftigen Borrath ven 
jedem dieſer Glemente und aut mangelbatte Mefdymadebiloung 
bei dem Sammler. Wer gu viel bringt, hat dic Bermuthung nicht 
far fich, daß er „viel“ bringt, und wenn wir aud) germ juges 
ben wollen, dag der gute Swed cines Beitrage fur die bob: 
miſchen Induſtrieſchulen uns andy hier zu milderce Kritik ftime 
men barf, fo ift doch jedenfalls pet Mittelguts gar yu viel in 
dieſe Sammlung auygenommen worden, Ded) nun yu dem 
Gingelnen. Die idiomatifdren Gedichte in ſchleſiſch- böhmiſcher 
Mundart von Johne ſtehen den befannten Reiftungen Holtei's 
in diefer Gattung bei weitem nach, der ſchallhafte Wig, der 
leichte Fluß fehlt darin. Unter den Gedichten ernfter 
find dic von Glife Gräfin Schlick, von Wenzig und Blauczef 
immerhin beachtenewerth, das Befty im feimer Art aber ift 
Bogel's „Weinfaß yu Helfenſtein“. Hierndchft empfehlen ſich die 
»Dammerticder’ von Hanogirg durch guten Auedruck nicht ge: 
wohnlicher Gefuͤhle: 
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Jo, Dammerung, vat Rime, vat ſüße. 
Wie ſchwebt'e auf teichter, welder Goble 
Unv ferdet weitum fille Grüße, 
Duftbaudenr wie vie Nachtvlole 


Das Lufijriel ,,Xantippe” ijt faum mittelmdgi 
Unter den Sagen zeichnet fd) ., Wok von der Bijtrig’ von 
Mayer durch Sharafter und Form ans. Die „Stizzen“ von 
Klereth, peur Riefengebirge entlehut, bieten our Gewöhnliches 
bar, wie deun aud) die Erzaͤhlung: ,, Die cothe Kneipe“, von deme 
—— Perfaffer, wenig bedeutet. Weit beſſer it; ,, Demoifelle 
emaure““, von Fr. Sſeinbach, welche uns die launige Beſtrafung 
einer übermüthigen Komödiantin, die ſelbſt an der allmächtigen 
Pompadour ihren Uebermuth auszulaſſen wagte, angiehend ere 
zählt. Sn den Gedichten von Raltenbranner leſen wir: 

Bom Rieſen, ver fo ſtark geweſen, 
Dag er vie Welt am Nuden trug — 

und haben an diefem grammatiſchen und echt öſterreichiſchen Bok 
genug. Leider ijt derfelbe jedoch nicht der einzige Sprößling 
diefer Raſſe in dicfem Bude, und wiewel cs eigentlich nod fiir 
ein ungeldjtee Problem gelten mug, ob es cine deutſche Geſchichte 
und eine deutſche Kritik gibt, fe feben wir fine doch zu der 
dringenden Bitte an unfere ,, lieben Yandsleute’ am Strand der 
Moldau und ver Donau verantagt, doch wenighené dadjenige 
deutſche Baterland, dat wir unſere Sprache nennen, von Aus— 
wüchſen und Unfraut moglichit rein qu erhalten. Die dfonomis 
ſchen Auffage, welche hierauf folgen, laſſen wir natürlich unbe- 
ſprechen und wünſchen dem Buche um ſeines guten Zwecks willen 
im übrigen viele Abnehmer. 
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Die Lyrik des Lahngaus. 
Lyriſches Album aus dem Lahngau. Herausgegeben von Paul 
Wigaund. Gießen, Rider, 1858. 8. 1 Thlr. 10 Nye. 

Hat die Kunſt die Aufgabe, ras ganze Leben nach ſeinen 
Hoͤhen und Tiefen darguftellyu, bie Areale der Menfchheit alle 
ju verwirflidyen oder dic Natur und Geſchichte zu verklären, fo 
wird ein jedes Werf, Bild oder Gedicht willfommen fein, wels 
ches cin nod) unaudgefprodjencé Wort verfiindigt, ten Gebalt 
eines noch unberiibricn Stoffo yu freier Schönheit entbindet. 
Aber wir gurfen died Originale, dics Neue und Gigenthimliche 
aud) fordern; gur blogen Wiederholung une Nachahnung ift dre 
Beit nicht Da umd jeder Menſch fann etwas Beſſeres thun ale 
dad von anderen Geſchaffene abzuſchwaͤchen und zu verſchlechtern. 
Da jeder Menfdy bas Lebem von vornaw lebt, fo ſcheint itm 
felbt manches friſch und urſprünglich, was den audern Linoft bes 
fannt iff; er mag es auch fiir fic) und feine Genoſſen iingen, 
und auf die lyriſchen Dergendergifie fommn wir dat Homerifdye 
Gleichniß von den Menſchen anwenden: 

Eleichwie ter’ Glitter Geſchlecht ſo find vie Geſchlechter ter Lieder, 
Blaͤtter ergleöt gue Erde ver Sturm jeht, andere jeitigt 
Biever ver grünende Wale, wann mew aufgebet ver Fruühling 

So fdnnen wir die Freude am Neuen mit der Strenge ge— 
gen bas Unberechtigte verbinden, und dte Sangeriein dürſen e¢ 
und nicht verargen, wenn wir an vielen Dingen gleichgültig vors 
Ubergehen, die, ihnen vielleicht cine Fille von eid und Luk waren, 
die aber fdyon anbderwarts einen volleudeten Musdrud gefunden 
haben. 

Wenn fid) unter dem Borfige eines Beteranen der Wiſſen⸗ 
ſchaft, Poul Wigand's, des durch fein Buch über vic Feme bes 
rũhmten Germaniiten, cine Schat von jiingern Maäunern an 
der Lahn gufammenthut, um den Mujen yu huldigen, fo tritt ras 
mit cin deutſcher Gau, von deen poctifcher Thatigheit die Site: 
ratur nod wenig Runde gewann, in fie herein. te man auch 
ohne cin Paganini ober Liſzt gu fein durch das Spielen eines 
Inſtrumenie ſich ſelbſt und cinem geſelligen Kreiſe muſifaliſchen 
Genuß bereitet, ſo haben unſere 15 Lyriker von der Lahn 
gewiß ſich ſelbſt und ihren Bekannten Freude mit ihrer — 
gemacht, und man muß ver allem hervorheben: es herrſcht in 
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ihrem Album durchaus cin geſunder ſittlicher Sinn, eine ane 
ſprechende formale Bildung; man wird vieles fiir unbedeutend, 
aber nichts fiir verwerflich exfldren fOnnen. Gut gemeint find 
aud fo ſchwache Producte wie die ven Keßler oder Karl Almen: 
rdder, von denen der eine cin abgeblagted Aflegorifiven fur dich— 
teriſche Geftaltung, der andere cin geſchmackloſes Reimen auf 
Frembworter fir Humor zu fatten fheint, Baul Wigand nimme 
ef in feinen Diſtichen mit der Zeitmeſſung der deutſchen Sprache 
nog fo ungenau, wie es in feiner Schulzeit geftattet war; poh 
find uns ſeine Verſtöße lieber als Birnbaun’s noch gebaltlos 
fpiclende Kormgewanttheit; denn die Poefie ijt die Kunſt durch 
Sprade, damit die des Gedankens; bloße Bilder, bloßer Reim— 
flingflang find fein Gedicht, erſt die in Bild und Stimmung fich 
entfaltende Idee macht ed dazu, 

Folgendes Gedicht von Raut Wigand hatte als Einleitung, 
bie Mannichjaltigteit dex Gaben bezeichnend, das Album eröffnen 
finnen: 

Bae it cin Mer? Ich will vir's jagen 
Gin fifer Sand ond freue'ger Brut, 
Gin mileer lang aus Jugendtagen, 
Gin Nachball alter fel'ger Lut. 


Gin @étterrauf wenn Becher ſchaͤumen, 
Gin freud ger Ruf curds Greenrunn, 
Bon belver Heb’ cin fides Traumen, 
Gin Rug von einem Reſenmund 


Gin heitres Soden aus ter Ferne. 
Gin Sebnen, rat vie Bruſt erfüllt, 
Dod oft cin Schleier, ter die Sterne 
Dee Zukunft abnungtroll verbullt. 


Gin Samer, aud wol aué alten Wunven. 
Gin Seufyer ant bewegter Brun; — 
Und ted fannft tu allein gefunten 
Durch Saitenflang and Liederluſt 
Ghriflian Willer yon Wittgenftein und Erwin Weſter bes 
fingen dic Natur ihrer Heimat, und die Lahn wie der BWefter: 
wald fommen uné durd) fie zur Anſchauung. Guido von Meyer, 
Otto Schlapph Ronrad Hofmann ven Neuborn bewegen ſich 
mehr auf ethifchem Gebiet mit religidjer Innigkeit; das chrift- 
lidye Gemisth waltet in ihren Liedern olne dogmatijde Befangen- 
heit. Am reinſten flingt vielleicht dieſer Zon in einem Gedicht 
RKoblhauer’s: 
Did betenn ich, ew'ge Mace 
Ueber meinem Hauvte, 
Did, vu hehe wnfichtbare, 
Demuthsvell geglaubte. 


Wat vermag cin Menſchenherz, 

Was cin Menſchenwille ° 

Spendeſt ou thm nicht vie Kraft, 

ene bebre, dille 

Kohlhauer, Sirt von Armin, Franſecki find Soldaten, 

vreußiſche Off ziere; das gibt fich felbt in den ſinnig-zarten 
Viebesliedern Franſecki's fund, wabhrend Sirt von Armin einem 
unbefriedigten Thatendrang empfindungéreid) energiſchen Aus— 
dtuck gibt, Kohlhauer im der prachtigen „Vreußenloſung““ und 
mancherlei Rampfidilberungen neben finnigen Naturbildern vor 
feinem Grande Zeugniß ablegt- Bon Kohlhauer und Franſecki 
feben wir aud das Feld der hiftorifdjyen Lorif angebaut, und es 
it wol an det Zeit, dag gerade diefem, wie auch ſchon von Lingg, 
Geibel u. a. gefdiehe, die tüchtigen Rrdfte ſich zuwenden 
Die Cigar in ihrer Tiefe erfagt i Poeſie, fle ſammelt den 
Geijt der Seiten ſelbſt ſchon in grogen Mannern un’ Ereigs 
nifien, fle verwirflicht Sdeen, fie zeigt die Herrſchaft der fits 
lichen Weltordnung im Geſchick ber eingelnen wie der Staaten, 
Der Lyrifer wird nun junddjft die —* haben, die Stim⸗ 
mung eingelner Helden oder ganjer Bolfer in großen Lebend: 
momenten auszuſprechen, fobag and die Gemiithelage, die Seelen- 
bewegung anſchaulich wird, aus ber dad Ereigniß hervorgeht 
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oder Dad Gefühl, weldyes die Thaten begleitet, durch fie erweckt 
wird. Auf dieje Art find Deutſchlande Klage unter Ludwig 
dem Rind", „Napoleon vor Mosfan”’ und ,, Die Schlacht bei Lene 
then” von Rohlbauer, ,, Manfred’ und ,, Karl von Anjou’ von 
Franfedi gelungene Gedidyte. Oder der Lyriker fann die Bee 
gebenbeit in ben Bordergrund ſtellen, fie exgihlend, jedoch um 
eben dad Licht der Poeſiet auf die hervorragenden Punfte fallen 
gu laſſen und das Schoöne und Hereliche in ihnen zu feiern. 
Hier werden wir mehr den Ton der Ballade vernebmen, den 
aud unfer Albunt mehrfach Unfeylage, aber nicht immer befrie: 
bigend; bald ift die Erzählung zu troden, bald der Gegenftand 
ohne bie allgemein ergreifende Bedeutung. Endlich wird die 
Voeſie gerade den Gedanfen, den culturhifterifdyen Werth der 
cingelnen @reigniffe, den innern Sujammenhang der Erſcheinungs 
weit, den Gonflict der Princivien oder geiftiqen Machte -hervor- 
heben, und wie wir in der Sage eine fymbolijde Vhiloſophie 
der Geſchichte haben, fo wird diefe leptere wie der Strahl reinen 
und vollen Lichtes aus der Wirllichfeit, aus den Thaten ſelbſt 
hervortredhen und und den Sinn ded Geſchicks enthillen, die 
Zeichen der Seiten deuten. Hierzu hat Kohlhauer Anfang. 
Man modyte fagen, er will die Geſchichte direct bei den Hornern 
faffen, nicht mit einem Aufguß eigener Gefühle ihre Formen vers 
{djwemmen, fondern das Thatſächliche ſelbſt im fein Ideal ere 
höͤhen, die in ihm liegende Schonbeit entbinden; aber die 
Ausfuhrung it meift noch hinter bem Wollen zurückgeblieben, 
Aferander und Caſar treten nicht in ihrer ganjen Mijfion, in 
ibrem vollen Gharatter bervor, bei dem Uebergang über den 
Rubifen wird cs une nicht weltgeſchichtlich zu Muthe. Grose 
Dicer reprajentiren dat Wien und Gewiſſen ibrer eit, ſie 
find bie Gulturtrager, und das tit mux dadurch möglich, dab fie 
dad edelite Wart der Bilouny cingefogen, daß fie mit den Ideen 
ber tiefiten Denfer, mit ren Reſultaten der Forſchung in Natur 
und Gefchichte ſich vertraut gemacht. Dadurd find. fie, wie 
Ariſtophanes von Aeſchytus fagt, die Lehrer der Ermachjenen. 
Su bloßen Gefühlsſpielereien iſt die Beit au ernſt, fiir die Bee 
tradjtung von gebattlofen Bilderbüchern ſehlt uné die Mupe; 
wer jegt dichteriſch wirken will, der muß wie Lefiing, Goethe, 
Shiller im Reiche des Geiites zu Haufe fein und ein Wort far 
eins der Rathſel nes Lebens haben. Das hohe Ziel mug wee 
nigitens ſich jeder fieden, und wenn wir in der geſchichtlichen 
Lyrif nod) cin großes offened Held far unjere Mebeir finden, fo 
mug der Dichter danach tradjten, daß burch feine Lieder anc 
das ECulturbewußtſein der Ration gefordert werde. 

Sum Schluß gedenfe id) noch rabmend der gum Theil trefflichen 
Ueberjegungen aus dem Engliſchen, die uns Kohlhauer mittheiit, 
Sur Probe moge cin Gedicht ven Charles Wolf hier fteben: 

Sir John Movre’s Leimenbegang nif. 
Mist cin Trauergeſang, feine Trommel erſcholl 
Mis gam Wall mit dem Leichnam wir ſchritten; 
Ge ſchoñ feim Krieger fein letztes Fabrwehl 
In bad Grab bem Helten, tem Briten. 
Wir begruben idn Pill beim Erbleichen der Rade, 
Der Mond ſchien aut neblichter Ferne; 
Mit vem VBajonnet wublien wit and ifm ven Schacht 
Bei tem traurigen Licht dee Laterne, 


Kein bheengender Sarg bat vie Bruſt itm bereds, 
Nicht umwanden ihn Tücher und alten; 
Wie yur Nachtrub' fo fag er, ver Krieger, gefired, 
Gehüllt im ten Mantel, ven alten. 
Wir haben vie Hind’ aufé Hery nice gepreit 
Su Gebeten, Klagen und Sorgen; 
Wir fhauten ins Mntliy, vas hebre, ifm fet 
Und dachten mit Thrinen ten Morgen. 
Bir dechten, als wir gebohrt uné hinab 
Une vas Lager bereitet ther drunten; 
Daf ver Feind und ver Frembdling betrate fein Grab, 
Wenn fern in dem Meer wir verſchwunden 
21 
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Daß ver Feind und ver Arembling verhdbne nod tort 
Den Arm, ver fo muthroll geftritten; 
Dod feblummert ber Brave wol rubig fert 
Qn ver Graft, rrein verfenft ibm bie Griten, 


Raum batten bat Werk wir yur Halfte vollbracht. 
Da rief es vom Schiff unt yum Scheiden; 

Wir hérten, wie ringé vie Ranone erkracht 

Det fitirmenden Feinda in ven Weiten. 


Wir jenften iné Grab ifn; no trdufte vom Blar 
Shm die Wunde, tie purpurae Blame; | 
Kein Denkmal verherrligt ven Helven, er cube 
ein mit ſich ſelbſt — ſeinem Mubme. 
Slorif, Carriere. 





Notizen. 
Sur Bauerns und Handwerfergefdhidte. 

rhe —— hat in —— * n — 
im dev durchweg ſeſſeluden und trefflich ausgeführten Er 1g 
„Der Bierbrauer von Kulmbadh’ den Lebenslauf eines duvictes 
Maunes geſchildert, der, den Umftanden weichend und fid) tibers 
haupt mehr zu den praktiſchen Thatigteiten hingezogen fühlend, 
dic Juriſterei aufgibt, bei cinem Braumeifter in bie Lehre geht 
und dann fpdter mit Umſicht cine große Brauerei leitet, ale 
deren Befiger ec ed gu einer behaglicyen Lage und yum Wobl- 
fland bringt, Mud) gegen die Te ift im weſentlichen nichts 
cinguwenden; ed gibt Suriften, Theologen, Beamte a. ſ. w. gee 
nug, welche ber Welt mehe nupen und vielleidjt weniger ſchaden 
wirben, wenn fie Bierbrauer geworden waren oder jonft cinen 
proftifdjen Beruf gemabhlt Hatten. Indeß biewt der Lebenslauf 
eined Mannes, der, den unterflen Schichten angehörig, unter dem 
ſchweren Drud der nicdrigiten Berhaltniffe die umgefehrte Ri 
tung vom Materiellen gum Jntellectuctlen nimmt, dod) wel e 
inteveffanteres und poetiſcheres Schauſpiel. Su diefen feltenen 
Yeuten gehdrt der im Sabre 1798 verftorbene Ulrid) Brater, 
Weber im ſchweizer Dorje Wattweil, defen Lebensgeſchichte, erft 
von RAG, fpdter vom Projeffor Sdyeitlin, eudlich nocd) im Jahre 
1852 nach feinen Origivalbandidpriften von dem verjtorbenen 
Gouard Biilow unter bem Titel ,, Der arme Mann im Toren: 
burg” herausgegeben, mehr Aufmerffamfeit verdient, als fie im 
ganjen gefunden ga haben ſcheint. Wir erimnern an bad merk⸗ 
wirdige Buch, weil fein Inhalt yu den Tendengen der moder⸗ 
nen Bauerns und Haudwerkergeſchichte cinen hdd intereffanten 
und lebrreichen Gegenfag bilbet, und denfen vorgugéweife gerade 
ſelche Punkte Hier heevorjubeben, welche in dem Beridjt aber 
genanntes Buch in Me. 40 d. Bl. f. 1862 nicht in Betracht gesogen 
worden. Der BVerfafjer des Berichts bezog ſich dabei auf einen lefenss 
werthen MUrtifel fiber dad Vollsſchriftenweſen im gweiten Bande der. 
„Germania“ von H. Pröhle, workin diejer — Maͤnner aus 
dem Bolfe aufzahlt, welche vas Bedurfniß geittigen Schaffene em⸗ 
pfanden. Bon proſaiſchen Schriftſtellern fannte Pröhle jedoch nur 
den weimariſchen Buchbindermeiſter Adam Henß, der ſich durch ſeine 
Wanderungen bekannt gemacht hat, nicht aber unſern Ulrich 
Braker, welchen der Reierest mit Recht den ,,bedeutendften pro— 
ſaiſchen Sehriftiteller unter den Mannern des Bolfe aus dem 
vorigen Jahrhundert’ nannte, mit dem Hinzufügen, die Literar 
turgeichidjte erwaͤhne Ulrich Braͤler nicht, und dod) fei er eine 
ber intereffanteften Erſcheinungen. Nun, unfere Literaturgeſchich⸗ 
ten müßten etwas gang andere fein als fie find, um auch fol 
den merlwürdigen Bhanomenen die ihnen gebihrende Mufmerfe 
jamfeit qu widmen, Brafer's Leidens- umd Jugendgeſchichte 
iſt wirtliche unverfälſchte Dorfgeſchichte, um fo werthvoller, 
ba fie eben wahr iff, und wohl geeignet, die Begriffe der 
Gebildeten über den Gharafter bet niedern Volle aufpuflaren. 
Man erfennt aus felmer Kindheitsgeſchichte fo deutlich als mig: 
lid), bak andy in den für fo idylliſch und friedlid) gehaltenen 
Alpenthafen unter bem Landvolf nicht fool zarte alé robe 
Leidenſchaften vorwalten, daß aud hier Unfrieden, Neid und 
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merfingen manden wnferer Sefer — wir hoffen es wenighens — 
zur Lectüre ſeiner Yutobiographie; man wird die darauf vers 
wenbdete Seit nicht bereuen. 





Der Hohenasperg und feine Wefangenen. 
_ Die Felte Hobenasperg wiirde außerhalb Wiriembergé, wo 
fle allerdings até cin nothweudiges Yandesubel ſeit Sahrhunders 
ten cin febr popularer Gegenjtand ift, wahrſcheinlich wenig ge: 
naunt und gefanut fein, wenn fie nicht bes Dichters Schubart 
unfreiwillige zehnjahrige Herberge gewefen ware. Go bes 
weit fic) auch bier, dag die Statte, an dev cin Dichter duldet 
— wad wem mode nicht Hierbei audy der Spielberg und Silvio 
Pellico, oder Hohentwiel umd oer Dichter Rifodemus Friſchlin 
einfallen? — dadurch eine Art Weihe empfangt, und ware fie 
die unheimlichite von der Welt, wird man aud aupers 
halb Wirtembergs folgende Schrift des Oberlieusenant Biffart: 
Geſchichte der wuͤrtembergiſchen Fefte Hohenasperg und if 
ret_merfwiirdigiten efangenen (Stuttgart, Mue, 1859) viel 
leicht nicht ohne Theilnahme lejen. Wir übergehen die Rolle, 
weldje DHohenasperg in fruͤhern Seiten ale Kriegsfeſtung fpielte, 
obſchon fid) auch da mandyes Sntereffante findet. Go wurde der 
Burgvogt Baftian Emhati, weldyer fic) von Herjog Ulric) bes 
ſtechen lief und dic damals in den Händen der Kaiſerlichen ſich 
befindende Feſte ihm zu verrathen beabfidjtigte, nad) der Gnt- 
dedung des Gomploté im Jahre 1520 zur Strafe lebendig auf 
Usperg cingemanert! Bon uné udherliegendem Sutereije als die 
triegogeſchichtlichen Greignifje, deren Rittelpantt in frabern 


- Jabrhunderten Hohenagperg war, iſt die Geſchichte des bes 
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rüchtigten Suden Sig Oppenheimer, unehelicyen Sohns des 
fpater caffirten Feldmarſchalls von —— — einer M⸗ 
din, der nach ſeinem Sturz eine Zeit lang auf dem Hohenasperg 
in einem dunkeln Gemache faf und am 30. Sanuar 1738 aut 
der heutigen Galgenfteige bei Stuttgart gehangt wurbe. Heute 
jutage wurde ihm höchſtens lebenslängliche Zu oſtrafe gus 
erfannt werden. Dann folgen die befannten chichten bes 
Generals Rieger und des Dichters Sdhubart, uber die uns hier 
wel nicht eben viel Neues se wird, bid vielleicht auf einige 
Gharaftersiige, welche den pietiſtiſchen und dabei dod jahzornigen 
und malitidfen, durch lange harte Gejaugenſchaft felbit verbarteten 
Reflunggcommandanten Rieger betreffen. Rieger lonnte 3. B. die 
Warnifonspfarretin nicht leiden, weil fie rothes Haar hatte. 
Wing diefe num mit ihrem Rinde auf dem Wall jpagieren, fo 
pilegte ex einen weljden Hahn gegen fle gu reizen und dabei gu 
tufen: ,,Buter, die ift rdther alé du!“ Fir einen pietiſtiſchen 
Reftungécommanbdanten und General alferdings ein eigenthümliches 
Bergniiges! Unter den Arreftamten aus dem Aufange unjers 
Sabrhunderts erregen befonderes Jutereſſe die Separatijten und 
bie Mergentheimer. Bene verwarfen befannilicy Kriegss und 
Rirdendienft, Taufe, Gio und Mbendmah!, erfannten jpater 
in Napoleon ihren Meffias umd Herren und veriveigerten den 
Bebhdrden Gehorſam, Steuern und Abgaben. Uls Mapoleon 
im Sabre 1809 in Begleitung ded Kd nad) Hehenadperg 
fam und lepterer ign fragte, ob er ſeine ſchwärmeriſchen 
Anhaͤnger feben wollte, erwiderte Napoleon: „kaſſen Sie die 
Kerle hangen!“ Bon folden Unhdngern und Ideologen, welche 
Stenern und Kriegédienft verweigerten, wollte Napoleon nichts 
wiffen. Was die mergentheimer Arrejianten anlangt, fo war 
ren died die Rädelsführer des nicht ohne Blutvergiepen bes 
ſchwichtigten Aufftandes, weldyer in der Stadt Mergentheim 
ausbrad, als diefe 1809 dem Ronige und der Megierung vou 
Wrirtemberg den Huldigungseid leiſten follte. Secs dieſer Auf⸗ 
flanbdijden erlitten den Tod durch Henlershand, die Abrigen 
wurden theils yu lebenslanglidjer, theils mebrfdbriger Gefangniß⸗ 
firaje nach dem Hobenadperg abgefühzrt. Im Sabre 1625 nahm 
dic immer bereitwillige Feſte Hobhenasperg die Berurtheilten oes 
jogenannten Jugendbundes und 1833 die. compromittirtejten Mit⸗ 
glieder der wahnſiunigen ag rc Militirveridwornng 
ouf, darunter den unbeſonnenen Oberlicutenaut Roferiz, welcher, 
frater begnadigt und vom Ronige felbjt mit Gelpmittelu vers 
jeben, nach Amerifa ging und hier 1838 in cinem Spitale, nad 
andern Radhridbten auf einem Kriegszuge gegen die Seminclen 
am Gelben Fieber geftorben fein foll. Unter den polttifedyen Gefau⸗ 
genen der Safre 1848 und 1849 find Fidler, Mosler von Oels, 
defen glückliche Flucht in der Schrift ausführlicher erzaͤhlt wird, 
und Rau von Gaildorf die hervorragendfien, Es ijt erſtaunlich, 
weld) eine lange und ereignifvolle Geſchichte menſchlichen Glends, 
menſchlicher Ruchlofigheit und menſchlicher Thorbheit fidy an die 
Geſchichte einer ſolchen fleiuen Feſte fnupft, fo exfreulidy ee aud) 
anbdererfeits ift, felbyt in dieſer Jammerchronik die Spuren jlets 
ſottſchreitendet Humanitat und milderer Sitten —— 
Unter den beigegebenen fünſ Holzſchnitten ijt wol die Abbildung 
dee Schubartothurms geeignet, das meiſte Intereſſe *3 — 
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Verlag von 4. A. Brockhaus in Ceipjiq- 


Das Deutsche Gannerthum 


in jeiner focial-politijden, literariſchen und linguifti- 
ſchen Ausbildung zu feinem heutigen Beftanve. 
Von Dr. £. €. B. Ave-Lallemant. 
Mit zahlteichen Holzſchnitlen 

Grfter und zweiter Theil, 8. Geh. 3 Thlr. 20 Ngr. 
In dieſem meiſterhaften Werle bat der Verfaſſer, der 

fic) darin nicht blos ale routinirter Polizeimann, ſondern andy 
alé wahrer Gelehtter und Denfer bewährt, zum erſten male 
das deutſche Gaunerthum in ſeiner hiſtoriſchen 
Ausbilbung wie in ſeiner ſittlichen und ſocial— 
politifden Bedeutfamleit darzuitellen verfudt. Daran 
ſchließt fic) am Ende dea criten Theils cine cbenfo neue alé werth⸗ 
volle Arbeit: cine ausführliche Daritellung der Gaunerlite- 
ratur. Dee pweite Theil behandelt bas moderne Gan: 
nerthum fowie die eigentliche Gaunerpravis und deren 
zahlreiche fpecielle Induſitiezweige, die durch viele Holzſchnltte 
erlautert find. Der dae Werk abſchließende dritte Theil, eine fper 
cielle Darftellung der Gaunerſprache, wird bald nachfolgen. 
fit jeden Polizeimann und Criminalijten ijt dieſes 

Wer? unenthehelidh. Aber auc fur Hiftorifer, Alter: 
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Derlag vou S. A. Brodifiaus in Leipzig 


Die Lieder des Hafis. 
Persisch mit dem Commentar des Sudi herausgegeben 


vou Hermann Breckhaus. Zweiter Band, Erstes und 
zweites Heft. 


4. Geh. Jedes Heft 2 Thir. 20 Negr. 
Der erste Band (4 Hefte) kostet 10 Thir. 20 Ngr. 


Hafis, der geisste Lyriker der Perser und der voll- 
endeteste Reprisentant der tiber den ganzen mohammedani- 
schen Orient weitverbreiteten Ghazelendichtung, ist durch 
Goethe, Hammer, Platen, Rickert und andere in allen 
Kreisen ein hochgefeierler Name geworden. Eine voll- 
stindige Ausgabe seiner Lieder im Original fehite 
unserer wissenschaflichen Literatur bisher noch; dic hier 
gebotene kritische Ausgabe, die erste in Europa gedruckte, 
wurde daher von allen Freunden der Orientaliochen Poesie 
willkommen geheissen. Durch vollstindige Vocalisation 
und Interpunktion des Textes wird das unmittelbare Ver- 
stindniss des Dichters bedeutend gefirdert; die hinzuge- 
fligten Scholien und Paraphrasen des Sudi heben alle 
Schwierigkeiten in der sichern Auffassung der Dichtungen. 
Die typographische Ausstattung entspricht dem hohen 
wissenschaftlichen Werthe des Werks 

Von dem zweiten Bande an wird im Interesse eines 
bkonomischern Drucks der Text ohne Commentar gegeben, 
wm erstern bald vollstindig zu liefern, was mit der Voll- 
endung des dritten Bandes geschehen sein wird. Die be- 
treffenden Hefte werden in rascher Folge erscheinen. 


Berantwortliser Redacteur: Dr. Eduard Brockhaus — Dead anv Berfag von F. A. Brochaus in 
— — — A ee 


Verſag von 4. A. BrockGaus in Leipsig. 


Das Staats -Lerikon 
von Notteck un? Welder. 


Dritte, umgearbeitete, verbefferte und vermehrte Auflage. 
Herausgegeben von Rarl Welder. 
Boltindig in 10—12 Banden ober 100—120 Heften. Gr, §. 
Jedes Heft 8 Sgr. 

Inhalt des neunundpwangigiten Heftes (Bogen 17—2O ded 

dritten Bandes): « 
Gabinetdjutts, Gabinetéinfam. Bon Welder. (Schluß.) — 
Cachet, lettres de. Bon Welder, — Calboun (John Galo: 
well), Bon F. Kapp. — Calhoun. (Zweiter Artifel.) Bon 
K. F. Neumann, — ECalifornien. Box K. F. Neumann. 
— Galmarifde Union, ſ. Danemarf und Schweden. — Calvin 
(Johann), Bon H. E. G. Paulus und Welder. — Cama 
rida, You Welder. — Cambacéreé (Qohann Jafob Régis de). 
Von 3. Weigel und Welder, — Garhpos Formio, f. Fries 
benéfthlifje und Franzoſiſche Revolution, — Canada. Won #. 
F. Neumann, — Canning (Song) Bon 3. Beigel und 
‘ elder. 

Dieje dritte Auflage des berühmten Werks hat ſich trop 
det weſentlich veranderten Seitumfande einer gleich lebhaften 
Theiluahme ju erfreuen wie die frihern beinen Auflagen. Sir 
bictet cine zeitgemaͤße Ernenerung und Umarbeitung ver 
frithern bewabrten Artifel und wird ven den erften Namen 
ber deutſchen Wiffenfdaft unteriiipe. 


Die bisber erſchiene dd d 
eps Band Mia wee — Man. 553 
n allen Buchhandlungen ju haben, wo aud Unterzeich 
nungen angenommen werden. 








Verlag von F. A. Brockhaus in Ceipsig. 


Monatsmirdyen, Bilder und politische Gedichte. 


Von Gujtav von Neyeru. 
8. Geb. 16 Nar. 

_ Bei dem Muffehen, welches Guftay vor Meyern’s „Hein— 
tid) von Sdhwerin” erregte, wird dieſe frühere fleine Ge— 
dichtſammlung deſſelben gewiß manchen interejfiren. Diefelbe, 
welche den größern Dichtungen ded Verfaſſers (,, Dad Welfen: 
lied", 1852, und „Ein Kaiſer“, 1857) vorherging, wurde 
bei ihrem Gridyeinen (1850) ſehr beifallig aufgenommen, wie 
folgender Auszug aus einer Befprechung in den ,, Blattern far 
laterariſche Unterhaltung“ zeigt: „In diefen «Monatemardyen » 
feiert cine ungemofnlidy lebendige Bhantafle cine Art von capri: 
cidfem Garneval, ‘Der Gedante: die charaftertfijajen Unterfchlede 
Jedes Monats in ein halb ſymboliſches und allegoriſches Marchen⸗ 
bitd zu faſſen, und fo den ganzen Sahresfreis in golf Marden: 
perfonificationen ju gliedern, iſt mew und eigenthimlid). Die 
Aufgabe dee Mardhens ift vow dem Mutor diefer Märchenbilder 
auf dag fcharffinnighte geldft worden, und namentlidy find dic 
drei: a Mpril und die Gonnen, «Movemberwetter» und « Decem: 
ber Triumph, vortrefliche Genreftiice dieſer Mrt.” Diefelben 
Borgiige bieten bie beiden andern Beftandtheile der Sammlung: 
Bilder’ und ,, politijdye Gedichte’. 
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Bur Poetik. 


1. Poetif. Die Dichtfunft und ihre Technif. Bom Standpuntt 
der Neuzeit von Rudolf Gottſchall. Breslau, E. Tre⸗ 
mendt. 1858, Gr, 8 2 Thlr. 15 gr. 


2. Deutſche Ucherfegerfunit. - Mit befonderer Rückſicht auf dic 
Nachbildung antifer Make, nebſt ciner Hiftorifd) begrindeten 
Lehre von deutſcher Cilbenmeffung. Gin Supplement gu 
jeder deutſchen Literaturgeſchichte von DO. F. Gruppe. 
Hannover, Rümpler. 1859. Gr. 8. 2 Thier. 

Jedem Delinquenten wird felbft von Amts wegen vor 
Geridt cin Bertheiviger beigegeben; es ift Daher gang in 
der Ordnung, daß in der Perfon Gottſchall's ein An— 
walt aufgeftanden ijt, der es fic) gue Aufgabe madt, die 
Sade der von gewiſſen Seiten aller möglichen Bergebun- 
gen angeflagten mobdernen Poeſie vor dem öffentlichen 
literariſchen Geridt gu verfedten. Er Gat vied bereits in 
feinem Werke: ,, Die deutſche Mationalliteratur in der 
erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts” gethan, und in 
feiner „Poetik“-ſetzt ex mit gleichem Gifer dieſe Amts- 
verridtung fort. Wan mag fid veranlaft fühlen, jeinen 
Pefirebungen und feinen Anſchauungen Ginjeitigfeit vor- 
zuwerfen; aber das durd Ginjeitigfeit anf irgendeinem 
Gebiete geftirte Gleidgewidt fann nur dadurd wieder: 
hergefiellt werden, daß ibr cine ebenfo entſchiedene Gin- 
feitigfeit entgegentritt, vorausgeſetzt, dap es ihr an Geift, 
tiidtigen Studien, Begeifterung fir die Sade und an 
verflandigen Gejidtépuntten nicht gebridt. Dieſe Eigen— 
ſchaften wird man dem BVerfaffer der „VPoetik“ nidt in 
Abrede flellen fonnen, felbf{ wenn man in vielen Stücken 
nidt der gleichen Anjidt mit ibm fein follte. Budem ijt 
auf dem fpeciellen Felde der tednifdjen Poetik feit Jah— 
ten nichts Selbftandiges von Bedeutung geleiftet worden; 
denn die manderlei in der legten eit erſchienenen Aeſthe— 
tifen — und aud Moris Carriere's merthvolles Werk 
» Das Weſen und die Formen ver Poeſie“ ift wefentlid 
tine PHilofophie des Shinen — fSnnen ſich begreif- 
lidertweife auf dag, was an der Poeſie Tegnif und 
bloßes Kunſthandwerk ift, nidt ausführlicher einlaſſen. 

Im Vorwort verbreitet ſich der Verfaſſer ausführlich 
genug über ſeinen Standpunkt und die Abſichten, die ihn 


Ueberzeugung iſt die Lebensfraft der Poeſie zu groß, als 
daß die vorübergehende Ungunſt der Zeit ſie erſticken 
konne. Im Gegentheil, babe cine neue Culturepoche be— 
gonnen, fo beginne fie auch fiir die Poeſie, und es fei 
nbthiger als je, aud anf aͤſthetiſchem Gebiete dad Blei— 
bende vom Bergangliden yu fondern, damit die Didt= 
funjt nidt im Joche orralteter Regeln feufje, fondern 
neue Bahnen einſchlage, auf denen fie die Lorbern der 
Zukunft erreidhen tinne. Gie habe dies gum Theil ge— 
than, aber ohne von einer wiſſenſchaftlichen Aeſthetil ge— 
wiirdigt zu werden, diefe babe vielmehr diejen neuen Auf= 
ſchwung nur mit verdroſſener Miene betrachtet. Wenn 
iberhaupt in Deutſchland feit langerer Beit feine fpecielle 
techniſche Voetik erſchienen fei, fo feble es nod mehr an 
einem wiſſenſchaftlichen Werke, welded den neuen did: 
terifden Beftrebungen ale Fahne dienen und die Gleich— 
ſtrebenden um ſich verjammein könne. Beſcheiden geftebt 
der Verfaſſer, daß gu einem ſolchen Unternehmen ſeine 
ſchwachen Kräfte gewiß nicht ausreichten, würden ſie nicht 
dadurch verſtärkt, daß er aus der Mitte der neuern Be- 
ſtrebungen heraus ſein Werk gu vollenden trachte und 
gleichſam die latente Poetik, welche in den Dichtungen 
der neuern Voeten ſchlummere, entbinde und, ihr einen 
wiſſenſchaftlichen Ausdruck zu geben ſuche. Er hebt dann 
weiter hervor, wie es ihm unmoͤglich gum Nachtheil ge— 
reichen könne, dah er ſich ſelbſt productiv auf den ver— 
ſchiedenſten Gebieten der Poeſie verſucht habe. Nur in 
der Werlſtatt ded dichteriſchen Schaffens ſelbſt belauſche 
man ſeine Geheimniſſe, daher fei ein Dichter gewiß mehr 
als der bloße Theoretiker befähigt, einen lebensvollen und 
nutzenbringenden Kanon der Dichtkunſt zu entwerfen. 
Auch habe unſere Aeſthetik gerade durch unſere claſſtſchen 
Dichter, durch Leſſing, Herder, Schiller, Goethe und 
Jean Paul die weſentlichſte Fortbildung erhalten. Er 
nenne ſeine Poetik eine moderne; denn er verlange von 
der Poeſie, daß ſie aus dem Geiſte ihrer Zeit und ihres 
Bolfs herausdichte, wie es die Poeten des Alterthums 
und Mittelalters gethan, und nur eine aus dem Leben 
ver Gegenwart herausgeborene Poefie dürfe auf eine Zu— 


bei der Abfaſſung ſeiner Schrift leiteten., Mad jeiner | funft rechnen. Er fei keineswegs cin Verächter der Poefie 


1869. 9. 


22 


154 


ves Ulterthums, er gehdre fogar gu ihren warmiten Ber: 
ehrern; nicht nur, dap vie Wiedergeburt unferer National: 
literatur unter den Aufpicien ver gropen Genien ded 
Alterthumé vollzogen worden fei, fie volljiehe fid nod 
immer, nod jeden Mugenblid mit dem Hinblick auf diefe 
grofen Muſter; ja fie werbe ihren höchſten Aufſchwung 
erſt durd ifr volifommencd Verſtändniß nehmen. Wher 
wie die Poefle der Alten gang in die Gultur der dama— 
‘tigen Gegenwart aufgegangen fei, fo möge fic) aud die 
moderne Poeſie vom Geift ihrer Zeit durchdringen laffen; 
penn bann fei fie beſſer bei den Alten in die Schule ge- 
gangen, „als wenn fie den lyriſchen Gedanfen in Gpon- 
been und Moloffen erquetidht over das Opfermeffer der 
antifen Tragödinnen mit feierlicher Würde ſchwingt und 
das Blut, welches die Klytämneſtren und Medeen vergoſſen, 
in ihrer dramatiſchen Wanne auffängt“. Mur drangt 
ſich hier freilich die Frage auf, ob auch wirklich unſere 
Gegenwart fo viel poetiſches Element, fo viel Kunſt- und 
Schönheitsgeiſt in ſich ſchließe, um den Didter und Kinft- 
fee in derfelben Weiſe zu befrudten, mie die hellenifche 
Cultur ihre Dichter befrudtet bat. Kunſt und Porfie 
waren damals ein integrirender Theil diefer Gultur felbft, 
und ob fie vad nod) gegenwartig find, midte wenigſtens 
fraglid) fein. Schließlich Flagt Gottſchall fiber die gren— 
zenloſe Zerfahrenheit der heutigen Rritif, über die in ihr 
herrſchende Verwirrung ver Principien, „ganz abgefeben 
vom Lobe der Mameraderie upd den verfthiedenen BAeupe- 
rungen der Barteiwuth’, grofie Talente würden durd 
kleinlich mafelnde Beurtheilung auf vas Niveau ver Mit⸗ 
telmafigfeit herabgedrückt, der Glaube an die dichteriſche 
Kraft der Gegenwart durd vie grundloſeſten Behauptun— 
gen erfdjitttert. „Kein kritiſches Organ”, fährt ver Ver— 
faſſer fort, „hat einen unbedingt tonangebenden Einfluß; 
keins nimmt auf dat andere Rückficht, keine Aſſociation 
ber Kräfte erſetzt an Macht, was dem einzelnen fehlt!“ 
Die Klage mag begründet ſein; aber es fragt ſich, ob 
dieſe Zerfahrenheit der Kritik nicht der nothwendige 
Ausdruck der Zerfahrenheit unſerer Zeit ſelbſt iſt. Ver— 
wickeltere und fraglichere Buflande hat es nicht gegeben 
ſeit der Zeit der Reformation, und auch da nicht. Selbſt 
Geſinnungsgenoſſen gehen jetzt meiſt nur eine gemiffe 
Strecke miteinander, um plégli an einem Punkte an- 
ulangen, wo fie fih trennen miffen, wabrend wieder 
Mntagoniften ebenfo unverſehens in cinem und demfelben 
Punfte jufammentreffen. Diefe Grfahrung wird wahr— 
ſcheinlich and Gottſchall mit feinem Biche madsen; feine 
Geflunungégenoffen werden ſich von manchen feiner Bez 
hauptungen abgeftofen ftatt befriedigt fühlen, und feine 
principiellen Gegner werden ifm in vielem recht geben 
müſſen. 

Die nun folgende Einleitung, eine kurze „Geſchichte 
ver Poetik“ enthaltend, iſt im Grunde mur cine Fort: 
fepung ver Borrede. Ebenſo entſchieden den äſthetiſchen 
Anfidten ver Romantifer opponitend wie die Anhanger 
des Realidmus oder. ves fogenannten ,,gefunden Men— 
ſchenverſtandes“, fann er ſeine Vorliebe fiir Hegel nicht 
verleugnen. Gottſchall bemerft: 


Die Poetif Hegel's, der —* Theil feiner Aeſthetik“, iſt 
reich am den gediegenſten Entwidelungen und trefflichen, lan 
nicht genug beachteten Winfen. Er hat die Stellung der Poche 
um Seitgeifte meifterhaft entwidelt und damit einer modernen 

ichtung dic Bahn freigelaffen; er hat die Bedeutung der von 
vielen Kunſtrichtern ing geachteten Richtung Shiller's umd 
feines dramatiſchen Pathos frhlagend gewiirdigt, ex hat fid) gegen 
den Dilettanti¢mus und cine ebenfo fale wie forcirte Bolfe- 
poefie erflirt, Gerade wad) dieſer praftifthen Seite hin (fahrt 
Gottſchall fort) iſt er von Biſcher nicht erreicht worden, da er 
von einer afthctifcjen Feinſchmeckerei auf dem Gebiete der Poefie 
nicht freigufpredyen ijt und der modernen Didjtung in feiner 
Poetif leine erhebenden Ziele gu fteden verftand. ies hindert 
iudeß feinedwegs, feine umfangreidye ,, Mefthetit’ fiir bad wber- 
aus —— Hauptwerl der Reuzeit gu erflaren, vas ebenſo 
os A io ift durch grofartige Architeftonif und fpeculative 
Philofophie, wie durch geiftvolle und lebendige RKritif. 

Im übrigen war es uns auffallend, daß Gottſchall un- 
ter Den neuern Aefthetifern den eigenthümlich forfdenden 
Moolf Zeifing und Ludwig Edardt unberückſichtigt läßt. 
Mote ex fle von feinem Standpunkt befimpfen, gänzlich 
übergehen durfte er fie nidt. 

Um von der Reichhaltigkeit der Materien, welche Gott: 
fall in feinem Werke behandelt, einen ungefabren Be— 
griff gu geben, wollen wit Hier deſſen Snhalt kurz an- 
geben. Die erjte Ubtheilung: ,, Begriff und Wefen der 
Dichttunſt“, zerfällt in die drei Hauptſtücke: ,, Die Poefle 
im Syftem der Künſte“, „Der Geift ver Dichtkunſt“ und 
» Die Technik der Didtfunft’’. Im erftern behandelt Gott— 
fhall in fünf Abfdnitten die Themata: ,, Das Shine 
und die Kunft”, „Die Dichtkunſt“, ,, Die Dichtkunſt und 
die Malerei“, ,, Die Dichtkunſt und die Muſik“, endlid 
„Die Poefie und die Proſa“. Im zweiten Hauptſtück 
handelt der Verfaſſer von der dichteriſchen Stoffivelt, von 
der productiven PBhantajie, von dem Gegenjag zwiſchen 
Realismus und Foealigmus, von bem Verhältniß ves 
Didters zum Zeitgeift und vom dichteriſchen Kunſtwerk; 
im britten Hauptſtück von bem didterifden Wort, ven 
Bildern und Figuren, dem Gebvaud des bildlidien Aus— 
drucks, von Vers und Reim, von den vorzüglichſten Vers— 
mafen, endlid von den altrentidjen, antifen und orien: 
taliſchen Strophen. Die zweite Abtheilung umfaft vic 
Formen ver Didttunft und bandelt im erften Hauptſtück 
von ber Lyrif (Lied, Ove, Elegie), im gweiten von der 
epifden Didtung (Volksepopöe, Kunſtepos, dichteriſche 
Erzählung, Roman und Novelle, didaktiſches Gedicht); 
im dritten endlich von der dramatiſchen Dichtung. Auf 
die Darlegung ver äſthetiſchen Principien und Tendenzen 
des Verfaſſers brauchen wir wol, von andern Gründen 
abgeſehen, um ſo weniger näher einzugehen, da wir 
vorausſetzen dürfen, daß ſie unſern Leſern aus ſeinen in 
d. Bl. veröoͤffentlichten kritiſchen Aufſätzen über neuere 
poetiſche Erſcheinungen der Hauptſache nad bekannt find. 
Die Lefer kennen Gottſchall aud als einen warmen Für— 
ſprecher für bie Rechte des Idealismus gegenüber den 
maßloſen Anſprüchen des Realismus, was ihm bei ihnen 
ohne Zweifel nur zur Ehre gereichen wird. Wir find 
ſicherlich mit ifm einverſtanden, wenn er von dent Idea- 
liomus behauptet, daß er fi mehr in ber Gonnenndbe 
ber Runft befände, als der Realiemus, wenn er aber 
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weiter die Behauptung aufftelit, daß ver Idealiémud 
dem deutſchen Volke naber ſteht und inniger mit feinem 
Grijted- und Gemiithéleben verwachſen iſt“, fo berubt 
diefe übrigens ſchon oft genug gehdrte Anſicht vielleicht 
bod nur felbjt auf einer idealiſtiſchen Täuſchung. Man 
will biervon nidt gern etwas hoͤren, aber ih febe nicht 
cin, warum man fic bieriiber nicht offen audfpreden 
und verflindigen foll, Ware der Idealismus der Deut⸗ 
fen rigentlide Natur, fo miifte er dod im Zuſchnitt 
des öjffentlichen Lebens zur Erſcheinung fommen und den 
Menſchen wie den Verhältniſſen einen idealen Ausdruck 
verleihen, und daß dies wirklich der Fall ſei, wird man 
dod) nicht behaupten wollen. Dod dieſer fpecielle Punkt 
wird uné bei dem Gruppe'ſchen Bude wol wirder von 
felbft in die Hände laufen. Wir möchten hier nur now 
bemerfen, daß es mit einem Idealismus ebenſo übel 
beſtellt wãre, wie mit einer Religion, wenn beide fiir 
das Leben feine Früchte abwerfen wollten. Der falfthe 
Idealismus, der von aller Wirklidfeit abjtrahirt und das 
bloße Senjeits fiir das Dieſſeits gibt, Fann unter Um— 
ftanden ebenfo ſchädlich und trügeriſch wirfen, als der 
falſche Realismus, der den herrſchenden verwerfliden Im— 
pulſen und Tendenzen und den Schwächen der Zeit ſchmei— 
chelt und das bloße Dieſſeits fiir das Jenſeits gibt. Man 
wird vielleicht ſagen können, daß man eines geſunden 
Realismus ebenſo ſehr bedürfe als eines gefunden’ Idea— 
lismus: ded erſtern, damit der Idealismus nicht allen 
tealen Boden uns unter den Füßen wegnehme, bid wir 
völlig in der Luft fteben und uns deghalb fiir Engel 
balten; ded [egtern, damit der Realismus nicht in groben 
Materialiémus ausarte, alle höhern Gétterbilder und 
teligidfen Ideen, die in ded Menſchen Bruft leben, mit 
Vandalenwuth zertrümmere und in den Staub ftirze 
und alle Bücher bis auf dad ſchöne Bud, im dem die 
Mehreinnahmen eines jeden verzeidnet find, vom Gro: 
boden vertilge. Uebrigens ſchließt aud) Gottſchall den 
Realismus von der Poeſie nicht aus, auch er hält ihn 
berechtigt, „wo er ſich in den Dienſt ver Idee begibt 
und die von ihr durchleuchtete Welt in ihrer ganzen Wahr— 
heit darſtellt. 

Gottſchall führt in ſeinem Werke eine gute Anzahl 
von Dichternamen an und von vielen theilt er auch Bei— 
ſpiele und Belegſtellen zur Erläuterung ſeiner poetiſchen 
Regeln mit. Dod will uns bediinfen. daß er ſich hierin nicht 
ganz jener Unparteilidfeit befliffen habe, deren Mangel er 
ber Kritik fo fehr gum Borwurfe madt. Nun Hat frei- 
lid) jeder feine Lieblinge und Gottidall beſonders findet 
jie unter den hochpathetiſchen declamatoriſchen Dichtern, 
weshalb er aud im ganjen mebr Sympathie fir Sdil- 
lex als fiir Shaffprare und Goethe befundet. And die 
claixobjecuren und dabei den Ausdruck menſchlicher Em— 
pfinbung~und Leidenſchaft haͤuſig iibertreibenden byroni- 
fitenden Dichter ſcheinen bei ifm auf befondere Bevorzugung 
redmen yu diirfen. Ueber folde Privatfympathien, die 
aus ded Menſchen Innerſtem hervorgehen, darf man wei— 
ter nicht rechten; aber in einem Bude, welded auf Wiſ⸗ 
ſenſchaftlichleit Anfprud mat, ditrfen diefe mehr perfin: 


liden Gympathien nidt allzu ftarf hervorteeten. Um nur 
bei den Neuern ftehen gu bleiben, fo erinnern wir uné 
3. B. nicht, in dem ganzen Umfange ſeines Bugs die 
Ramen Arndt, Bauernfeld, Bodenſtedt, Chamiſſo, Duller, 
Gaudy, Gruppe, Friedrich Halm, Julius Hammer, Baul 
Hevfe, Hoffmann von Falleréleben, Keller, Knapp, 
Wolfgang Miller, Betty Paoli, Guftan Pfizer, Schwab, 
Simrock, Juliué Sturm, Wilhelm Warernagel u. ſ. w. 
gefunden zu haben, wabrend er dod) manchen, die un— 
bedeutender find ald viele von dieſen, große Aufmerkſam⸗ 
feit fcenft. Unter den neuern Balladendidiern weiß er 
nut Fontane yu nennen, „der den Balladenton mit Glad 
getroffen“. Sn dem Kapitel über den Roman vermiften 
wir mande Ramen, die fogar Richtungen vertreten oder 
ebenfo gut angefithrt werden fonnten ober mufiten als 
die bier genannten, und unter den Novellendichtern fogar 
Sternberg, der feit Tie die Kunſt, eine gute Novelle 
ju ſchreiben, nod) am bejten verjteht. - Unter denen, die 
das komiſche Lied (von Gottſchall etwas fonderbareriweife 
mit vem geiſtlichen Liede zuſammengeftellt) anbauten, 
nennt ec von Meuern nur Holtei, Kopiſch und Reinick, 
aber er vergifit Hoffmann von Fallersleben, Gaudv, Glaß⸗ 
brennet, Schnezler (der als humoriflifder Liederdichter 
viel gu wenig anerfannt ijt), Brug (in ver ſatiriſch— 
politifden Lorif ausgezeichnet), Gaftelli, Herloßſohn u. ſ. w. 
Ueberhaupt ift die komiſche Poejie auffallend dürftig be— 
Handelt, der humoriſtiſche Roman 3. B. auf nur einer 
Drucfeite, wabhrend vod gerade auf diefem von Literar= 
biftorifern und Aefibetifern fo verwahrloſten Gebiete nod 
die meiften neuen Gntdedungen yu madden und dunkle 
Regionen aufzuhellen find. 

Gottſchall ſchreibt gern in Bilvern; er ift vielleidt 
ber Anſicht Prieftlen’s, daß der bilberreihe Stil im Grunde 
ebenjo natürlich fei ald der einfachſte, indem der Serle, 
wenn dieſe in der gehörigen Lage fei, jene Bilder ebenfo 
natürlich vorfimen alé die fimple Redeweiſe. Nur thut 
Bottidall in dieſer Hinſicht, obfdon er von diefer Ma— 
niet allerding® etwas nadgelafjen Hat, nod immer etwas 
ded Guten gu viel und fier und da ſtößt man fogar 
auf ein und bad andere vulgare ober geſchmackloſe Bild, 
dem man gerade in einem Bude von mehr wiſſenſchaft— 
lichem Gharafter nur ungern begegnet. Go fagt der 
Verfaſſer einmal: ,, Frau Bird)= Pfeiffer 3. B. flopft bei 
ihren Einſchlächtereien für die Bihne in der Regel zu viel 
in ihre dramatijden Wirfle. Go liebte man es ebemalé 
in Jungdeutſchland wigig gu fein, aber die nod thatige 
Meprajentanten vefielben Haben dieſer Manier fon 
lingjt ziemlich entjagt. Davon abgefeben ift ver Stil des 
Buds, obfdon im ganzen fiir ein wiſſenſchaftliches Wert 
qu unruhig, dod von fo voller und raſcher Strimung, 
daß ber Lefer unwillkürlich von ihr fortgezogen wird; 
iiberhaupt bietet dag Bud eine anvegende, genußreiche 
und, mit Berftand und gewiffen Vorbehalten gelefen, 
aud vielfad lehrreiche Lectüre. 


Hieran ſchlleßen wir das Werk von O. F. Gruppe: 
„Die deutſche Ueberjegerfunft’, welches fid vielfad mit 
22 * 
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Fragen der poetiſchen Technit, mit der geſchichtlichen 
Entwidelung und der Theorie des deutſchen Herameters 
und in einer befondern Abtheilung mit der Lehre von 
der deutſchen Silbenmeffung beſchäftigt. Gin folded Bud 
fonnte nur in Deutfdland gefdrieben werden, wo dad 
Ueberfegen aus andern Spraden und befonders aud den 
alten ju einer wirfliden Kunſt ausgebildet worden ijt, 
wo die Frage von der rhythmiſchen Geftaltung der Sprade 
und namentlid der Nachbildung antifer Berdmafe gu den 
literariſchen Hauptfragen gehörte und nod gehört, wo 
Gelehrte dieſe Frage gu einer ihrer höchſten Lebensauf- 
gaben madten und mit denen, welche mit ihren Prin— 
cipien nicht einverftanden waren, in Streitigfeiten gerie- 
then, die mit einer Lebhaftigkeit geführt wurden, alé ob 
davon das Wohl und Gedeihen der Nation abbinge. Daf 
, die Wichtigkeit, womit man dieſe ſcheinbar nur fecun- 
dare Frage in Deutſchland behbandelt, den Auglandern un- 
begreiflid und faft lächerlich erſcheint, [apt fid) denken; den- 
nod ift bie Gace fo unbedeutend nidt, als jie audfeben 
mag; denn der Geijt und die Seele einer fremdländiſchen 
Didtung laffen ſich nidt geniigend wiedergeben ohne die 
Form, und indem dies den deutſchen Ueberſetzern bis gu einem 
ſehr befriedigenden Grade, wenn auch begreiflidermeife 
nicht bid yur Bollfommenbheit gelungen ijt, bat fid der 
Geift helleniſcher und lateiniſcher Dichtung vielen taufend 
Deutſchen, welche die Driginale night oder dod nicht mit 
geniigender Leichtigkeit gu leſen vermodten, cinigermapen 
erſchloſſen oder dod) angebeimelt und befreundet. Zudem 
Hat ſich durch dieſe Leiftungen, unter denen die Vos [de 
Ueberfegung ved Homer wol den größten Ginflug übte, 
das deutſche Spradgebict’ und die Metrik fo erweitert, 
daß aud die Originaldidter pavon ihren nicht unbetradt- 


liden Mugen gezogen haben. Gruppe bemerft in der’ 


Borrede: 
Was die Spradje anfangt, fo braucht man nur den Bus 
ftand derfelben in Seffing’s Hand mit dem gegenwartigen au vers 
leichen: der weite Abftand, der fic) im Wendungen, in der 
ortfügung und Wortfolge fund gibt, kommt aber gum grogen 
Theil, wie diefe Schrift davon Zeugniß geben wird, von der 
Ucherfegung her. Dichter bedeutendep Range haben in diejer 
ihre Krafte geübt, ihre Schule gemacht; aber nicht blog die eins 
zelnen, auch die Sprache im Ganzen verdanft diefer edeln Gym⸗ 
naftif ihre Biegſamleit, ihre Starfe; viele bee in ihe ruhenden 
Vorzũge, auf Stammverwandtidaft mit den alten Sprachen bee 
gründer, find in foldjer Uebung erft zu Tage gefommen. 

Aber nicht nur die deutſche Sprache und deren metrifde 
und proſodiſche Geſetze haben dabei gewonnen, aud der 
deutſche Geift, wenigſtens in den hervorragenden Didtungen 
und Schriften einiger unferer edelften Dichter und Denfer, 
die in der helleniſchen Sdule viele ihrer friihern Wüſtheiten 
und Robeiten abftreifen lernten, um fortan adelidere Ge- 
Hilde aus ihrer Hand hervorgeben gu laſſen, und felbft die 
bilbenden Künſte, namentlich Ardjiteftur und Sculptur, 
find davon nidt unberührt geblieben. Daher wird man 
es Gruppe, der felbft ſich vorzugsweiſe in der Schule ver 
Alten aud alé Originaldidter gebildet hat, nur Danf 
wiffen finnen, daß er in feiner von wiſſenſchaftlichem 
Geifte geteagenen und in wiſſenſchaftlicher Sprache gebal- 


tenen Schrift dieſes Thema von Hiftorifdem wie äſtheti— 
ſchem Standpuntt eingehend bebandelt hat. 

Bevor wir jerod auf den Inhalt ver Schrift qu 
foreden -fommen, evlauben wir ung, an eine in der 
Borrede enthaltene Bebauptung Gruppe's einige Bemer- 
fungen gu knüpfen. Gruppe wiederbolt den von mehreren 
deutiden Gelehrten aujgefteliten Gag von der Berwandt= 
ſchaft des deutſchen Geijtes mit dem helleniſchen. Die 
deutfden Gelehrten haben bekanntlich mance Grillen, und 
bie Fiction von einer nahen Verwandſchaft zwiſchen den 
Geift der Hellenen und dex Deutſchen ſcheint ung aud 
cine folde Grille gu fein. Berwandter mit ven Grieden 
alé etwa mit den Gamojeden und Lappen find die Deut: 
fen allerdings; aber nod grdfer ald einzelne nicht ab- 
juleugnende Uehulidfeiten find die Verſchiedenheiten. Un— 
jet Gharafter ijt romantiſch und gothijd - phantaftifé, 
wie unjere gothiſchen Dome, wie die mittelalterliden 
Sculpturen, wie die Ribelungen, wie Dürer's Holzſchnitte, 
wie Goethe's „Fauſt“, wie Cornelius’ Zeichnungen zum 
„Fauſt“ und zur Apokalypſe, nur dag dieſer Charakler unter 
den Ginfliijfen ded modernen Lebeng ſich allmaͤhlich wefent: 
lid movificirt, >. h. verflacht und abgeſchwächt hat. Dap 
fih bei der Drejjurfabigteit, Beweglichkeit und Univer: 
jalitdt der Deutſchen einzelne bevorzugte Geifter { wie 
felbft Sdwanthaler, obſchon er befanntlid ſich nur im 
Mittelatter eigentlid wohl befand) auf vem Wege grũnd⸗ 
lichen Studiums zur Kunſtanſchauung und ſelbſt Kunſt⸗ 
übung im griechiſchen Sinne erheben konnten, beweiſt nidtd; - 
die Geftattung des Nationallebens im gangen und grogen ift 
das Entſcheidende. Wahrhaft helleniſch gebildete Manner wie 
Hilderlin haben ſich unter uns immer nur als Fremdlinge 
gefühlt, und Winckelmann mied Deutſchland. Gin Volksepos 
wie die Iliade oder die Odyſſee iſt in Deutſchland rein un— 
möglich, und wenn wir ehrlich fein wollen, fo findet der 
deutſche Geift, diejen im Maſſendurchſchnitt genommen, 
wahrſcheinlich mehr im „Reineke Fuchs“, ſogar in der „Job⸗ 
ſiade“ und ähnlichen Producten ſeinen Ausdruck ais in 
Goethe's „Iphigenia“ oder „Torquato Taſſo“. Gin Peri— 
kles ober Aleibiades würden wol niemals die Lieblingsbel- 
den des deutſchen Volls werden, in dem Grave; wie died 
etwa der alte Deſſauer oder der alte Vlücher waren. So groß 
der Abftand ijt zwiſchen Ariſtophanes und Kogebue, fo 
groß ift der Abſtand zwiſchen cinem griechiſchen und einem 
deutſchen Publifum. Wir haben gwar unjere Theater, 
in deren qualmige Raume wir uns einpferchen lajjen, dieſe 
jollen aber von etwaé anderer Structur ſein als die 
griechiſchen; wir haben unſere Qolfsfefte, z. B. dab 
ſtralauer Fiſcherfeſt, das dresdener Feſt auf der Vogel⸗ 
wieſe, den tauchaer Jahrmarkt, den feferloher Markt u. ſ. w., 
aber auch dieſe ſollen von den griechiſchen Vollfeſten ziem⸗ 
lich verſchieden ſein; wir haben unſere Gymnaſien und 
Akademien, bei denen man nur nicht an die Gymnaſien 
und Ufademien der Hellenen denfen dari; wir haben fo: 
gar unfre gomnaftifden Urbungen auf Turnplagen, nur 
dah vor diefen pedantifden und unſchönen Gliederverren— 
fungen ein Ulthellene wahrſcheinlich erſchrecken swiirde. 
Wir haben unfere Boͤrſen, Fabrifen, Kafernen, Comptoirs, 
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Polizeifiuben, Bureaur, Budthdufer und Hellengefang- 
nijje — erinnern dieſe Suftitute aber an õrieche and? 
Wir haben zwar keine Sklaven, aber es iſt ſicher, daß 
viele griechiſche Sklaven gebildeter und ſelbſtändigern Cha— 
rakters waren als unſere ſogenannten freien Arbeiter, La— 
laien und Stiefelputzer. Wo alſo iſt eine Spur griechiſchen 
Lebens bei uns? Nun können wir uns allerdings man— 
cher wirklichee Vorzüge riihmen, z. B. unſerer uner— 
meßlichen Fortſchritte in allen Wiſſenſchaften und der 
Anwendung ihrer Refultate gu praftijden Zweden, der 
philoſophiſchen Durdoringung aller Fragen, oder, da 
wit bier mehr Poeſie und Kunſt im Sinne haben, un- 
ferer Anlage gum Humor und unjeré tiefern Nature 
gefühls und Gemiithslebeng , worurd wir in Stand ge— 
fegt ſind, eine unendlich reichere Scala von Gmpfindungen 
und Stimmungen ju beberrfden als die Hellenen und 
„Muſik yu Gaben in uné ſelbſt“; aber das alles find ja 
eben Beridiedenheiten und nist Achnlidfeiten. Oder ift 
jene angeblidhe Verwandtſchaft etwa dadurd intimer ge- 
worden, daß wit vie ſchulmäßige Pedanterie fo weit trie- 
ben, unferer dagegen ſich auflehnenden Sprache durd- 
aud troddenfreie Herameter abjundthigen, oder daß Wolf 
das homerifde yAauxdmig ded Gleidflangs wegen mit 
„glauãugig“ gu überſetzen wagte?“) 

Betrachten wir nun den Inhalt der Gruppe'ſchen 
Schrift, ſo werden wir ſagen müſſen, daß ſie für den 
Sprachgelehrten, den Metriker, den Wefihetifer und den 
auéiibenden Didter von gleid) großem Intereſſe ijt. Der 
Laie weiß es gar nicht, wie viele angejtrengte Borarbei- 
ten und ſcharfſinnige Unterjudungen es gefoftet Gat, um die 
Geſehe ver deutſchen Silbenmeijung, wie fie jetzt gelten, 
nur einigermaßen feftguftelien; es wird ibm wie cin Wun— 
der diinfen, wenn er bei Gruppe lieft, dag, von andern 
Versfüßen nist gu fpreden, der Daftylus eine Zeit lang 
fiir die deutſche Poeſie verforen war und daß, nadrem 
man ibn wieder erobert hatte und nun allmählich Hera- 
meter und andere alte Versmaße aus Trochäen und Dafty- 
len nachzubilden lernte, dod) wieder dev Spondeus fehlte, 
den man (bd. 6. deffen kunſtmäßige Verwendung) mit 
nod viel grdfern Mühen erobern mufte, was 3. B. 
Klopſtock erft in ſpätern Jahren gelang. G6 ift freilid 


*) Diefe Borte waren ſchon geſchrieben, alé uné vat erſte Decem: 
berbeft der ,,Revue contempornine” im bie Hande fam, worin e¢ in 
cinem Artitel von Gh. Verrier über vie münchener Kunſtausſtellung und 
mit Beyugnahme auf eime Rede Garriere's, ver vie Deutſchen alt 
Grben des Hellenenthume dargeftellt hatte, unter amberm Beift: ,, Est- 
ee faire aux Allemands une mortelle injure de déclarer quils n'ont 
pas (sauf exception) lesprit auique? und weiterhin: .,Les Allemands 
ont fe sens speculatif tres developpé, ce qui fait quis raisoonent 
plus volontiers in ahstracto que de visu.” Dad wiirte fie num we: 
fentlich gerabe vom den Griechen unterfdeiven. Wenn vie Deutſchen 
fig mit ven Giriechen vergleichen, fo if died vlelleicht midst weniger 
irtig, alé wenn fidy vie Frangofen mit*ten Rimern in Parailele 
fellen. Zur Beit der Revolution warf fic jeer Franjofe in bie Mi- 
titube eines Brutus, heutzutage find fle ſchon zuſtieden, wenn man 
fle nur ten verderdten Rémern yur Raiferyeit Antic fintet. Sache 
bod jedes Bolt feinen wahrhaften Werth in dem, wad ihm eigen: 
thimlig iff und es von andern Bdlfern unterſcheidet und nicht im 
Angelernten und Angeeigneten! 


der Bersfup, der infolge ded übertriebenen, ypedanti-: 
ſchen Misbrauchs, den man fpater mit im trich, viel 
Unbeil angeridtet und vorzüglich dazu beigetragen hat, 
den jegt herrſchenden Widerwillen gegen die Nach: 
abmung antifer Versmaße hervorjubringen. Wie viel 
Miihe Foftete es Ferner, den reinen Niederſchiag des Anapafes 
im Deutſchen gu gewinnen, wie died befonders Platen 
gelang, oder die Dichter gu überzeugen, dah ſpondeiſche 
Zufammenjegungen wie Blendwerf, Andadt, Hodmuth, 
Yuftbilo u. ſ. w. nicht als Trochäen, Worter wie Vater— 
land, Gottvertraun, Hodverrath u. ſ. w. nicht als Dafty- 
len gebraudt werden dürfen. Spätere berühmte Verö— 
künſtler haben dann wieder ſchon gewonnene Reſultate in 
Frage geftellt; Platen verſtößt z. B. gegen das von Voß 
und Schlegel ſtets beobachtete Geſetz, daß kein zweiſilbiges 
Wort im Deutſchen zwei kurze Silben haben könne und 
braucht Wörter, wie: ũber, ohne, aber, oder, in ana- 
päſtiſchen Verſen ohne Bedenfen als zwei Kürzen. So 
haben wir auf diefem Gebiete immer nod gegen Will— 
fiirlidfeiten und Misbräuche zu kämpfen; es ift aber gu 
hoffen, daß die Gruppe'ſche Schrift manded klären wird, 
namentlic was die falfthe und misbräuchliche Verwen— 
bung des Spondeus im Herameter betrifft. 

In der Ginleitung geht der Verfaſſer bis gu den frit: 
befien Verfuden im Herameter, auf Konrad Gesner, He— 
räus u. ſ. w. zurück. Betradtet man Gesner's und 
Fiſchart's kindliche Verſuche, fo begreift man jegt kaum, 
wie es in Deutſchland jemals möglich war, Herameter 
wie diefe gu fdjreiben, welche mit vem griechiſchen Hera: 
meter nicht die entferntefte Aehnlidfeit haben. Konrad 
G@eéner madte 3. B. um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
folgende (vgl. Gruppe, S. 295): 

Es macht * ber glaub bie glaubige ſaͤlig 

Und darzu fruchtbar gur lich und giitige Herzen 

Allwag inn menſchen ſchafft er fein muge by imm iſt 

Und fein nachlaffen nienen. er würket in allen u. f. w. 
Wer möchte dergleichen jege fiir Herameter lefen? Und 
felbft wenn man fie lieft, wie fie gelefen werden müſſen, 
nämlich: 

Es macht alleinig der glaub bie glaubige falig 

Und darzu fruchtbar gur lieb und giitige Herzen — 
wobei an ſich tonlofe over tieftonige Silben den Accent 
und Hodton erhalten und alé Langen gebraucht, Stamm- 
filben dagegen willfiirlig um ibren Ton und ihre Lange 
gebradt werden — felbjt dann bringt man nod keine Verſe 
heraus, die darauf Anjprud Hatten, Herameter gu heißen 
und gu fein. Und wads fagt man gar gu folgendem Ges— 
nev'fden Herameter: 


Durd Jefum Ehriſtum, Gott und Menſch, unferen Herren. 
Subftantiva wie „Gott“ und „Menſch“ müſſen hier alle Be: 
deutung und Majeftat an daé Vindewsrtden „und“ abtreten! 
Das eingige, was in diefen Verſen vom Herameter übrig 


geblieben ift, find die Daktylen des fünften Fußes, aufer 


denen ſich aber in allen Gesner'ſchen Berfen Feine wei— 
iern finden. Hiernach urtheile man, welche Mühe es ge- 
foftet hat und wie viele midrathene oder nur balbgelun- 
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gene Verſuche gemadt werden muften, um es fo weit gu 
Bringen, als wir es jetzt in der Runft, deutſche Hera: 
meter qu Gilden, dod wirklich gebracht haben, Es war 
tine Arbeit von Sabrhunderten! Unendlich beffer find 
die Herameter von Heräus aus vem Sabre 1713, die 


aber einen gu hüpfenden und gleichmäßigen Gang haben und ' 


ihren gréfiten Reiz im Hinten angehingten Reim fuchen. 
Ginen SGritt weiter ging Gottſched, der in feinen weni= 
gen Herametern, vie ex übrigens nur gur Probe machte, 
den Reim abwarf, 3. B.: 
Rom und Athen war fon ganz reich an Meiftern und Künſten, 
Dod) wads niigte die Bahl philoſophiſcher Lehrer und Schüler, 
Weldye man irgend geiehn? O was fir ein thörichtes Wefen, 
Was fiir cin albernes Jeug ward taglich im Tempel etrieben ! 
Pallas erſchrak und Jupiter felbft, der Bater der Garter, 
Hatte nur Abſcheu davor! Schwärmt, ſchwärmt, ibr rafens 
den Pfaffen! u. f. w. 

Mah muß geftehen, dap died beffere und volltinen- 
dere Herameter find, alé die meiften feiner Gegner, 3. B. 
Bodmer, je gemadt haben. Gottſched war im BPrinciy 
auf bem ganz ridtigen Wege, wenn er Hier und da aud 
Kürzen als Längen und umgefehrt Längen als Kürzen 


gebraudte (3. B. ,, 3a, ver Herr’). 

Gruppe bemerft gelegentlich, daß man aud im Eng: 
liſchen verfudt habe, Herameter nachzubilden, aber daz 
mit nidt weiter gefommen fei, alé bei und Gottſched. 
Indeß Hat Longfellow ein ganzes idylliſches Epos, 
feine ,,@vangeline’, in Herametern gefdsrieben, dic, wenn 
fie ſich and nicht mit Voß'ſchen oder Platen'ſchen Hera- 
metern vergleiden laſſen, wohin es aud die engliſche 
Sprache niemalé bringen wird, dod mit den Goethe'ſchen 
auf ziemlich gleider Stufe fiehen, wenigftend beweiſen, 
dab ,, Freiheit, Schönheit und dichteriſcher Schwung“ in 
der Hand eines wirklichen Dichters mit vem englifden 
Herameter dod nicht Jo ganz unvertraglid ſind, als 
@ruppe meint. 

Ueber RKlopjtod handelt ein eigenes Kapitel. Seine 
Meffiade enthalt 20000 Herameter, wabhrend die Stiade 
nur 16252, die Odyſſee nur 13010 und die Aeneide nur 
9909 Berfe hat. Virgiliſchen und Homeriſchen Herametern 
finnen jie nun freilich nicht an die Seite geitellt werden. 
Gs fehlt ihnen die feinere Durdhbiloung. Die weibliden 
Gajuren find voriwaltend und fommen ſehr häufig im 
vierten Fuß vor, wo fie unjtatthaft find; mannlige Cä— 
furen gibt es gwar, aber jie fteben felten an der rechten 
Stelle, meiftend zu weit binterwarts, im vierten Fufie; 
der Gebraud dex bufolifgen Cäſur am Schluſſe dieſes 
Fußes war ibm nod ganglid) unbefannt, und von dem 
fpondeifden Ausgang machte Klopſtock einen ithermagi- 
gen Gebraud. Gruppe fagt: 

Hatte Nlopfiod die Feinheiten des Meteums erfannt und 
erfttebt, gewif hatte er dann nidjt jene Freiheit, jenen Strom 
und @ug erreidjen fonnen, der durchaus ancefaunt werden mug 
und worin er faum von irgendeinem Nachfolger erreicht worden, 
Hierdurd aber verſchaffte ex ber neuen Form bei feinen Zeit 
genoffen Bingang, weldje ben Mangel an feinerer Ausbilbung fire 
erfte nod) nicht vermiften, bagegen aber fiir alle Zeit jene antife 
Foun für cin neues Befigthum der Sprache erfannten, 


Man fommt ber Klopſtoch ver cin Mann und Dich— 
ter aué dem Gangen und Vollen und trog feiner der 
Frembde entlehnten Versmafe von edt nationalem Inhalt 
war, dadurch nidt hinweg, daß man feine Meſſiade 
jetzt langweilig fdilt; fle ift veraltet, weil ihr der drift: 
lide Sinn von damals nicht mebr entgegenfommt. Klop⸗ 
ftod ſchuf die neuere deutſche Didterfprade, dle naments 
lig in Bezug auf Wortbilbung und Mertodirung nog 
gegenwärtig im wefentliden dieſelbe ift, deren ev ſich be— 
piente; er madte die deutſche Sprache yu den kühnſten, 
jedem Gedanken fic leicht anſchmiegenden und ibn pricié 
auspriidenden Wendungen geſchickt, und Goethe ſowol 
alé Shiller haben von ibm grofien Mugen gezogen. In 
mander Hinſicht freilid nicht genug. Gruppe bemerft: 

Selb Goethe und Schiller ließen ſich Klopſtock's groe 
Grrungenfdyaft entgehen, umd jener ift erit von Bok gang fpat 
qu einiger feinern Gultur gemabnt worden, Die ſchlimm, wenn 
vie fogenannten Glaffifer in proſodiſcher Behandlung der Sprache 
und in rhythmiſcher Ausbildung inter ihrer eigenen Beit yur 
rüctſtehen, ſodaß fte, wo es die Nachbildung griechifder Mage 
gilt, uné ſchon jept als veraltet erftheinen müffen. In gleicher 
Weiſe find fie freilich auch in Rückſicht auf vie Behandiung des 
Reims bedroht; wo namlich dad Studium des Mitheutidjen gu 
ungleich groferer Strenge geführt hat. Man erfehe daraug, wie 
mislich es ift, ben Begriff des Claſſiſchen auf eine lebende Lites 
ratur anzuwenden und ihn von einer fo unlängſt vergangenen 
Periode geltend gu machen! 

Freilich diirfte die Frage erhoben werden, ob fie bei 
gu ängſtlicher Beobadtung der profodifden Forderungen 
fid “nicht vielfad in der freiern Gntwidelung ihrer Sdeen 
bebindert gefehen haben wiirden. Merkwürdig erfdeint 
ed übrigens, daß Rlopflod erft im Berlaufe feines großen 
Epos den Spondeus entdedte. Yn den erſten Gefaingen 
hatte er gang arglod Stammſilben, welche nicht den Haupt— 
accent haben, als Riirzyen gebraudt; fpater, und nament= 
lid vom elften Gefange ab, übte er cine neue Proforie 
und demgemäß Verskunſt aus, welde ev foviel als mög— 
lid bei neuen Auflagen auch in die erften Geſänge über— 
trug. Diefe Entdedung begeifterte ihn fo, daß er den 
Versfuß Sponreus in einer eigenen Ore, ,,Sponda”, 
feierte, was freilid) cine jener echt deutſchen Grillen war, 
die Klopflod’s ſpäteres dichteriſches Wirken begeidhneten. 

Die weitern Kapitel betreffen vie früheſten Berfuce, 
Homer im Originalmag yu überſetzen, darunter vie Frag— 
mente von Bormer und Wieland (1755), von Steinz 
brüchel (1763), von dem Bruder Klopftock's in ver Zeit⸗ 
ſchrift „Der Greis“ (Band 9, Sti 107), Zacharia’s 
Holperige und jegt völlig ungeniefbare herametrifde Ueber— 
jegung des Milton und Biirger’s merfwiirdige Bruch 
ſtücke ciner iambiſchen Ueberſetzung der Slide. Jedenfalls 
muß man bedauern, daß es Bürger an Fleiß und Ruhe 
fehlte, ſein begonnenes Unternehmen zu Ende zu führen, 
da ſeine Sliade unzweifelhaft gang eigenthümliche popu: 
lire Borgiige bejeffen haben wiirde. Weiter bringt Gruppe 
die in jeder Hinſicht ſchwache Ueberſetzung des Homer 
von Bodmer (1778) zur Sprade, und bemerft zum 
Schluß des Hetreffenden Kapitels: 

Ge lag bier offenbar cine ganz neue Aufgabe, cine Auf⸗ 
gabe fir jingere Kraͤfte. Sie follte im Morddeutſchland geloft 
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werden; cine hihere Gerechtigleit ſcheint dies verlangt yu haben. 
Hier war die meifte Formbilbung vorhanden, hier das genaue 
Studium des Griechifden yu Haufe. 

Sm Sabre 1778, alfo gleichzeitig mit Bodmer's 
Homer, erfdien die Ueberſezung der Siade von F. z. 
von Stolberg, die gegen die Bodmer'ſche einen unermeß— 
lichen Fortſchritt Sefundete und bis 1793 drei Auflagen 
etlebte. Gruppe wirft dann nod cinen Blick auf Ehri— 
ftian von GStolberg als Ueberſetzer griehifher Dichter 
und auf Ramler, von deffen Ueberſetzungen einiger Horazi⸗ 
fen Oden er fagt, dap fie in hohen Ehren gehalten 
werden miifiten. Ueberhaupt erkennt er Ramler's jetzt 
mit Unrecht unterfdhagte BVerdienfte um reinliche Verſifi— 
cation’ gebũhrend an, hebt jedoch gelegentlid als merk⸗ 
würdig fervor, dap er, der fid) in lyriſchen Maßen fo 
vortrefflic) bewahrte, in Herametern überall ein auffallen- 
bed Ungeſchick zeigte. 

Das Baby 1779 bradte einen Wendepunkt in der 
Geſchichte der deutſchen Ueberfeperfunft hervor. Hier trat 
Voß mit Proben ſeiner Ueberſetzung der Odyſſee zuerſt 
auf, und man erkannte ſofort, daß alle frühern Verſuche, 
Homer zu überſetzen, eben nur Verſuche geweſen waren. 
Auch alle Spätern ſind über Voß nicht viel hinaus— 
gekommen, eher in den weſentlichſten Stücken hinter ibm 
zurückgeblieben, namentlich da, wo ſie von ihm abwichen 
und ihn zu verlaſſen ſuchten, um etwas Neues zu geben. 
Auf die Schwächen, die namentlich die ſpätern Auflagen 
infolge des zu eigenſinnig feſtgehaltenen und misverſtan— 
denen Spondeenprincips aufweiſen, werden wir noch ſpäter 
bei Erwähnung der zweiten Hauptabtheilung ver Gruppe’: 
ſchen Schrift zu ſprechen fommen. Es iſt vie Art deutſcher 
Gelehrten und gelehrten Dichter (aud) Klopſtock that dies 
in fpdtern Jahren), ſich in irgendeinem Princip yu ver- 
rennen, es auf die duferfte Gpige gu treiben und ifm 
alles, Schinbeit, BerftandlidhFeit und Natürlichkeit gum 
Opfer yu bringen. Bon diefer Ginfeitigheit befeffen hat 
Voß die lateiniſchen Didter, und namentlid Hora; und 
Fibull, in feinen Ueberfegungen wahrhaft mishandelt, fo- 
daß feine Verdeutſchungen oft dunfler und unverftind- 
lider find als das Driginal; jedenfallé find fie un— 
deutſch. Freilich fam ifm bei diefen lateinifden Kunſt⸗ 
dichtern ein Ginflug nicht mehr gu flatten, der ifm bei dem 
naiven Homer wol von nidt unbeträchtlichem Nugen war; 
wit meinen den Ginfluf der Luther'ſchen Bibelüberſetzung. 
Aud ift Voß in ſpäterer Zeit von einem gewiſſen hand— 
werfSmapigen Betrieh ded Ueberſetzergeſchäfts ſchwerlich 
gang freigufpreden. 

Bok hatte gwar in den fpatern Ausgaben und na- 
mentlid) in ber Ausgabe lepter Hand vem Spondeen⸗ 
princip nur gu viel von ver Leichtigkeit, Naivetät und 
Anmuth ver frühern Ausgaben geopfert, aber vod auch 
Tromden nod immer gugelaffen; aud Schlegel that died 
anfangé, ebenfo wol in Ueberſetzungen alé in eige— 
nen Brovucten, wie im ver Goethe gewidmetenr Elegie 
„Die Kunſt der Griechen“, die fiir lange Beit cin Hbhe- 
punft veutfdjer Herametrik geblleben ift; aber gerade die 
Kunftlichkeit fdeine fir nicht naive Oichter einen gang be- 


fondern Reig gu haben, und fo feben wir ihn plötzlich 
in ſeiner Ginleitung gu feinen Ueberfegungsproben aus 
Mahabharata ben @rundfap aufftellen: „Es verfteht fid 
pon felbft. dag im Herameter keine Trochäen geduldet 
werden finnen”, mit welder hochmüthigen Aeußerung alle 
Porginger, unter ihnen Klopſtock und Voß, bhefeitigt wer— 
den follten. Geine befannte @legie ,, Rom” bat dent 
aud) wirklich das zweifelhafte Verdienft, troddenfret zu 
fein, freilid) auf Roften viel bedeutſamerer @rforderniffe 
und Geinheiten, die man von einem guten Herameter zu 
verlangen §at. Wie mag Frau von Staél, welder viefe 
Elegie gewidmet war, wol mit diefen ſchwerfälligen Difti- 
chen fertig geworden fein, wie mag fle wol z. B. den harten 
Semipentameter: ,, Herr vein felbjt fein gilt's“, von den 
Lippen geperlt Gaben! Wunderlich erſcheint es — wenn 
bei deutſchen Runfididtern und Gelehrten überhaupt etwas 
wunderlich erſcheinen könnte —, daß diefem Manne das 
feine Gebhdr fiir Wohllaut, welded er in den meiften fet- 
ner gereimten Gedichte befundete, in feinen ſpätern Hexa— 
metern verfagte! Wolf ſchritt auf diefem Wege der Spon: 
deenraſerei weiter und lieferte feine Ueberfegung’ der erſten 
hundert Berfe der Odyſſee, diefen Gegenftand höchſter 
Berwunderung fiir alle Philologen, Gymnaflalprofefforen und 
ſelbſt Primaner, welche fig an Pindar’é Hymnen und 
Aefdolus’ | Agamemnon”, die vollfommen zu geniefen 
und ju verftehert ſelbſt mandem gebildeten Wltgrighen cine 
ſauere Aufgabe gewejen fein mag, die jugendliden Koͤpfe 
gerbraden und Augen, Bruſt und Unterleib ruinirten. 
Gruppe weijt nad, wie die fogenannten Mufterherameter 
Wolf's ſprachlich wie metriſch und profodifdh an ven ſchreiend⸗ 
ften Feblern leiden und bemerft gum Schluß feiner Sriti€: 

Wolf bleibt nad meinem Urtheil entſchieden Ginter Bog: 
er hat diefelben Fehler, fogar in nod viel hdherm Grade, und 
ev befigt nicht feine Tugenden; Voß hat ungleid) mehr zuſam⸗ 
menhangenden Gui, Ton, Stil, er iff warmer, naiver; Wolf 
falter, bdljerner, gefpreigter, vor allem ungleidjer. 

Die folgenden Abſchnitte Handelu über Herder, für 
deſſen Ueberfegungen aus der griechiſchen WAnthologie der 
Verfaſſer nur Lob bat, über Friedrid) Jacobs, über 
einige philologijde Ueberſetzer, über die Tibull-Ueberfeper 
Koreff, Ginther, Strombe, über Neuffer als Ueberſetzer 
ver „Aencis“, Ofiander alé Ueberfeger ver ,,Georgica’’, 
Schwenk, RKannegiefer, W. E. Weber, L. von Knebel, 
ber wegen feined Luerez als einer dev beften deutſchen 
Ueberſetzer gepriefen wird, Köpke, deſſen Ueberſetzung des 
Plautus der Verfaſſer mit Recht ſehr Hod ſtellt, Wil- 
Helm von Humboldi als Ueberſetzer der Oden des Pindar 
urd ded Aefhyleifhen ,, Agamemnon’, Ottfried Miller 
als Ueberſetzer der „Eumeniden“, Bothe als Ueberſeher 
des Euripides, Boͤckh als Ueberſezer der „Antigone“, 
Troß und von Vöcking als Ueberſetzer der „Moſella“ ded 
Auſonius, Morice als Ueberſetzer ves Theolrit, Johannes 
Minckwitz, Lommatzſch, Theodot Heyſe ü. ſ. w. Bon 
Donner wird die Ueberſetzung des Sophokles als „epoche- 
machend“ bezeichnet, wahrend ſeine Ueberſetzung ded Ho— 
mer mehr Tadel als Lob erfährt: jie möge fließender fein 


als die von Bop, aber nicht mehr in demfelben Brave 
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bomerifh, der gefammte Mafftad fei bedeutend herab⸗ 
geftimmt worden; fie fei im Grunde nur lesbar fiir dad 
grofe Bublifum.*) Platen und fein Ginflug wird in einem 
befondern kurzen Kapitel harafterijirt, und obſchon Gruppe 
mit Recht aud an ihm den faſt franthaften Trochäenhaß 
rũgt, wird ex dod als Versbildner über alle Borganger 
geftellt; ec fei der Maßſtab geworden — cin Maßſtab, 
firenger al8 alle vorigen —, welder von jegt an an die 
neuern Ueberſetzer aus ben Didhtern des Alterthumé ge— 
legt worben fei. Unter ben Urberfegungen ded Sophokles 
Hatten vielleiht die Urbertragungen ded ,, Rinigs Oedip“ 
und ver „Antigone“, welde Hblderlin während der erften 
Sabre feines Wahnſinns in den lidtern Augenbliden ver— 
fafte, fon alé merkwürdiges pfychologiſches Problem 
und literariſche Guriofitit wol einige Beadrung verdient; 
und unter den neuern Ueberfegern vermiffen wir, neben 
manden andern, ſelbſt Döderlein, den Verdeutſcher der 
Horaziſchen Epiſteln, welder in der Ginleitung feine eige- 
nen Urberfepungéprincipien weitliufiger dargelegt bat, die 
nidt wol iibergangen werden fonnten, felbjt wenn Gruppe 
ſich gegen fie auflebnen mufte. Die jest fo haujigen 
Verfude, Didtwerfe ded Alterthums theilweife (z. B. vie 
Ghire in den Tragifern) oder vollftandig in gereimten 
Berjen zu iberjegen, Hat Gruppe kaum berückſichtigt; 
obne Zweifel aus Abſicht; dennoch vermiffen wir fein moti= 
virtes Urtheil über die Streitfrage, ob ſolche Ueberfegun- 
gen iiberhaupt gulajiig feien oder nidt, nur ungern, da 
es nidt obne alles Gewicht gewefen jein würde. 

In einem legten die deutſche Silbenmeffung bebandeln- 
den Abfdnitt begriindet Gruppe vieled, waé er im Laufe der 
erften Ubtheilung nur gelegentlich berühren fonnte, mehr im 
Bufammenbange und mit Belegung von Gründen. Seiner 
Behauptung, daß die alten Spraden den Reim nicht 
haben fonnten, indem bier immer (7) nur die gleiden 
Gndungen und Formen, wie puerorum und populorum, 
evanescit und florescit aufeinander treffen witrden, darf 
man wol, wad wenigftend das Lateinijdhe betrifft (denn 
auf die griechiſche Sprache midte Gruppe's Behauptung 
wol jutreffend fein), die gereimten lateiniſchen Kirchen— 
hymnen entgegenhalten, die ſicherlich einen fo feierliden 
maieſtätiſchen Klang haben, daß fie, wie wir aus häufi— 
ger Grfabrung wahrgenommen, felbf{ Ohr und Herz Un: 
gebiloeter, die den Ginn der Worte nist fennen, mit 
Macht berühren. Gruppe geht in diefem Abſchnitt aud auf 
die Geſchichte ver deutidhen Profovie und Metrif cin. 
DOpig flelite in feiner ,,Prosodia germanica” (1634) zu⸗ 
erſt das Geſetz auf, daß an die Stelle deſſen, wad bei 
ven Griedhen und Römern die Quantität fei, bei uns 
Der Accent trate; woraus denn folgt, daß in unfern 
Metren nidt eigentlich von langen und kurzen GSilben, 





*) Die von Gruppe, foviel wir uné erinnern, in feiner Sdrift 
nicht gewurdigte Donner'{dhe Urberfegung des Guripided, deren vell: 
ſtantiger Titel lautet: ,,Guripivet. Deutſch in ten Berémafien ver 
Urfgrift von 3. 3. G Donner”, erſcheint jegt (Leipzig umd Heidel— 
berg 1859) im weiter verbefferter Auflage, wovon uné ber erfte Banb 
vorliegt. Sein ,,Sopholies’ hat bekanutlich bereits vie wierte (nen 
” Bearbeitete) Auflage erlebt. 


fondern nur von Hebungen und Genfungen die Rede 
fein finne. Freilich zog Opig die gefammte Bersfunft 
in gu enge Grengen gufammen; nad ifm gab es nur 
zwei Rhythmen im Deutſchen, einen méannliden, den 
Jambus, und einen weibliden, den Trochäus. Daktylifde 
Rhythmen und vollendé Anapaften, oder aud nur Spon- 
deen und bacchiſche Versfühe waren nad ifm im Deut— 
{den unmöglich. Opitz' Freund, Auguit Buchner, führte 
wenigſtens die erſtern wieder in ſeiner Berstunft ein, 
und feitoem wurde es wieder Braud, von Linge und 
Kürze der Gilben gu fprechen, wie dies Philipp von Zeſen in 
feinem „Hochdeutſchen Helicon” thut. Gottſched madte 
juerft auf ſolche Wortfüße aufmerfjam, welde ſich aus Län— 
gen jujammenfegen, fiderte mithin dem Gpondeus unter den 
deutiden Versfiifen einen Plag. Dieſe Entdedung ſcheint 
aber Damalé unbeadtet oper dod) ungemiirdigt geblieben 
qu fein; da Rlopftod erſt nad langerer Praxis, wie wir 
gejeben haben, dem Spondeus auf die ridtige FAbrte 
fam. Wir übergehen die zweifelhaften Berdienfte Ade— 
lung's und, K. Bb. Morig um die deutſche Proſodie 
und gehen ſogleich gu Bop über, ver querft den Begriff 
von dem Stammwort und der Stammiilbe ausſprach. 
Gruppe bemerft: 

Br gewann dadurch cin feſtſtehendes Clement gegeniiber 
bem wechſelnden Accent, ſodaß jept erft von ciner Zeitme ſſung 
im Deuiſchen, wenn andy nicht in demſelben Ginne wie in 


ben alten Sprachen, fo doc in einem annähernden, die Rede 
fein founte, 


Boh begriimdete feine Lehre, auf der gegenwartig un- 
ſere beften Profoviften und Bersfiinftler fugen, in feiner 
Schrift: ,,Beitmeffung ver deutſchen Sprache.“ Hieraus 
folgt nun die unverbriiclid) feſtzuhaltende, tief im Bau 
ber deutſchen Sprade begründete Regel, daß fein zwei— 
filbiges Wort im Deutſchen zwei furye Silben haben fann, 
weil immer die eine überwiegt und der andern gegen: 
iiber die Rolle als Stamm fpielt. Gs iſt vied, her- 
vorjubeben, weil fogar Platen gegen died Seley häufig 
verftdpt und pas Brifpial eines folden Verékünſtlers 
leicht andere gu gleidjen Verſtößen verführt. An feinen 
Beobadtungen tind Gruppe's Abhandlungen in diefem 
Theile jeiner Schrift febr reid, fo wenn er darauf hin— 
weijt, daß die Grieden dad Berbot ver weiblichen Cäſur 
im vierten Fuße des Herameters ourd alle Zeiten beobach— 
tet bitten, cin paar gang einzeln ftehende Stellen im 
Homer ausgenommen, deren Echtheit nod nicht einmal 
feftgeftellt worden ſei. Bog Herameter feien in diejer 
Hinſicht durchaus nicht mufterbhaft, und Sdlegel, Wolf, 
Platen ſeien ihm hierin gefolgt. Indep da aud Horas 
und Birgil fid) erlaubt haben, von diefer Regel der Grie— 
den abguweiden, und da gute Berameter im Deutſchen 
ju bilven gar keine leichte Gache ift, wird man in diejem 
Punkte vod) wol nadjidtig fein miiffen.  Bollfommen 
tinverftanden find wir aber mit Gruppe in feinen Be— 
merfungen itber bie Gefabren, die es bat, im Deutſchen 
durchaus troddenfreie Herameter bilden gu wollen; woher 
es aud gejdieht, daß dieje Art deutſcher Herameter vem 
Auslinder Obhrengwang und aud dem deutſchen Obre 
fiderlid) fein Wohlgefallen bereitet. Die Spondern miiffen 
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ungezwungen und natirlid fommen, fonft find fie nur 
vom Uebel. Am fdlimmften aber fieht es mit diefen 
Spondeen, bie im Deutſchen yehnfad mehr Gewidt und 
daher aud mehr Sdwerfalligfeit haben ale im Griedi- 
ſchen, wenn ifr Hodton in die Senfung, dev Tiefton daz 
gegen in die Hebung bes Versfußes fällt. Das hat 
querft Voß fid erlaubt und ſich darauf felbft viel zugute 
gethan und bie anbdern find ifm darin gefolgt. Selten 
und an charakteriſtiſchen Stellen angebradt, fann diefed 
Kunſtſtück fogar ein nicht ju verſchmähendes pifantes Reiz- 
mittel fein, um da8 oft monotone Geflapper deutſcher 
Herameter zu unterbrechen; aber unjere Verskünſtler ha— 
ben feit Bog förmlich panad Jagd gemadt. Zuweilen 
Gat man fogar die natirlide und unnatiirlide Stellung 
nebeneinander, wie in folgendem Herameter in Voß' „Luiſe“: 

Und mit figerem Kern Waluuß und rdthlidye Bartnug. 

Snfolge diejed Spondeenenzwangs wird dann cin Saif 
gum „Meerſchiff“, cin Mahl gum „Feſtiſchmaus“, dads 
Meer zur „Salzflut“, die Frucht yur ,, Feldfrude”, der 
Wein gum „Feſtwein“, vee Rok yum „Leibrock“, die 
Kraft zur „Mannkraft“, vag Sdwein gum „Maſtſchwein“, 
u. f. w.; „hundert Sihne”, „ehntauſend Meilen“ fann man 
nidt fagen, dafiir fagt man „hundert der Söhne“, „Jehn— 
taujend ver Meilen“ (bei Sdlegel); niemand darf mehr 
mitten im Gerameter „eine Frau’, ,,cine Wahrheit’, „die— 
fec Mann”, „meine Tochter“, ,, feine Söhne“ u. ſ. w. 
fagen; der unbeflimmte 2Urtifel oder daé Bronomen mug 
dann nothwendiq den Ausgang des cinen und das Sub— 
ftantiv den Anfang ded nächſtfolgenden Verſes bilden. 
Weldhe Verkünſtelungen und Gegwungenbeiten müſſen von 
einem folden Syſteme die Folge fein! Hunderte und 
parunter viele der ſchoönſten, ja geradezu unentbebrlidjten 
Worte der deutſchen Sprache werden bei diefer Trochäen— 
feu von der Anwendung in Herametern ausgeſchloſſen, 
und wenn man fid aud vielleidht bei den meiften mit 
matten Umftreibungen belfen fann, fo wird died dod 
bei Gigennamen wie Brandenburg, Wiirtemberg, Steier- 
marf, Danemarf, Magdeburg, Regensburg, Halberſtadt, 
Erzgebirg (wofür man ſich vielleidt mit einem „Gebirg“, 
pas vom Erze fi nennt’, belfen würde, da folded 
Drollige und nod Drolligere in rer Bhat vorkommt), 


Odenwald, Stubbenfammer, Bodenfee, Berlidingen, Harz. 


venberg, Tauenzien u. f. w. rein unmöglich. Auch den 
lyriſchen Strophen, die man den Alten nachahmte, hat 
man diefen Spondeenzwang auferlegt, und Gruppe, fonft 
ein enthufiaftijder Bewunderer Platen’s, bemerft in die= 
fer Hinſicht mit Rect: 

Man prife mit naberm Gingeben die fo — 
ſapphiſchen und alecäiſchen Strophen, wie Platen fie bildet: 
fidherlich ift in ihnen viel Runfifleif aufgemendet, ſicherlich hat 
ber Dichter es fich nicht leicht prneait; allein in welcher Rich- 
tung und mit weldem Gewinn? Gr iert, wenn er glaubt im 
Ginne ber Sappho und ded Aledus yu fingen, denn ex bewegt 
fid) nur in den Schuhen des Horaz. Er miiht ſich ängſtlich 
um Gafuren und Spondeen, wo die Griechen nichte davon wiffen. 

Auf dieſe Weife iſt z. B. der ſapphiſchen Strophe, 
dieſem „weichſten und mildeſten Maß, das je von der grie— 
chifchen Lyra erklungen“, von neudeutſchen Dichtern ein 
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das Obr verlegender Charafter der Schwere, Harte und’ 
Gezwungenheit aufgedridt worden. So hielten fig unz 
fere neuern Dichter, wo fie die Wahl batten zwiſchen der 
freiern Bewegung der griechiſchen Dichter und der funjt= 
vollern der römiſchen, immer lieber an dieſe als an jene, 
nur um ihre Runft zeigen qu finnen. Wher Feine Na— 
tion [apt fid) durch die Grillen ihrer Gelehrten auf die 
Dauer octroyiren, wad ihrer innerften Natur widerftredt, 
und fo geſchah es leider, daß, wie ſchon bemerft, diefe 
Verſchrobenheiten in weiten Kreifen Antipathien gegen vie 
Nachbildung antifer Versmaße überhaupt bervorgerufen 
haben. Germann Marggraff. 


CA. Frankl's Reiſe nach dem Orient. 
Nach Jeruſalem! Von Ludwig maak Franfl. Zwei 
1858. Gr. 8. 2 Thier. 


Theite. Leipzig, Baumgartner. 
18 Rgr. 

Wer die Bedingungen fennt, unter denen das vorliegende 
MReifewerf zu Stande gefommen ift, dirfte auch ohne fpecielle 
Einfichtnahme in daffelbe ein — zutreffendes Urtheil dariber 
ju fallen im Stande fein. Ge ijt eben cin Gremplar ang der 
jablreidhen Species der modernen Touriftentiteratur, über deren 
mittlered Niveau ed fic) jedoch an einzelnen Punften in anere 
Fennendwerther Weiſe erhebt. Auf der einen Seite haben wir 
es mit einem Sehriftiteller yu thun, welder, obſchon bisher nod 
nicht auf dem fraglichen @ebiete thätig, ungweifelhaft eine nicht 
gu veradjtende Muffaffunges und Darfellungegabe befigt. Auf 
ber andern Seite fehen wir denjelben im Fluge von Ort gu Ort 
cinem beitimmten Ziele jueilen, wo er, ebenfalls in verbaltnij- 
maßig furger Seit, innerhalb eines beſchraͤnkten RKreifes eine gang 
foecielle Miffion gu erfüllen hat. Was ift der Lefer unter diefen 
Boransfepungen yu erwarten berechtigt? Gine Reihe von Bes 
obachtungen und Erlebniffen, denen, wo fie von ciniger Wichtige 
feit find, dad Intereſſe der Meuheit, und, wo fie wirklich aus— 
nahméweife new find, dad Intereffe ber Wichtigheit abgeben wird, 
und dic daher fiiglic) hdtten ungeſchrieben bleiben fonnen, ohne bap 
die Literatur oder Wiſſenſchaft qerabde fer viel verloren hatte, die 
aber, nachdem fie nun einmal geſchrieben worden find, fich fir — 
mann alé eine angenehm unterhaltende, fiir die mit der Reiſe⸗ 


literatur ther Syrien und Paldftina wenig Bertrauten aud) als 
“eine belehrende und anregende Lectüre emp 


len laffen. Gollte 
e¢ fic) augerdem herausttelien, daß die ilberung jened bee 
ſchraͤnlten Rreifes nach irgendeiner Seite hin auch die allges 
meine Aufmerffamfeit gu befdhaftigen verdient, fo würde diefer 
Umftand den Werth ded Bude nicht unweſentlich erhöhen. 
Dieſe ganye Schlußfolgerung haben wir bei der Lectiire des vor⸗ 
liegenden Reifewerts vollfommen beftatigt gefunden; inebefondere 
fteut es uné aber hinzufügen yu fonnen, daß auch die zuleht aus⸗ 
gefprocjene Vorausſetzung eintrifft. 

Frau Gife Hery yu Wien hatte beſchloſſen, gum Andenten 
ihres verflorbenen Vaters Simon @dlen von Same! cine Kinder— 
bewahranftalt in Serufalem, jundchft fir iſrealitiſche Rinder 
oſterreichiſcher Unterthanen, yu ftiften und gu diefem Swede ein 
Kapital von 50000 Gulden beftimmt. Dr. Franfl erhielt von 
ihr ben Muftrag, jur Grüudung dieſes Inflituts in Jeruſalem 
ſelbſt die ndthigen Ginleitungen zu treffen. —— derſelbe 
die jũdiſchen Bewohner Serufalems durch cine lurze Schrift („Kol 
meb aſſer“) auf den Zweck feiner Anfunft vorbereitet hatte, trat 
er am 11. Marz 1856 feine Reife an, um von Trieft aus mit 
einem Llohddampfer nad Ronftantinopel yu fahren. Rorfu und 
Sante wurden nur gang voribergebend a Leptere Infel 
alé die Geburtaftitte, erftere als ber Aufenthaltéort ded ingwis 
ſchen (am 21. Februar 1857) verſchiedenen edeln Dionifos Sox 
lomoé veranlaffen ben Reifenden gu einer kurzen Schilderung 
der Lebensverhaltniffe und poetiſchen Schoͤpfungen dieſes größten, 
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wenn auch im ioniſchen Dialefte fingenden t echiſchen Did 
tera. Mud fein vieegehutgiges Aufenthalt in en ift hayes 
ſachlich durch literariſche Begiehungen von Interejfe. Die mane 
nichfad im modernen Hellenenthum ju Tage tretenden Grinnes 
rungen an altgriechijche Denfweife und altgriechiſches Leben 
haben wol fiir den Renner deo claſſiſchen Alterthums auf den 
erflen Blick etwas zugleich Ueberrafdjendes und Anmuthendes, 
ſtehen aber doch, genauer betrachtet, felbjt ba, wo fie nicht gemacht 
find, mit den Gigenthiimlidjfeiten und Anforderungen des moders 
nen Lebens einigermafen im Widerfprud. Go fehlt es an einem 
national griechifchen Drama, weil Griedjenland, abgeſehen von 
bem italieniſchen Operagefang, Fein Theater hat. „Jedes grie 
Gifehe Weib wirde ſich fir entehrt halten, auf der Vühne yu 
erſcheinen“, und ,, jeder Dann hielte es unter feiner Würde, als 
Schauſpieler aufjutreten, und feine Freiheitefampyer durch Kuaben 
dargeſtellt gu ſehen, rwirbe ifm ladjerlicy vorfommen’’, Much 
in den —— am 25. Mai durch bie Univerfitdt ſtattſindenden 
Didjterfronungen fpricht fic) ein foldjer antifer 3ug aus, Bon 
dem erften diefer pottae laureati, Jalafofta, erbielt ber Verfaſſer 
cinen Befudj, waͤhrend deſſen ſich der Dichter namentlid) gegen 
die unnatirlidyen Wiederbelebungéverfuche dee Altgriechiſchen aude 
ſprach. Gr flagte auch bariiber, daß fic) in Gricchenland fein 
Budbindler finde, der den Berlag yon Gedichten tibernehine. 
Der Berfaffer verkehrte nod) oft mit Balafofta, ber in ihm jedes⸗ 
mal den Gindrud einer edeln, nationalen @efinnung, einer ſchönen 
Menſchlichkeit und poetiſchen — hervorrief. Einem 
andern beriihmten neugriechiſchen Dichter, dem Miniſter Rangabe, 
flattete ber Reifende ſelbſt einen Befuch ab. Der Minifter, ein 
Heiner hagerer Mann mit bloudgrauen Haaren und hellen blauen 
Augen, von ſchlichtem, freundlichem Weſen, redete ihn gewandt 
in beutfcher Sprache an: „Sie fommen aus dem Baterlande 
Ubland's und Nicert’s; feieu Sie mir herzlich willfommen.” Gr 
theilte bem Berfaffer unter anderm mit, daß ec feit lange mit 
dem Gedanfen umgebe, ein griechiſches Theater gu ſchaffen, und 
die Urt und Weife, wie ex denfelben inzwiſchen verwirklidjt hat, 
ift cine neue Huldigung an die deutſche Muſe von feiten des 
Ueberſehers vieler Goethe ſchen und Schiller'ſchen Gedichte: das 
riechifdje Theater yu Athen ijt mit ,, Rabale und Liebe’, über⸗ 
ept von Rangabé, erdffnet worden. Die Beobacytungen deo 
Berfafiers auf Hellenijdyem Boden enthalten nod) manches Ane 
regende, wovon jedoch nur fein Hinweis auf die hervorftedjenden 
idjungspunfte zwiſchen bem ſerbiſchen und griechiſchen 
Wolfegefange und Tange, feine Schilderung des traurigen 3u- 
flandes ber deutſchen Golonien in Mttifa und eine Lebensffiqye 
ber phantaftifdjen Hergogin von Piacenza (Madame Lebrun), 
weldje in Athen gum Subentoume libertrat und 20 Sabre lang 
(bis 1854) die dortige Gefellſchaft durch ihr feltfames und ertra⸗ 
antes Wefen in nen fegte, fpeciell hervorgehoben werden 
follen. Wahrend ex im Pirdus einige Tage auf den Dampfer 
wartete, madhte er nod) die intereffante Bekanntſchaft der Ames 
rifanerin Miß Dorothea &. Dir, welde, von reiner Menfechens 
liebe augetrieben, ſich ſelbſt die Miffion aujerlegt hatte, in allen 
euzopaifdjen Staaten auf Verbefferung der Srrenanftalten hinzu⸗ 
po fo Sie war foeben von Nom gefommen und fchilderte 
bem Verſaſſer ihren raſchen und glangenden Erfolg bei Pius LX. 
Mur in Syra und Smyrna unterwegs furge Beit verweis 
lend, brachte bas Dampfichiff den Reijenden in wenigen Tagen 
nad) Ronjtantinopel. Hier waren eg, fury nad} dem Parifer 
Frieden, hauptſächlich politifaye Jntereffen, welche die allgemeine 
Aufmerlſamleit beſchaftigten. „Wird der Hat-Humajum wirl: 
lich ausgeführt werden?’ war ingbefondere bie Frage, welche 
innerhalb ber jiidijdjen und chriſtlichen Kreife, mit denen der 
Perfaffer vorzugeweiſe in Beruͤhrung fam, gerade fo wie bei 
uné balb bejahend bald vermeinend beantwortet ward.  ,, Der 
Hat=Humajum”’, dugerte Herr pon Hahn, der diterveidhifche 
Gonjul in Gyra und Berfaffer ver befannten_ ,, Albanefifden 
Studien”, weldjer, nebenbei bemerft, nod mit Sammlung gries 
** Marden beſchaͤftigt war, vou denen et vorausfagte, bag 
¢ durch ihre pol ane Py Aehnlichkeit mit den deutfdyen auf: 


fallen und gu manchen kühnen philologifden Gombinationen Au— 
lap geben wiirden: ,,der Hat-Humajum und die in ihm ausges 
fprodjene Gleichftellung ter Gonfeffionen iff möglich, aber — in 
tũrtiſcher Weiſe, * und erſt nad Langer Zeit. Was aud 
die Welt gegen das Tanflmat fage, doc) hat es feine Wirkung 
gehabt und augert fie nod fort und fort. Die Berhaltniffe in 
der Türkei find feitdem gang anders geworden. Die Türken 
flagen gwar über ihre Zuſſände, wenn man aber ing Cinjelne 
geht und ihnen die guten Folgen an befondern Fallen nachweift, 
dann fagen fie: Ja, bad ift wahr! Gbenfo iſt der Suftand 
Griedjenlands in fortgefegtem Vorſchreiten begriffen; man be: 
merft das deutlich, wenn man die Anfänge gefehen hat.” Died 
if ber officiell oſterreichiſche Staudpuntt. Su gany anderm 

inne fprad man fic) in einer Gefellfdaft bet dem Hojgartner 
bes Sultané, Ghriftian Sefter, aus: ,, Wenn aud) nicht in Ab⸗ 
rede geftellt werden fanu, dag das Tanfimat febr langjam, aber 
bod) einigen Fortſchritt herbetgefiibrt hat, fo ift der Hat ⸗ Huma⸗ 
jum «ein Blatt Papier zwiſchen dem Großherrn und feinem 
Bolfen, Es wird einiges, folange die Wefimadte die Haupt: 
fladt fdyigen, d. h. belagern, in Musfiibrung gebradyt werden, 
um dann, wie cine Kanonenfugel an Mehlſädden, an dem en 
Widerftande dev turkifdyen Negierung zu verſiechen. Der hat 
reift gu fehr an die religidfen @rundfeiten bes Reichs und 
cheint mit der vielleicht fogar der türkiſchen Regierung nicht 
verfdiviegenen Ueberzeugung, daß ce unausführbar fei, gefordert 
worben gu fein.’ Auch die Worte Omer-Pafcha's, welchem der 
Perfaffer cinen zweimaligen Veſuch abftattete, verdienen anges 
führt gu werden, obgleich wir damit nicht jagen wollen, dag 
diejelben ohne weiteres alg der Ausbrud feiner vollen Uebet zeu⸗ 
gung hinzunehmen ſeien. Auf die Bemerfung Fraufl'o, daß 
der Unterricht vielleicht der Untergang der jeht nod) halb felb: 
ſtaͤndigen türliſchen Ration fein werbde, entgeqnete er: ,, Sie 
fprechen die Anſchauung ber*gebildeten Bodifer Europas aus und 
irren mit ihnen, und er ftellie es entſchieden im Mbrede, bag die 
Reformen an den Grundjagen der Religion rütteln und den Bere 
fall des finfenden Reichs herbeifiihren wiirden, indem er fagte: 
„Gewiß nicht; der Türke ift tief religids, aber nicht mehr far 
natiſch. Die Ulemas haben feine Macht und cin fefter Wille 
fann alles.” Omer: Pajda ſchildert der Verfaſſer folgender: 
mafen: ,,Seine Geſtalt iſt maͤßig hod, ſchlank, Haupthaar und 
Bart grau, die Augen hell und cindringend. Die eine in 
bem fonft länglich ſchmalen Geſichte etwas vortretend. Die 
Froatifdje Bildung ift unverfermbar, wie denn aud) dad correct 
geſprochen⸗ Denti nicht ohne ſlawiſchen Anfang iff. Gr war 
alé tirlifder Offizier gelleidet. Gin dunfelbrauncr Wajfenrod 
war offen und lies eine graublauc, feidene Wefte ſehen. Das 
Haupt bededte cin rother Fes. Seine rechte Hand lief fort und 
fort die Kugeln eines ſchwarzen Rofenfranyes, der mit filbernen 
Quaſten gesiert war, durch die Finger gleiten.“ Wir wollen 
librigens, um nochmals auy den Hat-Humajum guriictyufommen, 
nicht verſchweigen, bag nad) des Verfaſſers cigenen Erfahrungen 
die Sache andy ihre Kehrfeite hat: Ehritten und Juden wollen 
zwar gern mit ben Türlen gleidje Rechte haben, aber von gleichen 
Pflichten und namentlich von ber Militärpflicht wollen ſie nichts 
wiſſen; hoͤchſtens troſten fle ſich mit dem Gedanken an bie Moͤg⸗ 
lichteit einer Loelaufung von letzterer. 

Bon dem vielfachen in Konſtantinopel und deſſen Umgebun 
Beobadhteten und Geſehenen fei hier nur nod) der neve Pala 
bes Gultans erwaͤhnt, weldjem der Verfajjer, der ihm infolge 
befonderer Berginftigung kurze Jeit vor dem volligen Ausbau 
deſſelben in Mugenfejein nehmen durfte, eine augfubrlicje Be- 
* widmet. Alles Uebrige müſſen wir übergehen, um mit 
cinigen Worten ber Verfaſſung der turkiſchen Juden yu gedenfen, 
deren Berhaltniffen ber Verfaſſer natürlich einen nicht unbeträcht⸗ 
lichen Theil feiner Darftellung einrdumt. Die eingelnen Notizen 
fiber die jerfireuten jũdiſchen Gemeinden ded tiirfifchen Reichs 
mogen in @rmangelung guverliffigerce Quellen fir den Static 
ftifer umd inebeſondere fit die Glaubensgenoſſen des Verfaſſeré 


von Werth fein; wir umfererfeits beachten nur vas allgemein 
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tige. Die Derfaffung der türkiſchen Juden entſpricht der 
pong Gdbnchenmbent then Unterthanen des Reichs. Die 
Reitung aller dffentlidjen Geſchaͤfte feht dem Oberrabbi des einen 
ber beiden fonftantinopolitanifden Besdin oder Nabbinercollegien 
gM, welder von bem ifm beim Amtéantritt durch die Regierung 
ertheilten Orden ben Titel Ghacham Bafdi des Niſchan ae 8 
Mit ihm verfehrt die Regierung in allen Angelegenbeiten, welche 
bie Juben ded weiten türkiſchen Reiche betreſſen. Ihm liegt es 
ob, ihnen alle Befehle fund i thun und dber deren Bolljiehung 
—— Er bat bie Vollmacht, die Steuern der Juden fir 

ganje Reid qu repartiren, wad er mit Hilfe der Rabbinen 
im den judifden einden, die er ernennen und abſetzen fann, 
audfihrt. Ferner mug jede der Haupt den, 3. B, Smyrna, 
Salonich, Serufalem, wenn fie einen Mabbi wahlt, dem Chacham 
ded Nifchan in Konftantinopel davon Anyeige machen. Sm Falle 
daß diefer gum Neugewaählten Bertrauen hat, ſchlagt er ihn der 
Regierung vor, die ihn beftatigt und ihm, wenn de Bemeinde 
jahrlich cine Fore von 30000 Piaftern dafür bezahlt, ebenfalls 
die Snfignien des Nifchanordené verleift. Die damit Belehn- 
ten, was freilid) wegen ihrer Armuth nur die wenigſten Ges 
meinben find, geniefen dad Vorrecht, ihre Wünſche oder Bors 
ſchlage dem Chacham des Nifdhan in Konftantinopel mitgutheilen, 
der die Plight hat, die Regierung ungejdumt davon in Kenntniß 
a ſetzen. Rückſichtlich des eingelnen fowie der innern Berfafe 

overhaltuiſſe Der Gemeinde yu Ronftantinopel miiffen wir 
anf dad Werk ſelbſt verweifen. 

Mm 29. April ging ber Verſaſſer abermals ju Schiffe. Bou 
Smyrna, Rhodos und Typern fah er gerade fo viel, alé man in 
Zeit von wenigen Stunden mit offencn Mugen ſehen fann; 
Rhodos befuchte ex glücklicherweiſe nod) fury vor der furchtbaren 
Erplofion, weldve die Ritterfirafe, den Siegesbogen, die Johans 
nigfirche und hundert andere Gebaͤude, Paldfte und Moſcheen in 
einen Trimmerhaufen verwandelte. Bon ber Landung in Beirut 
an gewinnt die Reife mehr den Gharafter des Stetigen, Bur 
fammenhdngenden; bas Dampffchiff last nunmehr dem Roffe, 
wol aud dem Ramecle und Segelboote wieder fein altes quires 
Recht. Ein höchſt eigenthumliches Intereſſe hat vie Schilderung 
dee Beſuche, welden der Berfaffer dem hochbejahrten und blinden 
maronitifchen ,,Fiariten des Libanon“ auf feinem Schloſſe yu 
Sibne abftattete. Ueber dic Religion der fürſtlichen Wamilie 
herrſchen widerſprechende Stimmen: fie befennt fid) wel gum 
Ghriftenthum, allein der Reifende fornte wahrend feines vier 
flindigen Aufenthalts feine Geremonie, feinen Aueſpruch, fein 
Kreuz oder Heiligenbild entdeden, welches ihm an dad Ghriftens 
thum des Haufes erinnert hatte, und der Fürſt foll nach Um 
ftanden unbedenflid) die Farbe wechſeln. Bon Belrut begleiten 
wit ben Berfaffer qunddht über den Libanon, nicht weit von den 
Felfenddrfern der Druſen voriiber. Maronite, weldye die Reife- 

eſellſchaft im elte beſuchten, theilten ihm fiber die legtern 
Foigendes mit: ,, Wir Ehrifien leben mit den Druſen im beſten 
Ginvernefmen, Es find tapfere, entſchloſſene Manner von guter 
Gemithéeart. Ueber ihren Glauben bewabren fie cin tiefee Gee 
feimnif, von dem fie felbit mit ihren beiten und bewabrteften 
Freunden, wenn fle nidjt aud) Drufem find, nicht ſprechen. Sie 
beten, wie bie Suden und Mohammedaner, nur einen Gett an. 
Der Wille, die Weidheit, die Geredhtigfeit, das Wort find un: 
fterbliche Wefen, die den Zuſammenhang zwiſchen den Menſchen 
und Gott erhalten. Ihr Prophet Hafim ift der aa ju dens 
Gott ſprach upd der fiebente feit Erſchaffung der Welt. Jefus, 
der Sohn Jofeph's und Maria's, ift ein falſcher Prophet. Ihre 
Seelen wandern, je nach ihrer Tugend ober ihrem after, in 
fchonere oder hagliche Menſchengeſtalten. Ihr Prophet wird 
wiederfommen, und das wird die Beit dex ewigen Gidfeligheit 
auf Erden, dat Paradies fein. Dae wird gefdehen im Jahre 
ber Hedſchra 411 (!). Die Melteiten eines jeden Doris geben 
jeden Freitag um die Mitternadteftunde auf den ihnen zunächſft 
liegenden Berg, um Gottesdienft yu alten. Cie lefen cine 
Stunde lang aus cinem Buche, dag niemalé cin Richtdrufe ges 
feben Gat. Selbſt unter ihnen werden die Manner erft, wenn 


fie das vierzigſte Jahr erreicht haben, in die Gebeimniffe der 
Religion ein ht. Ginen Perrath derjelben würden fle mit 
bem Tobe beitrafen. Dod) weif man feit Menſchengedenken nichts 
von cinem foldyen Falle.“ Im wefentliden damit übereinſtim— 
mend fand ber Berfaffer fpater anf der Kückreiſe das Urtheil 
ver Ghriften in Mame, einem Dorfe zwiſchen St.sBean b'Mere 
und Safed. „Sie fagen swat, daß fie an Gott glauben, aber 
in Wahrheit ift dem nicht fo. Sie nehmen nicht an, daß bie 
Menſchheit von einem Paare abſtamme, fondern von vielen yur 
leich. Denn wie fonnte cin Menfchenpaar zugleich weife und 
—* Kinder erzeugen? Sie glauben aud) nicht an die Siind- 


— Es find brave, tapfere Manner, denen das —— 
ber 
find leuſch. 


Wort heilig it, es find hülfreiche Nachbarn, und ihre 

Gine dreitdgige Reife brachte den Berfajfer nach dem vow 
einem Blumendustmeere umwogten Damascus, deffen Schilderung 
uns mitten in das volle orientaliſche eben hineinverfegt. Er 
machte hier mandhe intereffante Befanntihaften, unter andern die 
bes Oberiten Gegler, eines ber ané dem preußiſchen Heere in 
bad türkiſche —— Offiziers, die des preußiſchen Con⸗ 


fulé, ded gelebrten Orientalifien Wetzſtein, und bie — Abb⸗el⸗Kader's, 
weldjer nicht nur die medicinifche Geſchicklichkeit feinee Gajtes 
gegen die Schmerzen eines hohlen Zahns gu Halfe rief, fondern 


aud) fein poetiſches Talent yu verwerthen wußte, indem er ſich 
von ihm befingen lies, Der Emir beabjitytigte damals, feinen 
zahlreichen Berehrern Bortrdge tiber die moslemitifdye Offenbar 
rungelehre gu alten. ,,@r eee einen grofen Anbang im More 
genlande, den ce fic) durch den Ruhm feiner Tapferfeit wie 
durch feine oft prophetiſche Beredfamfeit crmorten hat. Seine 
Rolle it nicht gu Unde geivict. und wie überhaupt der 
Ausdruck feines Kopfes, die Vorſicht feiner Aeußerungen Schlau⸗ 
heit befundet, fo ſcheint er mit dem feinfien Gehdr in die nod 
fo fernen Weltereiqnifje ——— und in ſich entſchloſſen 
ju fein, wenn cin ihm glücklich ſcheinender Moment fommen 
ſollte.“ Wir eilen nun mit dem Berfaffer in zwei Tagen über 
den Antilibanon nad) den erfabenen Ruinen von Baalbef und 
weiter über die ſchneebedeckten, gefahrvoflen Hiben det Gebirgs 
dent uralten Gedern des Libanon yu, deren Sahl jegt auf neun 
herabgefunfen ift, um vielleicht im Laufe des nachften Jahrhun⸗ 
derts gaͤnzlich gu verſchwinden. Das Dampfſchiff tug den 
Reifenden von Tripolié zurück nad) Beirut, und von hier weiter 
an die Geſtade Balditinas, die er bei Jaffa betrat. Durch die 
Ebene von Garon über Ramleh und Kuryet-el-Enab, das 
alte Kiriath⸗Jearim, pilgernd, erreichte ex am 28, Mat Jes 
ruſalem. 

Die Beobachtungen und Erfahrungen des Berfaffers in Je⸗ 
rujalem, fowie feine Wanderungen im Heiligen Lande find gwar, 
wie faft alles was er ſchreibt, anjiehend, einen felbftandigen 
Werth haben aber nur feine Aufſchiüſſe fiber die Zuſtände, 
Sitten und Anfdjouungen feiner Glaubendgenoffen, zu deren gee 
naueret Erforſchung ihm die yur Erledigung des ibm gewordenen 
Auftrags nothwendiqen Sdhritic hinteichende Beranlaffung boten. 
Jeruſalem hat cine Bevilterung von 18000 Geelen, unter denen 
fid) 3000 Ghrifien und 5700 Juden befinden, Die letztern 
ſcheiden fic) wie alle morgenländiſchen Juden in die zwei Haupte 
tlaſſen der Gepharedim und Afchfenafim, Gepharedim heißen 
bie Nachlommen der ſpaniſch- portugiefifden Juden, welche bei 
ber Dertreibung der Suden aus Spanien unter Sfabella von 
borther in alle Welt auswanderten. Die Sepharedim in Jeru⸗ 
falem ftammen wieder aus den tirfifthen Provingen, aus Aegyp⸗ 
ten, Tuni¢, Tripolis, Algicr, Maroffo, Perfien, Indien u. 7. w. 
und bedienen fid) ded fpanifden Sdiomé. Gie bilden die bei 
weitem tberwiegende —— der jüdiſchen Bevdlferung, 4000 
Seelen, und die Grofigemeinde von Jerufalem, an deren Spite 
ber Chacham Baſchi ſſeht. Die Aſchkenaſim flammen nur jum 
geringſten Theile aus Aſchlenes, b. i. Deutſchland und Holland, 
die meifter aué Rußland, Galizien, Ungarn, und 
Maͤhren. Sie rechtfertigen aber infofern die Bezeichnung Deut: 
ſche, als fle deren Gprade, wenn aud in einem wunderlichen 
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Dialefte und mit feltiamer Beronung, fpredjen und, wie der Bers 
faſſet hingufiigt, durch innere Jwietracht den deutſchen Gharafter 
beurfunden. Gie haben fid) vor etwa 30 Jahren von den 
fepharedifden Glaubensgenofjen getrennt und allinählich in fecha 
verfchiedene, ſich leidenſchaftlich anfeindende Gemeinden gefondert. 
Dieje find die Perufchim, aud) Pharifaer genannt, fanarifdye, 
bigote, intolerante, bei ftrenger Beobachtung des Geremonialge: 
feget gleichwol irreligidje und unjittlidye Gingeborene Ruplands, 
aber meift unter dflerceichifchem Edhupe, die einer ahnlidjen res 
ligidfen Anfchauung yugethanen, aber dem fepharedifden Ritus 
anhingenden, minder fanatifdjen, aber fittenreinern Ghaffidim 
Wolhyairo, die diefen gang gefiunungéverwandten Chafſidim 
Seſterreichetr, die mehr gu dem Perujdim neigenden Chaſſidim 
Ghabet, die aus Peruichim und Ghaffidim jufammengefepten 
Warfdauer, und die wenig zahlteichen Anſche Hod, deren deutſche 
Abfunft faum bemerfbar ift und welche ſich die Peruſchim jum 
Borbild nehmen. Die Aſchkenaſim, deren Spaltung nur durch 
Geldſtreitigkeiten hervorgerufen worden iſt, haben fern po 
Oberhaupt; nur die Peruſchim und Warfdauer haben cin ,, Bes: 
bin’, defen Mitglieder von Europa her gewablt werden. Hierzu 
fommen nod) die Karaiten oder Karder (d. h. Tertler im Wer 
enfag ju den Mefalebim, d. h. Traditionsglaubigen), nad) dem 
richte ihred Borflebers die alteften Ginwobhner Jerufalems feit 
ber Zerſtörung ded zweiten Tempels, aber von den übrigen 
Juden, namentlich von den Aſchkenafim, verachtet. Ge hat mit 
ihnen eine geheimnifvelle Bewandtnif. Im Jahre 1762 wollten 
bie Suden eine heimliche Berjammlung in der karaitiſchen Sy: 
nagoge halten. Ale der Chacham Baldi die Treppe hinabjtieg, 
ftraudjelte er. Man fagte Verdacht, grub nach und fand unter 
ben Stufen die Schrifien des Maimonived, welche fie auf hinter= 
liftige Weiſe hatten mit Füßen treten laſſen wollen. Der Ghar 

: Baſchi Auchte ihnen, daz fie niemals eine Minjam, bv. 1. 
bie gum Gebete ndthigen zehn Manner, in ihrer Gemeinde 
haben follten, und diejer Fluch ift bislang in Erfüllung gee 


angen. 
: "Gs liegt nicht in unferer Mufgabe nachzuweiſen, wie 
Franfl feine Miffion ausſührte. Genug, ¢e¢ gelang ibm, nad 
mannichfachen einleitenden Schritten und Beſprechungen mit den 
Pertretern der cingelnen Gemeinden die der Sepharedim und 
wei von den aidyfenafim. barunter ben literariſch verdienten 

abbi Sofeph Schwarz, fiir die Annahme der ihnen gugedadhten 
Wohlthat yu gewinnen und die Unterridjtéauftalt proviforifdy 
einzurichten. Die Demonfirationen der ſchon früher von angen 
her gegen ihn aufgehetzten Feinde der Auffldrung nahmen cine 
Beit lang gewaltjame Formen aller Art an: die ſchmuzigſten 
Pasquille wurden angeſchlagen und einige Fanatifer wollten an 
ber Tempelmauer „Schofar“ das Larmborn blafen; einmal war 
bie Haltung der Wegner fo drohend, dag Fraull es fur ndthig 
hielt, beim Ausgehen feinen Revolver einzuſtecken, und erft, ale 
ber oͤſterreichiſche Gonful und Riamil VPaſcha fid) energiſch ing 
Mittel ſchlugen, verſtand man ſich dazu, ihn in Frieden gu lafien. 
Auf-usd madhte diefes ganze Getreibe mit feinen munderlichen 
Acteurd, dieſen groteéfen Geſtalten mit dem allbefannten Habi- 
tué der Rinder Sfrael, diejer Sturm in einem Glaſe Waſſer, 
welder uné wie eine beabſichtigte Garicatur groper weltgeſchicht⸗ 
lidjer Sdeenfampfe anmuthete, einen unwiderſtehlich fomifden 
Gindrud. Wer aber felbft der Gegenſtand diefes Haffes, dic 
Sielfcheibe diefer rohen, ſchmuzigen Angriffe war, wer feine reinen 
Abfidhten verdachtigt, feine humanen Beltrebungen von den eiges 
wen Glaubensgeno en verfannt und ſchnöde juricgewiefen ſehen 
mute, bem it es wohl au vergeihen, wenn ein Gefühl tiefen 
Schmerzes und unausſprechlichen Gels alle anvern Gefühle in 
ihm zurückdrängt. Und in der That, wohin auch Franll feine 

lide wenden modte, alles in ben Berbaltnifien der Iſraeliten 
in Serufalem erfchien ibm ſchmachvoll und troſtlos. Die Juden 
in der Heiligen Stadt find cine eingige unwiſſende, ſittlich vere 
borbene, lei 44 geiſtig verrottete, unverſchamte Bettlerges 
meinde im buchſtablichen Sinne des Wortes. Sie leben geradezu 
blog von den im Abendlande yujammengebettelten Almoſen, bei 


deren Bertheilung wberdies die wobhlhabenden Borfteher ihre 
drmern, umgufriedenen, aber wehrloſen Glaubenegenoſſen über⸗ 
portheilen. Denn diefe Hiilfequelle verflegt, fo verſchachern fle 
ihren Glauben an die englijdye Miffion, die daſür ein gutes 
chſchieſch zahlt, und fle wiederholen dag unter Umfanden mehr 
alé einmal. ,, Das eingig gute Geſchäft, das ſich nod gehalten 
hat", fagt ein jadifd)spolnifher Wig, „wenn man ſich taufen 
lief, wer bat’s verdorben? Die Juden mit ihrer Goncurren;. 
Nur der vierundgwangigite Theil betreibt auf armfelige Weife 
ein Handwerf; von Aderbau feine Spur; 5461 Menfchen von 
5700 find migig und erwerblos. Den Hauptgrund diejer phys 
fifehen und moraliſchen Berfommenheit findet der Berfajier in 
den frühzeitigen Heirathen, umd es ſcheint, alé ob das ganze 
Geſchlecht unrettbar feinem Untergange entgegencilen müßte, 
wenn nidjt die fortwährende Ginwanderung friſche Lchensfraft 
zuführte. Allerdings finden ſich nach ben aufopfernden Bemibuns 
gen eines Sir Mofed Montefiore, Rothſchild und Albert Cohn 
eingelne “Anfage yum Beffern; aber fie find ſehr ſchwach und 
nur die vom Verfaſſer vorgeſchlagene fietige und geregelte Uebers 
wadjung von -feiten ber ubendlindifden Glaubenégenojfen 
wiirde gur Hoffnung auf cine gedeihlicye Entwickelung bderfelben 
beredhtigen. ; 

Die Beobachtungen des Verſaſſers außerhalb der jüdiſchen 
Kreiſe find ſehr ſpaͤrlich und unguverlajjig. Ueber Kiamil-Paſcha 
erfabren wir ciniges Sutereffante, fonit ſcheint ihm daé mohamme⸗ 
danifde Leben völlig fern gelegen yu haben: aud feine Bemers 
fungen über die Berhaltniffe ber Ehriften find meift unbedentend. 
Was er über den unfinnigen Belehrungseifer der engliſchen 
Miſſionsgeſellſchaft fagt, hat wel ſeine Richtigteie, allein der 
grofartigern Bejtrebungen des proteſtantiſchen Bisthums wird 
nicht mit einer Silbe gedadt. Der preugifdye Gonful Dr. Rofen 
wird nur im Qoribergehen erwabnt; feine Belauntſchaft mit 
dem englijden, 3. Finn, ermodglidjteribm den Befuc des Mus 
jeumé und der Bibliothef der von diejem gegründeten und ges 
leiteten, aber proteftantijd) exclufiven „Jeruſalemitaniſchen litera⸗ 
riſchen Geſellſchaft““. Der Verfaſſer glaubte ſich von allen nicht⸗ 
jüdiſchen Kreiſen möglichſt fern halien zu müſſen, um ſeiner 
Sache nicht qu ſchaden, und wenn man dieſe Ruͤckſicht nicht bil⸗ 
ligen will, fo liegt darin wenigſtens fein Vorwurf fiir den 
Saxriftſteller, welcher übrigens jeinen verhaͤltnißmaͤßig kurzen 
Aufenthalt in Jeruſalem gu den mannichfaltigſten Beobachtungen 
innerhalb ber ihm junddytliegenden Sphare Fenupe hat. Seine 
furgen Beſuche an dem durch die hetlige Geſchichte geweihten Orten 
ber Stadt und Umgegend enthalten natürlich auch nichts befonders 
Neues und Widstiges; mur zwei derfelben fdjeinen eine bejondere 
Erwahnung yu verdienen, nainlidy der in den 1855 von Douglas 
entdedten und im ,,Athenaeum” befdjriebenen antifen Stein: 
brüchen und der in ber Moſchee Omar's, weldhe befanntlicdh die 
Stelle des alten Tempelé auf dem Berge Moria cinnimmt. Auf 
die intereffante Befdreibung der legtern wollen wir den Lefer 
um fo mebr aufmertfam machen, je feltener dieſe augerordent: 
liche Vergünſtigung einem Ungliubigen gewährt wird: ward es 
dec) Forfchern wie Robinfon und Tobler nicht geſtattet, den 
Tempelplag gu betreten. Auch war der Verfaſſer einer der legten, 
denen dieſe Gunft yu Theil wurde; feit Riamil-Pafda nicht 
mehr @ouvernent von Sernfalem ift, bleibt der Sutritt wieder 
von moslemitiſcher Seite ſtreng unterfagt. 

Sn den vierzigtägigen Aufenthalt des Verfaſſers gu Jeruſa⸗ 
lem fallt auch ein viertagiger Ausflug über Jericho nach dem 
Jordan und dem Todten Meere, und von da zuruͤck über das 
Kloſter St.⸗Saba und dad kleine, ſchöne Bethlehem, an den 
Teichen und Garten Salomo's voriiber, nach dem geſegneten, von 
weinbewadyfenen Hügeln umgebenen Thale von Hebron mit 
feinen reichen biftoritdhen Grinnerungen und nad) dem Grabe 
Rahel's, vor welchem bie Befenner dreier Weltreligionen in Au— 
dacht ihre Knie beugen, Am 6. Juli nabm der Berfajjer von 
Serujalem auf immer Abſchied. Seine Ideale waren zerronnen. 
„All die Geſänge“, fdjreibt er, „die id) bem Heiligen Lande 
und feinen prophetifdjen Geftalten geweiht hatte, bier waren fie 
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niemalé in meiner Geele empfangen und vom Geiſte großgez 
worden.” Gin kleines Segelboot trug ihn nad Khaifa may 
bes Karmel, in deſſen pradjtvollem, durdy die unermudliche That: 
raft deé eluen Moncs Giovanni Battia wieder axfgcbauten 
Bergkloſter ex bei ben echt toleranten Briidern freundlidje Auf⸗ 
nahme fand. Bon hier ritt er lings des Seegeltades nach dem 
nod) theilweife in Ruinen liegenden St.-Sean dere und foe 
dann weiter iiber Safed mit feiner 2100 Seelen gablenden Juden⸗ 
— der großten naͤchſt der in Jeruſalem, nad) dem Gali— 
iſchen Meere. Die intereſſanten Ausflüge von Tiberia aus 
miifien wir ubergehen, halten es aber fir erwabnenéwerth, dap 
et hier cine in hebrälſcher Sprache geſchriebent, Hiſtoriſches und 
Bunderbares, Gebete und Gedichte in hebrdifdyer und fpanioli- 
ſcher Sprache enthaltende Ehronif vou Tiberia faufte, welche 
nad der daraus mitgetheilten Probe nicht ohne geſchichtlichen 
Werth yu fein ſcheint. Die weitern Haltepunfte ; 
Mazareth, der Tabor, Jeſreel mit der nach ihm benannten grogen 
unb frudtbaren und dod) völlig entvdlferten Ebene, und die 
RNuinen von Gamaria, braudjen uur genannt yu werden, um 
bie reichen, an diefen geſchichtlich ſchw Boden fic) knůpfen⸗ 
ben Grinnerungen, benen fic) charalterifiiche verſonliche Erleb⸗ 
niffe anſchließen, ahnen yu laſſen. Yon Nablus, dem alten 
Sidem, ans, wo er den Hobeprieiter der nur noch 150 Seelen 
aablenden alten Gamaritanergemeinde fennen lernte, erſtieg er 
ben Garizim und befuchte fodanu Jakob's Brunnen und Joſeph's 
Grab. Jn Jaffa wieder angelangt, fagte er am 22. Suli dem 
Lande feiner Sugendfehnjucht Lebewohl, um über Aegypten der 
Heimat jujueilen. Was er im Lande der Pyramiden geſchaut, 
— gedenft er fpater in einem beſondern Meiſewerfe mitzu— 
theilen. 

Wir haben yur Würdigung des von ung befprodyenen Buchs 
nut nod wenige Worte hinguyufiigen. Die einzige Specialitat 
des Verfaſſers haben wir bereits jur Genüge hervorgehoben; 
far ben Mangel an einem tiefern naturwiſſenſchaftlichen cher 
bifterifchen Verſtändniß entſchädigt yum Theil die Lebendige und 
in der Regel einfach gefallige Schilderung perjonticher Eriebniffe, 
welche von jablreidhen werthvollen Eagen und Legenden ge: 
ſchickt durchwoben ijt. Wir fonnen alſo das Werf unter den 
angebenteten hranfungen warm empfehlen, diirfen aber 
dabei bie Nachlaffigteit, mit weldjer der Berfaffer bier und da 
die deutſche Spradye behandelt, um fo weniger ungeriigt bins 
geben laffen, je baufiger ſich gerade öſterreichiſche Schrifiſteller, 
wenigftend in ber Proſo, dieſe Unart yu Schulden fommen lagen. 
Wenn man neuerdings allgemein von Deutfdland und Oejters 
reich oder von Deſterreich und Deutſchland fpredyen Hort, fo 
wollen wir ihnen wenigſtens ju Gemüthe fibren, dag firs erfte 
unfere gute deutſche Sprache noch feine oͤſterreichiſch⸗ deutſche ges 
worben ijt, Und wenn wir auf bem Raume ciner eingigen hale 
ben Seite Worter wie ,,Byraus’, „Echynaden“ und „Killaden“ 
finden, fo than wir dem Verfaſſer wol nidjt Unrest, wenn wir 
ibn erfuchen, insfinftige etwas mebr Sorgfalt auf die Ortho— 
graphie yu verivenden, 7. 





Gin arabifhes Marden. 


Br. Dieterici, auferordentlicher Profeffor in Berlin, gab 
beraud: ,, Der Streit gwijden Menſch und Thier, ein arabifdyes 
Marden aus den Schriften der Lantern Brüder überſetzt und 
mit einer Abbandlung aber dieſen Orden, fowie mit Anmerfune 
gen verſehen“ (Berlin, Mittler, 1858). Die , Lantern Bris 
der“ rearen cin dem Hreimaurerorben nicht undbnlider, wohl⸗ 
gegliederter Bund yu Basra, yu weldem im 10. Jahrhundert 
in bem von bartem Religionsywang gedriidten Reiche der Kha⸗— 
lifen cine Auzahl wiirdiger Manner gufammentraten gu dem 
Swede, durch Erforſchung der Religionen und Wiffenfchaften 
=. Anſichten aber Tugend und menſchliche Würde im 

olfe gu verbreiten, ricffidjtslos den Sinden ihrer entnervren 
Beit entyegenzutreten und die Refultate der Wiſſenſchaft in alls 


einer Reije:- 


— faßlicher Weiſe dem Volle zugaͤnglich yu machen. Zu 
ieſem Swede ſuchten fie in 51 Tractaten, welche als bie Abe 
handlungen ber Lautern befannt find, ben ganjen Bez 
reid) der Wiſſeuſchaften yu umfaffen und in ihnen die Ldfung 
der wichtighten Fragen aus dem Neupythagordismus und Neus 
platoniémus gu gewinnen. In dem vorliegenden Marden, welches 
cinen Anhang gu der die Naturgefchichte der Thiere behandelnden 
—— Abhandlung bildet, find die geiſtigen und geift- 
lichen Beftrebungen diefes Ordens finnbildlich dargeftellt. Ge wird 
die Harte und die Molje —— Menſchen über die andern 
Greaturen gefdildert, indem bie Beredteſten der beiden Parteien 
vor dem uunparteiiſchen König ber Genien miteinander ftreiten. 

Die Ginfleinung der Fabel ift folgende: Die Winde treiben 
ein Schiff mit allerlet feingebiloeten Leuten an eine von den Genien 
behertſchie Wunderinſel, und jene behaupten alsbald das Recht 
abjoluter Herrſchaft diber die Thiere, welche fid} vor bem Ronig 
ber Genien aber die Gewaltthatighcit des Menſchen bejdhweren. 
Der Herrjdyer der Genien — cine gerechte Unterfudjung, 
worauf die Thiere Gefandte an alle fieben Thierflaffen fchicten, 
deren Konige cine Berjammlung ihrer Unterthanen veranftalten 
und die beredteften gum Konig ber Genien alé Bertreter fenden. 
Nun beginnt vor den Genien cin Wettftreit, in weldem auf der 
einen Seite der Grieche, Araber, Syrer, Jragenfer, Perfer 
und Judier die Vorzüge des Menfchen herverheben, wabrend auf 
ber andern Seite die Biene, der Sproffer, der Schalal, die 
Grille und der Papagai alé Gachwalter der Thiere den Mens 
ſchen gerade feinen ſchmeichelhaften Sittenfpiegel vorhalten, und 
in —— Weiſe dagegen die Ordnung und Zucht in ihren 
Thierſtaalen, namentlich dic im Bienenftaat, als Muſter aufftel⸗ 
len, Alle Vorzüge, welche der Menſch in den von feinem ver⸗ 
ſtaͤndigen Raffinement und der feinen Geuußſucht hervorgerufenen 
Verhaͤltniſſen gu haben wahnt, werden mit ſcharfer Kritif und 
treffendem Wig nicdergeworfen, und nur durdy feine Unſterblich⸗ 
Feit rettet ſich Der Menſch aud der RNigderlage. 

In der bem Marden folgenden Abhandlung über den Orden der 
Lautern Briider werden zuvorderſt die Tractate diefes Ordens aufges 
jablt, fodann die Hauptfeften des Jolam, die Mutaziliten und Szufi 
Gharofterifirt; im dritten Abſchnitt wird aber die Auffaſſung der 
Weltjecle bei den Arabern “port im vierten Abſchnitt bie Glie- 
derung des Ordens dargeftellt und gulegt vom Berfaffer und dem 
Sinne ded Maͤrcheus geſprochen. flavende Anmerfungen bil- 
ben den Schluß des dem Pringen Friedrich Wilhelm von Preu- 
fen gewidmeten, durch finnige Darftellung erfreuenden Buchs, 
dad von bem Leben und geiftigen Ringen der Araber um das 
Sabr 1000, alfo yu ciner Seit, in der fle ale die Bertreter der 
damaligen höhern Bildung angejehen werden diirjen, cin flares 
Pild gibt und fur die Gefchichte der Naturwiffenfdjaft und der 
Philofophie bei den Arabern, fowie fiir die geiftige Entwidelung 
bed Sélam von Bedeutung ijt. 

Dee Verfaſſer bemerft in der Borrede, das die Abhand⸗ 
lungen der Lautern Brider trop ibrer großen Wichtigkeit fir 
die Gulturgeſchichte bisher bei der geringen Zahl der Arbeiter 
auf dem jo ungemein grofen Felde der arabiſchen Philologie 
gat wenig Berüctſichtigung gefunden Hatten. A. Sprenger habe 
inde das Berdienft, in zwei Artifeln des ,,Journal of Bengal’ 
(1848 ) alle 51 Abhandlungen in Betradt gegogen yu haben, 
nachdem fdjon K. Nauwerck 1837 einige PBroben aus dem 
yorlicgenden Marden verdffentlidt hatte. Wud) fonne man, 
bemerft ber Verfaſſer, einer Abbandlung fiber diejelben von bem 
DOrientaliften Flügel entgegenfeben. Hur die Ueberſetzung flans 
den Dieterici neben den falfuttaer Druden von 1812 und 
1842 nod) die parifer Handichrift Nr. 1005 und die berliner 
—— aug der Sprenuger'ſchen Sammlung Rr, ** zu 

ote. . 
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Motizen. 
* Seffing. 

Die „Allgemeine Zeitung“ bradjte in ben Beilagen yu 
Mr. 364 und 366 cinen Aufſatz über Stahe’s (demnächſi 
natirlid) auch, in d. Bl. zu belpredjended) Werk aber Lef- 
fing, der unter anderm Bebergigenswerthen die an ſich alfers 
dings ridjtige Bemerfung enthielt, bag es ein Misgriff fei, 
wenn cin Biograph an ieee Helden fdplechterdings alles und 
jegliches loben zu miiffen glaube. Eine Yobrede fei feine Sebens- 
——— as folle der erheuchelte Heiligenſchein bei Man⸗ 
netn, die groß und gewaltig genug ſeien, um trotz ihrer Ge- 
brechen —5— unwahre Verbraͤmungen entbehren zu fonnen. 
Die Heuchelei erzeuge wiederum Heuchelei und außerdem Hochmuth, 
charakterloſe poe ea park bie tadellos gu fein wabne, weil 
man ihr die beriifinten Yandslente halb alé Helden, halb als 
Engel vor Mugen fielle u. ſ. w. Es heist freilich auch: Kichtet 
nidjt, damit ihr nicht gevidjtet werdet! und e¢ fragt fic), ob 
aelotifdje, gegen cinen Mann von öffentlichem Gharafter gerich— 
tete Anflagen, bie man 3. B. einem Prediger auf der Kanzel 
febr bel vermerfen und unterfagen wiirde, einem Biographer 
gu geflatten feien. Wenn ber Berfaffer des genannten Auf⸗— 
fages den Grund yu dem grofen Beifall, welcyen Lewes’ Bio— 
raphie Goethe's gefunden hat, eingig darin crblidt, dag der 
bn lander den beutfdyen Dichter von allen (7) Schwachen und 
Mangeln rein yu waſchen verftanden, und fic) dabei fo weit 
vergift, in diefem Beifall ein Symptom „deutſcher Michelhaftig- 
feit’’ ju erfennen, fo ift dbagegen ju bemerfen, dag gu den 
Pflichten eines Bicgraphen auch die gehdrt, feinen Helden gegen 
faälſchliche Berleumdungen und Verdrehungen und gegen boswillis 
qn Rlari in Schutz zu nefmen. Im ganzen möchten wir als 
rundſatz aufftellen, dag im Bezug auf gewwiffe perfontidye 
Schwaͤchen, durd die der Held einer Lebensbeſchreibung mehr 
fid) alé andern fdyadete, dem Biographen die auferfile Vorſicht 
und Humanitdt zur Pflicht gemacht fei; dag ex dagegen uners 
bittlich ftreng fein miiffe, wo es gilt, niedrige Ranfefudht und 
gemeine Motive yu enthallen und überhaupt Handlungen qu 
geiſeln, durch die der Geſchilderte feinen Nebenmenſchen ober 
bem Gemeinbeften Schaden zufügte. Der Verſaſſer des Auf— 
fages in der ,,Allgemeinen Zeitung meint, daG fic) auch Stabe 
pon der ,,unter uné tiefgewurgelten Lobrednerei“ gleichſalls niche 
freigehalten habe; aber die Riigen, dle er nun feinerfeits gegen 
effing vorbringt, betreffen fo unbedentende Bunfie, dag fie daum 
u einer eigentlicjen Anflage Halt gewähren. Gr — zu 
effing’s Fehlern z. B. „ſeine Scheu vor einer feſten Lebens— 
ſtellung, derentwegen ev unflet durchs Leben gehetzt wurde, 
endlich fein gänzliches Unvermögen mit dem Geld umzugehen““, 
fowie das Beduͤrfniß, „in rauſchenden und zugleich koſtſpieligen 
Bergniigungen Zerſtreuung und Luft zur Arbeit ju ſuchen“. 
Mun, das „Unſtete“ und das „Unvermögen mit dem Gelde 
umjugeben’’, theilt effing gerade mit faft allen wirtlich großen 
Mannern in Kunſt, Literatur und Wiſſenſchaft, und der Bors 
warf, daß er ſich „rauſchenden und zugleich fofifpicligen Ber= 
gniigungen ‘ 1* habe, iſt nur zu ſehr geeignet, von dem 
—— haralter und den einfachen Lebensbedürfniſſen 
Leſſing's einen ganz falſchen Begriff yu geben; dieſer Vorwurf 
iſt ſelbſt noch gu flark fiir Leſſing's kurze Aufenthaltozeit in 
Breslau, auf die er eigentlich gemünzt if. Wer wirde rein 
bleiben, wenn man flüchtige, vielleicht durch die Umgchungen 
hervorgerufene Jugendthorheiten bedeutender Manner mit fol- 
Ger Kraͤmerelle meffen wollte? Und foll man etwa andy Gel⸗ 
lert's Tugendruf bemafeln, weil er einmal als junger Mann 
gendttiat war, einer — wegen heimlich aus 
eipzig gu entweichen? Mit der nun folgenden Behauptung: 
Seine über alles Lob erhabene Uncigenniigigfeit in einer fo 
verführeriſchen Stellung, fowie die opferwilligne Großmuth ge: 

gen feine Angebhdrigen ift nidjt geeignet, cin derartiges M 
verhaͤltniß auszugleichen“, find wir vollfommen einverſtanden, 
wenn wit uné das „nicht“ vor „geeignet“ hinwegdenfen, Dir 


— — — 


chen und Anſchauunugen. 


erwaͤhnen bei dieſem Anlaß, daß J. BW. Schaefer in Mr. 62 
bes ,, Bremer Gonntagablatt” eine kleine Schrift von dem Pros 
feffor Opyoomer: ,, Lessing, de vriend der waarheid” (Am⸗ 
flerbam 1658), ut — beat, cine Gieft worn er Hol 
lander unfern Sing alé ein Borbild unbeftochener Forſchung and 
reiner Wahrheiteliebe hinſtellt, wie ex ſchon fraber in einer geiftess 
verwandten Schrift Goethe al Ideal der neueften Poefle ſchilberte 
und feinen Gandéleuten als Mufter der Nacheiferung empfahl. 


Seltſame Snthillungen einer nordamerifanifden 
Miß iber Deutſchlaud. 
Sn Rr. 49 des Heinzen'ſchenVPionnier“ fanden wie in 
einer Anzeige ded Werks von Fr. Kapp: ,, Das Leben des Ges 
nerals Steuben’, — einer lite rariſchen Guriofitat mit dew 
Worten erwahnt: ,, lich erſchien cin Bucy ber Deutſchland 
von einer gewiffen Miß Johnſon, einer amerifanifdjen alten Jung⸗ 
fer mit blanen Strimpfen, ein Bud) voll der lacherlichſten Mar⸗ 
Unter anbdern igfeiten berichtet 
Miz Johnſon, dag in St.eGoar, dem romantifden Stadtchen 
am Rhein, bie Madchen hundertweife auf dffentlidyem Marfte 
verfaujt würden.“ Ueber dieſe neuefte Münchhauſtade erfährt 
man jetzt etwas Naͤheres aus einer neuyorker Correſpondenz des 
Morgenblatt“, in der dad Buch „ein wahres Juwel der Dumms 
heit“ genaunt wird. Die Verfaſſerin des „Peasent life in 
Germany” gefteht gang offen, nad) Deutſchland geganaen zu 
fein, ohne ein Wort deutſch gu verſtehen; jcrog be ſie das 
Glück gehabt, ſehr bald ein Madden als Reiſebegleiterin oder 
Kammerjdfdjen zu finden, welches 24 engliſch ſprechen 
fonnte. Aus dieſer zu Fleiſch gewordenen Sfandaldronif ſcheint 
Mig Anna Yohnfon ihre bedeutendſten Inſpirationen geſchöpft 
ju haben, injofern fic) ihe verfdpmigtes weibliches Factotum 
nicht etwa das Vergnügen gemacht hat, der leidptglaubigen Mig 
cinen Borrath der fdyonften Lügen aufjubinden, um fie und mod) 
mehr ſich felbjt dadurch zu amufiren, Die Mis verwechſelt 
unter anderm Sarl den Großen mit Karl V., ligt Luther im 
Rheinthal geboren werden, madt aus der Pfalz einen Pfalys 
graſen, erhebt die Schornfteinjeger yu Regierungdbeamten und 
verfidert, bag es in QOoljtein und —— leinen Adel gabe. 
Sic verdenkt es den Deutſchen ſehr, daß fie mehr auf Ausſchmückung 
ber Wohnungen mit Gemaͤlden und Kupferſtichen als mit Tep⸗ 
pichen und audern Lurudgegenftinden bielten, und von der Sits 
tenlofigheit der weiblidjen Jugend in Deutfdland erzählt fie die 
haarfirdubendjten Dinge, Ihrer Verſicherung, daß im den höch⸗ 
ften Geſellſchaften ber Sitte des Tabackraucheus allgemein gee 
huldigt werde, wird man um fo eher Glauben fdjenfen, ba fie 
die hoͤchſte Geſellſchaft Deutfdlands ohne Sweifel nur in diefem 
ober jenem Gaſthoſe und an der Tables d'hote fennen lernte. 
Wie fajon andere audlanbifde Touriften vor ihr erzahlt fie, 
dap die deutſchen Studenten häufig mit der Pfeife im Munde 
auf ber Landitrage bettelud ang en würden. Wahrſcheinlich 
ſah auch fie ſechtende Handwerkoburſchen ſür Studenten an, was 
allerdings ein verzeihlicher Irrthum iſt, da ed leider in Deutſch⸗ 
land genug Studenien gibt, die ſich in ihren Manieren nicht 
eben ſehr von ber beffern Gorte ber Handwerfsburfdyen unters 
ſchelden. Den Gipfel des Unfinné erreicht aber die Verfaſſerin 
in der ſchon oben erwähnten Behauptung, daß in St.⸗Goar 
und in Heffems Raffel Frauen und junge Maͤdchen alljährlich 
an die Meifibietenden verfauft wiirden und dag es in Deutſch- 
land nicht eine eingige politiſche Seitung gibt. tere Bers 
fidyerung ift fibrigens nidjt fo gang unwahr, denn far jemand, 
der nicht deutſch Fann, eriftirt allerdings ebenfo wenig eine 
deutſche politiſche — alé fiir jemand, der nicht engliſch 
fann, eine englifehe politijdye Jeitung eriftirt. Gollte die nord: 
amerifanifdye Miß vielleicht auch die im Jahre 1853 erſchienenen 
abjurden ,,Letters from abroad by a young Lady” 
(vgl. Rr. 39 d. Bl. f. 1854) als Quelle benugt haben, in denen 
unter anderm erzaͤhlt wird, daß die Studenten in Bonn vorfom= 
menbenfallé koͤrperlich gezüchtigt würden, ftudirende Pringen 
auégenommen ? Kj. M. 
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Gocthe'é angeblide Flohdiffertation. - 
Die in Nr. 38 d. Bl. f. 1855 verdffentlidhte Motiy ,, 
Goethe's Lebensge{dichte” bedarf einer fleinen Beridjtigung. Der 
Irrthum namlid), als hatte Goethe eine Dissertatio juridica ũber 
die Flohe verfagt, ift ſchon lange vor der in jener Notiy er- 
waͤhnten Sitzung ted frantfurter Kunft: und Alterthumeévereins 
und griinblicher widerlegt worden. Mit gerechtem Unwillen bat 
F. H. von ver Hagen dieje Meyittfication und die Altere Gee 
fchichte ded Buchs in dem vierten Bande ber ,,Germania” (1941, 
S. 325 fg.) befprodjen. Er verm dort fogar, daß der uns 
tet dem ‘Pfeubonym Opicius Jocoferius verftedte marburger 
Rrofeffor Otto Philipp Saunfejliffer mar eine altere Arbeit wie: 
ber ———— unſers Beduͤnkens jedoch mit ſchwachen 
Grinden. ine fo frie Ausgabe, wie Hagen dort ftatuirt, 
Marburg 1635, die dann vor Zaunſchliffer's Geburt erſchienen 
ware, fennt aud) Gmil Weller nicht, der in cinem Beitrag 
ur Flobliteratur (Pepholde’s ,, Angetger fiir Bibliographie und 
ibliothefswiffenfcjaft’', 1854) diefes Werf mit Heranggjogen 
und feine verfdiedenen Ausgaben vergeidynet hat. 
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Verlag oon Ff. A. BrockGaus in Ceipsig. 


Die Kettung der Gefellfchaft 
aus den Gefahren der Militärherrſchaft. 


Gine Unterfudung auf geſchichtlicher und ſtatiſtiſcher Grund: 
lage fiber bie finangiellen und voltawirthfdaftliden, die 
politiſchen und focialen Ginfliffe des Heerweſens. 
Bon Wilhelm Sdhul;- Bodmer. 

8 Geb. 2 Thier. 2O Ngr. 

Dieſe hochbedeutſame und im gegenwartigen Mugenblide, 
wo die Gefahr einer Friedensftorung ven nenem den unbeil- 
vollften Ginflug auf alle Berhadltniffe ausübt, beſonders wichtige 
Schrift des befannten Publiciften, deren Widmung Freiherr von 
Bunfen angenommen hat, behandelt die won den erleuchtetiten 
Staatémannern anerfannten, mit der jepigen Organijation des 
Militarwefené verbundenen Uebelfidnde, die das ganze Staats: 
leben und alle burgerlidyen Verhältniſſe gefahrden, und erblictt 
bad beite Heilmittel dafiir und die befte Garantie einer Dauerne 
ben Grhaltung des Weltfriedens in einer Reorganis 
fation bes ganzen Heerwefené und einer allgemeinen ents 
fpredjenden Reduction ber Armeen. Das Werk ift fonad 
durdjaus nicht blos fiir Militaͤre (weldye ihr wahrſcheinliches 
Borurtheil gegeu die Borfdlage des Verfaſſers wol fallen laſſen 
werden, wenn fie erfabren, dag er felbft Militar war), fondern 
fiir alle Rreife von dem höchſten Intereſſe, namentlich fiir 
Staatémanner, Bolfevertreter, Staatsbeamte, Nationaldfonemen 
und ũberhaupt jeden Gebildeten. 








Verlag von Ff. A. Drockhaus in Ceipgig. 


Die Garantien der Macht und Einheit 
Oeſterreichs. 
8. Geh. 24 Mgr. 

Ein befannter, Oefterreic) angehöreuder Staatémann, der 
fid) aber vorldufiq nidjt nennt, um ben Snbalt feiner Schrift 
allein wirfen gu laſſen, ſpricht fid) bier über die innern 
ſtaatlichen Berhdltniffe Oeſterreiche aud, Gr crarhtet 
eé alé cine Rothwendigheit fir die aufere Madhtitellung des 
Kaiſerreichs, daß deſſen veridhiedene Bolfetdmme unter Bewah: 
tung ihrer natargemafen Gutwidelung durch cine Verfaſſung 
fefter verbunbden werden, und erblickt in ber Erhaltung bes Gee 
fammtftaats dat Hauptbedingniß fiir die glückliche Entice: 
lung ber eingelnen Nationalitaten. 
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Essai sur histoire de ’humanite. 


Par Michael Antonides. 
& Geb. 1 Thir. 10 Ner. 


Entwurf und Grundzige einer Geschichte der geisti- 
gen Entwickelung der Menschheit, dle der Verfasser, 
ein angesehener, hier pseudonym auftretender Gelehrter Russ- 
lands, als Frucht langjahriger Forschung der Qeffentlichkeit 
vorlegt. 


Verlag von f. A. Brockhaus in Ceipgig. 


Das unbewusste Geistesleben 


und die gittlide Offenbarung. 
Gin Berfud durch genauere Kenntnif der menſchlichen 
Seele Religion und Wiſſenſchaft gu verſöhnen. 
Zwei Theile. 8. Geh. 3 Thlr, 

Diefes Werk ſtellt fic ale cin neuer geiftreider Verſuch 
dar, durch genauere Renntnig der menſchlichen Seele 
Religion und BWiffenfdaft yu verfohnen. Was der 
Berfater in jahrelanger @rorterung philofophifder Fragen und 
in tieferm Einbringen in die merfwirbdigen Erſcheinungen des 
unbewuften (magifchen) Geifteslebend an Urberzeugung gewonnen, 
findet fic) in bem erſten Theile in Haver und lictvoller Dare 
ftellung niedergelegt. Mit ver daraus bervorgegangenen pſycho⸗ 
logifdyen Grundanſchauung, dag diefe legigenanuten Bhanomena 
im innigiten Juſammenhange mit dem gefammten geiftigen Leben 


des Menfchen flehen müſſen, ſchreitet ex in-vem gweiten Theil 


zur Unterfudjung der hervorragendften religidfen Fragen, indem 
et verfucht den Ginflang zwiſchen pbilofophifdyem und theologi- 
ſchem Wiſſen angubahnen und damit cine Religionsphilofopbie - 
herjuitelien, welche tas Gebiet des Glaubens zwar ergangt, jer 
dod) feinem weſentlichen Snbalte nad unangetaftet Lagt. 

@enannt hat fid) der den Hdchiten Kreiſen angehdrende 
Perfaffer deshalb nicht, weil er der Anſicht ijt, daß Gegenitande 
von allgemein menſchlichem Intereſſe weit unbefangener gepriift 
werden, wenn man den Autor nicht lenne; denn fo günſtig daé 
Rorurtheil fei, weldyes cin im der literarijchen Welt gefeierter 
Mame bei den Gejinnungsgenoffen erwede, jo ungünſtig wire 
cin Mame, den man nidjt fenme oder gegen welchen man im 
poraué cingenommen fei. 





Verlag oon 4. A. Brockhaus in Ceipgig. 





Mriedrich von Baumer’s 


Gefhidte der Hohenſtaufen 


und ihrer Beit. 


Dritte, verbefferte und. vermehrte Auflage. 
edt Bande. 8, Seheftet 6 Thr. Gebunden 7 Thir, 
(Mud in 12 Halbbanden yu 15 Ngr. nad und nach gu beziehen.) 

Dieſe dritte Auflage des berühmten Werks liegt jegt 
vollſtändig vor. Der Preis deffelben iff in diefer wohl 
feilen Bolfsauégabe segen friifer um die Halfte ers 
mdfigt worden, um bas f — einé der wenigen deutſchen 
Geſchichtswerke, die in dad Volk gedrungen — als eine Bee 
reidherung jeder Gaus: und Familienbibliothef immer weitern 
Kreiſen zuganglich gu machen, - 


Bon dem Berfaffer ‘erfoienen in bemfelben Berlage: 
Vorlefungen oer die alte Geſchichte. Zweite umgearbeitete 
Muflage. Zwei Bande. 8. 1847. 5 Thir, 20 Mer. 


Geſchichte Europas feit dem Ende des 15. Jahrhunderts. 
fer bis achter Band. 8B. 1832—50, 24 Thr. 13 Mgr. 


Vermiſchte Schriften. Drei Bande. 8. 1852—H4. 8 Thlr. 
10 Mgr. 





Berantwertliger Redacteur: Dr. Eduard Brockdaus. — Dru und Verlag von F. A. Brockhaus in Leingig. 
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balbjabrii, 3 Thirn. vierteljapriid. Alle Budhandfungen und Poftimter des In- und Audlaudes uchmen Beftelungen an. 





Buhalt: Jur Geſchlchtaliteratur. (Meneden. Gervinus.) Bon Wilhelm Schulz Bodmer. — Religion und Poejie, — Dichterfdmfen in 
Frantreih und Deutſchland. — Burcard Waltis. Bon Karl Leo Tholevius. — Motizen. (Gin Framyoje über die Univerfitit Heirelberg, 
Shalipeare frangdfije.) — Wibliographie, — Anjeigen. 





Bur Geſchichtsliteratur. Urkundliche Beitrage sur Geſchichte der Verirrungen ded 
Bentdth. Gervinus. menſchlichen Geiſtes“ — dem deutfden Bublifum jum 
Geſchchte des deutſchen Bolle von den alteften Seiten bis | Kaufe angubieten. Denn fo frei find vie Deutſchen kaum 
auf die Gegenwart. Bon Jafob Benedey. Dritter Band: | fon geworden, dag man diefen Rauf polizeilid) unge— 
Re eae und Reid). Bers bindert ließe, obgleich oder weil fig) jene Urfunden ver 
SGeſchiaue bea 19, Qabrbunderte feit Den Wiener Bertrdgen. auddriidlidjen Genehmigung oer meiften Btegierungen uM 
Bon (. SH. Gervinus, Dritter Band: Die Revolution erfreuen Hatten. Aber waren in den deutſchen Sraaten 
der romaniſchen Staaten in Siideuropa und Umerifa. Leip⸗ | nur nod fo viele Gremplare der Reichsverfaſſung vor- 
3g, Gagelmann, 1858. Gir, 8. 2 Thlr. 5 Mgr. handen, alé deutſche Manner im Jahre 1849 ihr Gut und 
Die Yejer vor J. Venedey's lefenswerther ,,Ge- | Blut dafür gu opfern erflart batten, fo würde die Zahl 
ſchichte des deutſchen Volts’ mögen mit dem dritten Bande derſelben volljtindig hinreichen, um überall vom Norden 
ded Werks wieder cinmal die „Verfaſſung ded deutſchen bis gum Süden ijber das frühere und jegige Deutſchland 
Meichs vom 2K. Mary 1849" zur Hand nehmen, forwie die ſolche Betrachtungen bhervorgurufen, die um fo erfpriep- 
am 28, December 1848 befannt gemadten ,,Grundredte des | licher waren, je weniger fie angenebme und berubigend- 
deutſchen Bolfa. Denn ed handelt fic weſentlich in cinichlafernde Gefithle au erwecken vermöchten. Dit ivgend- 
diefem dritten Bande — der den Beitraum von Ruvolf | einem Werke über deutſche Volksgeſchichte, wie gerade 
von Paboburg bié zur Gintheilung des Reis in zehn | mit dem von Benedey in der Hand, werden ſich vie ver— 
Kreiſe und bis zur Grridtung des Reichskammergerichts gleidhenden Deutſchen bald überzeugen, wie ihre Beltre: 
unter Marimilian 1, umfaßt — wie in den Jahren 1848 | bungen im Jahre 1848 weder fo neu, nod fo ungebener- 
und 1849 um misglückte Berfude einer Reform der | lid waren, dah ſich die ,,. Neue Preußiſche Zeitung’ zehn 
Reichsverfaſſung; und cine Vergleichung jener Urfunden Yabre lang dagegen bekreuzen mußte; jie werden finden, 
neuefter 3eit mit den erfolglofen Beftvebungen, mit den daß ſogar die meiften der damals umlaufenden Ramen 
getäuſchten Erwartungen früherer Sabrhunderte wird neben und Schlagworte feine Erjindungen des neuteufliſchen Re— 
belebrender Unterbaliung zugleich einigen Troſt für die volutiondgeijtes find, wie denn namentlid von. einem 
Zukunft gewähren. Mach zehnjährigem Starrframpfe „Varlament“ und insbefondere von einem ,, Franffurter 
beuten die jüngſten Vorgange in Preufen und einigen Parlament“ don in Urkunden des 15. Jahrhunderts 
anbern Staaten darauf hin, dag wieder cin deutſches die Rede ijt: fie werden erfennen, daß die Verſuche der 
Bolkseben in freilid nod matten Sdhlagen gu puljiren einheitlichen und freiheitliden Reichsreform, fo oft fie ge- 
beginnt; und fo werden jid ja die Deutidhen wieder jener ſcheitert, nad langen Perioden einer unbeilbar ſcheinen— 
guten oder ſchlechten Borage fiir ein neues Sffentlides | den Yahmung doc wieder gu Tage traten, und daß eben 
Leben erinnern wollen, die fie vor zehn Jahren gefaft | diefe Verſuche — ſchon Jabrbunderte vor der Proclama- 
und urfundlid abgefagt Hatten. Damit fo keineswegs tion von Kaliſch — nichts andered waren alé der natur— 
behauptet werden, dap es fggamein unferer fpeculations: | nothwendige Drang einer Erneuerung und Herflellung 
wiithenden Beit jegt fon eine gute buchhändleriſche Spe⸗ im ,,ureigenen Geifte der deutſchen Marion”. 
culation fein wiirde, die Grundredie von 1848 und die | Sn fünf Büchern (13—17) gibt der Berfaffer die 
Reichsverfaſſung von 1849 in nenen Auflagen gu vers | Gefhidte dieſer vergeblichen politifdhen und kirchlichen 
Sffentliden und in irgendeiner Form — fei es nur alé Beſſerungsverſuche jum Borabende der Reformation, 
1859, 10, , 24 
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Seine Schilderung Rudolf's von Habsburg ijt zugleich 
die vorbildlidhe Schilderung rer öſterreichiſchen Politik bie 
auf vie neuefte Seit. Gr hebt befonderé hervor, wie 
Rudolf durd Hilfe dec oon ihm fortwahrend begünſtig— 
ten Bettelorden und infolge feiner Zugeſtändniſſe an das 
Papftthum jum Thron gelangt fei und ſich darauf be- 
feftigt habe; und wie er bei Berfolgung feined ausſchließ— 
liden Beds, ver Vergrößerung jeiner Hausmadt gerade 
dem flerifalen Einfluſſe feine zeitweiſe grofen Erfolge 
verdankte. Durch ebendiefe’ rückſichtsloſe Ausbeutung des 
Reichs im Intereſſe des kaiſerlichen Hauſes trug er we— 
ſentlich bei, um auch an den andern Fürſtenhöfen jede 
nationale Politik in Vergeſſenheit zu bringen und eine 
fortwuchernde dynaſtiſche Familienpolitif des offenen und 
heimlichen Hodverraths und Landesverraths an vie Stelle 
treten yu laſſen. Bon den Fürſtenhöfen ging ſodann die 
engherzige Gorge fiir das Haus mehr und mehr aud 
auf die eingelnen Birrger über; ſodaß endlid) in Deutſch⸗ 
land faum nod) Tugenden ded Sffentliden Lebens zu fin- 
den waren, fondern höchſtens das ſelbſtſüchtige Spieß— 
bürgerthum ſogenannter häuslicher Tugenden von mehr 
als blos zweifelhaftem Werthe. 

Als vas Hauptergebnis der Regierung Rudolf's fir 
pas deutſche Reid) und Volk erfennt hiernach Benedey 
die Begriindung der Oligarchie dev Wahlfürſten, welche 
querft durd den Rurverein von Renfe (Bud 14) Form 
und Geftalt erbielt. Dadurd fam cinige Methode in 
die Ausbildung der Landedhoheit auf Koſten dev Reichs— 
hobeit: die einzelnen Dynaften ſuchten ſich erft in die 
Meibe dex Kurfürſten aufzuſchwingen, um Bei ver fort: 
ſchreitenden Zerſtückelung und Ausplünderung ded deut= 
ſchen Reichs zu größern Veuteantheilen zu gelangen. 
Die jahrhundertelang fortgeſetzte dynaſtiſche Erziehung 
der Deutſchen zu zahmen Hausthieren ging jedoch nicht 
von ſtatten, ohne in weitem Kreiſe einen zum Theil ſieg— 
teithen Widerftand Hervorjurufen, Nachdem erſt die 
„groben Bauern’ und bald aud die Stivte der Schweiz 
mit ihren Streitfolben gegen dad Glück ber patriarchaliſch— 
dynaſtiſchen Bevormundung wirffame Berwahrung ein- 
gelegt, Fam aud fiir bag übrige Deutſchland die Zeit ver 
Eidgenoſſenſchaften (Bud 15), Befonders der ſtädtiſchen 
Rerbindungen, indem zumal während der langen Regie— 
rung Ludwig's von Baiern die Bedeutung der Städte 
und felbft der untern Schichten ihrer Bevdlferung erheb— 
lid geftiegen war. Gin Zeugniß fiir die datnalé im 
Volfe herrſchende Stimmung war jene Weiffagung, daß 
„der Schwanberg bei Werthheim in Franfen dereinſt in 
der Mitte der Schweiz liegen werde“; ähnliche Prophe- 
jeiungen fniipften ſich an andere Berge Deutſchlands 
Bon ven gleiden Urfaden ans und im Rampfe gegen 
die wefentlid gleiden Uebel hatte ſich indeffen die demo- 
kratiſch⸗ republifanifthe Bewegung iiber die Grenzen des 
deutſchen CSpradgebiets weit hinauserſtreckt und gan} 
Mitteleuropa ergriffen. Denn es gab fon im 14. Jahre 
hundert cin Staatenfyftem in Guropa, dad ſich fpater 
jum europäiſchen und dann sum enropaifd - amerifanifden 
erweiterte, worin ſich die Schickſale der völkerrechtlich un- 


abhängigen Einzelvölker und Sonderſtaaten gleichwol zu 
einem großen gemeinſamen Schickſale verflochten durch 
jenen ſocialen und internationalen Völkerverkehr, ‘ver ſtets 
zugleich die Wirkung und die Urſache von weſentlich glelch— 
artigen Culturzuſtänden geweſen iſt. War dod im 14. 
Jahrhundert die Ginheitlidfeit der roͤmiſch- katholiſchen Kirde 
mit ihrem madtigen Ginflujfe fein minder ſtarkes Band 
für die Bolferfolivaritat des mittlern und weſtlichen Eu— 
ropa, al8 es im 19, Jahrhundert der taufendfad geftei- 
gerte Welthandel fiir einen bei weitem grdfern Volker— 
kreis geworden ijt! Mit Rest madt darum Benedey 
darauf aufmerfjam, dafi fiir die demokratiſch-republikani— 
fhe Bewegung jener Seit fowol ver Aufſchwung alé die 
MNiederlage cine gemeinfdaftlige wurde. Im Zeitraum 
von nicht volien drei: Jahren erfolgte die Riederlage der 
von Wat Tyler und dem Priefter John Straw ageleite- 
ten Vollsbewegung in London durd König Ricard L.; 
die der flandrifden Stadte in der Sdladt bei Roorbeke 


| (Movember 1382) durd den franzoͤſiſchen König und 


Adel; ſowie die der Commune von Paris! die auf dem 
Punkt geftanden, Franfreid eine republikaniſche Verfaſ⸗ 
fung gu geben. So wurden die friihern Siege ver Sdrwei- 
jet, Frieſen und der Hanfa fiber Fürſten und AM, fo- 
wie ver Sieg der ſchwäbiſchen Städte bei Reutlingen 
(1377) wieder aufgewogen. Damit trat jugleid cin 
entideidender Wendepunft ein, und der zeitweiſe wieder 
ermattenden Demofratie fonnte fein neuer Aufſchwung 
gegeben werden durch die neuen Siege der Schweizer bei 
Sempach und Näfels (1386 und 1388), Denn in das 
gleihe Jahr 1388 fiel die Niederlage der ſchwäbiſchen 
Stidte, naddem in vem mit der Shlacht bei Débffingen 
beendeten Rriege etwa 1400 Dirfer zerſtört worden wa: 
ren. Dieſe Niederlage war ebenfo erklirlid als verdient, 
da nicht die Städter — wie in der Schweiz — mit dem 
Yandvolfe gemeinſchaftliche Sache gemacht, fonvern es ge: 
gen fic) aufgereigt und den Fürſten in die Arme geworfen 
Hatten. Ueberdies Hatten ſich die Städter ved Feblers ſchul⸗ 
dig gemacht, daß fie früher dem hohen Adel oder dem Lanz 
desfürſtenthum zur Unterdrinfung des Landadelé Beijtand 
geleiftet. Unter folden Umftinden Hatten die nod fo 
glingenden Siege der Schweizer gu Gnde des 14. und 
diejenigen ded folgenden Jahrhunderts in den Burgunder- 
Friegen nicht mehr jene urfpriinglide Wirfung einer un— 
mittelbaren demokratiſchen Bropaganda des Beijpiels und 
der That, wie vie erfte Erhebung der Gingenojfen. Diefe 
Siege der Schweizer Hatten nur nod die Folge, daß fie 
dadurch ihre eigene Freiheit und Selbſtändigkeit befeftig- 
ten; und dap fle mit heldenkühnem Troge ihren Frei 
ftaat, alé einen Vorpoften der fommenden Weltgeſchichte, 
in die Mitte des monardifden und tmmer monardhifder 
werbenden Europa bineinfdoben. 

Im ſechzehnten Bud berichtet der Verfaſſer über die Rez 
formeconcifien von Pifa, Kenſtanz und Bafel (1409—50) 
und weiſt am Sdluffe darauf bin, daß im gleiden Sabre 
1450, als Papft Nifolaus V. die Ridtreform der Mirde 
durch ein ſtolzes Jubilaͤum feierte, die erften gedruckten 
Bibeln verbreitet wurden; daß alſo ber fortfchreitende 
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Geift der Weltgeſchichte in demfelben Augenblicke, als dle ; 


Kirdenreform mit, Nom geſcheitert war, aud ſchon die 
Reform gegen Rom eingeleitet hatte. An die Geſchichte 
des Conciliumé von Konſtanz knüpft fid die des Huffiten- 
aufftanded, worin bad Feldherrngenie eines Ziska gebithrend 
anerfannt wird. Der Verfaffer vergifit nicht hervorzuheben, 
wie Sista zuerft in griferm Maßſtabe bas Schießpulver 
und Feuergewehr benugte, ſodaß fid. von Bbhmen aus 
die gum Theil nod jegt gebräulichen Benennungen von. 
RKriegsgerathen — als Haufnize (Haubige) und Pistola 
(Robr, Piftole)'— Aber Europa verbreiteten. Weber der 
Sorge fiir dak Feuergefedht vernadlaffigte aber Zioka nice 
die fiir bas Panbdgefecht: ex war nidt blot der Erfinder 
der bewegliden, aus den mit Ketten aneinander befeftig- 
ten Fubriverfen gebildeten Wagenburgen, fondern wanbdte 
aud eine befondere Sorgfalt darauf, ſeine cifrigen und 
fdlagfertigen Taboriten auf den geordneten Gebrand eifen- 
beſchlagener Dreſchflegel tüchtig einzuüben. Schon früher 
hatten dic Schweizer mit ihren Morgenſternen und Streitkol⸗ 
ben cine ähnliche Bewaffnung und cine damit zuſammen— 
Hangende nene Taftif gue Anwendung gebradt, und mit: 
tel derfelben errangen die ,,groben Bauern” der Schweiz 
und Behmens jene Erfolge, die den militäriſchen Fach— 
mannern jener Seit völlig unbegreiflidh ſchienen. Ueber: 
Haupt Lift es fid in den meiften glücklich geführten 
Molfsfriegen gewahren, daß varin bei den Volksheeren 
eine neve und nod ungewöhnliche Bewaffnung und Ge— 
fechtéverwendung auffam, die firr bie in ber alten Mili- 
tärſchule gebildeten Gegner etwas Ueberraſchendes hatte, 
und welder diefe letztern mit ihren berfbmmliden Kriegs— 
mitten zu Schutz und Treg nicht wirkfam zu begegnen 
vermodien. Sodann madt Venedey die ridtige Bemer- 
fung, bai man fid bisher — bhauptfidlid, aber nicht 
Glos in Stalien — an einen ,,manierliden’’ Krieg gee 
wöhnt hatte, worin es wenig Getödtete gab und der ge- 
fangene Söldner meift nur Pferd und Rüſtung verlor, 
dann ein Löſegeld zahlte oder gegen neuen Gold gum 
frühern Feinde überging. Grft die Erhebung ber Schwei— 
zer und Huſſiten bradte wieder Leidenfthaft und Poefie 
in die Kriege, und die neue Manier ihres unmanier- 
liden Todiſchlagens trug bei den Vollsheeren jener Zeit 
nidt am wenigften zu ihren erftaunliden und dod erflar- 
lichen Grfolgen bei. 

Der Schluß ded vritten Bandes geigt vad Deutſche 
Reid im flets meiter gehenden Berjalle, obme daß ſich 
pas deutſche Vol! nod befondere Mithe gegeben hatte, 
bemfelben Ginbalt yu thun; er geigt uns, damit gleich— 
laufend, die anarhifhe Dradenfaat der Lanveshobeiten 
im fteté itppigern Wachstbume. Das allmablide Auf: 
kommen ver ftehenden Armeen feit Karl Vil. von Franf: 
reich — von denen fon ber Rangler feines Nachfolgers, 
Philipp von Gomines, mit Hellem Blide voraudfagte, 
daß fie „eine furdtbare und gefährliche Bande feien, an 
dee dad Land lange bluten werde“ — trug yur rafdern 
Ausbildung jener Landeshoheit bei, die endlid yur un— 
beſchränkten oder nur fdeinbar beſchtänkten Fiirftenfouve= 
ranetat auswadfen follte. Was diefer Entwidelung nod im 


* 
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Wege ſtand, wurde mehr und miehr beſeitigt over brad, 
als innerlich hohl, in ſich ſelbſt zuſammen. So ſchwand 
namentlich die Bedentung des Uchervefled der altdeutſchen 
Polfegeridhte, jener heimlich gewordenen Heme, vie now 
ein legter Damm gegen die Umgrifſe der Landeshoheit 
war, weil ihre Mitglieder auch die vornehmen Berbrecher 
und Berbrechen zur Rechenſchaft zogen und nicht felten 
an Fürſten und Grafen bie Todesſtrafe durch Aufbingen 
vollzogen. Je mehr fic aber der deutſche Birger von 
allen oͤffentlichen Angelegenbeiten weg in dad hänusliche 
Leben zurückzog, um fich mit verengtem Geiſte höchſtens 
nod mit der Intereſſen ſeines Kirchſpiels oder feiner 
Bunft zu befaffen, deſto mehr blieb es ben weltlichen 
und geiſtlichen Dynaſten übetlaſſen, das Reich in Stücke 
zu reißen, und ſich zugleich gegenſeitig aus dem Wege 
zu räumen. Dad damals gebräuchlicht dynaſtiſche Mittel 
zur Berminderung ver Dynaſtien war die Vergiftung; 
und obgleich der ſpäter sum Papft Pius I. gewordene 
Aenead Sylvius, ohne vas geringfte chriſtliche Berauern 
fiber pie fritber gelungenen Giftmorde, nur die trocene 
Bemerfung mate, daß die Verfuche dazu verſchwunden 
oder erfolgloe geworten frien, „ſeit jeder Fürſt feinen 
Borkofter habe’; fo lief ſich vod fogar nach viefer Be- 
merfung und ungeadtet der neuen Leibgarde rer ,, Bor: 
Fofter’’, gewabren, daß eine Menge Fürſten an Gift ftar- 
ben. Gleichwol waren der Dynajtien ſchon allzu viele, 
alé daß durch diefe Bemithungen fiir Vereinfachung ded 
Erbrechts cin mächtiges und ganz Deutſchland umfaffen- 
ded Erbkaiſerthum nur anndbernd hatte vorbereitet wer: 
den fonnen, weebalb auch Klüpfel in ſeinem Werke über 
Die deutſchen GFinbeitsbeftrebungen” (ogl. Nr. 27 v. Bi. 
f. 1854) diefer dynaſtiſchen Einbeitsbeſtrebungen mit kei— 
nem Worte Erwähnung thut. Gin Seiden ver mit der 
Beriplitterung in Lanveshobeiten zunebmenden Erniedri— 
gung und Schwächung vet Deutſchen Reichs war es viel- 
mehr, daß ſchon gegenithber bem Raifer Friedrich ML die 
Franzoſen yum erjten male vom Rbein und von ibren 
„natürlichen Grenzen“ ſprechen durften. Auch Fann es 
fiir cin Zeichen deutſcher Reichsobnmacht gelten, als ſich 
Marimilian J. nach dem klaͤglichen Schwabenkriege an der 
ſiegreichen kleinen Schweiz mit ver Anklage zu rächen 
ſuchte, daß fle „einen Bundſchuh wider den geiſtlichen 
Stand, Adel und alle Ehrbarkeit“ aufgerichtet Habe; 
und alé er die befigenden Stinde mit ver Verfiderung 
qu ſchrecken ſuchte, der ſchweizeriſche Bundſchuh gehe darauf 
aus, „den Reichen ihre Güter zu nehmen und arm und 
reid) gleich zu machen“. Alſo ſchon vor viertehalbhun— 
dert Jahren der gegen die Schweiz gerichtete Vorwurf, 
daß fie cin Herd des Communismus“ fei. 

Im Borftehenden fudten wir einen Begriff yu ge: 
ben ſowol von der fiir ein populdred Geſchichtswerk fo 
widtigen Gruppirung ber Thatſachen als aud vom Gelfte 
threr Auffaffung durd ven Berfaffer. Aedes einzelne 
Menſchenleben, felbft vas ſcheinbar unbedeutendfte, Fonnte 
dod dem wirklich aufmerfiamen und finnigen Beobadter 
pie reichlichſte Fülle eines faum zu betoaltigenden Stoffes 
barbieten. Handelt es fi gar um die Lebensgeſchichte 
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eineé gangen Bolfé, fo tann es nicht feblen, daß fic die 
verſchiedenen Betradter und Erzähler aus dieſer Ginbeit 
cined unermeßlich Mannidfaltigen Verſchiedenes heraus— 
greifen, um das eine vor dem andern zu Tage treten zu 
laſſen. Vergleichen wir namentlich die gleichfalls popu- 
läre deutſche Volksgeſchichte von Duller und Hagen mit 
derjenigen von Venedey, ſo finden wir, daß Hagen den 
größern Fleiß und Raum dem ſocialen Volksleben ge— 
widmet hat, ſowie jener eigentlich ſogenannten Cultur— 
geſchichte, für welche dad Politiſche und Staatsrechtliche 
nur cin einzelnes unter vielen, nur cin beſonderes und 
nicht cinmal befonderé zu beadtended Moment ijt. Dagegen 
hat fic) Benedey mehr den Staat, die politifden Bejtre- 
bungen und dad Redtsleben der deutiden Nation gum 
Gegenftande genommen. Die beiven neuen Geſchichts— 
werfe find alfo in gewiffer Weiſe alé ſich gegenſeitig er— 
gänzend gu betradten. Mußte vod jeder adtjame Be- 
obadter gerade aus den Borgdngen der allerneueſten Zeit 
die Ueberzeugung ſchöpfen, dap e& ohne die Löſung der 
politiſchen aud feine Löſung der focialen Zeitfragen geben 
fann, und dap ed nur die grundfalſche Anſicht ciniger 
Communiften und ſocialiſtiſchen Verächter der ,, alten, 
ſchlechten Geſellſchaft“ war, wenn fie wabnten, daß man 
den Staat, Staatsrecht und Politif beifeite fegen und 
gleichwol zu einer erſprießlichen Gocialreform gelangen 
lönne. 
Ueber das Rechtsleben der deutſchen Nation enthält noch 
bas den dritten Band einleitende gwilfte Bud („Deutſche 
Gultur auf der Grenzſcheide zwiſchen Mittelalter und Neu— 
zeit“) cine angiehende Sdilderung, befonders in der wohl: 
durchgeführten Vergleidung ves Sachjenfpiegelé mit vem 
Schwabenſpiegel. Gs ift ein löbliches Beginnen, wenn 
man es Bis in dad Haus des ſchlichten Bürgers hinein 
jum Bewußtſein yu bringen fudt, wie vas deutſche Volk 
durd Pfaffen und Doctoren ded römiſchen und kanoniſchen 
MRechts um fein eigenes und heimatliches gutes Recht gebracht 
wurde. Der Verfaſſer weiſt alſo kurz darauf hin, wie 
im geſellſchaftlichen Leben dieſes Volls, in Literatur und 
Lebensweisheit, in Poeſie und Ktuunſt, im Gebiete der 
ſtaatlichen Organiſation und bürgerlichen Geſetzgebung 
cin fortwährender und mit abwechſelndem Glücke geführ— 
ter Kampf zwiſchen den urſprünglich deutſchen und den 
eingedrungenen fremden Elementen ſtatthatte. Auf der 
Oberfläche, in den höhern Regionen herrſchte während 
des Interregnums die lateiniſche Sprache vor und mit ihr 
roömiſche und byzantiniſche Auffaſſung und Anſchauungs- 
weiſe; bei den Bauern und der Maſſe der ſtädtiſchen Be— 
völlerung erhielt ſich dagegen mit dem ausſchließlichen Ge— 
brauch der Mutterſprache zugleich die einfache, gerade und 
geſunde deutſche Volksart. Für vas öffentliche Leben in 
Staat und Gemeinde blieb das Volk ſelbſt, die im weitern 
oder engern Kreiſe betheiligte Geſammtheit aller freien Man- 
ner, die lebendige Quelle alles maßgebenden Rechts. Dieſes 
Recht war alſo ein der eigenſten Natur entſprungenes Ge— 
wohnheitsrecht, und der Ausdruck fiir das ſich ſelbſt ſeine 
Regeln ſetzende Volksleben war der von unten aufwad)- 
fende Braud, auf den jeded gefunde Bolf — gegeniiber 
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jeder willkürlichen Geſetzgeberei und Maßregelung von oben 
herab — nod bis gur heutigen Stunde große Stine 
halt. Denn alles cinjeitige und halsſtarrige Fefthalten 
an veralteten Gebrauden ijt immer nur die Folge cined 
cinjeitig = willkürlichen Drucks von oben durd cine Regie= 
rung und Staatobeamtenſchaft, die fid) ſelbſt ſchon vom 
Volfsleben losgeriffen und ſich diejem zwieſpältig entgegen- 
gejegt bat; die gerade dadurch gu jenem cinfeitigen Feſt— 
halten jwingt, weil fie es nicht dulden mag, daß ſich, 
nad Mapgabe der zeitlich und örtlich veränderlichen Berhalt- 
niffe, vas Bol ſelbſt feine Gewohnbheitsredte und Brauce 
aus freien Stiien umbilde. Als nun unter Heinrich dem 
Finkler und den andern ſächſiſchen Kaijern die bei Karl dem 
Großen und jeinen fränkiſchen Nadfolgern zu Tage tretende 
gallo-romanijde Uuffajfung von Staat und Herrſchaft wie- 
Det in den Hintergrund gedrangt war, erlangte aud dad 
aus dem Bolfe ſelbſt Hervorgehende Gewohnheitsrecht wie- 
der vie Oberhand. So blieh es in ver Hauptjade wah- 
rend der deutſchen Hobenftaufenperiode, obgleich ſchon in 
ver zweiten Halfte der Regierung von Friedrid) Rothbart 
die bolognefer Rechtsgelehrten und römiſchen Kaiſergeſetze 
den volfsthimliden Brauden und Gewohnbheritsredten Ub- 
brud zu thun begannen. Sum miglidjten Schutz gegen 
viele fortſchreitende Verdrängung der deutſchen Volksörechte 
veröffentlichte alſo Eike von Repgow, kurz nad dem Re— 
gierungsantritt Kaiſer Friedrich's U., ſeine Sammlung 
ver Rechtsgewohnheiten und Geridtagebraude ves, ſächſi— 
fen Volks. Sein gu Anfang ves 13. Jahrhunderts er- 
ſchienener Sachſenſpiegel berubte nod auf derjelben 
Grundanſchauung, wie fie tn der ,,Germania” red Tacitus, 
in den Saliſchen Gefegen und allen andern Denkmalen 
eines urfpriingliden und unverfälſchten Volksthums der 
Germanen ju Lage getveten war. Gife von Repgow wollte 
damit zugleich den Umgriffen ded Fürſtenthums, ſowie 
den von Rom ausgehenden Neuerungen einen Damm 
entgegenfegen; und im Bewuptfein, daß er auf vem Bo- 
den des guten alten Rechts ftebe, ſprach ev cinen feier— 
lidjen Flud gegen jeden aus, der es wagen werde, fein 
Wetk yu verfälſchen und ihm Uncedtes beigumifden. 
Die tribe Ahnung, die ihm dieſen Fluch cingegeben, 
ging nur allzu bald in Erfüllung, alé faum nad einem 
halben Jahrhundert der Schwabenſpiegel erſchien. Gr 
war cine Umarbeitung uno Fälſchung ved Sachſenſpie— 
gelé- nad jenen Grundfagen und Bejtrebungen, welche 
bie geijtliden und weltlichen Grofen Deutſchlands freilich 
ſchon feit Jahrhunderten gebegt Hatten, die aber bez 
fonderé in der kläglichen Zeit des Interregnums (1254 
— 73) folhe Fortſchritte machten, daß fie gegen Ende 
deſſelben vielfach in die öffentlichen Zuſtände übergegangen 
waren. Wo im Schwabenſpiegel der Brauch noch an— 
erkannt iſt, da wird er doch in die von den Kirchengeſetzen 
Roms ihm gezogenen Grenzen hineingewieſen oder von 
dem Willen des Königs und feiner Fürſten abhingig 
gemadt. Zugleich iff es im Sdwabenfpiegel auf cine 
Sdhwadung der Madt ves Volkskaiſers abgefehen, gegen: 
itber einer gefteigerten Macht des Papſtes und der Oligardie 
der Wahlfürſten, befonderé der geiftliden. 
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Nach ven im Sachſenſpiegel nod anerfannien Grund— 
fagen war dagegen dic gange freie Gemeinde, wenn fic 
alé Gericht over alé Ding verjammelt war, nicht bloé 
berufen, Recht gu fpreden und Unrecht gu ſühnen, ſon— 
bern jie führte zugleich die Aufſicht ber alle birgerliden 
und geſellſchaftlichen Zuſtände und Bedürfniſſe der ört— 
lichen Gemeinde und der Landeogemeinde. Alle Private 
acte — Rauf, Tauſch, GErbvertrage, fogar Mönchogelübde 
u. dgl. — geſchahen vor Geridt, um ihnen höhere Si- 
Gerheit und Bürgſchaft yu geben. Alles echte Gigenthum 
fonnte gar nicht veräußert werden alé im echten Ding. 
Aud wurde vor Gericht darüber entſchieden, of neue 
Burgen und Stivte gebaur und alte befeftigt, ob Sdan- 
gen, Walle, Thürme irgendwo im Lande angelegt werden 
piirften; und hatte vas Gericht entſchieden, daß eine 
Burg ungeredhterweife angelegt fei oder wegen Un- 
rechts jerftdrt werden müſſe, fe jog dev Graf an der 
Spige der Gerichtsgemeinde felbft aus und that die erſten 
vrei Schläge gegen die Mauer ter Burg, die der Zerſtö— 
tung geweiht war. Das blieb alfo die durchgreifende 
Regel, daß alles Rede, alle Ordnung und alle, Macht 
aué dex ridterliden Gewalt der Velfsgemeinde uno Oris— 
gemeinde Hervorgingen, weshalb aud ter Sadfenfpiegel 
mit dem allgemeinen Grundjage ſchließt, daß feiner „ein 
Gebot, cine Heeredlaft, eine Strafe, einen Dienft, ein 
Recht auf das Land, fegen könne, die das Land nicht 
felbjt willfiire’, G8 ijt merkwürdig genug, wie tm 19. 
Jahrhundert — naddem die Erſchütterungen der Revo— 
lution das überall erjtarrte europäiſche Völkerleben in 
lebendigen Fluß gebracht — die nod im Sachſenſpiegel 
niedergelegten Rechtsgrundſätze, welche aber ſeit Jahrhun— 
derten verſchollen ſchienen, aus ven lange verſchütteten 
Quellen wieder gu Tage brechen und von neuem ihre be— 
fruchtende Strömung zu beginnen verſuchen. Vor allem 


find es germaniſche Voͤlker, die ſich dex alten Bedeutung 


ihres Gemeindeweſens von neuem erinnern und deren 
Streben in erſter Linie auf Wiederherſtellung ver Selb— 
ſtändigkeit der Gemeinde gerichtet iſt. Dieſes Streben 
“that ſich namentlich wieder in den Grundrechten des deut- 
iden Bolfs von 1849 bejonders im Artifel XL (Grunv- 
redte der Gemeinde) fund; und faum waren 1858 im 
preußiſchen Bolfe neue Hoffuungen erwacht, als fid) die: 
felben vorzugsweiſe auf vie Befreiung ver Gemeinden ſo⸗ 
wol aué bureaufratifder als aud patriardalijd - grund- 
bertlider Bevormundung gerichtet haben. Gin Blick auf 
den weiten Umfang der altgermanijden Volksrechte ligt 
aber zugleich erfennen, wie die Gemeinde ſtets aud die 
mafigebende Mitſchöpferin ver focialen Berbhaltniffe war; 
wie fie beredtigt und verpflichtet blieb zur fortwährenden 
Ausgleichung ver ſchroffern Gegenfage von Armen und 
Reiden, von Roben und Gebilveten, von Geringen und 
Bornehmen. Und faſſen wir die neueſte Geſchichte der 
foctalen Bewegungen iné Auge, fo finden wir, daß aud 
wieder die Bolfer des 19. Jahrhunderts — durch cinen 
richtigen Suftinct der Rettung getrieben — von der Be- 
freiung und Grneuerung , des Gemeindewefené zugleich 
vie Loͤſung der verhangnipvollen focialen Frage erwar- 


ten.*) Gin guter Theil deffen, was jegt als Neucrung ent— 
weder erſehnt oder angejeinvet wird, ift alfo nad feinen tief- 
ſten Wurzeln und nad feinem wefenhaften Kerne nichts an— 
vered alé Grneuerung; und die fon nabe TO Jahre 
dauernde Periode ver Revolutionen, die zugleich Reſtau— 
rationen find, dürfte darum erſt mit dev vollſtändigen Her— 
ſtellung der alten Volksörechte und Volksfreiheiten zum Ab— 
laufe kommen. 


Im dritten Bande ſeiner „Geſchichte ded 19. Jahre 
hunderts“ behandelt Gervinus die Revolutionen det 
romaniſchen Staaten im ſüdlichen Guropa und Amerika; 
ee Hat es aljo mit einem dev verwickeltſten und ſchwierig— 
ſten hiſtoriſchen Sroffe der Neuzeit gu thun. Der eijerne 
Fleiß ded Verfaſſers in Aufſuchung und Durchforſchung der 
zahlreichen und dod unergiebigen, der weithin zerſtreuten, 
mitunter ſeltenen und ſich widerſprechenden Quellen für 
vie Geſchichte dieſes Abſchnitis ijt ebenſo ruhmenswerth 
als ſein geübter hiſtoriſcher Scharfblick und Tiefblick, der 
das Zuſammengehörige und wirklich Maßgebende zu ver— 
binden und hervorzuheben, das Unweſentliche auszuſchei— 
den und dad labyrinthiſche Gewebe der tauſendfach ſich 
durchtreuzenden kleinen Ereigniſſe, bei dem nur die Anar— 
chie des Zufalls ihr Spiel zu treiben ſchien, zu über— 
ſichtlicher Klarheit unter die das bunte Mancherlei der 
Borgange beherrſchenden Triebfedern zu gruppiren verſtand. 
Dieſer oritte Band enthält ein groped weltgeſchichtliches 
Drama, das von meiſt kleinen Menſchen aufgeführt wird; 
wir erblicken meiſt nur unbedeutende Perſönlichkeiten, die 
nad ſchwachen und ſchwankenden Motiven handeln, und 
ſind doch im voraus gewiß, daß die äußerlich ſo ge— 
ringfügig ſcheinenden Begebenheiten mit ihren unermeß— 
lichen Folgen bis weit in die Jahrhunderte hineinragen 
werden. „Noch niemals“, ſagt Gervinus von den fir- 
amerikaniſchen Unabhängigkeitskriegen, „handelte ed ſich 
um jo große Zwecke mit fo kleinen Mitteln“; und dieſe 
Bemerkung it nicht einmal ausſchließlich auf die blos 
materiellen Mittel zu beziehen. 

Der Verfaſſer führt die Geſchichte der ſüdamerikaniſchen 
Bewegung bis zum Ausbruche der Militärrevolution von 
1820 im ſpaniſchen Mutterlande, wodurch deſſen mäch— 
tigfte Anſtreugung zur Unterwerfung der Pflanzlande der 
Meuen Welt vereitelt wurde. Gr bemerft ſodann über 
ven Ginflug ded überall unerwarteten Ereigniſſes, dab 
er entſcheidend war fiir bie Sache der Unabbangigfeit in 
Siidamerifa. Als die Nadridt von den Vorgangen bei 
Cadiz dabingrlangte, war gwar überhaupt fdon fiir die 
faum erft verloren geadtete Nevolution eine giimftige Wen: 
dung eingetreten, theils durd die Offenſive San⸗Martin's 
gegen Chili, theils und hauptſächlich durch Bolivar's lüh— 
nen. und allen Gefahren trotzenden Uebergang über die 
Anden, der ſich demjenigen Bonaparte's ũber ven St.— 
Bernhard ſehr wohl an die Seite ſtellen läßt, ſowie durch 
pad ſüdamerikaniſche Marengo, durch ſeinen Sieg am 


*) Maberes varaber im ,,Staatélerifon”’ ven Rotted und BWelder 
{oritte Auflage), Urtifel ,,Gommuni¢mut une Eociali¢mus feit 1948, 
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Boyaca (7. Anguft 1819), wodurd die ganze ſpaniſche 
Herrſchaft jener Gegenden von Grund aus erſchüttert 
wurde. Allein an organijirter Streitmade waren nod 
immer die Spanier den Sndependenten iiberlegen, und 
bevor mit den Gadizer Vertragen, welde die Armſeligkeit 
der fpanifden Königsmacht in das bellfte Lise ſetzten, 
nidt aud cin moraliſches Gewidt in die Wagſchale 
fiel, fonnte man wol glauben, daf fic) in dem an un: 
erwarteten Wechfelfallen jo reichen Kampfe ohne den Auf: 
ftand im Mutterfande dic Entſcheldung nod lange ver: 
gogert hatte und gwar keine entgegenaefegte, aber dod 
eine andere geworden ware, alé fie wirklich geworden ijt. 
Denn fo weit war im Jahre 1820 der Bruch der Colo— 
nien mit dem ſchwachen Mutterlande allerdings ſchon ge— 
diehen, daß man fic) eine dauernde Untermwerfung der 
erflern faum nod alé möglich venfen fonnte; und in der 
Hauptiahe mag man darum wol ver Bemerfung von 
Gervinud beipflidten, dag man fic) in Amerifa wie in 
Spanien die fabighen und ,,thatigften Urheber und 
Reiter der Bewegung alle binwegdenfen fonne, ohne ſich 
darum den ganzen Gang derſelben wefentlich anders den— 
fen zu müfſſen“. Diefelbe Bemerfung gilt jerod and 
fiir die fpdtern Volkserhebungen, einſchließlich verjenigen 
von 1848 und etwa mit eingiger Ausnahme der unga- 
tijden Bewegung. 

In der Geſchichte ber ſpaniſchen Revolution yon 1820, 
die ſich derjenigen ded ſüdamerikaniſchen Unabhängigkeits— 
friegd anſchließt, zeigt der Verfaſſer, mie nicht blos die 
ſpaniſchen Greigniffe nad Amerifa, ſondern aud die ame- 
rikaniſchen nad Spanien biniberwirften und den Los: 
brud in Cadiz veranlaften. In den Jahren 1811—19, 
in ber Seit ver Volfserhebung gegen Napoleon und der 
Reftauration, waren 42000 Mann nah den Golonien 
geſchickt worden-und faſt gangli zu Grunde gegangen. 
Jetzt follten unter bem mehr und mehr der Verachtung 
anheimgefallenen Ferdinand VI. — alé bie ſpaniſche Ar: 
mee, obne Reidung, Sold und Waffen, wenig über 
50000 Mann flarf war und die Artilleriemunition faum 
fiir cine eingige Schlacht ausreichte — nod) grifiere und 
vorausſichtlich vergebliche Opfer als je zuvor gebradt 
werden. Die in Andaluſien verſammelten Truppen ſag— 
ten es ſich alſo gegenſeitig, daß man ſie zur Schlachtbank 
führen wolle und die Intelligenz der Bajonnete ſetzte ſich 
mit wenigſtens augenblicklicher Wirkſamkeit dem Mis— 
brauche entgegen, den die Willkür einer blödſinnigen Po— 
litik mit ihnen gu treiben gedachte. 

Die Geſchichte iſt ein beſtändiger Kampf zwiſchen un— 
aurbirlidh wechſelnden, aber ſtets ſehr leibhaftigen Men— 
ſchen und Menſchengruppen, deren Bedürfniſſe und Mei— 
nungen, deren Leidenſchaften, Neigungen, Gelüſte und In— 
tereſſen ſich zwar begriffémafig unter gewiſſe Kategorien 
bringen laffen, die aber als Triebfedern ded menſch- 
lichen Handelns in unermeßlich mannichfaltiger Weiſe zur 
Wirkſamkeit gelangen. Selbſt die am unmittelbarſten wir: 
kenden Bedürfniſſe und Empfindungen des gemeinen Le— 
bens — Hunger und Durſt, Froſt und Hitze — äußern 
ſich ja immer nur ſtoßweiſe in zeitlich und oͤrtlich taufend- 


fadh verfhiedenen Paufen und Raumen. Um fo weniger 
fam jene frithere deutſche Geſchichtſchreibung der Wirklid- 
feit nabe, welde uné noc die Geſchichte wie einen in 
den Liiften geführten Krieg von Gefpenftern ſchilderte, die 
ihre irdiſchen Leiber bereits auf der Erde zurückgelaſſen 
Hatten; ald einen Krieg, worin die in Shladtordnung 
gereibten Meinungen der ftreitenden Parteien, ihre ab- 
ftracten Principien des Rechts oder Unrechts und ihre 
verſchiedenen ,,pragmatifden Marimen, rwie fie den Pup— 
pen wol im Munde ziemen“, gleichſam auf eigene Hand 
gegeneinander losſchlugen. Aber dieſe ſchiefe Auffaffungs- 
weife gewann allzu ſehr nidt blos in ber Literatur, 
fondern aud in der Praris ves öffentlichen Lebens die 
Oberhand. Gine Folge avon war e&, vah ſich jede 
Partei nad jeder Miederlage mit bem künftigen Siege 
ihrer Meinung tröſtete; daß aber feine Parte: durch Scha— 
den flug wurve, eben weil fie in der Selbftvergétterung 
ihrer Meinung, ihres fogenannten Brincips der Freibeit 
oder der Ordnung, viel gu wenig vie eigenen und febr 
concreten Thorbeiten und Verſäumniſſe erfannte und be- 
adtete, wodurd fie felbjt ihre Niederlage verſchuldet hatte. 
Diefe moderne Seude eines Doctrinarigmugs, der aus dem 
Wolfenhimmel ſeiner Abftraction beraus vie Völker en 
bloc zu beherrſchen und zu beglücken wähnt, forderte aud 
in Spanien ihre Opfer. Die erſt ſiegreiche revolutionäre 
Partet legte viel yu wenig Gewicht auf jene beſondern 
Mittel und Maßregeln, wodurch fies ſich cine ſtarke und 
woblorganifirte bewaffnete Dade hatte ſchaffen und die- 
jelbe Danernd gewinnen können. Aber nidt blos damals 
in Spanien, fondern nod in andern Ländern, die fid höherer 
politiſcher Bilbung rithmten, und in ſpätern Seiten trat es 
deutlich Hervor, daß die Politik ver Parteien viel zu aus— 
ſchließlich Verfaſſungspolitik, daß fie viel yu wenig Mili— 
tär⸗ und Finangpolitif ijt. Nachdem endlid die Vorgänge 
von 1848 — 49 befonder8 aud in Deutfdland einen 
Gommentar gu der alten und einfaden Wahrheit gelie- 
fert batten, dak obne Made nidts gu machen ift, ſchei— 
nen wenigitens die Hiftorifer endlid damit anzufangen, 
ben ither Rechtserdrterungen allzu febr überſehenen Mact- 
mitten, namentlid den militarifden und finanziellen Din— 
gen größere Sorgfalt zuzuwenden. 

Zu dieſen Hiftorifern gehört beſonders Gervinud, der 
nichts geſchichtlich Bedeutendes überſteht, der es von fei- 
nen oft verftedten Wurzeln an His gu ſeinen weiteſten 
Veraſtungen mit gewiſſenhafter Sorgfalt yu erfaſſen fudt 
und mit der fiir den Geſchichtſchreiber fo befonders wich— 
tigen Gabe der vertheilenden Gerechtigkeit ſowol hinſicht⸗ 
lid) der Perfonen alé ver Thatfaden auggeftattet ijt, ſo— 
daß er den mehr oder minder einflufreiden Thatſachen 
den ihnen gebiihrenden und verhältnißmäßigen Antheil in 
feiner Darftellung zuzumeſſen weiß. Darum beridtet ex 
ausführlich genug, was andere vielleiht faum ermabnt 
hätten, daß Ouiroga den Soldaten des Nationalheers 
nad zwei Jahren den Abſchied und je nach ihrer Dienſt⸗ 
zeit eine Belohnung an Nationalgiitern verſprochen habe; 
daß ſpäter Torreno in den Gorted den Antrag geftellt, 
diefed Berfpreden anguerfermen und zu erfitllen; daß 
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man aud) darauf wirklich eingegangen fei und zugleich 
beſchloſſen habe, den Gold der ganzen Armee — fiimmer= 
lig genug — um monatlig@ 3 Realen 18 M. gu eve 
hoͤhen. Allein gerade darum, weil es dad infolge ver Be: 
wegung von Gadi; berufene neue Minifterium als noth- 
wendig erfannte, daß man künftig der mishanvelten Armee 
pen ihr gebirhrenden Sold nicht blos pünktlich auszahlen, 
ſondern denſelben erhöhen müſſe, weil es aber zugleich 
die Finanznoth zu beviidfidtigen gedachte, glaubre es die 
Aufléfung ves Nationalheers vorſchlagen zu müſſen. Gin 
weiterer Grund fiir dieſe Maßregel war die Rückſicht auf 
das Ausland, dem man durch die Entwaffnung die Be— 
rubigung gewaͤhren wollte, daß ¢8 von Spanien aus auf 
feine revolutionare Yropaganda abgefehen fei. Durch 
diefelbe Mafregel hatte fid jedod, wie Gervinus hervor- 
hebt, die Regierung ver beften Oronungéftiige beraubt, 
und ¢S wurde damit jugleid) das Seiden yu der Bildung 
dev reactiondren Glaubensbanden gegeben. Auf dem 
Bunfte, wohin der Berfaffer im dritten Bande feiner 
Geſchichte gelangt ift, läßt er indeſſen nod einige Ountel- 
beit darither, wie weit denn wirflid jene Aufldfung des 
Nationalheers vollzogen worden iff. Um fo mehr wird 
ev bei ber fpatern Geſchichte der frangdjifthen Intervention 
darauf bedacht fein, den gangen Umfang jener Fehler 
und Berfaumnifje gu bezeichnen, wodurd es ſich die Anz 
Hanger der Gortedverfajjung von 1812 felbft unmöglich 
gemadt Gatten, dem keineswegs ſehr flarfen und jebr 
friegéeifrigen Invaſionsheere dex Frangofen ein bei wei- 
tem zahlreicheres, woblorganijirtes und  begeifterted Ver— 
theidigungsheer entgegenzuitellen, in dem jeder cingelne 
durch ſein eigenfted und verſönliches Intereſſe zu den 
duperften Anſtrengungen fiir die Erringung des Siegs 
angeſpornt war. 

Veber jenes Verſprechen Quiroga's an die Soldaten 
des Nationalheers ſagt Gervinus: „Dieſer mächtige Kö— 
der gewann ibm nicht mehr ald ſieben Bataillone.“ Aber 
ein ſolcher erſter Gewinn war keineswegs ein geringer. 
Damit war dem Despotismus, der ther Spanien herrſchte, 
das Werkzeug ju willkürlichem Schalten und Walten in 
zwei Stiide gebroden. Dagegen muß man einrdumen, 
dah es vie Anhanger der Verjaffung von 1812 — Mo- 
derados wie Exaltados — nicht verftanden haben, ſich 
der günſtigen Stimmung ver Armee und Nation auf die 
Dauer yu verſichern. Dies fonnte in Spgnien, wie 
in. jeder andern Monardhie des europäiſchen Feſtlandes 
nur dadurch geſchehen, daß der Armee und dem Bolfe 
tine grofe und unmittelbar empfundene Wohlthat erzeigt 
wurde, und diefe Maßregel fonnte feine andere fein, alé 
für jegt und immer die gänzliche Aufhebung ver Gon- 
jeription, der in Spanien bis gum beutigen Tage fo all- 
gemein verhaften Ouinta. Go Hitte man mit cinem 
Shlage — und darum mufite es zunächſt gelten — den 
innern Geinden der Gonftitution jeden Boden im fpani- 
fen Volke ſelbſt unter ven Füßen weggezogen. Für 
den Fall des Angriffs von außen hätte man fig aber 
mit leichter Mühe ver bereitwillighen Dienfte der ſchon 
geübten Soldaten verfidert; und vielleicht mit der Hälfte 


ded Uufwandes, welche die Errichtung einer zum Feld- 
vienft faſt gänzlich untauglichen Nationalgarde erforderte, 
hatte man die nod beibchaltenen Cadres der ftebenden 
Armee mit einer Volkswehr ausfiillen fSnnen, die ſich 
gegen den äußern und innern Geind in wirkſamſter Weife 
vertheidigen fonnte und wollte, Mad folden Befdlijjen 
und Mafregeln, wodurd) man dem Kern der Nation 
felbft die Wertheidigung der meugewonnenen National= 
tedte anvertraut hatte, ware wahrſcheinlich felbft jedem 
Verſuche einer Gegenrevolution mittels des Einbruchs 
eines franzöfiſchen Heers vorgebeugt worden. Gegen 
eine Nation, welcher die neue conſtitutionelle Regierung 
durch Abſchaffung der Conſeription die höchſte Wohl— 
that erzeigt, und welche doch durch eben dieſe Abſchaffung 
dem Auslande cine Bürgſchaft dafür gegeben hatte, daß 
jie nad außen hin keine gewaffnete Propaganda fiir die 
Freiheit machen wolle und könne, witrde Frankreich ſchwer— 
lid) ſeine bewaffnete Propaganda fiir den Despotismus 
gewagt haben. Dies war, um fo mehr yu erwarten, als 
durch die Abſchaffung der Conſeription im bourboniſchen 
Spanien wol auch dem Volle und Heere im bourboni— 
ſchen Frankreich vie von den reſtaurirten Bourbonen ver— 
heißene Abſchaffung der Conſeription ins Gedächtniß ware 
zurückgerufen worden. Man kann jedoch den Führern 
der ſpaniſchen Bewegung aus ihrer folgenſchweren Ver— 
ſäumniß kaum einen beſondern Vorwurf machen, da ſich 
in viel ſpäterer Zeit in andern Ländern dieſelbe Ver— 
ſaumniß wiederholen ſollte; da fie ſich namentlich in Frank⸗ 
reich wiederholte, welches doch ſeit mehr als einem halben 
Jahrhundert die ſtrenge Schule unaufhörlich ſich erneuern— 
der Revolutionen und Reactionen durchlaufen hatte. Nach 
den Februarereigniſſen von 1848 famen allerdings in 
Frankreich einige lichte Gedanfen im Gebiete der Militar: 
politit zum Vorſchein. Go hatte E. Girardin die un— 
verzügliche Entlaffung von 200000 Mann gefordert. Go 
fiuperte E. Barrault in feiner gegen Lamartine geſchleu— 
derten Strafpredigt, daß ſich Frankreich keineswegs als 
„Don Ouirote aller unterdrückten Nationalitäten“ Harte 
erklären, daß es vielmehr ,,die Entwaffnung hatte wa— 
gen ſollen, um die hundertweiſe dadurch erſparten Millio⸗ 
nen zu innern Verbeſſerungen und zur Befruchtung der 
augenblicklich ins Stocken gerathenen Arbeit zu verwenden“. 
Sehr entſchieden bekannte ſich auch Proudhon zu dieſer 
Anſicht. Die Februarrevolution“, fagte er, „mußte als 
erſten Act die allgemeine Entwaffnung verlangen und 
cine Verweigerung der Entwaffnung als casus belli er- 
Fliren.” Gr wollte alſo im ſchlimmſten Falle nur den 
einen Krieg jum Swede der Entwaffnung und folglich 
zur Herſtellung eines wirklich dauerhaften Frieden’. End⸗ 
lich wiſſen wir von Cavaignac und andern, daß ſie die 
voͤllige Unverträglichteit unſers jetzigen ſtehenden Heer— 
weſens mit jeder Freiheit und dauernd geſicherten Ord⸗ 
nung einſehen lernten. Aber digfe verſtändigern Anſichten 
kamen entweder yu ſpät, alé {Gon wieder ber Sieg der 
Reaction entſchleden war, oder fle äußerten ſich überhaupt 
nur ald flüchtige Gedanfenblige, nicht aber alé überlegte 
Plane, die mit Veformenheit und Ausdauer verfolgt wur⸗ 
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den. Alfo nicht einmal die europäiſchen Bilfer ded Jahres 
1848 können dem fpanijden Bolle des Jahres 1820 
eine befondere politifde Unreife gum Borwurf madden; 
und was jene verjtandigern militdrpolitifijen Anfichten 
betrifft, die jet endlid) mehr und mehr Gingang gewin- 
nen, die aber in allen Monarchien des europdijden Feft- 
landes ihre Berwirtlidung erſt nod erwarten, fo mögen 

“parin aud dad heutige Spanien und dad heutige Frant- 
reich fo ziemlich auf gleider Linie fteben. 

Nachdem vas cine verjdumt war, was Spanien vor 
der Erneuerung des Despotismus hatte bemabren kön— 
nen, verſchlägt es wenig, wad ſonſt nod von ſeiten der 
Moderados im Miniſterium und den Cortes von 1820 
beſchloſſen und gethan wurde. Daß alle halben Maßregeln 
jener Tage nichts fruchten fonnten, gibt auch Gervinus 
zu, ungeachtet einiger Vorliebe für die anfangs herrſchende 
Majoritat der Moderados. Ueber die ſogenannten Gral- 
tadod bemerft er (S. 378): 

Das unverwerflidhe Zeugniß eines Evariſto Gans Miguel 
wirft die Mevolutiondre jencr Jeit, denen ex felber angebdrte, 
gu dem frivolen Geſchlecht der politifdyen Himmeleſtürmer fran: 
iofifdyer Schule, die ihre politifden Auſichten, mod) mehe als 
nad ifrer ‘Barteidoctrin, nach ihren perfonlichen Anfichten zu 
modeln pflegen, deren Ehrgeiz von feiuer Ehre, deren Geiſt von 
feiner Gharaftertoirde, deren firebjamer @edanfe von feiner Tu— 
gend, teren Kraft von feinem Mage begleiter ijt: die die firenge 
Sittlichfeit veradsteten, in der dic Reformatoren anderer Zeiten 
(nad) ber Meinung San-Miguel's) bad ftarffte aller Wirkungs— 
mittel erfanuten, die vor allem vielmebr ihre Freiheit yon jedem 
Porurtheile qlaubten beweifen zu mifien durch die Annahme 
einer wirklichen, ja oft felbit durch den Anfdjein einer erfüuſtel⸗ 
ten Gittenlofigfeit. 

Aber felbft dieſe wahre oder erfinitelte Sittenloſigkeit 
— wie verderblich ihre politiſchen Wirfungen fein mods: 
ten, da fie dad Vertrauen ded beffern Theil der Nation 
untergraben Half — erfdeint nod alé glangende Tugend 
neben der vollendeten Armſeligkeit und Nichtswürdigkeit 
eines Ferdinand VII., uber den Gervinud ein beſonders 
treffended Urtheil fallt. Gr gweifelt nidt, daß es aud 
dDiejem Könige wahrend Augenblicden mit der von ifm 
beſchworenen Verfaſſung Grnft geweſen fei und mat die 
richtige Bemerfung, bap cine folde aufrichtige und mo- 
mentan ernſtliche Meinung pfychologiſch in feiner Weife 
cin unlösbares Räthſel gewefen fein wiirde. Gr fabrt 
dann (S. 368— 369) fort: ‘ 

Es iff an anverm Orte noc) in ſpätern Jahren died Schau- 
fpiel wieder erlebt worden, wie fo ſchlaſſe Naturen von fo unz 
empfindlicier Ehrloſigleit auf folder hoͤchſten Stelle, auf die in 
fo bewegter Zeit alle Stofe der Erſchüfterung gerichtet find, 
einem jeden dieſet Stoge nachgeben unt ſich ſchaufelnd gu jeder 
neuen, efrenvollen und ſchimpflichen Stellung bequemen, um gue 
legt wieder in die erft getwohnte Lage in gang heilem Selbſt⸗ 
gefühle zurüchzufallen. 

Die Geſchichte der Militärrevolutionen in Portugal und 
Meapel, die ſich noch unmittelbarer als der im dritten 
Bande nicht mehr behandelte piemonteſiſche Soldatenauf⸗ 
ſtand, der cadizer Militärkevolution angeſchloſſen, führt 
Gervinus bis zu dem Punkte, da ihr augenblicklicher Sieg 
entſchieden, aber in den ihren Sieg begleitenden Verhält— 
niſſen ſchon ihre künftige Niederlage begründet war. In 


der Schilderung ver portugieſiſch-braſilianiſchen Erhebung 
von 1820, welcher die Militärverſchwörung von 1817 
vorangegangen war, vergißt es der Verfaſſer nicht, auf 
die ungeheuern und erfolgreichen Anſtrengungen zurück 
zuweiſen, die das kleine portugieſiſche Volk im Kriege 
gegen Frankreich und gegen Napoleon J. zur Behauptung 
feiner Unabhängigkeit gemacht hatte. Im Sabre 1811 
hatte Portugal an Linientruppen, Milizen und Land— 
fturm eine bewaffnete Macht von 335000 Mann over 
mehr alé 10 Procent auf den Beinen. Das waren alfo 
Leijtungen jum Zwecke der BVertheivigung, wie fie nur 
von der Schweiz mit ihrer Miligverfajjung erreigt und 
theilweije iibertroffen werden finnen, Aber die Schweiz 
it ju ihren verhältnißmäßig nod größern Leiftungen nur. 
dadurch befabigt, daß fie nicht ſchon im Frieden ihre 
Kräfte an die Unterbaltung eines koſtſpieligen ſtehenden 
Heers verſchwendet. ‘Portugal ſollte dagegen aud nach 
bem Siege, durch den damals allmächtigen Einfluß von 
Lord Beresford, zu der herkömmlichen Thorheit der Unter— 
haltung eines zahlreichen ſtehenden Heers im bewajfueten 
Frieden verurtheilt werden. Dieſes Heer ſollte, wie Ger— 
vinus hervorhebt, aus nicht weniger als 59000 Mann, 
oder aus 22 Procent der Mannſchaft zwiſchen 17 und 
40 Jahren beſtehen. Und dod) war England ſelbſt, wie 
ſich aus den Bergleidhungen des Statiftifers Balbi er: 
gibt, um dieſelbe Seit Flug genug, nur eine Armee von 
5'/, Procent feiner gleidmamigen mannliden Bevölke— 
rung zu unterbalten; wie ed denn überhaupt jabrein und 
jabraus feiner Induſtrie cine bei weitem geringere Maſſe 
con Arbeitskräften entgieht, alé died in den Monardien 
bes Feſtlandes durd die Sufammenpreffung von verhalmip: 
mapig weit jablreidern conjeribirten Zwangsheeren ge: 
ſchieht. Jener ftehenden Armee folite fid in Portugal 
auperdem eine Miliz anſchließen, und alle Gigenthiimer 
und Söhne von Gigentbiimern von 18 — 40 Sabren 
umfafjen, 

Die volljtandige Ausführung dieſer Beſchlüſſe ſchei— 
terte aus finanziellen Gründen und eben damit ward 
auch manche, von Beresford beabſichtigte, zweckmäßige 
Maßregel vereitelt. Bu dieſen „guten Veſtimmungen“ 
zählt Gervinus mit Recht die projectirte Solderhöhung 
fiir die portugieſiſche Armee; und man fann es nur loz 
ben, dap er überhaupt auf die fociale und politijde Stel: 
lung der fojt itberall aud dfonomifd nod fo febr ver: 
nadlapigten Goldaten eine größere Aufmerkſamkeit richtet, 
alé es cine nut allju grofe Anzahl oon oberflächlich 
urtheilenden Hiſtorikern und Gtatiftifern+ von Volks— 
abgeordneten und nad herlömmlichem Schlendrian bureau< 
Fratijd) wirthjdaftenden Staatébeamten ju thun gewoöhnt 
ift. Denn in der That handelt es ſich dabei um Dinge, 
die vom grdpten geſchichtlichen Einfluſſe ſchon gewefen 
find, und. die es in ciner vielleidt ſehr nahen Zukunft 
nod weit mehr fein werden. Dem Soldaten gebührt 
von Redts wegen für die von ihm verlangten Militar: 
dienfte cin Lohn, wie er aud im freien Bertrage gle 
ſchen Dienſtherren und Dienftwilligen feftgefegt wird; alfo 
ein Lohn, wie ihm ver engliſche Soldat oder der in den 
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Armeen ved Feftlanded freiwiflig dienende Stellvertreter | 7. Bom . Bon 3. B. Lange. 
wirklich bezieht. Aber die gegwungenen Soldaten ded —* cee rt a. NR. Brdnner. 
Feftlandes werden tief unter diejem gerechten Lohne begablt; | g Hi, Tocher —88 c'¢. Gin bibliſches Gedicht. (Bucy der 
und dod vertraut man dieſen Hunderttauſenden bewaffne- Richter, Kap. 10 und 11.) Bon Eugenic Stitirien 
ter und waffengeiibter Manner, die von Staats wegen Stuttgart, Gebr. Sdeitlin, 1858. Gr. 16, 12 Rgr. 

mit augenſcheinlicher Unbilligkeit behandelt, die Tag fir Tag Jn einem frühern Artikel haben wir es als cine Haupt- 


ee: * aufgabe der religidfen Dichtung bezeichnet, dag fle daé ideale 
in ihrem rechtmaͤßigen Grwerb verfiirgt werden, den Shug Moment der Religion erfaffe ey Vite Leben 24 made. 
ber politiſchen und geſellſchaftlichen Oronung im feftlan= | Sop pies auf entipredjende Weife geſchehen, fo mug ber Didter 
diſchen Guropa an! Die von Gervinus im dritten Bande individualifiren. Ge muß oo Situationen und Züge aus 
geſchilderten Wilitdrrevolutionen in den meiften romani: | dem indivinuellen Leben, Denfen und Empfinden heraudgreifen 


fen Staaten dienen indeffen mit gum Beweife, daß e& | und an diefem bie Joce, die den Gegenfland bes Gedichte bu⸗ 
endlid) fiir alle europãiſchen Staaten an der Zeit ware,  ierconn Genet, 79 —— —— sal 
* * eg a ere ee er — — — — * * 

iderfahren zu en. e ' eichnet. t haben es alb an die Spige geftellt un 
gur Abwehr immer naher drohender Gefahren geſchehen tchicten voraus, dag e¢ zwart fireng genommen nidt als cine 


3 religidfe Dichtung betrachtet werden fann, weil es hierzu an der 
muf, fq gibt es fid aud finanziellen Gründen ganz von vallig — Bafie des Glaubeus jcblt, bab = ober im 


ſelbſt, daß nur nod kleine und nur aus Frelwilligen ge- | Sinptid anf pas durch alle Sweifel hindurdy immer wieder here 
bildete Cadres ſtändig unterhalten werden fonnen, denen | vorleuchtende tic religidfe Gemiith ves Dichters feine Herzens: 
fid im Kriege der Vertheidigung das zahlreiche Aufgebot | ergüſſe unter obiger Rubrik yur Beſprechung zu bringen feinen 


ber Landwebhren oder Milizen einreiben oder anreigen | Anſtand nehmen modten. atte 
: : = . Des „Lazarus““ Troft und Math fiir Leioende von H, 
würde. Dann mindert fid) zugleich ver maßlos geſteigerte wana (Re. 1) iſt in Sonetten geſchrieben. Ginhunderts 


Staatéaujwand im Frieden, wabrend gleichzeitig dem Ader= | aatunvadtyig Gonette auf Gin Thema’ Und man faun fie 
bau und der friedlichen Induſtrie unſchätzbare Arbeitsfrajte | hintercinander durchleſen, vom eriten bie jum legten, ohne 

gewonnen werden, Dann fällt fogar die Moͤglichkeit leiht- | exmüden, im GSegentheit, mit immer Reigendem —R 
fertig begonnener Offenfivtriege weg, womit fort und fort Haben wir damit nidjt cin Lob auegeſprechen, wie fich’s faum 


der Ghrgeig der Soldatentaifer die Rube ves Welieheits | HPF & — warmer ea “" an ok we 


bedroht; und dann ſchließt fid) endlid ver feit mehr als yen ung recht geben. Der Lajarus ift der Dichter felbft, uns 
GO Jabren ſtets vergeblih befdworene ,,Abgrund der Re= | heilbar franf, jabrelang unter dew peinlichtten Schmerzen zwi— 
volutionen“, weil man die Beriode des Friedens und Wohl: | den Leben und Tod ſchwebend, wie Heine. Gr verſichert, dag 


* _ | et die bitterfte Wabrbeit ,, gefungen’’, wie man fage, obſchon 
ftandes, rer Greifeit und Oronung tiie vie Balter Gu ibm bad Singen laͤngſi vergaugen fei. Wir fennen * — 


ropas beginnt. Hiermit glauben wir unſere Bemerkung Verhaltniſſe nit, aber wir würden die Wahrheit ſaner dich 
hinlänglich gerechtfertigt zu haben, dap aud Gervinus | tung aud ohne jene Verſiche rung vermuthet nc ta —* 
jeden ſeiner einſichtigen Leſer in kurzem auf einige Bunfte | der ſchildern, der Selbſterlebtes und Selbſtemrfundenes ſchildert. 
hingewieſen hat, womit in nächſtet Zukunft vie Löſung —* eo! wee — —— —— der Dichter —— 
in Poeſie un immung vielfach an Deine, jedoch 

oper Nichtloͤſung der politiſchen und focialen Wirren ver | Nacahmung; er ift eine —* unabbangige ‘elbAambige ae, 
Gegenwart im Zuſammenhange ſteht. | mag vielleigt Qeine an Genialitat midi gong erreidgen, if 
Wilhelm Sdyul; - Sodmer. —— — inniger, —— —* he aud unter der 

F : tterften Jronie and den wildeften Ausbriichen der Leidenſchaft 

—— ———— nie, wad er ſich und der Poeſie ſchuldig iſt. Ge —* nach 
— — | dem Geſagten faum erft der Erwähnung, daß man in dieſen 





9 ee sane ’ 
; | Sonetten feine eintdnigen amentationen yu befürchten hat; es 
Religion und Poefie, { 8 —— der —— rt! fant 5* und 
: _ >® Reidende. Gonettent wi agende, vpochondriſche und Le! ensmuthige Tod ngenbe 
pr'Beumann. ‘Reif, Graver 1858. 16. aD Migr | AH TEE winnbe, ofemte und eee, anglntige 
2. Alte Pergmannslieder. —— bon Reinhold Köh⸗— fiberall Sci brs Kraft, Sdywanfen und Diderforad, pan 
ler. Weimar, Böhlau. 1858. 16, 18 Ngr. ~ | dody Bin Gharafter, deſſen Rathſel fic) durch die Rrankheit erflas 
3. Das Hobelied in der Bibel. Gine Sammlung von hebdrair | ren. In diefen Sonetten iſt Fulle und Bewegung, ein ewiges 
ſchen Yicbesliedern in deutſche Reime überſehzt und erlautert Rampfen und Ringen, Sinfen und Aufitehen, Siegen und Uns 
von Friedrich Albredt. Ulm, Gebr. Nübling. 1858, | terliegen; fie find nicht rein lyriſcher Natur, fic find dramatiſch 
16. 18 Rgr. belebt, denn der Dichter Hat Weib and Rind und weif die Sis 


: z ‘¢ | tuationen, die ſich aud feinem Schickſal in Begiehung ju den 

4. —— oe 5 Paar mp Ml = | felben ergeben, trefflich gu zeichnen. Gr zieht Sabel fi —8* 
Senne ej Siri Drell, Bagli u. Gomp. 1858, 8 | derbare Mannicfattighcit von Mufendingen in feine Camera 
12 Mar 3 ' ' . p. —*obseura, baé Kranfenzimmer, herein, und dieſe verlieren bar 


> , da in di dunkel a i , nichts 
5. Gedichte von Luife und Wilhelmine Henfel zum Beften urd), daß fie ſich in dieſen dunfeln Raumen abfpiegeln, nicht 


i . , von ihrem lange, Daher gewahren bie endlos wiederfehrens 
der —— in Panfow. Heraudgegeden von H. den Bariationen iiber baffelbe Thema body immer neuen Reig. 
Klethe. Berlin, Raub. 1868. 16. 20 Mgr. 


Shalfpeare fagt in einem feiner Sonette: 
6. Bieder einer Berborgenen. Herausgegeben von Albert Bie alt und neu vie Sonn’ if alle Tage, 
Knapp. Leipzig, Holge. 1858. 8 24 Nar. Spricht meine Lieb’ aufs new’ tie alte Sprache. 
1859, 10, : 
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‘ ⸗ oJ te 
So bier dee Dichters Lier. Hoten wir ibm ſelbſt ber die 
Frage, warum ex ſich ven diejem Ehema nicht foereifen lonute 
— Woher, fo fragt ihr, nahmit ou vie Geduld 
Zu diefem triben, immergleichen Treiben. 
Bom Leide mur in einer Form zu ſarciben, 
MIs bußeſt bu ſchon Hier ter Stinden Saul? 


3m frig’ bat Haupt auf meinen Arm und Pult, 
Die Stirne mir bedachtiglich yu reiben, 

Um nicht vie Antwort fhulbig euch yur bleiben, 
Denn faft tlingt eure Frage whe Infult. 


Was hat Petrarca cinftené wol bewogen, 
Sonctte dichtend, ven vem Scheitelbogen 
Yaura gu vreifen bid yur kleinen Sebet 


Dat Gegentheil — ven Hai — hab’ ih gefogen 
Mud meinem bleithen Bile, fo oft id's febe, 
Unt darum fing’ id ſtets von meinem Wehe. 

Seigt fic) der Dichter hier von einer feiner fchroffen Seiten, 
fo müſſen wir ihm aud) von der milden gerecht werden, und 
bet diefer werden die Lefer qewif gern linger mit und vertweis 
len als bei jener. 

Bonn fHlafi ru. Gute? — Stets, bei Tag and Nace, 
So oft th fuche, fine’ ich deine Sand, 

She fanfter Drud i mix gu wohl befannr, 

Unt bat mid) rubig ſtets und fro’ gemacht 


So halt tu unermüdlich Krankenwacht 
Saft wieder dich auf meimed Pagers Mans, 
RAblft leife Areichelny meiner Stirne Brant, 
Haft new den Lebensmuth mir angefacht. 


Und ſtehſt du lauſchend ber mic gebeugt, 
Hat mir jum Ruf den Golden Dune gereicht, 
Unb ſchauft mildlachelnd yu dem Rranfen nieber; 


Dann bebe ih vet Geiſtee Schwingen wierer, 
Balſam'ſche Wurze firdmet durch meine Biever, 
Und fieb, der Damon vor dir, Engel, weicht 
Dann und wann miſcht ſich doch cin Jubelton unter die 
Klage, bei auftauchenden Geneſungsſchimmern oder bei dem Ane 
blid der Seinen. Hier cin Sonett, vielleicht bei ber Rücktehr 
von einer — erfolgiofen — Badereiſe gefchrieben : 
3u Haus! Ju Hawt! G6 wohnt in dieſem Morte 
Gin wunderbarer, ein tief heil'ger Sinn, 
©, feime Sippe ſpricht es falt vahin, 
Rein Herz ſchlagt ruthig, kehrt'e yu diefem Orte. 


Zu Haus! Ju Haus! Sie ſchautt aus ver Pforte, 
Mein Weib, mein Alles, was ich ward unr bin, 
Mein Fleiſch ume Blut, mein Hoffen, mein Bewinn, 
Wein trewer Gngel aber Herd und Horte. 


Gin .,eu! o pul — Gie fant an meine Beruf, 
Ich kußte itr bie Thränen ven ven Wangen, 
Snvefi vie Kinder jaudzend uns umfprangen. 

©! meine inter! — Suße Boreriuk: — 

3u viel, ju viel, yu reicher Bottesfegen ! 

Ich fann nicht ſchreiben medt vor Herqensichlagen. 

Der Gedanke an die Seinen draͤngt ihm dace heiße Gebet 
um Erldſung durch ben Tod oft im Gatitehen ſchon wieder in 
daé Herz quriid. Er weiß nicht, was ec um ifretwillen wan: 
ſchen miiffe: leben oder fterben® und eutſcheidet die Wrage bald 
auf die eine, bald auf dic andere Weife: 

DB, weintet Da um mid vie lehten Thrdnen 
Un meinem Grab und gingeft dann von bannen; 
Du wilrdeft beten, wirecit dich ermannen, 
Grfteaen wieder in dem Reich des Schönen 


3 mag dich nicht den Freuden all entwabnen, 
Die gut'ge Getter recht fur dich erfannen, 
Rise in vie dumpfe Kranlenflube bannen, 
Wo du nur birft ben Siechen troftloe Adbmen 


—— 


‘ 


An jevem Abend unt an jedem Morgen 
Sch ih dein rothgermeintes Aug' voll Sorgen, 
Unb wünſche, dag vied Leid nur möge emben. 


Sh fleb’ gum Simmel mit erhobmen Hanven, 
Gr moge endlich bod ven Tod mir jenden, — 
Dein Lele — bei mic im Grabe war's geborgen. 

Haben wir den Dichter in foldyen Stimmungen fennen ges 
lernt, fo vergeben wit ihm wol gern manches tobende und fioke, 
manches verdroffene, ja ſogar harte Wort, und das am fo a 
weil es flets cin poetifdjes iit. Es beritirt freilidy empfindlidh, 
wenn wir einem Weibe, vas — gleidiel, ob Didjtung ober 
Wahrheit, wit wiffen es nicht — durch cine Menge der finnig: 
ſten und jarteften Sige licbender Gingebung anjere vollite Sus 
neigang gewonnen bat, plötzlich ben Borwurf machen boren: 

Dod ols fete viftrer wurde mein Gemüthe, 
Sab th vecwelfen meine? Gtides Bhite, — 
3u bom war foldje Probe ibrer Liebe! 

Wir verfolgen mit Spanuung Souett um Gonett, ſehen 
mit Innerm Jorn die Vorwiirfe Harter und immer harfer wers 
ben und athmen erjt wieder auf, wenn ber Dichter dann body 
noch fein Unredjt eingeſteht: 

So qual’ ith meine ied fete ohne Schuld, 
So aud verzelht fie, ohne mich zu ftrafen. 

Dod fommen noc) Rückfälle, bis endlidy bas Schlußfacit 
gezogen wird: 

Jest feb’ ih, vag mein Ich mein Seiden sear. 

Der Dichter moralifirt nie, er tritt dem Aeußerlichen der 
Religion jelbt nod) fiir die Srerbeftunde mit jaft verlepender 
Schroffheit entgegen, aber er Halt der Seele einen Spiegel vor, 
in weldjem fic intereffante und lehrreiche Studien madsen fann. 
Die Form it vortrefflich. 








Much die ,, Alten Bergmannslieder“ von Reinholy Mohs 
ler (Rr. 2) find feineswegs von blos religidfem Inhalt, finden 
aber eine pafiende Stelle unter unſerer cbigen Rubrif, weil ein 
frommer Ton gerade bei den dem Bergmannsitande gewidmeten 
oder von ihm ausgehenden Liedern fait überall durdhflingt. 

Aufrichtig, gottesfardtig und fleifiig vabei, 
Dies fine vie bergmannifitien Tugenden vrei, 
heift es in ¢inem ſolchen alten Giede; und in einem andern: 
Gin Bergmann mug viel ausiteben 
wol in ter Gruben ticf; 
in Shifter unr in Gangen 
mie mandem Ungelid 
mie et bod unterworjen fein; 
frine Stunre fonnt’ er leben 
obne Qa tet Herren fein, 
Das Bewustfein dex taglichen und ſtuͤndlichen nahen Gefabr 
ift bei dem Bergmann jo flarf, daß mehrmale im dicien alten 
Liedern der Gedanfe wiederlehrt, Frauen und Ripder jeoedmal 
in bem Mugenblid, wo ber Rater und ter Gatte in oie Grube 
fabrt, fdon alé Waifen und Witwen zu betrachten : 
Wenn cin Bergmann res Morgene frah aufiiebt 
und geht von feinem Weibe 
feim Weib cine rechte Witwe if; 
ober: 
Benn ihe nun thut einfabren 
wol in bie Gruben nein, 
in Seib= und Sebensgefabren 
thut ihr allegeit fein, 
datzu emer Weib une Stinderiein, 
bie thin. auch gleidfallé fiehen — 
wie Bitwen und Waiſelein. 

Dad hieran ſich knüpfende lebendige und uumittelbare Gee 

fühl fieter Abbangigheit von einer fchigenden höhern Hand jabrt 
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pon felb zu idjem Sinn. Das Gindert aber den Bergmann 
ict, bad Leben froh und nach Befinden amd) ziemlich leicht qu 
nebmen, wie's im ,,2uitig Berglied’’ ſteht: - 
Ber va will cin Bergmann fein, * 
mui Rardfte (Courage) baben, 
tr mug chne Mgt und Bein 
im bie Grube fabren 
und Biegegen reid Metall 
aué ter Erde hauen 
QR ex ner friſch unr gefunr, 
mus er Mott vertrauen. 


Hat ex gleid fein Rrenger Delo, 
barf er nicht veryagen, 

er mug bier in biejer Welt 
vergefjen alle Plagen. 

Wenn ex in die Grube fabet, 

blritt vie Serg’ auf Green. 

So geventt er alleyeit: 

es wird beſſet werden. 

Wollen wir eſſen Fleiſch und Brot, 
Muͤſſen wit es borgen; 

will es aud begoblee fein, 

lafjen wir Mott forgen. ; 
Unfre Rleiter, Strumpf ume Sduh 
fammt tem G@rubenfittel, 

unb wad fonft gebdrt bayu, 

fine gebergte Dittel. 


FVleifch wnd Bret bad eenet pwor 
ben Menſchen yu erhalten; 
Taba brauchen wir ebenfalls, 
Kaffee warmen und falten, 

Mufit maden wir uné felbi, 
ſpielen fonnen wir alle, 

mit ben Jungfern tangen wir, 
unt bat ret mit Schalle 


— —— — — — — — 


Dram fo faft wnt luſtig fein, 
ihe Steiger unt ihr Sater! 
Maden wit vit Fajfer leer, 
wird bad Bier wide fawer. 
Mag ver Wirth wel unfre Zech 
an vie Bante malen; 

wenn und Reichthum wherfillr, 
woll'n wir ihn bejablen. 


Intereſſant if die dfter vorfommende ————— Sym⸗ 
boliſtrung. Da itt Chriſtus cin „himmliſcher Bergmann” ober 
„ein auderforner Bergfürdt“, dem ,. der Ginn gu bauen ftund’’. 
Run heifit es weiter: 


Der Durchſchlag, den er made, 
Geſchat yu Bethlehem ; 

ten Wang er ta nach trachte, 
fahe nod Jeruſalem; 

ba. ſchlug er ein im Tempel 
und offenpart fit wol, 

gab tamit gut Grempel, 

wie man recht ſchutſen foil. ~ 


@r haut „Straßen und Strecken“ und findet bald ,, fein 
Geſchiebe“ und „edle Handſteine“, bald ,, unartig Geftein‘’ mit 
viel ,feften Rammen und Knauer“z woe ,,Stahl und Gijen” 
nicht verfangen, braudjt ex ,,cinfeine Runft mit Feuer und 
mit Schießen“, fordert dad tiefverborgene gute Gry heraus 

und that’s herrlich einfühten 
in feine Suatten gut 

mit Freud' unt Iubiliren 
aus ritterlihem Muth. 


Die (epee Strophe lautet dann; 
Here Grit, Hilf, vai wir alle 
gute Golftufen fein, . 


in beime, Hutten ein! 

Thu’ uns mit Freuden bringer ' 
int fdéne Parareis, 

fo wollen wir bir fingen 

ewig fob, Shri und Preis. 


Die Sammlung iſt cine ~~ gu ten Sammlungen von 
Moſch und Doring, von denen fie gwar auch Lieder mit auf ⸗ 
qenommen hat, ined unter Beifügung von Varianten und An—⸗ 
—— Im übrigen iſt fie theils aue miindifchen Quellen, 
namentlich den Mittherlungen der Umenauer Bergleute und aus 
den Liederbüchern der letztern, theile aud ſeltenen alten Büchetn, 
beſonders dem wahrſcheinlich gu Freiberg in der eriten Hälfte des 
vorigen Sabrhunterté erſchienenen ,, Berglicrerbuchlein, Weldyes 
nicht allein mit ſchönen Berge Reyhen, Gonder auch Andern 
luſtigen, ſowohl alt alé nenen Weltlichen Geſangen, Allen luſtigen 
und frohlichen Hergen, Zu Ergözung des Gemüthes, verſehen“, 
ſowie aué andern VBolksliederſammlungen yufammengetragen. 
Iſt auch in dieſen alten Bergmannoliedern de Poefie nar fpar- 
fam vertreten, fo enthalten fie doch vieles, wad fiir den Berg: 
mann, und mancded, wad aud) allgemein, care 
over hiftoriſch, intereffant iff, und die Arbeit iſt eine verdienft: 
. Die beigegebenen Anmerfungen, theilé fprachlid, theife 
ifdy erklärend, find daukenowerth. Su den Berfen: 

Der Zwitter in dem Rabel, 

Das Malwert auf vem Rojt, 

Dos bringt umé viele Freuden u. ſ. w 

Die leyie Morvengrube, 

Die fol ja fein mein Grab — 


fagt dev Deraudueber: „Ob dae oMaliwert auf oem Rote umd 
«Die legic Mordengrube ridjtiq find, und was fie bedeuten, 
weiß id) nicht.” Dir find der Meinung, dag fich dad Walwerk auf 
dem Rot wahrſchetulich auf ren Amalgamirungeproces bezieht, 
bei welchem dad Gry gang klein gerflogen anf die Erzmühle ge: 
bradjt umd, wenn ¢é dort gu Diehl vermahlen worden, yum 
Moften an die Rofiherde abgegeben wird; die legte Mordengrube 
ift wol Mnfpictung auf Grubenbenennungen, wit 3. B. die be- 
fannte Mite Mordgrube bei Freiberg. 


Daé Hobelicd gehirt nach der Auffaffung des Bearbciters 
von Rr. 3, F. Albrecht, ebenfalls nicht gur religiöſen Dich⸗ 
tung; wir ftimmen ibm darin bei, glauben aber, dag es fete 
ment Platz in derfelben nicht eher verlicren wird, ald bis eine 
—— nach Soh. 10. 16. künftig einmal einen 
neuen Kanon aufſtellt. Unter den vielen Bearbeitungen bes 
Hohe liedes haben bereits mehrere in d. Bl. Beſprechung gefuns 
den. ‘Bei Gelegenheit des Neferate tiber ,,Sulamith von O. F. 
Gruppe (gl. Rr. 49 f. 1858) bemerften wir, daß und die 
Anfichten derjenigen, die dag Gebdicht fiir Fragmente eines Dra⸗ 
maé balten, am meiften yafage; wir halten an bdiefer Meinung 
noc) immer feft, ohne ung cine entſcheidende Stimme anmafen 
qu wollen, die wir wie billig den Drientaliſten pon Fach tibers 
lafien müſſen. Die Auffaſſung, dic dex vorliegenden Bearbei« 
tung ju Girunde liegt, ergibt ſich aus dem Titel Der Bers . 
faffer erblidt in dem Hoheliede cine Sammlung von etwa 
20, theils bruchiictweife, theilé vollſtaͤndig erhaltenen hebraifdyen 
Dichtungen, weldje, mit alleiniger Aucnahme cines Bruchſtücks 
von einem Zrinf: oder Jagerliere, bie Geſchlechtsliebe zum 
Thema haben. Gr gibt cine wortliche Ueberjeguug des — 
denen Tertes mit —— und eingeſtreuten Verſen, um 
bie Situation in poetiſcher Weiſe aufzuklären. —— und 
Einſchaltungen zeugen von Talent und poctiſcher Begabung; 
nur find bier und da die Interpolationen gu lang und yu will 
türlich, wie 3. B. im „Trinklied“, dad vier Beilen bibliſchen 
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Tert (2, 15) und 20 Seilen Suthat des bearbeitenden Dich: 
teré enthalt. 


Bei den weiter folgenden Werlen bedarf es nicht erſt ciner 
befondern Legitimation, fic gehören unbeftritten in unfer hen: 
tiges Gebiet. 

C. Rollner bietet uns in feinen „Pſalmen David's 
allgemein religidfen Inhalis“ (Rr. 4) eine Auswahl von 31 
vderfelben, und wir erfahren aué der Borrede, daß in der 
Sdhweiy an competenter Stelle der Wunſch nad) einer metri+ 
ſchen 43 der Pſalmen, anſtatt dec Lobwaſſer'ſchen, 

e rden. Daß ſich die Pſalmen zur Umarbeitung ing 

filidje Lied vortrefflich eignen, wird niemand bezweifeln. Nur 
ift bie Aufgabe außerorbenilich ſchwer, wenigſtens dem ganzen 
roßen Leſerkreiſe gegenüber, ber mit Ohr und Gemüth an den 
— Schwung ber Luther'ſchen Poeſie gewohut iſt. Ee iſt 
nicht allein die machtige Größe, mit der der neue Bearbeiter in 
dle Sehrafifen tritt, an fic), die ex zu tiberwinden hat, er findet 
vielmehr das geiftige Gebiet, dae er ſich erdffnen will, bei der 
evangelifd) «lutherijdyen Welt von jener Grdge fehon gang ent- 
ſchieden cingenommen, denn die ſchönſten Stellen der Pſalmen 
weiß jedermann auswendig. Goll die neue Form an dem fo in 
ber Geele feft gewordenen Gindrud nicht fcyeitern, fo mug fie in 
Dithyramben ertdnen, die mit den bereits cingebirgerten an 
Grofartigfeit wetteifern fonnen. Jn der Schweiz, fir welche 
der Verfaſſer zunaͤchſt ſchrieb, wird ihn dieſe Schwierigleit viel⸗ 


leicht weniger beeinträchtigen. Seine Ueberſetzung iſt einſach 
und flar, aber in ber formellen Ausführung verfdieden; oft 
ſehr leicht und fliefend, 3. B. Pf. 139 und 145, oft an Harten, 


namentlidy an ftdrenden Snverfionen leidend. ur Bergleidung 
mit der Luther'ſchen Ueberſetzung heben wir nur cin paar Verſe 


heraus: 
> $f. 103, 15. 16. Gin Menſch iſt in ſeinem Leben wie 
Gras, er blihet mie cine Blume auf dem Felbe; wenn der 
Wind darübergehet, fo if file nimmer da, und ihre Statte fennt 
fie nicht mehr. 

Gleicht dech bem Grae unſer Leben, 

Menſchen ven Blumen gleich blühn 

Raunt daß Ach Winde erhebden, 

Sinken fie ſpurlos dabin. 

Pf. 19,1—3. Die Himmel * bie Ehre Gottes, 
und bie Reite verkündiget feiner Hande . Gin Tag fagt e¢ 
bem anbern, und cine Nacht thut's fund der andern, 

Die Himmel verfinten ves Swigen Rubm, 
Dat Weltall enthillt ſeine Macht ; 

faut rufet cin Tag es bem andern yu, 
Und fliftermd tie Nacht ef ver Nacht 


Hier vermißt man den Luther'ſchen Schwung; dagegen erreicht 
benfelben in Sraft und Rhythmus die Gellert'ſche freilich in ſehr 
freier Uebertragung ſich bewegende Hymne: 

Die Himmel riihmen des Gwigen Ehre. 

Shr Shall pflanyt feimen Nomen fort 

Son ribmt ver Erdkreit, ibm preifen die Meere, 
Bernimm, o Menſch, ibe gottlich Wort. 

In der vorliegenden Ueberfegung fdjaden mitunter einges 
fchaltete Beis und Nebenworter, theils durch Beſchränkung, wie 
das ,, fliifternd” in der angezogenen Strophe, theils durch cine 
Malerei, die gu fehr iné Breite geht, 3. B. Rf. 23, 1. 2: 

Gott iff mein Hirt! 

Rein Mangel wirr 

Mir truben bas Pertrauen. 
Gr lagert mid 

So wonniglid 

Auf yarten grunen Auen. 


Sum frifhen Quell 


Go fpiegelhell ‘ 
Birr feine Hand mid leiten uw. jf. w 


Wie gang anders flingt Luther's: ,, Der Here ift mein Hirte; 
mit wird nidjté mangeln. Gr weidet mid) auf ciner grünen 
Aue und -fibret mid) gum friſchen Waſſer.“ Wenn in der 
Borrede von einigen ,, nothgedrungenen Erweiterungen’’ gefpro- 
den wird, fo Fbnnen wir die Berechtigung dazu in ber durdy 
bie angeführten Beiſpiele erlauterten Weife nicht anerfennen; 
dagegen jollen wir der Accommodation des Verfaſſers, infofern 
et die an ben herrlichſten Stellen der Pſalmen oft fo flirenden 
Verwünſchungen der Feinde und die Freudenbegeigungen an dem 
Unglid berjelben weggelaffen hat, unjern Beifall, Die mit vole 
lem ert beigedructen Parallelftellen aus dem Neuen Teftament 
bilden eine fddgenéwerthe 3ugabe. 

Die „Gedichte“ (Nr. 5) von Luiſe und Wilhelmine Hens 
fel, jum Bejten der Glifabethftiftung von Panfow, ciner Waifens 
anftalt fiir arme Rinder, der die Dichterinnen Leben und Thatigfeit 

ewidmet haben und fiir die fle num aud) auf diefem Wege nod 
ortwirfen, find Rlinge voll filler Wehmuth, durch Glauben 
verfldrt, denen wir recht viele Sympathien gdnnen. Nur ware 
diefen Herzensergüſſen bei aller Refignation etwas weniger Bez 
bendmiide und etwas mehr Lebenéfreudigfeit yu wünſchen gewe⸗ 
fen. Doch trifft diefer Borwurf in minderm Grade die vou 
Wilhelmine Henfel beigetragenen Gedidjte, indem uns aus den 
legtern dfters, namentlich in den Abſchnitten Kindheit und Jugend 
cin hellerer Ton entgegenflingt, wie 3. B. aus dem Gebicte 
Mn der See’, das wir fiir dad befte der Sammlung halten 
und bier folgen laffen: 

Strahlenses Dicer mit ver wogenden Flut! 

@rdnende Ufer umd frdhlider Muth, 

Blumen im Thal und Muſcheln am Strand, 

Grieve bed Himmelé auf See und auf Sand. 


Wer mit Berhdnonif viet alles erſchaut, 
Dem ift vie Brade nach oben erbaut! 

Auge bet Seren ik dat endlofe Meer, 

Auge vet Here ftrablt von Thautropfen ber. 


Hart ihr ver Wogen melorifden Kiang? 
Genft und erhaben wie bimmliider Sang. 
MenfHentine, juble durch Woge und Bind, 
Gott birt fo gerne fein dankbatet Kind 











In den ,,Liedern einer Berborgenen’ ift, wie Albert 
Kuapp und mittheilt, die Berborgene „eine liebe, bald eins 
undfedhjigidhrige Frau und Familienmutter, außerlich durch 
allerlei Kreuz, innerlich aber durch dad gitige Wort Gottes und 
die Redjte der zulünftigen Welt zu einer Berfiindigerin ber Liebe 
Chriſti großgezogen“: eine Eharalterijlif, die der Inhalt des 
Buͤchleins redytfectigt. Der Herausgeber hat ihr dieſe Lieder 
» had langen Bitten und Mahnungen abgerungen’’ und bietet 
uné in denfelben eine Sammlung frommer,* glaubiger Gedichte, 
bie fic) durdy warmed Gefühl und fleten innigen Hinblick anf 
bad Heil durch den erlifenden Ehriſtus charafterifiren, Bir 
haben une früher cinmal in >, BL aber die Paſſionsſän- 
ger ex professo, welche das Weſen der Verſohnungélehre 
vor allen Dingen in Jeſu Wundenblut, durchftodenem Herzen, 
durdgrabenen Danden und Füßen ſuchen und aber dem Rorper- 
fi bat Geiftige vergefien, audgefprocen. Die Berborgene 
gehirt nicht gu den Dichtern dieſer Mategorie; allein eben 
deshalb, weil fie hod} über ihnen fteht, miiffen wir jeden Ber: 
ſtoß in diejer Begiehung doppelt rügen, und einen foldjen finden 
wir in dem Gedidht: ,, Um Mitternadt. Zwiſchen den Bettchen 
ber Kinder, in der Strophe: 

Tritt herein mit deinem reichen Segen, 
Du, der Mutter Hirt und Kinder liebt, 
Die vurchgrabue Hand auf fie yu legen, 
Die ans jeve Himmelégabe gibt. 

Hier haben wir cine Situation, die auf Ghrijius, wie er 
in ber Wille ſeines Lebens und Wirkens vor ung iteht, auf 
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Ghrifius, der die Rindlein A fid) fommen laßt und fie fegnet 
und herzt, wie mit, innerer Nothwendigheit binweiit; and anftatt 
defien wird ber gekreuſigte Ehriftus mit ſichtbarem Zwange und 
in einer BWeife, die dad dufiere Leiden überwiegend hervortreten 
lafit, herbeigegogen. Wir geſtehen, wir wünſchten auf dem Gee 
biete der religidfen Dichtung, wo wir fat nur dem leidenden 
und fterbenden Ehriſtus begegnen, ben lebenden und hanbdelnden 
beffer und im ridjtigen Derhaltnife vertreten ju ſehen; Denn 
man follte bedenfen, daß der Tod Jeſu nur dutch fein Leben 
die vollfte und ſchoͤnſte Bedentung gewinnt. Die Aufgabe ift 
freilich ſchwerer, aber belofnender und fruchtbarer. Die ,,Lieder 
einer Berborgenen” serfallen in vier Abſchnitte: Naturanſchauum ⸗ 
gen“, „Inneres Leben, ,Mutterworte’, ,, Gelegenheitagedichte, 
und bringen in fammtlidjen Abtheilungen e Gaben, wohin 
beſonders die Gedichte, Das —* » Derbitwanderung“’, 
„Am Bade’, „Der Mond”, , Ueber cin Kleines”, ,, Wir werden 
bei dem Herrn fein alleyeit’’ gebdren. Was die dugere Dars 
ellung anlangt, fo zeichnet ae diefelbe, abgefehen von ciniger 

und ba bemerfbar machenden Breite, durch gewandten 

bau und fliefende Sprache aus. 


—— Dichtungen J. P. Bange's, Vom Oels 
berge (Rr. 
Bellen: 


6), werden Durch den Dichter ſelbſt in den beiden 


Sie Rammen nicht ans Schul- und Tempeltrdumen ; 

Ich ſchritt ja ſammeln fle vurd Kidrone Schlucht — 
entſprechend charalteriſirt. Dod darf man dies nicht misver⸗ 
ſtehen. Sie find mit denen der „Verborgenen“ verwandter Natur, 
aber, wie jene, frei von aller Polemif. Sie rollen in 
warmer, friſcher Begeitterung recht flangvoll und fliefend dabin, 
würden aber noch anregender wirken, wenn ſich der Dichter etwas 
gedrungener gebalten Bitte. Right als ob wir damit den Be: 
didjten den Borwurf des Wortreidhthumé und der. Gedanfens 
armuth machen wollten: im Gegentheil fle find reid) an Ges 
banfen, und waé bie Gnunciation anlangt, fo legte ſich der 
Dichter ſchon durd) die furyen Metra, die ex gewählt hat, einen 
Sporn an, unndthigen Wortfdwall gu vermeiden. Aber die The- 
mata find fo audgebentet, dag dem bei der ſich fiberftirgens 
ben Flut oft uur paralleler Gedanfen felbft gar nidjts gu denfen 
brig bleibt; ex wird, indem ex bem Dichter folgt, fo mide ges 
macht, Daf aud die Phantafle ibm den Dienft verjagt, und 
fein größerer Fehler eines Gedichts, ale wenn es alles fagen 
will und bem Lefer beim Mitſchaffen an der —— ber 
handelten Idee nach allen Ridjtungen hin vorgreift. Der Feb: 
ler des Suviel gilt von ber Sammlung im ganjen wie von 
ben Liedern ingbefondere. Hatte der Dichter die erftere quan: 
titativy befdjranft, fo wiirden vic Wiederholungen im Stoff, die 
natirlid) dann aud) leicht ju Wiederholungen im Gedanfengange 
führen founten, vermieden worden fein; und hatte er im eingels 
nen Liede die herverragenden und —— charalteriſtiſchen Ge⸗ 
danfen und Bilder, an denen es nicht fehlt, in maßvoll abgerun⸗ 
beter grégerer Sfolirung gelafien, fo wiirden fle zut vollen Wir⸗ 
fung gefeommen fein, Zu den gelungenen Gedichten gehdren: 
ve Bethanien’, ,, Die gute Ausfidt ’, ,,Tradhtet am erjten nach 
bem Reiche Gottes”, ,, Der Dornitraud’’, ,, Die Künfilerin“ 
und mebrere andere, aug denen wir cingelnes herausheben wol- 
len. So ijt in bem Liede ,, Der fefiliche Augenblich“ ber Ge: 
dante: „Im Angenblice hab’ ich die Ewigleit“, in origineller 
Aunffaffung fraftig and gliclich durchgeführt; in gleicher Weife 
in dem Gedicht ,, Die Nacht im Tage, ber Tag in der Nacht“ 
ber Gegenfag: Taq der Erde — Made der Welt, und Nacht 
ber Grde — Tag der Welt. Den viclbefungenen Themen Schlaf 
und Traum iff bod wieder eine neue Wendung abgewonnen: 

Bie cin Rind im Dunkeln feimend 
Unterm Mutterheryen rube, 

Sieh’ i ſchlummerud, ſaug' ich teAumend 
Bue bem Aether Kraft and Bat, 


— —— — — — — — 


Sm vet Troumet hellen Spiegel 
Palle vie Welt unr alle Zeit, 
Aufgeloſt iR jedet Siegel, 
Wirflich jede Moͤglichteit 


Intereſſant iſt die ,,Symbolif der Zahl“, voll mannich⸗ 
faltiger Deutungen, nicht ohne myſtiſche Zuthat, theils ber Jahl 
im allgemeinen, theils der einzelnen Zahlen cing bis zwoölf. Wir 
begniigen une mit einet Sttophe mitten heraus: 

Swei iff tat eben, vas fich ſelber fpaltet, 
Sid felbft gu cinen in Berwandtf{haftewabl; 
Der Gegenfagy, ver bald alé Trennung waltet, 
Al⸗e Ginung bald im Mefk, im SHochjeitsfaal; 
Zwei iff ver Zweifel, iff vie Schule, 

Der Hag, vie Schlacht, cet Torres Stöhnen, 
Awei dad Bertrauen und vie Hub, 

Zwei ift ver Liebe Wahl und ihe Verſoͤhnen. 

Die Begiehungen yur Natur find oft finnig ausgebenutet, 
wie 3. B. in dem Gedicht: 

» Die Paypel, 
Richt mit Frddten, nod mit Blüten 
Rann i euch ten Dien vergüten, 
Daf ibe liecbent mid gerflegt; 
Reinen Stab firs Pilgerieden 
Rann mein ſchwacher Arm euch geben, 
Reinen Bfeiler, der euch tragt. 


Bean vic leijen Winde ſchweben, 
Mus i ſchwanken fon uns beben 
Wie cin Rind auf fremoem Pfar; 
Und mein Wipfel mit ten Zweigen 
Mus ſich ſcheu yur Erde necigen, 
Wenn ver Sturm ſich ſcheltend nahe. 


Raft mid MM an euren Griften 
Wehen in geweibten Lüften, 

Guern Tovten fehn yur Hur: 

Die in Frievensbetten legen 

Last mig fingend, ſauſelad wiegen, 
Bie vercinft fie ausgerubt, 


Schwach und ſchwankend ift mein Leben, 
Aber tom cin feftes Streben 

Aufwarté in des Himmels Nab’; 

Mit den Iweigen. mit vem Stamme 
Sdiei’ ig auf wie cine Flamme — 
Gud cin Fingerzeig yur Hib"! 

Am Schluſſe find cimige Pfalmen beigefiigt, die *34 wes 
nigty Uebertragungen ale — find, wie denn z. B. der 
pradtvolle hundertſeche und zwanzigſte Bjalm in ded Dichteré Weife 
zu fechs ſechszeiligen Strophen ausgedehnt iff. 

Gugenie Stillfried hat die bibliſche Erzählung von 
Sephtha und jeiner Todjter, weldje legtere unter dem — 
Achſa eingeführt wird, unter dem ähnlich lautenden Titel ,, Die 
Tochter Jephtha’s (Mr. 8) yu einem modernen Epos von 18 gw 
fammenhangenden angen in einer Weiſe autgefponnen, die 
von bedentendem voetiſchen Daritellungétalent zeugt. Unter 
firenger Beibehaltung der hiſtoriſchen Momente, wie wir fie im 
ebnten und elften Rapitel ded Buchs der Richter vergeidynet 

mden, hat die Dichterin in Scenerie, Situation und raftes 
riſtit fo viel cingewoben, als yu Heritellung eines lebendigen 
Bildes erforderlid) war. Ob aber dieſes Gemalde, abgef 
von den außern Zügen, feinem innern geiftigen Gehalt nacy bes 
friedigen fonne, dag ift cine Frage, die wir verneinen milffen. 
Sehen wir yunddit blos anf die Darftellung der Didhterin. 
Sie bezeichnet das Gelübde im dem unter diefer Auffchrift gee 
gebenen Abſchnitt bes Gedichts als cin vom blinden Wahn Jeph- 
tha's geborencs. Hier fieht fie auf dem ridjtigen Standpunfte. 
enn fie nun aber weiter pon demfelben ectirenden, ſub⸗ 
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jectiven Standpuntte gus im Mbfdnitt ,, Vollendung“ dic Boll: 
iehung be Gelübdes alé cine von Gott gewollte That auffast, 
to fommt fie mit fich ſelbſt in Widerſpruch. Harte aber auch 
die Didhterin von den hier gerügten fubjectiven Reflerionen abs 
age und die Handlung rein nad) dem Lichte ihrer Zeit in 
i rfdjeinung treten laffen, fo war dod) damit dem pe 
der im Etoffe liegt, nicht abgeholjen. Jephtha's That if nichts 
weiter alé cin Rudfall in benjelben Gogendienft, dec im zehn—⸗ 
ten Rapitel (Be. 6) des Buchs der Richter verworfen wird: 
» Uber die Kinder Iſtael thaten fürder hel vor bem Herren und 
bienten Baalicn und Aſtharoth und den Goͤttern yu Syrien und 
den Gadttern yu Biden.’ Denn dicfen phöniziſchen Gottern, dem 
in eing verfdymolyenen Baal-Moloch (Melfarth) und der 
Aflarte (Abaroth), wurden befanntlidy zahlreiche Menfdyen- 
opfer gebradt. Mag wun immer Sephtha diejen Gogendient 
in den Jehovadienſt heribernehmen, das Wefentliche der That 
bleibt ein und daffelbe. Dadurch, daß er dad Gelübde unbedingt 
ablegte, aljo aud) den beqegnenden Menſchen einſchloß, war er 
der Sdyuld pes beadfichrignen Gdgendienftes verfallen. Mit der 
Pollsichung haufte er Schuld auf Sduly. Hiergegen lage ſich 
der von Jehovah vertichene Sieg nicht einhalten. Sebald Jeph 
tha dad Siindige feined Gelübdes erfounte — und bas mußte 
ec wie jeder echte Jehovahdiener feiner eit, ſchon wegen des 
Gegenfages zwiſchen dem reinen Jehevahdienſte, vom dem Men— 
fchenopfer gu jeder Zeit ausgeſchloſen geweſen find, und dem 
verworfenen Molochedientt, fir den fie dharaficriftijd) waren —, 
fo mufite er ben verliehenen Sieg fiir cine Brafung bettachten 
er war eé dann, der die Schuld zu fiihmen hatte: er modte dad 
thun, er mochte das Gelübde geiftiq löſen, Jebovah Leben fiir 
Tod bieten und ihm, wie jene Gatiner, einen Weihefrühling 
darbringen, aber er durfte nicht Schuld auf Schuld haufen. 
Indem bas Gelübde vollzogen wird, fallt Achſa nicht einer höhern 
Idee, fondern einer Thorheit yam Opfer, und fomit iſt thr 
Schichkſal fein tragifdhes im afthetifchen Sinne des Worts, und es 
feblt dad erhebende Moment, wad uné beim phyſiſchen Untergange 
des Menſchen allein poetiſch yu verfohnem vermag. 18. 


Dichterſchulen in Frankreich und Deutſchland. 


1. Les poétes contemporains. Thales Bernard et l'ecole 
Allemande, Par Leon Rogier, membre de V'union des 
poétes. Paris, ©. Vanier, libraire de Funion des poe- 
tes. 1859. 1 Fr 


2. Teut. Jahrbuch der Junggermaniſchen Geſellſchaft heraus— 
egeben von F Kruger. Erſter Jahrgang. 1859, 
—* Hefte Hamburg, Erpedition ves Tent. Gr. 8. 
22'/. Ngr. 

Gine feltjame Grideinung! Wahrend fic in Deutſchland 
cine Dichtergeſell jchaft gebilder hat, welche cin erclufiv - germa- 
niſtiſche Richtung zu verfolgen und namentlich die Einflüſſe 
Franfreidjé yu befampfen gedenft, bat ſich in Frankreich felbit 
eine Dichterſchule aufyethan, dic fid) gang offen als cine ,, ecole 
allemande “.begvithnet, Selbjt dad bloge Factum, daß fic cine 
Schule jangercr Porten tn Franfreidy bilden founte, weift auf 
deulſchen Ginflug hin; denn Dichtergenoffenfchaften ven der Gate 
tung wie die Union des pottes, bat e¢ vom Dainbunde 
an (der fritbern Dichtergenoffenfdhaften: des Blumenordend, des 
Sdhwanenordens, ded Palmenordens, der Pegnisfdafer u, f. w. 
nicht gu gedenfen) bid zur Sunggermanifdyen Geſellſchaft herab 
nur in Deutſchland gegeben. “ee haben fie auch fajt immer 
die Tendeng gebabi, fiir die Reinigung der deutſchen Sprache 
und di¢ Starfung des deutſchen Natienalgefühls gu wirfen, 
wahrend umgefehrt die jingere Dichtergeneration in Frankreich 
gegenwartig das DBediirfnip fiblt, die etwas trodene Scholle 
der frangofiiden Poeſie mit der frifdjern Flut der deutſchen und 
weiterhin der Vollspoeſie tiberhaupt gu beriefeln und gu erquiden. 
Darin fommen die Union des poetes ynd die Jungger- 


maniſche Geſellſchaft iberein, dag jere ibe jourualittiſches 


Organ, jene daé ,, Bulletin de l'Union’, dieſe den ,, Tent”, 
ja ſelbſt jede ihre cigene Erpedition hat; denn in ber Rue ve 
Buffault ju Paris wohmt GW. Vanier, der Berleger der evil: 
qenannicn Schrift, der fid) auf dem Titel ansdritdlicy ale 
Libraire de T'union des poetes bezeichnet, und in der Gro— 
fen Roſenſtraße gu Hamburg befindet ſich die Expedition des 
Teut“. Das jedod) möchten wir aly fidher annehmen, daß 
die patiſer Union des poetes fejter in fic) geſchloſſen iſt, 
liber reichere pecuniare Mittel verfiigt umd aud beiden Gründen 
langere Dauer verfpridt. In Deutſchland laufen, laut alter 
Erſahrung, ſolche Gefelljhaften meiſt nur yufammen, um bei 
ven erſten Wintfldjen augcinander ju fallen, theilé weil fidy meift 
cin einzelner in ungebibclicher Weiſe die Dictatur angugignen 
ſucht, theilg weil es an dem ridtigen ungegwungenen Geſell⸗ 
fchafistatt feblt und die Vetrhandlangen yu pedantifdy geführt 
werden, theilé weil doctrindrer Gigenfinn und Redythaberet Un— 
fraut unter den Weizen jaen, theilé endlich, und dad iſt die 
Hauptface, weil dic meiflen in den Grwartungen, die fie von 
foldjen Bereinen fur die Befriedigung ihres Shrgeizes hegen, 
fid) febr bald bitter getdufdyt ſehen. Ueberbaupt qlaube man 
ja nidjt, Dag im unfern ym dem einzelnen durch die Mite 
gliedſchaſt an einer ſolchen Verbindung mehr Refpect zuwachſe, 
als er durch ſeine Leiſtungen ſich ju erwerben im Stampe iff. 
Fruher gab es nod) cine gewiſſe naive und poetiſche Gemuͤrh⸗ 


lichteit in Deutſchland, feitdem dieſe aber uuter ben Ginwir: 


kungen der Seit mehr und mehr verſchwunden, iſt, mie wir 
farchten, auch dag letzte Bindemittel fir Dichtergenoſſenſchaften 
dieſet Art verloren gegangen. 

Ueber die Union «des poétes und deren Mitglieder 
fpricht fidy Rogier an mebhreren Stellen feines oben angecigten 
Schriftchens and. Sie wurde von Robert Victor gequindet ju 
dent ,,auénehmend chriſtlichen Swed, die Poeſie gu moraliſiren 
und den Anfangern Gelegenheit yu verſchaffen, ihre Producte 
in vie Deffentlichfeit gu bringen'’. Größere Bedeutung crhielt 
dieſe Geſellſchaft aber erft durch den Gintritt des andy bereits in 
bd. Bl. dfter erwahuten Dichters Thales Bernard, deffetben, def: 
fen literarifches Wirfen die vorliegende Schrift rafterifirt. 
Diefer bewirkte aud) den Hinglteitt folgender Mitglieder, meiſt 
ang ter Provinz: Fellr Bouquet, „un de plus parfaits con- 
naisseurs des pays slaves, et traducteur de la meilleure 
comedie de Martinez de la Rosa’; Don Antonio Binageras, 
le poéte de Cuba“; Fraulein Joé Aleurentin, ,,auteur de 
gracieuses idylles ou lidee morale est toujours présentée 
sous une forme pittoresque; Gebaftian Rhéal, ,,Vinfati- 
gable commenteur de Dante“; @ugine Creſſot, aus Dijon, 
qui a écrit cette navrante élégie intitilée «La fileuse», 
digne pendant de la «chite des feuilles»*’; Baul Riftels 
buber, ,,auquel on doit de bonnes imitations des pocésies 
allemandes“; Ghaftan, aus Balréas, ,, pocte également ha- 
bile en francais et en provengal et n’ayant aucun des 

réjugés ordinaires aux ecrivains du Midi“; Muguite 

ftourgie, aué Argentat, „qui a chanté les joies du foyer - 
dans un style emouvant’; @, Yarivirre, „un auteur qui 
s'est formé seul en se pénétrant de Burns et ‘en regardant 
la nature’; D. Genour, aud Ghateau: Renard und Alphonfe 
Glaeys ans Dunkirchen. Ueberhaupt ſcheint Thalts Bernard ale 
Verehrer ber Bolfedidjtung fir die Poeſie mehr von den Pree 
vimen ald von ber Hauptſtadt qu ermarten, weshalb er auch 
cine innige Berbindung berftellte mit dem Redacteur der ,France 
littéraire’, Adrien Pelatan in Lyon, von bem gefagt wird, er fei 
„un poéte enthousiaste, un de ces hommes rares qui voient 
dans la poésie plus que la poésie’. Ale fervorragente 
Dichter werden an einer andern Stelle nod) folgende genannt, 
bie ebenfallé Mitglieder pee Vereins yu fein feprinen: Louis Mis 
nard, der cin Bud) geſchrieben hat, welches reich ijt an ,, déli- 
cieuses ballades allemandes” und deffen Bhilofophie, an deren 
Hand er in ben „abſtracteſten Myſticismus der alerandriniſchen 
Schule cindringt’, ale ,, profonde et vertigineuse” geruͤhmt 


wird; Auguſte Lacauſſade, ,, weldyer in feiuem hertern Gemüth 
den majeRatijdyen Frieden eugliſcher Laudſchaften abjviegelt’’; und 
Reconte de Viole, ,,clTagant Laprade, de mémec que Cor- 
neille a efface Rotrou’, der den Glanz Griechenlaude in cinem 
Stil , sublime comme celul dHomere” beüngt, und von 
dem co eit andermal heißt, er fei ,,toujours grandiose, tou- 
jours profond metaphisicien, enyeloppé dans sa forme 
splendide comme dans un manteau de pourpre, qui cachait 
a la foule les rayonnements de son coeur ardent’, (Bir 
führen dieſe und andere Etellen von ähnlichem euthuſiaſtiſchen 
Ausdrud abſichtlich frangofijd an, weil unferer lritiſchern und 
beſonnenern Mutterſprache dieje überſchwengliche Ausdrucksweiſe 
bod etwas widerſtrebend iſt.) Zu Gunſten dieſes Dichters wird 
dann weiter gegen Laprade geeifert, ber in die Akademie anf- 

ommen worten fei, ,,ot i est capable d'endormir méme 
e apirituel M. Viennet™, mwabrend die neubegriimdete ,, Revue 
européenne“ denſelben Laprate wegen ieiner ,, Idylles heroi- 
ques’ bis in die Wolfen erhebt. Im ganzen founen wir Deutſche 
uné nur geſchmeichelt fühlen, wenn der DBerfaffer der vorlie— 
genden Sarit bemerft: ,,C’est Tinfluence germanique «qui 
a détermine une si riche eclosion de poesie.“ Gr fegt hinzu, 
dap diefe Dichter nicht allein ſich an Deutfchland heraugebildet 
fatten; fie batten and) dad Alterthum und die Traditionen dea 
Nordeng ſtudirt; aber, fabrt er fort ,,ils ont profite des tra- 
vaux éxéculés par les savants doutre-Khin sur le poly- 
theisme et sur les civilisations barbares". 

Dag ver Verfaſſer ein Enthuſiaſt der gutartigſten Gattung 
fei, “wird man ſchon aus dem Boranftehenden erfannt haben. 
Augerdem hat cr ſehr weite und abenteuerliche Reijen gemacht. 
Leon Rogier erzählt, daß er, alé ce Frankreich 1852 verlaſſen, 
erwartet babe, bei feiner Nudiehr neue Dichter, und darunter 
manche feiner Freunde im ,, Zenith ved literarifchen Simmels*’ 
zu finden. Gr habe mit einer kleinen Anzahl junger Freunde 
perfebrt, die ibre Miſſien durdy ernſte Studien, namentlich mes 
taphyſi ſche, vorbereiteten, In den „langen Conferenzen“, an 
denen ex meiſt als ſchweigender Zuhörer theilgenommen, habe 
es ſich um nur yu wichtige Fragen gehandelt, namentlich um oie 
Frage, ob die ,,verderbte Schule der byroniftrvenden Tréumer 
und der oberflachlichen Mubanger der bloßen Kunſtdichtung“ nicht 
bald durch die fibuen Schriftſteller, welche neue Wege anbabn« 
ten, geſtürzt werden wiirden. Rogier fabrt dann fort: ,, Meine 
Erwartung wurde nicht getaufdyt. Nachdem ich das Gap Horn 
umjdifit, Bold in den Minen Galiforniens gefudjt, Musfeten: 
fener unter den Mauern vou Hermofilla ausgehalten, die Ghi- 
neſen Kantons und Singapores begrüßt, ſchweigende Hymuen 
an die auf den Wogen des Indiſchen Oceans gligernden Sterne 
gerichtet; nadydem id) mich im Palanguin durch die Straßen Kal: 
futtas tragen gelaſſen und mit Schmerz die elenden Hütten yu 
Pondichery betrachtet, welche beyengen, Dap Franfreidy in diefer 
Weltgegend feine gebictende Motion mehr it, nachdem ich dic 
diirre Abdachung von St. + Helena erflommen und bei dem Gap 
der Guten Hoffnung vorbeigejegels, wo ich vergebens den Schat⸗ 
ten Abamaftors fuchte; nachdem icy fpanifdy mit den ſchönen 
Ghilerinnen von Sans Jago geradebredt und englifd) mit den 
weniger verfibrerifden Geſchoͤpſen, dic ihr Gluck in Califor 
nien gu ſuchen fommen; nadjdem id) alles geſehen, vom Meris 
caner an, der, wie cin Rauber ver lomiſchen Oper gefleivet, 
ju Pferde dic Wuſte durchntreift, bis jum homme de lettres, 
ber genothigt it, auf dem Theaterplage gu S.- Franci¢co Stie- 
fel gu pugen, fam id) endlich nad) Paria zurück und fand 
meine Freuͤnde und Bekaunte aus der Dunkelheit emporgeiliegen. 
Ihre Namen waren mir fon iu Obren gefommen, unv oft, 
wenn idy auf den Felfen jaf, weldje die enge Ginfabrt der calis 
fornifdyen Stare Irdnen, ſehnte ſich mein Dery nad) ibnen und 
im Traum ſchwebte Franfreid) vor meiner Eeele. Wie ich fie 
wieberfah, ſühlte id) mich wie gu einem neuen Leben erwacht; 
fie aber waren dicjelben geblieben und Batten alle Hoffnungen 
erfüllt, au denen ihr Talent fic beredptigte.” 

~ Gine wiffenfdjajtlich logiſche Auordnung geht ver Schrift 
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Mogier’e ab; ex wiederhols fid) haufig, und felb& von ben Tens 
dengen, ber Statuten, der innern Organijation tee Union 
des poetes, wie von den Rrajten, iiber dic fle verfügt, erbalt 
man fein gang fidjeres ‘Bild, Gr felbit fagt von fic: ,, Bejage 
id) mehr Gelehrſamleit, fo würde ich vielleicht auf Thalea Bers 
nard's philologiſche Arbeiten, vom denen id} nur im Bers 
beigehen ſprach, guriidfommen, ater da icy felbjt cia Triumer 
bin, giehe idy die Poeſie allem Usdrigen vor.” Diefen traumes 
riſchen Gindrucd made aud) feine Schrift, die aber mit herge 
lider Warme und Begeiflerung verfapt ist. 
Da wir ſchon friiher in d. Bl bei Gelegenbeit einiger feis 
net lyriſchen Hlugblatter die Anfichten Thalis Bernard's uber 
die Mittel qu einer Reorganifation der Poeſie dargelegt haben, 
braudjen wir wot anf ben Inhalt vorliegender Sdrift, foweit 
fie Thalés Bernard betrifft, nicht näher einzugehen; aur cin paar 
Stellen wollen wir als fair Deutſche befonvere intereffant bier 
hervorheben. Der Berfajfer ſchlldert namentlich die Berdienite 
Thales Berngrd'’s um das Befanniwerden der Vollepoefie in 
Frankteich. Als diefer im September 1853 feinen erſten, Arti— 
fel in bem (jetzt eingegangenen) ,, Athenaeum gefchrieben, 
babe man von der Bolfepvefie im Rranfreidy nur Burger's 
Lenore“ und cinige Stade von Burns allgemeiner gefannt. 
Allerdings Hatten ote Gelehrien feit lingerer Jeit davon mehr 
gewunñt und dic bretagnifden Geſaͤnge, die der Gerben, Schot⸗ 
ten, Griechen und Spanier iiberfegt: dagegen die bewunderns— 
werthen Gieder der Eſthen, die lecken Ghanfons der Ungarn, die 
melandolifdjen der Vohmen feied in Fraukreich unbefannt ge« 
wejen. Da fei Thales Bernard aufgeitanden und habe die 
Volfsrichtungen der Eſthen, der Albanefen, der Ruſſen, der 
Ungarn, ber Bearner, der Mabren, der Bohmen, ver Sloe 
wafen, der Bewohner von Languedve und Sothringen überſetzt 
und erflart; et babe zugleich gegen die Oumaniften des 16., 
degen die Glaffifer des 17., gegen vic Bhilojophen ded 18., ge: 
gen die Momantifer des 19. Jahrhunderts feine Stimme erhoben 
und fie angefdjuldigt, die Poeſie mit murhologifdyem und feudas 
lem Aufpug beladen und niemals wahre Innerlichteit und Gins 
fachheit gefannt yu haben, Ebenſo habe er, wird weiterbin hers 
vergehoben, die falte Galanterie der provengalifchen Poeten, 
welde man yur Zeit der Reftauration yum Ideal yu erheben 
getrachtet, aufgededt and ben deutſchen Gielehrten dar nl, 
warum die Poefle der Troubadours die franzöſiſche Nation fo 
Falt ließen. Er Habe in dew literarifdyen Blattern die Franz 
jofen mit einer grogen Auzahl ausländiſcher Dichter befannt 
gemacht, ce habe unter audern den im Alter von 25 Jahren 
geforbenen Brafen Stradwig aus dem Grabe erweds und Rue 
delf Gottſchall, dem ,,admirateur passionné de la France’, 
dic Hand dargercicht. Bn Betre ded legtern heißt es dann 
fpater, daß Thalé# Bernard ,,par Vobligeance du célebre 
Rodolphe Gottschall, aud) bie ſchleſiſchen Dichter fermen ge- 
lernt habe, Ge wird mit Nachdruck hervorgehoben, dag 
Thales Bernard befonders in Bezug auf didytende Frauen ,, dlo- 
quent et plein d'émotion"’ gegeigt, fo gegen die Baroneſſe 
von Reinéberg, deren ,,mélancoliques réveries d'Italie ot 
d'Allemagne‘’ feine Anerfennung gefunden. Bon des Dichters 
Driginalpoefien werden dann mehrere mitgetheilt. Bon der 
einen derſelben mit dem Anfange: ,,Lorsque Clémence Isaure, 
excitant les pottes’’ u. ſ. w. fagt Regier tn gewohnter Bes 
geifterung: ,,Ces ravissantes strophes sont pleines d'une 
sensibilité allemande. On croit entendre quelque fille 
blonde, Tune des plus suaves creations de Jean Paul, 
Liane celle méme, chanter en posant ses doigts légers sur 
les fibres les plus deélicates des coeurs amoureux.’* Gin 
andermal weift er auf die Einflüſſe bin, die der Dichter von den 
deutſchen Philofophen empfangen habe; er fei bejeelt von Sdel- 
ling's Pantheidmus, beſonders liche ce Fichte, und wie Hegel, 
bem er deffen ,,audace inoue” eutlehne, habe er das Nbfolute, 
qui le domine ct Técrase’’, vertwegen geſucht. Dit diefer 
metaphyfifdjen Richtung habe ec aber auch Rete chriſtliche Recht: 
glaubigfeit gu verbinden gewußt, al¢ ein ,,digne fils de l'Eglise, 
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qui, pourvu qu'on reste dans le cercle du dogme, a 
~~ permis aux penseurs les opinions les plus libres 
et les plus progressives’. Eine foldye Berbindung würde 
man freilid) in Deutſchland fir unmöglich halten. In einer 
ſpaͤtern Phaſe habe ver Didjter den Triumph des Geijtes über 
bie Natur gefeiert. Rogier bemerkt: ,, Die Hegelianer ſchlugen 
einen falſchen Weg cin, indem fie behaupteten, man muffe die 
Materie ober wenigſtens die Froberungen der Induſtrie verherr- 
lichen, als ob wiffenfdjaftlidje Romenclaturen und die barbari: 
{chen Runflausdriide der Bhyfif und Ghemie jemate in Verfen 
verwendet werden fonnten. Thalid Bernard hat dieſen Srrthum 
in ber «Revue espagnole» vom 5. April 1858 zurückgewieſen, 
und er felbft bat in ber «Hymne hégelien» gegeigt, welche Rolle 
die neuere Poefie zu ibernehmen hat uxd an weldyen Punften 
fie fich mit der Wiſſenſchaft in Berbindung fegen fone." Den 
Menſchen im Kampfe mit der Natur darftellen ,,ce serait l'objet 
d'une poésie titanique qui ferait le pendant des hymnes 
adressés aux metaphysiciens, dont l'audace cherche a s'em- 
parer du monde intellectuel". Mehrfach Mage ver Verfaſſer 
dariber, bag bie Rritif in Frankreich überall Spuren der 
, décadence” und der ,,décrépitude’’ erbliden wolle, gwar 
fiir unlautere Producte Habe man wol Lob, aber aus Gifertucht 
ignorire man Schriftſteller von keuſchet und ernfter Wefinnung 
oder der Has gegen fie verrathe fic) in ,,déclamations sté- 
riles”, | Gin andermal wendet er ſich gegen Byron, defen Werte, 
‘sans mission moralisatrice’’,, ;war Enthuſtasmus erregen, aber 
bie menſchliche Secle doch nur verſchlechtern fonnten; dre Poefie 
miffe wieder ein Hoͤheres anerfennen und ein Priefterthum, 
ein Upoftolat werden, ,,qui marque le front du poete 
d'une auréole lumincuse*, Der Perfaffer verheißt nun in 
den weitern Bändchen friner ,,Poétes contemporains“ der 
Reihe nach alle jene „großen Geifter” zu ſchildern, „qui conser- 
vent 4 la France le rang intellectuel qu'elle wa jamais 
perdu”. Gelegentlicy werden aud) die Urtheile angefabrt, welche 
deutſche Blatter , i B. die „Schleſiſche Zeitung”, die ,, Sabres 
iten’’ und bie ,, Blatter fiir literariſche Unterbaltung’’ (die der Bers 
affer fo freundlich ift, ,,le journal littéraire le plus célébre de 
toute Allemagne” gu nennen) aber Thalte Bernard gefallt haben. 
Ueber die Sunggermanifdje Geſellſchaft, alé deren Ghef und 
Begrinder ver Gelehrte und Journalift Fr. 3. Kruger angus 
feben iff, haben wir abſfichtlich bisher fein Urtheil abgegeben, 
weil wir erft in Geduld abwarten wollten, weiche Fruͤchte fie 
bringen werde. Mun aber eat und die erfte literariſche Frucht 
ihres Gefammtwirfens in Geftalt des Jahrbucé ,,Teut’’ vor, 
und zwar deſſen erſtes Heft, dat in einem kritiſchen Blatte dod 
nicht unerwagnt bleiben darf. Die Tendenz bes Bereine, fo 
t fie namentlicy burch Kruger felbft verereten wird, ift ja 
aud cine an fic) gang ldbliche. Der Bercin bezweckt, foviel 
an ibm liegt, die deutſche Literatur und namentlicy den deutſchen 
nationalen Sinn gu forbern und cin literarifdjes Deutſchland zu 
ſchaffen, welches nichts von religidfer Feindſchaft und Stammed: 
haf weiß und fid) vor jeder Ueberſchaͤzung des Auslandes und 
namentlid) dee ig Spe a fern Halt. Die Sunggermanen 
haben es alé ihre Aufgabe betrachtet, ,,cinen jeden Deutidyen 
als ihren Bruder anjuerfennen, der fich felbft als Deutſcher 
fablt und ſchätzt“ Indeß haben wir nicht umbin gefonnt, ſchon 
ju Anfang unfers Aufſatzes barauf hinguweifen, daß ſolche Bers 
eine in unferm lieben Baterlande mei den Todesfeim ſchon bei 
ber Geburt in ſich tragen, Bereine, die auf einem wiffenfdjaft: 
lich praktiſchen Intereſſe berufen, fdwnen allerdings and) in 
Deutfdland auf ldngern Beftand rechnen, aber ani anders 
verhaͤlt es ſich mit Vereinen, die ein ſpeciſiſch literarifdjes oder 
vorzugeweiſe gar poetiſches Intereſſe verfolgen, ſelbſt wenn fie 
dabei die nationale Fahne aushangen. Bisher ſcheint der Verein 
in der That nur foldje Mitglieder yu gablen, welche fic) auch 
auf dem Felde der Poefie verfucht haben, woraus hervorzugehen 
ſcheint, bak wir es bier nicht mit einem eigentlichen Vater— 
landévereine, fondern mit einer bloßen Didjtergenoffenfdjaft yu 
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thun haben, die nebenbei verfpridjt, in deut und naments 
lic) nichts Heine'fchem Sinne gu dichten. Dabet ſcheint man fic 
bei der Mufmahme nur auf foldje Dichter yu befdyranten, welche 
wirflid) vod) in jungen Sabren flehen; wit vermuthen dies 
wenigftens, denn leider ift ben Ramen ber Junggermanen im 
vorliegenden Jahrbuch bad Taufzeugniß nicht beigedrudt. Die 
religidfen und Stammesunterſchiede follen abgeſchafft fein, aber 
ba man einmal in Deutſchland aug dem Particulari¢mus nit 
heraucfann, will man wenigitens, wie es ſcheint, den Begen: 
fap zwiſchen ter Jugend und dem Alter felthalten. Wir fragen: 
wie alt darf hoͤchſtens cin Dichter fein, wenn er Mitglied des 
Vereins werden will, und wie alt darf er alé Sunggermane im 
dugeriten Falle werden? Mugs ex vielleicht augtreten, wenn ſich 
auf feinem Scheitel die erften grauen Haare zeigen? Ueber alles 
dies erhalten wir feinen Aufſchluß, wiffen auch nicht, ob an 
altere Dichter Ginladungen ergangen und von dicfen mur ignos 
rirt worden find; wir wiffen nur, dag bad Hauflein der Jung: 
germanen aus Dichtern beftebt, von denen ſelbſt die nambaftern 
etft in den legtern Sahren in ber iteratur aufgetaucht find, 
und daß die lyriſchen Erzeugniſſe ber andern den Gindru gros 
fer Sugendlichfeit madjen. Hüte man fic) ja, daß ein Berein, 
der cine —— deutſche Tendenz und Bedeutung beanſprucht, 
nicht den Verdacht auf ſich lade, eine bloße Goterie yu fein; 
et würde dann Flaglidy enden und far den Spott nicht gu ſorgen 
brauchen! Gin Anlag gum Hader innerhalb bes Bereins —* 
liegt ſodann namentlich in der entſchiedenen Oppofitionsſtellung 
Kruger's gegen Heine und Borne. Wir ſelbſt haben, bei aller 
gebihrenden Hochachtung far Heine's Genialitat” die verderbs 
lidjen Folgen des ubertriebenen Heine Cultus, wie cr längere Zeit 
im Schwange war, wiederbolt hervorgeboben; aber in dem Pros 
gramm eines Vereins ift dieje Parteinahme gegen eine gewiffe 
Verſonlichkeit und ihre literariſche Richtung dod) beFer zu vere 
meiden. Daler beantragte aud) der „Junggermane““ Höbpl auf 
ber mainger Verſammlung vie Weglaſſung dee Heine und Borne 
betveffenden Paſſus, werauf W. Grothe aus Berlin bemerfte: 
Deine fei einer der erſten geweſen, welche die deutſche Poefie in 
einen moralifden Sumpf bineinfiigrten, weshalb feine Richtung 
ven der Sunggermanifdyen Schule entfchieden verlafien werden 
miiffe, und Kruger fich im Betreff Borne'é¢ dahin auferte, Borne 
habe fid) mit Borliebe einen Frangofen genannt und in Paris feien 
es gerabe die Boͤrne ſchen Phraͤſenmacher“, welche die deutſche 
Nationalität den Fremben gegenüber mit Schmuz bededten. 
Dann hat Böorne cine Doppelnatur gehabt; denn in  Ftes fran: 
zoͤſiſchen Zeitſchrift hat er im wahrhaft glangender Weiſe die 
eigenthuümlichen Borgiige ded deutſchen Beiftes vertheidigt, und 
liber die Herrlidhfeit ber deutſchen Sprache fat fanm jemand 
fo beredt gefdjricben als Borne. Wer wollte abrigend leugnen, 
daß Deutſchland genug ESrfdjeinungen bietet, welche gerade mehr 
fauftifdjen Geiftern, von Lichtenberg an bid aul Borne, von felbt 
ju Gegenſtänden der Satire und des Mergers werden? 

Was den Inhalt des vorliegenden Jahrbuchs betrifft, fo 
enthalt daſſelbe zuvorderſt cinen Bericht fiber die erſte junggers 
manifge Berjammlung in Maing, an der fic) auger Kruger 
nod die ,, Junggermanen” Karl Siebel, Shriftian Hdppl, Auguft 
Peters, Huge Oelbermann, Wilhelm Grothe und ,,nod einige 
andere“ betheiligten. Daf es „die Menge bringen mug", fann 
alſo von dieſer Derfammlung ſchwerlich gelten, Der Heraue: 
geber ſelbſt ſteuerte aufier diefem Bericht fernere Auffage über 
die Reinigung und Fortbilbung der deutfdyen Sprache und aber 
die Sufunft der deutfdjen Versfunft, cine ſehr ſcharfe Polemif 
gegen Julius Fröbel und eine Anzahl Bücherrecenſionen bei, une 
ter legtern cine Angeige des ,, Zaubereré von Rom, eines Werks, 
, das den Ramen des befannteften der lebenden deutſchen Dichter - 
an der Stirn tedgt’’. Kruger ift offenbar ein vaterlandijd ges 
finnter Mann, cin Mann von Talent, Geiſt und Reantaien, 
der mit Energie feine Ziele —*—* ſich aber auch häuſig in 
Sonbderbarfeiten und grillenhaften Nenerungen gefälit. Dabin 
gehoren feine fprachlidjen Reinigungévorfchlige. Fir Magnet 
nimmt er 3. B. hoͤchſt willfirlicy durch Sufammenjiehung die 
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Wurzel Mat an, und leitet davon ab: ,, matifd)’’ (magnetiſch), 
, Matung* (Magneti¢mus), „bematen“ (magnetifiren), „ma⸗ 
ten oder anmaten ( magnetifd) angiehen); far ,,cleftrifdyer 
Runfe“, ,, @leftricitat“, „eleftriſch“, ,,eleftrifiren’, ,,cleftrifcher 
Telegraph’, „eleftro⸗ telegraphiſche Depeſche (Telegramm)” und 
», Gleftrifirmafdine ‘* faint ec vor: =,,@lis, „Glißzung“, 
Igligig, „beglizen“. „Glitzer“ oder ,,@lipbote”, ,, Bliss 
bericht’, ,, Bliggerathe “ oder Glitzmache“'; von der griechiſchen 
Wurzel „plaſt“* bildet er ,, Plafter” (bildender Künſtler), 
„Frelplafte“ ober „Vollplaſte“ (Statue), „Halb- oder Wand⸗ 
plafte’ (Relief), „Hochplaſte“ (Hautreiief), „Tieſplaſte“ 
Basrelief), ,, Borplatte’’ (Modell) wu. ſ. w.; vow ber Wurzel 
, walt’ bilbet er ,, Walter” (Staatsminiſter), ,, Schagwalter” 
(Winangminijter), „Waltung“ (Minifterium), _,, Waltungs- 
etlag’ (Minifterialrefeript), ,,Wolte (Portefewille); par 
, Kritif” fage man ,, Pruf“, 3. B. ,, Pruf der Urtheilefraft’, 
fiir Rervenfyitem fage man ,, Genito’ (wie ,, Gebirg’’ von 
Berg), fiir Meteorologie fage man ,, Wetterif’ ua. ſ. w. 
3n dem Muffag aber die Berdfuntt, in welchem er Platen vors 
wirft, die Geſetze bed griechiſchen Verobaues anf die deutſche 
Spradye iibertragen und das Quantitaͤte geſez uber das Bee 
tonungégefes geitellt zu haben, bat er cin neues Geſetz, das 
+» Panjengefes ’ aufgeftellt, imdem ex zugleich die übeln Folgen 
aufjablt, bie aud der bisherigen Unfenntnif dieſes von ihm 
aufgefundenen Geſetzes hervorgegangen feien. Die Beitrage von 
Lutfe Otto: ,, Rienbergs Blutezeit', und ven Wilhelm Grothe: 
» Die Schlacht von Tannenberg’’, newnen wir blog, und aud 
Die „Juuggermaniſche Blütenleſe“, Gedichte von M. Beilhad, 
Heinvidy Sippel, Wilhelm Grothe, Ehriſtian Hoppl. “dem 
Heraudgeber a. ſ. w. enthaltend, wollen wir hier nicht unferer 
Kritif oder unjerm ,, Pruf’ untergiehen, weil und died yu weit 
fahren würde. Rleinere Mittheilungen und junggermaniſche 
Gerrefpondengen aud Hamburg, Bien, Minden und Neuyorl 
bilden den Echlug diefet Hefte Jutereffant war ung namentlich 
die münchener Mittheilung (wahrſcheinlich voen dem ,, Jung: 
germanen“ Beilhad) über Ne dort beftehenden Dichterfreife, in 
denen fidy cin Bild deutſcher Serfplitterung im Kleinen daritellt. 
Da gibt ed erſtlich, außer den eingelnen fechtenden Guerillas 
wie Trautmann, Steub, Beilhad u. f. w., die ,, alte Garde 
der Swanglofen”, forann bie Refte des ,,Bereing fiir deutſche 
Dichtlunſt“, der, im Jahre 1848 „nach grofen Dimenfionen”’ 
angelegt, damals alle producivenden Krafte umfabte, jegt aber 
big aut wenige Beteranen zuſammengeſchmolztn if, endlich die 
Krokedile“, mit Beibel an der Spige, um den fidy Lingg, 
Melchior Meyer, Heyſe, Bodenſtedt, Lohr, Dan, Groſſe u. ſ. w., 
alſo meiſt Neumũnchener gruppiren. Sie verſammeln ſich wöchent⸗ 
lich in einem Raffeehaufe, leſen einander ihre Gedichte vor und 
nennen ſich ,, Rrofodile”’ nach einem Gedichte Lingg’s, 9. M 





Burcard Waldis. 


Lehen und Schriften des Burcard Waldie. Bon Georg Buche— 
nan. Warburg, Glwert, 1858. 4. 12 Ngr. 


Die mit dem 16. Jahrhundert lebhaft ſortſchreitende Wine 
wandelung der Anſchauungen und biirgerlidyen Juflande brachte 
aud) in die verſonlichen Perhaltniffe der einzelnen cine ſolche 
Beweglichfeit, dag wol mancher, der in friedfertiger Nachgiebig⸗ 
feit dem Sturm auszuweichen fudhte, eine Reihe abenteuerlidy 
wechſelndet Schichſale erlebte; wie viel mehr mußte died Dans 
nern wie Burcard Waldis begegnen, die bet ihrem energifdyen 
Sinne den reformatoriſchen Kampfen nicht mugig zuſahen, die 
nicht refignirend verfiimmerten, wenn fle aug ibrer Bahn gt 
Dringt wurben, fondern den Muth haben, ihr Leben mehr⸗ 
malé gleidhfam von neuem ju beginnen, bis fle cine ihren ine 
neriten ba ype entfpredhende Stellung —— Der Anes 
ſpruch eineé griechiſchen Weiſen, daß miemand ein er ar’ Dice 
ter fein fann, der nicht aud cin tidptiger Menſch it, bewahrt 
fi) bei unferm alten Rabeldichter inſofern, als er den Ruhm 
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hinterlaffen, dag dieſelbe ftiſche und wackere Denfart, welche 
feine Dichtungen fo anjiehend macht, ihm felbft perſonlich eigen 
emefen; dent in fedem Sebengverhaltnifie erſcheint er als bers 
ielbe veritandige, biedere und thatige Mann, deffen Math und 
Beijtand aud) feine Mitbiirger gern in Anſpruch nahmen. 
Burcard Waldis theilte eine lange Zeit mit Boner, wel 
cher cigentlich die aſopiſche Habel guerit in unfere Dichtun 
cinfabrte, das Schickſal, daß ſeine Lebensumftande faſt qangli 
unbekannt waren. Die menigen Notizen, welche Jördens vor 
5 Jahren zuſammenſtellte, fomnte aud) nod) Gervinus (1838, 
HH, 47) nur durd) unbedentende Sufaige ergangen. Sn ben legs 
ten Jahren haben jedoch befonders heſſiſche Gelehree mit Eifer 
ben Grlebniffen ihreé Landémanné nachgeſpürt. In ber neulich 
erſchienenen Abhandlang von Buchenau in Marbury ift nun das, 
was bereité von anbern aufgefunden war, einer Revifion unter= 
worfen und augerdem find viele neue Momente beigebracht, zu 
deren, Ermutelung Fleiß, Echarffinn und Sud cinander die 
Hand reichten, Manches it berichtigt, bloße Vermuthungen find 
ju beftimmten Thatfacyen geworden und mit der Sicherttellung 
der Gingelheiten hat ſich auch cin Jufammenhang zwiſchen dens 
jelben eingefunden, wiewol allerdings nod) immer wichtige Ume 
ſtaͤnde dunfel bleiben. ' 
Burcard Waldis wurde gu Allendorf an der Werra wm 1480 

deve wo feine angeſehene und begiiterte Familie feit langer 
eit anféffig war. Fir den geiſtlichen Stand beftimmt, genoß 
ex eine gelebrte Bildung. Ungefahr 20 Sabre alt, madhte er cine 
Walifahrt nad) Nom, wo er uber den papfilidyen Hof eben folche 
aberraſchende Aufſchluͤſſe erfielt wie futher. Was muß in dem 
Geiſte cinee Junglings vorgegangen fein, welder, wenn die 
Vermuthung nicht trigt, mun cine Wanderung unternafm, die 
ha von Unteritalien nach Liffabon und ven da nad) Riga führte. 

ie Nachrichten ber feine Jugend find indeſſen ebenfo unzu— 
verlafiig wie durftig, und fept erſt felgt in feiner Lebensgeſchichte 
cine beglaubigte Thatſache. Walvis, der zu Riga im geiſtlichen 
Stande ausge zeichnete Fabigfeiten an den Tag geleqt haben mug, 
wurde namlich 1523 von dem Erzbiſchof Ragpar ven Linden, als 
fid) die Burgerſchaft mit ſtürmiſchem Eifer der Reformation hingab, 
nebjt zwei andern Monchen einer Geſandtſchaft an den Raifer 
ermabit. Auf diefer Reiſe ftand Waldis aud) in Nurnberg vor 
bem Gardinal Gampeggiv, aber nicht, wie Bervinué annahm, 
als ſtraoburger Bürger und Abgeordncter. Bei ihrer Rückfehtr 
wurde Walvis nebſt cimem ſeiner Begleiter von ven aufgebrach⸗ 
ten Bürgern eingeferfert, der sweite war entflohen. Walvis 
hatte inveffen von dem Zuſtande der katholiſchen Kirche nicht fo 
viel Gutes wahrgenommen, daß er hatte Suft haben follen, ein 
Martyrer derfelben yu werden, Gr trat nad) einigen Wodhen, 
die ihm aflerdings unter ſchweren Kämpfen mit fidy felbft vers 
ginger zu der cvangeliſchen Lehre fiber und man gab ihm die 

eiheit. Run lief er fidy in Riga als Zinngießer nicder, Diee 
ſes nothigt fait gu der Mnnahme, dag ex in feiner Sugend eine 
Seit lang das Gewerbe erlernt hatte. Bon Riga ané unternabm 
er dann weite Handeldreifen nad) Litbec, Amiterdam, Worms, 
Maing, Breslau a. ſ. w. Hier darf man wol fragen, wie e¢ 
moglic) war, daß cin unbemittelter Mann yu einem fo ums 
fangreichen Geſchaͤftobetriebe gelangte, und hat nicht siberhaupt 
cin fo audgedchnter Handel mit — ———— etwas Befremden⸗ 
deo? Rathſelhafter iſt jedod) folgendes Ereigniß. Waldis ſelbſt 
etzaͤhlt, daß er drittehalb Sabre im ſchweren Gefängniß und im 
Rachen bed Todes gelegen, bie endlich, als jedermann an ſei— 
ner Rettung verzagte, ſeine beiben Brüder, die ſich ihm gu Liebe 
von Weibern und Kindern trenuten und uber ho Meiten 
ju Waffer und gu Lande in bie Herne reiften, ifn mit eigener 
groter Gefahr log md ledig machten. Was hatte Waldis vers 
rochen, weshalh wurde er in der peinlichen Unterfudhung fogar 
„mit ſcharfer Tortur angegrijfen“; an weldjem Orte, in wels 
them Lande erlitt ec Diefe Haft? Hieriiber ift es bidher nicht 
moglic) gewefen etwas yu ermitteln. Auch Buchenan bat fich 
mit bem Rachweife begnigen müſſen, daß alles, wad man zur 
MAufflarung dieſes Ereigniſſee erſonnen, unfalthar fei. m 
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1540 verlieG Waldis Riga und nad Heffen in jeine Heimat 
Er verlebte hier cinige Gales in fler Mufpe, jedoch ohne ſich 
ganglidy den offentlidjen Angelegenbeiten zu entziehen. Wie er 
als Zinngiefer gu Riga in cinem Rampforama fiir die evans 
eliſche Riche geſochten fo richtete er jegt nach der Gitte ber 
cit einige fatirijde Gedichte gegen die katholiſche Partei, 
namentlidy gegen Heimrich vou Braunfdhweig, den befondern 
Gegner Philipp's von Heſſen. Dies emprahl ibm feinem Lanz 
dedherrn und er erbhiclt 1544 die reidje Pfarre yu Abterode in 
der Mahe von Allendorf. Ginige Jahre vorher hatte ex fic) mit 
einer Pfarrerwitwe verheirathet. Jegt arbeitete ex die gum Theil 
ſchon friher begounenen Werke aus, weldye thn hauptſächlich 
befannt gemacht haben: ben Aefopus und den Pfalter. Ferner 
wurde vou ihm der „Theuerdank“ umgedidjtet und die Satire: 
» Regnum papisticum’ von Thomas Naogeorg —**— So 
war er bié gegen fein achtzigſtes Jahr hin unermüdlich thatig, 
aber nicht nur ale Schriftſteller, ſondern auch als Geijtlicher. 
Man wird von vornherein überzeugt fein, daß cin Mann, wel- 
er feinen Briidern fo theuer war, dag fie ihm jenen ungewohn: 
lichen iebesdienft erwiefen, in feiner Gemeinde ebenfalle ale 
Menſchenfreund gewalter und ihre —— beſeſſen bat. 
Dafür fehlt es aber auch nicht an einem beſtimmten Zeugniß. 
Waldis’ Nachfolger yu Abterode wurde fein Schwiegerſohn. 
Diefen hatte ſich die Gemeinde erbeten und in dem Gefudye, 
weldjes und erhalten ift, wird Dem nunmehr in Schwachheit 
dahinfinfenden alten Pfarrherrn das ſchöne Lob ertheilt, dag er 
mit grofem Ernſt, Fleiß und Gifer Gottes Wort gelehrt, in 
allen Dingen feines Amts tren gewartet; daher wünſche die 
Gemeinde um dicfer Wohlibaten willen fic) ihm durch die 
Empiehlung feined Schwiegerſohns gefallig und danfbar yu ers 
jeigen. Der Tod des Greiice erfolgte 1556, 

Go befage denn unjere Literaturgeſchichte aud) dag Leben 
von Waldis. Freilich fann man nicht den Wunſch unterdriicen, 
die Nachrichten möchten vollſtaändiger und guverlaffiger fein. 
Die eigenthümliche Beſchaffenheit der Quellen brachte es mit ſich, 
bag wichtige Umftande im Dunfel bleiben, wahrend Unwidtiges 
ur Kenntniß der Nachwelt gelangt. Go feblt das Nabere uber 
* merlwuͤrdige ——— * aber man erfährt dafür, in 
weldyem Hauje zu Riga BWaldie als Zinngieger gewohnt bat. 
Manche —* ten verdienten eine befſere —S Wie 
merfwiirdig find Waldis weite faujmannifdye Reiſen! Dafir, 
bag ſie wirklich flatigejunden, gibt es feinen andern Beweis, 
alé dag er in feinen Gedichten mit furjen Worten fagt, er habe 
bas, was er erjablt, in Liibed, Maing u. f. w. erlebt oder 
gehört. Waldis liebe es, feine Ersahlungen ju fofatifiren, ohne 
dabei die poetiſche Erdichtung yu vermeiden. Lijjabon z. B. war 
damals, fir den Nordlaͤnder das Ende der Erde, man ſcheint 
dahin alles Seltfame verlegt yu haben und Waldis ſelbſt ligt 
ben lugenhaften Rnaben, welchen Junfer Hane einjt mit auf 
Reifen nahm, Liffabon als den Ort nennen, wo er den Hund 
von ber Groͤße eines Pferdes gefehen. Nun ſpricht Waldis in 
einem andern Gedicht davon, daß man Menfden als Stlaven 
verfaufe und auch ju Liſſabon, „wie ex's daſelbſt richer babe”. 
Muf Grund diefer cinen Zeile (aft ihn Buchenau die Neife dabin 
machen, und gwar von Rom aud durd) die Pyrenäiſche Halbinfel, 
weil es nicht wahrſcheinlich ſei, daß ifm feine faufmannifdyen 
Gefdhafte fo weit nad) dem Süden geführt haben follten (S. 19), 
und auf Grund derſelben Seile zahlt ex ſpater (S. 17) doch Liſſabon 
u den Handelsplagen, die Waldis mit feinen Zinnwaaren befucht 
babe Niemand wird an ber Thatfade gweifeln, aber niemand 
wird ſich aud) bed Wunſcheo erwebren, daß die Nachricht von 
einem fo bedeutenden Unternehmen eine breitere Bafis gum Bes 
weife haben moͤchte, ale diefe eine eingeſchaltete Reimgeile, Die 
poetifdjen Licenzen find bei Waldis nicht felten. So foll fic 
bie Begebenheit mit Johann, dem muntern Seifenfieder, welche 
body nady ihrem Urfprunge nidjts anbdered als cine altgriechiſche 
Anefdote ift, in Lübeck ereignet haben. Gin andermal erjablt 
Waldis: ein gewaltiger Sturm habe bei Gothland ein Schiff in 
große Gefaht gebradt; alles fei verzagt geweſen, ba man den 


Tod vor Mugen fah; cin junger Gefelle habe jedoch fröhlich 
fein Kandel getrunfen und dem Schiffeherrn, der fid) darüber 
verwunderte, geantwortet: er werde nicht ertrinfen, denn er fet 
jum Hangen geboren, wie er fid) denn andy all fein Tag vor 
der Dieberei erndbrt. Wer möchte Bedenfen tragen, dieſe Gee 
ſchichte fix cine Fiction gu dem vermuthlid) uralien deutſchen 
Spridworte ju erflaren. Waldis will aber felbft bei diefem 
an ſich hoͤchſt ey Segre Vorfalle auf dem Schiffe zuge⸗ 
gen geweſen fein, ag Gedicht beginnt mit den Worten: 

Ginsmoals, va ich yu Liibed war, 

Gerad nag Riga mit meiner Baar 

Sur Seewarts auf cinem Schiff gu fahrn 

Auf vag ich mdcht damit erfparn 

3u Land ben langen béfen Beg, 

Der mich oft gemacht bat faul und teag u. f. w. 

Welch ein miglicher Widerfprudy liegt darin, daß das er: 
zahlte Reifeabentener wahrſcheinlich erdidpter it, der Eingang yu 
der Erzaͤhlung jedoch als einer der ſtärkſten Belege fir ſdie 
weite Reifen gelten foll. 

Dieſes alled fei nun nicht gefagt, wm die mit fo viel Fleiß 
und Liebe gefchaffene Lebensgeſchichte bes Dichters mit Zweifeln 
angugreifen; es foll nur aul die Sdywicrigteit ber Mufgabe bin- 
gewiefen werden, die bier gu lofen ift, und man wird von Herz 
zen wünſchen, tag die Auffindung befferer Quellen die eifrigen 
und glücklichen Bemihungen dex Forfder nod) mehr belobnen 
midge. Der gweite Abſchnitt enthalt ein genaues Verzeichnis der 
Schriften von Waldi¢ mit den vollftandigen Titeln und den 
Borreden. Rarl Leo Cholevius. 


Motizen. 


Gin Franjofe aber die Univerfitdat Heidelberg. 

Mir haben ſchon in Rr. 6 vb. Bl. f. 1858 einer bei: 
delberger Gorrejpondeny ber ,,Revue germanique“ von dem 
Franzeſen Seinguerlet gedadt, wollen aber nod mit cini- 
gen Worten hier auf fie zurückfommen. Seinguerlet ſpricht von 
dem plotzlichen Zurück hes ber Studentengahl von 721 auf 
631, bemerft, dag dieſer Berluft ſich unter den Facultiten fer 
ungleidy yertheile und faft gang die Rechtewiſſenſchaft und (mit 
Fauſt's Worten) ,, leider * Theologie“ betreffe und ſtellt 
dann die Meinungen über die Gründe dieſer Abnahme zuſam-⸗ 
mem Einige' ſeien nämlich der Anſicht, dieſe Abnahme fei die 
Folge der von den Reglerungen, namentlich von der preußiſchen, 
ausgegangenen Warnungen vor dem Zudrang yu den Rechts- 
fludien, da der Candidaten zu viele feien, um Fs nad Wunſch 
anjuftellen und zu befordern. Diefe Warnung fei aber nich 
ohne ſelbſtſũchtige Motive; man wolle namlid) in der yu grogen 
Sahl hoffnungeloſer Aſpiranten cine ber Urſachen det revolutio: 
naͤren Bewegung von 1848 erblicden und beabſichtige, die juns 
gen Leute yu ndthigen, fic) bem faufmannifdyen Berufe zuzuwen- 
den, (!) Andere leiteten diefe Abnahme von bem in Heidelberg fo 
fühlbaren Mangel an aͤſthetiſchen und philofophifdyen Vorleſun⸗ 
gen ab, und wenn die Frequenz der Univerfitdt Sena fait in 
Demfelben Grade sugenommen, wie die der Univerfitit Heidel: 
berg abgenommen habe, fo fei died dem Umflande zuzuſchrei—⸗ 
ben, bap dieſe Studien in Jena gegeniwartig viel mehr ges 
pilegt warden, ur Erganjung diefer Mitthetlungen dient viel- 
leicht cine in bderfelben Lieferung enthaltene Correſpondenz ans 
Jena, wonad von Heidelberg aus bem Profeffor Kuno Fifer 
die verlodendften Anerbietungen gemadjt worden feien; diefer 
habe aber egflart, Jena far jegt noch treu bleiben yu wollen, 
und man fdmeichle fid), bag, wenn er, injofern er wirklich 
fpater Jena verlaſſen follte, wenigitené nicht nad) Heidelberg 
zurüchlehren werde. Sntereffant find in der Seinguerlet'ſchen 
Gorrefpondeng namentlich dic Mittheilungen über bie verftorbencn 
Gelehrten Eduard Roth und Lubwig Knapp, welder leptere 
befanntlidy bie Ideen der materialiftijden Schule auf die Surié 
prudeng anguwenden fudjte. Geinguerlet berichtet, unter wel— 
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den harien Guthehrungen Roth feine umfaffenden Studien ger 
madjt, und fibrt bann fort: ,,Riemalé gab es einen entſchie⸗ 
denern Gegenſatz alé zwiſchen Roth und Knapp; zwiſchen bei 
ben fag cin Abgrund. Wenn der eine der trene Repraͤſentant 
der alten Gitten, der fldfterlichen Gewohnheiten der Wiſſenſchaft, 
cin philoſophiſcher Ginfledler war, der in feiner Specialitat wie 
in einer thebaifdjen Diifle haujte, fo pfliidte der andere im Ger 
sate | alé cin et oe oan und Weltbildu bg etwas 
tig in ſeinen n igungen, von a weigen 
Blites * —æs* J —— auch mehr durch ſeine 
Lebensweiſe alé durch ſeine Ideen — der durch das Junge 
Deut ſchland erdffneten Richtung an. Sohn eines heſſen- darm⸗ 
ſtadtiſchen Minifters hatte freiüch Knapp nicht wie Rorh nöthig, 
eine ifm durch Armuth aufgelegte arte Lehrlingssecit überwin⸗ 
den zu müſſen“ u. f. w. Roth's Leben und Streben verans 
laft den Rranzofen yu der Bemerfung: ,,Geftehen wir es offen, 
wie e¢ cine dev fchdnen Geiten des deutſchen Gharatters ijt, 
dag der Deutſche, nachdem er einmal in den Künſten oder Wife 
fenfdjaften feine Wahl getroffen, feinen «Berufe, wie er ifn 
nennt, mit uberlegtem —* Enthuflasgmus feſthaͤlt und 
alle ibm dadurch auferlegten ſchweren Ppidjten mit einer faft 
religidjen Glut erfillt.” Ge foll fibrigens unter Roth's nach- 
gelaffenen Papicren eine Ueberfegung der 37 erften Rapitel 
“des dgyprifchen Buchs der Todten nebſt Gommentaren aufgefuns 
ben worden fein, und wie man Seinguerlet mittheilte, werde dad 
Werk bald verdffentlidht werden. 


Shaffpeare frangofifa. 

Da Shalfpeare in Deutſchland oon grdgerm Einfluß und 
in weitern Rreifen eingebirgert, ja man darf wol mit Recht 
fagen, nationaler ift alé mancher nambafte deutſche Dichter, 
fo wollen wir nicht verfehlen, alle Shaffpeares Freunde daran 
aufmerFfam gu —— daß cine vollſtaͤndige franzoöſiſche Ueber⸗ 
ſetzung der aber ¢ Shaffpeare's (,,Oeuvres completes de W, 
Shakspeare“') nebjt Gommentaren, biftotifdjen Noten uw. ſ. w. 
im Erſcheinen begriffen it, und gwar aus der Feder Francois 
BPictor Hugo's, cined Sohnes ded beriihmten Victor Hugo. 
Der erfle Band, ,,Les deux Hamlet’ enthaltend, befindet 
fic) bercite in der Oeffentlichteit. Im ,,Bulletin biblio- 
graphique’ ber ,,Revue des deux mondes” vom 1. §ebruar 
lafen wir darüber folgende Notiz: ,, Diefe durch den Ramen des 
Autoré fic) fo lebhaft empfehlende neue Ueberfepung hat das 
Verdienſt, alle Bilder und alle Ausdrücke des Shalipeare + Tertesd 

u wiedergugeben. Grgdngangen, fritiſche Grorterungen und 

oten tragen dazu bei, um dieſe Ueberſetzung alé cin enue 
ened, gewiffermafien als ein Orighalwerf inen gu laffen, 
Der erfte Band enthdlt die beiden «Hamlet», namlich denjeni- 
gen, ben wir fdjon Fennen und der zuerſt im Sabre 1604 ges 
druckt wurde, und den viel lürzern, ziemlich bemerfenswerthe 
Perfchiedenheiten mit dem frühern bietenden, deſſen cingiges 
Gremplar erft im Sabre 1825 entdedt wurde. Der Bergleid 
biefer zwei Ausgaben cines und deffelben Werks gewährt drama: 
tifche Belehrung in mehr als ciner Hinficht; aber aufer der fo 
ſchaͤzbaren Treue, welche uns endlich den wahren Shalſpeare mit 
all feinep Grhabenbeiten") und Kühnheiten gibt, finden wir 
bier uber «Hamlet», diefes — und unvergaͤngliche Mei⸗ 
ſterwerl der romantiſchen Dramatif, eine ſehr beachtenöswerthe und 
genaue Studie, in welcher das Drama ſorgfältig und unter 
neuen Gicfichtepunften analyfirt und erflart iff, Go leitet diefer 
erfte Band die Reihe dverjenigen, die ihm. folgen follen, auf die 
lanzendſte Beife cin.” Die gefammte Ueberfegung foll, 15 
ande jtarf, binnen drei Jabren vollendet fein. §. fi. 
*) ,Grandeurs”. Warum fénnen wir wide „Großheiten“ fagen, 
ober vielmebt, warum fagen wit es nicht? 
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Tagesliteratur, 


Actengemager Abdrud der Boten des Hrn. Prof. Lic. Plitt 
in Heidelberg, in Betreff des neuen Kirchenbuchs auf der Ge— 
neralfonode vom Sabre 1855. Darmftart, BSernin. 1858. 
@r. 8 1 Rar. 

Beigte, H., An meine Wabler des Anclamer, Demmi⸗ 
ner, Ueckermünder und Uſedomer Wabhifreijes. Anclam, Diege. 
@r. 8. 2 Mgr. 

Shig, B., Gine Stimme aud der evangelifd)-proteftanti 
fdjen Gemeinde zur Beleudtung bes RKivdyenbudhftreites. Aller 
Protejtanten vorgelegt. Mannheim, Loffler. 8. 3, Mar. 

Warum wir von der guadight geflatteten Freifeit, das foge- 
naunte Minimum des neuen Kirchenbuche nicht — wenighens 
nicht in allen feinen Theilen — cinfiibren yu miiffen, von Ge— 
wiffené wegen Gebrauch madjen wollen. Ron Mitgliedern dev 
evangelifden Gemeinde gu Heidelberg. Darmfladt, Jernin. 
@r. 8. 2 Ngr. 


Heraudgegeben von Hermann Marggraff. 
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Verlag von 4. A. Beockhaus in Ceipgig. 


Das Staats -Lexikon 
von Motte und Welder. 


Dritte, umgearbeitete, verbefferte und vermehrte Auflage. 
Herausgegeden von Rarl Welder. 
Vollſtändig in 10-12 Banden oder 100—120 Heften. Gr. 8, 


Jedes Heft 8 Sgr. 
Inhalt des dreitigten Heftes (Bogen 21—24 des dritten 
Banded): 


Ganon, canoniſches Recht, ſ. Kirchenrecht. — Ganton, ſ. Reichs⸗ 
ritter ſchaft und Eidgenoſſeuſchaft. — Cauzletſaſſigkeit, ſ. Gerichts⸗ 
ſtande, privilegitte. — Capet, ſ. Frankreich. — Capital. Bon 
E. Pickford — TCapitalauſammlung und Erſatz fir vernichte⸗ 
tes Capital. Bon K. Mathy. — Capitalſteuer, ſ. Ginfommen- 
und Gapitaliteucr. — Gayitularien, ſ. Deutſche Geſetze. — 
Capitulation, Von Welder. — Garbonart und Galderari, 
f. Geivime Geſellſchaften. — Garoinal, Cardinalscollegium, ſ. 
Curie (romiſche). — Carmer (Sob. Heint. Kaſimit, Graf ven), 
ſ. Preußiſches Landrecht. — Carnaval, Bou J. Weigel. — 
Carnot (Lazare, Graf), ſ. Frauzoſiſche Revolution. — Carolina. 
Ron Welder. — Gaſſationehof. ſ. Organiſatien der Gerichte. 
— TCaſtlereagh (NRobert Stewart, Viocount). Bou Rotteck. — 
Caucus und Rationalconvention. Bon F. Kapp. — ECautelen, 
Gautelarjuri¢prudeny. Yon Welder. — Cantionen im Straf- 
verfabren. You &. Trick. — Genfur alé Sittengerigt in 
alter und newer Beit, Bon Welder. 

Diefe dritte Auflage des beruhmten Werks hat jd trop 
der wefentlid) veranderten Zeitumftände cimer gleich lebhaften 
Theilnabme ju erfreuen wie die frühern beiben Auflagen. Sie 
bietet cine jeitgemafe Erneuerung und Umarbeitung der 
frühern Gewabrien Urtifel und wird von den erften Namen 
ber deutſchen Wiſſenſchaft uncerftige. 


Die bisher erfdhienenen Hefte und der erjte und 
poeite Band find nebſt einer ausfiubrliden Ankindigung 
n allen Budbandlungen ju haben, wo aud Unterjeich⸗ 
nungen angenommen werden. 





Derfag vor S. A. Brockffans in Leipzig 


Erinnerungsblitter 


vou 


A. von Sternberg. 
Filnfter Theil, 8. Geb. 24 Ngr. 

(Der erfte bis vierte Theil haben gleichen Preis.) 

Die Fortfepung von Eternberg’s Memoviren, die vielfaches 
Auffehen erregt haben. Jn der höchſt pifanten und zugleich 
graziojen Weile, die Sternberg wie wenigen eigen, bietet der⸗ 
felbe dem Lefer, an feine eigenen Lchensididjale während der 
fegten 25 Jahre anfniipjend, Schilderungen der Gegenwart for 
wie Portraté der in devfelben wirfenden intereffanten Perfons 
lichkeiten. Yon Dresden auggehend, ſührt er nad Manheim, 
Stuttgart, Weimar unv uber Rußland nad Berlin, mit deffen 
Suftanden vor und nad) 1848 er fic} aueführlich beſchaͤftigt, dann 
nad Wien und Dresden. | 


Verlag oon f. A. Brockhaus in Ceipgig. 


Wichthrahlen aus 8A. bon Humboldts Priefen 


an cine Freundin, an Fran von Wolsogen, Schiller, 


G. Torfler und F. A. Wolf. Mit einer Biograpbie 
Humboldt's. Bon Elifa Maier, Vierte Auflage. 8. 
Gebeftet 1 The. Gebunden 1 Thr. 10 Ngr. 

Das Erfcheinen ciner vierten Unflage diejer Schrift 
binnen wenigen Jahren fpricht am beften filr ihren Werth. 





Su demfelben Berlage eridienen: 

W. von Humboldt’s Briefe an cine Frenndin. Zwei 
Theile. Mit einem Facfimile. Ausgabe in Octan. 
Sehste Auflage. — Musgabe in Grofoctav. Fiinfte 
Muflage. Jede Ausgabe gebeftet 4 Thi. 12 Nor, 
qebunden 5 Thlr. 


Dieſes Werk ift fo berühmt und ſchon fo weit wverbreitet, 
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Bur Gefchicdtésliteratur. 
Benedey. Gervinus. 
(Beſchluß aus Nr. 10.) 

Der letzte Abſchnitt oes dritten Banded von Gervinus' 
Gefdicdtéwerf: ,, Rovaliftifde Reaction in Franfreid”, 
handelt von ver Ermordung des Herzogs von Berry, 
von dem bierdurd veranlafter Falle ded Minifteriumé 
Decazes und von der erfolglofen franzöſiſchen Militar: 
verſchwörung im Auguft 1820. Schon früher madt 
der Verfaſſer darauf aufmerfjam, dag jene That der Er— 
mordung def Herzogs durch P. Louvel am 13. Februar 
1820 wol unter dem Eindrucke ver ſpaniſchen Greigniffe 
vont Sannar deſſelben Sabred gereift fein möge. Gr hebt 
fodann bervor, daß diefelbe That ſowol dieffeit alé jen- 
feit ber ‘Byrenden bei ven Moyaliſten Furdt und - bei 
iften Gegnern Hoffnungen geweckt habe, weil man die 
Grmorbding nist fogleid alé die Handlung eines cingel- 
nen evfannte, fondern fiir das planmäßige Wert einer 
madtigen Berbindung bielt. Go trug diefer BVorgang 
in Franfreid yum augenblidliden Gelingen der Bewe- 
gung in Gpanien bei; va aber feine fpatere Folge in 
Franfreid gerade jener Sieg der rovaliftifhen Reaction 
war, fo wurde eben dadurd auch die ſpätere royaliſtiſch⸗ 
franzöfiſche Intervention in Spanien vorbereitet. 

Faffen wir nun blod die nächſten Folgen ver Bewe— 
gungen von 1820 ind Auge — einerfeité dad vollſtän— 
dige Scheitern derfelben in Jtalien, Spanien und Portu: 
gal, während anbdererfeit? durch dieſe Redvolutionen in 
@uropa der Unabbangigfeit der ſpaniſchen Pflanglande 
in Amerifa, fowie derjenigen Brafiliens der mächtigſte 
Vorſchub geleiftet wurde —, fo gewinnt es allerdings den 
Anſchein, daß alle Anjtrengungen Guropas nur gum Bor: 
theile Amerikas gemadt worden jfeien, und daß alle Gul- 
tur ber Uiten Welt nur nod gum Dünger dienen folle, 
um die Gultur der Neuen Welt zum rafgern Wachs— 
thum ju bringen, Allein gu einer gang andern Anſicht 


gelangen wir, fobald wir fiir eine vollftindigere Deutung | 


der Begebenheiten von 1820 die fpdtern GEreigniffe und 

Suftinde mit in Erwägung ziehen. Dann läßt fig un- 

miglid verfennen, daß durch das alles, wad im Jahre 
1859, 11. 


1820 fdeinbar vergebend verfudt wurde — wie etwa 
in Spanien burd den Beſchluß ver Befreiung ved Grund: 
cigenthumé, die Aufbebung aller Majorate und Fidei— 
commiffe, dad Berbot jedes weitern Erwerbs von Grund: 
beſitz durch Kirchen und Klöſter —, nicht blos den nod 
fortwuchernden Ueberreſten ded alten Feudalſtaates tiefe 
Wunden geſchlagen wurden, ſondern daß auch durch jene 
erſten großern Verſuche einer Selbſtemancipation der Ar— 
meen ſogar die Wurzeln jedes künftigen Militärdespotis— 
mus ſchon tief untergraben worden ſind. Auch ſehen 
wir ja in Spanien und Portugal, daß ſich die freien 
Verfaſſungsgeſetze dec zwanziger Jahre gwar nicht nad 
ihrem buchſtablichen Inhalte ſpäter verwirklicht haben, 
dap fie aber nach ernenerten und lange ſchwankenden 
Kampfen gleidwol bie Grundlage der neuern Rechts: 
juftinde wuroen. Ungeadtet der jenfeit dec Pyrenäen 
ſchwerlich ſchon beendigten Wirren und obgleid) aud dort 
nod die Meinungen und Beſtrebungen hin- und herwogen, 
haben dod jene jfreiern Grundſätze in der Hauptſache 
einen Sieg errungen, dev faum nod in eine Niederlage 
umfdlagen kann, welde die dauernde Herſtellung ded 
frithern politifden und firdhliden Abjolutiémus yur Folge 
hatte. Darum geben und die Greigniffe früherer Jahr— 
zehnde zugleich cinen Fingerzeig fiir vie maßvolle Beur- 
theilung ſpäterer Begebenbeiten. Aud) die im Sabre 
1848 verfiindeten Berfaffungen und Vollsrechte werden 
wol ebenfo wenig alé die Gortedverfaffung von 1812 in 
einer zweiten unveranderten Auflage jemalé zur Boll- 
ziehung kommen; aber ſie werden ebenſo wenig für alle 
Zukunft verloren ſein. Die Gründung eines freien 
Bauernſtandes im ganzen Umfange der dflerveidifden 
Monarchie, vie Beſeitigung ves heimlichen Gerichtsverfah— 
rens und der Cenſur bleiben wichtige und erfreuliche Gr: 
gebnifie, ob aud bis gur Stunde nod fo viele Wespen 
an biejen Früchten eines ſtürmiſchen Jahres magen. Vor 
allem liegt aber in den Bewegungen, die wie im Jahre 
1820 fo aud wieder im 3abre 1848 innerhalb der 
ftebenden Armeen ftatthatten, ein neues Zeugniß, dap 
der Militärabſolutiomus doth nur epifodijd in den Gultur- 
flaaten nod gum Vorſchein fommen fann, und bap wir 
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uns höchſt wahrſcheinlich gerade jegt in derjenigen Epiſode 
befinden, worin die Mittel vorbereitet werden, um nach 
nochmaliger Beſeitigung der Militärherrſchaft auch ihre 
Wiederkehr dauernd unmoööglich gu machen. Golde Be— 
trachtungen drängen ſich bei der Durchleſung des dritten 
Bandes wol jedem auf, der einigermaßen zwiſchen den 
Zeilen yu leſen weiß und verſtändig genug ijt, um nicht 
blos die nächſte Spanne Zeit zum Maßſtabe für die Be— 
deutung weltgeſchichtlicher Ereigniſſe machen gu wollen. 
Die Geſchichte des Unabhängigkeitslampfes im ſpani— 
ſchen Amerika bis 1820, welche die erſte und größere 
Halfte des dritten Banded umfaßt, verdient eine beſon— 
dere Beachtung nicht blos durch ihren reichen Inhalt, 
ſondern auc) durch die Form der Darſtellung. Die Werke 
des Verfaſſers dienen nicht vem Zwecke leichter und be- 
quemer Unterhaltung; fein Stil dringt nicht mit unmit⸗ 
telbarer Wärme und Einfachheit auf ven Lefer ein, um 
ign fortgureifien oder aud nur yum ernjten Nachdenken 
anjuregen und zu néthigen; fondern es werden vielmehr 
Lefer voraudgefept, die ded Selbſtdenkens fdon gewöhnt 
und einer weitern Belehrung noch zugänglich find. Die 
oft durch mebrere Seiten ohne Abſatz fortlaufende Rede— 
weife — obgleid die wichtigften Daten in bejondere Rand- 
bemerfungen gewiefen find und den Zuſammenhang nidt 
unterbredhen — Hat fo lange etwas Ermüdendes, bis 
man erft dem gedanfenreidhen und gediegenen Inhalte ein 
lebhafteres ſtoffliches Intereſſe abgewonnen hat. Allein was 
die höhere Form der Geſchichtſchreibung anlangt — die zeit: 
lid und räumlich zweckmäßige Gliederung eines Materials 
von folder Fille und Mannidfaltigheit, daß fid andere an 
deſſen Bemaltiguug in fo gedrangter Faffung faum ge- 
wagt haben würden —, fo bat @ervinus darin Aus— 
gezeichnetes geleiftet. Gr fdilvert und kennzeichnet zunächſt 
ben hiftorifden Boden, aus dem ſich vie Greigniffe feit 
1808 entwidelten: cine dünne Bevdlferung, über unge- 
heuere Strecken zerftreut; verbindungélofe Provingen; we— 
nige und weit auseinander liegende Städte; die verſchieden— 
attigften Stamme und Rajjen, in Unwiſſenheit gehalten 
durch ihre Beherrfther wie purd die Macht einer ippigen 
tropifden Natur; feit Sahrhunderten faft ununterbrodene 
Rube, vie höchſtens fiir kurze Friſt wnd auf beſchränktem 
Raume geftirt wurde. Go war die Treue und Unter: 
wiirfigteit der Bewohner fowol ihnen jelbft als aud im 
Muttertande zu einem Glaubendartifel geworden, und be: 
fonderé Bei der fhwaden ,,Bevdlferung der innern Lande 
dauerte die Borftellung von ver Weltmadt Spaniens 
fort, wie damalé, als eine Hand voll Abenteurer binnen 
50 Jahren dieſe maffigen Staaten gegründet hatte’. Bon 
Buenos - Ayres bis Lima und Quito geniigten herkömm-⸗ 
lid) 2000 Gofdaten zur Erhaltung der Droming, und 
bei einer gegen den Vicekönig geridteten Bewegung in 
Mexico (1624) fanden fis keine Truppen und keine 
Waffen. In Chile gab es nod bei dem Ausbrude oer 
Revolution feine Waffenfabrif und feinen Waffenſchmied. 
Anh war es nicht dec Dru einer thatigen Tyrannei, 
der gum gewaltſamen Gegenftofe aufteizte. Aber die Be- 
wobner der Pflanzlande fühlten es dod endlid, daß fie 


am Boden hingufrieden verdammt bleiben jfollten; und 
die von den europäiſchen Stirmen gefdiittelte Frucht war 
endlich reif genug geworden, um vom Mutterftamme ab⸗ 
jufallen und aué fic felbft heraus die Reime einer neuen 
Welt gu entfalten. 

Wie in ver Beurtheilung aller newern Revolutionen, 
fo fteben ſich im Urtheil über die Exhebung ver Hispano: 
Amerifaner zwei geradezu entgegengefepte Meinungen ein= 
ander gegeniiber. Die cinen erfldren die Losreifung der 
Golonien fiir den Ubfall einer unreifen Frudt und fiir 
pad willkürliche Gemächte des unrubigen Ehrgeizes eini— 
ger wenigen. Den andern iſt tie eine That der Noth— 
wendigkeit und der allzu lange verzögerten Gerechtigkeit. 
Wenn nirgends ſonſt — ſagen die Spanier und Gegner 
ver Unabhängigkeit —, fo babe dod im ſpaniſchen Ame- 
vifa die Kirche und Geijtlidfeit auf feiten der Fretheit 
und Menſchlichkeit geftanden; und zugleich die Religion 
und da8 Geſetz Habe gu aller Seit dad Lod ver Neger 
gemildert, ibren Freilauf und Selbſtverkauf geftattet und 
erleichtert, ihre Freilaffung empfobhlen und gefdrdert. Aud 
die Mechte der indianifden Bevdiferung feien durd be- 
ſondere Gefebe und eine eigene Regierung — der Math 
von Indien — gejdiigt worden. Andererjeits wurden 
ſchwere Anklagen fiber vie Ungeredtigfeit und Tyrannei 
ver jpanifden Herrſchaft erhoben. Sede diefer beiden An- 
ſichten bezeichnet der Verfaſſer zugleich als ridtig und 
unridtig; venn bei der Beurtheilung der dortigen Zu— 
ſtände müſſe man den ſchon von Anfang an vorhandenen 
Zwieſpalt in den Triebfedern der herrſchenden Bevolfe- 
rung iné Auge faſſen, fowie die gegeneinander und epochen⸗ 
weiſe nadeinander wirfenden Kräfte und Strebungen. Daz 
curd feien Zuſtände ſehr gemifdter Natur entftanden, 
„wechſelnd anarchiſche und idylliſche, militäriſcher Druck 
und theokratiſche Milde, Humane Geſetzgebung und barba- 
riſche Praris, zwedmafpige Ginridtungen zur Hebung einer 
augenblidliden Noth, die aber, über die Beit der Noth. fort= 
dauernd, durch Misbrauch yu Flug und Unheil wurden”. 
Dieſe feine eigene Anſicht rechtfertigt ver Verfaſſer durch 
einen hiſtoriſchen Rückblick auf oie drei Perioden der 
ſpaniſchen Herrſchaft, von denen jede nahebei cin Jahr— 
hundert umfaßt. 

Im 16. Jahrhundert, in der Zeit der von den Con— 
quiſtadoren und ihren nächſten Nachfolgern begonnenen 
und fortgeſetzten Militärherrſchaft, finden wir die Gewalt 
der grofien militäriſchen Lehnstrager auf der einen, ſowie 
Sflaverei auf der andern Seite. Dieje despotiſche Re— 
gierung nährte den gegenfeitigen Haß der Raften und 
arbeitere namentlich, durch Begünſtigung ver Majorate, 
der Bildung cined freien Bauernſtandes jyftematifd ent: 
gegen. Für ihre in der Politik fo oft befolgte Maxime: 
„Theile und herrſche“, lag freilich ein befonderer Anlag 
darin, daß nod 50 Sabre nad der Groberung die Sahl 
der eimgewanderten Spanier nicht mehr als 16000 war. 
Um beften meinte es nod der Militardespotiémus mit 
den Jndianecn, die fic) ihm am fügſamſten anterwarfen. 

Dieſer Säbelherrſchaft arbeitete ſchon irühe vie Geift- 
lidfeit entgegen, indem fie ihren eigenen Cinflaß an die 
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Stelle der‘ evftern gu fegen fudte. G8 gelang ifr wih- 
tend bed 17. Jahrhunderts, nachdem fie mande menſch— 
lichen Gefege und Ginridtungen thrilé in Anregung ge- 
bradt, theils wirklich durchgeſetzt hatte. Hinſichtlich der 
indianiſchen Bevilferung bradten die hierarchiſchen Gin- 
fliffe ein wirflid) ober ſcheinbar wohlgemeintes Bevormun- 
bungéfyftem zu Stande, bad fidh in Paraguay bis ju 
tinem von den Jeſuiten ausgebeuteten GCommunismus aué- 
bildete. In mander Beziehung war die Bevormundung 
ber Sndianer zugleich cine Bevorgugung: man lief ihnen 
ifre alte Gemeindeveriwaltung unter eigenen Ragifen, feffelte 
fie aber gleidgeitig an ihre Wohnorte. So entftand eine 
Art Hivigkeit, ähnlich derjenigen in den Gemeinden der 
ruffifden Leibeigenen mit ihren halbeommuniſtiſchen Gin- 
ridtungen; worüber man aud einige intereffante Mitthei- 
fungen in dem Werke von J. Frdbel: „Aus Amerika“ ver= 
gleichen mag. An die Stelle ver blutigen Eroberungen 
traten nun die friedlichen Kriegs züge (correrias) der geiſt⸗ 
liden Miſſtonen, unter denen befonders diejenigen der Je— 
fuiten von Ghile bis Galifornien reichten. Dod wie 
iiberall, fo wuften aud im ſpaniſchen Amerifa die geift- 
lichen Hirten ihren wadsfenden Einfluß dahin zu' benugen, 
um jum eigenften Bortheile ihre Heerden foldermafen 
im vie Shur yu nehmen, daß gerade die Wrieſterſchaft 
gu weſentlichem Theile das Elend eines indianiſchen Pro- 
Ietariaté verſchuldete, dem man mur dad Leben friftete, 
weil man obne es das Zand nidt ausbeuten fonnte. Es 
bildete fih cin Syſtem ber Hauslidben Sklaverei ang, wels 
Ged die Bfarrer und Ordenégeiftlidien mit ven Razifen 
und Regidoren um die Wette benutzten zur Erpreffung 
von Gefdenfen und zur Ausfaugung ver indianifden Ge: 
meinden. Darum fam es gu einigen Aufſtänden gerade 
gegen die ,,Miffionare des Friedens und die Meifter oer 
patriardhalifden Regierungéfunf”. Zu Anfang des 18. 
Jahrhunderts waren die ſüdlichen Provinzen Brajiliend 
und fel6ft Paraguay in allgemeinem Aufftande gegen die 
machtgierigen und gewinnfiidtigen Jefuiten, Gine Bulle 
Benedict's XIV., vie befonders den Jefuiten galt, mufte 
alfen geifttigen Orden den Betrieh von Gewerben und 
Handel verbieten, fowie befonderd aud ben Rauf und 
Verkauf ver Sndianer als Sklaven. Aber gleichwol wur- 
den fogar nod gur Zeit von Humboldt's MReifen von 
ben Miffionen in Meufpanien ang förmliche Streifzüge 
unter bie wilden Stamme yur Erpreffung von Leibeigenen 
unternommen, fodaf nun die Geiftlidfeit im 18. und 
noch im 19. Sabrbhunbert felbft that, wogegen fie im 
16. Jahrhundert gerifert hatte. 

Sum befondern Verdienſte Hatte fid ver ſpaniſch⸗ 
amerifanifde Klerus feine Bemiibungen um die Ver— 
mifdung der Raſſen angerednet, und gleichwie der ge- 
wiffenbaften Erfüllung einer der ſchwierigſten geiſtlichen 
Berufopflichten, fo rühmte er fid fogar offen genug — trog 
aller Keuſchheitsgelübde — feinet wirkſamſten perfonliden 
Thätigkeit in diefem Fade. Gervinus ſucht diefes Ber: 
dienft burd bie Bemerfung gu verfleinern, daß trop der 
Mifdung feine Verſchmelzung erfolgt fei, und daf nad 
wie vor bie indianiſche Bevdiferung einen Staat im Staate 


gebildet habe, Daran Eniipft er die Frage: of nit 
überhaupt durd bie Bekehrung und Miſchung vie Euro— 
paer mehr berabgegogen, als bie Indianer emporgehoben 
worden feien? Die Spanier felbft, fuͤgt er hinzu, hit- 
ten behauptet, daß der Borfprung Mordamerifas der 
vol{ftindigen Verdrangung der Indianer zuzuſchreiben fet. 
Mud weift er darauf hin, daß es Hberall fiir die Eroberet 
in den mittlern Seiten cin grofier Bortheil gewefen, wo die 
unbildfamen (2) Bblfer — Gelten, Sherer, Preußen — 
gänzlich over beinahe gänzlich vertilgt oder verdrängt wur- 
den, daß dagegen eine herabziehende Kraft der Miſchung 
beobachtet werden konnte, wo eine übergroße und rohe 
Volksmaſſe das erobernde Culturvolf in fig aufgeſogen 
habe. Dieſe an ſich ſehr richtige Bemerkung (aft ſich 
wol dahin erläutern, daß überall aus der Vermiſchung der 
Volker ſtatt eines Verluſtes an Cultur cin Gewinn ent⸗ 
ſtehen mug, wo bad erobernde Culturvolk nicht blos cin 
vorũbergehendes, ſondern ein wirkliches und dauerndes 
Uebergewicht über das unterworfene Rohvolk behauptet; 
daß aber eben dieſes Uebergewicht von dem zwiſchen den 
beiden Volkern beſtehenden und durch ſehr verſchiedene 
Factoren gebildeten Verhältniſſe ihrer phyſiſchen, geiſtigen 
und fittlichen Eigenſchaften, ſowie davon abbingt, daß 
von Anfang an bad gebildetere Volk unter dem rohern 
in nicht allzu geringer Anzahl auftritt, Es handelt ſich 
alſo bier um eine jener Fragen, die ſich nimmermehr un— 
ter eine allgemeine Formel bringen laſſen, ſondern nur 
vom vorwärts ober rückwärts ſchreitenden Leben ſelbſt 
geloͤſt werden finnen. Dod darf man wol glauben, daß 
es aͤhnlich im Völkerleben wie im Pflanzenleben iſt, daß 
dort auch ein übermächtig ſcheinender Rohſtamm mittels 
eines Heinen Edelreiſes veredelt werden fann, nur nicht 
durch ein allzu kleines und nicht mittels weniger Atome 
eines edlern Stammes. 

Das herrſchſüchtige Streben der Geiſtlichkeit brachte 
dieſe in Zerwürfniß mit allen weltlichen Behörden; und 
da auch durch die Eiferſucht des weltlichen Klerus auf 
die Mönchsorden, beſonders auf die Jeſuiten, der Zwie— 
ſpalt in die Reihen der Hierarchie ſelbſt kam, ſo ward 
dadurch die bürgerliche Beamtenherrſchaft ves 18. Jahr— 
hunderts herbeigeführt. Gervinud nennt dieſes Jahrbun— 
bert bas mercantile, weil damals in ber Politi vie Han— 
delsintereſſen maßgebend wurden und gwar zunächſt nag 
ben Anſichten ved Mercantilfoftems, das auf vie metall- 
reichen Pflanglande in Amerifa gu deren befonderm Nach— 
theile feine befondere Anwendung erbielt. Da es ſich bier- 
nod nod keineswegs um eine den eigenften Bedürfniſſen 
ber Bblfer entwadhfene Handeldpolitif handelte, fondern viel: 
mebr um ibre bureaukratiſche Bevormundung aud in com⸗ 
merjiellen Dingen, fo läßt fid) die von Gervinus foge- 
nannte mercantile Periode aud als diejenige ber bürgerlichen 
Beamtenherrſchaft bezelchnen. In diefer Zeit ber gouver: 
nementalen Qerfudspolitif im Gebiet der materiellen In— 
tereffen gewannen indeffen die Pflanglande frit dent 18. 
Jahrhundert cine mehr europäiſche Phyfiognomie. Die 
weiße Beovdlferung nabm yu, und namentlid in ben von 
ben Minen weiter abgelegenen Gebieten von Shile, Venezuela 
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und Buenos: Ayres bildete ſich durch Madwanderung cine 
Mittelklaſſe, welde gegen dad früher ourd die Umſtände 
nod einigermaßen entſchuldigte monopoliſtiſche Ausbeu— 
tungéjyftem des Mutterlandes den heimlichen Krieg der 
eigenen materiellen Intereſſen zu führen begaun. Die 
Beſchränkungen des Verkehrs wurden beſonders bitter 
empfunden ſeit dem Erbfolgekrieg und ſeit der Erhebung 
der Bourbonen auf ven ſpaniſchen Thron. Seitdem bil: 
dete ſich immer mehr der Schleichhandel aus, den auch 
Gervinus die „große Schule aller Lift und Gewaltthätig— 
keit“ nennt. In der That find der Handelszwang und 
der ebenſo widernatirlide Militärzwang die beiden Schu— 
len, worin noch bis zur Stunde die Regierungen das Volk 
zum Ungehorſam gegen ſie ſelbſt, zur Umgehung, zur 
Verachtung und jum Haſſe der Geſetze und aller Geſetz— 
lichkeit erziehen laſſen. Der mehr nod verftedte als offene 
Widerſtand ver Pflanzlande gegen die ausſaugende Politik 
deſſen Mutterlandes, brachte indeſſen dieſe letztere in den 
ſtets unheilvollen Zuſtand des Schwankens. So wurde 
1748 eine Zeit lang ganz freier Handel nach allen ſpani— 
ſchen Häfen gewährt, dann wieder Beſchränkung des Ver— 
kehrs angeordnet, endlich unter Karl Ul, von 1778—88 
nod einmal Handelsfrelheit fiir die Spanier geſtattet, 
wodurch dev ſpaniſche Handel von 1484, anf 11044, 
Millionen Realen gefteigert wurde. Aber die Forderun— 
gen dex Goloniften wurden mit folden vereingelten Zu— 
geftanvnifjen, deren Gewahrung man bald wieder bereute, 
immer ungeftiimer. Die Ungufriedenheit und Begehrlich— 
feit wurden vermehrt durch das Herüberwirken der nord— 
amerifanifden Greigniffe, und unmittelbar erſchütternd 
hatte die Uustreibung der vom niedern Volle nod immer 
abergläubiſch verehrten Jeſuiten gewirft, wie fie nad Pom⸗ 
bal's Beifpiel aud von Karl Ul. im Jahre 1767 aus 
dem tiefften Gebeimnif heraus beſchloſſen und fofort voll- 
gogen wurde. G8 entftanden Unruben in Venezuela und 
Reugranada, wo eine aus allen Freien von 15—45 Jah⸗ 
ren gebildete und von creoliſchen Offizieren befehligte Mi— 
lis zur Vorſchule fiir pen ſpätern Befreiungskrieg wurde. 
Durch vie bridie Verjagung der Sejuiten hatte aber zu— 
gleid vie blinde Anhanglidfeit ded übrigen Klerus an 
das Mutterland abgenommen. Um jo mehr verbreitete 
jih der Skepticismus bei cinem Theile der ſtädtiſchen Be— 
vilferung, und an die Stelle der jeſuitiſchen Miſſionen 
traten die der Encyklopädiſten. Ihrerſeits trugen die ge- 
reizten Jeſuiten ihr Moglidftes zur weltern Erwedung 
eines revolutiondren Geiſtes bei; fie erklärten ſich ſogar 
bereit, den ketzeriſchen Englaͤndern zu einem Angriffe auf 
Mexico ihren Beiſtand zu leihen. Bu alledem fam die uns 
iiberlegte Politif Karl's Ul., ver die Unabbangigfeit Nord- 
amerifad unterftiigte und dadurch aud den Unabhangigfeits- 
trieh dex Hispano=Amerifaner nährte; der aber gleidwol 
nicht Selbjtiberwindung genug hatte, um dem nod 1783 
ertheilten Rathe des Grafen Aranda ju folgen, wonad 
der Konig nur die Jnfeln behalten, aber Werico, Peru 
und Goftajirma an drei Snfanten jeined Hauſes über— 
lajjen follte, Gin Seiden vom Dafein revolutionarer Ele: 
mente war der zwar ſchnell verlodernde, aber fiir einen 
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weiten Kreis vorbereitete Aufſtand des 1781 in Peru 
Hingeridteten Tupac Amaru. 

Als man unter Karl IV. vie erregten Geifter wieder 
gu bannen judte, war es gu ſpät. Die fdhamlofe Be- 
vorzugung det Spanier oor den Gingeborenen und der 
Handel mit Stellen und Orden, wie er befonders von 
den Creaturen Godoi's gefrieben wurde, ſchärfte nod die 
Grbitterung gegen die verhapten ,, Gothen”. Schon yur 
Beit der erjten franzöſiſchen Revolution knüpfte F. Miranda 
aué Garracaés gum Zwecke einer ſchon planmäßig betriebenen 
Herftellung der Unabhangigfeit erft mit England, dann 
mit Frankreich (1792) und abermalé mit England an. 
Aber fein 1806 mit drmlider Ausriiftung von Neuyorf aus 
auf die Goftafirma unternommener Verfud misglückte; wab- 
rend aud) das nur augenbliclid gelungene Unternehmen 
der Englander gegen Buenos: Ayres durch Linierd vereitelt 
wurde. Der ſpaniſche Aufſtand von 1808 hatte England 
von einem Gegner in einen Bundesgenojjen ver ſpaniſchen 
Mation verwandelt, ex Hatte zugleich die PBflanglande mehr 
auf fid) jelbjt gewiefen, und zur Selbjftregierung faft ge- 
nothigt. Die nächſte Folge war, dah da und dort die 
Srtliche Mngufriedenheit gegen befondere Behörden und 
Perſönlichkeiten zur Aeuperung fam. Die erften gewalt- 
thitigen Ausbrüche der Revolution, die 1809 und 1810 
in Oberperu und in Quito ftatthatten, wurden jedoch mit 
jo leichter Mühe niedergeſchlagen, daß nun gerade diefe 
Gebiete bis jum Jahre 1822 völlig rubig blieben. Wo 
fonft nod) neugebildete, patriotiſche Junten an dic Spige 
traten, wie in Garracas und Buenos: Ayres, handelten 
fie vod im Nanien Ferdinand's VU. Urberhauyt dachie 
man vorerjt mit ſehr geringen Ausnahmen fo wenig an 
cine völlige Losreifung vom Dutterlande, nap man nod 
im Jahre 1809 eine Gumme von 280 Millionen Realen, 
bie gur Halfte aus freiwilligen Beitrigen beftand, nad 
Spanien abgehen lief. Inzwiſchen hatte vie Gentraljunta 
von Cadiz beſchloſſen, dap aud jedem der amerikaniſchen 
Reide und Gapitanien nur cin Abgeordneter in diejer 
Sunta figen folle, und dag die Golonien im ganzen nur 
26 Abgeordnete in den Gortes, alſo anf beildufig jeve 
Million aur einen haben follten, wabrend in Spanien 
fon auf je 50000 Ginwohner ein Deputirter gewählt 
wurde. Nod mehr boͤſes Blut mate es, daß die faum 
erft gewäͤhrte Handeldjreibeit alébald wieder aufgehoben 
wurde. Unter diejen Umſtänden hatte vie Bewegung zur 
politiſchen Selbſtändigkeit ibren Fortgang, ging jedoch in 
den meijten Provingen vorerjt ohne Blutvergiefen und 


ohne Gigenthuméverlegung von ſtatten, indem jie ſich auf 


einige mafgebenden Stadte und den gebildetern Theil 
ihrer Bevdlferung beſchränkte. Gin Zeichen aber, daß die 
Gährung endlidh aud die erjt gleidgiiltig zuſchauende 
Maſſe erfaßt hatte, war 1810—11 in Mexico ver Auf— 
fland der ländlichen und indianiſchen Bevdlferung, unter 
der Führung Hidalgo’s, eines Pfarrers in der Mabe von 
@uanaruato. Hidalgo ſelbſt wurde gwar mit Mühe uber: 
wunden, aber bas Signal jum blutigſten Bürgerkriege 
war damit den untern Rlaffen der Bevolferung gegeben. 
Seitdem finden wir, dafi der in gerader Linie quf die 
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villige Abſchũttelung ded jpanifden Jods bindringende 
Polksinftinct yu wiederholten malen jene diplomatijden 
PRermittelungéverfude durdfreugte, bei denen es auf 
irgendeine Halbbeit abgefehen war; daß ebendadurd die 
Bewegung mitunter felbft gegen den Willen der often- 
fiblen Führer ihrem Ziele entgegengeführt wurde. 

Die Jahre 1811 —16 find die Periode der ,,Aus- 
breitung und ved Berfallé der Revolution”. 
Nachricht, daß fic) aud im Mutterlande die Nation zur 
Selbftregicrung ermannt Habe und auf die “Kunde von 
ver Annahme der Gortedverfaffung von 1812 breiteten 
fig in den Pflanglanden die Ideen der Unabhängigkeit und 
Selbſtändigkeit über weitere Kreife aus. Aber ſchon vor 
diefer Annahme wurde der in Mexico hegonnene Birger- 
frieg ernenert und fortgefegt; abermalé unter der Füh— 
rung eines Pfarrers, Morelos, eines Freundes von $i: 
algo. Urberhaupt lift ſich bemerfen, wie aud in Süd⸗ 
amerifa ein Theil der niedern und dem Volke nabeftehen- 
pen Geiſtlichkeit im eigentlichen Volkskriege eine befonders 
bervorragende Molle fpielte und meift den Anſtoß zur 
Erhebung gab; wie ſodann die Leitung der Gefdajte im 
Stadium ver Berhandlungen an die Rechtsgelehrten über— 
ging; bié endlid, unter dem Einfluſſe kriegeriſchet Er⸗ 
eigniſſe und drohender Gefahren, die Soldaten den Juri— 
ſten die Leitung der Revolution aus der Hand nahmen. 
Der Bürgerkrieg unter der Führung von Morelos bot 
manche merkwürdige Erſcheinung dar, wie denn beſonders 


die Vertheidigung der ſpäter davon genannten Ciudad⸗. 


Morelos (früher Cuautla-Amilpas) ver Vertheidigung 
von Saragoſſa und Gerona an die Seite zu ſetzen ijt. 
3m Qabre 1813 mupte der Bieefinig 84000 Dann 
Truppen und Milizen aufbieten, um den Jnfurgenten in 
Mexico überall vie Spige zu bieten. Da aber nod zur 
eit ver Auſſtand der untern Klaſſen der Bevdlferung 
und namentlid der Indianer die Mehrheit der Bejigen- 
pen zu Bertheivigern ded Beftehenden madte, jo gelang 
die Unterdriidung der Inſurrection, jedod weniger durch 
Gewalt alg durch die Milde cines neuen BiceFonigd. 
Hiernad fehrten etwa 17000 begnadigte Flidtlinge aus 
ben Waldern in vie Städte zurück und traten jum Theil 
in vie creoliſchen Regimenter ein, welde damals nod bie 
Hauptiticte ver jpanifden Cade waren, um unter die⸗ 
ſen Truppen durch die Erzählung von Thatſachen, die 
man ihnen bidjegt ſorgfältig vorenthalten hatte, revolus 
tionäre Anſichten und Geſinnungen zu verbreiten, die 
ſpäter zur That werden ſollten. So wurde ſelbſt durch 
das Mislingen der Revolution ihr ſpäteres Gelingen vor— 
bereitet, und died um fo mehr, als die Führer ver In— 
pependenten nad dem ſpaniſchen Spridwort „Geduld und 
ingwifden die Karten gemiſcht“ ju handeln und die ihnen 
giinftigen ſpätern Gelegenbeiten abjutwarten wußten. 
Ginen andern Gang, der gleidwol gu ähnlichen Er— 
gebniffen führte, nahm die Bewegung in Venejuela und 
Reugranada. Hier ging der Anſtoß von den Gebildeten 
und Gemiafigten aug, und inébefondere war es Venezuela, 
das fid den rubmvollen Ramen der „Erſtgeborenen der 
amerilaniſchen Freiheit“ erwarb, indem es von allen 
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Pflanglanden zuerſt im Juli 1811 eine formlide Unab- 
Hangigteitéerflarung erließ. Aud) fdritt man ſogleich gu 
einer ,,gutgemeinten Nadbiloung der norbamerifanifthen 
Conſtitution“, jedoch mit einer dreihauptigen Bollziehungs- 
behörde. Aber mit diejer doctrindren Erhebung yur Adee 
der Unabbangigfeir und Republik war die That oer Be 
freiung nod lange nicht gethan. Die Häupter des neuen 
Freiſtaats bradten vielmehr ourd unitherlegte Maßregeln 
ihe eigenes Werk wieder gum Werfall. Bore an fid 
woblbegriindete Furdt vor der Gefahr, womit jedes allzu 
audgedehnte ftehende Heerweſen dic Freiheit bedroht, lief 
fie dod) gang verfebrte Wege einſchlagen, um diefer Ge— 
fahr gu entgehen. Gegenüber ver ſpaniſchen Partei und 
ihrer nuv örtlich zurückgedrängten bewaffneten Macht be 
durfte es in dieſen ausgedehnten und dünn bevdlferten 
Manberitreden einer aus geworbenen Freiwilligen beftehen: 
ben und ftandig bereiten Truppe, an die ſich bei jedem feind 
liden Sujammenftofe das Aufgebot der Miliz der nad 
fien Umgegend anzuſchließen atte. Aber man wollte 
felbjt von einer folden Rerntruppe nidtd wiffen, die fid 
den Kriegsdienft gum Berufe madte, während fie zugleich 
durch einen hohen Sold und cin’ zweckmäßiges Beloh— 
nungéfyftem, alfo durd ihr eigenfted perſönliches Intereſſe, 
an die Fahnen deS neuen Freiftaats gebunden blieb. 
Man glaubte genug zu thun, indem man eine fogenannte 
Miliz decreticte, die mit Laftigen und vielfad) überflüſſigen 
Wach- und Kriegsdienften geplagt wurde, wogu fid gwar 
ein Theil der ſtädtiſchen Jugend, nice aber die Maffe 
der arbeitenden und ihrem bürgerlichen Berufe allzu 
lange entrifjenen Bevdlferung willig zeigte. Es war ein 
neuer Beleg zu dem ,,non semper idem est idem“, 
daß dieſe fogenannte Miliz fo ziemlich vas vollſtändige 
Gegentheil einer Miliz war, wie jie auderswo und z. B. 
in der Schweiz befteht. Wie früher in vem Dienft des 
Königs, fo mußte die Mehrzahl ver Refruten nun aud 
in den Dienft ver Republif mit Handfeffetn geſchleppt 
werden; Denn in der That war man ither die gebafjigite 
und ſchlechteſte Form einer ftandigen Bewaffnung, über 
die auf Gonfeription und Zwangsaushebung gegründete, 
gar nicht binaudgefommen, 

Gine ebenſo vertehrte Anwendung madte man von 
der an fid unleugbaren Wahrheit, daß ein rechtzeitig 
und zweckmäßig creirted Papiergeld cin madtig und er- 
ſprießlich wirfendes Nothmittel fein fann. Man ſchuf 
alfo cine William Peſos (Piafter) Papier, dem man aber 
Bwangécuré gab und wofür fein Ginldjungétapital ge- 
gründet wurde. Und nod) dagu war dieſe ganze Schöpfung 
eines Zwangspapiers durd die Verhältniſſe keineswegs 
geboten; denn gerade Geld ſowie Lebensmittel waren im 
reichlichſten Urberflufje vorhanden. Diefe aber verbargen 
fig nun und fo wurden die Preiſe dec Lebendmittel fiinft- 
lih in die Hohe getrichen. Aud die mit entwertheten 
Papierfegen bezahlten Soldaten begannen audjureifen, 
und die Armee ging yu Grunde, naddem ihr übermäßi— 
get Bejland felbft fon den Landbau yu Grunde gerid- 
tet und im fo viele Hinde entgogen hatte, dap reiche 
Grnten Indigo uneingethan vervarben. Die Ginfihrung 
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ciniger neuen und ungewohnten Steuern Half nod mehr 
ber Mismuth über die neue Republit und igre Gewalt- 
haber fteigern; denn trog der Oeffnung der Hafen litt 
man jept in höherm Maße als yur Zeit ver fpanifden 
Handelsſperre. Golde Maßregeln waren es, die einen 
Bolivar — wie vor uné nad ihm andere Manner der 
That — den tiefften Widerwillen gegen vie Dialettifer, 
Sophiften und Philofophen an ver Spike von Staat und 
Heer faffen liefen. Su alledem fam ein verhingnifvolled 
Maturereignif. Durd cin Erdbeben, das am 26. Mary 
1812 und gerade am Jahrestage der Revolution ftatt- 
hatte, war cine befonderd grofe Maffe patriotifder Trup- 
pen und Freiwilligen umgefommen, und die den Neue— 
rungen in Venezuela in ihrer Mehrheit abgeneigte Geift- 
lidfeit verfeblte nicht, dem aberglaubifden und ohnehin 
ſchon miévergniigten Volke jene Begebenheit als cin Zorn: 
gericht Gotted gegen bie Revolutiondre zu ſchildern. Das 
alles half wieder den Spaniern unter der Führung des 
graufamen Monteverde vorithergehend gum Siege. Die— 
fer wurde ihnen durd die Schwäche ved die Ueberreſte 
ber Independenten befebligenden Generals Miranda er- 
leichtert. Unter Monteverde und feinen Helfershelfern be- 
gann die furdtbarfle Reaction. Durch maſſenhafte ver- 
rãätheriſche und ſcheußliche Verftimmelungen und Hinrich— 
tungen wurden die Patrioten gezehntet. Alles beugte fic 
oder fliidjtete vor den fpanifdjen Genfern und Folter— 
knechten. Mit ausdauernder Heldenkühnheit hielten nur 
nod 45 Jünglinge von der Felſeninſel Chacachare aug 
die Fahne der Unabhangigfeit aufrecht. Selbſt vie Ver— 
kündung der Gortedverfaffung von 1812 wurde yur neuen 
Falle fir die Patrioten benugt. Der Berfaffer bemerkt: 

Aber nichté entzündete fo febr die Parteiwuth und den 
Rachedurſt der Amerifaner ale diefes Verfahren der aufidhiegen: 
ben reactiondven Hduptlinge, die fid) felbft ermächtigten, das 
Brudervolf im Namen cined foniglichen Phantoms mit fo blu: 
tiger Barbarei_ gu vertilgen und daé Univerfum bes Columbus 
einem armen Refte von Spanien, der dem franzöſiſchen Soche 
entgangen war, gu unterwerfen 

Diefe Barbareien ver Rovaliften riefen ſpäter Boli- 
var’s Decret von Trujillo und feine Verkündigung cined 
erbarmungélofen Bertilgungsfriegd hervor. Es trat aljo 
cin in der Geſchichte öfters und aud begreiflichen Grün— 
den wiederkehrender Fall ein. Gerade aus jener Bewe— 
gung in Beneguela, die mit der größten Mafigung, mit 
der duferften und übertriebenſten Schonung der politiſchen 
Gegner begonnen hatte, ging im Verlafffe der Begeben- 
Heiten die HSdfte Sdhonungélofigfeit, Graufamfrit und 
Unmenſchlichkeit aus den nod lange fortbrennenden Partei- 
fimpfen bervot. ‘ 

Wahrend diefer Borginge in Benegzuela hatte fic 
Bolivar rechtzeitig nach Neugranada begeben, das nod 
gur Beit feine Unabhangigfeit bebauptete. Ginen Beweis 
von ber Rlarheit, Gewandtheit und Ueberlegenheit feines 
Geiftes gab er durd cine an den Congreß von Neu: 
gtanaba geridtete Denkſchrift vom 15. December 1812 
fiber die Urſachen des Verfalls von Beneguela, worin et 
der bisher in ben Golonien befolgten Staatéfunft den 
Krieg erflirte. Er verwarf darin das Syſtem ver un- 


geltigen Duldung, wonad auf jede Verſchwörung cine 
Begnavigung, auf jede Begnadigung eine Verſchwörung 
erfolgt fei; er verwarf jenen theoretifdien Republifanis- 
mus, der nidt dad höchſte Gewicht auf eine energtide 
und wohlberechnete Militir= und Finanzpolitik legte, fon: 
bern mit der Ausklügelung von Berfaffungéformen und 
paplerenen Redhtsgarantien pas Beſte gethan gu baben 
meinte; er verwarf aud fiir die Seit ber Rrife den Fö— 
deralismus und die damit jufammenhingende Verſchleu— 
derung der Staatdgelder an eine Unzahl von Provingen 
und Bundesbeamten. Der Prafivent C. Torres ſetzte es 
nun durch, daß 

dem Bolivar die wenigen Bundestruppen Neugranadas zur Be— 
frelung Veunezuelas überlaſſen wurden und dag mit ihm — in 
aͤhnlichem Bertrauen, wie einft Franfreid) yu Wafhington be- 
wies — Verträge abgefdloffen wurden über die künftige Rid: 
zahlung der Vorſchüſſe durch Venezuela, das um diefe Beit ein— 
jig in den Phantaſien Bolivar's eriftirte, 

So wurde diefer in den Stand geſetzt zut Unterneh- 
mung des erften feiner beiden glangenden Heeredzüge, die 
gu ben kühnſten Rriegéthaten der Neuzeit gehbrten und 
wodurd er ſich ben Titel ded Befreiers und die Macht 
eines Dictators fiir bie Dauer des Kriegs erward. ; 

Allein ver „Befreier“ wußte feinen Sieg und feine 
Stellung night in vollem Mafe ju benugen. Durd einige 
unvorfidtige Blifen, die er gab, durch einige Schwächen, 
pon benen ev fic) iibermannen fief, veranlafite er einen 
abermaligen und fo vollftindigen Umſchlag des Kriegs— 
glücks, daß er felbjt wieder bad befreite Gebiet verlafien 
mufte. Wud im Neugranada hatte diefer Umſchlag ftatt. 
Unter folden Umſtänden landete in Beneguela ver fpani- 
fie General Pablo Morillo mit nage 11000 Mann 
Truppen, denen im April 1815 nad 2500 Mann folgten. 
Jegr ſchien überall mieder die Fortdauer der ſpaniſchen 
Herrſchaft gejidhert, und died um fo mehr, ald aud eine 
allgemeine und ſehr augenfallige Beranderung in der 
Stimmung ver Bevd{ferung eingetreten war. Die revo- 
lutiondre Gpannfraft ber erften Sabre war erfélafft; 
fel6ft in den Perioden ihres Glücks und Siegs hatte die 
Revolution die ihren mégliden künftigen Ergebniſſen 
weit voraneilenden Wünſche und Erwartungen ibrer An: 
Hanger bitter getäuſcht; und alé mm gar aus dem Mutter: 
lande bie Runde von der Herftellung Ferdinand’s VII. 
und den beflagenéwerthen Fortſchritten ciner maflofen 
Reaction Fam, da trat aud wieder in Amerifa die 
Rückwirkung der Gewohnbeiten ciner dreihundertjährigen 
Knechtſchaft yu Tage und eine ldbmende Furdt bemaͤch⸗ 
tigte fid) allerorten ber faum nod leidenſchaftlich auf: 
gevegten Bewobhner. Gine Folge der allgemeinen Ab: 
fpannung war aud im Jahre 1817 dad Mislingen ded 
kühnen Heerzugs, den der als politiſcher Flidtling nad 
Amerifa gefommene jüngere Mina in Merico untermom: 
men hatte. 

Es war gleidwol nur ein flüchtiger Triumph, den 
die Reaction in der Neuen Welt feierte. Als in der 
Beit von 1816—17 alle anvern Golonien der ſpaniſchen 
Herrſchaft wieder unterworfen waren, batten fi nur die 
Gebiete von La= Plata in factiſcher Unabhangigkeit er: 
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halten. Wber aud bier war ein Berfall ver Revolution 
deutlich gu bemerfen, Als jedoch durch vie andung 
Morillo’s auf der YInfel Margarita die Beſorgniß ver- 
ſchwunden war, daß diefe Grpedition zunächſt und un- 
mittelbar gegen Buenos-Ayres geridtet fei, da ermannte 
man ſich wieder. “Der General Gan-Martin hatte den 
erfolgreichen @edanfen, daß es feine beſſere Vertheidiqung 
det Unabhängigkeit ver Platagebiete geben könne, ald 
wenn die Revolution, ftatt Gewehr bei Fuß den fpatern 
Angriff ihrer Feinde abzuwarten, nun ihrerfeits yur Offen⸗ 
five ſchritte. Gr wußte die Bedenflidfeiten der Regie— 
tung in Buenos-Ayres theils yu befeitigen, theilé ſetzte 
ev fid) darüber weg, und gab durd feinen überraſchenden 
und erfolgreiden 3ug nad Ghile dem Kampf fiir die 
Unabhangigfeit eine neue, entfdieden giinftige Wendung. 
Denn nahe um diefelbe Zeit gelang es aud Bolivar, 
Paez und einigen andern Sndependentenfihrern in Vene— 
zuela jene Grfolge gu erringen, wodurd fir Bolivar der 
jon erwähnte und weſentlich entideidende zweite Heered- 
jug tiber die Anden ermbglicht wurde. Ebendieſe Vor— 
gange wirften aber aud mächtig genug auf das Mutter: 
land, um die Militirrevolution von Cadiz zum Ausbruche 
ju bringen und um Spanien die Erneucrung jedes fraf- 
tigen Verſuchs zur Wiederunterjodhung feiner Colonien 
fic immer unmöglich zu machen. Urber dieſes verhängniß— 
volle Ineinandergreifen der Geſchicke der Alten und Neuen 
Welt fagt Gervinus ſchon im Anfange des dritten Banded : 

Mit der Unterwerfung feiner amerifanifden Pflanzlande durch 
Spanien ware dic dort nod verlegte Legitimitdt geradjt umd die 
Reaction in allen Grotheilen burchgefahrt worden, Denn nur in 
der Neuen Welt loderte nod bas Feuer der Revolution fort, und 
zwar der echten, vollbiirtigen, republifanifden Revolution, vie 
in gerabder Linie vom Aufitande Rordamerifas und der frangdfi- 
ſchen Umwaͤlzung abftammte. 

Die Geſchichte ded wechſelvollen Kampfes in Süd— 
amerika gab dem Verfaſſer einen naheliegenden Anlaß 
zu manchen intereſſanten Vergleichungen mit eben jenem 
Aufftande Nordamerikas. Ueber den Unterſchied der Mei— 
nungen, bie wabrend det beiden Infurrectionen der Neuen 
Welt vorherrfdten, bemerft er, daß zur Beit des nord: 
amerifanifden Unabbingigheitéfriegs alle Feftlandmadte 
Guropad, alg vie Revolution den Geſchlechtern nod new 
war, daffelbe Recht der Revolution anerfannten und bez 
giinftigten, das fie zur Beit des ſüdamerikaniſchen Kampfes 
mit ebenfo allgemeiner Ucbereinftimmung vermarfen und 
anfeindeten. Ihre Begiinftigung fonnte zwar im 18. Jahr— 
hundert den Gieg dev amerifanifden Unabhängigkeit und 
Befreiung befhleunigen; aber ihre Anfeindung fonnte 
diefen Sieg im 19. Jahrhundert nist mehr vereiteln. 
Wenn forann Gervinud hervorhebt, daß bei einer Ver— 
gleichung der Siidamerifaner mit den Rordamerifanern 
alles yum Bortheile ver legtern audsfalle, weift er dod 
zugleich bei den erſtern auf die febr zahlreichen Züge 
einer ,,Ausdauer im Unglück, einer Fabigheit yu Ent- 
behrungen, zur Ertragung unſaglicher Beſchwerden, zur 
Aufopferung von Ruhe und Beſitz, von Geſundheit und 
Leben fiir bie väterlichen Penaten, wie davon die Gez 
ſchichte nur wenige Befpiele hat’. Gr weift bin auf den 


bei den Gitdamerifanern oft jo merfwiirdigen Verein von 
elaſtiſcher Kraft und ſtaudhafter Ausdauer, ohne es jedoch 
zu iiberfeben, wie dieje guten und männlichen Eigen— 
ſchaften allzu häufig durch den Rückfall in eine fat 
unglaubliche Indolenz und Erſchlaffung durchbrochen wer— 
den, und wie pliglich wieder die ſelbſtſüchtigen Triebfedern 
ded Ehrgeizes und der Gitelfeit, ned Gigennuged, ver Ge— 
nupjudt und ded perfdniichen Rachedurſtes über alle Rück⸗ 
fidten des Gemeinwohlé die Oberhand gewinnen. Dabei 
fällt es jedod dem Renner der Gefhidte in feimer Weife 
tin, die Nordamerifaner felbjt in der ruhmvollſten eit 
ihrer Grhebung als flecéenlofe Mujter bürgerlicher und 
triegeriſcher Tugend anzupreiſen. Gr betont es vielmehr 
(S. 104 fg.), wie aud) Waſhington fortwährend Mage 
erhoben habe : 
daß die Menfdjen von ſelbſtloſen Grundjagen wie ein Tropfen im 
Meer feien, daß auf das Feuer der patriotifdyen Begeiflerung 
* bauen eine Thorheit jein wiirde; daß Ausfchweifungen, Ser 
euungsſucht, Müßiggang, Gigennug und Zwietracht die Sade 
ver Unabhangigheit unaufhötlich gefahrden. 

Dee Ergahlung ver Begedenheiten ijt iberall an paffen- 
dem Orte die gelungene Schilderung ver hervorragenden 
Perſoönlichkeiten eingefügt, wodurch anvererfeits wieder der 
Verlauf ver Begebenbheiten theilweife erflare wird. Wir 
maden ier nur aufmerkſam auf die Charakteriſtik per 
Generale Waez und Bolivar in Golumbien, deren Eigen— 
fGaften fig in mander Begiehung wideripraden, vie ſich 
aber ebendeshalh gegenfeitig ergänzten, was gur endlichen 
Herbeifiihrung entideivenver Erfolge gewiß nicht we: 
nig beigetragen hat. Paez gehörte der farbigen Bez 
vblferung an und war offenbar der hervorragendfte 
unter der betradtliden Zahl der farbigen Emporfimm- 
linge. Gr war nidt fo iberlegenen Geiftes, daß ifm 
diefer den Mangel jeder Bildung hatte erfegen können; 
et hatte feinen genialen Blic für weite und verwicelte 
Verhaͤltniſſe; aber er war ein ganzer Mann yu jeder 
Seit und an jeder Stelle. Unerſchrocken und muthig bis 
jut Tolldreiſtigkeit, von hohem Wuchſe und allen andern 
ſo überlegen an körperlicher Stärke, daß es ihm eine 
Luſt war, ſeine widerſpenſtigen Soldaten im perſönlichen 
Ringkampfe gum Gehorſam ju zwingen, war er der Ab: 
gott feiner wilden Krieger, die um fo williger ibm folgten, 
je weniger ex fic) überhob, je mehr er aud ald Befehls— 
Haber ihr Ramerad, in Ernjt und Spiel ihr Genoffe blieb 
bei allen Leiden und Freuden, bei allen Enthehrungen 
und Genüſſen. Ihm hatte man es vor allen gu verdan: 
fen, daß die Llaneros in ben Ebenen des Orinoco — ein 
kriegeriſches und abgehärtetes centaurifdes Hirtenvolk, gleid 
der Gauchos in den Pampas der Plataftaaten, oder den 
Gyifos in den Puſzten von Ungarn — fiir bie Sade ver 
Unabhängigkeit gewonnen wurden. Ebendieſe Llaneros 
waren frither durch die ungeſchickte Behandlung ven ſeiten 
ciniger republikaniſchen Führer den Spaniern ald gefaͤhr— 
lithe Werkzeuge der Unterdriifung in die Arme geworfen 
worden, und thr fpaterer Uebertritr gu der Gade dev 
Unabbhangigfeit, ver fie fortan mit auédauernder Treue 
dienten, war von nidt geringer Bedeutung. Sum Füh— 
ret diefer Halbwilden in einem vieljabrigen Rriege, . der 
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— abgeſehen von einigen merkwürdigen Städtevertheidi— 
gungen — nichts anderes war, als ein iiber ungeheuere 
MRäume ausgedehnter Guerillakrieg, ſchien gerade Paez 
wie von ber Natur beſtimmt. Ueberdies war er uneigen= 
nützig, ohne Misgunſt und Reid, und bei aller Strenge 
und Sdonungélojigkeit gegen ſich ſelbſt dod milde gegen 
anbere; aud bewahrte er fogar in feiner fpatern Stel: 
lung alé militäriſcher Dictator den Ginn fiir Gefeg und 
Oronung. 

In der in den höhern Stellungen fo befonderd felte- 
nen Tugend der Uneigenniipigfeit mar Bolivar fogar nad 
den Seugniffen feiner Feinde jeinem Kampfgenoſſen Pacz 
gleichzuſtellen. Nachdem er felbft ein großes Vermögen 
der amerikaniſchen Sache geopfert hatte, wies er ohne 
Prunk und ohne Ueberwindung die Millionen zurück, 
die ihm ſpäter die Congreſſe ver befreiten Länder anbo— 
ten, und ſchon darum wird ſein Name glänzender in der 
Geſchichte leuchten, als derjenige aller ſpätern Empor— 
kömmlinge, welche die einmal gelungene Speculation auf 
politiſche Macht zum Ausgangspunkt für Speculationen 
auf Geld und Gut zu benutzen ſuchen. Auch das iſt an— 
zuerkennen, dap vec Sdidjalémann ver Neuen Welt, der 
Retter per amerikaniſchen Geſellſchaft fid erjt auf müh— 
feliger dornenvoller Bahn den Ruhm feines Namens erobern 
mußte, dab er fic feine einflußreiche Stellung durch feinen 
intriguenmapig vorbereiteten Staatsſtreich, deſſen Gefahr 
ex ſeinen Werkzeugen überlaſſen durfte, mit einem ge- 
lungenen Wurfe erwürfeln fonnte. Dagegen ijt Bolivar 
nicht vbllig freiguipreden von Misgunſt gegen jeine Rez 
benbubler, von Gitelfeit und jenem Ehrgeize, der nidt 
immer die perjonliden den fadliden Rückſichten nachſetzt. 
Es fag in feiner creolijdhen Natur, daß er ſich nad er— 
folgreiden aber mihevollen Anftrengungen in. Genußſucht 
und Schlaffheit zurückfallen lief, und fig dann wol aud 
folder Sdhwaden und Verſäumniſſe ſchuldig madte, wo— 
purd dad mithfam Grrungene wieder aufs Spiel gefept 
wurde, Gr bewies eB gu wiederholten malen, daß er die 
berechnende und combinatoriſche Kühnheit ded Feldherrn 
beſaß; aber er hatte lange nicht in dem Grade wie Paez 
den die Menge gewinnenden und fortreifenden foldatifden 
Muth, dev die perſönliche Gefahr lieber aufſucht, als ihr 
aus dem Wege geht. Mehrere feiner Kampfgenoſſen und 
Neider madten ihm fogar gelegentlidq den vielleicht un— 
geredten, aber einer rohen Maſſe gegenüber ftets gefähr— 
lichen Borwurf der perfdnliden Feigheit. Dennod war 
Bolivar unter allen revolutionaren Führern derjenige, 
der am maddtigfien und entſcheidendſten in die Geſchicke 
Siidamerifas cingriff und ver alé der Unentbehrliche nad 
jedem Galle ſtets wieder durd die Stimme ſeiner Mit— 
biirger an die Spite gehoben wurde. Denn ihm ftand 
das Uebergewicht einer gebiloeten Intelligenz yur Seite. 
Gr war nicht blos Feldherr, fondern Hatte aud ven um: 
faffenden Blick des Staatsmanns, und fogar feine in der 
beſchränkten Denkweiſe eined abftumpfenden Despotismus 
erzogenen Landsleute fühlten es doch bald heraus, daß 
ihr eigenes Schickſal mit dem der andern Staaten und 
Baller eng verflochten fei und daß fie eines Manned be— 


durften, ver aud die internationalen Beziehungen fannte 
und ridtig gu beurtheilen wußte. 

Sdon durch die obenerwähnte Denkſchrift hatte Bo- 
livar feine ftaatémannifde Begabung dargethan, und er 
gab dafür aud in der Folge nod manden thatſächlichen 
Berweis. So theilte er keineswegs mit* der grofen Mehr: 
heit feiner Landéleute die von dem Spaniern ererbte bod: 
mithige Selbſtgenügſamkeit und den allen rohen Völkern 
nod, eigenen Haß oder Veradtung alles Fremden. Viel⸗ 
mehr erfannte er es alé höchſt widtig, daß moͤglichſt dag 
Uudland und die Ausländer durd ibr eigenftes Intereſſe 
fiir die Gade der Unabbangigfeit gewonnen würden. 
Darum lief er unter nod fo laftigen Bedingungen in 
London iiber die Anwerbung von Gnglindern unterhan- 
deln, um die britifden Sntereffen an die der Amerifaner 
gu knüpfen. Bolivar'é Unterbindler, Mendez, ging fo 
weit, daß er fir jeden englifden Goldaten 80 Dollars 
Handgeld bejtimmte, 2 Shilling Tagfold mit englijden 
Rationen,, am Ende des Kriegé ein Sti Land und 
500 Dollars; fiir die Offigiere ward ein Drittheil Sold 
mehr feſtgeſetzt, alé ver entſprechende Gold bei der briti— 
jen Cavalerie. Auch cin deutſches Corps wurde in 
Briiffel geworben. Die zuerſt geworbenen Englander 
langten gerade zur Zeit von Bolivar’s Ungli an, weit 
die meiften famen ourd Noth und Seuchen um, over 
verliefen ſich wieder, aber bie wenigen Uebrighleibenden 
leifteten gute Dienſte. Darum lief Bolivar von neuem 
cin Gorpé Englinder anwerben, und in England zeigte 
ſich ſo grofe Reiguag zur Anwerbhung, daß fie fogar 
auf die Stimmung ber ſpaniſchen Expeditionsarmee in 
Cadiz einſchüchternd wirfte und ſich die engliſchen Minijter 
dazu Herbeiliefen, jenen Werbungen durd eine foreign 
enlistment bill Ginbalt gu gebieten. Von ben mebreren 
taujend Gnglindern, bie überhaupt zwiſchen 1817 — 19 
Venezuela erreichten — ſelbſt von denen, die yu günſti— 
get Beit anlangten —, fam die grofe Mehrheit durch 
Kranfheit, Entbehrungen und Strapazen um das Leben; 
aber die wirfliden und grofen Dienjte, welde die gerin: 
gen Ueberbleibjel leifteten, waren mit dem dafür gemach— 
ten Uufwande nidt gu theuer erfauft. Rod beachtens⸗ 
werther und von allgemeinerer Bedeutung war es, daß 
Bolivar, nad dem Beiſpiele Waſbington's und ves nord: 
amerikaniſchen Congreſſes, cin Geſetz erließ, das allen 
Soldaten zur Belohnung ihrer Dienſte am Ende des 
Kriegs cin Geſchenl von Ländereien zuſagte und die Aus— 
theilung dieſer Nationalgüter regelte. Auch der flecken— 
reine und uneigennũtzige Waſhington, aud ver uneigen— 
nugige Bolivar gehoͤren alſo ju jenen wirklich großen 
Heldherren und Staatémannern, denen es „eine Thorbheit 
ift, nur auf felbftlofe Menfden zu zählen und nur auf 
das Feuer der patriotifdhen Begeifterung ju bauen“, die 
vielmehr die Menfden nehmen, wie fie wirklich find und 
getade Datum Diefen wirklichen Menſchen gerecht zu mer: 
den tradten, indem fle nad ven Leiftungen, die der Staat 
von feinen Goldaten fordert, aud die Gegenleiftung ved 
Staaté an die Soldaten bemeſſen. Won diefer fliigern, 
getedtern und wirffamern Militärpolitik ift man aber 
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im Wligemeinen nod weit entfernt in den europaiſchen 
Feftlandéftanten. 

Dem Verfaſſer fonnte ef nicht einfallen, in feiner 
cinmal vollendeten Geſchichte des ſüdamerikaniſchen Unab- 
hangigfeitafriegs Conjecturalpolitik gu treiben und fid 
in Muthmafungen fiber die Zufunft der Neuen Welt 
gu ergeben. Aus feiner unbefangenen Sdilverung des 
Thatfadliden und der mafgebenden Perfdnlidfeiten zur 
Beit der Kriſis geht jevod ſchon deutlich Hervor, daß ec 
nigt der Anſicht derjenigen fein fann, welche den romani- 
fen ober gemifdten Bilfern in der größern fiidliden 
Halfte Amerifas fir alle Seiten eine traurige Sufunft 
oder cine blod untergeordnete Stellung im Getriebe der 
Weltgeſchichte weijjagen; welde ihren tugendhaften Ab— 
ſcheu vor der Anarchie in Umerifa äußern und jene un: 
findbare Ordnung in Europa riihmen, die wol immer nur 
tine Erſchlaffung vor und nad der Zeit eines revolutio- 
naven Fiebers ift; welche ihr Wehe ſchreien über die 
wenig bedeutenden Katzbalgereien einiger ſüdamerikaniſchen 
Militärhäuptlinge und jeden Maßſtab, jedes Urtheil und 
jedes Gefühl für die Uebel und Gefahren einer Militär— 
herrſchaft verloren haben, die mit vielfach größerm 
Drude auf den meiſten Völkern Europas laſtet. 

Wilhelm Schulz· Sodmer. 





Franz Dingelftedt alé Lyriker. 


Neue Auflagen von Biidern und namentlich von Ge— 
dichtſammlungen baben gwar in der Regel feinen An- 
fprud darauf, in d. Bl. ausfithrlider berückſichtigt gu 
werden, da dag literariſche Material uns von allen Geis 
ten in fo reicer Hille guftrémt, daß wir Mühe und 
Moth genug haben, nur die erften Auflagen aller cin 
aligemcinered Intereſſe in Anjprud nehmenden Schriften 
zur Anzeige zu bringen. Wenn ſich jedoch ein Buch, 
beziehungsweiſe eine Gedichtſammlung, bei einer ſpätern 
Auflage ſo erneuert hat, daß die hinzugefũgten Ergän⸗ 
zungen zugleich als Ergänzungen zur Charalteriſtik ves 
Werfaſſers oder Dichters anzuſehen und an ſich von Werth 
und individueller Bedeutung find, wenn namentlich zwi— 
ſchen der einen und der darauf folgenden Auflage ein lan- 
get Seitraum lag, in weldem fic) der Verfaſſer weiter 
entwidelte, dann muß ¢8 nicht blod erlaubt, fondern aud 
als eine Pict erſcheinen, von diefer Regel cine Aus- 
nahme ju maden. 

Gine folde Ausnahme geftatten wir uns Heute, indem 
rir die grocite Unflage der ,, Gedichte’ von Franz Din- 
gelftedt (Gruttgart, Gotta, 1858) yur Anjeige brin⸗ 
gen. Das ſcharf individuelle Gepraͤge, welded dieſem 
Dichter eigen iſt, wiirde uns allerdings vie Verſuchung 
nahe legen, bier ein Bild des Didterd in ganzer Figur 
gu zeichnen; died hat indeß bereité 3. Gegenbaur bei der 
Befpredung der erſten Auflage der Dingelſtedt'ſchen Ge: 
dichte in Mr. 13—16 vd. Bi. für 1846 gethan, und 
wit wollen und, befonders angeſichts einer zweiten Auf— 
lage, die dod nur gum Theil Neues enthalt, darauf be 
ſchränken, ju jeuem Gefammtbilde Dingelſtedt's als Did: 

1859, 11. 
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ter einige Retouchitungen und ergänzende Striche gu lle⸗ 
fern, ſoweit uné die neu hinzugefügten Gedichte hierzu 
Stoff und Anlaß bieten. 

Wir fibergehen daher vas „Buch ber Lieder“ und 
vas ,, Bud der Liebe’, fomeit viefed nichts Neues ent: 
halt, die in den „Irrfahrten“ enthaltenen Selbſtbekennt⸗ 
niffe, den vielbefprodenen Liedereyklus ,, Roman” voll 
brennender Ginnenglut und gallenbittern Degouté, die 
Gonette, vie „Denkmäler“ mit den ſchönen Gedidten an 
Goethe, Ghamiffo u. f. w., das befannte unbeimlide 
Rachtſtück aus London’, das ergreifende, in energiſchen 
nagidunfeln Farben auégefiihrte Seelengemalde ,,Rieder- 
laͤndiſches Seeſtück“, das treffliche Gedicht ,,Die Flücht- 
linge” u. ſ. w., da wir annehmen dürfen, daß über alle 
dieſe dad Urtheil bereits feſtgeſtellt iſ. Etwas weſentlich 
Meues, wodurch wir dem Dichter ſelbſt Genüge thun oder 
ihm gar lehrreich werden könnten, trauen wir uns in der 
That kaum ju, darüber gu ſagen. Aud iſt Dingelſtedt, 
wie wir glauben, in ſich fertiger und über das, was er 
will und fann, über ſich, fein Talent und feine Tendengen 
flarer alé irgendein anderer Dichter. Gr ſelbſt vergichtet, 
wir wiffen es genau, auf Grfolge im Stile Geibel’d oder 
Redwig’ wie auf „claſſiſchen“ Nachruhm, er begniigt fig 
mit dem Verdienft, ein durch und durch moderned Bud, 
bad nur „freie, ftarfe und männliche“ Seelen auf> und 
annefmen finnen, auf den Markt gebrade ju haben. 
Unbemerft fonnen wir jedod nicht laffen, daß ex in fei= 
ner jegigen officiellen Stellung mange faſt ſchauerliche 
Selbſtbekenniniſſe, vie ex als freier Viterat ablegte, gu 
unterdriiden nidt für nöthig gebalten und feinen alten 
Trop gegen vad Urtheil der Menge und feine Gleich— 
giiltigfeit gegen die Meinungen und WMisoeutungen der 
Welt von neuem dargelegt hat. Wie mit brennenden 
Lettern ftebt aud in diefe Auflage das ,, Madtftid aus 
London“ eingedrudt mit dem unerhörten Flud, den er 
früher gegen fid) felbjt ſchleuderte 

D unglidflig Weib! Sie bietet gum Genuß 

Feil den entweihten Leib; ihr Lächeln, ihren Kuß 

Perfauft fie an den erſten Beften. . 

Sc — buble mit dem Geift! O unglidfel'ger Mann! 

Dad Goͤttliche in mir biet’ id) dem Pdbel an, 

Bei feinem Abhub mich yu maften! 

Und weiter: 

Gs ift derfelbe Fluch, der auf ung beiden brennt: 

Auf deine Schonheit ſchlug, es ſchlug auf mein Talent 

Das Handwerf feinen Sflavenftempel! 

Fuühlt ſich der Dichter aud in feiner jegigen Stellung 
von dieſem Flude oder feinen Nadwirfungen nod nicht 
gang frei? nod immer gelähmt durd die aft der Ge— 
genwart ober durd den Drug der Grinnerungen an die 
Vergangenheit oder durch bange Bijde in das Künftige? 
Over Hat er diefe Selbftverfludung feines Talents als 
cin ihm felbft biftorifd gewordened Moment aus feinem 
Bude nicht tilgen wollen, weil viefes ja die Geſchichte 
feines Lebens und det von ihm mit fig und mit der 
Welt heflandenen Schlachten enthale? Gerade die Eriti- 
fen Momente find in einer Schlacht die allermidtigften, 
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genblick als ven, in welchem er ſich dazu hinreißen lft, 
fein Talent mit einer ihre Gunſt feilbietenden londoner 
Dirne gu vergirichen? Das iſt der Wendepunft, wo ſich 
der Kampf nothwendig entweder jum Siege oder zur 
Niederlage entſcheiden mußß, und da wir von einer leg: 
term bei Dingelftedt nichts wiffen, fo dürfen wir eher auf 
ben erſtern fcblicfen. Uber freilid) vie Wunden, die dem 
Beift in feinem Kampfe mit ver Welt geidlagen werden, 
heilen nicht fo leicht alé körperliche Wunden, und die 
Marben, vie fle Ginterlajjen, gereichen nicht immer zur 
Zierde, vielmebr dem, der dieſe Wunden in ver Ber: 
zweiſtung fid) ſelbſt ſchlug, nicht feltem gum nagenden 
Vorwurf. 

Indeß laſſen wir das Vergangene vergangen ſein und 
wenden wir und dem Genuffe der neuern Früchte am 
Baum ver Dingelſtedt'ſchen Lyrif yu. Gie haben in ver 
That einen im Ganjen mildern, weniger brennenden Ge⸗ 
ſchmack. Wir begegnen 3. B. unter den Gedichten, wo- 
mit diefe neue Auflage vermebrt ijt, cinem Gyflus Haue⸗ 
Heder’, die allerdings einen Frieden athmen, der zu der 
tm ,, Roman’ fodernden wilden Glut wohlthätig und 
berubigend wirkt, wenn er aud nidt dad ijt, was man 
» Bottesfrieden” nennt. Dod auf diefen refiqnirten ,, Frie: 
ven in Gott’ werden wir Modernen wol überhaupt ver- 
zichten müſſen. Sn bem Gedicht , Berwandlungen” er: 
imnert ec feine @attin daran, wie viel Glang und Ruhm 
fle fle fn aufgeben mußte 

Wie Jubel und Berehrung, 

War Gold und Lorbern viel, 

Nur eine Ghriftbefderung, 

Gin Baum, cin Krippenſpiel! 
Die Breter werden Breidhen; 
Mein holdes Weib, fieh her: 

Gin neues Wiegenbettchen! 

Nicht wahr, wad willſt du mehr? 

Sehr ſchön iſt vas Gedicht an ſeine Tochter Gabriele, 
an die ex, als ſich auf ſeinem Scheltel cin einzelner Vor— 
poften von grauem Haar einfindet, die Bitte ridtet: 

Du aber nimm die Sader’ und fejneid’ 

Dir ab dies weiße Faͤdchen; 

Als Ginfdhlag far mein Sterbelleid 

Bewahr' es, liebes Madchen! 

Gott gebe, dafi auf meinem @rab 

Dau fingen fonnft und beten: 

Bon feinen grauen Haaren bab’ 

Ich leines gu verteeten! ‘ 

Uber aud Anflange diiftrer Weltanfdhauung finden 
fid) in diefen gemiithvollen Liedern: 

Die Welt wit ihren bunten Bildern, 
Sic reigt umd feffelt mich nicht mehr; 
Es fallt mir ſchwer, fie abzuſchildern, 
Sie nur zu feben fällt mir fcywer. 
Seinem Sohn Franz ruft er gu: 
Dy muft, wie ed dein Bater vor dir that 
Dir deine Stelle in der Welt erwerben ; 
Magſt du gedcifen, oder ah! verderben, 
Dein it, fowie die Grate, aud) die Saat! 
Dann miſcht fig wieder vie Dingeljtert'idhe Sronie, 


in bem originellen Gedicht „An meinen Retfefast”: 
Du wirk fogar, nicht ohne Thrdnen, 
Den letzten Yiebesdienft mir thun, 
Auf dir, auftatt auf Hobelſpaͤnen, 
Will diefes Haupt im Sarge ruhn; 
Und daf mein Erbe nicht vergeffe, 
Den Snbalt fie er fein bincta 
3h will, wie Schiller's Nadoweffe, 
Mit Subehor begraben fein! 
Gebt mix cin Dagend Trauerfpiete, 
Die icy jum Einſchlaf flets bedarf, 
Zündhoͤl ſchen, Burien, Ginfefiele, 
Mir niemals, anderu oft zu ſcharf, 
Den Shwamm, Bergangnes audguwifgen, 
Gin @las, aus dem man —* trintt, 
Auch finer Waſſer sum Erfriſchen, 
Wenn's drunten, wie heer oben flinft! 

Gbhenfallé cime neue Zuthat find die ,, Lieder aus 
per Freudenlegion“, die Selbſt- und Weltbetrachtungen 
eines Legionaré auf Helgoland, vem es gleidgiiltig ift, 
wohin es geht, ob nad Indien over der Rrim; denn 
wird es draußen nod fo fdlimm, daheim — war's 
and nidt gut’. In oft glücklichem Boltéron, ven aber 
aud haäufig wieder zu raffinirte künſtliche Wendungen 
unterbrechen, iſt darin der politiſche Jammer Deutſchlands 
und das Elend dieſer Leute geſchildert, die, herrenlos in 
bem herrenreichen Vaterlande, ihre Haut um ein paar 
Sdillinge an das Musland verfaufen. Der Ton if 
beifiend ironiſch, nidt ohne Beimiſchung von Wehmuth. 
Dieſe Miſchung oon Sronie mit tieiem Gefühl theilt Din- 
gelftede mit Heine, mur lft fic) bei ibm die Sronie nicht 
ab, um das Gefühl wirder in feiner Nidtigheit darguftel- 
fen und höhniſch gu behandeln, fondern die Ironie durch 
dringt die Empfindung, wird felbft Gmpfindung und dient 
diefer nur zur Berftdrfung. Diefe Lieder find übrigens 
bereits aué einem der deutſchen Muſenalmanache befannt, 
und eins der fddnften mit vem Anfang „Am Goben 
Fal mein Sdhilderhaus” ift bereits früher von und mit: 
getheilt worden. Dod) fonnen wir und nidt verfagen, 
bler nod cin paar Strophen aud vem Liede Re. B mit- 
zutheilen, worin fi der Legiondr fiber die Prügeleien 
dex Deutſchen untereinanoer im folgender origineller Weife 
trbftet : 

Herr Gorporal, lat mit Berguafi 
Mur Faun und Fuchtel ruben 

Es bleibet fa den Ruſſen funit 

An uné nichts mehr gu thuen. 

Mud der Herr Lieutmant find nicht faul, 
Kann fluchen nad der Regel, 

Und führt cin Serifon im Maut 
Bon Eel, Odye und Flegel. 
Firwahr, mein einz'ger Troft iſt bei 
Dem ungeſchlachten Treiben, 

Daf impferei und Schlaͤgerei 
Unter uné Deutſchen Meiben. 

Tragiſche Bilder aus der münchener Cholerageit ent- 
halten vie ,,Deei Stidiein aus dem Todtentany gu 
Minden, 1854". Daw erſte derſelben erzählt vie Ges 
fhidte von 13 Handwerloburſchen, welche in dev bekann⸗ 
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ten münchener Bierwirthfdaft Sum grünen Baum bei- 
tinander Waren und fid) durd die omindje Bahl 13 ju 
bem Scherz verfihren liefen, durd Wiirfeln gu entidei- 
ven, wer von den 13 Perfonen im Laufe eines Jabhred 
durch ben Tod abgefordert werden witrde. Gin Sdneider 
witft dreimal bintereinander drei Ginfer, die niedrigfte 
Sabl. Erſchüttert wankt er nad Hauſe, fallt hier auf 
die Knie vor einem Muttergottesbilde und verpflichtet fid 
feierlich, das Muttergottedbild in Oettingen von Kopf 
bid gu Füßen meu gu Meiden, fallé ifm dad Leben er- 
alten wiirde, Die Jungfrau Maria geht auf den Hau— 
vel ein; die Cholera rafft im folgenden Jahre fammtlide 
Würfler dahin, ven Sdneiver ausgenommen, der am 
@rabe des letzten auéruft: „Der Glaub' tft ſtärker alé 
der Aberglaube!“ Es iſt dles wol das erſte Gedicht, in 
welchem Dingelſtedt einen Stoff behandelte, der mit der 
Gläubigkeit und dem religiöſen Myſterium etwas zu thun 
hat. Das greite erzählt das Schickſal eines jungen Man— 
ned in Tirol, der endlich feinen Lieblingswunſch erfüllt 
fieht und den Ruf als Hoffdaufpieler nad Minden er— 
halt, aber fon am Tage nad feiner Unfunft in Mün— 
Gen von ber Gholera ergriffen und bhinweggerafft wird. 
Seitdem fann man taglid frine Mutter an feinem Grabe 
fiten ſehen, das Berufungsfdreiben in ver Hand: 

Sie halt in ihrem Schoſe 

Gin welfes Blatt Papier; 

Das Siegel drauf, das grofe, 

Das ſchwarze, zeigt ſich dir — 

Und ſpricht mit Stolz: „Ich fige 

Hier nicht als PBettlerin; 

Da drunten liegt mein Frige, 

Der Hofſchauſpieler, drin!“ P 

Das dritte diefer ,,Stiidlein” berigtet von einer Amme, 
bie, von ber Eholera ergriffen, fid night eher iné Spital 
bringen laffen wollte, alé bis man ihr vorftelfte, daß ihr 
Bleiben ihren geliebten Pflegling, vad ,,Gomteffel”, ſelbſt 
mit Unftedung bedrohe. Wir begegnen darin folgender 
Strophe: 

Bornehme Rindér haben Feine Mutter, 

Sic find vom erfen Athemzug verwaiſt; 

Gin frembder Bufen gibt ihr leiblidy Futter, 

Und fremde Bonnen gangeln ihren Geiſt. 

Nur wenn Papa iim Spiel, Mama bei Hofe 

Die Nacht zuvor befonders glücklich war, 

Dann bringt yum Frühſtück wol die Kammerjofe 

Gin Fleines, ſchönes, aufgepugtes Paar. 

Dieſe Bilfigeit gegen die Unnatur der vornehmen 
Geſellſchaft findet ſich, wie man fieht, bei Dingelftedt 
heutgutage nod, wie fie ſich früher, wenn auch in ſtär— 
kerm Grade bei ihm fand. Es ift eine feltfame Doppel: 
natur in ibm. Derfelbe Wiverfprud zwiſchen der Ele— 
gang ver Form und der Derbheit des Inhalts, ver fid 
fo häufig in ſeinen Gedichten findet, ſcheint ſich aud auf 
feine Lebensgewohnheiten oder von diefen auf jene ju 
ibertragen, Gs feeint ifn unwiderſtehlich hinaufzu— 
reifen in die vornefmen Sreije, in cine Lebendftel: 
lung voll duferer Elegang, objdhon er ſich dieſer Bez 
felifdaft bod wol nur aͤußerlich accommodirt, inner: 
lid aber — denn etwas von einem Plebejer in gutem 


Ginne ſteckt nod in ihm — fotthauernd Oppofition 
macht. Seine fireitluflige weltveradtende Ironie über— 
wirft ifn immer wieder mit ven Verhältniſſen, in die 
gu gelangen und die ju beherrſchen vielleicht fein höch⸗ 
fier Ehrgeiz war. Gorthe, Dingelſtedt's Vorbild in man- 
dem, veradtete ſeine Umgebungen zuletzt aud gründlich, 
wile wir aus einer Mittheilung von Nicolovius wiffen, 
aber die Thrane des Zorné und Yngrimms, die er bei 
gewifjen Vorfällen in ſeinem Auge zerdrückte, lief er vor 
bem höfiſchen Bolfe nicht feben, fondern er wandte Th 
abjeité; Dingelftedt, der aud als Didter die Goethe'ſche 
Selbſtbeherrſchung nicht Gejigt, macht ihnen eine Grimaffe 
ins Geftdt. 

Mit derſelben ſouveränen Verachtung, wie die Ge— 
ſellſchaft, behandelt ev aud die moderne Literatur Jn 
dem etwas herb abjpredenden und in der Form etwas 
ſpröden „Epilog“ redet er dad Publifum an: 

Du liebſt, wenu du cin Lefebad gebraudft, 
Daf du in laulichtes Gefühlicht tauchſt. 

Die Wahrheit, weldje falt dich überläuft, 
Wilt du in fier Bildermilch erfauft. 

Gin Phrajenmeer, ein Strom von Sentiment, 
Kein Salzforn Geiſt: dad gilt dir fiir Talent. 

Das wird, als hätt' es cine Welt bewegt, 
In jeder Meffe zweimal anfgelegt. 

So hat und Sort cin Sdriftenthum befdert, 
Und ad, cin Bolf, das eins bes andern werth. 
Das Hidite iff, bas Drama, der Noman, 

Dem Handiwerf, dem Berfuche unterthan. 
Gbenfo libel ergeht es der Lyrif: 
Formvirtuoſen, die die Kuni gezeigt, 
Wie man auf Einer Saite alles geigt. 
Bornehme Gaufler, die, weil'e Mode nun, 
Volfsliederlidh und banfelfdng'rifd) thun u. f. w. 

Alle, vie nad Uhland und Heine gefommen find, 

gelten ifm als Gpigonen. Und die Seit felbf: 
Die Zeit hat andre Biele ale die Kunft: 
Ahr beter Geiſt verpufft im Dampf, im Dunft. 

Dennod liebe er dieſe Zeit; fie fei feim Mütterchen, 
fein Fleiſch und Blut; daher fuche ex die Poeſie nicht in 
der Ferne, fondern in ber Mabe, und follte er fle aus 
oem tiefften Schlamme waſchen“. DWielleitht werde eine 
fodtere Seit, wie fie andererſeits mandes jebt gefelerte 
Sool ſtürzen werde, in ſeinen Fragmenten wenigftens 
den unerſchrockenen Wahrheitstrieb erfennen: 

Und wenn fie gleich aud) mid nicht krönen fann 
Mls Meifter, ſpricht fie dod): ex war ein Mann. 

Im Grunde bedurfte es dieſes polemiſchen Prologs 
nidt, da ſchon die poetiſchere und harmloſere „Zuelgnung“, 
welde er dieſer Auflage vorangeftellt hat, vollfommen 
hingereicht haben würde, da’ Publifum auf den Stand- 
puntt gu ftellen, von dem aus er betradtet fein will, Er 
nennt ſich darin einen vorgugéweife fubjectiven Didter : 

Dod) cing wird ſich in allem jeigen, 
Was dichtend ich ing Leben rief: 
Es ift, oft allzu ſehr, mein eigen, 
Gelehrie nennen'é fubjectty. 

28 * 
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Ich bin cinmal (und will’s auch bleiben! ) 
Gin unverbefjerlicy Gubject: 

Nur was id) tebe, Fann ich ſchreiben, 
Gleichviel ob's andern taugt und ſchmeckt. 
Deswegen hab’ id niemals allen, 

Wol ecinjeluen um defile mehr, 

Mir ſelbſt am wenigſten gefallen — 

Das Werdende genugt fich fehwer. 

Allerdings tft Dingelitedt ein ſehr fubjectiver Didter; 
bad Ich fige bei ihm, wie die Kreuzſpinne, mebend und 
lauernd immer im Mittelpunfte, von dem alle Ausftrab- 
lungen ausgehen und ju dem fle wieder zurückkehren. 
Das ift zwar bei den meiften Modernen aud der Fall; 
aber ſehr häufig find die Gituationen und Gemüths— 
jtimmungen, in denen ſich Dingelftedt producirt, nidt von 
jener Art, wie fle fever ecleben und mitempfinden fann, 
fondern von höchſt erceptioneller Art, die für gewöhn— 
lide Menſchenkinder zuweilen fogar etwas Befremdliches, 
wenn nicht ſelbſt Abſtoßendes hat, indem der Gefühls— 
reiz darin ſich gum Ueberreiz ſteigert. Gedichte dieſer 
Gattung haben dann keine Allgemeingültigkeit, ſondern 
nur eine individuelle Bedeutung; ſie mögen eigenthümlich 
in Inhalt und Ausdruck ſein, aber ſie werden niemals 
Gewmeingut der Nation werden können, weil dieſe eben 
nicht aus lauter Dingelſtedts beſteht. Indeß weiß er ſich 
aud nicht ſelten mit großer Energie in die Gemüthszuſtände 
anderer, namentlich leidender Individuen ju verſetzen, rile 
die ergreifende nachtdüſtere Erzaͤhlung von der unglück⸗ 
lichen Jeintge, deren ironiſch zugeſpitzter Schluß ebenfalls 
gegen die Blaſirtheit ver vornehmen Geſellſchaft gerichtet 
ift, die Lieder eines Legionärs, die „Drei Stücklein aus 
bem Todtentang yu Minden” und mande andere Nadt- 
bilder aué dem focialen Leben beweifen, und diefe Bez 
didte gehören gerade gu den ſchönſten und haben Anz 
fprud auf Bopularitat. Jedenfalls bat dieſe Sammlung 
den Vorzug, daß fie, wie er felbft von ifr fagt, ein 
volles Dichterleben widerfpiegelt, in welchem, nad ſei— 
nem ¢igenen Geſtändniß in der ,, Sucignung”, aud vie 
Verirrungen, Fleden und Sdatten „ſchwarz und ſcharf“ 


- Stuttgart, Gotta. 1868. Gr. 8. 1Thlr. 6 Ngr. 


‘ Fir ,,Gebildete aller Stinde find diefe Denfwiirdigheiten 
aflerdings, denn der Inhalt ijt intereffant unb die Darftellung 
geiſtreich und blühend. Diefer Inhalt beſteht aber aus zwei Theilen, 
ben theoretifdjen Winfen und Wünſchen und den mitgetheilten 
Grinnerungen aus wirklichen Griminalfillen, welche zu dicfen 
Winfen und Wünſchen Hilfreich fein follen. Beide Theile find 
von tief ſittlichem Ernſte infpirixt, und es iff nur ju wünſchen, 
baf die Gebildeten aller Etande, weldje die Macht haben eingu- 


wirfen, mit demfelben Gifer dic Winke und Wünſche des Bere | 
faffers leſen moͤchten. Aber die Gedanken, Winke und Wünſche 
find im alfgemeinen nidjté Neues, fie vibriren ſchon mehr als | 
in der Qujt, fie, find da und port ſchon ofters auégefprodjen, — 


und es fommt nur darauf an, fie zuſammenzuſaſſen, fle zum 
Syſtem ju ſchmieden und denen ing Geſicht handhaft hinzu— 
i. welche ber Macht und ves Willene find, fie gur Auee 
fibrung yu bringen. 


Unb wenn das aud) nicht dee Fall mare, | 


wenn es nur Winke und Wunſche blieben, weil bas rechte Forum, 
Parlament, Autoritét nod feblen, fo ift e¢ dod) gut, wenn 
bie fluctuirenden Gebanfen immer bidjter, fafbarer, maffenhafter 
werden, um denen um Ginn umd Herz zu ſchweben, gleich⸗ 
fom den Saumfeligen gu drohen, weldhe viellerdyt —* doch 
berufen find, dabei mitzuwirlen. „Stehen“, ruft der Verfaſſer, 
„mit jenen (von ihm dargefteliten) @rfahrungen unſere Staats: 
elnrichtungen, unfere Befeggebung, unfer Staatérecht, die Straf⸗ 
volifiredung im Sinne des Sweds im Ginflang? Sind wir 
wirklich fo weit vorgefdritten, wie unfer Sabrhunbert ſich 
rihint ?‘’ Gr antwortet mit einem ne Mein. Fortſchritte 
find da, ja, man hat bie Autos ba Fé abgeſchafft, aud die Bers 
brennungen von Heren und Kehern; man hat endlich aud) in 
ben meiften Ländern den einfamen Inquiſitionsproceß, die mo— 
ralifcye Folter vor den verſchloſſenen Mauern, fahren laſſen, die 
Deffentlichfeit wirfe ihr Licht auf Schuld und Unfehuld, und bie 
Gefchworcnen biirgen bem Angefdhuldigten, dap nicht allein die 
cifernen Formen, fondern auc) menſchliche Gemither über in 
urtheilen. Aber im Hinblic zu den Anforderungen eines die 
pſychologiſche Grundlage des Menſchen fefthaltenden Rechts 
find wir ſicherlich nicht vorgeſchritten, und er ruft: ,,@in fpdtes 
res Sabrhundert wird dariiber richten, wie wir über die Bere 
gangenheit urtheilen; man wird dann erfennen, wie weit mir 
heute von dem hohen Zicle entfernt waren, weldjes die Sratte 
ver Gerechtigfeit if. Ob denn bas niemand bedenflicy fei, 
fragt er, wenn zuweilen Ausſprüche der Geſchworenen deuts 
lidy gegen das Geſetz verjtopen? Das natirliche Recht 

fit fteht im Widerfprucy mit der Gefeggebung, und di 

Rechtsgefühl macht fic) trop aller Gide, nur an das Geſetz gu 
halten, Geltung durdy die jwingende Made bes t+ 
Wefeges, und die Freifpredyung det Angeflagten fiegt über die 
juriftifdje Erfindung. Doge auch ,,cin im pofitiven Geſetze 
großgezogener Juriſt“ bedentlich den Kopf ſchütteln, fo mips 
ten wir daraud den ſichern Fingerzeig entnehmen, ,, wie weit 
bie ——p6 in der Anſorderung für materielles Recht 

iſt“. 


noch zu 

dite Sirafen und Straffyfteme ruben night auf folider 
@rundlage. Keine der zahllos deutſchen Strafredtstheorien hat 
fich im Leben verwirflidt. Den Beweis dieſer Behauptung, 
wenn ed deffen nod) bediirfte, fibrt der Berfaffer in kurzen Worten: 
Bor 100 Jahren war die Juſtiz billig und lurz, durch vielbes 
icaitigte Henker, Staupenſchlag, Landesverweifung, Priigel, 

ariern aller Art. Ward ed gebeffert? Nun, an bie Stelle 
von allem fam bie Greibeiteftrale, theuer und lang. Machte das 
bie Gubjecte und bie Cbjecte beffer? Was ift aber die Zucht⸗ 
hanfer gedacht und geſchrieben und was ift bas Refultat? „Man 
verpeftet die Moral, man fiigt bie Niederträchtigkeit in den 
Strafanflalten zuſammen und jerftdrt jeden Funlen von Rechte: * 
gefühl im Strafling und gibt dafür jährlich Millionen aug.’ 
Rann da cine — —————— im Fortſchritte begriffen fein? Der 
Rerfaffer erinnert an Schiller's Bekenutniſſe eines ,, Berbredhers 
aug verlorener Ehte“, der, alé Verirrter ins Zuchthaus gefperrt, 
unter Mordern, Dicken und Vagabunden geſchult, feinen Lehre 
meifter im Abſcheulichen endlich tibertraf. Die Geſetze, meinte 
er einft, waren Woblthaten fir die Welt, aber die Jeitrechnung 
meiner DBerbrechen, fagt cr, fing mit bem Urtheilefprudy an, der 
mid) anf immer um meine @hre brachte. Gine ſolche Anflage 
gegen den Staat habe Echiller vor 58 —* erhoben „und 
behest noch heute’. Go flehe ed mit der Oualitat der Strafe, 
cb aber die Quantitat der langbauernden Strafen bie Berbrecher 
beffere oder die Enifittlidhung nicht noch vergrdfiere? Geniige 
nicht oft cin Wiertheil ber Strafe? 

Aber unendlich wichtiger als das ift die Mufgabe: die feinen 
Faden gu entdeden, ,, welthe nad der Genefis des Berbredens “ 
hinführen. Bor wenigen Jabrhunderten hatte man fidjer cinen 
pſychologiſchen Schlaſſel gefunden, den Band mit dem Teufel. 


| Theologen, Surifienfacultaten uno Parlamente erfannten ihn an, 


| und bap obne Teufel feine 5*8 und fein Recht fei; ob wir 


denn uun aud) dem mobernen luͤſſel, ben Auffldrung und 
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Wiſſen uns zureichen, , nur aud der Seele des 
** —* techte — ju entwinden? Wer hat die 
enbeit das qu behaupten! ,, Wenn dem aber nidt fo ware’’, 
fagt er, ,,miiften wir nidjt in Demuth und Befiheibdenheit ers 
fennen, daß Ecin erfdjaffence Geiſt in bas Wefen der menſchli 


Seele ori dag feine Unkenutuiß niemals durch bureaufratijde 
Marhtip erfegen ijt, daf und died Bedenfen wenigſtens 
zur Milde A a Humanitat auffordbern miftel" Der Verſaſſer 


dertieft fid) dann wiſſenſchaftlich in ſehr feine Fiben der Pſycho⸗ 
logie und Phrenologie und verweijt auf eine phyflologifd) + ply: 
chologiſche Prũfung, weldje allein bee Rechtewiſſenſchaft eins 
aber mochten bie deutidjen Juriſten aud) raſtlos ihre vorge ne 
benen Bilichten erfillen, was werde dad Refultat ihrer Wirk 
feit fiir die Gerechtigfeit in jeuem Ginne fein? Gin weiter 
ſtand bleibe eröffnet zwiſchen ihren enormen Auſtreugungen 
mit den Millionen an Koöſten und einem jfaft gänzlich verfeblien 
Swede. Dieſes trojtloje Gemalde der Mangel, welches dev Bers 
fafier am Schluſſe hinwirft, wollen wir aber felbft tbers 
laffen und lieber an den eingelnen Feblern und Lücken haften, 
wo et beim Gingange fid) mit der Hoffnung, bag es beſſer werden 
foune, verweilte. he 
Gin fehr beherzigenewerther Auffag ift ber über dad Verhaͤltniß 
des Unterfudjungéridters ju dem Angeſchuldigten. Welche pfy⸗ 
chologiſche Macht liegt dem erftern bei, wenn er cin Mann von 
echter Jutelligenz, Bildung, Humanitat ift ump — Zeit hat! 
Gin ſolcher Unterfuchungsridter, der Geiſt und ar | zugleich 
bat, fann verſtockte Verbrecher erweichen und das Bekenntniß 
ihnen fo eutreißen, daß es von ihnen zuletzt, man finnte fagen, 
als Geſchenlk praſentirt wird; oder als Beichte! Es fommt 
vor, bag es dem Angellagten cin Vedürfniß wird fid) gu erleich⸗ 
tern, und gerade nur ihm, dicfem Manne, der ihn dod vernich⸗ 
ten mug und wird, weil er dad Derg ihm gu erweidjen gewußt 
hatte. Wie oft erfuhren wir, dag ein eigenes, freundſchaftliches 
Verhaͤltniß zwiſchen dem Gefungenen und dem Juquifitor fid) 
ausbildete, bribe mit Thranen voneinander ſchiedenn, wenn ber 
Berurtheilte yum Schaffot ging, GSrgreifende und riihrende Beis 
fpiele licfert der Berfajfer, wie dies namentlich bei politiſchen 
Wefangenen in den traurigen demagogiſchen Unterſuchungen yon 
1848 fic) ereignete: wie ein harthergiger, tauher, cingebdiloeter 
Inquitent verirrte Jiinglinge bis gue Bergweiflung brachte, dag 
das Wort, dag ſchon ber ihre Lippen flog, erſtartte, daß er fie 
bis gum Selbjtmord nodthigte, wahrend nachher ein Humaner eins 
fidjtiger Nichter die Befenniniffe in den erſten Tagen und Stunden 
entrang. Wir wiffen leider in Deutſchland von vielen dieſer 
hartherzigen Siodjurijten, weldje in jener unſeligen Zeit dic 
traurigen Suflande nod) verfdjlimmerten, aber aud) yon mandjen 
anen und chriftlidjen Suquifitoren, die, fpater die Tröſter und 
reunde der Berurtheilten wurden. Der Verſaſſer nennt einen 
Namen, Warum? Wir wollen einen der legterm nenuen, er 
ift Tange todt, aber fein @hrenname wird bleiben — Julius 
Eduard Higig, den cin Dichter und ſelbſt Griminalift, der geniate 
E. T. A. Hoffmann, wiirdigte, hod) achtete und peshalb in ciner 
feiner Dichtungen portratirt hatte. Seit der Einſührung ter 
Oeffentlidpfeit und Unmittelbarfeit des Berfahrens iſt dre Bes 
deutung des Unterſuchungsrichters geſchwunden; es it die Meis 
nung, dafi es geniige, in ber Unterjucyung dad Beweiematerial 
nur yu fammeln, nidjt gu verarbeiten, die ſchwierigſten Fragen 
eng zu beribren, niemals gründlich gu beantworten. Das 
durch leiden jept zahlreiche Unterſuchungen an derjelben Leicht— 
fertigfeit und —— Behandlung, welche die frauzöſiſche 
Informativunterſuchung kenntlich machen und das Amt des deut⸗ 
ſchen Suquirenten herabwürdigen. Leider iit diefer Auſchuldigung 
nicht gu widerſprechen; aber die Schuld liegt nicht allein an bem 
dffentlidjen und Schwurgerichtsverſahren, ſondern iſt altern 
Datums. Abgefehen von cingelucn ausgezeichneten Inquijitoren 
wirden die Unterſuchungen im ganzen —— als fruͤher, 
etwa wie in der Zeit dee phileſophiſchen Jahrhunderts, abgefertigt ; 
aber nur aus dem eiufachen Grunde, weil bei der Ueberfüllung der 
Galle den Unterſuchungsrichtern die Zeit feble. Gin jegt vers 








ſtorbener Bhilofoph, der bei der prungsfeclenfu: 
minaliſtiſchen Fundgruben ſuchte, Hagte, dab cit 
feit umd dlidjfeit in den Mittheilungen dee fpaterm Fur 
qn fehlen fcheine. Das war im allgemeinen ¢i ¢ 
ribeil, wir Hatten Griminaliften, welche pſych 
tieferer Sonde in die Seele der Verbrecher cinder Ww 
ihre Refultate forderten, aber wie war das fir die ef 3a 
Balle möglich, wenn man die Regefien der Griminaliftif in aller 
deutſchen Laudern diefes Qabrhunderts zablt! Wie fonnten d 
fleifiighen, geiſtreichſten, begabtejien Unterfuchungsrichter, — 
J. B. die Ünterſuchung der vielen hundert Mitſchuld 
theinijden Rauberbanden zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
Fetzer, Picard, Schinderhannes) oder der berliner Gauntr- 
Betrugergeſellſchaft der legten Decennien (Liwenthal und Com 
vblag, die Seelenguftande aller der cingelnen ergründen! 
Und wie war eé gar erit moͤglich die Genefis jedes dieſer zahl⸗ 
lofen Berdredjet gu verſolgen? Und ſaſt allen größern Criminals 
gerichten wird eine foldye ‘Fille von Arbeit in den letzten Dez 
ceunien obgelegen haben. Wenn dad offentlidje Berfabren und 
die Schwurgerichte raſchet die Gefangniffe gerdumt haben, und 
dad cine Wohlthat fiir die bürgerliche — und den Staat 
iſt, fo find wir doch fern davon es gu vertheidigen, wenn die 
— ſich nun ihre Arbeit leichter machen und was ihre 
a = iff, den Geſchworenen allein oder doch das Mühſeligſte 
erlaſſen. 

Wir ſtimmen folgenden Sagen des Verfaſſers mit aller Ach⸗ 
tung und Theilnahme bei: „Verbrechen find Erſcheinungen des 
menſchlichen Gemithd, welche oft an feinen Faden fortlaufen, 
bag ihr Urjprung, bem beobadjtenden Auge unbemerfbar, 
oft in den dunkelſten Partin bes Geiſtes verliert.“ — ,, Der 
durch cin Verbrechen Belaflete gleicht einem Rranfen, und fo 
wie der rationell gebildcte Arzt uur der Diener der Natur, nicht 
ibe Beherrſcher ift, wie ex die Heilfrajt der Natur in dem edhten 

inne eines Hyppolrates gu wiirdigen und nidjt cingugreifen a 
mit heroifdjen Mitteln, um Schiedérichter gu fein uber Leben 
und Top — ebenjo hat der Unterfuchungéridter, ben pſycholo⸗ 
giſchen Heilproceß als ein Werf ded faba pferifden Lebenepriu⸗ 
cips anerleunend, nur die Kriſis zu überwachen und zu unter: 
ſtützen, welche dic Gewiſſen als bie regelnde Kraft jedes mora: 
liſchen Leidens erzeugt,“ — ,,Die ſcharfſinnigſte Gombination 
reicht nicht aus, um dad Geſtaͤndaiß yu erſetzen. Nur dadurch 
wird der Schlüſſel zur concreten That gegeben, mit ihm dffnet 
ſich ber Blid in das Innere des Menſchen, alle Zweifel ſchwin—⸗ 
ben, dic pſychiſche Erkenntniß wird leicht, und die Frage: vb der 
Urheber einer ſchauderhaften Handlung als moraliſches Ungeheuer 

bemitleiden oder nur alé Unglidlicher gu bemitleiden fei? löſt 
fig von ſelbſt.“ Wiles vortrefflid), aber wo findet der allerins 
telligentefte, gebildetſte Staat fo viele intelligente, gebildete und 
humane Surifier, um den pſychologiſchen Heilprocefi, wie der 
edle Derfaffer ihn wiinfeht, zu fahren! Wo ift ein foldher Staat 
in der wirfliden Welt? Qn Frankreich? Dariber it Cine 
Stimme: die Juſtiz befdjafrigt ſich mur mit ſchuldig oder nicht⸗ 
—— oder vielmebr ob ber Augeklagte oder der Ankläger 
mehr Kraft, Geſchick, außere Beweife in feine Wagſchale wirft; 
ed fragt ſich nicht fiber den innern Menfdjen, die Organe fampfen 
nicht mit pſychologiſchen, fondern mit cratorifdjen Mittelu. In 
Gugland rettet cin in der ganzen Nation verbreitetes grofies prals 
tiſches Geſchick vor größerm Unglic und cin Sottedurtheil greift ime 
met nod) tiefer in das Leben cin, als man zugeſteht. Die Juſtiz wie 
bad Bolf befindet ſich im ganyen nok nh dabei, aber wer bez 
anfprudjt, erwartet jenen pſychologiſchen Heilproces bei englifdjen 
Richtern, wie ift er bei der gangen Sultigpfiege nur moͤglich? 
In Deutſchland gibt es ernſt durch Geift und Herz gebildete 
Jutiſten, man rithmt die Eriminaijuſtiz in Hefſen, Feng 
Dannover und andern Landern als cine votzügliche, altere und 
jüngere Ridjter, die ale Snquifitoren fahig find und die Pflicht 
in ſich fählten, den pſychologiſchen Heilproceß bei jedem Bers 
brecher yu verfucjen: aber reicgen fie aud nur fiir alle bedentens 
dern Griminalfalle? Und wie viele der anfdjeinend geringern 
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Palle, verdbt von fingern Derbrechern, wo duf Geiſt unt Hers 
wielft cingetwirft werden FOunte, find den jüngern ober mnter- 
ordnetern Beamten sugemiefen! Finder man bei Meferendarien, 
thoren, Unterridjtern, die unter ber Cajl anbderer —* 
Abnen, Menſchenftenniniß, Weltbilbung, dic echte Humanitat, 
dhe dud) bie beffern, ſprudeludern Geiſter erſt durch fange 
abre, Lebeneſtudien und Sdhidjale ervingen? Erwägt man 
ae wie bie humanioren Studien auf den Univerfitdten jepe 
mmer mehr beifeite gelaffen werden, wie dic —— ber 
Stubenten nur auf die Fachwiſſenſchaft fic) wirft, wie — Gu 
und Juriſten die Gollegion der Philofophen und Hiftorifer i 
fiberfafiig halten — die Theologen ſogar abjtdhtlich, um fic 
icht yu horen oder um machtiges Gonnern gefallig gu fein, und 
ie Suriften ſchließen fic) ihnen an —, wie Swed und Ziel nor 
faeint vollſtandige Mbgangéteftimonien zu erhalten, fo ift wenig 
Usfidht, daß ben jiingern Medjtépraftifanten die Humanitat oon 
ber Mfademie mitgegeten werde, welche der Verfaffer ven den 
Hinjtigen Tnterfudungerichtern wiinfhi. Denn die Studien der 
aurviſſenſchaft, wenn fie wirflidy die Alten, Geſchichte und 
Hofophie jest der fiudirenben Sugend erfegen follten, machen 
dow, wenn es gelingt, einen ſeht weiten, weiten Umweg jur 
Humanitar. 

So fieht denn alles das, was der Verfajjer wünſcht, wefir 
et mit aller Begelfterung die Lefer, ben Grant, die Menſchheit 
intereffiren will, fehr trofilus, es fleht faſt wie eine Fatas More 

dna aus, ober cine Wife, wo nur einzelne grime Stellen uns 
Buananiftifg erfreuen fonnen, Vielleicht freilich ift auc) bas Tau: 
ng, vielleichr fprofit weit gedeihlichere Saat ang tem Boden ibers 
Lm alé wir ieee nin und abnen, wie tag ja in mandjen anbern 
wichtigen Menfdheitdangelegenfeiten in —— Beit geſchehen 

; aber cine traurige Erſcheinung in der Publicitdt diarfen wir 
nidjt umgehen, Womit befdhaftigen fich, wenn fie mit bem Ge— 
enftande ſich — en, ſeht die Journaliſtik, Broſchüren, Par- 
— it der Wrage über das Mufhdren der Todes— 
fitafe! Mle ob damit dad Wichtigſte gefdjehen ware, um der 
Humonitat einen Schlußſtein nachyufenfen. b die unendlichen 
Acgumente, Beweife, Declamationen der Menſchenfteunde, Bolte: 
—— Staatémanner, wo fle weit uͤber das Ziel ſchießen, 
nidjt weit niglicher anf gwei Wegenitdnde verwandt waren, auf 
die unfer Verfaſſer aufs neue and mit fo beredtem Gifer hin: 
weift: anf die Befferung der Geſaͤngniſſe und auf Mittel, die 
unlerſuchungerichter yu Menſchen zugleich von Geift und Hers 
i bilden, Das erfic denfe man allen, unerledigt, und die 
odesſtrafe hatte aufgebort! Reine Erldfung durch den Henfer 
mehr, aber die moralifdyen Doraite ber Mefangniffe und Zucht- 
hauſer dDauerten in Gwigheit fort! Dae zweite vermigen freilidh 
weder die weifelten Varlamentobeſchlüſſe, noch dic ips He 
Wutofraten; aber der gemeinfame Wille der Guten und Einfich⸗ 
tigen, der, wenn auch unfidjtbar, dod unablajfig im Strom des 
Rebend die Ufer neht, hat mebr gewirft, als die Kühnſten 
glaubten. Gerade in unfern Tagen, wie fiebt man vieles wirklich, 
auegeführt, was man ver wenigen Jahren fir unmiglih, als 
tinen Traum ber Thoren betrachtete! Bieles, fage ich, ich will 
nicht einzelnes vorbringen; nur beildufig erwaͤhne id) cing in Bezug 
der Anſichten wher vie Gefängnißangelegenheit. Die unter 
reaction in Preußen ciferte jeit dem ywangiger und dreifiger 
Sabren mit wahrem Ungeftiim gegen dic Stantsverfehwendung, 
um prachtige Grfangnife zu erbauen, damit Verbrecher in 
Palaften woknten, mahrend der ehrliche Proletaricr in einfatlen- 
den Hiltten frieren und verfiimmern migte, Es fang etwas darin, 
ber Ginn war freilich nur, man folle die volitiſchen Befangenen 
(die unfchuldigen Demagegen vor den Marzzeiten) ſchlechter be: 
handeln alé man that. ene Reaction hatte zehn Sabre hin— 
durch in Preußen gefiegt, rvegiert umd fait gang nad ihrem 
Willen fich gebart; aber ihre Gefaingnistheorie brang nicht 
burd. Man hat nicht einmal gewagt fle ernithoft vorgubrin- 
; der ware Humanismad, der Sinn oer Guten und Gin: 
Rear en hatte im ftiflen unablaffig gedrdngt und geſchoben und 
de Gefangnife werden nach tle vor gebaut, wie ble Humaniften 
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von hbdifter 
thann, Surifte and oh Menſchheit mehr ale ein Schall iff 
pon Shtereffe; Wir meinen die beiden Fale: ,,Meudhelmord tm 
Gomplote jweter Bauern” und ,, Gin Rechtaacceffeit, cin Schul⸗ 
lehret und ein reicher Miller im verbredjerifdyen Complote“. 
Der Titel fagt aber frhon, daß etwas feblt; wir finnen nidies 
anderes fagen, alé e@ fehlt cin Titel, ber den Lefer beim erfien 
Durdhblitrern anzieht. Wer fle durchlieſt, wird die Palle night 
wieder fallen lajien; denn fir den Pſychologen, Humaniften, den 
Beobachter der Zeitgeſchichte find fle eine reidye Fundgrabe. Der 
erſtere Menchelmord ift ein fo complicirter Griminaffall wie nur 
ciner in ihren Regeften aufgefunden wird, umd liefert zugleich 
cin ſchanderhaftes Spiegelbitd, weldje raffinirte Bermorfenheit 
gerade in dem Stande ſich oft vorfindet, welchen unfer Pablifum 
und fentimentale Dichter noch gern alé den harmloſen darzu⸗ 
flellen, die Staatswiſſenſchaft, von Parteien angeregt, aber als 
ben gefunden Kern der Nationen yu rühmen belieben — dew 
Baurrnflande, Der andere Fall, bas betriigerifthe Complot 
unter drei Perfonert von Berméigen und Bildung, mehe um 
fatanifcher Luft, ale um ber wirflichen Noth willen, um ſich felb# 
mehr Zortheil Fy ſchaffen und anbern gu ſchaden, ijt aber wot 
cin Unieum. Ge wirft der Fall grelle Schlaglichter in die gee 
ſellſchaftlichen Zuftande, wo alled reliqidfe Gefitt unter feinen, 
—— und gelebrten Individuen vellfommen auégeſtorben tft. 
ber warum hat der geehrte Verfaſſer beide Walle nur ale Bee 
lege fir feine theotetiſchen Abhandlungen behanvelt, warum bat 
ex nicht hiſtoriſch bie Thatſachen, wenn auch entfernt von der 
Mctendiirre, erzaͤhlt? Warum fiefert er nicht Namen ber Orte 
und Perfonen, warum nicht die Jahree ahlen u. ſ. w.? Wir 
lauben an dic Wahrheit und Wirklichkeit alles dort Niederges 
chriebenen, aber wie gang anderé würde e¢ wirfen, eindringen, 
wenn wir Ort, Zeit, die wirklichen Menfchen, die darin handelw, 
yor une fahen, hörten! Jetzt zweifelt mandyer Lefer Hin und ber, 
ob es denn aud) alles fo wirflidy fich ereiqnet und ber Berfaffer 
nicht manches arrangirt und componitt babe, um nidit die Thate 
fachen, fondern feine Argumente yu beweifen, Wir, wie gefagt, 
nehmen an, daß alles aue ren Acten entnommen ift; aber wie 
anſchauender, cingreifender, erſchütternder würde dad Gemälde 
fein, wenn wir auch Hintergrund, Staffage, und ware es and 
ber Rahmen darum, mit Mugen ſaͤhen! Die Rückſichten, es zu 
verbergen, find boc) jetzt nicht mehr vorhanden, und wie andere 
wirlt jept jeder Griminalfall, weil die Deffentlichteit ihr Licht 
barauf wirft. Sie allein macht e¢ ja moͤglich, daß wir auf 
bie beffern Suftande hoffen, an welche der Berfaffer appellirt. 
W. Giring. 


Noti;. 
Gin Faridbader Gedentbuch. 


Elfriede von Muͤhlenfels fpielt in der Literatur fo gu 
fagen bie Rolle ciner Barmherzigen Schweſter; fie hat ſchon frais 
her ein ober mebrere Album yu wohlthatigen umd gemeins 
nigigen Sweden herausgegeben, welche Erfolg fatten, and 
nenerdingé erfdiien von ihr ein „Karlobader Gedenſbuch. Zum 
finfounbert{abrigen Griinbungéjubilaum von Rarlebad‘' ( Dreds 
ben, Grnft am Ende, 1858), deſſen Reinertrag yur Bilbun 
eines Unteritiigungsfonds fir diejenigen Rurgdfte, die feine A 

nahme in ben Hospitilern finden fonnen, wie zur Begründung 
eines erſten ſächſiſchen Rranfenbetted im dortigen Hospitale ber 
ftimmt iff. Dieſes der Königin Maria von Sachfen gewidmete 
Album iff mit mehreren lithographirten Farlébader Anfichten vers 
fehen und fein Inhalt befteht nur jum Theil auc bicher ungedruds 
ten Poefien, ym grofiern Theil aud bereits Gedructem, auch im 
Proſa, wobei vorjiglidy foldje Mittheilungen benugt find, wel⸗ 
he anf Karlsbad Bezug haben. Befonrers fir diefes Album 
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beftimmte Originalbeitrage fandten unter andern ein: Pring 
_ gt Sdhlewig +s Auguitenburg, A. Bluger, A. Bube, B. 
tta, 3. Hammer, G. Hefefiel, 3. Hübner (zwei Sonette 
an Raut), E. Raujfer, A. Kaufmann, R. RKdhler, 
Krug, ged. Snore von MRarolefeld, G. Kühne, O. von Redz 
wig (cin frommes Gedicht ,/Gebet“), Pauline Schanz, 3. R. 
Bogl, 3. H. von Weffenberg u. f. w. Außerdem enthalt das 
Album Cpradproben aus den meiften eqropdifden Sprachen 
(darunter ,,In the Album of Miss Muhlenfels“, von Garah 
Auftin), Ucberfepungen, namentlich von RK. Sdier in Dresden, 
J. Schang und der ausgeberin, ¢inen Ghoral fiir Juſtru⸗ 
mentalmufif umd Pianvforte von tem Herjog Ernſt von Koburg: 
Botha und cine von Meapel aus cingefandte Compofition des 
Heine ſchen Liedes: ,, Gin Fidptendaum ſieht cinfam'’, von dem 
+ Emil von Wittgenfiein. In einem Auszug aug einer 
Schrift Chateaubriand’é, deſſen Aufenthalt in Rarldbad betrefe 
fend, intereffirte und folgende Gtelle: ,,On publie une liste 
quotidienne du Sprudel: sur les anciens roles on lit les 
noms des poétes et des hommes de lettres les plus éclai- 
rés du Nord, Gurowsky, Dunker, Weisse, Herder, Goe- 
the; jaurais |voulu y trouver celui de Schiller, objet 
de ma préférence,“’ Dunfer (wer if dieſer?) und Weiße 
neben Herder und Goethe! Uebrigens find biefe Mittheilun: 
gen Chaͤteaubriand's ſehr unbedeutend, ber mittelmagigie 
deutſche Literat wurde aus Rarlébad Bntereffantereé in Form 
amd Inhalt mitzutheilen gerwust haben. Bon einigem literarifdjen 
Saterefie find die ,, Rarlebaver Erinnerungen und Didstungen 
aus dem Tiedge⸗Kreiſe““. In Betreff Körner's, der im Jali 
1813 in Karlsbad und gwar im gaſtlichen Hauſe der Frau von 
der Rede anfhielt, am von feinen bei Kigen erhaltenen Ropfoun: 
den Heilung und Genejung ju finden, wird bemerft: ,, Theodor 
Korner trat night in Goethe's Mahe. Dung, enthufiaſtiſch, dec 
Sache des Baterlandes feurig hingegeben, war der politifde 
Didhterjiingling jener Beit das directe — zum kuhlen, 
leidenſchaftoloſen, mur in ſich bewegten Goethe ven damals, 
ber fein Gentrum in fich ſelbſt fand.“ Der Auédruch,vpoliti— 
foyer Dichterjiingling ’ iſt etwas kühn, und wie jemand kühl 
und leidenfgaftdles und dod) in ſich bewegt feim fann, iſt 
aud) nicht wol eingufehen. Uebrigens weig man: aus Goethe's 
iefen an Theodor Körner's Bater, wie woblwelleud Goethe 
fiir ben jungen Mann gefinnt und wie groß die Theilnahme war, 
bie er feinen dramatifden Verſuchen angedeihen lief. Ferner 
wird verjidert: ,, Mit Goethe fam Frau von ber Recke aud in 
Karlsbad nur felten yufammen; beider Maturen waren ju vers 
ſchieden, um ſich in ihten Anfichten und in ihrer Lebensweife 
bauernd anzuziehen.“ Daf Goethe und Frau von der Rede ſehr 
veridjiedene Naturen waren, daran zweifelt fiderlicy 73 
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Gebr, Niibling, 8 6 * 

Die Gewerbfteiheit, mit beſonderer Rückſicht auf Oefterreich. 
Ein Beitrag zur vollewirthſchaftlichen Würdigung derſelben. 
Prag, Rober u. Marlgraf. Gr. 8. 12 , 

Gutachten der theclogifrjen Facultat yu G@reifewald aber 


a —— Gonfiftoriateradjten. Reipgig, Lehmaun. Gr. B. 
ar. 
"Pelz, G., Nachrichten iiker Minnefote. Bamberg, Buse 
wer. 1858. Gr. 8. 6 Mgr. 
Sire, rassyrex-—nous. Re & Tempereur Napo- 
léon Ill. Leipzig, Gerhard. Gr. 8. 5 Ngr. 


Wolf, R., Ueber Cometen wad Cometen-Aberglauben. 
Ein populirer Vortrag den 22. Januar 1857 zu Zurich ge- 
halten. Ztrich, Meyer u, Zeller. 1807. Gr. 3% 4 Nee. 
Sur Sade des Projfeffor Dr. Baumgerteu. Eine neulirch⸗ 
lihe Stimme. Leipzig, Lehmann, Gr. 8. 74, Mgr. 


Serauégegeden von Germann Marggraff. 
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Gin neurr Roman von Srederike Sremer. 
Derfag von 5. ¥. Brodifans im Leipsig. 
Neue Skizzen aus dem Alltagsleben. 


Vater und Gochter, 


Gine Sdhilderung aus dem wirlliden Leben von 
Freverike Bremer. : 
Mit cimer Mofikbeifage, Aus dem Sdmedifden. 
wei Theile. 12. Geb. 20 Ngr. Geb. 26 Rar. 
Diefer nenchte Noman von Frederife Bremer ijt in der 

Art ihver frühern befanntefien Nomane gehalten und ſchildert 

das Familienleben in der innigen und gemithliden Weife, 

welche der Berfajferin bie Gunft des Publifumé gewonnen 
und feit einer laugen Reihe von Jahren erhalten hat. Die 

Findliche Liebe, die aufopfernde Liebe ber Todjter gu dem Bater, 

ift der Giegenfland deffelben. Die Berfafferin entwidelt pabei 

gugleid mit der ihr eigenthümlichen Rlarheit und Friſche, wie 
ein tichtiges weibliched Gemiith, wenn ed feinen Lebenszweck 
richtig aufzufaſſen und in dem ibm angemiefenen Kreiſe dafiir 

u wirfen verſteht, aud) ofne Battin und Mutter yu fein, 

—32* wirken kann. 

Dieſer Noman iſt zugleich für die Beſißer der deutſchen 
Geſammtausgabe von Frederile Bremer's Schriften 
in befonderer Ausgabe als 33. und 34. Band derſelben erſchienen. 

Seder Band diefer Ausgabe fofter 10 Mgr. 

Die frubern Bande enthalten Folgendes: 

L. Die Töchter des Prafidenten, Erzaͤhlung einer Gouvernante. 
Mit einer Vorrede der Berfafferin, Fiinfte Muflage. 12. 
Geh. 10 Nar. Geb. 16 Mayr. 

1. i. Das 8, oder Bamilienforgen und Familienfrenden, 


Winfte Ruflage. Zwei Theile. 12. Geb. QONgr. Ged. 

26 Rar. 

IV. V. Die Nachbarn. Fünfte verbefferte Auflage. Zwei 
Theile. 12, Beh. QO Ngr. Geb. 26 Nar. 

Vi. Vil. Rima, Dritte verbefferte Auflage. Zwei Theile. 
12. Geb. 20 Nor. Geb. 26 Nor. 

VU. Die Familie H. Bweite verbesferte Mufloge. 12. 
Geb. 10 y= Geb. 16 Ngr. 

IX. Mleinere Ergablungen. 12, Geb. 10 Rgr. Geb. 16 Ngr. 

X. Streit md Friede, oder einige Scenen in Norwegen. 
Bierte Auflage, 12. Geb. 10 Nor. Geb. 16 Rgr. 

XI. XI Gin Tagebud. Zwei Theile 12. Geh. 20 Nar. 
Geb. 26 Rar. 

XIN. XIV. In Dalelarlien, Zwei Theile. 12. Geh. 20 Mgr. 
Geb. 26 Rar. 

XV. — XVII. Gefdwifterieben, Drei Theile. 12. Geb, 1 Thr. 
Geb. 1 Thr. 6 Nar. 

XVII XIX. Gommerreife. Gine Wallfahrt. Zwei Theile. 
12, Geh. 20 Ror. Geb. 26 Nar. 

XX. Leben im Norden. Gine Sfigye. — Morgen- Wadden. 
Gin Glaubenebekenntniß. 12, Geb. 10 Rar. Seb. 16 Ngr. 

XXI.—XXXIX. Die Heimat in der Reuen Welt. Fin Tages 

bud) in Briefen, gefchrieben wabhrend zweijähriger Meiſen 


in Nordametifa und auf Euba. Neun Theile. 12. Heb. 
8 Thlr. Geb. 3 Thier. 18 Nar. 
XXX.— XXX. Sertha. Drei Theile 12. eh. 1 Thr, 


Geb. 1 Thir. 6 Ngr. 


== Derfag von Hofer & Markgraf in Prag. — 


——fiteratarge fig te— 


Charaktere 


Der deutſchen Literatur. 
Bon 
Schmidt - Weikenfels. 
Zwei ftarfe Bande in Octav at. geh. 8 Thir. ober 
4¥, §l. Defterr. Waht 


Inhalt: 
Sweiter Band; 
Berthold Auerbach. 
Alfeed Meißiner. 

Sriedrid) Gaim. Zulian Schmidt. 

A. von Slernberg. Emil Sradpogel. 

Ge ift diefes Werk nicht etwa cine willlürliche Sammlung 
eingelner literarhiftorijdjer Journalartifel, ſoudern eine geitti 
und organifd) zuſammenhaͤngende Reihenfolge vou Gharafierite 
fen ber hervorragendiien Schriftſteller der enwart, cine aué 
— Studien, vorurtheilsfreiet Auffaſſung und furchtloſer 

itil hervorgegangene Geſchichte der —R Literatur 
Deutſchlands in neuefter Zeit. 


Grfter Band: 
Nikolaus £enau. 
Sarl Gubkow. 





Verlag von Ff. A. Brock§aus in Ceipgig. 


Gott in der Geſchichte 


ober ber Fortſchritt des Glaubens an cine fittlicje Weltordnung. 





Bon 
Chriftian Carl Joſias Bunſen. 
In fechs Büchern. Drei Theile. 8. Geh. 10 Thlr. 


Dieſes jetzt voll andig vorliegende hochbedeutſame Werk 
erregte gleidy bei feinem Beginn groged Aufſchen: in der 
» Broteftantifden Kirchengeitung wurde daſſelbe mit Padseal'’s 
»Pensées” und Humboldt's ,, Kosmos” verglichen (mit 
jenem, weil es gleidfallé cine Mpologie des Shriftenthume fei, 
mit Ddiefem als cine Geſchichte bes fittlidjen Koemoe), in der 
augéburger ,, Mllgemeinen Zeitung“ ,,cine nene Theodicee 
im hohern geſchichtlichen Verſtaude“ genannt und allgemein als 
eine hodft geiftvolle und anregende Lectüre fiir das größere 
Publifum, feineswegs blos fiir Gelehrte, bezeichnet. 

Wahrend der erfte Theil cine Ginleitung ia dos Gang 
enthalt, die ſich befonders mit den geiftigen Kampfen der Gegens 
wart und der Bedeutung der Bibel far letztere befchajtigt, und 
dann fpeciell daé Gotteebewußtſein der Hebräer fdjilberte, bee 
handelt ber gweite Theil ,,das vordhrifilicye Gottesbewußtſein 
ber Arier Oſtaſiens“ fowie „der Arier in Kleinafien und Eu: 
tropa”, und enthalt gleichſam eine durch qeiftvolle Gharafteriftifen 
der herverragenditen Perfontichfeiten und jahlreiche Ueberfepungen 
aus Dichterwerfen erlduterte Culturgeſchichte der Aegypter, Chi⸗ 
nefen, Berfer, Indier, dann namentlidy der Griechen, endlidy der 
Romer und Germanen, Der foeben erſchienene dr itte Theil 
enthalt das Gottesbewußtſein der driftlichen Bdlfer und das Mes 
fultat ded Ganzen. 


Berantwortlicer Redacteur: Dr. Eduard Grogan’. — Drud und Verlag von F. A. Brockbaus in Leipzig. 


Blatter 


fir 


literarifdhe Unterhaltung. 


\ 





Erfdjeint wöchenllich. 


Wr. 12. 


17. Mary 1859. 





Snhalt: Zur Literatur ver belletriftiſch-arriſtiſchen Jahresgaden. 


daäus Bau. — Rolenati's Reife nach vem Ravtafus. — Rotlz. 


Yon Hermann Marggraff. — Schleiermacher's Briefmedhfel. 


Bon Thar- 
{Die Boefle ves Handels.”.) — Bibliographic. — Ameigen. 





Bur Literatur der belletriſtiſch - artiſtiſchen 
Jahresgaben. 

Eine der wenigſt dankbaren und angenehmen Aufgaben, 
die einem Berichterſtatter in einem kritiſchen Blatte zu— 
fallen können, iſt die, eine Kritik und Ueberſicht über 
diejenigen Novitäten zu geben, welche der Literatur der 
alljährlich wiederkehrenden Albums, Almanache und anderer 
Miſch- und Sammelwerke dieſer Art angehören. Denn 
hier iſt von einer Concentration ſeiner Gedanken auf einen 
Hauptgegenſtand, eine Hauptrichtung, eine Grundſtimmung 
oder eine hervorragende literariſche Indivldualität gar nicht 
pie Rede. Die Verleger erwarten cine Berückſichtigung 
der typogravbifden Ausſtattung, der beigegebenen Bilder, 
vielleicht ſelbſt des Einbandes; die Redactenre erwarten, 
daß man ihrer Mühe und ihrem Geſchmack in der Aus— 
wahl der literariſchen Beiträge gerecht werde, überhaupt 
eine möglichſt eingehende SMritif; und von den hundert 
und mehr als hundert Didtern und Novelliften, die dazu 
@aben beifteuerten, erwartet jeder, daß man gerade fei- 
nen Beitrag befonders Hervorhebe und rühme, möge man 
aud alle uͤbrigen unerwähnt und unberiidjidtigt laſſen. 
Wie foll man diefen veridhiedenartigen Anſprüchen genii- 
gen? Bleiben wir nut bei ven beitragenden Didtern 
fiehen, fo wird jeder; den man unberückſichtigt und un: 
errwdbnt (apt, über abjidtlige Zurückſetzung oder fiber 
Unempfanglidteit für die Trefflidfeit ſeines Beitrags 
flagen; hebt man den Beitrag dieſes oder jene® Poeten 
alg beſonders gelungen hervor, fo wittert man darunter 
eine Bevorzugung aus perſönlichen Motiven u. ſ. w. Kurz, 


ber Kritifer ijt gang in der Lage jenes Dorfſchulmeiſterd, 


der cinmal in cine vornehme Geſellſchaft fam und, indem 
ex dem einen fein Gompliment madte, einen gweiten, Hine 
ter ihm Stehenden unangenehm berührte, indem er fid 
bei diefem entſchuldigen wollte, einem dritten auf die 
Hiihneraugen trat, und fo die ganze Geſellſchaft hindurch, 
bis julegt alle über den armen Mann Herfielen und ihn 
wiithend gum Tempel Hinauswarfen. Was bleibt uns 
paber, um nicht einer gleichen Behandlung ausgeſetzt 
gu fein, fibrig, alé der ganzen Dichtergeſellſchaft im 
allgemeinen, ftatt jedem cingelnen, unfer Gompliment 
gu maden? Indeß werden wit die Ramen derjenigen 
1859. 12. 


Beitragenden, die am meiften gefannt und genannt find, 
bei jedem eingelnen Bude anführen, aud wol diefes oder 
jenes Gedicht, bad uné aus einem oder Dem andetn Grunde 
charakteriſtiſch erſcheint, hervorheben over mittheifen. Dod 
werden wir aud in diefer Hinſicht ökonomiſch verfah— 
ren miffen, da wir diefem Genre, dads, mit Ausnahme 
der Mufenalmanade, mehr dec Luruéliteratur angehört 
und obnebhin in periodiſcher Wiederkehr jedes Jahr fei- 
nen Blag in Anfprud nimmt, nist allzu viel Naum 
bewilligen fdnnen. ‘ 


I Albume. 

Wir wenden uns zuvörderſt zu den Pradtalbums, 
vie, fo Shines fie gum Theil aud in ,, Bild und Lied” 
enthalten, vod eigentlich feinen nothwendigen Grund ihres 
Gritheinend in ſich haben und daber fiir cin Blatt wie 
dad unfrige recht eigentlid als 2urudgegenftinde und 
Loilettenartifel gelten mitffen, wie fie denn aud vor: 
zugsweiſe gu Sierden auf den Tijden der Pracht- und 
Geſellſchafiszimmer beftimmt find. Zu einer ausführ— 
liden Befpredyung in einem Kunſtblatt eignen fle fig 
viel eber, va fie in ihrem artiftifgen Theil wirklich auf 
Kunflwerth Anfprud ju maden haben und Compofitio- 
nen von bewährten und namhaften deutfden Meiſtern 
vorfibren, Wir in d. Blo haben nun freilich beſonders 
den meijt aud lyriſchen Beiträgen beftehenden literarifden 
Theil derfelben gu berückſichtigen, obfdjon ver artlſtiſche 
gerade bei Werfen diefer Art dod keineswegs gany ju 
fibergeben iff. Bier folder Albums liegen uns vor, von 
denen zwei erft Sem vorigen Jahre ihre Entftehung ver— 
banfen und alé gang neue Grfdeinungen von uns guerft 
berũckũchtigt werden follen; es find folgenbve: 

1. Deutſche Kunſt in Bild und Lied. Originalbeitrage deutſcher 
Maler und Didjter. Herandgegeben von Adolf PBdttger. 
—* Jahrgaug. Leipzig, Bad. 1858. Gr. 4. 3 Thier. 

t. — 

2. * Duſſeldorfer Künſtleralbum. Medigirt von W. Ellen. 
Griter Jahrgang. 1859. Lahr, Schauenburg u. Gomp. 
1858. Gr. 4 8 Thies BWV, Rgr. 

8. Diffeldorfer Künſtleralbum mit ärtiſtiſchen Beitraͤgen von 
A. Achenbach, O. Achenbach, A. Aen;, o Becker u. ſ. w. 
unter literarifeyer Mitwirfung von G, Bradpogel, O. 
Braun, A. Gonrad, J. Dan, G. F. Daumer a. a. nebft 
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t 
einer Reliquie von Holderlin. Reunter Jabrgang. 
Redigirt von Shriftian Hoppl. Düſſeldorf, 

1858, @r. 4. 3 Thir. 224, Nor. 

4, Atgo. Album fir Kunſt und Dichtung, herausgegeben von 
%. Gggers, Th. Hofemann, B, von Lepel. 1859, 
Breslau, E. Trewendt. 1869. Gr. 4. 5 Thr. 2O Mer, 


Was bas Album, Dew Runt in| Bildjund Lied’? bee 
trifft, fo’ behauptet died den gegenuber in ſeinem artifti: 
ſchen Beftandtheile mebr einen allgemein deutſchen Gharafter, 
da darin feine fpecielle deutſche Kunſtſchule befonderé bevorgugt 
if, wabrend die Albums Nr. 2 und 3 unferé Wiſſens nur Bile 
der von buffelborfer ober ehemaligen dufjelborfer, die ,,Mrgo” mur 
Pilder von berliner Künſtlern enthalt. Su diefem leipgiger 
Album flewerten bei: aud Berlin Eduard Steinbrück („Wald⸗ 
stéubchen “und Rarl-Steffed. (,,Rehe -);-aus 

Reffing (,, Brenucuded Mofter ’); aus 
(,,Draragung ter Maria und. Glifaberh), Gduard Beudemann 
(,,Ddyifeus und Penelope’) und Guido Hammer (,, Der fam: 
pfende Gnom’'); aud 53 Auguſte Schreck (Brite); 
aus Bonaventura Menelli (,,Maré und Amor“), W. 
pon Kaulbach („Gharafterlopf“, Wilbnip cines militatiſchen 
EGtoubarte mit der Sufdrift ,,La garde mourt, mais ne se 
wrend pas") .unbd Muguft Viſcher (,,Der alte Hellebardier ) ; 
aus ber Schweiz Withelm Seorgy C. @emfen”); au¢ Weimar 
Friedrich Preller („Nauſikaa““); aud Wien G. Waldmüllert 
C(Am | Fronleidnamefefte). VAchrere darunuter, und zwar 
einige der lieblichtten und am allgemeiniten anjpredenden, sic 
Steindrad's Waldtaͤubchen“, Guido Hammer's ,, Rampfender 
@nom” wu. f. w. find in Farben auégeſührt. Der Heraus: 
gtber, Adolf Bstrger, hat ditfe Bilder vortiſch erlantert, mit 
dem Gefdmad, der Formengewandtheit und dem finnigen in: 
geben in den Inhalt und Geift diefer Bilder, wie man fie von 
diefem Didjter ermwarten bdurfte, Zur Probe diene hier vas 
Bericht: 


1859. 
rng u. Comp. 


Der timpfende Gaom 
Im Geftripp, wo dichtgeſchari 
G@rifen und Barrentrduter, 
Riegt ter Gaom, and fireiche bem Bart, 
Herr, vom Staud ver Barenhautet 
Mauſeſellen if fein Rod, 
Weidenbaft vie Plererhofe, 
Gin Wachelderzweig fein Stor, 
Und fein Dol ein Dorm ver Rofe 


ore! da rauſcht cf in vem Bras, 
lind es ſchwanten Salm und Farren, 
Recife ſchlapft's und gleift- wie Glas, 
‘DaG dem Gnom die Gliedet flarren. 
{Meter giegelrothen Daw 

Gined made gen  Fuegeniwammes 
Meugelt grin unr jornig, ad‘ 
Gitecdhélein, dab Rind ved Seolammes. 


Roum nan jpringt.rer Grom herpor, 
SAlingelt ſich cat Thier im Ringe, 
Ziſcht und pingelt, daß emtpor 
Furchtſem flichn die Sdenettertinge. 
Hurtig pidt ger Grom, ven) Speer 
Heifen Ingrimms auf den Drachen, 
Sifdend fprigt. tad Blut pmber 
Wut dem Salamayperragen. 

Sener trenat ben Kopf com Rumpf, 
Steckt ihn auf die Boombrerianye, 
‘Mad im. féelighen; Sriumet 

dlicht cx Gilaud Ae zaen Kran, 


— 
redden Julius Hibner 


ge |S 


? 


Von einem Dichter, der im Mittelpuntt fo vieler perfone 
lidjen Bejiehungen ſieht und einen fo feinen und wabligen Ge— 
ſchmack befigt mie Adolf Bottger, ließ fic) erwarten, daß e¢ 
ibm gelingen werde, cinen fdjonen lyriſchen Blumenftraug zu⸗ 
fammengubringen, Und in der That zeichnen fic) die lyrifi 


Beitrage in dem Boitger'ſchen Ulbum | ei igh: 
‘fimmigew Zen, ene, y ae fie 34 Shee 


* 


farbig erſchienen dieſe Gleichſimmigleit betrifft mur 
nicht die Beckfarben. Wie faſt üͤberaͤll machen freilich auch bier 
die urfrdftigen vaterlaͤndiſchen Klange Arndt's cine Ausnahme. 
Jn dem Gedicht „Rauſche und brauſe!“ geiſelt er diejenigen, 
Ang von bem Werfall Deutſchlande fajeln, und ce fait 
Daun fort: 

Rit alfo mit vir! Nimm vir deutſchen Srwung, 

Deutſcher, nimm cinmal tix deutſchen Stoly 

Wie dein grofes Vel! unter Greiſen jung, 

Grin wie ſeines Wale grinfles Gidyenhely: 


Nicht alfo mit vic: Rauſche durch ten Wald! 
Mauſche, braufe Zorn, durch Stein und Bein! 
SBrauſe, deutſcher Mush, Gottes Sorngewalt! 
Greif vie Adler dvix, laf vie Rrahen ſchrein! 

In weidjerm, cithrenbem Ton fingt, wie fic) erwarten Lagt, 
ein anberer Beteran der Lyrif, Juftinus Kerner; wir fahren 
von ifm an: 

Das Laden, 
Dos Laden tommt widt oft von Herjen, 
Dat weis ith, weil's mix oft geſchah; 
Aber ner Thranen ſüße Schinergen, 
Bie find tem Herzen immer nah’. 


Bergedlimes Hoffen. 
Benn es doh aur Worgen wir’, 
Hab’ id naachtlich oft gedacht 
Dom wenn fam ter Morgen ber 
Mit ver Sonne golbaer Prat 
Blieh 6 in mir dennoch Nagt. 

Solche Seufzer haben frellich nur individuellen Werth and 
find mit der Pictat aufzunehmen, welche der unter ben Mebredh- 
lichfeiten bes Alters leidende Dichter verdient. Außerdem ents 
Halt diefes Album Gedichte von Schefer, Juliue Sturm ,, Storey 
(,,Deutfhland! Auf dem leipgiger Schlachtfelde in ber Nacht 
vom 17. jum 18, Detober 1857", cin Gedidjt, das unter den 
jepigen Seitumftanden doppelie Bedeutuyg gewinnt); Sortidall, 
Drarlers Manfred, Modenberg , .Dréves, Reller, Bei ; el, 
Kauffer, Bube, Mnna Ldn, Rittershaus, G. GB. Ritter von 
Leitner, Geibel, Hebbel, Grappe, Minckwih, Jegér von Si 
vers u. ſ. w., außerdem Reliquien von Eichendorff und 
let. Zu dieſen Reliquien werden wit auch wol die Bei 
inzwiſchen verflorbenen Dichters Emanuel Raulf (Rudolf, 
hauſer), unſers ebemaligen Witarbeiters, P und 
da die in diefem Album mitgetheilten Gedidyte deffelben vie leg- 
ten waren, die von ihm gedrnct find, fo erlauben wir ung toe 
nlgftens cing derfelben hier angufilhren: 

Mur die Setter uw. f. wm, 
Mur die Bitter and tie Frauen 
‘RKonnen Menſchen felig machen 
Durd vie alte herjemsjunge, 
Ungetheilie , tiefe diebt. 
Seht! ef wilbt ſich Welt und hiwnel — 
Moannedhenft an Frauenbuſen. 
Hn, ¢8 Slinfen fig ple Sterne 
Bie dab Glad, bas neugeborne. 


Und im piefer Allumfaſſen 


ar, ber en, 
Sehnſu , die fine 


Selig aus im Sihos ver Gottheit! 





LsO09 


. dad Album in artiſtiſcher Hinſicht bieter. 
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Dos „Neue Düſſeldorfer Künſtleralbum“, von Ellen rebt- 
gitt, entitand vielleicht hauptfächlich in ber Vorausſetzung, daf 
dag’ dltere Album’, date Miegeſchick bes Arnz'ſchen Berlagee 
geſchaͤfte verwickelt, zu erfdjeinen anfhdren wiirde, In die—⸗ 
ſer Erwartung ſah man fich freilich getaäuſcht, und dae neue 
Unternehmen maf mun zuſehen, wie es bie Concurrenz beſtehen 
wird. Das Mnrecht hierzu befigt es ebenfo durch die Vorzug⸗ 
litgfeit der technifdjen Ausſtatiung, die fic) ſelbſt bie anf den 
Deckel erftredt, wie durch den Werth der Bilder und im gan: 

aud) ber lyriſchen Beitraͤge. Die thitige Berlagshandlung 

wenigiend feine Miihen und Koſten geſcheut, auch tidy. 
tige literarifdye Beitrdge won anerkaunten Didjtern zu erwerben, 


und wenn auch nicht alle darin enthaltenen lyriſchen Gaben 
leichen Werthes find, fo zeichnen ſich dod) wieder andere durch 
nd ober burd dharafteriftifthe Mas 
Unter den artiftifdyen Beigaben behaup⸗ 


iſche und Heiterfeir bes 
lerei vortheilhaft aus, 
tem die farbig ausgeſführten Gompofitionen von Scheuren, welche 
die flimatifchen und ethnographifden Gegenſätze pwiſchen Nord 
und Gud, Oft und Weft bildneriſch daritellen, einen eigen— 
thümlichen Werth. Mn gum Theil ihr anfprechenden ober has 


rafteriftifejen Genrebilbern, die der Zahl nach die Landſchaft bei 


weitem tiberwiegen, finden fic) hier: „In der Kaſerne“ von 
Gamphauien, ,, Die Befreiung“, cine Hefechtsfcene von A. Bee, 
Das Gewitter"” von Sis, ,, Ginquartierung’’ von Salentin, 
» Der Heine Bermittler’’ (em beſondere gemithvotles Bile) 
von Wallander, ,, Der Slowale“ von Dieffenbady, ., Weihnacht“ 
von Hafenclever, „Mutterſorge“ vou Hübner, ,, Biwouaf’’ von 
Sell und ,,Das Stieffind von Winſchebrink. Diefese Stiefs 
find ift ein derber Junge, der, verlaffen vom feinen Anges 
horigen , erbärmlich ſchreiend in ber Wiege liegt, und die 
Stiefmutter eine große Hindin, weldje ifre eigene Brut, ihre 


| 





| 





rechten Kinder verldgt, um an dem armen Tate Muttertelle 


gu vertreten und ifn in Schlaf gu wiegen. Dieſen Genredildern 
reihen fid} eine febr reiche und poetifche Landſchaft von Leffing 
und cine Partie vom Ufer des Lago Maggiore von Lindlar an. 
Aber anc) mebrere lyrifehe Beitrage find noch fpeciell! Wuftrict, 


und gerade diefe Slluftrationen gehören gu bem Schoönſten, wad | 


Sehenren lieferte die 
Illuſtrationen „In Neapel“ (Gedichte von Eminus), —— 
angelo Buonarottii“ (Gedicht you O. von Schorn) und, ,, Der 
Kobold“ (Sedicht von Mathilde Haven); W. Sohn iluftrirte 
das Gedicht ,, Die junge Italicnerin“, Bleibtreu, einer ber wes 
nigen deutſchen Maler, welche Sglachtſcenen darzuſtellen wiſſen 
und das nöthige kriegeriſche Feüer dazu mitbringen, das Ge- 
dicht ,, Jorg”, Meviue das Gedicht ,, Dee Wartthurm von 
Gavona“, Tidemand bas Gedicht ,, Die junge Norwegerin’’, 
Kriiger, in einer echt dichterifdy enrpfundenen Landfdjaft, dad 
Gevicht ,,Der Morgen’. Die fünf legtgenannten Gedichte find von 
bem Redacteur des Albums, Ellen, und wir vermuthen, dab vor 
dieſen Gedichten die Bilder da waren, weldje Ellen nur poetiſch 
erflart hat, vieileidyt mit Audnahme des Gedichte „Jörg“, wel: 
ches aiberhaupt yu den beften poetifdjen Beitragen diefes Albums 
chött. Der ſchlicht folbatifche Ton, wie er ſolchen Soldatenge⸗ 
chichten angemeſſen, ift darin vorzüglich getroffen. org war cin 
cinfacher preußiſcher Musketier, dev ſich in ber la an ber 
Ragbackh ebenfo opferte, wie Arnold vom Winfelried bei Sem: 
pad, nor daß ibm in unferer Zeit, wo die Schlachten meift 
aug Maſſenbewegungen beftehen und bic That des eingelnen 
felten in die Mugen fallt, nicht derfelbe europälſche Rubm zu 
Theil wurde, Ellen fchildert im Gingange daé ,, Heidenwetter, 
dad wahrend ber Schlacht herrfchte : 
Raum dadten 

Der welſchen Feinde wir, vie wir verfolgten, 

So feinrlig bielt ver aufqeweichte @rund, 

Im vem wir fndchelticf, fnietief verfanfen, 

Une feR unt hemmte und bei jedem Schritt. 

So dentt iby euch dem Krieg nicht! ,, Treten wir 

Ont kaeten wir den foth'gen Sehm bier aud 


Wir SiegelSrennet?” rief verdelefſch Jerg — 
o St bat Solvatewarbrit?”’' 

Ploͤtzlich und uncrwartet ſteht dad brandenburgifthe Bataiflon 
vor einem frangifffdjen Viereck, aus dem ein Stachelwald von 
Bajonneten ben Preufen entyegenftarct. Das Pulver ift durch⸗ 
ndgt und an Gchiefen iff nicht gu denfen. Man mift. eins 
ander mit ben Blicken, beiderfeits mehr erftaunt alé fampfbereit. 
Inzwiſchen laͤßt der preußiſchhe Befehlahaber von Othegraven 
bas frangofifde Quarre umzingeln und der Lieutenant vom 
Meja cujt: ,,Drauf! drauf!“ t die Brandenburger ftuggn 
und zoͤgern; niemand wagt angufangen; da fpringt Jdrg hervor: 

Wit beinen Handen 
Hob fem Geweht er uͤhern Ropf und wudtig 
Warf er es — auf orei Schritte nur — ven Welſchen 

Die grad’ ihm vis 4 vis, in die Bifage, 

Daf fie ſich wundern mochten. Darauf griff cx, 

Soweit er ſpannen fonnte, mit ten Armen 

Die Bajonnete auf und flurgte jubelar 

Sa 208 Ouarrd und — Perbend. Denn in Leib 

Und Bruſt cindrangen ibm yreel ſichte Sedge; 

Dak todt ex in der Feinde Reihen fiel. 

Wir aber zauderten wight mehr. Mit Hurrah 

Braden wir vor, vie Rolben hoch geſchwungen. 

Man geht dat Todtidlagen los: 
Wir Bronrenturger fochten 

Fdemahe nicht ſchlecht, doch waihrt’ ef cine Wile, 

Bid alle Arbeit war gethan Und leider 

Blieb anh der Unfern mancher auf dem Blagy 

Der in ver Heimat fadymerpid wol vermift ware: 

Den Meja hatten ſieben Bajennete 

Getreffen, taf wir ihn verleren gaben. 

Dody hat vie Feldſcherkunſt — mich wundert’s aog — 
» Raher ihm hergeftellt. Mir felber ſchrammte 

Gin Sabeibieb nicht ſchlecht vie Stirn, vie Marbe 

Konnt iht nod heute fehn. Nur Othegraven 

Blieb uaverlegt und nahm mit cigner Sand 

Den welſchen Oberfien gefangen. Alle 

Die andern Welſchen dedten tort rem Plays 

Wir gaben einmal fein Varben, wir rachten 

Wat fie am lieben Vaterland verbrochen. 

Ine waren, ich gefieh’ ef, ebm’ Erbarmen. 


Mix wor'é zumal gar leid um Jorg. Wir hatten 
Giang fury verher fo ftledlich nod geplaudert, 

Und jegt vrrmocht' ich kaum, ibn aut dem Haufen 
Dee Leiden aufyufinden, Ge war brav 

Bie wenige. Ale ih ibm vad Geſicht 

Gewaſchen und nicht cine Spur von Leben 

Rod in ibm fant, fam cud ver Gommandear 
Wn uné‘heran und legte feine Sand 

Auf Jorg'a todtalte Stirn. „Gr flac als Hed", 
So ſprach ex zudend, ala ob Thränen ibm 

Micht ferne waren, „er bat uns gum Siege 

Die Bahn gebrochen, moge -fein geventen 

Dat Baterland!’ Daranf begrub ig ifn. 


Bergehn ten Tapfern nidyt! Jn Bild und- ier 
Ehrt onfern Borg ale Preufent Wintelvied! 

Stirend war uns in diefem Gedicht, dem wir wiinfdhen, 
daß es ſich durch Anthologien bald in der preußlſchen und deut⸗ 
ſchen Jugend —— mige, die Bersgeile: ,, Die grad’ ifm 
vis 4 vis, in die Bifage’’, warum night: ,, Die grad ihm ges 

eniiber, ing Geſicht?“ Außerdem enthalt diefee Album ? 


‘Meliquie (,, Slegie’) von dem — 34— Ernſt Wilhelm Acker⸗ 


mann, der fünfund wanzigiährig nm Neapel ſtarb und def’ 

fen poetiſcher Nachlaß 1848 von feinem Vater WW. Ackermann and 

Graft Raupach herausgegeben worden; ferner Gedichte vow 

£. Sdefer, Gruppe, Bogl, Gonftant, Prohie Endrulat, Buby 
29 * 
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joffmann von Gallersleben u. ſ. w. Die ded letztern zeichnen 
ch durch ihren Geitern ſchallhaften Ton aus, der hier befonders 
beshalb woblthuend wirkt, weil in dem literariſchen Theile aller 
diefer Albums bas beitere Element hichjt dürftig, in manchen 
ar nicht vertrecen iff. Warum meidet man aber den Humor 
4 der Poefie, ba er dod) in den Genredildern ſeht häufig zur 
Erſcheinung fommt? Meint man wirkllch, daß die Poefie wenis 
get gum Humor berechtigt fei als die Runt? Oder meint man, 
daß ihn die Liebhaber folther Albume, wahrend fie ihn im Bilde 
willfommen heißen, vornehm und hypochoudriſch zurückweiſen 
wiirben, falls ex fic) im poetiſcher Form blicken liefe? 


Das von Ehriflian Hdppl redigirte ,, Diiffeloorfer Künſt⸗ 
leralhum“ ift des ,, Meuen’’ dlterer Bruder; denn es fleht bereits 
im-neunten Qebenéjahre, und man darf ihm wol dem Ruhm 
nicht verfimmern, daß es mehr oder weniger allen {pater erſchie · 
nenen Albums dieſer Art gum Vorbild gedient hat. Die artijtis 
fdjen Beitrdge des Albums rühren, wie bei dem jüngern Gon: 
currenjalbum, nur von difjeldorfer Künſtlern ober foldyen ber, 
welche in Dilffeldorf gebildet wurden und Daffeldorf gum Theil 
zu hoher Sierde gereicjten. Unſer Gntereffe erregte befonders 
eine lithographirte Nachbildung bed aud fonft ſchon in weitern 
Kreifen befannt gewordenen Bilded ,, Die Berlaffene’’ von 
G. Hiibner, der überhaupt Romane aus dem wirflichen Leben, 
oder wenigſtens biflere tragiſche Epifoden daraus mit ergreifen: 
dem Pinfel auf die Leinwand yu werfen weiß. Nächſtdem nennen 
wir cin Schlachtbild von Bleibtreu (,, Sum Sturm) und unter 
ben fomifdjen und tragifomifdyen Genrebildern die von its 
fchauer, Galentin, Hiddemann, Hugo Beder und Kindler, ends 
lid) unter den Landſchaſtobildern befonders die vow Leffing (,, Rad 
bem Heberfall’), von O. Achenbach („Villa Gonti in Frascati"), 
eine norwegiſche Landſchaft von Guden und eine Gebirgéland- 
ſchaft von i Weber. Bon namhaften Dichtern und Didterin- 
nen trugen unter anbdern Leopold Sdjefer, Juſtinus Rerng, 
Morife, —— Gruppe, Hoͤppl, Goͤttſchall, Meißner, 
Hofer, Daumer, Rodenberg, Wdelheid von Stolterfoth, Emma 
Riendorf, Luife von Ploennies und viele erſt im legten Luſtrum 
aufgetauchte oder befannt gewordene Dichter, endlich F. Webl, 
auger bem im echten Balladenton gehaltenen Gedicht ,, Der flere 
bende Sohn“ aud) eine Novelette von nadjtdunfler Farbung, 
» Die Meerfahrt der Brant, bei. Mehrere bdiefer literarifdjen 
Beitrage find zugleich aud) illujtrirt, barunter die ebengenannte 
Movellette und die Gruppe'ſche Ballade ,,Der Trompeter von 
Rinigewinter, die Gage von jenem Spielmann behandelnd, 
der, mit einem Raͤuſchchhen vom Tangfaale fommend, auf ber 
Svipe bes Dradjenflein um Mitternadjt gu feinem Vergnügen 
ein Tanglied trompetet, worauf die Tobten aud ihren Brdbern 
fieigen und paarweife fid) um die Platte her yum Tanye reihen. 
Bill er ermüdet und abgedngftet yu blafen 2* fo muß er 
auf den Bink der gefpenfligen Herren und Frauey wieder ein 
neues Stidicin beginnen — 

Gs weber die Schleier, vie Mantel ver Seren, 

Sie find ihm fo moh’, und fle ſcheinen fo fern — 
bis endlid) mit bem Glockenſchlage eins die tanzende Geis 
fterfippihaft wieder in ihre Graber zurückkehrt. Der bis jum 
Lode erfchdpfte Trompeter fiel bierauf, wie fic) benfen lagt, in 
Ohnmacht und er hat ed fid) nie wieder beifommen laſſen, yu 
feinem Bergniigen um Mitternadt auf dem Dradenjlein ju 
Blafen. Die Gruppe'ſche Ballade iff gany gut, aber die mit 
unheimlid) phantaftifdjem Humor auf srabte Silufiration von 
A. Schrddter it noch beffer. Freilich iſt bei der Darftel 
tung folder Geenen der Maler dem Dichter gegentiber im 
allgemeinen im Bortheil, wenn diefer nidjt die Phantaſie und 
die Bewunderndwiirdige Anſchauungsgabe und Daritellungsfraft 
tines Birger oder Goethe befigt; aber der Hauptmangel der 
Gruppe'fden Ballade ſcheint mir darin gu liegen, dag er dic 
Geifler ihren Tang in viel gu ernfthafter gravitatifcher Weife, 
Ratt mit wildem Humor verridjten laft. Die Tanger befehlen 
bem Trompeter fleté mit ,, diifter herrſchendem““ Blick, cin neues 


Tangitidden angufangen; wer aber tanyt und bed Tanzens nicht 
fatt werden fann, der ijt auch in feiner Weife luſtig, mag er aud 
ditect aus dem Grabe oder vom Galgen fommen. Das intereffans 
tefte Strict in dleſem Album ift eine Reliquie won Hilderlin, die 
wir bier and) vollfiandig mittheilen wollen, ba dieſes Gedicht 
wahrend der Wabhnfinnsperiode des unglidlidjen Didters um 
1823 entitanden ijt. Méorife erbielt ed von Wilhelm Waiblins 
ger, in defen Geſellſchaft er den Geifiesfranfen ju Tibingen 
befudjte, in Hoͤlderlin's Handſchrift. Mörike bemerft dazu: 
atte feinen Titel. Jn einem Aufſatz über « Holderlin's Leben, 

idjtung und Wabhnfinne (gu Rom im Jahr 1830 gefchrieben 
und in den « Seitgenoffen » erſtmals abgedrudt) erwahnt Waib⸗ 
linger dieſes Gedichts aus unvollfommener @rinnerung. Man 
darf es ohne Frage gu dem Lieblichſten zablen, wad fic) unter 
dem Wuſt diefer tranrigen Spatlinge fand, Bon RKrantheites 
fouren fallt am flarfiten das unwillfirlidye Abreißen ber ſchwung⸗ 
vollen Reflexion, bei bem jaben, Gintreten des landſchaftlichen 
Bildes, in der zweiten Strophe auf. Ge ift hier feine Lücke, 
bie ber Didjter etwa nod) auszufüllen gedacht hatte; die Seilen 
ſtehen im Manufeript genau fo regelredjt Hintereinander, wie icy 
fie gebe. Gine gewiſſe proſaiſche Ausdructoweife und Unbebelfe 
lichfeit in eingelnen Wendungen und Worten, der fonderbar pra: 
cifirende Gebraud) des gwar, find Gigenbeiten, welche die Poefien 
Holderlin's aud jener Zeit auf cine mehr rührende alé ftirende 
Art kennzeichnen.“ Die Ove lautet: 

Benn aus vem Himmel hellere Wonne ſich 
Herabgiest, cime Freuve den Menſchen fommt, 
Daf fie ſich wundern aber mandes 
Sichtbares, Hoheres, Angenehmes, 


Wie tdmet lieblich heil'ger- Geſang dazu! 
Wie lacht dat Hery in Liedern vie Wahrheit an, 
Dok Freurigtcit an cinem Bilonif ..... 
Ueber vem Steige beginnen Schafe 


Den 3ug, ber faft in daͤmmerude Walder get. 
Die Wiefen aber, welde mit lautrem Grin 
Sigh veden, find, wie jene Heive, 
Welche gewshnliderweife nah’ ift 


Dem dunfeln Waite. Da auf ren Gipfelm and 
Berweilen diefe Shafe. Die Glpfel, vie 
Umber fint, nadte Hihen, fine mit 
Biden bededt und feltnen Tannen, 


Da, wo ves Stromed regſame Wellen find, 
Daf einer, ber voriber bes Weges kommt, 
Greh hinfaut, da erhebt ter Berge 
Sanfte Geflalt unr ver Weinberg hod fis. 


Swar gehn die Treppen unter dem Reben ſteil 
An, wo ver Obſtbaum blend variberfest. 
ir Duft an wilden Heden weilet, 
Wo die verbergenen Beilden fproffer; 


Gewaffer aber riefeln Herab, une fanjt 
JR hérbor bort cim Rauſchen ven ganyen Tag; 
Die Orte aber in ter Gegend 
Ruben und ſchweigen den Nachmittag vurd, 


- Wie bei dem „Neuen“, fo vermiffen wir auch bet diefem 
altern ,,Diffelborfer Album“ Erflarungen yu den Bildern, die, 
mogen fie in gebundener oder ungebundener Rede abgefaßt fein, 
dod) jedenfalle ſeht zweckmäßig find, beſonders aber, wie e¢ und 
—— ar. vorandgefept, dag eine gefdjidte Hand fie 
earbeitet. 








Das vierte Album: ,, Argo, welches ſich, wie wol feine drei 
Sahrgange beweifen, in der Gunft der Liebhaber folder Bites 
ratur bereits ſeſtgeſetzt zu haben ſcheint, fommt gwar in Bres 
lau heraus, iff aber weſentlich cin Product der berliner Runfl. 
Man findet hier unter den Genrebildern mehrere intereffante von 
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ethnogruphifdjem Gharalter, wie die ,. Bilder im Bosporus” 
vou mann Kretſchmat und die Darficllung eined Juhaͤsze 
oder Schafhirten iu der Umgebung einer ungarijden Puſzta von 
Pape; auch ſchlagt in diefes Genre pie dharafteriftifdje ,, Scene 
in einem lonboner Gommercial Room’ von Ludwig Laffler, bas 
Abbiſd cined rdmifdyen Winfeladvocaten mitten in feiner abvocas 
tijen Thatigheit von C. Cretius und die Darftellung einer Scene 
vom brijeler Hundemarft unter bem Titel ,, Sdpwere Wahl” 
von C. Arnold. Griffe in das niedere Polfdleben thaten Hofes 
mann in feinen Bildern Secheundſechzig“ und ,,Der neue 
Pfeifenfovf”, A. Wisniewesi in ,, Mit Verlaub“, wahrend Am— 
berg im feinem Bilde ,, Safes Nichtothun“ eine Dame aus der 
vornehmen Welt in ihrem prdtentidé comfortabeln Farniente 
darftellt. Dergleidyen elegaute Bilder find überhaupt bei den 
berliner Genremalern beliebt. A. Menzel lieferte einen Don 
Suan, body begegnen wir diefem Riinfiler lieder auf dem Gebiet 
hiftorifdjer Gharatteriftif. Dee tidige Thiermaler Steſſeck ſtellte 
einen Ound alé Tantalus dar, wie ihm die ſchönſten Speiſe— 
waaten vor den Augen fdyweben, bie er aber nicht erreidjen 
fann. Lanbſchaften lieferten A. Haun (,, 3m bairifden Hoch⸗ 
lanbde’’ und ,, 3eritdrtes Raubneft’’) und A. Riefftabl (,,3agds 
flop’, cin Bild voll poetifdyen Giects). Sehr danfenswerth 
find die den Schluß des Albums bildenden GErfldrungen der 
artiftifden Beitrage von Friedrich Eggers, die gum Theil auc 
biographifdyer Art find. Zwei der beitragenden Maler haben, 
wie man aué Eggers’ Mittheilungen erfabet, —— beſucht, 
freilich zu ſeht verſchiedenartigen Sweden: Eduard Pape, ber bas 
Rene Mufeum mit landſchaftlichen Fredfen ſchmücken half, zur 
Miederherjtellung feiner Gefundheit; Hermann Kretſchmat jum 
Swede landfchaftlidjer und ethuographifder Stuvien. Legterer 
hatte aud) das feltene Hid, in Wegypten Mehemed= Ali, nach⸗ 
dem fic) cin frangofifdyer Maler deſſen Sufeiedenheit nidjt gu 
erwerben gewußt, und fpdter in Konftantinopel den Sultan 
Abdul z Mevfdid nach bem Leben portrativen gu dürfen. 
he ber Derproviantirung bes literarifcen Theils haben ſich 
die ercluſive Dichterſchule rling und die ‘erclufive Schule 
Miindens bie Hande gereicht. Wir nennen unter dieſen Beitras 
u die Dorfnovelle ,. Auf bem Staatéhofe’’ von Th. Storm 
fmt Suitialen von Rieifiahl), die Rovelle ,» Mus dem Poſt ⸗ 
en” von W. von Merdel-(mit Jnitialen von Hofemann), 
Gottfhall’s lingeres Gedicht ,, Salomon be Gaus", Scheren⸗ 
‘6 ,, Drei Sugendblatter aus John Franflin's Lebensbuch“ 
Canit Qnitialen von &. Burger), B. von Lepel's Ballade ,,Gee 
nefius (mit Snitialen von D. von Blomberg ) und beffen „Gha⸗ 
felen“, Lingg's Gedichte ,, Sweiflers Nachtgebanken““ und ,, Bere 
laffen und verloren”, dad Gedicht ,, Rococo” von H. von Blom: 
berg (mit Juitialen von Wisniewsli), die von Fontane bers 
fepten ſchottiſchen Balladen. E. Geibel erzahlt Schulgeſchichten. 
Der Dichter hatte einmal an einer Rauſerei mit ben Zoglingen 
der Nachbarſchule theilgenommen, war deshalb yum Gareer 
verurtheilt worden und follte aud) die ührigen Abelefugrer 
angeben, auch dariiber Ausdfage madjen, ob fie fic) dabei eines 
Stods bedient Hatten. „Ich nicht, verfepre der junge Beibel, 
ber fid) am ſchuldigſten fühlte „ich nicht, aber von den andern 
etweldye nogen — — —" Da fuhr der Rector auf: „KFalſch 
angewandter Gonjunctiv! ein Factum iſt's!“ und verfepte ibm 
einen Bacenftreic. Geibel fniipft hieran die Bemerfung: 
— Doch trug mix dieſes Argument ad hominem 
Heilfame Früchte. Wimmer bad! ig mig ſeltdem 
Des GConjunctivd befliffen, wo's ein Factum galt, 
Selbſt nicht bei Hof. Und vas wog manchmal ſchwer. 
Heyſe llagt in einem’ ,, Morgengebet vom Jahre 1849 
bariiber, bag ich das deutſche Bolf frevelhaft von Gott abge- 
wanbdt babe: 
@s wor fo grof, es war fo ftarf, 
Golang es vein gewefen, 
Ge war der Gree beftes Mart, 
Bum Herrtlichſten eclefen. 


Wie modte nur ver Wibergeift 

Aus beinem Arm ef winden? 

Herr, taf 8, wenn die Binde reift, 
Sn fig, in dir fig finden! 

Grneue bat gefilfHte Blut 

Dom Gift der Feindeslehre ; 

Gib ihm gurid ten gehen Wutb, 
Den frohen Muth ver Shre. 

Mach“ feſter wie geviegen Gri 
Mad's cing yu allen Stunden; 
Dod wenn im Rrampfe yudt bas Hrry, 
Wie will ver eib gefunden? 


Toll heult ver Sturm, die Woge brillt, 
Die Boͤllerwirbel dreben; 
Wohin vu alles führen willt. 
Wir follen's nicht erfeben: 
Berbihnt, verworren Rath und That 
Der Weifen wie ver Thoren, 
Und vod, und bod, auf cignem Bfad 
Dein Recht bleibt unverloren! . 
Scherzhafter ficht W. von Merckel die Weltdinge an in 
bem Fleinen Gedicht: 
Des Doctors Rath. 
Bu cinem Doctor ſprach ein tranfer Dann: \ 
3 bin feit lenges Zeit recht übel bran, 


wo Gonft bab’ id} meinen Nahar durchgeblaͤut, 
Der, felt i ſchwach bin, mir mit Priigein draut 


Macht fein geſund mich, daß ich wieder dann 
Wie fruͤher meinen Nachbar prügeln lann!“ 


Der Doctor ſprach? ,, Das macht ſich nicht fo bald; 
Str ſeid nit tranf nur, fomtern and yu alt, 
Gin Mittel gibr's, vas eber helfen fann: 

Den Nachbat mad’ id) auch gum franfen Mann!” 


Bei ſich gerade’ er: „Sind erſt beide tranf, 
Go find mir beive fidier lebenslang!“ 


Der andere ferad: ,, Das war fein Doctors Rath! 
Zeh dace’, ihe wiirbet lieber — Diplomat!” 


— — 

Il. Sabre und Taſchenbücher. 

Gegen dieſe ſchwere Reiterei der Albums in Ouart 
und in Pradhteiiftungen, gu denen aud das „Familien- 
bud ded Deſterreichifchen Lloyd und Abnlide perlodiſche 
LUnternehmungen zu rechnen find, Hat die leichte Schwa— 
prom der Tafdenbiider in Octav, Duodez und Sedez 
nigt Stand halten können. Freilid batten dieſe {don 
fo ziemlich das Feld gerdumt, ehe nod die Albums auf 
dem Schlachtfelde der buchhändleriſchen Goncurreng erſchie⸗ 
nen waren; jetzt aber ſind fle auf vielleicht nur tin Halb⸗ 
pugend in gang Deutſchland und Deſterreich zuſammen⸗ 
geſchmolzen. Bon den nod beſtehenden fommen die mei= 
ften auf letzteres; in dem übrigen Deutſchland darf die 
,, Gornelia”, ehrwürdig durch ihre 44 Sahrgange, um 
jo mehr alé Ausnahme gelten, da fie ſich nad Art eini= 
get dev ältern, abgefehen von poetiſchen Bildererklãrun⸗ 
ger, ausſchlleßlich auf Novellen und Erzãhlungen bee 
ſchränkt, wabrend die [pater entftandenen, wie ble Li⸗ 
buſſa“, aud Uuffage literarifden, artiſtiſchen und biogta⸗ 


phiſchen Inhalts bringen und das Jahrbuch deutſcher 


Belletriſti“ ebenfo gut Muſenalmanach als Movellen⸗ 


210 


fammlung ift. Die Mode, wedfelnd und perfid wie fle 
ift, Hat fid) übrigens fo ſehr gegen die Taſchenbücher und 
felbft gegen den Namen’ „Taſchenbuch“ geridtet vielleicht 
weil man jet die Taſchen mit etwas andern alé mit Drud- 
ſachen gu fullen tradtet), dap fogar die „Libuſſa“ es 
vorgezogen bat, fidy „Jahrbuch“ und nicht Tafdenbud 
ju nennen. Wir haben Heute aud diefem Mreife folgenve 
gur Anzeige gu bringen: 

1. ibuffa. Jahrbuch far 1859. eager ee ven Paul 
Alons Klar, Achtzehnter Jahrgang. Mit einem geſtochenen 
Portrat, zwei tosis Sunfiblattern und einer Lithogras 
phie. Brag, Gbrlid. Gr. 16. 2 Tle. 

2. —— deutſcher Belletriftif auf 1859. Fünſter Babe: 
aug. it Beitraͤgen von Fr. Bodenſtedt, A. E. Brachvogel, 

von Ditringsfeld, L. Foglar u. a, Herausgegeben von 
Giegfricd Rapper. Mir dem Bildnifie A, E. Bradys 
vogel'é in Stabliiic. Brag, Bellmann. 1858, 8. 1 Thlr. 

3. Gornelia. Taſchenbuch fiir deutſche Frauen auf das Sabr 
1859. Herauggegeben von Aloyg Henninger. Bierunds 

, viergigiter Sabrgang. Darmitadt, Range. Wr. 16. 2 Thir. 
Dae von Paul Alons Klar herausgegebene Tafchenbuch 
„Libuſſa“, das nun bereité den ag —2— angetreten 
at, wird mit einem Aufſatz Prinz Rupert'“ von riedrich Fürſten 
chwarzenberg erbffnet. Gs iſt die an intereſſanten Begeben⸗ 

—— reiche Biographie des Pfalzgrafen Rupert, Sohns des 

dhmifden Winterfonige Friedrich von dec Pfalz und der eng— 
lifdyen Pringeffin Glifabeth. Faſt nod) mehr als die Lebensbe- 
ſchreibung felbft intereffirten uné die politifdyen Geſtäͤndniſſe des 

Rerfaffers, obfdyon fie im allgemeinen fine andern find, als 

man fie von dem „oſterreichiſchen Landéfnedt’’ erwarten barf 

und aud) wol ſchon fonft aus feinen literarijdyen Arbeiten bee 
fannt find. Fuͤrſt Schwarzenberg findet die alte Beit viel (hiner 
und poetiſcher. Nicht nur Hatten ſich die frühern Trachten viel 
malerifcyer gemacht, audy cin warmerer Geiſt fei durch die Gee 
mither der Menſchen gegangen, maw habe nod) fiir Ueberzeu— 
gungen gefdmpft und gelitten. Bon der Gegenwart jagt er: 

» Dbne Geheimniffe, obne Liebesabenteucy, ohne Rauber oder 

Perber, ohne Duellanten ober Entfiihrer, ohne Liebe, Spiel und 

Kampf — beſchirmt, bevormunder und bewacht von Polizei, 

Genfur und Genedarmerie, bewegt burd) Dampf flatt durch Roß 

und Muskelfraft, fliegt die jegige Zeit mit ihren Paffagicren 

81 viel ſchneller, aber auch viel langweiliger dem Endziel alles 

rbifdjen Wollens, dem Grabe und der Bergefjenbeit yu." Der 

Fieft ſcheint alfo jene fragern Sabrhunderte nicht bles um ihre 

wirflichen Dorgiige, fondern felbft um ihre Rauber, Werder und 

Entfuhrer gu beneiden: allerdings febr ehrenwerthe Perfonen, die 

unfern Romanfabrifanten und Leihbibliothefen hübſches Geld cins 


gebradt haben. Diefe Liebhaberet des Fürſten erinnert übrigeus 


an jene Hyperajthetifer, weldye Stalien befonterd um feine alten 
Ruinen beneiden und mit Schauder der Beit entgegenfehen, wo 
bie Wifle um Nom in cultivirtes Land verwandelt werden follte. 
Der Verfaſſer hemerft weiter, Richtiges, Halbrichtiges und Une 
richtiges incinander mengend: „Jetzi ift die Partei, ber man 
angebhirt, meiftené mur cin Refultat ber gufalligen Stellung; 
man glaubt ebenfo wenig an feine Sache als man fupponitt, 
dag der Gegner wirflid) davon durchdrungen fei. Iſt ja doch 
beim modernen Vernunftſtaat jede individuelle Perfontichleit, 
Familie, Kaſte, Stand. ja fogar Ration, Bolf, Raſſe und Gon: 
feffion dergeftalt in den Hintergrumd gedrangt worden, daß dad 
abminiftrirte Object, Staatsbuͤrger genannt, cigentlidy beinahe 
eſchlechtsloe nur alé infima fractio der grofen befleucrungs: 
Fibigen und yu adminiftcirenden Gefammtmaffe, feine Bedeutung 
bat und feine Erwaͤhnung verdient. Es liegt bemfelben alfo 


auch blut⸗ und gutwenig baran, waé mit diefer unfreiwillig zu⸗ 


fammengeftoppelten Geſellſchaft vorgeht, auger infofern als fein 
perſonliches Sntereffe damit unmittetbar betheiligt iff.’ Daber thue 
es ifm immer fo wohl, fabrt der fürſtliche Berfaffer fort, wenn er aud 


dem ,,centralifirten, aug dem adminiſtrirten und tabellarifch-milita: 
riſch fafernitten Prenfen, ang all den Welſch⸗ und Deutſchländern 
heimlehre in bie faiferlicy foniglidyen @rblande‘’; ba finde man’ 
nod die grofe wie die Fleine Familie, Das Bolf, bie Sunft, die 
Innung, ben Stand, ba gabe es noch Nationaltrachten, ba ber 
Begne man nod ,. Geftalten’, ba werde der Menſch nicht wie in 
anbdern Ländern „a peu pres wie bie Gauge oder cierlegende 
Thlerflaffe” floffificirt und jernadjbem er Gelb habe ober nicht 
unterſchieden u. ſ. w. Wenn tibrigens der Berjaffer von dem’ 
, tabellarife)-militarifay fafernirten’ Prengen fpridt, fo follte er 
wenigftens nicht vergeffen, daß gerade in Preugen, trop diefer 
Uniformirung, ber Kampf der Principien und geiftigen me 
fdge lebhafter ift ale fonftwo in Deutſchland und dag diefer 
Kampf vielleidht gerade infolge diefer aufern Disciplin in 
Preugen die Gefahren nicht hat, die er anderéwo haben würde. 
Gehen wir nun gu den übrigen Beitrdgen des a vem 

liber. Heinrich Reitenbeck beſchreibt bas — ber Dichterin 
Johanna Maria Sedlmayer (geb. 1811 yu Salzburg, geft. das 
felbft 1853), vom der bereits 1881 „Gedichte““ erſchienen, auch 
mebrere Stücke vaterlandifdyen Inhalts auf der Schaubühne 
Salzburgs aufgeführt worden find. Sohanna lebte lange Jahre 
hindurch wie ihre Mutter vom Tabackokram und verfaufte Rauch ⸗ 
und Schnupftaback, Feuerſchwamm und andere Mleinigfeiten, 
fpater war fie geachtete Lehrerin an einer Madchenfdule. Melo 
chior von Diepenbrod, Grillparzer, Nifolané kLenau und andere 
nambajte Seitgenoffen erfreuten fie durch Zuſchriften, Ladislaus 
Pyrker Fehrte bei jedem Beſuche Salzburgs in dem unfdyeinbaren 
Tabacladen am Gollegienplage cin, und fo oft Konig Ludwig von 
Baiern nad Salzburg fam, beehrte er die Dichterin mit feinem 
Beſuche. Unter den uͤbrigen Beitragen in Proja (die novellifti: 
ſchen wbergehen wir) nennen wir nod) die geſchichtliche Skizze 
„Die prager alademlſche Legion vom Sabre 1800" (mit einer 
lithographijdjen Abbildung) von dem Herausgeber, mebrere Mite 
theilungen aus tem Stammbudje tet Gomponiften Weng Tox 
mafdjef, einen Anfjag von Legis Glückſelig aber . 
Ottokar als dramatiſcher Stoff', worin Uffo Sorn's Trauerfpiel 
ber dad belannte Grillparzer ſche geftellt wird, namentlidh weil 
Grillparger den Habeburger Rudolf auf Roften Dttatar's qu 
heben acucht habe, und unter den ,, Baterlandifden DenFolats 
tern’ bejonderé die Biographie des Malers Wilhelm Randler 
(geb. 1816 yu Rragau in Bdhmen), defen Bildnif cine der 
artiftifdjen Sierden des Buchs bilvet. Bon befonderm Berth 
ift cine Reihe von Briefen Kandler's aue Rom, weldje im ges 
genwartigen Jahrgange die Jabre von 1844 bid yum Mai 1849 
umfaffen und 1 fortgefegt werden follen. Sie find intereffant 
zur Kenntniß des deutichen Künſtlerlebens in Rom und beweifen 
unter anberm, daß Neid, Brotneid und Giferfucht in dem Künft ⸗ 
lerfreifen dod lange nicht fo heftig find ale in der Sdhriftitetlers 
welt. Die Briefe aug den Jahren 1848 und 1849, in denen 
fic) Randler alé guter Deutſcher und feuriger after veidhifcher 
Patriot zeigt, enthalt fo intereffante Mittheitungen aus der itas 
lieniſchen Mevolutionéperiode, dag wir mit Bergniigen der am 
qefinbdigten Fortjegung der Briefe entgegenfehen. Lyrifdhe Bei⸗ 
trdge jteuerten unter anbdern bei: ffmaun von falleréleben, 
Kerner (,,Troft beim Erblinden“, ,, Dat Hery ale Auge’, 
„Menſch, ſtelle did) nicht über bie Natur’ u. ſ. w.), 
(,, Was fromme Gedanfen find", „Ein Berfannter’), Bube, 
Gotiſchall, Kityer, Gonftant, Bogl (der feinen Didwertitel vies- 
mal nod) durch das hinzugefügte ,,Dr.“ su heben fucht), Robhler 
u. ſ. w. Adolf Stober fehliefit fein Gonett Italieniſche und alts 
deutſche Gemaͤlde“ mit ben Worten: 

Bewunrern muß ih euch, mit Laebern ſchmüden, 

Staliens Meifter, ence Rinfilermamen, 

Und ,,Brave! Bravo!” ruf' ich mit Entzücken. 


Dod fteh’ ih unter Darer's, Rranach’s Rohmen, 
So midt' ig in der Meifler Hanke briiden 
Den Palmyweig and mit Rabrang fagen:.,, Amen!” 
Der greife Gafielli flagt-im feiner Spiftel ,, Dichter von ebe: 
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bem und yon heute” ber) die voeſielo ſe Stimmung der Beit, 
zugleich aber auch, ũber die Dichter. Den Menſcheun wirft er dor 

Sie koͤnnen jene Ding' allein nur feffen, 

Die mit ten Handen ſich betaſten loffer. 

Wat right, wad ſchmedt. wad flinget und was glanyt, 

Das nur faßt itr Berftand, fo eng Segrenyt. 

Phantafien pent man die Poeten leirer, 

Der Dihthun Reid it aus, jept lommt vas Reich der Sehucider! 


Aber auch die Dichter feien mitichuldig. Friiher feien -fle 


MApoftel des Wahren und Schinen gewejen, fie hatten ,,Samen 


‘des Muthes und der Ehre““ auggeftreut and ,, ftrenge Sitten: | 
behre Gatte dutch ihre Dichtungen hindurchgeliungen. Gaftelli | 


afterifirt weiter die eriten Dichter aller Mationen, von ben 
tfchen Rlopited, Herder, Wieland, Geßner (wie fommt diefer 


hierher?) Sphiller, 
deſſen Runftvermidtmig 


Nicht nur in jeees deutſchen Dolls Gevachtniß 
Rein, in bee Deutſchen Herren iſt geſchricben, 
Den wir berounrern, aber mehr ned leben — 
endlich Goethe, 
ver allergrogte foudergleichen, 

Rod nicht erreicht und niemalé yu erreiden, 
Goethe, ver alle vie verſchiednen Mefie, 
Die von bem Baum ter Poefie ſich Sreiten, 
Sechaugt mit Fridten, reif fir alle Zeiten, 
In jeder Gattung ſchuf ras Schinfle, Befte 
3m Heitern und im Traurigen, 
Im Lieblichen and Schaurigen, 
Sm GpifGen unt Lorifthen, 
Phantafifden, Cmpiriſchen. 
Sm anmuthévellen Suniger, 
3m Dipigen une Sinnigen, 
3n Glegien und Stanyen, 
Bolloren ums Remanzen, 
3m „Werther“ und im Meiſtet“, 
WHiberall cin Meifier. 

Mun aber die neueru Dichter: 
ur wenig Neues keimt im Dichterhain, 
Bir fallen nur von Blumen, Lied’ und Weir, 
Rein Blitz entſtrömet anferm trodnen Geile, 
MWBir fuchen night das Hddifle, nur dad Meifte, 
SBir fingen our allein, vamit wit fingen, 
Ridt um int Hery ver Menſchen eimudringen, 
Wir toben war bie grofmuthvollen Reidgen 
Und vie ba floly find auf der Ahnen Reichen, 
Gin jeder baut ſich feine cigne Welk, 
Une wer om beften gablt, der ijt fein Held u. ſ. w. 

Run ganz fo ſchlimm iſt e¢ denn dod) wol nicht, und es 
lebt cund witkt jetzt fitherlid) mancher Dichter, der wenigſtens 
amehr Bedeutung hat ale der Rococodichter Hefner, welchen Gaftelli 
mében Herder, Goethe und Schiller ftellt. Wher freilid) modgen 
einem alten Herm, wie Gaftelli, der nod) aus einer gemiithvollern 
Beit flammt, die wbertriebenen Pratenfionen fo mancher unjerer 
Dichter und ihre künſtlichen Madinationen, wm fic) durch die 
Gaſe fameradfdpaftlicjen Lobes wie cin Laftballon aufblähen 
gui bafjen, wunderlich genug vorlommen. Jube§ hat es immer 
Fin PBedentliches, wenn cin Dichter fic beifommen laͤßt, aber 
bie Dichter der Zeit fo in Bauſch und Bogen gy Be urs 
dheilen; denn er legt dadurch ben Berurtheilten bie uchung 
mabe, an ifn die yu richten, ob. er denn. felbft den oben 
Principien gemag ae ag die ‘er aufſtellt, umd warum er ed 
nicht gethan? 


i rel > ® cates 
ed Rappe 
ort cifceme Sag”, won Weal @laker, vie vier Rovellen: 
Seche Tage follft du arbeiten” von Robert Waldmaller, Der 


deutſcher Belletviftif “,. feit faaf Jahren von 


,-emibalt auger bem Marden 


Glasfabrifant von Leopold Sciefer, ,,Gin Mann des Wollens! 
von Ida von Diiringefeld, und ,/Gin Actienfdaiy ides vorigen 
Safrhunderts von. Mar Ring. Diefer ,;Uctienfanig’ iſt der 
beruhmte oder berüchtigte Finanzſpeculant Law, und wir werden 
durch dieſe Erzaͤhlung in Zuſtande eingeführt, die vielleicht die 
erſten Keime gu der ſpaͤtern Blut⸗ und Thraͤnenernte der Frangõ · 
ſiſchen Revolution legten, ohne welche dieſe wenigſtens vielle icht 
feinen fo gewaltſamen Chatakter angenommen atte. Die paris 
fer Gmeute, die gegen aw loebrach, war ein charaktetiſtiſches 
Vorſpiel diefer Revolution, wenn auc) dure cinen langen' Zeit 
raum von ihr getrennt. Außerdem enthalt diefe Erzaͤhlung and 
fir wnfere Zeit lehrreiche Fiugergcige und Warnungen genu— 
ſodaß man fie als durchaus jeitgemas empfehlen -fann. An epi: 
ſchen und lyriſchen Beitraͤgen enthalt bas Jahrbuch ein imters 
antes Bruchſtück aus der epiſchen Didjtung ,, Marja und 
Andread’’, welche Friedrid) Bodenftedt unter dee Feder hat, Geez 
dichte von Brachvogel (deſſen Portrit dem diesmaligen Jahrgang 
alé Litelfupfer dient), die in etwad falopem'Ton .gebalten , 
obſchon bas erſte derſelben: ,, wei Steine’, cinemsfinnreichen Bes 
banfen ausfpridt, und Gedichte von Foglar, Hansgirg, Hieros 
nymus orm, Julius Robenderg, Ludwig Seeger und Woolf 
Stern. Bon Hieronymus Lorm fahren wie bier folgende fleime 
Gedichte an: 
Rath. 
Verſchwende nicht dein tiefftes Sein ; 
Wat du nidt SIR, das wird nidt dein. 
Du trantt den Gand mit Herzenddint, 
Ge wird vod nicht yam Rofenhain, ~ 
Berſchmetz“ es bald woe fern’ von ifm, 
Gh er vid dedt, werfchloffen fein! 
De rubft ſchen hier in deinem Geift 
Die cin in veinem Grab — allein. 
G@efhiedene Welter. 
Wiffenfehaft und PBoefie 
Sind getrennte Rreife; 
Brieven fennt der Dichter nic, 
Unglid niceder Deife. 
Julius von der Traun ſcheint einen Beweis davon geben 
—3 wollen, daß die Dichter Feinen Frieden feanen. Gs iſt von 
hm am Sdluffe cin Gedicht: ,, Der Sager yu Lofenfteinteithen’, 
abgedruct, weldjes ſchon im vorigen Jahrgang fland. Die Mes 
daction gibt baju folgende @rlauterung: ſie habe vor dem Ab⸗ 
druck im Jabrgang 1858 dem Didjter in Betreff einiger 
erheblidhen Aenderungen im Ausdrud ausfibrlich motivirte Bors 
ſchlage gemacht, und da fie darauf feine Autwort erhalten, habe 
fle, cine ftillfdpwcigende Zuſtimmung des Verfaſſers a end, 
dad Gedicht mit den von yi r giedmajig gehaltenen Aende⸗ 
rungen abbruden laſſen. ‘Rady dem Erſcheinen des Jahrgangs 
habe ſich der Dichter fiber die feinem Gedicht dadurch anges 
thane ,,unflonige Berunflaltung’’ und „Miehandlung““ und 
fiber die ihm in. ſeinen — Redyten widerfahrene Kran: 
fung bitter beſchwert. Die Redaction hat nun das Gedidht zut 
Genugthuung des Didhters wie gur Bergleijuug der Varianten 
mit, dem urfpriinglidjen Tert noch einmal abbruden laſſen. 


Daß das von Mloys Schreiber begründete, {pater von J. 
W. Abpell und nach deſſen Ueberſiede ſung nad Bien gegen: 
wartig von Aloye Henninger redigirte Taſchenbuch ,,Gornelia” 
bereits feinen pierundviergighen Jahrgang angetreten hat, ift cin Bes 
weid fiir dle Zaͤhigkeit und die Ausdauer des Verlegers, oder dafür, 
daß gerade dieſem Taſchenbuche cin Stamm behartlicher Lefer und 
befonders Referinnen trea geblieben ijt. finder fid) dartn 
nichts ale bie —— — inSonettenform abgefastem Er⸗ 
flarungen. gu ben ancift elegonten Dildern, unter deuen ſich auch 
bat icone Portrait des Dichters ilton im Alter von 12 Sahe 
— * bas — — — * — find m 
ern wit Landſeer, Newenham, , 
Audre Dube a. foto. fauber in Stahl geſtochen. Außerbem 
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enthalt dieſes Taſchenbuch finf Novellen. Eduard Siehen * 
dert in feiner Novelle Prüfungen“ dad Geſchick einer Grafin, 
welche, gebrodjen durch die Sntriguen, die man gegen ihre Liebe 

bem Grafen von St.sAvold fpann und denen a ju grofien 

auben fdjenfte, igrem eben dadurch cin Gunde macht, daß fle 
fit) die Pulsadern dffnet. Die zweite: ,, Die Erbſchaft“, von 
&. F., ift komiſchen Gharafters und fiudet ihre Löſung durch 
dad oft fdjon benugte Motiv cined Teftaments, welchem ein 
Godicill angehingt ift, ‘und merlwurdig genug bringt aud) in 
der, folgenden Erzaͤhlung » Des Didters Segen” gang daffelbe 
Motiv die Berwidelungen yum Austrag. Es handelt ſich darin 
um das! Giebedverhaltnig ber jungen Grafin Emma gu dem bür⸗ 
erlicyen Hofmeifter des Haufes. Die Grafin R. hatte in einem 

ament ben Fluch über jede nicht ebenbirtige Heirath in 
ihrem Haufe ausgeſprochen. Auf ihrem Sterbebette fiellte ihr 
ber Pfarrer vor: fie möchte doch den Fall bedenfen, ,,daf um 
bie Hand einer Tochter. three Geſchlechts ein Mann von dem 
Geifte oder wenightens dem Gemüthe und der Ridjtung Herder’s, 
ein edler Dichter oder Gelehrter fic) bewürbe““. Sofort lief 
bie flerbende Grafin den Notar und die Teftamentdyengen her: 
beifolen und ſügte bem Teflament einen Nachſatz hingu, wodurch 
fie ihren in der Haupturfunde befindlidjen Fluch fur ungiiltig 
erflarte. Durch dieſes Godicill wird nun die Heirath gwifden 
bem Hofmeifter, der ſelbſt cin Schüler Herder’s und dabei Dich: 
ter ift, und ber jungen Grafin Emma möglich gemacht. F. Hi 
larius führt in feiner Erzählung aus dem Bolfeleben; ,, Der 
Torfſtechet und fein Kind’, in die Dorfgeſchichte cine neve 
Menfdjengattung cin, die dec Torſſtecher in den bairiſchen Moors 
lanben, deren hier feinedwegs in ſehr vortheilhaftem Lichte ers 
ſcheinenden fittlidjen Suftinden, wie die ſchroffen Berhaltmiffe 
gwifdjen den ariſtokratiſchen Hofbaucrn oder den Rothhöflern und 
den plebejifdjen Rleingiitnern und Felbnern, eudlich die mancherlei 
althergebradjten Gebrauche in bie Gryahlung, der e6 nicht an 
träftiger Pinſelführung gebridht, recht gefchictt cingeflochten find. 
Nalürlich dreht ſich aud hier die Intrigue um ein junges Mäd— 

_ then, dat hergebrachtermafien unter all diefem rohen und ver: 
wilderten Bolf als cin Engel erſcheint. Die legte Erzaͤhlung 
„Funſzig Jahre, nad einem wirklichen Griminalfall von Rells 
flab mea rs iff, von einigen Breiten abgefehen, meiflerhaft und 
mit grofer pſychologiſcher Kenntniß durchgeführt und reid) an 
ergreifenden Momenten. Das eingige Wefentlidye, was man 
daran als einer „Novelle“ ausfepen finnte, iſt ber Umftand, 
daß man ſchon nach der Lectitre der erften 10 oder 12 Geiten 
jiemlid) genau weif, wie fidy dad Gange entwideln wird. 


IL.  Mufenalmanace. 

Grft mit den ,, Mufenalmanachen” betreten wir eigent= 
lid) literariſches Gebiet. Die Mufenalmanade find die 
Gammel, Mufter= und Organifationsplage der lyrifden 
Landwehr theild eingeluer Provingen, theils des Geſammt⸗ 
vaterlandes; bier entfalten fie fid) gu imponirenden regel- 
mafigen Yinien; Hier Fann man fie nad den verſchiede— 
nen landſchaftlichen Abzeichen und ihren geiftigen Rich— 
tungen unterſcheiden; bier lernen fig die einen alé Stattm,, 
die andern alé Gejinnungéverwandte, alle überhaupt ald 
@lieder eines Gangen fennen und fiihlen. Die Muſen— 
almanade haben daber frit der Seit, wo die deutſche 
Literatur diéciplinirt und mit Bewußtſein ibrer großen 
Aufgabe betrieben wurde, filets cine nidt unbedeutende 
Molle in der Entwidelung ber deutſchen Lyrif gefpielt. 
Gin Album, ein Taſchenbuch kann verſchwinden, one dap 
dieſer BVerluft in den eigentlich literarifden Kreiſen be— 
fonderS geſpürt werden würde; aber dem gebiloeten poe: 
fieliebenden Bublifum und namentlig den producirenden 
Didtern felbft wiirde etwas frhlen, wenn fein Mufenal- 


manad mehr in Deutſchland erſchiene. Diefer Fall ift 
zwar fiir cin paat Sabre fon eingetreten, aber das Be- 
dürfniß fir einen Mufenalmanad mate fid) dann nur 
in nod verftarfterm Maße Platz, und wir erlebten den 
Fall, daf nad einer folden Pauſe zwei Muſenalmanache 
nebeneinander in die Waffen traten, von denen jedod 
nur ber eine, der Schad'ſche, das Feld behauptet Hat. 
Aud wiirden zwei Mufenalmanade von allgemeiner deut- 
fer Bedeutung nebeneinander offendar gu viel fein, be— 
fondevs da nod provingielle Mufenalmanade nebenher ju 
geben pflegen, wie gegemwartig das ,,Lyrifde Album aus 
bem Lahugau“ (vgl. Mr. 8 d. Bl.) und die unten ver= 
zeichneten Mufenalmanade Mr, 2 und 3. *) Dem Mufen: 
almanadévater, Chriſtian Shad, dürfen wir aber die 
Anerfennung nicht verfagen, daß er die Aufgabe, die er 
fig mit feinem Mufenalmanad geftellt,. nun bald ein 
Decennium lang mit einer Zähigkeit, wie fie freilid deut— 
fden Lyrifern eigen ijt und den Deutſchen aud auf an: 
dern Gebieten gewünſcht werden möchte, anfangs wol and 
mit perfinliden Opjern, fteté aber mit cinem grofien 
Aufwand von Fleif und Zeit verfoigt hat. Schwerlich 
ijt aber aud cin anverer Lyriker fo wie Shad gur Her— 


‘ftellung und Aufredterhaltung eines allgemein deutſchen 


Mufenalmanadhé geeiqnet; denn Feiner gehört fo wenig 
alé er einer erclufiven Goterie an, feiner ijt ſo wenig 
fubjectiv eigenfinnig, Feiner geigt fid) aud fo unabbangig 
von landémannfhaftliden Ruͤckſichten und politifden Pare 
teitendengen, Nach diefen Borbemerfungen gehen wir 
ju feinem und den andern mod zu erledigenden Mufenal= 
manaden itber: 


1. Deutſcher Mufenatmanach, Herausgegeben von Ehriftian 
Sdhad. Mit dem Bildniß Jofeph Freiherrn von Eichendorff's 
und einer Mufifbeilage von Louié Spohr. Reunter Jahre 
gang. Würzburg, Stahel, 1859. 12. 1 Thr. 12 Nyx. 

2. Oft= und weftpreufijdjer Mufeualmanad. fir 1858. Sm 
Mamen des altpreußiſchen Dichtervereins heranegegeben von 
Augaſt Lehmann, Dritter Jahrgang. Ronigsberg, 
Riirmberger. 1868. Gr. 8. 1 Thlr. 10 Rgr. 

8. Schneefloden. Poetiſches Jahrbuch aus Rußland. Zweiter 
Winter. Berlin, A. Dunder. 1858. Gr. 16. 24 Mgr. 


Shad fagt fiber bie Bedewtemg feines Muſenalmanachs, den 
er alg ben Grben und die Rortfepung des alteften in Deutfch⸗ 
land iiberhaupt eriftirenden betrachtet, in einer Schlugbemerfung 
i dem biedmaligen Jahrgange: ,, Der «Deutſche Muſenalmanach⸗», 
cit 1770 begründet, aljo tm neunundachtzigſten Sabre feines Beſte⸗ 
hens begriffen, acine ausgewahlte Sammlung theild neuer, bisher 
ungedrudter, theild hier und da zerſtreut gedructer Didjtungen der 
beften und anerfannteften Didjter dec Gegenwart», war -von 
feinem Mnfang an cin madhtiger Hebel ber deutſchen National: 
literatur und wurde gu verfdiedenen Seiten von verſchiedenen 
Schriftſtellern herausgegeben, fo namentlich von Birger,» dem 
Sanger der unvergleichlichen «enoren, von Bop, dem ferns 
deutſchen Berfaffer der «Luifen, von Schiller, dem Liebling der 
Nation, Kerner, Ehamiffo und Swab, und Radert. Im 
1850, in einer 3eit nationaler Serfpaltung, unternahm der jepige 
Herausgeber, theilé da Leid der Gegenwart gu lindern, theilé 
bie Hoffnung auf die befjere Sufunft yu hegen und gu -pflegen, 


*) Dabin gehért au wol vie lyriſche (gweite) Halfte dee ,, Album 
des lilterariſchen Dereiné in Nurnberg”, dat jedoch megen ‘feines vor: 
wlegtud —— Snhales ciner befondern Beſprechung vorbehalten 
bleiben m é 
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—* vielfachen Wiberſpruchs eine neue Folge. Die deutſche 
tif begrifte fogleid) den erften Sabrgang als ben agrofdeuts 
fdjen» im Gegenfag ju ähnlichen Beftrebungen von geringerer 
Tragweite’ u.f.w. Der Herausgeber beruft fich weiter darauf, 
bag nicht nur die Seitfchriften bes Snlandes, ſondern auch eng⸗ 
liſche, frangofifdje, hollaͤndiſche und italieniſche feinen Muſenal⸗ 
manach ausführlich beſprochen hältten, und daß die beſten deut⸗ 
fGen Zeitſchriften ifn all jabrlicy jum Gegenftand eindringender 
Deurtheilung wablen ,, ald zuverſichtlichen Gradmeffer der zeit⸗ 

dffifdjen Dichtung dherhaupt. Der Grund: fir dieſe Gr- 
rae et liege — abgefehen von der urfpriinglidjen Beftimmung 
ded Mulenalmanads ,,mitten in der Bielhelt deutſcher Bolfever= 
fchiedenbeiten nad ciner und nicht ber geringften Geite hin, 
naͤmlich der bes deutſchen Liedes, des Ganges und der Gage, in 
den heimatlichen Gauen einen gemeinfchaftligjen Gammelpuntt 
u bilden“ — in der Sahl, Art und Bedeutung der in den bié- 
erigen Sabrgaingen, einfcliffig bes neunteu, durch Wort und 
Tondichtungen vertretenen Berfaffer. 

Sm iibrigen ift der Herausgeber von feinem bicher befolg: 
ten Princip, nur Ungedrucktes anfyunehmen, diesmal abgewichen, 
er hat vielmehr auf die ,,uranfingliche, fo fachgemdfie und ge- 
ſchichtlich jo widhtig gewordene Ginrichtung des Mufenalmanadye : 
eine firenge Auswahl theils aus Originalbeitragen, theilé aus 
bereits vorhandenen neuern Drucwerfen gu geben, zurückge⸗ 
griffen“. Go bringt benn der gegenwartige neunte Jahrgang 
unter 245 Gebidjten 118 Driginalbeitrage und 125 foldje, die aus 
Gedichtſammlungen, Cammelwerfen und Wodens und Monat: 
ſchriften, welche in der Sehlugbemerfung ſaͤmmtlich genannt 
werden, ausgewaͤhlt find. Bon ben 119 Didjtern haben 54 
DHriginalbcitrage gelicfert; bei fieben von ihnen hat aud) nod 
Auswahl aus Gedrudtem flattgefunden, Auswahl aus Druck⸗ 
werfen trat bei 72 Dichtern ein, von denen auch fieben Drigis 
nalien' beijteuerten, Es iff nun nicht gu leugnen, daß, wenn 
fic) die Benugung ſchon gedruckter Gedichte noch) weiter aud: 
breiten follte, der Mufenalmanach fic) vielleicht nicht ganz gu 
feinem Bortheil gu ſehr dem Gharafter ciner Anthologie naͤhern 
wiirbe; indeß wird ja wol ber Herausgeber hierin dad richtige 
Mag gu halten wiffen. Im ganzen müſſen wir uné mit dies 
fem neuen Syftem einverflanden erfldren. Ginmal werden dadurch 
pong qute Gedichte, die ohne ben Muſenalmanach vielleicht in 
alle Winde verflattert waren, durch ifn im Andenfen der Mitwelt 
febendig erhalten und, wie der Verfaſſer bemerft, „thatſächlich vor 
bem Untergang gerettet“, fobann ift es Factum, daß nicht felten 
von denfelben Didjtern, die vielleicht nur Mittelmäßiges an 
die Medaction ded Mufenalmanads cinfenden, an anderer Stelle, 
in Gammelwerfen, Albume, Taſchenbüchern und Jeitſchriſten viel 
vorgiiglichere Gedichte fic) finden. Durch Auswahl der beften 
im Manufeript eingefandten Gedichte und der beften in den legs 
ten Sabren gedructen wird es fo dem Herausgeber moͤglich fein, 
Jahrgange herguftellen, von denen alles zu Mittelmäßige ferm gee 
halten ijt. Endlich hat der diesmalige Jabrgang vor den friihern 
den Vorzug voraus, daß yum eriten mal die Reihe der lebenden 
Dichter, unter Borantritt ber Todten, von dem alteften bis auf 
den jiingften in dhronologifder Folge angeordnet ift. Ale die jing: 
flen bilden Ludwig Eclardt (geb. 1827), Julius Große (geb. 1828) 
und 2. A. Staufe (geb. 1882) den Schluß des Jahrgangs. 

Natürlich founen wir uné hier nidt auf die aus Drud> 
fadjen, fondern nur auf die ané eingefandten Manuſeripten aus— 
gewablten Beitrage einlaſſen, wobei wir uns jedoch aus Raum⸗ 
ructſichten nur auf einzelnes, wad und charakteriſtiſch yu fein (chien, 
beſchraͤnken miiffen. Bon Eichendorff, Helmina von Ghigo und 
Micol finden fic) hier Gedichte anus ibrem Nachlaß, die bieher 
nod nicht gedruckt waren, Gidjendorff cifert unter anderm ges 

bie ,,moderne Ritterfdjaft’, jene ,,Widhte’, denen Arler ,,im 
Fnovflod)" hdngen bleiben, und gegen die „Altliberalen“, denen 
ex (im Sabre 1848) juruft: 

Und da's nun gart und ſchwillt und quillt — mes Dunder, 
Benn plagend viefer Herentopf jepunder 
Gus in vie Vifte fprengt mit allem Plunder! 


1859, 1. 


zuzudecken und vor dem Fre 


Goltſchall beſchreibt in energifther Ausmalung einen 
Gang durd die Borfladt’, er fcildert die friedliden Hiitten 
der Armuth, die Behaufung der geſchminkten Ginde, bie Rafers 
nen, die Bahnhofe, die Gefangnifie, bie Prachtvilla eines Bans 
Tiers; aber ach, 

Get wire vad Bolf nicht mit ven Boͤllern reid, 
Sum Golde rollt dad Gold mit alter Tide, 
Geſchlechter fiechen, Kellerdlumen gleich — 
Bermalmt vom Glidéras fludjen fic bem Glide. 


Dder er denft bei dem Anblick ciner Fabrif bes Lofes der 
Arbeiter: 
Hier ſchafft rer Menſch cin Stildwert Tag fir Tag 
Mit sumpfen Sinnen, mit verférten Mienen, 
Sowie ves Raves Schwung, vet Hammers Slag, 
Der todte Kreislauf rollender Maſchinen. 


Ignaz Hub verbherrlidht in {einem ribrenden Gedicht ,, Marie 
Rottmann, die brave Jungfrau an ber Mahe” eine ber ſchönſten 
Gegenftande der Dichttunſt, die Aufopferung eines Menfdjen 
fir den anbdern bid in den Tod, hier die Aufopferung einer 
Tochter fir ihren Bater, bie That ber Marie Rottmann, bie 
ihren armen Qater über Land begleitete und unterwegs, vom 
gtimmigften Winterwetter überraſcht, fich nach und nad) faft aller 
ihrer Ricidungsftice my um ibren alten Vater damit 

zu fchiigen: 
Mn Goer Stott, fe fremd, fo frembd, ... 
Sn igter frommen Opferiuft 
Gnthleitet fa bis auf tas GHemd, 
Sut(alaft fle auf tet Vaters Brut. 
Und ron ben Bergen ficigt bie Nacht 
Und billt in ihren Mantel belive, 
Sic find aus fel'gem Schlaf yum Leide 
Det Sroenilebens wight erwacht. 


3. Sturm feiert in cinem fchinen Gedicht die ,,Mutters 
liebe’; Etord) bagegen die Poefie, die er gegen ihre Anllager 
und Berleumber vertheibdigt: 

Bie Moot jerfallendes Gemduer 

Mit grinem Teppich überzicht, 

Go wirft den Manggewebten Sdleier 

Auf ben gemeinen Stoff vad Lies. 

Dok ifr, vie ihe bie Gottgeſandte 
Berhihnt, verlafiert und verbaunt, 

Shr habt euch felbft bat Mal der Schande 
Auf vie gemeine Stirn gebrannt! 


Zeiſe ruft in feinem Gedidht „Die deutſchen Argonauten” 
den Muswanderern gu: 
Das wilde Dringen ohne Ruh' und Raff, 
Ge sieht aud vid) verlodend übers Meer, 
Dein Sinnen hat's umgarnt und bat's erfagt, 
Sedo dein Herg blelbt falt, vein Hery bleibt leer. © 
Gin tommt vie Seit, mag fie aud fern nod fein, 
Wo bu mit Gold aufwigh rat Hinfcjen Gand, 
Darin den Schlummer finde dein Gebein, 
Sm deutſchen Grund, im deutſchen Baterland! 
Glaßbrenner eifert gegen die ,,Sirupigen”: 
Son, ver aller Weieheit Ruhm” 7 
Rimm vir yum Grempel, 
Der da worf das Wucherthum 
Gut bet Bateré Tempel! 
Reine Rofe ohne Dorn! 
Reine Mebe ohne Zorn! 
Fort bas Ungepiefer! 


Georg Keller fordert in feinem ‘,, Gangergrag am eldgendfe 
on GSaageriefe 8 Bild 1868 feine 24 auf ju 
en: 
30 
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u 
widget ju 
brin cin feeier Damm yu fein! 
jie grime Au'n im Firnenſchnee 
alter Frit beat, 

fat mod) ledes Dolk bat Wey 


Rod lange hin mit Gang und Rang! 
Rod halten wir aus cigner Hand 
Did bo} emper, mein Baterland! 

In unferet mehr auf dad Elegante und Zierliche, oder auf 
das düſter Berriffene, oder auf das Sronifthe geridjteten Beit bes 
geqnet man ſelten Gedichten, die von erhabenem Auddrucd waren; 
diefen finden wir aber in folgendem Homnus 3. @. Fifther’s, 
ben wir dethalb aud) vollſtaͤndig mittheifen: 

Afronomie. 

Bean iG nachte in oes Tieffinns Muje 

Geille cinkergeh’ unter vet Simmets 

Ewig forglos wandeladen Sternen, 

Um bedente bei mir, taf aud cin Stern aur 

Unſer wanrelnter ſchweret Planct, 

Und wie ef die Menſchen auf ihm treiben. 

Die Helden und die Kinder, vie Thoren umd die MBeifen, 

@robern Binder, fiffen und morden, 

Serauſchen vom Wein fic — wed trdumen vom Weltall ; 

Dar oroben in unbeFammerter Höhe 

Schweigt fill ver unausenflide Schöpfer, 

Der Welten wie Sand am Meer befigt 

Und yu grof if, auf cimer gu women: 

Da ift mir, alé trig’ ih es leicht, wenn jegt 

3a Trimmer ver wanlende Erdball ginge, 

Und bes Weltgeift's alter genauer Rechuer, 

Die nichts verlierende treue Schwerkraft, 

Zeichnete fie ané Blau ves Methers 

Wie cin paar wingige Nciterfunten, 

Und nad Jahren ober Sabrtaufenden, 

Over aud nic entdettte ein Auge 

Srgend im weiten GHipfungtranme, 

Daf fig cin Sanrforn im WH jerfprengt, 

Dat wir jego nod Erde Gelfen. 

Und es wird mir ſo welt and grof gu Muth; 

Daf Grom ane Stetne zerbrechen Maen, 

Und Gr dow ewig derſelbe Liebe. 

' Und ih Hire ves Weltalls Meere tonen, 

Gs braufen int Serj mir die Bolter ver Sddpfung, 

Bie mir'é niemaié getént in ten Tempein der Alten, 

Rod in ven Markten ber Neuen Welt, 


Subjectiver ift Emilie Emme von Hallberg (geb. 1826 yu 
Ridin); dody liegt ihrem in formetler Hinſicht etwas falopen 
Gedichte ,, Mar Ailerfeelenfefte’ cin hiibjdjer Gedanke gu Grunde; 
fle ficht, wie am Allerſeeleufeſte die Menſchen die Graber ges 
liebter Todten mit Vlumen und SMrangem fdymiiden; da fagt fic 
u ſich: 

„Dle Graber deiner Todten 
Mud tu heut ſchmüden mut.” 
Und cine Rofe tite 
3 weinen’ an vie Bruft. 

Pir haben der Werfaffetin ſatiriſches Reimwerk beinrich 
Heine's Himmelfahrt“ wegen der darin enthaltenen Gebaffigfeis 
ten und Gynismen ftreng tadeli müſſen; tit freuen uné, auch 
tinmal einen netten Ginfall ihrer Mufe hervorheben zu fonnen; 
Wberhaupt mige fie überzeugt fein, daß wir, mo e¢ nur immer 
atigeht, lieber leben ale —** eres 

Kingg, fo vigenthimlidy and oft großattig in feinen Bette 
geſchichta · und Bolferbildern, fieferte mebrere fleinere Gieder, 


“ter denen fich 


in welcher Gattung et minder ausgezeichmet iff; Adolf Krum⸗ 
macher zwei Gedidte frommen Gnbalts, die fid) aud durch 
ihre reine Horm bemerfbar machen; Ritter von Leitner cin gee 
mithvolles Gedit ,, Das Tannenbaͤumchen“, Ebert einige ies 
der von fittlidjer Schwere, —* an Alerander vow Humes 
boldt geridtetes gedanfenreiches icht; Scheffel cin preiswirs 
diged humoriſtiſches Gedicht ,,Gin fremd Gejpann’, dae wir 
deshalb hervorheben, weil der Gumor in dieſem Jabrgange 
erabe nicht ſehr reichlich vertreten ift; aufierdem ftenerten nod 
intel, A. Stdber, Reh (von dem befonders Frühling und 
Winter’ yu nenuen it), Jegdr von Sivers, Rapper, Lowe. 
Gaftelli, Edhardt, Rollett, A, Dorr, &. Kaliſch, Prdhle, Pfar⸗ 
ring, Rletke, K. Mayr, Endrulat, Rotter, Bube, der Peraue: 
geber (,,Mus dem Klingewald') u. a., Origiwalbeitrage bei, une 

vieles Gute befindet. Der a Beitrag ift das 
über 70 Seiten umfaffende epiſch-ibylliſche Gedicht von Grofe: 
» Dad Madchen von Capri“, das viele lebendige malerifch⸗ 
plaſtiſche Schilderungen aus der italieniſchen RNatue und bem 
italienifdjen Volloleben enthalt. Aber die Herameter find ibm 
oft! fehr ũbel gerathen und flingen oft wie Berfe aus Bobmer's 
» Roadibe”. Wir führen einige an, von denen mebrere dadurdy, 
daß fie durch ungehdrige Sncifionen in zwei Halften, oder felbit 
drei Abfdymitte yerfallen, ober durch den Mangel on Gafuren 
dem Ohre unangenehin werden: 

Durchfireift fon’ fatten wir beibe, 

Bie auf Reifen cin Broutpaar, | rings vie glidlide Infet, — 

Sicherlich waren's Gefchenke | wol aus glidtigen Tagen, — 

Frei in bem cigenen Gifond | wnangreifoar tem Feinde — 

Reifebereit, vod an jeglichem Tage | fügt es ver Simmel, — 

Uber im Uchermuthe | fragt’ igh: | Sage do, Sdhelmin! 

An andern Gebredhen franfen die Herameter: 
Weil mix nicht mehr war am Leben cin Recht und der holden Bethirung. —- 
Schwimmen durch ven Atlantiſchen Ocean weiter nad Morden. 

Suweilen braucht der Verfaſſer unzweifelhafte Langen als 
Kurzen, z. B. anbietend, uͤnheimiich, Boer; aud) iſt die Perio⸗ 
dirung. namentlich gegen den Schluß hin, oft am gehacti; 4. B.: 

Ginden wire er mich, wenn er mid) ruft. 3G fiirdte ten alten 
Waſſengefahrten ves Krleges nicht. Gud aber geiiemet, 

Froͤhlich yu leben. Ihe feiv noc juwy, Gud ibe noc vie Soffnung 
GBidlider Liebe. Verſucht fle denn u. ſ. w. 

Mit bem gach breiter Gntfaltung ſtrebenden epiſchen Bers: 
maf vertragt fid) dieſer furge Gapbau burdjaué nicht. Dod 
bad find nur Nadlaffigfeiten, bie der ſonſt talentyolle Dichter bei 
ciniger Mufmerffamfeit finjtig leicht wird vermeiden fonnen, 





Ueber den „Oſt- und Weſtpreußiſchen dhujenalmanach “* 
find wir in der Lage und jiehen es vor, den Beridjt eines uns 
fere Blatier dann ond wann mit Mittheilungen hedenfendert 
Mitarbeiters eingufiigen, Des Berfaffers Anfichten biirften gwar 
mit denen, weldje in den Rreifen der fritifden Zunft — 
nicht immer ganz übereinſtimmen; aber gerade dies if cin Gruut 
mehr, der und beſtimmt, den Bericht gu veroffentlichen Gr lamtet : 

wDie Frage, ob diefer Mufenalmanad) eine Bereditiqung zu 
feiner Gxifteng hat, iff dadurch prattiſch yu feinen Guniten bes 
antwortet, daß ibm bereits yum dritten male eine binveithende 
Theilnahme von feiten dee Publifume geworden ift. Anders 
ift diefe Frage von cinem oder zwei Recenfenten des vorigen 
Jabrgangs entidieden werden; ob mit Recht oder Unredht, 
dad wurde bier nicht zu erittern fein, da wir nicht bie Mufgabe 
haben, cine Rritif fiber Rritifen gu ſchreiben; dennoch wollen 
wir diefe Gelegenheit ergreifen, um den Grandpuntt, welden 
wie bei der Beurtheilung foldyer Erſcheinungen far den ridjtigen 
haltem, im der Siirge yu bezeichnen; und wenn wir dabei nidt 
die gravitätiſche Amtomiene cines gefirengen Kunſtrichers ans 
nehmen,. fonbera mit faltenlofer Stirn und. heiterm Blid auf 
die Sache fdjauen, fo hoffen wir eben dadnrch der Wahrheit 
ndber gu fommen, 
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Balt in jeder kritiſchen Angeige. neutt Gedichtbuͤcher wird 
bie Ueberſchwemmung des Buchermarftes mit poetiſchen Er ngs 
niffen alé ein Uebel der Beit bellagt. Wir glanben, val, die 
Anfldger unrecht haben. Wem gefdhieht denn etioas Sdhlimmes 
mit den Hunberten und Taufenden von Gedichten, welche die 
lepten Jahrzehnde hervorgebracht haben? Den Didhtern ſelbſt 
gewiß nicht; benn es gemdhrt ihnen ohme Siveifel einen nicht 
eringen Genuß, fic) gedrudt gu fehen. Ebenſo wenig dem 

ublifum; tenn niemand iff durch cin ſtaatliches, kanoniſches 
ober moraliſches Geſetz verbunden, Gedidjte gu leſen; wer aber 
dergleidjen gern bat, fann fid) nur freuen, daß fir die Befrie- 
bigung feined Geſchmacks fo reidje Tafeln gededt find und fic 
lets mit frifder Speife fallen. Aber die Berleger, die haufig 
nicht auf ihre Koſten fommen? Run, es ift ihre eigene Sehuld, 
wenn fie ſchlechte Speculationen machen und Moafulatar far 
ifr Gelb drucken laffen; doch ſcheint es and) damit feine Noth 
u baben, ba fid) immer nod) cine betradptliche Angahl Bers 
egee gu Gledidjten von berifmten und unberithmten Berfaffern 
findet, ungeredynet, dag mol bie ran“ biefer Artifel nicht 
auf Roften dex Berleger, fondern der ‘afer gebrudt wird. 
Faffen wir fomit alle Sutereffenten iné Auge, fo fdnnen wir 
in ber That nicht einfeben, daß die Maſſenhaftigleit der poeti: 
ee Production etwas Verderbliches fei; im Gegeutheil erfdjeint 
¢ alé ein heilſames Gegengewicht gegen die matertellen Zeilbeſtre⸗ 
bungen. Wenn es nämlich wabr ift, daß faft die gange civilis 
firte Menfehheit yon der Tarantel ber Geldſucht geftodjen if 
und ia wabnfinniger Haft das Goldene Kalb umtanat, fo müſſen 
wis um fo mehr darauf halten, daß bie itcalen Güter — und 
biefen gehart body unftreitig die Poefie — nicht aud dem 
—* geſtrichen werden und auf dem Markt bed Lebens 
nod Angebot und Nachfrage finden. Will man dagegen eins 
wenden, daß eben nur daé Höchſte and Vollfommenfte in der 
Dichtkunſt von Werth fei und daß, wer dies nicht vollbringen 
fann, überhaupt nicht bidjten müſſe, fo erſcheint uns dies als 
fiberfpannter Rigorigmus., Sollen wir ung alle für impotent 
erflaren, ba Shiller und Goethe todt find und ba bie Spatetn 
fammtlid) binter ihuen zurückſtehen? Hat nidjt neben dem 
herrlidjen Park aud daé freundlidje Landhaus mit bem anmus 
thigen Gartchen feine Meize? Oder — um den Gegenfland 
noch von ciner andern Geite gu betradjten — verbdient nur ein 
foldjer Dichter Beachtung, dee taglid) Derfe macht und dide 
Bande von Poefien in die Welt ſchickt; foun nicht auch berjenige 
etwas Gutes hervorbringen, dem die Muſe mur in feltenern 
glidlidjen Stunden ladelt und der wabrend eines ganjen Jah⸗ 
res vielleicht nur drei cber vier Gedichte ſchreibt? Su diefer 
Kategorie gehort die Mehrzahl der Berfaffer ded vorliegenden 
Mufenalmanacds: vieles von bem, was fle liefern, wird unfere 
legtere Frage bejahen laffen; benn das Tüchtige und Wobhlgeluns 
gene tiberwiegt darunter bas Schwache und Berfeblte. In der Dane 
nichfaltigfeit der bargebradjten Gaben finden ſich zahlreiche Lieder 
von gdrter und inniger Gmpfindung, fowie manche heitere, 
cinem frifdjen Humor entiprungene Dichtung; neben ben weidjen 
und fugflingenden Zonen, welche befonders mehrere von den 
Didterinnen anitimmen, erſchalli fraftiger, mannlicer Geſang, 
ber feine Stoffe bald aus dem grauen Alterthum bed Landes 
entnimmt, bald bie pein Erfheinungen der Neuzeit feiert und 
von patrivtifder Begeifterung erfiillt iff, oder von leichtern 
Schwingen bewegt, in lebenslukigem Jubel dem unerſchopflichen 
Thema der Poeten, der Liebe und dem Weine huldigt. Jn allen 
biefen RMichtungen fehlt es hier nicht an recht ——— 
Leiftungen und nicht wenige Beitrage genügen one ben hohern 
Anfpriidhen der poetiſchen Kritif, wie 4. B. von Rudolf Bort: 
fall (23m Remter zu Mariendurgy), Auguſt Miller («Wer 
fdlaft dort ¥=), Mary Belling («Ge hat der Herbft fiir dic»), 
Guard Heinel, Bertha B., Luife von Duisburg («Der Schla⸗ 
fenden), A. Sebenémiiden), Guflay udwig («Am Mees 
reéfirand»), Henriette Laudien Ludwig Ruhls («Liebesdantn), 
Theobald Rehbaum («Gommerfarenr), Juline Lehmann («Dypem 
Gebdordedach»), Rudolf Neuſch, Grin Schlieben (a Das Aellern⸗ 


hous»), Auguft Lehmann («Kaiſet Rarl aud dae als 
meiſterlein⸗ oDie Bride bei Dirſchau⸗); Auguſt Sdpreiner 
(«Winterluft»); Franzisla Grafin Schwerin, Julie Stahl, 
Emilie BW. (Auugſt fragteft du, wad Poefie wol fein), Amalie 
und Ottilie Zimmermann, Rarl Weishaupt («Allein, alleins). 
Sum Schluſſe erlauben wit uné nod einige Worte über 
ben von ſehr achtbarer Seite gegen provingtelle Mufenalmanadhe 
eryobenen Borwurf, dap fie den Particularismus befdrdern. 
Mad) unferer Meinung find diefelben ju harmlos, um die 
deutſche Einheit in irgende iner Weiſe gu becintradjtigen; wenige 
ſtens iſt uns in dem preußiſchen auach keine Spur von 
ſeparatiſtiſchem Dünkel oder von biſſiger Polemif gegen andere 
Theile des deutſchen Baterlandes vorgelommen. Die Sonderu 
ber Dichter nad Provinzen iſt an fic) etwas Unſchädliches 
geftaltet ſich gang natürlich, wo ed ber perſonlichen Anregung 
und ber örtlichen Nabe der Sufammenwirfenden bedarf, um 
ein literavifched Unternehmen bdiefer Art gu Stande gu bringen. 
Dieſe Gonderung hat aber auch einen Bortheil, den wir nicht 
ering anſchlagen möchten: e¢ wird namlid) dadurd) mandhes 
deulungévolle, wad anf andere Weife laum aus den Grens 
en eines engern Rreifes heraudtreten und der Vergeſſenheit an 
brimfatlen würde, dDurd bas Medium oder Poefle yur allgemel ⸗ 
nern Renntnif gebradjt und in woblverdientem Andenfen erhalten, 
Wir rechnen dahin bas Sagenhafte, felbft das Aneldotiſche, was 
fid) im provingiellen Leben an denfwürdige Erſcheinungen knüpft, 
und veriveifen beifpiclshalber anf einen poetiſchen Beitrag von 
Auguſt Lehmann. Se ift cin Gelegenheitegedidht im beſten Siune 
bed Worts und grandet fid) auf die mahre Begebenbheit, daf 
ber Mann, weldhem bei dem Riefenbau der Weichſelbrückt das 
mit ber ſchwerſten Verautwortlichteit verbundene Geſchäft offa 
alle cingeluen Theile ded Bitterwerks in ihren gegenfeitigen Be 
haͤltniſſen aufé genaueſte berechnen, ein ute feines uner⸗ 
milblicyen Denfens und Arbeitens wurde und der es wohl werth 
ift, dag die Poefie, cine ihrer edelften Pflichten erfüllend, fein 
Grab mit einem Kranze ſchimückt. 
Die Bride bei Dirfahan. 
Der Mathematifus. 
Rrant liegt beim Lampenfchimmer 
Der Mathematifus; 
Sein Rechuen hat cin Gude, 
Gr fam gum rechten Schluß. 


Wot ex fo Mug berechact, 
Wohl ifs nun awégefilhet: 

Bollenret fieht vie Bride, 
Gr hat genug fturirt. 


Dos feine Nerven jittern 
Sn fieberhafter Gint, 

Und gaufelnde Rechengeifter 
Umbiflern ifm den Muth. 


Sie ſchweben in bunten Geftalten 
lind tangen dahln and baher, 

Lind joudyen empor gu den Sternen 
Wad finten flume in's Geer. 


Da tritt ner Bauherr freunrlig 
Ba ibm ind Rimmerlein: 
eGei frothllch, Ueber Meier, 
Pir woll'n des Werks uns fread — 
aliny wenn die Runt nicht reidte be 
Myricht fener porifeind drauf; 
«Dbn’ Srren, ohne MBanfen 
SA nur ter Sterne Yaufte — 


a fei getrofied WRuthes! 
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aTlwd wenn bic Kechnung irrte 
Mud nur um Ginen Jol? 

Unt wenn die Hoffnung täuſchte 
Die meinen Basen (Gwollts — 


afef ab, du lieber Meifier, ° 
Bon veinem Troumgebife! 

Der frobe Morgen laͤchelt 
Bald bold und licht und mily.» 


Und Phsbus lenft feinen Wages ’ 
Um Himmmelsjyclt heranf, 

Und dber vie Dunderbride 
Da pieht's in ſchwerem Lauf 


Boran bat Dampftoß keuchend, 

Der Jug lang hinterher — 
Triumph! Gé ift gelungen! 

Den Meifiern Ruhm und Ghr'! © 


Die frohe Runde bringet 

Gar ſchuell von Mund yu Mun. 
Ran, guter Rechenmeifter, 

Rus wir vu wol gefumd! 


Unb alé fie jubeln> cilen 
3aé ferne Rimmerlein: 
Die Seele war geſchieden 
3m golbnen Morgenfdein.” 

Bir wollen diefem Berichte unfererfeits nur nod) die Ber 
merfung bingufiigen, daß bad mehrjdbrige Beflehen des Altpreu⸗ 
* ichtervereins und fein einträchtiges Wirken unſerer erſt 
nm Rr. 10 ausgeſprochenen Anſicht, als ob in Deutſchland zur 
Zeit die Bedingungen fair dauerhafte Dichtergenoſſenſchaften ſol⸗ 
cher Art fehlten, yu widerſprechen ſcheint. Wir hatten jedoch 
dabei nur allgemein deutſche Dichtervereine im Sinne; in pros 
vingieller Degrenjung und unter Dichtern, unter denen feiner ein 
febe drückendes Uebergewicht behauptet, mögen ſolche Didhter- 
vereine allerbings fir cine Reihe Flitter⸗ und Honigjahre wol 
moglich fein. 


Dem ,, Oft: und weftpreugifden Muſenalmanach“ liegt 
bat VPoetifche Jahrbuch aus Kußland“ oder ,, Die Schnee⸗ 
floden“ ebenfo nahe alé die ruſſiſchen Provinzen, die darin wol 
hauptſächlich vertreten find, jenen öͤſtlichſten 5 ge a der preu⸗ 
fifden Monardie nabe liegen. Der ,, Jweite Winter’ diefes 
Sabrbudys enthalt unter anderm aud) Beiträge von zwei inzwi⸗ 
fen Berftorbenen, Mar Gambecq und Friedrich Hinge, deren 
jqhriftlicher Nachlaß den Herausgebern zur Verfügung geftellt 
war. In dem Vorwort wird von ihnen geſagt: „Die freund⸗ 
lichen Landſchaftebilder des im früheſten Mannesalter geſtor⸗ 
benen Gambecq, feine ebenſo naiven alé phantaſtiſchen il⸗ 
derungen aus dem Kleinleben ber Ratur, werden ſich, fo hoſfen 
wir, nicht weniger Freunde erwerben als die aus gereifterm 
Gemithe entiprungenen, far und ſcharf gedachten Sddpfungen 
Hinge’s, der, im Leben wie im Didten ein Singer heiterer 
Lebensweisheit, die irdiſchen Dinge bald mit dem Muge ded 
lachenden Bhilofophen behandelte, bald mit bem Wobhlgefallen 
einer gefunden Menfdjennatur genoß.“ Bon Gambecg erwäh— 
nen wir cin burlesf<pittoresfee Gedicht: ,, Der Friihling und 
die Lapplaͤnder“, welded beginnt: 

fim Giémecr, wo die Maven ſchrein, 
Der Winter wire geboren; 

Da fichen die Lapplaͤnder bine und Meta 
Und fehen in die rothe Gonne binein, 
Die ihre Strablen verloren. 


Sie glogen die feurige Rugel an 

Und hauchen fic in vie Gande a. f. w. 
Die Lapplander find fehr erfreut, daß nun endlid) der Leng 
Beginnt, und beqritfien die fo lange entbehrte Gonne mit einem 
Trunk friſchen Seehundethran; ba fommt cin Sdyneefturm und 


bedeutet ber Gonne, daß ex Hier allein der Herrſcher fei. Rus 
ſchließt das Bedicht : 

Die Goune wird vor Merger Mein, 

Die Sechunde bloͤken Heiter; 

Die Lapplander friert es im Sonnenſchela 

Sie kriechen in die Hitten binein, 

Und der arme rifling .jieht weiter. 


Die Lapplander fdjauen ihm famge nag, 
Ge wirft feinem lehten Bunten; 

Sic denten ber ihr Schidſal nad 

Und haben beut, wie alle Tag’, 

Sa Thran fig voll getrunfen. 

Die Gedichte Hinze's entwideln einen derben, gefunden, 
lebenéfrifdjen, body zuweilen nicht ſeht geſchmackvollen Humor. 
In bem unvollendet gebliebenen lomiſche ſatiriſchen Heldengedicht 
„Vrinzeſſin Kardia“ ſchildert der Verfaſſer den Sturz der Kö⸗ 
nigin Ratio, worauf Prinzeſſin Kardia den Thron —2* 

Ge hieß gar bale von Rarvia: 
» Bile régne, mais pe gouverne past’’ 
Bie in ver Magna - Gharta. 

Die Tendenz des Gedichte ijt hierin deutlich gerne ausgeſpro⸗ 
chen. Das 3. lieferte Friedrich Meyer von Waldeck in ſeinem 
epifthen gig Don Suan”, wovon der vierte Gefang bier mits 
getheilt iſt. Die Dichtung, deren Held der berühmte Don Suan 
b'Muftria iff, befteht aus eingelnen befchreibenden Gedichten in 
wechſelnden mafen; Form, Bers und Reim find mit bes 
metfenéwerther Gewandtheit behandelt; bie Schilderungen lebens 
dig, voll Glanz und Anſchaulichteit. Der Dichter — 3. 8. 
ben Marſch des Ghriftenheers durch die gliihende Wüſte: 

Der Sonnendall bebt fic am blauen Rund, 
Und {eine Bellen Strablenfpigen 

Wirſt grel zurück der beige, gelbe Grund 
Unb mandelt fle gu glih'nven Feuerbligen. 


, Kein Hiigel, feine Wolfe — Licht, nur Lidge, 
Dev Blid fuhlt feime Kraft ecmatten, 
Rein Grathaim, der die Flammenpfeile bridt, 
Bergebens ſucht vat Auge Schatten — Sthatten! 
Une wolfenlos hebt ſich des Himmels Dom, 
Still if es aber Mecr und Mifte, 
Und fiet und Lautlos, gleit bem vunfeln Strom, 
Balt fis vas Heer der Franfen durch die Bifie. 


Da bligt's und flimmert’s an vem Horigent, 
Und Thirme umd Palade ragen, 

Bon goldbner Ruppel Walbung überſonat, 
Die laubgeſchmackte, ſchlanuke Saulen tragen. 


Und Bide rieſeln von umbuſchter Hoh’, 
3m Winde flifiern Syfomoren, 

3m fablen Wellen fpiett ver Maue See 
Bis yu den palmeniiberwadinen Thoren, . 


Und aué ver Pforte firdmt der Rrieger Schat, 
Gin Aimmern> Meer von Langenfpigen, 

Dem Emit trigt tas Schild ver Tfdhofovar 
Und lift e¢ in dem Glang der Gonme bligen. 


Das Heer glawbt erfreut Tuni¢ und den Feind vor ſich zu 
feben ; es wor nur eine -2ujifpiegelung; denn plößzlich 
jittert’s ‘ 

im dev Lidgtgetranften Quft, 
G6 ſchwinden Thirme, Quellen, Bäume, 
Und Thor und See loͤſt ſich in hellen Duft 
Und Ros und Mann verwehn in leere Miume. 


Und wieder ſtürzen Lit, Durft und Glut ,, mit newem 
Grimm fic) auf die Krieger. Außerdem enthalt diefer-Mufens 
almanad) Beitrige von Karl von Burfig, F. A. Gelbcke, A. 
Tollert, dex unter anberm den Rheinwein befingt, welder vom 
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», freien deutſchen ng gg Muth und deutſche raft” 
bringe, und Ludwig . Unter den Liebesliedern des Legtern 
* ſich einige febr flanige, wie die mit dem Anſange: „Ob 
did) liebe?’ |, Dein Leben ift der Biche Bild’, ,, Bift du 

die Melt, dag id) die Welt in deinem Weſen finbe’? “ u. f. w. 
Folgendes mit WortgleidFlangen eigenthimlich - fiinftlid) fpielende 
fleine Gedicht theilen wir bier mit: 

Sn einem Augenblid 

Wo deiner Augen Blid. 

Mig traf und deines Grufes figes Bort — 

Bebt ig ver Lichedghid, 

Und trug cin liebes Glid 

Sm flillentyidter Seele mit mir fort. 


Ge ſchwebt' rein Angele, 

Dein Bilpuif, an Gefigt, 

Wuche und Geberde lieblich, engelrein, 
MBor mir im Abendlicht, 

Da ward der Abend licht 

Und bleich am Himmel afl’ vie Sternelein 


Was aud die Gegner moderner Lyrif fagen mogen, fo ift 
eé bod cin erfreulicher Gedanfe, daß auf den Schallwellen dice 
fer Lytik deutſche Sprache und deutſche Empfindung, deutſcher 
Ernſt und deuiſcher Scherz, deutſche Liebe umd deutſchet Zorn 
big in den Mittelpunft Rußlands fortgepflanzt werden. Bes 
gtiifien wir daber diefe ,, Sdyneefloden” lieber als Blutenflocten, 
welche nidjt ein Schneefturm, fondern cin prophetifcher Früh⸗ 
lingshaud von bem ruffifden Sweig am Riefendaum deutſcher 
Lyrif yu und heribertwebt. Germann fMlarggraff. 





Schleiermacher's Briefwechſel. 
Aus Schleiermacher's Leben. Jn Briefen. Zwei Bande. Mit 
Schlelermacher's Bildniß. Berlin, Reimer. 1858. Gr. 8. 
3 Thlr. QO Mgr. 


Es ift gegenwartig eine fehr belicbte Manier, einem Manne, 
der ſich in dem dffentlichen eben irgend bemerfbar gemacht hat, 
= Sehriftitellern und Didhtern, deren Hinterlaffenfchaft zu 

nterfuchungen immer aufé neue einladet, womöglich bis yur 
Ammenbruft und bis yum Bidelbande mit dem Sdharfiinn eines 
eheimen Polijeiagenten nach zuſpüren. Allerdings migen berartige 
firebungen in den meiſten Fallen, wenn aud nicht immer eine 
immerhin anerfennungswerthe Pietit gegen ein verdienftvolles Wir⸗ 
fen und Sdhaffen befunden, auch fann nicht verfannt werden, dab 
auf dicfem Wege die Literatur mande Bereidherung erfahren hat, 
fiir Die man denen, weldyen fie zu verdanfen ijt, banfbar fein mug. 
Allein andererfeits fann es nicht in Abrede geftellt werden, daß ber 
Gifer, Biographien gu ſchreiben, Brieffammiungen befannter Tod: 
ten heraugiugeben, tberhaupt biegraphiſches Material zuſammen⸗ 
uftellen, hauſig auc) viel Seetang yu Tage gefdrdert hat. einen 
Saguins Haufen Spreu, in weldyem die Frudptfdrner gar ſpärlich 
vertheilt find. Mn —— und Büchern. welche yu jenen dat 
Material hergeben wollen, haben wir Ueberfluß, dagegen Mangel 
an wirklich brauchbaren und guten derartigen Arbeiten, Sehr 
natürlich und leicht begreiflid)! Blode und ſchwache Mugen, 
meint Thomas Carlyle, pflegen meiftens gerade diejenigen ju 
fein, welche glaͤnzende Gegenftande voryugéweife lieben, und nicht 
fobald ift die legte Sdyolle Erde auf den Sarg cines nambaften 
Todten geworfen, und fdjon ſtürzt ein Schwarm fleiner Men- 
chen dienſteifrig berbei, um mit der Sehfrajt, bie ihnen bee 
jeden, herumzublinzeln und herumzuſpahen, bid fie gefunden 
and gefammelt, wad ale cine leidliche Lebenegeſchichte ansgeges 
ben werben fann. Es follte anders fein. Wir find verfudt qu 
behaupten, es qelte von der Biographie alé Runftwerf etwas 
Achnlides wie von Homer, von dem man agt, er fei der 
leidhtefte und gleichycitiq der fdhwierighe Dichter.  Jedenfalls 
macht die Biographie Aujorderungen an bebdeutende Krifte, fie 
hat gu ibrer Votaus ſehzang nicht cine beſcheidene, fondern eine 


fer geftharfte Sebfraft, wenn anders bad gelieferte Werf cin 
wehnlidjes Gebaͤude, nicht cin arditeftonifdyes Rathfel fein foll. 
And bie beiden Bande ,, Aus SEchleiermacher's Leben, 
die halb Brieffammlung, halb Biographie find, wird man trog 
bes mannichfad) bedeutſamen Inhalts nur mit theilweifer Befries 
* aus ber Hand legen. 
chleiermacher's Hinterbliebene waren fon oft aufgefordert, 
bie zahlteichen Briefe aus dem Nachlaffe des Todten ber Oeffentliche 
Feit gu dibergeben. Berfdhiedene Bedenfen hielten die Kamilie ab, 
dem Wunfche ——— Zunaͤchſt trug die große Mehryabl 
ber vorhaudenen Briefe einen reinen Privatdharafter; Schleier⸗ 
* hat wenige Briefe geſchrieben, in welchen Fragen ber Wiſſen⸗ 
fchajt und des dffentlidjen Lebens —*— behandelt werden, 
und nur ſolche intereſſiten dod) vor allem den wirllich gebildeten 
Theil bes Publifums. Freilich fehlen auch in den Brivatbriefen die 
Beziehungen auf bas dffentlidje Leben und die Wiſſenſchaft nicht 
gang; fie bliden aberall durch. Denn Schleiermacher wurde anf 
dad lebendigfte von Sugend auf von allem berührt, was in dem 
Dffentlichen Leben vorging, und war ftets dahin gerichtet, nicht 
ffolirt fiir fic) yu leben, fondern in dem Ganzen und fiir das 
Ganje, und es gilt wol von ihm gang befonders, daß fein Leben 
in der Wiſſenſchaft und fein eigenſtes perfonlidyes — Theorie und 
Prarié — fleté nach einer vdlligem Ucbereinftimmung ſtrebten. 
Wir werden auf foldje Briefe zutüchzulommen haben. Eine ane 
dere Erwaͤgung gegen die Berdffentlichung von Sdleiermader’s 
vertrauten Mittheilungen war, daß diefelben faſt quefchlieplicy 
in eine friihere Lebensperivde Schleiermacher's fallen, aber auf— 
hiren, nachbem er einen Haueſtand gegriindet hatte und gleich— 
zeitig einen Wirlungéfreis fand, welcher alle ſeine Kräfte und 
Thatigteit auf eine Weife in Anfprud) nabm, die ibm faum Zeit 


ie haben wiirde, fortan mit feinen Freunden ſchriftlich wie 


ther gu verfehren, wenn er aud) das Bedürfniß dazu gehabt 
hatte. Trohdem hat fic) die Familie jept yur Herausgabe der 
lange verfchloffenen und gehüteten Papiere entfdjieden; der ent⸗ 
ſcheldende Grund war nad der vorausgeſchickten Erflarung der 
Umftand, daß inzwiſchen ſchon von anverer Seite (es wird wol 
W. Gaß' „Friedrich Schleiermacher's Bricfweehfel mit 3. Ghr, 
Gap", Berlin 1852, gemeint) mandyes, aber ſehr lictenhaft 
gegeben war, und dag ed dethalb angemeffen erfdjeinen mufite, 
durch aueführlichere Mittheilung jene Lien gu ergaͤnzen und 
dadurch die Modglichfeit ju gewabren, Schleiermacher's innern 
Entwielungégang, foweit er in dem Berkehr mit den befreundes 
ten Menſchen hervortritt, wenigſtens far einen Theil feines Lebens 
jedenfalls flarer und mebr im Sufammenhange gu verfolgen, als 
ed bidher geſchehen fonnte. 

Seder der beiden Bande gerlegt ſich in zwei Hauptabfdnitte. 
Der erſte Band, von Schleiermacher's Kindheit bis gu feimer Anz 
fiellung in Halle im October 1804 reichend, befleht aus dem Abe 
ſchnitt: ,,Bon Schleiermacher'a Kindheit bis yu feiner Anflellung 
in Landsberg und dem Tode feines Raters im Herbſte 1794", wd 
aug bem gweiten: „Vom Jahre 1794 bis zu Schleiermadyer's Anz 
fiellung in Dalle, October 1804". Die beiden Abſchnitte des 
weiten Bandes überſchreiben ſich: „Von SAHleciermacher's Anſtel ⸗ 
lung in Halle big gu ſeiner Verheirathung im Mai 1809 und 
Bon Schleiermacher's Verheirathung bis an fein Lebensende, den 
12. Februar 1834." Vorausgeſchickt in dem erften Abſchnitt des 
erften Bandes ein autobiographijdes Fragment, weldyee fiir die 
—— cin beſonders ſchaͤzenswerther Commentar und aus 
dem einige Mittheilungen unſern Leſern nicht unerwünſcht fein 
dürften. Wir werden dieſe Mittheilungen derartig halten, daß 
wit mit denſelben bie Beſprechung der in die eingefnen Epochen 
fallenden Briefe verbinden. 

Nach diejen haudſchriftlichen Aufzeichnungen, die Schleier⸗ 
macher im April 1794 auf amtliche Veranlaſſung geſchrieben, 
war er am 21. November 1768 zu Breslau geboren, wo fein 
Vater damals alé refermirter Prediger wirfte. Die Tage 
ber erften Rindheit wollen wir übergehen. Der Kuabe galt 
fiir einen hellen, anfgewedten Ropf, namentlid) machte er 
im Gateinifdjen anffaliende Foriſchtitte. Er ſelbſt nabm das 
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Lob, bas ifm allfeitig zu Theil ward, nidjt ohne Senugthuung, 
aber auch nicht ohne Zweifel bin. Benn er das, was er in der 
Schule in abgeriſſenen Stiden gelefen hatte, für ſich im cin 
@anjes gufammenjajfen wollte, fo gelang es ihm, weil er von 
ben ndthigen Borlenntniffen gu ſehr entbloge war, faft nie, fid 
bie Sache lebendig ju machen, wad ibn nicht wenig beuncubigte, 
und da et bei feinen Gefpielen yon diefer Unruhe nichts merfte, 
fo fing er an, gewaltig an ber gepriefenen Größe feiner natür⸗ 
lidjen Fahigfeiten gu jweifeln und ſchwebte beflandig in der 
Png, dag andere diefe unliebfame Entoedung mit der Zeit aud 
machen wirben, Gein Unterricht war tibrigené fo unwiffen- 
ſchaftlich und mangelhaft ald möglich. Naturgeſchichte lernte ex 
nur aué bem Rinderfreund fennen. Gr erſchrak bigweilen, bag 
ex nicht begreijfen fonnte, wie bas Wafer fot oder friert, wos 
von er glaubte, dag es jeder Menſch um ifm her wüßte. Der 
Geſchichte founte er nicht den mindefien Gefehmad abgewinuen; 
ihr ermũdend trodner Dortrag verurfachte ihm todlice Lange: 
weile und ed loſtete ihn ſchredliche Mühe, die vier Weitmonar: 
chien und bie Reiche der perſiſchen Ronige in iver Ordnung 
gu behalten. Die Berfegung des Vaters von Breslau nach Pleß 
unb dann nach ber Golonie Anhalt mar fiir die wiſſenſchaftliche 
Ausbilbung bes Knaben eben aud nicht forderlid); dex Bater be: 
ſchaͤftigte wol in freien Stunden mit dem Unterrichte ded 
Sones, aber die Lehritunden wurden nur yu oft durch Amis: 
geſchaͤfte unterbroden. Bon feinem gwolften bis vierzehnten Jahre 
fiel Schleicgmadjer cinem Schüler dinefi's in Pleß in die Hande, 
gu bem ibn der Bater, das Unzureichende feines eigenen Un- 
terridjté erfeunend, in Penfion gethan; Tag und Racht eretcirte 
ber neue Pabagog mit völliger Vernachlaſſigung jeder andern 
Diéciplin bie clajfifdyen Spradjen, Wohl bewandert mit diefen 
fam Schleiermacher im Sabre 1783 in das Parogegium yu 
MRiedky, einer Oudfecanitalt, wohin ihn der ſtreng religidfe Bater 
that, weil ex auf andern Schulen den Religionsunterricht vers 
nadjlaffigt umd bie Schiller deshalb dem fittlidjen Berderben preis: 
gegtben glaubte, Mit voller Hingabe ſchloß ſich Sapleiermadher 
au einen Mitfdhiler, den nachmaligen Biſchof der Briiverges 
meine, an Albertini. Weide Mudirten auf das fleifigfte zuſam⸗ 
men; man nannte fle Oreſt und Pylades. Syflem war gerade 
nidjt in ben Studien der jungen Leute: ,,Unfere literariſchen Une 
ternehmungen waren folofaliteh und abenteucrlich, aber, obgleich 
fie nicht nach Berhdltnif ihrer Muühſeligkeit und unfers Zeit⸗ 
aufwanbeé nugen fonnten, fo waren fle dod) nicht frudptlos. 
Nur mit Hederich's Lexifon und ber Merk fdjen Grammatif aus: 
gerüſtet, warfen wir und auf die griechiſchen Dichter und vere 
ſchlangen mit einer verhaltnigmagig fehr grofen Rapiditat den 
Homer, Hefiod, Theofrit, Gophokles, Euripides und Pindar. 
Daf wir vieles nicht verftanden, madte uns nidjt irre; wir 
wufiten wol, daß ed mandherlei Hilfefenntniffe geben mufite, dic 
uné fehiten, aber wir batten grag au dem, was wir verſtanden 
und hofften aud) uns felbft immer mehr Licht gu verfdjaffen. 
Gine ection tiber die griechiſchen Alterthimer batten wir nie 
gehört, aber wir machten felbjt mad) und nach allerlei Entoedun: 
gen und fdjcicben mit grofem Triumph Abhandlungen, flropend 
von Gitaten, die nichts enthiclten, als wae die gange Welt wuste. 
Mody lacherlicher war eine mit Dany’ Grammatit und Stod's 
Lerifon one alle hier fo unumganglid) nothwendige Borfennmis 
unternommene Lectũte ded Alten TeRamens, wo wir nidjt eber 
alé in ben Finflerniffen des Ezechiel ſtecken blieben u. ſ. w.“ Bon 
bem Padagogium wurde Schleiermacher gleichzeitig mit dem 
Freunde im Sagre 1784 nad bem Seminar yu Barby. veriept, 
ber Univerfitdt der Briibergemeine. Hier galt eine Hofteractige 
Strenge, welche ben aufitrebenden Geift Sdleiermacher's vielfach 
— * und bedrückte; die freie Forſchung, bis herab auf die 
Reetiire, war eingeſchraͤnkt ,,Die Unterſuchungen der neuern Theos 

en uber bas Syſtem und ber Bhilofophen aber die menſch— 
lidye Geele famen uné nicht yu flatten, denn wir horten wol 
brildufig, daß fo etwas in ber Welt geſchah, aber ben Inhalt 
davon fonnten wir nur aus bem errathen, waé wir ſelbſt ents 
bedtten, Wir frevelten wol, indem wir uné durch meilenweite 


heimlidje Gange oder durch verbotene Diider aug 
dem Inder verfdhafiten, aber ed waren nur Wieland's ichtt 
und Goethe's Werther u. ſ. w.“ 


darauf an, was man wiſſe, ſondern wie man es wiffe. 
gens ließ aud) der furye Aufenthalt yon faum zwei Jahren 
der Univerfitdt fein auberes ale cin bloe fragmentarifhes Stu: 
dium bei Schleiermacher ju; wie tief ex dem Mangel fiihlte, 
atigen die nad Hanfe gericjtcten Briefe. Rack den afademis 


219 


ſchen vier Semeffern lebte et cin Jahr bel dem Ohelm Stuben ⸗ 
round, welder unterdeß feine Brofeffur mit der Predigerftelle * 
Droffen in der Neumark vertauſcht hatte. Dort bemühte ſich 
Schleiermacher, den fragmentariſchen Kenntniſſen, die er in den 
theologiſchen Wiſſenſchaften erworben hatte, bier und da eine Gre 
gangung und aberhaupt mehr innern Sufammenhang ju geben, 
mit qutem @rfolge, deun das Examen pro licentia, welches er 
im Gommer 1790 beftand, abfolvirte er fo gut, dag der Hof⸗ 
prediger Gack ihm fofort eine Hofmeifteritelle bet dem @rafen 
Dohna yu Schlobitten in Preußen verſchaffte. Zwei und cin 
hes Jahr verblieb ex in dieſer nergy in vielfacher Hine 
cht cine dnGerft angenelyme war. Die Grafen Dohna gehiren 
mt dem ltefien, reichſten und geachtetften Adel in Preußen. Die 
fe aud der Periobe athmen fämmtlich volle Jufriedenheit, 
vod vermifit man manches in ihnen, was man vielleicht yu finden 
etivartet hatte. Gr Halt faſt durchgehende mit Urtheilen aber 
Perfonlidjteiten yuri, ber die wir gern ein Urtheil von ihm 
aben moͤchten. Go ſchreibt er 3. B. dem Bater von ſeinem erjten 
eſuch in Ronigtberg, ex fei bei diefer Gelegenheit bei verſchiedenen 
Profefforen, aud cin , ,halbes Stinddyen” bei Kant gewefen. Aber 
ber die Unterredung, fiber den Gindrud, den Rant anf ihn ges 
macht, giebt er nur folgende Andeutung: „Ein halb Stinddjen have 
bei Herren Kant und cin paar andern Profefforen sugebradt. 
Un des halben Stündchens willen werden Sie es mir leicht vere 
ihen, daß ich nicht mehr von ihnen fage; denn was fann man 
—— einer fo kurzen Zeit anders ſehen, als ob die großen Manner 
ihren Kupferſtichen und Gipsbüſten ähnlich find oder nicht, und 
ob die Beſchreibungen, die man von ihnen gehdrt, und die Bors 
ſtellungen, bie man ſich von ihnen gemacht, zutreffeu oder nicht.“ 
Ob er bei einer fpatern Gelegenheit Kant aufgefucht, bleibt uns 
ewig; ex erwaͤhnt ifm nicht mehr. Ziemlich lomiſch ift die 
urcht und bad Borurtheil, dad ſich in einem gleichfalls an den 
Pater gerihteten Briefe gegen die Freimaurerei aus ſpricht. Auf 
einem benadjbarten Gute hat Schleiermacher die Bekanutſchaft 
eines anbdern Hofmeiſters gemadjt, defien Wefen ihn anzieht. 
Aber ,,der Mann gehe aud) durch bdfe Gerüchte, ex iſt — macgon 
und eins von ben Hauptern einer gewiſſen societd, die gemeinigs 
lich mit bem Namen Gidhtelianer belegt werden”. Da der Ber 
treffende cinft in Glatz gelebt, fo erfunbdigt ſich Schleiermacher, 
ob ber Bater vielleicht etwas Naheres iider denfelben wiffe. 
Mitunter begegnen wir Stellen in der Correſpondenz, welche 
Dinge behaupten, deren factiſche Unridjtigfeit offenbar; unter 
anderm Magt Schleiermacher, daf er einen guten Theil feines 
Honoraré anf den Anfanf von Bidjern werde verwenden müſſen: 
Felbſt in Ronigaberg hat fein einziger Gelehrter eine Bibliorhet . 
Das ift denn doch cine yu flare Hyperbel. Biel und angeles 
entlicy befdjaftigte den jungen Padagogen die 8* ſche 
evolution: „Ofſen“, heist es in einem Briefe an ven Vater, 
wie ich mit allen meinen @efinnungen gegen Sie herans: 
che, ſcheue ih mich gar nidjt Ihnen yu geſtehen, daß ich die 
Fran Sfifche Revolution im ganzen genommen fehr licbe, frettich, 
wie Sie ed wol ofnehin von mir denfen werden, ohne alles was 
ntenfcjliche Leidenſchaften umd iiberfpannte Begriffe dabei gethan 
haben, und wad, wenn es fic) aud) in dev Reihe der Dinge als 
unvermeidlid) darſtellen laGt, dod nicht ale gut gebilligt werden 
fann, mit gu foben, und nod) vielmehr ohne den unfeligen 
Schwindel, cine Nachahmung daven yu wiinfdjen und alles wber 
ben Leiſten ſchlagen gu wollen’ uf. mw. Mit groper Entſchie⸗ 
deuheit nennt er die Hinridjtung bes Königs eine Barbarel. 
Aber fo ſehr“, fügt er Ginyu, ,,alé ich mich an der Sache ſelbſt 
geãrgeri habe, habe id) mich über bie Art geargert, wie id) fo 
viele Menſchen dariiber habe urtheilen fren. anche verdam⸗ 
men die Handlung nur deswegen, weil ce cin geſalbtes Haupt 
iff, andere ent{djuldigen die Gace mit der Polittt und ihr Abe 
ſcheu betrijft mur das verfehlte Decorum, ud was dergteidjen 
ſchiefe Urtheile mehr find. Sch habe mich dabei oft aufqefiihrt, 
wie die Stimme ded Predigers in der Wüſte, and iſt mir aud 
egangen. Wenn- id) den Leuten das Ware vorhielt, 


be fo 
52 olitif in ber Welt zum Morde berechtige und daß es 


infam fei, einen Menfdjen yu verdammen, dem nichts erwieſen 
fei, fo battem fle dazu feine Often; wenn ich ihnen aber dae 
Falſche ihrer Griinde vorhielt, pag, wenn die Todesftrafe über⸗ 
Haupt etwas Redjtmafiges fei und Ludwig etwas verbrochen 
hatte, wad ec den Gefegen gemäß verdiente, dad Gefalbifein 
ſeiner Verdammung weiter nicht hinderlich ware; wenn ich ihnen 
fagte, daß das Decorum im @runde nur cine Kleinigkeit fet 
und nidjté darauf anfornme, wer ihm die Haare abgefdjnitten 
habe, fo mollten fle fid) frenjigen und feqnen und ſchrien mich 
gar fir gefiihifos aus, Go ijt es mir in det ganzen jranydfir 
ſchen Sarhe ſchon bei taufend malen gegangen. Indeß nicht 
bei der ,,frangdiifdjen Sache“ alfein follte es ifm fo ergehen; 
aud} in der Dolma'fdjen Familie erregte die Lebhaftigfeit und 
ber Gifer, mit dem er feine Anfdjauungen von Unterridt und 
Erziehung vertheidigte, Anſtoß. Es fam gu Grirterungen und 
Debatten zwiſchen thm und bem Grafen, die nicht felten einen 
fer leiden{chaftlidjen Charakter trugen, und bet einer foldjen ers 
hielt er ben Abſchied. Ein adeliches militdrifdyes Wort nimmt 
fic) nicht fo leicht zurüd“, benachrichtigt er ben Bater, wand da 
ee feinem @hraefisl widerftrebte, die Bermittelung der Grafin 
nachzuſuchen, welche fehr leicht ein Arrangement und gerne qu 
Stande gebracht haben wiirde, fo fei er abgereift. Der Brief, 
welder die Borgdnge erzahlt, enthalt ein Setbjibefenninif, welches 
fir bie Beurthellung von Schleiermacher's geiftiger Cigenthime 
lidjfeit, iberhaupt fir bas Verſtändniß feines Garatters pon 
Wichtigheit it: „Was es mich foftet, von hier gu geben, weif hier 
fo feiner, indem ich mid) immer wenig über meine Gefühle 
auégelafien babe, Aud) das ift fir daé Fortfommen in der 
Welt cin Fehler, der aber gu tief in meinem Gharatter liegt: 
id) haffe das Sdywagen bis in den Tod; wer nist fehen fann, 
was in mir vorgeht, dem werde id} es niemals audfrdber, und 
das Sprechen von Empfindungen ijt bei mir ſchlechterdinge nur 
fiir die Mbwefenden, die aus meinem Betragen nichts davon fehen 
fonnen.”* 
Bald nad) feiner Rückkunft aus Preußen Hffnete ſich Schleier⸗ 
madjer eine andere Laufbahn; ex wurde Mitglied eines Semi · 
uaré fir gelehrte Schulen, welded der ODberconfiftorialrath 
Gedicke in lin [eitete, umd gugleid) Lehrer an dem dortigen 
Kornmeſſer ſchen Waifenhaufe. of beiden Berhaltniffen blieb er 
jedod) nur ein halbes Jahr; er wurde gum Prediger nach Landé- 
berg an det Warthe berufen. Bis yu dieſer Beeufung reichen 
die handſchriftlichen autoblographifdjen Aufzeichnungen, denen 
wit bisher gefolgt find. In Landsberg blieb Schleiermacher bis 
jum Jahre 1796, wo er Prediger an der Charité in Berlin 
wurde; dann ging er 1802 als Hofprediger nad Stolpe, welches 
er im October 1804, alé Profeffor und Univerfitateprediger nach 
Halle berufen, verließſ. Mus der Zeit vom October 1194 bié 
Augquft 1797 find Briefe nicht vorhanden, dugegen finden fic 
aué ben Sahren 1797 — 1802 fortgefegte —— Mit⸗ 
theilungen, namentlich an ſeine Schweſter Charlotte, eine echte 
Herrahuterin, die Schleiermacher innig liebte und mit der er in 
einem dhnlichen Verhaltniß ftand, wie Goethe yu feiner Schweſtet 
Die moderne Gegenwart ſcheint verartige Berhaltniffe zwiſchen 
Bruder und Schweſter nicht mehr yu fennen. In diefen Jeit⸗ 
raum fallt aud) bie naͤhere Bekanntſchaft Schleiermacher's mit 
Friedrich Schlegel, ferner mit Henriette Herz, deren Haus dar 
malé in Berlin der Mittelpunft eines geiftig belebten, gefelligen 
Kreifes war und der Schleiermacher bis an fein Lebensende cin 
trener Freund blieb, wabrend dat Verhaͤltniß mit Schlegel fic 
bald wenn aud nicht gany löſen, doch febr in den Hintere 
grund treten follte. Weiter machte Schleiermacher um diefe Zeit 
die Befanntſchaft mit dem Theologen von Willich, der ſein vere 
trauteſter Herzensfreund wurde; als er 1809 flarh, wurde feine 
Witwe Henriette von Muhlenfels Schleiermachet's Battin, welche 
diefer guerft bei einer gemeinfamen Freundin, bei Gharlotte son 
Kathen, fennen gelernt hatte, Der Briefwechfel mit dlefen Pers — 
| fonen füllt die gweite Halfte des erften Bandes, in bem außer⸗ 

bem tinige Briefe Schleiermacher's an onore G., die 
| Geleiermader vicbte, Stele gefunden haben. Die Watnilie hat 


220° 


Anſtand mmen, dieſe lehtern Briefe vollſtääͤndig zu veröffent⸗ 
lichen, nicht ſowol aus Rückſicht auf Schleiermacher, ale weil 
es nothwendig geweſen waͤre, in die innerſten und verborgenſten 
Verhaͤltniſſe ciner ganz fremben Familie einzugehen. Wir fönnen 
cine ſolche durch Discretion gebotene Gnthaithamteit nur billigen. 

Was nun diefen gangen Theil ber Gorrefponden, anbe⸗ 
trifft, fo enthdlt derfelbe vie bet weitem intereffantefte Partie 
des Briefwedfele. Hier findet ſich nicht mehr die Buri: 
haltung im Urtheil aber Perfonen, wie in den Briefen, die aus 
Schlobitten datiren; der Gefidjtafrei¢ des Schreibenden hat fich 
erweitert; dieſe Correſpondenz ift eine reiche Fundgrube des 
werthvollften Materials. Damit foll nicht gefagt fein, als adep⸗ 
tirten wir in Bauſch und Bogen die Urtheile, die fic hier vor: 
tragen: im Gegentheil nur gu oft wirden wir, fonnte bas unſere 
Aufgabe fein, gegen dieſelben in eine Polemif eintreten. Jn den 
Briefen insbefondere, die an Henriette Herz gerichtet find, macht 
fid) auffallend cin herbes, abſprecheriſches Gelufte bemerfbar, 
weldjes fich, glauben wir, aus bem Befireben erflart, möglichſt 
geiſtvoll vor der geiftvollen Freundin zu erſcheinen. Go ſchreibt 
er an dieſelbe unterm 1. Mai 1799 aber Goethe's Berhaltnis 
mit der Bulpius Dinge, weldje jeden Anhanger der Goethes Ges 
meinde ebenfo ticf verlegen miiffen, wie fie mit Entſchiedenheit 
zurückzuweiſen find. Der Kern des Inhalts liegt in dem Sage: 
» Dian fann ſehr poetifeh und doch ſehr trivial und gemein fein. 
Peetifiren Sie, wie Sie wollen, vas Verhaltnif zwiſchen Goethe 
und der Bulpius bleibt immer gemein.“ Und cin paar Tage 
fodter wird fiber Fichte abgeurtheilt: „Ein anderes Katheder 
findet nun Fichte gewif nicht, und im gangen muf ich geſtehen, 
halte ich es für cin vortheifhaftes Greignif, dag feine Philo- 
ſophie vom Ratheder, wohin fie gar nicht paßt, vertrieben iſt.“ 
Am 17, Mai hat er von SHlegel gehört, daß Schiller's ,, Mac: 
beth” erfdhienen: „Es jude ifm grauſam in ben Fingern, bad 
Sti yu recenfiren.” Gm Suli hat er Jean Paul's „Titan““ ger 
lefen: „Es find doch wahrlich alles die alten Sachen und aud) 
in der Geſchichte und den Decorationen die alten Grfindungen, 
welches cine ſchreckliche Armuth verrath. Selbſt die Charaftere 
find, wenn aud) nicht geradezu copirt, ganz in bem alten Genre.“ 
Faft fibermafig hoc) wird dagegen Tie geftellt: „Was Sie von 
Tie in ben Zeitungen gelefen haben, weiß icy nicht; mir ift 
nichts dergleichen vorgefommen; aber übermüthig wird er nicht 
werden durch pas Lob, weil er die Menfdjen viel gu ſehr vere 
adtet. Uebrigens Uberyeuge id) mich, daß er febr viel iſt fiir die 
deutſche Literatur, und gwar etwad, wad weber Goethe noch Schil⸗ 
ler, nod) Ridjter fein fonnen.” Bon Friedrich Schlegel heift es 
an Willich: „Vor der Welt fann und muß icp ibn wol meinen 
Freund nennen; denn wir find cinander reidjlich, was man unter 
biefem Namen gu begreifen pflegt. Grose Gleichheit in den 
Refultaten unfers Denfens, in wiffenfchaftlichen und hiſtoriſchen 
(welche Gonderung!) Anfichten, beide nad tem Höchſten ſtre—⸗ 
bend, dabei cine bruderliche Vereinigung, lebendige Theilnahme 
eines jeten an ded andern Thun, fein Geheimniß im Leben, in 
den Handlungen und Verhältniſſen; aber die gangliche Verſchie— 
denheit unferer Empfindungéweife, fein raſches, heftiges Wefen, 
feine unendliche Reigharfeit und feine ticfe nie zu vertifgende 
walen te Argwohu, died mat, daß id) ihn nidjt mit der 
vollen Wahrheit behaudeln fann, nad) ber ich mich ſehne.“ Far 
Theater and Runt intereffirte ſich Schleicrmacher ungleich weni« 
get, alé fiir die belletriftifthe Literatur; auch der politifden Bors 
gainge, der dffentlidjen Zuſtände gedenft er nur ein eingiges mal 
gegen die Schwefter: „Hier (in Berlin) it es mir taͤglich vor 
Augen, wie alle Theile der Staatéverwaltung mit unwirdigen 
Menſchen ohne wahre Renntniffe und befonders ohne allen Sha- 
rafter iiberlaben find, und wie ſich dergleichen blos durch die 
Range der Beit und burch die Bereitwilligheit, mit der jeder 
feinesgleidjen forthiljt, gu ben höchſten Stellen heraufſchwingen.“ 
Die Gntimitdt mit ber Herz hatte die Schweſter beunrubigt: 


* , Du fannf dir alfo nod) immer nicht mein Befen und Bers 


haͤltniß mit der Herz denfen’', wird iht gqeantwortet, „Es ift 
eine recht vertraute und herzliche Freundfdjaft, wobei von Mann 





und Brau aber and gar nicht bie Rede it; iſt das nicht leicht 
fid) vorjuftellen? Warum gar widjts anderes fid) hineingemiſcht 
hat und fic) nie hineinmiſchen wird, das ift freilich wieder cine 
andere Frage; aber and bas ift nicht fdjwer gu erfldren, Sie 
hat nie eine Wirfung auf mid) gemacht, die mid) in diefer Rube 
bed Gemiiths hatte — fonnen, Wer ſich etwas auf den Aus⸗ 
druck des Junern verfteht, der erfennt gleich in ibe cin leiden: 
ſchaftliches Wefen, und wenn ich auch bios bem Ginflug des 
Aeußern Raum geben wollte, fo bat fie fiir mid) gar nichts 
Relzendes, obgleid) ihre Geftalt unitreitig ſehr ſchön ift, und ihre 
folofiale fdnigliche Figur ijt fo fehr das Gegentheil ber meini- 
qen, daß, wenn td) mir vorfielle, wir waren beide frei und lies 
ten und beiratheten cinanbder, ic) immer von diefer Geite etwas 
Ladherlidhes, und Abgeſchmacktes darin finden wiirde.” Row 
wollen wir aus bem Abſchnitt zwei Briefe hervorheben, die man 
beide nicht ohne die warmfte Theilnahme, ja Hochachtung fur 
Sdleiermacher lefen fann. Den einen, aus dem wir bereits 
dad Urtheil über Schlegel angeführt, ſchreibt er an Willich, dem 
ex bei der Gelegenbeit feine Freundſchaft fiir das ganye Leben 
verfpricht; der gweite datitt aug Stolpe und iff an Henriette 
Hery gerichtet: ,, Dee Freund finne die Freundin nicht mehr mit 
Gie anrebden, ex müſſe fie Du nennen.” 

3n Halle, wohin Sdleiermacher im October 1804 ging, 
ſchloß er mit Steffens cinen herglichen Freundfchaftsbund, wenn⸗ 
gleich ihe unmittelbares Zufammentwirfen durch die Aufldfung 
Der dortigen Univerfitat ſchon 1806 wieder aufhirte, Gine fefte 
Stellung gewann Sdhleiermacher aufs neue erft bei der neube⸗ 
qriimbeten Univerfitdt Berlin, nachdem er zuvor, wie erwabut, im 
Mat 1809 die Witwe feines Freundes Willich geheirathet. Er zaͤhlte 
damalé 41 Sabre; die Gattin hatte firglid) das cinundswanyighe 
Jahr guriidgelegt. Die Ghe war cine fehr glückliche. Anfange 
nod ſehr geſchloͤſſen und beherrſcht von dem überwlegenden und 
fo viel gereiftern Geiſte Schleiermacher's, entwidelte fid), von 
ihm gendbrt, dag eigenthiimliche Wefen der Gattin fpdter dod 
immer entſchiedener und felbftdndiger an feiner Seite, und wie 
anbdererfeite auch dieſes wieder nicht ohne Lebendige Ginwirfung 
auf Schleiermacher's Entwidelung bleiben follte, darüber hat er 
ſich in feinen fpdtern Briefen wiederholt ausgeſprochen. Sein 
Haud ward yum Mittelpuntte eines reichen Familienlebend eines 
frdhlichen, gefelligen Rreifes, der Gegenfland vieler Liebe von 
nah und fern, die er reichlid) guriidgab. Die Berfchiedenartig: 
feit feiner Giefdhafte, Kanzel, Katheder, die Alademie der Wiſſen ⸗ 
ſchaften, ſchriftſtelleriſche Arbeiten, qemeinniigige ſtädtiſche Aemter 
u. ſ. w. beanſpruchte feine Zeit vollauf; die Correſpondenz wurde 
ſpaͤrlicher; ſchon im Jahre 1810 entſchuldigte er fein weniges 
Briefſchreiben, im Vergleich mit den frühern Zeiten, gegen 
Chatlotte von Kathen damit, daß er ſetzt nicht mehr der eins 
zelne fei, und daß, wenn feine Frau ſchreibe, ja auch er immer 
geſchrieben habe. Die vorbandenen Briefe aus diefer legten 
Fpodje tragen denn auch meift einen ausſchließlich privaten Cha⸗ 
rafter, und, ſprechen wir es nur geradezu aus, fle find, obſchon 
der ungenannte Heraudgeber eine ziemliche Anzahl von ihnen 
jufammengebradt hat, ihrem Inhalt nady fehr unbedeutend, 
wenigftené in feiner Hinſicht mit denen zu vergleidjen, die in 
der gweiten Halfte ded erften Banded mitgetheilt werden. Schleier⸗ 
madher pfleate feden Herbſt cine grdfere Meife au machen, oft 
mit feiner Frau, yam Theil aud) mit den Rindern. Bisweilen 
reifte er indeß auch allein, oder bie Familie theilte ſich in vers 
ſchiedene Reifen. Dadurch wurde denn wieberholt eine laͤngere 
ober furjere Trennung von ben Seinen veranlagt, unb es trat 
wol auf beiden Seiten dat Bedürfniß ſchriftlicher Mittheilung 
cin. Die tiberwiegende Mehrzahl ber Briefe in der legten Abs 
theilung befteht aus einer foldjen Familiencorrefpondeng, welche 
fiir bie NachFommen ber Familie cin Intereſſe haben mogen, fir 
weitere Rreife jedoch feineswegs. 

Als blographiſches Material ift bie Sammlung uné nidt 
unwillfommen, b. 6. alé cin vollRandig robes, ungefichtetes 
und ungeordnetes Material, Dem grofen PBublifum ware mehr 
gedient geweſen, wenn ein kritiſches Berfldndnif die Herausgabe 
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beforgt hatte, Bei aller Achtung, die wir vor ben reichen geifti- 
en Sh Schleiermacher's hegen, fdnnen wir mit dem Bee 
finbnig * nicht zurückhalten, daß in ſeiner Gorrefpondeny, wie 
ja in jeder Gorrefpondeng aud bed bedeutendfien Manned, neben 
bem @ediegenen und Werthvollen Tt Spreu, wie wir e¢ in 
ber Ginleitung genannt, fic angehaͤuft hat, und ber Sprew wird, 
um aud bamit nidjt er eal bei Schleiermadher gegen 
dat Ende feines Lebens eine bedenflidje Menge. Wie glau 
nidjt gu irren, daß ber eine erwabnte Brief an Willich fir jeden 
Refer unaleidh mehr und beffer gur Orientirung aber ben eigen ⸗ 
artigen Gharafter und Geift Schleiermacher's dient, als gange 
Brieftife, welche im Folgenden mit ciner Fleinlidjen und übel 
angebrachten Gewiffenhaftigheit abgedbrudt werden. Beſchraͤnkung 
im Gtoff ware fiir ben Herauggeber fier am Orte gewefen; 
bas Bud, das er geliefert, ift cin ſolches, aus dem erft cin 
Buch geſchrieben werden mug. Man wende nidt cin, dag es 
aud bie wie gewefen, blos das Material gufammenjuftellen; 
bad Werk erhedt auf cin Mehr den Anſpruch, es will mindeftens 
eine theilweife Biographie fein, wie fdjon die gewahlte Aufſchrift 
, Aus Schleiermacher's Leben’, die eingeftreuten Bemerfungen 
erner über bie dufern Lebensfdhidjale ded Manned, die Mite 
— über ſeine amtliche Stellung, ſeinen geſellſchaftlichen 
etleht u. ſ. w. beweiſen. Thaddius Lau. 





Kolenati’s Reife nach dem Kaukaſus. 
Reifeerinnerungen von F. A. Kolenati. Erſter Theil. — A. 
u. d. Tz Die Bereifung Hodarmeniens und Eliſabethopols, 
ber Schekinſchen Proving und des Rasbef im Centralfautafus. 
Mit 10 Holzſchnitten. Dresden, Runge. 1858. Gr. 8. 
1 Thir. 20 Nor. 

Gs iff uns nicht gelungen ju entrathfelu, weldyer Literatur: 
gattung dieſes Buch wol eingurcihen fein dürfte. Dem Titel 
nad) ju urtheilen, will es ſich felbf ale ein Reiſewerl angefehen 
wiffen, allein ſein Inhalt rechtfertigt dieſe Pratention durchaus 
nicht. Bon ciner Reiſcbeſchteibuug ijt doch wol vor allem zweier⸗ 
lei gu erwarten: erſtens ein lebendiger, anſprechender Zuſammen⸗ 
fang zwiſchen den perfonticjen Erlebniſſen und Srfahrungen des 

cifenden und ben wiſſenſchaftlichen Ergebniſſen der Reife, und 
weitens bas. Fefthalten ber jeitlidyen Aufeinanderfolge in der 
Darhellung, mit einem Worte die Erzaͤhlungsform. Gine Reifes 
befdjreibung, in weldjer jenes indivibuelle Moment nicht bedeute 
fam Hervortritt, wird aud durch die getreuefien und lebendigſten 
Shilderungen aud dem Gebiete des Nature und Menfdjenlebene 
nut felten einen äſthetiſchen Eindruck hervorjubringen oder auch 
nur ben Qefer ju unterhalten und zu feffeln im Stande fein, In 
den vorliegenden ,,Meifeerinnerungen’’ reducixen fid) bie perſon⸗ 
lichen @rlebniffe auf cin Minimum, und man fdunte dem Bers 
faffer nur jum Danfe verbunden fein, wenn er den Lefer and) 
nod mit dem grdfiten Theile diefes Minimums halte verfdonen 
wollen. Dieſe eintönige Aufzählung von Relſezurüſtungen, 
Reifeftationen und Reiſckoſten fann nur ermüdend wirken, und 
die vom Publifum gar nicht verlangten Rechenſchaftoberlchte uͤber 
die Art und Weife, wie der Berfaffer feine Zeit benupt, wie er 
an bdiefem Tage beim Herrm Profeffor NM. gefpeift und an 
jenem Tage beim Herrn General Goundfo Bifite gemacht und 
Tage darauf des Herrm Generalé Soundſo Gegenvifite empfan- 
gen habe, erfdjeinen in ihrer vdlligen Beziehungsloſigkeit gu ire 
endweldjen intereffanten Thatfadyen fat fomifd). Daf ber 
Decfafier auferdem, obgleid) er von einer ,, {yndjroniftifden 
Sufammenftellung feiner Reifeergebuiffe ſpricht, in feinen Grins 
nerungen das Borher und Nachher beliebig durcheinanderwirft 
und, bei Lichte beſehen, in der Erzählung eine Art von gefchidyt- 
lichem Krebdgang einhalt, ijt ſicherlich nicht geeignet ben Werth 
feiner Leiſtung Ne erhoͤhen. 

Dod) wir dennen manches Werk, dad, ohne den aͤſthetiſchen 
Anforderungen gu entiprechen, welche man an eine Relſebeſchrei⸗ 
bung gu ellen beredhtigt ift, durch feinen intereffanten und ges 
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biegenen Inhalt für den falſchgewählten Titel eichend ents 
ſchaͤdigt und cine gelungene Monographie dber — ihm behan⸗ 
delten it ber Erd⸗ ober Völferkunde bietet. Aber aud an 
biefem MagFftabe gemeffen, fann unfer Urtheil fiber ben Werth 
der vorliegenden Schrift wenig günſtiger ausfallen. Die darin 
beigebradjten Thatfacjen find weber yuverlaffig nod) umfaffend 
genug, alé daß es fir eine Monographie der auf dem Titel ere 
wahnten faufafifden Provingen gelten fdnnte. Denn was jute 
virberft die Suverlaffigteit anbelangt, fo ift es gewiß cin höchft 
bedenflidjer und zuglelch verwunderlidjer Umſtand, daß und im 
Sahre 1858 cine Reihe obendrein ziemlich gufammenhangslofer 
ſtatiſtiſchet Notizen aus den erften vierziger Jahren aufgetiſcht 
und tiberdies die — te an uné geftellt wird, dem Berfaffer 
alle dieſe auger bem Bereiche feiner perfonlicyen Beobachtung 
liegenden Mngaben auf fein Wort hin yu glauben. An der Ges 
nauigfcit ber beigebradjten naturhiort {den Thatfacen, welche 
edenfallé den — * und werthvollſten Beftandtheil des 

uchs ausmaden, yu zweiſeln haben wir feinen Grund. Der 
Berfaffer diefer Meijeerinnerungen, zugleid) der Verfaſſer einer 
Reihe von Werfen und Abhandlungen tiber Zoologie, Mineralos 
gie und Botanif, beren Titel drei große Octavfeiten ausfiillen, 
ift gweifelsohne auf naturgeſchichtlichem Gebiete eine gar nidjt 
u veradtende Autoritat umd befipt nicht nur cin ſeht geübtes 
uge fir bie {peciellften Formen dieſes Gebiets, fondern yugleidy 
¢inen gang augerorbentlidjen Gammlerfleif, wie die von ihm 
fuderweiſe aus Ranfafien nad) Mosfan und Petersburg geſchick⸗ 
ten Gremplare von Mineralien, Pflangen und Thieren yur Gee 
niige darthun. Aber von Vollftandigheit, Ucherfichtlidhfeit oder 
gar ſyſtematiſcher Anordnung ift auch hier feine Rede, Und 
dazu welche Darftellungéweife! Bon anſchaulicher oder nur 
leidlich gefalliger Schilderung feine Spur. Gange Seiten find 
mit citel Nomenclaturen angefüllt und dabei die Namen der eine 
gelnen Species nicht nur in deutſcher und lateinifcer, fondern 
aud) in ruſſiſcher, armenifdjer und tatarifdjer Sprache angegeben. 
Ueber die Kichtigleit ber letztern haben wir fein Urtheil, wohl 
aber wegen der mebrfaden Irrthümer in der Schreibweiſe rufs 
fi{djer Worter unfere Zwelſel. Gingelne breitere Schilderungen, 
wie ,,Die Pferde Transfaufafiens’, „Die Hunde der tatarifdyen 
Momaden”, ,,Der Schakal“, „Das Ramecl", „Die Weincultur 
Tranéfaufafiens”, „Die Bienenzucht Tranefaufafiens”, ,,Der 
Fiſchfaug und div Bereitung des Gaviar’’, find ſtoffüch nicht ohne 
Jutereſſe, aber ber Form nach ungentigend. Roch weniger bes 
te die Sittenfrpilberungen, aberhaupt die ethnogtabhiſchen 
artien des ay Die umfinglidfte Abhandlung, die aber 
ben fo wichtigen Seldenbau Tranéfaulafiend, ift trop ded ges 
waltſamen nae frembartiger Gegenftdnde die trocenfte 
und unerquicklichſte des gangen Herts, Berhaltnifmasig am 
anregendften find noch die leßten Rapitel, welche uns bie Jagd 
auf ben kaulaſtſchen Steinbock am Kaebel und die Erſteigung 
die ſes zwar a hochften, aber unftreitiq intereffanteften aller 
Berge des Kaulajue fchildern. 

Sucht man, mit der miiffamen Lectüre dee ganzen Buchs 
glidlid) gu Ende, ſich den —— deſſelben Flor gu 
madjen, fo fommt man chne langes Befinnen yu ber Uebergens 
ane dag es bem Gerlafer nur darum ju thun gemefen 
ci, Yor allen Dingen ein Bud) drucken yu faffem, und da er 
nichte Reues gu bringen hatte, fo ſuchte er ſeine alten, in wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Zeitſchriften gerftrenten Abhandlungen wieder here 
vor, ercerpirte ober beſchnitt diefelben, machte auch vlelleicht einige 
fleine Zuſahe, reihte fle an einen Faden gufammen und fd) 
fle wieder in bie Druderci: das ſcheint bie einfache Entftehungéeges 
chichte bes erften —— diefer „Reiſeerinnerungen“ gu fein, deren 

ortfegung wit unfererfeité bem Berfaffer gern erlaffen würden. 

Weit pas Hine ben cingelnen Beftandtheilen des Buche ihren 

wiffenfchaftlidjen Werth abfpredjen gu wollen, müſſen wir und 

dod) gang entfchieden gegen eine derartige Sufammenwirfeliing dere 

—* etflaͤren: in ſpecialwiſſenſcha ilichen Seitfdriften maren 

e ganz an ihrem Orte; aber gu einem Buche, welches in jedem 
31 
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¢ einen inuern ſachlichen 3ufemmenbang exheſcht, Gat fic 
—*153. nicht veracbei mens Gs thut und leld 
¢inem Mlanne von exnitem woifent gilidjen Sireben und uns 
feugbarem wiſſenſchafilichen Berdiemfte gegeniiber obiges Urtheil 
qudjpredjen gu mũſſen; aber gerabe biefem barf ein ſolches Ver⸗ 
fabren am allerwenigiten ungeriigt bingeben. e6 ibm 
nicht vor allen Dingen darau ommen fo und foviel Sei⸗ 
tex gu fallen, fo urbe ex ſich giniger Ordnung in der 
Darhellung befleigigt haben, und wir Hatten ihm für dieſe herz⸗ 
lid) gern alle jene nidht pew all ehdrigen Ausfüllſel exfpart, 
weiche faum einen — B bal nnen alé den, das Volumen 
maglicit angufdwellen. Die Beweife fix dieſe * 8 en 


fiberall vor; fo wird 4, B. (S, 89) Linné's fiir die Charaftes 
rifirung dee tatari Hunde gaͤnglich irrelevante, voͤllig all- 
gemein gebaltene Sdilderung des Hundes überhaupt abgedtuckt 


und damit cine Geite ausgefullt; jv begnügt fid) der Verfaſſer 
(GS. 177) nicht, uns gu fagen, dag nad dem ochſten Gurfe 2 Rus 
bel 70 Kopelen — 1 Rubel Silber find, ſondern et vergeudet 
11, Geite mit einer Tabelle, weldje die Borausfegung enthalt, 
bag ber Befer das Ginmaleins nicht im Ropfe hat; fo gehort 
ber grdpte Theil deffen, wad er aber den Seidenbau beibringt, 
gar nicht yur Frage, um die e fic) eigentlich handelt. Auch 
bad Bruchtid einer Elementargrammatit der tatariſchen Sprade 
if hierher gu rechnen; denn fur den praltiſchen Gebtauch ift es 
piel yu fury und unvollfiandig, als Beitrag gu ciner allgemeinen 
Gharatterifit aber viel zu lang und unbejeichnend. ; 

Natürlich enthalt das Buc) gar mande intereffante Gin: 
jelheiten, Rue cin paar Proben, wobei der geneigte Lefer dag 
eandlich ſiulich“ nidjt aus ben Mugen verlieren wolle: 

Anſer Schlaf wurde febr geftdrt durch die Maſſe Floͤhe, und 
ba bemabrte fid) abermals dag in dieſer Gegend allgemein bes 
fannte perfijde Sufeftenpulver, movon id) einen gauzen Sat 
voll zur Borjorge mitgenommen hatte. Ginige Priſen reichten 
hin, dieſe afigen Thiere gut ewigen Rube gu bringen. Dieſes 
Pulver wird tatarifdy: Vüre dermani, armenifh: Lewutiech 

nant und beſonders bei Zori in Hocharmenien bereitet. Man 
oad bie Blitenfopfe des Pyrethrum roseum und cauca- 
sicum (¢ine Art rothblitiger Hundscamille), trodnet fie im 
Schatten und pulverifict ie auf Miihlen. Das Pulver wird 
auf Haufen geſchichtet und einer Fermentation unterworfen, 
wodurd ſich cin Germentdl bildet, defen Musdiinflung alle 
durd) Stigmen (Luftrdhrdyen) athmende Thiere nicht vertragen, 
fondern betdubt werden und, wenn dieje irfung langere eit 
anhalt, abfierben. Der Handel mit diefem Pulver iſt im gan 
gen Orient grofartig, und e¢ ift aud) gegenwartig der @rport 
nad Guropa erdffuet.... Allen durch Lungen und Riemen athe 
menden Thieren ift dieſes Pulver unſchaͤdlich, mur Gupert e¢ 
auf fhmade Naturen, befonders Kinder, eine momentane nach⸗ 
theifige Ginwirfung durch die Gerudjénerven anf das Gebirn, 
eine Atheri Betiubung, wobel man im Gehirn, befon- 
ders nad) der —— qu, ein Gefühl hat, als wenn ſich 
etwas im Gehirn ſchnell gufammenjiehen wud wieder auddehnen 

lrbe.’’ 
— Man verachte fein Geſchenk des lleben Goltes. Wer weiß, 
wie manche poctifge Stimmung nod) gur That wird, wenn 
eiumal zukũuſtige Touriften unter Neapels und MAndalufiens 
ewig blauem Himmel mit dieſem orientalifdjen Arcanum ges 
wafinet find! Sept etwas fir den Salonmann oder Diplomaten ; 

„Beſonders erfreuten mid) einige Feinheiten diefer (tatari- 
ſchen) Gdelleute im Musdrude. Go erfaunten fie in mir gleich 
ben palin baſchi, gélebrten Argt, weil ich PAangen und —* 
fammelte, Go auperten fie fie) gegen meinen Dolmetſcher, 
als er ifmen fagte, ex_wiffe nidt, ob ic) geneigt fein werde, 
ihnen yu orbiniren: oD, ef cin weifed Geſicht, und wer 
anfud@t, der, befomme das Geſicht cimmal ſchwarz, wer dagegen 

— cin zweinmal ſchwarzes Gefidt» Eo ſagen 

, Moenn fie gerade nicht amsjagen wollen: gut, daß bdisjer 
nih ſchon — en ober pelorber iff; wenn er geſtern 
meggegangen gbat get orben ware, fo waren @ fdjon zwei Tage.» 


Wenn fle jemandes Namen erfahren wollen, fo fagen fie: 
aWenn ich deinen Ramen hatte, ware 1 bir RL 
Fuße legen — ober ſchenke mir deinen Ramen“ ] 

Minder congenial diefte ihuen folgende mehrfach crwahntt 
Sitte erftheinen, Der Reifende Hatte an einer jener tatarlfthen 
Wableiten theilgenommen, deren teſchbedachten Speiſezettel mit 
culinarifchen Bemerfungen ex uné mitquthellen nie verfehlt. 
ergablt: 

: Bas mic am meiften auffiel, war, vag faft alle Gate 
nad dem Mahle aufjuftogen begannen und durd den Mund 
und die Keble förmlich detonirten; noth auffallender war es 
und ging ing Lacherliche, dag jedesmal der Haushere fic) vers 
neigte. Dies ift bei ihnen fo Sitte; es bebdeutet ben eclatante: 
ſten Danf, daß man ſich bis an die Keble fatt gegeffen hat, 
* darum dankt auch jedesmal der Haushert fiir das Goms 
pliment. 

Einen hervorſtechenden Sug in jeder deutſchen Relſebeſchrei⸗ 
bung über ben Kaukaſus werden die tranéfautafifdjen deutſchen 
Golonien bilden. Auch der Verfaſſer beſuchte vier derfelben, 
Eiſabeththal (in Somchetien), Helenendorf (im Bezirk von Sis 
fabethopol ober Gandſcha), Katharinenfeld (in Bortſchali) und 
Wnnenfeld (in Sauſchadil). fe befinden fic) in leidlichem 
Woblftande, haben cine fleifige Bevdlferung und treiben naments 
lich einen blühenden Weinbau, deſſen Ertrag mit der Seit nod} 
junehmen kann. Was uné an ihnen, ober dod) an ber Mehr: 
jabl von dhuen, haupt ſachtich imtewefftrt, ford edoch vucht ihre dupern 
Berhiltuiffe, may Bye ihe Deutichthum, fondern bie eigeuthiims 
lichen celigidfen — die in ihrer Mitte hervorgetreten 
find. Die Gotonifien der foeben erwaͤhnten Ortſchaſten, ſowie 
bie der Dorfer Neutiflis und Alerandersborf (bei Tiflis) und 
Marienfeld (bei Gadjetien) flammen aus bem Lande Juſtinus 
Rerner'é, daé ſchon MNordamerifa mit feinen Propheten und 
Seltirern beglidt hat. Die bei ihrem Aufbruche aus der Heis 
mat vorhandenen Reime religidfer Spaltungen entwickelten fia 
bereité auf der Reife nad bec neuen Heimat und nahmen hier, 
pee da es anfangés an Predigern mangelte, höchſt eigenthüm⸗ 
idje Erfcyeinungsformen an. Jn Slifaberhthal 3. B. beſtand die 
Selte der fogenannten Poppliauer, weldje den 4 skeen Suftand, 
wo gewablte Kirchenalteſte das Amt ber Geiſtlichen gu veriehen 
batten, A ring fefthielten, Der Verfaſſer wohnte einer got⸗ 
tesdienſtlichen Berfammlung berfelben bei dem alten Adam 
Popple bei, wo aus dem „Geiſtlichen Liederkäſtlein“ von Hiller 
gefungen und cin Abſchnitt aug dem Evangeliften Lucas im 
wirtembergifd = baͤueriſchen Dialefte erfldrt wurde. Mach der 
wortgetreuen Sdhilderung des Verfaifers hatte bas gange Treiben 
der Anwefenden jenen rationaliftijdjen, altflugen und felbitge: 
rechten Auſtrich, welder bie untern Schichten proteftantifdyer 
Gemeinden nicht felten Fenngeidjnet: Leute, weldye ihre Bibel 
vollfonunen gu verflehen und damit den Schatz aller gbttlichen 
und * Weisheit feftyuhatten wabnen, Die epptianet 
haßten die Rirche und die Prediger und behartpteten, man miiffe 
nur unbedingt an die apoſtoliſche Lehre gia en und getanft fein, 
fouft brauche man nichts jur Seligheit. Popple taufte und 
traute aud) friifer, fpdter war es ifm unterfagt; bod) taufte 
ein jeder Bater feime Kinder, nur bei der Ghe mugte die lirch⸗ 
lice Ginfegnung erfolgen. Ihnen ferwol wie der Kirche ſeind⸗ 
lid yout: and eine weit. flarfere, faft alle ſeche deutſchen 
trandfaufaftfdjen Golonien inficirende Gefte, die fogenannten 
Separatiften oer Spohnianer. Die Berfammlungen der i 
tern, bei deren einer auch der Verfaſſer zugegen war, dfnelten 
der Hauptſache denen der Oudfer. Rirde und Prediger waren 
ihnen cin Grauel; jeder fprach, mad ihm ber Geift eingab, und 
fo fagen fle oft ftundenfang in ftummer Meditation ta. Sle 
perwarfen pie Tanfe oder dod die Kindertaufe, die Gonfirmay 
tion und die Trauung und hielten dds Abendmahl in ber Weiſe 
der Reformirten. Ste huldigten lange ber Mbflineng, freugigten 
ihe Flelſch ſammt ben Lüſten und Be ierden und fafteten. oft 
volle ſechs — Wurde einer yom Seatel allzu ſehr angefochten, 
fo trieb m fen gang auf dbntiche Welfe aut, wie dies b 


* 


ben methodiſtiſchen Gampmeetings in Nordamerifa geſchieht. 
ag aber tow nits; das Purificationgprincip lief ſich nite 
feiner duferfien Gonfequeng durchführen und man mußte ben 
— — Kindern — die mig wieder verftatten. 
pige flanben drei ang Be den einen, einen alten 
Mann, nannten fie Gott den Vater; weiten, einen jingern, 
@ott den Sohn, die dritte, ein altes “mae Ramensd Ve in, 
Gott den beiligen Geiſt. Rad dem Tode ber legtern wurde 
die Frau eines —* Barbara Spohn, die dritte goͤttliche 
Perfon und zuletzt Hauptyerfon. Diefe Frau, deren rin 

ſchaft auch der afer in Katharinenfeld ju machen die 
a ift ein Beifpiel jener in ber — en Sphare gar n ist 
eltenen Grfdeinung, dap ¢ —A ch cin ober das au⸗ 
dere mal vielleichi wit bene ak fide "fis infpirirt Halt, durch 
den unbedingten Glauben ihrer Anhanger yur Annahme einer 
Prophetenrolle georingt wird, ju deren welterer fiibrung 
fie alle miglidjen Mittel des ipttrugs in Bere pen mug. 
Das ,,Babele’ verfiindete in man nichfachen 2 bag 
ber Gere ihr befoblen habe, die Glaubigen gen Sernfalem ju 
führen, und wirflich verfammelten 4 mu Pfingſten 1843 —J 
rere hundert Separatiſten aachdem fie ihre Gave verfauft ober 
—— batten, in Katharinenfeld, um ben ing Gelobte 
ond anjutreten. Allein bie Behorde verlegte ihnen mit Ros 
pee den Weg und ndthigte fie yur Umfehr. Die Spohn war 
bie einzige, welche gar nichts verfauft und vie Schlüſſel ihres 
Haujes wohlweislich mit auf den Weg genommen hatte. Hierauf 


ſchidten die Separatiften mit Bewilligung des Gouverucuré von 


@rufien drei Manner ab, gwei nad Jeruſalem und einen nad 
Ronftantinopel, um angu ob fie anfgenommen wiipden 
und einen Anfiedelungsplag i‘ Jerufalem audjuforfden. Sie 
famen Gnde 1843 mit der Nachricht zurück, dag ed ifnen 
dort nicht gefallen finne, woranf fait Ate, fogar die Spolm, 
wieder kirchlich wurden. 

Die oben angeführten Stellen erlauben einen Schluß auf 
ben Stil bes Berjaffers sai das Urtheil aber den Werth 
feines Buds kaum yu eeignet iſt. Unſere Literatur ift 
an Werken üher —Aña se arm, alé daß die vorliegens 
den ,Meifectinnerungen” ben Auſpruch erheben fonnten, eine wee 
ſentliche Rude in der beteeffenden Qiteratur angyufillen, 7. 





„Die Poefie bes Handele.” 

Hadlinder’s illuftricte Zeitſchrift Ueber Sand und Meer” — 
die, wie wir glauben, Glid Pog en wird, ba Hadlander ben 
Geſchmack eines weitve oͤluums genau fennt und 
ſein Zalent ihm — ju — ———— weiß — enthielt 

eine Betrachtung wai ber Ueberſchtift ,, Die Poeſie des 

6, worin behauptet wird, daß der Handel mit Unredt 
* dem Rufe diirftiger, alle Poefie vern Proſa ſtehe; 
riel meht laſſe ein auf ſeine Geſchichte ſeit den früheſten 

en ihn in ſeiner gangen ,, poetifcyen Glorie“ erfennen. 
Bie Betradjtung ſchließt mit dea Worten: ,,Was macht die 
moberne Givilifation fo ftarf, fo madtig? Jit es nicht die uni⸗ 
verfelte Entwickelung der Handeléverdindungen , burd die alle 

robucte ber Erbe und bes Mheeres, der Fabriten der Eiſen⸗ 
miner, alles was uné die Natur in- ihrer unerfdydp flidyen 
bietet, alfeé wad die Runit und die ary a Snbuftrie 


pad bet Borjehung ein —— 

des Menfehen nabe legt, ob es die Berge Chinas mit duftenden 
Bltattern bededt oder ale Korn im Saude Gatiforwiens glangt, 
mag es in ben tiefern Gründen der arttifchen Meere ruhen oder 
in der Gonnenglut der fruchtbaren Ebenen des Suͤdens reifen, 
mag es aug ben englifdjen oder rifanifdjen Werkjtatten ju 
Tage fommen: dev mächtigſte Sou ded Weltalls sieht alles 
gleidmajig an fic, aber nidjt um es * fic zu bebalten, —— 
Dern um es der — qu Dienflen gu ftellen.”” Bon dies 


fem allgemeinen Sta t betrachtet zeigt fid) der 
allerdings in S ex poeuſcher Verllaͤrung und als 
cin d o Betradjtung; ſeine welt⸗ 
—— haf wol aud * Einſichtiger bem 
Abrede geſte Die Frage iſt nur, ob von diefer 


—— aa” auf bas ejnjelne kaufmänniſche Geſchäft ein Ab⸗ 
bet! ben wahren Didter einfaden fonnte, es gum 
Braman poctifdjer Behandlung ju machen. Gs mag fig 
ad F *18 an bie Seeſchiffe, of ber Kaufmann rey ferne 
oi Bf aber fieht e¢, wenn wir in feine dunſti⸗ 
gen pat 7 — wo die eingi e Bewegung in dem Bez 
raufdy ber auf⸗ ae niedergleitenden Wane - oder Stablfedern 
beftehid, Dder 7” wir uns qn Ae: Kopf des Raufmanns hine in⸗ 
denfen, ber maeift npr fiber me fiber Gewinn und Berluft und 
nicht über Sbeen brutet? Thatfadje ift, daß nocd fein wirklich 
ofer Didjter, einer vou demen, weldje auf dex Renſchheit Hoe 
en wandeln, ſich verfucht gefablt Hat, unter der handeltreibene 
den Klaffe feine Helden gu fucken. Der ritterlicye Raufmann 
Antonio im ,,Raufmann von Benedig’’, ber fo wenig von einem 
— tm mobdernen Ginne i ift cine feltene Ausnahme; 
aber fon Grnft Schulze ſchrieb fiber diefen fland aus 
Hawburg am 20. October 1815: „Ich mare in diefem ** 
* mitgegangen uͤbet bag — j aber ich weifle pod, 
af i mit gropem. 5* — fein wiirde, denn 
* Kaufmann vou any | wird wol jmmer pie eiusige porti« 
ihe Perſon water biefer Menſchenklaſſe Sleiben, uud es chart 
and) Ghafipeare’s Genje dagu, wm einen ſolchen haze 


¢ 





Pibliographie. 

tn t W., Mohammed und 3 Drama in 

Sr ge ry Se 

1 Die — ber te aus 
ung auf ges 


Dervectess he 


Mus den Papieren ines 

a. b. OD. Sdhiefer. 8 8 t. 
Straubenmiller, 3.. Pocahontas, oder: die Grindung 

von Birginien. Poetiſche Erjihlung. Baltimore, Schmidt. 

1858. 16. 10 Mgr. 


Tagesliteratur. 
Angergein, B., Die deutſche Burſchenſchaft und, ba 


Warthurgie von 1617 n i nomen it de 
* Bortrag, — — ——— fe Bil 


oh tes Sahn am 15. Auguſt 1858. Berlin. 1858. 
2, 


ist, ein Wort der Abwehr 
M. Dourdan. Gr. B. 2 
arten, ® ‘Der @laube und dic Gewiffensfreis 
eit. Gin Bortrag, gehaiten in ber Tonhalle gu Hamburg am 
31. Januar 1859. Hamburg, Nolte u. Köhler. Gr. 8. 3 Ror 
Die Suftize@Mffefforen und die Advofatur in Preugen. in 
Votum von einem preußiſchen Juſtizbeamten, aber — un⸗ 
beſoldeten Aſſeſſor. yr — q 
, aguerronitre, Raijer Napoleon = und 3 om 
* dem Franpdfifdjen. 8 Neichatdt u. Gomp. Ler.18, 


Mat. 

RNobenberg, B., Deutſche Antwort auf die welſche rage. 
Hannover, Rimpler. Gr: 8. 1, Mgr. 

——— —— ober das ert in Bologna. 
Raf) iden authentifdien O erablt wed Gin 
Beitrag yur ——— bes! 18. Sabrhunberts.  Ghertits, 
@rafmann, Gr..8 , ’ 


Hevausgegeden ved Herncann Marggro ff. 
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Anzeigen. 





Verſag von 4. A. BRrockhaus in Leipzig. 


Fchiller-Galerie. 


Charaktere aus Schiller's Werken. 
Gezeichnet von F. Peeht und A. von Ramberg. 


In Stahl gestochen von Fleischmann, Froer, Geyer, Goldberg, Gonzenbach, Jaquemot, Limmel, Merz, Preisel, Raab, 
‘ Rordorf, Schultheiss, Sichling u. a. 


Mit erliuterndem Texte von FP, Pecht, 


50 Stafiftidje and 25 Bogen Cex. 


Naf feinfiem Rapferdracipapier, In 10 Cieferungen. 


4. Erste bis fiinfte Lieferung. Subscriptionspreis jeder Lieferung 1 Thir. 6 Ngr. 
Soeben ist die füunfte Lieferung dieses Prachtwerks erschienen, des gleich bei seinem Beginn von der Kritik 


mit der 


n Anerkenoung begriisst wurde und sich schon jetzt zahlreiche Freunde erworben hat. 


Die bedeutend- 


sten Charaktere aus Schiller's Werken werden in ausgezeichneten ‘Stahistichen nach Originalzeichnungen der be- 
rihmten miinchener Maler Friedrich Pecht und Arthur von Ramberg vorgefihrt und durch einen geistvollen 
Text Pecht's erldutert. Das Werk kann in jeder Weise als ein Prachtwerk ersten Ranges bezeithnet werden. 
Um die Anschaffung der «Schiller-Galerie» zu erleichtern wird dieselbe in 10 monatlichen Lieferungen 
zu je 5 Blatt nebst dem dazu gehirigen Texte ausgegeben. - 
Die erste bis finfte Lieferung und ein Prospect sind in allen Buchhandlungen vorrathig. 


Inhalt der bisher erschienenen Lieferungen: 


Hedwig, GePler, Cody Milford, Max Piccofomini, Luiſe Miller; Maria Stuart, Wilhelm Cell, Serdinand, Grafin Cerghy, Arno pom 
Mefdithal; Walkenfiein, Agnes Sorel, Philipp Il., Leonore, Octavio Piccofomini; Andreas Doria, Chehfa, Burleigh, Gufiel von Blaſewitz, 


Cell's Rnabe; Sriedrih Shiller, Charlotte von Cengeleld, Die Griedjin, Berifa von Brunedi, Der Rapaginer. 


- 





Desfag von S A. Brodifjans in Leipsig. 


Unfere eit. 


Jahrbuch zum Converfations - erifon. 
In monatlichen Heften von 4—5 Bogen. 


Subalt des fecheundswanjgighen Heftes (Bogen 6—9 

bed dritten Banbes) : 

Britiſch -Columbien und Bancouverinfel. — Die Be: 
ung Antwerpens alé europaifde e. — Die 
Sette ber Vegetarianer. — Alerander Perjen. 

Aleinece Mittheilungen: Agareh (Marl Wolf), — Mrnim (tifa: 

beth von). — Sallam (Genry). — Hagfeld (Marimilian Friedrich Karl 

Brony, Graf ven). — Rinlel (Qohanna), — Kneſchte (Grnft Heinrich). 

— Rofosinfein. — Lebrun (Anne Gharles). — Manuffie (Theodor). — 

Rommel (Dietrich Shrifteph vom). — Cimolin. — Gintenis (Wil⸗ 

helm Floreny). — Wurm (Ghrifian Friedrich). 


Das Werf bildet ein 
unentbehrlicheß Supplement fiir bie Beſiher der zehnten 
Muflage deB Converfations - Lerifon 


fowie fiir bie ber ,,@egenwart” und der verſchiedenen Gong 
verfations:@erifa. Daneben hat daffelbe jedoch einen durchaus 
Soran en Werth, indem e¢ das Seitleben in Staat, 
eigen Wiffen ſchaft Kunſt und Literatur, die neuen 
gniſſe, Perfonlichteiten ic. und bie Fragen des Tage bee 


Was Unternehmen wird fortwihrend von der dentfden 
Preſſe had auerkennend befprodjen und hat fic bereits 
tinen ſehr anfehniiden Meferkreis erworben. 








16. und 17. Band des Converfations-LeriFon bilden) 
werden aud) gebeftet und gebumben (in denfelben Ginbanden wie 
das Gonverfationé-erifon) gelicfert und find gleich den beiden 
erſten Heften des dritten Bandes und einem Profpect in allen 
Budbhandlungen yu erhalten, 





Verlag von Ff. A. Brockfaus in Ceipsig. 


Gavarret (J.), Lehrbuch der Elektricitat. 
Deutsch bearbeitet von Dr. Rudolf Arendt. In 
zwei Theilen oder vier Lieferungen. Erster Theil. 
Mit 280 in den Text eingedruckten Holzschnitten. 
Erste Lieferung. 8. Geh. Jede Lieferung 1 Thir. 


Dieses Werk behandelt in clementarer Weise, ohne Zu- 
hilfenahme héberer Rechnungen, die Theorien der Elek- 
tricititslehre. Die streng logische Anordnung des Stoffs 
sowie die Pracislon und Klarheit der Darstellung machen 
dasselbe ganz besonders sowol als Lehrbuch fur den 
Selbstunterricht, wie auch zum Gebrauch bei 
Vorlesungen geeignet. Der Verfasser geht Schritt vor 
Schritt von den einfachsten, bekannten Thatsachen zu 
unbekannten Erscheinungen tiber und entwickelt das Lehr- 
gebiude der Elektricitat an einer grossen Zahl geschickt 
ausgewihlter Versuche, die fast simmtlich durch treffliche 
Holzschnitte erlintert,sind. 

Die deutsche autorfirte Ausgabe von Gavarret'’s 
«Lehrbuch der Elektricitét» umfasst zwei Theile 
und erscheint in vier Lieferungen zu 1 Thir. 





Derantwortlider Redacteur: Dr. Sbuard Geohans. — Drud und Beriag von F, A. Brodhaus in Reippgig. 
at —— 


U Blatter 


fiir 


literariſche Unterhaltung. 





Erſcheint wöchenllich — UAr. 13 24. Mir, 1859. 











Snhalt: Neue deutſche Romane une RNovellen, Bon Hermann von Bequignolles. — 3ur Reformationtgefdiyte. — Mus vem Leden 
ined pingarifthen Flictlings. — Dicleltridjtungen. Bon Emanuel Raulf. — NRothen. (Recenfentenmandver; Avelheiv von Stolterfoth.) — 


Bibltograpbhte, — Angeigen. ; 


j lebendige Handlung, Friſche der slat und charafteriftifcye 
te 





Nene deutſche Romane und Novellen. ' Farbung der aujtretenden PerfOnlichfeiten entfdadigen far -den 


⸗ ‘es _ | Mangel genialer Beftaltung um fo mehr, Ale bad Werkchen ohne 

: Unter den 22 Banden, welde, des kritiſchen Rich⸗ jealidhe Brdtenfion an den Lefer ſich wendet. Die Aufgabe, yu 

terjpruds Harrend, auf meinem Arbeitstiſche liegen und | jrildern, wie ein junges unverdorbencsPMaddjen aug dem flilten 

nad Stef und Behandlung ein ſehr buntſcheckiges BSE: | Ajyle des Haufes durch die Stürme der Verführung in den 

Gen aus machen, nebmen die Arbeiten’ von Frauen eine | Strudel des Genuſſes gerdth, aus welchem es ſich endlich mit 

hervorragende Stellung cin und mdgen daber, gang ab- erwachter fittlicher Kraft zut Tugend guriictrettet und ale ſchönen 
| 


So : Lohn der Entfagung die Seligheit ded Gattin- und Mutterglücks 
gefeben von vem travitionellen Vorzugsrechte des ſchönen ig wicvergewounenen Grieden ves Hauſes findet: dieſe Mule 
Gejhledhis, meine Befpredhungen eröffnen. Wad bei die= | gabe hat ſchen fo manche mehr ober weniger poetiſche Arbeit zu 
fen Fronennovellen vor allem in woblthuender Weiſe lofen geſucht; doch mur felten mih dee im allgemeinen Farmonis 
ſich bemerklich macht, dad ift das fajt durchgängig taft: | Men und friſch im ſich abgeſchloſgenen Weije unfrrer * 

ar See seats ubedens 
volle Innehalten der natũrlichen Grenzen edler Weiblich⸗ tendes bejouders liebevoll juredht legt, kleine Unwahr ſinlictei⸗ 
Feit, die hier nirgends gu jenen traurigen und widerlichen ten und Widerſprüche übetfiche und hier und da meht Gorrects 
Zerrbildern ausartet, welde die moderne Literatur gecade | heit in ihren Stil hatte bringen founen: diefe Sdywadyen vers 
im Gebiete der weiblichen Mitarbelterſchaft nicht felten gu | gibt man gerif über der Maunichfaltigteit der vorgefubrien Bile 


* der, der ſeeliſchen Innigkelt des Ganzen, ote weohlgelungenen 
Markte bringt. Und fo naturgemäß und inftinetartia, —— —— cat’ rg neg 


als in den vorliegenden Frauennovellen ſich die reine | erg pas fie bi 

Weiblichkeit äußert, fo ungeſucht leudtet daraus eine edle Sativie — an poy eaten Cae tae a 
und innige Moral hervor, welche cin verklärendes Licht | ſcheinungen wie dec Baron, die frauzöſiſche Gouvernante, der 
fiber diefe anfprudstofen Schöpfungen verbreitet: ift ja | ate Diemer des Herren Afler und andere find gang trefflich 
pie ideale Sittli@feit vor allem vad Wefen edler Weib- — Gharalterfigueen, und daß unfere Mutorin auch den 


: * umor au verwerthen verſteht, beweiſen unter andern die all 
lichkelt, deren erhabenſte Wirkung ſich im der Heiligung | Nñe cess zwiſchen Dem * und Brdullin Gucile im Qalbe 


nun 1 ' tfafferin, 
Daf dicfelbe dabei ab und gu etwas ing Breite qerath, 


der Gitten und des Lebend ausdrückt. und die Entfuͤhrung der legtern. Ware die ohne Noth hereins 
; ; zwungene grafje Geſchichte, welche der Held der Rovelle in 
1, Welt und Haus. Gine Erzahlung fiir gebildete Frauen und evifa erlebt, fortgeblieben ober dod) motivirter und ware 
Toͤchter von Glife Steudel. Aarau, Saucrlander. 1858. ſchelulichetr vor Mugen gebradt, fo glide die ganze Grzähiun 

8. 1 Thier. 18 Mgr. in ber That einem frifdyen Strome, der gwar vom Sturm u 


Set 
iſt nicht geeignet, fiir dieſe Etzaͤhlung ein beſonders gůnſtiges rend iiber fein Gebiet gu ſweifen Sn jener pe doen 
Berurtheil — a _— tinem dabei fofort —— Die | amerifanifdyen Vegrbenheit verlagt unjere Derfaferin eben ifr 
ſchmahlichen Sinden ein, weldje fiber ein Jahrhundert hindurch ebiet und erutet ais Hrugy dafir cine Adge(cymadtheit, weldye 
unter diefer Rereptadreſſe im lieben deutſchen Baterlande begangen | 4, fonft fo harmonifdjn Cechlup igrer Arbeit wefenth 4 Seilne 
worben find, und nicht. ohne cinen gelinden Schauer ſtürzt man tridtigt. Diefe Grjahrung moye fie fid) fae die Folge als 
fic) mit ber uncntichrliden Todesverachtung eines deutſchen Kris Lehre dienen Laffen; ein anderes ift es, den umgrengten Landjee 
ifers in rie Blimdentaffeflut der drohenden Stricflrumpfe | nit leichtet Barke befahren, ein anderes draußen auy ſiärmender 
moral und Rlatfdybhilofophie. Obwol nun der Gingang des Meerflut des Scyiffes feujzendes Steuer tenten 

Buchs dieſe Beaͤngſtigungen feinesweqs zerſtreut weil ifm ein a ; 

gewiffer verhingnifvoller Gouvernantenton anbaftet, fo ſchwin⸗ 9 Novellen von Adelheid von Auer. Zwei Bande. Gate 


den bei weiterm Gindringen in die Erzählung bald die beoenfs f : 
lichen Nebel und cin reiner Genus tritt an die Stelle des Mise tinge, Wigand. 1666, 8 2 Ther. 
trauend. Bedentende Vorgänge, epochemadyende Ideen, origi Wenn bie Neder der vorigen Yerfafferin cinen mehr deutſch⸗ 


nelle Auffaffungen find es freilich nicht, welche dicfe Movelle | bürgerlichen Charafter anfdjlagt umd gerade darin eigeuthümliche 
be ſondere ausjeidjnen; aber geſundt Moral und Lebendanfdjauung, | Votzüge entwidelt, fo Hat dad fehriftflellerifdye Weſen von 


1859, 13. 32 
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Adelheid von Auer cin entſchieden ariſtoltatiſchee Geprage, ohne 
dedhalb, einige Meine Gapricen abgerechnet, in jenen feelenlofen 
Galonten yu verfallen, der alles nur nicht poetiſch ju wirken 
im Stanve ift. Die Novellen dieſer Autorin find nicht alle von 
gleichem Werthe umd je nach den mehr oder weniger in der Bee 
abung ihrer Verfaſſerin liegenden Aufgaben, welche ſie ſich 

len, vou hdherer ober niederer Bedeutung. Im Grunde iſt 
daé Humoritifecye dem Tatente diefer Dame weniger zugänglich; 
bag beweiſt die Erzahlung .,, Die beiden Grafen“, weld 
cingn durchaus (angweiligen Eindruck macht und feineswwege die 
reiche Komik auch nur im entfernteften jum Ausdruck bringt, 
welche in bem dabei gum Thema dienenden kränklichen Myſtieis— 
mué unferer liegt. Wo inde die humoriſtiſche Behand- 
lung nicht Swed und Jiel der geftellten Aufgabe ift, ſondern 
wo nur eingelne Figuren ciner gufalligen Fomijdyen Beleuchtuug 
unterworſen find, da iſt die Verfaſſerin wleder auf eigenem 
Grunde und nach dieſer Richtung hin darf die kleine Etzahlung 
MAA duchesse du vinaigre“ ein allerliebſtes Charalterbild von 
echt ethiſcher Bedeutung genannt werden, Adelheid von Auer be— 
figt cinen hellen Geiſt und cine feine Beobachtungegabe und fie 
ware vollfommen begabt, mit jener potntivten und eleganten 
Perftandedagquilibriftif zu glänzen, welche der Gonverjations- 

brand mit dem Pravdicate ciftreich bezeichnet; allein dieſe 
Seerigtietterin hat gurviel deutſches inniges Gemüth, um ihren 
Stolz in vie einfeitige Gultur einer blendenden Spiclerei yu 
fegen, fie fucht vielmebt dic ibe gu Gebote ſtehenden heterogenen 

ittel gum Ganzen zu verfdymelyen und and ihrer vereinten 
Kraft ihre dichter ſchen Gebilbe zu erzeugen. Ju diejer Wahr⸗ 
nehmung gibt ganz befonders die umfanglidite der vorliegenden 
Rovellen ., Nady zwanzig Jahren““ Beranlaffung: die Verdin: 
dung der gegenfaplidyen SclAcociemente zu einem ſchoöpferiſchen 
Gaujzen iſt hier i feinedwegs geglückt; vielmehr deutet alles 


auf cine fortgejegten Kamuf diefer Factoren miteinander hin 
und es Gift diefer geiftige Proceß natürlich die tinfilerifde Rabe 
der Behdadlung in der verlieqenden Erzählung nicht recht gue 


Geltung fommen: allein der Wechſel der Behandlungsweife hat 
bod auch feine Reize und wirkt in-diejer Rovelle ſchon deshalb 
viel weniger fldrend, weil es ſich hier um die Malerei der heteros 
yeniten, in fic) felbit unaufhorlicy ebbenden und putenden Stim- 
mungen und Seclenfampfe handelt. Interefjante Perjonlidfeiten 
werden, nachdem fie früher in tebhaften lofalen, geſellſchaft⸗ 
lichen, amtlichen und rein menſchlichen Begiehungen gueinander 
geftanden haben, nach 20 Jahren an demfelben Dete wigder 
qajammengefahet: die einen find fajt dieſelben geblieben, die 
andern hat Rang, Frfabrung, Geſchick mehr oder weniger ums 
gewandelt. Weld cine Fille der Grinnerungen! Früher geknüpfte, 
dann geriffene cber laͤſſig fortgef = Faͤden fchlingen ſich meu 
ober finden friſche Spannung, Schatten ver @rinnerung were 
den lebendige Menſchen, die Graber fprechen, wenn auch nicht, 
indem fic ibre Todten entfenden, fo dod) intem dae Saufeln ver 
Gyprefien um dic dberlebenden Menſchenherzen mahnend rauſcht; 
wie viele Geheimniſſe decken fid) da auf! wie wird die Vergan— 
genbeit yur Gegenwart und dicfe gum Rahmen der erftern! Aber 
diefee Ringen zwiſchen Sein und Gewefen um die Sufunft, als 
um bad yu eritrebende Mefultat diefer Kampfe, hat etwas Wes 
foenftiges und Unheimliches: das iff der Maun, der ſich mit 
feinem eigenen Schatten hept, diefe Welt erſchrickt einmal aber 
dad andere vor fic) felbjt; tragt Dogg fat jede ihrer Perjontich- 
feiten grei Kopfe, einen nach dem Aufgang, den andern nach 
dem Riedergang gewendet. Und weder Flemming in Hanndyen's 
Arm nod) Margarethe an der Seite bes tapfern Monk vermö— 
gen all das anheimlidje Weſen gu einem harmoniſchen Abſchluſſe 
ju bringen; dad Glück der erftern blüht gu offen auf dem Grabe 
von Margarethens gebrodjenem Herzen und alle Ueberredungs⸗ 
funft ber Dichterin fann und die Ueberzeugung nicht verwiſchen, 
daß Margarethens Herz erft ſterben mufte, ehe fle fic) am ber 
Hand ber ehrenwerthen Perfon berubigt ſühlen founte. Unvermit: 
felt bleiben die Gegenfage, ungeſühnt bie angenen revel 
fichen. Dad ift der unlünftleriſche verfehlte Totaleindrud der 


* 
in Mede fiehenden Rovelle. Aber es mangelt deshalb nicht an 
trefflichen und hoͤchſt geiſtreichen Gingctheiten: die Charalterzeich ⸗ 
nung und Entwickelung der ſecliſchen Borgange iſt — die uns 
motivirten Gndfehliffe abgerechnet — ebenfo fein und ficher als im 
hojen Grave fpannend, ja nicht felten ergreifend, und ſonderlich 
der Eharalter des Generals von Lowen fowie daé eigenthimli 
VBerhaͤltniß 2 ihm und ſeiner frah veritorbeuen Gattin 
macht der Seelenmalerei der Verfaſſerin alle Ehre, di 
Betreff des künſtleriſchen Gewebes ihrer Fabe 
eutwickelungen abermals abgerechnet — cin ſehr glückliches Gee 
ſchid erfennen laft, wennſchon auch fle vor ganz uunüthen Weit- 
ſchweifigkeiten und ſtoörender Begünſtigung des Mebenſächlichen 

nicht gang gu ſchutzen verſlanden hat, 

Gin heitererer Ton lünſileriſcher Freiheit liegt uber ver ,,Sone 
nenaufgang und Gonnenuntergang “ benannten Novelle derſelben 
Dichterin, wenn aud) hier dae Spiel zwiſchen Bergangenheit 
und Gegenwart, offenbar cine Lieblingslaune der Yutorin, mane 
nichfach die Reinheit des Gindruds beeintradtigt. Eine um 
fo ticfere umd ungebrodjyencre Wirkung geht dagegen von der 
letzten Novelle der vorliegenden Gammlung aus, weldpe ale die 
Werle der leptern begeidynet werden muß und vellfommen jene 
poctifde Unmittelbarfeit athmet, die das untrügliche Seiden 
echter Dichterberufung iff. ,, Mit gebrochenen Fluͤgeln!“ heist 
Diefe edle und werthvolle tl sh Aus pes Waldes duftis 
gem Mfole und aut den treuen Armen der liebenden Großältern 
foll Helene, die junge faum erft befdpwingte Taube, binaués 
fliegen in bie grope Belt, gu lermen und gu werden, Und fo 
ſteht fie mit dem Jugendgenoſſen, dem eine glühende Liebe gu 
bem fdjonen Wadden unerwidert im Herzen flammr, Abſchied 
nehmend am rauſchenden See; da finlt eine wilde Taube flers 
bend gu ihr nieder. „Atmes Thierdyen — es hat pen Flugel 
gebrochen, wie at es nur dies fo ungeſchickt Ingefanden ? Mag'e 
nun fterben — was foll cin Bogel mit gebrochenen Tigelu! ’* 
jo flüſtert Helene und fragt dann den Wefayrten, wae das Gli 
fei, Der antwortet, auf den See geigend: „Solche Rlarbheit, 
ſolche Reinkeit, ſolchen Frieden in eines Menſchen Bruft und 
das unverginglic) ſtrahlende Licht ted Himmels über feinem 
Daupr — das ift Glad: Aber Helene dachte das Glũck in 
anderm Sinne: ,, Wie id's nennen, wie ich's beſchreiben fell, 
weiß ich nicht. Es ſchwebt über mir wie ein Stern, es wirfe 
leuchtende Strahlen uber die Welt und ein jeder Strahl weckt 
Bitten; aper all dic Strahlen und die Blüten gelten nichts, 
nur der ganze Stern iſt es, und „ehe man ibn errungen, iſt 
alles nur Schein des Mads, Arme Helene, mart du daheim⸗ 
cblieben in Detnen Waldern und hatte an jeiner Liebe und an 
ſeinem Glide did) geniigen laſſen, flatt, dem innern Drange 
jelgend, binauézuflattern, um den ſchönen Stern zu ſuchen. 
Aber fie fand den Stern am Herzeu ihres Felir — ein kurzes 
Sterneuglück. Denn wher den Geliebten bredyen all die frevente 
lidjen Sünden der modernen Welt zuſammen, welche ſeine Mel= 
tern ohne fein Wiſſen * hatten, und die Mutter als 
Ehebrecherin, den Bater als Betriiger erfennend, fallt Felir in 
Wabhnfinn und Tod. Da wantt fle denn heim mit zertretenem 
Hergen und yertretener Liebe und bald raufdjt ber grime Wald 
iber dem Todtenhiigel der ,, Taube mit gebrodyenen Flügeln“! 


5. Meue belletriftifdye Originalbibliothel. Secheter Band. — 
A. u. d. T.: Bellen des Lebene. Sli von Agnefe 
Grans. Weimar, Kühn. 1858, 8. Sot 


— Die Dichterin — denn dad ijt Agneſe Grans im waren 
Sinne des Worts — hatte wol nod) einen bezeichnendern Namen 
fiir ibve » Sfiggen * wablen.fonnen als dev Titel: , Weller des 
Yebene”: denn ihre Sddpfungen find vielmehr Wellen des Hers 
* Ueberall iſt cs im dieſen Erzahlungen und Charalter— 

ildern das Gemiith, welches in ſeinen Höhen, und Tiefen, frie 
nen Gluten und Schauern, RKampfen, Leiden, Wonnen und 
Irrniſſen die Geſchicke der handeluden Perfinlidleiten erzeugt, 
motivirt und beſtimmt, und Agneſe Grane iit cine tieſe Rens 
nerin des kleinen großen Menſchenherzens, deſſen verborgenite 


. 


Gebeimniffe feine nod fo ſcharfſtunige Philofophie, wol aber 
bet hellſehende Geift des Poeten gu ergrinden verniag Ain 
efungenften jind unſtreitig diejenigen dieſer — welche dem 
—— entnommen find und welchen eine tief eindring⸗ 
lide Wahrheit und Lebenswarne innewohnt. Alle Leidenſchaften 
und innern Wirrniffe, weldye vorwiegend bem Schauſpielerſtaude 
eigenthitmlidy find, aber aud alle edelften, menſchlichen und poe: 
—* Erhebungen deſſelben weiß die Dichterin in farbenfriſcheſter 
Darſiellung ju verlebendigen, aberall mit durchaus ungeſuchtem 
Freimuthe cine echt fittliche Wirkung erzeugend. Die Qualen 
des fünſtleriſchen Ehrgeizes und der ſchauſpicletiſchen Selby 
überſchatzung, dic leidenſchaftliche Liebe, die beilige Begeitterung 
fiir die — des Rinfilers, die alle Rafſfinerie der Verfüh⸗ 
tung fleqveid) überwindende Tugend des Weibes, dad bleidye 
lend kuͤnſtleriſcher Herabgefommenheit, die heitere Geniigfams 
feit in befdjranftejter Erſſtenz: alle dieſe fiir die poetiſche 
Behandlung allerdings hochſt danfbaren Momente hat bie Dich— 
terin oft init wahrhaft tragifder Gewalt, ſtets mit echt poetiſcher 
Cinnigfeit gu verldrpern vermodt und darin nicht bloe + 
fiinftlerifdje Begabung in helles Licht geftellt, foudern eine wahr⸗ 
baft edle und Hobe Gefinnung entfaltet, auf welche wir Deutſchen 
nun cimmal cinen befondern Werth zu tegen Gott fei Dank 
noch nicht verlernt haben. In ten der Babnenwelt nicht ange= 
hörenden Skizzen dieſer Gammlung, weldye nicht minder ein 
warmer voetiſcher Hauch durchweht, fidrt oft eine gewifſe Ge— 
ſuchtheit i Situation und in Motiven, ſowie cine Hinneigung 
u fentinentaler Ucberfdywenglichfeit, wie fle. die mehr realen 
Segebnificn entnommenen Bilder des Schauſpielerlebens gu ihrem 
großen Voriheile nicht anfguiveifen haben. Sonderlich ſchwach 
durch die gerũgten Mangel i die ,, Gin Didhterhers’* benannte 
Sryahluns, roayeend Die Geſandtin“ und aud ,, Drei Frauen” 
viel geſünder in die Welt ſchauen. Auf Grund diefer Wahrz 
nehmungen dürfte der begabten Dichterin gu rathen fein, dag 
fie fig) vor allzu vagen, allgemeinen und phantaftifdjen Bor: 
wiirfen fire und ihr Talent beſondern und realen Stoffen zu⸗ 
wende, um der nabeliegenden Gefahr der poetiſchen Berweid): 
lichung zu entgehen und Methode der Behandlung yu leenen. 
4. Grydbiungen und Novellen von Luiſe von Hammerfrein. 

Franifurt a M., Bofelli. 1858. 1 Thlr. G Mgr, 

Ofienbar haut aud) diefe Schriftficllerin ihre Arbeiten anf 
fittlichem Grunude; allein thre Borausfegungen tind nicht immer 
von ethiſchem Geifte getragen und eine diftere und verworrene 
SHhidjalsince liegt unheimlich auf ihren Schöpfungen. Sie hat 
eine gewiſſe Gewandtheit, die Dinge geſchickt zu verwickeln und 
Die nod) je tief verjchlungenen Faden in der Hand yu bebalten, 
allein zuletzt geht ibr pie Luft oder die Kraft aug und dann 
ſchließt fie matt oder gewaltjam. Die Wahrſchelnlichteit tims 
mett fie ebenſo wenig als die innere Wahrheit und ihre Geftal- 
ten baben alle etwas Puppenartiges und Praveftinirted. Dabei 
ijt 2uife von Hommerftein durchaus niche ohne Talent; aber fie 
mufgte ihre Aufgaben ernfter fafien, wenn fic Freude an ihrem 
Schaffen erleben und diejenige Freiheit der finpilerifehen Arbeit 
ſich erringen will, ohne weldye ſich jede poetiſche Thatigfeit in 
dde Monvtonie auflöſt. 

Damit ware denn den Damen, deren Schriften diesmal zur 
Befpredung vorlagen, alle ſchuldige Ehre in freimithigem, 
nad) beftem Wiffen und Wollen ausgefprodyenem Lobe und Tadel 
erwiefen, und id barf, obne ferner an befondern Wattungen gu 
haften — unfere nivellirende Zeit verwiſcht diefelben Ja immer 
mehr —, friſch in den literatijdyen Berg vor mic hineingreifen. 
Leider falicn ſogleich zwei wenig erfreulicdje Machwerke heraus: 
5. Durch Nacht jum Licht, cin Seelendild von dem Berfaffer 

ber wearers » Gin Jahr in Ghalonnes.” Grfurt, Billaret. 


1858. 8 18 rg 
6. Der Beruf, eine fe aus der Neuſchweiz. Regenéburg, 
Puftet. 1857. 8. 18 Nar. 


In beiden Tractatden werden arme Seelen aus den Klauen 
bes Teufels errettet; in erflerm cin Magdlein, im legterm ein 


Siingling; im erjterm wenigftens ju einiger Vernünftigkeit, in 
letzterm direct in den Schos des heiligen Loyola. Das Scelens 
blid ,, Durdy Nacht zum Licht“ vee 7 oe wenigitend eime 
Jdee und (aft cin etwas verrücktes und ubergefchuapptes fleines 
Paftorentddterdjen nach unterſchieblichen Rückfällen endlich durch 

Thatigteit und Arbeitſamkeit yu religiöſer Beſcheidung und Be— 

friedigung zurücklehten; fiber alle Beſchreibung langweilig zwar 

und geiſtlos, aber dod) die Vernunft nicht an den Sie 
fellend; die neuſchtwoeizeriſche Novelle hingegen Fennt nur Einen 

Gott, den alleinfeligmadjenden Sefniti¢mus, und quale ſich ab, 

einen Dummen, täppiſchen und läppiſchen Buben ,,in den Habit’ 

zu bringen: Ware dabei nod) irgendeiniges pſychologiſches Ine 

tereffe erzeugt und fame irgendwie die, ich möchte fagen infers 

nalifdje Bedeutfamfeit des —— jum Vorſchein, fo mochte 
man’s allenfalls noch leſen; fo aber iſt's nichts als ein trauriges 

Sammelfurium jeſuitiſch-zelotiſcher Propaganta, dem hiermit 

ſein Laufpaß grunblichft ertheilt ſei. Wahrlich, cin gut Theil 

freifroͤhlicher Gottesfurcht ware unſerm Zeitalter, dem zelotiſchen 

wie dem materialiſtiſchen Lager, dringend gu wünſchen: ſolches 

Geſchreibſel wie das vorliegende — und es gibt deſſen leider 

nut zu viel rechtfertigt dieſen Wunſch yur Genüge. 


T. Erzäͤhlungen von Falkuer. Drei Theile. Leipzig, Molle 
mann. 1857—58. Wr. 16. 1 Thir. 15 Ngr. 


Falfner hat gründliche Studien’ fur fetne vovelliftifdyen 
Swede gemacht, ſowol hiftorifdye als praftifdye, und man mußſ 
ifm purdang dic Geredhtigheit widerfagren taffen, dag er fein 
Waterial vollfommen innehat, idem er ebenſewol in den hiftor 
riſchen Detaile feiner Fryahlungen ale in lebendiger Denfayen- 
fenntniß yu Hauſe und bewanbdert ift. Allein der Ghronift and 
ber praftifdje Mann — dewn ale foldje erweiſt fic) unfer Mutor 
durcgangig — haben mur yu oft ben Porten vergeffen und wabe 
rend bier altju hdufig ein üͤberaus trodener und compendienhafter 
Tow jowie cine ſehr unbequeme Anhäufung geſchichtlicher Daten 
fldrt, langweilt an andern Orten die Abſichtlichfeit einer ftart 
moratifirenden Ranier und einer übertriebenen Nuhanwendbar⸗ 
feit; auc) iff ber Patrioti¢mus bes Autors, fo efrenwerth er an 
ſich erſcheiut, doch einfeitig, um nicht Fragezeidhen aller Net zu 
provociren, Sodann fat Falfner faft in feiner feiner Grzah- 
lungen ſich die probucitende Rraft bis ang Ende friſch erhalten 
fonnen: vielmehr toͤdtet er das Anziehende und ſelbſt Spannende, 
weldjes mehrere ſeiner Novellen anfinglicy entwideln, mur zu 
oft durch Abſchwachung ver Motive und der Handlung, indem 
ev fidy in ber Weitfchweifigheit feimes Moteriale völlig veritert. . 
Wie feſſelnd geflalten ſich iB B. die Eryahlungen ,, Dae große 
Magifterinm’*, ,, Meifler Anton von Brinn’, bis in eriterer 
die gedankliche Bedeutſamkeit in eine ganz gewöhnliche Leif: 
bibliothefegefdichte ſich aufldft und in legterer die anfaͤngliche 
Friſche der Schilderung in cin unbefriedigtes fragmentarfches 
Sticdwerf zerfahrt. Inzwiſchen find alle diefe Srgahlurigen im- 
merhin feebar, mannichfad) anregend und von ciner been Geſin ⸗ 
nung erwarmt, die allem menſchlich Edeln und Grogen geweiht 
it, und feine Sonnen zwar und feine Sterte, aber body belle 
Flammchen, die Licht und Warme ausathmen 


8. Fürſtin Urſini. Dee General Lindner. Hiſſoriſche Novellen 
von Walther Teſche. Leipzig, Grafe. 1857. 8. 1 The. 
T¥_ Rar. 

Die erſte diefer in einem Bande vereinigten Novellen führt 
ung an den fpanifdy=frangofifden Hof Phifipp's V. und aweiht’ 
uné in die Jutriguenſpiele der Fürſtin Urfini ein, vermage wel- 
cher biefe —— merfivirdige zweite Rinon de l'Enclos ben 
ſchwachen Fürſten und durd ihn Spanien beherrſchte. Das 
bunte Gemiſch leichter parifer Elegang und gemeſſener caffis 
liſcher Grandezza, wie es an dieſem bourbeniſchen Zweighofe 
fein Weſen tried, iff mit großem Geſchick und vieler Anſchau—⸗ 
lidyfeit in dieſer Jutriguengeſchichte verſiunlicht und mit din flei⸗ 
nen pifanten Polaftatenteuern, Umtrieben und Machinationen 
gang unterhaltend aufgepugt. Der Berfaffer Halt ſich ziemlich 
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fiteng an dae Hiſtoriſche und feine Gharafteriftif verdient nach 
biefer -wie nad) jeder andern Beziehung hin alle Anerfennung: 
ber hoͤchſ —— zu plaſtiſcher Anſchauung zu bringende 
Gharafter Philipp V., welcher aus lauter Galtheiten im guten 
und bifen Sinne zuſammengeflickt ift und deſſen apathiſche Paſ⸗ 
fivitat durch cinen Hauch romantifcyer Melandolie wie ein Grabs 
hiigel vom blaſſen Mondesſchimmer beleuchtet wird, die höchſt 
enthümliche Perfoulidfert des Gonde Priego, in weldem die 
— Verſchlagenheit ſehr glücklich verlörpert iſt, die herriſche 
Geſtait der Eliſabeth von Parma, endlich die mit feiner Con— 
ſequenz durchgeführte intereſſaute Heldin ber Novelle, die Fürſtin 
Urfini: das —* alles lebendige und ſprecheude Beweiſe für die 
mannichfaltige und plaſtiſche Geſtaltungskraft unſers Autore 
und dieſes Talent verläßt ibn auch nicht bei den unbedeutendſten 
Figuren ſeiner Schöpfung, ſodaß nirgends die mindeſte Abmat ⸗ 
tung dee charakterſchen Wefene erfidytlidy wird, Und wenn trop 
alledem und trog einer jpannenden Handlung der Eindruck des 
Ganjen ein unerquidlicher ijt, wenn ſelbſt an fid) fo poetiſch 
wobhlthuende Verſonlichteiten wie Alfons und Gorilda ohne ers 
warmenden Ginfluf auf dic Totalwirfung bleiben, jo liegt der 
@rund davon einzig darin, daß dat gänze vorgefiihrte Suid 
Hofgeihhichte weder in feinen Perjonlichfeiten — daé vorgenannte 
epiforifdje Bardyen ausgenommen — nod in jeiner Handlun 
irgendwie unfer menſchliches Weſen —* und bewegt. — 
Jagd um Vorthell und Genuß, dieſes ſortgeſetzte Lungern und 
—2 ded Egoismus, es fann die Seele nicht erfaſſen, wenn 
aicht wabrhaft grofe und bedeutende Perfonlidpfeiten als Trager 
edelfter Ideen aud dem Gewirr emporiicigen und den Sieg des 
Menſchenthums verfinden. ; 
Richt weniger fühlbar macht fic diefes feelenloje Weſen in 
der zweiten Rovelle: ,, Der General Lindner, und nebenbei bes 
greift man nidjt, warum der Autor diefe Frydhlung cine hiſto—⸗ 
rifle nennt; denn dag nach dem Aberglauben der Cente das 
Geſpenſt eines ehemaligen ruſſiſchen, bei der Grmordung des 
Raifers Paul betheiligt gewefenen Generale fpufend im alten 
Schloſſe gu Kammeran umgeht und in einem Thurme hiftoriſche 
Documente mancher Art gefunden worden, das gibt denn doch 
nod fein Recht, eine poetiſche Arbeit cine hiſtoriſche yu nennen, 
Genug; dev gefpenftige General, welcher freilid) nur in dev er⸗ 
higten Bhantafie der Yeute eriftirt, richtet Unheil fiber Unheil in 
bem —— ju Kammerau an und wird die Urſache, dag der 
wadere junge Foͤrſter Friedrich feinem Rods wegen aus Ge⸗ 
ſpenſterfurcht veripateter Oilfeleiftung durch den Erſtickungstod 
im Kohlendampfe entriſſen wird. lind da’ nun dieſe pes 
wei Menſchen, Friedtich und Mochen, welche unfer menfdys 
lidhes MitgefAhl erregen — der engliſche Gaſt und der deutſche 
Baron find denn dod gar gu ſehr ,,Herven der Schoͤpfung“, um 
warm fiir fid) cingunehmen —, jum Schluß der graulidjyen Spuf- 
geſchichte erfdymettert werden, obne dag irgendwie ein Engel 
der Perfohnung aus dem Greuel fid) erhebt, fo abt der Musgang 
der Geſchichte auf die Gmpfindung einen wahrhaft vernidjtenden 
Gindruc und die trodene Moral: ,, Furdpte did) vor Geſpenſtern 
nicht’, vermag dad fagenjdmmerlide Schlußgefühl nicht yu ban: 
nen. Der Anfang der Erzählung verfpricht entſchieden mehr 
und geidynet fid) neben ſehr gelungener Gofalchavafteriftif durch 
eine recht yliliche Humoriftifdye Farbung aus, die nun, mit 
bem haarftraubenden Schluſſe — im Verein mit 
dieſem dieſelbe Wirfung thut, wie der Aublick eines Menſchen⸗ 
kopſes, deſſen cine Seite in fröhlicher Laune harmlos lächelt, 
wahreyd die andere unter Folterqualen zuckt und zittert. 


9. Bouquet. Driginalnovelletien von G. Cubaſch. Leipzig, 
Matthes. 1858. 8. 2H Rar. 


Diefes hübſch ausyeftattete Banddyen enthalt des Poetiſchen, 
Geiſtreichen und Humoriftifejen viel und ſpricht ſehr ginftig fix 
das Talent feines Berfafferd. Acht Blumen von den verfdpie: 
denften Geftaltungen, Farben und Diiften bilben den in der 
That. fdjonen und ausgeſuchten Blitenflraug, welchen der Dich— 
ter fid) und feinen Lefern gewunden bat und nicht cine derfelben 


barf cine miérathene genannt werden, x find faft alle 
echte Kinder ber Sonne und bed Lenges. In ,, Die Engelwackt’ 
{dilbert ver Port, wie des Thürmers fleined Mind in einer uns 
bewadjten Minute am Fried des Plattenfranyes nad) Blumen 
haſchend, fid) des fonnigen Anblidés freuend und von der Ges 
ſahr nichts ahnend, herumgleitet, bis es ſtürzt — aber nicht in die 
_ Liefe, jondern, von Engeln bewadht, in die Arme dev athemlos 
vor bar 4 herbeigeeilten Mutter, Blumen im zitternden Haͤnd⸗ 
den, Der Thirmer aber zieht fein Käppchen und im frommen 
Danfe gen Himmel blidend, murmelt er: 


Du fenveft viele Gngel ans, , 
Zu waden rings im Baterhang, 

Daf fie uné deine Liebe mile, 

Borhalten als cin ſchirmend Sil! 


Diefe kleine Scene — ich finde feinen die dramatiſche Gins 
dringlichfeit des Begebniffes beffer oe Auedrud — ift 
cin wahrhaftiges kleines Meiſterſtück, injofern fie mit magiſcher 
Gewalt den Leſer in die angftvolle Stimmung ver Situation 
reiüt und ihm dann wieder bie ganze Sciighcit der durch Gottes 
Pand geleiteten Errettung des holden Rindes genleßen ligt. 

In „Eine weifie und rothe Ballblume“ ift es die Poefte 
der Ballnacht, die heitere und die thranenreidye, welche der Dich- 
ter mit ſchwungvoller Phantafie verherrlicht, während ,,Die Maz 
donna der Mache” ein finſteres italteniſches Nachtſtück voll leidens 
ſchaftlichet Tragit bietet und in den Parmaveilchen“ cin diifterer 
Act aus Donizetti's Ciebedteben fice mit dimonijdyer Gewalt 
ae Das lyriſche Bild ., Die Vhantaſiegeborene“ athmet 
Jean Paul'ſche Etſtaſe und in vem fdpiwermithigen Fragmente 
+ Langerin und Theologe™ flirbs cine heilige Seele den Opferted 
für die Geliedte, weldje diefer Tob vom Pfade ove ſchönen 
Siinde erretten foll. Gin reigendes Kunis und Liedesleben blüht 
in der duftigen Novelle „Hanswürſtchen'“, bis des Tones ſchwarze 
Schatten dieſen Holden Frieden decken, aber die heilige Liebe 
fiegt. Mitten unter dieſen theils düſtern und ſchwermüthigen, 
theilg ernjten und ſchwungvollen Poefien leuchtet die Sumoredfe 
Bamboche“ wie cine ladjende Rofe unter trauernden Pilien. 
Diefes „Stück parijer Leben’ wird von einem fo Foitliden Hu- 
mor befeelt und athmet eine fo fete und friſche Sanne, daß 

yman ed, ofme gu ermüden, immer von neuem leſen und fid 
daran erquicken lann. Der Dichter dieſer Bilder, Phantafien 
und Rovellen ijt cin begabter Geiſt, dem die Muſen holde Ges 
fabrtinnen find: möchte er nicht gu lange fdymetterlingartig von 
Blume yu Blume flattern, fondern gu redter eit feine ſchönen 

— in ber Loͤſuug einer ernſten fiinflerifdyen Aufgabe cons 
centriren. 


| 10. Berftans und Gemith, cin Wild aus dem Leben ven Hans 
Hermann Maller, Wien, Wallishansfer. 


rf Die Objtverfauferin ,, Frau Leni“ an der ſchönen Auoſicht 
zu Wildenberg war nicht yur Hiiterin rothwangiger Mevfel ges 
boren; vielmehr ſchien fie alé Todster det Bandraths Haltenfried 

| —— Ausſicht anf cine günſtige Lebensſtellung yu haben. 
ein der Menſch dent, Bote lenft, umd fo wurde Fraulein 
Haltenfried nad dem Tode ihrer Meltern gendthigt, Dienfte in 
fremden Haͤuſern yu judjen, fodag fie gur KRammerjungfer einer 
gelbfolyen furienbofien Raufmannéfrau berabjanf. Am Haute 
diefer Megare knũpft fic) zwiſchen dem armen verlaffenen Madchen 

| und bem Neffen der mebrgenannten Xantipye cin zärtliches Verhaͤlt⸗ 
{ nifi ernitefter Art. Ader die liebenswärdige Tante des jungen 
* Mannes weiß die Sache zu hintertreiben und ihre Sutriguen 
| reicyen fo weit, dag nach geſchehener Trennung die liebende 
| Helene, dic Landrathétodjter, glauben mug, ihr rif habe fie 
verlaffen, wabhrend biefer fle vergeblich fucht, und fle ſich ſchließ⸗ 
| tidy ats Obitverfanferin in die wildenberger Ginjamfeit yuri: 
| giebt, ſich refignirt gu ſcheinbarer Gemüthoruhe faſſend und nur 
‘mit dem Ubrmadjer Bollmann naher verfehrend. Inzwiſchen 
| hat fic) Frig auch in fein Schickſal gefunden und, flatt feiner 
' Helene cine Glara in fein Herz ſchließend, dieſe legtere ges 
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heirathet, nachdem bdiefelbe von einem Herrn von Siegherg von 
tinem Gelbftmordverfudje in den Mordfecwellen zuruckgehalten 
worden war. Glara, Frig und Siegherg treffen fid) auf einer 
Pergniigungércife ovr der Obſtbude Heleneng oder vielmehr der 
— Frau Leni, weldye ihren ehemaligen Geliebten ſchweigend er- 
fennt und Glara finft!, alé fie den Üührmacher Bollmann, welcher 
bie Tragefeffel ded Staͤdtchens in Pacht hat, Hehe, in Ohnmacht. 
waͤhrend dieſer rajend davonitirmt. Herrn von Siegherg’s 
Menſchenfreundlichkeit, um nicht gu fagen Neugierde, loft das 
Rathfel: Clara hatte von diefem Herrn Bollmann einen Sohn, 
welchen dieſer bei fic) im Hauſe Gest und nun foll Leni die 
Perfohnerin voriellen, indem ſowol Qlara als Frig beide ſchuldig 
(legterer an Leni's Unglück) feien und alfo guten Grund hatter, 
jeder dem andern gegeniiber beibe Mugen zuzudrücken. Ju dies 
fem Zwecke wird ein Ballet arrangirt und nad einigen Pro 
und Gontra gelingt der Verſohnungsplan fo gut, dag Brig 
Glara’s und Bellmann's Sohn als ven feinigen anerfenut, ihn 
mit ber Nichte Bollmann’s verlobt und Leni fogar mit ing 
—— ber verſoöhnten Gatten zieht. Dieſe höchſtt bedentliche 

aivetat endet dann, wie zu erwarten ſtand, damit, daß Dame 
Glara wiithend ciferjidtig wird und ,, Frau Leni” das Feld 
raͤumt, alé Barmbersige Sapweiler ihr Leben beſchließend. Dieſe 
verworrene mit Liedern aller Art geſpickte —— ſoll nun 
vie Moral illuſttiren: „Die Farben des Lebens find: Verſtand, 
Gemüth, Arbeit, Recht.“ Wirklich“ O du armes farblefes 
Leben, wenn dad deine cimgigen Farben waren! 


11. Amarillen und Bartnelfen, Gefammelte Novellen Erzäh— 
fungen und Humoresfen von Theodor Drobifd. Zwei 
Bande. Leipzig, Grafe. 1857. 8. 2 Thir. 


Theodor Drobiſch it cin fo befannter und belichter Schrift⸗ 
fleller, dag cé wel ziemlich überflüſfſig ift, alé fein Lobredner in 
langer Reve aufzutreten, Dic vyorliegenden harmlofen Blatter, 
welche nur unterhalten und Gemüth und Laune anregen wollen, 
entfalten mehr odet weniger alle Vorzüge ibres Autors und 
zelchnen ſich ſchon durch die grofe Tugend der Leobarleit, welche 
jeineowegs fo leicht gu erringen ift als die Selbſtüberſchaͤtzung 
trdumt, hoͤchſt vortheilhaft vor andern aus, Am glucklichſten 
gerathen find eutſchieden die huͤmoriſtiſchen tide dieſer Samm⸗ 
lung und unter ihnen vor allem die Erzählungen ,, Der Une 

liisvogel’’, „Ein Sohn, der fiir feinen Barer eine Frau 
uct’ urd ,, Die landlidjen Wahler“. Da lebt eine fo friſche 
und wirffame Komik in der Situation wie in der Charakieriſtik 
und cine jo beitere Harmonie zwiſchen Stoff und Behandlung, 
bag man fofert den Meifter herausetfennt und den reinen Genuß 
bed abfelut Belungenen empfindet. ; 


12. Paul Gifenfdymidt oder Baronin wud Sangerin, Roman 
von Freiherrn Konftantin von Miltersberg. Zwei 
Bande. Leipzig, Grafe. 1857, 8. 2 Thir, 15 Rgr. 


Paul Gifenfdmidt, ver Sohn cines reidjen Kaufmanns 
uud Rittergutesbefigers, ſeufzt anter vem Drude einer bofen 
und niedriqndenfenden Stie mutter und unter der herglofen Gleich⸗ 
gultigfeit fines Paters, ſodaß feine frihefte mag der traurig 
genug ſich geſtaltet und et mur bei dem ehrjamen utſcher und 
ben gedulbdigen Thieren Troft und Erholung findet. Endlich 
beißt ihn der Schoshund feiner guadigen Frau Stiefmama, wel- 

en er mit bem Rechte der Abwehr beleidigt hatte, aus dem 
aterbaufe in eine pietiſtiſche Seclenverfnddherungéanfalt, wo 
unter der Despotie cines zelotiſchen Pfaffen die heilige Jugend 
verhunzt und verfrippelt wird. Paul benimmt ſich bier manne 
ft genug und entzieht ſich im Angefidjte einer ſchmählichen 
tigung feinem Rerfer durd) fede Flucht. Auf feinem Wege 
— er wilf eben in die weite Welt hinaus — trifft er cine 
reifende Schauſpieler mes ber untergeordnerften Kategorie, 
thut bei viefer Dienfte, fniipyt ein findli —— Verhaͤltniß 
mit der fleinen Jenny an, wird vou einem braven Schauſpieler, 
bem Somifer ber Bande, ſotmlich an RKindesftatt angenommen 
und verlaft dann die Lappenbühne bed Herrm Directoré Purz— 


linger, indem er ſich bid auf weiteres aug dem Gange ber Nos 
velle, deren Held er ift, zurückzieht. Dafür macht dev Sefer 
die Belanntſchaft einer in ber That höchſt liebenswürdig gezei 
neten geiftvollen jungen Barenin, welche Witwe itt, Ae fiebt 
{pdter die fleine Jenny der Hanéwurfibiibne alé gefeierte itas 
lieniſche Sangerin und intime Freundin der Baronin wieder. 
Der Umiland, bag die Pferde mit dem Wagen, der beide Daz 
men tragt, durdgehen, gibt Gelegenheit, daß Baul wicder auf 
dem Theater erſcheint und zwar als Lebensretter beider Hul— 
dinnen. Gr iſt inzwiſchen, danf ſeinem wackern nun verftor⸗ 
benen Pflegevater, cin tüchtiger Mann geworden, der in litteris 
etwas Ordentlidjes leiſtet und fic) batd die Liebe der Baronin 
nicht obne innigfte Begenliede gewinnt. Der Sohn jenes elenz 
den Pfaffen, Welder Paul's Kindheit verbittert hatte, und die 
dicfem Schleicher dienende Partei fanatiſchen Frdmmlerthume 
bringen gwar den Helden des Romans nod) in große Bedrangniß; 
allein die Liebe weiß thn zu retten und fo zieht er denn an der: 
Seite ſeiner ſchönen Gemahlin beglidt in das Schloß feines 
ingwifdyen geftorbenen Baters ein, weldyes ihm feine Stiefmut- 
tre trop ihres guten Willens dazu auf die Dauer nidjt linger 
itreitig machen fonnte. Senny, die Singerin, beirather ben 
Stiefſohn der Baronin und der alte Komödiantenvater Purzlinger 
wird Haushofmeifter des Freiherrn vou Gifenfdymidt. 

Dicjer Roman, defien Gerippe ſoeben bloßgelegt wurde, 
hat mandjes Lebwürdige: er i in einer ungefudten, reinen 
und natirliden Sprache gefdyrieben, bietet feine un ehorigen 
und fldrenden Retardirungen, führt angiehende und wohlgeseidhs 
nete Perfontidfeiten vor, erhdht dad Intereſſe an feinem Sorts 
gange ven Entwickelung zu Entwickelung und ift in jenem freien 
und orurtheildlofen Beifte gefdhrieben, der ale ſchoͤnſte Frucht 
edjter Bildung ſich geltend machht An gelungenen Einzelhei— 
ten mangelt ed keineswege; fo ift dic’ Schilderung des neuern 
Komidiantentebens auf breitefter Grundlage voll Friſche, Leben⸗ 
digheit, Wahrheit und Humor, und die Perfonlidjfeiten, die ern⸗ 
ten wie die fomifdjen, erfreuen fic) einer ſehr gelungencn Gha- 
ratteriftif. Geftalten wie der alte Ruifdyer, die Mitglieder der 
Purzlinget ſchen Bande, der Stiefbruder Paul's diirfen ſich einer 
echt komiſchen Kraͤftigleit rühmen und andererfeits find die zar— 
ten und geiftigen Grideinungen ber Baronin und Jenny'e von 
wabrhaft poetiſcher Innerlichteit und Tiefe, ohne dag die Be- 
fonderheit beiner dadurch beegntradjtigt wirde, Aber von diefem 
Lobe mug der Held des Romans geradezu auggeſchloſſen wer: 
den, Gr erregt nur bis yu feinem a auge von der Purglinger's 
ſchen Geſellſchaft durch die Ftiſche feiner Erſcheinung Intereffe, 
von da an ſcheint der Antheil des Dichters ſelbſt ſich von ihm 
ab⸗ und den beiden liebenswuͤrdigen Frauen zuzuwenden, denn es 
wird nur in Bauſch und Bogen referatmäßig erzählt, dag Paul 
eben cin chrenwerther Mann geworden ift; uber diefe Linie ere 
hebt ex fic) nicht und andy diefer Eindruck ſchwächt fich nod 
ab durch die Paffivitdt, zu weldjer cr im weitern Berlaufe der 
Hanbdlung verdammet wird; die Gelicbte und die Freunde arbeis 
ten fiir thm, und bem * Motto des Bude: „Sein Schichſal 
ſchafft fic) felbt der Mann”, entgegen ſchafft die Baronin 
Paul's Schickſal. Und fo jerfallt der ganze Roman in zwei 
lofe yufammengeheftete Bruchſtücke, deren erftereé Paul, lepteres 
die Baronin yur Firma hat. Endlich, um auch im Ginyelnen 
der Miige nicht ju vergeffen: es ift nidjt wol glaublid), daß das 
Unweſen in der Kinderverhungungsanftalt jenes wiirdigen Paftors 
auf die Dauer ein fo tiefes Geheimniß bleiben fonmte, als der 
Verfaſſer dies vorausfept, und cin fo edel angelegteé und fo 
hochſtrebendes Weib wie Jenny verliert ſich nicht zwiſchen heute 
und morgen an einen Mann, ber gwar ein gang ebrenwerther - 
Soldat, aber dod cin geiftig ziemlich unbedeutendes Herrchen 
ift. Derlei Mangel der Motivirung, Heine Unwahrche inlich⸗ 
keiten und zu obenhin behandelte innere Vorgänge finden ſich in 
bem Buche mehrere und deuten darauf hin, daß der Mutor zu 
ſchnell ſchreibt. Herr von Giltereberg darf an fein Talent mit 
gutem Gewifjen glauben; aber eine gründlichere Berticfung in 
feine dichteriſche Arbeit wiirde ihn vor mandjerlei Berfebltem 
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bewahren und feinen Sdhdpfungen die unentbehrliche Feftighcit 
in Fundament und Aufbau geben, ohne weldje dag talentvolliie 
Werf cin ſchwankender Verſuch bleibt. 


18. —— yon Hang Wachenhuſen. Berlin, Huber. 
1858. 8. 1 Thir. 10 Rgr. 


Mit eleganter Feder und geiftreidjer Laune zeichnet Hane 
Wachenhuſen in bunten friſchen Bilbern die moderne Welt von 
Paris, die Frauen des Orients und die eleganten Studien und 
nobeln Pafflonen der Gentlemen par excellence. Im letztern Ab⸗ 
ſchnitte erfabren wir armen Deutſchen, denen — fo meint wenightens 
Wachenhuſen — daé sentiment du godt vdllig abgeht, was es 
eigentlidy yu bedeuten Habe, ein edyter Gentleman gu fein: wir 
fernen die Bhilofophie der Eleganz, die Kunſt der Toilette, der 
Unterhaltung, des Savoirvivre, haben Giclegenheit uns and 
mit der Kehrſeite ber Faſhion, mit dev ,,Dandyismus’ ge- 
tauften Garicatur befanot ju madjen, und aelangen ing Rlare 
fiber die Begriffe: anilindige Leute, leidenſchaftliche Leute, fleine 
Paffionen, Sport und Tanz — die Sprache ber Fife. Selbſt 
bis in die geheimnißvollen ema ded Serail führt un der 
geiſtreiche Giceron¢é, indem er zeigt, welchen drückenden cons 
pentionellen 3wang die Haremeégefege nicht Slot auf die geprie— 
fenen Echonheiten des Orients, fondern auch auf die Manter 
audtiben; ſelbſt ber Eultan muß dieſem Despoti¢mus fidy beu- 
gen. Außer in den Haremlif geleitet ung ver chenfo liebens— 
wiirdige ‘als funbige Führer aud) auf ten GHlavenmarlt yu 
Stambul, der ihm fo empdrend nicht erſcheinen will, alg man 
ihn gewöhnlich fdyildert und endet feine orlentaliſchen Sfiggen 
mit ciner reigenden, von poetiſchem Dufte beſeelten Mondnarhts- 
feene vor cinem Rouaf des Bosporus. Zwiſchen dev ſchmachten— 
den Mugeniprade ver Odalisfen und pen funfelnden heraud- 
fordernden ‘Bliden der ſchönen Pariſerinnen hebt der gemein= 
ſchaftliche Swed des holden Spiels den Unterſchied auf; bez 
jaubern will man fo gern am Geldenen Horn wie an den Ufern 
ver Seine. Ob Opaliele ob Lorette: gefallen und geniegen wols 
fen fie beide, dad ift der Anhalt ihres Leben, ber wae ift 
eine Sorette? Den alifrangofijden Namen femmes entretenues 
fand man cines ſchönen Tags antiquirt, proſaiſch: Neitor Nox 
queplan erbarmte fic) umd taufte dic misliebig gewordene Firma 
in Lorette wm, Wer aber ferner wiffen will, wad Arthuriomus 
iſt und ju welchem Schatten des c# devant die heutige parijer 
Grifette ferabgefommen it, wae cine parifer Ehe yu bedeuten 
hat und wie man wberhaupt in Frankreiche Babylon fic) yu 
amufiren verfieht, ber blaͤttere nur das elegante Bandchen der 
Wachenhujen fdjen Schmetterlinge“ eigenhandig durdy: ex legt ce 

ewiß nicht fort, ofme auf dad sttenlale und anmuthigfte unter: 

Palten worden gu fein; aber an die Brujt ſchlagen wird er fic, 
bafern ihm cin deutſches Herz darin pocht, und freudig beten, 
ohne ben phariſaiſchen Hochmuth der Schriftworte: Here ih 
banfe dir, daß ich nicht bin wie diefe! Lind das iff die ethifche 
Bedeutung, welche * „Schmetterlinge“. haben: fe elegant, 
fein und ſplelend, ja ſcheinbar leichtfertig feine Skizzen gehal 
ten find, Wachenhuſen hat fie doch mit deutſcher Redlichfeit ent⸗ 
worfen, und wer ihm den Vorwurf ber Frivolitit macht, der 
verwechſelt Sto und Behandlung. Preifen wir une gtidlich 
im Bewußtſein unfers deutſchen Ernſtes in ſittlichen Dingen 
und im Bewußtſein des reinen Adels unſerer Frauen; aber 
ſchlafen wir nicht cin in traͤger Zuverſichtlichkeit unter dem Be: 
ſange der franfifden Syrene: wer Schäatze hegt, der bleibe 
wachſam! 


14. Rorddeutſche Vollebibliothel. Herausgegeben von Hermann 
Schiff. Erſter Band: Regina ober Das Haus Todten- 
ftein. Altona, Berlagsburecau. 1858, 8. 1 Thlr. 


Es iff die düſtere Beit ded 10. Jahrhundertée mit ihren 
Weltuntergangddn fien und wilden Geislerhaufen, in welder 
diefe Gr abun qutragt. Am Gifttranfe des Bruders iſt 
der nidiile Erbe ber Ronigefrone gefiorben und dieſe hat der 
Morder ſich aufgeſetzt, mit Blut os Tod feinen finftern Thron 
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fidjernd, Aber die Todjter oes gemordelen Reichserben, welche 
diefer mit dem geheimnifvollen ſtillen Fraulein auf Burg Todtenz 
fein erjeugt hat, Regina, iff nod am Leben und fordert iht 
Konigsrecht, ob fle gleid) unter der Obhut des wirdigen Abts 
Bernhardt, einer Greatur des Thronraubers Philipp, in ſicherm 
aa eta 2 hinter Schloß und Riegel jet. Mit Hilfe 
cined Doctor Alguarara, welder die myſtiſchen Künſte der Beit 
a i Sweden treibt und den Herrn Mbt vermadge diefer 

ittel beherrſcht, wird Regina burch den kühnen Ritter Unbe— 
fonnen aug bem Kloſter befreit und indem fic, eingeweiht in 
chemiſche i leg weldje der Aberglaube mit Sauberei be: - 
ztichnet, in einem Rauchfaſſe weißen Dampf hinter ihrem ſchnau⸗ 
benden Roſſe verbreitet und fo im Volke ben Wahn, die Rriegs: 
jungfrau_weibe die Schlachtfelder, erzeugt, gelangt fle glückuüch 
auf die ſichere Burg Todtenftein. Gin geheimer Bund ber hohen 
Herren des Landes wirkt fiir fie im ſuͤllen, indeß Ritter Une 
befonnen offen für fle fampft. Umſonſt verflucht Abt Bernhardt 
die foniglicye Jungfrau ale Here von Babylon, umfonft zieht 
die Heeresmadt Konig Philipp’s gegen fie ju Felbe, umſfonſt 
flellt der ſauatiſche Priciter ſich an dic Spige der Geisterhor: 
den, denen ſich Konig Philipp anfdjliegt: die geheimen, wenn 
aud) wider Regina's Willen angewandten Zauberfinfte des 
Doctor Alguarara, die Treue ber Vergvolfer, die Heldenthaten 
ded Nitteré Unbefonnen und Regina's Herrſchergroͤße erfampfen 
der quien Sade den Sieg; die junge Konigin reicht dem fabs 
nen Ritter thre Hand und cine neue” Soune des Glide und dee 
Friedene fleigt herauf über die geängſteten Länder. 

Alſo der Hergang dieſer hoöchſt eigenthümlichen und origi— 
nellen Schopfung, weldye ebenfo fehr durch die echt kuͤnſtleriſche 
Gonjequeny der Entwickelungen und des Fortſchritts der Hands 
lung als durch die plaſtiſche Kraft und Sdyirte ver Gharattes 
riſtit und durch dem cigenartigen, durchweg ftreng feftgebaltencn 
Ton der Seit intereffirt, Gs ijt da alles fo rund beifammen, 
fo ſicher incinander gefettet, fo folgeridjtig, ed find die eingelnen 
Womente in Darſteilung und Borpahrung der Begebenheiten fo 
ſicher berechnet und fo höchſt wirffam im Befonvern wie im 
Allgemeinen, das wir der künſtleriſchen Behandlung dag Prac 
dicat „ganz vorguglidy”’ nidjt verfagen fonnen. Auf dem diijtern 
hiſtoriſchen Grunde der allgemeinen Furcht vor dem —— 
den eee a und der Dataus erzeugten Verwilderung und 
Ausariung aller Zuſtände fleigt unfere Etzählung wie die gli- 
hente Lavamaffe eines finftern verderbenſchwangern Bergtraters 
empor und erbellt mit fhren unbeimticjen grellen Flammen eine 
in wildem Aufruhr durcheinander gewühlte Bett, bis bie Gluten 
des Berderbené und der Nemefis ji erſchöpft haben und der 
holde Stern des Fricdens verfohnend uber ben Trümmern ftrablt, 
die unter feinem Edyimmet zu hertlichem Reuban fic) erheben 
werden. Da, wo das Grauenhafte det Begebenheit allzu ener⸗ 
giſch ſich zur Geltung bringt, hat der Didter theils mit feiner 
poetiſcher Ironie, theils mit draſtiſchem Humor das Graffe ges 
mildert und pag: or bethatigt ex fich mit freiem Geijte als be: 
herrſcher feiner idjtung, der er in feinem Punft gum Opfer 
fällt. Mlle mannidfaltigen Tugenden poetifdyer Schoͤpferkraft 
vereinigen ſich im dieſer Arbeit, deren Bedeutjamfeit in der bars 
monifdyen pide erry bed Realen mit dem Phantaſtiſchen zu 
einem Kanftwerle beſteht. Die Hamme dieſer Dichtung feud): 
re — “ae Ls 356 —— und bligt wie ein 

nfeluder, ſcharf gefchliffener all aug einem Licht 
taufend Strahlen aller Farben, * ail 


15. Die Freiminger, Noman in drei Biidjern von E. Mühler, 
ae Bande. Leipzig, Hartinod. 1857. 8. 4 See 
gr. 


Man ift recht mide, wenn man diefe drei didleibigen Bane 
Freimünzerei durchgeatbeitet hat: fdjade um bas an eine abe 
ſurde Idee vergeudete Talent! Mahler beginnt fein Werf mit 
vollen fraftigen Accorden, welche ein grofes Charafterbild im 
Gebiete bes Egoismus und der Habſucht erwarten lajfen, allein 
flatt deffen wird ein Labyrinth vollig gaunerbafter und moralifd 
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perwerflidjer Machinationen , mele mabe ober weniger dem 
Defuitenfprude ,, Der Swed beiligt nas Mittel““ hulbigen, zu— 
jammengebaut und drei flarke Bande hindurd cin meilenlanges 
Redhenerempel ded raffinirteflen Gnduftricritterthums abgewickelt. 
Die mathematijdye Kunftfertigheit und Verſtandesſcharfe, weldye ſich 
in dieſer Hepjagd von Mine und Gontremine offenbart, iſt auger: 
ordentlich; aber fiir Geiſt und Scele kommt dabei nichts heraus 
und fo verfdjieden die geſchilderten Intriguen und Gaunereien 
auch find, fic lofen fid) doch bald in ein tddliches Einerlei auf. 
Was nugt die gum Theil vorzügliche Technif ver Gharafteritif, 
wenn die geſchilderten Perfonlichfeiten feinen Adel und [eine 
eiftige Bereutfamfeit an ſich tragen! Wie wirfungslos ijt cine 
Spannung der Handlung, weldye auf demfelben Rigel der Spies 
lerleidenſchaft bafirt ijt, gegen weldjen Mühler dod) entſchieden 
Fronte macht! Und dann feat bas Bud) voll lipfrigfeit, und 
die Behandlung dieſer Cofcdnitaren ijt eine ſichtlich geflifentliche, 
entidjieden frivole, ja ftellenweife geradezu efelervegende, Mit 
ſolchen Mitteln zerreißt man die Nege des Laſters nicht, man 
loft fle höchſtens auf und winder fie anderé; uur cine wahr— 
haft groge fittlidye Gejinnung, welche hohe Thaten gebiert, ere 
hebt 4 triumphirend uber den Geiſt der Liige, die kleinlichen 
reformationebesiffencn Intriguanten diefed Nomané tauſchen nur 
Gleiches mit Gleidem, Schwindel um Schwindel; dean — um 
mit Prug gu reden — „In Sunde fann die Freiheit nicht gee 
deihen!“ Ajecmann von Sequignolles. 





Bur Reformationsgeſchichte. 
Betrachtungen fiber das Zeitalter der RNeformation. Mit ardyis 
valifdjen Beilagen. Von Wilhelm Roßmann. Jena, 
Maufe. 1858. 8. 2 Thlr. 

Ge ware jebr Is wünſchen, Dag der Gifer und die Theil: 
nahme, welche dic Reſormatiensgeſchichte gefunden, im gleichen 
@rabe andern ‘Perioden unferer nationalen Geſchichte aud) qu 
Theil werden möchte. Das Zeitalter per Reformation gehört 
unfireitig gu Denjenigen Epochen, die am meiften und gründlichſten 
durchgtarbeitet worden find; die hiſtoriſche Literatur iſt aberreich 
an reformatiousgeſchichtlichen Beitragen und namentlidy an Bio. 
graphien aus der betreffenden Epoche. Wir haben im Laufe des vori⸗ 
gen Sabres Gelegenheit gehabt, dic hervorragendern jencr Erſchei— 
mungen die das Jahr ju Tage forberte, in dD. Bl. gu beſprechen. 
Raum gibt es mebr irgendeiuen Wann, der an jenem ſegens— 
reichen Werk der Glanbensreiniguag theilgenemmen, und wenn 
es andy) nur dadurch ware, daß er an irgenoeinem Drte das 
Abendmahl zuerſt in zweierlei Gejtalt auegetheilt oder au irgend⸗ 
einer theologifdjen Gladiatorenzänlerei, will ſagen Disputation 
theilgenommen, dem man nicht cine eigene Monographie, oft 
tine mehrbandige, gewidmet und den man nicht als ein befone 
ders ausgezeichnetes und beguadigtes Rijtyeug der gereinigten 
Lehre dargeſtellt hatte, an deſſen Bortreflidfeit mit Ausnahine 
ter Apoftel oder dev Kirchenvater faum cin anderev reiche. So 

ern man geneigt ijt, die Gejinnung der Pietar, eine Gigens 
Balt. an der unjere Gegenwart fonit jo arm, gelten gu laſſen 
und den hiſtoriſchen Fleiß anguctfennen, aus, dem ſolche Were 
hervorgegangen, man fann doch nicht umbin Bedenfem gegen 
dicfe Provuction yu augern. Einmal führt diejes Faht zeug oder 
vielmehr diefe Schiffahrt unter der Flagge der Neformations- 
gefhichte viel Balla und Sectang, die Frudt, deren Genus 
uné vermittelt wird, ijt nicht felten cin Haufen Spreu, in dem 
ber gediegenen und brauchbaren Rorner gar wenige, nicht felten 
ferner wirfen dieſe Monographien infofern geradeyu ſchadlich, 
alé fie cin vom parteiijdy befangenen Standpuntt aud gemaltes 
Bild der gefdilderten Zeit und der gejdilderten Pexjonlidfeit 
geden, cin Bild, in dem auch pasjenige, was qu tadeln und gu 
verwerfen, alé für die Gegenwart nochahmungéwerthe Proven 
ber Glaubenéftarfe und der Ueber streue empfehlen werden, 
Der Grund der liebe flix das Reformationdyeitalter ijt allers 
pings fehr leicht erflarlidy; man. greift Momente aus ber Spode 
heraué, weil deren innerer Zuſammenhang wnd mannichfache 


RNadwirfung auf die Juftambde,der unmittelbaren Gegenwart audy 
ohne ticjeres Suchen erhellt. Gin weiteres Jurtictgehien, (wir 
ſprechen ſelbſtverſtanden nicht fowel von ben Fadhiftorifern, als 
mehr von dem 'grofen Publifum) auf das Mittelalter wird vere 
mieden; die durch Raumet's Werf cryengte Begeiiterung fiir 
das Reidy, fiir feine Hervlidfeit und Schmach unter den Hohens 
ſtaufen hat ſich alé cin ſchnell aufloderndes Strobfeucr ausgeies 
fen und ciner unverfennbaren Abneigung geqen die Epoche Plog 
gemacht, die geftiegen. je mehr Grund yu ciner Reaction gegen 
mittelalterlidye Romantif und was mit ihr gujammenbangt, gee 
geben worden ijt. Und doch ift gerade bas Mittelalter feines: 
wegds jo loégeloft oder lodguldjen von allen Besichungen yu der 
Gegenwart ud gu den movernen Menjdyen, ded) haben Dare 
Rellungen aus dem Mefermationsyeitalter, wenn fle die Mach ⸗ 
witfungen und Refultate jener Bewegung fiir unjere Gegenwart 
zur Anſchauung bringen wollen, tief auf das Mittelalter zurück⸗ 
zugehen, wollen fie anders nicht, wie es allerdings cine groge 
Mehrzahl von ihnen thut, blos bie auf dee Oberflacke ſchwim— 
uiende Ereme der Dinge abzuſchöpfen fic) begnügen. 

Dic Studien von Moßmanu — dag ift thr nicht gu untere 
fdyagender Vorzug — find weit entfernt von der angedeuteten 
Oberfladlichleit; mit Ernſt und Gnergie hat es ſich der Ber: 
faffer zur Aufgabe geitellt, in den Geiſt der von ihm behandel⸗ 
ten Epoche eingudringen, cr hat tiefer gegraben, alé andere es 
pilegen, er gebt, wie wir ed eben als nothwendig bezeichnet, 
weit in daé Mittelalter zurück umd auf bie Ideen, welche in 
bemjelben Die leitenden, wenn cr uns die Kenntniß der Nach: 
wittungen der Reformation auf die Gegenwart vermitteln will. 
Dennoch, trog dieſes Ernjtes und trog diejer Energie, kehren 
wir vou der Yectire Bed Buds durchaus nicht mit emer vellen 
und fatten Befriedigung; im Gegentheil unſer Widerfprud gee 
en den gangen Bortrag fowol als gegen Einzelheiten deſſelben 
ft fo oft herquégefordert, fo gewidhtige Bedcnfen drangen ſich 
wieberholt gegen den Vortrag auf, dag wir dad in cingelnen Pare 
tien immerhin geiſtvoll gehaltene Werf nicht unbedingt empfehlen 
founen. BDemiben wir und in Kürze das Wefentliche unferer 
Dppofition wider Roßmann jujammenjufafen. Der Verfaſſer 
befenmt ſich gu der Schule der fogenannten philofophijdn Ges 
ſchichtſcatelber. Ohne philofophijdye Bildung ift gany gewiß 
feine Geſchichtſchreibung möglich, nicht einmal ein Geſchichts— 
ſtudium. Aber die Philoſophie darf in der Geſchichteſorſchung 
nicht die vorwiegende Hauptſache werden, das Recht der einzelnen 
Perſonlichleit und die Freihelt der einzelnen That mug anerz 
fannt, Darf nicht in die Zwangsjacken eines von vornherein fers 
tigen Syflems eingeſchnürt werden. Die wahre Geſchichtſchrei⸗ 
bung ift eine Combination der fynthetifdyen Methode, die es 
mit ben Perfonen und Thatjaden gu thun fat, und der analy: 
tifdyen Methode, die ſich mit den Ideen und Zuſtänden beſchäf⸗ 
tigt, Zu einem folden Princip, welches wir fiir dad einzig 
richtige eradjten, befennt fid) Roßmann nidjt, Die eingelne 
That und die einzelne Perfonlidjfeit find ihm nichts; ifm ift 
Geſchichte der dialeltiſche Proces der Weltgedanfen; in feinen 
Augen erfcheinen die Menſchen ale willenloje und unfteie Pup- 
pen; nicht Thaten madjen und bilden nach ihm die Geſchichte, 
fondern der Bragmati¢mud und der Gaujalnerug der Ideen und 
Gedanfen. Gr betradjtet bie vergangenen Seiten und Geſchlech ⸗ 
ter nicht um ihrer ſelbſt willen; die vergangenen Zuſtäͤnde find 
ibm nur „die Ferne defen, womit wir fe uné unmittelbar 
verbunten wiſſen“. Rady ihm gehen die Dinge ihren Gan 
trog ded guten oder bojen Willens berer, durdy welche fie fi 
volljichen, und bie Ideen haben ihre eigene Dialeftif, die wir 
aug den Perfonen nicht begreifen, Was cine geſchichtliche That 
— wird, iſt nach Mopmann nicht das Wert des cingelnen, 
onbern ber ganjen Menſchheit; ex betrachtet die Perfonen uur 
als gelegentlidye Stippantte der Idee, deren eingelne Momente 
Pi Ay vertheilen. Geine Methode ift vie aueſchließlich 
analy . 

hen diefe Methode erfldrt es, daß Rofmann nicht Bee 
ſchichte gefdrieben Hat, fondern daß er willkürlich Geſchichte 
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confteuirt Gat. Er gidt nicht Geſchichte ded Reformationszeit: 
alters, fondern individuelle und objective Reflerionen uber die 
Geſchichte der Spode. 

* wir uns den — ſeines Buchs naͤher an. Gs 
ift das Refultat der Unterfucungen Roßmann's, cin Mefultat 
aber, dad nicht ſowol erft durch die Unterfudhungen gewonnen 
wird, alé vielmehr ein Refultat, dag bereits vor den Unters 
udhungen bei dem Berfaffer von vornberein feſtſtand: die Re— 

— war beſtimmt, die Verſchiedenheit des mittelalterlichen 
und des modernen Verhaltniſſes zwiſchen Staat und Kirche zu 
bewirlen. Unter den Handen Rofmann'é ſchrumpft die Auf—⸗ 
gabe ber gefammten Refotmationegeſchichte dahin zuſammen, die 
Umandelung der mittelalterlichen Anſchauung über Kirche und 
Staat in die moderne Anſchauung über beide Mächte und mit 
dieſer Idee bie thatſachliche Umwandelung des mittelalterlichen 
Verhaͤltniſſes zwiſchen Staat und Kirche in das moderne daru⸗ 
ſtellen. Es ware demnach viel richtiger geweſen, et hatte ſeine 
Studien nicht Beiträge zur Reformationsgeſchichte genannt, 
ſondern die hiſtoriſche Entwickelung des Verhältniſſes zwiſchen 
Staat und Kirche. Der Gegenſatz nun der mittelalterlichen und 
der modernen Idee über dieſes Verhältniß iſt nach Reßmann 
das folgende. Im Mittelalter iſt es die Kirche, welche dem 
Leben ded einzelnen und der Ration Richtung und Leben gibt. 
Might nur fofern tem Gemüthe dic Gagungen der Kirche ale 
feft und unverridfbar galten, fendern tndem das ſtaatliche und 
private Leben fiberall gebunden ijt durch die äußerliche Macht, 
fibgr welche fie verfügt. In der energifdyen Durchführung der 
Katholicität hat fle alle Lebensthatigftiten überwaltet, und weder 
neben ifr nod) über ihe gibt es irgendeige felbftardige Inftan3. 
Denn dat Reich ift nichts Befonderes ucken der Kirche; es itt 
ba in Kraft derfelben Adee, welche die Kirche tragt, und iſt gee 
gründet auf dem @edanfen, die natiivliche Welt für fle gu ge- 
winnen und zu ordnen und tie irdiſchen Berhaltnifie ber Menſchen 
im Sinne der Kirche beherrſchen gu follen. Gn moderner Zeit 
bagegen liegt bie Gumme aller Macht tm Staate, und die Kirche 
bat Tein anbered Mittel gu wirfen alé Purdy bas freie Wort 
auf bad freie Gemith. ever bad Leben der einzelnen mod 
dad ber Ration if gebunden durd die Gagungen der Rirdye. 
Die mittetalterliche Gemvinfamfeit der Nationen wt zerſeht durch 
bie Sutereffen der einzelnen. Sie gleichen ihre Anfpriiche gegens 
cinander aué im diplomatifdyen Berlebr, ber ſich in dergleidjen 
Grenzen bewegt, welde das Volferrecht fept. Aber die Girunde 
fage dieſes Dolfervechts find nicht identify mit den Beftimmun- 
gen ber Rirdye, und die Memeinfamfcit der Rationen, fofern fie 
aud) jegt befteht, ‘quintet fid) auf etwas anderes als auf cin 
gemeinfames Befenntnif. Go gibt die Kirche in äußerlich bins 
dender Weife weder dem Ganzen noch dem Wingelnen Was und 
Ridjtung des Lebens. Sie ijt in den Staat geireten und gehört 
fom ibrer dugern Stellung nad nidjt anders an als jeded an: 
bere Snititut. Die Reformation hat den Unterſchied geſchaffen; 
ihr Product iit die Umwandelung von Rirde und Reich in 
Memeinde und Staat. 

Sn den Anfangen feiner Unterſuchung tiber dae mittelalter: 
lide Berhaltnif zwiſchen Staat und Kirche greift Roßmann 
ſeht weit yuri. Zunachſt nur knapp und flüchtig ftizzirend, 
wird die Darſtellung ſeit dem Reichetage von Soiffons, auf tem 
Papſt und Geiſtlichteit Ghilderich I. vom Throne der Merovinger 
entfernen, breiter und cingebender. Sn einer Weife, welche nicht 
bem Geijte und Eharafter der behandelten Seiten und Meuſchen 
entipridht, weldje dic modernſten Anſchauungen in jene Epochen 
hineintraͤgt, führt Roßmann feine Sfisze bis gum Ende bes 
15. Sabegunberts ang; er verweilt ſchließlich bei bem damaligen 
Verfall aller Ordnungen, welche dae Product gemeinfamer fitt: 
licher Cuergie find und die allein dag Leben lebendwerth machen. 
Der Abſchluß des Kapitels faßt die Nefultate der Muflofung zu⸗ 
fammen: „Das ijt bie Endſchaft ſenes Sdealigmus, der guerft 
das heilige Reich, dann die unfehlbare, weltlich machtige Kirche 
cfchaffen hatte, welche guerft jenes, dann ſich felbft zertrummerte. 
nd faffen wir bie Gumme des Berderbens zuſammen, fo lag 


e6 ohne Zweifel barin, daß man, indem man die weltliden 
Dinge im Princip veradhtete, ſich dod die irdifdye Luft erſchlich 
mit Hilfe eben der Kirche, weldye den Himmel yu vertreten 
vorgab. Diefe Liige fras am Mark ver Wolter. be feblte ba 
ſowol der Muth, fräftig die irdiſchen Dinge anjufaffen und fle 
zur Grundlage geiftigen Lebens yu machen, alé fie gang; und 
rückhaltlos yu veswerjen. Drei Stüde find e¢, weldje aus ber 
Serfepung des Katholicismus reſultiren: diefer furdstbare Mas 
teriali¢musé, jene Wunderſucht, welche die Geiſter aller beherrfeyt, 
und cin drittes, welches alé der geugende Grund bes Renen w 
betrachten it. Gs ift wahr, die Geſchichte jener Seiten durch: 
ſchreitend wandelt man auf verfoblten Trümmern. Wber e¢ bat 
dod) nicht die volle Wahrheit, fle gu zeichnen und das Bild fiir 
bas jener Seit — (#). ato ift da cine Andentung der 
Glut, welde die Annofpharc bewegte? Denn dies ift die Gr: 
gingung: inbem das mittelalterliche Wefen ſich ehrté, ward 
ein ungeheuereé Maß von Warme frei. Go ſcheint die Fille 
vou Meinungen und Dectrinen bezeichnet werden gu founen, welche 
bas 14. und 15, Sabrhundert ergeugen. Das zeichnet fie alle 
aus, daß fie iné Mngemeffene fidy erweiternd die Menfdhen weit 
liber ihr anfängliches Meinen hinawstreiben, Das it das Su- 
hen nad) neuen Welten. Um fo ſtürmiſcher und draͤngender 
werden die Gedanken, je weniger e¢ gelingt, neue Bindungen yu 
finden, newe Formen gu fdjaffen. Die qrofartigiten Gedanten 
und Ausficyten bewegend fal man ſich auger Stande, die Bere. 
haltniſſe, hartnaͤckig, vgrworren und verwachſen wie fie waren, 
gu rücken und gu bewegen. Cine Lage der Dinge, weldye in 
durzeſter eit unglaublich viel edle Kraft veryehrie, die beiten 
Ramen verbraudte und das Reinfle ywang, fic) mit Unreinem 
gu behaften.“ Giegeniiber diefem Berfall und diefer Auflifung 
lag bie einige Moglichkeit, zu neuen und beilvollen 3uftanden 
gu gelangen, allein in der Mnerfennung des irdiſchen Lebeng 
und ber natirlichen Berhdltniffe des Menſchen alé der Girund- 
lage eiſtigen Lebens. Die lirchliche Reformation fonnte nur 
dieje Aufgabe haben, in allen Bereidjen dae irdiſche Leben wies 
derjugewinnen und yur Mnerfennung zu bringen, um daburdy 
fir ben Menſchen realere Bedingungen herjuftellen, als der bloße 
Gedanke der Chriſtenheit gewefen war. Der Verfaffer geht ben 
verſchiedenen Erſcheinungen nad, in denen er den Musdrud ber 
Wwerdenten modernen Anſchauung erblidt, und mitunter macht 
er recht zutreffende und finnige Bemeclungen. So ſchreibt er 
unter anbdern aber die Kunft (S. 73): ,, Gs ift cine gwar feinere 
aber nicht minder deutliche Offenbarung des modernen Wefens, 
wenn Filippo Brunelleschi den im germanijden Stil begonnes 
nen Dom von Flotenz in ciner gewaltigen Kuppel vollenret, 
als wenn Huß auf dem Goncil von — die Berechtigung 
ber weltlichen Macht verfündet. Wenn van Eyck die Technũ 
der Delmalerei vollendet und dadurch die Malerei, die nun nicht 
mehr blos auf die Wande heiliger Gebaude gewiefen ift, aud 
dent Dienfte der Kirche befreit; wenn die Autoren der Griechen 
und Romer aus ihrer Vergeſſenheit hervorge zogen, in den Schu⸗ 
len eingeführt werden, jo find bad Aeußerungen ebendeffelben 
Geiftes , der die Theologie jept volltandig verwandelt. Wenn 
Albrecht Diver vier Upoftel als die Bertreter der vier Temperas 
mente bdarftellt, fo ift das cine ebenfo friftige Durchbredun 

der Katholicitt, als wenn Gerhard Serbolt von Sitphen barau 

ran — * — peor atime und ſeine @ebcte in der 

u rache und felbjt niederlaͤndiſche Er 
ten — — — — 
n ber Entwidelung der bezeſchneten modernen Anſchauun— 

unterſcheldet ber Berfaffer — VPerioden Dag Caan 
riſtiſche ber erſten beſtand darin, daß ſich dag moderne veligiofe 
Princip und das moderne flaatlice Princip ofne Beziehung 
aufe inander ſelb ſtandig entwickelten: ,, Der moderne Staat ents 
ſtand in der Nothwendigleit einer einigen unbeziveifelten Mutor 
ritat gegemitber ber mittelaiterlidjen Vermiſchung geiſtlicher und 
weltlicher Macht, und dieſem feinem Urfprumpe gemag war es, 
daß er ſich alfer idealiſt ſchen Räckſichten entichlug und nur in 
ber Berfolgung feiner eigenen naͤchſten Snterefien ficy bewegte. 
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Ge bilbete fid) bas reine, nate, ideenfofe Königthum aus, dem 
bie Herrfchaft Selbftgwed iſt, das feine andere Mufgabe als den 

ieg anerfennt und bie wahrhaften, fittlicyen fic) nicht gumuthet. 
Diefe vollftaudige Emancipation des weltlidjen Regiments war 
die nothiwendige Reaction gegen die Berfiimmerung, bie es ers 
fabren. “Sie war nothwendig , um ben Staat dat Bewugtfein 
der Perfonlihfeit gewinnen gu laſſen.“ Dieſe Geftaltung des 
flaatlidjen Lebene war nad Roßmann das Product der huma ⸗ 
niftifdyen Bildung, wie fie von Stalien augging. Aus den Bes 
firebungen jener Manner bat alfo nichts refultirt, als das 
ptadte, ineenlofe Rénigthum’’. Man denfe! Wie einfeitiq und 
willfiirlid), wie verfehrt, wie geradezu falſch! 

Luther wird von Rofmann yu cinem grofen Politifer und 
Staatémann von dem umfaffendften und weitſchauendſten Geiſte 
gemadt. Rad ihm war der ſchlichte Mond), deffen Berftand- 
niß fir politiſche Berhaltnijfe dod in Wirklichleit und Wahrheit 
cin febr eugherzig befchranftes war, „völlig durchdrungen von 
ber weltgeſchichtlichen Bedeutung der Gedanfen’; man darf vow 
den Mendcrungen im Siaatsleben, die in jener Zeit vor fic) gin 

en, nicht alé von Felgen ber Reformation reden, denn ,,fie ges 
gerien zur Reformation felbft und Luther überſah fie gang’. 
Daf Luther auch nicht cin einziges faatspobitifcyes Berbaltnif 
feimer Seit zu berfeben und gu beurtheilen im Stande war, 
thut den Derdienften ves Mannet einen Abbruch, denn feine 
Verdienſte lic nicht nad der Seite der Politif, aber dieſes 
Unvermigen it cine hinteichend conftatirte Thatfade. Der cine 
zige unter ten Mannern der Reformation, der ein ſolches Ber- 
mogen bejag, hieß Ulrich von Hutten, und wie wenig Luther 
dieſen Ulric) ven Hutten zu reifen umd zu fiberfeben vere 
medjte, faut man in der trefflichen Biograpbhie, des Ritters 
— mit welcher Strauß unſere Literatur bereichert hat. 
ir verzichten, dem Verfaſſer in weitere Einzelheiten gu fol⸗ 
gen. Gr ift cin denfender Kopf unfeblbar, aber die Methore, 
‘mit weldier er an die Betradjtung ber Geſchichte herantritt, hal- 
ten wir fir grundfalſch. Der materielle Inhalt feines Buche 
madt ben Eindruck, als firomten dem Berfajfer wabrend der 
Arbeit bic Gedanfen in Fille gu; aber er ordnet und beherrſcht 
ben Reichthum nicht, er ſpringt von einem noch nicht hintei— 
chend erorterten Gegenſtand yu einem neuen ab, um fpater wol 
wieder anf jenen juriidjufehren. Wiederholungen find dabei un: 
vermeidlid), aud Unflarheit enifteht nicht fetren, die Gompor 
fition Hat nichts küuſileriſch Gerundetes. Dag die Darftellung 
feine Lobengwerthe, werden bie von uné mitgetheilten Stilproben 
ezeigt haben. Schoͤnheit M cin Gejdyent der Natur, Man 
ann ebenjo wenig von einem afademifdyen Docenten verlangen, 
baf er fdjin fdjreiben, alé dag er jedermann durch dem Reig 
feiner perjonlidjen Erſcheinung bejaubern foll, Was aber die 
Literatur mit Fug und Recht von ihm verlangen faun, iff, daß 
er minbeftend verſtaͤndlich und deutlich ſchreibe, gang fo, wie die 
Gefellſchaft mit Fug und Redyt oon ihm verlangt, daß er nicht 
mit ſchmuziget Wale und im fadenfeheinigen Rock fic) ihr vor: 
ftelle. Gin ſchlecht geſchriebenes wiffenfdjaftlidjes Werf macht 
bem Gefer unndthige Oual, der mit der Aneignung res Juhalto 
djon genug yu thun hat; die Tolerany, daß man in ſolchen 
Glen gegen Formfehler um der Sache willen nachfichtiger, 
laßt ſich nicht rechtfertigen. Der beringte Finger mit einem 
fdymugigen Nagel bleibt immer anftdfig. 35. 


Aus dem Leben eines ungariſchen Flüchtlings. 
Der Flüuchtling. Bon Jwan Golovin. Leipsig, Hiibner. 
1859. 8. 25 Mgr. 

Die Weltgefdhichte redynet mit den Summen unermeflichen 
Unglids und Misgeicicts. Berfolgt man ihre Gombinationen 
genauer, fo if man verfudt, an einen Fatali¢mus yu glauben, 
gegen den feine Appellation fiattiindet. Wir fonnen uné frei 
bewegen, allerdings, aber nur fo weit, als es die Rette erfaubt, 
bie an unferm’ Arm fliret. Wir fagen mol, jeder fei feines 
Giides Scmied, aber e¢ iff Thatfache, dap fic) die meiften 
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Menfdjen erfolglos abqudlen, wahrend fie unwifentlig dem 
Ganjen dienen, Ganze Geſchlechter gibt es, deren Gar 
milienannalen night ein eingiges Mitglied aufrweifen, welches 
Glid gehabt hatte, Gefcplechter, welche einem cifernen Flu 
verfallen ju fein fdjeinen, Das Unglic ift fir Millionen eben 
unvermeidlich wie der Tod, aber da es fait ebenfo aligemein ift 
und cinem hihern Zwecke dient, iſt es doch aud) wieder fein 
Uebel; 6 it chen nothwendig wie Kraukſein und Sterben. Und 
wie nad der Behauptung denfender Weryte jeder Menſch, auch 
der anjdjcinend geſündeſte, irgendwie und irgendwe, wenn anh 
nut ein flein wenig, frank if, fo gibt e¢ aud) feinen Menſchen, 
wie glücklich ex ancy ſcheinen möge, der nicht irgendwie und 
irgendivo, wenn aud) nur cin gang flein wenig, unglücklich ware. 
Daß eo allgemeine Menidyenphidys ift, geaen dic verſchledenen 
Formen des Unglücks wie gegen die veridhiedenen Mrantheiten 
auf rationelle Heils, Schutz⸗ ‘und Erleichterungsmittel bedacht 
ju fein, verſteht fidy dabei von felbft. Se mebr fig) wahte Sue 
manitat und Geſittung ber die Erde ausbreiten, defto qeringer 
wird audy die Sahl der ſchwer Leidenden, ber unheilbar Une 
gluͤdlichen werten. 
Ging der hauptſächlichſten Mittel, wodurch die Weltgeſchichte 
ihre Swede fordert, find die Aucwanderungen ganzer Familien, 
Sippſchaften und Stämme. Dieſe Auewanderungen find theile 
freiwilliger, theils gezwungener Art, entſpringen entweder dem 
Gefuhl oer Vubebaglichfert umd ber Ungufriedenbeit mit den 
friihean Berhaltnifien, oder fic fine die Folgen offener Giewalts 
that und Grpulfion, Schen Aram war im Grunte cin Ere 
pulfé. Gs war ihm nicht beſchieden, fortdanernd im PBaradiefe 
u leben; nachtem er vom Baume ber Erfenntnig die verbotene 
rucht gebflück hatte, erfannte er, daß im Paradieſe nicht ſeines 
Bleibens fei; er ſehute- ſich aus dieſem Suftande dumpfer ein⸗ 
sOrmiger Richtsthuerei hinweg; der Wngel mit dem flammenden 
Schwerie, der ibn binaustried, war nur feine innere Unzufrie ·⸗ 
Denheit umd bie inflinetmagige Erfenntnif ſeiner Menſchenwürde 
und Menſchenaufgabe. Gr jollte dem ganyen Menſchengeſchlechte 
bas Vorbild jein, dag dejien Aufgabe nicht im bloßen müßig— 
angerifden Genuſſe beftehe, dag es arbeiten und im Sainweipe 
cined Angeſichts fein Brot eſſen müſſe. Die Geſchichte der 
Menfcheit it im Grunde eine Geſchichte ihrer Auswanderungen. 
Die Juden wanberten nach Kanaan, die Jonier nach der afiatis 
ſchen Küſte, die Tyrrhener nach Gtrurien, bie Angeln nach Britans 
nien aus u. ſ. w. Bon Auswanderern griechiſcher Stadte, welche 
vor ber fiegenden politiſchen Vartei wichen, wurden die ſchönſten 
Flede des Erddodens frudjtbar gemacht, dic bluhendſten Handels · 
ſtadte gegründet. Go bis auf die heutige Zeit. Einem Häuflein 
auswandernder Briten, namentlich Puritaner verdanken wir die gee 
waltige norbamerifanifdje Republit, Strecken fruchtbaren Bodens 
befinden fic) irgendwo in den Handen wilder Bolferfchaften, in deren 
Handen fie werthlos find: da zettelt die Weltgeſchichte an ixgend- 
einem Punfte der civilifirten Welt politifeye oder religidfe Zer⸗ 
wiirfnijje an ober erwedt in dbervdlferten Landftridjen bei Dune 
berten und Taufenden das Bediirfnig, ihre Lage yu verbeffern, 
und der Strom der Auswanderung ergießt ſich dorthin, gleich 
einer zu body gefdhwollenen Flui, die einen Ausweg fudjt. 
Welche unermeflicye Bedeutung die Auswanderung ju mercan: 
Hilen und agricolen Sweden in unfern Tagen gewonnen bat, 
darüber braudyen wir fein Wort gu verlieren, Weniger deutlich 
liegt viclleicht der RNugen und Endzweck der eigentlich politiſchen 
Gmigration vor; ded ift aud fie ohne Zweifel ciner fener 
Factoren, womit die Weltgeſchichte rechnet; diefe Emigration 
trdgt weſentlich gum Austauſch der Ideen, yu jener geiftigen 
Verſchmelzung oer Boller bei, welche vielleicht im Blane 
Weltgefhichte ‘liegt, wabhrend dicfelbe Emigration bod) auch 
wieder den beteits jerfprengten Wragmenten dieſes oder jenes 
Bolls einen Halts und Stigpunft yur Gonfervirang ihrer Lanbdess 
fpradje und Landesfitte in sei Landern gewahrt. Go frhen 
wir, daß bas Unglic der cingelnen immer jum Glück und Gee 
deihen bet Gatien beitrdgt, was freilicy fir den Unglidliden 
felbjt nur ein leidiger Troft ift; denn if auch der Schmerz an 
33 
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fern Urbel, fondern nothwendig, fo empfindet ihn doch fetbtt 
4 Vhiloſoph, weldyer von vite Wahrheit vollfommen über⸗ 


t ift. 

— Ginen Abſchnitt oder vielmehr nur einige genreartige 
Gpifoden aus ver letzterwähnten Emigration behandelt ber 
Rupe Bwan Golovin, der ſich namentlidy durch feine Be— 
_ ftrebungen fiir den Banflaviemus befannt gemacht und dadurch 
bei mandjen in ben Berdacht cines ruſſiſchen Emiſſärs ge: 
bracht bat, in feiner Schrift „Der Flüchtling““, weldye er 
alé ,danfbarer Sohm“ feinem ,,grofen Vaterlande“ gewidmet 
hat eine Widmung, die vielleicht ebenfo zweideutig ift, als das 
Yorangeftellte Motto: ,, Selig feid ihr, wo ihr verfolgt werdet 
um der Gerechtigleit willen“ denn mit diefem Motto ijt nod 
immer nicht gefagt, daß die, deren Leiden er Hier fchildert, ,,um 
ver Gerechtigheit willen“ verfolgt wurden. Jn der Borrede bee 
flagt ber Verfaſſer mit Recht, daß es nod) feine allgemeine Gee 
fdvichte ver Emigration gibe; nur die Geſchichte der proteftan- 
tifehen Gmigration fei vollitindig behandelt worden, und gwar 
von d'Aubigne in deſſen befanutem Werle. Weber Karl's Il. 
Aufenthalt am Hofe von St.-Germain und in Holland, ,,we 
feine Reider zuſammen feine BO Shilling in dem Momente 
werth waren, alé mit dem Rufe yum Throne die Tanfende von 
Pfunden ans London famen, die er feinem Bruder habgierig 
voritigte'’, enthalte die „Geſchichte der grofen Revolte von 
Glarendon” cinige Angaben und aber das Gmigrantentager in 
Koblenz feien in Chateaubriand's nachgelaſſenen Memoiren nut 
wenige wigige Andeutungen yu leſen. Der Hof Ludwig's XVI. 
in Rita fet nody unbeſchrieben. In Betreff feiner Schrift fagt 
ber Verfaſſer im Borwort: ,, Die gebrochene Revolution von 
1848 jerftreut Flüchtlinge aller Nationen nad allen Landern; 
dod) ſchlagen fie ihr Hauptquartier in Zondon auf. Ihre Leiden, 
Drangjale und Bettrebungen zu ſchildern, ijt vie Ausgabe diejes 

. Der Klichtling it ein politifeher «wanbernder Jude, 
ber feine Raft und Ruhe hat, deſſen Baterland die Landſtraße 
iff, gu dem die Regierungen fortwabrend ſchreien: «Gebe fort! »“ 
u. f. w. Endlich iff es die Mbficht des Verfaſſers — die wir 
in der That nicht in diefem Buche geſucht hatter — die Phreno- 
logic, weiche fid) wenightené in England und in den Vereinigten 
Staaten alle Tage mehr Geltung verſchaffe, ,,in das alltage 
lide Leben cnn me 

Wir glauben, daß die Recenjenten oer Mehrzahl nad mit 
ihrem Urtheil ber die wenig —— Schrift Golovin's 
bald fertig ſein werden; fie werden fie wahrſcheinlich fluͤchtig, 
ober flaͤchlich geſchwatzig, cin Gemiſch zuſammengewürfeltet Anef⸗ 
doten u. ſ. w. nennen. Wir müſſen jedoch bekennen, dag wir 
fie mit vielem Bergnügen und theilweiſe nicht ohne Belehrung 
geleſen haben. Sn einer Hinfidjt war fie uns fogar ſehr inter— 
effant; wir glaubten aud ifr die Symptome jenes Geiſtes yu 
erfennen, durch den Rußland einmal mehr ald durch alle feine 
Armeen und zahlloſen Steppenreiter ber europäiſchen Givilijation 
efabrlid) werden Fann: das ift der Beift einer furchtbar illu: 
— Rauftif, die an den Menſchen und Zuſtänden nichts 
Ideales mehr erblidt und alle Handlungen auf egoiſtiſche Im— 
pulfe —— Dieſer ſchneidenden, wahrhaft erbarmungs: 
loſen Kauftik, yu deren nationalruſſiſchem Grundcharakter fic 


noch die Skepfis der deutſchen philoſophiſchen Speculation und. 


der ſranzoſiſche frivol ſpielende und @eprit geſellen — drei 
Glemente, die in einer Hand vereinigt ihr Gefährliches haben — 
glauben wir bei allen ruſſiſchen Schriftſtellern begequet pe jein, 
deren Schriften wir bisher fennen lernten. Ihre hodhite Höhe 
mag fie freilid) in den befaunten nachgelaſſenen Selbfibefennt: 
niffer bee Grafen Roſtoptſchin erreichen, der in gründlicher Men— 
fehenverachtung ſeinesgleichen geſucht haben dirjte. Da bes 
eqnet man nirgends einer Phraſe, aber auch nirgendé einer 
farbnen Sehwarmerei, dic an ſich und dic Menſchheit glaubte; 
alle Sage find epigrammatiſch yugefvigt, und leider find fie in 
ber cistalten Unerbittlichfeit, womit fie die ſchlechtern Motive 
ber Menfchennatur darlegen, meijt nur yu wahr. Die Menſchen 
fennen, heift bei diefen Ruiven te Menſchen verachten, fie ver— 


achten heißt bei ihnen fie berechnen und wie unzurechmungéfäͤhi 
Maſchinen haudhaben. Dieſe Ruſſen en blaſirt fein, aber tt 
befigen babei boc) bie ftarinervige Kraft logiſcher Conſequenz, 
chütterlichen Gleichmuths und eines Stoicigmus, der gegen 
die Leiben und Schickſale anderer ebenfe unempfindlich ift wie 
en die cigenen. Es ijt unglaublich, mit weldyer falten, ja 
fa behaglicien Gemütheruhe Golovin in feiner Schrift die 
traurighten Griebniffe erzaͤhlt, von denen ein Deutſcher aufs tiefite 
ajficirt und ju den übertriebenſten Ausdrücken des Mitgefühls 
getrieben werden witrde, wabhrend, dieſer Ruſſe darüber gleich⸗ 
milthig hinwegſchreitet, wie das Schickſal, das fic) far feine 
Landsteute in der Perjon des Jaren objectivirt. Mie aber ver= 
fallen dieſe Ruſſen in die abjlogende Roheit, deren ſich der 
deutſche Radicalismus fo oft in ſolchen Fallen ſchuldig * 
fie bleiben ebenſo weltmäuniſch fein umd in den Formen 
ſchmeichelnd, als fie falt und floifd) find. Welche Eroberungen 
lajfen fic) mit dieſem Geiſte machen, da ihm fo mandye Stim: 
mungen ber Zeit und ber an allen Sdealen vergweifeinde oder 
davon fiberfattigte, im allgemeinen egeiftiſch blaſirte Gharalter 
der Generation entgegenfonnnen! 

Der Verſaſſer japildert in feiner Schrift die Schickſale eines 
ungariſchen Verbanuten, Sfreny, der von feiner Schweſter um 
die Halfte feines Vermögens betrogen worden. Dieſe Schwefter 
wird uné gefdyildert ale ,,racjfiichtiq und verſteckt“, „ſchlau 
wie eine Schlange““, alé ,,cin tleiner Teufel’ mit einem Gupi- 
dosgelidht, cin Thier mit einer fammtenen Pfote, das ans bez 
fragt, gerade wenn es uns liebloſt; fie befige ſegar deutſche 
Sentimentalität“ u. ſ. w. Dann war Sfreny finf Sabre in 
Pefth, um feinen Studien obguliegen. In den wiener Octobers 
tagen 1848 half er an den Bareifaden mit bauen; ,,in den 
Stubs wurde fleißig geredet, und die wiener Studenten benabe 
men ficy beffer als auderowo in Deutſchland“, bebauptet Streny. 
An dem ungarijdyen Unabhangighitefriege nam ex nur einen 
indirecten Antheil, da er feinen Widerwillen gegen den Dlilitare 
dienft und die Honveduniform nicht überwinden konute. „Die 
geweſenen Lieutenants”, erzahlt Sfreny, ,,find gu Generalen gee 
worden, aber Dann mufte man wenigitene am Hoje varadirt 
haben, und die Ehre hab’ id) nicht gehabt.“ Sfreny war mebr 
Literat und Dichter als Soldat und verfuchte e¢ in Paris, wo 
tr alé Berbannter lebte, mit cinem franzoͤfiſch gefdyriebenen 
Trauerjpiel ,, Maria Therefia”, das er in einem Sreife von 
Yiteraten vorlas, das aber nicht gur Aufführung fam, weil die 
frangdfijde Regierung darin liberale Anfpielungen erblidte. Ge 
melbete ſich nun alé Mitarbeiter beim ,,Journal des Débats*’, 
und Armand Bertin empfing ifn ungemein freundlich und 
duferte, dap er die Ehre haben wairde, ihm cine ſchriftliche Mute 
wort gu überſchicen; die Antwort war, dag bie Redaction mit 
Artitein viberladen fei. Dann wandte er ſich an den befannten 
Biron, damaligen Gigenthimer ves ,,Constitutionnel’. Diejer 
empfing ifn im Bette, „Iwiſchen ber Nachtmiige und dem Macht: 
geſchitr“, und augerte: ,, Wenn Raifer und Könige fic klein 

, Mmiiffen wol die Birger vow Paris fid) gro# zeigen.“ 

treny, mit dec Rubrif Deutfehland von Béron beauftragt, 
ſchrieb nun einen Artifel, worin er ausfibrte, „wie glücklich e¢ 
ware, dap Preußen eruſtlich die conjtitutionelle Bahn betreten 
habe, daß es aud) nur dann reid) fein fonne, ſobald cs aufbore, 
cin bureaufratifdes und militariſches Land gu fein, da es bee 
fannt fei, daß Soldaten feinen Reichthum —8 ſonnen und 
nur jene Sicherheit gewähren, die eben nicht ſehr bedroht fei” 
u. ſ. w. Da ſagte der Hauptredacteur zu Tae » Mein Herr! 
an jenem Tage, wo Preugen wirklich conftitutionclt werden 
wird, wird ber frangofifce Einfluß auf den Rhein yu Ende fein. 
Sie foliten das Gegentheil von dem fdyreiben, wae Sie bes 
hauptet haben und nur die Unaufridjtighit des preußiſchen Sis 
beraligmus hervorheben.“ Sfreny madhte EliwWendungen, ,,aber 
mit einem Hranjofen laßt ſich's fiber answartige Perhaltniffe 
nicht gut fprecen“’, und Sreny nahm feinten Hit zurück. 
Jn einer andern Zeitſchrift wurden Muffige von ibm eingeridt, 
aber nicht honorirt; dann verſah er cin himoriſtiſches Blatt mit 
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Beitragen, welche dazu halfen, die Abonnentenjahl yu heben, 
alé er aber nach vielen Monaten in einem Augenblicke der Noth 
eine Unleibe bei ver Rafe machen wollte, ward ifm auf feinen 
Brief nicht einmal cine Antwort ju Theil, Inzwiſchen war ex 
in die literarifdyen Salons cingefibrt worden, 3. B. in dew der 
Grau von Ancelot, wo er aud) die Grafin d'Agoult (Daniel 
Stern) fennen lernte, Es heift fiber diefe Fraucn in der Schrift: 
» Madame Ancelot's Gite war wirllid) von einer foldjen Bee 
fchaffenheit gewefen, dag fie nicmals cinem anne etwas yu 
verweigern gebabt bat; nun war fle aber gu alt, um etwas anz 
deres alé flug yu fein, und Daniel Stern hatte ſich nicht - fo 
gut über Liſzt gu troften gewußt, als Liſzt aber fie.’ Judeß 
die Musweifung ließ nicht lange auf fd) warten, Efreny hatte 
fid) namlid) unterftanden, ,,Dad Wort ded Pringen Napoleon, 
dag fein Goufin feinen Tropfen Bonaparkeſchen Blute in fic 
habe, gu wiederholen, zur Beſtaͤtigung defen, dag derfelbe nicht 
der Halbbruder, fondern cin ganzer von Morny ware, indem fie 
beide Die Sdbne von Herr Wlahaut ſeien“, aud) hatte ex nach 
Pierre Bonaparte cin anderes Geſchichtchen aufgeriihrt vom 
Schloſſe Sam her ,, ber die Tochter des Schmiede, als ob fie 
ea Rinder gebabt, woven dat cine in einer Punſchbowle ver⸗ 
rannt werden und dad andere ohne Griftenymittel gelajfen fei. 
Augerdem hatte er nod) klatſchhafte Mitiheilungen in einer dent: 
fren Zeitung über Mré. Howard drucken laffen, Kurz, ex ers 
hielt den Befehl, in 24 Stunden Franfreidy gu cdumen. ,, Warum 
tidjten Sie mich aber nicht?“ fragte er den parifer Poligeidivecs 
tor Berry. ,, Wir finden es bequemer, Sie augyuweijen!” war 
die Antwert, Wir können tem Ungar, der ſich ftatt mit ernſt⸗ 
hajten Tragen, mit foldyem perfonlicjen Sandal befaßte, gerade 
feine febr grofe Sympathie auf den Beg geben, der ihn guvdr- 
derft macy Benj, ſodann nad) Ehambery, Turin und Rizza 
führte. Hier verliebte er fich, wie er fich ſchön früher cinmal in 
Paris verliebt hatte, und es gin ibm ebenfo bel. Seine erfte 
pariſer Angebetete, cine angeblidye Baronin, wurde, wie er zu 
feinem Schrecken exfubr, von cinem Dragoneroffigier unterhalten 
und hatte ifn nur ,.gur Veränderung“ ins Garn yu locken ges 
ſucht; feine nizzaer Gellebte, cine @nglanderin, ,, die einen ſehr 
ſchönen Hand hatte und felbit eine gewiſſe Aehnlichkeit mit deſſen 
Schoͤnheit befag’, drang durch ihren Arzt auf ,,Wneihadigung’’, 
nachdem die Sachen ſchon etwas weit, und vielleicht es jit 
weit geqangen waren”. Dicfed Anfinnen fam ihm fo originell 
yor, bab er fid) vornahm, das Land ber Originalitar fennen yu 
lernen, und er reifte nach England. : 

Skreny befindet fic mit dem Anfang des neunten Rapitels 
in London. Der Verfaſſer leitet dieſee Rapitel mit ciner Bee 
merfung Jofeph de Maijtre's cin, welcher beflagte, das die ,,befte 
Sache, die der Freiheit, von ber am wenigſten liebenswürdigen 
Nation, ben Englandern, vertreten wird’; feinerfeits gefleht jee 
dod) der Berfaſſer: ., Aber dic Freiheit ift und bleibt dad ſchönſte 
@ut in ber Welt. Was Sfreny betrifft, fo werjuchte er es 
weiter mit der Schriftſtellerei, ex ſchrieb eine „Geſchichte dev 
Freiheit“, die cine ,, beredfame Martyrologie’ war und worin 
er die Menſchen in GShrifien und Pilariflen, flatt wie der Bers 
faijer will, in „Amboße und Hammer” cintheilte, und cine 
„Geſchichte ber Prafidenten der Vereinigten Staaten“, mit der 
er cin beſſeres Honorar, aber einen fleinern Grfolg erjielte. 
Indeß mit den Beriegern hatte er feine ,, qewdtmliden Quäle— 
reien“, er erfannte bald, ,,daf im Gebiete der Literatur wie der 
Sournaliftif in Gugland ein grofer Despotiomus herrſcht und 
Didens und The Times beigt’*; er fah ein, „daß die Heder 
den Schriftſteller nicht mehr ernabren fonne in einer Zeit, wo 
beinabe cin jeder ein Mutor ft’, Hierzu fam, daß die Eng: 
fanber jwar anfangé viel Sympathie fiir die Hludytlinge zeig— 
ten, ,,fo lange fle hoſſten, daß diefelben bald in ihre Lander tn 
einer hohen Stellung juridfehren würden“, daß fie aber aud) 
den Ungarn den Ricken zukehrten, alé fie wahrnabmen, dag 
diefe nur zehrende Gaͤſte frien, Aud) Zwiſtigkeiten, „die mit 
bem Unglice Hand in Hand geben”, ſchlichen ſich unter den 
Ungarn ein. Bon Sfreny behaupteten feine Landéleute, daw er 


ju _febe von fic) cingenommen fri; ,,dod) war ex’, fügt ber Ver⸗ 
jaffer bingu, ,, bet meitem nicht fo eitel alé Roffuth, uno em 
jeder, Der fic) nicht Unredyt thun läßt, wird von ben Unters 
drückern für einen foldyen, dex feinen Werth dberichagt, gebale 
ten". Gfreny ſuchte nun, wie die meiften Flictlinge, feine 
Griſteuz durd) Sprachunterricht gegen billiges Honorar gu jrijten, 
und dex Berfaffer bemerft hierzuß dag die Englander ,, cinen 
jeden gu fehagen, d. b. aus cimem jeden ihr Jntereffe zu zieben 
wiffen". Nachdem Streny noch einem Suden, der thn beleidigt, 
in einem Duell cine Secunde auf den Halé und ms Geſicht vers 
fegt und fidy —— unter den Flüchtlingen Reſpect verſchafft 
hatte, nahm er die Stelle eines Lehrers bei einer Familie in der 
Proving an; ,,aber dic Familie, wo er eintrat, war fittlidy — nue 
jam Schein. Der Herr lebte mit der Schweſter ſeiner Frau, 
welche legtere bei Sfreny Trofi ſuchte und ihm die Geſchichte 
exgablte."* Spater plauderte auc) der Hausherr bei einem Glaſe 
Punſch fein Verhaltniß mit ſeiner Sdhwagerin aus, wae Streny 
jo anefelte, dag er feine Stelle aufgab und nad) Amerifa ging. 
Doc gefiel es ihm in Neuvork gar nicht febr: „Er fond vew 
lar ju maaptig und die Sitten zu verdorben, dic Straßen 
zu ſchmugig, beſondere im Winter, und die öͤffentliche Bibliothet 
Aſtor's) yu klein. Wenn es andy einige merlwürdige Manner 
in Amerika gibt, iſt deren Zahl doch in keinen Vergleich mit 
denen Europas oder auch nur Englands yu bringen.“ Der 
Berfajjer Friipjt bieram die aligemeine Bemeriung: ,, Magarin 
fragte nicht, ob cin Menſch geſcheidt fei, ex frug, ob er glücklich 
fei, wad unſer Jabrhundert fragt nicht, ob ein Sans tugenbdhaft, 
fomdern ob er veich fei. Was ware Bring Albert, fagte cin 
Guglander gu Skreuy, wenn ex fein Geld hatte?’ Efeeny bes 
ſuchte nun bie Wilden, darunter die Titonen, „deren Name uns 
unwillfürlich an die Teutomen exinnert, die wildefien unter dem 
Wilden”, und hierauf Nicaragua und Granada, um bier die Gre 
fabrung zu madden, „daß die Spanier in Amerifa nicht die 
bette Eigenſchaften entwickeln“. Die Unreinlichfeit iſt da zut 
Hauſe: .,Streny ſchenfte einem Madden cin Stückchen Seife, 
alg et aber fal, dag thee Haͤnde dennoch unrein blieben, fr 

er, was fie mit per Seife made? «Md, Senor, ———— 
afie iſt fo hübſch. daß es ſchade ware, fie gu verderben; ich bes 
wabre fie gu Ihrem Andenfen auf.» Als er fie cin andermal 
fragte, warum fie bie Taſſen nicht waſche? evwiderte fie: «Ach, 
die werden doch gleidy wieder Sefdynticrt!»' Es wird weiterbin 
verfichert, Dag dort Geſchwiſter unter ſich beivathen, ,,weil ja, 
wie die Leute dort meinten, ein Bruder eine Schwefter beffer 
fenne und liebe”, daß in ganz Spanifdh« Minerifa die fatholifdyen 
Priefer Kinder zeugen, ohne dadurch Auffallen zu erregen, und 
daß man nicht ſelten Familien yon verſchiedenen Farben finde, 
wad dic Ausgelaſſeuheit der Sitten verrathe, 

Sin zehnten Kapitel finden wir Skreny wieder in Londen 
und gwar alé Bhrenologen. Gr hatte nämlich bei feimem frithern 
Aufe uthalte in Eugland dem Pringen von Armenien, welder 
Konige und Pringen mit feiner angeblichen fürſtlichen Abftame 
mung „beſchummelte““, anf fein ehrliches Geſicht 20 Guineen 
geliehen, dic ex natürlich nicht wieder juriiderbielt. Fortan 
legte et tidy) anf die Phrenolegie, um fic) von bem Aeußern der 
Menſchen weniger tauſchen gu laſſen, ,,da ein Schurke oft ehr⸗ 
lider ald ein techtſchaffener Maun ausſieht“. Shade. nur, daß 
nicht jeder, mit Dem uns wnjer Lebensmeg zuſammenführt, fo 
ohne weiteres Rill halien wird, um ſich den Sdhadel unterfudyen 
zu laſſen, zumal wenn er uné bintergeben will und unfere phre⸗ 
nologiſchen Abſichten merft, e& migte denn diefes allgemeine 
Durchfudhungerecht ber Schadel durch einen ruſſiſchen Ufas zum 
Mefeg erhoben werden. Der Bertolie ober vielmehr Slreny 
behauptet furgweg: „Die Phrenologie irrt ſich nicht mehr wie 
jede andere Wiſſenſchaft.“ Wunderbar, die Gternfunde, die 
Maturwiffenfdajten u. ſ. w. haben Taufende von Jahren gebraucht, 
um es gu ihrer jepigen Sdhe yu bringen, und die Pbhrenolegie 
will es wabrend weniger Sabre bereité yur Untrüglichkeit gebracht 
haben. Aber gerade gegen diefe Wiſſenſchaft werden wir vores 
jugéweife auf der Hut fein müſſen, denn fe grofen Nugen fie 
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ftiften wiirde, wenn fie wirllich untrüglich ware, fo umberedjen- 
baren Schaden wiirde fie bei aligemeiner Anwendung yu praftts 
ſchen Zwecken anricjten, wenn auf Taͤuſchung berubte oder 
auc nur unjguverldffig ware. Dieſes Bertrauen zur Phrenolo⸗ 
gie ift vielleicht die cingige Illuſion, der ſich der Berfafjer bin 
ibt (infofern midjt etwa an ſeiner Schutzrede für biefe Wiſſen⸗ 
Raft cinige Sronie theilhat), aber fie ift ſehr wohl aud der 
realiftifdy < ruffiichen Natur deo Verfaſſers gu ecflaren, der es bes 
greiflicherweiſe hochſt bequem und praltiſch finden wũrde, wenn 
man dahin gelangen fonnte, alles Gieiftige den Menſchen medjar 
nifd) abjutafien, wie man etwa die grdbere oder feinere Duali- 
tat ber fwolle durch die bloße Fublung herausfindet. Sfreny 
erjand aud) die , nationale Bhrenologie’. Hier eine Probe da- 
von: ,,Die englijde Raſſe gehort zu dew langtopfigen. Die 
Tidatos eines rlaͤndiſchen Regiments paffen cinem englifchen ge⸗ 
woͤhnlich nidjt, and ein amerifanifdher Offigier hat in Merico 
feinen Hut finden founen, der breit genug fur ihn war. Nur 
was dieſe fange ausmadht, ijt gerade dad Selbſtgefühl. Suchen 
Sie es nicht in ſlawiſchen Köpfen, deun fie verdienen den Namen 
* ber Slaven dody gu fer.” Bei den Frangofen dagegen, heipt es 
weiter, fei der Beifallfinn beſonders audgeyragt, und diefer Sinn, 
vereint mit bem Kampffinn, mache aus ihnen gute Soldaten, 
Im englifden Ropfe fei ver Nahrungsfinn mehr entwidelt wie 
in cinem franzofifdjen, überhaupt ni in den noͤrdlichen als in 
den ſüdlichen Naffen. Der Ginflug dev nordifdyen Luft auf die 
Ernahrungs · und Berdauungswerfgeuge, wie die Grfahrung, dag 
aud) nordifdje Menſchen unter den Tropen viel von ihrer Eßluſt 
cinbiigen und ihre Riche anders beftellen, fommen gegen dieſe 
Annabme nicht in Betradt. Da wir —* ſchon vor dem 
Auftauchen der Phrenologie als Modewifſenſchaft ſehr genau 
wußten, daß die Englander viel Selbſtgefühl und Esluſt, der 
Franjofe Beifallfion und Kampfluſt beſitzt, fo verlieren bdieje 
phrenologifdjen Auffdliffe im Grunde allen Werth. Bei der 
beutiden Raffe findet Sfreny das Wobhlwollen viel mehr ent: 
widelt alé bei der angloſächſiſchen Race, weshalb dic Deutſchen 
aud) ,, mehr fociabel * feien, dagegen gebe ihnen der praftifde 
Ginn ab. Das find aud) fo Schlifie nak ratwarts. Ganj 
poſſirlich macht ed fic) aber, wenn Sfreny bei den Preußen den 
»» Gegenftandsfinn  befonders entwidelt findet. Sind die Preußen 
feine Deutiche? Oder haben ihre Schädel andere Formen anger 
nommen, {eit fie Preußen heißen? 

Sfreny nahm ein ſehr trauriges Ende. Ginee Morgene 
hatte man an der Bride von Waterloo einen Reiſeſack gefun-— 
ben, welcher die Gebeine cines Menfdjen, aber ohne die Füße 
und den Kopf enthielt. Dies waren die Reſte des —— 
Flächtlings, deſſen Schickſale uns hier beſchäftigt haben. in 
Deſerteur, den er vorher fennen gelernt hatte und gegen den 
ihm alle feine phrenologiſche Kenniniß feinen Sdyug gewährte, 
hatte ifn, alé er am Schteibtiſch fag, von Hinten her ermorbdet 
und hierauf feinen Leichnam jerftudelt, und ein mit dem Moͤrder 
im Bunde ftehendes Frauengimmer hatte hieranf das Fleiſch im 
Salj gia. um die Bernidjtung deffelben zu beſchleunigen. 
Det tteur, deſſen Namen man niemals erfuhr, ſchiffte fic 
nad) Wontevideo ein, fo ſchließt, ohne weitere Phraſe, das 
wunderlicje Buch, Auch dieje den Schluß der Schrift bildende 

euliche Mordgeſchichte ijt mit einer cbjectiven Trodenheit und 
Gemiitheruke erzdbit, mit der etwa eine Frau ihrem Manne 
fiber die Procedur beim Baden eines Rofinenfudyens beridjten 
wirbe. §. Ri. 





Dialeftdicdtungen. 

Es erſcheinen heutzutage eine Maffe von Biichern, die der 
ogenannten vornehmen Rlaffe ver Geſellſchaft cin fiir allemal 
[roms ble — fie will mit Büchern des Bolfe nichts gu thun 
haben; faum läßt fic) der gebildere Mittelſtand, den von oben 
angegebenen Ton nadjaffend, herab, fein Auge darauf zu wers 
fen. Die Sonderintereffen der verfdjiedenen focialen Geſellſchaſte— 


ſchichten, ſpiegeln fic) in Deutſchland in der Wahi der Lectüre 
ver eingelnen K fdjarjer ab, alé in jedem unjerer Rad): 
barftaaten. Es ijt dies befomders fir Dialeftdidjtungen eine 
misliche Gache, weil fic) ihrer Berbreitung Hinderniß auf Hine 
derniß feindlich entgegenfiellt; wie felten gelingt es einem ober 
bem andern Vollobuche, diefe Sdranfen au durchbrechen und fic 
einen nationalen Platz gu erobern, Man ſcheut ſich im die ties 
fern Regionen herunteryufteigen ,, —* jedoch dabei, daß die 
berwiegende Mehrzahl der gropten Geiſter Kinder ves Volks 
waren, es iſt dies Bornehmthun alſo nichts, alé cine Art von 
ſalſcher Scham und ſomit lacherlich. Könnte das Geſtändniß 
eines einzeluen dieſem Uebelſtande gegenüber fruchtbringend wire 
fen, wir befdnnen uns feinen Augenblich, es laut audjufpredjen, 
dag uné die bereits durch eine Reihe von Jahren fortgefepte 
Sectiive der verfchiedenartigiten Volkobücher aud allen deutſchen 
Gauen cin gang befonderes Bergniigen gewabrte. “Die Menge: 
rungen des deutidjen Geijtes find fo mannichjaltig, der Verſuch, 
dod) Darin cine gewiffe Gingeit, wenigitend ein dJammgemaͤßes, 
inniged Berwandjchafteverhaltnigé yu entdeden, fiir den denken⸗ 
ben Kopf fe verlodend, daß es und wunder nimmt, bisher nur. 
wenige Menſchen gefunden gu haben, die fich fiir die Entfaltung 
und Abwickelung dieſes Procefies warmer intereffiren. Der Lohn 
fiir die Mise figt im Totaleindrud, im Ueberblicf des Natlonal⸗ 
geiftes. Wir fennen uné nicht verhehlen, bag man eben dieſe 
Miihe ſcheut. Im allgemeinen jagt heute jeder einer cinfeitigen 
Ridtung nach, fei es dieje oder jene, gleichvielz vas Grange ge- 
horig ing Auge gu faffen, if wenigen gegdnnt, Wir knüpfen 
an bas Gefagte die Befprechung folgender jungſt erfdienenen Dias 
leftbichtungen an: ; 


1. Gedichte in trierſcher Mundart von PH. Laven. Mit ane 
gehangtem Gloſſar. Trier, Ling. 1858. Gr. 8. 27 Mgr. 


Wir entnebmen einem ziemlich langen Porworte, worin 
ſich der Verfaſſer uber den trierfdyen Dialeft ergeht, folgende 
bezeichnende Stelle: ,, Sum ſchuellern Verſtaͤndniß dieſer Gedichte 
merfe man fic) in grammatiſcher Beziehung 1) die erſte Perfon 
ded Prajens Activum ift in der trierfdyen Wundart dem Snfinitiv 
Activum gleid), 3. B. eid) faufen — ich faufe; 2) die trierfche 
Mundart ſetzt das Subject bes Sages nicht in den Nominativ, 
fondern in den Aceufativ, fodaf bet tranfitiven Verben fic im 
Sage jwei Accufative finden, wovon der cine alé Subjectés, der 
andere alg der Objectécafus gu fafien it. Dieſer fonderbare 
Gebrauch verliert bald fiir den Lefer fein Muffaliges, wenn man 
fid) nur erſt daran gewöhnt hat.“ Was die Gedidjte ſelbſt be— 
trifft, fo madjten, auf uns wenigſtens, den grinftigiten Gindrud 
jene Fury zugeſpitzten, erotifdjen Liedchen, worin ſich ein echter 
Bolfegeift dupert, wie z. B. in Mei Gaul’, , Jweraal, ,, Hers 
jenéfinnif’’ ou. ſ. w. Unter den erſtern Gedichten haben uns 


beſouders angefprodjen: ,, Bleifo Derhaam" und ,, On Trier’, 
wovon fid) das erftere durch daé naive Umipringen mit einem 
ernften Gedanfen, das zweite curd ein tiefes Baterlandsgefaihl 
vortheilbaft auszeichnet. Jedoch dat Befte im ga Bn 
ſcheint uns folgender fcpdner, ein rein menfclides ‘Sart 
auhaudyender, lyriſcher Erguß zu fein: 


Oe ve Fraaen ſollen hihr Gläcchen droͤnken 
Mieb ') wohl yuh neisd *) vem Herjen, 

Mle wamm -mer *) Fraaden: Driehne *) weind 
Als warn én fiefem Waaſer 

De Naw jc ſchwomme ſcheint 


Wu war ta Maan, dan Driefmen 

Der Fracd tem Weiwervollk ndve génnd? 
Da wir jo ndG mich graufam 

Me Fos on Wolf gefdunr. 
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1) Mebr. 2 Nichte 3) Wenn man. 4) Freudrenthrdnen. 


Bic ſchien, 

Det Aaw voll Fraaven-Driehne fleahe! 
Did far: wu frien ve Franen 

Derqu ve Feidhtighaad? 


Bimm Waafer? — Fahl geroboen! 

Der wifft: Ded Waaſer, baad mer drdafd 
Steigd nödd jum Robb hin, weil cv 
Gleich in re Moge fanke. 


De Bein gd *) Driehue - Waafer, 
Bo Wein fime jo off weinen Hit, 
De Wein nor midd *) ve Aawen 
$d feichden Denfte *) fewer. 


De Wein giffe Driehne= Waafer 

HA fcigd gam Robb, wie Morjensraahw, 
Ha fell méity *) Verlendrobben 

Medd Driehmen, om ved Maw, 


Yn ſcheind on Fraaenaawen *) 

Gn belle Fraad, wie Sonnelichcht 
Dan tahnd *) ir’ aué ben Aawen 
Grroff *) off hihr Gefteher. ' 


Bergénud voremm, dvix *) Manner, 
De Fracen of e Glaſche Wein, 
Daad fei vor Froaden: Driehnen 
Dep manchmohl fielig fein: 
Mod) fdjarfer ſpricht fic) der dort heimiſche Bolksgeijt in 
Epigrammen, Sinngedichten und Sprichwörtern aus, die der 
Perfaffer unter dem launigen Titel: ,, Wilerlaai Klaa’ Garabbel “’ 
efammelt, denn died lepte Wort heiüt fowol Plunder, alé auch 
fe ne Kinder. Die verjchiedenartigiten Gedanfen werden darin 
bald bligartig hingeſchleudert, bald jartfinnig, gleich cinem 
Scidenfadden abgejpounen. Man hore einige derfelben (S. 162): 
Gngelden. eich holen deicy, *) 
Engelchen aus Sacdfen, 
MBann of meinem Aebbelbaam 
Dalerher mer wachſen. 
. 6. 161: 
Heifa, Lipden, 
Heid off ed Mani, 
Gimm: mer ¢ Rifhen, 
Gig gdunsber=¢ yraai! 
6. 167: 
Bie fe dihte Aermcher ſchwantd, 
Bie omberllch fe giehe! 
Mer maand, fe wir vomm Drechſeler 
Mus HAlfebaan geeriehe. 
Oder faririfyen Gnhalts (S. 157): 
Se Branvebad vo wohne Leid 
+ Bod grufer Oenvufforie, 
Se tome, wann ed Wander off, 
dihr Medfen '%) ſich moive Sdnie '') 
Ge fieveren '*) abr aus Saber on 
Mare Jeivungen hihr Died, 
On weil fe winnig '*) Baafer hann, 
Su laſchen fe modd Strich. 


De tufeige Bruder. 
Gig mid fu gir e Simmeche Sed 
3am Drallarn '*) mer verſchaafen 
Ba will fier neinenzwanzig Grofden 
* Den Dabler mer verfaafen? 





1) @ibt. 2) Madt. 3) Dinfte, 4) Mit. 5) Frauenaugen. 
6) Regnet. 7) Herab. 8) Ihr. 9) Ih Hole dig. 10) Gffen, 
12) Géynce. 12) Fitterm, 13) Wenig. 14) Jus, Sähwarmerei 


Juchhei! eich heme heid 
Mein Aner ') werfeayr, 
Gid venten, fe hore mid 
Bewadd heid selegyr. 
Daad ihwig *) vidraden 
Dead ſtohrd adm im Schlef, 
Gich ſchaafd fe heid ford, 
Doar Sf naun hihr Strof! 
Unter ben Spridywortern fiel und folgendes auf: 
Dommelbid *) hide ten Hale gebröchch, 
Lantſam leeſd nod. 

Der Verfaſſer verdient alle Auerkennung, et iſt ſozuſagen 
gang yu Haus anf dieſem Gebiete, beſonders lobenswürdig 
ift der Fleiß und die Genauigkeit, mit der er das Gloſſar aus— 
gearbeitet hat. 


2. Gedichte in ſchwabiſcher Mundart von W. J. Wüſt. Tabins 
gen, Rieker. 1867. 16, 6 Mgr. 

Der Berfayer ſcheint andere tiffe gu haben von der 
Fabhigheit, oes Leſers Lachmuskeln in Bewegung yu fegen, ale 
wir; ba er in der Borrede diejen Punkt befonders hervorhebt. 
Wir wenightens haben wabhrend der Lectüre feines Bidleing feine 
Miene vergogen. Wir geitehen ihm gern auf det andern Seite 
rag Geftgedichte cinen mislidjen Standpunft einnehmen gegen 

jenen, die eben diefe Feſte perſonlich mitzumachen nicht Bes 
legenbeit gatten. Das mag allenfalls far die Kinder des Schwa⸗ 
benlandes gute Waare fein, ſedoch die allgemeine Kritik fann 
darauf unter dem angedeuteten Umftande nicht Rückſicht nehmen. 
Die mit in den Rauf gegebenen Schwanfe find und, mit weni- 
gen Augnabmen, wafferig vorgefommen; der befte durfte Michel 
und der Sube fein; die Aueldote ift jedoch ſchon fo alt, dag 
wit uns erinnern, fle bereits in unjern Jugendjahren gehirt gu 
— Das einzige, was wir yu loben wüßten, ware „Der 

pag und bas Milchbrot“, dody möchten wir felbft dabei dem 
— den guten Rath geben, erit yu leruen ſich fryer gu 
aſſen. 


3. Schnotre aus Frankfort und Sachſehauſe. Shee ze leſe voors 
Colleg un derhaam, voorem Spichel un hinnerm Owe, im Gas 
loon und im Stibbche, luſtig, ſchaurig un draurig Geſchriwwe 
dorch Sanche Peffer und ſeine Collegefreindi. Bier Hefte. 
Franffurt a. M., Küchler. 1858. Gr. 16. 8 Rgr. 

Daf Frankfurt cin luſtiges Völfchen beherberge, das = 
Wipe und Schnurten macht, ijt Lingft befannt; da wird alles, 
waé über die Straße lduft, vom Better Jocus aufgeſchnappt, 
oder die Satire wept ſich cin bisdjen die Fangzähne baran, ohne 
juſt bd¢artig yu werden, Jum Berweife diene: 

Die Crinoline. ‘ 
E PWoblohat voor die ſchebbe Baa *) 
Def is vie ine. 
Nat voor vie Umftdnn *) grop und faa 
Dhut fe vortrefflich viene. 
Boor's Shmuggle is fe aac patent, 
Bem Gaffetehrn met minner, 
Gar mand fimmt met Gebrauſch gerenat, 
Sonſt i¢ aad nix derrhinner, 
@ Grinolin yebm Elle weit ; 
Sonft gibt'’s nix Slegantes, 
7 Gar manche id faa Gaff ge breit, 
So recht was Ucherfpanntes. 
Die Graue finn, deß is beſtimmt 
Une verff mer net vergeffe, 
Je garftiger vie More Fimmt, 
Se arger druff verfeffe! 


* Usr. 2) Gwig. 3) Tammie: dich, verfonificirt. 4) Saneſe 
Brine. 5; Wenn ſich Frauen in andern Umſtänden befinden. 
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Unter den profaifden Beitragen diirfte der gelungeuſte feins 
Reuigkeiten“, worin fid) ein gefunder, wiewol beifender Wig 
Luft macht. Ucberhaupt ftreift fo manches ang Derbe an, z. B. 
reguet es dod) gar gu di anf den Liebenden“ unbarmherzig 
Hetunter; died tft wabrhaftig fein Panegyrikus auf die plato- 
nifche Liebe; man muß es jedoch mit fepoefien in dieſer Be- 
ziehung nicht fo genau nehmen die Zimperlichteit iſt bier durch⸗ 
aus nicht am Plage, Das Büchlein wird allen rig: ae Rreifen 
willfommen fein. €manucl Haulf. *) 





Notizen. 
- Recenfentenmanover. 


Go gibt in Deutſchland, dem Lande ber Urgemüthlichleit 
und Grundebrlidjfeit, eine gute Mngahl vou Mecenſenten, die, 
um vulgar gu ſprechen, ,,mit allen Hunden gehetzt“ und in allen 
—— bewandert find. Su ihnen gehört aud) der 

itiſche Alemeifier Wolfgang Menzel, derſelbe, der nach Schuly- 
Bodmer's Vezeichnung (vgl. Nr. 39 d. Bl. f. 1858) in feiner 
Geſchichte det letzten 40 Jahre ans lauter , deitungdercerpten” 
cine blope ,, Rapuzinerpredigt’ yufammengereiht hat und auj Grund 
dieſes Buchs von M. Heß in Meidinger's Kritiſchen Monateheften“ 
einer ,,boshaften Gemithsart’’ beſchuldigt wurde (vgl. Rr. 19 d. BL. 
f. 1858). Man wird fogar behaupten fonueu, dag feine Methode 
fiberhaupt allen blog tendengidien Recenfenten, felbjt wenn fe ſich 
auf der entgegengeſetzten Seite befinden, mehr oder weniger gum 
PBorbild gedient hat. Gin fonit human geſinnter Rritifer (der dies 
Ubrigens Der Juhumanität gegeniber weniger yu fein braudt) 
fann fic) mol einmal übereilen, aber er wird dann bei nächſter 
Gelegenheit feine Uebereilung wieder gut ju machen fuchen; aber 
bas Unredht, dad dieſe Tendengrecenfenten begeben, entipringt 
nicht aus Ucbereitung, fondern aus dev fchlaueften gemüthloſeſten 
PBerednung, wie und wodurch fie ihren Gegnern am meiſten 
webhe thun und Sdhaden zufügen fornen, wechald man fie and) 
niemalé auf der menſchlich licbenswirdigen' Schwäche betreffen 
wird, daß jie ihr Unrecht eingeſtehen und irgendwie und irgends 
einmal wieder gut zu madjen fuchen. Jene Mittel zu ſchaden 
find erftlich eine hochfahrende, grob burſchikoſe, hohniſche Mb- 
ſprecherei, womit man die Gejamméthatigfeit umd den literati: 
fen oder auch perfonlidjen Charalter eines Schriftftellers mit 
cinem Dugend anmafender, von Selbjtgefalligfeit ftrogender 
Porte abjufertigen und an den Pranger zu teller ſucht, und 
gweitens dag nur gu belaunte Mandver, womit man, nicht etwa 
aus Flüchtigleit fondern aus wohl beredneter Abſicht, in einem 
ganzen Werfe eine furge Stelle oder cin paar aué dem Zuſam— 
menhange reißt, um fie und ihren Verfaſſer dem Gelaͤchter ober 
ber Misadstung preidgugeben. Auf diefe Weife hat Menzel in 
feiner neueften, von. uns demnächſt yu befpredyenden Literaturge: 
ſchichte unter anderm cinen neuern humoriſtiſchen Roman von einem 
Schriftſteller, der ohnehin anf ambern Giebieten wol befannter 
it (wir find es nämlich ſelbſt und der Roman, den der Banus 
fludy ded tritiſchen Papſtes von Stuttgart traf, ift unfere 1856 
er + Bond fatirifche Mindhaufiede ,,Frig Beutel’), als ein abs 
furdes Product behandelt, indem er vier oder fiinf Zeilen daraus ans 
führt, und gwar nicht aus der Erzählung ſelbſt, fonderm aus dem bur- 
lesen Snpaltenergeignifam @ lufje bee Buchs, aber fo, dag 
ber Sefer annehmen muß, fie ſeien bent cigentlidjen Texte entlehnt, 
und er fat außerdem nod) durch Veriimmelungen dafür geforgt, 
pie angefabrten Worte, die natürlich ale dem Regifter entnommen 
obne Kenniniß der betreffenden Partien der Fryahlung unverftand- 
lid) find, noch unverftdndlidjer erſcheinen gu laſſen.“) Das 


*) Mus rem Nachlaſſe deſſelben 

**) S417 vet Buchs heist es in ver Inhaltéangabe des ficbenten 
RKapiteld: ,, Wedeutungsvelle Unterbaltung gt Raiferd Frig Beutel mit 
ſfelnem Marineminifter Kriſchan Schroop über dat Beſihe und Gigenthumé: 
recht und uber den alten Adam, fir Juriſten von größter Widtigteit’; 
und ©, 423 in ter Swhaltéangabe det dreifighen Rapitelé: „Frit 
Beutel gewinnt vie Schlacht an ver Alma und ſtürmt Sebaftopel, inc 


ware ja gerade, alé wenn jemand die, Jobſtade!“ dadurch lacher lich 
ju machen fudjte, Daf er irgendeine Rapitel fi t bataué citirte, 
alé eine Probe fir Geift und Inhalt des ganyen Gedichte, vas 
er dann freilid) gar nicht gelejen gu haben braucht. Und das 
erlaubt fic) Menzel, dem wir aberhaupt in Sachen des Hus 
moré feine groge Urtheilufihigheit zugeſtehen Founen, nicht etwa 
in einem Feuilleton nad Sapvir' hen Muster, ſoudern in einer 
angeblidjen Liieraturgeſchichte. Die Anwendung ſolcher Mirtel 
tragt zwar wefentlid) dagu bei, dem Anſehen der Kritik im 
allgemeinen und fogar bet vielen Rritifern felbft gu ſchaden, 
aber in dem einzelnen Falle wird dod) der Swed erreicht, dies 
ober jenes literariſche Product in ein lächerliches Licht yu fel: 
len, Sicherlich Hatten wir gu dem Menjel'ſchen Musjalle ge: 
fdjwiegen, wie wir gu eingelnen tadelnden Bemerfungen, die aud 
wol friher fdjon von manchen Setten gegen dat wenigftends ans 
fprushdlofe und jedenfallé nicht fiir Literaten gefchricbene Bud 
gerichtet worden, immer gefdhwiegen haben, was allerdings in den 
‘meiften Fallen dad Befte iff; aber wir glauben im allgemeinen 
Sntereffe unfere Stimme erheben gu müͤſſen gegen das in der 
That ,,unerlaubt geiftlofe’ Verfahren, felbit dae blope Megifter 
cined Buchs gu deffen Berumglimpfung auszubenten. 


Abelheid von Stolterfoth. 

Gin im vorigen Jahrgange des Schad fchen ,,-Mufenalmas 
nad)’ mitgetheiltes Gedicht von Adelheid von Stolterfoth, Bare- 
nin von Swierlein, mit der Ucberfchrift ,, Befenntnig 1857", 
werin fle unter anderm gefteht, weder ein Rechbuch nod) andy 
ein Geſangbuch geſchrieben, auch nicht viele Dugend Strümpfe 
geſtrickt zu haben, gab uns, namentlich auch wegen des ſalopen 
Toné, yu einem Tadel Anlaß, ben wir deshalb faſt bedauern 
modjten, weil er einem Feuilletonijien der ,, Neuen Preußiſchen 
Seitung" die Handhabe zu einer ſpöttiſchen Bemerfung bot, 
welche die wiirdige Matrone aufe tieffte verlegt am haben ſcheint. 
Dies wenigſtens ſchien aus ihrer in wehmüthig beſcheidenem 
Tone abgefaften Berichtigung hervorgugehen. Diefer an fich 
wenig bedeutende Borfall beweift, dag Dichter und Didterinnen 
ſich bedenfen follten, mit einem eingeluen Gedichte, welded nicht 
den Augadruck der Reife tragt oder nicht cinem beſonders origi« 
nellen Bedanfen behandelt, in cinem ,, Mufenalmanac)” anfjus 
treten. Gine verfimmerte oder häßliche Blume gewahrt, einzeln 
— einen unangenehmen Eindruck und erwedt gegen den 

eſchmack derjenigen Perfon, die fie veicht, ein ungunftiges 
Vorurtheil, wahrend fie in einem von derſelben Gand gebotenen 
ganjen Blumenſtrauß wenig oder gar nicht bemerft wird Die 
Dichterin Hat daffelbe Gedicht, ale echte Lyrilerin unferm friti- 
fdjen Tadel Trog bietend, in die mit einer Zueignung und ſechs 
neuen Bedichten vermehrte vierte Auflage ihrer Gedidhtfamm: 
lung „Rheiniſche Lieder und Sagen’’ (Frantfurt a. M., Gauer- 
lander, 1859) wieder aufgenommen, und obfdjon es aud) dieſer 
Sammlung gerade nicht yu einer befondern Zierde gereicht, fo 
ift es doch hier viel mehr am Plage, indem es wun zur nabern 
Verdeutlichung und CSharalteriftit einer lyriſchen Individualität 
dient, die wit aué tem Ganzen nur lieb gewinnen Fdnnen; wir 
wiffen nun, warum fie ſich etwad darauf zugute thut, dag fie 





vem ihm Guitarria Gicporia -Gigarretta. ifo ties Brig Beutel aus im 
Bude angegebenen Grinten feine erftgeborene Tochter taufen, wat 
Menzel hierdurch vielleidht yum exften mal erfdbet) yur Hilfe fommt.” 
Doraus hat Menzel, die Zeitfelge verdimdernd und belde Stellen iw 
Ginen Soy jufammenfdieheas, folgenden durch Muslaffangen und rie 
willtiirlidhe Ginſchiebung von Rommas ywifchen die Taufnamen még: 
Tih gefteigerten Unſinn bergeftellt: ,.Brig Beutel gewinnt vie Schlacht 
an ter Mima und ſtürmt Sebaftopol, intem ihm Muitterria, Gidoria, 
Gigarretta gur Halfe fommt Unterholtung vet Kaiſere Frig Beutel 
mit feinem Marineminifter aber Gigenthuméredht und dew alten Adam, 
fir Quriften von gréfiter Wichtigheit.” Gitirt man einmal yu einem 
folden Swede wie Menyel, fo iſt von einem ehrlichen Kritiker yu for: 
bern, daß er efenfe menig cin Romma verridt cher hinzufügt al# 
einen cimyigen Buchſtaben unterſchlägt 
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Fein Roch: oder Gebetbuch geſchrieben, feine Strümpfe geftridt, 
keinen Whiſt gefpielt, feinen Gercle itm Gaal gemacht, ijren Be- 
fannten nicht in Berjen B ors Geburtétag —— dem ſich 
blaͤhenden Hochmuth den Rücken gedreht, Ennuhyement ges 
gahnt und beim Geſchwaͤtz der Thorheit gelacht hat. Die Dich—⸗ 
terin gehört nicht zu den himmelſtürmenden Frauen, welche aud 
der Sphaͤre ihres Geſchlechts heraustreten, ſondern verräth tibetall 
zarten weiblichen Ginn; fic findet nichts häßlicher, Falo wenn 
ein ſüßer Frauenmund zerſchneidet eines Rächſten Ruf und Shre’’, 
und fie ermahnt ifre Gcheslechtegenofinnen, tm Bufen Milde fic 
u bewahren und felbft ver Schuld nod) eine Thrdue yu ſchen⸗ 
en”; fie warnt eine junge Freundin vor den Gefahren der Dich⸗ 
terlaufbabu, fie mage nicht nad dem Gorber tradjten, fondern 
fid) mit der Myrte beguigen, am cinit Knaben „mit friſchen 
deutlden Herzen“ großz sabes denn cin Fluch der Seit, dem 
nur wenige entgingen, fei cd, .,im Dumpfer Mittelmagigkeit bis 
an bas Grab qu fingen’’; fie mabnt jum Wohlthun: ,, Thu 
beine Hand au}! Reider, gib rem Armen!’ u. jf. w. Mauche 
Lieder, wie 4. B. dad mit dem Anfange: ,, ** ich ſtarke Ad⸗ 
lerſchwingen“, find in der That ſehr ſchoͤn und echt lyriſch. 
Dabei gehirt fie, wie Luiſe von Ploennies, gu den leider feltes 
nen beutidjen Frauen, welche fich durch cine wahrhaft deutſche 
Gefiruung auezeichnen und diefe Geſinnung andgufpredyen was 
gen, fo in den Gebichten ,, Wiederfebr yom Sahre 1829 mit 
dem Anfange: ., Sei mir gegrüßt mit ſtolzem Herzen, mein 
Heimatland, mein Vaterland! in bem Gedichte ,, Dad Bater— 
and’ vom Jahre L841, worin wir der Strophe begegnen: 
Servifnet Lane, 
Mein - Vatertanr, 
Bedringt uu vielgeflaltig — 
Ach, lange ſchou 
Trifft dich ter Hohn 
Yon allen, die ‘gewaltig 
Umſchlingt ber Freibeit Bane — 
in dem Gedichte ,, Gute Fahrt“ vom Herbft 1848, worin fie 
ben Ruf: „Ein Raifer und cin deutſches Baterland!” ertinen 
läßt, und in manchen andern. Die PBerfafferin ift bereits cine Bes 
teranin ber Dichtfunft, denu man t in ihrer Ganimiung 
einzelne Gedichte, die fdyon dem Sabre 1821 G. B. ,,Den Krie⸗ 
gern, die nach Hellas ziehn“), ja dem Jahre 1818, wie ,, Wed): 
fel”, ,, eben’, „Dee legten Raiferé Rheinfahrt“ u. ya 
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Die Deutſche Allgemeine Zeitung it im Laufe der legten Jahre unausgeſetzt bemüht gewefen, den an ein größeres unab- 
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Sn Leipzig erfdeimend, darf fie augerdem fpecicll fiir Eachfen und gang Mitteldeutſchland eine befondere Widhtigheit beanfprudyen. 
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Verlag von f. A. Brockhaus in Ceipgig. fiellung der Hengſtenberg' ſchen Orthodorie, der tibinger friti: 
ſchen Schule, des Fatholifirenden Meulutherthume, ferner die 
cingehenden Gharalteriftifen Hegel's, Schleiermacher's, Neanper's, 


Predigten aus der Gegenwart. | views e's uo 
Bon BD. Carl Schwarz, — — 
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Sum eriten male tritt bier dex feiner freifinnigen theos Zeitschrift fir Vélkerpsychologie 








logiſchen Richtung wegen seente gefelerte alé vielfad) angefein⸗ und Sprachwissens chaft. 

dete Sahriftiteller, deſſen Berufung in fein gegenwartiges wid | He ben von Dr, M. Lazargs und Dr, A. Steinthal 
tiges Amt feinergeit fo viel Muffeben erregte, ale Ranjelredner eae es Band L Heft I. 15 ‘Ser. Fi 

m 


t ciner Gammlung feiner Predigten vor das grdpere Bur 
Blifum, Gr will damit ab en daß und —— * von ſeinem 
Standpunkt aus in der enwart predigen fonne und zut * 
+ as ber weiteften Rreije, auc) ber bem kirchlichen Geben —— Zeitworter, beleuchtet von H. Steinthal. — 
mehr ober weniger entfremdeten, predigen müſſe. Jn einer den — — 
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gewiffermafien fein religidjes Glaubenobekenntniß nieder. Wels Band .bilden. Juhrlich erscheinen 4— 6 Hefle. Nuhere 
Gen Beifall feine Predigten in feiner Gemeinde und der gans | Angaben Uber die der Zeitschrift gestellte Aufgabe und 


_ i ans den dffentli lattern befannt, | deren kiloflige Bearbeitung findet man in einer gratis 
gen Umgrgead fanden. if ane ben offentlichen Blattern belann durch jede Buchhandlung zu erhaltenden Anktindigung, 


Don dem Verfeser evicgien fees ebendafelOf ; ganz besonders aber in dem obigen ersten Hefte der 
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Neuere Werke aber deutſche Literatur und deren 
Geſchichte. 
Dritter Mrtifel. *) 


1. Des Stadtfecretariug Griflianus Wierftraat Reimchronil 
ber Etadt Neuß yur Beit der Belagerung durch Karl den 
Kühnen, Herjog von Burgund. Mad dem Originaldrud 
von 1497, mit Anmerfungen and Woͤrterbuch, herausgegeben 
von E. von Groote. Rin, Du Mont: Schauberg. 
1855. Gr. 8. 24 Mer. 

Der Herausgeber, ver ſichſchon wiederholt um vie nieder- 
deutſche Sprache und Literatur verdient gemadt hat (wir er- 
wabnen nur feine Ausgabe der Reimdronif von Köln“ von 
Bottfried Hagen), bietet uns aud) im vorliegenden Buche wie: 
ver cine febr fhagendwerthe Gabe, ſchätzenswerth durch die 
Wahl ved Gedidts, das ex uns mittheilt, vurd die Behand— 
lungéweife, durch die Ginleitung, durch die Anmerfungen 


‘ 


und durd dad beigefiigte Warterbud. Das Gedicht erzählt 


uns namlid) die Gejdidte der Belagerung ver Stadt 
Meus durd ven Herzog Marl oon Burgund im Jahre 
1474 und deren heldenmüthige Vertheidigung während 
langer als einem Sabre gegen cine weit überlegene Kriegs— 
macht. Der Verfaſſer ift der damalige Secretarius der 
Stavt, Chriſtian Wierftraat, ver ver Beiagerung als 
Augenzeuge beiwohnte, und fie gleichſam alé ein Tage- 
bud unter dem Titel ,,Hyftorie van der airlider ftat 
Nuys“ aufzeichnete. Nähere Nadridten aber den Rer- 
faffer gibt die Ginleitung nidt; wahrſcheinlich iſt von 


demſelben eben fonft nichts befannt; vagegen enthalt jie | 


eine ziemlich ausführliche Darjtellung dec Verhältniſſe ju 
ver damaligen Zeit, und gwar gum Theil mit ven Wor: 
ten eines zeitgenöſſiſchen ſchweizeriſchen Chroniſten, ded 


befannten berner Gerichtſchreibers Diebold Schilling, aus 
dem inébefondere die Gorrefpondeny zwiſchen Köln und | 


Bern mitgetheilt wird, Der Herausgeber fagt: 





*) Bgl. dem erften und pweiten Mrtifel in Mr. 10, 11 u wd. BL - 


f. 2858. D Red. 


1859. 4. 


Acuperht erfreulich iſt es yu feben, in welchem innigen 
Verfehr nod) in damaliger Seit die deutſchen Stadte unter fich 
flanden, wie fie cinander von ihrem Wohl und Wehe Nachridt - 
gaben umd wedbfelfeitiqe Theilnahme und Hilfe gewartigten 

Und in der That find die Kämpfe dev Städte gegen 
die Firften und Biſchöfe bei weitem vad Schönſte und 
Erhebendſte, wads vie deutſche Geſchichte darbietet, und 
es ware daher ſehr yu wünſchen, daß ein mit dem Stoff 
vertrauter Schriftſteller, der zugleich auch der Sprache und 
Darſtellung mächtig wäre, eine allgemeine Geſchichte der 
deutſchen Städte und ihrer gegenſeitigen Begighungen in 
flarer und allgemein verftandlider Faſſung ſchreiben möchte. 
Wir find überzeugt, daß cin ſolches Bud, wenn ed fig 
curd Inhalt und Form Gingang yu verfdaffen im Stande 
wire, weſentlich dazu beitragen wiirde, dad allgemeine 
Nationalbewußtſein und die Liebe yur alten deutſchen Frei: 
beit yu Fraftigen, unter welder wir freilich nicht die deutſche 
Freiheit Friedrich's ll. verftehen, der Gefanntlid) mit dieſem 
Wort die Unabhangigfeit der Fürſten oon Maijer und 
MReich bezeichnete. In einer folden Geſchichte würde nament- 
lid) die innige Berbindung der Gidgenoffen mit den an— 
dern deutſchen Städten hervorzuheben fein, e6 würde zum 
allgemeinen Bewuñtſein gebracht werden müſſen, wie dieſe 
ſtets bereit waren, den von den Fürſten und Biſchöfen 
bedrãängten Städten Deutſchlands yu Hilfe gu eilen und 
dieſe der freien Entwickelung theilhaftig zu machen, deren 
fie ſich ſelbſt erfreuten. Es würde vied gewiß madtig 
dazu beitragen, das ſeit ſo langer Zeit zerriſſene Band 
zwiſchen den deuiſchen Völkern dieſſeit und jenſeit ved 
Rhein wieder anzuknüpfen und die alte Liebe wieder 
ju beleben, die durch die traurigen politifden Rerhaltniffe 
jeit dem Schwabenkrieg beinahe ganz vernidtet worden 
war, Wie viele Deutſche wiſſen wol nod, dap die Schwei⸗— 
zer ibre Hülfsvölker bis im die Mitte von Deutfdland 
ſchickten, wenn es jig darum handelte, eine befreundete 


| Stadt gegen die fie bedrangenden Fiirflen gu vertheidigen. *) 


) So {didten die Gibgenoffen im Sabre 1450 800 Mann naw 
34 
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Der Stadtſchreiber Wierftraat tritt in feiner Reim— 
chronik ſeinem alten Amtsgenoffen in Kiln, Gottfried Haz 
gen, wiirdig zur Seite, welder, ebenfalls derzeit Stadt: 
ſchreiber, wie weitaud die meijten Ehroniften ver Städte 
und freien Lander *), die Kämpfe Kölns fiir feine Frei— 
Beit tm 23: Jahrhundert, wie ev jie ſelbſt erlebte, dar⸗ 
ſtellt. Die Ghronif Gottfried Hagen's Hat ſich jedog nur 
in einer eingigen Handſchrift erbalten,. vie den urſprüng— 
lien Tert ded Verfaſſers nicht wiedergibt, da fie defjen 
Sprache in die ves 15. Jahrhunderts iibertragt. Dagegen 
befigen wir die Hiftorie Wierſtraat's in ihrer urſprüng⸗ 
lichen Faſſung. Gs wurde dieſelbe nämlich im Jahre 
1497 obne Zweifel unter. den ved. Berfajjerd zu 
Kile, muthmaßlich bei Johann Koͤlhoff gedruckt. — 
— ſich von diefem Drude nur fehr wenige Erem— 

place erhalten, jedenfalls aber ein gang vollflandiged, 
bas der Heraudgeber benugen fonnte. Wierſtraat hatte 
der Ginleitung zufolge fein Werk fon 1475 gedictet. 
Der Herausgeber ijt nicht ungeneigt ist glauben, daß pag 
Gedicht auch bald nachher gum Druck befdrdert wurde; 
da jedoch von einer ſolchen erſten Ausgabe keine Spur 
und nirgends cine Undentung zu finden ift, fo ſcheint 
dieſe Bermuthung wol begriinvet. Der Verfaſſer hat ſich 
gwar nicht genannt, dagegen ſeinen Namen in einem durch 
“pads ganze Gedicht ſich ziehenden Akroſtichon angegeben, 
indem die Anfangobuchſtaben der einzelnen Abſchnitte oder 


Maruberg, ale dieſe Stadt vom 22 gegen fie verbündeten Fürſten be— 

draͤngt wurde. Hand Roſenplüt, ber die Geſchichte dieſes Rampfes, 

an welchem er ſelbſt perſenlichen Antheil mabm, in Reime brachte, 

ſchrelbt ben Sieg, ten die Mürnberger erfedten, vorzüglich den 

Gitgenoffen gu. Indem ex die Shlachtortnung ver Rirnberger einem 

machtigen Thiere vergleicht, fagt er: 

3weitaufend Spiefitrager waren feine zwei Seiten, 

Und aud fein Baud, tas ift tein Scherz; . 

Sein Schwanzg waren fechehunvert Reiter, 

Adthanvert Sdyweiyer waren fein Her.“ 

Beifit e#: 

Der Martgraf a Uditled vom Brandenburg) ſchrie 
Benn fie ſich verſchießen, 

So wollen wir dann im fie renmen; ~ 

Die Sthweiser mit den langen Spießen, 

Die wollen wie am erflen' trennen. — 

Da ſchrie cin Ritter: «Furſt, edler Herr, 

fagt uné fe jimmerlic nicht morden! » 

Hart zu⸗ fie ficken je langet, je mebr, 

Sie fine yu eiteln Teufeln worden 

Bir fie hilft weber Kreuj noch Segen, 

Une and fein Harnifdy von Stahl unr Gifen, 

Sie firdten weder SHwert und Degen; 

Diefe¢ Bolt fann niemand abweifen: 

So nabmen vie Schwelzer niemanben gefangen, 

Darum laf un& ven hinnen wenden 

Dee grimme Zorn bat fle umfangen, 

Sie werver ven Moel hinmorden wad ſchanden 

Da. bub ſich cin. lichen von ibnen allen, 

Unb fie find alfo fdjnell vow tannen gerudt, 

Und mare igter einem cin Auge entfallen, 

Er bitte fic) nicht danach gebückt. 

*) Se ver Verfaſſer ver „Limbirrger Chronik“, er mag Johann 
Ginsbeiw chee Ticimanw Mam Gounel gebetfier foben, fo die Ber: 
ner Ronrad Suftinger, Thiring Fridard, ver Breslauer Peter Gichen-⸗ 

re. a 


Spiter 


2 

Paragraphen (Puntgyn) den Namen ves Verfaſſers, vas 
Jahr und den Tag angeben, an weldem das Werf 
vollendetr wurde. Dieſes Gebheimnif wird in der dem Ge- 
didte vorangefdhidten kurzen Borrede von dem Drucer 


nachgedruckt 
Bor dem Begiune des Biidehcyens iſt gu wiſſen, d bie 
ganze Geſchichte und bie Hiſterie pon ber Belagerumg der 


werthen Stadt Neus fehr künſtlich und meijterlidy mit —— 
lei Manier der Reime von dem derzeitigen ſinnreichen Secretarius 
der Stadt gemacht ijt. 


Su dieſer Stelle fügt dev Herausgeber folgende Be- 
merkung bingu: 

Die künſtlich und —— in mancherlei Manier der 
Meime, d. h. in mannichfachkin Veramaß, abwechſelnde Darſtell 
iſt wirllich cin Schmuck, durch welchen ſich diefe — 
vor anbern in auffallender Weiſe unterſcheidet, und die Leichtig⸗ 
feit, mit weldjer der, Verſaſſer die —— allerdings o 
fainjtlidyen Strophen handhabt, lagt auf feine ungewdbhnliche ges 
lehrte naps Se ng a Ob indefien die Begeidinung meifters 
lid) thn alé Meifter (magister artium) befunden foll, mag un- 
entfchieden bleiben. Gein Amtsbruver G. Ha em nennt ſich am 
Schluſſe feiner Reimchtonik ausdrücklich, 

Go künſtlich vie Form iſt, wodurch man an die Mei⸗ 
fterjinger erinnert wird, fo ijt fie dod) mit fo groper Ge- 
wandtheit und fo tüchtigem Geſchick bebandelt, daß weder 
die Sprache noch der Inhalt darunter leiden, und der 
„ſiunreiche Stadtſchreiber“ ſteht daher weit über pen mei— 
ſten Dichtern ſeiner Zeit. Defters erinnert ſeine Dar— 
ſtellung an die beſten Schlacht- und Siegeslieder der 
Schweizer, wie aud die Liebe zur Heimat ibn fortwah- 
rend bejeelt und oft wabrbhaft begeiftert. Der Heraus— 
geber fagt: ‘ 

Gr bewahrt fic als ein Mann, dem das Bohl und der 
Muhm feiner Start nahe am Herzen liegen und der ſich be- 
mit, der Lapferfeit, Klugheit und Auddauer, mit der fle unter 
ihrem auggejeidhneten Feldoberften Hermann von Heffen der lan- 
gen Belagerung eines maditigen Feindes widerſteht, cin witrdiges 
und bieibendes Denfmal yu jtiften. 

Es hat fomit vie ,,Reimdronif der Stadt Neuß“ 
nit blog hiſtoriſchen, fondern aud portiftjen Werth, ein 
Lob, das wenigen unter den Meimebronifen ertheilt wer— 
den Fann. Gie bat aber aud) fpradliden Werth, wie 
der Herausgeber in der Ginleitung und den Anmerfungen 
gebiibrend hervortreten läßt. Die Herausgabe des Ge- 
dichts verdient daher nad allen Seiten bin unfern Dan, 
um fo mehr alé ber Herausgeber den Tert des alten 
Druds mit der größten Irene wiedergegeben und durd 
trefflihe Unmerfungen, ſowie durd das beigefligte Wörter 
bud das Verſtändniß vet intereffanten Gedichts weſentlich 
gefordert bat. Gern batten wir eine Stelle, 3 B. die: 
jenige mitgetheilt, in welder ergiblt wird, mie die Neußer 
die Feinde aus dem verdedten Gange vertrieben, den fle 
bis nahe an die Stadt gefiihrt Hatten: cine Stelle, von 
der der Herausgeber mit Recht fagt, daß fle einen’ det 
arofartigften und rührendſten Züge der Belagerungs- 
geſchichte enthalte, wie fle in ähnlicher Weije nur bei den 
Heeren der Hodberzigften Bolter vorkämen. Allein wir 
trugen Bedenfen, eine lingere GSrelle in einem Dialeft 
mitgutheilen, der vielen unferer Lefer kaum verftindlid. 
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fein möchte, und in ciner profaiften Urberfegung würde 

pad Gange dod) gu viel verlieren. Wir begnitgen uné 

daher, den ſehr gut abgefafiten, gedrangten Ueberblick diejer 

Begebenheit mit den Worten des Herausgeberd mitzuthei— 

len, durch welden unfere Yefer in den Stand geſetzt wer: 

ben, die tapfern Rrieger fennen und lieben gu lernen : 

' Unter dem up ihrer Bollwerfe und Sdhienen hatten die 
@einde einen verdectten Gang bis nahe an die Stadt getricben, 
burdy den ebeitens cin ſchwer gu bewaltigender Mngrift auf die 
Stadt yu befürchten ftand. Mande Hatten fdpon den Muth ver- 
loren; ¢6 entftanden Barteiungen und ed war bie Rede davon, 
eine Gapitutation eingugeben. Allein durch @ottes Gnade ward 
die Eintracht hergeftellt. , Ginige Tapfere befchliefen, Leib und 
Leben eingufegen, um odie Stadt und ihre Mitbürger yu retten. 
Lütticher — graben eine Contremine, jene Edeln 
greifen gu ihren Waffen, empfehlen fic dem Schutze Gottes, 
der Himmelslonigin und ved heiligen Quirin, den fie yu ihrem 
Dannertrager erwablen, werfen fic) auf die Knie und beten fünf 
Paternofter und Ave Maria, fordern ihre Mithirger nod) auf, 
einen Feſttag yu geloben, und mit dem Rufe: Nill großer Bott 
vom Himmelreich!“ ſtürzt der erfte fic) in den Gingang, wat: 
rend ihm bie Uebrigen folgen. Wie grimmige Lowen dringen fie 
bard), treiben die Keinde, die bewotnet in dem Gange ſtehen, 
hinaus, erobern, wabrend viele die Flucht ergreifen, mehrere Gee 
ſchütze und andere Dinge und befeftigen den gegenjeitigen Ein— 

ang fo, daf den Feinden die Luft vergebt, dahin guriidgufehren. 
mn der Stadt wird cin Dankfeft gejeiert fir ote wunderbare 

Grrettung, indem man nur Wott die Ehre gibt. 

2. Der Sündenfall und Marienklage. Zwei nicderdentidye 
Schauſpiele aug Handfepriften der wolfenditteler Bibliothel 
herausgegeben von Orte Sdhonemann. Hannover, 
Rimpler. 1855, Gr. 8. 1 The. 15 Ngr. 

Der leider viel yu Frith verflorbene junge Gelehrte hat 
ſich durch die Heraugsgabe dieſer beiden niederdeutſchen 
Schauſpiele cin wahres Verdienſt erworben. Die Zahl 
der bisjetzt gedruckten geiſtlichen Spiele iſt nämlich ſehr 
gering, und zudem iſt das erſte der hier mitgetheilten 
deshalb ſchon merkwürdig, weil es alle Hauptſtücke des 
Alten Teſtaments vom Sündenfall bis auf die Verheißung 
der Erlöſung durch Anna's Verkündigung darzuſtellen 
unternimmt. Es übertrifft daher alle übrigen bekannten 
geiſtlichen Schauſpiele des Mittelalters an Größe ved Zeit— 
raums und bis auf eins auch alle an Umfang. Als 
Verfaſſer des „Sündenfalls“ nennt das Akroſtichon der 
Vorrede Arnoldus Immeſſen, welcher vermuthlich Rector 
oder Plebanus zu Eimbeck geweſen und aus dem in der 
Mahe gelegenen Dorfe Immenſen an ver Wispe gebürtig 
war. Grin Zweck bei dieſem Schauſpiele war, die Hei— 
lige Schrift vem Wolfe niher zu bringen, und fo ift 
aud die ganze Darftellung einfad und vollksthümlich. 
Merfwitrdig ift namentlich dad komiſche Zwiſchenſpiel, in 
welchem Salomo ſich mit fener Frau zankt und vanad 
mit feinen Dienern eimbecker Bier trinft. 

Das zweite Schauſpiel, vie „Marienklage“ mit dem 
damit verbundenen Ofterfpiel und Chriſti Auferftehung 
ftimmt in eingelnen Theilen mit hochdeutſchen geifiliden Spie- 
fen ũberein, ja es finden ſich fogar eingelne Berfe wört— 
lich bei andern Spielen wieder. Mehrere mittelhochdeut⸗ 
ſche Formen, die ſich im niederdeutſchen Spiel finden, wei- 
fen auf Benugung älterer hochdeutſcher Terte. “Die Hand- 


ſchrift, welcher die Marienflage und das Dfterfpiel ente 
nommen jind, begleitet die eingeſchalteten Geſänge rmit 
Muſiknoten, welche der Herausgeber in getreurr Nachbil— 
bung mittheift, was um fo nothwendiger erſchien, als 
vamit vielleicht cin Schlüſſel zu den Notenzeichen ver von 
Mone in ven ,,Sdhaufpicten ves Mittelalters“ (1, 31) be: 
nutzten Handſchrift des 13. Jahrhunderts gegeben wird. 
3. Bergreien; cine Liederſammlung bes 16. Jahrhunderts. Nach 
dem Eremplare ‘der großherzoglichen Bibliothef yu Weimar 
herausgegeben von Osfar Sdade. Weimar, Vöͤhlau— 

1854. 8 25 Rar, 

Es ift dies Bud cin höchſt withtiger und dankens— 
werther Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Bolfélieded, 
das ſich in neuerer Zeit mit Recht fo vielſeitiger Theil— 
nahme erfreut. Schade bietet und nämlich einen correcten 
und getreuen Abdruck einer alten Liederſammlung, welche 
auf der Bibliothet zu Weimar aufbewahrt wird. Sie 
befindet ſich in einem merkwürdigen und werthvollen 
Miſchband, der meiſt alte, meiſt nürnbergiſche Liederbogen 
und eine andere zu Nürnberg durch ſtunegund Hergotin 
gedruckte Sammlung von zehn Liedern enthält, aus der 
mit ziemilicher Wahrſcheinlichkeit geſchloſſen werden kann, 
daß aud die „Bergreien“ in derſelben Druckerei, alſo zwi— 
ſchen 1528 und 1537 gedruckt worden ſind. Es iſt dies 
bie älteſte gedruckte Liederſammlung, die auf unt gekom— 
men iſt, und das weimarer Eremplar wahrſcheinlich 
das einzige, das mod vorhanden iſt, weshalb die 
Gabe Schade's nod werthvoller wird. Der Titel der 
Sammlung ift: „Bergkreyen. Gtlide Schone gejange, 
newlid) zuoſamen gebradt, gemehret und gebeſſert.“ Dar= 
aué ließe ſich ſchließen, daß die Sammlung ein wieder= 
Holter Abdruck ware,~ dod Fann fish der Auddrud ,, ge- 
mebret und gebeſſert“ aud blos auf die eingelnen Lieder 
bezlehen; aud wird iberfaupt, wie ver Heraudgeber mit 
vollem Rechte bemerft, auf dergleidjen Titel nicht viel gu 
geben fein. 

Der Name ,, Bergreien’ it für rie meiften Lieder 
der Sammlung unpajfend. 

Meie it Tang, Reigen, dann aud) Tanglied, wie Neithart 
feine Lieder rei¢n nannte: Bergreien bezeichnet fie nicht etwa 
alé auf Bergen oder vou Bergbewohnern, fondern von Berg: 
leuten gefungen, die alfo aud) damals im Rufe beſonderer Pflege 
und Bewahrung ved Volfegejanged geftanden haben. Bergleute 
u Verfaſſern td in unjerer Sammlung nur zwei ober drei 
jeder, wenngfeid) nod) andere in ifrer legten Strovhe fich ald 
von ihnen gefungen ober gebichtet angeigen. Aber aud) von . 
reien im Ginne von Liedern, volfémagigen und meiſterſängeri— 
ſchen (fogenannten Geſellſchaftoliedern), die von Bergfeuten ge- 
fungen wurden, hat man bald abgefehen und damit im allges 
meinen eben nur Sieder und Geſänge bezeichnet. Auch der Bee 
qriff von Rete alg Tanglied fann durchaus nicht weiter in Ane 
flag fommen. 

Die Sammlung enthalt im ganzen 58 Lieder, theils 
gelftliden, theilé meltliden Inhalts, ein einziges ift hiſto— 
riſch, einige beziehen fic) auf die Reformation. Mehrere 
derfelben finden fic) bei Uffand, tm ,,Ambrafer Liederbuch“, 
in Micolai’s „Kleinem feinen Almanach“, bei Erlad, in 
Hoffmann’s ,, Gefelifdaftéliedern”, und in andern attern und 
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neuern Gammlungen; aber Qa -die Sammlung oft gute 
Barianten varbietet, iſt ihre Veröſſentlichung immerhin 
von Werth. Die meiſten Lieder erſcheinen Hier jedoch 
jum erften mal. In mebreren Stiiden haben fid die 
Didter genannt oder in Akroſtichen bezeichnet; fie heißen 
Andread Gruber, Ludwig Heilmann, Balthaés von Hayl 
prunn und Heinrid) Miller; in andern wird wenigftené 
pie Heimat ved Sangeré angegeben. Mande haben aud 
culturhiſtoriſches Snterefje, wie der ,,Bergfreye von man: 
Gerley Hieten”’ (Nr. 16) und der „Faßnacht Reyen“ 
(Mr. 13).  Ginige find offenbar viel älter alé die Beit 
bes Drudé, ja man möchte in gweien oder dreien An— 
flange an die Beit ded Minnegefangé erfennen, 

Die vorliegende Ausgabe gibt, wie fon erwähnt, 
den alten Dru buchſtäblich genau wieder, jedoch zur 
größern Bequemlidfeit mit abgefegten Verſen, während 
fie im Original, wie bei beinabe allen Altern Lieder- 
vruden, in fortlaufenden Zeilen gedrudt und nur die 
Strophen abgeſetzt find. Aud Hat ver Herausgeber gum 
leidhtern Verſtändniß Sntecpunftion Hingugefiigt, was nur 
gebilligt werden fann. Doh aud fo bleiben mande 
Stellen dunfel, namentlich fiir folde, welche mit der ältern 
Sprade nide vertraut find. Daher find am Ende Anz 
merfungen bingugefiigt, welde in popularer Darjtellung 
pie fdwierigern Stellen erflaren. Freilich liefen fig 
mande nicht aufbellen, weil ver iiberlieferte Text offenbar 
verbdorben ift. Qn den Anmerfungen theilt oer Heraus— 
geber daber aud) meift gelungene Vorſchläge yu Ver— 
befferungen des Terted mit, fowie er ferner vie Varlan— 
ten beifiigt, welche andere alte Drude oder neuere Samm⸗ 
lungen gewabren. 


4, Miederdeutiche geiſtliche Lieder und Sprache aus dem Munfter: 
lande. nach Handſchriften aus dem 15. und 16. Jabrhuns 
bert heraudgegeben von B. Hölſcher. Mit Anmerfun: 
gen, Worterbudy und einer Mufifbeilage, Berlin, Herg. 
1854, Gr. 8. 1 Thlr. 

Der Herausgeber, der ſich ſchon früher durch jeine 
Schrift „Das deutſche Kirchenlied vor der Reformation” 
(Minfter 1848) wn die Hymnologie verdient gemacht 
hat, gibt und in vorliegender Sammlung einen ſehr werth— 
vollen Beitrag yur Geſchichte und Literatur ves Kirchen— 
liedeé im fatholifden Deutſchland, und wir find ihm fiir 
diefelbe um fo danfbarer, da fie aud fiir die Sprade yon 
Intereſſe und Widtigfeit iff. Die von ihm mitgetheilten 
Lieder und Sprüche find verfdiedenen Handſchriften ent: 
nommen, über welde ex im Borwort die ndthige Aus— 
funft gibt; bie bedeutendfte und reichſte verfelben, welder 
die 62 erften Stücke entlehnt jind (es find deren im 
gangen 70), flammt aus dem Ronnenflofter Riejing ju 
Münſter und iſt wabridheinlih fury vor 1588 gefdrieben. 
Das Biidelden gebirte einer Nonne, Katharina Tirs, 
welde aud die Lieder bid Nr. 55 geſchrieben hat, während 
die itbrigen von andern Händen find. Natürlich hat die 


genannte Nonne die Lieder nicht felbjt gedidtet, fondern | 


nur abgefdrieben, Ueber den Urfprung derfelben bemerft 
ber Herausgeber: 


Der Umftand, daß von der Reformation und den Wieder: 
tdujern gar feine Mndeutungen darin vorfommen, as im 
allgemeinen ihre Gniftehung in die Seit vor dieſen tig: 
niffen, alſo im ben Anfang des 16. und in das 15. Jahrhun— 
bert verſetzen 

Dah mance derfelben aud frühern Seiten ftammen 
und nod alter find, alé der Herausgeber annimmt, iſt 
wol nicht gu bezweifeln, andere aber, und wol bie mei- 
jten, find ganz gewiß fpdtern Urfprungs und mögen in 
der Mitte des 16. Jahrhunderts verfaft worden fein. 

Viele von den mitgetheilten Liedern find aud hol— 
landifdy vorhanden und jogar jum Theil nur Ueber— 
fepungen aud dem Hollandifden. Der Herausgeber gibt 
bieriiber folgende Auskunft. Die Nonnen ves Rlofters 
Niefing lebten wie die Brüder ves Gemeinfamen Lebens 
nad der Regel ded Heiligen Auguftin und batten ftets 
einen ‘Bater aué dem Orden diefer Briider zum _ geift- 
lichen Führer. Dieſe beiven Genoſſenſchaften, vie am Ende 
des 14, Jahrhunderts in Holland entftanden waren, bat- 
ten bald nad ibrem Entſtehen am Miederrhein, im Bis— 
thum Münſter und durch das ganze noͤrdliche Deutſchland 
ihre Häuſer befommen, welche mit denen in Holland ſtets 
in genauer Verbindung blieben, wie denn überhaupt zu 
jener Zeit vad Münſterland mit Holland in wiſſenſchaft— 
lider und mercantiliſcher Hinſicht in regem Verkehr ſtand, 
welcher aud auf ſeine der holländiſchen ohnchin ſchon fo 
ähnliche Sprache Einfluß haben mußte, der übrigens 
auch jetzt noch immer beſteht. So finden ſich daher in 
den Terten natürlich vielfache Anklänge aus vem Hollän— 
diſchen, daneben aber auch aus dem Rheinländiſchen, 
Hochdeutſchen und Mecklenburgiſchen. Hierzu bemerkt der 
Herausgeber mit vollem Rechte: 

Dedhalb aber darf man nidjt, wenn nicht andere Beweis: 
ründe vorliegen, nach einzelnen Lauten und Formen gleich jedes 
ied ¢inem beftimmten Dialefte und einer beſtimmten @egend 

alé feiner Heimat gufdjreiben wollen; um fo weniger, da in 
Wejtfaten (und wol nidjt blos in Weftfalen, fondern überall) 
aud) oft in benachbarten Ortſchaften die Sprache det Bolte bez 
deutend voneinanber abweicht, namentlich in den Vocalen. Ebenſo 
wenig darf man aué mangelbaften Reimen, deren in diejen Bes 
bidjten mance vorfommen, ſchon auf eine Uebertragung aus 
einem andern Dialefte ſchließen. Auch in hochdeutſchen, bollans 
diſchen und lateiniſchen Gedichten des Mittelalters fommen ders 
gleidjen Reimfebler vor. ; 

Gs hatte wol nod hinzugefügt werden finnen, daß 
ver unvollfommene Reim, die bloße Affonany oft auf 
einen volféthiimliden Urfprung der Lieder hinweiſt, wenn 
die fonjtige Haltung derfcloen damit übereinſtimmt. 

Der myſtiſche Geift, der in vielen viejer Lieder herrſcht 
und der oft unmwillfirlid an Thomas von Kempen er: 
innert, die fo oft wiederbolte Rlage über die Leiden des 
innern Menſchen, über die Nothwendigkeit, auf dem Wege 
des Kreuzes dem Heiland nachzufolgen, durch Selbjftver- 
feugnung und Gntfagung jur Liebe Gottes durchzudrin— 
gen, mit einem Worte, die eigenthümliche Ridtung , welde 
in einer grofen Anzahl diefer Lieder unverfennbar ijt, 
bewegt den Herausgeber anjgunehmen, dap fie Perfonen 
aué jenen Genoſſenſchaften zu Berfaffern haben mögen. 
Gs ijt gwar ridtig, dag die Poeſie von den Brüdern ves 
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Gemeinjamen Lebens gepfiegt wurde, aber der myſtiſche 
Bug und Ton ift nicht blos dieſen Genojfenfdaften eigen: 
thiimlid), er findet fig aud fpater bei Ratholifen wie 
bei Protefianten wieder, und aus ibm allein fann der 
Beweis nicht geführt werden, dap die mitgetheilten Lie— 
dern altern Urſprungs feien, wenn es aud bei manden 
derfelben aud andern Griinden ungweifelbaft if. 

Die Anmerfungen, welde ver Herausgeber den ein: 
zelnen „Ledekens“ beigefiigt, erflaren theils den Inhalt, 
theils die Sprache, immer kurz und gedrängt, aber auch 
immet genügend. Einige haben nicht blos Intereſſe in 
Bezug auf den mitgetheilten Texrt. Wir führen nur eine 
an, Mehrere Lieder vermeiden das Wort „minnen“, das 
man wegen ded Reims ermarten follte und welded die 
hollandijden Terte wirklich haben; ſtatt dejfelben ſteht in 
der niederdeutſchen Bearbeitung ,,leven’’ (lieben). Dads 
Wort „minnen“ war aber im 16. Sabrhundert in Weft: 
falen nod gat wohl befannt, wie ed denn in den Bre: 
digten des aud WMiinfler gebiirtigen Johann Vege nod häu— 
fig vorfommt, obfdjon die Ausdrücke „lefde““ (Liebe) und 
pleven” aud bei ihm ſchon vorberridend find. In der 
Handfdrift der Nonne Katharina Tirs fommt das Wort 
überhaupt nur cinmal vor, in dem itbrigen Theile 
ver Sammlung erſcheint es nur in zwei Lievern. Die 
Vermeidung ded Wortes ,,minnen” hat aber ohne Zwei— 
fel darin ſeinen Grund, daß es mit der Beit anftipig 
wurde und man je linger j¢ mehr einen obfcdnen 
Sinn damit verband, gerade wie ſich cin anſtändiger 
Menfh in Frankreich des Wortes haiser nicht mehr 
bedienen darf. 

So hat aud) der Herausgeber der Schriften des Heiurich 
Sufo, gedruckt zu Augeburg durch Hans Othmar, 1512, das 
Wort ,,minnen” und feine Wbleitungen mit „LKiebe“ u. f. w. vers 
tauſcht, weil, wie er im Prolog jagt, das Wort ,, minne” in 
etlidjen Spraden (Dialeften) nicht mehr redte, goͤttliche, ehr⸗ 
bare und jiemliche, fondern thierlidje, viehiſche, unebrbare, unz 
zriemliche Minne anjeigt. 

Bei vem neunten Liede, in welchem Ehriftus mit 
einem Ginborn vergliden wird, hatte ver Herausgeber 
auf ein zähnliches Lied bei Ubland (Mr. 339) verweifen 
können und follen. 

Sehr merkwürdig ift das einundzwanzigſte Lied „Van 
den hilligen geifte’, deſſen erſte Strophe „Nu bitt wy den 
hilligen geiſt“ u. ſ. w. ſchon von dem Franciscaner Berthold 
(geft. 1272) erwähnt wird, während die drei letzten 
Strophen mit der Erweiterung Luther's iibereinftimmen, 
woraus fid alfo ergibt, daß nidt alle mitgetbeilten Ge- 
fange vor der Reformation entftanden find. Aud Rr. 41 
fpridt gegen vet Herausgebers Meinung; es ijt nämlich 
offenbar cinem proteftantifden geiftliden Liede nach— 
gebilvet, das felbjt aus einem weltliden Liede hervor— 
gegangen war. Da die hochdeutſche Form mit Beziehung 
auf den proteftantifden Lehrbegriff gebildet war, fo bat 
ver katholiſche Bearbeiter dieſe Beziehung verwifht und 
auf diefe Weife feinen Glaubensgenoffen angepaft. End: 
lich erwähnen wir nod dad legte Lied, cine febr ge: 
lungene und ziemlich woͤrtliche Ucberfegung ded lateiniſchen 
Hymnus des beiligen Bernhard: ,Jesu dulcis memoria”, 


von bem jedod) nur 21 Strophen iibertragen find, wab- 
tend es deren 48 bat. 

Das Worterbud ift cine verdanfendwerthe Bugabe; es 
enthdlt, wie billig, nur Ddiejenigen Warter, welde im 
Hochdeutſchen nicht vorfommen oder von der hochdeutſchen 
Form bedeutend abweiden. Bei weitem die meiften wa— 
ren dem Herausgeber aus der jegt nod herrſchenden 
Volksſprache bekannt; wo died nicht ver Fall war und 
die Bedeutung eines Worts fid nist auf andere Weife 
mit Sicherheit ermitteln ließ, ift die Ueberfegung nur 
alé Gonjectur angegeben, wad ebenfalls durchaus gu billi— 
gen ijt. So ift aud die Muſikbeilage ſehr willfommen. 
Die Handſchrift ver Nonne Katharina enthalt namlid 
auf den erften 16 Blittern lateiniſche Weihnachtolieder 
mit GSingnoten; drei derjelben, die mit deutſchen Worten 
untermifdt find, theilt per Herausgeber in einer Anmer- 
fung der Borrede mit, die Noten zu den beiden erſten 
ſtehen in dev Muſikbeilage, weldhe aud die Noten gu zwei 
anbern deutſchen Geſängen enthalt. 


5, Pampbhilué Gengenbad. Cin Beitrag yur deutſchen Literatur 
eſchichte der Neformationsyeit. Herauggegeben yon Karl 
Mocbdefe. DHannever, Mumpler. 1856. br. 8 6 Thr. 
Die Literatur ded 15. und 16. Sahrhunderts ift allzu 

lange vernachläſſigt geweſen. Es ift dies allerdings leicht 

zu erklären. Erſtens wurde dag tieter eingreifende Stu— 
dium unjever Literatur iiberhaupt erft durch die Beſchäfti— 
gung mit dev ältern Sprade angeregt und überhaupt 
mbglich; es war eben für dad Mittelalter und die Blüte— 
seit der Poeſie fo viel gu thun, daf man nidt eber wei— 
ter Herabftieg, als bis die Ausbeute weniger reid ‘und 
weniger lohnend ju werden anfing. Zweitens trug zur 

BVernadlaffigung der fodtern Denfmaler ohne Sweifel der 

Umftand bei, daß die Dichtungen des 15. und 16. Jahr— 

hunderts an poetiſchem Gehalt und künſtleriſchem Werth 

denen der frühern Zeiten gar zu ſehr nachſtanden und 
man ſich durch die allerdings oft rohe Form abgeſchreckt 
fithlte. Bei alledem bietet aber die Literatur dieſer Yabr- 
hunderte viel Tüchtiges und fiir Geſchichte, Sprade und 

Poejfie Werthvolled dar, was nicht Langer unbeadtet blei- 

ben darf. Seit ciniger Zeit wird denn aud dieſe Pe— 

triode mehr beriidfidtigt und wir haben fon mange 
trefflide Erideinungen auf dieſem Gebiete begrüßen kön— 
nen.*) Zu den beſten gehört die vorliegende, die um fo 
mehr unſern Dank und unſere Anerkennung verdient, als 

*) Bei dieſer Gelegenheit tonnen wir nicht unterlaffen, unfer tiefes 

Beraucra audjudriden, daß ver Verein yur Berdffentlichung alterer 
Drude aus ver bezeichneten Zeit ſeine Wirkſamkeit nod nicht begon: 
nen hat, Wn ber Thitigtcit ver Vereindmitglieber, an deren Spige, 
wenn wit nicht irren, Goerefe ſteht, kann es nicht feblem, ter raffloſe 
Gifer und Fleiß dieſes Gelehtten ift ja befamnt genug. Sollte vie ge: 
ringe Anzahl von ungeſahr 150 Unterſchriften (wenn wir nicht ireen), die 
fur den Geginn nothwentig war, nicht sufammengefommen fein? Dies 
wire dod ein gar yu trauriges Zeichen vom ber Bleichgultigteit, id 
will nicht fagen des Dolls, nicht cinmal ver Gelehrten, aber bod 
wenigftené ver Bibliotheten, von denen tod mit Sicherheit yu ermar: 
ten geweſen wire, bafi fie den Verein im ſeinem fobené: und bantens- 
wetthen Unternehmen unterfligen wiireen, yumal die jahrlichen Bet: 
trdge Guperft geting find. 
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fie un8 mit einem waderu Manne bekannt matht, von 
dem man bis dabin nur ſehr wenig wußte. 

Pamphilus Gengenbad war Buchdrucker und Bür— 
ger zu Bafel.*) Ob ev dort und wann er geboren 
war, ift unbefannt, wie überhaupt ſeine ganze Sugend- 
zeit. Seine Wirkſamkeit alé Budoruder, über welche 
ſich der Herausgeber mit gewohnter Gründlichkeit ver— 
breitet, übergehen wir bier, da ſelne Bedeutung auf ſeiner 
ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit beruht, die mit der Beit 
der Reformation zuſammenfiel. Gr hat eine Reihe von 
etwa 24 Schriften hinterlajfen, deren Werth feine Zeit: 
genoffen wohl ju würdigen verftanden. Wie es ſcheint, 
begann er mit Liedern, die als hiſtoriſche Geſänge wichtig 
ſind, abgeſehen davon, daß ſie mit großer Anſchaulichkelt 
und großer Entſchiedenheit ver Geſinnung gedichtet ſind. 
Gordefe iſt der allerdings ſehr wahrſcheinlichen Anſicht, 
bak Gengenbach ein Meiſterſänger war, jedenfalls ſchei— 
nen die Meifterlieder, vie aus feiner Drucerei hervor— 
gingen, aud von ifm verfaßt zu fein. 

Die Werke, welde Goedeke in neuem höchſt getrenen 
Abdrude vorlegt und mit bibliograpbhifden, hiſtoriſchen, 
literarifden und fpradliden Anmerfungen erldutert, jind 
folgende, und wir nennen fic, weil wir unſern Lefern 
einen Dienjt gu erweiſen Hoffen, wenn wir jie mit cinem 
Schriftſteller näher befannt madjen, der bisjetzt fo ziem— 
lid) unbefannt geblieben iſt. . 

1) ,, Der Welfd Fluß.“ Gengenbad ſtellt darin die 
franzöſiſch- italienifden Kriege unter der Form eines 
Kartenfpielé dar, indem er die dabei Betheiligten als 
Kartenfpielee aujtreten life. 
dichts ift nämlich yu bemerfen, daß Flug, Flüßli ein 


Kartenfpiel war, das um jene Beit erſt aufgefommen, 


und namentlid am franzöſiſchen Hofe febr im Schwang 
war. ad einer fangen Ginleitung fommt dad kurze 
Spiel (Drama), in weldem jede der aufgefiibrten Per— 
fonen drei Verſe ſpricht, wie im Kartenſpiel jever Theil: 
nebmer drei Rarten hatte. Ginige Stellen find aus 
Brant's „Narrenſchiff“ entleHnt, das aud fonft bin und 
wieder von Gengenbad benugt wird, 

2) „Der alt Eydgenoß.“ Dies Gedidt, das von der 
warmften Baterlandéliebe eingegeben ijt, mahnt die Eid— 
genoſſen ab, mit den Fürſten fic) eingulaffen, wie die 
Borfabren ed gethan, die fid) mit Ras und friſchem 
Wafer beguiigten und dabei gliclid und frei waren. **) 
Dad Gedicht wurde ſpäter, fiir den Bolfegefang verkürzt, 
in Zürich gedrndt, wad genugfam für feine poetiſche Kraft 
beweiſt. 

3) „Der Bundſchuh.“ Mit Ausnahme der gereimten 
Vorrede, welche zum Gehorſam gegen die Obrigkeit, den 
Adel und die Prieſterſchaft auffordert***), iſt die kleine 


Durch eu verführt, hat Gerdele behauptet, vad Geſchlecht Gen: 
genbach fei im Baſel audgeftorben; bem iſt aber nicht fe. 

**) Sn ten Aumerkungen aber bas ,,Reislaufen”, v. h. die Gitte, fremve 
Rriegttienfie yu ſuchen, um Gelb zu gewinnen, wire aud Zwingli 
Wu erwatnen geweſen 

***) | Diefe Stande“, fagt Gengenbach, ſtammen von Roe’s frome: 
men Sdhnen Sem und Japhet, wahrend ver Bauernſtand von dem 


Ueber den Titel ded Ge- | 


Schrift in Profa abgefaft. Sie enthält cine bis in die 
Heinften Beftandtheile genaue Darftelung der unglück⸗ 
liden Bauernverſchwörung, ſodaß es wol unzweifelhaft 
iſt, Gengenbach habe bei der Abfaſſung amtliche Quellen 
benutzt. 

4) „Tod, Teufel und Engel.” Dies Gedicht, das 
wie das nachfolgende, ein Meiſtergeſang iſt, erzählt die 
Geſchichte von drei Gaunern, welche, als Tod, Teufel und 
Engel verkleidet, einen Wirth in Berlin berauben wol⸗ 
len, aber, von der Tochter deſſelben entdeckt und hierauf 
gefangen und gehangen werden. 

5) „Fünf Juden.“ Aud in dieſem Stück zeigt fig 
Gengenbach als einen Sohn feiner Zeit. Den Inhalt 
bildet die Geſchichte von fünf Juden, welche ein Marien: 
bild ſchänden und dafür grauſam hingerichtet werden. 

6) „Die zehn Alter.“ Goedeke fagt darüber: 

Mit dieſem Spiel beginnt die Geſchichte des neuern deutſchen 
Schauſpiels; es war ber erſte Verſuch and als ſolcher in wunder⸗ 
barer Weife glücklich. An der Reihe der zehn Alter ſchreitet ver 
Linſiedel und fragt jede Stufe nach ihrer Art und Reigung. 
Antworten find forglofe, mitunter übermüthige Befeuntniffe von 
Feblern und Schwächen, die der Ginfiedel mit Ermahnungen 
und Zurechtweiſungen etwidert. 

Das Spiel fand wegen ſeines treffenden Inhalts 
grofen Beifall und jwar nod mehr in Deutſchland als 
in der Schweiz; 8 wurde vielfach nadgedrudt, an 
mebreren Orten gefpielt und Sifters nachgeahmt oder 
bearbeitet. ‘ 

7) „Der RNollbart.” Unter Nollbarten over Loll- 
harten, dic mandem unferer Lefer wenigſtens aué Zſchok— 
ke's „Freihof von Aarau” befannt find, verftand man 
eine Urt von Laienbrũden, die gu vielen Spbttereien An- 
{af boten, da fie unter dem Scheine der Religion dem 
Mipiggange und mandem andern Lafter heuchleriſch 
froͤhnten, wenn es aud mol folde gegeben hat, denen 
es mit den religidjen Dingen Grnft war. Im Yabre 
1488 war unter dem Namen „Mollhart“ ein Bud voll 
Vrophezeiungen erjdhienen, das in Gengenbach's Spiel 
perfonificict wird. Gengenbad) ſelbſt gibt den Plan fei 
ned Spielé an. Wie er in den „Zehn Altern’ die Al— 
teréftufen vom Ginfiedel befragen und in der „Gouchmat“ 
die biirgerliden Stinde vom Narren ausmaden Lift, fo 
führt ex im „Nollhart“ die politiſchen Madte und dar- 
unter aud den Juden vor. Sie fragen der Reihe nad 
den Bruder Methodius, Brigitta und die Sibylla von Cuma 
um ihre Zukunft. Es treten auf ver Bapft, der Raifer, 
der Konig von Frankreih, der Biſchof von Maing, der 
Pfalzgraf, ver Benediger, ver Türke, der Eidgenoß, der 
Landelnecht (Bruder Veit) und endlid der Jude, Jedem 
Stande werden feine Febler gejagt; beim Gidgenofjen wird 
der Didier warm in patriotifhem Gifer, beim Benediger 
in Groll und Haß. Der Landéfnedht wet feinen Humor. 
Unverfennbar ijt in diefem Stücke des Didters Vorliebe 
für dad Kaiſerhaus und eine feindjelige Grbitterung gegen 


mit dem Fluch des Vaters belarenen Ham abfammt ume vaber jur 
Knechtſchaft vertamme if.” Man fieht, daß Gengenbach vamalé nom 
ganz in ben beſchrantten Anfichten feiner Zeit befangen war. 
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Frankreich. Dad Ganze ijt ernſthaft gebalten, pod ſcheint 
mitunter ein Gpott iiber den Bruder durdyubredhen, def: 
fer leidenſchaftliche Haltung nidt gang ohne die Abſicht 
ift, fle lächerlich yu maden. Diente dod der Teufel, vor 
bem man ſich furdtete, zur komiſchen Figur; warum 
follte man über einen Dtollfart, den alle Welt gering 
ſchätzte, unbefhadet ves Glaubens an feine Verkündigun⸗ 
gen, nidt gelacht haben? Die Weiffagungen find freilids 
bunfel und fogar unverftandlid. Der Herausgeber hat ed 
nad. vergebliden Bemihungen unterlajjen, diefelben zu 
erflaren; er hoffe, e& werde fid) vielleicht einmal jemand 
beffer aufgelegt und beffer ausgerüſtet finden, um die 
Propheien = und Vifionésliteratur im Zuſammenhange 

gründlich und ligtvoll gu behaudeln. Gé ijt died freilich 
ein ſchweres Stic Arbeit, die vielleidht nicht einmal ſehr 
belohnend ijt, und wir fSnnen gar wohl begreifen, dap 
vem Herausgeber darüber die Geduld ausgegangen ift. 
Es ift wol moͤglich, daß ſich jemand findet, der gu ſol— 
Gem Beginnen mehr Geduld beſitzt, ob ex aber dagu 
beffer audgerisftet fein wird, als ver Deraudgeber ded 
Gengenbad , das möchten wit wol bezweifeln, wenn wir 
aud feinen anbdern Grund anjugeben batten, als die Bes 
handlung ded vorliegenden Buchs -jelbjt. 

8) ,, Die Goudmat.” Die bisher verbreitete Mei— 
nung, alé ob dieſes Spiel gegen Murner's gleidartiges 
Gedicht gerichtet fei, ijt unrichtig; vielmehr ift eé gegen 
ein andered Fury vorber erſchienenes Gedicht geridtet, dad 
die Unkeuſchheit fiir ſündlos erflart hatte. Gengenbach 
ſchildert darin, wie verfdiedene Alter und Stände auf 
die Gouchmat laufen, d. h. ſich an liederliche Weiber hän— 
gen und darüber arm und krank werden. Der Narr, 
der an der Fürſten Höfe nicht mehr gedeiht, weil alle 
Welt in ſein Gewerbe greift, hütet die Gouchmat der 
Frau Venus und warnt die Herandringenden: den Jiing- 
ling, den Ehemann, den Kriegsmann, defjen Etter Heiny 
Winkelried Frau Venus erſt kürzlich betrogen und ifm 
Hof und Haus und all fein Bieh aufgerieben hat; ſer— 
ner ben Doctor, den alten Goud von 9O Jahren, end= 
lid den Bauer, dem die Bäuerin nadlauft und in die 
Haare fillt, worauf der Narr ihnen die VPritſche ſchlägt 
und ver Hofmeifter gum Beſchluß angeigt, daß fig Frau 
Venus mit ihren Töchtern jung und alt yu Bafel in der 
Malenzgaſſe, d. i. im Siechenhauſe nievergelaffen habe. 
Wen eS verdrieft, daß jung und alt, Much und Pfaffe 
ihr gulaufe, dex mdge vom Ehebruch abſtehen, und nidt 
wie pie Sau im Rothe liegen. 
in feds Abſchnitte, in jedem wiederholt jig die Bitte um 
Ginlap; dic Warnung des Narren, die bald geradezu aud: 
gefproden, bald ſpöttiſch eingekleidet ijt; die Liebeswer— 
bung der Goude um Benus oder ibre Frauen. Sie 
magen cinen Tang, werden ausgezogen und in Yumpen 


oder weibiſcher Kleidung entlafien und. mit dem Spotte . 


bed Marren abgeführt. Gengenbad hat verſucht, die 
Charaktere gu individualijiren: dev Krieggmann post und 
probit; ver ite, dex am Stabe einherſchleicht, fühlt ſich 
auf der Goudwiefe vom Anblick der ſchönen Frauen ent- 
giindet, fein Herz gumpelt und rumpelt ibm im. eibe, er 


Das Spiel zerlegt ſich 


will nichts mehr vom Stecen wiſſen, feine Füße werden 
ihm leicht und fein ganger Leib geht empor. Us ibm 
der Gedel leer geworden , ſchleicht er mit hängenden 
Baden wie der Tod. Bauer und Baucrin jpielen die 
Priigelfcene ver alten Faftnadtéfpiele, die im. gangen 
Sahrhundert wiederkehrt. In den Reden der Marren und 
Weiber tritt wieder jene Sucht hervor, Beifpiele und 
gute Lehren aus heiliger und profaner Literatur auszu— 
framen, Un lofalen Anfpielungen ſcheint das Stück febr 
reid) qu fein, 

Su allen diefen Stücken ecfennen wie leidt ven Geiſt, 
dev der Reformation vorging und fie bervorrufen mußte; 
vie Spiele Gengenbac’s, die wir bi’her haben kennen 
lernen, find von derſelben Gefinnung ducchdrungen, 
welde Brant'’s „Narrenſchiſff“, Murner's „Narren⸗ 
beſchwörung“, „Schelmenzunft“ und andere Werke der 
Zeit charakteriſirt. Sie decken die Gebrechen im bürger— 
lichen und religiöſen Leben auf und bringen zum Bewußt⸗ 
fein, dap es anders werden müſſe. Bei Gengenbach tritt 
als Bürger einer freien Stadt und als Schweizer auch 
das politiſche Element hervor, wad bei den andern Dich⸗ 
tern feiner Seit mehr oder weniger unbeachtet bleibt, 
oder wenigſtens nicht in der nämlichen Fille zur Erſchei— 
nung gelangt, wie bei Gengeubach. Mit ſolchen Geſin— 
nungen mußte dad kräftige Auftreten der Meformatoren 
bei ibm den beften Anflang finden, und fo widmete er 
feine folgenden Schriften beinahe ausſchließlich dev großen 
Bewegung, die er durch dieſelben nicht wenig foͤrderte. 

9) „Die Todtenfreſſer“ find was erſte Gedicht, mit 
weldem er auf die Seite der Reformation trat, Dit 
viefem Worte bezeichnet ex die Geiftliden und deren An—⸗ 
hang, die von den Tobtenmeffen Unterhalt und Wofl- 
(eben gewinnen. Befanntlid Hat der berner Daler Mi- 
folaué Manuel ebenfalls cin Spiel unter dem näulichen 
Vitel gefthrieben; es ijt nicht unwahrſcheinlich, daf. er da— 
bei die Satire Gengenbach's vor Augen gebabt habe. 
Wie ſcharf diefer die Mangel ved Papſtthums aufgreift, 
wie vortrefflid) er das Berwerflidhe in deſſen Lehren dem 
Volke zum Bewußtſein zu bringen fudt, erſteht man fon 
aus dex kurzen Inhaltsanzeige des Herausgebers: : 

Der Papſt verwirft des blinden Luther Tand und forbdert 
bie Seinen auf, fic) nicht daran ju kehren; denn Ehriſtus habe 
jit unjere Sinden genug gethan, tohag wir ed nidht mebr gu thun, 
brauchten. Der Biſchof, per weltliche Prieiter, der Bernhardic 
ner, der Bettelmdnd, die Kloſterfrau und die Pfaffen mögen 
leben bad gute Leben, dad fie von den Todtenmeffen haben, bag aber 
leider in Mbgang ga fommen droge, da fein Bauer mehr opfern 
welle. Der Teufel frent ſich feiner auserwaͤhlten Kinder, aber 
bie Seelen der Bettler, der Pfarrer, Eoelmann und Bauer Flas 
gen uber die Todtenfreffer, die ihnen bas Ihre nehmen. 

10). ,, Practica.” Es ift vied eine Satire auf die 
RKalendermader und ihre Prophezeiungen. Dergleiden Sa- 
tiren wurden damals haͤufig gemadt; die von Fiſchart ift 
allgemein bekannt; nidt fo bekannt ijt, daß dieſer gu der: 
felben eine frũhere ſeines Gegners Johann Nap benutzte. 
Die vier folgenden SGrifter: 11) ,, Der Pfaffenſpiegel“, 
12) „Der Laienſplegel“, 13) „Der Ewangeliſch Burger” 
und 14) „Von drien Chriſten“ gehören mehr in das 


248 


Gebiet der theologifden Literatur als in das der Litera: 
tur im engern Ginne, find jedod wegen ihres entſchiede⸗ 
nen Auftretené gegen das Papfithum von hohem hiſtori— 
ſchen Qntereffe. O6 “diefe Sdriften übrigens von Gen- 
genbad find, ift nod ſehr zweifelhaft, vielleicht haben fie 
den rheinfelber Reformator Johann Gberlin von Ging: 
burg jum Berfaffer. 

15) ,,Die Jakobsbrüder“, cine Legende, die fo vor= 
trefflich ift, daß man mit dem Herausgeber bedauern mug, 
daß Gengenbad nidt nod) mehrere gedidtet habe. Gr be- 
nutzte dazu cin Gedicht eines fonft unbefannten Dichters, 
Kunz Kiſtener, der ſelbſt wahrſcheinlich aus einer Altern 
Quelle ſchöpfte, als welche Goedeke den „Walläre“ Hein—⸗ 
tid von Linau's vermuthet. *) 

Dat Gedicht erzaͤhlt die Geſchichte gweier Freunde, die gen 
Gampoftell wallfabrten. Der cine, ein Graf aus Baiern, ftirbt, 
bevor das Ziel erreicht ift. Der andere, cin Schwabe aus Heigelob, 
der ſchon 20 Sahre fern von der Seimat gewefen, nimmt die 
Leiche mit gum Heiligen Jafob, der die Freundestreue durch Er— 
wedung des Todten belohnt. Unaufldslicse Freundſchaft fettet 
bie beiden aneinanbder und bewaͤhrt fi), ale der Schwabe dem 
Ausſat verfallt und nur durch das Blut des Rindes feines 
Breundes geheilt werden foun. Der Freund bringt das Opfer, 
teinigt den Freund vom Audfage, und will mit ihm entweichen, 
fann aber nicht ſcheiden, ohne Weib und Meltern nod} einmal 

efehen yu haben. Wabhrend des Abfdjieds bringt die Amme dad 

Rindiein. bad der heilige Jakob gefund gemacht hat. Boll Ans 

—* gründet der Graf ein — Gnadau fiir Frauen und 
miner, 


Der Herausgeber macht mit Rect auf die Aehnlichkeit 


diejer Legende mit dem ,, Armen Heinrich“ von Hartmann, 


von Yue aufmertjam; nod) näher aber lag es, anf Ron: 
rab’é von Wũrzburg „Engelhart“ hinzuweiſen, va aud 
Hier die Freundestreue und das Opfer der Minder zur 
Heilung von der „Miſelſucht“ den Mittelpunkt bildet, aljo in 
dem Wejentliden mit Gengenbach's „Jakobsbrüdern“ über— 
cinftimmt, wahrend die Aehnlichkeit mit Hartmann’é „Ar— 
mem Heinrich“ nur in der Heilung des Ansfages durch 
Menſchenblut überhaupt berubt. Zwar ift hier aud Auf: 
opferung, aber ihr Motiv ijt Liebe, daher wefentlid von 
dem in den „Jakobsbrüdern“ verfdieden. 

16) ,, Rovella.” Ob diefe gegen Murner gerichtete 
Satire von Gengenbad ſelbſt herrührt, war nidt mit 
Beſtimmtheit auszumitteln, denn daß fie aud feiner Drucke— 
tei Hervorging, ift natiirlich fein Beweié. Dod macht 
es der Herausgeber ziemlich wahrſcheinlich, daß fie unjern 
Didter zum Verfajfer hatte. Die „Novella“ ift eine der 
launigften Gatiren jener an Satiren reiden Zeit, Der 
Herausgeber fagt: 

Ge gibt, die Manuel'ſchen Faſtnachtsſpiele mitgerechnet, in 
der Giteratur det zwanziger Sahre fein Gedicht, das mit fo 
lachendem Humor gefdprieben ift, Der lame, vodagriſche Pfar—⸗ 
rer, der fic) auf feine Bibliothef auf dem Bret und im Raften 
beruft, ver 30 Jahren auch wol dex Priefterehe hold geweſen 
ware und ſich jetzt nod) fo lebhaft aufregen lann, daß cr felbit 


*) Riftener's Gedicht, vad ſich handſchriftlich anf ver Bibliothet zu 
Wolfenbuttel befindet, hat Gotbele in 100 Eremplaren fiir Freunde ab: 
druden laffen, um weitere Gorfdjungen ber vie urjpringlige Ouelle 
iM verantaffen, Uebrigent ſcheint Gengenbach rine andere Handſchrift 
alé bie wolfentitteler bemugt yu haben. - 


Fehlt ihm allerdings die innere Rundung des Stoffs. Nag 


nad) Wittenberg laufen mochte, um mit Luther ju diéputiren 
und ifn mit en in die Enge zu treiben, dag er weder 
aus nod cin wiffen follte — wenn nur leider bag verfiuchte 
Podagra nicht ware: dieſe Figur ijt fo vorzůglich angelegt und 
meiſterhaft burdgefiirt, dag fie jedem humoriftifden D chter Ehre 
macht. Gs ift gu bedauern, dag die gute Laune und die ſichere 
Hand, die hier walten, nicht auf bas wirflidy dramatiſche Bez 


biet gerathen find. Es wiirde cin Spiel entftanden fein, das 


ung faſt ein Jahrhundert vor Shaffpeare den Ruhm oes voll 
endeten Humoré erworben hatte. Wie das Spiel jept liegt, 
dem 
Zwiegeſprach mit dem Meßner geht der Pfarrer auf den eigent: 
lichen Stoff über. Ju feiner Pjarre, erzählt ex feinen Gaften, 
ift ein Bauer Karſthans geflorben, ver grogte arr, der 
von Luther's Glauben durch nidjts wollte abdbringen lajjen. Der 
Pfarrer moͤchte gern wiffen, wie es jegt um ihn flebe, ob ibn 
der Teufel hin habe oder ob er in den Himmel g¢fommen. 
Biergehm Tage darauf erſcheint Karſthans dem Pfarrer als Bes 
fpenft. Auf Math des Doctors Prediger Ordené wird Murner 
gebolt, um den Geiſt su beſchwören. Murner fommt und geht 
ur beſtimmten Zeit mit dem Meier, dem Doctor, Pfarrer und 

efner auf den Kirchheſ, wo der Geiſt ſich eingeffellt bat. Die 
Beſchwörung des Doctors hilft nicht. Da friegt ihn der Mure 
nee dran und ſetzt thm hart yu. Der Geift befennt, dag ex gwar 
nicht Karjthans, aber der grofie Narr fei, tem Karſthans, alg 
Murner ihm den Harn bejehen, im Hintern geſeſſen Er habe 
feine Rube, weil er auf dem Todtenbette eine Beguine begehrt 
habe, und werde nidjt eer geitillt werden, bis er wieder einen 
Narren verfchlucte, Fir den nachſten Morgen feine Wiederfunft 
verheifiend, verſchwindet er, Die Uebrigen haben feine Luft, dabei 
u fein, aber Murner wberredet fie; auch finden fie fidy wieder ein. 
Der Geift halt dem Murner cine Rede, er habe Narren beſchwo · 
ten, Schelimen die Ohren gemolfen und manchem einen ftrohen 
Bart yeflodten*), nun fei er alt geworden, babe fein Glud 
mehr auf Groen umd gefalle mit ſeiner Weife niemand mer, 
Obwol Murer ſich ftraubt, wird er vom Geiit verſchluckt. Der 
Meßner frohlodt und ſchlagt ver, ihm das Requiem zu fingen: 
Reguiescat in pace! 

Verſtaͤndlich wird vas Ganze erſt, wenn man Murner's 
Gedicht fennt, wie er den großen lutherifchen Rarven beſchwo ⸗· 
ren Hat: eine Satire, in welcher der große Narr nichts anderes 
bedeutet als eben die Reformation. urner, der diefen Narren 
beſchworen hatte, wird berujen, dex unbefannten Beit zu bes 
ſchwören, der ſich als jenen großen Narren fund gibt und ibn 
verfdlingt. Der Dichter der „Rovella“ hat recht, rie aroge 
Bewegung der Welt ging über Murner hinweg und verſchlang 
ibn und ſeinen veraltenden Humor. . 


17) „Der Combißt“ und 18) „Der neue deutſche 
Bileamseſel“, die beive ebenfalls gegen das Papſtthum 
gerichtet find, liegen nur in ſpäterer Ueberarbeitung vor, 
wes halb wir fie bier ũbergehen. . 

19) ,,Liber Vagatorum", welded vie damaligen Ba- 


gabunden in 28 Rapiteln ſchildert. Goedeke Halt die pro: 


ſaiſchen Bearbeitungen dieſes Stoffs fiir Aufldfungen ves 
Wengenbad'fden Gedichts. Wir fennen die Ausgabe mit 
Luther's Vorrede nicht, die Gordefe in Handen gehabt gu 
haben ſcheint, dagegen eine andere frühere Ausgabe, die 
aud von Panger nidt erwähnt wird. Nad Vergleichung 
dieſes Drucks mit dem Gedidte Gengenbach’s möchten wir 
beinabe glauben, daß das Berhaltnif umgefehrt ijt, daß 
naͤmlich die projaifde Redaction alter ift und daß Gen: 
genbach dieſe erweitert hat, theilé in den Betradtungen, 
theilé durch Anführung von Beifpielen, vie im Projavrud 


*) Wiest vied find Anſpielungen auf Murner's Gedicgee. 
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nidt ſtehen, und die darin fiderlidy nidt feblen würden, 
wehn der Bearbeiter dad Gedicht vor fid gebabt hätte. Aud 
das rothwelfhe Worterbuch ſcheint fiir diefe Meinung au 
biirgen. Im Gengenbad'iden fehlt ein Wort, ,, fonnen- 
boß“, das diefelbe Bedeutung hat wie das vorhergehende 
„ſtrom“; es ift aber nidt angunebmen, daß ein fpaterer 
Bearbeiter diefed eingefthoben hatte, vielmehr ift es glaub- 
lider, daß es beim Druck ves Gengenbach'ſchen Buds 
ausgelaſſen worden ift, weil dad deutſche Wort fir ,,fon- 
nenboß“ in ben zwei unmittelbar vorhergehenden Zeilen 
ſchon fteht, und der Seger ebendadurd irre geführt mors 
den fein wird. Aud fommen im Gengeubach'ſchen Druce 
Fehler vor, die fish in der Profaausgabe nit finden, 
was wieder dafür gu ſprechen ſcheint, daß dieſe alter iſt. 
Referent beſitzt übrigens den Druck nicht ſelbſt, ſondern 
eine (hoffentlich genaue) Abſchrift, die er vor vielen Jahren 
gefertigt hat. Sollte Goedeke glauben, dieſelbe auf 
irgendeine Weife benutzen zu können, fo ſteht fie ibm ſehr 
gern ju Dienſt. : 

@é wird aus unfern Bemerfungen hoffentlich erſicht⸗ 
lid) geworden fein, daß fid) Goedefe durch die BeFannt- 
madhung von Gengenbach's Schriften ein wahred Verdienft 
um die Geſchichte dev Literatur erworben Hat. Dieſes 
Berdienft ftellt fid) aber vurd vie beigefügten Anmerfun- 
gen nod viel bedeutender Heraus, und wir fteben nidt 
an, mit Rückſicht auf diefelben dad Bud meifterbaft gu 
nennen. G8 zeugt von ciner wirklich riejigen Belefenheit 
und von einer fidern Beherrſchung der mit dem beharrlich— 
ſten Fleiß erworbenen Kenntniſſe, die fig) nicht baufig 
mit der gefdmadvollen Behandlung vereinigt findet, die 
aber um fo höher gu ſchätzen ijt, alé wir durch dieſe 
flare Behandlung mit dem Werfaffer des maffenbaften 
Stoffé Herr werden, den er uns varbietet. 

Gorvefe Hat im Verlauf feiner Darfiellung aud ein 
Worterbud jum Gengenbach verjproden, es wiirde died 
eine höchſt erfreulige Sugabe gum ſchönen Werke fein, 
bad iibrigené, wie fdon bemerft, der werthvollen Sugaben 
viele enthalt, die wir leider nicht mehr beſprechen fonnen, 


6. Gatiren und Pasquille aus der Reformationsyeit, herands 
eqeben von Osfar Sdhavde.! Bwei Bande. Hannover, 
Rampter 1856, 8 4 Thlr. 

Das vorliegende Werk ſchließt ſich vortrefflich an Gen- 
genbach's antipapiſtiſche Schriften und füllt, wie Goedeke's 
Arbeit, eine weſentliche Lücke in der Geſchichte der deut— 
ſchen Literatur aus. Zwar iſt ſchon vielſeitig auf die 
Wichtigkeit der ,,Satiren und Pasquille aus der Refor— 
mationszeit“ aufmerffam gemadt worden, namentlid) von 
Johann. Boigt in Raumer's „Hiſtoriſchem Tafdhenbud 
und von Sarl Hagen in feinem Werte „Deutſchlandé 
literarifde und religidfe Berbhaltniffe’; aud ijt mande 
hierhergehdrige Schrift ſchon gedrudt worden (fo finden 
fid) viele in Scheible's bekannten Sammlungen), aber die 
vorliegende erſcheint deffenungeadtet keineswegs ald iber- 
flifiig, vielmehr alé cine ſehr dankenswerthe Gabe. Denn 
obne gu erwähnen, daß die Sdheible'fdhe Ansgaben nicht 
immer die nothwendige Gorrectheit ded Terted darbieten, 

1859, 14. ‘ 


find dieſe Flugſchriften in feinen Gammlungen fo fehr jer 
fireut und mit andern untermengt, dap die fo wünſchenb⸗ 
werthe Urberfigt dadurch gaͤnzlich verlorent geht. Diefe 
hat man natiirlid in der vorliegenden Gammlung, die 
fibrigend das nafer Sufammengebirende and zuſammen⸗ 
ftellt. Zudem ift fie immerhin viel reicher ald die Sdheible’z 
foe Gammlung, fie ift viel fiderer und correcter und 
gibt endlid) nod cine Reihe von Erlduterungen, wahrend 
Scheible ſich mit dem Abdruck ves Terted Hegniigt, und 
nicht einmal fiber, die Drude, die er yu Grunde gelegt, 
hinreichende Ausfunft gibt. 

Die Beit der Reformation ift fiir Deutfdland (wir 
wollen ihren univerfalbiftorijen Gharafter nicht einmat 
in Anſchlag bringen) von fo außerordentlicher Wichtigkeit, 
fie ift in religiöſer, politiſcher, fittlider, geiftiger und fite- 
rariſcher Hinſicht von fo hoher Bedeutung, daß eine 
Sammlung aller auf diefelben fic) beziehenden Quellen 
und Urfunden gewiß höchſt wünſchenswerth ware. Unter 
biefen nehmen aber die zahlloſen Flugſchriften, die meift 
bon ben Proteftanten, jum Theil aber auch von den 
Katholiſchen ausgingen, eine bedeutungsvolle Stelle ein. 
Sie haben vorzüglich auf das Volk gewirft und den 
Sieg der einen oder der andern Partei wefentlid mit 
begriinden helfen. Diele find freilich gang lofaler Naz 
tur und beziehen ſich auf die fpeciellften Berhaltniffe der 
Seit, aber in thnen findet man eben gang vorgiiglid die 
Erklärung, warum dieſer oder jener Landestheil ſich vie- 
fer oder jenet Meligionspartei angefdlofien hat. Aber 
aud vie lofalften Flugſchriften lieben in ihrer Wirtung 
felten auf vie Gegend beſchränkt, fiir welde fie zunächſt 
beftimmt waren; denn die religidfen Dinge waren damals 
gur gemeinfamen vaterlandifden Angelegenheit geworbden, 
durch fie wurde, freilid) nur fiir kurze Beit, das National: 
gefühl wieder in mannidfader Weiſe gewedt, wad der 
teligidjen Bewegung eine nod durdgreifendere Bedeutung 
verleiht. 

Eine ſolche Sammlung könnte aber freilich nicht die 
Aufgabe eines einzelnen ſein, wie ſie auch kaum von 
einem Verleger unternommen werden könnte, da ein fol- 
Ger zu bedeutende Mittel und Kräfte darauf verwenden 
mifte und ſich im glicflidften aber faum denkbaren Falle 
nut obne weſentlichen Berluft darausziehen könnte. Da— 
gegen wäre dies eine ſchöne Aufgabe für eine Regierung, 
namentlich für eine proteſtantiſche, die ſich dadurch cin 
würdiges Denkmal ſetzen und der Sache der religlöſen 
Freiheit auch in unſern Tagen einen weſentlichen Dienſt 
erweiſen würde. Denn wir find überzeugt, daß dem 
immer mehr um ſich greifenden Ultramontaniémué und 
Sefuitismus auf der einen und dem verdüſternden Ob— 
feurantiémué auf der andern Geite nichts Beſſeres und 
Wirkſameres entgegengefest werden FSnnte als die Flug: 
ſchriften aué der Reformationszeit; die beffern unter den— 
felben witrden aud jegt nod auf bas verftindige Ge— 
mith bes Volls vielleiht die nämliche Wirkung hervor- 
bringen wie vor 300 Jahren. 

Dod find dies nur fromme Wünſche und werden eb 
wool aud bleiben. Daher miiffen wir bie Gabe, die und 
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in Dem vorliggenden Panden daugereicht apich, wm fo | 


danfbaser entgegenuehmien. Gie enthalten im ganzen 39 
qrifere und fleinere Stücke, unter welden cinige ald 
Muſter vex Satire gelten fonnen. Wie ſchon erwähnt, 
hat der Herausgeber aud das Verwandte jujammen- 
geſtellt; jo wird per erſte Band mit feds Stücken er: 
Sffnet, die ſich im allgemeinen auf die kirchlichen Zuſtäude 
gut Beit der Reformation besiehem und sheild die Mis— 
hrãuche überhaupt, theils eingelne Gebrechen aufdecken und 
verhöhnen, welche die chriſtliche Kirche entehrten. Sechs 
andere Stücke beziehen ſich auf pen Herzog Heinrich von 
Braunſchweig, den bekanntlich auch Luther ſelhſt iu ſeiner 
gewaltigen Weiſe SeFampfte; das letzte behandelt in einem 
Weſpräch ded Herrn mit St.Peter“ gang allgemein die 
fittligen und geſellſchaftlichen Zuſtände um die Mitte ded 
16. Jahrhunderts. Der gweite Band beginnt mit drei 
Gtisfen, die ſich auf die politifd und religiés fo madtige 
Sidingen' jhe UAngelegenheit beziehen. Das erſte perfelben: 
Geſprechbũechlin Neuw Karſthans“, wird von vielen dem 
Ritter Ulrich von Hutten zugeſchrieben; dex Herausgeber 
bezweifelt died aus allerdings nidt unwidtigen Gründen 
Wie vem aber auc) fei, fo ijt die Schrift gang vortreff- 
lih und entipridt ihrem Zwecke, die Bauernſchaft fir die 
politifden und religidfen Plane des großen Sidingen ju 
gewinnen, auf dad vollftindigfte. Gine damals fer ge- 
woͤhnliche Art von Pasquillen war in Form von Mani- 
feften ded Höllenfürſten Lucifer als fingirten Oberhauptes 
dex paäpſtlichen Rirde; es werden füuf Srjide diejer Art 
mitgetheilt. Diefen folgen vier perjiflirende Umbdidtungen 
bibliſcher Sticke, welchen fig vier ſehr charalteriſtiſche, 
meun aud an innerm Werth ungleiche Dialoge an: 
teiben, von denen oder erfle: „Ain fddner Dialogud. 
Guong und der Fritz“, und der dritte: „Ain ſchoͤner Dia- 
logué zwiſchen aim pfarrer und aim ſchulthaiß, betreffend 
gilen iibein fland der geiftliden, und 688 handlung der 
weltliden, alled mit geigigfeit beladen“, die Hand des 
Renners verrathend, ungemein lehrreich find. Ge ijt be- 
fannt, daß der legte Dialog aud literarhiſtoriſch widtig 
iff, weil darin einige anonyme Gedidte dem Murner bei- 
gelegt werden. Unter den dann mitgetheilten fünf Stücken 
in poetiſcher Form zeichnet fig der ,,Triumphus veritatis. 
Sif der marheit, mit Dem ſchwert ded geiſts durch die 
wittenbergifhe nachtigall exobert”, mie durd feinen Um— 
fang, fo aud durch jeine innere Bedeutſamkeit aué. Der 
Verfaſſer nennt fi Hans Heinrich Freiermuot, ſagt, 
daß er gu Nürnberg auf dem Sande geboren fei und 
jm der Schweiz wohne, Unter den Beweiſen, dap bas 
Gedicht nicht vor dem Sabre 1523 ensitanden fein köͤnne, 
hatte der Herausgeber vielleicht aud anfithren können, 
daß ſich dex Titel dejfelben offenbar auf Hand Sadjens 
Gedidt „Die Wittenbergiſch Nadtigall, die man ietz höret 
uberall” hegieht, das am 8. Juli 1523 gedichtet wurde. 
Den Schluß machen ,,zwei rege Harte und bösartige Sa- 
titen“ vom Lovo dex Seelenmeffe und dag papiſtiſche 
Handbidlein. 

Die Sammlung gewinnt nod hdbern Werth ourd 
dic ingaltreiden Atzmerkungen, pie alled beruͤhren, was 


lauterung beburfte und Gd fiber pie henutztan alten 
} —5* hen Inhalt und die hiſtoxiſche Tekin * ber ein⸗ 
, pelnen Stücke verbreiten und vorzüglich die Spr be: 
treffen, wodurch dad Verfldndnif aud fir folde weſentlich 
erleidtert wird, melden die alte Sprade unbeEannt ijt. 





7. Audreas Gryphius. Dag verliebte Geſpenſt, Geſangſpiel 
und bie geliebte Dornrofe, Scherzipiel, mit Einleitung heraug 
egeben von Hermann Dal m. Breslau, Trewendt 
tabs. Gr. 8. 20 Rgr. 


Der —— bat fid früher ſchon durch eine in- 
haltreiche Abhandlung ũber den in neuerer Beit erft na 
Berdienft wieder gewürdigten Chriſtian Weife rühmli 
befannt gemadt; vorliegende Schrift ſchließt ſich fener 
witrdig an, In der Ginleitung wird zuerſt erzählt, bei 
welder Veranlaſſung der große Dramatiker die beiden 
mitgetheilten Sride dichtete, deren Wiederabdruck nicht 
blos durch ihre innere Bedeutſamkelt, fondern aud da- 
durch gerechtfertigt erſcheint, daß fie nicht in der Ge— 
ſammtausgabe der Werke ded Dichters ſtehen und 
darum ſehr ſelten geworden ſind. Der zweite Abſchnitt 
entwickelt den poetiſchen Werth der beiden Stücke. Wenn 
der Herausgeber das erſte, nämlich „Das verllebte Ge— 
ſpenſt“, aud unzweifelhaft viel gu God ſtellt, fo weiß er 
dod einzelne Seiten ſcharfſinnig hervorzuheben, die von 
frühern Beurtheilern unbeadter geblieben find und dad 
Drama offenbar in cin giinfligered Licht ftellen. Dod 
legt ex aud) den DHauptwerth nidt diefem, fondern dem 
zweiten Stücke, der ,,Geliebten Dornrofe bet, welded 
vSchergfpiel” Gryphius in vie Acte des erften als luſtiges 
Intermezzo einfügte, womit ex ciner Sitte dex Beit folgte, 
welde offenbar auf dem mehr oder weniger bewußlen 
Streben berubte, das Volksſchauſpiel, deſſen Berechtigung 
man fũhlte, neben dem gelehrten Drama nicht ganz auf: 
jugeben und dem derben, ungeſchminkten Spaße feine 
Bedeutung zukommen gu laſſen. Der Dichter hat darin den 
glãnzendſten Beweis fi feine Befahigung zur fomifden 
und indbefondere zur volksthümlichen Darftellung geliefert, 
und es ſteht das fleine Stück daher weit über feinen bei: 
den größern Luſtſpielen („Herr Peter Squenz“ und „Hor— 
ribilicribrifar), deren Komik nicht volksthümlich und ohne 
gelehrte Bildung nicht zu verſtehen iſt. Auch gehören dieſe 
ihren Grundlagen nad nicht gang dem Dichter eigenthim: 
lid) an, waͤhrend die „Dornroſe“ ungweifelhaft von fei- 
net Grfindung ift. Die Gharafteriftif, vie der Heraus— 
geber von dem Stücke gibt, ift grimblid, erſchöpfend und 
zeugt von Geſchmack. 

Man ſehe die treffliche Eharakteripit dev einzelnen Perſonen, 
wie ded ganzen Bauernflandes, deſſen Weſen fic) und Heute in 
feinen G@rundjgigen nod ebenfo darbietet wie vor 200 Sabren. 
Seine Sdhilberung bei Gryphius, die allerdings aud) durd Dare 
fielung des Siandes, aber nicht feiner Roheit allein ergdgen 
will, erhebt ſich weit uͤber ahnliche bei andern Didytern durdy 
bas mafvolle Innehallen gewiffer Schraulen, deren Üeberſchrei⸗ 
ten 3. B. bei Ghriptian Weife umd ſelbſt bei Holberg dem 
Bauer alle Menſchenwürde raubt. Ebenſo vermeidet zwar 
Gryphius in der Sprachweiſe deſſelben feincéwegs mit Augſt⸗ 
licher Scheu gewiſſe Kraftausdrücke, die der Bauer unde⸗ 
dentlich tor Munde führt, in aber fern you wohlgefälligem Ha: 
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—*8 fGinazigen’ und zotenhaften Medensartent Jn weld 
Gontraft weif er fodann die einfache, ungefiinftelte Liebe 
ber Sungen ju bem Zank der Alten gu ca Bie fauber 
iſt dberhaupt dic Figur der Dornrofe gegeichnet, deren Liebens: 
thilrbigheit ter Didjter auf felme Weife dadurch erhöht, dag er fle 
allein hochde utſch en laßt, was thr durd den figen 
Berkeht mit dem Evelhofe geldufig geworden ijt. Weich tops 
liche Figur ift ferner die dem ,,Horridilicribrifar’’ entlehnte Kupp⸗ 
lerin, die hier einen weit vortheilbaftern Gindrud macht als 
hort. Trefflich ſchliet endlich auch ber Arrendator ben ganjen 
ProceG ab, deffen victatorifayes Gebteten ja ber demithigen Une 
terwuͤrfigleit ter haͤnbelſũchtigen Bauern einen ſchönen wirlfamen 
bart bitdet, bei dem ſich aber die in der Schlußſcene ents 
widelte Rlugheit und Umſicht ſchwer mit fo befdyranfter Prah⸗ 
lerei denfen (ast, als ihm Gryphius bei feinem erjten Auftreten 
béilegt. Ebenſo wenig alé bie vor bem Arrendator einhergebhens 
den, mit Geugabelt bewaffneten Seibwadster wollen aud) die in 
beiden Stücken wiederfehrenden Verdrehungen von Fremdwbrtern 
unferm heutigen Geſchmack gufagen; indef find dergleichen Ueber⸗ 
treibungen eben Gigenthimlidpfeiten ber Bolfavorke jener Zeit. 

Gs ift diefe Darftellung im ganjen durchaus gut; 
dod in Ginem Punfte ijt diejelbe irrig. Wenn namlid 
gtfagt wird, daß Dornrofe die eingige Perfon im ganzen 
Stiide fei, vie hochdeutſch ſpreche, fo ift died nicht ridtig ; 
denn aud der Arrendator Wilhelm von Hohen Sinnen 
fpridt hochdeutſch. Dadurd aber, daf ver Heraudgeber 
dieſes unbemerft gelaffen bat, mupte er auch eine weitere 
Schönheit ver Didtung unberührt laffen. Obgleich nam⸗ 
lich der Arrendator und Dornroſe hochdeutſch reden, ſo iſt 
ihre Sprache doch durchaus verſchieden; jener ſpricht pe— 
dantiſch, geſchraubt und geſucht, bringt gern, jedoch obne 
widerliche Uebertreibung, fremde Woͤrter vor, die er ver: 
unſtaltet, und dabei bat ſeine Sprache immer die Färbung 
bes Dialeklts, wodurch ſeine mangelhafte affectirte Bildung 
recht lebendig hervortritt, während Dornroſe in durchaus 
reinem, aber durchweg einfachem und ſchlichtem Hochdeutſch 
ſpricht: eine Feinheit der Auffaſſung, die jedenfalls einen 
großen Dichter beurkundet. Die letzte Bemerkung ded 
Herausgebers bezüglich der Verdrehung der Fremdwörter 
ſcheint und ebenfalls nicht begründet; die Verdrehung von 
Fremdwörtern im Munde Halbgebildeter oder aud ded 
Volks ift cin komiſches Mittel, vas nicht blos eine Gigen- 
thũmlichkeit ber Vollspoeſie ved 17. Jahrhunderts war, 
fondern von jeher von den Didtern mit Glück und guter 
Wirkung gebraudt wurde und aud jest nod gebraude 
wird, wie man fish, um mur Ginen Dichter zu nennen, 
aué ben Sauberfpteten ved trefflichen Raimund überzeu— 
gen fann. 

Im dritten und vierten Abſchnitt der Einleitung be- 
handelt vex Herausgeber die Sprade der beiden Stücke 
in febr griindlider und erfreuliher Weiſe; mamentlid 
ſchenkt er den ſyntaktiſchen Berhaltniffen gebührende Auf— 
merkſamkeit, was um fo mehr anzuerkennen ijt, als dieſe 
Seite gewöhnlich nicht oder nur ſehr oberfladlid in Be: 
tracht gegogen wird. Aud die Bemerfungen über die 
rhythmifde Gigenthimlidfeit des Dichters gewahren man- 
nichfaches Intereffe. Im lehten Abſchnitt theilt der 
Herausgeber dad Nöthige über die Originalausgaben der 
Stücke mit. 

Dieſe find getreu wieder abgedruckt, und bat der 


Herdiusgeber, mas ſehr vankedowerth iff, dte: überaus 
ſchlechte und finnentfiellehine Snterpmettion des Originalé 
verbeffert. Wir wirnfden mit ihm, dah dat trefflide 
Luſtſpiel oes größten Dramatifers wee 17. Jahrhunderts 
in diefer guten Ausgabe, welche durch dit gründliche und 
geſchmackvolle Einleitung noch mehr Werth erhalt, virle 
Lefer finden und bad Gedächtniß ved trefflichen ODichters 
in vollfiem Sinne erneuert werden mbge. *) 


Ehe wit unfern Berit ſchüeßen, drängt e@ ans, 
cinen Punkt gu berühren, der ſich auf einige Aeußerlich⸗ 
keiten mehrerer ber angezeigten Schriften bezieht. Daf vie 
Gelehrten, welche fic) vorzugsweiſe mit der aͤltern deut⸗ 
ſchen Sprache beſchäftigen, in Nachahmung Grimm's ihre 
Schriften mit lateiniſchen Buchſtaben drucken laſſen, kann 
nur gebilligt wetden. Die ſogenannte deutſche Druckſchrift iſt 
bekanntlich nur eine geſchmackloſe Abart ver lateiniſchen; 
fie iſt eine Grfindung der Mönche, die iGre Beit wabhr= - 
ſcheinlich nicht beſſer als mit Anhaufung von Schnötkeln 
u. dal. auszufüllen wuhßten. Es iſt bekannt, daß ſie 
keineswegs ausſchließlich in Deutſchland vorkam, und es 
iſt daher irrig, ſie als vorzugsweife deutſch bezelchnen zu 
wollen.*) Ohne ſich vielleicht davon Rechenſchaft yu ge— 
ben, aber von der ſchönen Geſtalt der lateintſchen Schrift 
angezogen, hatte man ſchon im vorigen Jahrhundert und 
im Anfang des jebigen angefangen, die deutſchen Lettern 
mit lateiniſchen gu vertauſchen. Sur Zeit der Freiheité- 
Fri¢ge wurde aber die lateinifhe Druckſchrift gänzlich wie— 
der zurückgedräugt, weil man in allem edt deutſch fein 
und nichts Gemeinſchaftliches mit dem Erbfelnde Haben 
wollte. Wenn wir ung nicht täuſchen, fo Hat fogar 
SJafob Grimm gegen ben Gebrauch lateinifser Budftaben 
qecifert, jedenfallé find ſeine erften Werfe mit deutſchen 
Yettern gedrudt, fo „Die altdeutiden Wälder“, ,, Dev 
arme Heinrich“ u. f. w. Später fam er davon ab und 
gtbraudte ohne Ausnahme die lateiniſche Schrift aus vem 
oben angegebenen Gtunde, daß fie fhiner und vie andere 
in ber That nicht deutſch fet Seine Shiller und Nadfolger 
haben ifm and arin und vol{fommen mit Nest nadgeabmt. 

, Wir Finnen aud nichts dagegen cinwenden, daß die 
Germanijter’ die Subftaritiva nidt mit großen Budftaben 
fdreiben, die unferd Wiffend erſt tm 16. Jahrhundert nif 
famen, abet nur gebraucht wurden, unt itgendein bem Sinne 
nad) bedetitended Wort aud durch ben Dru hervorzuheben; 
fie verttaten alfo zunächſt nur die Stelle ves Unterſtrei— 
GenB in der Schrift, ober der gefperrten, der fetten oder 


*) ©. Bengler’s ., Hausfdag der deutſchen Humoriftit’ bringt vie: 
fed auch wom Gholeviud ſehr hodgeficllte Gryphina’ fhe Scherzſplel 
ebenfalls vollftindig ant fdbrt ec fomit bein gréfern Bublitum cin. 

D. Red. 

**) Gany chtets verhalt c8 ld mit ver cigentlichen Schrift; viefe 
Hat fed) wirtiich cigenthimlid) aurgebilbet und unterfdjeidet ſich wefent: 
lich vom der fateinifihen, wenn fle auch aus ihe entftanden if. Zudem 
gewahrt fie ven grofen Dortheil, raf man mit verfelben viel ſchneller 
ſchreiben fann alé mit ter loteinifden, weil fle aut lauter Strichen 
befteht, bie leſcht und ſchuell miteinamber werdunden werden, wabrend 
vie laftinifihe auf dem Areiſe berutt, der mete Beit in Auſfpruch winemt. 
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ver Curſtoſchrift im Drud. In diefer Bedeutung finden 
wir den Gebraud der grofen Budftaben gu jener Zeit 
aug bei den Franjofen und Gnglanvdern. Es wurden 
vaber nicht blos Gubftantiva, ſondern aud andere Wor- 
ter, felbft Partifein, mit grofen Buchſtaben gefdrieben, 
wenn fie bervorgehoben werden follten. Erſt ſehr fpat, 
am Ende des 17. Jahrhunderts, wurde es in Deutſchland 
Gitte, alle Gubftantiva mit grofen Budftaben gu fdrei- 
ben. Wahrſcheinlich fam es daher, daß man dieſe in 
durchaus feblerhafter Auffaffung Hauptwdrter nannte, 
was fie gar nidt find, da dad Pradicat, das Berbum die 
eigentliche Geele ded Sages, alfo deffen Hauptwort iff. 
Die Franjofen und Englander, fowie die Italiener, Spa- 
nier u. ſ. w. baben allmablid ven Gebraud der grofen 
Budftaben immer mehr eingeſchränkt und fie endlich nur 
im Anfang der Sage ober bei Gigennamen angewendet; 
felten kommt es nod vor, dag einzelne Worter im Sage 
durch diefelben ausgezeichnet und bervorgehoben werden. 
Aud vies ift ſchon im vorigen Jahrhundert in Deutſch- 
land nadgeabmt worden, und wenn wir uné nidt irren, 
ift die erfte Ausgabe des ,, Oberon” von Wieland, ob: 
gleich mit deutſchen Lettern, dod ohne Anwendung der 
grofen Budftaben bei Gubftantiven gedruckt. Da fomit 
ein Grund nicht vorliegt, warum diefe Worter mit gro- 
fen Budflaben geſchrieben werden follten, fo finnte man 
ſich die Entfernung derſelben allerdings nod gefallen 
laffen, obgleich dieſe Urt yu ſchreiben vollfommen natio- 
naliſirt tft, darum auf Beadtung und Beibehaltung Anz 
ſpruch maden fann und fie überdem keineswegs unan- 
genebm auf vad Auge mitt. 

Während aber vie Germaniften die alte Moͤnchsſchrift 
verdammen und diefelbe gu verbannen fuden, amen fie 
dieſelbe in anderer Weife nad. Die alten Handfdriften 
haben befanntlid grofe Budftaben nur am Anfange der 
grdfern Abſchnitte, nicht aber aud am Anfang der 
Sige. Dies Gat wol vorzüglich darin ſeinen Grund, 
dap die grofen Budftaben gu ihrer Ausfihrung fowol 
viel Zeit als grofen Raum erforverten und eine dftere 
Wiederholung derfelben daher unthunlid) war. Warum 
follten wir aber aud dieſes nachahmen wollen, da diefer 
Grund fiir uné nidt befteht? Dagegen ift der Gebraud 
‘der grofen Budftaben am Anfang ver Sage durdaud 
geredtfertigt, weil jeder Gag ein ſelbſtändiges Ganges 
bidet, dad vom vorhergehenden, wie vom nadfolgenden 
abgegrengt werden foll. Geſchieht dies durch einen bloßen 
Punkt, wie es die Germaniſten thun, fo wird das Leſen 
ungemein erſchwert. Das Auge faßt denſelben nicht ſchnell 
und ſicher genug auf und er erfüllt daher ſeinen Zweck 
nur unvollkommen. Der große Buchſtabe hat am An— 
fang ver Gage einen logiſchen Werth, ver zur Deutlich— 
feit weſentlich beiträgt. Und nun fragen wir, warum 
foll er diefen nit haben? Warum foll eher cin Gigen- 
name mit einem grofen Vuchſtaben gefdrieben werden, 
al8 das Wort, mit welchem cin never Gedanfe beginnt? 
Ojfenbar ift dies rein willfiirlid und unbegriindet, und 
wit begreifen wahrlich nidt, daß diefer durch nichts be- 
gtiindete Gebraud fo vicle Nachahmer hat finden fonnen, 


ba nur wenige Germanijten, wie 4. B. Wackernagel, dec 
freilid in jeder Beziehung eine höchſt ſelbſtändige Stellung 
einnimmt, fig) bavon frei gebalten haben. 

Gbenfo fdnnen wir und mit der Snterpunftion der 
Sule nicht befreunden. Die deutſche Interpunttion ift 
ihrer Natur nad weſentlich logiſch, fie foll daher die 
Sige, und zwar nist blos die Hauptfige, voneinander 
trennen und unterſcheiden. Run wird died aber von den 
Germaniften nidt beadtet, und fie trennen mehrere Arten 
von Rebenfagen nicht durch Unterſcheidungszeichen, wo— 
gegen fie die franzöſiſche Interpunktion annchmen, welche 
ihrer Natur nad weſentlich rhetoriſch iſt. Daß aud vied 
zur Undeutlichkeit beiträgt, ja ſelbſt dem Stil einen fremd⸗ 
artigen Charalter aufdrückt, braucht kaum weiter aud: 
geſührt ju werden. einrich Burj. 

Ethnographiſches und Culturgeſchichtliches. 
Dritter Artifel. *) 


1. Mus der Oberpfalz. Sitten und Gagen. Bon F. Shin: 
werth. Sweiter Theil, MAugéburg, Rieger. 1858. | 8. 
1 Thr. 15 Ngr. 











2. rübeck. Bilder und Slizzen aus Vergangenheit und Gegen: 
wart, Bon Heinrich Aamus. Lube, F. Asſchenfelbt 
1857. 16. 1 Tole. 


3, Rarſchenbuch. Lands und Bolfebilder aus ven Marſchen 
ber Weſer und Glbe. Bon Hermann Allmers. Gotha, 
Scheube. 1858. Gr. 8. 2 Thlr. 

4. Gharafterbilver aud den Herzogthümern Schleswig, Holjtein 
und fauenburg, den DHanjefladten Hamburg und Liibed, 
wie dem Fiirftenthum Lube, betreffend bas Band und feine 
@eftaltungen, bas Voll und fein Werden, fein Leben, feine 
Sprade, feine Einrichtungen und Sierden, entworfen fiir 
bas Bolf von A. U. Hanjen. Hamburg, Wiirger. 1868. 
@r. 8. 1 Thir. 6 Ngr. 

5. Die Infel Rigen, Reifeerinnerungen von Ernft Boll. 
Sdywerin, Barenfprung. 1858. Gr 25 Rgr. 

6. Bunte Bilder, das if: Geſchichten, Sagen und Gedichte 
nebft ſonſtigen Denfwirdigteiten ERhlands, Siviands, Kurs 
lands und der Rachbarlande, Bon Ghriftian Eduard 
Pabft. Erſtes und jweites Heft. Reval, Waffermann. 
1856. 12. 1 Thir, 

Der erfte Theil dee SHhinwerth fen Werks, der im 
erſten Metifel befprocjen worden ift, war in jeder Beziehung 
gteignet, den Wunfd) nad) einer haldigen Fortfegung anguregen, 
— die Musficht hierauf durch den Berfaffer felbft halb und 
halb abgefdjnitten yu fein fchien. Um fo angenehmer wurden 
wir durd) das Erſch⸗inen des vorliegenden zweiten Theils dber- 
raſcht, der dem erjten an Werth nichts nachgibt, mit dem aber 
aud) das Werk nod) Feineswegs jum volligen Schluſſe gelangt 
ift. Der Berjaffer bricht vorlaufig in der Beſchrelbung der 
Sitten und Webraudje ab und beginnt mit der Sage, Gr führt 
dieſe meift in recht finniger Weife, auf vie altgermanifdye My- 
thologie zurück und fegt auch den mit der letziern nicht fpeciell 
vertrauten Lefer durch vorangeſchickte allgemeine Bemertungen, 
die mit Riarheit und Pracifion abgefagt find, in den Stand, 
bem uberall fic) offenbarenden 3ufammenhange zwiſchen Gage 
und Mythe felbftandig yu folgen. Wie ſich nach der alten Gins 
theilung cer Glemente die Goͤtter, die an ifmen und burd) fie 
witfen, bequem gruppiren laffen, jerfallt das gefdmmte dargebos 
tene Material in die vier Hauptabfdjnitte „Licht ynd Feuer", 
wtuft’, „Waſſer“ und ,,Grde. Greifen wir aus jedem diefer 
Hauptabſchnitte einiges beſenders Intereffante heraus 

*) ‘Bgl. ven erfien und poeiten Wetilel in Rr. 28 uo ev. BL 

f. 1858. D. Rer. 


Die Li , Sonne und Mond, erdffnen ben Meigen. 

Die Gothen, nach dem Berfaffer ber Kernflamm der Dberphaly 
vereBrien bie Banengdtter. In grauer Borzeit geriethen d 
Religionsfyfteme der Banen und Afen in Kampf. Der Fries 
denoſchluß fam dadurch zu Stande, dag von jedem Theil Glie⸗ 
ber der Gegenpartel heribergenommen tourden, wie 4. B. die 
goͤttlichen Geſchwiſter Freyt und Freya, Mond und Sonne, von 
den Banen ju den Aſen. Zwar founten fie nun nicht mehr 
Lichtgdtter vorftellen, ba biefe im Afenfyftem bereits vertreten 
waren, fie befamen aber ein verwandtes iet, Liebe und Zeu⸗ 
ung, Ghe und Frudjtharfeit. An den Act der Aufnahme der 
nen unter bie Ajen knüpft folgende Gage aus Newenhammer 
an. Mond und Sonne find Maun und ib. Mle fie Hoch: 
zeit bielten, that der Wond, der ſtets ale etwas falt und lang: 
weilig gilt, der feurigen Braut nicht zur Gemiige, ex hatte lieber 
gens. Das verdroß vie Sonne, fie ſchlug dem Mann eine 
tte wor, daß wer von ihnen guerft erwachen würde, dad Recht 
ben folle, bei Tage gu ſcheinen, dem Tragen gehöre die Nacht. 
ürden fle beide zugleich wad) werden, follten fie fortan nebens 
einander am Himmel glingen. Die Sonne lief der Merger 
nidjt lange rufen. Egon um 2 Uhr wach, jiindet fie der 
Welt das Licht an, wedt ben frofligen Mond und Halt ihm 
ihren Gieg vor und zugleich die Strafe, daß fie nun nie mehr 
mitfammen eine Nacht verbringen würden. Sie habe die Werte 
gefegt und mit cinem Gide befraftigt, damit fle gebunden fei 
und nicht ſchwach werden fonne. 
ſucht. Die Madglichfeit ciner Wiedervereinigung gewahren die 
Seitpunfte der Gonnenfinfternif. Das Ehepaar —— aber 
flets mit gegenſeitigen Vorwürfen, die Zeit yur ſoͤhnun 
laͤuft ab, die Sonne mug ihrem Schwur gemaͤß weiter wandern, 
Bfutroth vor Zorn macht fie fic) auf den Weg. Wer denft 
night bierbei an Heine's ,,Sonnenuntergang’*? 


Aber der trogige Gonnengott, 

Bei bem Anbli¢ ver Gattin erglüht et 
3a boppeltem Purpur, 

Bor Zorn und Shmery, 

Und unerbittlich eilt er hinab 

In fein flutentalted Witwerbett. 


Hatte Heine die deutſche Gage gefannt, fo hatte er fein 
ſchones Lied nicht von Suna, der Gattin, und Gol, bem Gott, 
qu en und die Introduction von Gonne und Mond im Bes 
Ag Gedichts nicht mit der Erpofition im Fortgang def: 
felben in Widerfprud) gu fegen gebraudjt. Wie nun cine Sone 
nenfinfternig um die antere erfolglos voriibergebt, ift bie Gonne 
immer heiß von Liebeczorn, mandymal aber fest fie ihr Unrecht 
ein, dann weint fie blutige Thranen und geht blutroth unter. 
Go haten wir den „Jorn' und den Schmerz““. Der weitere 
Perlauf der Gage laͤßt aber feinen Vergleich gwifdjen ihr and 
dem Heine’ ſchen Liede mehr gu. Der Mond in feiner Sehnſucht 
nimmt ab, bié er gur kleinſten Sidjel witd; wird er nach und 
nad voll, fo hofft er; ift er voll und fiehr fidy getdufdt, fo 
nimmt et wieder ab. Daher fein Licht fo mild und melandjo- 
life), daher Flagen ihm unglidlid) Liebende ibe Leid. Dod 
follte der Mond nicht immer cinfam bleiben. Gine arme Braut, 
eine Waife, mugs 4 in Dienft begeben, um ihre Ausfteuer 
u erſchwingen; fie fpinnt ihr Leinen, weil man ihr bei Tage 
se Beit lft, nachte bei Mondſchein, aud) in ben Samftag: 
nadjten, wo man nidjt fpinnen foll, Dabei macht fle das Fen- 
fier auf, ber Mond ſcheint immer freundlicjer, fle träumt. fie 
werde in ten Mond hinubergetragen, und ale fie erwacht, ift fie 
wirflid) drin — die Spinnerin im Monde. Wenn fie müde 
wird, ihr Kopfchen Re mist. und ifre Haare ded Flachfes 
Haar ftreifen, wird der Mond verdunfelt; dann ift Mondfiniter: 
nif. Doh fährt fie bald wieder in die Hohe. 
matt von Klagen, war im Walde hingefunfen und entfdlafen; 
bie Gonne, als fie beim Niedergehen die Erde ftreift, nimmt 
ign auf und gu ſich empor, Die Brautleute ſehen ſich beim 
Aufs und anlerergange und find voll Sehnſucht zueinander. 


Mun fommt Revue und Sehn— 


Der Brautigam, 
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Der Mond trauert aber die untreue Gonne und über die Maid, 
die aud nidjts von ihm wiffen will. Dann weint ex, and feine 
Thrinen find die Siernſchnuppen. Wo fie aufjallen, 
man einen Kreuzer, der nicht weidt, fo oft man ihn aud aus⸗ 
ibt, oder ein Zettelchen, welches in Berfen die Zufunft ves 
inders enthalt. Jedenfalls ift diefe Gage von der Spinnerin 
im Monde intereffanter und poetiſcher als die fo haufig wieders 
fehrende vom Manne im Monde oder ,,die Treffelfeiner’’, gleithe 
failé aué der Oberpfaly, wonach zwei Leute im Monde figen, 
Mann und Weib, die ſich gegenfeitig aufe fucken, was man 
gang genau fieht, wenn der Ptond it it’. Bon der Spinne: 
tin im Monde fommt übrigens der Alteweiberfommer; fie läßt 
die Faden fliegen, weil fle das Garn nicht gum Weber bringen 
fan, Mannicfaltig find die Sagen von der Rrajt, die der 
Mond auf die Erde ausibt, Er jieht an, bringt Gegenſtände 
in Bewegung, macht dag ole Decen vom Bett herunterfalien, 
bleicht mehr als die Sonne; wenn der Mond cine Sdwangere 
deſchaut wird das Rind mondfichtig; ebenfo, wenn et auf bas 
Ghebett fdyeint, daher die Betthimmel und, ale dies noch nicht 
enug half, die Bettvorhange entftanden, ohne welche feine Ange 
attung in der Pfalz vollftimdig ift; wer im Mondſchein badet, 
wird vom Mond betrogen und ertrinft; alles, wad guten Fort: 
gang haben foll, mus im ,,gungen laycht“ (jungem Sidjt) un- 
ternommen werden; was im Bollmond gefcieht, bleibt auf 
gleidhem Wege, was im abnehmenden, miélingt oder ninunt ab, 
baer dad Verſprechen der Schdden im abnehmenden Monde 
erfolgt. Auch die andern Himmeleforper beruhrt die Sage. 
Die Sterne find Locher, welche die Rieſen mit Kugel in das 
Himmelsgewdlbe geworfen haben, und aus denen dad Licht des 
innern Himrmels herausfieht. Die Milchſtraße nennen die Dbers 
pfdljer die Witterungeftrage, weil e6 ſchoön wird, wenn fle ſchön 
ſteht, oder bie Landſtraße, Heerftrage, Himmelsftrage: anf iht 
zogen einſt die Gotter in ihre himmliſchen Burgen. 

Beim Feuer führt dir Gage theils anf den woblthatigen 
Feuergott, den Donnerer, Donar, theilé anf den yeritdrenden, 
Lodi, zurück. Gegen diefen gebraudjt man nod) heute den 
BGeuerbann, durch geweihte Opferbrote, umd den Feuerfegen ; 
ben erftern verehrt man durch Hegung der ifm beiligen Thiere 
von rdthlidjer Farbe, als der Stordye, ber Feuerſchwalben und 
Rothſchwanze, durch Pflege der ihm geweihten Gewadhfe (Pande 
—— onnerbart) und durch Verehrung bes Bliges und 
des Dfens (Herds); legteres namentlich bei Gonenfinfternifien, 
wo die Leute auf die Rnie fallen, jum Ofen gewendet beten, 
Brofamen und — Palmen in das Feuer werfen, die 
Benflerladen ſchließen und die Rinder in der Stube balten. 
Aud) bei Pfanderfpielen fniet bas Maͤdchen, welches ein Pfand 
gu lofen bat, mit gefalteten Sanden vor den Ofen und betet 
ven Spruch: ,,Lieber Ofen, icy bet’ dich an, du brauchſt Holy 
und id) einen Mann!“ bis einer hintritt und fie erldft. Unter 
ben fonftigen feurigen Erſcheinungen fpielen vorzüglich die feu— 
tigen Manner oder Landgsinedjte, in enfdjengrope, denen bas 
Feuct aus dem Munde herausſchiagt oder die es im auegehohl 
ten Rien tragen, und die Brelichter, die im Kleinen dad find, 
was die feurigen Manner im Großen, eine Rolle, Es find 
arme Seelen, die die Grengfteine verricét haben und auf Grid: 
fung barren. Fluchen vertreibt fic, beten gieht fle an, 

: An der Spige der Lufigdtter ſtehen Wodan, der in der 
Wilden Jagd fortiebt, Frigga feine Gemahtin, Thor fein Sohn, 
und Sif, des legtern Gemahlin, bie Regengottin, von der der 
Berfafier bas hier und ba nod vielgebraudte ,,fifern’’ fier reg⸗ 
nen ableitet umd die er mit der Freya identificirt. Aber andy 
Donar, der Donnergott, reicht in dieſes Gebiet herüber. Su 
baffelbe fallen die atmoſphäriſchen Grfdeinungen Wind und 
Wetter, Regen, Hagel, Thau, Nebel. Wenn der Wind fark 
geht, ftellen fidy die eute von Belburg unter die Thiir, ſtreuen 
tine Hand voll Mehl in die Luft und rujen: „Da Wind, haſt 
du Mehl fir dein Kind, aber aufhdren muft ou.” Der Wind 
ift flein, fugelrund, hat einen grofen Ropf und weife Haare, 
fann nits leiden, was grog ift» wie Berge, Thirme, Baume, 
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ift immer mürriſch (bowdwirri) und hat es beſonders auf das 
pWeibervolé" abgeli benen ex dag Haar of und a 
Unbilden qufiigt, Gein Weib, bie Windin, it noch ſchärſer, 
aber verliebter Natur; fie reifit, den Maͤnnern pen Hut vo 
Kopi, dab fie ihe nachlauſen müſſen. Oft gerathen Wind. 
indin miteinander in Streit; dann gibt e¢ Sturm 
, Dirbelwind. Die Alpenlandfage, dag einer erhangt babe, 
wenn flarfer Wind ift, findet ſich aud) um Amberg herum. Jn 
hiefer Stadt ,,gerathen die Qungfern gut’, wenn der Wind im 
Frühjahr ber die ,,Hollerftauden” geht, ehe fie ausgefdlagen 
find. Der Wind „orgelt“, „jammert'“, ,,fehlafe ein”, ,,erwacht”. 
Die alten uftgotter wurden bei Augbreitung ded Ghrijtens 
thumé ju Teufeln, ihre Priefer und Prieſterinnen it Bauberern 
und Heren umgetwandelt. An den letztern zeigt fic) der Fluch 
ber Untwabrheit durch die dunfeln Jahrhunderte hindurch im 
Großen. Auch die oberpfalyer Gage weif in aller Matyetat 
von den Greueln der Herenverfelgung zu erzählen. Es ware 
¢ine Aufgabe chriſtlicher und humaner Forfdung, gu ermitteln, 
irgendwo cin Winfeldjen hrifilidjer Erde aufgefunden wers 
den finne, wo dieſe Schtecken nicht hingedrungen find. Jn 
RNeuenbammer erzählt man: ,, Gin Madden vow ctwa jyehn 
afren nabm einen Pfahl und ribrte bamit im Brunnen ume 
einander. Bragt fie der Nacjbar: «Was thuſt du daty wHar, 
erwiderte fle, athut es meine Mutter audj, fie nimmt cinen 
Steden und rũhrt damit im Brunnen herum und hinum, dann 
fommt daé Wetter.» Da wurden Mutter und Kind verbrannt.”’ 
Und in Menftadt: ,,Gin Kaufmann fube mit feinem Kinde, 
einem Madchen, in die Stadt; da fam ein Glewitter. Der Bae 
ter cilte. Das Mind aber fucjte ibn ju berubigen; fie foune 
machen, daß das Wetter nidjt fdjade, fle habe es von ber Frala 
(G@rofmutter) gelernt, welche auch die Wetter machen. fonne. 
Der Pater geigte ed an, um die Tochter gu retten. Sie war 
aber fdjon Here und wurde mit dec Grogmutter verbranut,“’ 
Dak die Griminaljuridprudeny ded Herenbammers hauptſachlich 
gegen dad ſchwächere Geſchlecht wiithete, namentlich aber, dag 
fe bie fonft allenthalben facrofancte Rinderwelt in ihren Bee 
reid) jog, daß fie Rinder gu Anflagern auf Leben and Tod 
machte und Kinder auf den Scheiterhaufen ſchleppte, dad iſt der 
haͤßlichſte Zug in diefem haͤßlichen Bilde, das uns in ber That 
nod) heute juin bitterfien Kampfe gegeu alle Gage auffordern 
wirde, wenn wir nicht zwiſchen Gebraudy und Misbrauch ju 
uuterfdjeiben wüßten und uné der Hoffnung Hingeben dürften, 
daß cine immer auégebreitetere einſichtsvolle Bearbeitung ber 
Gage nur dazu dienen Foune, bem Polfe einen Spiggel vorzu⸗ 
halten, in dem es ſich ſelbſt erfennt und der es ihm offenbar 
macht, daß daſſelbe Glement, weldyes, in Aberglauben fiir Wahr⸗ 
heit genommen, fein geifliged Leben vergiftet, im Licht der Vers 
nunft alé Dichtung erfagt oder ale Wahn erfannt, cine Fille 
ee befrudjtenditen Wabrheiten wher daffelbe audgiept. Rady 
paler salvatio animi fabren wir fort, die Culturgeſchichte der 
berpfaly an der Hand der Sage gu beleuchten, Zur Abwebr 
gegen die bofen Wetter dienen verfdptedene Mittel, unter andern 
das Werfen eines Meſſere ins Gewitter — ein Pretotyp des 
Bligableiters — oder bad Schiefen in dajjelbe; ebenjo das 
Lauten: die Heren und böſen Geifter fonnen ben Tou der ges 
weihten Glocken nicht vertragen. Hier und da blaft man_ zu 
demjelben 3wede das Wetterhorn; fo in Oberbernried. Das 
wollen aber die Waldthucner nicht leiden, weil damit bie Ge— 
witter gu ihnen ing Thal heruntergeblafen werden. Auch ge- 
tn den Hagel gibt es — orfehrungen. In Neuſtädt 
Tien fie den Dreifuß, in Fronau das ay auf ben 
iff, ,,und laſſen die Schloßen Gineinfallen, fe ſchadet in dieſem 
; das Wetter nicht mee’. edenfalls it hier der Milt, 
alé causa efficiens, fiir bad gejammte Frudjtgefild genommen 
und foldyergeftalt diefes ſymboliſch unter den Schirm bes ges 
weihten ſſers gebracht. Man begegnet dieſer Symbolif in 
den Sagen haäufig. Wenn es heigt: „Baden im Thau gibt 
ben Maddjen die verlorene Jungftauſchaft wieder’, fo fehen wir 
darin cin poetifdyes Bild far die ſchwer wieder yu gewinnende Rein= 





tagen, w , 
weifen darauf bin, dab bd 
müſſe, und wiederholen bet a a Gat 
post est occasio calva in aibecer Horm; * die Darretchiiiy 
von Golb und SKleinod unter dem — m Aeußern vo 
Erbſen, Kohlen, Dünger u. bal. fymbolifict in 556 
Ruancen bad alte Sprichwort: Mer bad Kleine nicht ehrt, ift be 
Grofen nicht werth”,, [und felbft daé fo häufig vorfomm 
Perfluden, weldjes, fo unbereditigt der Fluch aud) aus ae 
hen werden mag, dod) fleté and augenblicklich in Crfiltin 
gebt, wenn a umeift mit einem Rückſchlag auf den Ber} ve 
chenden felbt, 1aft ſich recht wohl fymbclifd) dabin dente 
bag der Fluch, als der ari ol ber Liebe, nothwet- 
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dig nod allen Seiten Hin vernidjtend wirfen mug und fomit in 
feinen Folgen den unſchuldigen Berfludjten und den Verflucher 
in gleidher Weife trifft. Die Sage fymbolifirt nad) der etnen 
Seite hin die einſache Gonfequeng, nad der andern dic Berg 
tung, die jede Schuld in ſich hab tragt. — 
Doch Fehren wir von den Deutungen, die wir hier verfucht 
haben, zu unſerm Werke guriic. "Bic in den germaniſchen 
Laͤndern am meiſten verbreitete geiſterhafte Lufterſcheinung ſehlt 
naturlich auch in der Oberpfalz nicht: „ Wild Goig“, die 
Wilde Jagd. Es iſt Wodan, auf dem weißen Schimmel, und 
fein Gefolge, das ſich durch jene Shriften vermehrt, welche iiber 
ber Luft am Weidwerk Gottes und ihrer Mitmenſchen vergaßen. 
Wer ſich nicht niederwirft, wenn fie heranſtürmt, wird mit forte 
genommen (nad) RKonflantinopel, Venedig oder fonft wobin), 
gewohnlich aber fury barauf unverfehrt an bie alte Stelle gue 
tidgebracht. Wer ruft: ,, Mir auch mein Theil! dem wird 
cin Sti von einer Menſchenleiche zugeſchleudert, welchee, fo oft 
er ed auch wegwirft, immer wieder gu ifm fommt, Wirft er 
es aber fort, fobald die Witde Jagd wieder erſcheint, und ruft 
bau: „Ohue Salj fann ieh's nicht Teandyen fo wird er bavon 
befreit. Was die andern Luftgeiſter, bie Holyheger, die alten: 
egger und die @lben anlangt, jo miiffen wir auf das Werk felbft 
verweifen, um fic Wafer und Erde nod) Naum zu befalten. 
Sn der Oberpfaly befommen ‘die Hebammen bie neugeborenen 
Kinder nidjt vom Stord), jondern aus bem Brunnen, vom Waf 
fermaun. Trogbem ift diejer den Menſchen feind und gieht hinab, 
wen er kaun. Jn der Regel klebt allen mythiſchen fen 
etwas Haãßliches an; fle wurden ben erſten Chriſten haglich gee 
macht, um dieſe von den falſchen Göttern abzuziehen. Rie 
weibliche Wafferbevilferung theilt aber mit den Burgjungfrauen 
das Borrecht der Sdhonheit. Dad Waſſermädchen ift fehe ſchön, 
aber theilweife beſchuppi. Die Sirene oder Micfral (Merrfraͤu— 
lein) gebort *— ber romaniſchen Sage an; fie iff oben 
Beib, unten Fiſch ober Schlange. Die Mire, das Wafferfral, 
if durchaus germaniſch, gang Web, flets lieblich und anmuthi 
ie Sirene fucht in der Mannerliebe Frlöſung, die Nire Jugend, 
Schinheit und cin auf Jahrhunderte oe erneutes Leben. 
Endlich gibt 6 nocd) Geiſterfiſchchen, theils fingerélang, theils 
nur nabelgrof; ¢& find verwunſchene Zeute und arme Seelen, 
die a und nach erlöſt und in den Himmel aufgenommen 
werden, 
_ Weit reidjer als das Waffer find Berg und Wald mit 
fagenhajten Geſchlechtern bevilfert. Der Berjaffer ſtellt dariber 
feine eigenen Theorien auf. Die Rieſen find ihm die Ureinwoh— 
ner, die Tſchuden; zwiſchen diefen und den vorher yur Stelle 
aoa Gelten ſchoben fic) die Germanen wie ein Keil 
inein. Die Gelten wurden unterjodt und blieben als befiegt 
guri. Die Sage geftaltete fie fpdter zu Swergen. Cie find 
in den Künſten de Friedens, iu Bereitung von Sa madiadice, 
Pebeftoffen, Waffen woblerfahren und betreiben ben Bergbau. 
Iht Hauptfip ift das Fichtelgebirge. Die Romer, als ebenbür⸗ 
tige Rampfer, wurden, wie die Ureinwohner, yu Riefen, und 
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J lig Big iia ay 8, “al 
io em ubrende Wilde 
Ot Gi mee | Civtcae — 
n, wad ja ſchou vie vier | der ape aus Reuenbammer cin Oc f cin 
, und Saale bemeijen, deren Anjangs: |, Feuer jpringend, jum ſchoönen jungen Weibe wird, Nur * 
ie wir gu bemerfen bitten, zugieſch anf den Mens | Pjajfenreuth bei bach fommt nod ein Holzfräulein 
i¢ wir den Riefen die Berge und Thaler | me ; und Grdpe vor, das fid) aber ant ganj 
fen haben, fo einer Riefin die Suirme; fle | eigenihümliche Pelfe cinfihrt, Ein Madden mufte Streu 
c Snaen, Man acu Bors, hah Sees ant Sites | oe ig SiGe (ee oi MUA oo Wh coe brn Tngind 
t c. | fardhte di i r 8 t dein Unghie '> 
J ig per Ober: | Da fegte ſich Nis — ‘at einen Stet, nub pe oli 
en. 


{ voi 4 Zo im Um bd | legte ibr jeinen Kopf in ben Schos und Li ¢ 
B 2 Bel Sage, ——— —* — 


¢6 aufitand, tag in dem Schos cin ein Geld. Zugleich 
(ogen jur Priifung und wenden uns gu dex Swergen. Much | fagte fle jum erjchrodenen : «Du darfit did) nicht fray: 
Catiichung fnupft bie Gage ap die Urgeit an. Nach dem 
oe Mos, — man in der Gegend von Amberg, ,,erlaubte 
n 






ten, ¢6 itt fein unredjt Geld und tu bait ¢@ perbient.»” 
> feinem Weibe, ridwarts Steine gu werjen: 


Wir eilen jum * und n wur nod der Burg: 
} eren ber aſſer ebenfalls eine inters 
aug wurden die Swerge. Mannlein und Weiblein, und dec eje as t fhictt voraug, dag ex unter den 
exx befabl ihnen, den Menj gu dienen,” Ginnig tft der außerſt zahlttichen agen diefer Art, die mit der Menge der 
bei allen guten Swergen fat regelmigig vorfommende Sug, Burgen Hand in Hand gehen, vor, dicjenigen ing Auge 
bag fie ihre Diepitteifiungen wages verridhten, wenn fie fi) | gefabt habe, an die fic) mythifde Momente antuipfen, und 
ug jon im Berlehre mit dem Menſchen dem Aublick nicht fi tli ; 
t entziehen, umd daß fle aufer etwas Mild oder Brei 


und cin paar Krumchen Brot feine Belohnung aunehmen, fon: 
bern fofort verſchwinden, wenn ihnen die Leute, denen fie Hilfe 
geleifiel, ihren Dank auf aufiergewdhnlidje Weife zu cfennen 
eben wollen. Der Berfaffer gibt won diclem intereffanten 
Alfejen cine formliche Culturgeſchichte in Miniatur, die ſeht 
ergoglid) yu leſen in umd aug der wir veruchmen, daß ihre 
Trade je nad der Honticrung verfehicden ift, 4. B, bei ren 
cuerarbeitern roth, dag Me bejondere Gountags- und Werkeltage- 
eibung haben, daß jeder Zwerg bei Lebjeiten feinen glajers 
nen —* ſelbſt macht, darin zur Inſel der Seligen ſchwimmt, 
beim Anlanden aus dem Todesſchlafe erwacht umd den mitge⸗ 
nommenen Hammer gebraudt, um die glaferne Hille gu gers 
ſchlagen, und nod) vicles andere, mwas wir abergeben maf 
Mur bad fei noc) hervorgeboben, dag fidy cin Sug indy ger 
Philofoyhie in unjerer enjage bis auf den heutigen Lag 
en bat. Der Berfaffer berichtet, dag, was Herodot bei den 
Thranloi in Thrasien, den Nachbarn der Beten, beobachtet habe, 
* ute vor den Zwergen der Oberpfalz * „daß file namlich 
Erde 


und und lange, 
fle hilten, theilweife aud) tie gebeimnigvollen unterirdiſche 
Gauge und Sate 4 —— darauf bin, 
daß ed fiberall cine und dieſelbe Erſcheinung fei, und gwar die 


¢ ire Ri : iftenthum und 
bite Patt ice G@ige als Bree Ber Wetager enpiblt vem 
a vielen Burgen beepfaly intereffante ten. fh 
wirdig iſt das mebrfad) iiberlicterte Moment, dag einjelne jenee 
Burgen, wie 3. B. die Sdloffer Frauenitein und Reichen 
S urg und Glofienburg, durd) cine Drabtleitung in der, 
uft miteinander derbunden waren, Wag fiir cine Art von 
Telegraph dies aber ewefen fei, berichtet die Sage nidjt. Haus 
fig deſtaliet der —— pie Sage yu umfaſſenderer Erzaͤhlun— 


eugeborenen bemeinen, weil fie doc) nur fiir Seiden jur ; Ber 
wohlu namentlidy die ——— —— allein iiberall i 
f 


fommen , dagegen die Berflorbenen, ald dieſen Leiden ent= 

, gliidtidy preifen, dag fie dort traueru, Hire tangen’’. 
Awergphilofopbie erinnert uns an den Mudfpruc eines 
befannten Poiloforben des gegenwartigen Jahrhunderts, der bei 
febn{ichtig fid) begegnenden Bliden grweier Licbenden die 
aufwirft; „Warum fo heimlich furdjtiam und » 3 

# und fie dabin Beantwortt: ,,Weil diefe Licbenden d 
fer find, weldje heimlich danach trachten, die ganze Noth 


die einfache Weiſe volfsjaglidyer ng trefflich beibehallen. 
Wir wiederholen, dag ſich auch dieſer zweite Theil des Werks 
durch ummfidjtige Forldjung, logiſche Anordnung und gefällige 
Ferm auf das vorthelhafteite aus zelchnet. 


Die Bilder uud Sfigen in Asmus’ „Lübeck“ findigen 

fid) ſchon ihrem Titel nad als Mphorigmen an und find es in 
Placerei des individuellen Daſelus gu perpetuiten.“ Den | der That, enthalten aber mancyerei interefjante Beitrage gu der 
Smergen wollen wir indeg dieſe ſiſchen Lebensanfidjten Culturgeſchichie ber alten berühmten Stadt. Hierher rechnen 
mesilate verargen als den Pbhilofophen, denn es find Mads | wit aus dem Abjdniste Marden und Sagen” pie Eryahlung 
cute; nur vom MAve-MariasLauten bis zur Frühglocke dürfen vem — * Hans Heiling, aus der ſich ergibt, daß dad 
fle igre unterirdifcien Wobnungen verlajjen, wenigitens in der Bolf in Qibed ſchon von den fribeften Seiten an die Sweet: 
3 in einjelnen Gattungen und in eingeluen Fallen fommen | lott feit and Barbarei ber Tortur erfannte. Der Scharftichtet 

1 men vor. Al¢ ein Bwitterding, namic) bald in Zwer⸗ | felbft demonſtrirt dem Beweis dafür bem Magiſtrat ad oculos, 
+ Bald in Menfdhengeftalt treten die bcfanuten Benetianer | und jar mit wenigitens fo viel — pon ba an (1421) 
Balen in ber Dberpfaly auf; alé Benfchen werden fie | nach deo Verfaffers Berfidherung, die Tortur in Lübeck nur JJ- 

t der Windsbraut vou weit hergetragen, alé Zwerge wohnen ten und mit groper Vorſicht gibraucht wurde, Unter den ,,Bil- 
in den Bergen. dern aus der gi ns berichtet pie Stigge Bin Marty: 
Bu den walbbewobnenden W geboren die Holgweibs | rer’! von cinem p iſchen Kehergericht, das nod im Jahre 
Gen (die aber aud igre Mannchen ; fle fiud theils bes | 1687 gu Sibert gebalten wurde, Peter Giluther, cim aus Preu⸗ 
haart, theilé mit Mood bemadien, theilé in leinene Mittel gee | Gen einge wandertet Reinfdpmiedegeielle, famd wegen fociuiant{dyer 
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Anfichten feinen Tod alé Gotieslafterer auf dem Schaffot. Hoͤchſt 
merfwirbdig ift hierbei die freimithige und rationelle Berwen: 
bung, welche ber Superintendent Peterfen yu Gutin gang von 
freien Stücken fir ihn eintreten lief, fowie anf der andern 
Seite das den kiäglichſten Gegenfag gu dem Erpofé Peterfen's 


bildende Gutachten der theoiogiſchen Facultät ju Wittenberg, | fonft beifien, eine große 


bie ſich ſelbſt nicht enthlonete, die ihrer ESphare gang fern lie 
gende Frage von ber Beweisfraft der Seugenausjagen mit in 
ven Bereich ihrer Gompeteng gu giehen und natürlich gu Unguns 
ften ded Angeſchuldigten yu entſcheiden. Peterfen war es gelun- 
gen ben Birgermeifter Kerfring und andere einflußreiche Man- 
ner Lübecks far cine mildere Meinung gu ftimmen. Gobald 
aber died befannt geworden, wurde von allen Kangeln der Stadt 
mit folder si gegen Günther groredigt, bie Dbrigkeit fo 
fbr ver Saumſeligkeit und Gleichgülligkelt befduldigt und dies 
felbe que ſchleunigen Beftrafung jo dringend ag daß 
die milder Gefinnten nicht durchdringen fonnten. Günther wurde 
im Sabre 1687 enthauptet. Geine legten Worte waren: „Du 
ewiged, wabrhaftes Licht, erbarme did) meiner!’ An wie ſchwa⸗ 
yen Faden in den alten guten Seiten Leben und Freiheit des 
eingelnen hing, zeigen neben den Snquifitions:, Herens und Reger: 
gerichten und ibrer vie ge , der Tortur, auch bie bis tief 
in das Mittelatter hinein in Gebrauds ebliebenen gottesgeridht= 
lichen Griminalproceduren, wovon der Rerfafer in dem Artifel 
„Das Barret ein Fragment gibt. Gr beſchreibt dafjelbe 
nad ben nod) im Sabre 1566 im Herjogthum Bremen vorge 
fommenen Wormen. Anftatt des Körpers ded Entleibten, vor 
weldjen anderwarté der Angefdyuldigte zur Erhdrtung ſeiner 
Unſchuld gefibrt wurde, —_ man fig mit einer vom Leich ⸗ 
nam abgejdynittenen Hand, Diefe aufoewahrte Hand oder der 
„Schein“ wurde zwiſchen zwei noch unbenugten efdyenen Schüſſeln 
auf ein reines Papier gelegt, von dem Gerichtevogt in Gegenwart 
der gefchworenen Beifiger in das Bericht gebracht und anf cinen 
mit unbenugter Leinwand bedeckten Tiſch gefept. Der Angee 
rink mufte bierauf, bie gu den Safen vollig entblogt, 
dreimal unter Anrufung bes Mamens Gottes an die aufgededte 
Schiffel treten, feine Finger auf die Gand legen und mit einem 
Gide feine Unſchuld befrdftigen. Aledann wurde der Schein mit 
ber grdften Gorgfalt unterfuct; fand ſich cin Seichen, 3. B. 
orquellended Blut, fo wurde der Angeſchuldigte als wber- 
hrt veruriheilt; fand ſich feing, fo wurde er freigeſprochen. 
Dafi die Schüſſeln von Eſchenholz fein muften, iſt wbrigens 
nicht ohne Bedeutung; man erinnere fic) nur an ten widhtigen 
Plag, den ber Eſchenbaum in der altgermanifdjen Mythologie 
cinnimmt, fiir deren zähes Fortleben in allen Phafen der Bee 
fellfdjaft wir Hier cinen neuen Bewei¢ vor uné haben. Ueber 
bie Vorliebe des Deutſchen fiir fymbolifde Seicjen haben wir 
uné bereité audgefprothen. Gine Dlenge Beifpiele dafür finden 
fid) in bem Abſchnitt ,, Gefchichtliche Sliggen’’ unter ,, Der Grin: 
foden-@id", Der Bauer ſchwur unter Berahrung einer grünen 
Sode (eines Stück Rafens); der Soldat auf Schwert oder Der 
genlnopf; ber Briefe, bem das Haupthaar der grdgte Sdymuc 
war, unter Anfaffung des Zopfeé (daher dae Epridjwort, man 
fonne einem Frieſen trauen, tenn er die Haare in der Hand habe); 
die Frauen bei Brut und Zopf (Neſteid, Nefteleid); Schwangere 
auf ihren Giirtel; bei Grengftreitigfeiten mußte fid) der Schwö⸗— 
rende bie auf das Hemde audjichen, in cine zwei Fup tiefe 
Grube fnien und cin Stic Rafen auf das Haupt legen; der 
Fubrmann trat mit bem einen Fuß auf das Nad feines Wagens, 
der Schiffer anf den Sdhiffebord, ber Meiter in den Steighigel, 
ber Fremde an bas Stadtthor, mit dem Blid nach der Heis 
mat geridjtet; man nannte diefen letztern @id den Glendeneid, 
weil te Mittelalter ein Frember oder Muswartiger cin elender 
Mann hich 
Das heiterſte Bild in ber vorliegenden Sammlung gewah: 
ren die Vollsfeſte. Ehrend fiir die Luͤbecker iſt es, dag ſich eins 
der bedeutendften, was mit allgemeiner Theilnahme von vornehm 
und gering, jung und alt gefeiert wird, an das Waiſenlinder⸗ 
feft anfdhticge. Dae Weihnachtefeft halten die Lübeder 14 Tage 
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lang, wie bie Englander, und namentlid) fpielt der Rathéweins 
feller (der in der nadhften Zeit fein fünſhundertjahriges Subilaum 
feiern wird) mit feinen tweiten Raumen, dem Admiralitdtetifd, 
ben Roſen, der Linde, dem Brautgemadhe (wo die labifchen Suns 
fer ihre ,,Brauttofie’ — bem Magiſtrate und wie fir 
We, „Tag und Radjt find cing 
geworden; Ghelente, Jungfrauen und Siinglinge, elegante 
men und Herren, Dienftmagde und Knechte, Diener und medlens 
burger Ammen flatten in buntem Gemifd) ben —— 
Raumen Beſuch ab, * daß ſich eine Menſchenſeele 
moquirt, was ſonſt leicht in einer kleinen Stadt der Fall if; 
trinfen aus griimen Romern Rheinwein, Malaga u. f. w., een 
Gonfect, Marzipan oder Pfefferniiffe dazu, laſſen die Becher lu⸗ 
ftig und feelenvergmitgt erflingen, fingen, ſchetzen, lachen, gang 
wie ehemalé die lübiſchen Patricier und Sunter, ohne ſich ben 
geriagſten Zwang anjuthun, Wer uné nicht Glauben fcjenten 
will, der fomme und jehe die Raravanengiige, welche gum Raths· 
weinfeller im lubiſchen Garneval wallfayeten.” in anbderes 
Feſt it die Kriegelhdg (Hdy == Freude, Kriegel ein Bachwerf) 
ber Stednigfabrer, der Schiffer, welche den Verfehr auf dem 
Stecuipfanal zwiſchen Trave und Elbe unterhalten; e¢ jeichnet 
fig) neben den andern gewoͤhnlichen Feflluftbarfeiten durch die 
fogenannten Radhtvifiten aus. Ueber Nacht wird naäͤmlich im 
* Quartier der Stecknitz ſahrer jedes Haus gum Fefihaus 
fir jedermaun. Gleichviel ob fremd oder einheimiſch jeder, 
wef Standes er fei, ift in jedem Haufe ungeladen willformmen 
und wird mit Kaffee oder Kriegeln oder mit Schweinefleiſch und 
Suthat, fammt Spirituoſis, tractirt, muß aber auch im Effen 
und Zrinfen gehirig Beſcheid thun, wenn er nicht den Zorn 
der gaftfreien Wirthe auf ſich laden will. Finden die umber: 
wanbernden luſtigen Gefellfdjaten die aaa gr cined Hauſes 
{chon jur Rube greg fe quartieren fle fid) auf cigene 
Fauſt ein, thun ſich aus den Borrathen des Hauſes gütlich, 
foryen und fdymaufen, bringen aber fodann alles ſchönſtens wie: 
der in Ordnung und jiehen unter Lachen und Subel weiter. 
Nod) enthaͤlt dag Werfdjen intereffante Norizen aber Feſte der 
Vorzeit, namentlich die Feiler des Maitags, das Bohurtief?, 
weldyes faft gany mit dem altdeutfdjen Sulfeit dibereinfam, bem 
felerlichen Tranéport eines lübecker Weindeputate nach Meclen: 
burg durch ben Martensmann und eine Tifdilerprocefion vom 
Sabre 1725, wobei der Aufzug in drei ,,Gorporalfdjatten” ein: 
getheilt war, deren jede fünf Dtufifanten und drei Fieine Knäb— 
chen, die in ihren Händchen blofie Degen irugen“, an der Spige 
hatte, waͤhrend tin Suge felbft neben zablreidjen, dem Handwerts: 
betrieb, dem Berfehr mit fremden Raticnen, den Jahreszeiten 
u. ſ. w. entfpredjenden allegotiſchen Perfonen aud die Saulene 
orbnungen perfonificirt erfdyienen, und gwar die ,,Zoscana’’ ale 
Bauer, die „Donicar“ paged alg Ritter, and die ,,Sontea, 
Gorinthia und Gompofita in ſchoöne Frauenhabiter geitedt, in 
denen fie gemaͤchlich cinherfdjritten”. Wir müſſen es und vers 
fagen, weiter auf das einzelne eingugehen, und gedenfen mur 
nod, daß ter Berfaffer bei Abfehagung ver Zuſtände in Gegens 
wart und Bergangenheit der legtern trop ihres dupern Glanges 
feineswegs ben Borjug einedumt, indem er davon audgeht, daß 
diejenige Beit für bie befte gu halten, wo Wohlſtand und Bildung 
moͤglichſt gleidhmagig vertheilt feien, und die Bemerfung anfnipft, 
bag gegenwartig in LAbAE mit unbedenrendern Mitteln weit 
mebr Gutes geſchehe als gu jeder frühern Zeit mit viel größern 
Gelotrajten. 


Auch dad „Marſchenbuch“ von All meres führt fic) in feinem 
weiten Titel Lands und Bolfebilder aus den Marſchen der 

fer und Glbe ale cin Werk cin, bei dem das Abſehen nicht 
auf cine ſtreng wiſſenſchaftliche Behandlung und ſyſtematiſche 
Bollftandigheit geridjtet gewefen ift; indeß bieten dieſe Bilder 
cin fo umfaffendes und erfdjopfended Befammtgemalde dar, daß 
bem Lefer, der die gefdilberten Landſtriche ſammt ihren Bes 
wohnern und den wichtigſten Momenten, ihrer Geſchichte fennen 
lernen will, wenig yu wunſchen uͤbrig bleibt; umd mas man an 
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Maffe des Materials und ber Menge von Daten, wie man fe 
in einem formlicjen geographifdjen Handbud und in einer Spes 
cialgeſchichte finden wurde, entbebrt, das wird burd die Lebens 
digteit der Darfiellung pnd die praftifde Hervorhebung ber 
widitighen Momente, auf die es ja zumeiſt anfommt, mebr ald 
aufgewogen. Uebrigens find die Lands und Bolfsbilder leines⸗ 
wege bunt durcyeinander gewiirfelte Shige. fondern eine wohl⸗ 
georbnete Reihe ineinander greifender Darftellungen, die uns 
mit bem behandelten Stoff auf die angenchmfte Weife vertraut 
madden, Das Buch zerfallt in gwei Haupttheile. Der erfte bes 
ſpricht in gwei Abſchnitien das Yand und Bolf im allgemeinen, 
Der jloeite enthalt dag Widhtighte ber die einzelnen Marſchſtriche 
‘an Bejer und Gibe. Ge find dies die hannoverfchen Gebiete 
Ofterftaren, Vieland, Zand Wurſten, Vand Hadeln, Sand RKedin- 
en und dad Alte Band; ferner die oldenburgiſchen Marſchen 
fond Piihrden, Stedingerland, Stadland und Butjahdvingen; 
endlich ift bem an Bieland ſich anſchließenden Bremerhafen ein 
befonderer Abſchnitt gewidmet. : 

Meu fair ben mit den betreffenden Diftricten weniger Bers 
trauten find bie großen Verſchiedenheiten, die fic) trog der Gleich⸗ 
formigfeit der Hauptgrundzüge in den eingelnen Marfdjen gels 
tend machen, und die man um fo weniger vorausſetzen moͤchte, je 
mehr die unmittelbare Nachbarſchaft und der auf den erften 
Anblic fat gar feine Nuancen darbietende Eharatter einer fla⸗ 
den Strommiindungé: und Meeruferlandſchaft auf vdllig gleich⸗ 
mafige Berhaltniffe ſchließen laſſen tinate. Der Unterfdjied wird 
aber theils durch bie Stammverſchiedenheit der Bewohner, bier 
friefiſch, dort fachfifeh, theilé durch die Bedenverhältulſſe, die 
aud) bei ton Marfchen feineswegs durdhgdngig gleicy find, bedingt. 
Heben wir guvdrderft einiges aus dem Semeinfamen herver. 

Des Hollanders Spridwort: ,,.Deus mare, Batavus littora 
fecit gilt natiirlich aud) fur die Wefers und Elbmarſchen. Und 
dieſee — der Ufer tft in ber That wortlich gu verſtehen. Man 
benft bei ten Marſchgegenden gewöhnlich nur an die Deiche, 
bie zwar dad Land {dagen und fomit die Bedingungen des Ans 
baué und die Trager der Gultur find, aber dod) micht eigents 
lid) Grund und Boden hervorbringen; altein dies leptere geſchieht 
gleidjfalls, man ſchafft fidy exft den Grund und Boden und dann 
beicht mar ifm cin. Dag Mittel gu dieſer Landgewinnung find 
pie Schlengen, Werfe ans Hedy wbereinander gelegten und mit 
Meidenidingen und Pjahlen beſeſtegien Faſchmendündeln, die 
leich flarien Wallen weit in den Sitom hincinragen, ſodaß er 

dy an ihnen bricht und die Schlammiheile, die er fubet, fallen 
Laft. Dicfe haufen fic) yu beidben Seiten der Edhlenge an und 
bilben cin Feitland, weiches unter ver Benennung Borland 
(Augenreich, Helder) zuerſt aly Wiefe oder Weide benuge und, 
wenn es cine Mrdge, die gu den Eindeichungskoſten in richtigem 
Verhältniß fieht, crlangt hat, eingedeicht wird. Die Echlengen 
foftcn bei nur mafigem Umfang ſchon Tauſende von Thalern, 
dienen abcr gleichzeitig zur Berticfung des Stroms und jur Vers 
wahrung ter Ufer vor ben raffles nagenden Wogen, wabhrend 
die Deiche das gange Binnenland gegen die Hoa uten fider 
ficllen. ‘Bon welder Widhtigheit die legtern find, lage ſich ans 
der Drafenifehen Deichgejeegebung früherer Jahrhunderte abs 
nehmen. Raddy dem fleringer Deichrecht von 1424 wurde ber: 
jenige, bet ſich an cinem gum Schuge bes Deichs gepflanzten 
Baume vergriff, mit dem dheriuft der Hand befiraft; wer den 
Deich felbft dolose befdpidigte, wurde verbrannt; wer thn vers 
nachlaffigt:, fodag cin Deichbruch erfolgte, wurde „mitſammt dem 
Holy und den Steinen ſeines Paujes bedeidt”,  d. h. lebendig 
begraben. Die Deiche haben eine Hobe ven 15 — 30 Kus, 
cine Starfe bid 60 Fug am Grunre und cine Kappe (obere 
Deihflddje) von 6 — 12 Fuß; fie find im der Regel mit Rae 
fen, manchmal mit Faſchinen und ia beſendere bedrohten Lagen 
mit Granit⸗ oder Sandfleinquadern belleitet, erſtrecken ſich viele 
Stunden hintereinander fort und bieten cinen intercfjanten Spazier⸗ 
gang dar, indem fie die ſchmale Grenzſcherde zwiſchen zwei vollig 
derſchledenen Welten anemadjen: tier dle wpige Marſch mit 
Fruchtacern, blihenden Auen und ſtatittchen Gehoͤften und Dore 
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fern; tort bie dben Watten und bariiber hinaus Etrom und 
Meer. Was helfen aber alle Deiche gegen die periodifd) ein- 
tretenden verfeerenden Sturmfluten? Sit Allerheiligenflut von 
1570 fegte von Helland bis Jütland alle Deiche unter Waſſer 
und foftete über hunderttaufend Menfdjen das Leben. Merkwürdig 
find die Anftrengungen, mit denen man ſich oft nod im legten 
Augenblicke gu ſchuͤßen fut. Hier nur cin Fall aus neuer 
Beit: „Am 21, October 1845 befand ſich das ofterftader Dorf 
Offenwarden in hichiter Gefabr. Bereits fingen die geſchwol⸗ 
lenen, unablajfig beranbraufenden Fluten an, ſich oben durch die 
Deidhfappe einen Weg gu bahnen. Cine Kappenſtürzung war 
mit jeder Minute vorauegufehen und dann ein vollendeter Durch⸗ 
bruch unvermeidlich. Da warfen ſich die Ginwohner des Doris, 
an ibrer Spige der Ingenieur Sdyrdter, voll Muth mit ihren 
Leiber auf die Deidhfappe. Seder cin Biindel Stroh vor fic, 
lagen fie bier fo lange im Sturm und Wogendrang, bis das 
Waffer gefallen und vie Noth vorüber war. So retieten fle 
mit elabe ihres Lebené und unter der unfaglidften Anftrens 
gung ve DSeimatsdorf.” 

Aber nicht blot den Fluten wird die ndbrende Sdholle abs 
gerungen. Gewoͤhnlich lehnen fic) die Marfdyen unmittelbar an 
den Rand bee höhern fandigen Landes, die Beef, an, manchmal 
aber liegt zwiſchen Geet und Marſch cin Strich Moorboven. 
Wo es die Perhaltnijie geftatten, wird nun aud) diefer durd 
Kanale (Febhne) zu ——— Aderland umgeſchaffen. Die 
Fehne find breit und tief, fhiffoar, und gehen bis in den Strom 
ober ing Dicer. Die Golcuifien graben den Tory ab, verfabhrem 
ihn tn ihren Schiffen und bringen alé Rückſracht Dünger und 
Marſcherde. Bald bedecken fid) beide Ufer des Fehns mit Haͤu⸗ 
fern, Gärten, Aeckern und Starelplätzen. Der Verfaſſer ent⸗ 
witft cin reizendes Bild von dieſen Colonien, wo nirgends con⸗ 
centrirter Reishthum, aber durchweg beſcheidener Wohlſtaud 
herrſcht, unter denen Papenburg (feit 1675), mit 6000 Einwoh ⸗ 
nern, anſehnlichen Schiffowerften, mehteren Kirchen, einer Navi⸗ 
gatiensſchule und einer Handelsflette von mehr alg 130 kleineru 
und grofern Seeſchiffen die bedeutendfte iff; alles fonft ein 
odes, der Gultur anſcheinend vdllig unzugängliches Moor. Bee 
fonderé intereffant unter den Mooren find die fdywimmenden, die 
infolge dicjer Cigenſchaft der Gultur und ded Anbaus ebenfalls 
fabig find. Go exiſtirt Sei Dem Dorfe Walenhauſen ein Lande 
fitidy, der, wenn bas übrige Land umber überſchweunnt wird, 
fic) bebt. Ge „ſchwimmt mit allem, was er tragt, mit feinen 
Sichen und Tannen, rien und Birfen und reidjem Unterbolj, 
mit Mecern und Garten durchaus hod) und trodden auf ben Flus 
ten’. Mur die Haufer fdpwimmen midjt mit; fie find auf feften 
Erd⸗ und Sandiwurthen erbaut und zeigen recht deutlich dag 
Steigen und Fallen bes Landes umber, indem fie bald hoch auf 
ihren Hügeln hervorragen, bald, wenn dad Moorland emporges 
trieben ijt, wie in der Sbene daftehen. 

Der Verfaffer beſchränft fic) nicht darauf, bad Band im 
allgemeinen zu ſchiltern, auch ber Pflangens und Thierwelt find 
gang fpeciell cingehende Abſchnitte gewidmet, bei denen wir und 
aber nicht verweilen wollen, weil wir nod) einiges vom Bolfe 
der Marſchen mitgutheilen gedenfen, bad in feiner Culturgeſchichte 
wie in feinen Unabhangigfcitelimpfen ein hohes Jutereſſe in 
Anſpruch nimmt. Bewunderungswirdig ift die Kraft und Ans: 
daucr, mit der die Marſchbaäuern, Gachfen und Friefen, fo vers 
ſchieden ihc Gharafter ſich fonft zeigt, hierin aber cing, ihre 
Selbflindigheit gu wahren ſuchten, und wirklich, off gegen bee 
beutender Uebermacht, jatrhundertelang gewahrt haben, bid fie 
endlid) Dem Audrang ihrer verbindeten Feinde, der Herzöge und 
Firften von — — Braunſchweig, Oldenburg, fewie des 
Erzbiſchofs von Bremen und ver Stadt Bremen unterlagen. 
Bain immer fampfen Frauen und Knaben mir, mehrmals feben 
wir das allgemeine Landespanier von ciner Sungirau gqetragen; 
die Kirchen, auf hohen Wurthen aud maffiven Granithteden ers 
bout und mit anſehnlichen Griben umgeben, urſprünglich zum 
Afnl gegen die Fluten beftimmet, tienen fpiter ale legte Boll- 
werfe gegen den Feind und werden monatelung vergeblidy bes 
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periodifdjen Rieber= 
t und abgebrodjen, 
an ifren Gall. 
an die Schweiz; 


1 ; Bwingburgen, bie man ifmen n 
—* in —— gebaut, werden ¢ 
neue allgemeine Grhebungen knüpfen 
Diefer und mance andere Sige erinnern lebha ‘ 
allein die @rfolge des ae henvolfé reichten nidjt über bas 
Mirtelalter hinaus, Fe haben weder cine neue Geſchichte, noch 
Geſchichtſchreiber und Dichter, und fo wurden fie vergeffen, bis 
in fingfter Zeit manches ah, um die Grinnerung an ihre 


Rergangenheit wieder aufzuft Am befannteften dabei find 
bie Biting — te a Fehon in 13. Zahrhundert durch 
die 


ten Kreuzzüge unter Papſt Gregor LX. und Cry 
biſchof Gerhard If. von ——— unterlagen, und zwar Dfterftade 
im Hanndverfdjen 1233, Stedingerland im Oldenburgifden 1234, 
legtered mit cinem Verluſte von 6000 Friefen, die auf dem 
lage blieben, die @efungenen, die man verbrannte, unge⸗ 
. Shenfo fraftig und theilweife glidlidjer fampften Stad- 

und Butjahdingen in Oldenburg und beſonders dag Land 
Burten in Hannover, dad nic gas unterworfen wurde und 
tie im 16, Jahrhundert cinen billigen Vergleich mit dem Erz— 


of von Bremen abfdjlog, der ihm gegen mafige Steuern 
die alten Medhte, dic cigene innere Verſaſſung und ungelränlte 
Bribehaltung de Luther'ſchen Befenntniffed ſicherte. Ueberhaupt 
hat fic) in den Marfdyen viel von der alten Gemeindeverfaffung 
erhalten, und bier und da wablt das Land felbft gu ben hidbern 
Merichtés und geifilicjen Behdrden feine Mitglieder. 

Dag uac Antecedentien wie die hier berührten der germas 
niſche bauerlicje Stolg mit feinem erclufiven Wejen, feinem 
Stanbesvorurtheil, feinen Geldheirathen und feiner Scheu vor 
Mesallianzen in den Marſchen minder tiefere Wurzeln geſchla— 
gen haben follte alé anbderswo, müßte man ſchon a priori be- 
qweifeln, und der Derfaffer gibt ung über das Borhandenfein 
aller dieſer dharafterifirenden Momente die vollſte Aufllärung. 

jerin find fid) die ſämmtlichen Marſchbauern gleid); ebenjo 
adet ſich fait alfgemein, neben großer Borliebe furé Alte, eine 
flarf Hervortretende Selbſtſucht und Redhthaberei, glühende She 
liebe, ftrenge Gefegtichfeit (ſodaß Berbrechen faft gar nicht vor- 
fomumen ), ier cit and ein ehrbares patriardpalifdjes Fami- 
lienleben, Die Hauptverfchiedenheit bedingt die RNationalitat; 
der Frieſe ijt höchſt phlegmatifdy, der Sachſe weit —— und 
lebendiger. Sm übrigen findet man in einigen Matſchen, wie 
in Ofterftade, Wiihrden und Wurſten, die grofte bäuerliche Cin: 
fachheit in Hauseinridjtung und Lebensweiſe von alter Seit her 
unperdndert beibehalten, waͤhrend in andern, namentlicy im Land 
Hadeln, was tur und Gitte anlangt, ein villig modernes 
Leben Play ergriffen hat. ,, Keine Marſch“, fagt der Verfaſſer, 
die in ſchdner linge⸗ und Sommerzeit fold) cin Bild 
madhtiger Fille und Ueppigfeit varbictet, feine, wo Cultur und 
mobernes fcben, Lurus und Intelligenz derart ihren Sig aufs 
geſchlagen, feine, deren fraftiges Rolf feit uraiten Seiten fo 
viele Freiheiten und Rechte und eine fo * Selbſtandigkeit 
und Unabhangigteit in ber Verwaltung ſeiner innern Angelegen— 
heiten i behaupten wufte, als bag Land Hadeln, die ndrd- 
lichſte Marſch am finfen Elbufer.“ Die Banart der Gehdfte 
it der Beſchreihung und Abbildung nad cine völlig bäuerliche, 
jedoc von andern Marſchenhäuſern dadurch unterſchieden, dap 
daé Hinterhaus blog fir Wohngemacher beſtimmt und von den 
Birthidhafteriumen durch cine Wand mit Fhigelihiiren getrennt 
it. Dier herefdjt nun der moderne Lurus mit Teppichen, Ta— 
beten, ſchweren Gardinenfteffen, Gemaͤlden in Goldrahmen, reich: 
ftem Porcellan: und Silbergeſchirr, Mahagonitiſchen ung feinen 
Damaftgeweben, waͤhrend ver gerdumige Norplag, ver die ſchwe⸗ 
Ten meſſingbeſchlagenen Koffer “und die alten kuͤnſtlich geſchnitz⸗ 
ten Schrinfe mit den Familienfehagen enthalt, mit geſchliffenen 
tothen Sandſtein⸗ oder Marmorplatten belegt iff. Hinter dem 
Hauſe liegt der Garten oder Par; vie Equipage fahrt ver Kut— 
in Livree vor; man beſucht Goncerte und Balle, fpielt 
L'Hombre und Whit, febr hod, and ergdpt fidy in Hamburg 
an ,,den raffinirteften und pifanteften Genüſſen, welche dic 
Rppige Weltitart nur zu bieten vermag’’. Judeſſen widmen 


fi) bie habelner Bauern aud) Befferm und Hdherm. Die meis 
flen haben dad trefflihe Progymuafium des Landes '¢ Dttern« 
ra ober * iat —— agen pe _ 5 ha 
aftigen in Freiſtunden mit engli und franj' 

—— Bei alledem bleiben ſie —— und der junge Haus: 
witth ober die Sohne (denn wenn dieſe fetangewa en, zieht 
fid) ber Bater von perfonlidjer Arbeit zurũck und befdyrdnft 
ſich anf die Oberleitung) faen und pfliigen in ihrem alten 
furgen | Fe mit und unter ben Ruechten ebenfo t, 
als fie fic) Tags juvor in Frack und Glackhandſchuhen bei der 
Francaife unter ben Damen ded Balle hewegten. 

uf Otterndorf und feinen Rector Bog, ber Hier die Ueber⸗ 
febung der Odyſſee oy und cinige feiner fdjnfien Idyllen 
(daneben aud) viele Gelegenheitegedichte, weldje von ben Ins 
habern alé Reliquien hod) und theuer gehalten werden) gedichtet 
hat, ijt bag Land Hadeln nod) heute fo . Der Berfaffer theilt 
eine humoriſtiſche Ode auf den Bind, cin Abſchiedslied, in dem 
Voß das Land trefflich charalteriſirt Hat, und mandye Auekdote 
mit, namentlich von ciner Voß'ſchen ete, welche der arme 
Rector (mit 300 Thaler Webalt) nad zahlloſen Ginladungen, 
bie er feinerfeits erhalten hatte, yur Revange au geben fich eud⸗ 
lid) body entſchließen mußte und weldje ebenfallé nod heute in 
gutem Andenfen it. Freilich feblte es faſt an allem; aber er 
und feine Grneftine, Boje's Schweſter, wugten Nath zu ſchaffen. 
3u Sofas und Stiblen z. B. muGten eine Menge alter Fos 
lianten dienen, und die geiftige Speiſe, mit' der Bogs, neben 
der Iciblidjen und bem immer freifenden grofen gittinger Pofal, 
aus dem der DHainbund getrunfen, in unerſchöpflichem Humor 
feine Gaͤſte regalirte, wir tte oft fo erſchũtterndes Gelaͤchter, dap 
» mehr als cin Bücherthron unter cinem alten ſchwerwiegenden 
Schultheiß sufammenbrad”, 

Die jevolferung von Habeln ijt unvermiſcht ſaͤchſiſch. Bon 
ben Friefen, die fidy in Ofterftade, Wührden, Vielaud und Wur⸗ 
fien am ſtaͤrkſten vertreten finden, gilt. das alte Wort: Frisia 
non cantat noc heute. Ihre eingige echte Luſtaͤußeruug ift das 
Sudjen und die alleinigen Trager ihres Dolfsgefangs find vie 
Orgeldreber ; da egen if ber Friefe alé reiner ſtandes men ſch 
— namentlich in Sprichwörtern und Schlagwltzen, von denen 
der Berfaffer mehrere gum beffen gibt. Im Lande Burften, 
der noͤrdlichſten Weſer⸗ und zugleich Seemarfdy, buldigt man 
flarf dem a4 die Leute trinfen ſehr viel, aber ohne ſich 
u betrinfen. ir lefen von einem tourftener Hausmann (Groß⸗ 

auer), ber an ber Grenge mit 12 Flafdjeu Rum im Reifes 
wagen betroffen wird, die er „als Meifeproviant” nicht vers 
fteuern will, Man (aft die Aueflucht nicht gelten, cr erbietet 
fid) gum Beweiſe, und der mitfahrende Steuerbeamre mup feben, 
bap nad zwei Stunden die 12 Flaſchen leer find, chuc das ex felbjt _ 
aud nur ein Trdpfdjen davon gu koſten befommen hatte. Gre 
goglicher iff die Anefdote von den Landeéverftehern, die gu 
dreien einmal 48 Flajden Wein auf cinem Miederiige ju ibs 
genommen Hatten. Die Sache war weiter erzaͤhlt worden, und 
alé fpdter gwei der Secher cine Steuerermäßigungs-Wetition des 
Laͤndchens perjonlid) bevorivorteten, bemerfte der Miniſter, wenn 
bret Wurflener an einem Abend 48 Flaſchen Wein darauf, 
liefen, founten fie wol noch die alten Stencen tragen. Darob 
wurden dic Petenten äußerſt verlegen. Endlich flammelte der 
eine: „Ja, Herr Miniſter, aber ed ig doch cf woll wat ſpullen“ 
(verſchüttet). Das vieltvinfende Band Wurflen bat aud einen 
jolennen und officiellen uralten Trintſpruch, der bei feierlichen 
Belegenheiten regelmagig von cinem der Landesvorſteher cder 
dem anwefenden Beamten ausgebracht wird: ; 

Wott bewabre Dam un Dolen Deich) 

Siehl (Schleuſe) un Bollwerf us verglifen, 

Parte (baw) unfer Land un God (Gut) 

Un en erlif Wurher Blor. . 

Sin gang eigenthümlicher Schlag Menſchen bewohnt das 
Alte Land, den nordöſtlichſten Theil des Herzogthume Bree 
men, Lauddroſtei Stade, ſüdlich vex Schwinge; fie finr ſchlau, 
gewandt, vorfidtig, gegen Fremde mistrauifd), außerordentlich 


259 


—— und rührtig und bis ag Harte he i Shr haupt: 
achlicher —— iſt bie Obſicultur; verſenden die 
Erträgniſſe ihrer Walbungen von Fruchtbaäumen nach anb, 
Sweden und Rußland, und mander Bauer lot jabrlidy 
6—700 Thaler aus feinem Obft. Glanzend fchildert ber Ver⸗ 
fafier bie Schönheit ber altlander Frauen, die bei ihren grofien 
Gufern Reizen auch ungleich milder, giitiger und liebeuswürdi⸗ 
er alé die Manner feien, fic) ſeht jung verheirätheten und dabei 
‘0 trefflid) confervirten, dag fle noch als Grogmiitter, hübſch 
und frifd), eine ſtattliche Grfdjeinurg darbdten. Wir würden 
allen Heirathécandidaten empfehlen, nach Altland anf die Braut: 
ſchau qu geben, wenn nicht eben die Freier nach unabanderlidjer 
Marſchſitte altlinder Bauerſohne fein miigten. Hier findet ſich 
aud allein in ber Marſch nod die Sitte, ftatt bes Brautringes 
die Echte ju geben, bd. b. einige alte Münzen ober befonders 
dazu geprdgte Medaillen mit ben Symbolen von Liebe und Ehe, 
bie gu dicfem Behufe in den Familien auf Sahrhunderte hinans 
forterben. Much tragen die Briute alé Brautfrone einen ganj 
merfwurbigen Kopfputz, well ber Pyarrer halt. Ge Sort 
bag gu feinen Accidentien. nighens würde man die Roften 
ber eigenen Anſchaffung nicht fdyeuen, da ein altlinder Madden 
fonft auf feinen Brautftaat 6— 700 Thaler verwendet. Ueber— 
Haupt müſſen bie Koſten einer Hochyelt in den Marſchhöfen ſehr 
bedeutend fein, ba 4— 500 Gajte bas Minimum yu fein ſcheinen, 
wafrend man an mandjen Orten die Ginladungen nidjt auf fo viel 
Perfonen, fondern auf fo viel Haufer berechnet, wonach die 3a 
ber Giajie bis auf 1000 anfteigt. Gbenfo folenn find die Lei- 
—— Bei dieſen ſindet in Ofterftade ein viermaliger 
chmaus ſtatt: beim Ginfleiben, beim Legen iné Holy (Gins 
fargen). vor bem Begrabnif und endlich viertené nach dem Bee 
rabnif. Bei dieſem vierten Schmauſe machen es die Ofters 
ae wie die Swerge in der Oberpfaly, fic jubiliren. „Herrſchte 
vorber bic größte Stille im Haufe, wurde nur geflaftert und 
leife aufgetreten, fo ift jegt mit einem male jeder Swang ents 
fernt. Alles athmet auf, man ift und trinft nad Herzeneluſt, 
man paffr dermaßen darauf loé, dag man ver bade 
dampf faum drei Sdhritte weit ſicht. Alle Bungen find geloft, 
man ſchwatzt und ſcherzt, lacht umd ftrinft durcheinanbder, 
Flingt fogar mit ben @lajern an und die Gemüthlichkeit ſteigt 
mit jeder Stunde. «Und warume, fate bei foldjen Gelegen: 
heiten ſtets cin alter oſterſtadet Prediger, ofollten wir uné 
aud) nicht freuen alé gute Ghriften? ijt dod) auch unjer vers 
ftorbener Mitbruder da chen mit den lichen Gnglein gewif 
recht Frohlich jetztu“ Au Gagen find dic Marſchen arm und 
bas Werk enthilt in dieſer Begiehung nichts befonders Jutereſ— 
fantes. Sm abrigen fonnten wit nod vieles Bemerfengwerthe 
Gervorheben, wollen aber davon abfefen und machen nur no 
auf die Gharalteriftif ber braven fledinger Matrofen, die fi 
namentlic) ald gute Ghemanner auszeichnen, und auf die Mit— 
theilungen fiber bad grofe Muswanderungéhaus zu Bremerhafen, 
bad, wie der ganze ſchnell aufblüheude Platz, tebe anjiebend gee 
ſchildert ift, aufmerffam. Das Buch empfiehlt ſich auch durch 
bie bem Terte eingefügten, ſehr ſchön ausgeführten Abbildungen 
von Haufern, Trachten, Grabjteinen u, dgl. 
(Der Beſchluzj folgt in ver pweitnächſten Lieſerung.) 


Deutſch · nordamerikaniſche Zuftande. 
Daß ſich die denkenden Köpſe in Deutſchland noch viel gu 
wenig um dic Umtriebe des Madicaligmus und Athismus ber 
deutfdy-amerifanifden Preffe fimmern, ſcheint uns eine ausge⸗ 
machte Sache qu fein. Während daheim allerlei dogmaliſche 
Fliderperimente zur Wiederherſtellung des tief erſchütterten reti- 
idfen Lebens gemacht werden, ſcheinen ble Hunderttauſende von 
Sentfejen in Nordamerifa, von ben Agenten bes Athelomus bens 
fo energifty als geſchickt bearbettet, immer miche und unrettbar 
dem eniſchiedenſten Madicalismué und Materialigmus zu vers 





fallen, und dies Fann bei dem regen Wechſelverkeht jwiſchen 


bem Mutterlande und ber Emigration ſchwerlich ohne enrpfind- 


liche Milfwirtung bleiben. In diefer Hinfieht erſcheint une nd? 
peer tin zeuls barnes * iy teen . Sa in ibm = 
opagauba ihren Hauptſitz au en bat und bie 
— Ridhtung hier a unleugbarem Talent und 
einer nichts —26 fũhnen Aufrichtigkelt in einer ſehr fab. 
lien Spr vorgettagenh und auf ihre cinfachften Eiemente 
zurückgeführt werden. Rody jing hat Mdolf Douai fit det 
Pionier“ in Bofton gegen hundert neue Abonnenten angers 
ben und ed wagen dither in ciner Sufdrift an Hei a 
beftimmtefte gu verfithern, „unſere Boftoncr theifen feine (bee 
«Pionicré») Anfichten grofenthells”, wobel et jugleich dew 
Wunſch ausfpridt, daß vas Polemiſche meht als bleher git 
Gunflen des unterhaltenden Theile beſchränki werden mide; 
denn nidjt di¢ Darin zur Bell gebrachten rabicalen Mnficy tert, 
fondern die perfontidjen Sfandale, in die fid) Heingen unablaffig 
verividtelte, waren et, durch welthe ber ,,Pionier’’ viele felner 
rhea aa abfticf und feinen Mbonnententreis bes 
fhranfte. Der „Vionier“ ift nun auch witklich feit Anfang 
dieſes Jahres aus Reuyorf tad) Bofton Akergefiedelt, und in der 
That ſcheint feit dieſer Ueberſiedelung die perſoönliche 


a 


und ber cyuiſche Skaudal nicht mehr fo fange und fo hiufige 
Schmujfurdyen durch die Spalten dicfes Biattes yu giehen wie’ 
jriber. Jn diefer Hinſicht wird Doual wol einen günſtigen 


Einfluß auf tas Blatt dben, infofern ex nämlich mit Heingen, 


der allen Leibern ſeinen Kopf aujfjepen möchte, ſich auf die Dauer 
vertragen follte, was freilid) kaum gu erwarten if. Sn Bezu 
anf Religionefachen fieht Douai freilich mit Karl Heingen ‘a 
iemlidy demfelben Standpunfte, Go enthlelt der ,,Pionier” in 
t. 49 des vorigen Jahrgangé eine boſtsuer Corteſpondenz oon 
Douai, welde die Hoffuringen und Biinfdje der Ravicalen én 
hog unverbliamter Weife darlegte und mit den Worten bes 
gann: ,,Die Mirdhlichfcit und ſcheinbare Meligiofitat der Dans 
feed ift uns Nadicalen natürlich cin Dorn im huge.” Dog fet 
diefe Rirdylichfeit uur ſcheinbar, denn die Geiſtlichen Hatten fo 
wenig politifden und forialen Ginfluf, daß in ang Neueng⸗ 
land der Grundſatz praftiſch durchgeführt werde, nie einen von 
ibnen yum Mirgliede eines Sdhulvorflandes oder einer wohltha- 
tees Anſtalt, einer politiſchen Parteiotganiſation ober vines 
wiſſenſcha itlichen und kunflleriſchen Bereing ju waͤhlen; der Pres 
diger fei Aberall, außer in der biſchöflichen Rirdje, fo fehr von 
ber Gemeinde abhingig, daß ex lebdiglich das Sprachrohr ihrer 
theologifchen Auſichten fei und abgefegt werde, fobald er diefel: 
ben nicht ausdriie; dahir fel die Geſſtlichteit gendthigt, überall 
ſelbſt an die Spige der Forifcprittspartei i trelen u. ſ. w. 
In dieſer Betrachtung ſtoßen wir noch auf fo gende bezeichnende 
Stelle: „Unſere aufgellaͤrten Despoten, Friedrich der Große 
und Jofeph Ul. und ihre vielen kleinen Nachtreter mußten den 
gelehtten Freſdenlern — und Schubart, Wieland und Her—⸗ 
der, Spiller und Soethe, Kant und Fichte erft die Bahu reli: 
gidjen Sweifels brechen ; erſt feitbem cd bei Hofe Mode wurde, 
im Sinne Boltaire’s über Religion ga fpotten, wagten die Bers 
treter der deutſchen Wiſſenſchaft und Philofophie freiſinnig in 
Religionsfachen gu denfen. Ge iff wahr — wir Deutfeyen find 
ſeitdem folgerecht im Zwelfel und in der Rritif fortgeſchritlen, 
big wir auf die gtüudlichſte Weiſe in ber Welt mit allem 
Glauben und aller Relighon wiſſenſchaftlich aufgeriumt haben, 
wabrend bie Englander, Frangefen und Hollander in der relis 
gidjen Kritif Lang wieder gurdidgeganyen find. Allein wie relic 
gids beſchraͤnkt yeigte fid) Die Maſſe der Deutſchen nod zu Ans 
erp aia: Seauactl te evolution, Und wie gering ift nod) immer’ 
derjenige Bruchtheit der Deutfthen, welche relighbe emancipirt 
find, im Bergleid) jur Maſſe ver Nation! Fm Millen bliden 
bie rabicalen Actheiſten, die ,,mit allem @lauben und aller’ 
Religion wiſſenſchaftlich aufgeraumt haben“, auf fo manche 
Seichen der Zeit mit großer Befriedigung zurück, fie reiben ſich 
yor nügen darüber die Hinde, daß z. B. in den fo bande: 
veidyen — unſerer griften Geiſtet nicht cin ein: 
jiger Sug lirchlicher Geſinnung, cher dag Gegentheil zu finden 


it, dad im einer deutſchen ullebrerveriammiung von 400 
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Mitgliedern innerhalb drei Tagen mur ein eingiger cinmal bas 
Wort ,, Religion” in den Mund gu nehmen wagte, daß das auf 
die geiftige und fittliche Bildung i cinflufreidje Theater, welches 
bei den Griedjen aufs engfte mit dem religidfen Cultus gufame 
menhing, ausfſchließlich den allerweltlichſten Impulſen folgt, dag, 
cingelne Gonventifel auégenommen, aué unferer vornehmen tie 
niedrigen Geſellſchaft falt jede religidfe Reminifeeny, aus unfern 
Sffentliden Bilbungsinftituten, Horſalen, Gerichts =, Beamten:, 
Polizeiftuben und wberhaupt offentlidjen Anſtalten jeder Art meift 
jedes religidfe Emblem verfchwunden if, daß die Zahl der Rirdyen- 
beſucher und Gommunicanten ſtets abnimmt, wahrend die Vergnü⸗ 
ungélofate die Sahl ihrer Gajte oft faum fajjen fonnen, und dag 
iter aupt bie Hauptiiromung ber Seit entſchieden der Richtung 
materialiſtiſche r Erwerbs⸗ Gewinn⸗ und Senuffudyt zugewandt 
iſt. Doch dad alles ift ihnen immer noch nicht genug; das Boll 
if immer noch zu ,,religids beſchränkt““, wie wir geſehen haben. 
Dieſe Heinzeniſten und Douagiiſten find allerdings innerlich 
davon uberzeugt, daß die Mehrzahl der Menſchhelt und beſonders 
ihrer Landdleute ihre Anfidhten theilt, daß Religion und Kirch⸗ 
Uchteit ſich im Herenkeſſel der Kritik yu bloßem Rauch und Dunſt 
aufgeloſt haben, daß, wie dies ein gewiſſer Bathig aus Buffalo 
in einem Muffag des ,, Bionier’ audfpridt, „das 3eitalter der 
reinen Humanitat allein auf: und herbeizuführen fet durdy die 
allgemein verbreitete und anerfannte Wabrheit : bie Natur ijt 
und auger der Ratur ift nichts!“ Aber in dieſer Uchersengung, 
und von ihrem Standpuntt eben nicht mit Unrecht, verlaugen 
fie, daß ſich die Menſchheit aud) offen gu dieſen Auſichten be— 
fenne, und fie werfen denen, die ed nicht thun, Heuchelei, Schein—⸗ 
beiligfeit und Feigheit vor. Was nun aber das Seitalter der 
einen Humanitat’ betrifft, da fle durch ihre Grundſaͤhze her⸗ 
beizuführen verſprechen, ſo muß man freili leider befennen, Daf 
bie Anfange diefes Seitalters der ,,reinen Humauität“, infofern 
fie fic) in den die deutfdy-amerifanifeye Preſſe verunjtaltenden 
perfonlidjen GSfandalen und Zanfereien darftellen, feineswegs 
febr geeignet find, uné anf Fortfegung und Ende diejer neuen 
Humanitatsperiode begierig ju machen. Allerdings fdnnen ſich 
bie Apoftel derfelven darauf berufen, daß aud) die Rampfe auf 
bem Gebiet der Religion oder vielmehr der Theologie, und zwar 
beſonders in Deutſchiand, haufig in die widerlichſten Klopffech⸗ 
tereien und bigartigiten perſonlichen Berleumbungen und MAnfla: 
gen ausgeartet find, welche wefentlidy dazu beitrugen, die Reli- 
ion in den Mugen der Menge yu entwerthen und ihrem gee 
feitigten Anfehen Schaden zuzufügen; aber das iſt doch ſicherlich 
feine Eutſchuldigung fir diejenigen, welche die Mera der neuen 
Humanitat damit eimweihen, daß fie die Anderddenfenden aufs 
inhumanſte behandeln und verleumden und dad urch dieſe Huma⸗ 
nitat von vornherein in ein ſeht zweideutiges Licht ſtellen. 
Sobald freilich cine ſolche geiftige —* in bie gebil⸗ 
deten Mittelklaſſen einsudringen beginnt, pflegt Ne aud) an —28 
heit und Ginjeitigteit gu verlieren und dem Aunſtands- und Sitt 
lichfeitegefahl diefet Kiaſſen die ndthigen Conceſſtonen yu machen. 
Go hat auch der ., Pionier’', feit er fic) unter „unſeru Boſto— 
nern“ befindet, wie ſchon bemerft, ſich gu einer im ganzen ans 
ſtaͤndigern Haltung in den Formen bequemt. Rennt man ja 
dod Botton das ,,norbamerifanifije Athen’, und die Frage int 
nur, wie lange es der Gberhaupt an Srillfigen nicht gewöhnte 
Heingen unter dicfen nordamerifaniſchen Athenienfern aushalten 
wird, Es find freilid) nur wenige Nummern, dic uné von dies 
fem boftoner civilifirten ,,Pionier’ vorliegen, ba man fie und 
aber zugeſchickt hat, fo lagt ſich annehmen, dag gerade fie Mit— 
theitungen enthalten, auf weldje ihe Redacteut befondern Werth 
Tegt. ir dürfen dahin namentlic) den von Heingen tin Decems 
ber qu RNewyorf gehaltenen Abſchiedevortrag rechnen, welcher 
in Rr. G abgedrudt if. Zu den beffern moralifdyen Eigenſchaf⸗ 
ten Rarl Heinzen's gehdrt ehne Sweifel die Unabbhangi feit und 
Unerſchrockenheit, womit er nach allen Seiten hin die ahrheit 
fagt, wenn es gilt, Stichwörter und Lieblingephrajen der Seit 
auf ifre wahre Beſchaffenheit zurückzuführen. Er ſchont dae 
Publifum nicht, ex ſchmeichelt ihm durchaus nicht. Diesmal 


hat er es mit der oͤffentlichen Meinung zu thun, und gewiß ges 
hort gerade in Nordamerila einiger Muth dazu, gegen die Muto- 
ritdt dieſes zut Herrſchaft gelangten Parvenu angufdmpfen; ob 
es auch Flug gehanbelt iff, das freilich ift cine andere Frage, 
Heingen ſagt: ,, Wenn der «Teufelo et auf bie dffentliche Mei- 
nung abgelehen hat, datirt ex fie her von «Gort» und macht fie 
zur uStimme des Bolfon. Will man alles, was unſelbſtändig, 
launenbhaft, wechjelfiichtig und thoͤricht ift, in ein Wort yufame 
menjaffen, fo nehme man das Wort «dffentliche Meinung ». 6 
ift bie Mode? Sie ift ein Rind der dffenttidjen Meinung und 
fle charafterifirt ihre Mutter genauer als irgendeine andere Gre 
ſcheinung. Gibt es etwas Tyrannifcheres und zugleich Servis 
leres, etwas Rathfelhajteres und yugleic) Dummeres, etwas Harts 
nadigeres und zugleich Wetterwendifcheres ale die More?" Die 
dffentlicye Meinung ijt in Heingen’s Mugen aud nur cin Mode- 
product, Ju Deurfchland fei eimmal zur Zeit der Genfurherr: 
ſchaft die ,, Prefifreiheit pas Stidywort dicjer Modemeinung ges 
wefen; alles Gabe man geglaubt auf dem Wege der Preßfreiheit 
erteichen yu fonnen. Run, man modge nur nad) Nordamerifa 
blicken, um ju fehen, wie gering die Nefultate dicfer Preßfreiheit 
feien, Was halfe die Freihert der Rede, wenn ſich ihr die Ohren 
aly my Der Amerifaner habe cine erſchreckliche Furcht vor 
der Tinte, „wenn fie die Feder eines Kritifers ihres Herrgotts 
und ihres Waſhington, ihrer Dibel und ihrer Gonflitution, 
ihrer Bornirtheiten und ihrer Mutoritaten, ihrer Gitten und 
9 Dinfels benegt’. Die ,, Gonfyiration des Sqnorirens der 

ahrheit“, verficjert Heingen weiter, ,,des Umgehens der Kritik““ 
fei nirgendwo anégebreiteter ald bier, wo Wahrheit und SKritif 
bie groͤßte Freiheit befigen’, und die Deutſchen abmten hierin 
ben Angloamerifanern beftens nach. Mit foldyen Angriffen auf 
die Allherrſcherin ,, dffentlidye Meinung” wird ſich Heingen frei: 
lity feimen Danf erwerben und fein Glück machen, wie auch ber 
reits aué dem Umſtande hervorzugehen ſcheint, daß er denfelben 
Vortrag, „noch mehr fiir cin amerikaniſches Publikum einges 
richtet“, auch in Boſton yu halten beabſichtigt, dazu aber „leine 
Ermuthigung“, aud) bas Terrain in Bofton noch nicht genug 
vorbereitet’’ gefunden habe. Ueberhaupt erflart Heingen, wenn 
nicht etwa cin woblthatiger 3Zwec_oder dergleichen cine Ausnahme 
bedinge, vor „Deutſchen“ feinen Bortrag mehr zu halten, wenn 
man ihm nicht mindeftens 200 Subdrer garantire, Seder der 
fünf Milllonen Deutſchen habe Geld „für Bier, fiir Tabad, fur 
ſchlechte Theater, fiir Wereinsfahnen, far Turnerfabrten und andere 
Ridjtigfeiten’, cx müſſe alfo aud) Geld haben fiir einen guten 
Vorteag; feien dennody 25 Gente dem Heren Landemann lteber 
alé der Bortrag, fo müſſe dem Bortragenden der Stolz lieder 
fein alé der Yandémann.*) Hiermit im Zufammentange ſteht 
in derfelben Nummer cine Notiz, worin darüber Klage geführt wird, 
dag cin von A. Douai in Boften Anjang Februar gehaltener 


Vortrag fo ſparlich beſucht gewefen, und wol nicht mit Unrecht 


wird ter Grund bes fpdrlicyen Beſuche in dem Umſtand ges 
funden, daß gu viele Bereine, deren — ſeine ſpeciellen Zwecke 
verfolge, unter den Deutſchen in Boſton beſtänden. Dieſe Klage 
pajt leider fo ziemlich auf alle deutſche Städte; man vereinigt 
fid), wie es ſcheint, bei und im Rleinen nur, um es gu Leiner 
allgemcinen Ginigung fommen yu laffen, weshalb andy die vielen 
Heinen Bereine im gangen den Anblick einer allgemeinen Bers 


uneinigung gewabren. 


In einer fribern Nummer, in der vom 29. Januar, befom: 
*) Midt alle tenfem übrigent in viefer Hinſicht wie Heinzen, wie 
wir aué einer Netiz des Pienier” erfehen, wonach im Laufe tet Januar 
und Hebruar in Sobofen, tem belannten Staritheile Neunorls, cine Reibe 
deutſcher Borlefungen flattfane; unt jwar [ad F. Rapp wiber ,, Die 
reutſche Ginwanterung im vorigen Jahrhundert und die deutſchen Ge— 
ſell ſchaften“ F. Shug tiber , Muratien und Banviemensiand’; Eſſellen 
uber „Ultich vom Outten; Ldwe (aud Galbe) aber ,, Dad Leben ves 
Freiherrn com Stein und jeine Beveutung fix die gegeuwärtige Meflalt 
Deutſchlands“; Struve iiber ,, Das Haus Habsburg” unt Dulom aber 
Glaube und Wiſſen“. 
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men auch wir und einige journaliſtiſche Stage in Deutſchland 
anfer Theil, und gwar in dem Artifel ,, Würd gung deutſcher Bes 
gen in Amerika“. Heingen begieht ſich darin auf die 
Porte der ,, Tribune’, eines in Neuyort erſcheinenden engliſchen 
Plattes: ,, The German skepticism and Getman materialism 
are both things to be dreaded, but not tendencies calcu- 
lated specially to affect our people. We can only pity 
the race, whose masses are so scourged by these two cur- 
ses. But against all these and similar bad effects from 
the German immigration, we have one grand result, which 
is to make the presence of the Germans in this country 
a blessing to all succeeding times. We mean their in- 
fluence on the question of Freedom and Slavery.” ier: 
vou nimmt Heingen cine Sdwenfung ju der Behauptung, daß 
„das Urtheil der Preffe in dem fflavereibaffenden Deutſchland 
fiber deutſchen Radicali¢mus in Amerifa mit dem Urthetl der 
gemeinſten Botofuden oer Eflavenhalterprefje diejes andes” 
ufammentreffe und fahrt dann fort: ,, Was hier ber gemeine 
Partcidient der Sflavenhalterei den Botoluden in die Feder 
bictict, dag dictict in Deutfehland den Hofrathen und Thertijdy- 
literaten, die dort jegt die Preffe beherrfdyen, die Politi der 
Despoten. Jn den deutſchen Radicalen dieſes Landes ſehen die 
Herren nicht Vertreter des deutſchen Geiſtes, die hier ben Ideen 
der Humanitéat Bahn br , foudern immer nur die Revolus 
tiondre, die cinft Sr. Majeftat ober Sr. Poheit, mit oeren 
madiger Grlaubnif Herr Prug, oder Here Julian Schmidt, oder 
Sere Freytag, oder Herr Marggraff cin Blatt redigict, fo viel 
Angft und Unrube bereitet haben, Wo diefe Mitglieder dee tritte 
ſchen Polizei cinen deutſch · amerilaniſchen Revolutiondr beſprechen, 
geſchieht es nur mit dem pflichtſchuldigen Unterthanenabſcheu, 
welcher vor allem ven Berdacht ciner Sympathie von dem Bes 
urtheiler abzuwenden hat... .. Wenn etwas die Erniedrigung 
conftatirt, ju weldjer der dffontliche Geift in Deutſchland jege 
herabgebracht ijt, fo iff es dad unangefodjtene Sittenricjteramt 
der literarifdjen Hofrathe und Polizeiknechte aber —— was 
allein, neben unferer claſſiſchen Literatur, Deutſchlands Ehre im 
Auolande rettet, namlicdy aber den Radicaliomus.“ Liegt hierin 
nicht einiger Humor, beſonders aber in dem Umflande, dap die 
Pertreter des deutſchen Journalismus, unter denen fo wenig 
Ginigtcit gu finden ift, vor den Augen Heinzen's alle gleidviel 
werth, dag fie fammt und fonders ag re pepe », Litetas 
riſche Hofrathe” und ,, Polizeifmedste’’ find? In derfelben Nume 
mer gibt Heinzen wieder cine naive Probe jenes Radicalismus, 
der Deutidhlands Ehre vor dem Auglande reitet“. Er erwähnt 
eines „Jeſuitenſtreich,“, den Guſtav Struve gegen Dulon bes 
gangen, indem er deſſen Schulanſtalt in Miscredit yu bringen 
—* habe und zwar aug Brotneid, weil Struve im der Bee 
ichte und feine Amalie in der deutſchen Sprache unterrichte. 
Dulon habe nun im einem öffentlichen Bortrag, yu dem fic 
ein febr jablreidjes Publifum eingefunden und yu dem Struve 
felbit cingeladen worden, dieſen fo abgeführt, „daß Holm und 
Beratung ibn nad Hauſe begleiter haben". Hierzu madyt 
- Heingen folgende fiir feinen ,, Radicali¢mus’* bezeichnende Note: 
Er (Sreuve) hat nie den Berftand oder Murh gehabt, die Rez 
ligion umd den Herrgott über den Bord gu werten. () Seine 
eWeltgefchidhte» ede voll Chrijtenthum, und Nagareth hat fur 
dieſen abgefchmadten und oberfladlidjen Hiftorifer mehr Inter— 
efie alé dad ganje Hellenenthum.“ Folgende Notiz Heinzeu's 
in oerfelben Nummer erſchlen uns nod) erwdlmenetwerth: ,, Die 
« Familienblatter». welche ſchon früher die von und vorgeſchla-— 
gene Goethes Feier in cine Schiller-Feier umgewandelt zu ſehen 
wünſchten, wiederholen ihren Vorſchlag und ſprechen die Meinung 
aus, man fonne jur Ausführung das aud) in Deutſchland ge— 
feierte Jubilaͤum benugen. Gs ware erfrentich, wenn nur irgend⸗ 
etwas der Art yu Stande fame, obſchon ed nicht gleichgültig ijt, 
ob man babei dyn Namen Schiller oder Goethe benuge Sollte 
es ſich aber, wie bei der Burne-Feier, um cine jährliche Wies 
derholung handeln (die auch wir im Auge hatten), fo wiirden 
wir entfdicden an Goethe fefthalten. Gr ift ein mehr umfaffens 


* 


ber, hoͤherſtehender, dauerhafterer Repräſeutant des deutſchen 
Geiſtes als Schiller. Daß cr bei den Maſſen weniger «popu⸗ 
laro iſt, darf nicht abhalten, mug vielmehr cin Grund ſein, 
ihm “ven Vorzug gu geben. Man ſoll ihn popular machen, wo 
er es nod) nicht iff.” Bei einem „Radicalen“ erſchlen uns diefe 
fo offen und entſchieden ausgeſprochene Borliebe fiir den vow 
vielen als ariftofratifdy und antidemofratifd) verſchrienen Goethe 
mindeſtens intereffant. Begreiflicherweiſe wird freilich cine 
ſolche Gingelftimme nicht im Staude fein, die Strdmung der 
Sympathie fir Schiller, die durd) dic enwart bindurdgebt, 
in cin anderes Bett gu leiten. Dad beweijen unter anterm aud 
bie umfafjenden Borbereitungen, welche von den Deutſchen in 
RNordamerifa an verfdjiedenen Orten yu einem am 10, Noveme 
ber yu begehenden Schillers Feil getroffen werden, unter anderm in 
Philadelphia, wo fic) yu dieſem Zweck cin Comite gebildet hat 
und zum Anlauf des Schiller⸗Hauſes in Marbach geſammelt wore 
den if. : §. M. 





Aus dem Rachlaß der Frau Karoline von 
Wolzogen. 
An Karoline von Humboldt, geb. von Dacheröden. 


Ich war in cinem fo wunderbaren Zuſtande, dag ich dir 
nicht fruͤhet ſchreiben fonnte, bejte Seele. Das Bab greift mid 
fehr an; body erwarte id) gute Folgen. Deinen Brief empfing 
id) Den Tag meiner Abreiſe von Weimar. Ich felb habe ein 
Bedürfniß dic den Gindrud jener Stunden auf mein Wefen mits 
qutheilen, das ewig unauslöſchlich fein wird. Ich hatte Hoff 
nung bid gum lepten Ddemyuge — ben Tod hatte ich mig gee 
iehen, und Schiller ſchien mir nicht Franfer, alé idy ibn ſchon in 
fanf ähnlichen Fiebern gefehen hatte. Bedngftigt war id) freilidy 
uber feinen Zuftand, body wabhrend der neun Tage feinen Mor 
ment hoffnungsios. Was das Schauervolle des ganzen Zuſtan⸗ 
des vermehrte, war Start's*) Abwefenheit. Die Hoffnung, daß 
SHiller allein am beften wußte, was ihm diene, folang ex bei 
Befinnung war, erhielt mid. 

Ach, id) glaube wohl, die vorjahrige Kraulheit hat ben Samen 
bes Todes eryeugt; aber minder dwmpf ware mein Schmerz, 
wenn id alle Hilfe der Kunſt um ihm gefehen hatte! Niemaud 
alé ich hat das Gefühl, dag es wol hatte anders gehen founen. 
Du weit, ich fann mid) über nichts verblenden. Lotte hat feine 
Ahndung dariuber. Aber nie habe id) das Wirfen des Schick 
ſals, ber Nothwendigheit, die mix in meinen bellflen Momenten 
alé ewige Gute erideeint, deutlicjer gefühlt. Langen phyſiſchen 
Leiden ift er entgangen; denn bie Zerſtörung, die man tn allen 
Theilen fand, lies nidjté anderes ermarten, Wher andy nur cin 
halbes Saber fiir fold) cin Wefen! Wie wnendlic) viel geht das 
mit verloren! ‘ 

Gr war den gangen Winter hindurd matt, oft traurig, aber 
unausſprechlich milde und leife empfindend. Er fiel von einem 
Ratarrhfieber im dad andere, und in feinen Siigen bemerlte id 
cine fonderbare Veränderung. Gr ſelbſt hatte leinen Glauben an 
cin langeé Yeben, aber aud) feinen Gedanfen an fo nahen Tod. 
Gr war voll Projecte auf die nächſten Jahre, fprad) von Reifen 
und von einem rubigen Sandaujenthalt. Jn feinem Kalender 
janden wir alle Geburtétage der Familie angemerft, und fogar 
feinen eigenen! 

Hat did denn aud) cin fo unaueſprechliches Gefühl des 
Mitleids mit dem Entſchlafenen verjolgt? Noch immer fann 
mid) nichts erſteuen, weber Natur nod) Kunſt, und eine Lait 

ieht mir das Dery hinunter, wo er falt und lebendlos ruht, und 
icht und Luft fpicken aber ihm vergebens. 

Dod idy will dir gu crgahlen ſuchen. 

Bie gum fecjsten Taq des Fiebers hatte Schiller feine 
vollige Beſounenheit. Ge hatte ein Bad genommen und ſich yu 
Bett gelegt, wo fid) dad Nodeln auf der Brut legte. Am 


*) Start, Geheimer Hofrath und Profeffor rer Meaicin in Sena. 


Abend war er fo klar und Heiter, umd fagte, ex haͤtte cine neue 
AUnficht ſeines Zuſtandes und wüßte nun, wie er feime Gefand- 
heit behandeln miifite. Ich werde eine rubige Nacht haben, .fagte 
ex fanft geriifrt, wenn e¢ Gottes Wille if. *) 

Shiller erzaͤhlte Yotten, daß in einer Nacht des Fiebers im 
Pebruar 1805, da H. Bog bei ihm gewadht, ex in einem Anfall 
von Obnmadt geglaubt habe todt gu fein, daß ex ſich allein, 
in Dunfel eingehullt vor Gott geglaubt und die Rechenſchaft 
feines ebens vor dem Gwigen habe ablegen wollen — ale er 
eben Voßens Gefialt uber gebeugt ota und fic) nod) im 
Erdenleben gefunden. 

Auch am legten Morgen feines Lebens rip er ſich einigemal 
auf, ſah edel in die Hobe und fagte einigemal Judex. Am 
Abend vor feinem Tode fagte er cinmal, nad oben ſehend: 

„Iſt das ener Himmel? iſt das eure Holle?” und fah dann 
freundlidy nad) oben als hatte ex cine liebe Erſcheinung. Die 
trofienden Worte, dag es immen beffer und immer flarer in ibm 
werde, fagte er mir am Abend vor feinem Todestage, 


— 


Billet von Fran von Staél an Schiller. 
Weimar 1904. 

Moller **) part démain. Si vous venez diner avec moi, 
nous irions de li ensemble a la cour; si vous me réfusez, 
au moins songez, que vous m'avez promis la visite apres 
diner, Je suis dans le ravissement d'une piece de vous, 
que je ne connaissois pas: le rétour des Grecs***), et je 
me mets 4 la traduire. — Hommage, admiration et amitié. =) 


Brief vom Grafen Sdhimmelmann an Schiller. 

Kopenhagen, 6, Mary 1798. 
Scien Sic, lieber Schiller, mein Fürſprecher bei Ihrer holden 
Schwaͤgerin, die Verfaſſerin dee ſchönen Romans ,, Agnes von 
Lilien“! Ich ſcheine zwar es nicht yu verdienen, einen ſolchen 
bei ifr gu haben. Doch ich bin nicht ſchuldig — nur aus Bios 
digleit barf id) ihe nicht felbjt fo fpat, meinen Dank bringen. 
Ich faible fo gang den Werth ihres Geſchenks und ihrer Erinne- 
rung bei diefer Gelegenheit; icy fehdge ire feltenen Talente mit 
fo walrer Gmpfindung, daß id) fiir jede Entweihung der Worte 
mich fürchte. Wie fonnte ich dice Bud) fo unbefangen loben in 
einem Briefe an fie felbit gerichtet? — ,, Agnes von Lilien” ift 
tine feltene neue Erſcheinung unferer Seiten, die nicht reid) an 
ſolchen reinen Geftalten find; aud) ift bas Gewand von reinftem 
Gewebe; Licht und Grazie iberall. Die künſtlich-ein ſache Gee 
ſchichte an fich ijt fait gu intereffant fiir cine fo berg: und geiſt⸗ 
reiche Ginfleibung. Ee dringen fic) oft die mannidfaltigen Bee 
gebenheiten yu gewaltiqg auf den Lefer gu, der ruhig den ſchönen 


Ginn faffen und aufnehmen follte. Go ſchien es mir — ift dies 


* pie Schuld der Lefer oder der Verſaſſerin? iſt es Lob oder 
Tadel? — Sore Spradje hat cine Originaditat, bie fir mid 
wirflidy reigend iff. Dieſes Buch ift unmiglid das erfte, und 
aud nicht — ich hoffe es — dad letzte von ciner fo geübten 
Hand, Der Schluß gewahrt cinem die ſchönſte Uebertaſchung, 
indem wir die holde Agnes in ber Gegend ihrer glidlichen 
Sugend wiederfinden und — verlaffen. — Sagen Sie nun Yhrer 
Frau Schwagerin meinen herzlichen, warmen Dank, 

Ich hatte feit ſeche Wochen meinen geliedten Bruder bier 
unter und, Seit fieben Jahren atten wir cinander nicht ger 
feben — nun ſchickt ihn der König als Gefandten nad Spanien! 
Die Entfernung ift entfeplicy! der Abſchied mir ſchwer — diefe 


*) Sier ſcheint etwas yu feblen. Woven id abſchreibe, find einzelne 
Blatter, vie vielleiht auc aicht yufammengehdren. 
*) Johannes Miller, ver auf feiner Reiſe nach Berlin cinige Tage 
im Weimar verweilte 
** Das Sie zesleſt 
+) Man fehe dad Werk der Frou von Starl nag: Do FAllecaagua“, 
®>, 2, Rap. 13, 


Sage meines Herjend fann wol alé Entſchuldigung geften, far 
cin ſolches Hery. 

Mein Bruder, der Gefandter in Holland war, hat viel. da 
unter den Reufranfen feit vier bis fuͤnf Jahren leben müſſen. 
Sore Keieger find Litanen, ihre Plane riejenmdfig und ihre 
Mittel zur Ausfuhrung unbegrenjt. Dabei b fle alles, 
und erlauben ſich alles, Das — ihrer ungebenern Markt 
gayi erflixen vermag wol niemand. Wo und wie wird ¢¢ 
aw 


ren? Ge braufen die Stürme ven augen und innew ollents 
halben. Ob und lange ber Norden frei bleibt, das wiſſen 
bie Gotter. Die Lage der Schweiz ijt . Mud dort bat 


mein Bruder die flaeifte Gahrung in allen Gemiithern gefune 
ben. Fifly ift cin biederer, aufgeflarter, Huger Mann; ex wurke 
— ————— bie Regierung von Bern war gewiß nicht 
od, 
— Bertzeihen Sie einen fo langen Brief. An Ihre 
liebe Frau meinen herzlichen Grug. & —— 





Notiz. 
Eine neue franzöſiſche Zeitſchrift. 


Man ſchreibt uns über cine newe ſoeben in Paris gegrün— 
bete Revue ,,Le quart dheure. Gazette des gens demi- 
sericux"', welche von vier jungen Schriftſtellern Balery Dernier, 
Zacharie Afiruc, Arthur Louvet und Stephane Gachet geleiter 
wird, von denen fid) Bernier bereits durch Auffage im der 
» Revue des deux mondes“ und cinen verfificitten Roman 
, Aline, journal d'un jeune homme”, ber in den Journalen 
, avec de grands éloges” bejprodjen worden ift, und Gachet 
durch Kunftactifel im ,, Siecle’ und im ,, Artiste” vortheilbaft 
befannt gemacht haben. Die Nedacteure haben, wie uns unfer 
——— Gewaͤhrsemann mittheilt, dabei ten Zweck vor Mugen, 
fic eine moͤglichſt große Zahl von Lefern yu ſchreiben und alb 
die Qangweile fdpwerfalliger Gelehrfamfeit gu meinen ,,comme 
la peste’; ihre Abſicht fei ,,de présenter au public un re- 
cueil jeune, convenable, honnéte, libre, joyeux, un recueil 
qui se respecte et qui respecte la langue si negligée de nos 
jours dans ces sortes d'entreprises”. Befondere Mufmerffamfeit 
foll barin den auslaͤndiſchen Literaturen —— werden, und zahl⸗ 
reiche Gorrefpondenten in Deutſchland, land, Stalien, Spanien, 
und Rugland werden regelmajig die Leſer über die Literatur: 
unb ——— in dieſen Laͤndern unterrichten. Movellen, 
Romane, kritiſche Artikel über Theater, Malerei und Mufif wer— 
den ben Juhalt bilden, mur die Volitik bleibt ausgeſchloſſen, 
,car cest un fruit defendu dans le celeste empire de 
M. Bonaparte’. Jn den und zugleich mit aberfandten zwei eriten 
Bandchen intereffirte uné namentlidy eine Heidelberger Gorrefpon: 
deny ven E. Seinguerlet, indem er darin ein Thema, welches 
unjere Blatter von jeher lebhaft befchaftigt hat, nämlich die 
Sympathie der Franzoſen fir deutfdje Literatur und Wiſſen⸗ 
ſchaſt behandelt. Gr jagt darin unter anderm: die Beit fei yore 
voruber, wo ber Herzog von Rovigo an die Frau von Stoél 
bei Gelegenheit ber Beſchlagnahme ihres Werfs ,,De ! Allemagne" 
ſchreiben fonnte: , Nous ne sommes pas réduites 4 chercher 
des modeéles dans les peuples que vous admirez. Votre . 
ouvrage n'est pas francais"; man braudje nicht mebr ju 
fiirdjten, in Frankreich als ein fthledyter Pirger i gelten, wenn 
man @Borthe, Scan Poul und Shiller lobe, hebt bervor, 
bag Revolutionen und Emigrationen weſentlich baju beigetragen 
hatten, literarifche Wedpfelbesiehungen zwiſchen beiden Ländern 
herjuftellen, und wie infolge der politifcen Greigniffe und Fluctuas 
tionen Frau von Staél, Benjamin Gonfiant, Eharles de Villers 
und Gharles Banderbourg, der ,,habile traducteur du Laocoon 
de Lessing’' nad) Deutſchland gefommen ſeien. fo feien fpater 
Ludwig Borne und Heinric) Heine nad) Franfreid) verſchlagen 
worden; wie endlich der frangdfifdye Romanticiémud bem literas 
rifdjen Deutſchland, fo habe das Sunge Deutſchland dem politi: 


ſchen Branfreid) bie Hand dargereicht. Seinguerlet ift fogar fo 
ehrlich, frei umd offen gu po omy daß Frankreich von diefem 
egenfeitigen Austauſch gegenwartig ben grdfern Nutzen babe. 
en was fibre Frantrag, nad Deutſchland aus? Baudevilles, 
Rorhane, Producte der Demi-Monde-Literatur, fury leichte lite: 
ratiſche Waare, welche mit der Saifon wergebe bie fie ent: 
leben lieG; ,,wabrend (fabrt ——— fort) wir Franzoſen 
dafüt hiftorijdje oder philoſophiſche Arbeiten, BLP all ony “0 
bien uͤber di iche nde jeder von unver⸗ 


ii e —— rachfotſchung 

leichlicher Zartheit, Dorfgeſchichten and vortreffliche Opern ers 

lten. Für jeden , jeve tt gte, traͤumeriſche Seele 
iſt bie deutſche Literatur eine unerſchöpfliche Fundgrube,“ Daz 
bei geſteht er, daß alles, was bisher in Frautreich über deutſche 
Riteratur gefdjrieben worden, von den ,,appréciations trop 
allemandes” der Frau Baronin von Stat bis yu den „tra— 
ductions trop peu frangaises” der Frau Baronin von Garlo- 
wig, von den philofophifdyen und pvetifdjen Phantaſien ber bei- 
den Victor, Goufin und Hugo, bis gu gewiffen Producten der 
beiden Alerander, Dumas und Weill, ,,dont Tun simagine 
savoir le francais, parce quil comprend I’allomand, et lautre 
eomprendre Tallemand, parce qu'il écrit fort bien en 
feangais'’ — dag alle picfe Urbdeiten, fo jahlreich fie feien, 
doch nicht hinreidjten, dem mit der Sprache Unfundigen einen 
vollftindigen Begriff von der deutſchen Literatur yu geben, auch 
nicht die Arbeiten Gaint René Taillandier's, die er früher ſelbſt 
mit fo grofer Andacht gelefen. Oui, ruft Seinguerlet aus, 
,,VAllemagne est grande, mais Saint-René n'est pas son 
prophéte!" Geinguerlet beſpricht weiter die Bemithungen der 
»Revae des deux mondes”, der ,, Revue contemporaine”, 
namentlidy deren Artifel über die münchener Kunſt, auf die wir 
vielleicht nod) guriidfommen, und der preiswirdigen ,, Revue 
germanique’’, deren Mitarbeiter ex it, um Verbreitung der Kennt⸗ 
nif deutfcher Literatut unter feinen Landélenten, mud verheißt am 
Schluß, demnächſt cine Revne der neueften und intereſſanteſten 
Brieugniffe der deutſchen Literatur yu geben. Was Scinguerlet 
fefbft betrifft, fo ift dieſer ein kaiſerlich franzoͤſcher Erpulſe, der, 
nachdem et ſeche Monate lang in den Rajematten von Jory 
, sut la fragilité des constitutions politiques’ nachzudenlen 
Selegenheit gehabt, feit fleben Jahren dem Studium der deuts 
ſchen Literatur obliegt; die deutſche Sprache felbjt hat er ſchon 
von Kindheit auf gejprodjen, 9. M. 
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Die Garantien_ der Macht und Cinheit 
Oeſterreichs. 
Dritte Auſlage. 8 Geh. 24 Ngr. 

Bon dieſer Schrift iſt wenige Wochen nach ihrem Erſcheinen 
bereits cine dritte Auflage ndthig — und fie hat 
namentlich in Deſterreich felbjt grofe Mufmerffamfeit erregt. 
Gin befannter, Oefterreidy angebdrender Staatémann ſpricht 
ſich darin aber die innern ſtaatlichen Berhaltniffe 
DHOeflerreids aus. 
far die äußere Madhtitellung des Raiferreids, dag deſſen ver= 
ſchiedene Bolfeftamme unter Bewahrung ihrer naturgemagen 
Gutwidelung durch eine Verfaffung fetter verbunden werden, 
und erblidt in ber Grhaltung ded Gefammtftaats dad 
Haupthedingnif für die glidlidjye Entwickelung ber eingelnen 
Nationalititen. 

In der „Illuſtrirten Zeitung“ heifit es bariber: ,, Gine 
mit geredjtem Scharfſinn und bedeutender Keuntniß der Ver— 
haliniffe verfafte Schrifi. Wir empjeblen das Buch ale das 
Leſenewertheſte, welchee feit Sabren aber Oeſter— 
reiche politifde Ber haltniffe erſchienen iff.” 





Publications for the study of the German and French 
Languages. 


F. A. Brockhaus, Leipzig. 





e 

A German Vocabulary. Being a Collection of more 
than 4000 Words in general use. With indications of 
the German Pronunciation. By Charles Graeser. 80. 
8 Ngr. 

A Speak Vocabulary. Being a Collection of more 
than 4000 Words in general use. With an Introduction 
to the French Pronunciation. By Charles Graeser. Sve. 
8 Ner. 


The Simplest Method of acquiring an Elementary 
Knowledge of the French Language. Adapted 
from Professor Aho's Elementary Book. By Charles 
Graeser. Third edition, -revised and corrected, 8ve. 
10 Nerv. 

A Key to the Exercises of Graeser’s Simplest 
Method of Learning the French Language, With 
a Characterislic of Abn’s Method. 8° 5 Nar. 

A Practical and Methodical Grammar of the 
French Language. By Charles Gracser. Two Parts, 
Bre. 2 Thir. 4 Ner. : 

Graeser's ,, Simplest Method” forms together, with his 

Practical and Methodica! Grammar“ a graduated and 

complete course of the French Language. 


Ahn (F), A New, Practical and Easy Method of 
Learning the German Language. 


First course. Fourteenth edition, 1859, 10 Ngr. 
Second course, Eleventh edition, 1858. 12 Nar, 
Third course. Second edition, 858, 10 Ngr. 


A Key to the Exercises of Ahn’s New Method 
of Learning the German Language. First and 
second Course, Sixth edition, 1859. 5 Negr. 


Ge crachtet e¢ als eine Rothwendigfeit | 


Cbatham (Wiliam Pitt). 


Verlag von F. A. BrockGaus in Ceipyig. 


Das Staats -Lerxikon 
von Motte und? Welder. 


Dritte, umgearbeitete, verbefferte und vermehrte Wuflage. 


Herausgegeden von Marl Welder. 
Voltindig in 10—12 Binden oder 100—120 Heftem.. Gr. 8. 
Jedes Heft 8 Sgr. 

Snhalt des cinunddreigighen HSefted: 


Genfur als Sittengeridt in alter und newer Seit, Bon Welder. 

(Schluß.) Cenfur der Druckſchriften. Bon Welder. — Een 

fus. Bon Rotted und Welder. — Gentralifation und Selbſt · 
regierung bed Bolts, Bon H. von Gagern. 


Inhalt des gweiunddreifighen Oeftes: 


Gentralifation und Seibitregierung des Volts, Bon H. von 
Gagern. (Schluß.) — . Centralverecin far das Wohl der 
arbeitenden Alaſſen. Bon W. A. Lette, — Centrum und 
natirlige Abtheilung der Deputirtentammern. Bon Rotted 
und Welder. — Gejfion, ſ. Abtretung. — Chargé d'affaires, 
f. Gejandter. — Charta magna, ſ. Gnglifde Berfaffung. — 
Gbarte, Bon Norted und Welder. — Chateaubriand (Franj 
Muguft Bicomte von). Bou J. Weigel und Welder. — 
Von 3. Weigel. — E€batonl- 
(Sdhatul-) Gut, Eabinetdgut, bonum scatullae, Privatcigen> 
thum ber Segentenfamilie, Bou BPH. Bopp. — Chemie, 
Bon F. H. Waldner, — Chiffren und Chifftirkunſt. Bon 
6. Marguardfen. 


Diefe dritte Auflage des berihmten Werks hat fich trog 
der weſentlich verinderten Scitumflande einer gleich lebhaften 
Theilnahme ju erfreucn wie bie frühern beiden Auflagen. Sie 
bictet cine jeitgemagfe Erneuerung und Umarbeitung der 
friihern bewabrien Artifel und wird von ben erften Namen 
ber deutſchen Wiſſenſchaft unterſtützt. 


Die bisher erſchienenen Hefte und der erſte und 
foeite Band find nebjt einer ausführlichen AnFindigung 
n allen Budbandlungen yu haben, wo aud Unterzeich⸗ 
nungen angenommen werden. 





Derfag von S. A. Brockhaus in Ceipsig. 


' Monographia heliceorum viventium. 
Sistens descriptiones systematicas et criticas om- 
nium hujus familiae generum et specierum hodie 
cognitarum. Auctore L. Pfeiffer. 
Vol. IV. Pars J. 8. Geh. 2 Thir. 25 Ner. 
Auch unter dem Titel: Monographiae heliccorum viven- 
tiam supplementam secundum ete. 
Kin Sopplement zu der susgezeichneten Monographie 


Pfeiffer's aber die Heliceen. Die frihern drei Bande 
erschicnen 1847-—53 und kosten 15 Thir. 


Berantwortliger Revacteur: Dr. Eduatd Brotbaus, — Drud unt Beriag von F A. Brockbaus in Leipzig. 
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Etſcheint wöchenllich. Wr. 


145. — 7. Apri€ 1859. 





Fnhalt: Selarich Barth's Reifen in Afrifa. — Schmidt- Weißenfels, 


Ghoraftere ber deutſchen Literatur, — Motizen. (Die Geſfellſchaft ver 


SJunggermanen; Gin ſatiriſches Gedicht auf Cavater vom Jahre 1736) — Bibliographic. — Mngeigen. 





Heinrih Barth's Reifen in Afrifa. 

Reifen und Entdedungen in Nord: und Gentralafrifa in den 
Sahren 1849—55 von Heinrid) Barth. Tagebuch feiner 
im Auftrag der dritiſchen *5 unternommenen Reiſe. 
Vierter und funfter Band. it Karten, Holzſchnitten und 
Bildern. Gotha, J. Perthes. 1858. Gr. 8. Jeder Band 
6 Thr. *) 

Mit ven vorliegenden beiden Banden, welche die vor- 
hergehenden um ein Beträchtliches an Umfang übertreffen, 
iſt das große Barth'ſche Reiſewerk zu ſeinem Abſchluſſe 
gediehen. Während der erſte Band uns ein, man darf 
wol ſagen, durchaus neues und überraſchendes Bild der 
Wüſte mit ihrem charakteriſtiſchen Leben und Treiben 
vorführte, und der zweite und dritte Band uns mit den 
õoſtlichen Theilen des mittlern Sudan, ſoweit iid dieſel⸗ 
ben um ven Tſadſee gruppiren, alſo mit Bornu, Ada— 
maua, Kanem, Mufgu, Baghirmi und Wadai, naber 
bekannt madten, ſchildern vie beiden letzten Bande die 
weftliden Theile ded mittlern Sudan oder mit anbdern 
Morten vas Flufigebier des gemwaltigen Nigerfiroms, von 
vefien beherrſchendem Ginfluffe nur ein verhältnißmäßig 
geringer Streifen der ſüdlichen und weftliden Küſte Cen— 
tralafrifas auégefdloffen bleibt. Bei diefer iberwaltigen- 
den Stoffmaffe verfleht es ſich wol von felbft, daß wir 
den Verlauf und die Ergebniffe der Reiſe Barth's nur 
in den gedrangteften Zügen darguftellen im Stande find. 
Wir gehen deshalb fofort gur Sade über. 

Nachdem fish Barth vom Sheideund Vezier Bornus 
verabſchiedet hatie, brad ex am 25. November 1852 
pon Kufaua gen Weften auf. Sein Reiſezug bejtand aus 
vier Bferden, vier mit Mundvorrath und Gefdenfen be- 
ladenen Stameelen und act eingeborenen Dienern, unter 
denen zwei von Overweg freigelaffene Slaven, ein Hauffa- 
fnabe Mamens Dyrregu und ein Marghiburide Namens 
Abbega, veshalb von befonderm Yntereffe find, weil fie 
Barth nad Guropa begleitet haben. Beide find jum 
Ghriftenthum bekehrt worden und haben hübſche Fort: 
ſchritte gemadt. Abbega iff Ende 1857 wieder nad 
Ddruba abgegangen, ver intelligentere Dyrregu dagegen 
nod einige Seit unter der Leitung des Miffionars Sdn 





*) Vel. vie Seſprechungen ber friihern Bande dieſes Werks in Rr. 40 
>, Bi. f. 1857 und. in Mr, 7b. 3. D. Red. 
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! geblieben, den er febr tüchtig bei der Ueberfegung der 
' Heiligen Schrift in die Hauſſaſprache und bei der Erwei— 

terung feined Wörterbuchs diefer Sprache unterſtützt hat. 

Bei einer fir den Sudan ungewöhnlich niedrigen Tem— 
| peratur — das Thermometer zeigte am Morgen nur 
' 4'/o" C. über dem Gefrierpunft — durchzog die Reiſe— 
| geſellſchaft die frudibare und aud an Weidegriinden und 
| Sumphvaloungen reidhe Proving Koiam und fepte bet 

den Ruinen von @hasr-Eggomo oder Birni, der alten 

Hauptftadt des Bornureihs, aber den Komadugu Waube, 
deſſen Wafferftand fid von dem ves Sheri und Benue 
durch die, Gigenthimlicfeit unterſcheidet, dag ex im Septem- 
ber gan; troden ijt und im November über ſeine Ufer tritt, 
ver aber jest bereits im ftarfen Abnehmen begriffen war. 
Die Erpevition verfolgte nun, jiemlid) parallel der von 
Barth auf feiner Herveije eingebaltenen Midtung, den 
noͤrdlichen Arm dieſes die Proving Manga bewäſſernden 
Fluſſes, der, wie die meijten afrifanijdhen Flaffe, in fei 
nem mittlern und obern Laufe eine ausgedehnte fee= oder 
fumpfartige Griveiterung bildet. Bon Gurrifulo aus 
ſchlug man eine faft noͤrdliche Ridtung durch die bisjetzt 
fo gut wie völlig unbefannten gebirgigen Gebiete der 
duperften nördlichen Grengproving Munio cin, welde an 
vem böchſt intereffanten, audgedebnten Natronfee bei Bune 
vorbeiführte. Jn Gure, der Hauptitadt, Munios, ftattete 
Barth dem tidtigen und einflußreichen Statthalter diefer 
erft unlängſt von den Tuareg zurückeroberten Grengproving, 
Roffo, einen Beſuch ab unr wandte ſich dann wieder 
wefilih durch Sinder, die nordweſtlichſte Grenzprovinz 
Bornus, wo er mit friſchangekommenen Geldmitteln ſeine 
Reifeausriiftung vervollftandigte. Wabhrend ſeines Aufent⸗ 
balté bier gelang ihm aud endlid vie Befeitigung jenes 
eigenthiimliden Fußübels, vem faft alle Europäer im 
| dortigen Klima ausgeſetzt und infolge deffen oft die gan- 
| jen Brine dom Knie abmirté mit Wunden und Narben 

bedeckt ſind. Meu geftarft brad er am 30. Januar auf, 

um ben giemlid) unjiderm und gefabrliden Grenzgau 
zwiſchen dem Gebiete ver unabbangigen Hauffaua und dem 
| der Fulbe, ben Sig unabbangiger Heidenftamme, gu durd=- 
jieben, und er gelangte glücklich über Taffaua und Gafiua 
in dad Rei Sofoto. Nach einem langern Aufenthalte 
in Ratfena, wo er fiir 650 ſpaniſche Thaler Einkäufe 
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madte, -veifle er in Begleitung ves Ghaladima (oder | flifliden Beweis dafür dar, daß der Eroberungszug der 


Vezier) von Gofoto durd die von einem Heere der Go- 
feraua bedrohten Nordprovingen des Reichs ther Syrmi 
und die beriidtigte Wildniß von Gundumi und erreidte 
am 31, Marz das Dorf Gauaffu am Rande ver legtern, 
wo Win, ver Emir ef Mumenin von Sofoto, im Be— 
griff einen Heerzug gegen die Goberdua yu unternehmen, 
fein ager aufgefdlagen hatte. Der Emir empfing ihn 
mit groper Freundlidfeit und in befter Laune, verſicherte 
ibm, dap er den Gang der Mijfion und bejonders Barth's 
cigene Schritte mit grifitem Snterefie verfolgt, aud von 
fener Reiſe nad Adamaua gehört Gabe, und willfabrte 
rückhaltolos feinen beiden Gefuden, ifm einen Freibrief 
ju geben, der allen englifden Raufleuten bet einem Be- 
ſuche feines Gebietd in Handelszwecken volle Sicherheit 
für ifre Berfon und ihr Gigenthum gemafre, und ifm 
ſeine Reife nad Timbuftu, welche yur Zeit durd ben 
Aufftand der Proving Kebbi fer erſchwert werde, ver— 
mitteljt ſeines weitreidenden Ginfluffed nah Kräften yu 
erleidhtern. Barth ſchildert den Emir als einen unter- 
jegten Mann von mittlerer Größe und mit einem run: 
ven, vollen Geſicht, das deutlid eher die Züge ſeiner 
Mutter, einer Hauſſaſtlavin, als diejenigen ſeines Vaters 
Mohammed Bello, eines freien und edeln Pullo, zeigte. 
Seine Kleidung war überaus einfach und legte ebenfalls 
Zeugniß davon ab, dap ex den reinen Pullodarafter 
aufgegeben hatte; denn ſie beſtand faſt nur in einem 
Hemde von grauer Farbe. Auch ſein Geſicht war unver⸗ 
hüllt, mabrend fein Vater Bello ſelbſt in ſeiner Privat: 
wohnung, wenigftens vor einem Fremden, niemalé ver- 
feblte daffelbe gu verbiillen. Barth verabjdievete ſich vom 
Gultan, ver mit jeinem Heer gegen den Feind aufbrach, 
und verfügte fid nad Wurno, ber gegenwartigen, hart 
an der Mordgrenge ved Reichs gelegenen Rejivengftadt der 
Herrider von Sofoto. 

Die Fulbe (Fula, Fellani, Fellata, Fullan), der 
intelligentefte aller afrikaniſchen Stämme, haben alé Gr- 
oberer gänzlich verſchiedene nationale Elemente in ſich auf⸗ 
genommen und befigen baber einen etwas unbeftimmten 
Charafter. Gingelme Stämme find gwar nidt gänzlich 
in bem Hauptfiamm aufgegangen, haben aber wenigſtens 
ihr cigenthirmlides Idiom ganz vergefien und die Ful- 
fulbafprade angenommep; fo 3. B. vie Sſiſſilbe, eine 
Abtheilung ved zahlteichen Stammes ver Waforé, yu denen 
aud die fogenannten Mandingo gehbren. Andere find voll 
ftamdig vem Hauptſtamme verſchlungen, wie die aus einer 
Mifhung ded Djolof+Glements hervorgegangenen Toroke, 
vie jetzt fogar fiir ben evelften Theil ver Bevdlferung 
gelten. Andere Abtheilungen find dagegen ſehr erniedrigt, 
j. B. die Diawanbe, die nod im 16. Jahrhundert ein 
ſelbſtaͤndiges Reid am obern Niger bildeten, die Laude 
am Genegal, jeyt tm allgemeinen ju bem Range von 
Tiſchlern herabgedruckt, die nebſt andern auf ähnliche 
Weiſe unterdrückten Stimmen dem Gemeinwejen ber Fulbe 
ven Gharafter einer Raftenabtheilung geben. Das Ber= 
ſchmelzen dieſer weſtlichen Gtimme mit der Pullonation 
Dietet, ber gewoͤhnlichen Anſicht gegenüber, einen unum: 


leptern fid) von Weften nad Often bewegte, obwol ihr 
Urfprung in vorhiſtoriſchen Seiten in der Ridtung nas 
Often zu fuden fein mag. Barth ift ver Meinung, ef 
werbe ſich mit der Seit far herausſtellen, daß die Fulbe 
bie Pyrrhi Aethiopes ded Ptolemaͤus und die Helle here: 
fGende Bevdlferung von Gbhanata waren. Chon im 
16. Sahrhundert waren die Fulbe in den Landfdaften 
öſtlich vom Niger ftar— und nist ohne Einfluß und im 
nidjten Sabrhunbert finden wir Fulbeftimme ſelbſt in 
verfdiedenen Ortſchaften Baghirmis angefeffen. Aber eben 
in dieſer weiten Berbreitung lag der Grund, dap die 
Nation in den cingelmen ſchwachen Königreichen, wo fie 
eine neue Heimat gefunden hatte, mit Ausnahme von 
Baghena, madtios blieb. Gine mee Epoche fir fie 
eröffnete fic erft im Sabre 1802, alé Bana, der Hert: 
fher von Gober, den Scheich Othman und die übrigen 
Fulbehauptlinge vor fid) lud und die Anſprüche, welche 
jie gu maden anfingen, mit Strenge zurückwies. Othman 
war ju jener Seit im Dorfe Daghel unweit pes heuti- 
gen Wurno angefiedelt, wo er bei feinen Landéleuten dad 
Amt eines Jmam veriwaltete, und hatte ſchon friiher an— 
gefangen, thnem einen neuen religidfen Impuls zu geben, 
ber fie ber ihre fleinliden Privatintereſſen erhob. Daz - 
malé aber mit Unwillen erfiillt über bie Art, wie er, 
ber große Gliubige, ſich von jenen Heiden, den Goberaua, 
behandelt fab, ward ev angejpornt, den Verſuch zu wagen, 
ſich und feine Stammesgenoffen von dex Gewalt ded ein: 
geborenen Landesherrſchers unabbingig gu madden. Mad: 
dem er daher feine Landsleute verfammelt hatte, die ihn 
unter diefen Umftinden gum Scheich ernannten, erhob er 
die Fahne religibfer und: politijdher Genoffenfhaft ſeines 
Stammes. Seine Untetnehmung war im Anfange kei— 
nedwegé erfolgreid); aber ver Fanatismus feiner Anhän— 
get, die et fortmahrend durch feine religidfen Gefange 
(deren beriifmteften der Berfaffer im Anhange mittheilt) 
zu friſcher Gnergie begeifterte, war fo grof, dap er zuletzt 
glücklich genug war, den Grund gu einem audgedehnten 
Meiche gu legen. Dabei ward er nach Kräften vou fei 
nem Bruder Abd-Allahi unterftigt, der, obgleid ifm an 
Jahren überlegen, der erfte geweſen war, welder ihm 
jeine Huldigung darpradte, fowie aud, und gwar gan3 
befonderd, von feinem Sohne Mohammed Bello. Othman 
nahm feine Refideng guerft in Gando, wo er eine lange 
Beit bindurd belagert wurde, fpdter in Sfiffaua, bis 
et fein Leben in einer gewiſſen fanatiſchen Ekſtaſe endete, 
wie dies Glapperton gefdilbert Hat. , Sein Sohn und 
Mahfolger Mohammed Bello war bemiht, mehr Ordnung 
in das befeftigte Reid zu bringen. Er zeichnete fid nist 
weniger durch feine grofie Yiebe gur Gelehrfamfeit als 
purd feine kriegeriſche Gefinnung aus, und verdient iber- 
baupt einen hohen Mang unter den afrifanifden Herr— 
fern, wenn er aud in feinen kriegeriſchen Unternehmun⸗ 
gen nicht immer glücklich war und ifm wie allen Fulbe 
das eigentlide Organifationstalent abging. Seine Kaͤmpfe 
gegen die einheimiſchen Stimme ſowie gegen ſeinen gropen 
Mebenbuhler Mohammed: el: Kanemi von Borns entſchul⸗ 
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bigen bie Art, wie ex Clapperton bei deffen gweitem ; Faddama anfangé in weftlider, ſpäter in nordweſtlicher 


Beſuche behandelte. Won der Regierung ſeines Bruders 
und Nachfolgers Atiku (1832—37) wiſſen wir weiter 
nichts, ald daß waͤhrend derfelben volle Sicherheit geherrſcht 
haben ſoll. Dagegen mate ſich unter defen Nachfolger 
Miu, einem Sohne Bello's, der Geijt nationaler Un— 
abbaingigtit in einem wweitgreifenden Befreiungéfriege 
Ruft. Da diefem Fürſten vie meiften von den edeln Gigen- 
ſchaften ſeines Vaters und zumeiſt deffen kriegeriſche Ge— 
finnung abgehen, fo befand ſich dad ausgedehnte Reid, 
das ſich im Siiden bis an den Benue und im Süboſten 
fat bis an den Sferwele oder Schari erjtredte, bei der 
Anfunft Barth's in einer höchſt troftlojen Lage, aus der 
nur ein frajtigerer Herrſcher es zu retten vermag. 

Barth hatte wabhrend feined langen Aufenthalts in 
Wurno und in dem nicht weit ſüdöſtlich davon gelegenen, 
immer mehr verfallenden Sokoto, der eigentliden Haupt: 
und frühern Reſidenzſtadt des Reis, hinlängliche Ver— 
anlaſſung, die traurigen Verhältniſſe deſſelben kennen zu 
lernen. Endlich kounte er ſich von Aliu verabſchieden, 
der mit wenig Beute und ohne allen Ruhm von ſeinem 
Feldzuge zurückkehrte, und ſeizte am 8. Mai ſeine Reiſe 

Gin neuntagiger Marſch in ſüdweſtlicher Richtung 
bradte ifn nad Gando, der Reſidenz Chalilu's, ved Be— 
herrſchers des weſtlichen Pulloreichs, deſſen Provingen 
beide Ufer des Riger einſchließen. Chalilu iſt ein Sohn 
bes obengenannten Abd Allahi, dem ſein Bruder Oth— 
man bei jeinem Lode den weſtlichen Theil des weiten, 
von ihm beherrſchten Gebiets abtrat. Gr folgte feinem 
Bruver Mohammed Wani vor etwa 17 Yabhren, lebt 
aber feit jeinem Regiecungéantritt in einem Zuſtande 
mönchiſcher Zurückgezogenheit. Diefer Umfland, welder 
Barth dazu nöthigte, feine Geſchenke durd eine treuloſe 
Mittelsperfon überreichen yu laſſen, verurſachte ihm viel 
Schwierigkeiten; nur durch ein wiederholted Geſchenk bradte 
ex es dabin, dap ihm Ghalilu nit blod die Weiterreiſe 
: geftattete, jondern ifm fogar einen eigenbandigen Fret: 
brief für Englander überhaupt gab. Durd ven Aufftand 
Daud's, des aufſtändiſchen Hauptlings der Mabaua, be— 
fand ſich dad Reich in folder Berriittung, daß Barth 
feinen Ausflug in die Umgegend der Stadt wagen fonnte. 
Dagegen hatte er dad Gli, von dem gelehrten Bodari, 
einem Gohne Mohammed Wani’s, eine Handfihrift. ded 
überaus ſchätbaren Giftorifden Werkes Ahmed Baba's 
gu erhalten, das ibm einen ungeahnten Blick in die frü— 
Here Macht des Sonrhayreichs verſtattete, und daraus die 
im neunten Bande der „Zeitſchrift der Deutſchen morgert- 
lãndiſchen Geſellſchaft“ veroͤffentlichten Auszüge yu machen. 
Am 4. Juni, nach bereits angebrochener Regenzeit, verließ 
Barth die von einem herrlichen Pflanzenſchmuck umkleidete, 
aber äußerſt düſtere und todte Hauptſtadt des /ausgedehn⸗ 
ten Reiches Gando, deſſen herrliche Provinzen an jenem 
großen weſtafrikaniſchen Fluſſe, der einen fo leichten Zu— 
tritt in dieſen Erdtheil erbffnet, oder an deſſen Armen ge: 
legen find, damalé aber meiftentheilé in einen Ubgrund 
von Anardie verfunfen waren. 

Die Strafe fihrte langd der fumpfigen oder trodenen 


Ridtung durch die frudthare Proving Kebbi, deren dft- 

liber Theil nod gu Sofoto gehirt. Hier jah der Rei 
fende aud die ſchoͤne Statte von Birni-n-=Mebbi, deren 
einftige Groͤße jegt mur nod durch die Größe der Mauer 
angedeutet wird. Waährend dat GSonrbayreid in Triim- 
mer, zerſchmettert wurde, ward fle nidt nur der Mirtel- 

punft cineé bedentenden Handels, fondern aud der Sig 
eines madtigen Königreichs, das gur Zeit feiner Bite 
feime Herrſchaft iber alle benachbarten Linder am Miger 
auébreitete und ſelbſt mit dem madtigen Bornureide unter 
dem friegerifden Mohammed einen nide erfolglojen Kampf 
unternehmen fonnte, aber endlid) 1806 von den Fulbe 
erobert ward. Gin langer Tagemarjd durch eine gefahr— 
volle ridte Waldwildniß bradte die Reiſenden in das 
Foghathal, vie Grengidheide zwiſchen den beiden gropen 
Stimmen der Haujjaua und Sonehay, wo auf 30 Fup 
boben, fajt vegelmapig vieredigen- Schuttterraſſen nad 
Art der. alten aſſyriſchen Städte Salzweiler erbaut find, 
gu deren Füßen ſich feichte ſchmuzige Pfuhle falghaltigen 
Wafers von fajt ſchwarzer Farbe ausbreiten, welded ven 
ganzen Thalboden mit feinem Salzgehalte durchſchwängert 
und aud dem die kriegeriſchen Thalbewohner ein werth- 
volled Salz yu gewinnen verfieben. 

Am 20. Suni erreidte endlich Barth vas nadjte Ziel 
feines raftlojen Forſcherdranges, feiner heifer Sehnſucht 
ex bielt mit feinem Roſſe ver Stadt Sfay gegenither an 
den Ufern des madtigen Nigeritroms, der hier gwar nur 
1000 Sarit breit ift, aber feine Fluten (bis auf einen 
einzigen kleinen Felſen) ungebroden zwiſchen 20—30 
Fuß hohen Felsufern mit einer Schnelligkeit von unge— 
fabr vrei (engliſchen) Meilen in der Stunde dahinrollt 
Wie alle eentralafrikaniſchen Flüſſe führt er in den Ge— 
bieten verſchiedener Sungen verjdiedene Namen: er ift 
der „Große Flug’, der „Dhiuliba“ oder ,, Yulicba, ver 
Mandingo (Yuli) oder Wafore, der ,, Mayo” ver Fulbe, 
der „Eghirreu“ der Imdſcharh oder Tuareg, ver ,,3= ſſa“ 
over „Sſai“ der Gonrhan, dev ,, Rudra” der Kombori, 
der ,, Bafizn-rua” der Hauſſaua. Der Name ,, Niger” 
Fommt von dem Worte „n-eghirreu“, iſt alfo mit vem 
Muddrude der Tuareg identiſch. Bon Sfay aus, das 
ungefabr unter 13° nördl. Br. und 2'4° oft, & 
von Greenwich gelegen ift, erſtreckt ſich der Fluß anf: 
wärts in fajt gerader nordweftlider Richtung bis in die 
Mahe des 18. Breitengrades, wo er im Diftrict Surrum 
(0° oͤſtl. 2.) eine ziemlich gerade weſtliche Ridtung bis 
Limbuftu (8° weftl. L.) einſchlägt, um von hier wieder 
in ſüdweſtlicher Richtung bis gu her mit Sfay faft genau 
unter demſelben Breitengrade gelegenen Stadt Djenni 
im Reiche Maͤſſina hingufzuſteigen, von wo ſich feine 
nod unerforfdten Quellen weiter weſtlich in die Rabe 
ver Ouellen des Senegal bin verlieren. Denft man fid 
daher die, untere, größere Parallellinie hinweg, fo ſtellt 
det Rauf des Niger zwiſchen den angedenteten vier Punk⸗ 
ten ziemlich genau die Form eines Paralleltrapeges mit 
beinabe gleichen Winkeln var. Werldingert man fodann 
im Gedanfen die’ öſtliche Seite wm ihre eigene Gripe, 
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alfo bis jum 8° noͤrdl. Br., fo erreicht man ziemlid den 
Punkt, wo der grofe Hftlide Mebenarm, der Benue, ein— 
mindet und mit bem Hauptarme vereint in ziemlich füd— 
lider Richtung der Budt von Benin zuſtrömt. 

Die Stadt Sfay ift ziemlich groß und trog ibred er: 
ftaunliden Mangels an Betriebfamfeit fiir die Guropaer 
ver bedeutendfte Punkt in diejer gangen Fluplannfdajt, 
wenn ed ifnen einmal gelingt die Flußſchnellen weiter 
unten gwifden Rabba und Yauri gu pafjiren. Der dor- 
tige Gtatthalter war über die Anfunft Barth's — des erjten 
Ghriften, ver viefen Play je befudt hatte, da Mungo 
Park auf feiner ewig denkwürdigen Nigerfahrt hier ganz 
unbemerft vorbeigeſchifft gu fein ſcheint — höchlichſt entzückt 
und hegte den ernſtlichſten Wunſch, daß ein Dampffchiff 
oder anderes Fahrzeug der Europäer den Fluß herauf— 
kommen und ſeinen Markt mit europäiſchen Erzeugniſſen 
verſehen möge. Als er aber hörte, daß der Reiſende kei— 
nen Handel treibe, fing er an, denſelben mit Argwohn 
zu betrachten und ſeine Abreiſe gu betreiben. Barth ver— 
weilte auch nur wenige Tage. Da an eine Flußfahrt 
ſtromaufwaͤrts fürs erſte gar nicht zu denken war, fo 
mußte er, den vom Niger zwiſchen Sſay und Timbuktu 
gebildeten ſtumpfen Winkel abſchneidend, in moöͤglichſt ge— 
rader Richtung den Landweg nad letzterer Stadt verfol⸗ 
gen. Dabei zeigte ſich aber ein Uebelſtand, den Barth 
auf feinen bioherigen Reiſen nod nie verſpürt hatte: er 
fowol wie feine Begleiter waren der Sprade der Son— 
thay, ded Grundftods der Bewohner ver. vor ifm lie: 
genden Gegenden, unfundig und fein eigened Studium 
war zunächſt ausſchließlich dem Fulfulda, ver Sprade ded 
erobernden Stammes, gemidmet. Gr mußte am 24. Suni 
die Weiterreife antreten, one einen fpradfundigen Lan- 
veseingeborenen fir feinen Dienft gewinnen ju fdnnen. 

Der Weg führte zunächſt ourd die hügelige Land- 
ſchaft Gurma, in deren Hauptftadt Tſchampagöre Barth 
den ausgezeichneten Häuptling Mohammed Galaidja be- 
fudte. Gr fdildert denfelben alé einen Mann von un- 
gefähr 70 Jahren mit einem überaus angenebmen, fat 
curopdifden Geſichtsausdruck. Galaidjo folgte im Sabre 
1815 feinem Vater Hambodédjo, dem madtigiten Haupt: 
linge Maͤſſinas oder Melles am obern Niger, wo nad 
dem Sturze des Sonrhayreichs durch Mulai Hamed von 
Moroffo viele kleine Kdnigreidhe entitanden waren. Mun 
ertignete es ſich, daß durd die grofe religiös- politiſche 
Bewegung ver Fulbe in Gober angeregt, ſich aud unter 
deren Stammesgenoffen am obern Niger cin Anfiihrer 
erhob, elder ſich daffelbe Biel der Berbreitung des 
Jélam in feiner neuen gereinigten Form ftellte. Dieſer 
Anfihrer war Mohammed oder Hamed Lebbo. Bei fei: 
nev Unfunft in Maffina (1817) ſchloß er anfangé ein 
Bindnif mit Galaidjo, der felbft den Jolam annahm, 
und eroberte mit ihm verbriibert dad benadbarte Zand. 
Als er aber ſpäter von feinem Verbiindeten Unterwer- 
jung und Unerfennung feiner Oberherrſchaft verlangte, 
ward Galaidjo in einen dreijabrigen Krieg mit ihm ver: 
widelt und ſah ſich gulegt gendthigt, mit dem Refte feiner 
Anhanger weiter oͤſtlich cine neue Heimat yu fuden, wo 


ifn der Serrider von Gando mit offenen Armen auf- 
nahm. Diefer war namlid mit dem unabbhangigen Trei- 
ben Lebbo's und ſeines Sohnes und Madfolgers Ahmedu 
keineswegs juftieden; denn jene Reformatoren gingen in 
item putitanifden Gifer und ihrer Siegesüberhebung fo 
weit, daß fie ibren Yandsleuten in Gofoto und Sando 
rine Botſchaft des Inhalts zuſchicten, wenn fle ſich mide 
bequemen wollten, die Sahl ihrer Weiber auf zwei gu 
beſchränken und ibrer weiten weibliden Kleidung ju ent: 
fagen, fo würden ſie ihnen einen feindlidjen Beſuch machen. 
Aus dieſem Grunde herrſcht noch jetzt kein freundſchaft⸗ 
liches Verhältniß zwiſchen den Höfen von Sokoto und 
Gando einerſeits und bem von Hamd-Allahi andererſeits; 
daher auch die von dem ſonſt in jeder Beziehung ſo bereit⸗ 
willigen Aliu an Barth geſtellte Bedingung, den lept- 
genannten Hof nicht gu beſuchen. Die eingewanderte Ge- 
meinde bat inmitten der Umwohner ihren eigenthüm— 
lichen Typus und ihre urſprünglichen Sitten feſt bewahrt. 
Wahrend alle Fulbe der Umgegend ein ziemlich ſchlanker 
Menſchenſchlag mit ausdrucksvollen und ſcharf geſchnitte— 
nen Zügen find und ſich durchaus in weiße Farben klei— 
den, ſind dieſe Einwanderer unterſetzte, kräftige Leute mit 
offenen, runden Zügen und langem, ſchwarzem, buſchigem 
Haar, alle gleichmäßig in hellblaue Toben gekleidet und 
ohne Ausnahme mit Feuergewehr, oft mit frangdfifden 
Doppelflinten bewajfnet, einzelne in ihrer Haltung an 
ven Gharafter des Europäers erinnernd. Gurma ent: 
Halt auperdem nod cine Reihe unabhingiger (mit ben 
ſüdweſtlich davon wohnenden Moſſi ober More und Fombo 
verwandter) Stimme unter einheimifden Hãuptlingen, 
von denen namentlich die Torobe ſpecielle Grwahnung 
verdienen. 

Bald nach dem Eintritte in die nordweſtlich von Gurma 
gelegene Proving Daghe ſetzten die Reiſenden über die 
Sſirba, einen bier faft 100 Schritt breiten und 12 Fuß 
tiefen Nebenfluß ded Niger. Drei weitere maidtige Strime, 
alle ebenfallé ſüdöſtlichen Laufs, welde fie weiterbin yu 
pafjiren batten, ergofien ſich wahrſcheinlich in die legtere. 
An der Grenze von Libtfo, ver nordöſtlichſten Provin; 
des Gondorreichs, war wieder ein bedeutender MBald- 
fitom von wenigftend 600 Schritt Breite und 4'/, Fup 
Liefe zu überſchreiten. Ueberhaupt Hatte man cine febr 
waſſerreiche Gegend betreten; der Boden hat nämlich ju 
wenig Reigung, um dem ſich anfammeinden Wafer die 
Moͤglichkeit des Abfluffes gu gewabren, ſodaß ſich bier 
und da auſehnliche Waſſerbecken, oft in der Ausdehnung 
tines ungeheuern Sees, bilden. Gin folded fammelt fig 
z. B. alljährlich an der Weſtſeite von Dore, ver duferft 
verfallenen Hauptſtadt der in einem völlig anarchifchen 
Zuſtande befindliden, von den immer weiter ſüdlich vor- 
Dringenden Tuareg bedrohten Proving Libtafo, welche 
jedod) ein grofer Berfebrépunft fiir die Araber von 
Aſauãd, dem nordlid) von Timbuftu gelegenen Wüſten⸗ 
ſtrich, ift, deren verſchiedene Strafen ſich ſämmtlich an 
tinem großen feeartigen Hinterwaffer des Niger, dem 
Chalebleb, etwa 40 Meilen ndrdlig von Dore, vereini- 
gen, deffen Wafer nad der Regenzeit mit der erwähnten 
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Anfammlung bei der Hauptitadt in Berbindung ſteht. 
Die Araber bringen hauptſächlich Salz, die öſtlichen 
Mandingo weife Kolanüſſe und Mufdeln, die Ginwohner 
von Moffi Eſel und Baummollenfireifen, die Uferbewohner 
des Niger Butter und Korn auf den Maret. 

Barth hatte fury guvor einen Araber aué Walata 
(mefilid von Timbuktu) in feinen Dienft genommen, der 
aufier bem Arabifden aud Fulfulba, Sonrhay, Moſſt, Bam- 
bora und Temajdirht fprad; aber dieſer verſchlagene und 
treuloje Menjd, dex durd Barth's Erzählung eine fGmad- 
volle Unfterblidfeit erlangt hat, war feinem Herrn in dem 
nod bevorftehenden gefabrlidften Abſchnitte feiner Reife 
eher cin Hemmnif und cin Flud, als cine Hilfe. In— 
folge ber unaufhörlichen Regengüſſe fdwollen die zahl— 
reidhen Flüſſe und Siimpje fo febr an, daß ihr Uebergang 
mit vielfadcem Aufenthalt und zahlreichen Schwierigkeiten 
verbunben roar. Es war dem Reifenden vollfommen un- 
moͤglich, den auf diefer meift gang jeitweiligen Wald- 
ſtröme und ihr Verhaltniß untereinander näher zu be- 
flimmen, und ebenſo vermochte er ſpäter auf feiner Straße 
am Ufer ded Niger herab nur wenige von den untern 
Stromlaiufen diefer Gegend mit den auf der Hinreife 
nad Timbuklu durchſchnittenen obern Stromlaufen in Ver— 
bindung ju fegen. Der bedeutendfte diefer Strdme war 
der Buggoma in der Landſchaft Aribinda, der erft nad 
vielen vergebliden Bemihungen zur größten Noth an 
einer Stelle paſſirt werden fonnte, wo er einen eine halbe 
Meile breiten Sumpf bilvete. Wabhrend die Reifegefetl- 
ſchaft im Walde nad einer Furt fudte, ſtürzten ploglid 
150—200 halbnackte Menfden von wildem Ausſehen, 
jeder mit ein paar Gpeeren und einem jerfegten Sdilde 
aus dem elle der Leuforyr bewaffnet, aus dem Gebüſche 
hervor und umgingelten fie, ihre Waffen mit kriegeriſchen 
Geberden über den Köpfen ſchwenkend. Barth erzählt: 

Ge ſchien fic) cine ernfthafte Angelegenheit entwideln gu 
wollen. Hierbei war nun das Geleit meines Walaters jeden: 
fallé von RNugen; denn als id), von diefen Friegeriidhen Geſtal⸗ 
ten umbrangt, mein Gewebhr anleyte, bat mic) diefer ſchlaue 
Gefihrte, ruhig gerade auf vie Leute losyureiten, Wabhrend id) 
dies nun that, gab er ben Gingeborenen durch Schreien zu ver: 
fiehen, dag id) ein Scherif fei und cin Freund des Sdheichs Gl 
Bakaͤ, welchem ich eine Anzahl Bücher aus dem Orient bradte. 
Infolge deffen liefen fie ploglid) ihre Speere finfen und ums 
brdngten mid) mit den dringendjten Bitten, ihnen meinen Segen 
ju verleihen. Die Umftande, in denen icy mic) befand, gwangen 
mid) ihren Wunſch zu erfüllen; aber es war feineswegs cine ans 
genefme Gace, meine Hand auf alle biefe ſchmuzigen Ropfe gu 
legen. ¢ 
Die Gefahr wurde ungleid groper, als man die ftei- 
nige, von dem Bomborigebirge mit ſeinen malerifden, 
burgartigen Felſenmaſſen durchzogene Proving Dalla er- 
reichte, die von einem Statthalter regiert wird, der dem 
fanatiſchen, in Hamd-Allahi reſidirenden Herrſcher von 
Maͤſſina in directer Abhängigkeit unterworfen iſt. Da 
der letztere nun nimmermehr einem Chriſten erlaubt haben 
wiirde, fein Gebiet gu betreten, und überdies gerade da: 
malé ein junget, gang unerfahrener Bring Namens Ah— 
medu an die Regierung gefommen war, fo fab ſich Barth 
gezwungen den Charalter eines Arabers angunehmen und 


hielt es unter diefen Umfidnden fiir dad Befte, gleich als 
Scherif aufzutreten. Nichtsdeſtoweniger mußte ex dem 
Statthalter nod unterwegs in einem Dorie ſeine Auf: 
wartung maden. Diefer fteht mit feinem ſüdlichen Col— 
legen und Nachbar, dem Statthalter von Gilgodji, faft 
beftindig auf dem Kriegsfuße, wie das mit beinabe allen 
diejen Häuptlingen der Fall iff, obwok fie die Lehné- 
biener deffelben Oberherrn find. Später follte ibn Barth 
unter gang veranderten Berhaltnifjen wiederfehen, nämlich 
als Berbaunten, wo er fogar gendthigt war, ifn um 
Sdug gegen jeine eigenen Landéleute und Glaubend= 
genofien anzuflehen. Hoͤchſt eigenthümlich ift der zugleich 
mit dem Jslam über dieſen ganzen Theil des Sudan 
eingeführte Bauſtil: die hohen runden Thonhäuſer mit 
ihren ſpitzen koniſchen Strohdächern und ihren Verbin— 
dungsmauern geben den Ortidaften dad Ausſehen von 
Miniaturfeftungen mit yablreiden Baftionen, Thürmen 
und Gourtinen, wabrend die fie umgebenden eingelnen 
Stroh= und Rohrhütten fid oft wie Bipfelmiigen aus— 
nehmen. Gonrhay und Fulbe wohnen hier mehr oder 
weniger vermiſcht untereinander. 

Man betrat nunmehr dasjenige Gebiet, wo die Tuareg 
Sregenaten (d. h. die gemiſchten Stimme) ihre Seltlager 
aufgeſchlagen batten. Barth wufite ſich durch Geſchenke 
die Freundſchaft dieſer nomadiſchen Viehzüchter zu gewin— 
nen, die er als Leute von breitſchulterigem Wuchſe, un— 
derjegt und von ſchönem Ebenmaß der Glieder, mit einem 
gefalligen Geſichtsausdruck und einer weißen Hauptfarbe 
bejdreibt. Unter dem Schutze dieſer neuen Freunde, welde 
curd die Beriibrung mit ven ungaftligen Sonrhay ibre 
alte Gaftlidfeit nidt gang verlernt batten, fegte nun 
Barth unter fortwahrender Angft vor Berrath von fei: 
ten ded Habjiichtigen Walateré, der diefe feine Lage gu 
maunidfaltigen Erpreſſungen benugte, feine Reife weiter 
fort und traf am 18, Auguft in der Stadt Bambare 
ein, In diefer Fleinen, von räuberiſchen Fulbe bewohnten 
Ortſchaft mufte er unter fo peinlicen Umſtänden mehrere 
Tage verweilen, wabhrend der Walater und ein anderer 
feiner Diener bem grofen Tuareghauptling Sfomfi, deſ— 
fen Zager fid in der Mahe von Sfaraiyamo befand, von 
ifm ein anſehnliches Geſchenk überbrachten, um fid fei: 
ned’ Sduged ju verfidern. Bambare liegt an einem 
Acme oder vielmehr todten Hinterwafjer ved Niger, das 
wabrend des höchſten Standed der Ueberſchwemmung, d. h. 
4—5 Monate im Jahre, auf doppeltem Wege einen 
directen Flußverkehr mit Timbuftu geftattet. Dieſes flade 
Wewajfer wird im Weſten von einer Hügelkette begrenzt, 
welde dad in ſüdweſtlicher Ridtung 7 — 8 Meilen lange 
herrliche Seebecken ded Nyengai davon abjondert. Mad 
ver Rückkehr ſeiner Diener brad Barth, der ingwifden 
ben Bewohnern von Bambare auf deren Geſuch durd 
feine Fürſprache bei Allah Regen erwirkt hatte, wieder 
auf, pafjitte den erwafnten Gee und fam Tags darauf 
im Lager Sjomfi's an. Obwol Hier und anderwärts 
tinigemal mabe daran entlarot gu werden, gelangte er 
glücklich nad Sfaraivamo, einer leidlich blühenden Stadt 
von etwa 5000 Ginwohnern, deren Statthalter direct 
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unter dem Befehle ded Herrſchers von Hamd-Allahi fleht. 
Barth mufte bier nidt nur vor einer Verſammlung der 
NornehHhmen bas Eriffnungdgebet ded Kuran berfagen, 
wad er mit gleid) gitnftigem G@rfolge wie in Bambare 
that, fondern aud dem Statthalter Othman ärztlichen 
Beiſtand leiſten und ifm ſodann feinen Segen gu einer 
Reife nad der Hauptſtadt ertheilen, auch died mit glei- 
Ger Wirkſamkeit. Als der Statthalter ſpäter erfubr, daf 
der vermeintlidde Sherif cin Chrift fei, ward er fehr ent: 
riftet, weil er in dieſer Beziehung nicht den leifeften 
Argwohn gehegt atte. Dies mate nun dem Scheid 
El Bafan night wenig Vergniigen und er ſchrieb jenem 
gu wiederholten malen, ex folle vot ganz zufrieden fein, 
daß ifm ein fo bifer Meni wie ein Chriſt midst allein 
Regen, fondern fogar eine gute Aufnahme bei feinem 
DOberherrn verſchafft Gabe. 

Welt Aber viefes ganze Land hin breitet ſich ein New 
von Flußarmen, Hinterwaffern und Randlen ang, von 
bem man friber gar feine Vorſtellung hatte, und das 
wihrend einer gewiffen Jahreszeit cine gewaltige Waffer- 
verbindung eröffnet. Jn der Regenzeit reiſt man von 
bier auf einem weftliden Anne nad Timbuftu, während 
man yu Anfang der Flußſchwelle eine öſtliche Abbiegung 
maden muß. Auf dem legtern Arme trat aud Barth, 
unter Zurücklaſſung eines Theils feiner Pferde und Ka— 
meele, in froher, gehobener Stimmung am 1. September 
feine überaus intereſſante Fluüßfahrt an. Der Flug, bei 
Sſaraiyamo 450 — 500 Schritt breit, iſt bald offen, bald 
mit „Byrgu“, einem reichſaftigen Graſe, welches dort 
das Hauptfutter für Rinder und Pferde bildet und ſogar 
den Menſchen mit einem ſüßen Getränk und einer Art 
ſchlechten Honigé verforgt, forie mit rweifen Waſſer— 
lilien fo dicht überwachſen, daß an vielen Stellen dad 
Ruder gar nist su gebrauchen tft. Aud die Ufer find 
bald mit bobem Rohrgras überwachſen, bald frei und 
mit zahlreichen Dumpalmen und Tamarinden geſchmückt. 
Gin böſer Uebelftand ift aber, daß vie gréfiern Boote in 
diefen ſeichten Ointerwaffern nicht nahe genug and Ufer 
Herangefabren werden fonnen und daber die Paffagiere 
tiglid) zwei: bis dreimal durd das Waffer gu waten 
haben, Dieſe Ufer, cinft belebt vou dem Gerauſch vieler 
größern und fleinern Dörfer der eingeborenen Sonrhay, 
find jest auf grofe Streden in Stille und Verödung 
begtaben, Lebhafter wurden diefelben, als man fid am 
4. September der Infel Kora naberte, um deren RNordfpige 
berum man in ben majeſtätiſchen Hauptarm ded Stroms 
rinbog, ber an Ddiefer Stelle etwa cine englifde Meile breit 
war. Der Verfaffer fagt: 

Es war mir recht intereFant bier bie vom wohlverdienten 
* frangdfifdjen Reifenden Ring Caillie auf feiner mühevollen und 

gefabrlidjen Reife durch den gangen welllichen Theil von Nord⸗ 
afrifa, von Gierra Leone nach Moreffo, verfolgte Straße yu 
erreidjen, und es ift mir eine angenchme Pflicht, die allgemeine 
Ridhtigheit feiner Beſchreibung gu beftdtigen. 

Gr erflart die Giferfudt der Englander gegen ifn 
einfach dadurch, daß er hinzufügt, es fei den legtern ein 
unertrdgliger Gedanke gemefen, daß cinem armen, ſchutz⸗ 
lofen Abenteurer, der ſich unter dem fhmablidften Rigen: 


netz verbergen mufite, ein Unternehmen gelingen follte, 
dem einer der kühnſten und hochherzigſten Offigtere ihres 
Heeres, Major Laing, gum Opfer gefallen war. Am 
5. September landete darth in RKabara, der Hafenftadt 
Timbuftus. Leiner war ifm bereits die unerfreulithe 
Nachricht geworden, daß ver Scheich AHmed Gl Bhafiy, 
auf deffen allgemein gerühmten edeln und guverlaffigen 
Gharafter er fein ganzes Bertranen gefest hatte, gur Zeit 
abwefend fei. Barth empfand in diefer Sage wie fon 
anderwärts ſchmerzlich den Mangel eines divecten Empfeh- 
lungsbriefs von Konftantinopel: er ward alébald Gegen- 
ftand der Meugter, der Zudringlichkeit, des Argwohns, 
ver Habfudt, ja felbft unzweideutiger Bedrohung. Am 
zweiten Tage darauf ritt er, begleitet von Sſidi Wlauate, 
einem jiingern Bruder des Scheichs, dem fein wahrer Cha⸗— 
tafter insgeheim mitgetheilt worden war, durch cine doe 
Landſchaft, die entſchieden ven Eharafter einer Wiifte hatte, 
dem langeriebnten Siete feiner Meife entgegen und hielt, 
von einer ibm entgegenfommenden Schar Leute ans der 
Stadt begrift, nidt obne mene Gefabr bei dieſer Gele- 
genbeit ſich gu verrathen, feinen Gingug in Timbuftu, 
wo er fid in einem dem Scheid gehbrigen Haufe der 
eigenen Wohnung deffelben gegenüber einquartierte. 

Limbuftu (urſprünglich Tumbutu) hat lange Seit in 
Guropa als ver WMittelpunft und vie Hauptftadt eines 
grofen Negerveidhes figurirt, aber mit Unrest; denn es 
hat yu Feiner Seit, und am wenigften in der ältern blü— 
henden Perivde des Landed, mehr als eine untergeord- 
nete Rolle gefpielt. Freilich war won diefer Periode wie 
überhaupt von der Gefdhichte ves weftliden Sudan bidber 
foviel wie nichts bekannt. Sept dagegen iff uns durd 
den bereits oben erwähnten glũcklichen Umſtand, rah Barth 
Gelegenbeit fand, die von Ahmed Baba, einem durh Hobe 
Stellung, reiche Lebenserfabrung und grofe Gelehrſamkeit 
ausgezeichneten Manne, verfafite und aué innern wie aus ju: 
fern Griinden durchaus glaubwiirdige, vollſtändige Geſchichte 
ves Reichs Sonrhay von den erften Spuren hiſtoriſcher Ur- 
funden bié gum Jahre 1640 unferer Beitrednung durch— 
zuſehen, cin überraſchender Einblick in die bisher dunfeln 
Zeiträume der Geſchichte jenes ausgedehnten und widtigen 
Landgebieté erdffnet worren. Leiner fonnte Barth dieſe 
Schrift nur theilweije excerpiren; aber dieſe Auszüge 
reichen bin, eine febr fühlbare Lie unjerd hiſtoriſchen 
Wiſſens bis auf weiteres befriedigend auszufüllen, wie 
außer einer großen Menge in vem vorliegenden Meife- 
werfe zerſtreuten Notizen und einem der Geſchichte des 
Sonrhayreihs und ver Stadt Timbuftu eigen’ gewid— 
meten Rapitel gang befonderd die dem vierten Bande an- 
gebaingten, 73 Seiten einnebmenden, chronologiſchen Ta- 
bellen ũber die Gefthidte von Sonrhay und der benach⸗ 
barten Konigreiche zur Geniige varthun. Wir würden 
unferer Aufgabe nist gerecht werden, wenn wir nidt den 
Berfud maden wollten, dieſelbe in ihren Hauptzügen fury 
zu ſtizziren. 

Das Altefte Reich im Stromgebiete bes Niger, von 
bem wir biftorifthe Runde haben, ift das Königreich Ghana 
over @hanata, deffen centraler Theil die jegige Proving 
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Baͤghena ſüdweſtlich von Timbuftu (16° nördl. Br., 
8° weſtl. 2.) umfaßte. Daſſelbe wurde um bad Jahr 
300 unſerer Zeitrechnung von Watayamangha gegründet 
und bis gum Beginn ver Hedfdra von 22 Königen aus 
einer weißen (leutathiopijden?) Dynaſtie beherrſcht. Sech— 
gig Sabre ſpäter finden wir in Ghänata bereits ein aus— 
gedehntes mohammedanifthes Stabtviertel mit 12 Mojdeen. 
Ueberhaupt ſtreift die Berbreitung des Jélam in jenen 
®egenden an dad Wunderbare. Go befannte ſich gu An— 
fang des 9. Jahrhunderts Tilutan, ver madtige Wüſten- 
bauptling ber Limtuna, zu der neuen’ Religion und be— 
kehrte die benadbarten Negerſtämme. Als der zweite 
Nachfolger deſſelben, Temim,“*“ 918 von den Senagha, 
welche um die Mitte ded 10. Jahrhunderts über die 
ganze Nachbarſchaft bes Regeriandes mit Einſchluß von 
@hanata geherrſcht yu haben ſcheinen, erſchlagen worden 
war, theilten fid) die Berberftamme an der Grenge der 
Wüſte und ves Regerlandes im die Herrſchaft. Unter 
_ diefen werden Vin=Derutan, der Minig von Audaghoft, 
einer widtigen Handelscolonie dex Senaͤgha weſtlich von 
Walata am Kodiagebirge, und Tinefua, dem 23 Meger- 
könige tributpflidgtig gewefen fein follen, namentlid er- 
wähnt. Audaghoſt, dad ſpäter von Gbhanata abbangig 
geworden war, wurde (1052) von Dabia Ghn Omar, 
dem Hduytling ver Merabotin (Tuareg), ver Sdiiler ved 
Religionslehrers Abd Allah Ebn Daffin, erobert und ge- 
pliinbdert. Deſſen Bruder Abu Befr (1056 —88) un- 
ternabm cinen Rriegéjug im grofen Maßſtabe gegen die 
MNegerftimme, eroberte G@hanata von ven Genagha und 
zwang einen grofen Theil der Einwohner fowie die bez 
nadjbarten Diftricte des Megerlandes yur Annafme ded 
Jelam. Sm Sabre 1204 fibermaltigte der mit den BWa- 
fore eng verwandte Stamm der Mandingo ober Djuli 
die herrſchende Klaſſe von @hanata und grimdete auf 
pen Trümmern ibred Staats vas mohammedaniſche Reid 
Melle, deſſen Ginflug fid ber den gangen mittlern Lauf 
des Miger erftredte. Der größte aus der Reihe der 
Kinige von Melle, Manffa Miaffa (1311—31), entwickelte 
vie gange militäriſche und politijde Macht diefed RKinig- 
reichs, da8 nad Ahmed Baba’s Worten ,, cine Stärke 
jum Angriff ohne Maß und Grenze“ beſaß. Gr unter: 
warf das aué den Ueberbleibjein vom Ghanata gebildete 
Baͤghena, Gagha, Timbuftu und Gonrhay mit {einer 
Hauptſtadt Gogo, blir aber im beften Einverſtändniß 
mit bem Gultan Abu'l Gaffan von Gl Maghreb (Mo— 
voffo). Im Sabre 1326 unternahm er cine Pilgerfabrt 
nad Mekka mit einer äußerſt zahlreichen Begleitung, die 
einer gangen Armee glih, und mit grofen Reichthümern, 
ex nabm feinen Weg über Walata und Tauat und febrte 
über Gogo zurück. Das eigentliche Melle ſcheint eine 
voppelte Megierungéform gehabt zu haben, eine politifee 
une eine mationale. In erfterer Hinfidt mar ed in eine 
nérolige und eine ſüdliche Proving getheilt, die wahr⸗ 
ſcheinlich durch oven Dbiuliba gefthieden wurden; in der 
legtern abet bildete es drei grofe Provingen mit je 12 
Hiuptlingen oder Statthaltern. Unter Manſſa Mufja's 
Sohne fdjeint vas Reid einige Verluſte erlitten zu 


haben; denn wir finden erwähnt, daß erft der ‘Bruder 
ded erftern und Radfolger ded legtern, Manſſa Sliman 
(1335 — 59), feine Macht wiederhergeſtellt, Timbuftu 
abermalé erobert und fogar dad eigentlide Sonrhay 
zur Anerfennung feiner Oberherrſchaft gendthigt habe. 
Nad ſeinem Tove ſchwächten lange Beit bhindurd ins 
nere Unruben, Thronftreitigteiten und ſchlechte Regierun— 
gen dad Reid, dads wir in der eriten Halfte nes 15. 
Sabrhunderté unter fünf Barteien, nämlich unter vie *orei 
nationalen und die zwei politijden Statthalter getheilt 
finden; dod erſcheint es nod in vem Bericht ves Por- 
tugiejen Aloiſe Gada Mofto (1454) ald vas mächtigſte 
Königreich ded gangen Negerlandes mit Einſchluß von 
gang Gambia und von groper Widtigfeit fir den Han— 
vel mit Gold über Kukia nad Aegypten und über Tum— 
butu nad) Tauat und Wadan, dem damaligen Mittel- 
punft des Sklavenhandels. Grit als infolge eined Thron— 
ſtreits Rinig Sfonni Ali von Gonrhay vie Hauptſtädte 
zerſtörte, ging bad feit lange geſchwächte Reid) auf immer 
ju Grunve. 

Der Urjprung des Reichs Sonrhay ijt auf Sa Alaya- 
min zurũckzuführen, welder gu Anfang ves 7. Jahrhun— 
derts nad Stufia fam und die altefte (wahrſcheinlich 
libyſche) Dynaſtie der SH gründete. Won ver Lage Ku— 
fias wiffen wir meiter nichts, ald daß es 15 Meilen von 
Ghaͤnata entfernt und um die Mitte ded 11. Jahrhunderts 
ausfdlicplid) von Mohammedanern bewohnt war, wah= 
rend alles ringsumber nod dem Gigenvdienfte Huldigte. 
Später verlegten die Herrſcher ver genannten Dynaftie, 
deren funfzehnter, Sa Kaſſi (1009), den Sélam annahm, 
ihren Regierungéjig nad Gohs oder Garhs, einer (don 
gu Ende ded 9, Jahrhunderts blühenden und namentlich 
iiber Wargela am Rordrande ver Wajte (jedenfalls vem 
Bafalitis ves Ptolemaus) im lebhaften Verkehr mit Nord= 
afrifa ſtehenden Handelsſtadt, deren einer Theil von Mo— 
bammedanetn, der andere von Heiden bewohnt war. Tim— 
buftu wurde erft im Beginn ded 12. Jahrhunderts von den 
Imoſcharh gegründet, war aber anfangs nur ein unbedeu- 
tender Marftplag, Der Sonrhayſtaat wuchs allmablig an 
Ausdehnung und Madr, gerieth aber nidtdneftoweniger, 
wie bereits oben erwabut, in Abhangigfeit von dem großen 
Mellekönig Manſſa Wuffa (1326). Aud Timbuktu 
ſcheint fid) demfelben ohne Widerſtand ergeben gu haben, 
erntete aber aué dieſer Abhängigkeit von dem mächtigern 
Koͤnigreiche Hedeutende Voriheile, indem es nun gegen 
jede Gewaltthatigteit der benadbarten Berberftimme ge- 
ſchützt war und bald ein Marktping erſten Ranges wurde, 
in welden die angelehenften Raufleute aus Miſſt, Fefan, 
Ghadames, Tauät, Tafilelét, Darah, Fas, Sſuß und 
andern Orten nad und nah von Biru over MWaldta 
fiberjiedelten. Allein fon wenige Jahre darauf wurde 
8 burt den König von Moſſi (welded bid zur jüngſten 
Beit die Sade ded Heiventhumé mit Erfolg verfodten 
har) mit Gener und Schwert vermiiflet und blieb nun 
fieben Sahre fang ſich ſelbſt überlaſſen, bid es (1337) 
wieder in die Abhangigfeit von Melle zurückſiel, im wel- 
ger es Eon Batita auf feiner Reife (1252) über BWa- 
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lata, Melle oder Mali (der Hauptftadt an einem nörd⸗ 
ligen Arm des Dbiuliba), Mima und fobann yu Fluffe 
fiber Rabara nah Gogo vorfand. Ym Jahre 1433 wurde 
es von cinem Stamme ver Imoſcharh unter Akil dem 
Volk von Melle entriffen und von den Groberern, die 
einen einheimiſchen Statthalter einfegten, anfangs mit 
jiemlidjer Milde regiert, ſpäter aber bedrückt und gemis— 
handelt. 

Zu derſelben Zeit, wo Timbuktu durch den Herrſcher 
von Moſſi erobert ward, entfloh der Sonrhayprinz Ali 
Killun von dem Hofe zu Melle, wo er als Geiſel gehal- 
ten worden war, in fein Geburtéland nad Gogo und 
mate daffelbe durch die Stiftung ver Sfonnidynaftie in 
gewiffem Grade von Melle unabbhingig. Der ſechzehnte 
König diefer Dynaflie, Sfonni Wl (1464 — 92), 
„der grofe Tyrann und beriidtigte Böſewicht“, geftaltete 
die ganze Bbyfiognomie dieſes Theilé von Ufrifa um, 
indem er dad Königreich Melle niedermarf, Gr jog 
auf Beranlaffung ves Statthalteré Omar gegen Tim— 
buftu, welded zuvor niemalé jum eigentlichen Gon- 
rhay gehört hatte, ndthigte Atil suc Flucht, verwiiftete 
und pliinnerte die Gtadt und ridtete unter deren Be— 
wohnern, befonders unter den Gelehrten, ein furdtba- 
res Gemegel an, Sodann unterwarf er nicht nur Baghena, 
fondern aud Djinni, welded nicht cinmal von den Köͤ— 
nigen von Melle erobert worden war, begniigte ſich aber 
damit die Hauptlinge diefer Lander tributpflidtig yu madden. 
Sfonnt Alt war es jedenfalls audh, an den Jodo Il, von 
Portugal eine Gefandtfhaft fhidte und der den Portu- 
gieſen erlaubte, in Wadan cine Factorei gu erridten, die 
fle jedoch nicht lange unterbielten, da der Ort zu un— 
frudthar und von der Küſte zu welt entfernt war, Gr 
ertrank bei feiner Rũckkehr von einem Kriegszuge gegen 
@urma, nachdem er die Soghorin und die Fullan, deven 
Mat in diefer frühen Jeitperiode von höchſtem Yntereffe 
ift, unterwworfen hatte. Gegen feinen Sohn Abu Bec 
Daud erhob ih einer feiner Offizieve, Mohammed ben 
Ubu Bekr, cin Gingeborener von Gonrbhay, der, anfangs 
zurückgeſchlagen, gulegt (1492) den Rdnig in einer höchſt 
blutigen aber entideidenden Schlacht beflegte und unter 
dem Ramen Wéfia oder Siffia mit dem Vitel Emir ef 
Mumenin und Chalifa ef Moslemin ren Thron beftieg. 

Das erfte, was diefer grofe Sonrhayfinig that, war, 
daß er feinen Unterthanen einige Rube génnte, indem er 
einem Theil der Bevilferung friedlichen Geſchäften nach— 
gugeben erlaubte. Nachdem er durch Eroberung der wid: 
tigen Stadt Sagha und durch Unterwerfung des Man— 
dingho⸗ Statthalters von Melle und des Herrſchers von 
Djinni fein Reich befeſtigt und erweitert hatte, unter— 
nahm er mit feinen Pringen und Gelehrten, mit den 
ausgezeichnetſten Mannern aller ibm untergebenen Stämme 
und 1500 Wewaffneten cine Pilgerfabrt nad Melka, 
welde ifn mit dem Often in Berührung bradte und am 
meiften zur Berbreitung feines Ruhms beitrug. Ueber— 
haupt ein Freund der Gelehrfamfeit, ſuchte ex in der 
beiligen Stadt die Belehrung der wunterridtetiten und 
frémmften Manner und verewigte fein Andenfen durch 


freigebige Gtiftungen. Rah feiner Rückkehr unternahm 
ec einen Kriegszug gegen Moſſi, deffen König ex ver— 
geblich gur Annahme ded Jolam aufgefordert hatte, brachte 
bas bereits tributpflidtige Baghena unter feine unmittel- 
bare Herrſchaft und erſchlug einen Haͤuptling der damals 
fowol im Gitden (Gurma) ald im Nordweſten und Süd— 
weften fon febr madtigen Fulbe. Im Sabre darauf 
(1501) jerftitte er vie Hauptftadt von Melle (vielleicht 
Ahmed Baba's Sillen oder Galna), damalé die grifte 
Stadt tm Megerland mit faft 6000 Wohnhäuſern, und 
legte bem Beherrſcher diefes Landed einen fo ſchweren 
Tribut auf, daf er diefem dadurch vollftindig die Hande 
band. Hartnadiger und “langwieriger war der Rampf 
gegen Barbu, dad zwiſchen Gurma, Yorube und dem 
Niger eingeſchloſſene Land, deffen kriegeriſche Ginwohner 
ihm einen vergweifelten Widerftand entgegenfegten. Wah: 
rend det nächſten Sabre befchaftigte er ſich, wie e8 ſcheint, 
ausſchließlich mit den innern Angelegenheiten feines aus⸗ 
gedehnten Reichs und hielt jis meift ih der Mabe von 
Timbuftu auf, wo er fid and wabrend Leo's An- 
wefenbeit (1506) befand. Sm Sabre 1512 jog et, 
fein Reich immer weiter nad Weſten ausbreitend, gegen 
den madtigen Hauptling Allain und erſchlug ifn in 
Saru. Diefer höchſt intereffante Bug übte gewaltigen 
Ginflug bis auf die Küſte, wo die unternehmenden Por— 
tugiefen gu jener Seit ihre Macht entfalteten. Als näm— 
lid Kolli, Allain's Altefter Gon, der gerade damals 
auf eimem Sriegdjuge abwefend war, dad Schickſal 
feines Vaters erfubr, floh ec mit feinem Heere nag 
Futa, welded damals dem Konig von Djolof gehörte, 
ermorbdete dieſen und fegte fid in den Beſitz ver Halfte 
feines Reis. Schon im nadften Sabre finden wir 
Hadj Mohammed auf einem Feldguge gegen Often, wo 
et nad Leo's Ausfage nit nur Ratjena, Gober (damals 
cine grofe Haupt= und Handeléftart), Ganfera, Segheg, 
Kano und beinahe gang Hauffa unterwarf, fondern fogar 
vie Berberftimme von Agades vertrieh und, eine grofe 
Anzahl ſeiner eigenen Leute vorthin verpflanzte. Died 
war jedenfallé der Hihepunft feiner Macht; venn nag 
ſeiner Rückkehr empdrte ſich der Statthalter ver Proving 
Kebbi, ſchlug feinen Lehnsherrn und madte fid unab- 
hangig. Gé war aber aud ver Hihepunt feines Glücks 
nad dem Tode feiner Heiden treu ergebenen rider 
Omar RKumfaghu und Omar ben Tumbutufoy ward 
er ein Spielzeug in den Handen feiner ühermüthigen, 
Sohne, bid endlich der muthmaplide Thronerbe Muſſa 
fid gegen ihn empörte und ibn (1529) zur Abdankung 
wang. Abmed Baba fagt, er fei gu mild gewefen, um 
ein unrubiges Zand wie Gonrhay gu regieren. Innere 
Zerwürfniſſe und unglidlide Kämpfe nad aufen kenn— 
zeichnen die Regierung Muſſa's und jfeined Reffen Mo- 
hammed Banfore, während der frajtige Jémaail, ein 
jiingeretr Sohn Hadj Mohammed's, ſchon nad drei Jah— 
ten ftarb. Deffen Bruder Iſſhaͤl war der hartefte König, 
ver je ther Gonrhay herrſchte; er verſchaffte ſich aber 
aud bei feinen Feinden, felbjt in den entlegenften Thei— 
len ſeines ungeheuern Reichs, Adtung und wies die 
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unberedjtigten Anfpriide des madtigen Mulai Ahmed 
von Moroffo mit Energie juried. Sein Bruder Daud 
(1553— 82) war ein friedliebender König; deſſen Sohn 
El Hadj Mohammed aber foll jeinem Großvater an Tapfer= 
frit und beharrlicher Ausdauer gegliden haben, obgleich 
et an erlangten Grfolgen weit hinter diefem zurückblieb 
und von Anfang feiner Regierung an in Biirgerkriege 
gevieth, die mit feiner Cntthronung (1587) endeten. 
Zugleich hatte Mulai Ahmed ein 20000 Mann flarfes 
Heer in der Midtung von Wadan ausgeſchickt, mit dem 
Befehle alle Orte lings ves Fluſſes — Genegal und 
Niger galten wahrſcheinlich für Ginen Strom— ju erobern 
und gegen Timbuktu vorzurücken; aber die Gejahr ging 
für diedmal verüber, da die Grdge der Armee felbjt ihren 
Untergang durd Hunger und Durft herbeiführte. Aud 
unter der Regierung der beiben Brüder El Hadj's, Mo- 
hammed Bana'é (geft. 1588) und Iſſhat's, zerrütleten in: 
neve Aufſtände das Reid); vod erholte ſich daffelbe unter 
dem legtern wieder. Gr unternabm mehrere Kriegkzũge, 
und er bereitete eben cine Erpedition gegen die ferne Broz 
ving Kala im Morden von Djinni vor, als ex die Kunve 
erbielt von der Ankunft des Paſcha Djodar, eines tapfern 
Gunuden Mulai Ahmed's, mit einem Heere von 3600 
Musfetieren. Ge traf mit diejem zuſammen, ergriff aber 
die Flucht. Da Djodar den Meichthum von Garbo fei- 
nen Erwartungen nidt entfpredhend fand, fo war er 
bereit, gegen die ifm von Iſſhak gemadten Anerbietungen 
das Land wieder gu räumen und beridtete deshalb an 
feinen Herrn, deffen Untwort er in Timbuktu abwartete. 
Allein ver ehrgeizige Mulai Ahmed entfegte wuthent⸗ 
brannt Djodar des Oberbefehls und entſandte den Paſcha 
Mahmud ben Sarkub mit dem Auftrage den Askia Iſſhak 
aus dem Gudan gu vertreiben. Der neue Bejehlohaber 
zog Biibak entgegen, der mit feinem Heere zum legten 
Kampfe fiir fein Königreich und die Unabbangigfeit ſei— 
nes Landes herannahte. Allein die Taypferfeit ver Gonz 
rhay erwies ſich den Feucrwaffen ves Feindes gegeniiber 
frudtlos (1591); der fliehende Iſſhak wurde von Mah— 
mud bis Kukia verfolgt; Berrath und Uneinigfeit ver— 
eitelten den Verſuch cined letzten Widerflandes und nad 
langem Umberivren mußte der Teste Gonrhayfinig, von 
feinen Freunden und nächſten Verwandten verlajfen, von 
feinen GlaubenSgenoffen zurückgeſtoßen, bei feinen eine 
ben, ten Heiden in Gurma, Sufludt ſuchen. Anfangs 
freundlid) anfgenommen, gab ev ihnen wahrſcheinlich Anz 
laf yur Furcht und wurde nad ciniger Zeit nebſt allen 
feinen Begleitern erſchlagen. Der ſchon vorher vom Reſte 
des Heers gum Wéfia ansgerufene Diohammed Kagho 
ward verratherifherweife verleitet, fid) der Gnade ded 
Paſcha zu ergeben und wider Treu und Glauben in Met- 
ten geworfen und binges idtet. 

Vaſcha Mahmud regierte mit Strenge, Hielt es aber 
anfangé nod fir angemejjen cinen Schein von Nationa: 
litdt aufrecht zu erhalten und flellte deshalb nod gel 
Séein - Retin nacheinander auf. Aber ver Geift ver Un— 
abbangigfeit war nod nidt erloſchen. Zwei Jahre lang 
mufte Mahmud den Etatthalter von Bantal, Muh, der 
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fih gum Wéfia in Dendt erflirte, befimpfen, obne daß 
feine wiederholten Giege jenen Geift völlig yu erſticken 
vermodt atten. Daffelbe Nationalgefühl gab fid in 
Timbuftu fund, deffen Ginwohner ſich den ihnen auf: 
erlegten Beſchränkungen ihrer Selbftandigfeit mit Gewalt 
widerfegten, bei welder Gelegenheit die Stadt in Flam- 
men aujging, ofne dadurd einen dauernden Nachtheil gu 
erleiden. Erfolgreiche Züge gegen die Goghoran und 
gegen die heidniſchen Bambera, welde Djinni beunrubig- 
ten, fefligten dje Herrſchaft der Moroffaner, welche aufer 
bem ganzen ungefeuern Sonrhayreiche aud) nod die ganze 
Proving Hombori im Siiden ded Fluffes und fogar einen 
Theil von Tombo erobert Hatten. Ihre Hauptbefagungen 
lagen in Djinni, Timbuftu, Bamba, Garho und Kalna 
in Dendt; ihre Hauptftirfe aber beftand darin, daß fie 
fid) durch Heirathen mit den Gingeborenen verbanden, wo— 
durch cine befondere Klaffe der Bevilferung entftand, die 
nod heutigen Tags unter dem Namen ver Erma oder 
Muma unterfdhieden wird und einen eigenthiimliden Dia— 
[eft der Gonrbayiprade fpridt. Natürlich fanden diefe 
Miſchlinge bald alle ihre Intereſſen in der neuen Heimat 
und kümmerten jid) wenig um Moroffo. Aud wurden 
die alten Einrichtungen großentheils beibebalten, erwieſen 
fid) aber bald alé unwirkſam. Der alte Ahmed Baba, 
ber felbjt alé Gejangener iné Land der Groberer geſchleppt, 
aber aud Adtung wor feiner Gelehrjamfeit und Tugend 
wieder in jeine Heimat entlaffen worden war, ſchreibt: 

Unf die fricdliche Ruhe unter Melia ef Hadj Mohammed 
war ein Buftand fteter Furcht, auf dad behagliche Leben Bers 
wirrung und Leiden gefolgt; dic Ginwehner bes Landes began— 
nen fiverall Den Ramyf miteinander; Gigenthum und Leben 
waren fortwaͤhrend gefubrdet. Diefer verderbliche Suftand griff 
um fid), wuchs an Rraft und erhielt endlidy die Oberhand ber 
bas gange Laud, 

Von jegt an ift Sonrhay als cine Proving Moroffos 
an die Geſchide dieſes Staats gefniipft, deren Ausführung 
nicht Gierher gehört. Wir erwahnen mur den bemerkens— 
werthen Umſtand, daf Sultan Mulai Sffmadail (1672 — 
1727) cine ftehende Armee von Regern, befonderé aud 
Gonrhay, bildete, die er mit moroffanifden Weibern 
verheirathete, um feine eigenen Unterthanen im Saum gu 
balten. Allmählich loderten fic die Bande zwiſchen bei- 
den Reider immer mehr; 1680 unternabm Sfoba, der 
madtige Konig von Gober, kriegeriſche Streifzüge jen— 
feit bed Kuara und in demſelben Sabre foll Timbuktu 
von den Mandingo erobert worden fein; im Sabre 1770 
endlid) eroberte der Tuareaftamm ver Auelimmiven dad 
bisher von den Ruma beherrſchte Gogo und erridtete 
unter dem Häuptling Raua (1780) am MNordufer ded 
Riger vad madtige Reich Auſſa, unter defen Oberhoheit 
and Timbuftu gejtanden haben foll. 

Gine weſentliche Umgeftaltung erlitten alle diefe Ver— 
Haltniffe durch das erobernde Auftreten der Fulbe, deſſen 
Ergebniſſe wir hier nidt naber ausführen fonnen, ald 
dies bereits oben andeutungsweiſe geſchehen ijt. Wie 
faffen nur ned die neueſten Schickſale Timbuftus iné Auge. 
Wenn dieſe Gradt politiſch von jeher mur cine fer unz 
tergeordnete Rolle gefpielt Hat, fo ijt fie dod ald der 
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Sig mohammevanifher Gelehrſamkeit fiets won Gober 
Bedentung geweſen, und diefe Bedeutung mußte nod 
ficigen, alé Goge infolge der Groberung durch die Mo— 
roffaner immer mebr fanf und Timbuftu wegen fei: 
mer gréfern Nabe an Morokko allmahli den gangen 
Meſt ded Handeld in dew zerriſſenen RNigerlanden an ſich 
zog. Während der auf die Groberung folgenden Zeit der 
Anarchie frei und infolge ver Erpreffungen von ſei— 
ten der Tuareg auf der einen, der Bambera und Fulbe 
auf der anbdern Seite mußte die Stadt natürlicherweiſe 
von ibrem frithern @lange bedeutend herabjinfen, Den— 
nog friftete fie ihe Dafein unter vem wechſelsweiſe vor: 
herridenden Ginflufje ded Heidenthumé, wie ifn der Erie- 
geriſche Stamm der Bambera am flarfiten übte, und ded 
von den arabifd = berberiſchen Stämmen vertretenen 3élam. 
Da drohte die Ginnabme der Stadt durch die Fulbe von 
Maffina im Jabre 1826, wenige Monate nad der Zeit, 
als der unternehmende, aber ungltidlide Major Laing 
nag ungeheurrm Misgeſchick und grofen Leiden endlid 
vie Staot erreichte, all ihrer Handeléthatigteit auf ein: 
mal cin, Ende yu madden. Dieſe fanatijden Heinde jedes 
nidt geradezu unumgangliden Lebensgenuſſes, in deren 
Bebiet fogar Muſik und Tabackrauchen ſtreng verpént find, 
bedrũckten nicht nur die heidniſchen Hanvelaleute aus 
Wangara und Moffi, welde den Handel mit den im 
Süden ves Niger gelegenen Ländern vermittelten, ſon— 
bern aud die mohammedaniſchen Raufleute vom Morven, 
befonders die von Ghadamed und TauGt. Infolge dieſer 
Bedringniffe vermodten vie Ghadamffier ven Scheid el 
Mudtir, den Altern Bruver Gl Bafan's und Nachfolger 
Sſidi Mohammed's, feine Reſidenz von Ajauad nad 
Timbuttu yu verlegen. Go trat in diejer zerriſſenen Ge— 
meinde cine dritte Macht zwiſchen ven Fulbe und Tuareg 
auf und bebdiente fic der letztetn, ſoweit es deren man- 
gelhafter 3ufammenbalt erlaubte, gegen die Anmaßungen 
der erftern. Infolge dieſer unaufhörlichen Gollijion trie: 
ben die Tuareg vie Fulbe um das Jahr 1844 völlig 
gur Stadt hinaus, worauf an den Ufern ded Fluſſes eine 
Schlacht geſchlagen ward, in der eine grofe Angabhl der 
letztern fiel over ertranf. Da aber Timbuftu wegen fei- 
net Lage am Mande eines Wüſtenſtrichs ſtets von dem 
frudtbaren Maſſina abhangig ijt und deſſen Gebieter 
die Rornauéfubr dorthin verbot, fo war 1846 durd 
die Bermittelung Gl Bafav's ein Abfommen dabhin ge- 
troffen, daß Timbuftu ben Fulbe unterworfen fein follte, 
obne militäriſch beſetzt yu werden; der Tribut, etwa 4000 
Mithkal Gold (7000 Thaler), follte von zwei Kadhis, 
einem Pullo und cinem Sonrhay eingejammelt werden, 
dieſen aud die Entſcheidung fiber alle Faille von gerin: 
gerer Bedeutung zuſtehen. Dennod ijt die Polizei der 
Stadt in den Handen cined oder zweier Sonrhay- Amt- 
leute mit bem Zitel Emir, die aber ſehr wenig Gewalt 
befigen und ſich den Fulbe gegenüber auf die beiden 
abhi und den Tuareg gegeniiber auf den Scheich Gl 
Bain zu ftiigen ſuchen. 
geben ing Unendlicde. Daueben fordern bie Tuareg tag: 
lig und Laffer fig nidt von den eingelnen abweiſen, 
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mabrend die Regierung keine Kraft hat diefelben zu 
ſchühen; aud Bafay und feine Brüder mijfen natürlich 
hübſch beſchenkt werden. Diefem verwabhrlofien Zuſtande 
fann nicht eber abgebolfen werden, alé, bis fid) cine flarfe 
und einſichtsvolle Madt am obern Laufe des Niger mie: 
ver feſtgeſetzt bat, um die vortrefflide Lage gum Handel 
villig auszubeuten. 

Die Folgen diefer Zerrũttung follte aud Barth wah- 
rend ſeines langen Aufenthalté in Timbuktu ſchmerzlich 
empfinden. Es fonnte nicht feblen, daf fein wabrer 
Gharafter alébald entdeckt murde, und bereits am Mor: 
gen nad feiner Ankunft hörte er, dap Hammädi, der 
Nebenbubler und Feind Gl Bakay’s, die Fulbe davon in 
Keuntnif geiege und dieje herrſchende Klaſſe ihm zu tödten 
bejdlojjen habe. Alauate, der Bruder des Scheid), auf 
deffen cinftweiligen Shug er gehofft hatte, misbrauchte 
feine bedrangte Lage gu Befehrungéverjuden, die er jegt 
wie jpaterbin vom Gtandpuntte eines rationalijtijden 
Ghriftenthums und einer Humanen Religionsanjidt ans 
mit Grfolg guriidwied, und yu Erpreſſungen, denen ex 
ſich, gumal bei feinem äußerſt ſchwachen und fieberhaften 
Gefundheitsyuflande, fiigen mufte. Endlich erbielt ex einen 
ermuthigenden Brief vom Scheich, den er auf cine Weife 
beantwortete, welde ibm die dauernde Adtung diefes 
auégezeigneten Mannes gewann. Inzwiſchen benutzte er 
feine Zeit, um von dem hochgelegenen Dade ſeines Hau— 
fed aud den Plan und die Bauart ver Stadt fowie vas 
Thun und Treiben ihrer Bewohner, das freilich dem 
von Kano an Lebbaftigfeit weit nachſteht, fo aufmerkſam 
ju ftudicen, wie died feine den Blicken derſelben ziemlich 
audgefegte Stellung nur irgend geftattete; ſpätere gele- 
gentliche kurze iste durch eingelne Theile per Stadt ver- 
volijtindigten jeine Beobadtungen. Timbuktu (nak Pez 
termann’é Gombination ber Barth fden Winkel und Diftan: 
gen unter 10° 37’ nördl. Br., 3° 5! weſtl. 2.) liegt nue 
wenige Fuß über dem Niveau ves Niger, von deſſen 
Hauptarm- es T—8 Seemeilen entfernt ijt. Die Stadt 
bildet jegt ein Dreleck, deffen Bajis dem Fluſſe yugefehrt 
ift und deſſen Spige nad Norden zeigt. Sie ift, nament- 
lid im ſüdlichen Theile, dict bewohnt; die Haujer, etwa 
980 Thonwohnungen und mehrere hundert runde Mat- 
tenbiitten, welde legtern mit wenig Ausnahmen auf der 
Nord- und Nordoſtſeite vie dufere Umſchließung der 
völlig offenen Stadt bilden, find alle in gutem Zufiande; 
—— Gebãude aber gibt es außer ven drei großen 

oſcheen durchaus keine. Die Zahl der wirklich ange— 
fiedelten Bewohner beträgt etwa 13000, die ver gelegent= 
lichen Beſucher zur Zeit ves griften Handelé und Ver— 
Fehrs, befonders vom Movember bié Januar, durch— 
ſchnittlich 6000 und unter günftigen Umſtänden 10000. 
Die Stadt felbjt producirt nichts; die cingigen blihenden 
Gewerke fiud die der Grobſchmiede und Lederarbeiter, ob: 
gleich fie fid) früher aud durch Weberei und Farberei 
ausge zeichnet haben mag. Der auéwartige Handel hat 
sornebmlidh drei grofe Strafen, den Handelsweg am 
Fluſſe entlang von Siidmweften Her und die Strajien von 
Moroffo und Ghadames; feine Hawptartifel find Gol, 


Gal; und Guro- over. Kolanüſſe, die den Raffee erſetzen, 
Reid, Negerforn und vegetabiliſche Butter, fowie man: 
nidfade Gerviirze, namentlig Pfeffer und Sngiwer, 
etwas Baunnvolle; das Haupttauſchmittel, vorgiiglid ge- 
gen Salz, ift der in Mano producirte einheimifdhe Baum: 
wollenftoff. Die Haupteinfubrartifel aus Guropa find 
rothes Tud und Calico, außerdem Mefferidmirdearbeiten, 
abled died von engliſchem Fabrifat, Matragen, Leibbinden, 


| 


Spiegel, Thee umd Tabak; letzterer wird aud ans Ara- 


_ bien begogen und bildet nebſt Datteln den Sanpteinfubr- 
artifel aué Tauat. Die Ausfuhr beſchränkte fid yur 
Beit von Barth's Anwefenheit aufer Gold auf etwas 
Gummi und Wadhs; Sflaven und Elfenbein bildeten nur 

. einen geringfiigigen Beftandtheil derfelben. Jedenfalls 
aber liegt bier ein großartiges Feld fiir die europäiſche 
Wirkfamleit offen, da die Lage Timbuftus an ver Stelle, 
wo der grofe Fluff Weſtafrikas der writ vorgefdhobenen und 
auégedehnten Daje Norvafrifad am nadften rückt, unter 
allen Umſtänden von der größten commereiellen Bedeu— 
tung ift. 

Am 26. September fam ver Scheid) an. Barth be- 
ſchreibt ifn als einen etwa funfgigidbrigen Mann von 
etwas mehr ald mittlerer Größe und vollem Wuchſe, ge: 
mũthreichen, flugen, beinahe europaifdjen Geſichts zügen, 
etwas ſchwärzlicher Hautfarbe, einem zwar nicht ſtarken, 
aber ziemlich langen und ſchon etwas ergrauten Backen— 
bart und dunkeln Augenwimpern. Er verbürgte ſich ſo— 
fort aufé neue für die perſönliche Sicherheit ſeines Gaſtes 
in der Stadt und verſprach, ihn durch ſeinen treueſten 
Anhänger baldmöglichſt auf ſeiner Rückreiſe bis zu den 
Tuareg geleiten yu laſſen. Die Hoffnung auf eine bal- 
dige Ubreife ward aber zu Schanden, alé am 1, October 
eine anſehnliche Ghar Bewaffneter ven Hamd-Allähi 
eintraf und an den Emir einen Befehl yur Vertreibung 
ped Chriſten aud der Stadt überbrachte; denn abgefeben 
von der Mückſicht auf die Sicherheit ſeines Gates, viel- 
leicht aud) von cigennithigen Beweggriinden, die ihm der 
treulofe Walater eingeflüſtert hatte, bielt es Gl Bafay 
jegt fir nothwendig, den Fulbe yu zeigen, dah er den 
Ghriften vollfommen gegen ihre Madht zu ſchützen im 
Stanve fei. Hierzu war freilid) fein Gharafter nicht ener: 


giſch und kriegeriſch genug. Gr beſuchte indef (ami1. Octo⸗ 


ber) in Barth’s Begleitung fein fleben Meilen norddft- 
lid) von der Stadt befindlideds Zeltlager, um fid von ba 
mit feinen Freunden, den Imoſcharh, in Berbindung yu 
fegen, febrte aber ſchon gwei Tage darauf zurück. Wah: 
rend die beiderjeitigen Barteien ſich gu dem drohenden 
Kampfe ju verſtärken bemüht waren, madte Barth einen 
unter dieſen Umſtänden ziemlich fiibnen Ausflug nach der 
meift von Fulbe bewohnten Hafenftadt Kabara. Unter— 
deſſen ſtieg die Aufregung in der Stadt immer mehr; 
man bemiibte ſich von verſchiedenen Seiten, den Scheich 
in feiner Geſinnung irre zu machen, aber er wankte kei— 
nen Augenblick. Einen bewaffneten Angriff am 1. De— 
cember im Zeltlager vereitelte Barth's Entſchloſſenheit. 
Es kamen dringendere Aufforderungen von Hamd-Allähi; 
aber auch die Macht des Scheichs wurde durch herbei— 


gerufene Reiterfcharen vom Stamm der Tademekket ver= 
ſtärkt. Einmal fom deur MReifenven aud ein glücklicher 


aud | 3ufall yu Hilfe. Wli, ver Gohm ded alten Scheid Hamed 


Uelé Absa, ved Mörders ved Majors Laing, der mit 
citer anſehnlichen Schar Bewaffneter eingetroffen war 
und feine feindfelige Gefinnung gegen den Chriſten bet 
mehreren GWelegenbeiten an den Tag gelegt hatte, ward 
pligliG) pon einer Rrankheit ergriffen und ftarb im 
Ulter, von etwa 40 Jahren. Gein Too madte einen 
außerordentlichen Gindrud auf die Bente, da es eine all- 
gemein bekannte Thatface war, daf fein Bater ver Mör— 
ver ves Ehriften fei, welder früher diefe Stadt beſucht 
hatte, und diefer Gindrud war um fo grifier, alé man 
aligemein glnubte, daß Barth Major Laing’s Sohn fei. 
In diefer ungewiffen Lage ſchloß vas Jahr 1853. 

Dad nene Jahr begawn fir Barth mit einem Aud: 
flug nad dem Ueberſchwemmungsufer ves Niger, der 
infolge eigenthiimlider, nod nicht villig aufgetlarter Ver— 
Haltniffe gerade um Ddieje Zeit feinen höchſten Wafferftand 
erreicht, und mit einer gefabrliden Grfranfung. Der 
Scheich, welder, was er aud fonft für Tugenden haben 
modte, keineswegs die der Buverlajjigteit beſaß, wufte 
theils aus politijden, theild aus Familienrückſichten die 
Ubreife ſeines Gajies immer wieder gu verzögern. Inzwi— 
jen verfdhlimmerte ſich durch die Anfunft eines andern 
Pulloanfibrers mit einer anfehnliden Schar Bewajfneter 
von Hamd= Allahi die Situation immer mehr. Rady der 
Unfunft ded Altern Bruders und anverer Verwandten 
des Scheiche fam es yu Unterhandlungen, die aber er: 
folglos blieben und ernſthafte kriegeriſche Borbereitungen 
zur Folge Hatten. Barth hatte jetzt unter dem Sdhuge 
der gu diefem Seitpunfte eingetroffenen befreundeten Rel= 
ulli ſeine Ruͤckreiſe antreten fonnen, allein GI Bafay 
verließ ſich auf die verjprodene Ankunft ves grofien 
Tuareghiuptlings Wuttabu, mit deſſen Hiilfe er einen 
entideidenden Schlag gegen die Fulbe auszuführen ge- 
vachte. Unglücklicherweiſe wurde dicfe Hoffnung durch 
cine jener innern Stammesfehden, welche die Tapferfeit 
der Tuareg ihren Feinden gegentiber nuglos und jeden 
cinbeitliden Plan von größerm Maßſtabe unausführbar 
maden, vereitelt und dex Scheich jah ſich endlich, als ſich 
jeine eigenen Brüder gegen ibn iné Diittel ſchlugen, am 
17. Marg zur Annahme eines Vergleichs genbthigt, kraft 
deſſen fein Gaft vie Stadt gu raumen, die Fulbe aber 
deſſen Wohnung unangetaftet zu laffen und ihre Streit 
frafte aus der Stadt zurück zuʒiehen hatten. Barth hatte 
nun den Tag -feiner Abreiſe im Zeltlager ſeines Gaſi— 
freundes zu erwarten. 

Nach unendlichen Verzögerungen fand dieſelbe endlich 
am 19. April ſtatt. Dieſe denkwürdige Reiſe, welche 
zum erſten mal den mittlern Lauf des Niger der geogra— 
phiſchen Kenntniß eroͤffnet, ging bis nad Bornu, d. h. 
bis in die Nahe des 15. Breitengrades, am noͤrdlichen, 
fpdter Sftliden, oder linfen, dem fogenannten Auſſa-Ufer, 
fodann aber am weſtlichen oder rechten, dem fogenannten 
Uribiedas oder Gurma-Ufer ded Stromé entlang. Wäh— 
rend feined öſtlichen Kaufs bebalt ver Flup im Durd- 
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ſchnitt die majeſtätiſche Breite, welde ex bei Timbuftu 
geigt, wird bier aud verhältnißmäßig am wenigften von 
Inſeln unterbroden, obgleid) dieſelben nod immer zahl— 
tei genug find; fury guvor aber, ebe er fig in dem 
Diftricte Burrum nad Silden wendet, bildet er bei Töſſaye 
cine Flupenge von nicht mehr als 300 Fuß Breite. 
Seine größte Breite dagegen erreiht er auf dem erjien 
Theile ſeines ſüdlichen Laufs bis Gogo, bald alé gewal- 
tiger offener Strom, bald mit zahlloſen Inſeln und In— 
ſelchen iiberfaet, deren Gewirr das Auge ved Wanderers 
yon den Dinen oder Anhöhen des Ufers aus gu über— 
bliden vergeblich unternimmt. Weiter hinab werden die 
Inſeln immer geftredter und die fie einſchließenden Fluß— 
arme enger, bid der Fluß endlig, je mehr er ſich dev 
Stadt Sſay nabert, vefto mehr den Charakter eined fajt 
infelfreien Stroms mit offenem Fahrwaſſer von ziemlich 
gleichmäßiger Breite annimmt. Den von Barth angejtell- 
ten Beobactungen und eingezogenen Erfundigungen nad, 
welde freilid) nicht erſchöpfend fein fonnten, fdeint der 
Miger auf feinem ganzen mittlern Laufe der Schiffahrt 
Fein wefentliches oder ſchwer zu bejeitigendes Hindernif 
entgegenzuftellen. 

Die Reife ging, dank ver gewohnten Gaumfeligheit 
und Unentidloffenbeit ded Scheichs, anfangs langſam 
genug von fatten; ja infolge der Auflehnung Achbi's, 
des Häuptling's der Squadaren, gegen Whfuttabu, das 
DOberhaupt ſämmtlicher ſüdweſtlichen Tuareg oder Auelim- 
miden, welde vie politiſche Macht El Bafay’s bedroht 
und in ver That nad Barth's Abreife den Ausbruch eines 
biutigen Kriegs gur Folge harte, in dem ein groped Heer 
ver Fulbe von Maſſina Timbuttu überzog (1855), injolge 
dieſer Auflebnung und der dadurch hervorgerufenen Ber: 
mittelungéverfude ded Scheichs fah fic) der Reifende fogar 
qu einer mebrtagigen rückgängigen Bewegung gezwungen. 
Grft am 17, Mai wurde vie Rückreiſe wieder aufgenom— 
men. Diefelbe führte an den baufig von breiten Süm— 
pfen und midtigen Hinterwäſſern durchſchnittenen Dünen 
des hier und da mit Feigenbdumen, Tabhas und Syko— 
moren geſchmückten, meijt mit giftigen Guphorbien, Dum- 
gebüſch und namentlid mit Sſiwäk (capparis sodata) 
bewadfenen, an eingelnen Stellen mit Tabac, Reis und 
Gorghum, ja felbft mit Weizen und Gerſte bepflangten, 
von jablreiden Ldwen und Giraffen belebten Ufer ded 
frofovilreiden Fluſſes entlang durch die Gebiete verſchie— 
dener Auvelimmidenftamme, namentlid) der RKéel=n= Mo- 
funder, der Rel-antfar und der Kel-e-Sfuk, in deren 
Seltlagern man cine freundlidere Aufnahme fand, ald in 
den Dérfern der ungaflliden Sonrhay. Unfern Gogo, 
ber berithmten Gauptitadt des alten Sonrhayreichs, die 
jept gu einem Dorje von 300 Hitten herabgeſunken ijt, 
nabm Barth am 8. Juli hergliden Abſchied von dem 
ebenjo treffliden und ebrenwertfhen wie duldſamen und 
aufgeflirten Scheich Gl Bafdy, der ifm aufer einem 
mypfehlungésbriefe an die mohammedanijden Herrſcher von 
Wondo, Sofoto und Bornu mebhrere feiner Schüler zur 
Begleitung mitgab. Barth fornte nun ſchneller vorwärts 
eilen und traf nad einer intereffanten Reiſe lings ded 


von unabbingigen Gonrhay oder Fulbe bewohnten, von 
breiten Nebenfliiffen durchſchnitienen weſtlichen Stromuferd 
am 30. 3uli wieder in Sſay eim 

Was diejer gangen Meife am mittlerm Laufe ded Ni— 
ger einen höchſt eigenthimliden, tiefer alé die Grofartig- 
feit ver Flußlandſchaften unv der intime Verkehr mit 
den wilden und tapfern Wüſtenſöhnen das Gemüth an— 
ſprechenden Gharafter verlieh, waren die überall nod 
lebendigen Grinnerungen an den kühnen weißen Fremdling, 
der vor 60 Sabren (1805 —6) dort vorbeigeſchifft war. 
Barth, der im Beltlager vor Timbuktu vielleicht mehr 
ald einem Theilnehmer am Morde des Majors Laing die 
Hand gedrückt hatte, ſprach mit mehr alé einem Tuareg: 
greife, der an den Angriffen feiner Landéleute auf den 
verivegenen Abenteurer betheiligt gewefen war. Der obenz 
erwabnte Hauptling Auab befdrich ihm vie Umſtaͤnde, un- 
ter denen Barf von den Tuareg zuerſt etwas oberhalb 
Kabara angegriffen worden fei, wo er einige Zeit mit der 
vergebliden Bemithung verloren, habe einen Verkehr mit 
den Gingeborenen ju erdjfnen, während die Tin ger= 
egedeſch mittlerweile obne Verzug die Runde von feiner 
Ankunft gu den Jguadaren gebradt Hatten, die dann ibre 
Boote gejammelt und ifn guerft bei Bamba, dann wieder 
an der Flußverengung von Toſſaie ohne Erfolg angegriijen 
Hatten, indem der riejenbafte myſtiſche Fremde hinterei- 
nen Rindshauten, womit er das Fahrzeug umgeben hatte, . 
unablafjig hervorſchoß. Endlich aber habe das Boot jened 
verwegenen Unbekannten aul den Felsriffen von Enſummo 
(wahrſcheinlich die Inſel Anſſongo) feſtgeſeſſen, wo dann 
die Tuareg jener Umgegend abermals einen wilden Un— 
griff und mit mehr Erfolg gemacht, ſodaß ſie ihm ge— 
waltige Noth verurſacht und zwei von den Chriſten ge— 
tödtet Hatten. Die Verheerungen, welche Park's Kugeln 
unter den Tuareg anrichteten, mögen allerdings, wie 
Wajor Laing in einem Briefe von Tauadt “an General 
Sabine abnungévoll ausfpridt, den Tod diejes Meifen- 
den (1826) mit verfduldet haben; wurde dod felbft 
Barth, obwol unter dem Sduge Gl Bakaͤy's flehend, 
von pen Stammesgenoſſen ver Gefallenen anfangé mit 
Mistrauen betradter. 

Von Sfay aus verfolgte Barth mit einigen Abwei— 
chungen feine alte Strafe über Gando, Sofoto und Wurno, 
wo ifn Aliu abermalé mit grofer Freundlidfeit aufnahm, 
ſchlug aber diesmal den Weg ſüdlich ther Rano, ftatt 
über Katjena, ein. Gein zweiter Aufenthalt in diefer 
Stadt war fir ihn febr unerquidlid, da er ganglid von 
Mitteln entblöͤßt, hier cine Menge Sdulden gu bezahlen 
hatte und gu dieſem Behufe Geld gegen wucheriſche Zin: 
fen (100 ‘Brocent auf vier Monate) aufnehmen mufte, 
indem das von ifm in Ginder deponirte Vermögen wäh— 
tend der Emporung Abd e' Rahman's! gegen ſeinen Bru— 
der, den Scheid) Omar von Bornu, in welder aud 
Barth's Freund, ver Bezier, den Tod erlitten hatte, ab- 
handen gefommen war und daé aud nad Europa ge- 
drungene Gerücht von feinem Tove in Timbuftu überall 
Glauben gefunden hatte. Unter diefen Umſtänden faßte 
Barth den Plan nod cinmal, die ſchwierige Strafe durch 
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Mic und mitten durd die Tuareg gu verjuden, ging aber 
auf bie Nachricht von der Wiedereinfesung Omar's und 
dem Fury zuvor auégebrodenen höchſt blutigen Kampfe 
zwiſchen ven Kelowi und Kelgeroß wieder davon ab. Gr 
durdeilte alfo raſch vie ziemlich unjidern Brovingen Gum- 
mel, Mafdena und Bundi, und er hatte eben am 30. 
Movember friih die gleidmamige Hauptſtadt ver legtern 
verlajjen und cine Waldwildnif betreten, alé er eine Per— 
fon höchſt frembartigen Ausfehens auf fid) zukommen jab. 
Es war ein junger Mann, deſſen überaus helle, mic fdynee- 
weiß erſcheinende Bekchtsfarbe auf ben erſten Blick geigte, dap 
feine Kicidung, eine Filſiltebe, wie ich fie ſelbſt trug, und der um 
feine rothe Wipe gewundene weife Turban, nicht feine eigen: 
thimlidye Tracht fet. Da erfannte ich in einem feiner ſchwar⸗ 
gen berittenen Begleiter meinen Diener Mavi, den ich bei mei: 
nem Mufbrude von Rufaua alé Wuffeher im Hauje zurück⸗ 
gelaſſen hatte, und fobald ex mich fah, benadpridjtigte ex feinen 
weifen Begleiter, wer id) fei, und mun eilte Herr Dr. Bogel 
(denn er war es) vorwärte und wir hießen uns einander 
in. hdditer Ucherrafdyung vom Pferde herab peri willlom · 
meu..... Inmitten dieſer ungaftlidjen Waldung fliegen wir 
nun vom Pferde pnd ſetzten und nieder. Mittlerweile famen 
aud) meine Rameele nad) und meine Leute waren höchſt erſtaunt 
bariiber, cinen weißen Landemann neben mir gu finden. Ich 
er cinen kleinen Borrathefad hervor, wir liejen uns Kaffee 
odjen und waren gany wie gu Hauſe. Seit Langer ale gwei 
Jahren batte ich fein deutſches ober überhaupt europaifehes Wort 
gehort, und es war ein unendlicher Genuß fiir mid), mich wie- 
der einmal in der heimiſchen Sprache unterhalten yu fonnen. 
Nach ciner etwa zweiſtündigen Unterhaltung ſetzte 
Vogel feinen Marſch nad Ginder, Barth dea feinigen 
über Surrifulo nad Sufaua fort, wo er am 7. Decem— 
Ber eintraf. Ueberzeugt, daß er den ihm durd die Ent— 
wenbdung feineds Eigenthums zugefügten Schimpf nidt 
ungeriigt bingehen laffen dürfe, drang er beim Scheid 
auf deſſen Wiedererftattung. Die mit der Geltendmadung 
diefer Forderung verfniipften Weitläufigkeiten, die aud 
nad der Zurückerlangung der geftohlenen 400 Thaler 
Hleibenden pecunidren Bedrangniffe und das zwiſchen 
Bogel und defjen beiven Begleitern, dem Corporal Church 
und dem GWemeinen Macguire, insbefondere dem erflern, 
obwaltende Misverhaͤltniß verurfadten ifm nod einen 
viermonatliden Aufenthalt, deſſen Unannehmlidfeiten ibm 
nur durd den gwangigtigigen Verkehr mit frinem Lands— 
mann verfiipt wurde, welchen ex am 20. Januar 1855 
gur Stadt Hinaudgeleitete, naddem er ihm zu feiner 
Meife nad dem bisher nod unerforfdten Yatoba unv nad 
Apamaua den Empfehlungsbrief ded Herrſchers von Sokoto 
eingehändigt hatte. Endlich am 4. Mai fonnte er Kukaua 
verlaſſen und nebjt dem Gorporal Ghurd unter dem Ge- 
leite einer fleinen Tebufafla in gang erſchöpftem Geiund- 
heits zuſtande feine Reiſe auf der großen Hftliden Kara— 
vanenſtraße durch das Gebiet der Tebu oder Teda an— 
treten. Auf die intereſſante Schilderung dieſer Wüſten— 
reiſe ſpecieller einzugehen verbietet uns der Raum; die 
von den Tuareg drohende Gefahr nöthigte ibn, nament— 
lich auf der letztern Hälfte des Wegs, wo er lediglich auf 
ſeine eigenen ſchwachen Vertheidigungéömittel angewieſen 
war, zu einer ſo raſtloſen Eile, daß beinahe jeden Tag 
eins oder mehrere ſeiner Kameele und Pferde den An— 


ſtrengungen des Marſches erlag. Nachdem er ſeinen Diener 
Mohammed den Gatroner, dec ihm fünf Jahre lang tren ge— 
vient, in ſeinem Geburtsorte Madruſſa entlaffen hatte, hielt 
er am 20. 3uli, vem Gonful Werrington und einer grofen 
Anzahl der Ginwohner höchſt ehrenvoll empfangen, feinen 
Einzug in Aurſuk. Aber felbjt bier waren nod nicht 
alle Sdwwierigfeiten gu Ende, da infolge der Bedrückun— 
gen der türkiſchen Negierung auf Unftiften eines aus feiner * 
Haft in Trebifond entwidenen Héuptlings Namens Rhoma 
cin ſehr ernfthajter Aufſtand unter den mehr unabhängi— 
gen Stammen ded tripolitanijden Paſchaliks auégebroden 
war, der fid) von Djebel über den geſammten Ghurian 
augbreitete und allen Verkehr abſchnitt. Grit als der 
MReifende den Kriegsſchauplatz, zwar nicht unbelafligt, aber 
dod wobhlbehalten, hinter fid) zurückgelaſſen Gatte und am 
28. Uuguft 1855 bei feiner Unfunjt in Tripoli nad 
5'/y Jahren mit unauéjpredlidier Freude jum erſten male 
wieder die unermeflide dunkelblaue Oberflade ded Mittel= 
ländiſchen Meeres evblictte, durfte er fic) allen Gefahren 
gliidlid) entronnen glauben. 

Mod miiffen wir der zahlreichen Anhänge zu diefen 
beiden Sclupbanden fury gedenfen, Außer den meteorologi= 
fen Tagebidern, den mit widtigen hiſtoriſchen und ſtati— 
ſtiſchen Rotizen ausgeftatreten zahlreichen Itinerarien und 
den obenerwähnten dronologifdjen Tabellen über die 
Gefhidte von Gonrhay enthalten jie zwei Gedichte ded 
Scheichs Gi Bakiy in Urtert und Ueberſetzung, deſſen 
Empjfehlungébrief und Stammbaum, einen Gefang ded 
grofen Gulbereformatoré Othman Dan Fodie und ein 
ganz fpecielles Verzeichniß vec maurifhen Stimme Weft= 
ajrifas und fammilider AGtheilungen und Familien der 
grofen ſüdweſtlichen Gruppe der Imaſcharh oder Tuareg, 
denen fid die Erzählung vom verlorenen Gobne im Tez 
maſchirht und cin 117 Seiten umfajfendes Wörterbuch 
des Dialefts ver Auelimmiden anſchließt. Aus ven Vor— 
bemerkungen des Profeſſors Newman zu dem letztern geht 
hervor, daß das Temaſchirht in ſeinen Wurzeln wie in 
feinen Bildungsformen mit der kabyliſchen Mundart we⸗ 
ſentlich übereinſtimmt und daß dieſe Sprachen ſowie des 
Schilha (in Morokko), ves Ghadamſſid u. a. Töchter 
einer und derſelben libyſchen Mutterſprache und unterein— 
ander nicht mehr abweichend ſind als etwa das Portugie— 
ſiſche, Spaniſche und Italieniſche. Außer den ſpeciellen 
Reijerouten ijt dem fünften Bande nod cine große Ge— 
neralfarte in gwei Blattern ũber fammtlide von Barth's 
Forfdhungen umfafte Theile Nord- und Gentralafrifas bei— 
gegeben, die von Petermann mit der ruhmlichſt bekannten 
Wenauigfeit Und Eleganz ausgeführt worden ijt und die, 
obgleich ihren Ortsbeſtimmungen keine ajtronomifden Be— 
obachtungen, ſondern nur die von Barth aufgezeichneten 
Winkel- und Diſtanzangaben yu Grunde liegen, dennoch 
wegen der großen als gegenſeitiges Prüfungsmittel und 
Gorrectiv dienenden Menge und Gorgfaltigfcit ver letztern 
auf lange Beit hinaus ihren Werth behaupten wird, 
Das 47 Seiten ftarfe Regifter am Schluſſe ded Werks 
hatte fiiglid drei Lid viermal fo umfangreich fein fonnen, 
ohne dap damit ded Guten gu viel gefdehen ware. 
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Unfer Bericht, obgleich für den Raum d. BI. faſt ſchon 
etwas zu umfänglich, erſcheint, an dem reichen Inhalte 
des Werks gemeſſen, doch nur als eine ſehr kärgliche 
Stizze. Wer an dieſer Farbe und Fille vermift, nun 
ten miffen wir eben auf bad Bud felbft werweifen. Es 
wird aber nidt jeder Muße genug haben, um fümf ftarte 
Bande wie die voriiegenden mit der erforderliden Samm⸗ 
Tung durdlejen yu fonnen, und wir glapbten deshalb gu 
einer cingehendern Darftellung, namentlich der hiſtori— 
ſchen Bartien, verpilichtet yu fein, und died um fo mehr, 
fe entſchiedener fid) nad allem, wad wir anderwärts bid: 
her darüber gelejen haben — die Aufſätze in „Unſere 
Beit” auégenommen —, die Urberyengung uné aufge- 
drängt hat, daß dad Barth'ſche Reiſewerk mehr gelobt 
ald gelefen und mehr gelejen ald ftudirt wird. Gs ijt 
and, wenigftens alé Ganges genommen, gar Fein anzie— 
hendes oder unterhaltended Werf im Gefdmade des 
großen Lejepublifums. Daf es freilic) cinen überaus 
reichen Scag birgt, daé erfennt aud) dad blödeſte Auge 
auf den erften Blick; ehe aber diefer Shag vollfommen 
geboben fein, ehe vollends vie Anregungen zu weitern 
Forfdherthaten, die es in ſich ſchließt, nachzuwirken auf— 
gehort haben werden, werden Sabre und Jahrzehnde ver— 
geben. Dad aber eben fidert dem Buche und dem Manne, 
Der es nidt bios, wie irgendein anderer Autor, geſchrie— 
ben, fondern im entſchiedenſten, ſchönſten Ginne ded 
Worts geleht hat, feine Unſterblichkeit. Niemand haßt 
mehr als wir die Anbetung ded roben Erfolgs; aber es 
ift cin flolzer, cin erhebender Anblick, einen Mann auf 
demfelben Wahlplage triumpbhiren gu fehen, wo die meiften, 
ja faft alle Kämpfer in gleider Gace vor ibm gejallen 
find, wenn dicfer Triumph der gerechte Lohn ſeines Ver— 
dienftes iſt. Wohl fallt auc bei dem, was Barth errun— 
gen, die Gunft ded Glücks fdywer in die Wagſchale; nie— 
mand erfennt died bereitwilliger an, niemand ift von inni⸗ 
germ Dank gegen die Vorſehung erfüllt alé er felbjt. 


Aber wenn er fiegreich hinausführte, was fo viele Manner 


von gleider, ja vieileicht größerer Unternehmungetuft, 
Kühnheit, Standhaftigkeit, Opferfreudigkeit und Begeiſte— 
tung unvollendet ließen, fo bat died einen Hauptgrund 
darin, daß er fie an Mäßigung und Selbſtbeherrſchung, 
an Klarheit des Blicks und Sicherheit ves Benehmens, 
mit einem Worte an echter Lebensweigheit übertraf. Nur 
der Umſtand erſcheint und ald cin glücklicher Zuſall, daß 
der erſte, dem das große Unternehmen ſo vollſtändig ge— 
lungen, cin Mann von vorwiegend claſſiſch-humaniſtiſcher 
Biloung mit entfhieden ausgeprägtem hiflorifden Sinne 
war, Grft dadurd hat fein Werk den Stempel der Bollen: 
dung aufgedrückt erhalten und tft in der Wiſſenſchaft gum 
Markſteine, ſeinem Verfaſſer yum Denkſteine geworden. 
Aber nicht wir allein, auch die fernen Volkeſtämme, mit 
denen er verfebrt, unter denen er geforjdjt und gelitten 
hat, werden fein Andenken bewahren. Die Grinnerung 
an feine friedlide Gendung wird, getragen von feinem 
Bilde und feinem Namen, lebendiger unter ihnen fortleben 
als dle räthſelhafte, bligartig vorlibergegangene Erſchei— 
nung Mungo Park's, mander Game der Gultur, dew ec 


unter ignen auégeftreut, wird im filllen fortfetmen, an 
fiir mande Familie wird ver Tag feined Verweilens in 
ihrent Thonhaufe, in ihrer Stroh- oder Matrenhiitte over 
unter ihrem Levergelte eine bedeutungsvolle Erinnerung fein. 
Und wenn endlidy nad mebreren Generationen aud diefe 
Ucberlieferung gu erblaffen beginnt, dann werden, fo hoffen 
wit, die Gegnungen der Givilifation, denen er die Thore 
aufgethan hat, fo weit in dad Herz Afrifas vorgedrungen 
fein, daß jene Boifer die verballenden Klänge der Trac 
vition mit eigener Hand in den Tafeln einer Nationalge— 
ſchichte firiren werden, die ein ebenfo integrirender Be— 
ftandtheil rer Weltgeſchichte wie ihre nigt am wenigften 
curd fein Berdienft neuerrungene Bildung und Gefittung 
cit organifded, unabligbares Glied der Menſchheitseultut 
fein wird. *) 9 


Charaktere der deutſchen Literatur. Bon Schmidt— 
Weißenfels. Zwei Bände. Prag, Kober und 
Markgraf. 1859. Gr. 8. 3 Thlt. — 


Die deutſchen Kritiker — und wel Deutſche ware fein 
Rritifer? — ſcheinen cine befondere Neigung jum Unterfagen 
und Berbieten gu haben, wie es fidy ubrigens bei einem Bolle, 
weldes von der ,, Times” ein ,,Bolf von Schulmeifiern” genannt 
qu werden pflegt, im @runde von felbft verileht. Was 3. B. 
die dramatiſche Poeſie betrifft, fo moͤchte ihr ber cine alle ans 
tifen Stoffe verbieten, der andere (J. B. Immermann) alle 
Stoffe, welche ijenfeit ded Meformationsyeitalters fliegen, wäh— 
rend cin britter gar nur foldje Stoffe fir dramatiſch verwend— 
bar Halt, welche der Gegenwart unmittelbar entnommen werden, 
Der eine behauptet, dewtfdye Geſchichtsſtoffe feicn ju langweilig 
und fprdde, um mit Bortheil dramatifirt gu werden, cin anbderer 
will bag Drama wieder ausſchließlich anf rein vaterldudifde 
Stoſſe beſchraͤnft wiſſen. Stoffe aus der Gefdpichte gelten diez 
fem dberhaupt fiir ungeitgemag, Etoffe aus dem modernen bür— 
— eben jenem fiir zu vulgar. Der eine behanptet: dat 

erderben des Dramas ift der Bers, weil er gu hohler Deelar 

*) Bir theilen bei diefer Welegenheit gleich nod) mit, daß das Publis 
tum vem Grfcveinen einer Meinern Ausgabe tes grofen Barth'ſchen 
Meifewerls over vielmehe cinem Musyuge aus demſelben entgegengufehen 
hat, nachdem, wie eéain bem bBetreffenten Profpect der Berlagdhanviong 
Suftus Perthes in Gotha Heist, ſich in weitern Kreiſen das Berlongen 
nad ciner Ausgabe fund gegeben, „deren Umfang und Preis vie Anſchaf⸗ 
fung cimem jeden erlaubt, ver Jntereffe an einer der merfwürdigſten 
Reifen unferer Zeit nimmt“. Diefe abgetiirgte Ausgabe foll unter 
Barth'é Ditwirteng von einem bewahrten Gelehrten beforgt, bie Form 
bed Tagebuchs, in welder das ardfere Werk abgefaft ift, zwar nidt 
bribebalten, jedoch ver reithe Gteff im ber felbftindigen Horm eines 
dat Selbferiebte nur in gedrangterer und beshalh um fo Iebembigerer 
Weife ſallternden eigenen Reiſebetichte Barth's Hearbeitet werden, 
Das in dem Anbingen des grifiern Werle enttaltene gelehrte Ma— 
terial foll in vie Reiſeerzählung felbit verwebt werden, jedoch nur ins 
foweit ale ¢8 bay ‘tienen fann, ein anſchauliches Bile vet merfwitr= 
vigen Landes zu geben, Auder dem Boryug griferer Gerrdugeheit 
unb raturd) aud qréfierer Lesbarleit wird dieſe Uleinere Ausgabe noch 
bat vor tem grofien Berke verauthaben, daß fie mit manden Ginjel: 
helten, weldje ber Reifente verbindert war in ter fünfbandigen Ausgabe 
mityuthellen, wird bereidjert werden fénnen, Diefe Meinere Mutgabe wire 
in zwei Banden von zuſammen 50 —60 Bogen gum Preije von 3 Thr. wor 
gwar in zwolf Sicferwagen & 7'/, Mgr. erſcheinen und mit dem Por= 
irat bet Meifenden. vier Anſichten in Farbendrud, viele Holyfepnitten 
und einer Ucberfidtefarte won A. Petermann ausgeftattet fein. Mit 
tem Mai beginnend foll bas Werf bie Qnee viefe# Jahres vollftinvig 
im den Sanden der Gubfevibenten fel. D. Ren 
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mation verführt, der andere behauptet, bad Berderben des Dea: 
mad ift dic Broja, weil fle uné aus ber Sphare bed Idealis⸗ 
mus gu fer gu dem Niveau bed Gewdhulidjen hinabjieht. Was 
weiter die Lyrifk betrifft, fo behauptet man von ber einen Seite, 
dag Liebe, Bein, Frühling u. ſ. w. vellfommen verbrauchte Gee 
genſtaͤnde feien, waͤhrend andere gerade in ihnen das emige und 
eigentlidje Thema der Lyrif erfennen wollen; dex cine erflart 
tundiveg, alle politifdje und patriotifdje Lyrik fei gopfig, ber 
andere behauptet, alle Lyrif ohne politifdje oder vaterlandifcje 

fei inbaltlos; ber eine erblictt die höchſte Mufgabe der 
Lycif in bem Anbau ethifdyer ober dod) moralifch « didaftifdyer 
Tendengen, ber andere findet legtere mit dem Weſen der Lyrif 
wie überhaupt aller Poeſie qinglid) unvereinbar; dem einen gilt 
die Ballade alé eine hihere Entwidelungeitufe der Lyrif nad 
der ebiſchen Seite bin, dem andern nur alé eine gereimte Gre 
siblung, als cin vollfommen werthiojes Zwittergeſchöpf u. ſ. w. 
Kurz, wenn wir allen diefen Stimmen Gehör geben und Glauben 
fchenfen wollten, fo wiirbe ſich fein einziger Stoff fiir poetiſche 
Behandlung cignen, und dod) gabe es auch wieder feinen, ber 
fich nicht dafür eignen würde. Ebenſo verhalt es fic) mit dem 
Roman. Gine Beranlaffung gu diefen Widerſprüchen erblicten 
wir freilich in den maßloſen Auſprüchen fo mancher unjerer 
fchaffenden und dichtenden Autoren, welche dad Genre, das fie 
gerade bebauen, als das einzige zur Seit gultige gu empfeblen, 
alle übrigen aber durch journaliftijde Mandver auger Gours yu 
ſetzen und vom Marte gu verdraͤngen ſuchen. 

So hat fic) auch in g auf das vorliegende Bud) “von 
Sahmidt - Weifienfels eine vereingelte Stimme bahin ausgefprodjen, 
dafi ſolche literarifehe Portraté und alle memoirenartigen Gdyrij- 
fem vom Uebel feien. Sur Zeit des Jungen Deutſchland ſeien 
folahe Biicher am der Tagesorbnung gewejen; cin gefunderer Sus 
flamd der Dinge habe von ihnen Abftand genommen; jest ſcheine 
man gencigt, diefer verwerflichen Borliede fir literariſche Cha⸗ 
rafterifiifen von neuem Huldigen gu wollen, Wir unjererfeits 
fehen jedoch nist ein, worin das Berderbliche foldjer in Bude 
form aujtretenden literarijdjen Gharafterijlifen beruben foll. Aue 
den Sournalen wird und fann man fle dod nicht ausſchließen 
wollen, und wad in Journalen yu thun nidjt nur erlaubt, fone 
bern ſelbſt geboten iff, wird dod in Pidern yu thun nicht uns 
erlaubt fein. Gind diefe Gharafteriftifen an fic) midlungen, 
finden fie leine Raufer und Lefer, fo migen die Unternehmer 
ben Schaden und Spoit dafür tragen, der Berleger den Schaden 
und der Berjafier ben Spott. Riemand ift ja verpflichtet, ſolche 
Bücher zu faufen und gu leſen. Haben fie literarifdyen Werth 
und geifligen Gehalt, fo wiſſen wir nicht, durch welche Figen: 
ſchaften und in weldjer Richtung fie ſchädlich wirken follen, 
GSicherlidy gibt cé Publicationen von viel verderblidjerer Art, 
wor denen die Kritif nicht warnt, mit denen fie fogar oft mur 
u ſauberlich verfährt, ja denen fie micht felten aus famerabd- 
chaftlichen Rückſichten mur zu ſehr ſchmeichelt. Soll ein lites 
rariſch gebildetes und literariſch uͤberaus thätiges Boll wie das 
deutſche leine Bucher mehr haben, welche uͤber die Literatur und 
bie Biteratoren der Gegenwart handeln? Knübpft fid) nicht an 
bie zeitgenoſſiſchen Schrifiſteller immer ein betrachtlidjes Stic 
bes tionallebené, deo geiftigen Lebens der Zeit tiberhaupt? 
Pertreten fic witht Ideen, Tendengen, Midjtungen, und foll aber 
biefe feine Debatte in-Badhern mehe flattfinden? Sind die lites 
rariſchen Beſtrebungen, und zwar gerade wie fle fid) auf dem 
ſcho iiuw inſenſchaftlichen Gebiete geftalten und audspragen, nicht 
von äußerſter Widtigtit? Denn Romane, Dramen, Didjtun: 
en, Gharafterijlifen, literariſche Pamphlete, Journale u. f. w. 
fue es gumeift, welche dad allgemein gebildete Bublifum, dag 
Feine ſtreng wiffenfehaftlidyen Bucher lieſt, mit Ideen ſpeiſen und 
mit ſeiner taglidjen geiſtigen —— verſorgen. Zuweilen ift 
dieſer Nahtungoſtoff ſcht ungeſunder Art, wir geben es zu, um 
fo mehr iſt ed aber Pflicht, darüber oͤffentlich yu ſprechen und 
die ſchadlichen Beſtandtheile darin nachzuweiſen. Ge mag rich⸗ 
tig ſein, daß zur Zeit des Jungen Deutſchland das literariſche 
Sntereffe, und zwar namentlich das perſonliche Intereſſe der ſo⸗ 


genannien ,,2iteraten’’ cim yu bedeutenbes Ueber behaup⸗ 
tete, daß die namhaftern ————— gu ſehr bie große Troms 
mel fdblugen, yu viel Gaſſenlaͤrm madjten und gu viele literariſche 


Gaming, die dann wol ihr Hauptpublifum bildeten, bei ihrem 
—— en hinter ſich herſchleppten; aber in dieſer Hinficht 
wird man is heutgulage nicht gu beffagen haben, | it) glaube 
aud) nicht, dag jemalé cin abntidjer Bufeud der literariſchen 
Dinge wieder cintreten wird, weil nichts in derfelben Form wie⸗ 
derfehrt und die Grundrichtung ber Zeit cine andere gewordem 
it. Eher fann man dariber Rlage führen, dag die Theilnahme 
an dem Wirken der Schriftſteller im weiten Kreiſen nur gu fehr 
etlofdyem ijt, daß andere Sntereffen, und gwar nicht immer ge⸗ 
tabde ſehr ideale und geiſtige, an Stelle der literariſchen getres 
ten find, Friiher gaben wol einzelne Literaten auf den P 
ber Sournaliftif Poſſenſpiele yum befien, jetzt werden dfentliche 
Poffenfpiele oft von gang ariderm Lenten aufgefiihrt. Bee 
denfalls ware es cine Hom felifame Erſcheinung, dag Schriſt⸗ 
fieller felbft, die von der Betletriftif ober dem Licsbeit dariiber 
Brot und Ruf haben, die Theilnahme fiir literariſche Antereffen 
moglihft zit untergraben und zu erſticken fudyten, twilite man 
nidyt, dag died in gewiffen maßgebenden Rreifen, in denen die 
Sahriftitellerei immer nod) eine persona ingrata ijt, und von 
einem nicht unbeträchtlichen Theile des Publikums felbt gern 
geſehen wird. Go vetſolgen dieſe Detractoren bei ihren Anflas 
H und antilitrrarifdjen Umtrieben nur ihr Gingelintereffe, ohne 
ũchſicht auf die Geſammtheit. 

Gegen das von Schmidt-Weißenfels in vorliegendem Buche 
angebaute Genre haben wir alſo von unferm Standpunfte nichts, 
und ed wird fid) nun weiter nur noch fragen, ob feine Gharate 
terijtifen literarifchen Werth und wie vielen fie beanfpruchen 
biirjen. Wir find nicht blind gegen die Schwächen bes Pers 
fafjeré, aber wir verfennen aud) nicht feine Borzige. Schmidt⸗ 
Weipenfels huldigt einem ſchönen, warmen Idealiomus; er iſt 
ehtlich und aufrichtig, oft bis gum dugerften; er ijt human, 
außer gegen den Inhumauen; er hat für die Lüge der Welt 
einen fdjarfen Blid; er fampft und fdjreibt fiir die Zurückfüh⸗— 
rung verſchrobener Verhaältniſſe auf die Bafis natürlicherer und 
wienſchlicherer Grundſaͤtze. Wber obſchon diefe angegebene Grund- 
ftimmung durch afle feine Gharafteriftifen geht, fehlt es ifm 
andererfeits an logiſchet Gonfequeny, an ſcharfer rengung und 
Beranjchaulidjung feiner Begriffe. Ge finden ſich im eingelnen 
viele Widerſprüche; er hebt die Gefchilderten durch fein Lob oft 
in die Wolfen, dap fle fic) unter die Gotter verfegt waihnen 
modjten, und gleich barauf ſtürzt er fle wieder durch feinen Tadel 
im den tiefſten Mbgrund der Berdammten und Ruchloſen. So 
aud mit andern Gridjeinungen, Gr erblidt 3. B. in den Sa— 
lous die Hauptpflegetitten bes literariſchen Geiſtes; er fagt: 
oe Die Poefien Goethe's und Sdiller's, Herder's und Rloptod's, 
Sean Paul's und fouque's; die Pbilofophien Kaut's und 
Fichte s; vie Schaufpieler Iffland, Gplair, die Sophie Schrader, 
—— alle dieſe und ihnen verwandte Erſcheinungen verliehen 
dem Salouleben ſogleich cine gewiffe Mannichfaltigheit und Flaͤſ⸗ 
figfeit und riefen jene qragidfe Kritif hervor, die mit madglichfer 
Geijtreidighcit und meift mit einer fofettemalicidfen Pointe uͤber 
alle Geftaltungen ded geiftigen Lebens hinforttangte. Ge ift war, 
bag die Literatur in diejen Salons entſchieden nur Modefache 
war; aber diefe Mode war frudjibar fiir dad gange intelligente 
uud nationale Leben. In dieſen Girfeln ſtellie man gewiſſer⸗ 
maßen das Urtheil über ein Werk ſeſt und zeigte hier ſaſt aus: 
ſchlie lich cine Mufmerffamfeit far die Literatur, cin Intereſſe 
und cine anregende Betheiligung, die in der grofen Maſſe des 
Dols noch feineswegs ſich geltend machte. Eri als diefes Bolf 
unter foldyer Megide * literariſch heraugebildet hatte, ergriff es 
mit ſeinem gefunden Menſchenverſtand die Literatur“ uw. ſ. w. 
Bon denfelben Salons, denen ev eine nationale Bedeutung zuer⸗ 
fennt, die wit ihnen nicht im dieſem Grade zugeſtehen fonnen, 

umal da ber Berjaffer pabel mur bie berliner Saloné tm Ange 
t, beigt e¢ dann einige Seiten fpater: „Die Frivolitat und 
ber Klatſch find im Grande die beidben Mächte, von denen aus 
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bas Galonteben emanirt; aller Duft, mit dem fie ſich umhüllen, 
aller Gang, mit bem fie ſich umgeben, alle Voeſie, welche fie 
offenbaren, verdecken bod) uur den frivolen Kern, Die brillante 
Meupertidyfeit it der Reiz der Salons und niemals der innere 
a wird jene gldngende Aeußerlichleit, die ſich mit aller 
Raffinerie yu fpreizen weiß, fletvirt und welf, fo if der einkige 
Bauber mit einem male dahin und nichts bleibt zurück, als Hobht- 
heit, Diirftigteit und felbft Laer. Die Soliditat des Lebens 
wohnt dort nidjt und Marf und Tugend, Patriotigmus und alle 
jene bem Herzen eatſtrömte Empfindungen find nod) niemals von 
Salons gepflegt worden.” Wir glauben, dag die erſie Haljre 
biefer Betradjtung fiber ben Galon thm mehr von angen ine 
foirirt und gugeflogen ift, während die gweite feine wahre Meiz 
nung ausfpridjt; denn von Widerwillen gegen die „Fäulniß, 
Perworfenheit und Heuchelei’ dev Geſellſchaft it der Verfaſſer 
aufs tiefite durchdrungen, und wenn er auf diefen Punkt yu 
fpredyen fommt, wird er ganz Feuer und Flamme und fann nicht 
genuq Worte finden, um diefe Geſellſchaftsfäulniß gu brands 
marfen. Gin bei ihm ſehr hervoriretender richtiger Juſtinct pee 
Herzene lage ihn meiſt das Richtige flihlen, aber durch die 
Warme des Hergens ligt er fic) dann andy leicht dazu Hine 
eigen, bas richtig Gefiblte tm Auodruck zu übertreiben. 
Schmidt- Weigenfels iff gang cin Mind der Gegenwart, das 
alle Seiden und Gebrechen ver Generation auf ſchmerzlichſte 
mitempfindet; aber es feble thm an Renutnip der hiſtoriſchen 
PBergangenheit, an grüudlichen Studien und literariſcher Durch-⸗ 
bildung. Wir trauten unfern Mugen faum, alé wir bei ihm lefen 
mufgten, dag Leſſing cin Jude gewefen. Der Verfaſſer hebt viele 
leicht ſehr treffend bervor, dap ber germanifdye Geiſt wie fein 
anderer mit dee Gigenthimlichfeit behaftet fei, ,,ncben dem pofitis 
ven Echaffen auch die Krittf audguiiben” und ,, dad ewige Weſen 
und bie ewige Wahrheit herauszuholen““, dag. dieſe angeborene 
Dialektik, ,, welche ihm cine Weltanfdhauung ohnegleichen vere 
ſchafft bat und ihn hod) Aber den Geiſt alfer audern Raſſen ſtellt“, ihn 
dem Geiſt ded Juden hume vielfach verwandt mache, daß beide, der 
jũdiſche wie der germaniſche Geift dechalb aud) in einer ,, une 
derbaren Harmonie’’ zufammengingen, „ſobald dicfe kritiſche 
Spode ſich geltend macht“, und cr filrt dann fort: „So war 
es bei Spinosa, fo bei effing, fo bet Borne und Heine”, und 
cin poor Seiten darauf fagt er: „Um den Gegenfag gu dicfem 
Kampf binguflelfen, ſührt Auerbads die auf der Hohe dex Zeit— 
ideen ſtehenden Suden ein, nämlich Leifing und Mendelsſohn.“ 
Der Berfaſſer, wenn er es fonft nicht wußte, hatte nur das Gone 
perjaliond:Yerifon auſſchlagen durfen, um in Etfahrung gu briu⸗ 
en, dag Leſſing ber Sohn cincd proteftantijdyen Vredigers war. 
jon dir Sronfe, wom't, wenn wir und recht crinmern, Wolfe 
ang Menzel in moraliſcher und geiſtiger Beziehung Lefiing cinen 
Juden genannt hat, müſſen wir Schmidt yoltfommen frei— 
fprechen; Sronie iit ihm ein ganglid) fremdes Glement; aber 
i Gewiffenhaftigheit follte ihm wenigſtens nicht fremd 
vin, Des Berfafiers Siil fennen unfere Sefer aus feinen Beis 
tragen fiir d. BL; ex ift qewandt, fliegend, ſehr lebhaft, oft 
laujend, aber zuweilen phraſenhaft und zu bilderrcich, an Stel- 
u, wo der einfachſte Auedruck aud rer wirkſamſte fein würde; 
es fehlt ihm an Beftimmtheit und Gorreciheit; es finden ſich 
nicht felten Verſtöße gegen die deutſche Grammatif und Syntar 
und Flüchtigkeiten und Radhlaffiukeitin, bie ſelbſt bei mangels 
hafter Kenntniß ver Grammatif bei ciniger Aufwmerlſamfeit 
leicht zu vermeiden waren; die Gagbildbusg erinnert zuwei— 
fen an franzöſtſche Gonftructionen, an die der Verfaſſer nod 
von feiner langiährigen Befchajtiquig an pariſer Sournalen her 
ewihnt fein mag, die cr aber abzuihun nun ernfilid) bedacht 
Fin follte, ſeitdem ex nicht mehr franzöſiſcher, foudern deutſcher 
Sournalift iſt. 
Die Schriftſteller, welche ber Berfafier in beiden vorlies 
—— Banden charalteriſirt. find die folgenden: im erſten Bande 
folaus Lenau, Gupfow, Friedrich Halm und Sternberg, im 
aweiten Auerbach, Meisner, Julian Schmidt und Brachvogel. 
Dieſe Gharafteriflifen waren gum grofen Theil bereits in den 
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Kritiſchen Blattern fiir Literature und Kunſt“, deren Nedacteur 
der Verfaſſer eine Zeit laug gewefen, abgedrudt, aber von Hans 
aus nicht gu dicfem Swede beflimmt, weshalb fie aud) feines: 
wegs als gefammelte Sournalartifel gelten diirften, ., wie. fle 
denn tberfaupt, da Raum und Umftande beim Abdruck in ber 
Zeitſchrift viele Auclaffungen und eine cigene Redaction bedings 
ten, durch Wiederherftellung des urſprünglichen Tertes in viele 
fad) ergangter und verdnbderter Abfaffung erfdeinen und ihnen 
audy einige noch nicht abgedrudte yur Ergänzung beigefelit find". 
Der Verfaſſer macht, laut dem Borwort, Anfprud) barauf, in 
diefen Gharafteriftifen „ein vollftandiges und einheitliches Gee 
malde von der geiftigen Bewegung unferer Epoche gu liefern’’. 
Unter diefen Gharafteriftiten find. wol die Bradwogel’s und 
des Freiheren von Sternberg die — oder doch pifans 
teſten. Theils hatte der Verſaſſer Selegenheit, die Individuali⸗ 
tat beiper Wanner an Ort und Stelle, d. h. in Berlin genauer 
ju beobadjten und zu ſtudiren, theils find beider Talent und 
Eigenthümlichkeit von der Gattung, yu deren Benrtheilung 
Saymidt's fritifdyes Talent am bejten ausreidjen dürfte. Hierzu 
fommt bei Brachvogel, dag defen ,, Marcif’ eine directe Kriegss 
erflarung gegen jene Geſellſchaft if, gegen welche Sdymidt nicht 
oft genug und nicht bigig genug polemifiren fann.  ,, Bradys 
vogel’, ſagt der Berfaffer, ſprach durch dem Mund des Narciß 
undewußt einen Flud) gegen dads Publifum aus, gegen diefe 
lorguettivende, parfimirte, duftende und feine Gefellichatt, bie 
im Parquet jaf, ohne Schamröthe auf den Wangen, aber amus 
firt ‘Durdy bic Grimaſſen eines vom Geſchick confiseirten Mene 
Und fo wie dicfe Parquetgeſellſchaft bes Hoftheas 
ters in Berlin, fo dadhte die gefammte Gefettfdafr. Narciß 
war der Narr einer faulen verdorbenen Raſſe, die ihren neuen 
fentimentalen Narre erhalten hatte.” Sicherlich, diefer Narciß 
wiirde ala cin Charaltertypus unſerer blaſirten Zeit Anfpruch 
auf Dauer haben, wenn es ſich nur Brachvogel nicht hatte beis 
fommen laſſen, ihn ju cinem Werlzeug der Geſchichte ſelbſt zu 
madjen und zu diefem Zwecke mit einer Leichtfertigkeit, vie flo 
den Unwwillen der in dieſem Punfte es nicht gerade fehr fireng 
nehmenden frandfifdjen Runftrichter erregt hat, hiſtoriſche Bers 
haltniffe und Verſonlichteiten wie einen Handſchuh umzukehren. 
Bisjetzt Hat noch die Gewiſſenhaftigkeit ats cine Haupttugend 
der Deutſchen gegolten, aber unfere neuern dramatifdyen Didyter, 
an deren Treiben ſich freilich das Publifum mitſchudig macht, 
ſcheinen ſyſtematiſch darauf hinzuarbeiten, une auch in dieſer 
Hinſicht vor dem Auslande gu proſtituiren und uns im Lichte 
der frivelften Geſchichtsverfälſcher erſcheinen yu laſſen. In der 
Ginleitung ju diejer Charakteriſtit Brachvogel's bemerft der Bers 
faffer: « Die Poeſie unjerer Zeit, das lagt ſich nicht leugnen, 
ift cine troftlofe, Hlagente und dgende; befehuldigen wir deshalb 
nicht dic Dichter, die ven einer poefielofen Beit geſaͤugt, ifr om 
fo gewaltiger ju fluchen () vflegen, je mehr fie mündig werden.“ 
Sur Erganzung dieſer Bebauptung führen wie qué tem Schmid'⸗ 
ſchen Buche nod) folgende Stelle an: „Gerade diejenigen Raz 
turen, welche man poetiſche zu nenuen pilegt. und die ber Fa⸗ 
nati¢mus der realiftifdyen Bartei in Bauſch und Bogen als 
Weliſchmerzlet, Träumer und Phantaſten gerichtet hat, gerade 
dieſe Seelen, aces coeurs sensibles qui sont nés pour étre 
malheureuxe, haben die Aufgabe unferer Zeit  tief begriffen 
und mũhen ſich redlidy ab, die Goincideny des Realen und Idea⸗ 
len zu bewerkſtelligen. Ihre auſcheinende Schwaͤrmerri ijt hauſig 
nichts anderes als cin Schweifen in entfernte Gebiete, um die 
Welt der Stoffe nad allen Seiten hin zu erobern, und wenn 
fie die Bergweidung iiberfommt, daß ihre Groberung nicht die 
Lofung des Problems bhewerkftelligen Hilfe, fo ift dies dic Folge 
der Kranlheit, an der unſete poetiſchen Naturen nothwendig 
leiden mifien, weil ihnen die Harmonic ihrer idectien Natur 
mit der praftifdjen bes Lebens noch feblt.” Ge war freilich 
eine andere Jeit, von deren Voeten Matthias Claudius fagen 
founte, fie feien „helle reine Siejelflcine, an die der {hone Hime 
mel und die ſchöͤne Grde und die beilige Reliyion anfdslagen, 
dap Funfen herausfliegen’. Wahrend aber Sdynidt die Dichter 
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und die Geſellſchaft der Gegenwart fo durd und durch franf 
findet, erfdjeint ihm bag ,,Rublifum’’, dag ja dod) gu einem großen 
Theile von fener Geſellſchaft gebildet wird, 7 gefund. We⸗ 
nigſtens ſagt er in dem Muffag fiber Alfred Meifiner: ,, Das 
Publifum im Leben will die Wirklichfeit; aber wenn ſich das 
Publifum vor einem Werle der Kunft verfammelt, um von der 
Profa des Lebens ausyuruben, fo (ebt cin höheres Bewußtſein 
in ihm und ed ift qefund idealiſtiſch.“ Iſt dad ridjtig bemerit 
und beobachtet? Sind es wirklich die tdealen Gebilde der bras 
matifdjen Mufe, welchen bas Publifum feinen grdgten Beifall 
fdjenft, und nicht vielmebr derb realiftifaye, funfiles aus ben 
heterogenfien Glementen zufammengewirfelte Probucte, wie ,, The: 
refe Krones“ ober ,, Berlin wie e& weint und lat’, wie vor 
1848 cin abnlides Product: ,,Dat Weib aug dem Bolle’ es 
war, weldjem das „Publikum“ die Bramie juerfannte? 

Den Dorfgeſchichten Auerbach's fpendet der Berfaffer gros 
fies und verbientes Lob. Dieſe Sympathie fiir das dorfgeſchicht⸗ 
liche Genre fteht ibm, der gegen die gefirnifite fogenannte gute 
Geſellſchaft eine fo gründliche Abneigung an den Tag legt und 
Hh bem Rouſſeau'ſchen Naturevangelium geſchworen 4 natũr⸗ 
icher als manchem andern Verehrer Auerbach'é. ur in der 
Behauptung Schmidt's, Auerbach habe ſich daburch cine „außer— 
ordentliche Ehreuſtellung“ ertungen, daß er fiir dad „Volk“ 
—— und wer jemals in alten Dirfegn und kleinen 

tddten, in Weilern und auf bem Bande, mit einem Worte bei 
dieſem Bolf der Banern geſorſcht Habe, der werde „die große 
und ſchöne Popularitat Auerbach's vernehmen’, möchten wir 
einige Uebertreibung erblicken. Hat Schmidt wirklich diefe r= 
fafrung in „alten Dörfern“ gemacht? Die Erfahrungen, die 
wir wenigftens auf bem Sande und givar in ber Nabe grofer 
qebildeter Stadte in dicfer Hinſicht geſammelt, find etwas andes 
rer Art, was wenigſtens den elgentlidgen alten Bauer betrifft, fiir 
den in dev Regel aufer vielleidht Bibel und Geſangbuch, einige alte 
Volks bucher und cin althergebradjter Kalender (aber nicht der Auer— 
bach'fdje) die einzige Literatur bilben, mit det ex ſich beſchäftigt. 
Möͤglich, daß Auerbach'e ,,Gevattersmann” in einzelnen Lands 
ſtrichen in Bauernhäuſern ju finden iff und geleſen wird, aber 
ſchwerlich feine eigentlichen Dorfgeſchichten, durch die fat immer 
cin Geift philofovhifcher Betrachtung bindurchgeht und deren 
Sprache fdjon cine gang andere ift ale biejenige, weldje der 
Bauer ſpricht und verfteht. Die hier und ta eingeftreuten 
—— Provingialigmen thun es nicht, find ſogar den 

auern in andern Landſtrichen, namentlich den plattdeutſch reden⸗ 
ben, unverftindlider alé bag Hechdeutſche. Wenn Auerbach 
irgendwo fagt: ,,Die ftetige und fat unbewegliche Made des 
Volfethumd, des Bolfageifted ift wie cine beilige Naturmadst; 
fie bildet den Schwerpunkt des Frdeniebens.... Welchen une 
gliclidjen Schwanfungen ware die Menſchheit Hingegeben, wenn 
alébalb jede fittliche, religidje und wirtbfdhaftlicne Bewegung 
die ber Geſammtheit würde!“ fo ift dies gwar ſeht richtig und 
fon; aber es ift fein Bauerndeutſch, und es ſcheint uns febr 
zweifelhaft, ob ein edjter deutſcher Bauer dieſe abftracte Sprache 
verftehen wire. 

Ueber Gutzkow bemerkt ber Berfafiee unter anderm: „Er 
Gharafterifirt unjere Zeit, welche ihre hiſteriſch bedingte Miffion 
at und de@halb nicht fleiner ift als alle anbdern, wenn fle im 

—S zu ihnen auch fo erſcheint. Sn Gutzkow keunzeichnet 
ſich mit einem Suge die doppelte hiſtoriſche und literariſche 
Vhyſiognomie unſerer Epoche, die, das darf man unicht verken⸗ 
nen, nur einen Punkt des Uebergangs far die Geſellſchaft wie 
für die Dichtfunft bildet.... Gr hat am ausgedehnteſten den 
Forderungen feiner Beit durch voetiſche Darftellung Rechnung 
uw tragen vermocht; er hat jeden Kampf mitgemadt, der in 
bore ausgeſchlagen ward; er hat jede Stromung wie Gegenjtri- 
mung begriffen und zu zeichnen verſucht; er hat am energiſchſten 
bad nod) verhüllte Ideal unferer Generation gu entfdleiern uns 
ternommen.” Freilich (aft fic) fragen, of mit fo innerlich 
franfhaften Menſchen, wie die meiften bei Gupfow find, dies 
„verhüllte Ideal fid) erreichen (aft. Go weit wir Gugfow's 
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neueften Roman ,,Der Jauberer von Rom’, gelefen haben — 
und diefe Eigenthümlichkeit macht ibn uné befonderd interejiant — 
begeqneten wir keinem männlichen oder weiblichen Individuum, 
welches nicht irgendwie und irgendwo franfhaft ware und eine 
faule Stelle Gitte. Wir tadeln dies nicht. Iſt es cinmal mit 
unferer Beneration fo traurig beftellt, und es fcheint wirklich fo, 
fo darf und foll fie iby Ghronifant aud) fo ſchildern, flatt ung 
aber fie gu taͤuſchen und irre Ne fiibren. Bon diefem Etandpunft 
tar uné auch folgender Gugfow'fde Ausſpruch, weldper die Mo— 
ral unferer Seit lennzeichnet, von grofem Qntereffe: ,, Wer 
immer mit bem Berftande vorauswiblt, wohin er mit Hand 
und Fug yur That nachfdjreiten foll, der verfchittet ſich ven 
Weg, wenn er pldplich den Ginfall befommt, nicht dem Bers 
flande, fondern dem Herzen folgen ju wollen. Ging darf 
man nur fellbalten, entweder den Ruhm ober big Ueberzeugung. 
Alles jugleidy eritreben, verdirbt eimé tad andere. 3 t ben 
Ruhm will, ſoll — die Weltpiilofophie lehtt es — Ge: 
wifien nicht hdren; wer bad Glück will, mug auf die Ueberyeu- 
gung verzichten.“ Ge achirt Muth oder doch Aufrichtigfeit 
ddzu, dic Grumdfdge, wonach die meiſten in unferer Beit bane 
dein ober die Weltdinge beurtheilen, mit diefer Eniſchieden— 
heit blofgulegen. Das bilft wenighens die Heuchelei der Zeit 
befeitiqen. *) 

Wir haben unfere gewiſſen Gründe, auf den von Eduard 
Samide gegen feinen Namensvetter Julian Schmidt gerichteten 
Muffas heer nicht weiter einzugehen; moge, wem es daran liegt, 
ihn felbft lefen! Der Verfaſſer fpringt mit Julian Schmidt 
ſcharf, yum Theil erbarnrungslos um, nur hatten wir gewünſcht, 
daß cr gerade diefem Wegner gegeniiber jedes Wort, che er es 
niederſchtieb, aufs fdjarfice ermogen und abgewogen und jede 
zweideutige Phrafe forgfaltigh vermicden hatte, Was heift das, 
wenn 3. B. der Berfaffer fagt: „Wir trachten nidt banach, 
einem ſolchen Schriftſteller ein einziges Lob zu verfiimmern; 
er mag feinen Ruf behalten, aber er foll feine Autoritdt ver: 
lieren.“ Qulian Schmidt wiirbe in einem foldjen Falle gerade 
uingelehrt verfahren, er wiirde zuvörderſt erfl den Ruf {eines 

ners gu vernichten ſuchen, weil, wenn dies gelingt, bie Mu- 
toritat des Angegriffenen von felbft fallen muf, Daß ber Bers 
faſſer an feinem @egner auch einzelnes @ute anerfennt, fonnen 
wel wir am wenigſten tadeln, ba aud) wir an ber Schwäaͤche 
leiden, felbft am denjenigen, Die und nur Uebles zuzuſügen fuch- 
ten, gu loben, wad an thnen gu foben iff, felbft wenn wir davon 
ũberzeugt find, daß wir bas gleide Verfahren von ihnen nice 
zu erwarten haben. : 

Friedrich Halm's dramatiſche Berbdienfle führt Eduard 
Schmidt im ganzen auf ein ſehr geringes Maß yuri, wenn er 
. B. fagt: „In fo glangenden Triumphen, wie fle Halm's 
nue jeierte, liegt noch etwas Troftreidjeres und Berflandigcres, 
ala wenn cin Dichter fiber jeden Mangel an Anerfennung feiner 


*) Jn Mlerander Mite + Briefen uber Guglow's a Zauberer von 
Romn” — von denen wir ert, nacyoem wir obige Worte geſchrieben, 
Kenntnif genommen hasen und beren Wuürdigung vem Berfaffer vee 
Berichte wher ven Guhtew'ſchen Roman in Br, 51 do, Bl f. 1858 vors 
bebalten bleiben muß — heißt es unter anderm: ,, Die Frau von 
Buſchbed if eime ganz unnatürliche ond unangenchme Garicatur,’ 
Daf diefe Gugtow' fe Figur ,,unangenehin” fei, wollen wie yugeben, 
aber tag fie cime „unnatürliche“ Garicatur oder überhaupt ,, Garica: 
tur” fet, müſſen wit in Abrede ftellen. Mancher Lefer det Romané 
wird fic) wel babei an dieſe ober jeme Perjon AfnlidGen Gepräges 
erinnert haben, die ihm auf feinem Lebendwege begegnet iſt; und wer 
ventt nicht an jene Dame von Weel, die in Berlin ver Geridt flanv, 
weil fle die ihrer Bflege befoblenem Kinder ihres Bruder? aufé empd: 
renbfte gemartert, ihnen Meffeln auf die Bru gebunden und fle fogar 
qendthigt hatte, Neſſeln gu verfdlingen? An dieſe Wirklichkeit reidt 
bie angebliche Guhtewſche Caritatut Sei weitem nod nicht Wir find 
Uberjengt, taf G@ugfow dieſe Frau von Bufdhbed wie aud bie meiften 
andern Figuren des Romans im Wefentlidpen aach vem wirklichen Leben 
gezeichnet hat, ofme fle yu carifiren, 
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Schoͤpfungen ju Grunde geht und das Glück hat, nad 50 
Sabren far bewandernéwirdig erflart yu werden. Jn der 
Unflerdlichfeit liegt gar nichts Sdydnes, wenn man nicht gelebt 
hat.’ Und weiter: „Wenn Halm's Poeflen der Nachwelt vers 
loren gehen, fo haben fie doch reichlich der Mitwelt Gefallen 
verſchafft, und dae ift ein fo ſchönes Verdienſt, dag man dem 
Nachtuhm gern entfagen faun, ven dem man alé Leiche im 
Grabe nichts hort und ſieht.“ Derſelben appetitlidjen und mit 
den fonftigen idealiſtiſchen Tendengen des Berfaffers wenig im 
Ginflang ftehenden Anficht war aud) der Satirifer Liscow, 
wenn er in der Borrede gu jeinen 1739 erfdjienenen Schriften 
bemerft: ,,Die Unflerblidhfeit ſuche ich nicht. Ich will lieder 

Un buffet bien garni pendant cent ans de vie 

Que mille outels aprés ma mort.” 

Ucher eins miiffen wir nod) mit tem Berfaffer rechten: er 
macht ſich hig bie Anfichten und Urtheile anderer yu Rupe, ohne 
feine Quelle gu neunen. Gn feinen Aufſähen uber Mifolaus 
Lenau und Friedrid) Halm hat er, abgejehen von dem ganz 
ahnlichen Gedanfengange im ganjen, cingelne Stellen faft wort: 
lid) ous unſern Muffagen über Nilolaus Lenau (Mr, 47 db. Bl. 
f. 1856) und über Friedtich Halm (Mr. 3H f. 1857) entlehut. 
Wir fagten in unferer Betrachtung über Nifolaus Lenau: ,,Diefe 
Gefellfchaft, die yu wirflichen Opfern nicht gerade leicht zu bes 
regen ift, godnnt ihren icblingen feine- Rube, fie hetzt fie ab 
und miibe’; Samide fagt: „Die vornehme Geſellſchaft iſt uber- 
died ju wirllichen Opfern nicht bereit ; ihr Ggoismus gan ibren 
fiedlingen feine Rube, fie hetzt fie ab und müde.“ ir fagten: 
Die gebildete höhere Geſellſchaft in Deutſchland iſt kaum je barter 
getroffen, ihre Sdyattenfeiten find faum je greller beleuchtet wor⸗ 
den, als durd) Nifolaus Lenau's traurigen Ausgang’’; Sdymidt 
fagt: ,,Der tranrige Auégang Nifolaus Lenau's war ein Schlag 
fir die ganze hoͤhere Geſeilſchaft in Deutichland.” Wir fagten: 
Es itt aufreibend und erfdjponfend, immer intereffant erſcheinen 
und mit den Geiſtreichen geiſtreich fein, fle möglichſt an Geift 
überbieten gu muͤſſen““; Schmidt fagt: „Es ift erſchöpfend und 
aufreibend gugleich, immer interefjant au erſcheinen und mit den 
Geiftreidjen geiſtreich gu fein, fie möglichſt an Geift überbieten 
ju müſſen.“ Wir fagten: „Frauen von gefund fraftigem, un— 
verbildetem Gefühl werden —J auf den Dichter gewiß wie 
frifdjes Quellwaſſet wirlen“; Schmidt ſagt: „Da aor felten 
Frauen von gefund fraftigem, unverbildetem Gefühl eriſti— 
cen, die auf den Dichter erquidend wie friſches Quellwaffer 
witfen founten....“° Bir fagten: „Dieſe Abfehwadjung , bie: 
fes Diplomatifiren der Leidenſchaften zeigt fid) auch in Fried= 
rid) Halm's dramatiſchen Dichtungen’; Schmidt fagt: ,,Diefe 
Abſchwächung, diefes Diplomatifiren dec Leidenſchaften weifen 
alle tamale Dichtungen Halm's auf.” Wir fagten: ,, Mir 
ift dabei (bei Sugomar) immer unwilllürlich cin durch die Liebe 
gezaͤhmter Commis eingefallen, der bei einer Gonntagspartie ſei⸗ 
nem Waddjen ben Korb abnimmt, wabrend fle feinen Spazier⸗ 
flod trdgt'’; Schmidt fagt: „So tragt er, weil Parthenia es 
für ein Seiden der Gultur halt, am Schluſſe des dritten Acts 
ihr Körbchen, wie ciner jener wohlzuerlennenden Handlungége⸗ 
hiilfen, die Gonntage mit faftig geftridjenen Butterbemmen und 
cinigen Würſten im Pompadour am Arme einer geliebten Minna 
cine Landpartie maden.” Wir fagien: ,, Kurz, es it alles wie 
ju einer Traveftic gemacht und es ift ſchwer, dergleichen im Stile 
erniter Rritif gu beſprechen“; Sdymidt fagt: „Die Traveftie 
liegt im dieſem feltfamen Stüͤck fo auf der Hand, daß es une 
moglicy iff, in einem andern Tone davon yu ſprechen.“ Dech 
genus foldjer Parallelſtellen! Es freut uns, wenn man unjere 

usſprüche und Urtheile ber Benugung fiir werth halt; wenn 
aber dazu herbeilapt, fie yu entlehmen, fo follte man 
ſich auch nicht fdhimen, denjenigen gu nenuen, von dem man 
fie entlehnt bat. Dagegen müſſen wir an Schmidt durchaus 
riifmen, daß er auch in feinen ſchärfſten Polemifen niemals in 
einen perſonlich gebaffigen, grob infultirenden Ton verfallt, nie 
mals ju Perſonalbeſchreibungen, Stedbrieffignalements und an— 
bern verwerflichen Halfemitteln dieſer Art feine Zuflucht nimmt, 


man fi 





ſich aud) niemalé im eine hoffartige aufgeblagte Attitude wirit, 
wie andere, welche ben Angegriffenen immer qurufen gu wollen 
ſcheinen: „Thu' id) den Mund auf, rühr' ſich feine Mans!” 
Der Berfaijer if überhaupt vin human gefinnter Manu, und er 
grit in feinen Humanitatéforderungen fogar fo weit, dag er vom 
iberalidmus fordert, er folle die reine Humanität darftellen, 
Dies mufte der Liberali¢mus, um nidjt mit fic) felbft in Wir 
derſpruch gu gerathen, allerdings thun, ware er allgemein menſch⸗ 
lichen flatt wie bidher rein politijdjen Gharafters. “Diefe Fors 
derung Sdymidt’s gehört, wie es uns ſcheint, nidjt dem Idealismus 
fondern dem Utobiemus an, in ben fic) fein Idealiomus über— 
Haupt nicht felten verlaufr. §. M. 


Notizen. 
Die Geſellſchaft der Junggermanen. 

Unſere Bemerfungen über dad literariſche Organ der Sung: 
ermanifchen Gefellfdjaft, den „Teut“, und tiber dieſe Befell- 
Matt felbit in Nr, 10 d. Bl. haben das Haupt derfelben, F. 3. 
Kruger, veranlagt, uns cine nebenbei bemerft flar und praci¢ 
ftiliticte, umfangreidje Entgeguung oder Berichtigung eingujens 
ben, für die wir danfbar find, ohne uné deshalb verpflidjtet ju 
fablen, fie ibrer gangen Lange nad in d. Bl. gum Abdruck yu 
bringen. Ware der Naum, über den wir in d. Bl. verfiigen, 
jo unendlich wie der trangjcendentale Raum RKant’s, fo würden 
wir gern cin Uebriged thun; da dies aber nicht der Fall ijt, 
miiffen wir den Chef der Sunggermanen bitten, feine vollitanbdige 
Grfldrung in cine finftige Lieferung ded ,, Teut’’ einguritden, 
wohin fie viel befier paßt. Wir find nicht das Organ der 
Junggermanijden Geſellſchaft, nod) irgendeiner andern Gefell 
ſchaft ober Goterie; wir fuchen vielmehr unfere Anſichten mit 
den Auſichten desjenigen grogern Geſellſchaftekreiſes in Ginflang 
zu ſetzen, der ſich außerhalb aller politifdyen oder con/efftonellen 
Parteien, aller conflituirten oder nidjtconftituirten literariſchen Ge—⸗ 
ſellſchaften oder Goterien bewegt. Ob unjere Anſichten diefer ober 
jener Partei, diefer oder jener gelehrten Rafte oder literarifdyen Co- 
terie oder Geſell ſchaft gefallen, darauf fommt es uné weniger an als 
darauf, daß fle die Zuſſimmung des eben bezeichneten weitern 
Geſellſchaftokreiſes Haden. Mur einige mehr Thatſächliches ent: 
haltende Angaben Kruger's migen hier berührt fein. Kruger 
gist ju, daß allerdings in diefem Angenblice der Schriftſteller— 
and nec vormiegend in der Gefellfdhaft der Sunggermanen 
vertreten fei, daß unter nahezu GO Mitgliedern ſich wenigſtens 
40 befinden, „welche fir die Oeffeutlichleit arbeiten’. Wher dies 
erflare fic) dadurch, „daß diejelben zunächſt auf dad Streben 
der Junggermaniſchen Geſellſchaft aufmerkſam werden mußten“. 
Die Ge ellſchaft fer keineswegs abgeſchleſſen, foudcrn bile viel⸗ 
mehr in ihrer jetzigen Geftalt ery den Grundſtock eines Neges 
von Zweigvereinen und habe bereits in den wichtigſten Stadten 
Deutfhlands, vornehmlich in Hamburg alé dem „Vorort“, dana 
in Berlin, Wien, Mindyen und verfchiedenen rheiniſchen Städ⸗ 
ten ihre Haltpunfte, wahrend die Gefammtzahl der Städte, in 
weldjen fich Mitglieder befinden, bereits mehr alé 20 betrage. 
Uebrigens zahle ſchon jetzt die Geſellſchaft unter ihren Mitgüe— 
dern talentvolle Tondichter (3. B. in Hamburg Catenhuſen und 
Vollbach), Baukünſtler, Maler, Kaufleute und überhaupt ,, Leute 
von Sinn fir geiſtige und vaterlandifche Beftrebungen aus allen 
Stinden". Kruger gibt ferner gu, „daß allerdings die Gefells 
ſchaft mit Bewußtſein darauf hinzielt, hauptſächlich dic jüngern 
Kräfte unter ihe Banner zu ſammeln'“, was ſich von felbft vers 
itebe, » Wenn ven einem Streben die Rede. ift, das erft in der 
Sufunft feine hauptſächlichſten Früchte tragen ſoll“. Denn, 
fabrt Ruger fort, „die Sufunft der. deutfdjen Nation berubt 
nicht auf den Schultern bes abjterbenden fonbdern des aufitreben< 
den Geſchlechts“. Doh das iit nicht viel ag = als Phraſe, fo gut 
eo aud) flingen oti In ber geiftigen Welt gibt es ja gar 
fein abjterbendes Geſchlecht, da jedes wirklich edhiteaitige Sire⸗ 
ben wher Alter und Tod hinausreicht. Kruger beruft ſich darauf, 
daß nicht die Stigen der hebraiſchen Gottedgelefrjamfeit, ſon⸗ 
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bern vor allem Schreiner, Fiſcher, Seidenmaler und Gerber, 
» deren Rahm vorher aud nicht weit her geweſen“, die Grunder 
der chriſtlichen Kirche waren. Nun freilich, Gerber, Fiſcher, 
Schreiner dieſer Art mögen jeht ſchwer auftreiben laffen, 
und mau muß ſtatt ihrer nad ,,fiteraten’’, kyrikern, Tonkünſtlern, 
Handlungébefliffenen u. ſ. w. greifen! Im übrigen, bemerft Sra 
fei cin vorgeriidtes Alter feineswegs cin Hindernif fiir die Muf- 
nahme, falls mit demfelben gugleid) jugendliche Friſche und Be- 
geifterung fiir die Sielpunfte der Sunggermanifdjen Geſellſchaft 
verbunbden feien, es ftehe jedermann frei, ſich ihr re aya 
Es fteht ihnen alfo nur ,, frei’, fic) ihr angufhliefen n, 
man follte fie, tie beiden Grimm, Ufland, Arndt, Rückert w. f. w. 
in jeder Beife yu gewinnen trachten; ihre Ramen und bie Ma— 
men anderer im ,,vorgeriiciten Alter’ ſtehenden edyten ,, Jung: 
ermanen ’ würden und erft die rechte, jeBt noch vermißte Bury: 
Raft gewabren, daß von der Junggermanijdjen Geſellſchaft Früchte 
fir dic Zukunft gu erwarten jeien. Wit Beyiehung auf den 
junggermanifdyen Gegenſatz gegen das Heine « Bornethum be- 
merit Rruger:),, Wir find gegen jede Audlinderei, moͤge ſich 
dieſelbe die Ftanzoſen oder die Englander und Yankees oder die 
Alten, oder wie die Siodtheologie das auserwiblte Voll Gottes 
jum Mufter nehmen”, und mit Begiehung anf die Sprachreini- 
ungévorfadlage, fiir die Kruger allein die Berantwortung auf 
a4 nimmt: ,, Die mainger —— beſchloß nur im all⸗ 
gemeinen, daß jeder Zunggermane auf Reinigung und Fortbil 
dung ſeiner Sprache hinzuwirken habe.“ Mit biefen beiden 
legtern Beftrebungen fonnen wit ané nur vollfommen etnverflan- 
den erflaren. Schließlich verfichert Kruger, daß unfere in Nr. LO 
d. Bl. ausgefprodjene Bermuthung, der Berfaffer der im erſten 
Heft ves „Teut“ enthaltenen muͤnchener Gorrefpomdeng fei der 
Junggermane Beilhad, eine ivrige fei. Auf den Juni ift eine 
PHauptverfammlung der Junggermaniſchen Geſellſchaft in Marne 
berg feftgefept; follte fie wirflich bedeutfame RNefultate zu Tage 
fordern, fo werden wir fie ſicherlich nicht unbeadhtet he 


Gin fatirifdhes Gedicht auf Lavater vom Jahre 1786. 
Durch Zufall gelangte ic) in den Beſitz eines handſchrift⸗ 
lidjen Gedichte, worin dad pieliſtiſch⸗myſtiſche Treiben Lavater's 
bei feinem Befuche in Bremen im Sahre 1786 und die Wun- 
bercuren feiner Anhdnger verfpottet werden. Das Gedidht, von 
dem ſehr wahrſcheinlich viele Abſchriften in Bremen wmliefen,, 
deren cine, cin ziemlich vergilbtes Blatt, in meine Hande ges 
langte, ift durchaus nidjt ungeſchickt gearbeitet, wenn auch nicht 
ſelten im Auedruck etwas derb und cyniſch; auch verräth ſich 
einige Frivolität ſchon darin, daß der Verfaſſer das ſchöne Kir⸗ 
henlicd ,,Wie ſchoͤn leudt't uns der Morgenſtern“ zut Grund⸗ 
lage feiner Parodie gewahlt hat. Da wir glauben, daß das 
Gedicht nicht im Druk oder hoͤchſtens als jeht vergeffenes Fuge 
Blatt erſchienen ijt, fein Inhalt und Ton ung aber fir jene Zeit 
charalteriſtiſch au fein ſcheint, fo dürften viellelcht in d. Bl. 
folgende Strophen nicht ohne Iutereffe gelefen werden: 


Gin Sungfedulein, fon friſch und roth, 

Gag hülflos und in groger Roth; 

Gé fonnt’ im Schlaf nicht fprechen. 

Wlebald der theure Wundermann 

Mit Hand und Mund vas Werk began, 

Bu beilen ihr Gebredjen: 

, Sauce, traue, Gratiosa, Dolorosa, 

Muterlefen! Mnf mein Wort, ou ſollſt genefen'” 


Dit viejem Tro ex von uns wich, 

Und cinen Singer white fig; 

Das war cin Mann nah ſeinem Sinn, 

Boll Glauben unr voll Rinderiinn! 

Den that er inftruiren: 

Glaube, treibe, was icp lehre, mic yur Ghre, 

Dir zur Krone, ver Vernunft gum Spott und Hobe! 


Der in Bremen zurückgelaſſene und von Savater inſpirirte Wunders 
doctor macht mun feine magnetifdje Gur, und fiche, fle gelingt: 
D Wunderſchlaf, o Jauberei! ‘ 

Wat Meifier in der Aryenci 

Might gu ergründen taugen, 

Sebrt franfen Jungfern Phantafle; 

Durdh vide Wande fehen fie 

Wohl mit verfdloffuen Augen. 

Rennen, nennen, was geſchrieben, weil tem lieben 

Guten Dingern Mugen figen an den Fingern u. ſ. w. 
Dak dieſes ſatiriſche Gedidht, welches mit den Worten bes 
ginnt: „Wie fdjon Leucht't uns von Strid) her der Wunders 
thater avater’, auf Lavater's Aufenthalt im Bremen im Sabre 
1786 Bezug hat, geht aus den Worten fervor: „Alſo agiren 
fah man ihn in unferm lieben Bremen.” Vielleicht fonnte uns 
ein recht belefener Bibliophile fagen, ch das Gedicht ſchen 
irgendwo gedrudt und ob fein Berjaffer befanut ift. 13. 





GSibliographie. 

Mbbeofuta oder Gonnenaufgang —— ben Wendefreijen. 
Gine Schilberung der Miffion tm Lande Joruba. Aus dem 
Englifdjen. Bis anf die Gegenwart fortgefegt und wefentlidy 
erweitert durch bie Ginleitung: Die Morgenrdthe des tropiſchen 
Afrifa von W. Hoffmann, Mit einer Karte von Joruba und 
den — Landern. Berlin, Wiegandt u. Grieben. 

8 Mar. 

Bar, &, Zur Lehre von Verſuch und Theilnabme am 
Rerbredyen. Hannover, Hahn. Gr. 8. 12 Nar. 

Bruna, 3., Im Heere Radegly's. a aus ben Jabs 
ten 1848 und 1849. Prag, Greduer. Gr. 8. 20 Mar. 

Gorredi, A. De Here Profeffer. Idyll aus dem Züribiet. 
Winterthur, Steiner. 1858. 16. 20 RNgr. : 

— — De Herr Bifari. Winteridyll ufem Züripiet. Bins 
tecthur, Steiner. 1858. 16. 20 Myr. 

Gidrodt, 2, Die Pfulsgrafen oder cine Nacht anf den 
Heidelberger Gaſſen. Deamatithes Bild. abr, iger. 8. 


18 * 
innerungen an @rnft Theodor Mofevius. Breslau, Kern. 
@r. 8 7, mn tr. 

Haffe, Urfprung, Begenfag und Kampf des Guten und 
Boͤſen im Menſchen. Entwickelt aus der phyſiſchen Lehre des 
Euripides und nachgewleſen an einzelnen Charakteren ſeiner Dra⸗ 
men. Magdeburg, Heinrichchofen. 4. 10 Mgr. 

Heerflog, A., Janthe. Epiſode aus dem Tfcherfeffens 
RKriege. Meigen, Klinkicht u. Sohn. 1858, 16, 25 Mgt. 
Dad ſchweizeriſche Heerwefen und der Soldatengeijt. Gin 
Rüuͤckblick auf Erſcheinungen aus jingft vergangener Zeit. Bon 
— 8 eriſchen Wehrmann. Zürich, Meyer u. Zeller. 

r. 8. . . 
Henne, A., Histoire du regne de Charles V. en 
gique. Tome I. Bruxelles. 1858, Gr. 8 1 Thir. 

r. 


Bel 
20 

Ser og, Z., Det Ideatit, over eine Paftoral aus dem 
Reben in Form ciner Novelle. Lindau, Stettner. 8. 18 Ngr. 


Tagesliteratur. 

Amrein, J., Raturbetradjtung und Gotteserfenntnif. Bor- 
trag, gebalten in der Marianifdjen ee zu Luzern, am 
a 1859. Luzern. Gr. 8. 3 RNgr. 

Befannted. Bufammengeftellt von einem  Zeitgenofien. 
Gobleny, Bacdefer. LereB. 4 Nr. - 

enzel's, ., “Bertheidigungérede gegen die Famille 
Bichoffe. Gehalten am 22. Rebruar 1859 vor bem Konigl. 
Griminalamt in Stuttgart, Stuttgart, Krabbe. Gr. 8. 5 Rgr. 

Napoleon Ul. und feine weltgeſchichtliche Mifiton. nm 
Mahnruf in der ywolften Stunde, Berlin, Berlags-*Magayin. 
Gr. 8. 5 Nar. ‘ ; 
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Verlag ton F. A. Brockfaus in Ceipgig. 
Sammlung éer Staatsvertrage Oesterreichs. 


Recueil destraités et conventions conclus par 
l’'Autriche avec les puissances étrangéres, 
depuis 1763 jusqu’d nos jours. 


Par Léopold Neumann, 
docteur en droit et professeur de droit des gems a laniversité de Viewse. 
Tome V. In-8 Geh. 3 Thir. 20 Ner. 

Theil I—UI kosten jeder 3 Thir., Theil IV 3 Thir, 20 Ngr. 

Zum ersten mal wird in diesem Werke cine Samm- 
lung der Staatsvertrige Oesterreichs mit fremden Miichten 
dargeboten. Die Wichtigkeit und Nutzlichkeit des Werks 
ist bereits von den competentesten Seiten anerkannt wor- 
den, besonders auch in jlingster Zeit wegen der darin 
enthaltenen mittelitalienischen Vertrige, von denen auch 
der soeben erschienene finfte Theil mehrere mittheilt. 

Ueberhaupt wird darim cine grosse Anzahl friher noch nie 

veréffentlichter Actenstiicke gegeben, da dem Verfasser, 

Professor des Vilkerrechts an der wiener Universitit, die 

freieste Benutzung der Archive zu diesem Zweck gestattet 

wurde. Mit dem bereits unter der Presse befindlichen 
sechsten Thejle wird das Werk vollstandig sein. 
In demselben Verlage erschienen folgende 
wichtige diplomatische Werke: 

Cussy E. de), Dictlennalre ou Manuel-Lexique du diplomate et 
du consul. In-12. 3 Thlr. 

— , Réglements consulalres des principaux états maritimes de 
l'Europe et de l'Amérique; fonctions et attributions des 
Consuls; prérogatives, immunitées et caractere public 
des Consuls envoyés. Recueil de documents officiels 
et observations concernant Jinstitution consulaire, les 
devoirs, les obligations, les droits et le rang diploma- 
tique des Consuls. In-8. 2 Thir. 8 Ngr. 

——, Phases et Causes célebres du droit maritime des nations. 
2 vol. In-8. 5 Thier : 

Martens (Ch. de), Le Gulde diplomatique. Précis des droits 
et des fonctions des agents diplomatiques et consulaires ; 

y suivi d'un traité des actes et offices divers qui sont 
du ressort de la diplomatic, accompagné de pieces et 
documents proposés comme cxemples, et d'une biblio- 

pore diplomatique choisie. Quatriéme édition, 

enti¢rement refondue par lauteur, avec la collaboration 
de F. de Wi an. 2 vol. In-8, 4 Thir. 16 Ner. 

——, Causes eélebres du droit des gens. Deuxieme édition. 
Revue, corrigée et augmentée par l'auteur. Tome [ 4 
Il. In-8. 7 Thir. 20 Ngr. 

Mensch (F. A. de), Manvel pratique du consulal. Ouvrage 
consacré spécialement aux consuls de Prusse et des 
autres Etats formant le Zollverein, ou l'association de 
douanes et de commerce allemande, suivi d'un tableau 
des consulats qu’ont les Etats de cette union a l'étranger. 
In-8. 1 Thir. 15 Ner. 

Recueil manuel et pratique de traliés, conventions ef autres actes 
diplomatiques, sur lesquels sont établis les rélations et 
les rapports existant aujourd'hui entre les divers Etats 





gegeben 


Wheaton (@,), Histoire des progres du droit des gens en Europe 
et en Amérique depuis la paix de Westphalie jusqu’a 
nos jours. Avec une introduction sur les progres du 
droit des gens en Europe avant la paix de Westphalie. 
Troisiéme édition, 2 vol. In-8. 4 Thir. 

— , Eléments du drolt international, Troisiéme édition. 
2 vol. In-8. 4 Thir. 





Seit October vorigen Jahres erscheint vierteljabrlich: 


Jahrbuch 
fur 


romanische und englische Literatur 


unter besonderer Mitwirkung von Ferd. Welf heraus- 
von Dr. Adolf Ebert, Professor an der 
Universitat zu Marburg. 
Preis des Jahrgangs von 4 Heften (30 Bogen) 3 Thir. 
Aus ‘den ersten drei Heften heben wir hier nur 
folgende Abhandlungen hervor: A. Ebert: Die englischen 
Mysterien, — Karl Bartsch: Die Reimkunst der Trouba- 
dours. — Paulin Paris: Le voyage de Charlemagne 4 
Jérusalem et à Constantinople. — Ferd, Walf: Ueber den 
realistischen Roman und das Sittengemiilde bei den Spa- 
niera in der neuesten Zeit mit besonderer Beziehung auf 
die Werke’ von Fernan Caballero. — Lemeke: Cintio dei 
Fabrizii. Ein Beitrag zur Geschichte der Monstrositaten 
der Literatur und der erzthlenden Dichtung in Halien, 
Serd. Diimmler’s Verlagsbudjhandlung und 
A. Asher & Comp. in Gerlin. 





Verlag von J. A Urockgaus in Ceipsig. 


Geschichte von Ost- Asien. 


Fiir Freunde der Geschichte der Menschheit 


dargestellt von Dr, Johamn Ernst Rudolf Kacuffer, 
Erster Theil. 8 Geh. 2 Thir. 20 Ngr. 

In diesem auf drei Theile berechneten Werke stellt der 
als griindlicher Kenner der Geschichte Ost-Asiens bereits 
bekannte Verfasser zum ersten mal fiir einen weitern Leser- 
kreis unter wiirdigen, fir die Geschichte der Menschheit 
wichtigen Gesichtspunkten und nach bestimmten Perioden 
geordnet, alles das zusammen, was bisjetzt durch die meist 
schwer zugiinglichen Arbeiten der eigentlichen Forscher 
auf diesem Gebicte tber die Geschichte und Cultur- 
verhiltnisse der ostasiatischen Vélker ermittelt 
worden ist. Namentlich sind es ausser den Bewohnern 
des hohen und des nirdlichen Asien die Culturvélker 
Vorder- und Hinterindiens, Chinas und Japans, deren Ge- 
schichte erzihlt, deren politische, religiése und literarische 
Cultur in ihrer historischen Entwickelung bis zur Gegen- 
wart herab verfolgt wird. Bei dem sich fortwabrend stei- 
gernden Interesse, welches diese weilen, von etwa zwei 
Drittheilen der gesammten Mensehheit bewohnten Linder- 
gebiete in ihren gewaltigen innern’Bewegungen und ihren 
erfolglosen Bestrebungen und Kiimpfen gegen das immer 
michtiger andringende europdische Wesen in Anspruch 





souverains du globe, depuis l'année 1760 jusqu’a l'époque | nehmen, dirfte ein Werk, wie das vorliegende, gerade zur 
actuelle. Par le baron Charles de Martens et le | glinstigsten Zeit erschienen und jedem Freunde des Fort- 
baron Ferdinand de Cussy. 7 vol. In-8 21 Thir. | schritts in der Menschheit willkommen sein. 


Berantwortliger Redacteur: Dr, Eduard Drockbaus, — Dru und Berlag von F. A. Grodhaus in Leipzig. 


¢ 


Blatter 


fiir 


literarifdhe Unterhaltung. 








— Meue Broben cpifwer Poefic, 
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Bekenntniſſe der Raiferin Matharina U1. 
Memoiren der Kaiferin Katharina HW. Bon ihe felbfi geſchrie⸗ 
ben. Rebſt einer Borrede von A. Herzen. Autovifirte dent: 
fhe Ueberſetzung. Hannover, Mimpler, 1859. Gr. 8. 

1 Thr. 20 Nar. : 
Wir nehmen dies Buc mit Erwartungen zur Hand, 
die gunddft nidt gang erfüllt werden. Es wird andern Lejern 
damit fdwerlid) anders ergeben. Gin Tagebud der „nordi⸗ 
jen Semiramis’, wie man Ratharina U. von Rußland 
genannt bat, von ibr felbft gefdiricben, beglaubigt und 
eingeführt von A. Herzen — welden Geſchichtöfreund follte 
cine folde Schrift nicht lebhaft angieben, ja, wen möchte 
nicht ſchon die Vorrede, vie ohne Frage ein echt Hergen’- 
ſches Geprage tragen wird, für dieſe Blatter mit Sntereffe 


erfüllen? Dic Enttäuſchung ded Lefers beruht varauf, daß 


er, inden er cine Sdrift von hohem hiſtoriſchen Intereffe 
erwartete, zuvörderſt nicht viel mebr antrifft, alé dad 
Tagebud eines jungen Wardens von vornehmem Stande, 
in weldem die Maſſe mädchenhafter Bagatellen, Fleinticer 
Intriguen und genrebafter Hofmifere weitaus die hiſtori— 
ſchen und politiſchen Züge der Zeit iberwudert und von 
ben legtern nur cinen unbereutenden Niederſchlag zurückläßt. 
Grft ſpäter ecfennen wir, daß es dieſen Blattern jevod 
an rein menſchlichem Intereſſe, an Seltſamkeit biographi— 
ſcher Anziehungskraft und theilweiſe an ſpannender Kraft 
für die Neugierde ved Leſers keineswegs fehlt, und dap 
eS gwar nicht gerade das hiſtoriſche, immerhin aber dad 
anekdotiſche Intereſſe ijt, das bier eine ungewöhnliche Bez 
friedigung zu erwarten Hat. 


Was zuvörderſt die Authenticität dieſer Memoiren betrifft, 


fo berichtet uns Herzen, daß die Hier der Deffentlichkeit über— 
gebenen Blätter ſich unter den wenige Stunden nach dem Tode 
der Kaiſerin verſiegelten Papieren derſelben fanden; daß Fürſt 
Kurakin, Kaiſer Paul's Freund, eine Abſchrift davon nahm, 
die vielfach circulirte, vom Kaiſer Nikolaus ſpäter zwar 
unterdrũckt wurde, jedoch in einzelnen Copien noch immer 
erhalten blieb, wie denn eine ſolche von der Hand des 
Dichters Puſchkin in Odeſſa bekannt war. Seit 1855 
traten wieder mehrere Abſchriften dieſer Memoiren an den 
Tag, die mit pen ältern gleichlautend, keinen Zweiſel an 
1859. 16. 


ihrer Authenticitdt auffommen laſſen, wie wir denn aud 
dem Vorredner darin redt geben, daß der Inhalt der 
Memoiren auf jeder Seite ihre Echtheit gang unverkenn— 
bar darguthun geeignet ijt. Herzen fagt: 

Indem man dieſe Blatter liefi, fieht man fie werden, 
man ſieht bie Berfafferin ſich gu dem Heranbilden, was 
fie gewejen iſt. Gin lebhaftes Rind von 14 Jahren, blond, 
cotjfirt & la Moise, muthwillig, verlobt mit einem Fleinen Idio- 
ten, Sem Großfürſten, leider fie ſchon früh an der Kranfheit ded 
Winterpalafles, dem Durft nad) Herrſchaft. Gines Tage, als 
fic mit bem Großfürſten auf ber Fenſterbank figt und mit ifm 
ſcherzt, ſieht ſie Graf Leftocg fommen, der gu ibe fagt: „Packen 
Sie Ihre Sachen — Sie werden nad Deuiſchland zurückreiſen.“ 
Der pinge Idiet ſchien nicht febr betroffen von bier Trennung. 
„Auch mix war fle ziemlich gleichgültig“, fagt die Fleine Deute 
fhe; „aber die ruſſiſche Krone war es mir nicht’, fegt bie viers 
zehnjahrige Vrinzeß von Zerbſt hingu. 

Dies iſt Katharina im Keime! Die Memoiren 
breden im Sabre 1759 plötzlich ab: von den ſpätern 
Jahren bis 1762 follen nur abgerifjene Brudjtiide, wohl: 
verwahrt, vorhanden fein, in diefem Sabre aber ergriff 
Katharina den ruſſiſchen Scepter, als eine ,,res nullius”, 
verwandelte Rupland und madte es im weſentlichen ju 
Dem, was es Heute nog iff. 

Der Vorredner gibt zunächſt eine Stizze der geihidt- 
lihen Borgange von 1729—51, diefer feltjamen Epoche, 
in der Das Geepter ved größten Reichs Europas wie ein 
unter Kindern ftreitiges Spielzeug, von Hand yu Hand 
ging, wo eine cingige Nacht dem ungeheuern Reide einen 
neuen, ungeabnten Beberrfder gab, ohne daß von dem 
Volke hierbei im geringften die Rede war. Dies Vor— 
wort, in einem Geifte gefdrieben, den der Lefer ſich leicht 
venfen fann, leitet die Geſchichte Katharina’s ein, und er: 
flirt denn aud, wie es fam, daf aud die geniale. fleine 
deutſche Pringefjin von dem grofen unbefannten twas, 
das man das rufjijde Volk nennt, eigentlich gar keine 
Notiz nehmen fonnte. In der That Hat auch erft dad 
Jahr 1812 ein folded Volk erſchaffen oder vod in die 
Erſcheinung treten laffen, und wir miiffen, wollend oder 
nidt, gefteben, dab fiir eine fo junge Grijleng wle dieſe 
die? Volf dod einen faft wunderbaren Aufſchwung ge— 
nommen bat! 
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Dod wir wenden uné yu unfern Memoiren gurl, | Hap zeigte. Endlich machte fie denn die Bekanntſchaft ved 


pie, wenn fie den lernbegierigen Geſchichtsfreund aud nicht 
vollig befriedigen, dod) des Intereſſanten genug darbieten, 
um ibre BerdffentlicGhung geniigend gerechtfertigt gu finden, 
die den Lefer angenehm genug yu unterbalten und was 
ven allgemeinen Sitten- und Gulturjuftand ved Hofé und 
ber Aviftofratie Rußlands betrifft, auch mannidfad zu 
belehren im Stande find. 

Vrinzeſſin Sophie Augufte von Anhalt-Zerbſt, die— 





ſchwediſchen Gejandten, Grafen Gyllenborg, in deffen Um- 
gang ihr bbbered geiftiges Leben erwadte. Der Graf 
nannte fie feine Fleine Philofophin, und indem er von ibr 
ein „Porträt ihrer ſelbſt“ verlangte, ihr den ‘Blutard 
und den Montesquieu zu Tefen gab, warf er in Ratha- 
tina's Geele den Zündſtoff, ver fie weit über ire Um— 
gebung, fiber ihre Seitgenoffen erbeben follte. Bon nun 
an war ju [ernen, ju leſen und gu ſchreiben ihre größte 


felbe, welde unter dem Namen Ratharina I. vie Begriin- | Luft, und indem fie ohne Unterlag über fig ſelbſt nach⸗ 
derin der ruſſiſchen Macht wurde, war im Jahre 1744 dachte, fam fie gu dem feſten Entſchluß, weder groß nod 


von der Kalſerin Glifabeth auf Empfehlung Friedrid’s H. 
mit ihrer Mutter von Kiel an ven ruffifthen Hof be: 
rufen, um mit dem Thronerben, Herzog Peter von Hol: 
ftein, damalé 16 Sabre alt, verlobt ju werden. Sie ſelbſt 
zählte 15 Jahre und gab ſich ald ein kleines, ſchüchternes 
Blondes Madden, voll Geiſt und Lernbegierde und mit allen 
Anfängen eined ftarfen und feften Gharafters. Mit ihrer 
Anfunft in Moskau Heginnen ifre Memoiren und liefern 
auf den erften Bogen ein lebhafteds Bild der ziemlich ärm— 
liden und fleinliden Berhiltniffe am kaiſerlichen Hofe, 
wo vie Parteien — Schweden und Ruſſen — in taufend 
Heinen Sntriguen ſich um Gunſt und Ginflup fireiten, ein 
Kampf, den die Memoiren mit der Feder eined lebhaften 
funfgebnjabrigen Mädchens naiv genug darftellen. Die 
Guferft unliebendwirdige Gemithsart ihrer Mutter, die 
es an gelegentlichen Obrfeigen nicht feblen läßt, die findi= 
fhe Weife ibred Brautigams, vec nur am Spiel mit 
Puppen und mit Lafaien, die ex einerercirt, Bergniigen 
finvet, der bald mit ihr fpielt wie cin Rind, bald fie 
brutal behandelt oder ihr von feinen Liebſchaften erzählt; 
giinftige und ungiinftige Stimmungen der Kaiſerin, die 
ihr jedod im gangen ebenfo viel Neigung, als ihrer 
Mutter Hah bezeugt; RMlofterbefudh, Krankheiten, Reiſen 
nad Kiew und Petersburg, die auf großen Geſellſchafts— 
wagen mit Banfen verfehen, zurückgelegt werden, died und 
Aehnliches fillen die erſten Bogen. Wir fehen, wie die 
Mutter, weldhe niemand liebt, ven künftigen Raifer einen 
ſchlecht ergogenen ,fleinen Jungen” ſchilt, weil er unver- 
fehens ihre Geldfifte umwirft; wie fie die Kleiderſtofft, die 
ihr bie Raiferin ſchenkt, ſich felbft gueignet; wie eng und 
ungemithlid die häusliche Ginridtung in Petersburg iſt, 
wo Mutter und Todter in demfelben Simmer ſchlafen 
und wohnen; wie alle Theile gegen fie auftreten, alé man 
erfafrt, daß jie 17000 Rubel Schulden gemacht Habe, 
fire Geſchenke an ihre Umgebung und den Großfürſten, 
fie, die nur drei Reider und ein Dugend Hemden mit 
nad Rufland gebragt und dad Bettseug ihrer Wutter 
atte benugen miiffen; wie man fle von ihren liebften 
Gefpiclinnen trennt und um fie zu demiithigen, jeden 
grauſam verfolgt, den fle bevorzugt und dergleiden mehr. 
Inzwiſchen gab man ihr dod gute Lehrer und fie lernte 
mit foldem Gifer ruſſiſch, daß fie oft nadté mit nadten 
Füßen aus vem Bette fprang, um die Aufgaben Aba: 
durow's, ihres Spradmeifters, gu memoriren, ſodaß die 
Kaiſerin fie deshalb lobte und — wahrend ihr Ver⸗ 
lobter nidgté lernte und gegen alles Ruſſiſche unverhohlenen 


klein zu vernachläſſigen, ſich ſtets um die Gunſt aller zu 
bemiifen und ſich zur Regel gu machen, zu denken, daß 
ſie aller bedürfe. Dies Bemühen erwarb ihr denn auch 
die Gunſt ded ganzen Hofs: vie Kaiſerin lobte und lieb— 
koſte ſie, nur die Mutter wurde ebendeshalb immer kälter 
gegen fie und der Grofifiirft ſprang in fortwabrentem Wechſel 
von Vertrauen gu Ubneigung, Tobjudt und Gleidgiiltigfeit 
fiber. „So wurde aud mir ſeine Perfon gleidgiiltig’, fagt 
jie, ,,allein die Krone von Rußland war ed nicht!“ 
Gnolih am 21, Augujt 1745 erfolgte die Vermäh— 
lung mit aller Bradt, deren dew ruſſifche Hof damals 
fabig war, in adttigigen Feſtlichkeiten. „Mein Herz’, 
fagt Katharina, ,,verjprad) mir fein groped Gli, aber 
ver Ehrgeiz Hielt mid aufrecht; ih empfand ein gehei— 
mes Etwas, das mich nicht gweifeln lies, daß ich frither 
over ſpäter fouverdne Raiferin von Rußland fein würde.“ 
Die ftrenge Haltung, der Katharina bidjegt unterworfen 
gewefen, nabm nad der Hodgeit nur nod gu. Gine ty- 
ranniſche Hofmeiſterin trat bei ihr ein: ihre beitern Ge— 
ſpielinnen gogen fid) von ihe zurück; ftatt gu laden, 
flitfterte man nur in ibrer Mabe; ifr Gemahl fpielre 
fort mit jeinen Zafaien, fiimmerte fig nicht um. fie und 
ergdblte ihr nad vierzehn Tagen mit feiner gewohnten 
Discretion — vigeret wie ein Kanonenſchuß, fagt Ratha: 
tina launig von ibm — dafi ex in Fraulein Garr (fpater 
Fürſtin Galyzin) ſterblich verliebt fei. Sie hörte died 
ruhig an, beſchloß aber bei ſich, gegen dieſen Mann, dem 
der gefunde Menſchenverſtand fo völlig fehlte, gleichgültig 
und ohne alle Eiferſucht zu bleiben. Sie Hat dieſen Ent— 
ſchluß durchgeführt. Inzwiſchen ſteigerte ſich die Tyrannei 
der Kaiſerin und die Brutalität des Großfürſten täglich 
gegen fle und Katharina's Lage war endlich nicht beſſer alé 
die einer politiften Gefangenen. Der Grund dazu war 
Beftufhew's, des Grofifanglers, Mistrauen und Argwohn 
gegen jedermann. Es wurde ihr befobten, wenn fie cin 
Bad nehmen, jum Abendmahl geben, welden Anzug fie 
anlegen follte; fie durfte weder Briefe ſchreiben, nod aud: 
geben, nod) mit wem fie wollte fpreden, und jeder, dem 
fle die geringfte Gunft jeigte, ward von ihr entfernt, ver: 
bannt, verfolgt. Mls ihr Bater ſtarb, erlaubte man 
sibr adt Tage fang zu weinen, am neunten ward ihr be- 
fobfen aufzuhören, da ihr Bater fein König gewefen fei, 
und es fic) wiht paffe, daß eine Großfürſtin linger um 
einen bloßen Bringen trauere. Dagu fam, dah die Ro- 
beit ihres Gemahls täglich unerträglicher wurde. Gr hatte 
ſich eine Meute von Jagbhunden augeſchafft, die er, um 
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fie gu verfteden, in einem hoͤlzernen Verſchlage neben 
ihrem Schlafgemach unterbradte, wo fie ihr Tag und 
Nacht durch Geheul und Geftan€ die Ruhe raubten; da- 
bei war ex ſelbſt faft immer beraujdt, rod) auf unertrag- 
lide Weife nad) Tabac und fprad ohne Aufhören von 
ihrem Stolz und ihrer Schlechtigkeit. Die BWerwirrung 
det holſteiniſchen Angelegenheiten, vie ex alé Herzog leiten 
follte, madten ihn unwirſcher als je; ex follte died Hers 
jogthum gegen Oldenburg vertaujden, wad er nidt modte, 
litt beftandig Gelonoth und funn nur darauf, wie er von 
der Kaiſerin Geld erhalten fonnte. Als die legtere nad 
der Geburt ved Thronerben Baul. — 2O. September 
1754 — Ratharina 100000 Rubel ſchenkte, wußte 
ev fic) in Beſitz dieſer Summe gu ſetzen, die ex mit jeinen 
Trinfgenoffen und Lafaien vergeudete. Die Geburt Paul's, 


welde unter den feltfamften Umſtänden erfolgte — denn - 


Katharina ward außer dem Bett zwiſchen zugigen Fenjtern 
und Thüren davon überraſcht und niemand wagte fie 
volle drei Stunden fang obne Befebl der Kaiſerin ing 
Bett yu tragen — verſchlimmerte nod ihre Lage. Nie— 
mand befiimmerte jid) um fie, wabrend fie an den heftig— 
ften rheumatijden Schmerzen infolge jenes Umftanded 
litt; der Großfürſt zechte mit feinen Trinfgenoffen, jungen 
Kalmücken, ihr Rind war yur Kaiſerin gebracht, vie ed 
ſelbſt pflegte, die Mutter durſte es nicht einmal * feben! 
Kein Wunder, dah Mathavina bei joldher Behandlung zu— 
legt der tiefften Melancholie verfiel. Völlig vereinfamt, 
rie fie war, fudite fie wieder in ihren Studien Troſt und 
Grquidung. Gie fas den Tacitus und Voltaire, und 
dieſe Beſchäftigung, welde eine abermalige geijtige Revo— 
lution bei iby hervorrief, richtete jie endlid) wieder auf, 
alé die Maiferin wieder anjing, ihr Gunft und Wohl— 
wollen gu begeugen, Der Großfürſt freilich blieb unver- 
befferlid; in feiner Thorheit hatte ex ſich aus Holftein cin 
Detadhement Soldaten fommen laffen, die ex exercivte, gu 
Generalen madte, um das Vergnügen yu haben, jie wie— 
ber gu degradiren, und wiewol er alle Ruſſen fic mit 
der Bevorjugung viejer Menſchen gu Feinden mate, er— 
ſchien er dod felbft vor der Kaiſerin in holſteiniſcher Uni: 
form, was natürlich ihren Born erregte. Dann wieder 
beprangten ibn feine verwirrten Ungelegenbeiten fo, daf 
ev bei ſeiner Gemabhlin Rath fudte, jie Madame Hülfé— 
quelle nannte und ibr endlid die holſteiniſche Regierung 
faft gang überließ. Dabei hatte er alle Monate cine 
andere Liebſchaft und madte feiner Gemabhlin robe Vor— 
wiirfe, wenn fie feine DMaitreffen falt bebandelte. Es 
ſcheint, daf dies halb wahnſinnige Benehmen auf Katha— 
rina endlid) die Wirfung ausũbte, jie zur Bergweiflung 
zu bringen, in der fie felbft gu tollen Streiden überging, 
Rerfleinungen alé Mann, nächtliche Beſuche mit den Sol- 
tikows und Narifdfin vornahm und ſich ju maflofen In— 
triguen für beitern Lebensgenuß verleiten lief,  Derglei- 
den Unternehmungen und dad offene Bekenntniß, dap 
aud fle in dieſer Beit gerade feine Heilige war, erfiillen 
pie Memoiren aus den Sabren 1765 und 1756. Madde 
einander gewannen Goltifow, Nariſchkin, ver fine Po— 
niatowéfy und mander andere ihre Neigung und viel- 


leit nod etwas mehr. In ibrer age mar jedod fir 
dieſe Berirrungen fider viel Eutſchuldigung zu finden, 
und ba alle diefe Berhaltniffe mit giemlider Offenbeit in 
den Memoiren beridjtet werden, fo fann der Lefer leicht 
denfen, dap es an Ueberrafdungen, jpannenden Auftritten 
und untergaltenden Geenen in ihnen nicht feblt. 3a, 
aud höchſt komiſche Situationen tauden ab und zu auf, 
wie z. B. da, wo das großfürſtliche Paar im Bette lie— 
gend, während Peter mit ſeinen Drahtpuppen ſpielt, pldg- 
lich von einer kaiſerlichen Anmeldung überraſcht wird und 
vie Puppen eilig unter der Bettdede verbirgt, oder wenn 
wir GS. 114 lejen: wie ver Großfürſt im edeln Spiel 
des Veitſchenknallens wertieft, jich felbft die Wange auf— 
ſchlizt und nun von Katharina did geſchminkt wird, daz 
mit die Raiferin nichts merke; oder in Peterhof mit feiner 
Gemabhlin aus Langeweile L'Hombre fpielt, wenn er ver= 
liert wiithend wird und feine Nadtmiige alé Marke fir 
10000 Rubel benugt. GS. 219 beifit ed: 

In diefer Seit und lange nachher war fein Hauptſpielzeug 
cine enorme Menge {leiner Puppen aud Blei, Holy, Teig und 
Wadhs, welde ev auf fehr ſchmalen Tifchen, die ein ganged Zime 
mer cinnabmen, aufftellte, fodag man fich faum zwiſchen ihnen 
beweyen fonnte. Gr hatte dieſe Tiſche der Binge nach mit 
Mefiingitiden verbunden, an welche Schnüre befeſtigt waren, 
die, enn man fie anzog, cinen Larm machten, der dem Klein— 
qewebrfener glich. Dit dieſen Truppen feierte ex die Doffeite, 
indem er fle looſchießen Lief. Täglich Loe er mit ihnen die 
Parade ab und lies andere Truppen yur Wade aufziehen, wobei 
er fleté in voller Uniform, geftiefelt und gefpornt und mit Rings 
fragen und Scharpe zugegen war, indeß dicjenigen feiner Diener, 
die gu dieſen Herelidjen Erercitien yugelafjen wurden, ebenfo er- 
ſcheinen mußten. 

Im Jahre 1758 beſteht Katharina ihe zweites Woden: 
bett; die Geburt ihrer Todter Anna Petrowna bradte 
ihr abermalé ein Geſchenk dev Raiferin von GOOOO Rubel, 
wad ihrer fargliden Apanage von 30000 Rubel jähr— 
lich ſehr gu ftatten fam. Die Schilderung, weldhe die 
Memoiren von ver Kaiſerin Glifabeth entwerfen, iſt im 
aligemeinen dieſer Todter Veter's ves Großen überhaupt 
nicht ungünſtig. Abgeſehen von kleinlicher Herrſchſucht 
und eiferſüchtiger Gewaltliebe, treten dod) Beweiſe eines 
wohlwollenden Gemüths und großer Treue fiir ihre Be— 
günſtigten uns genug entgegen; es fehlt nicht an gutem 
Urtheil und ſelbſt der endliche Sturz des Groffanglerd 
Beſtuſchew, der zuletzt in offener Miniſterſitzung erfolgte, 
wurde ſeinen vielen Feinden keineswegs leicht gemacht. 
Dagegen duldete Eliſabeth allerdings nicht den geringflen 
Eingriff in ihre Herrſchaft, und als Katharina nad dem 
Siege von Gropjagerndorf den fliehenden Marſchall 
Aprarin brieflid beſchwor, umgufehren und die Befeble 
per Raiferin yu erfillen, wurde aud died ifr von der 
RKaiferin lange nicht vergiehen. Sie madte ihr. vielmehe 
ben Vorwurf ves Stolzes und des Diinfels, ‘die allein 
geiſtreiche Perjon am Hofe gu fein — unb modte damit 
aud nidt gang unrecht haben. Die Art, wie Katharina 
fih gegen dergleiden Borwirfe gu vertheidigen wußte, 
jeigte allerdings von ungemeinem Verſtand, und fo ftellte 
fi ihr gutes Verhältniß yur Raifecin, die an ſchlimmen 
Launen und an ſchlimmern Krämpfen litt, nad jeder 
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Strung immer wieder ber. 
Stellung zu dem Großfürſten immer mehr. 


i 


Dagegen verbitterte fig die | fer Gag macht dem philoſophiſchen Geifte Ratharina’é 
Tiefer und | alle Ehre, und wenn fie anh von Eigenliebe ſich nidt 


tiefer in Trunkſucht und Liederlidfeit verjinfend, zeigte et | frei geigt und uber die Leidenfhaft der natürlichen Liebe 


im Sabre 1758 offen die Abſicht, ſich von Katharina ju 
trennen und Fraulein Worongow, feine Maitreffe, gu ebe= 
liden. G8 fam dahin, daß Katharina, die nidt blos ibre 
Geſundheit, fondern ihr Leben felbft bedroht jah, ihre 
Gntlaffung yu ifrer Mutter, die in Paris lebte, verlangte. 
Durd ihren Beidtvater erlangte fie eine Unterredung mit 
ver zürnenden Raiferin, und eine fpannende Scene zwi— 
jen ihr, dem Großfürſten und ver Kaiſerin endete da: 
mit, daf Glifabeth ihr ihr volles Wohlwollen zuſicherte, 
ihren Neffen, wie oft gefdah, zum Teufel wünſchte und 
ihr cine neue Unterredung unter vier Augen zugeſagt 
wurde. Obwol Elifabeth iber den Großfürſten ganz fo 
dachte, wie Katharina ſelbſt, und ſchon jeit Jahren nidt 
ohne Zorn und Gfel in feiner Mabe fein fonnte, jo 
dauerte es dod lange, ehe diefe zweite Audienz ftattfand, 
denn die Kaiſerin empfing oft wochenlang niemand und 
unterſchrieb nichts; endlich kam der lange erwartete Tag 
fiir Katharina pod heran, den fie in ihrem Gemache ver— 
foloffen, in das Studium dev „Encyklopädie“ vertieft, her— 
anfommen ließ und ver fiber ihr Schickſal entideiven 
jollte; da brechen mitten in dem Bericht über diefe Un— 
terredung die Memoiren — Sommer 1759 — plop: 
lid ab! 

Nachdem wir fo ven Inhalt verfelben dem Lefer im 
gedrangten Ausyuge vorgefiibrt haben, wird er mit und 
im Stande fein, ein Urtheil über ihren Werth gu fallen. 
Befteht aud cin grofer Theil ihres Inhalté aus Nich— 
tigfeiten und unbedeutenden Hofgeſchichten, fo ziehen und 
diefe Memoiren dod durch eine gewifje Ueberlegenbeit und 
Tiefe des Urtheils, wie dadurch, daß fie jene fleintiden 
Verhaltniffe unter fic und vom höhern Standpunkt aus 
beleudjten, fortdauernd an, und da fie zugleich durch Per— 
jonen und Gharafterbilver in reichſter Folge zu feffeln 
wiffen und unterbaltende Gcenen genug bringen, fo bieten 
fie, neben mancher Hijtorifthen Ausbeute, eine ſeht unter= 
haltende Lectiire dar. Für cine Philofophin, wie ſich die 
Schreiberin gern von andern nennen läßt, Hatten wir 
_ par ein hervortretendereds, reflectives Element, mehr Be- 
fdaulidfeit und etwas weniger Gitelfeit, vie ſich felbft 
über die Reize ihrer Perfon vernehmen läßt, erwarten 
dürfen; indeß diirfen wir dod) dabei nicht vergeffen, in 
wie nidtiger und eitler Umgebung alle dieſe BVorginge 
gu Tage treten und wie Katharina in diefer Atmoſphäre 
immer nod alé die ernftefle, daraftervollfte und unter: 
ridtetite Perfonlidfeit erſcheint. Ihre Entſchlüſſe find oft 
fittligd und wiirdig genug, ibre Reflerionen tief und ernft, 
ihr Benehmen immer fein, ihre Rathſchläge flug und be— 
dacht. Der Gram bewaltigt fie oft, aber niemalé dauernd; 
fie zeigt fic) von Natur verſöhnlich und nimmt gegen 
jedermann gern eine freundlide Stellung cin. Sie dadte: 
„Fühlſt du did) unglücklich, fo erhebe vid) über dein Un- 
glid und handle fo, daß dein Glück von dufern Ber- 
haltniffen unabbdngig werde. Es ift dod) nur der Stolz, 
ber dad Gefühl des Unglücks unertragliG macht.“  Die- 


| Gedanken hegt, vie ihre Unwiderſtehlichkeit beweiſen follen, 
jo müſſen wir dod im gangen befennen, daß ihre Grund: 
fage rein und ihre Entſchlüſſe achtbar find. Freilich wird 
niemand leicht Verwerfliches über fic ſelbſt vem PBapiere 
anvertrauen; allein der Gharafter dieſer Selbfthefennt- 
niffe ijt dod im ganzen genommen der dev Freimilthig- 
Feit und Offenheit, welche aud oem Gegner fein Rede 
widerfabren lapt. Hiernach können wir dem Lefer über— 
laffen, an dieſen Memoiren, deren Echtheit wir unſerer— 
ſeits nicht in Zweifel ziehen, ſich nach Belieben zu er— 
freuen. 4, 


Neue Proben epiſcher Poefie. 

1. Der tuftige Eſſeuſchmied. Gin Banders und Stromerleben 
aud fritherer 3eit, in poetiſchen Bilbern von K. Weise. 
Nirnberg, Bauer und Raspe, 1858, Gr. 8B. 12 Mer. 

2. Najade. Didtung von Emilie Emma von Hallberg. 
Trier, Troſchel. 1857. 16. 18 Nr. 

3. Hannibal's Ted. Gin Gedicht von P. 3. —— Bre: 
men, Kühtmann u. Gomyp, 857. 16. 15 Rar. 

4. Agnes Bernauer. Gedicht von Katharina Diez. Bere 
lin, Decker. 1857. 16. 24 Mgr. 

5. Die Schlacht bei Novara, Bon Anton Heinrich aus ies 
benthal. Wien, Manz und Gomp. 1857. 16. 12 Mgr. 
. Abalard und Heloije. Gin Gedicht in fünf Geſängen vor 
C. A. Ungerer. Leipzig, Wagner. 1857. 16. 10 Mar, 

. 5* Gin Romanzenkraänz. Lube, Dittmer. 1857. 16. 
Schneewitchen vom Gral. Epos in zwoͤlf Geſangen von 
ares Pape. Miniter, Cazin. 1856. Ge. 16. 1 -Thlr. 

gt 

Immer reidhbaltiger ftrdmen die deutſchen Liedergaben 
gu und immer ſchwieriger wird die Arbeit des Kritikers, 
die Spreu ausjuftiuben, zumal viele der auftretenden Sanz 
get ihre erfle Opfergabe auf den Altar ver weit mebr 
genannten alé empfiindenen Voeſie niederlegen. Der Kriz 
tifer Hat es leider nigt nur mit dem Gegenftande der 
Opferung, fondern aud in erjter Reihe mit ven perfon- 
liden Anſprüchen der Opfernden zu thun, weil, wie wir 
{don oft erfabren haben, nur wenige Singer der neuern 
Liederkunſt die Kritik ertragen mögen. Wir unfererfeits 
waren immer, felbft fiir den herbſten Tadel, dankbar. 
Im allgemeinen wird unjerer Meinung nad heutgutage 
viel verfproden und wenig gefalten, mit grofem Sturm: 
laufe begonnen und hinkend geendet; Ueberſchätzung auf 
dev einen (des Didters) und Unterfhagung auf der 
andern (ded Publifumds) Seite reifien dle Kluft zwiſchen 
beiden immer tiefer und breiter, Des legtern Ueberfat- 
5 wird durch Ueberfüllung des Marktes immer krank⸗ 

after, 

» Doppelte Freude ijt e8, wenn man auf dichteriſche Pro: 
bucte ſtößt, die, dem edeln Rheinwein ähnlich, hellglän— 
zend, rein und feurig die Serle erquicken, wie dieſer Leib 
und Seele zugleich. Man begeiftert fid dann einmal wie- 
der an dem ,,Gngeléfdpfden auf dem Goldgrunde“. Al— 
les Uebrige außer diefem wenigen echten Gewächs ijt tint: 
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lided Gebriu, deffen Beſtandtheile gefarbtes und gebrann- 
tes Waffer bilden. Der Kaufmann preift feine Waare 
und die Waare verliert endlid ifren Werth. Sollte da— 
her nicht auch der deutſche Budbandel ſich ermannen und 
fid bemühen, nur preiswürdige, d. 6. echte Waare auf 
den Markt zu bringen? Sollte feine Intelligen; nicht die 
Kraft befigen, den durch Fluten gebrodenen Damm wie- 
derherſtellen gu Helfen? 

Uné liegen einige neue Gangedproben aus dem deut⸗ 
ſchen Dicdterwald vor; wir wollen ihre Stimmen  priifen. 


Die Laufbahn eines Eſſenſchmiede (Mr. 7) yumal eines tufti- 
gen, kann, wie niemand leugnen wird, voll fo beiterer Poeſie fein, 
wie fie nur immer die Bruft cines Dichtere fallen mag, dem 
e6 Bedürfniß ijt, fie in irgendeinen braudjbaren Stoff überfließen 
au laſſen. Unfer luſtiger Eſſenſchmied aber iſt nichts weniger 
alé cine poetiſche Figur und der Inhalt ſeines Wanderlebens, in 
46 Kapitel auf 119 Seiten vertheilt, iſt ebenfo proſaiſcher Art 
wie feine Sprache, deren fic) taͤglich Tanfende ſeinecgleichen bee 
dienen, Es midhte Feine nad) einem frohen Wanderleben ſich 
fehuende, nod fo überſchwengliche Seele dem Eſſenſchmied zu fol= 
gen wiinfden, um, wie fle ſich's getraumt, in der poetifden 
Ueberfülle von Ungebundenheit und Corgenlofighcit, von tagticy, 
ſtündlich wechſelnden Scenen Heifer Luft und fuͤßen Leidens recht 
felig fdywelgen und einen fdftlichen Jugendtraum einmal -wirflidy 
leben gu dürfen. atte Weiss dieſen Sauber über uné walten 
laffen, fo ware ihm Grogeres getungen. Balentin, fo heißt der 
Held feines Gedichte, hat des Baters Handwerf erlernt und foll, 
nad rechten Brand, einige Seit wandern, um an Erfahrung 
und Geſchich reicher nach Haufe zurückzukehren. Am erften 
Morgen feiner Wanderſchaft ſchaut er, wie alle vor und nach 
ihm, nodmals zurüch, dann aber nur vorwärts und wohin das 
Leben ibn loden mag. Mit feincegleichen trijft ex auf der Land⸗ 
flrafe und dec Herberge gujammen, wir lernen die Formen des 
MArbeitfuchens bis yum fleinlichfien fennen, begegnen bem Wane 
derburſchen im Amtslofal der hohen Polizei in poe unpoetifdyer 
Rede: ,,Gin Menſch mit Bafiliefenblid, bie Naf’ wie cine Gurfe 
vid’, felyen ibm geduldig in die Dorffdjenfe, wo die Fuhrleute 
cine bevorgugte Rafte bilden (weil fie fid) anflandiger aufführen), 
und erleben es endlich, daß ex ſich in Röschen verliebt, feines 
Meiſters Tochterlein, das, als der Bater dem wandernden Gejfellen, 
der in Liebesfeligfeit die Pferde vernagelt, die Thür weift, ſich 
fchier jergramt. Dod) 

Gewif, was immer wird geiehn, 

Krewe Liebe fann nist antergebn, 
ae Balentin, fein Nosdyen trdftend, das ſcheidend mit ihm 

ü 3 

. Bie mild und labent 

War rod dieſer wunderſchöne Abend! ! 
und der Eſſenſchmied wird aus Beryweiflung ein Stromer, d. bh. 
ein Bagabund, der „ſechtend“ von Ort gu Ort an allen Werk: 
fldtten voriiberwanbdert. Wher das gute Princip fiegt, als er 
auf cinem Sabrmarft ben Gegenftand feiner Liebe wiederfindet 
und der ehrbare Meiſter, nachdem er ihn vor den Verführungen 
eines Werbers gewarnt, ihm fein Todhterlein fofort abergidt, 
woranf dann ein ſtarker Rlepper dad Rleeblatt nach Haufe fabrt, 
um die Mutter mit einem glücklichen Pärchen yu tiberrafchen. 
Weld Hohe Poefie! Natürlich wird daraus eine Hochzeit, Bas 
lentin cin Schmiebemeifter und nach dem durch ein Natur, 8 
bedingten Zeitraum glücklicher Vater eines Sohnes, der nr 
Jahren thut, wie der Alte gethan — und wer dad Lied nicht 
weiter Fann, der fang’ es wieder von vorne an! 

Was das Formelle bes Gedichte betrijft, fo möchten wir 
dem Dichter rathen, etwas forgfamer ju feilen und is Refpect 
vor ber Gorm gu haben, der geradezu Trog geboten i 


Emilie Emma von Hallberg muthet dem deutſchen 
Publifum viel yu, wenn fie von ihm verlangt, daß es einer 
Dichtung wie —* in der eigentlich nur von ihres Herzens Lie⸗ 
beoſchmerzen bie Rede it, feine volle Theilnahme fdjenfe, Das 
Marden ,,Majade’’ (Ne. 2) i nur dem mit romantifchem Zierath 
geſchmückten Bilderrahmen ähnlich und ijt nicht das Bild ſelbſt 
diefes jtellt bas Herz der Didjterin dar, in welchem ein, wie fle 
behauptet, heroiſcher Kampf ausgefocten wird. Wir haben dies 
fenigen, weldje von ihrer Seele poetijdyem Schwunge viel reden, 
felten als echte Poeten exfunden und waren auch in dieſem Fatle 
verfucht, unfere Zweifel walten yu laſſen, als wir lafen, pag ,,die 
Poefie die Seele (ihr) umſtride““. Indeſſen haben wir uns 
gern dahin befehrt, dag wir die Dichterin der „Najadte“ giniti- 
ger gu beurtheilen hoffen dürſen — wie wir es nur winfden 
fonnen —, wenn fie ſich entſchloſſen haben wird, fic) mehr mit 
der ihrer Dichtung ju Grunde gelegten Adee als mit ſich felbft 
gu befchaftigen, und Phrafen au vermeiden, die als Sdhale ges 
dacht dem Fruchtfern gar wenig Naum übrig faffen. ,, Des Rite 
ters Brautfahrt“ erinnert leider febr an Gocthe's ,,Grifonig’, 
und wer verliert in dieſem Walle? Biel ſchlimmer aber find die 
cingejtreuten Sonette als ,,3wifdjenfpiele’ (arin die Didterin 
die Hauptrofle ubernimmt), in deren einem fie beginnt: „Ein 
Weib yu fein, kann es Trofiloferes geben?” Mit diefem Berle 
wiirde fle gang mit und gebrodjen haben, wenn wir nicht gern 
um det Franengemiiths willen, dag fat durchweg rein vorwal⸗ 
tet, vergeihen moͤchten, dag fie fid) alfo vergeſſen und das, wad 
fie gu heben fucht, das Weib, fo freventlidy fdymahen fonnte. 
Vielleicht it das Sdhlugfonett dacs Beſte im Büchelchen, vielleidt 
aud gelingt ihr eine neue Schaffung beffer als diefe, von der 
fie feldjt fagt: „Doch was ich wollte, ijt mit nicht gelungen.“ 


» Dannibal’s Tod” von P. 3. Billa be t (Mr. 3) haucht uns 
ftdcfend und erfrifdjend an nad hier Poefier, dort Snbhaltlofem, 
Wir fühlen in dem kleinen epifchen Gedichte dic Grdge der Idee, 
weldje den Didjter bewog, gerade folden Stoff yu dem poeti- 
ſchen Gewande, bas er vor dem Lefer augbreitet, in diefer vers 
ſchwimmenden, an Kraft und Wahrheit fo armen eitperiode 
ausjuwablen. Gr yeigt ung dag fiunenberaufdjende Leben des 
Ueberfluſſes im König von Bithynien nur, um einen deſto ſchär—⸗ 
fern Gegenfag in Hannibal's, feines Schiglings und Gaſtfreun—⸗ 
ded, edler, ſiolzer, *— Kraft yu zeichnen. In dem ger 
Adteten Befieger der ſtolzen Moma fehen wir diefe Kraft in ibrer 
unverfalfchten moralijdyen Warde und diefe wieder in voller Herr: 
lichfeit ihres Adels. Wir fühlen une tief verlegt durch die un: 
mannlide Feigheit bes Königs, aber fiegreid) gehoben dburdy Hans 
nibal's Sterben, der hierdurd) die menſchliche Feigheit im Burs 
pur ũberwindet und gum Berbredyen ftempelt. Go ift das Gott⸗ 
lide im Menſchen, bas durch feige Unterordnung unter finnlide 
Meigungen jum Thierifdjen erniedrigt wurde, vollfommen geſühnt, 
und Willagen hat die ſich geftellte Aufgabe poetiſch befriedigend 
— wenn wir das „ich“ in dem übrigens nicht lobenéwerthen 
fe: ,,Dann bin id) gerade! dann bin id) gerächt!“ nicht auf 
Hannibal's Perjon, fondern auf die durch ihn vertretene Menſch⸗ 
heit begichen, wie es der Dichter auch wol gemeint bat. 
Mur die vierfiigigen Jamben, in denen das Gedidht geſchrie⸗ 
ben iff, wünſchten wir correcter und die Spradje —— 
Verſe, wie: „Und endlich vollends ihm beſiegt““, ober: ,,Wenn's 
Haft, dann bagt es ohne Maß!“ u. dal. m. wiirden dann ebenfo 
ut verfdjwinden, wie die vielen Apoftrophirungen, lauter redende 
—* nod) nicht überwuudener Sprachſchwierigkeit. 


Katharina Diez (Mr, 4) ik durch ihre friihern ,, Didjtungen 
nad) dem Alten Teftament’’ in weitern Kreifen befannt geworden. 
Moͤglich, daß die eigenthimlidje Gonftruction ihre¢ Gemiths fie 
dieſen Stoffen eben zugeführt hat, in denen @rofartigfeit und 
hoöchſte Ginfachheit der Rede und Handlung neben tiefer und nas 
tirlidjer Unterordnung unter das unmittelbar verfindete gött⸗ 
lidje Gefeg cinen maͤchtigen Einfluß auf fie ausibten, Wir fa: 
gen moͤglich, dag es fo fei, doch in der neueſten ihrer poetiſchen 
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Schafiungen veredth fid) wenig von der aus dem Quell dee Wl: 
ten Tefiaments fid) ergiefenden Mächtigkeit, vielmehr fdyeint Ka— 
tharina Diey, indem fie fic) auf cin neues Gebiet gewagt, 


fig) | 


felbft in ihrer Madtigheit wberfchagt ju haben. Die Didterin 


hat uné durd ihre frihern Leiftungen derechtigt, groͤßere Anfor⸗ 
berungen an fie gu ftellen, als an manche ihrer Schweſtern, u 
an ihr war es, das qu erkennen und bem yu genügen ober aber 
ibr Saitenfpiel innerhalb der fie umgebenden Kunſtſphäͤre zu 
tiben. Dat Alte Teftament lieh ihr ſchon fertige Gtoffe, auf 
denen fie gleichſam Tapifferiearbeiten ausfibrte; dod) aus der 
Geſchichte cine Handlung herauszugreifen und die darin vers 
ſchlungene Reihe von Gridjeinungen yum Ganzen, gum vollfom- 
menen Bilde ded menſchlichen Lebend gu vereinen, erfordert cine 
felbfidndige poetiſche Kraft, weld die gu Grunde gelegte Idee 
jugleich ſicher beherrſcht. ur Hervorbringung eines Ges ſcheint 
aber die poetiſche Kraft unferer Dichterin deun doch nicht auszurei⸗ 
chen. Faſt alle in dem und vorliegenden Gedicht ,, Agnes Bernauer““ 
qu rügenden Fehler entfpringen aus bem Irrthum, dem die Dich⸗ 
terin uber ſich felbjt verfallen ijt. Gelbft das, was wir als 
Nachlaffigfeit der Form —* miifien, iſt cine boͤſe Frucht dieſes 
Irrihums, und nur Mangel an Kraft verführt vie Dichterin, oft 
nur gereimte Phrafen an Stelle poetifcher Wahrheit, die aus der 
fid) entwidelnden Handlung immer frifcher hervorquellen mufte, 
Hightiq gu fepen. Gdhdnheiten des Gedichte, deren es viele da: 
tin gibt, werden auf dieſe Weife vollitindig masfirt und vielen 
Danf muß uné Katharina Dieg wiffen, bag wir mit geſpaunter 
Mufmertfamleit ihre Dichtung in der Abſicht, die Bloͤßen ibrer 
Dichtung aug diejer Masfirung gu lojen; von Anfang bid au Ende 
durchforſcht haben. Weil wir die poetifche Gabe eines —— 
emüũthsa vor uné hatten, fühlten wir bie Verpflichtung, dem 

emitheleben des Weibes auch Rechnung yu tragen, und wenn 
aud) von ,,@alanterie des Rritifers’’ feine Rede fein fann, fo 
wird dod) —— in gewiſſen Grenzen geboten. Gehen wir 
auf bas Gedicht ſelbſt etwas näher ein. 

Albrecht von Baiern, Sohn des Herzoge Ernſi, fommt nad 
Augeburg, in deffen Mauern bie Jungfrau lebte, nach welder 
das Gedicht benannt worden iff. Dürfen wit dem Gemaide 
glauben, weldjes Katharina Diez von der Agnes Bernauer fich 
qu entwerfen bemibt, fo finden wir nirgendé mebr ein folch 
menſchliches bry ce wieder und find nidjt überraſcht, bag Als 
brecht, den die Dichterin ſchildert: „Schön, wie Künſtler die Erz— 
engel malen“, ſich um die Liebe ber Agnes bewirbt. Die von der 
Stadt Augsburg veranftalteten Feſtlichkeiten geben den Liebenden 
nod) nicht Beranlaffung genug, ſich einander gu naͤhern. Al— 
brecht fendet ibr aud) Jerliche Verſe, weldye der Mutter indefien 
die Pflicht auferlegen, die Tochter yu warnen: 

Weift tu. daß ſchon vie ſchlimme Stade 
Des Herzogs feile Buble vid nennt? 

Da ſchwoͤrt Agnes voller Entfegen dad Wiederfehen ves Ges 
liebten ab, ſtürzt in ihre Rammer, tritt ſtolz daraus hervor, 
wirft einen welfen Blumenftrauf, der an ihrem Bufen gerubt, 
jum Fenfter hinaus und finft elend wieder yufammen. Wir hal- 
ten die Schilderung diefer Scene fir durdjaus verunglückt. Dod 
weiter. Albrecht in feiner Liebesnoth fudjt Serfireuung und be— 
ſchließt im Forſt eine Jagdpartie; Agnes, von ihren Gefpielin- 
nen aufgefordert, ſchließt ſich diefer auf einem Buftgange nach 
* bemfelben Walde an und trennt ſich unbewußt von den Ihrigen 

wie Wlbredjt von ben — um bie Faͤhrte des Wildes gu 
ſpüren, oder wie es im Gedicht heift: 
Die fpornen tie Reblein yum eiligen Lauf 
Und machen ifnen bie Stunden bitter. . 
Mad) furzer Ginfamfeit finden fic) die Liebenden in ded 
Waldes heiliger Rube. Doch Agnes denft ber Mutter Barnung : 
D, ſchene mi, id} varf ja nicht . 
M6 Weib in deinen Armen liegen, 
und endet mit bem Nusruf: 
? 3h liebe, liebe, liebe Dich! 
Drum fliche, fliche, fliche mid! 


nd bis gu diefer Stelle gefommen waren, hatten 


EE —— — — — —— — — —— — — — —— —— —— — — — 


Die ganye Situation wird durch diefe bequeme Manier yu 
reimen fa oP lacherlid), wie fie unſchoͤn ift durch bie vorlau- 
fig ga begruͤndete Abwehr feitene der Sungfrau, weil wir 


an die 34 ihrer Liebe nun nicht mehr fo felſenfeſt — 
dütfen. Das Urtheil erſcheint hart, iſt aber gerecht. Ale wir 
wir Mie, uns yum 
Weiterlejen yu bewegen, und nicht nur der Berſe 
weil wir ben Hergang, wie ihn die Didjterin gedacht und aus- 
geführt hat, fiir durchaus unpoetiſch halten. St bad die Poeſie 
ber Liebe, dag der Priefter im Hintergrunde lauert, um zwei Herzen 
in irdiſche Feſſeln gu feblagen ? Gibt es font feine reine unentweihte 
Liebe? Clardyen hatte ihrem großen ſchönen Egmont nitht mit 
bem Saframent der Ehe gedroht. Dod) Clärchen iff eine durch 
die Poefie geweihte, rein menſchliche Natur, fo gang Weib, dag 
fie dag Unreine nicht cinmal abut. Agnes Bernauer aber ift 
cin Engel, der ſich feiner himmliſchen Berufspflichten ebenfo wohl 
berwufit ift, wie cx den fleiſchlichen Rider fennt, daran bie mit 
ber Grbfiinde bebaftete Greatur fid) fingt. Ratharina Diez 
hat fid) in ihrer Ueberſchwenglichkeit verirrt; der Gngel mit 
dem Heiligenfchein ijt ihr unter den Handen verwandelt in cin 
adhtfames Madden, bas dem Geliebten nur in ber Geftalt eines 
Ehemanns den Riegel difnet. 

Es ift ung nicht moglid), die Eryahlung yu Ende yu fab- 
ren ohne vielleicht entitellende Abfirgungen, ug, Albrecht 
nimmt Agues als eheliches Weib auf fein Schloß, wird von ſei⸗ 
nem Qater verflucht und enterbt, fengt und brennt aus Rade in 
defien Gauen und gibt endlid) der Verfohnung Raum, als ex an 
der Leiche der gemordeten Geliebten geſtauden. 

Agnes ift durchweg im leidenden Juftande, in Albrecht aber 
keineswegs die Leitung der Handlung. Weldye von beiden Pers 
fonen ift min die Hauptyerfon? Der Held follte fiegreich fein, 
follte es in ber Idee wenightend fein, dod er iſt's nirgendéd und 
ermedt fid) nicht einmal die nothwendige Thei . Die Form 
des Gedichte ijt faft auf feiner Seite frei von ern und Nach⸗ 
laffigteiten, mit fo grofier Wertigfeit die Reime and) gebandhabt 
find. Die Dichterin hat vieles wieder gut yu machen; jedoch 
mit emiger Strenge gegen fic) ſelbſt, mit weniger Empfindelei 
und mit ernfterer Berticfung in die Poefie des Pebene wird 
ibr gelingen, den Leſer wieder yu verjohnen. 


es 


„Die Schlacht bei ,,Movara”’ von Anton Heinrich 
(Rr. 5) it cin in Herametern abgefaßter Schlachtberict, 
ein Beiſpiel echter Militarpeefie, die in ihrer Aueſchließlich⸗ 
feit an uné feinen Lobredner findet. Waren die Berfe fo 
gut, wie ded alten Helden Rabetzky taltiſche Siige, wir batten 
genug ju loben; ded} jene dleiben hinter dieſen zu weit 
zurück, und ber öſterreichiſche Doppeladler muß auf feinen Rube 
meéfchwingen anbere Eanger zu den Hohen tragen, auf welchen 
die poetiſche Begeifterung unverwelfliche Krange flict. Der Dich⸗ 
ter hatte übrigens wobl daran gethan, den Lefer in die Arena 
ein zuführen und des blutigen Kampfſpiels Veranlaffung und Zweck 
ju verrathen, anflatt ihm ohne weiteres einen Plag im Zuſchauer⸗ 
raum anzuweiſen. Dag er im vierzehnten Gefang cin „Scheiben⸗ 
ſchießen“ auf den ſardiniſchen Heerführer Pafialaqua in den Kreis 
der Berherrlichung des dfterreidifdyen Heeres gieht, zeugt fair feinen 
Mangel an echt poetifdyem Gefahl; wohl ibm! dag er bem Hel- 
dengreife Radegfy feine menſchliche Groͤße nicht auch veruns 
glimpft, fondern ihm zeigt, wie cx inmitten der gerftorenden Wath 
des Rampjes fid) nod „menſchlich fast und dem Morde Sdyrans 
fen fept. Des Dichters poetifayes Talent fdjeint uns nicht uns 
bebeutend zu fein, dod) febr der Durchbiloung qu bediirfen. Hofe 
fentlid) reicht ex uné werthvollere Gaben, yu denen wir idm 
Stoffe von allgemeinerm Jutereſſe aug dem großen Gebiete der 
Geſchichte empfehlen. 


C. A. Ungerer hat in „Abalard und Heloije’’ . 6 
bie befannte Gejchidjte der beiben Biebenden in rset * 
ohne ihren poetiſchen Werth erhöht yu haben. 
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Dat Wort ik todt und fann nur wiedergeben 
Die Schattenbilder von vem ſchönen Seben — 


fingt ber Dichter, ofme zu bedenfen, dag er ſich felbft von vorn; 
herein das Urtheil biermit ſpricht: denn dad Wort, das „todte“, foll 
des Didhters Geift befecten und Geftalten ſchaſſen, würdig, im 
hochſten —5* bes ſchoͤnen Lebens verklaͤrt zu wandeln. Als 
Heloiſe, ihrer ungfraulichteit beraubt, vor Frau Genoveva tritt, 
ſchildert fie der Dichter: 

Denn Heloife bluhte lieblich gwar, 

Do bluͤhte fie wie die ,,gefillte” Roje, 

Und bald wart vad Geheimuifé offenbar, 

Das eingeſchloſſen lag in ihrem Schofe. 


Db diefes Gleichniß gerade yart gedacht fei, dberlaffen wir 
gern dem Lefer gu beurtheilen und ſchließen unjere Beſprechung 
mit bem Wunſche, dag uns der Dichter recht bald Gelegenheit 
_ mage, mit ungetheilterm 2obe auf fein Talent hinweifen yu 

nen. 

Ob der Nomanjeneyflus Elebeth“ (Rr. 7) cine anonyme 
Gabe aus weiblidjer Hand fei, wiſſen wir nidjt, möchten es aber 
fat vermuthen. Das Gedicht ſcheint cin Erftlingswerf und als 
foldes jugleid) eine Frage an den Kritiker: welde Hoffaungen 
lift du mir? Wir glanben durch Mufrichtigfeit einen größern 
Dienft yu erweifen als burd) ausweidjende Entſchuldigungen, und 
fo geſtehen wir denn vorldufig unfere Hoffnungéarmuth. Mage 
lid), dat derfelbe Baum, mit edjtem Pfropfreis veredelt, im der 
Folge rechte Früchte tragen werde, body fiir jege, und davon fann 
nur bie Rede fein, halten wir den Romanjenfrang „Elobeth““ 
fie eine Dilettantenarbeit, bie in Privatcirfeln mancherlei Aners 
fennung finden wird, wahrend fie vor bem dffentlidjen Gericht 
der Rritif, welches zarte Rückfichten nicht zu nehmen pflegt, 
weder der Anlage, noch ber Diction, noch bem Verébau nach 
Gnade finden dürfte. Jn liebenswerther Unbefangenheit tritt 
uns die Dichterin in jeder Zeile entgegen und mit fo naiver Ans 
ſchauung und fo kindlicher Bildermaterci, daß wir gern bas ges 
ſprochene Urtheil zurüdnehmen möchten, um nur überhaupt nidyt 
gu tadeln. ,,Singe, wem Gejang gegeben’’, ruft unfer vereh: 
Fungéwirdiger Ubland, und in allen Sweigen hat er Stimmen 
erweckt, gu viel, um ihnen Schweigen yu gebieten: es zwitſchern 
die Sungen mit den fingenden Alten um die Wette, und felbft 
das Zwiſchern heißt Gefang. Wenn wieder der Leng eriwadht, 
dann lauſchen wir unferm Sanger vielleicht mit griferm Ber- 
gniigen. 

Wir Rehen yor einem ‘anfehnlichern Gebaude, im mittelalter: 
lichen Stil aufgeführt, und zwar auf deutſchem Grund und Boden. 
Jofeph Pape, der Berfaffer von „Schneewitchen vom Gral” 
(Mr. 8), ift ein trener Finger der romantifdjyen Schule und weiß 
mit vieler Kraft und grogem Talent die ihn durchoringende rec, 
daß der Ttimmph ded Glaubené mit bem der deutſchen Einheit 
in eins yujammenfalle und bag der Rampf um diefe nur burd 
den Sieg det Glaubens gewonnen werde, nach feiner Weiſe glück⸗ 
lich darzuſtellen. Der Dichter if biervon fo lebhaft durchdrun⸗ 
gen, daß wir an die Aufridhtighelt feiner Gefinnungen glauben 
dürfen, wenn wir auch nicht mit ihm einverftanden Fein onnen. 
Sein Standpunft iſt nicht der unſerige, ſelbſt abgefeben davon, 
daß feine Poefie der fatholifdjen Kirche fo dienfibar i, wie die 
des Didhters der ,, Amaranth’, und wie wir die Mufe des lege 
tern eine „unfreie“ nennen, fo müſſen wit auch bier bedauern, 
daß cine fo fchine dichteriſche Begabung ſich wiederum bat in 
Feſſeln ſchlagen laffen. Wir moöchten den Didjter einen Saywar- 
mer beifen, der in ber ge Seit cin Frembling ift, der, bine 
inde von ber poetiſchen Wirfung, welche der Glaube feiner 

auf die Sinne gu dben verfteht, jene anfängliche Beit dee 
Plaubens an die Wunder der Kirche wieder lebendig und Deutſch⸗ 
land in feiner andern Geſtalt „als im ber 8 vor * und fo vielen 
Sahrhunderten ſich darftellte: in rober, yf sop = Rrafr, ein 
Blutender Knedhtesleib, der die Wunden feiner jerriffenen Glieder 


durd den Balſam yu heilen hofft, welchen die Kirche — Aryt und 
Apcthefer zugleich — allein gu bereiten und yu reichen verſteht. 
@lidt e¢ ibr, diefe Hoffnung alé Ueberzeugung gu firiren, fo ift 
iht Triumph unzweifelhaft und Deutſchland einig. Es ift ein 
politifaer Ramph, defien Ende in ,, Schneetvitden’ prophegeit 
wird. Die Bollendung des Münſtere, defen Bau ſich durd 
das ganye Bedicht hindurchzieht, ift die Erloſung vom Streite 
und die Erfüllung der deutſchen Hervlichfeit, Es ift des Grales 
Rinig, der erwartet wird, der hehre Raifer, deſſen Krdnung 
wir beiwohnen. 

Was Wolfram von Eſchenbach uns gefungen von ded Gra- 
les Herrlichfeit iff wahre Poeſie, jener Zeit durchaus gugehirig, 
und mehr alé das, von jener Seit untrennbar, wenn ibr nicht 
jede Boefie genommen werden foll, Jn einem herrlichen Bune 
dergarten wallen wir und reidjen Herzens und mit friederfiillter 
Seele kehren wir darané yuri. Wad Jofeph Pape gefungen 
hat, ift in fic) unwahr; in feinem Bundergarten blüht nicht das 
Leben; die Antlige ber Todten find mit Karmin gefarbt, fie werden 
uns nur als Lebende gezeigt. Dennoch ift dae Gedicht reid) an 
Schoͤnheiten und oft wirfungévoll in feinen Theilen. Iſt aud 
bie alte Ribelungenftrophe nicht immer glücklich beherrſcht, fo füh— 
fen wir bod) ihe Beritindnig durch und frenen uns aber hichit 

¢lungene Berfe, machen aber ben Didjter auf Harten aufmerf- 
co die er leicht hatte vermeiden fonnen: 

Sie tanjten um Sdhneewithen, im Jubel maßloe— 
ober: 
So fagt’ er ſchelaugig. Da fprach fle a. ſ. w. 

und 

Seine fipe Traute ver Held, bevor ex fier, 

Wer fingt Siebenter Jammer? Drum geſchweige tenm dad Lier. 


Wortbildungen wie ,,Ungewinn’ und Beiworte wie ,,flurm- 
willig’’ erinnern yu ſehr an die Spradje der Mibelungen, ale dag 
wir uns bes Bedanfens an eine mehr mechaniſche Rachbildung jener 
Sangecweije erwebren finnten, zumal die heutige Spradyweife, 
welche ung geldufig und ein Ergebniß der Rampfe ijt, welche die 
Spradje durchlebt hat, nichts mehe von jenen Idiomen weiß. 
Gewanne der Dichter die Kraft, feine Muſe von den fie 
lahmenden Feifeln gu befreien, trate er felbft frei in den Kampf 
far deutſche Hoheit und Ginigheit, fo möchte er Groͤßeres vollbrin: 
gc alé bas bisher Geleiftete, dat nur fiir enge Rreife einen 
rth erringt. Gorm und Geift wiirden gewinnen. Wir ſuchen 
Deutſchlands einheitliche Groge auf ganz andern Wegen und 
gewiß ein groper Theil bes deutſchen Bolfe mit uns. Das 
vorliegende Gedicht iff uné feine Leuchte. A. Jordan. 


Spbel's „Hiſtoriſche Zeitſchrift“. 
Alle Verehrer und Freunde der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft 
werden ſicherlich mit Vergnügen cin Unternehmen begrüßen, 





bellagt, daß wir 
entbehrten, dag, 


t 

Iutereffe " Der Her ber 
— dahin aus, dag dieſe Bellet nicht cine antiquarifthe 
und nicht eine politifde fein folle. Sie gehe nicht darauf aus, 
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ſchwebende Fragen der heutigen Politif yu behandeln oder ſich 
gu einer fpeciellen politifdjen Partei yu befennen. Die dem 
politifdyen Urtheil der Zeitſchrift zu Grunde liegende Auffaffung 
ſchließe den Feudali¢mus aus, ,, weldjer dem foriidjreitenden Leben 
abgejtorbene Elemente aufndthigt, ben Radicali¢mud, „welcher 
die fubjective Willlür an die Stelle des organifdyen Laufe 
ſetzt“, den Ultramontanismué, ,, welder die nationale und geiftige 
Gniwidelung der Mutoritat einer aͤußern Kirche unterwirft’’. 
Gleidhwol wiinfche man ,, vorgugéweife foldje Stoffe ober foldye 
Beziehungen in den Stoffen gu behandeln, welche mit dem Leben 
der Gegenwart einen nod lebenden 3ufammenhang haben”. 
Es foll baher im allgemeinen den Stoffen der mobernen Ge— 
ſchichte cin größerer Raum als jenen der altern, und den dente 
ſchen ein größerer alé den audlandijdjen vorbehalten werden. 
Die einzelnen Gebiete des hiſtoriſchen Studiume follen der Auf⸗ 
gabe ber Zeitſchrift gleich nahe flehen, und es follen daber auch 
Beitrage aut der Hecite- und Verfaſſungsgeſchichte, aus der 
Literatur: oder Kirchengeſchichte, foweit fle den allgemeinen 
@rundfigen der Seiticrift entſprechen, ebenfo wie Arbeiten aug 
der politifdyen Geſchichte im engern Sinne gegeden werden. 
Sur allgemeinen Orientirung wird jedes Heft der Zeitſchrift eine 
bibliographiſche Ucberficht der neuen Erſcheinungen der hiſtoriſchen 
Literatur Guropad bringen, begleitet, foweit es möglich ift, von 
furjen Bemerfungen fiber den Inhalt, die Art und den Stand: 
punft der erheblichern Schriften. 

Nicht immer, meinen wir, tritt cine neue Zeitſchrift mit 
fo gebdiegenen und werthvollen Abhandlungen und mit fo here 
porragenden Namen auf den vielbeftrittenen literariſchen Rampf- 
plag wie bdiefe neue hiſtoriſche. Zuvörderſt bringt fie mebrere 
. Auffage von Gicfebrecht, Waig, Nanfe, Pertßz und Droyſen 
unter ber Gefammeitberfdprift: „Zur Charalteriftif der heutigen 
Geſchicht ſchreibung in Deutſchland.“ Der erjte dieſer Ruffage; 
Die Gntwidelung der modernen deutſchen Gefchidptowi ffenfdpayt", 
ift die Rede, mit welder fidy Wilhelm Giefebrede am 
19. April 1858 als Profeffor ver Geſchichte an ber Univerfitat 
Konigeberg habilitirt hat. Man hore nidjt felten die Behaup⸗ 
tung, fagt Gieſebrecht unter anderm, dag wir Deutſche erſt 
nenerdings eine hiſtoriſche Literatur gewonnen Hatten, weldye 
fid) der ber Englander und Franzeſen ebenbürtig zur Seite ſtellen 
fonne. Mud) befige Deutſchland allerdings nidyt fo lange Ges 
ſchichtſchreiber, „welche in glingender Kunft oer Darjtellung 
mit den Franzoſen wetteifern’, nod) faum hiſtoriſche Werke, 
, weldje, gleich denen dev Gnglander, von dem friſchen Hauche 
tines nationalen Staatélebens durchweht, cine mannlidje Gee 
finnung frdfrigen und eben”. Nichtodeſtoweniger liege doch 
cine duferit mannichfaltige und reiche hiſtoriſche Literatur hinter 
uns, und cine wiſſenſchaftliche Behandlung der Geſchichte datire 
in gewiſſem Sinne in Deutfdland bereite von ven Seiten der 
Reformation, Gine erfchdpfende Darficliung der deutſchen Hiftos 
riographie von Mascon, 3. Möſer und Schlözer an bis auf unfere 
Tage wiirde cing der ritfmlichften Denlmale fein, welche dem 
deuiſchen Geiſte geſetzt werden founten, Trop vieler umd weſent⸗ 
lider Maͤngel diefer Hiſtoriographie, „welche ihren Sig vor 
allem anf den Univerfitaten hatte und einen Faia Zunft zwang 
fibte’', habe fic dod) auch große und ſchöne Vorzüge, die ihe gee 
rechte Unerfennung felbft außerhalb Deutſchlands erworben; vor 
allem habe fie cin unermüdlicher Fleiß im Anfammeln des 
Materials, Ernſt und Girindlicjfeit der Forſchung, Wahrheit 
und Unparteilichfeit der Geſimmung ausgezeichnet! Wer die Gee 
ſchichte der Bollerwanderung fludire, dem feien Mascov's Arbel⸗ 
ten nod heute unenthebrlid), wabrend bas damals ſehr bewun— 
derte Bud) dee Mbbe Dubois faft verſchollen fei, und felbft 
Montedquien’s geiſtreiche Apercus, fo wichtig fle fiir bie Ent 
widelung der politifdjen Anfchauungen waren, faum nod fiir 
die gelebrte Forfdung iegendwweldied Snterefe batten. Niemand 
werde an fdpriftitellerifdyer Kunſt Schlözer cinem Boltaire yur 
Seite ftellen, aber an Gründlichkeit der dorſchung und Wahr⸗ 
heitegefühl fei der 5**— Profeffor bem Shingeift von Ferney 
weit aberlegen. it diefen Vorzügen der deutſchen Hiftorios 


gtaphie habe es gum Theil gufammengehangen, wenn fie fdjon 
damals mit grofer Beharrlichleit die Ridjtung auf die Univers 
falbiftorie verfolgte, Andere Bolfer feien dadurch unferer Wif- 
ſenſchaft manchen Dank ſchuldig geworden und wol aud) ſchuldig 
geblieben. Gieſebrecht führt bann weiter aus, wie das Trachten 
nad) ber Wahrheit ber Gefchidhte, das fraftigite ingen nad 
ber Erlenntniß derfelben und Grindlicdfeit der Forfdyung die 
edeln Kenngeidhen unferer Hiftoriographie bid heute geblieben. 
Wahrend aber die gelehrte Geſchichtoſorſchung und die iy fol- 
ende philofophirende Hiftoriographie fein fonderlidyes Sntereffe 
far bie Geſchichte bes deutſchen Bolfs gezeigt, herrſche jepe 
namentlicy feit ber Heranggabe ber ,,Monumenta Germaniae“ 
cine Thatigttit auf dem Gebiet der deutſchen Geſchichte, wie 
nie zuvor. 3war eine den Anſprüchen der Wiſſenſchaft auch nur 
von fern entipredjende allgemeine Geſchichte unſers Bolfs gabe 
es noch nidjt, und ed fei ſehr gu begweifeln, ob fiir den Augen: 
blid oder die nächſte Folge felbft dem glanjgendfien Genie unter 
den ginfigfen dupern Berbhaltnifjen ein ſoͤlches Werk gelingen 
werbe. an ftehe vielmehr nod) im Etudium der vorbereitens 
den Arbeiten; die wiſſenſchaftliche Bewegung ſetze fic) vornehm: 
lid) durch monographiſche Bearbeitungen fort, die aber durch 
den Geraufen an das Ganze dardybrungen ſeien. 

Der zweite diefer Auffige von Georg Waltz, Zerſelbe, 
bem’ wit ſchon oben cinige Worte emtlehmien, tragt den Titel 
» Balfche Richtungen“ und die Form eines an den Herausgeber 
geridhteten Sendſchreibens. Gr befampft davin unter anderm den 
unfritijechen, unwiſſenſchaftlichen Dilettantigsmus, you bem vielleicht 
feine Wijjenfdjaft jo febr gu leiden habe, alé gerade die Gee 
ſchichte; ten ,, falfdjen Gonfervatigmus’’, welder fidy, im Gee 
— zu ber eigentlich kritiſchen Methode, jetzt namentlich anf 
dem Gediet der alten Geſchichte einſeitig geltend gu machen fucht, 
welder „vor Dem geſchriebenen Wort einen Reſpect wie der 
Bauce vor bem gedructen” hat, welchem Rollin lieber if ale 
Niebuhr und welder nicht haben will> dag man das Gewebe 
ber Anekdoten, Sagen und Mythen ,,mit unheiligem Finger 
trenne, um nachzuſehen, ob dic eingeluen Beſtandtheile vielleicht 
braudjbar find“; enbdlidy die Sucht gu combiniren, ,,i Seiten 
und Begebenheiten Teudenzen hineingulegen, yon denen cin une 
befangenes Auge nicht die geringite Spur yu entdeden vermag, 
die Ludden der Ucberlicferung mit den Gebilden eigener Phan— 
taſie auszufüllen ober die vereingelten Trimmer derfelben wills 
türlich gujammenjupigen oder zu einem @anjgen von modernem 
Stil und Geiſt gu ergänzeu“. Da fei ihm, bemerft Waig, 
die alte naive Geſchichtſchreibung body noch Lieber, und im ers 
gleich mit foldyem Zurechtmachen der Dinge erſchienen ihm ihre 
trodenen und langwetligen Relationen vergangener Seiten wabr: 
haft ebrwurdig; auch der oft geſchmaͤhle ihra matiomus des 
vorigen Jahrhunderts und die aͤſthetiſche Ecyonfarbung, die ſich 
mit ihm verband, feien nod) lange nicht fo gefabrlidy, „wie 
diefe ſich fiir geiftreid) und wahrhaft wiſſenſchaftüich haltende 
Manie“ u. ſ. w. Die fic dieſein Sendſchreiben anfepliegenden 
Aufſatze find die Denkſchriften von Ranke, Vertz und Droyſen, 
welche von ihten Verfaſſern am 30. September 1858 in der von 
Konig Maximilian I. gegriindeten hiflorifdyen Gommiffion vor: 
getragen wurden, um von verfchiedenen Seiten her die Aufgabe 
und finjtige Thatigfeit derſelben gu beleuchten. 

Der nddhfte Aufſatz: , Macaulay's Friedrich der Sroge. 
Mit einem Nachtrag über Carlyle“, oon Ludwig Hauffer, 
einem Geſchichtſchreiber, der mitt patriotifder Warme und Ges 
rabdfinnigfeit eine Raturlichfeit, Unmittelbarfeit und Klarheit 
des Stilé verbindet, wie fle bei deutſchen Geſchichtſchreibern 
eben nicht allzu faufig angetroffen werden, ift eine fo grindlice 
Abfertigung ber Macaulay'jdyen Schrift tiber Friedrich den Gros 
fen, wie man fie diejem Pamphlet immer nur wiinfdjen Fann. 
Sollte Macaulay cinmal die Anfangegriinde der deutſchen 
Sprache und Grammatif getrieben haben, fo würden wir ifm 
ſehr rathen, diefe Studien trog feineé höhern Lebensalters wie⸗ 
ber — um noch vor ſeinem Lebendende dieſe Haͤuſ⸗ 
ſer ſche Antikritik ſeines Effay über Friedrich im Original leſen 
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gu Founen. Macaulay's Sdymahfdrift, denn anders wird man 
diefen Eſſay nicht nennen fonnen, ijt nicht nur voll abjidjtlicher, 
boshafter Gntftellungen, die ſich allenfalls dann einigermagen 
erfldren liefen, wenn Friedrich den Englandern Bofes zugefügt 
hatte und er iby Feind flatt ihy Bundedgenoffe gewejen ware, ſie 
ift ancy ohne jene Gewifjenbaftigfeit, ohne jene Keuntniß und 
jenes Studium der Quellen gearbeitet, welche die erften und 
nothigften Grforderniffe eines Geſchichtſchreibers find. Nichts evs 
int Hauffer unter den vielen Widerlidjfeiten tes Macaulay’: 
fdjen Libells fo widrig, ale die eilfertige Rurje, womit Ma— 
caulay alle großen hitoriſchen Momenie Friedrich's abjertigt. 
verglichen mit der behaͤbigen Breite, womit er deſſen Handel 
mit Voltaire audmalt. Macaulay macht fid) mit Borliebe luſtig 
liber Friedrich den Berfemadyer und Sdprififteller, wabrend doch 
j. B. die Briefe diefes „Tyranuen ohne Furcht, ohne Glauben 
und ofne Barmberjigheit’ einen Schag von trejfenden und 
ſtaatellugen Bemerfungen enthalten und nicht nur den Ronig 
und Staatémann in glangendem, fondern auch vielfad den edeln, 
die Leiden ſeines Bolfs und des menſchlichen Geſchlechts aufs 
tiefite mitempfindenden Menſchen und Humanitatephilofophen 
in liebenswürdigem Lichte zeigen ifm bewundern und lieben 
lehren. Dieſe Bricie find ein Denfmal feiner Größe fo gut wie 
feine Schlachten und flaatsmannifdjen Leijtungen, cin Denfmal 
eingig in jeiner Art, cin Denfmal gang anderer Art, ais Raz 
poleon fic) in feinen im theatraliſchen Schwulſt geſchriebenen 
Bulletins aufgerichtet hat. Wenn uné etwas mit dem meift in 
Schmuzfarben audgefibrien Macaulay fen Bilde Friedrich's des 
Großen verſohnt, % ift es ber Umitand, daß ed cinem deutfdjen 
Geſchichtichreiber Gelegenbeit gab, des Königs Lebenebild nur 
ſtrahlender daraus hervorgehen gu laſſen; uns Deutſchen war es 
‘aber ſchon recht, dag und die ubertriebene Verehrung, die wir 
jeder im Nuslande gefeicrten Notabilitat, mithin aud Macaulay 
entgegentragen, mit diefem Pamphlet aus der hiſteriſchen Falſch⸗ 
* miingerei Nacaulay's Heimgejablt wurde. Um fo willfommener 
müſſen wir Carlyle's groped Werf über Friedrich heißen, an 
deſſen Methede Häuſſer gwar manches auszuſetzen hat, dem er 
aber nadrihmt, daß es nicht leicht umd fliidjtig gearbeitet fet, 
daß e¢ bem Werfaffer am Wahrheit gu thun gewefen, und von 
bem et unter anderm bemerft: ,, Mand harigeſottenes Vorur— 
theil ju widerlegen und der injularen Selbftgeniigiamfeit vom 
gar vielen Dingen; die fie nicht fennt aber verurtheilt, cimen 
beutlichern Begriff beigubringen, überhaupt ein trefflicher Anti 
Macaulay yu werden, dazu Hat der Autor vollfommen dad Seug, 
und wir fonnen nur wünſchen, daß fein Bud) im eigenen Bae 
terlande cine recht grofe Musbreitung finde." 

Maat diefem Häuſſer ſchen Auffag durfte wol des Heras: 
gebers Aufſat ber Jofeph de Maiftre das meifte Jutereſſe fiir 
bad grofe Publifum haben und der von G. Beller mit der 
Ueberſchrift: „Der platonifehe Staat in feiner Bedeutung fur die 
Folgezett", verdienen, lepterer deshalb, weil ex nachweiſt, wie 
viel vou der griechiſchen Bhilofophie in bas fpatere Judenthum, 
namentlidy in die Lehre der Eider und Sdjoniten cingefloffen ift, 
wie aud) der Apofiel Paulus fic) in feiner Baterftadt Tarjus 
diefem Ginflugp der griechiſchen Bildung nicht zu entsiehen ver 
modt habe, und yoie aud) Spuren avon in feinen Briefen, 
dann aud) im Hebrierbrief und im vierten Evangelium yu finden 
feien. Plato bat es ja zuerſt ausgeſprochen, daß die ſichtbare 

» Melt nur die Erſcheinung und zwar die unvollfommene re 
ſcheinung ciner unfidjtbaren fei und dag der Menſch aud dem 
Dicheits ine Jenſeits fiiidjten und das gegenwartige Leben als 
eine Borbereitung für ein künftiges betradten folle. Somit 
ift Plato ,, der erfle Urheber oder wenighens der bedeutendſte 
Nertreter jened “Spiritualismus, welder, nicht blog den Gries 
then, fondern aud) ben Juden urſprünglich fremd, in den legten 
Sabrhunderten vor Ghriftus fid) allmahlich der Gemitther be: 
machtigt und durd das Chriftenthum in weilen Kreifen die Herr- 
ſchaft erlangt bat’, Aber nod) mehr: auch in ben politifejen 
ZIdealen der modernen Utopiften yon Thomas Morus an bis 
auf Gabet berab laffen ſich die befannten Ziige der ,, platonifdjen 
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Republif’ gang deutlid) wiedereefenmen. Plato wollte ja andy 
einen Staat, in weldjem fiir vie — Stinde die She, die 
Familie, das Privatcigenthum anfgehoben feien, die Kinder, 
ohne ju ihren Meltern yu fommen, von ihrer Geburt an in 
Offentlidjen Anſtalten hier bie fammtlidjen Activbiirger anf 
Staatsfoten gemeinfdajtlicdy gefpeift, die Madden ebenſo wie 
bie Rnaben in Muff und Gymnaſtik, in Mathematif und Phi- 
lofophie unterridhtet, die Weiber wie die Manner zu Soldaten 
(aber wohlbemerft ju Refervefoldaten!) und Beamten verwendet 
werden follten u, ſ. w. Alſo lauter Gommunismus und Weibers 
emancipation, fodag unfere mobernen Gommuniften fic) nicht 
cinmal, auf die Originalitat ihres Syitemo viel zugute thun 
diirfen, Freilich findet aud) cin wejentlidjer Unterſchied ftatt; 
denn wie Zeller bemerft: ,, Plato will das Privatintereſſe aufe 
beben, feine modernen Nadhfolger wollen es befriedigen; jener 
ſtrebt nad Vollkommenheit des Ganjen, dieſe nach Degiiiung 
der Gingelnen; jener behanbdelt ben Staat als Swed, die Perfon 
alé Mitel; dieſe die Perfonen als Swed, den Staat und die 
Gejellfhaft als Mittel. Die meiften unjerer Socialiften und 
Gommunitten ſptechen dies offen genug aus: Moͤglichſt viel Ges 
nuß fiir den einzelnen, und deshalb gleich viel Genug fur alle 
in ihe Wahlſpruch“ Wie weit hinauf gehen dod) die Zuſam— 
menhaͤnge in der Geſchichte, wie wenig ift da, was nicht fdjon, 
wenn aud) in anderer Form, cinmal dageweſen! Wir flagen über 
das in manchen despotiſch regierten Staaten eingeführte Abſper⸗ 
rungéipftem, und doc) haben es die Spartaner in dieſer Hinſicht 
viel arger getricben. Da waren, wie Zeller gelegentlich hervor⸗ 
febt, * Einſchlerpung fremder Sitten, gegen Neuerungen aller 
Art die fleengften Magregeln ergriffen, ba waren Reifen ing Muse 
land unterfa t, da wurden Lehrer und Didjter, von denen man 
einen abeln indruck fürtchtete, det Banded verwieſen, ba wurden 
fogar einem Mufifer, weldper die herfommliche Bahl der Saiten 
an der Lyra vermebrt hatte, dic überzähligen abgeſchnitten! 

So weite geſchichtliche Perfpectiven bictet der Auffag Sy⸗ 
bel's uber de Maiftte, dem defen 1858 in Petersburg erſchie⸗ 
nene ,,Lettres inédites “ und A. Blanc’s Werf ,, Mémoires 
politiques et correspondance de J. de Maistre” (Parie 
ig i Grunde gelegt find, allerdings nicht; dagegen greift 
fein Sa tt nod} directer in die politiſch- religidfen Bewegungen 
unfirer Zeit ein, Und augerdem ijt die Perfonlichfeit, deren Wefen 
und QBirfen darin in flaren Umriſſen charafterifirt iff, jeden: 
falls eine höchſt merfwirdige und intereffante. Wie berwuns 
Derndwerth ift die Gnergie und Zaͤhigkeit, womit de Maiftre 
in Petersburg feine politifden und ultramontanen Plane bes 
trie! Welche Entbehrungen legte ſich der Graf langere Zeit 
auf, da fidy fein Gebalt bei den Anſprüchen des ruſſiſchen Lurus 
alé vollig ungureidjend envies! Sybel erable: ,, Den —— 
empfing auf der dunleln Treppe des Fleinen Quartiers der ein ⸗ 
7 aac mit Der befdeibenen Oellampe; fiatt det uners 
Gwinglichen Pelzes that aud) im ruſſiſchen Winter der alte 
ſardiniſche Mantel feinen Dienft; es fam endlic) fo weit, daß 
der Gejandte, ohne Mittel, um ftandesmafig ju fpeifen, fiir 
mafiges Koſtgeld am Tiſche ſeines Bedienten az und eine Zeit 
fang deſſen Stelle cinem entfprungenen Berbrecher anvertraute, 
welder dad Afyl bes Gefandtenhaufes fic) anflatt der Loͤhnung 
anrechnen lief. Freilich fein abenteuerlidjer Plan; Raifer 
Alerander yu cinem Werkzeug des Jeſuitiemus yu machen, ibn 
vielleidyt gar yum Uebertritt zu bewegen, ſcheiterte und mußte 
ſcheitern. Da klagte Jofeph be Maiſtre im Jahre 1819: der 
Maifer Habe dad Chriſtenthum auf den Tod getroſſen, indem er 
Genf, den Sig aller Mebellionen, beſchütze, indem er die Bibel⸗ 
geſellſchaft, dies gang unchriſtliche Unternehmen, befdrbdere und das 
deutſche Gift ciner allgemeinen Religiofitat in ſich fauge u. f. w. 
„Wer ſoll“, ſchloß er feine Kiagen, ,, ihm diefe Dinge erdffnen? 
Benn man fic) fragt, burdy weldjes Organ die Wahrheit bis 
gu einem Raifer von Rugland dringen möchte, fo laffen ſich unter 
allen Geſchoͤpfen nur gwei entdeden: cin Engel oder cine Dame!” 

Der fyeciellfte Aufſatz, ber aber trogdem bisher die größte 
Sffentliche Aufmerffamfeit erregt hat, tft der von M. Badine 
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ger: ,, Die fonigingorer Handſchrift und ifte Schweſtern““, worin 
Die Unechtheit der fo beruhmten foniginhofer Handſchrift wie es 
ſcheint aujé unwiderleglichſte nachgewieſen ift; wenighens bedarf 
6 yur Widerlegung dieſes Nachweifes gang anderer Beweife ale 
leidenſchaftlicher Ach⸗ und Webherufe der Gyechen, dffentlicyer 
Musfalle und Procefic. Wir fdunen hier auf Gingelheiten nicht 
nafer eingeben, und wollen nur bemerfen, dag, während die 
johlreidjen erhaltenen altböhmiſchen Dichtungen aus dem 14. 
und jum Theil wol aud) aug dem Ausgange oes 13. at we 
derts augnahmeétes in ber Ferm und ohne Sweifel nad dem 
Mufter ver deutſchen Reimpaare verfagt find, ſich in den Hel: 
dengedichten der idniginhofer Handjehrift das zehnſilbige unge= 
teimte Metrum ber Serben findet, weshalb auch ſchen der vers 
florbene Ropitar die neue böhmiſche Entdeckung ſchlechtweg far 
eine Falſchung und fiir eine Nachahmung der Serbenlieder ere 
flarte. Da aber diefer ausgezeichnete Mibegründer der flawi- 
ſchen Philologie feinen Audfpruch nicht weiter gu erfldren fur 
gut fand, fo mufte er fid) von den Bertheidigern den Vorwurf 
gefallen laffen, e¢ feien nicht wiffenſchaftliche Gründe, die ibn 
ju feiner Beſchuldigung veranlagt Hatten, fondern Reid gegen 
die Boͤhmen und ihre Literatur. Buvinger fucht nun nachzuweiſen 
bag bas Gedicht der fdniginhofer Handfajrift ein matter Musing 
aug der armfeligen GShronif det Hajef fei, „in welchem, bei 
nur unwidtigen * alle weſentlichen Momente beibehalten 
find’, Auch ſtellt Büdinger die bezeichnendſten Stellen aus 
Hajef und dem Gedichte zur Bergleichung gegeniiber und bemerft 
dann: ,, Die Lüge ift gu Tage; ein grogartiger altſlawiſchet 
Mythus if von armfeligen Seribenten platt geſchlagen und dann 
von Ralfderhand mit Flittergold behangt worden, Dobner mufte 
fir Saromir’é Wiedereinfegung herhalten und den ferbifdyen 
Bolfelicdern entiprang dat Berémag.” : 
Wir haben diefem erften Heft der Sybel'ſchen Zeitſchrift, 
beffen legter von Kluckhohn beforgtet Theil eine beträchtliche 
Angahl meift lurzer Bücheranzeigen unter dem Titel ,,Ueberficht 
der hiftorifdyen Literatur des Jahres 1858" enthalt, aus Racfidt 
auf die Bedeutung und Neuheit der Erſcheinung ausnahmewceije 
eine laͤngere Befprecjung getwidmet, wahrend wir im allgemeinen 
den Grundfag fefihalten muͤſſen, periodiſch wirderfebrende Wodjens, 
Monatss und Vierteljahrsfdriften nicht im Detail yu befpredyen; 
audy werden wir den fernern Heften ber „Hiſtoriſchen Zeitſchrift“ 
nur in befondern Fallen, wenn wir durch irgendeine in ihnen 
enthaltene Abhandlung oder Mittheilung von hervorragender Bee 
beutung uné dazu aufgefordert fühlen follten, in d. Bl. unſere 
Aufmertfamfeit widmen fonnen, ; 
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“Dev auéfihrliche Titel von Hauſen's ,,Gharafterbildern aus 
den Herjogthimern Schleswig, Holſtein und Lauenburg” u. ſ. w. 
(Mr. 4) nibt den Snhalt des Buchs deffelben ſchon ziemlich erfchdpfend 





an. Wad noch felt, um hieriiber vollſtaͤndigen Aufſchluß gu erthei⸗ 


fen, wollen wir mit ded Berfaffere eigenen Worten aus der Vorrede 
hinzufügen und damit zugleich cine Probe von feiner Sdhreibweife 
geben. ,, Nod) eine Statiftif?” fragt cr. ,, Mein. Was denn? Aus 
ber Sratiflif, aus Ghronifen, Monographien, Correſpondenzen, 
Gefpradjen, aus den eigenen Anfchauungen und Erfahrungen des 
Verfaſſers cine Juſammenſtellung iber unfer Nordalbingien, d. 6. 
bas Land vom rechten Elbufer (Lauenburg bie Vrunebüttech) 
norbwarté, mit Ausſchau über die jütiſche Grenze hinauf ohne 
auf die Inſeln an Gund und Belten überzuſetzen. Wer fein 
Polf liebt, ber muß auch wünſchen, daß es ſich ſelbſt, fein Sand 
und defen Sierden, Gab und Gut, Borgeit und Gegenwart, 
Sprache und Sitten, Gefeg und Ordnungen, Kirche und Schule, 
Naturproducte und Kunſifleiß, Bedürfniſſe und Ziele dev Zukunft 
erfenne, vom verdummenden und verbitternden Borurtheil und 
Particulariomus laffend, die neve Seis veritehe und ihren edlern 


Pefirebungen fich einreihe, ohne leichfertig undanfbar der Pater, 
ihrer Kampfe und Geſchicke oder der Statten, wo diefe beftans 
den wurden, gu vergeffen. Bir diefe ideologiſchen und thatfraf- 
tigen Patrioten iſt dies Buch geſchrieben, darum wird’ vie Politit 
—— berührt, die audere Stele verfolgt und ſtatt yu binden 
meiftens entzweit.““ Hiernach liegen Inhalt und Tendeny klar 
vor. Das Werf enthalt eine ausfihrlidye und recht befriedigende 
nordalbingiſche Baterlandéfunde und gibt in bem einen allerdings 
febr compreß gedruckten Bande, bei außerſt gedrängtem Stil, 
gewiß ebenſo viel, als man anderwaärts in zwei oder drei Banden 
gu fadyen haben würde. Bon der brennenden Frage ber Gegens 
wart balt er fic) fern; er ift, nach dem ganzen Geifte ves Buchs 
gu ſchließen, cin Mann des Eentrums, nationell, unabhangig, 
und macht abwechſelnd nach allen Seiten hin Fronte. An mans 
hen Stellen erinnert der Stil in ſeiner polternden, eifrigen, 
fich faft überſtürzenden Rernbaftigteit an den alten Jahn, nameut⸗ 
lid) an bie Weije, wie diefer in mündlicher Audiprache ſich zu 
ergehen pflegte. Unter den „ideologiſchen und thatfraftigen Bar 
trioten, fiir bie das Buch beftimmt ift, find dbrigens feines- 
wegs blos die fogenannten Gebildeten gu verſtehen, vielmebr 
wendet fid) der Verfaſſer an feine Candsleute ohne Auénahme, 
mit dem Schlußwunſche, daß fie ſich in Randbemerfungen aber 
fand und Leute ergehen und fic) und ibm zur Freunde aug bem 
Buche felbfithatig ein Bolfebuch ſchaffen mochten. Dies ift die 
rechte Art, Bolksbiicher gu ſchreiben; Berfaffer und Lefer miiffen 
gufammenwitfen, der cine foll zu denfen aufgeben, der andere 
benfen, auébeuten und mit der Auobeute zu Rug und Frommen 
Fleinerer reife weiter wirthfdjaften! Nafürlich muß das Bers 


ſtandniß aud) bem RNidjtvorgebiloeten ohne Sugiehung anderer 
Halfemittel mdglich fein, und wir finten es daber ganz im der, 
Ordnung, dak dem Buche, wher deſſen zahlreiche Frembworter 


ein Spradreiniger wol den Kopf ſchütteln würde, cin Verzeich⸗ 
nip Dderfelben, fowie cin plattdeutſches Bocabularium beigefügt 
tft; nur Hatten diefe beiden Hiklfemittel mit bem Werke felbſt 
mehr in Ginflang gebradht, und es hatte bei der Audwabl der 
* erklaͤrenden Worter etwas ſorgfaltiger verfahren werden. follen. 
enn wenn 3. B. bie Worte remit’, „Guirlande“, „GEram⸗ 
matik“ im Frembdworterbuche Aufnahme gefunden haben, waͤhrend 
fic) fix bie Auedrücke meucheliches“ (Brot), „Groſe'““ (der 
Lowenzahn dient alé Grofe gegen Unterleibsftocungen), „Stouts““ 
(Wabrifation yon Stouts), Gafesbaderei, Furunfel und derglei⸗ 
chen nitgends cine Erlaͤuterung vorfindet, fo ſcheint anf der 
cinen Seite zu viel, anf der andern yu wenig gethan worden yn 
fein. Auch batten gang ungewöhnliche fremde Ausdrücke beffer 
vermieden werden follen, Anſtatt „diegruiten“'‘, um nur cinen 
hervorjubeben, wiirde auégeinanderlaufen, womit es im Wöorter⸗ 
buche verdenticht ijt, weit gwedmafiger gleich im Terte feinen 
Plag gefunden haben, 
Werfen wiv nun einige Blice in den reichen Anhalt felbjt. 
Die Hanpthefiandiheile dee Bevalferung von RNordalbingien find 
Frieſen, Sachfen und Wenden, Auch hier findet ca ſich beſtä⸗- 
ligt, dag die Sachfen geiftig reger find ale die Friefen. Die 
allgemeinen Grundgtige bes Nationaltypus find ein rechtſchaffenes, 
hergigstreued Wejen, Wahrheitoliebe, Befonnenheit, Ordnungs⸗ 
licbe, Arbeitéfreude, Zufriedenheit, Heimatſinn und ehrlich-prak⸗ 
tiſche Frommigfeit. Fanden ſich aber fdjon im den reinen Marſch⸗ 
egenden cine Menge Gharafternuancen je nad) verſchiedenen 
bieten, fo find fie bei weitem zahlreicher, weil zu den 
Marſchen nod) bie Geejten, dad höher gelegene Wald⸗, Wiefens 
und Wderland, die Seegegenden und die grofen, mirtlern und 
fleinen Eridte hingufommen. Adel und Leibeigenſchaft bildeten 
fic) vorzüglich in den wendiſchen Diitricten aus; die Dithmars 
ſchen haben fich von fegterer gang frei gu erhalten gewußt. 
Mn Echattenfeiten, denen in den Elb⸗ und Weſermarſchen faſt gany 
entſprechend, fehlt es auch in Nordalbingien nicht. Merkwürdig 
in dieſer Beziehung iſt die Mittheilung, daß im früherer Zeit fir 
ben „Strandſegen“ in den blankeneſer und helgoländer Kirchen 
Bott nicht nur inbrünſtig gedankt, fondern fogar gebeten wurde. 
Alles wad in Sitte und Sage an den Aberglauben anſtreift, 
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behandelt der Verfaſſer mit großer Sudignation. Er ſchließt den 
betreffenden Abſchnitt mit den Worten: „Und fo mag cé des 
Unfinns genug fein. womit die Leute ſich da und dort ſchmeicheln, 
in Schlaf wiegen oder erſchrecken, oder woran fle ihren Argwohn 
ober Haß gegen andere in Flammen ſetzen.“ Jedenjalls febe 
beherzigenswerthe Worte, dod) darf man dad Kind nicht mit 
dem Babe ausſchütten; oft verbirgt ſich unter dergleidjen Bild 
und Form cin guter Kern, wad ſich allerdings von dem bier 
Mitgetheilten nicht behaupten läßt. Ueber feine phyſiſchen Sus 
ſtande fcheint ſich der Nordalbingier nidjt gu beflagen gu haben. 
Wie er flark in Tafelfeeuden iſt (die der pla ibergeben wir, 
wie wohl es aber mitunter ben Dienftfnedten wird, erfehen wir 
daraug, dag einer an einem Ofteradende 33 Stu hartgefortene 
Bier verzehrte), fo fann er auch große Kraftproben aufyeigen, 
fiinf Tonnen Weigen tragen (eine unter jedem Wem, zwei auy 
dem Rien, die fünfte tn dem Zähnen) und eiferne Nagel mit 
ben Fingern gu Korkziehern drehen, ,,@eten und Drinfen find 
fiir Sief und Seel ein ifern Band." Diefes alte Sprichwort 
Tlingt ftarf an das Marerialijtifde an; indeß, laſſen wit pas 
Eſſen und Trinken dabingeftellt, fo viel if gewif, daß Nordalbingien 
aud an geiftigen Gripen reich iſt. Der Berfajfet zaͤhlt ihrer 
eine Legion auf, webei er freilidy nicht bios die Gingeborencn, 
fondern anc) diejenigen, bie Langere Zeit ihren Wobnfig im 
Lande getabt, oder die nur da geboren find und ſich auswarté 
beriihimt ganadt haben, herd hehtigt und weber Samburg, 
Lübeck, Aliona und Riel cin großes Gewicht in die Shale legen. 
Da begeguen wir den Martyrern, Marquard, Mnhanger von 
Huß, der im Jahre 1466, und Heincidy von Sutphen, der in 
ber Nacht vom 10111. December 1524 wegen feiner proteftans 
tiſchen Lehre verbrannt wurde — der letztere durch einen von 
ben Dominicanern aufgeregten Bolfehaufen —; dann, um ein 
paar Jatrhunderte ju iberfpringen, den Dichtern Hagedorn, 
* Aundreas Cramer, Klopſtock, Claudius, Boje, Eſchenburg, 
Gebruder Stolberg, Gerſtenberg, Schmidt von Lube, Campe, 
Praͤtzel, Walesrode, Geibel, Hebbel. Groth, Strodtmann, End⸗ 
ritlat, Willkomm, Wehl, Heinrich Zeiſe; auch Leffing, Bog 
und F. H. Jacobi werden wegen ihres langern Aufenthalts zu 
Hamburg und Gutin in die Lifte mit aufgenommen, vieler an- 
bern ju geſchweigen. An fonitigen RNotabilitaten find die ber: 
verfledenditen die beiden Miniſter Beruſtorff, Riebuhr Vater und 
Sohn, Baſch, Archenholz, Harmd und Drafefe, die fieler Pros 
fefforen: Thibaut (L788—1802), Feucrbady (bis 1804), Welder 
(1814—16), Sd wepye (1805—18), Reinhold (1794—1823), 
Dabhlmann (1813—21); die Afironomen und DMlathematifer 
Schuhmacher, Bode, Haufen (aus Tondern) und Dafe (aus Ham⸗ 
burg); ber Naturforfder Schleiden, auch aus Hamburg; der 
Schauſpieler Schrdter und der Buchhandler Perthes daſelbſt; 
die Tondichter Romberg und Maria von Weber und die Maler 
Asmus GCarftens, Tiſchbein, Specter und Overbeck, Much das 
Mndenfen an den edeln Theodor Preufer, der bei Rettung ber 
Damen aut dein brennenden Schiffe Chriſtian VIN. feinen Heldens 
tod fand, wird mit Recht wieder aufgefriſcht. Allen hier genannten 
und neben ihnen vielen anbdern verdicnten Mannern unter feinen 
Landsleuten, deren Namen vad) augen bin mehr oder weniger 
befannt gewerben, hat der Rerfaffer cinen langern oder kürzern 
Paragraphen gewidmet, Dabei läuft manche Anefoote mit unter, 
von denen cine hier Platz finden möge. Der Propit Reinbeck 
in Berlin wurde 1736 ale Hauptpaftor nad) Hamburg berufen 
und Harte gern angenommen; alleig die Unterhandlungen zer— 
ſchlugen ſich an boherm Willen. Friedrich Wilhelm I. referibicte 
eigenhändig. „Plat Plat abfoluhte abgeſchlagen! Was haben 
die Hamburger meine braven Prediger gu werben; fle wollen 
ja nicht leiden cinen Lumpenlerl werben, und fie wollen meine 
Stige aus'm Land debauchiren. ft nidjt Vanier.” 
Minder erfchopfend ale der biographiſche ift der geſchicht⸗ 
liche Abſchnitt; aud leiden einzelne der hier pargebotencn apho— 
riftifeyen Ruckblicke an Unflarbeit. Brevis esse laboro, obscurus 
fio. In höchſt praftifcher Weiſe find dagegen die Zoologie und 
Botanif bebandelt, theils wad die Schildcrung anlangt, wo oft 


mit wenig Worten viel gefagt wird, 3. B.: ,,Die reigende Heide⸗ 
pflanze Fleidet den Boden, wo Menſchenhand nicht acfert, arbeis 
tet dieſer fill vor, verleiht der Landſchaft fentimental sheitern 
Grn, reidjt der Biene Honig, der Armuth Heigung’; theils im 
Hinblick anf die tberall mit cingeftrenten Bemerfungen über 
die nupbare Verwendung der gefdilderten Producte. Die Ab— 
ſchnitie: „Zur Phyſiognomie ded Landes’ und ,, Far Teuriften’, 
welder, leptere anf feds Seiten cine Fille interejfanter Notizen 
enthalt, zeichnen fic) durch gute Gharafteriftif aus und erfreucn 
uné mit mancem aueédrtucksvollen Landfchaftsbild; fo S. 153: 
„Durch die freundliche Propftei nad Plon vordringend befudyen 
wir juerft ven Schloßthurm, wo die holfteinifdyen Reise wie eine 
Moje fich entfalten, der groge und der kleine See mit vielen 
Madbarn das ghingende Auge uns zuwenden, die fleine bofauer 
Kirche ung an bie mittelalterliden Siege ded Chrifienthumé mahnt, 
dad prddjtige Gur Aſcheberg (im Winter ſieht ber mit Buden 
bepflanzte Diige! wic cin Aſchenlegel aus, nad) andern foll die 
Hohe vulfanifcyen Urfprungs fein) und zum Beſuch ladet, unter 
uns tas Städtchen in einem Wrieden ſchiaft, der nur unterbros 
den witd, wenn bier der Landeshert Sieſta hale.’ Die ledenz 
digen Schilderungen ven Hamburg, Miel, Altona und andern 
Siadten find yu umfaffend, als dag wir naher darauf cingeben 
fonnten. Alle erlünſtelte und erotifdye Suduitrie wird bier mit 
Heftigheit vom Berfajfec befimpft, dagegen die naturgemige, 
welche fic) auf die Berarbeitung ver Landedpreducte wirft, bes 
vorwortet. Sn dem Abſchnitt uber Givils und Griminalredt 
und ben beiderjeitigen Proceß, bei deſſen Bearbeitung dem Bers 
faſſer juriſtiſche Freunde zur Seite flanden, findet ſich manches 
allgemein Intereſſante. Auch in Holftein haben ſich noch Ueber⸗ 
refte der alten vollamäßigen Dinggerichte erhalten; und als cine 
heutgutage wol febr feltene Erſcheinung heben wir bie Goncbiale 
gerichte der adelichen Klöſter hervor, in welchen Frauen, die 
Aebtiſſin und zwölf Gonventualinnen, unter Aſſiſtenz des rechts— 
fundigen Rlofterpropftes, über die innerhalb der Mauern des 
Kloſters vorſallenden Streitighciten gu Gericht figen und die Ure 
theile ,,mit feinem Rechtsagefühle“ finden. Grog ift aber die 
Menge der in Nordalbingien beziehendlich nebens und übereingn⸗ 
ber giiltigen Rechtsbüchet, ale: bad Jütſche Lov oder Landrecht, 
das Dithmarfifdhe Landrecht, dag neue Labifehe Recht, der Sache 
fenfpiegel, dad Dithmarſiſche Stadtrecht, das Stadtrecht vow 
Sdernjorde, Schleswig, Flensburg, Mpenrade und Saderoleben, 
das Altiriefifeye, Nordjtranver, Giderftedter, Fehmarſche Lands 
recht; daneben Gewohnheitorechte, Lofalftatute, Privitegien und 
gut Aushülfe das gemeine Recht. CSulturhiftorijd) merfwürdig 
it ed, dag das Jutſche Lov Teſtamente im allgemeinen nicht 
auerfennt, Nur ,,Seelengaben”, Berfiigungen über fleinere 
Theile ves Nachlaſſes gu Gunſten frommer Stiftungen, find gee 
ſtattet. Mud) in Hamburg ift die Fahigkeit yu teftiven ſehr cine 
geſchrankt. Das Eriminalrecht berube in der Hauptſacht nod 
auf der Garolina, jedoch unter mehrfachen ſpecialgeſetzlichen 
Milderungen. 

Ginen yortheilhaften Gindrud madjen die augerordentlidy 
jablrcichen gemeinnigigen und wobhlthatigen Stiftungen, mit ber 
nen namentlich Hamburg and Altona gefeqnet find. Unter den 
viclen Bier aufgeführten rühmt der Berfaffer mit Recht an der des 
Schroͤdet'ſchen Ehepaars, daß die Stifter hei Lebenszeit Hand 
ané Werf gelegt, die nach Swe und Einrichtung flar durch⸗ 
dachte Stiftung ohne Beirrung ins Leben gerufen und für die 
Aufnahme in die Anſtalt vie Grengfteine ignorirt, ndmlich auch 
fogenannte Fremde derfelben mit theilhaftig gemadt haben. Der 
Fond —* ſoll cine Million Mark betragen, und die Anſtalt 

ewãhri bebiirftigen Familien anftindige Wohnung, mit bez 
—— Gaͤrtchen fir jede einzelne und dem nöthigen Lebencun ⸗ 
terhalt. 

6 führt uns dies auf bie Innere Miffton, deren im Salus 
abſchnitte gedacht wird, mit gebührender Anerfennung fir alle 
diesfallſigen praftijdyen Beſtrebungen durch Wartes und Kleine 
finderjdhulen, Rindergarten, Aſhle, Bereine, Krankenhäuſer, 
Stiftungen, jedoch) nicht ohne als Mefultat der Betracdhtungen 
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den Gag hinzuſtellen, „daß alled Redreffiren und Nachholen- | Derjelbe Kangow ſchildert das Bolf von Rigen um das Jahr 


wollen Etidwerf und Nothbehelf bleibe““, dagegen „die haus- 
liche Gharatterergichung in unzertrennlichem Bunde mit der Schule 


auf religidé-fittlidjem Fundament”’ die Hauptſache fei. Et mache 


auch hier nad zwei Seiten Frente, theile gegen diejenigen, die 
,in Sitte und Braud, Lebensweife und Genup dex jämmerlich⸗ 
fien Affſucht Huldigen, dagegen auf Sirtlidjfeit und wabre 
Menſchenwürde, alé der Zopfzeit angehirig, mit Verachtung 
hinabblicken“, theilé gegen diejenigen, die ,,im überſchwenglichet 
und ſtolzer Glaͤubigkeit das cingige Eeldfungémittel fudjen und 
bas Wejen des Menſchen fdjon in den Augen bes Kindes de— 
gradiren, flatt der Erziehung tas Princip: Denke, von Herzen 
danfbar gegen deinen Gott, groß von dir und deiner Beſtim⸗ 
mung, um fandlidye Grniedrigung gu haffen! yu Grunde ju 
legen’. Auf diefem Bewußtſein, jo verlangt er, folle fit) dann 
win freudigem Gihorjam, reger Arbeit, zeitiger Eutſagung, 
madtiger Selbſtbeherrſchung, findlidjer Einſalt, reiner Luſt an 
Gott und Natur, an Menſch und Beruf, an Wiſſenſchaft und 
Runt, an Recht, und Gewiffen das Reich Gottes augbauen”’, 
Damit wollen wir uns yon dem Verfaſſer unter herzlicher 
Anerfennung des vielen Guten, wae fein Werf enthat, verab- 
chleden. 

Eruſt Boll's Reiſeerinnerungen: „Die Inſel Rügen“ 
(Rr. 5), find die Frucht eines wiederholten, oft langern Auf: 
enthalté, den ber Verfaſſer dafelbft genommen, wobei er es, unter 
Berückſichtigung frember Forſchungen, an forgfaltigen eigenen nidyt 
hat feblen laffen. Die legtern erſtrecken ſich vorsugeweife auf die 

eologiſche, botaniſche tind zoologiſche Ausbeute der Inſel und 
iegen demnach dem Swede des gegenwärtigen Artifels ferner; 
fie verbreiten fic) aber auch vielfad über Geſchichte und Stati: 
ftif und bieten in den betreffenden Abjdynitien fowie in den Naz 
turſchilderungen reiche und neue Einblicke in diefe eigenthümliche 
und mit Recht vielbefuchte Gnfel dar, Wang beſondere reich 
ift dieſelbe an vorhiſtoriſchen Denlmalen, und gwar namentli 
aud) aus den beiden erften menſchlichen Seitaltern, wie fle jing 
ein Gelehrter in der ,,Revue des deux mondes" [laffificirt bat, 
dem jleinernen und dem fupfernen, Der Verfaſſer fagt: ,,Die 
anze Snfel fet voll von Denlmalen des flawifdjen und vor— 
lawiſchen Heidenthums; es gibt bort nidjt allein Tempels und 
Burgwalle, Opferſteine und Dingſtätten, fondern Hohe, langges 
fireche, mit Steiuen umfrangte Hiinengraber und Freiérunde, 
lodenformige ——— ju Tauſenden. In welcher großen 
enge ferner dort Waffen, Gerathſchaften und Schmuckgegen— 
ſtaͤnde aus Stein, Bronze und Eiſen (oft ſehr mühſam und jters 
lich gefertigt) gefunden werden, geigt z. B. die lehrreiche 
Sammlung rügenſcher Alterthimer, die ver Here Staatean- 
walt Rofenberg in Bergen befigt, und die nad feinem yom 
24. Januar 1 batirten Berichte aber diefelbe damals ſchon 
aué 800 gut erhaltenen, jum Theil febr feltenen Stücken beftand, 
weldye alle von ifm in dem kurzen Seitraume von 24, Sabren 
qufammengebradjt waren und feitbem mit unablaffigem Gijer 
vermebrt worden find.... Welchem Bolfe die altejten dieſer 
Denfmale und Ucherrefie, namentlid) die Hiinengraber, die 
Dingftatten, die fleinernen und brongenen Waffen und Gerdth: 
ſchaften angebdrt haben mögen, darüber ſchweigt die Geſchichte. 
Schon die Slawen wußten nichts Beſtinimtes mehr über den 
Urfprung derſelben; died erhellt daraus, dag fie z. B. die Hünengrä⸗ 
ber ſchon mit ben unbeftimmten Ausdrücken «Mraber der Bltens 
(1174) und «Riejenhiigels (1234) bezeichneten.““ Wie die erften 
unbefannten Bewohner find aud) dic Slawen, die unter Dem 
Namen der Ranen oder Rüjanen ald beuteluftiges Seeräuber⸗ 
volf bie Snfel gefiirdjtet madjten, fic) aber fpater, nachdem dat 
GEhriftenthum im Jahre 1168 Gingang gefunden, ber Bodencul: 
tur juwanbdten, feit Jahrhunderten ſchon von det Inſel verſchwun⸗ 
ben, wenigflend in der Sprache; denn im Jahre 1404 farb 
nad) Kantzow'e Erzahlung auf Ja¢mund cine alte Frau, Nas 
mens Guligin, ,,welche, nebſt ihrem Manne, dic legten Leute 
auf Riigen gewefen waren, die wendiſch Hatten reden fonnen’’. 


140 in —— Weiſe: „Die Einwohner dieſes Landes ſind 
cin ſehr zänkiſch und mortiſch Bolf, dab fic) an ihnen ſchier 
bad alte lateiniſche Sprichwort bewahrheitet: omnes insulares 
mali, Denn im ganjen Lande Pommern werden fein Jahr 
foviel vem Abdel und andern erſchlagen, als allein in dieſer klei⸗ 
nen Snfel. Es gibt auch bei diefem Bolte fo viel Nechtsgang, 
als im balben Lande gu Pommern. Denn alle Gonnabende 
halt der Landvoyt ſammt den Meltefien vom Apel des ganzen 
Landes yu Bergen Gericht; da hat er von früh Morgens bis 
ſchier an den Abend genug gu thun. . . . Es iſt fein Grelmann 
oder Bauer im Lande fo ſchlecht, dag er fein Wort nicht ſelbſt 
redete und bag er nicht das gewöhnliche Landrecht wiſſen follte, 
Und aus folder Vermeſſenheit will einer dem andern in nichts 
weidjen und es fommt daraus viel Hader und Mord, ſonderlich 
gerathen fie in den Krügen und Wirthehaufern leichtlich aneinan⸗ 
ber, und wenn einer von ihnen fagt: «Dat walte Gott, un een 
folt Sfene (Eiſen), fo mag man ihm wol auf die Faufte fehen 
und nicht aufs Maul, denn ex ift bald an einem.” Gr bemerft 
dann weiter, daß fle nie anders alé mit Schweineſpieß und 
Reutling (Jagdmeffer) gingen; auc) bei Hodyeiten, Begrabnif- 
fen und beim Beſuche der Kirche triigen fie ole Wehre. Merle 
wiirdig find die Borfehrungémagregeln, die gegen dieſes ,,mors 
tiſche* Wefen fir ndthig befunden worden, denn wir leſen 
an ciner andern Stelle, bei Gelegenbeit eines Refrrats aus dem 
alten rũgenſchen Strafenrecht, daß alle Todiſchläger, Sung: 
jrauenfrdnfer und andere Uebelthater, alle Verfeſtete umd die 

uern, die mit einem @delmann in Swift waren, vor der ges 
ſchwächten Perjon, vor dem, der fie verfejtet hatte, und bem, 
mit welchem fie im Zwiſte waren, die Wege umd Stege, die 
RKriige, Mühlen, Markte und Schmieden meiden mußten, i lange 
die Sache nod) unvertragen war, damit cine Begegnung der 
ſeindlichen Partcien nicht zu neuen Rechtéverlepungen Paste, 
Fand aber ein gufalliges Sufammentreffen ftatt, fo mußten jene 
fic) umwenden und einen andern Weg ziehen, oder vod, wenn 
Vlaß war, fo weit ab vom Wege treten, als man mit einem 
Steinwurfe reidyen founte, oder, wenn audy died nicht möglich mez 
oe dad Geſicht von ihrem Widerpart abfehren, der fid) dann 
bet hoher Strafe nicht an ihnen vergreifen durfte. Es erinnert 
dies an mittelalterlidye veroneſiſche oder an corſicauiſche Zu— 
ſtande; indeß dürfte cin Schlüſſel gu den Bewaltthaten gegen 
den Adel vielleicht audy in dem Umftande gefunden werden, daß 
gerade um die gedadjte Zeit (1540) die eriten Falle von „Le— 
gung det Bauerdirfer’, „willlkürlicher Berjagung der Bauern 
durd) ihre Grundberren’’ und allmablidjer Ginfubrung ter bie das 
hin unbefannten „Leibeigenſchaft“ vorfamen, welche leptere ſich 
bis gum Sabre 1806 erhielt, ebſchen einzelne veer denfende 
Grundherren feit der Mitte dee 18. Jahrhunderts angefangen 
Hatten, ihre Bauern ju emancipiren. Wie wenig Werth übri— 
gene anf Menfchenteben gelegt wurde, geht daraus hervor, daß 
nad) dem ,,wendijdy + riigianifden Sagdredte’ von 1546 dad 
Schießen oder Werjen nad Haſen, „wenn fe em ſchon in den 
Rohlgurden gingen“, bei ,,Pdn des Halſes“ verboten war. 
Mud) dag Halten von Jagdhunden war bei Tovesftrafe verboten, 
und allen andern Hunden mufte ber eine Vorderfuß abgehauen 
werden; in Eugland, um died beilaufig gu erwatnen, die Bor: 
derjehen von 3 gu 3 Jahren, wabrend auf das Hafenjagen noch 
im 18, Jahrhundert ebenfalls Todesitrafe gefegt wurde. 

Wa per Berfajfer fit die Gegenwart uͤber die Zuftinde 
der Bewohner berichtet, hefdyranft ſich in der Hauptfache auf cine 
Schilderung der primitiven Badeorte Krampas und Sajinig und 
cinige allgemeine Bemerfungen. Dat Zeugniß, das er ten Gin: 
wohnern diefer beiden Darfer ausftellt, it ein giinftiges. Gr 
rihint ihre Sittlichleit, Magigheit, Ehrlichkeit und Friedfertigkeit 
und ſchildert fie, wenn fie auch gegen Fremde infolge three 
großen Bhlegma nicht zuvorkommend tied, doch als bathe, une 
cigenniigig und dienftwillig, Durch viele Wechfelheirathen gleich⸗ 
fam cine cingige grofe Familie bildend, ohne Auenahme anſäſſig 
und mit cinem ihren geringen Bedirfnijjen entſprechenden Lebend= 
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unterhalte verjehen, batten fie ſich einen fehr unverdorbenen Ghas 
—* ar Bin wad leider anf andern Dorfern der Juſel nicht 
ber Fall fein folle, ——— t auf den großen Höfen, wo 
die Wirthfdafe theils durch zahlreiche, auf dem Hoje jelbjt lebende 
RKuedte und Miigde, theils durch Tageldtnerfamilien, weldye gee 
trennt vom Hofe in fleinen Darfern (alſo ohne unmittelbare 
Aufficht) yu wohnen pflegten, betrieben werde. Damit müſſen 
wir uns fir die Charakteriſtik der Bewohner Rügens begnügen, 
finden uns aber nicht veranlaßt, den abfälligen Bericht de auditu 
tiber die andern Dorfer ohne weiteres zu unterſchteiben, wenig ⸗ 
ſtens nicht auf die in der Parentheſe ausgedrückte Motive hin; 
denn die unmittelbare Aufſicht, weldje die Sittlichfeit einer 


Gemeinde allein geniigend verbirgt, fann keine andere fein, alg 


die von innen heraus Femmt, aus der Brujt jeded einzelnen. 

Werthyoll fir den Botanifer und Joologen jind des Ber: 
faffers gan; detaillirte Angaben wher Flora und Fauna, die ans 
iebiluvianiſche mit eingefchlofien, und das um fo mehr, als die 
Stand: und Fundorte mehrfad fine beſchrieben fino. Wy die 
Darjtellung das mehr wiſſenſchafiliche Gebiet verlapt, namentlicy 
an denjenigen Stellen, wo fle mit Reminifcengen aus Dichtern und 
eigenen und fremben poetiſchen Gaben in das belletriſtiſche Gedbiet 
hiniibergreift, iff fie minder glücklich Wir begegnen bier einem 
jedenfallé innerlich recht poetifd) geitimmten Gemüthe, dem oo 
aber — vielleicht, weil dad trodene gelehrte Moment zu über⸗ 
wiegend anforiidt — nicht rect gelingen ‘will, das Gefüͤhlte 
formell entfpredjend ju geftalten. Much ſcheint es der Verfaſſer 
manchmal zu vergeſſen, daß er zum größern Publifum fpricht, 
indem er unndthigerweife erzaͤhlt, wad er nicht geſehen und 
warum er es nidjt gefehen, und daß er ebendeshalb darüber 
nichts weiter mittheilen fonne. Die je Negativen machen den 
Lefer night fatt und nidjt froh; im Gegemtheil, fie laſſen es in 
empfinden, daß er ba mit leeren Handen abziehen mug, mo ex 
etwas hatte erwarten fonnen. Die angedeuteten Mangel der 
Form begiehen ſich indeß nicht auf die Naturſchilderungen, die 
pas Gharafterijtifcye feharf und gut hervorbeben; dod) find dic 
intereffanteften landſchaftlichen Punfte ber Inſel Rigen fo bee 
fannt, dag wir nicht naher auf diefelben eingehen wollen. ur 
die Bedenbildungen der Inſel follen uns nad) Anteitung des Bers 
fajjers nod) einen Augenblic —— Das Meer arbeitet 
aud) bier, und felbjt die ſteilen Nord- und Oſtküſten find der 
Peranderung unterworfen und nicht ene genug, um den vers 
cinten Angriffen von Regen und Froft, die von oben her in den 
Epalten wirlen, und vom unterwihlenden Wellenfaplag der 
Mecreofluten, die, wenn aud) die Oſtſee von Ebbe und Flu 
nur unmerflidie Spuren jeigt, durch die Stürme gegen die 
Ralfwande gepeitſcht werden, widerfiehen yu Fonuen, ſodaß man 
angefangen hat, jelbft foldhe fleile Uferböſchungen an ihrem Fuge, 
hier und da big zu einer anfebnliden Hohe hinauy, mit großen 
Felsblocten yu befleiven. Die ſüdlichen Küſten dagegen nehmen 
durch Alluvion ju; es haben fic) auf dieſem Wege tang oy 
dehnie Landzungen angefept, und die dadurch entflandene ¢ es 
ſammtbildung der Inſel ift fo cigenthamlicher Urt, dag fie bei GO 
Meilen Ausdehuung now nicht 17 Guadratmeilen Fläche enthalt, 
wahrend diefelbe Ausdehnung in cin reines Quadrat gelegt, 225 
Ouadratmeilen Flache einſchließen wiirde, Mud) aber die Oſt ſee 
ſelbſt, ihre in mehrfacher Beziehung nur halbmarine —— 
heit, ihre Vegetativn und ihre beflofiten und bemantelten Bee 
wobner in der Umgegend der Juſel Rigen findet fid) am Schluſſe 
noch manches Snteceffante, ritctfidtlicy deſſen wir die Lefer auf 
bad Buch ſelbſt verweifen. 

Die „Bunten Bilder von Vabſt (Yr, 6), die uns immer 
weiter nach Often, in die ruſſiſchedeutſchen Provingen, fuhren, find 
ein Ouodlibet von Mirtheilungen ané alten Hifteriographen und 

oniſten, Beridjten aud alten Sofalblattern, Gagen und ein: 
geftrenten Gedichten, theilé von berühmten Ramen, alé Flem: 
ming, Herder, Chamiſſo, iheilé anonym, alles ohne beſtimmten 
Plan zuſammengereiht, cin Quodlibet, welches neben manchem 
Werthvollen auch manches Werthloſe enthält. Zu lepterm ge— 
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hoͤren mehrere proſaiſche Gelegenheits⸗ und andere Gedichte, ein 
paar Nelrologe ohne Intereſſe fir weitere Kreiſe, der Bericht 
fiber die Seeſchlacht bei Reval (1790), was Form und Darftel 
dung anlangt, und einzelnes aus den fleinern projaifden Auf⸗ 
fagen. Die Anefoore von Michaelis gu Gattingen und dem 
tollen Hunde im Auditorium ließen wir uns, etwad kürzer ers 
zaͤhlt, gefallen, da der muthige Projeffor den flüchtigen Studens 
ten gegeniiber eine gang ſtattliche Figur macht: nur ift fie unter 
den Denfwurdigfeiten der Oitfeeprovingen nicht am Blaze, Denn 
fragen wir pe dem Zuſammenhang, fo ift das fein anderer, alé 
daß ber Student, dem der Hund gebdrte, cin Livländer war. 

Jutereſſant ift die — — ber verſchiedenen Sa⸗ 
gen, welche Seitenſtücke gu der DidosSage bilden. Mittels 
cines zerſchnittenen Ralbjelis era der Schwedenlonig Byrge 
von den Burgern ju Wisby auf Gorhland ven Plag yur Ere 
bauung einer Ronigéburg; mittelé ciner Stierhaut Hengift den 
Plag jum Schloſſe Kaercorrei in England; ebenfo erlangen die 
Sachſen die Staͤtte zur Erbauung dec Offenburg; Qvar der 
Dane zur Lundunaburg ober nach Saro mittels einer Pferde— 
haut den Blag zur Erbauung von York; Naimund vermittelft 
einer Hirſchhaut den Plag gur Erbauung deo Schloſſes Lufinier 
in Fraukreich; endlich die Deutſchen mittels einer Ochfenhaut 
ben Plag zur Grbauung der Start Riga. Der Berjaffer führt 
dieſe Gagen auf alte jadhfifehe Ueberlicferungen zurüch und 
ſchließt ſich an Grimm an, der es fiir unfritijdy ectlart, wenn 
man diefelben aus der Didos Sage ableiten wolle, ba die ihnen 
ju Grunde liegenden Beftimmungen dem Weiite jugendlider 
Bolfer uberhaupt angemeffen feien. 

Aus der eſthniſchen Sage vom Blocsberge auf ber Inſel 
Defel erfahren wir, daß dort für die Deutſchen feperat gefode 
wird. Die Auffige: ,, Das Heryogthum Livland um dae Jahr 
1730" von Friedrich Ghrijlian Weber und ,, Die litanifde 
Landſchaft Samaiten’ von Herberjtein geben Bemerfenswerthes 
uber Wobhnung, Kieidung und Gebräuche der ivlander und 
Yitauer, Herberftein erzaͤhlt: „So findet man nod bis heute 
viel Abgitterei in den betveffenden Einſchichten; denn etliche das 
Feuer, etliche Baume, die Sonne und Mond anbeten. Andere 
haben ihre Goͤtter wie Penaten in ihren Haujern. Das find 
Wiirmer wie die Eidechſen, aber grdfer, mit vicr furgen Figen, 
ſchwarz und did, nidjt mehr als drei Spannen lang; fie aben 
ihre bejtimmten Tage, ba reinigen fie dag Haus, fegen cine Mild 
inmitten ibrer Wohnung und mien auf den Banfen, fo fommt 
dex Wurm hervor und pfeift die Leute an, wie die jornigen 
@Wanje, dann fo ehren umd beten fie mit ihrer gangen Familie 
den mit Furcht an, bis ev ſich gejattigt hat und an feinen Ort 
zurũdtehtt.“ In Yivland aber, an der litauiſchen Grenge, geben 
die Bauern, wenn ed donnert, mit entbloßtem Haupte auf ihren 
Ader, tragen auf den Schultern cinen gewichtigen Sdinfen und 
ruſen: Perfune (Wott des Donners) enthalte did) und thue dem 
Meinigen teinen Schaden, icy will dir aud dieſen Schinfen 
geben. ,, Uber faum', fabrt Weber im feiner Erzählung fort, 
iſt dag Gewitter voriber, fo fept fid) der Bauer mit den Sei: 
nigen um ben Sdhinfen und frißt ibn felbft aus.” 

Culturgeſchichtlich wichtig find cin paar Stücke diefer Samm: 
lung, beide aug dem 17. —— in denen bie Aujfldrung 
mit dem herrſchenden Aberglauben halb und halb gu brechen bes 
gignt, aber nod tief darin ſtecken bleibt. Dae erfte ift: „Ein 
tlein Bauer-Prognofticon fiir Livland yon Salomon Gubertus”, 
wie fid) aus dem Inhalt ergibt, nad) 1643 geſchrieben; es ente 
halt QWetterregeln, theils nad atmoſphaͤriſchen Erſcheinungen, 
theilé nad) den Borgeiten (3. B. nad) einem firengen Winter 
pilegt ein weicher am folgen), theils nach Wahrnchmungen an 
Thieren oder nad) Mujeichen, die ſich aus Beobachtung der Bee 
ſchaffenheit anderer Naturgegenftinde ergeben, alſo im foun 
nach richtigen meteorologifdjen Grundlagen yujammengeftelit, wis 
berlegt mande Srethimer der Seit, 3. B. die Behauptung, daß 
ed vor der Siindflut feinen Negenbogen gegeben, dag das Sdhalts 
jahr unglidjelig fei (denn das berube ja nicht auf der Natur, 
fonbdern auf des Sulianifdjen Kalenderſchreibers Gutdünken), gibt 
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aber dabei nod manches Guriofum jum beften, 3. B.: ,,Wieviel 
Stunden die Sonnenfinſterniß währt, foviel Sabre wabrt ire 
Wirtung. ... Wenn es bei flarer Nacht das Anfeben hat, als thue 
fic) ber Himmel auf, fo folgt febr troden Wetter. Gs verurs 
ſacht in dem Menfdyen Mufwallen der Galle, das madjt Zorn, 
Bwietradt, Krieg... . Wenn der Donner einſchlägt, das geſchieht 
ar felten durch cinen Donnerfeil, fondern der Donnerſchlag ge: 
ieht dfter durch einen feinen fubtilen Spiritum, der von Sal: 
peter und Sdywefel ift.... Der Donneritreidy benimme den gif- 
tigen Dingen dat Gift, wenn er fie fehlagt, weldye nicht giftig 
find, die vergiftet er (liegt nicht hierin cine Ahnung ber im 
Blitze fic) audgleidjenden pofitiven und negativen Elettricitat?).... 
Auf Martingabend unterftehen fidy viele aus ber Ganje Bruit 
fnodyen bed Winters Befchaffenheit angudenten; ſolches wird von 
vielen Belehrten verworfen.... Biele vermundern fid) dariiber, 
dag ber Hahn nad Mitternacht gegen Morgen rahi. Die 
Philofophen haben in diefer Sache ungleiche Meinungen; ich 
laffe mir die nadyjolgende gefallen. Die Sonne ijt der Konig 
unter den Blaneten und Eternen, mit dem, daß fie alle von 
ihr ben Schein haben, gibt fie ihnen gugleid) das Gommand, 
wie fle des Himmels Influenz moderiren, d. i, wie fle mit dem 
Gewitter (Witterung) den Greaturen auf und in ber Erde, aud 
im Meer beifpringen follen, Wenn mun diefe Feuerlugel, in 
weldjtr anima mundi vornehmlich reſidirt, von dem Horizont, 
weldjen die antipodes einhaben, merflid) anfangt abjutreten 
und ſich zu unjerm Hemifphario yu nahen, das merft ber Hahn 
durch fein ſonderlich Temperament und verlündigt es feinem 
Herrn, dag cr dic Bortagedgefhaite danady  richten fone,“ 
Mehr nod gilt die obengedaͤchte Erſchelnung, jenes Gemiſch 
von Aberglauben und hereiubrechendem Licht, vom dem zweiten 
der erwaͤhnten Stücke, einer Herenpredigt, welche der Paſtor 
und Superintendent M. Hermann Samſon im Jahre 1626 in 
der Domfirde zu Riga gebalten hat. Im eriten Theile wird 
bewiefen, dap alle Prediger ſchuldig feien, die Zauberei ald eine ab⸗ 
ſcheuliche Sunde und Lafter ihren Zuhörern vor Mugen yu mar 
len; im giveiten wird auseinanbdergefept, wie die weltliche Dbrige 
Feit mit den Herenleuten procediven folle, Diefer Theil ift in 
der That cin Herenhammer in nuce, in welchem aber burd dic 
tiefe Finſterniß fdyon manche erfreuliche Lichtſtrahlen bindurd)- 
bliden. Auf die Pflicht ver Obrigheit, ven Amts wegen eingus 
ſchreiten, wird unbedingt gedrungen; auf einen Rlager fdnne 
nicht gewartet wetben, publica fama geniige, um eine fleisige 
Forfdyung eintreten gu iaſſen. Nun werden oie Mittel der Fors 
ſchung geprife. Berbotene (verwerflidje) Mitel find, wenn man 
gebent den Heren die leider yu andern, ferner das Haarabjdes, 
ren, das Begiefen mit oe over Taufwafier, das Suchen 
nad) cinem Teufelémal, die Wafferprobe (wenn man ihnen bie 
rechte Hand an den linfen Fuß an die große Jehe und die linfe 
Hand an den rechten Fuß bindet und wirft fie alſo dreimal ing 
Wafer, ſchwimmen fie dann, fo find fie Sauberinnen): eine Probe, 
defen Triglidfeit der Prediger nachweijt und dabei den Mie— 
brauch tadelt, daß Aeltern ihre Kinder auf gleidye Weife gu pros 
biren pflegten und dabei viel — —— erwurgten; ¢r 
tabelt bann cbenfallé alé ein verbotencs Mittel dad beige Gifen 
und fiedende Waffer und befonderé aud) nod dad Erzwingen 
bes Befenntniffes durch die Tortur. Dies it fur 1626 febr 
viel, und der rigaer Superintendent zeigt ſich ſeiner Zeit jebr 
weit und was die Tortur anlanat um anderhalb Jabrhurderte 
vorauegeſchritten. Endlich rechnet er febr vernünftigerweiſe 
u ben Stücken der falſchen Probe auch „die Belenntniß auf 
ieſe ober jene Verſon, die oſtmals gang und gar unſchuldig 
find’. Mle zuläſſige Mittel, „damit man die Eitan ibrer 
Uebelthat fann und mag überweiſen“, erfennt er nur folgende 
drei: 1) Beweifung durch zween oder drei Seugen; fie miffen 
gottfürchtig, redlich und unparteiifd) fein, das Herenwerf mit 
eigenen Mugen gefehen haben und ihre Ausſage beeidben; 2) eige- 
nes Befenntnif, in Gite gethan, „und dabei die Perfon bee 
harret, obſchon die Werke, die fie befennt, ihr ald einem Mens 
ſchen gu thun unmöglich gewefen find, fondern vom Teu- 


fel ihren Urjprung gehabt; 3) „die Mare helle That, welche 
zeuget wider den Menſchen““. Rücdſichtlich der Surechnungefabig: 
feit unterfcbeidet ex gwifden ben „in Melancolei Erſoffcnen“, 
die fid) dad Herenwerf nur cinbilben; denen, bie in Wahrheit 
mit dem Teufel einen Bund geſchloſſen, aber weder Meuſchen 
nod) Bieh Schaden gethan; und denen, dic ben Bund mit 
dem Teufel abgeſchloſſen und auc wirllid) Schaden gethan ha— 
ben. Die crften will er gang freigeiprodjen wiſſen (im Gegen- 
fap gu den Sefuiten und Galvinifien, die der Meinung find, 
„daß man das Herenvoll nicht foll leben laſſen ſchlechterdings“), 
„denn Melancholei und Phautafie iſt fein Laſter, ſondern des 
Herzens und ded Haͤuptes Krautheit““; die zweiten ſollen nur 
aus der Gemeinſchaft der Chriſten ,,audgemuflert’’ werden, 
„da dies mehr cin geiſtlich und theologiſch Laſter als politiſch 
und weltlich, und mehr in die Kirche als aufs Rathhaus ge— 
hort’; die dritten endlich, „die madyen fein Bedenfen, denn 
hiervon bat Giott der Herr einen auedrücklichen Ausſpruch ges 
than: die Sauberinnen ſollſt du nicht leben laſſen““. Dies fihet 
er weiter aug, bemerft in Begug auf die Modalitat, dag man 
nad dem Alten Teſtament foldy Shot gefleinigt fines bag aber 
die Chriſten nidjt fo genau an die Germonien deffelben gebunden 
feien, und ſchließt: ,,Darum obferviren wit das genus, namlidy 
wir verurtheilen bie Zaͤuberer gu Tode, die Art aber und Weije 
der Strafe veraudern wir aud chriſtlicher Freibeit und verbren: 
nen fie lebendig.”” Ge erregt ein gang eigenthümliches Gefühl, 
wenn wir wie hier Vernunft und Wabn in engem Bunde nebens 
einander hergehen fehen. Gs muthet ung an wie ein geiftiges 
Blindenmannipiel; der Suchende tappt geraden Sehritts auf 
die Wahrheit los, ſchon fieht ex vor ihr, wird faſt von ihrem 
Douche bertihrt, tajtet linfé und rechts und — ſchreitet voriber; 
ober ce ergreift fie und ſieht fle dod) nicht. Denn die Binde 
ift das unerlaßliche Gefeg deo Suchens, und wenn fle fallt, ift 
feine Molle audgefpielt, So der eingelne, fo Generationen; 
nur gliclicherweife mit bem Unterſchied, daß der Schleier, der 
auf dem Gefammtauge der leptera liegt, dem Lichte gugdnglidjer 
ift als jede individuelle Binde. 18. 





Notiz. 
Sur deutſchen Journaliſtit. 

Gs thut und immer weh, von dem Gingeben alterer ober 
nenerer Yiteraturblatter Kunde gu erhalten, ba man daraud faft 
die Ucberjeugung gewinnen fonnte, dag die eigentliche literarifdye 
Gemeinde, wie fie in Dektidhland bisher beftand, immer mehr 
zuſammeuſchmilzt und daß ed den vorsugdweife der Rritif gerwid- 
meten Blattern immer ſchwerer wird, neben den alled und nod 
etwas in ihren Kreis giehenden, dic mannidfaltige Koſt nur in 
fleinen Appetithifdyen dem Publifum yorfegenden Uuſtrirten Zei- 
tungen, den politifirenden Wochenſchriften und ben bunten Zeitungs⸗ 
feuilletond ihre Grifteng und ihren Ginflug gu behaupten. Aber mies 
mals werden illuſtrirte Blatter und Zeitungéfeuilletons fiir eigents 
liche Literaturzeitungen genügenden Grfag leiſten fonnen, aud Grin: 
den, welche fier —— zu weit führen würde. Soeben find 
wieder zwei Literaturblaͤtter, eing der aͤlteſten und cing ber jiingiten, 
von der Literarijdjen Arena mit gefenftem Schwert und verhullter 
Fahne abgetreten: die ,, Hamburger kritiſchen und literariſchen 
Platter’ und die von Meidinger in Franffurt a. M. yor Jahreofriſt 
gegründeten „Kritiſchen Monatshefte’, jene mit der legeen Maͤrz— 
Hummer, dieſe mit einem am 31, Januar gratis ausgegebenen 
Surplementheft; jene mit der Vemertung, dag fie durch die Uns 
gunft der Zeit dazu gendthigt find und mit dem leidigen Troſt, 
dag fie ſich ihre Wiederaufuahme vorbehalten, dieſe mit der Mune 
fiindigung, daß fie ſich „als Mongatshefte nidjt die Theilnahme 
erwerben fonnten, welche ihr Fortbeſtehen ſicher geſtellt batten”, 
und ebenfalls mit bem halben Troſt, daß die Verlagehandlung 
„den Gedanfen, der in dieſen Heften lebte, in Berbindung mit 
andern anregenden und allgemein bildenden wiſſenſchaftlichen unt 
literariſchen Mittheilungen in anderer Form demnächſt wieder 
aufnehmen werde“. Wir wollen hier nidjt unterfudyen, ob und 
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wie weit dag Gingehen dieſer Blatter eingig und allein der ,, Ungunft 
ber Zeit“ gur Saft gu legen it, jedenfallé fann fid) aber das ham⸗ 
—— Blatt auf ſeine Saheginge und auf feine durchweg ane 
flandige Haltung berufen, und bem Meidinger’fdyen Blatt, das mit 
fo fanguinifdyen, von ung ew: gleid) nicht getheilten Hoffnun⸗ 
und fo zuverſichtlichen Berheigungen auf ben Kampfplag trat, 
—— jum Theil recht tüchtige kritiſche Kraͤfte yur Berfagung. 
Allerdings tauchen auch immev wieder neue fritifdhe Blatter 
auf, aber freilich oft nur, um fo ſchnell wieder gu verfchwinden, 
alé fie gefommen fiud, wie 3. B. Kruger's ,, Nordifdhe Blatter”. 
Der von dem talentvollen kaàa. Bernhard Endrulat zu Ham ⸗ 
burg im Würger'ſchen Verlage ins Leben gerufenen Wodyens 
ſchrift ,, Blatter fiir deutſche Dichtung'“ wollen wit herzlich 
ern cin beſſeres Los wünſchen. Dieſes Blatt foll eine ,, Freiftate 
in fiir die mit Unrecht abgemicjenen, mit Unrecht fo gering 
ſchaͤtzig angefehenen Erzeugniſſe deutſcher Lyrik and Epik“, und 
wird daher im erſten Theile lyriſche und epiſche Beitrage in 
ſorgfältiger Auswahl enthalten; ein zweiter Theil ſoll Schil— 
derungen, Abhandlungen, Gharafterijtifen, Biographien von 
deutſchen Dichtern und Schriftſtellern u. ſ. w., ein dritter fris 
tiſche Befpredjungen neuer Erſcheinungen aus dem gangen Um— 
fange der ſchönen Literatur, cin vierter und letzter eine litera— 
riſche Rundfdan oter Tagesgeſchichte der Literatur bringen. 
In der uns vorliegenden Nr. 13 ift namentlich cin Auffag unter 
bem Titel; ,, Mud so el's fogenannter Geſchichte 
der deutſchen Dichtung. ine Blumenleſe“, aus der Feder 
ded Herausgebers intereſſant. Gs werden darin die oft höchſt 
merlwürdigen, in ihrer zelotiſchen Wuth faft fomiſchen Urtheile 
Menzel's aber Ernſt Schulze, Immermann, Platen, Heine (der 
„kleine Jude Heine), Borne (der „Jude Baruch“), Weisfleg, 
die Jungdeutſchen, Callet, Titus Ulridh, Herwegh, Mintel, 
Ernſt Willfomm, ung felbfi (nämlich über dad Inhaltover zeich⸗ 
niß zu unferm Fritz Beutel, worüber man Nr. 14 d Bl. 
vergleichen moge) umd andere zuſammengeſtellt. Dan müßte 
dergleichen halbwirre Urtheile eigentlidy mit — Humor hin⸗ 
nehmen wie die Spriinge und Witze cines Arlequin, ber dabei 
immige Gefidjter ſchneidet, fanden Me fic) nicht ftatt in einem 
Feuilleton in ciner angeMicjen Literaturgeſchichte, die vielleicht 
doch ciner gewiffen Bartei far cin paar Jahre Vergnügen machen 
wird, und jeigte ſich nicht, mie anch Gndrulat befonders her⸗ 
vorhebt, namentlid) in der Art und Weiſe, im welder Menzel 
den Inhalt der cingelnen von ihm befprodjenen Werle ‘angibt, 
cin qu empidrender Mangel an aller kritiſchen Gewifienhaftigleit, 
alé daß man dazu ſtill fdyweigen fonnte, Endrulat ſchließt feine 
Abfertigung mit den fraftigen Worten: ,, Wir wiſſen nicht, ob ſich 
in der deuiſchen Preffe ſchon cine Stimme gegen das Menzel'ſche 
Schmaͤhbuch erhoben hat, bas aber glauben und hoffen wir, 
daß fie bei diefer Gelegenbeit durch ein einmüthiges «Hinaus!» 
beweifen wird, dag es ihe an Gefühl fiir Anjiandé und Ehren: 
baftigfeit in Beſpuchung literariſcher Dinge nod) feineswegs fo 
febr gebridt, wie bie Brenget iche Echamlofigheit vorausgujepen 
ſcheint.“ Hugs der den Schluß der Nummer bildenden  ,, Lites 
rariſchen Tagesgeſchichte““ heben wir die intereffante Notiz hervor, 
daß ber jetzt in Heirelberg ſich aufhaltende’ franzöfiſche Gelehree 
Seinguerlet, von dem ſchon mehrmals in d. Bl. die Rede war, 
damit beſchaftigt ik, Leſſing's ſammtliche (7) Werke ing Fran: 
zoͤſiſche zu fiberfegen. J 
Aus Mi. 14 des Endrulat'ſchen Blattes erfahrt man, dag 
Feodor Wehl mit dem Beginn dieſes Vierteljahres dic Leitung des 
Feuilletond der ,, Reform’, ded in Hamburg erſcheinenden, „in ciner 
Auflage von 20000 Sremplaren iber den albingifthen Norden vers 
breiteten Bolfoblaties ubernommen bat, ohue dag deshalb, wie ee 
ſcheint, feine Stellung gu den ,, Sabresjeiten”’ cine Menderung erlei⸗ 
det. Gleichzeitig if dic Redaction des feit Jahren ven Julius Ham— 
mer geleiteten —*8 der „Sachſiſch en Conſtitutionellen Zei⸗ 
tung” an Robert Gieſele, Heraudgeber der „Novellenzeitung“ und 
die ebaction bes Renilletoné ber ,, Breslauce Seitung” an unjern 
Mitarbeiter Rudolf Gottſchall ubergerangen. g. M. 
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Zeugniß aus der evangeliſch⸗-lutheriſchen Kirche Nordameri: 
faé in Beantwortung der Frage: Warum hangen wir fo feft 
an der lutherijdfen Kirche? Nebſt einem kurzen Vorbericht über 
den Stand der lutheriſchen Kirche daſelbſt Hildedheim, Ger⸗ 
ftenberg, Gr. 8. 6 Rr. : 
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Verlag von 4. A. Brock§aus in Ceipgig. ‘ 


Denkwoiirdightiten und Vermilehte Schrilten. 
Bon K. A. Varnhagen vou Enſe. 


Adter Band. Geb. 4 Thlr. 


Diefer langerwartete, aus dem Nachlaſſe Barnhagen von 
Gnje's erfdjeinende achte Band feiner ,, Denfwiirdigfeiten’ 
enthalt unter anderm Mittheilungen ber feinen Berfebr mit 
Fürſt Metternich, wegen derer der Verfaſſer die Berdffent: 
lidjung dieſes Banded auf feinen Tod verſchob. Der reiche 
Inhalt des Bandes erhellt aus folgender gedringten Ueber: 
fidjt: I. ,,Denfwiirdigteiten des eigenen Sebens’’ ( Ungarn, 
1809; Nad) bem Wiener Frieden, 1809, 1810; Wien und 
Baren, 1834); Ul. „Perſonen“ (Boltaire; Bernhardi; Karl 
Miller; Freiherr v. Brindmann; Tie; Goethe beim tollen 
Hagen); UL. Krittken“ (eine fortlaufende Revue der intereffans 
teften literariſchen Grfdjeinungen bis auf die nenefte eit); 
IV. ., Rabel’ (wichtige Nachträge gu den frühern Beroffent: 
lidjungen uber Barnhagen’s Gattin). 

Bon dicfem achten Band find zwei Mudgaben yerans 
fialtet worden, woven die cine, in Octav, an die erfte Muflage 
des Werls (1837—42), die andere, in Duodez, an die gweite 
Muflage (1843) ſich anſchließt, was von den Beſitzern derfelben 
ju beachten if. 

Die frühern Bande find yu folgenden Preifen zu beziehen: 

1AII. (1843.) Denkwürdigkeiten. Drei Theile. 6 Thlr. 
IV-VI. (1843.) Vermiſchte Schriften. Drei Theile. 6 Thlr. 

VII. (1846.) Denfwiirdigteiten dee eigenen Lebens. Er— 

zaͤhlungen. Kritiken. 2 Thr, 20 Ngr. 





Verlag von f. A. BrockGaus in Ceipgig. 
Prescott’s historische Werke. 


Geſchichte Ferdinand's und Iſabella's der Katholiſchen 
vou Spanien. Aus dem Engliſchen iiberjegt. Zwei 
Binde, 8. 6 Th 








‘blr. 


Geſchichte der Eroberung von Mexico. Mit einer ein: 
leitenden Ueberfidt des frühern mericanifden Biloungs- 
guftandes und dem Leben ved Groberers Hernando 
Gorte;, Aus vem Engliſchen ũüberſetzt. Zwei Bände. 
Mit zwei lithographirten Tafeln. 8. 6 Thlr. 


Geſchichte der Eroberung von Peru, Mit ciner ein— 
leitenden Ueberſicht des Bildungszuſtandes unter den 
Inkas. Aus dem Engliſchtn überſetzt. Zwei Bande. 
Mit einer Karte von Peru. 8. 5 Thlr. 

Dieje drei Werke des kürzlich verflorbenen berühmten 
amerifanifdien Siftorifera gehoren anerfanntermafen zu den 
werthvollften, jedem Gebildeten Genuß und Belehrung bietenden 
Erzeugniſſen oer neuern Geſchichtsliteratur und liegen hier dem 
deutſchen Publifum in deutſchen, von vem Berfager felbft fiir 
trefflich erllaͤrten Ueberfegungen vor. 


Derfag von S. A. Brochhaus in Ceipsig. 


Mnfere 3eit. 
Jahrbuch jum Converfations - Lerifon. 
Qu monatliden Heften von 4—5 Bogen. 








Inhalt bes fiebenund; wanjigien Heftes (Bogen 10—13 
des dritten Bandes) : 
Die HandelSfrifis in den Qabren 1857 und 1858. Griter 
Abfdnitt. — Die deutſche Einwanderung und Anfiede: 
lung in Ungarn. — *— Pelifier, Herzog von 
Malakow. 
Kleinere Mittheilungen: Ahteun (William Grmondeteuneh. — 
Budbergs Bennighaujen (Roman, Freih. von). — Gverett (Mleranber 
Hill), — Golefemivt (Seemann). — Hamilton (Six William), — 
Hildreth (Ricard), — Lobatihewstij |Mifolal Neanowiti). — Mont: 
ferrand (Muguflin Stieart, genannt de). — Presectt (Billiam Hid: 
ling). — Ripon (Hrevevid John Robinfon, Graf von). — Roftoptigin 
(Srafin Cwdokia Petrowna). 


Das Werf bildet ein 

unentbehrliches Supplement fir die Befiger der zehnten 

Muflage de8 Converfations - Lerifon 
ſowie fiir bie ber ,, Gegenwart” und der verſchiedenen Gon: 
verſations⸗ Lexika. Daneben Hat daffelbe jedoch einen durchaus 
felbftandigen Werth, indem es das Zeitleben in Staat, 
Gefellidaft, Wiffenisaft, Kunfe und Literatur, die neuen 
—— erſonlichleiten 1c, und die Fragen bes Tags bee 
andelt. 

Das Unternehmen wird ſorlwährend von der deutfdjen 
Preffe höchſt anerkennend befproden und hat fic) bereits 
einen fehr anſehnlichen Leferkreis ermorben. 

Monatlid erſcheint ein Heft, im Laufe cines Jahres 
alſo 12 Hefte, die zuſammen einen Band bilden. 


Der Preis jedes Heftes betragt vom jweiten Bande an 
“6 Mgr. und zweite Band (die gewijiermafien ben 
16. und 17. Band bes Converfations:Lerifon bilven) 


werden aud) geheftet und gebunden (in denfelben Ginbanden wie 
bas Converfations «erifon) geliefert und find gleich den beiden 
erſten Heften des dritten Banded und cinem“Profpect in allen 
Buchhandlungen yu erhalten. 





Derfag von S. A. Brochhaus in Leipsig. 
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Unter diesem Titel ist vor kurzem die erste Lieferung 
eines neuen Kunst- und Prachtwerks erschienen, im 
Verein mit E. Leeder und H. Leutemann von Th. Schade heraus~ 
gegeben and*fair Freunde der Erdkunde wie zum Gebrauch 
beim Unterricht bestimmt. Das Werk wird 25 Blatter in 
Stahlstich (in Gross-Folio) nebst erlauterndem’ Texte ent- 
halten und in 6 Lieferungen zu 4— 5 Blatt erscheinen. 
Subscriptionspreis 12 Ngr. fir jedes Blatt nebst Text. 


Die erste Lieferung (1 Thir, IS Ner.) ist nebst einem Pro- 
spect In allen Buch-, Kunst- und Landkartenbandlungen vorrithig. 


Berantworilichet Redacteur: Dr. Eduard Brockbaus. — Dru und Verlag von F. Wl. Brodbaus in Leipzig. 
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Rolferftudien von Bogumil Gols. 


Der Men ich und bie Leute. Sur Gharafterijtif ber barbariſchen 
und der civilifirten Rationen. Yon Bogumid Gols. Finf 
Hefte. (Erſtes Heft: Die Grofmadte und Myſterien im 
Menfchenteben, Bweites Heft: Der wilde und der civilifirte 
Menſch cher Natur und Geijt. Drittes Heft: 
trafteriniif der Türlen, Ruffen, Polen und Suren. 
Heft: sur Gharafteriftif ber Spanier, Italienet und —— 
fen, Fuünftes Heft: Sur Charalteriſtik der Englander.) Berlin, 
Beſſer. 1858. Gr. 8. 3 Thr. 10 gr. 

Friedrich Schlegel war es unſers Wiffens, der von 
bem Menſchen behauptete, er fei cine ernfthafte Beftic. 
Gbenfo gut finnte man fagen, er fei cine ſehr komiſche 
Beſtie, die höher organijirten Geſchöpfen vlelleicht gerade 
dann am lächerlichſten erſcheinen würde, wenn ſie ſich am 
ernſthafteſten geberdet. Das Reſultat der von Bogumil 
Goltz in ſeiner obengenannten Schrift angeſtellten Be— 
obachtungen ſcheint dagegen das zu ſein, daß der Menſch 
es im beſten Fall zu einem civiliſirten Raubthier bringt, 
dem immer ein Maulkorb angelegt bleiben muß, um es 
gu hindern, unabläſſig um ſich ju beißen. Nur bei eini— 
gen wenigen Bevorzugten hat die fortdauernde Dreſſur 
und Gelbjidreffur fo guten Erfolg, daß man fie aud 
ohne Maulkorb Herumlaufen lajfen fann. G8 ift ein 
ſchlimmes Dilemma, in welded der Menſch fo verfegt wird: 
befindet ex fidh im rohen Naturzuſtande, fo bemadtigt er 
fid) feines Opfers mit brutaler Gewalt, iſt er civilijirt, 
fo umfreift er es ſchleichend und Iauernd, bis ex feiner 
Beute fider ijt; der Naturmenſch jeigt feine Rrallen un— 
verhüllt, der civilijivte zieht einen Handſchuh drüber; 
jener gleicht dem traditionellen, wilden und leidenſchaft⸗ 
lichen Teufel, der ſich auf die Attribute ſeiner diaboliſchen 
Natur etwas zugute thut; dieſer dem Mephiſtopheles, 
der den Gavalier ſpielt und beim Tanzmeiſter die nöthi— 
gen Pas eingelernt hat, um trog feined lahmen Teufelé- 
fußes fic in anftanbiger Gefellidaft mit Grazie bewegen 
gu können. Diefe Grazie ift dod aber wieder nur cine 
verlogene Garicatur der natirliden Anmuth und daber 
ime Grunbde widerlider alé jeder nod fo natirlide Geſtus. 
Nun gibt ver Berfaffer war gu, dap einige wenige 
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Manner (nicht Frauen, denn diefe bleiben nak Golg 
immer Raturfinder, wenn fie nicht etwa durch affectirte - 
Bilbung in unausfteblide Aeffinnen verwandelt werden) 
fih auf dem Wege religidfer Vertiefung und indem fie 
ſich der höchſten Denfrejultate Hemadtigen und ſelbſt ein 
denfended Leben fiihren dem Ideal wabhrer Bildung und 
Gejittung nabe fommen können, aber dieje werden ver— 
einſamt fteben wie cingelne Sterne in fonjt ftodijinfterer 
Nacht, die fie mit ihren Strahlen nicht zu durdoringen 
und aufjubellen vermögen; als feltene Ausnahmen be— 
weiſen ſie nur um ſo mehr für die Generalregel, daß 
der Menſch im natürlichen Zuſtande gar nicht zur höhern 
Reife kommt, in der Treibhauswärme der Givilifation 
aber in Fäulniß übergeht. 

Wir verkennen nicht, daß ver ganze Zuſtand unſerer 
geiſtigen und ſocialen Bildung dieſer verzweifelten Anſicht 
Vorſchub leiſtet. Dieſer Zuſtand iſt fo uͤberreizt, fo ver— 
kũnſtelt, fo affectirt und fo voll ungeſunden Raffinements, 
daß wol die meiſten ſich im ſtillen nach natürlichern und 
einfachern Zuſtänden zurückſehnen, und er birgt zugleich 
fo viele Elemente nur ſchlecht verhüllter und überfirnißter 
Barbarei in fic) — denn der maskirte Egoismus ded ci— 
vilifitten Menſchen iſt fo gut Barbarei wie die gemalt: 
thatige Selbjtjudt ded Wilden —, daß wir uns von allen 
Seiten von Gefahren umgeben wiffen und der denkend 
Umjidblidende in diejer precaten Lage ſich gerade nidt 
febr behaglich fühlen kann. Außerdem findet die Ver— 
mehrung dev civiliſirten Menſchen zumeiſt und in er— 
ſchrelenden Proportionen gerade in denjenigen Schichten 
ſtatt, welche mehr oder weniger dem Proletariat ange— 
hören und in deren Maſſen des Licht rer Givilijation 
nur ſchwach oder nur in ſchiefer Richtung eingudringen 
vermag, die, bet vieler Genußſucht und wenig Glauben, 
ihren Appetit durd den Anblick üppiger Tiſche fortdauernd, 
geveigt fublen, ohne ihn doch befriedigen ju finnen. Auf 
der andern Seite jind aber die Segnungen der Givilijation 
wieder fo bedeutend, Daf man der Ucberlegenbeit, die fie 
verleiht, fid erft dann in vollem Wafe bewußt wird, 
wenn man diejen Zuſtand mit dem Zuftande rober Natur— 
vilfer vergleidt. Es ware leidtjinnig, wegen dec mit 
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jeder hodentwidelten Givilijation unjertrennlid) verbunz 
denen Auewüchſe und Gefahren dieſe Givilifation ſelbſt 
preiggeben ju wollen, und e6 wire Selbftentwiirdigung, 
wegen gewiffer Borgiige, die der Naturmenſch vor dem 
civilificten Menſchen vovaushat, die Menſchheit in ihren 
Urzuſtand zurückverſehen gu wollen. 

Die bereicnete zwieträchtige Stimmung und Anſchauung 
zieht ſich recht deutlich durch ded Verfaffers obengenannte 
Schrift, ja felbft feine Denf- und Schreibweiſe fpielt 
in dieſer Doppelfirbung. Golg denkt auf der einen 
Seite raffinirt und edhauifirt, wie nur ein Autor des. 19, 
Jahrhunderts denfen fann, der fic) an der reichbeſetzten 
Fafa ver Civiliſation fatt und überſatt gegeffen bat; 
anbdererjeitd ift er aber aud cine urzuſtändliche originelle 
Matur, vie durch die ihr angeborene Energie vor der bloßen 
Blafirtheit gefhiigt wurde und an den Geniiffen ver Gi- 
vilifation nur unter fortgefegten Proteftationen theilnahm. 
Ebenſo vie Schreibart. Gr braudt Worte, Bilder, Be— 
zeichnungen, wie fie nur die höchſte Biloung gewähren 
fann; es ift cin Deutſch, das in ſeiner Miſchung mit 
uberzahlreichen philofophifden rein literariſchen Ausdrücken 
und Fremdwörtern ebenfalle nur ein Reſultat moderner 
Bildung iſt; dabei läßt ſich dieſer Stil ins Wilde gehen, 
er gebordt keinem Zügel, er ſchweift nach rechts und links 
aué; ex iſt um in ein anderes Bild gu fallen, ſeinem 
Wejen nad cin GCulturerzeugnif, gletd einem modernen 
Garten, vet aber verwildert ift, in weldem die Cultur— 
pflanzen, weil fie nicht mit forgfamer Hand befdnitten 
und in Oronung gebalten werden, fic) ineinander ver- 
widelt und verfnotet haben. Die reine Natur ſchafft, 
wenigitend unter unfern Breiten, einfader. Der Stil ved 
Verfafferd geht iberhaupt zwiſchen Kunſt und Natur feinen 
tigenen Weg, wie unfer Autor felbjt; diejer Stil ijt we— 
nigftens individuell anégepragt und das Prädicat der 
Originalitét und Cigenartigfeit wird man ihm wol laſſen 
miiffen. Es ijt cin durchaus mannlider Stil, der die 
ebrlide Gefinnung ves Berfaffers genau ausdriidt, feine 
diplomatiſchen Winkelzüge macht und nirgends mit dem 
MNipptiſchgeſchmack ver Beit kokettirt. Geräth rec Ver— 
faſſer in Hitze, fo eutſtrömt ſeiner Feder oft cin fo un— 
erſchöpflichet heißer Sprudel von charakteriſtiſchen Aus— 
drücken, daß man darüber erſtaunen möchte. Namentlich 
entwickelt er einen verſchwenderiſchen Ueberfluß an male: 
riſchen Beiwörtern und oft nur zu draftifden Kraftaus— 
drücken, wenn er die innere Unruhe, die Serfabrenbeit, 
die Widerſprüche unferer Zeit, die Fratzen dev Givilifation 
oder im Gegen{ag dazu die Unarten barbariſcher Völker— 
ſchaften geifelt. Zuwellen, wenn er, von feinem Natur= 
inftinet geleitet, in die Tiefen ded Lebens blidt, ijt ſeine 
Schreibweiſe ſehr fin; dann hat Golg. etwas von einem 
Weiſſager; an cine Methode ijt bei ihm freilich nicht zu 
denfen, daher find aud feine Schriften reid) an Wieder= 
bolungen, Breiten und Widerſprüchen. . 

Dosh wir wollen fortan mehr den Verfaſſer ſelbſt ſpre— 
Gen laffen, und wenden uns nun direct gu feined Schrift, 
und gwar guvdrderft gu den erften Heften, beffen Spe⸗ 
cialtitel ,, Die Grofmadte und Myſterien des Lebens“ 


etwas Geſuchtes und Dunkles Hat, was bei Titeln 
befjer gu vermeiden iſt. Der Berfaffer hetradtet darin 
unter anderm „Natur und Givilifation’ in ibrem gegen: 
feitigen Verhältniß und in ihren Gegenſätzen, wobei er 
jih, fo. Treffended ex auc) im einzelnen bemerft, dod 
in mand freilid) gum Theil vielleicht nur ſcheinbaren 
Widerſprüche verwicelt. Er gibt yu, dah man unter den 
wilben ober weniger gebildeten Völkerſchaften, bei Megern 
und Otabeitern, bei Malaien und RKaufafiern, bei ägyp— 
tifden Nilſchiffern und Eſeljungen, bei den Lagzaroni, bei 
Serben, Kroaten, Ungarn und Dalmatinern viel Harm— 
lofes, Liebenswürdiges, Poetiſches und Naives finde, aber 
wer fic wilde und civilifirte Barbaren. naber angefeben 
und mit ibnen Geſchäfte gemadt, der wiſſe, „daß ihnen 
alle Liebenswürdigkeiten und Fatalititen, alle Tugenden 
und Treuloſigkeiten ber elementaren Natur eigen find’. 
Und ein anbdermal bemerft er: 

Das wilde Leben ift nur aus Angenbdliden, Gingebungen, 
pifeden und Jmprovifationen gufammengefegt, die aller Norm 
und Ausgeglichenheit enthehren, Unter Barbaren muf man mits 
ten in aller Liebenswiirdigfeit und Naivetat auf Betrug, Bers 
rath und Beftialitit gefage fein. 

Dagegen preift er die Segnungen ber höhern Bildung 
und bebauptet: nur mit dem gefdulten und gebildeten 
Menſchen fei in allen Fallen Verſtändigung möglich; nur 
er Begreife Billigfeit, Mak und Recht; nur die Reibung 
in Sdule, Stadt und taglidem Verkehr erhalte ven Geijt 
und dad vernimftige Bewußtſein. Der Berfaffer, der 
unjer8 Wiffené lange Jahre Landwirth war und Gele- 
genbeit hatte, das Bauernvolf genau Fennen zu lernen, 
flagt über die auf vem Lande herrſchende Verwilderung 
und ,,Berbauerung’, denn der Naturalismus verzehre 
nidt nur den Geijt, fondern ,,erfaufe aud Seele und 
Gemüth“. Dann aber cifert er wieder in den ftarfften 
und oft iibertriebenften Ausdrücken gegen unfere Givilt. 
fation, gegen dieſe „Deffentlichkeit, Vergeſellſchaftung, 
Maſſenbewegung, Uniformitaͤt, Naturwiſſenſchaftlichkeit, 
Seelenleugnung, Säculariſation aller Helligthümer“, ge— 
gen dieſen ganzen ‚Nivellirungs⸗ und Auslichtungsproceß““. 
Er klagt dann weiter über uns „tintenwüchſige Epigonen 
des unkräftigen Vantheismus“, über die ganze „iteratur⸗ 
betrunfene, literaturobſervirte und literaturpolicirte Zeit“, 
wo es „mehr Tintenfäſſer als Weinfäſſer, mehr Tinte 
als Lebenswein“ gibt. Wenn vas Volk ganz und gar 
feinem Naturalismus und Snftinet überlaſſen bliebe, fo 
finft es (nad des Verfaſſers Morten) 
night blod in ein unſchuldiges Pflanzenleben zurück, fondern in 
Beftialitat; wenn man aber ben gemeinen Mann wiederum mit 
encyflopadifder, mit formaler Bildung und mit Zeitſchriften, 
mit Gifen und Dampf, mit Sudufirie und mit Materialtémus, 
und anflatt des Chriſtenthums mit Aftronomie und Sternentroft 
zu Leibe geht, fo widelt man ihm mit diefem Gulturhaspel die 
Seele aud dem Leibe heraus. 

Died gugleid) ald Beijpiel oon der draſtiſchen Schreib⸗ 
art des Verfaffers. Gr Hehauptet ferner, die berliner ,,mit 
fic) felbft fofettirende Miſerabilität“ müſſe die ,, Ande 
mimbung jeder Vollseultur“ fein, ,, deren Recept allein 
aus Induſtrie und Naturwiffenfdhaft, aus ſublimirter Kanne⸗ 
gleßerei, aus Meinungsdffentlidfeiten, aus Religions— 


tritif, aus telegraphifden Nadridien, aus Foriſchritten 
in Gifen und Dampf, aus Wechſelgeſchüften, aus Specus 
lationen a la hausse und a la baisse und aus Firge— 
ſchäften gufammengefegt it’. Bon der Literatur behaup⸗ 
tet er einerfeite, dap fle es ift, „durch weldje die menſch— 
lide Naturgeſchichte zu einer Culturgeſchichte veredelt 
wird’; andererſeits aber, daß fle es überall geweſen, 
„durch welche vie Helden- und Gottesgeſchichte bei allen 
Nationen vor ihrem Untergange Fiasco gemacht bat’. 
Dieſen Auswüchſen und Gefahren gegeniiber geht der Ver— 
faffer fo weit, pliglid wieder yu bebaupten, „nicht alled 
fei unmächtig und ſchlimm an der Dummbeit, an den 
Heiden und Barbaren und an ven Thieren, welche die 
Wiifte zeugt und ernährt“. Gollen wir nun gum Natur: 
guftande und zur Unbilbung zurückkehren? Dod nein; denn 
an einer andern Stelle meint Goltz: „Was man von der 
Malvetaͤt und ver Harmonie gewdhnlider Menſchenkinder, 
3 B. von ven in Romanen und Dramen travitionell ge- 
worbdenen Oefonomen, Forftleuten, Matroſen und ausge— 
dienten Soldaten yu balten bat, dad wiffen diejenigen am 
beften, dic mit folden harmoniſch organijicten Iaturmen: 
fGen einmal in Gonflict gefommen und vor Geridt ge— 
weſen find.” Gine traurige Alternative! Jeder Naturzu— 
fland ijt abſcheulich und Volksbildung und Aufflarung 
fiibren nothwendigerweife yu einer „mit ſich ſelbſt koket— 
tirenden Miſerabilität“! Go viel müſſen wir freilich zu— 
geben, daß die Givilifation, wenn fie fid von den nöthi— 
gen @runrlagen der Gemüthsbildung, der Pietdt und der 
Sittlichkeit losſagt und fic dem Gottſeibeiuns des Ma- 
terialigmud verfdreibt, mit den größten Gefahren verbun- 
den ift, gulegt in cine nur itberfirnifte Barbarei aus: 
artet und den innerlich entarteten Nationen Verderben und 
Untergang bereitet. So ſtürzte die ſchöne helleniſche Welt 
in fic) gufammen, fo die gange antife Welt. Darum ſeht 
jeder nad feinen Kräften darauf, daß die Givilijation 
nicht auf dieſe abſchüſſige Bahn gerathe; denn bewegt fie 
fic) erft cinmal auf dieſer ſchiefen @hene, dann ijt es 
ſchwer, vielleicht unmoͤglich, fie in ihrem Gange nad ab: 
warts anfgubalten, dann Hilft alle Rlugheit und alle 
Philoſophie und alle Hoffart nichts mehr, und aller Geift 
eines Plato oder Ariftoteled zeigt fic gegen tas Verhäng— 
niß ofnmidtig. 

Den Kapiteln ,, Die Natur und ver Menſch“ und 
„Natur und Civiliſation“ folgen nun in unmethodiſchem 
Aufeinander die Kapitel: „Das Reiſen“, „Die Wüſte“, 
„Erziehung und Liebendwiirdigheit”, „Die Pädagogie 
und bie Padagogen”, |, Rémifdhe und chriftliche Roman— 
tit’, ,, Die Muſik und die Leute’ (worin der Verfaſſer 
unter anbderm gegen die ,, Beethovenbegeifterungen”, die 
„Muſikſpectakelwirihſchaft“ und die ,, Fingerverrenfungs- 

mnaſſaſtik“ u. f. w. eifert), ,2iebe und Ehe“, „Ein— 
amfeit unb Geſelligkeit“, „Irrſinn“, „Arbeit“, „Befitz, 
Geld und Armuth“, „Religion, Glaube, Begeiſterung“ 
u. ſ. w. Im allen diefen Betrachtungen fehlt es neben 
manchen excentriſchen oder einſeitigen Behauptungen, den 
brodelnden Aufwallungen des Augenblicks, auch nicht an 
treffenden und anregenden Gedanken, die von reicher Er— 


fahrung wie von eigenthümlicher und ſtlbſtändiger Be— 
obachtungsgabe zeugen und manche Modeanſicht yu berich— 
tigen geeignet ſind. So bemerkt der Verfaſſer in der 
Betrachtung, die er der Arbelt widmet, ſicherlich fehr 
richtig 

Gin tugeudhaft und frei in die Welt blickender gefcheitter 
Menfch wird durch Arbeiten noch tugendhafter, heiterer, geſcheid⸗ 
ter und freier werden; ein Dummer verdummt und verthiert durch 
fibertriebene Arbeit yur Mafchine und yum Thier. Die Arbeit 
allein gibt feine Wirde und Intelligenz, und am wenigften thut 
bied bie mechaniſche und übertriebene Arbeit, ohne die Bugabe 
ber Schule, der Wiſſenſchaft, Kunſt und Religion... . . Welchen 
thieriſchen Wudartungen ber productive Fabrifarbeiter und der 
Knecht anf bem Dorje unterliegt, ijt allbefannt. 

Der Verfaſſer macht hiervon anf die Rolle, die man 
jest vie Urbeit aud in der Dichtung foielen läßt, fol- 
gende Anwendung: 

Dic liebe moderne Literatur bat freilich cin ſchlechtes Arbeits⸗ 
bewußtſein und flimulirt ſich alſo gu einer einſeitigen und abs 
foluten Heiligung dev Arbeit, die ebenfo unwahr, übertrieben und 
forciit it wie alle antern Ideen, auf die nach umd nad ber 
Siteraturaccent gelegt wird. Denn weil man sets nichts 
Neues mehr in Stoff und Formen auffinden faun, fo ſucht man 
es in outrirter Gmphaje und nagelneuer Weeentuation, 

Sn ver Betradhtung wher Ginfamfeit und Gefelligheit 
bebauptet ver Berfaffer, daß fidh in der Einſamkeit mehr 
ber poetiſche Sinn, im heransfordernden Berfehr mit der 
Welt mehr die fittlihe Kraft fable, . obſchon die jepige 
larmbafte Geſelligkeit und Deffentlihfeit aud corrumpire 
dad Bolf fet zugleich lujtiq und melandolifh; nur der 
Geift ded Gelebrien, des aebildeten Künſtlers und Welt- 
manné erbalts ſich aud im höchſten Lebensalter (aber dod 
wol nidt immer) von jener Trauigkeit frei, welche dem 
alten Banerémann, vem Sager, Fiſcher, Schiffer und 
DHauptling eigen fei; Melancholic fei die Diagnofe ſchwerer 
Verbrecher und blutdürſtiger Tyrannen, ſuche aber and 
die edelſten und ſchuldloſeſten Menſchen und die junge 
Liebe heim, und er bemerkt dann ſehr wahr: 

Eo viel habe ich in Erfahrung gebracht, daß Verſonen ohne 
alle Melancholie und Gewiſſensbeſchwerden feine gemiithetiefen 
Menſchen find. Ohmne allen Ernſt Fonnen nur flade und alberne 
Leute fein. 

Schön find die Worte, womit er einen der Griinde 
für die dem Alter anhaftende Betribnif und Schwer— 
muth erflart : 

Die jugentlidjen Geftalten, die einſt um uns wanbdelten, 
find von den Grajien, vom Liebeszauber verlaſſen. Aus den alts 
vertrauten Geſichtern, aus der Battin Antlig, aus unferm Spies 
gelbilde ſprechen frembde Geberden und frembe Geiſter ein ſchreck⸗ 
lidje¢ @ebeimnigf ohne Worte mit guten alten Micnen umd treuen 
Augen aus: es lautet anf Alter, Berwandlung, Vergaͤnglichleit 
und Tod, 

Ueberbaupt ſtehen bem Verfaffer da, wo er ſich in die 
Geheimniſſe ver Gemilthswelt, des Naturlebens und ded 
Naturgefühls verſenkt, ebenfo ſchöne al mächtige Worte 
zu Gebote, wie in den folgenden Stellen: 

ben heute wo alles Leben an die Oeffentlichkeit gebracht, 
der Derfland auf ben Thron der Welt gefept iff und die tm 
Parteienfampfe ausgebrodjene Verwirrung durch iterater web 
Gifenbabn zum Nord: und Südvol getragen wird, da ſchmach- 
tet dad Menfchengemith nad einer Abgeſchiedenheit, im der es 
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fit) auf feinen Urgrund, auf feinen Gchopjer befinnen, in ber es 
wieder die Stimmen ber Natur und Uebernatur hören fann, die 
es feit ber Kindheit, den infpirirten Unfdjuldtagen nicht vernahm, 
wo die Sehnſucht ded Herzens mit bem ‘Blau ded Himmel vers 
ſchwimmt, dat Ungewitter den Zorn der Gottheit verlündet, das 
Raufden der Waldhiume in Geifterftimmen und der Wafferfall 
in Parabeln ju und fpridjt..... 

Grft auf dem hohen Gebirge, auf dem Meere und in ber 
Wüſte fihlt ber Menſch feine Bereinfamung, feine Hilflofigteit, 
bie Grdge des Grdballe, die Unermeflichfert des BWeltalle und 
bie Ueberlegenheit der elementaren Natur. Hier ift Sdyweigen, 
hier ift der Ernſt des Lebens und des Todes; Hier hat die 
Herrſchaft des Menfchemwiges cin Ende, ſobald die Matur von 
ihren uralten @ewalten Gebraud) machen will; hier retten das 
Menſchenkind nur feine natarlidjen geiftigen Kräfte im Berein; 
hier Gilft feine Abſtraction und Gonvenienj, hier bringt fid) nur 
ber ganze Menfdjenwig durd), wenn Gott mit ihm iſt. Sm 
Meeresiturm lernt man beten; die Wüſte if die Geburtoſtätte 
ber Religionen; Gebirgévodlfer halten getreulich an ihrem alten 
Herrn und Gott. - 

Mas vas Reijen betrifft, fo meint der Berfajfer, daß 
man im Winkel, im fleinften Ort, Hei andauernder Be— 
obadtung und Geduld mehr lernen und fiir fein Heil ge- 
winnen finne alé in der weiten Welt; der lebensling- 
lide andauernde Verkehr mit wenigen Menfden und Din— 
gen gebe einen geübtern und tiefern Blick in die ganze 
Welt alé cin Herumſtizziren und Herumflaniren in gan— 
zen Welttheilen. Go meinte aud) Theodor Hippel, der 
wie fo manche unferer griften Denfer: Kant, Sdiller, 
Sean Baul u. f. w., nist viel in die Welt binausgefom= 
men ijt: „Reiſen ift nidt die Art, die Menſchen fennen 
qu lernen. 3u den meiften Reiſenden könnte man jagen: 
Bindet ibm die Fife und werft ifm iné Baterland!” 
Es kommt freilich darauf an, wie und ju welden Sweden 
man reift und wie lange man fid) in den beſuchten Loka— 
lititen aufhält. Wer 3. B. nur flüchtig unjere dem Rei— 
fenden nur ihre @langfeiten darbietenden Hauptitadte be- 
fut, rennt fid leicht in Illuſionen feft, die ſicherlich nide 
Stich halten wiirden, wenn er eben dort und namentlid gu 
Griftengzweden längere Jahre lebt. 

Treffend dufert fi aud der Berfaffer über den Gin: 
fluß, welden die Berhaltniffe auf den Menſchen ausüben, 
wenn er bemerft: der Menſch fei gwar ſeines Glückes 
Schmied, gleichwol übten die Berhaltniffe eine Reaction 
auf ifm aué; fie bammerten ihn zuſammen, daß ifm 
(nad des Berfafferé Worten) „Hören und Sehen ver— 
geht“ oder modellirten ifn allmählich und ohne daß er 08 
merfe; der größte Menſch Hinge nicht blos durd eine oder 
durch taufend Sdhwaden mit der Beit zuſammen, fondern 
fein Geift miiffe den Proceß ver Culturgefhidte ganz jo 
mitmaden, wie fein Rirper die Bewegung des Eroballs 
theile. Der Menſch fei und bleibe nothwendig Product 
der Verhaltniffe und Elemente, welchen ex angehire, wenn 
ihn and’ Freiheit und Bildung in Stand fegen könnten, 
lid) den ſchlimmſten Einflüſſen und Ginjeitigfeiten ded 
Geſchlechts, dev Raſſe, des Klimas, der Erziehung, der 
MNationalvorurtheile, der Schule und Sitte oder des reli- 
gidfen Dogmas gu entziehen““. Dod) ijt ver Verfaffer der 
Anfidt, daß man das, was man durchaus fein miiffe, 
aud in der Regel fei; die rechten Nothſtände riefen überall 


» die Nothwehr ing Dafein und die redten Kräfte ins 
Gewehr“. Der Berfaffer erzählt, ex habe einen Shren: 
mann gefannt, ber gu fagen gepflegt: ,, Wenn ich morgen 
Dachdecker werden foll, habe id heute feinen Schwindel 
mehr“, und diefer Mann habe fein Dictum durch fein 
Leben bewahrheitet. 

Auf ven Befig legt rata einen grofen Werth; er 
findet, dap der Gharafter nicht nur auf den Bejig, fon- 
bern der Beſitz und inébefondere der große Gelo= und 
@rundbejig nod mehr auf ven Gharafter juriidwirfe: 
„Geld und Befig gibt nidt nur die Madt, die damit 
verfniipft ift, fondern vie Sicherheit und Dreiftigfeit, welde 
tine Grundbedingung alles Verftandes jind: aude sapere.” 
Das ift fo wahr, daß es 3. B. wol nur fehr wenige 
bedentende und einflußreiche öffentliche Sprecher gegeben 
hat, die anus wirflid) ärmlichen gedrückten Verhältniſſen 
Hervorgegangen marten; denn gerade gu der Function eines 
öffentlichen Sprechers gehört eben vor allem ,, Dreiftig- 
Feit’ und „Sicherheit“. Fortgefegter Lebenddrud legt 
fid) nit blos auf die Seele, fondern aud auf die Lippen 
und macht jene wie diefe verſchloſſen. Der Harte, die 
ſich ſo oft mit dem Reidhthum verbindet, und dem dummen 
Geldſtolz fann natiirlid) ein Mann wie Golg vas Wort 
nidt reden wollen; ja er findet fogar, dap, ,,wer in Geld: 
faden ſchmuzig, unguverlafjig und gauneriſch“ fei, aud 
fein grundguter, fein grundnobler Menſch“ fein könne. 

Der Verfaſſer ſchließt diefen mehr allgemeinen Theil 
ſeiner Schrift mit einer Betvadtung über die Religion und 
verwandte Gegenftinde, in der ex unter anderm bemerft: 

Betradjtet man den Weltguftand, wie er war und ift, fo 

find wir, um auf cine finnlos gottedlafterlidye Redensart der 
Jüngſtzeit ju antworten, fo wenig aber das Ehriſtenthum binaug, 
daß vielmehr alles Bolt (Feine Schicht der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft ausgeſchlofſen) in das Ghrikenthum hineinwachſen mug, 
bevor bag alte und neue Problem der Volfshildung, der Mene 
ſchener ziehung und infolge deſſen das Problem des vollfommens 
ften Staats+ und Erdendaſeius and) nur entfernt, geſchweige 
denn nur anndherungéweife geldft werden fann. 
; Diejer erften AUbtheilung ver Schrift folgen in den 
iibrigen Heften Betradrungen über Charakter und 
Geiſt der verſchiedenen barbariſchen und civiliſirten 
Hauptraſſen und Hauptvölker. Zuvörderſt charakteri— 
ſirt der Verfaſſer unter der Ueberſchrift „Der wilde 
und der eiviliſirte Menſch oder Natur und Geil” die 
Reger und Kaffern, die Inſulaner im Stillen Ocean, die 
amerikaniſchen Indianer, die Tſchultſchen und Jakuten, die 
Chineſen und Japaneſen, die Judier, die Araber in Aegyp⸗ 
ten. Da dieſen Skizzen meiſt bekannte Reiſeberichte, wie 
die von G. Forſter, Wrangel, W. Heine u. ſ. w. und 
dem Rapitel „Arabiſche Lebensarten und Liebenswürdig— 
keiten aus Aegypten“ des Verfaſſers früher erſchienenes 
Bud „Der Kleinſtädter in Aegypten“ zu Grunde gelegt 
ſind, ſo brauchen wir auf dieſe ethnographiſchen Skizzen 
nicht weiter einzugehen. 

Es folgt hun eine Charakteriſtit ver Türken, Rufſen, 
Polen und Yuden, nebſt einigen einleitenden Kapiteln mit 
den Ueberſchriften „Der Naturalismus und vie Barbarei 
im Schoſe der Civiliſation“, „Der Muth und das Frei— 
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Heitsgefihl barbariſcher Nationen“ u. f. w., dle mamndhes 
Merfwiirdige und Gigenartige, um nicht gu fagen Gapri- 
cidje enthalten. Wie der Berfaffer mit den alten Grieden 
um/fpringt, dad ift in ber That erftaunenéwerth. Es iſt 
war bis ju einem gewiſſen Grade ridtig, wenn der Ver— 
affer fagt, daf ein Bolf in feiner Kunſt und Literatur 
nur den idealen Gactor, nidt die Werkeltagénatur ab- 
fpiegele, infofern der Berfaffer hier mur die Literatur und 
Kunſt verfteht, von denen allein unfere Aeſthetiker, Runft- 
fenner und Literaturgefhidtfdreiber Notiz zu nehmen 
pflegen; dod wird man zugeben müſſen, daß Runft und 
Poeſie bei den Grieden ein viel weſentlicheres Element 
dex Rolkscultur felbft waren als bei und Hyperbordern 
und bei den Modernen überhaupt. Aber felbjt was die 
nachhelleniſchen Voͤlker betrifft, wird man dod, wenn man 
fie erſchöpfend darafterifiren will, unmöglich die Art, wie 
fie Literatur und Runft trieben, fo gänzlich beiſeite laſſen 
diirfen, wie der Berfaffer dies durdhgehends thur. Es ift 
keineswegs gleidgiltig, daß wir Deutſche keinen Rafael 
oder Murillo, aber einen Albrecht Dürer, keinen Dante, 
aber den Dichter der Nibelungen, keinen Shakſpeare, aber 
einen Hans Sachs, keinen Rembrandt oder Palladio, aber 
einen Erwin von Steinbach, keinen Calderon, aber einen 
Schiller, keinen Byron, aber einen Goethe haben; daß ferner 
die Niederländer keinen Leonardo da Vinci oder Correggio, 
aber einen Teniers, Rembrandt und Oftade Haben. Aber 
unferm Berfaffer find Kunſt und alle höhern Gattungen 
der Literatur ziemlich gleichgültige Dinge, fiir thn Hat ver 
alte Gprud ,,Artes molliunt mores’ feine Gültigkeit, 
und daber find ihm die alten Griedhen nur „äſthetiſche 
Idealiſten“, weldhe ,, die verſchloſſen gehaltene und zeitweiſe 
erplodirende Phantafie der nordifthen Schulmeiſter, Anti- 
quare und Runftenthujiaften bis zur Abſurdität idealiſirt 
hat“; er findet, daß „nur aus der naiven ſelbſtverleug— 
nenden Auffaſſung junger und liebenswürdiger Gelehrten, 
bie jedem ſchoönen Schein entgegenſchmachten, ſich ihre Apo— 
logien fiber Griechen und Spanier erklären laſſen“. Den 
Spartanern, die wir alle auf der Schule wegen ves Ther- 
mopylenfampfé bewundern muften, wirft er „ſcheußlichen 
GCommunismus” vor, und nicht gang mit Unredt, wenn 
man bedenft, daß bei den Spartanern ein bejabrter Mann 
fener Frau einen jüngern Freund zuführen, ein finders 
lofer von einem andern deffen Gattin fic) leihen durfte 
nu. ſ. w. Bon vem ,,oftenfibein Gefdiwdty von Ralofa: 
gathie“ will ex gar nidté wiſſen; nidt durd die afthe- 
tifde Berfeinerung in Künſten und Wiſſenſchaften fdnne 
pie Menſchennatur gur wahren Humanitat entwickelt und 
potenjirt werden, fondern „nur mit Hilfe der Uebernatur, 
per tranjeendent gewordenen Seele, der Gemüthsentwicke— 
Iung im Chriſtenthum“. Zu gleiter Seit erflart er aber 
wieder der Naivetät ungebildeter Blfer und Menſchen 
den Krieg; ex behauptet, daß der naive Menſch dem Triebe 
ver GSelbfterhaltung „bis sur gefithllofeften, bornirteften 
Selbſtſucht“ folge; daß ihm fit alle Weſen, die nicht 
gang fo organifirt, fituirt, gebildet und beſchäftigt find 
wie ev felbjt, jede Mitleidenſchaft fehle, wad allerdings ridtig 
gu fein fdeint. Die ,, Gulturfragen” feien es, bebauptet 


| ec weiter, die den Didter und Denfer in barbariſche 
Lander treiben, und wenn et dann einen ,, ertraordindren’’ 
Tataren over Araber ober einen ,,vermaferten Golo: 
weijen’’ finde, jo nehme er ifn fiir einen Goethe, Sokrates 
ober Horaz (melden legtern der Verfaſſer, beiläufig be— 
merft, niemalé fiir etwas andered gebalten Hat alé fir 
einen „Salonſchwäthzer, einen fladen und gweideutigen 
Gharatter und einen gebildeten Sflaven’’), und praparire 
ſich der Poeſie und feinen Bediirfniffen gu Liebe eine 
Mirza: Shaify=PHilofophie, die ,,fatal und närriſch“ 
werde, „wenn man ihre Aftfndtden gu pulſirenden Herz- 
punften maden und diefe gar ju Weltkreiſen expandiren 
will’, Auch der Berwunderung fiir den Heroismus bar— 
bariſcher Nationen ſucht er einen Stoß yu verjegen, indem 
er bemerft, dap ja aud gerade die gefiibl> und gewiſſen⸗ 
lofeften Berbreher oft Muth und Tapferfeit geigten und 
mit Faffung yu fterben wiiften; ber Heldenmuth und die 
Freibeitsliede barbariſcher Bslfer feien mit Roheit, Her- 
zenshärtigkeit, Despotiémus und Selbftfudt gepaart. Er 
wirft dann einen Blick auf die Corſen und Neugriechen, 
welde legtern nod ihm den ,,ranfevollen, fopbiftifden, 
perfiven und lũgengeübten Parteigeift ver alten Griechen“ 
geerbt haben follen. Wn ben Türken erfennt er, gegen- 
iiber unjerer affectirten Bildung, mandes Bute an, fommt 
aber gu dem Schluß: ,, Wer alte Naturalijten, wer alte 
profane Weiber gründlich fludirt hat, weiß, wie leer und 
trojtloé, wie flupid und abſcheulich es um ihr Snnered 
ausſieht. Mur dem vernunftgebildeten Geijt, dem durdj- 
geiftigten Chriſten ift ein glückliches, troſtreiches, erheben- 
ded Alter beſchieden.“ Das Thier, behauptet ver Ver— 
faffer febr zuverſichtlich, fei keuſcher alé ber Menſch (1), 
ber Sidlinder fei in feinen Ausſchweifungen lange nidt 
fo brutal und cynif als die intelligentern Mordlinder; 
gleichwol gehöre felbft cin brutaler engliſcher oder ameri: 
kaniſcher Matrofe nicht felten einer höhern Poteng der 
Menſchenbildung und ded Menſchengenius an, als der 
frugaljte, enthaltfamfte und liebenswũrdigſte Lazzarone oder 
alé ein venetianifdher Gondelführer, welder Strophen aus 
Ariofi und Taſſo finge. 

Den Ruffen nennt ver Verfaſſer in ſeiner draſtiſchen 
Weije einen „Culturbankert“ und fpridt ibm Ideenreich⸗ 
thum, Tiefſinn, Begeiflerung, Gharakterwiirde, Seelen- 
ſchmelz, Humor und Wig vollfommen ab; den Wig wol 
mit Unredt, denn an Talent fiir ſatiriſche und fomifde 
Auffaffung der Zuſtände und Perfonen und namentlich 
für beißende Kauſtik ſcheint es dem Ruffen keineswegs ju 
fehlen. Der Ruſſe, ſagt er, ſei das eigentliche Ideal eines 
Handelsmenſchen im größten und kleinſten zugleich, Eng— 
lander, Juden und Italiener kämen ifm darin nich 
gleich. Für des Ruſſen etwas weites Gewiſſen in Bezug 
auf das Dein und Mein iſt es bezeichnend, daß der Ruſſe 
alles, was er ſtiehlt, nur „gefunden“ hat; ſtiehlt er z. B. 
ein Pferd, ſo verſichert er ganz treuherzig, daß er es 
„gefunden“ habe. Goltz hebt dann weiter die merkwür— 
digen Gegenfage im ruſſiſchen Gharafter hervor; der 
Muffe fei weider wie irgendeine andere Nation, und vod 
wieder aufs duperfte gefühllos, ex fei nachſichtig und voll 
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GHirte, bequem iim Umgange und an die zwangvollſte 
Subordination gewdhnt u. ſ. w., dabei von Natur liebens⸗ 
wiirdig, lenkſam, bingebend, fiir Familienleben und ge- 
felligen Verkehr gefthaffen; vod Habe er wenig Anlage 
fiir Poefie und Philoſophie. Indeß tft es doch bezeich— 
nend, daß gerade vie Hegel'ſche VPhlloſophie unter der 
jiingern ruſſiſchen Generation fo zahlreiche Anhanger zählt. 
In Betreff der Polen, die ex beſonders genau zu fennen 
ſcheint, Gehauptet der Verfaffer, dap ed feine andere Nation 
gebe, die fo herzlich, fo wetterwendiſch, fo liebenswürdig, 
fo natiirlid) und unbändig, fo leidtiinnig und leidtfertig 
fei wie die Polen, und er fügt hinzu: ,, Polen, Weiber 
und Kinder find liebenswürdige Barbaren.” Er ſtellt 
den feurigen, grazidjen, polniſchen Tänzer dem deutſchen 
gegeniiber und bebauptet dabei von dem deutſchen, daß 
ex fig brim Tanze ,,wie cin Oefonom” geberde. Der 
Verſaſſer fdilvert weiter die beriihmte „polniſche Wirth- 
fhajt’, rühmt aber, dem Enauferigen Deutſchen gegeniiber, 
dod bem polniſchen Gdelmann nad, daß ex freigebig und 
generde fri, Nun find ſicherlich Freigebigfeis und Gene- 
roſität portifthere und liebenéwitrdigere Eigenſchaften alé 
Knauferei, mur iſt yu berauern, daß der polnijde Goel- 
mann fein Geld meift nidt an edle und große Zwecke 
wenbdet, fondern es im prahleriſchen Leichtſinn fortwirft, 
„wenn es namentlich gewiſſe Oftentationen und noble Le— 
bendarten gilt”. Bei den Polen herrſche, bemerkt Golg 
weiter, cin bequemer Gomfort, wabrend der Deutfde und 
Englander ihn mit ciner Pevanterie und Gründlichkeit 
etablirten, daf er dadurch nidt nur unromantiſch, fondern 
aud läſtig und unbequem werde, Für die Polinnen aus 
ver ariſtokratiſchen Klaſſe ſchwärmt ber Verfaſſer förmlich, 
und findet daher aud die Galanterie der ſtattlichen pol: 
niſchen Manner gegen die Frauen ſehr begreiflich. Gr 
geſteht, daß ‘der Deutſche fidh in einem polniſchen Fami— 
lienfreife wie von einem Zauber umſtrickt fühle und dann 
wenigſtens auf Stunden ſeine dentithe Formlidfeit, Schwer— 
filligfeit und Pedanterie vergeſſe; freilich vermiffe er jpater 
die Grundlage an fittlidhent und religidjem Fundament, 
an folider Intelligenz und wiſſenſchaftlicher Bildung. 
Hieran ſchließt ſich ein langes Kapitel ber die Juden, 
in welded mance anziehende Genrebiloer cingeflodten find, 
Er kommt unter anderm aud auf dag Verhaltniß der Juden 
qu den Künſten und der Literatur gu fpreden und be- 
Hauptet, daß man unter ifnen wenige Rinftler, Mujifer 
und Didter finde, wol aber zerſetzende Kritiker und 
„Widerſacher mit Virtuoſität“; im gangen aber jeige die 
Literatur mehr „geiſtreiche“ Juden als Chriſten aus, und 
wenn es cine Shinbeit und Grazie ded Stile gebe, fo 
habe fie Borne dargelegt. Indeß haben die Juden in 
jüngſter Seit aud auf mufifalifdem Gebiete ſich ſehr aus— 
gezeichnet, freilid meift nur Söhne reicher Aeltern und 
Banfiers, die ibnen die Mittel zu ihrer Ausbildung und 
zur Förderung ihrer Erfolge im reichlidften Mahe ge- 
wahren fonnten, was in unferer Seit, wo ſich mit Geld 
fo viel erreidhen läßt, von dugeriter Wichtigkeit iff. Aud 
im Gebiete dex Poeſie haben fie in neuefter Seit Hervor- 
ragendes geleiftet, dagegen mag es ridtig fein, dah fie, 


trop Bendemann und Magnué, im allgemeinen fir 
Malerei, Seulptur und Baufunft weniger urfpriinglide 
Anlage oder Neigung befigen. Schon die alten Hebräer 
waren wol ein hochbegabtes Literatur: aber gang und gar 
fein Runftvolf. Gols verſichert aud, dag es den Suden 
an @mpfanglidfeit fiir die Matur feble, und er beruft 
ſich dabei auf Kompert, welder es auffällig findet, dap 
ſchon bie jüdiſchen Rinder von Blumen nidt viel wiſſen 
wollten. Golf meint aud, der Jude (zumeiſt dod wol 
nur ber eigentlidje Handeléjupe) fei durch und durch pro- 
fan und ſpreche ſchon beim Hinausgehen aus ver Gyna- 
goge vom Geſchäft. Den Sidinnen rühmt er nah, dap 
fie, in jũdiſcher Geſellſchaft wenigftend, unbefangener als 
pie jüdiſchen Manner und bei weitem natürlicher und un— 
affectitter alé die Ghrijtinnen feien, wobei er wol vor: 
zugsweiſe an deutſche Shriftinnen denkt; unter den Chriften 
feien fie aber oft nicht wiederguerfennen. Chriſtliche 
Manner bewegten fid übrigens gern in jüdiſcher Damen- 
geſellſchaft, weil fie dort mehr Gefühlstiefe, Leidenſchaft 
und Beweglichkeit des Geiſtes zu finden meinten. Die 
Jüdinnen (aber aud wol die jüdiſchen Schriſtſteller, Did= 
ter, Muſiker u. ſ. w.) geigten ſich merkwürdig allem Mo— 
dernen gugethan, im Wuten wie im Schlimmen, und an 
feinent Geſchöpf zeigten ſich die Ginfliiffe ner Beit fo fidt- 
bar alé an den jiidifhen Frauen. 

Den gropten Widerwillen offenbart Goltz gegen die 
romanifden Völkerſchaften, gegen die Spanier, Staliener 
und Franzoſen. Was die Spanier betrijft, fo rühmt er 
ihnen „Gleichgültigkeit gegen äußere Lebensgiter” - alé 
eine Nationaltugend nach, nennt ſie aber „Ungeheuer und 
Kind in einem Athem“, und*, Prototyp eines mit ſich ſelbſt 
zerfallenen verlumpten Genie’. Eigentlich intereſſant war 
uns unter ſeinen Bemerkungen über die Spanier, die er 
wol ſchwerlich aud Autopſie keunt, nur die über die 
Aſturier, die ſich ihrer rein gothiſchen Abkunft rühmen und 
in ihrem Mangel an Artigkeit im geſellſchaftlichen Um— 
gang, in ihrem haderſüchtigen und wenig lebendigen 
Weſen wol nod thre deutſche Abſtammung verrathen. 
Nod viel heftiger entladet ſich ſein Born gegen die Ita— 
liener, an denen er auf feinen Reiſen keine guten Erfah— 
tungen gemadt gu haben ſcheint; vod waren died eben 
nur Reijeerfabrungen, die nidt ſehr gecignet jind, um ein 
Wolf gründlich fennen gu lernen. Gr ſucht alle Illu— 
fionen ju jerftiren, welde der Gelehrte, dec Künſtler in 
Betreff dev Italiener Hegt, meint, „Aeſthetik iſt die greis 
deutigite Diagnofe von einem Bolfe und zählt die Ita— 
liener felbjt den ,, liebenéwiirdigen und äſthetiſchen Hunds— 
foͤttern“ bei. Er bemerft: „Der italienifde Schmuz ge⸗ 
birt, ohne Wig geſprochen, zur Naturgeſchichte des italie- 
niſchen Menſchen“, und verſteigt ſich ſogar bis zu der 
maßloſen Behauptung: „Forterbende potenzirte Ehrloſig⸗ 
keit und Nichtsnutzigkeit, ein unverſchämter, zeugungsun⸗ 
kräftiger und ſchuftiger Naturalismus macht die ialieniſche 
Durchſchnittophyſlognomie von Venedig bis Sicilien aus.” 
Selbſt für ihre beſtechendern Eigenſchaften weiß er nur 
ſchlimme Motive aufzufinden. „Man mug italleniſche und 
ſpaniſche Weiber im Zorn geſehen haben“, ſagt er, „um 
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fid zu überzeugen, wad fir ein erbirmlides, indigniren: 
ved, die Menſchheit entwürdigendes Ding dieſe ſüdliche 
Grazie iſt.“ Dabei meint er aber doch, daß das gemeine 
Volk in Italien unendlich beſſer und bildkräftiger ſei als 
die gebildeten Klaſſen. Selbſt die ſchöne italieniſche 
Sprache erregt ſeinen Widerwillen. Sie gilt ibm nur 
als cine „weibiſche, weichliche, mit lauter Vocalen ver: 
buhlte und verſchnittene“ Sprache, als eine Ausartung 
der „geſackten“ (1) Römerſprache. 

Nachdem der Verfaſſer ſchon früher gelegentlich in 
Betreff der Franzoſen bemerkt, dag ihnen „die Lüge, die 
Affectation, vie Manier und Komödie und der ſittliche 
SHematismus” yur pweiten Natur geworbden jeien, wogegen 
ihnen das Gewiſſen, dad Gemüth, die Religion fir eine 
» Shaufpicterei’ over fiir eine ,,naive Illuſion“ gelte, 
widmet er ihnen im vierten Heft ein eigened Kapitel, 
deſſen Inhalt fid in ven einzelnen Ueberfdriften: ,,Gul- 
turbarbareien bei den Franzoſen“, ,, Die franzöſiſche Un— 
perfonlidfcit, Mechanik, Abgeihmadiheit und Sdhamlojig- 
keit“ u. f. w. genugfam kennzeichnet. Indeß, bemerkt er, 
die Welt liebe nun einmal die Leidtfertigkeit, den jinnliden 
Schaum, den fhdumenden Wig, die Sungengewandebeit, 
die gefallige Facon, das declamatoriſche Pathos und den 
Komoddien{pectafel, den Modewechſel, die Taſchenſpielerei 
mit Worten und Werken wie nichts in der Welt, und 
fiir alle dieſe Liebhaberei fei dex Franzoſe der Heren= 
meijter, der Taujendfinjtler obnegleiden. Gin ander— 
mal fagt er von ihnen, fie feien ,,trog aller Cultur— 
fcleifereien und hiſtoriſchen Metamorphojen die verlogenen 
prablerijden, oftenjibeln, gleißneriſchen, immer ſchlag— 
und redefertigen, vielgewandten, leicht beweglichen, ober= 
flaͤchlichen und leicht gufammengerotteten Gallier geblieben“. 
Dabei geſteht ex freilich, daß der Frangofe mehr mate- 
riellen Inſtinct, mehr grazidjen Verfland und unendlid 
mehr politifden und focialen Geift beſitze alé ver Deutſche, 
und Daf er bei taufend Gelegenbeiten mehr fittlides Fun- 
pament, mehr Ghrliebe, Ritterlichkeit, Biederherzigkeit und 
Gemiithlidfeit zeige alé der Staliener. In diefem Rapitel 
fommt er aud auf Boltaire und Rouffeau zu jpreden, 
und nennt legfern einen blofen ,,Raijonneur und Decla- 
mator, einen ,,bornirten ‘und querfépfigen Naturphilo- 
ſophen“. Gr sieht unter anderm ferner einen Bergleid 
zwiſchen der ruffifden und franzöſiſchen Sprache und fin- 
pet, dap beive von einem Mechanismus regiert feien und 
ſich in ibrer Gonjtruction wie eine Mofaif darftellten. 
Hieran fiigen wir now unſererſeits, weil fi gerade An— 
laf dazu bietet, eine Bemerfung über den von vielen der 
franzöfiſchen Sprade nachgerühmten Wohlklang. Dieſer 
beruht ja aber durchaus nicht in dem Material der Sprache 
felbft, ſondern wird nur dadurch künſtlich hervorgebracht, 
daß die Frangofen gewiſſe Buchſtaben und ganze Silben 
gar nicht, andere anders ausſprechen als ihr natürlicher 
Tonlaut ijt, wieder andere durch die Naſe ſchnarren, oft 
halbe Worte verſchlucken oder am Gaumen zerdrũcken, 
vie Betonung willkuͤrlich auf Ableitungoſilben legen u. ſ. w. 
Bei unferer deutſchen Sprache würden wir am Ende einen 
AGnliden Wohiflang, wenn er Wohlklang ift, erreichen, 
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wenn wit in der Ausſprache unſerer deutſchen Worte mit 
aähnlicher Willkür verfahren wollten. Sehr wahrſcheinlich 
wird im Laufe der Jahrhunderte die Kenntniß der Re— 
geln, wonach die Franzoſen ihre Sprache accentuiten und 
prononciten, verloren gehen; nachkommende Völker wer—⸗ 
ben dann das Franzöſiſche vielleicht nad den natürlichen 
Regeln ausſprechen, wie wir unfer Deutſch, und fie wer— 
den dann gar nicht begreifen, wie es möglich gewefen, 
daß eine Gprade von jo ungefiigem Material die Lieb: 
lingsumgangsſprache aller Völker unjerer Zeit werden 
fonnte. Rod eine wie es uns ſcheint ziemlich ſinnreiche 
Bemerfung des Verfaſſers wollen wir hier anführen; ex 
meint namlid, wenn der Franzoſe fein befonderes Wort 
für den Begriff ,, Wann’ bejige, jo fonne died nur daher 
fommen, weil bei ibm der mannliche Geijt nicht nad: 
drũcklich genug entiwidelt und prononcirt fei. 

Man wird ung nidt vorwerfen wollen, daß wir die Franz 
zoſen iberfhagten; wir haben immer por der franzöſiſchen 
Politif gewarnt und immer nachdrücklich darauf hingewieſen, 
daß unſere Literatur niemals in ein tieferes Glend verjanf, 
alg wenn jie ausſchließlich und yu ſtlaviſch franzöſiſche 
Mufter copirte, daß ber deutſche Geift niemals fo ſehr ent= 
artete, alé wenn er dem franzoͤſiſchen Geiſt tributiry wurde, 
daß die deutſche Ration überhaupt ſich niemalé vor an- 
bern Bblfern und ben Frangojen felbjt jo lächerlich machte, 
alé wenn fie duperlid) ein Serrbild frauzöſiſcher Sitte 
darftelite wie Holberg's Sean de France. Aber die Fran: 
qofen, die wenigitens cine Nation find, welde ſich nie— 
malé gum Spielball ausländiſcher Sntriguen und Will— 
kür bergab und ibre Einheit niemalé trop aller innern 
Revolution zerfprengen lief, bejigen aud jo mande löb— 
fiche Eigenſchaften, die vielleicht von unſern Urteutonen 
nut deshalb gering geſchätzt werden, weil fie fühlen, wie 
weit wir ſelbſt davon entfernt find. Erſt jüngſt ſchrieb 
uns ein politiſcher Flüchtling, der, obſchon ibn cin deut⸗ 
ſcher Bannſtrahl traf, cine kaiſerliche Anſtellung in Frank: 
reid) erbielt: 

Die Franyofen find in Federkriegen dod) viel anftandiger 
und humaner und gegen Barteigenoffen von einer Rückſicht und 
Hingebung, die muftergiltig it. Auch die Freundfdhaft, felbft 
ba wo fie nur formell ift, beftimmt fie zu Acten ber Mufopferung, 
woven ich hundert Beifpiele anführen —* Man ſpricht viel 
pon ber Unftetigfeit ihres Charakters; nicht einmal bie Halfte iſt 
bavon wahr. Radjtem id) von ben meiften Freunden und Ber 
fannten volle neun Saffre getrennt geweſen war und zwar ohne 
ifuen je gefdrichen yu haben, ‘fand ich fie mit gleid) wohlwol⸗ 
lenden Gefinuungen wieder. Manche fatten ihre Fahne gewech⸗ 
felt, tropdem beſtand aber bod bie Adjtung vor dem frühern 
Verhaltnifi nod) fort. Ou weist, wie aufrichtig ich an Deutſch⸗ 
land hdnge, aber nidjtédeftoweniger mug id eftehen, daß 
frangofifrer Talt und franjofifdjes Zartgefühl (délicatesse ) 
probehaltiger als deutſche Gemithlidfeit find, die beim keuſchen 
Mondfdein und Hlendenden Qampenfchimmer oft nad) etwas aud- 
fiebt, am Gornenlicht und im Tagesverfehr aber ſchmahlich 
verblagt. Zudem fagt und ſchreibt ber Deutſche: „In Geldſachen 
hort alle Gemüthlichteit auf! u. ſ. w. 

Aehnliche Anſichten fanden wir vor einiger Zeit in der 
Wochenſchrift „Das Jahrhundert“ ausgeſprochen. In dem 
betreffenden Aufſatz hieß es unter anderm, daß es namentlich 
ben Deuiſchen ſeht ſchwer werde, den Charalter der Ftan— 
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zoſen yu begeeifen; hlergzu müſſe man ſehr lange in Frank: 
reid) gewefen fein, mit Perfonen aué allen Standen Um— 
gang gehabt und namentlid), wad vielleidt dad Schwie⸗ 
rigfte fei, fig mit vem Geifte ihrer Sprache vollfommen 
pertraut gemadt baben. Unbeftandig feien die Franzoſen 
nur in Dingen, die ibver Natur nad oberfladlid und 
veränderlich ſeien, 3. B. in den dupern Formen deb ge- 
felligen Leben. Was dagegen die eigentliche Seele, dad 
Princip diefes Lebens, den Standpunft der Humanitat 
betreffe, da fei der Franzoſe beftandiger, alé man bei 
oberfladlider Beobachtung geneigt fein möchte yu glauben. 
Der Verfaffer ved Artikels verjichert, daß er nirgends, bei 
alt und jung, dauerndere Ueberzeugungen, tiefer wurzelnde 
Gefinnungen gefunden babe alé bei Den Franzoſen, und 
ex fährt nad dieſer freilid) vielleicht zu begweifelnden 
Verſicherung fort: „Die franzöſiſche Urbanitat ijt feine 
blos ãußerliche Höflichkeit, wie fie denen erſcheint, welche 
die leichte Erregbarkeit und Beweglichkeit der Franzoſen 
für Leichtſinn und Unbeſtändigkeit, ja für Falſchheit und 
Treuloſigkeit halten. Sie ijt vielmehr der unmittelbare 
Auẽdruck ihrer echten Humanität. Es gibt gewiß fein 
gutherzigeres Volk als das franzöſiſche.“ In demſelben 
Sinne äußerten ſich gegen und aud andere Landsleute, welche 
längere Zeit in Frankreich domicilirten, und jedenfalls 
bleibt die Thatſache bemerkenswerth, daß ſich fo viele Tau— 
fende von Deutſchen in Frankreich und namentlich Paris 
aufbalten, welde fic) dort fo wohl befinden, daß fie nur 
gu bald ifr Vaterland volfftindig vergeſſen, wads man 
von Frangofen, die nad Deutſchland fommen — und fie 
thun dies nit obne grofe Noth — weniger fagen fann. 
Das ,, Magazin fiir die Literatur des Auslandes“ bemerfte 
in Bezug auf die Ausfalle unfers Verfaſſers gegen die 
romanifden Mationen, nadrem es darauf Hingewiefen, 
daß jedes Volk fein Gemüth, nur jedes in feiner eigenen 
Weife habe: : 

Wenn den Frangefen und Atalienern nichts bleibt, fo haben 
file bas Berdienft, dem barbarifd) gewordenen Gurona die antife 
Tradition der griechiſchen Urbanitat und Humanitat vermittelt 
qu haben, Allen Rejrect vor den Tugentin und ber gefunden 
Kraft unſerer dentiden Borfahren, aber Biloung, Humanitat 
und Adtung vor ber Menſchenwürde haben fie nicht erfunden 
— wir find ſehr gemithlid), folange wir gut gelaunt find —; 
aber Hodjflicfeit, Taft, Zartgefühl wird ſelbſt heute nody der 
qrogten Sahl unferer Landéleute herzlich ſchwer. Diejes Zart⸗ 
gefühl, der Taft, was unangenehm fein und beleidigen fonnte, 
bie Dieeretion in peinlichen Berbhaltuiffen, die Adjtung vor der 
außern und innern Würde des Nebenmenſchen, dieſes Kennzeichen 
echteſtet Humanitat, die eine tiefe geiſtige Quelle haben müſſen, 
solr man mag fagen, was man will, Den Frauzoſen und 

amit macjen fle nod) heute Propaganda bei Ruffen und Polen, 

ja bei deutſchen Bauern...... ott bewabre uné ver ber 
deutſchen Biederfeit, Treue und Aufrichtigleit in ihrem form: 
lofen Naturzuſtande, wie er noch ziemlich häufig felb bet Gee 
lehrten und Mannern ,,von Bildung” angetroffen wird. 

Es ift allerdings nicht gu leugnen, dap, wie die Geſchichte 
beweiſt, der Frangofe in Augenbliden leidenfthaftlider Auf: 
wallung feine Urbanitaͤt und felbft feine Galanterie gegen 
Frauen vergeffen fann; aber diefe Aufwallungen find dann 
doch immer mit einem impontrenden oft freildh aud theatra< 
liſchen Pathos verhunden, dem Berbrechen gefellt ſich die 


Gripe, und Scenen cihrender Aufopferung und Nobleſſe 
bilben faft immer bie verfShnende Lichtſeite gu fo dunkeln 
Schatten. Wad Italien betrifft, fo Hat aud diefed feine große 
Geijtesepode in Runft und Literatur gebhabt, obne die 
wit fdwerlid gang das wären, wad wir find, und Per: 
fonen, die ſich unter ihnen lingere Sabre aufgebalten 
haben und nidt blos gewinnſũchtige Facchinos, Vetterinos 
und Giceroned und unverſchämte Bettler fennen lernten, 
wiffen aud von ihnen viel Rühmliches gu erzählen. Der 
Defterreidher GC. von Czoernig erfannte in einem aué den 
Sigungsberidten der kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten aud eingeln abgedrudten Bortrage über vie „Ethno— 
gtapbie Deſterreichs“ (Wien 1857) den Stalienern und be— 
jonderé den Yombarden viele ſehr löbliche Eigenſchaften ju, 
und Paul Heyſe bemerkte jiingft in einem Vortrage über vie 
italienifde Volkspoeſie lout der ,, Neuen Münchener Zeitung’: 

Als Refultat fur den Volfedharafter ber Staliener mug man, 
fo geting font unfere Meinung fein mag, dads Jugeſtändniß 
machen, daß ſich in ihnen bei der Abweſenbeit aller Siige mann: 
lidjer Meife, cine Jdealitat, cine Sartheit und Heftigfert der 
Reidenfchaft erhalten hat, die mur der Jugend eigen find. Der 
Augenblick in ihnen alles, die Bergangenheit nichts. Das Hery 
und bie Natur bleiben die cingigen Quellen igrer Poeſie, in wels 
dyer bei aller Freiheit und Leidenſchaft dennoch cine gewiffe Grenze 
nie uberfdpritien wird. Jene ewige Jugend bleibe immer cin Rahm. 

Gs ift, wie ſchon bemerft, cin grofer Mangel ver 
Goltz'ſchen ethnographiſchen Unterfudungen, daß er Runft, 
Yiteratur und Voejie ver Voͤlker gänzlich unberückſichtigt 
lagt, ſonſt würde er z. B. aud in Betreff der Spanier 
baben zugeben miiffen, dap cin Volk, welded einen Gal- 
peron, Lope ve Bega, Cervantes, Moreto, einen Mu— 
rillo, Velasquez, Burbaran u, ſ. w., alfo Didter und 
Kiinfiler von höchſter Nobleſſe hervorgebradt, nidt blos 
» Brototyp eines mit fidh felbft zerfallenen verlumpten Ge— 
nie’ jein könne. Die Spanier liegen jegt danieder, 
aber nicht drger ober nidt fo arg, alé wir Deutſche zu 
Seiten daniedergelegen haben. *) Hiiten wir uné, durch 


*) Ge find in lepter Zeit fo mance Reifeberiote in Deutſchland 
erichienen, welche geeignet find, unjere Anficiten uber tie Spanier 
in einem ihnen gunftigen Sinne zu beridytiqen; Sahin gehören die 
Sa@rifien von Morig Willfomm, Albay Stoly, Wolzogen u. a, 
ferner Lamont's Reifebricje aue Spanien, welche bat Abendblatt 
jur Neuen Munchener Seitung’ im worigen Sabre bradte. Sar 
mont wohnte unter anverm in Warriv ciner öffentlichen Univerfinits: 
feierlichteit bei, und ce ſchreibt auf Anlaß tecjelben: „An den Profef: 
foren bewunderte ich bie Hertigheit tes freien Bortragt: mo ith Gele— 
genbeit hatte mit Fachgenoffen in Verkehr yu treten, war ich con dem 
Umfange ume ter Griindlicfeit fhred Wiffent, fowie vom der tref: 
lichen Ginridhtung und Auéfattung idrer Inſtitute um fo mehr überraſcht, 
alé id ben in Deutſchland ziemlich allgemein verbreiteten Anſichten yu: 
felge feine beſonders ginfligen Grwartungen avon gehegt hatte. Wiles 
was ich auch fonft im diefer Beziehung wahrgenommen habe, war 
geeignet ben verthrilbaftefien Gintrud bervorzubringen. Befonvers muf 
id hervorheben, bai cine Betingung erfüllt wird, welche i als bat 
Kriterion des wahren wiſſenſchaftlichen Sinnes und alé gnablaffig fer 
béhern Grfolg betradte, i meine die Bermeidung des Particularis: 
mué, bem man bei mebr alé cinem Wolfe antrifft. Was in Frankreich 
im Englant, in Deutſchland angeftrebt unt erglelt wire, findet ebenfo 
viel Beagtung wie vat Ginbeimifehe. Franzoſiſche und englifihe Sites 
ratur ift, man tarf fagen, allgemein verbreitet; aber auch eine jiem= 
lide Anjyahl von Profefforen triffe man an, die deutſch gu lefen, mebx 
tere vie im dieſer Sprache gelaufig fic) audyutruden im Stante find.’ 


309 


folde Ausfalle wie die Golz'ſchen yu Repreffalien heraus⸗ 
gufordern! Vielleicht möchten wir dann dod nidt fo 
vollfommen ſiegreich befteben, als Goltz ſich einzubilden 
ſcheint. 

Der Charakteriſtik der Engländer, die er in der all— 
gemeinen Einleitung ein „Gemengſel von Nobleſſe und 
Brutalität, yon Spleen und Trivialität, von Weltbürger— 
finn und Philiſterhaftigkeit, von Großmuth und Gewifjen- 
lofigfeit’ u. f. w. genannt, ift ein eigenes Heft, dad fiinfte, 
gewidmet, und er bemerft darin unter anderm: ,, Schon 
im Gange, in der Miene und Haltung det Englinders, 
im Yon der Stimme, in feinem zungenbequemen Dtaleft 
drückt fid eine Negligence und Natiirlidfeit aus, die nur 
aué dem ſtärkſten Selbſtgefühl und aud einer perfinliden 
Sicherheit hervorgeben fann.” Es ijt ridtig, dap diefes 
Muftreten anvern oft febr unangenehm werden fann, aber 
wit fiir unſer Theil lieben diefen feften, breiten Gang 
ded Nationalenglanderé, indem ſich dadurch felbft in dem 
Individuum das Bewußtſein ankündigt, einer weltherr- 
fhenden Ration angehdren; wir lieben diefe nämliche 
ſtolze Gleichgültigkeit, vie aber aud wieder nichts von 
dem franzöſiſchen Gedenbodmuth oder jener nicht febr 
mannliden burſchikoſen deutſchen Renommifterei hat, die 
zu der fonftigen deutſchen Schüchternheit einen eigen- 
thitmliden aber keineswegs ſehr erfrenliden Gegenfas 
bildet; wir lieben diefen geradeaus geridteten, kaum nad 
links und rechts abſchweifenden Blicé, wahrend der Deutſche 
fo gewohnt ift, den an ibm Vorüberſchreitenden neugierig 
- ins Geſicht gu feben oder ſich gar nod umguwenden, um 
aud möglichſt nod von der Rückſeite ded ihnen zufällig 
Begegnenden Kenntniß gu nehmen. Diefe Meugier hat 
ja ebenfo wenig mit Wobhlwollen etwas yu thun, ald die 
ftolge Gleichgültigkeit des Englanders mit Miéwollen. Zu 
dieſer grofartigen Abgeſchloſſenheit gegen die Außenwelt 
werden freilid) die Englander förmlich abgeridtet. Go 
erzählt der Rangler Miemener, daß, als er die Schule von 
Gton beſuchte, ein Zögling derfelben beftraft wurde, weil 
er auf der Strafe mit einem ihm befreundeten Hambur- 
ger gefproden babe; denn die Schüler durften nur mit: 
einander und mit ihren Borgefegten verkehren uno mit 
niemand fonft fid unterbalten. Der Gymnafialrector 
Branves, ver died in einer feiner Schriften mittbeilt, 
bemerft dazu: ,, Wir freien oder footten fiber folde 
Harte, und dod find die Englander nist allein Fluge, 
fondern aud proftifde Leute, die wohl wwiffen, wad fie 
thun.” Der englifthen Herzlichkeit widmet der Berfaffer 
cin eigenes ‘Rapitel, in dem er unter anderm verfidert: 
„Die Berle der Liebe und Freundſchaft ift in England gu 
Hauſe.“ Nach feiner Anficht hängt viefe Herglichfeit mit 
dem engliften Berftande aufs innigfte gufammen, und 
fiderlid) wird jeder, der mit Engländern naber gu ver- 
fehren Gelegenbeit hatte, zugeben, daß es in dem Herzen 
bed verſtändigſten Gnglanderd cine Etelle gibt, wo er 
findlider Gemũthsmenſch ift. Freilid) fann der Brite 
and aufé duferfte gefühllos fein und gleidgiiltig gegen 
Nebenmenſchen wie gegen die leblofe Sdraube an einer 
» 1859, 17. 


Mafdine, wenn es ſich um Erwerb und Gewinn und 
um die Grreidung eines Nationalsweds handelt; dod bat 
ſich auc hierin viel gebeffert, obſchon Bogumil Golg 
nicht anjugeben weif, „wie viel Ambition und Klug— 
beit, wie viel Menſchlichkeit in den Reformen ſteckt“. Der 
Berjajjer madt auf Anlag der engliſchen Herzlichkeit die 
bis gu einem gewiffen Grade ridjtige Bemerfung, daß man 
wahrhafte Herzlichkeit oft gerade bei ſolchen Menſchen an— 
treffe, die wenig Phantaſie und Sentiment beſäßen und 
noch weniger von ſchönen Künſten und Wiſſenſchaften ver— 
ſtänden. Künſtler und Dichter wie alle Gebildeten ge— 
wihnliden Schlags Hatten nicht fo viel Hers als die Ge— 
ſchäftsleute (dieſe aber dod) wol nur dann, wenn dad 
„Geſchäft“ gänzlich aus dem Spiele bleibt), Handwerfer, 
Soldaten und Arbeiter; nur ver Genius confervire in 
allen Gulturproceffen aud nod die Fähigkeit, gu lieben 
und jartlid gu fein. Den englifden ,, Vollbtuttugenden” 
ſtänden, bemerft Golg weiter, freili aud die englifden 
„Vollblutlaſter“ gegenüber; einen confequentern, gewiffen- 
lojern Boͤſewicht gabe es nidt alé einen vom engliſchen 
Blut; die deutſche Sünde fage fic felten gang und gar 
von Scham und Gewiſſen los; fie löſe fid in Reue now 
wabrend ver Wiffethat auf und breche ver Bosheit die 
Spige ab. Wir modten faft glauben, ver Verfaſſer habe 
nicht hinlaͤnglich Eriminalgefhidte, 3. B. ven ,, Neuen 
Pitaval“ fludirt; er würde fonft ſchwerlich die leptere Be— 
hauptung niedergeſchrieben haben. Dex Verfaſſer ftellt 
aud eine Vergleichung zwiſchen ver englifden und deut- 
ſchen Schulerziehung an und meint, daß die deutiden ge- 
lehrten Sdulen den Idealſinn ves künftigen Gelehrien 
ergogen und mit vem Allgemeinmenfdliden ven Grund 
jum befondern, jum fitnftigen Beruf legten. Die Eng— 
lander gingen direct auf die Praxis los. Daher arbeite 
ji der Englander aud niche leit gu einem Weltbürger, 
gu einem harmonifd gebildeten Menſchen durch; aber unfer 
idealiſtiſches Princip verfihre zu Pratenjionen und ergiehe 
cine Unmaſſe von ,,taugenidhtjigen” Biteraten, Aeſthetikern 
und unfrudtharen Jdeologen; dagegen leiſte der engliſche 
Realismus dem dortigen Materialiémus yu viel Vorſchub. 
Gr gelangt gu dem Sdlug, daß die Defonomie der Men- 
ſchengeſchichte obne die deutſche Univerfalitét und Idealität, 
ohne die deutſche Verſöhnung, Mäßigung und Aus: 
geglidenbeit ebenfo wenig beſtehen könne alé obne die 
englijde Charakterkraft, Thatfraft und Ginfeitigfeit. Wie 
befannt bat fid eine deutſche pädagogiſche Autorität, 2 
Wieſe, im gangen mehr fiir das engliſche Ergiehungsprincip 
auégefproden; und allerdings fann man dem deutſchen Gr- 
glebungéwefen wol vorwerfen, daß es die Gemiither un- 
tubig und unftet madt und erbigt, daß es nur ju oft 
jum Dimfel und zur Phrafeologie verfiihrt, an der wir 
Deutſchen fo gut wie die Frangofen leiven, waͤhrend fie 
bem Gnglinder faft gang unbefannt iff. Was hilft die 
Univerfalitdt, der Idealismus, dad Welthinrgerthum inner- 
halb ver vier Wande? Dieſes Weltbiirgerthum iſt ſehr 
woblfeil und fmigt nidt gegen Harte und Lieblofigkeit. 
Bum Schluß gibt ver Berfajjer cine kurze Schilderung 
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ber Srldnver, wonad dieſes Bol leicht als vad liebend- | 
würdigſte Bolt oer Erde erſcheinen finnte, Judeß ſchöpft | 
dabei ber Berfaffer aus einer fiderlid) nicht gang unpar- 
teiiſchen Quelle, aus Lorrequer, der unſers Wiſſens felbft 
cin Irländer ijt. Gelegentlich wũthet er, wie früher ſchon 
gegen die italieniſche und franzöſiſche, jo auch gegen die 
engliſche Sprade, der ex ,,flegelhafte Zungen-, Lippen:, 
@aumen: und Rachencommoditäten“ vorwirft und über— 
Haupt Injurien fagt, fir die fie ibn vor Gericht be: 
langen könnte 

Den Deutſchen hat Golg feine cigene Betradhtung ge- 
widmet, dod finden ſich über fie eine Menge Notizen im 
Buche verftrent, welche das Widerſprechendſte über vieje 
Mation ausſagen. Dies liegt überhaupt in der Methode 
des Verfaſſere, wozu nod allerdings fommt, daß das 
deutſche Volk an innern wie dufern Gegenſätzen überaus 
reich iſt und daher aud vem Auslande als cine Art 
Räthſel erſcheint. Goltz fagt von ihnen z. B., es fei 
ihnen der Naturſtolz und Nationalſtolz, den der Eng— 
lander in ſeinem Blute bewahre, durch Grübelei, Saul: 
meiſterei, Gemüthlichkeit und Philoſophie abhanden gefom- 
men; ver Deutſche fei ein „Läſterer, Krakehler und Klug— 
fofer’; er wirft ibm ,, Sdwerfalligfeit und Ungrazie” 
vor, während es wenigftend ben Bewohnern manger ſüd⸗ 
deutſchen und Sfterreihifdjen Gebirgélander, denen aller= 
bingé ihre fleipfamere Tracht zu Hilfe kommt, nidt an 
natũrlicher Gragie und Glafticitat fehlt; er bemerkt, daß 
ven Polen an dem Deutiden folgende Eigenſchaften mis: 
fallig find: „Vhlegma, Knauferei, Formlidfeit, Schul⸗ 
meifterei, Unfddnbeit, Unnatur, Mangel an converfatio- 
neller Bildung, an Grazie, an Gewandtheit; in Gumma: 
Schwerfälligkeit und Vedanterie.“ Der Berfaffer gibt den 
Mangel an Grazie zu, aber er motivirt ihn im folgender, 
ven andern Völkern nicht ſehr ſchmeichelhafter Weise: 

Die Flachheit, die Bornirtheit, die Trivialitat, die Ge— 
meinbeit und Gewiffenlofigleit haben andern Rationen, Franzoſen, 
Stalienern, Polen vic Freie, d. h. grayidje Eutwidelung belajjen, 
wafrrend dag deutiche Gewiſſen und die deutiaye Geiftesticfe die 
natirlichen Grazien und Liebenswiirdigfeiten abjorbirt. 

Gin andermal verjichert er, 
daß man nur bei dem deutſchen, gebilbeten und reifen Manne 
auf die charalteriſtiſchen Gigenfthaften des wahren Menſchen: 
auf Gleichmuth und henmag, auf Ausageglichenbeit und Oefor 
nomic, auf die Harmonie aller Kräfte, auf Selbftcentrole und 
Selbibewujtfein, auf obdjectiven und förmlichen Berftand, auf 
Selbftverleuguung und Selbfladrung, auf Scham und Ehr— 
geſühl, auf Pflicht und Gewiſſen, auf Trew und Glanben, anf 
freie Untertoerfung onter ein abfolutes Geſetz, auf fitnfiterifd 
und wiſſenſchaftlich freie Handhabung von Joeen und Normen 
vechnen darf. 

Dat iſt mun freilich alles Mögliche. Weiter ver— 
fichert Golg, dah „nur dad deutſche Antlitz cin Menſchen⸗ 
thum wie fein anderes verbürgt“, daß ferner, was man— 
hem zu leſen ũberraſchend ſein wird, „ſo fein, fo ver— 
ftdndig, fo delicat zugleich, wie cin deutſcher Menſch alle 
leifeften Schattirungen, Roythmen und Metamorphofen 
ved Geiſtes und Herjend in der Stimme und GSeberde 
wiedergibt, es ibm nidt cinmal der Staliener und Spaz 


nier, geſchweige der Franzoſe nadthut’. Gin Theil 
dieſer Lobederhebungen wird fteilich won einer Auto- 
vitat beſtätigt, vie feine geringere ift alé Friedrich ber 
Grofe, defen Urtheil wir anfiibren, weil Friedrich vie: 
len, aber mit Unredt, alé cin Verächter der en 
und alles deutſchen Weſens gilt. Friedrich ſchrieb ein— 
mal an Voltaire: 

Es fehit uns die licbenswirdige Lebendigheit ber Fra 
allein mir yen ale Urfag — Cina, Dffenbeit P rpm 
hafiigfeit. 

Und ein andermal: 

Der Kehler der Deutſchen it nicht Mangel an Geiſt; ges 
funder Zinn iſt ihnen cigen, iby Gharafter nabert fic) bem ber 
Englander. Die Deutfchen find arbeitfam und tief; haben fie 
einen Stoff ergviffen, fo werden fie Meifter. Rounte man ihre 
Schwer faͤlligkeit beffern und fie mit den Grazien etwas vertraus 
ter machen, fo zweifle ic) nicht, daß auch meine Ration groge 
Manner hervorbradte, 

Als Friedrich dieſe Worte ſchrieb, lebten gwar feine 
eigentlich großen Manner in Deutſchland, aber frühere 
Seiten hatten deren ſchon, trotz mangelnder Grazie, viele 
hervorgebracht und Friedrich ſelbſt ſollte eine neue Reihe 
großer Manner eröffnen. 

Wir fügen noch einige eigene Bemerkungen an. Es 
gibt moythiſche Traditionen wie die von der deutſchen Ge— 
mũthlichkeit, gegen die ſchwer angufimpfen ijt. In der 
DOppojitionszeit zwiſchen 1830—48 war es Braud, dieſe 
Gemithligfeit, mit dev ein Volk überhaupt fo we— 
nig coquettiren follte wie cine Jungfrau mit ihrer 
Unſchuld, als einen wirflid) vorhandenen Gegenftand 
gu betradten, den man zuvörderſt gu befeitigen trachten 
miiffe, ehe es gelinge finne, die Deutſchen zur ridtigen 
politiſchen Thatkraft gu befliigeln. Wlled follte dieſe Ge— 
miithlidfeit verſchulden! Wie aber, wenn das, was man 
untec dem Namen Gemüthlichkeit bekämpfte, gar nist vor— 
handen war? Denn wad verſteht man in Deutſchland 
eigentlid unter Gemithlidfeit? Biele verſtehen varunter 
nur die Wirthſchaftsgemächlichkeit, ein bloßes Sichgehen⸗ 
laſſen im Geſpräch, möglichſt formlos und zwauglos, 
moͤglichſt geiſtlos; Andere verſtehen darunter ſogar dad 
Privilegium, recht gründlich grob ſein zu dürfen, umd die 
ſehr unldblide Leidenſchaft ves Geklatſches und Geträtſches 
ded Aufziehens, „Schraubens“, „Uzens“ und ,, Rea: 
Feblené, und fie beſinden ſich da, wo fie dieſer Leiden: 
ſchaft nicht nod Herzensluſt fröhnen können, im höchſten 
Grade „ungemüthlich“. Andern iſt ſchon da nicht recht 
wohl, d. h. nicht gemüthlich, wo es ihnen nicht geſtatet 
iſt, in ihrem Provinzialdialekt möglichſt ungenirt zu plau⸗ 
dern, und in manchen deutſchen Landſtrichen rücken die 
Autochthonen“, wenn jie jemand mit ſcharfem preußiſchen 
Accent oder itberhaupt reined Hochdeutſch ſprechen hören, 
ſcheu hinweg; denn dieſer Menſch erſcheint ihnen „ſehr 
ungemũthlich“. Derſelben Art Gemüͤchlichkeit huldigt vas 
weibliche Geſchlecht in Kaffee- und Theegeſellſchaften. An 
ihten Früchten follt ihe fic erfennen! Nun, find die Klopf— 
fechtereien unſerer Gelehrten umd literaxijden Haudegen, 
die Ungiiglidfciten und anonymen Ausfalle und die ge- 
ſchmachloſen und rohen Späße in dem den öffemlichen 
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Snferaten gewidmeten Theile unferer Lokalblätter, vie vie- 
len Familienhafeleien und brotneidiſchen Sntriquen und 
die zahlreichen Proceffe und Geridtéhandel die ſüßen 
Früchte, an denen wir dieje Gemüthlichkeit erfennen fol: 
len? Lind ijt nicht vielleicht gerade dieſe aud auf den 
Univerfititen gepflegte rohe Gemüthlichkeit die Haupturfade, 
daß bei un die „Grazien“ night recht geoeigen wollen ? 
RKeinedwegs wollen wir hierdurd in Abrede ftellen, dah 
es unter den Deutſchen eine grofe Anzahl wirklich und 
nicht blog ſcheinbar gemiithvoller Menſchen gibt und zwar 
mehr in den untern und mittlern alé in den höhern 
Stinden, wo es wenigftens nidt zum guten Ton ju ge- 
Hiren ſcheint, fig aud äußerlich gemüthlich darzuſtellen. 
Uber wer auf ſeinem Lebensögange ſolche reine Gemüths- 
menſchen hat kennen lernen, der wird auch wiſſen, daß 
fie mit ihrem Gemüth nur ſehr ſchlechte Geſchäfte machten 
und die Concurrenz mit den blos berechnenden Verſtandes— 
menſchen und den blos egoiſtiſchen Intriguanten nicht be— 
fieben fonnten, weshalb aud Gutzkow in ſeinem neueſten 
Roman als Lebensregel ven Gag aufſtellt, daß, wer im 
Leben fein Glück madden und cin grofied Refultat erzie— 
len wolle, vem Gemiith den Laufpah ertbeilen miffe. 
Es jind died nidt ſeine Worte, aber ed ift der Sinn 
der betrejfenden Senteng. 

Dagegen möchten wir die Deutſchen gegen cinen Vor— 
wurf in Sug nehmen, der ihnen, wie uns ſcheint, 
mit Unrecht gemadt wird, namlid gegen den Vorwurf 
unpraftij ju fein. Man nennt ie unpraftijh, weil fo 
und fo viel Gelebrte fid) unpraktiſch zeigen, fo und fo 
viel Bbilojophen ing Blaue des Transſeendentalismus 
hlnein fpeculiren, fo und fo viele Lyriker ihren Traͤumen 
nadbingen, fo und fo viel Talente oder Genicd gu Grunde 
Gegangen jind, oder endlich weil die Deutſchen auf politiſchem 
Gebiet nichts Rechtes zu Stande yu bringen wuften, was 
aber viel mehr im Gigenfinn, in der Rechthaberei, in der 
in Deutſchland ſo verbreiteten kritiſchen Zweifelſucht und 
im gegenſeitigen Stammeshaß ſeinen Grund hat. Dage— 
gen, wo es die kleinen Intereſſen der eigenen Exiſtenz 
betrifft, da zeigen ſich die Deutſchen im allgemeinen wol 
ſehr praktiſch, indem fie aud den kleinſten Vortheil wahr- 
zunehmen wiſſen, geſchidte und thätige Arbeiter und meiſt 
auch ein wenig Knauſer ſind. Man laſſe einen Deutſchen 
und einen Irländer, Polen, Ungarn, Spanier u. ſ. w. 
mit denſelben Geldmitteln in die weite Welt wandern, 
und es iſt zehn gegen ring gu wetten, daß es der Deutſche 
weiter bringen wird als die andern. Viele, die mit ſehr 
wenigem ausgewandert find, haben es in der Ferne 
qu angefcbenen Kaufleuten und wohlhabenden Farmern, 
manche, wie Aſtor, ſelbſt gu großen Reichthümern ge— 
bracht. Dieſe praktiſche Umſicht erftredt ſich aud auf das 
weibliche Geſchlecht; ein deutſches Madden wird ſich ſicher⸗ 
lid viel eher an⸗den Mann ju bringen wiſſen, alé cine 
Franzöſin, Spanierin oder Malienerin, die zu ſtolz find, 
um ſich einem Manne aufzudringen, wenn er ihnen 
zu viele Umſtände macht. Gelangen trotzdem viele bei 
allem Fleiße, aller Erfindungsgabe in Deutſchland gu 
nidté, muften fo mande mit ihren Joeen und Blanen 


ins Ausland wandern, um fie hier, wenn jie ũberbaupt 
ausführbat waren, in Musfifrung ju bringen, fo liegt 
vies eben an gang andern nur gu befannten Verhaltniffen. 
Mit dieſem praftifden Geſchick, das mic dem Deutſchen, 
wie bemerft, nidt wie fo mane andere Gigenfdaften 
abfpreden moͤchten, verbinvet fid bis auf ten Heutigen Tag 
nod bei den meijten ein Geift der Solivitat und Reelli- 
tat, obfdon wir ded niemand rather midten, ſich auf 
bie mündlichen Zuſagen felbft deutſcher Ghrenmanner gu 
febr gu verlaffen, denn der alte Bolfsfprud: eim Mann, 
ein Wort! Hat fid aud bei uns dahin mobdificiet, daß 
man fir ,,¢in Wort” leſen mug ,,cin Contract”. 

Der Verfaſſer Hat in diefem Werke vorzugsweiſe die 
gröbere Halfte ved Menfdhengefledts, vie männliche, im 
Auge gebabt, aber ſeitdem aud eine Schrift über die 
Frauen erfdeinen laſſen, welche alé cin Supplement yu dem 
vorliegenden Bude gu betvadten ift und vielleicht im Verein 
mit dem Michelet'ſchen, jege im deutſcher Ueberſezung er— 
fdienenen Buche iiber die Liebe einer befondern Beſprechung 
vorbehalten bleiben muß. Nur gelegentlich kommt er in dem 
Bude, welded Grundlage und Object gegenwartigen Bez 
richts bildete, aud) auf die Frauen Gri den verfdiedenen 
Voͤlkerſchaften yu ſprechen. Im allgemeinen betrachtet er 
fle, wie mir geſehen haben, wie die Kinder und die 
Polen als ,,liebendwiirdige Barbaren’. Daher ſtellt er 
jie in dex Betradtung itber den ,, Muth und dad Frei- 
heitsgefühl barbariſcher Nationen” aud in Betreff ihres 
Muths mit den Barbaren zuſammen. Er bekennt zwar 
bei dieſer Gelegenheit, daß die Frauen oft mehr Muth 
geigten als die Danner, aber diefer Muth der Frauen 
gelte jelten einem ‘Princip, einer Wahrheit, er wedfele 
mit Vergagtheit und fieberhafter Anftrengung, er fei „der 
Muth der Schwäche, fehr oft der Keigheit, der Unwiffen: 
beit, des Blbdfinns, der Unvernunft und ver Furdt’; vas 
Weib kenne in feiner Leidenſchaftlichkeit weder Maß nod 
Selbſteontrole over Gerechtigkeit und ruhiges Urtheil. 
Man ſieht hieraus, wie aus dem Vorſtehenden überhaupt, 
daß es der Verfaſſer, welcher ſich den Menſchen recht 
eigentlich zum Gegenſtande ſeiner Forſchung auserſehen 
bat, in ſeinem Bude an excentriſchen Behauptungen und 
an Unufftellungen, welche Widerfprud und Anſtoß ju fin- 
ben geeignet find, keineswegs feblen lapt; nidtédejtoweni- 
ger ijt es ein febr anregendes und leſenswürdiges Bud, 
vas neben vielen Ginfeitigtriten aud cine grofie Anjahl 
ridtiger und dabei ſelbſtändiger und furdtlofer Beobad- 
tungen enthalt, twelde dazu beitragen werden, den ge— 
genitberftehenden Ginjeitigfeiten die Wage zu balten und 
manden vulgdren, zuweilen ſchädlichen Illuſionen cin 
Ende gu madden, Jn der Reihe der vielen glatten und 
unterfhiedslofen literariſchen Bhyflognomien unferer Zeit 
tritt Bogumil Golg wenigftend, wenn aud nicht ald ein 
fddner, bod ald cin indivipuell audgeprigter Gharafter- 
fopf bebdeutfam bervor. Germann Margoraff. 
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Biſcher uber Inhalt und Form. 


Neber das Verhältaiß von Snhalt und Form in ber Kunſi. 
Bon F. Biſcher. Zürich, Meyer und Zeller. 1858. 
Ler⸗8. 6 Mgr. 


Die Frage nad) dem zwiſchen Inhalt und Form beftehenden 
Ver haͤltniß if obne alle Gcage eine der wichtigften, aber auch 
cine der fchwierigften im ganjen Gebiete nicht nur der Kunſt⸗ 
wiffenfchaft, fondern der Wiſſenſchaft überhaupt. Goll ihre Be- 
antwortung feine einfeitige und gberfladlidje fein, fo fegt die 

einvricite cine po aed und forgfaltige Beobachtung 
Gmmtlidjer Erſcheinungen, die fid) nad) Form und Inhalt uns 
terfdjeiden laffen, b. 6. der gangen innerhalb unfers Gefichtefrei- 
fes liegenden Welt, andererſeits cine fpeculative Derfenfung in 
die verborgenften Tiefen der Metaphyfif, in die innerften My⸗ 
fierien des Seins voraus: denn es gilt ebenfo fehr, über die 
unendlid) verfdyiedenen Modificationen, im denen fidy jenes Ber: 
haͤliniß gu manifeftiren vermag, wie über die Urs und Grund- 
bezichung, aus welchen ſich alle diefe Modificationen entwickeln, 
cine den Thatfachen entfpredjende und in fic) Haltbare Bors 
ftellung ju gewinnen. Obfdon ‘Bifdjer im der vorliegenden 
Abhandlung das gedachte Verhaltnif nur mit fpecieller Begichung 
auf bie Runft yu erdrtern fudjt, fo hat ted) aud) er ig ber 
Mothwendigkeit, daffelbe auch von feiten ſeiner Bedeutung in 
ber Natur und innerhalb ber ceinen Begriffsphare gu betradyten, 
nicht gang entziehen fonnen; ja er ftellt fogar die Sdeen, welche 
ex tiber das Berhaitnig von Juhalt und Form in diejen Gebies 
ten beat, in den Bordergrund und fudht, wad ec über daffelbe 
Verhaͤliniß in der Kunſt yu fagen bat, erſt nad) ihnen, theile 
durch Angabe der Analogien, theils durch Hervorhebung der Unter: 
ſchiede zu bejtimmen. biden wit uné nun aber mit ber Art und 
Weife, wie Bifdher die Sache angegriffen hat, im allgemeinen 
einverfianden erflaren miffen, vermdgen wir dod) den Rern und 
die Gumme defen, was er über das Verhältniß ſelbſt aufges 
flellt hat, nod) nicht als befriedigend gu erfennen. Ge befinden 
fid) unter [einen cingelnen Gedanfen fhe viel richtige und feine 
Demerfungen, aud) jeine Grundanſicht trifft im Weſentlichen das 
Wabhre; aber trotzdem enthehrt feine Daritellung der vollen 
wiſſenſchaftlichen Klarheit und innern Gonfequeny, fie lagt eine 
tiefere und ſchaͤrfere Erfaſſung des befprodjenen Berhaltniffes ver⸗ 
mifjen und madjt in einzelnen Bartien den Gindrud, alé habe 
fid) der Autor mehr von momentanen Ginfallen und einem Bez 
Hagen an ſtiliſtiſchen Eſſecten, alé von ciner griimblidjen, nur 
die Sade iné Auge faffenden Durdjdenfung bed Segenftandes 
leiten laſſen. 

Daß ſich der Autor um einer bequemen oder wirkſamen 
Wendung willen hier und ba ju Behauptungen fortreifien (apt, 
die nidjt gang bem Thatbeftande entfpredyen, fann man fogleid 
aus feinem erften einleitenden @edanfen erfennen. „Solange es 
eine Kunſt gibt’, lautet derfelbe ,,wird bas Runflurtheil in zwei 
einfeitige Ridjtungen auseinander laufen, welche trennen, wad 
im ** Weſen der Sache und im einzelnen Werle, dad ihm 
catſpricht, untrennbar eins iff, und das eine ber loggeriffenen 
Glemente des Ganzen fiir daé Ganze halten: die eine wird 
alles Gewicht auf den Behalt, die andere auf die Form, die 
eine anf dag Was, die andere auf das Bie legen.’ Sit dem 
wirllich fo? Hat wirflid) gu allen Zeiten — um von der Suc 
kunft gu fchweigen — ein derartiges Schiama in der Beurtheilung 
der Kiinfiler und Kunflwerfe flattgefunden, daß die einen nur 
ben Gefalt, die andern nur die Form gu würdigen gewußt hate 
ten? Wir meinen, die Bahl fo durchaus cinfeitiger Beurtheiler 
diirfte ju allen Zeiten nur eine fer geringe geweſen fein, und 
waé fic) ohne Uebertreibung behaupten (ant, ift jedenfalls nur 
bag, daß ¢é unter allen Umſtaͤnden felbft dem befonnenflen und 
unbefangenften Rritifer äußerſt fdywierig, ja faft unmiglich iff, 
bei ber Beurtheilung eines cingelnen Kunſtwerko dem Inhale 
und der Form vollfommen gleid) gerecht gu werden und daß das 
Ber bei ben fritifdjen Abwagungen in der Regel cine mehr oder 


minder bemerfbare’ Bevorjugung des einen oder deo anbderu 
Glementé flattfindet. Dies ijt aber von dem, was ber Berfaffer 
behauptet, ſehr weſentlich verſchieden. Ware es fo, wie er fagt, 
fo ware die gefammte bisherige Kritif und Mefthetif auch nicht 
einen Schuß Datver werth: benn fie hatte in dieſem Falle ges 
radezu gegen bas eine ober gegen bas andere der beiden nothwens 
digen und unentbehrlidjen Glemente ftodtauh und ftoblind fein 
mujjen. Go aber, wie es in der That nur fteht, iit vie Sade 
feineswege fo fürchterlich, ſondern fogar beffer, als wenn es nicht 
fo ware: bann fande jenes Schwanken nad) der einen oder der 
andern Seite ſchlechterdings gar nicht ftatt, legten Küuſtler umd 
RKunfibeurtheiter bem Gehalt und der Form fteté gang genau 
den namlidjen Werth bei, fo ware überhaupt cine Bewegung, 
cin Fortſchritt, cine Musbreitung der Kunſt nad) veridhiedenen 
Seiten und Richtungen geradegu unmöglich, Kunſt und Runft: 
Fritif müßten ſich gleichſam ſteif und fergengerade wie auf einer 
Schnur oder auf der Scharje eines Sdhermeffers forthewegen, und 
eé fragt fid), ob nicht in dieſem Fall die thatſächliche Einheit 
von Sabalt und Form erſt recht in gwei vollig auseinanver fallende 
Halften zerſpalten würde. 

Dag der Verſfaſſer feinen erſten Sag ſelbſt nicht fo Hyper 
boliſch, wie es die Worte verlangen, gemeint hat. glauben wir 
gern; daß er aber feine andlung fogleid) mit*einer fo aber: 
triebenen und unhaltbaren Behauptung beginnen fonute, ijt eben 
cin Beleg dafür, bag er es nicht immer mit dem, was ce bringt, 
fo genau nimmt, wie es die wiffenfdjaftlidye Entwickelung ver: 
langt, und daß er ſich aud) wel, wenn c¢ ihm paßt, ein paar 
von fteifleinenen Gegnern in cine gange Schar verwandelt, 
ware es aud) nur um mit gutem Grund feiner ſchlagfertigen 
Klinge zu moͤglichſt viel Scharten ju verhelfen. Dod) laffen 
wir dag. Wir werden ihn ſogleich {eine Hiebe nad) ciner Seite 

in auétheilen fehen, wo diefelben mit mehr Recht angebradyt 

d, ale ben imagindren Grdfen, den Windmühlenrieſen craß⸗ 
bornitter Subjtantiatiften und Formaliften gegenitber. 
ex fic) nämlich zunächſt fiber das —5 Bolfrren’’ ver Hege⸗ 
lianer von wegen ihrer fubjtantialiftijdjen Kunſtphiloſophie und 
Kunſtlritif mit jenem Humor, der aud die cigenen Kameraden 
Hy og luftig gemacht hat, fommt er darauf qu fprechen, dag 

ch feit dem leidigen Banfrott, den die Hegel’fdyen Jdeen mit 
dem Umſchlag der Revolution auf äſthetifchem wie auf politi⸗ 
ſchem Gebiet gemacht Hatten, die Kunſtiritik auf pas andere 
Grirem, auf den formaliftifdyen Standpunft, geworfen habe; 
der Formalismus der Kunfitheorie fei aber in jeiner Sphare 
daffelbe, was der Materiali¢mud in der Philofoyhie eder Natur: 
wiſſenſchaft fei, dergeftalt bas man ihn and) wol alé den djtheti> 
ſchen Materialiémus be geichnen konnte. Go bietet ſich dem Autor 
Gelegenbeit dar, in und mit dem artiſtiſchen Formatiomus zugleich 
ten naturwiſſenſchaftlichen Materialiomus yu geiſein, um fodann 
ihnen gegeniiber die Anfpridje und Rechte des Subftantialigmus und 
Sdealig¢mus geltend gu machen, So fehr wir hier in dem, was er 
gegen den Materialiomus als ſolchen und gegen den Formalis— 
mud alé ſolchen fagt, mit ihm in den Hauptjachen whereinftim: 
men, fo will e¢ uns dod) ſcheinen, als ob dic Parallelifirung 
beider mehr cin pifantes Paradoron alé cine ſtichhaltige Wahr⸗ 
heit fei und als ob durch dieſelbe die Erktenntuiß des Ver haͤlt⸗ 
pe weldjes in Ratur und Kunſt zwiſchen Inhalt und Form 
befteht, eer irre eleitet und verwirrt, als belebrt und aufgeflart 
werde. Viſcher fuhlt ſelbſt, daß er hiermit nichts Geringeres 
alé dat Beſtehen eines diametral entgegengeſebten Berhaltnifies 
von Juhalt und Gorm in der Natur einerfeité und der Kunß 
anderer ſeits behauptet, und halt baker cine Rechtfertigung feines 
Gedantens fiir nothwentig. „Man darf ſich“, fagt er, ,,in der 
Siehung dieſer Baratlele nicht dadurch ftdren lajen, daß ja der. 
Materialift gerade bie Form für blos anhä Attribut des 
Stoffe, dicfen fiir das Befen ber Welt erfhirt, der Kunſtſor⸗ 
malift aber nicht das Material an ſich, fondern die luͤnſtleriſch⸗ 
techniſche Behandlung deſſelben fiir das Wefen der Runt. Denn 
diefer vergift, will nidjté davon wiffen, diefe Behandlung 
ihren wahren Grund in einer inhaltsyollen ung der Seele 


313 


bat, daber ift fein Begriff von Form ein ſinulichet, obwol er 
nidt robes, fondern gebildetes Material im Auge hat, und 
entſpricht dem philofepbifdjen Materialismus, dem die Form, 
weldje in den bobern Reichen ded Lebenés yur Seele wird, als 
das posterius, als cin Grgebnif einer Atomverbindung 
erfcjeint, für meldje er im Atom felbjt, das ihm dod) Princip 
ift, feinen Grund finden fonn. Und ned deutlidjer erplicirt 
et fic) weiter unten, wenn er fagt: „Wie der Materialijt den 
Stoff, fo erflart der Runilformalift die ſinnliche Erſcheinung des 
Snhalts im Kunſtwerk fiir bas ganze Wefen derfelben. Wie 
= nicht erfeunt, dag es cinen Stoff, der nicht bio in ſein⸗ 
nerftes Ginein Form wares gar nicht gibt, fo erfennt diefer 
nicht, dag es eine blofe Form in ber Kunſt gar nicht gibt.” 
Das Hinkende diefer Vergleichung ijt leicht yu erfenmen, Der 
Materialift und der Kunſtſormaliſt follen fic) darin gleidjen, 
dag beide die finnliche Erſcheinung als die Hauptfadye betrach⸗ 
ten, obwol jeder von beiden unter der finnlidjen Erſcheinung 
etwas anbdered verfteht, naͤmlich der Materialiſt ven Stoff und 
der Runfiformalift die Form, Wir konnen jugeben, dag dem fo 
ift. Was aber folgt daraus? Dag in der finnliden Erſcheinung 
bereité cine Bereinigung von Stoff (Snhalt) und Form vorhanden 
fein mug: denn ware dies nicht der Fall, fo ware es ſchlechterdugs 
unmiglid), Daf fie der Materialift nur alc Materie, der Formalift 
nur alé Form aujfast. Was thut nun aber der Berfaijer, wm die 
ery des Kunfiformalismus mit dem Materiali¢mus gu bewei⸗ 
fen? Gr thut, als ob „die jinnliche Erfcheinung fiir die Hauptjadye 
[ten'’ vollfommen dajfelbe ware, wie ,, bie Materie fiir die Haupt⸗ 
halten’’, trogdem daß es in der That heißt: „die Berbindung 

von Materie und Form fiir die Hauptſache halen. Offenbar 
beruht die ganze Beweiofuhrung ves Verfaſſers uur auf einer 
Ampbhibolie, indem er dem Begrijf der ſinnlichen Erſcheinung 
plötzlich den Begriff der Materie, der thn doch nur —— Haͤlfte 
ausfüllt, unterſchiebt. Minder anfldfig würde dieſe Begriffsver⸗ 
tauſchung dann fein, wenn der Kunſtſormaliſt ebenſo mie der 
Materialit in der finnlichen Erſcheinung den Stoff, die Materie 
alé bie Hauptfacye und die Form nur als das Anhangende, 
Hinjutretende betradtete; jo aber ijt er ja gerade dadurch Fore 
malift, dof ihm nicht der Stoff, fondern die Form ald die 
Haupiſache gilt. Gs iſt alfo im der That ſchlechterdings nidt 
eingufehen wie ex gerade als Formalijt dem gerade umgelehrt 
verfabrenden Materialijten entfpre foil. 

Dag Viſcher auf dieſe ſchieſe Jufammenftellung fommen 
fonnte, bat feinen Grund darin, dag er ſich überhaupt das Bers 
haltnif von Stoff und Form, wie es in ver Natur und Kunſt 
beftebt, nicht vollfommen flar gemadjt hat. Darin jwar, daß er 
gegen den Materialismus cinerfeits und gegen den Formalismud 
andererſeits geltend macht, es gebe weder einen Stoff mit blos ans 
hangender Form, nad cine Form mit blo anhangendem Steff, fons 
bern nur cine Ginheit beider, hat er recht; hiermit ift aber bas Ber- 
haltniß beider zueinander doch nur ſeht cinfeitig und unvollftandig 
beftimmt: denn beſtande nicht zwiſchen ihnen neben jener Ginheit 
aud) cine Verſchiedenheit, fo würde man nie dazu haben lom— 
men finnen, beide alg Gegenfage yu denfen, Gerade ihre Ber- 
ſchiedenheit aber und die beiden intwohnende Fabhigfeit, mits 
einanber in bie mannichfaltigſten und verſchiedenattigſten Berhalte 
niffe gu treten, ift es, was gu den Streitigheiten tiber die gripere 
ober geringere Wichtigkeit beider Anlaß gegeben Hat, und will 
die Wiſſenſchaft jene Streitfragen ciner LOfung maber ſführen, 
fo wird fie nicht blos die urfpringliche Ginheit beider, fondern 
auch ibre Unterſchiede und Wegenfige bejtimmen müſſen. Hierau 
hat es aber der Autor ſehlen laffen; höchſteus bringt ex uber 
diefen Punft vereingelte Bemerfungen; uady einer grüudlichen, 
aus ber Tiefe fchopfenden Grdrterung diefer Frage fieht man 
fic) vergeblid) um, Verſuchen wir, ibn wenigitens andeutungs- 
weife ju erganjen. 

Um den Gegenſatz von Inhalt und Form, Stoff und Form, 
oder nach allgemeincr gedadyt, von Weſen und Form in jeiner 
Urjpringlicfert zu crfaffen, muf man in feiner Betrachtung 
durchaus auf den höchſten und univerfelfften aller Begriffe, den 


Begriff dee Seing, guriidgehen. Selbſt an diefem, in dem fonft 
alle Unterſchiede aufgeboben erfdjeinen, Lapt ſich deutlich inmitten 
ihrer Cinheit und Unjertrennlidfeit der Gegenfag von Wefen 
und Form beobadjten; denn das Sein flellt flo, wie ich erft 
Hirglich in gwei ldngern Abhandlungen, welche unter bem 
Titel: ,,Kritif der höchſten Begriffe’ in den „Kritiſchen Moz 
natoheften’ befinden, auoführlich nachgewieſen habe, ftets und 
nothwendig in drei verſchledenen Erundſormen bar, nämlich eins 
mal fo, wie es alg vdllig in fic) eins und gleich, als Begriff 
in unferm Sunern crijtirt, d. h. alé Gein; ſodann wie es als 
in ſich unter ieden und augeinanber gelegt, als Erſcheinung in 
ber Aufenwmelt exiſtitt, b. h. als Seiendes; und endlich drittens, 
wie es die ne a in die Berfdiedenheit und die Verſchieden⸗ 
Heit in die Ginheit aufhebend, ale lebendige Entwidelung und 
thatſachl iches Geſchehen in dem Weehfelvertehr der Innenwelt 
mit der Außenwelt criftirt, d. h. alé die unendliche Summe und 
Meihe des in jedem Momente und auf jedem Punfte fid) immer: 
fort aufé neue fegenden 3h. Dag das Sein als „Sein“, 
das Sein ale ,,Seiended’’ und das Sein als „Iſt'“ aur drei 
—— Formen eines und deſſelben ſind, und daß ſich dieſe 
drei Formen von bem Begriffe des Seins nicht trennen laffen, lehrt 
uns ſchon die Sprache; es iſt alſo Mar, daß ſelbſt der höchſte 
und allgemeinſte Begriff neben dem, was fein Weſen iſt, aud 
Formen zeigt, ja dag fein Weſen gerade darin beſteht, dieſe Formen 
ju haben ober ſich in dieſen Formen gu jeigen. Demgemag erſcheinen 
Gorm und Wejen fon in dem dinfadyRen und urſprünglichſten 
aller Begrijfe und unjertrennlid) miteinander verdunden, berger 
Halt dag fich ber eine nicht ohne den anbern denfen laft; aber 
rie erfdjeinen fie nicht als vollig indifferent und ununters 
r, fondern im Gegentheil alé etwas einander Entgegens 
— denn alé Weſen des Seins faſſen wir das in allen 
ormen fic) Gleichbleibende, ale Form dagegen die bie Einheit 
ded Weſens nicht aufhebende Derduderungefagighit. Da wir 
fdpledjterdings feinen Gedanfen gu produciren vermdgen, welder 
nidjt das Sein in allen drei Formen, alé Gein, Seiendes und 
Sit, d. i. alé Prddicat, Subject und Copula, enthielte, ba wir 
alfo das Gein niemals blos feinem Weſen nach, fondern ſtets 
aud) in feinen Formen denfen: fo bleibt fir und die Frage, ob 
die urjpringlichere Seite des Seins das Wefen oder die Form 
fei, ſchechthin undcantwortbar, fle find fiir ung ſtete und überall 
mitjammen da, Trogdem iff es unferer Vorſtellungeweiſe gee 
laufig, ſich inſofern das Weſen alé das Urſprünglichere gu dems 
fen, dag fic annimmt, das Weſen habe die Form, das Weſen 
fei dag ſelbſtandig Griftirende und die Form das blos Adharirende, 
und dieſe Borftellungéweife hat wenigitens infoweit cine Bee 
redhtigung , “als das Bieibende leider als cin Selbſtändiges 
und das Wechſelnde leidjter als cin bloe Hingutretendes gee 
dacht mird, alé umgefehrt. Dieſe Anſchauungsweiſe erhalt 
nod) dadurch cine Unterftiigung, dag das Beftehen von Formen 
—— an der zweiten Son des Seing, d. h. im Reidy 
des Seienden, im Gebiet der Srfdeinungen erfannt wird und 
fic) ſcheinbar aus ifr ableiten lage. an fann ſich namlich 
fagen; Wenn nur die erſte Form ohne die zweite, nur das eins 
heitliche „Sein“ ohne bas unterfdjeiddare ,,Seiende” beftande, 
fo wurde aud) die dritte Form nicht eriftiren founen, und gabe 
eé iiberhaupt nur eine Form, fo würde fic) diefelbe in nichts 
vom Wejen des Seing unterſcheiden, es würde alfo der Begriff 
einer Form dem Begriff des Wefens geyentiber gar nicht haben ente 
flehen fonnen, Mach dieſer Art gu ſchließen ſcheint allerdings 
bie Form minder urfpriinglidy alé bas Wefen gu fein, aber es 
ſcheint aud) nur, denn man vergift dabei, dag ja fdjon cine 
Form als beflehend angenommen wird, indem man die Entitehung 
der Formen aus der gweiten Form des Seing abjuleiten ſucht 
Alle diejenigen Borftellungen alfo, welche die Form dem en 
gegenüber als das Eecunddre, Acceſſoriſche betrachten, haben nur 
eine ſcheinbate, nur eine im obigen Sinn feſtzuhaltende Gültig— 
feit; in ber That befteht zwiſchen Wefen und Form nur der 
Unter ſchied, dap wir uné unter dem BWefen das Bleibende, uns 
ter der Horm das Wechſelnde des Seins denfen, und diefer 
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unterſchied mus ale ber Haupt: und Srundunterfhied von Wes 
fen und Form betrachtet werden. 

Wie aber —* e6 ſich mit dem Unterſchiede von Stoff 
und Gorm? Subſtanz und Form? Inhalt und Form? Um 
dies Har zu machen, müſſen wir vor allem jeigen, wie fid die 
Begriffe .,,Stof’, ,,Subftany” und ,, Inhalt” gu dem — 
—— verhalten. Iſt das Sein, ſofern es als Stof, Subſtanz 
nw. ſ. w. 2* wird, mit bem Gein, ſofern es als Weſen ge: 
dadt wird, ſchlechthin identifdy? Nag dem onlgdren Sprach⸗ 
gebrauch, der alle drei ju Begenfigen der Form macht, follte 
man es benfen; trogbem verhalt es fid) anders. Derjenige 
unter biefen Begriffen, weldjer dem Segrifl bes Wefens nod am 
nadhften fommt, ift ber ber Subſtanz. Tropdem ift die Subjtany, 
weit entfernt das gange Wefen ves Seing gu fein, nur cine 
Form deſſelben, naͤmlich die zweite, d. h. das Sein als Gumme 
und Snbegriff des unteridhteblidjen Seienden gedacht. Waͤh⸗ 
rend uné näaͤmlich das Gein als Sein, dad Eein in ſeiner 
Allyemeinheit und Unterſchiedsloſigkeit, nur alé dad allgemeine 
Pradicat, alé die allgemeine Gigenfdjaft bes Seienden gilt, faſſen 
wir das Seiende in feiner Verſchiedenartigkeit und Mannidyfal- 
— alé das in dies Pradicat Hineinfallende, als das dieſe 

genſchaft Tragende und Ausfüllende ober mit einem Worte 
als dic Subſtanz bes Seins. Unter der „Subſtang“ verſtehen 
wit mithin alles bagjenige, wag al¢ Seiendes an der Oualirat 
des Seing participirt; fie wird alſo alé ſolche ven der Quali: 
tat alé foldyer unterſchieden, dieſer Unterſchied iſt jedech fein 
weſentlicher (denn im Weſen find ja „Sein“ und „Seiendes“ 
gleich), ſondern nur ein formaler, >. h. die Subſtanz iſt, ebenfo 
wie die Qualitat ſelbſt nur eine Form, und zwar eine vor den 
drei Grundformen, in denen fic) dat Wefen des Seine überhaupt 
benfen lift. Hieraus folgt, daß Subftany und Form eigentlich 
leinen urſprünglichen Gegenfag queinander bilden, fondern daß 
alles, was uns als Subjtan; — im Grunde ſelbſt ſchon 
alé cine Form betrachtet werden muß. Mun liegt es aber im 
Degriffe der Subftany, daß fle das Ecin in ſeiner Berfdjicden: 
beit und Serfplitternng iff. Es ftellt fid) mithin die Subſtauz 
nicht alé eine Ginbeit, fondern als eine unendlicye Summe vies 
ler und perſchiedener Subflanyen dar. Diefe verſchiedenen Sub- 
flanjen find in ibrem cigentlichiten und urſprünglichſten Wefen 
fammtlich cinander gleich, darin namlich bag fie fammtlidy find, 
ſammtlich an ber Qualitit des Seiné participiren. Wenn fle 
alfo trogbem voncinander verfchieden find, fOnnen die Unters 
ſchiede zwiſchen ihnen abermals nur formale fein, >. 6. fle Fon. 
nen feine eigen, bleibenden, foudern nur wechfelnde, verdnder: 
liche fein. Dies wird denn auch durch unfere riphrung beita: 
tigt. Wir ſehen wie die verfchiedenen Eubjianjen fteté und 
immerbar in einem Flug, in cinem Mustaufe gewiffer Gigens 
ſchaften begtiffen find, wie fie ſich miteinander verbinden und 
wieder voneinander trennen, wie fie fic} in immer neuen Com⸗ 
binationen und Miſchungen darftellen, fury einem ununterbrodyes 
nen Wechſel unterwerfen find. Die eingige Qualitat, weldye ſich 
in allen diejen Berinderungen als die durchaus conftante und 
dleibende erweiſt, ift biejenige, in der fie alle einander gleich 

+ namlidy die ded Seing; alle übrigen fommen und geben, 
dexſchwinden und Fehren wieder, werden andere umd ftellen ſich 
wieder Ps Snfofeen erſcheinen uns ſammtliche Gubflanzen ale 
ettoas Vergangliches, alé blog auflauchende und wieder verfdywin: 
bende Formen des fle alle durchdringenden Wefens, namlich dee 
Seine. Daneben aber bieten und gewiffe Subſtanzen auch Ge— 
fidtepuntte dar, mach benen wir geneigt find, fie alé etwas Blei⸗ 
bendes und Danernded anjuiehen, freilicy nicht dem emwigen, bes 
hartlicyen Sein geyentiber, fondcrn mur im Vergleich mit foldyen 
Subftanyen, die ſich nod) minber conftant erweifen. Wir be: 
merfen namtich, daß manche Subflanzen trog aller Berdnderan: 
5* die fie erleiden, dod) immer wieder zu einem gewiffen 
Gar reehtande quridfebren umd in allem Modijicationen gewiffe 
genſchaften felthalten, wabrend fie andere wedhfein. Dies — 
ME geneigt, den Compler dieſer wenn auch nur ſcheinbar blei⸗ 
benden Eigenſchaften alé das Weſen der Subſtanz, dagegen die 


wechfelnden Eigenſchaften aur als bie Formen derſelben angus 
ſehen, und indem wir das Weſen der Subſtang als die Seb 
ftany felbjt betradjten und fury alé ,,Subjtany” be geichnen, fom: 
men wir auf dieſe Weiſe dazu, auch von einem Gegeuſahß zwiſchen 
Subftany und Form < reben, d. 6. gewiſſe formate Seiten ciner 
Subftany als wefentlide, andere dagegen ale wirklich nur fore 
male yu betradjten. Jin Gegenfag yu irgendeiner beflimmten 
cingelnen Subjtang gedacht bedeutet alfo die Form jeden belicbis 
gen ver Zuftinde, in weldyen fich diefe Eubjiany —— 
eſinden fann und durch welche fle ihr Weſen in ſeiner 

bilitaͤt und Modificationefahigleit an den Tag legt. Der Ses 
genfag zwiſchen Subſtanz und Form ijt alfo im der Hauptſach⸗ 
derfelbe wie der zwiſchen Wefen und Form, mur daß ex bas eine 
mal anf die Sphire des gefammten Seins, das andere mal 
nur auf irgendein grigeres oder kleineres Bruchſtück deſſelben 
angewandt wird und daß er da cine abfolute, hier mur cine 
relative Geltung bat. 

Gian; prom hat man fic) natirlid) and) den Gegeunſah von 
Sto und Form ju denfen, fofern man mnter „Stoff“ genan 
daffelbe wie unter „Subſtanz““ veritebt. Nimmt man bagegen 
Stoff in einem engern Sinne, verfteht man 3. B. nur das dats 
unter, waé dic Naturwiſſenſchaft unter ,, Materie’’ veritebt, 
ndmlid) nur die greifbaren und ponderabeln Subſtanzen und 
ſchließt demgemäß die imponderabefn Gubjtanjen wie Warme, 
Gieftricitat, Licht u. ſ. w. unter dem Namen von ,,Krdften", 
und nod) mehr die iberfinntichen, geiſtigen Gubfangen, den Que 
halt des Denfens, Fühlens und Bollens eder mit cinem Bort 
res Bewußtſeins vom Beariffe des Stoffs ans, fo erbalt der 
Gegenſatz von Stoff und Form einen beträchtlich andern Sinn, 
und zwar einen ſolchen, der mir nicht mehr baltbar, wenigitens 
mit der Grundbedentung des Gegenfages nicht mehr vertraglid 
erſcheint und der win f, forafaltiger vermieden werden follte, 
al ev bereits zu ſehr vielen und febr nachtheiliqen Begriffever: 
wirrungen Anlaß gegeben hat. Faßt man ndmlicy Stoff in dem 
obenerwatnten engern Sinne alé ponderable Materie und be: 
trachtet gleichwol die Form als erganzenden Gegenfag ded 
Stoffs, jo ift man dadurch gendrhigt, nicht blos die Erſchei⸗ 
nungen der Warme, Fleftricitét uw. ſ. w., fondern aud alle gei: 
fligen Grfcheinungen, namentlidy die Gefühle, Gedanfen und 
Willengacte als blofe Formen qu betrachten und fle den Stoffen, 
die ald das Wefentlidye und Bleibende gefaßt werden, als das 
Unwefentliche und Beſtandloſe gegeniiberzuttellen. Dies tft denn 
aud) bekfauntlich von den Materialiften in mehr oder minder 
confequenter Durchfiibrung gefdyebhen, und fo ſehr auch die Ber: 
treter des Sdeali¢mus und diejenigqen Philefophen, weldye Idea⸗ 
lismus und Materialismus yu vermittein ſuchten, gegen die Schinge 
ergebniſſe bes Materiali¢mus proteftirt haben, fo find fie dech 
nicht energiſch genug darauf bedacht geweſen. die Schiefheit umd 
Unhaltbarleit jenes Gegenfages Har ans Licht gu ziehen und 
bie Form nur ald enfag yur Subſtanz im — Sinne bes 
Worts, d. h. fofern fle nicht blos die greifbaren, ſondern auch 
He imponderabeln und geiftigen Gridjeinungen umfaßt, gelten zu 
a 


n. 

Wud) der Verfaſſer der vorliegenden Schrift ijt aber die 
Mothwendigkeit dieſer Begriffefeftiellung nicht mit fic) ins Klare 
gelommen. Go ſehr er auch gegen den Materialismus eifert, 
adoptirt er von ihm bod) bie Borftellung, alé fei der Geiſt mit 
feiner Thatigfeit nur ,,die Form auf dem Gipjel ihrer Organi- 
fation” und feine Polemif gegen den Materiali¢mus befteht nur 
barin, daß er aué eben dicjer Annabme den Schluß yieht: wenn 
die Form julegt alé Geiſt zu erſcheinen vermdge, fo finne bat 
Wefen, das auf ſeiner höchſen Organifatio fe ſolches ver: 
midge, bas Wefen, weldjes man Materie nenne, an fich 
ſchon auf feinen niedrigſten Gtufen fein blofer Stoff fein, fom: 
bern müſſe auch hier bereité Form, Scele, Geiit in ſich tragen. 
Hiernach gilt alfo auc) ibm der Geift nur alé die Form der 
Materie, und er unterfdeidet fig) von den Materialifien mur 
infofern, daß et aud) die niedern j. B. die finnlidjen Formen 
fdjon alé einen der Materie inwohnenden, mit ber Materie un⸗ 
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frennbar verbundenen Geift betradstet, wahrend dic Materialiſten 
nur bie von ber Gehirnmaſſe producirten Formen als Gift gele 
ten laſſen. Diefe Anficht geniigt aber feimeswegé, un des Mas 
terialiémus wirklich Hert gu werden. Ware der Geift wirklich 
nur Form, wenn and yon Anfang an mit ber Materie vereic 
nigte Form, fo würden wir ihn unter feiner Bedingung als cin 
inmitten der Berdnderungen Bleibendes, Behartliches, mithin 
aud) nicht alé eiwas Wefentlidjes, fondern nur Abe und Sus 
— Bufalliges, Accidentelles betrachten fonmen und der 
ateriali¢mud atic darin, daß er den greifbaren Stoff ale dag 
allein Beflehende und Unvergängliche anfieht, alfo gerade darin, 
was mir am wenigiten yugeben dürſen, unbeſtreitbar recht 
Kann man fic) yu diefem Sugeftandnifi nicht entſchließen und 
ſprechen nicht wenig Thatfaden, namentlich dad in allen Ente 
widelungéiadien und Verinderungen fich frets alé cin und daffelbc 
34 crfafiende Selbſtbhewußtſein des Individuums dafiir, daß 
aud) inmitren der gelftigen Berdnderungen ein Gonftantes urd 
Unveranbderlices eriftict, fo bleibt nichte übrig, alé and) den 
88 UErſcheinungen ein nicht blos fermales, ſondern and 
ubjtantielles Dafein zuzuſchreiben und den Unterſchied der im: 
ponderabeln Rrafte, der Gefiihle, Gedanfen und Tendenyen vow 
ben ponberablen —* nicht als einen fo ſpeciſiſchen, mie er 
prifchen Weſen und Form befteht, fondern nur alé einen gras 
duellen zu betradjten, d. h. die ponderablen Stoffe ale grodere 
und ſchwetere, die Smponderabilien und Geiftecer{deinungen das 
gen als jubtilere und leichtere Subſtanzen angufehen, derge⸗ 
att daß von jenen ju bdiefen eine ununterbrodjene Stufenteiter 
befteht, etwa wie vom hidften Grad der Malte bis zum höchſten 
Grad der BWarme, ſodaß von irgendeimem in der Mitte liegens 
ben Bunfte die einen nod) alé ponderabel und materiell, dic 
andern ſchon alé imponderabel und immateriell, die cinen 
gleichfam als Minuss, die andern alé Plusgrade der Waͤrme 
und Beweglidfeit, oder umgelehrt die cinen alé Bluse, die 
andern alé Minudgrade der Malte, Schwere und Unbeweg ⸗ 
lichteit erſcheinen. Nur durch diefe Annahme mird dem Reicye 
bet Geifted wie aud dem der hohern Sinnlichfeit cine ſelbſtän⸗ 
dige, fubftanticlle Eriſtenz neben dem der greifbaren Materie gefichert, 
mur durch diefe Annahme wird gugleid) der Unterfehied und “Ges 
genfjag, wie die Gingeit und Gohareng beider Reidje gu ciner ebenfo 
geiſtig begreifbaren als ſinnlich —— Vorſtellung erhoben 
und nur durch dieſe Annahme wird endlich auch der Standpunft 
mnen, vou welchem aus ſich das Verhältniß zwiſchen Sub⸗ 
Ran und Ferm fowol im matericilen wie im immateriellen Ges 
biet mit Klarbeit erfaffen läßt. 

Su welches diefer beiden Reidye naͤmlich wir auch wnjern 
Blick richten, wir finden in beiden, daß fic) uberall da, wo fid 
Wormen entwideln, aud cin Bleibended oder wenigftens Blei⸗ 
benderes erfennen (ast, an oder aud welchem fich die Formen 
entwideln, daß tie Formen nichts anderes find ale bie verſchie⸗ 
benartigen Gnitfaltungen eines im Innerſten fic) gleichbleibenden 
Wefens. Als der Grund diefer Entfaltungen geigt ſich aber 
nirgendé cin ſchlechthin Ginfadjes, etwa cin rein Geiſtiges oder 
rein Materielles, vielmehr geht jede Formerſcheinung aus bem 
bald einmithigen, balo conflictartigen Zuſammenwirken zweier Ein⸗ 
zelſubſtanzen, hervor, von denen die cine dem materiellen, die andere 
dem geiitigen Gebiete angehdrt, wenigſtens dem einen ober dem 
anbern naber liegt. Alle Formerfcheinungen laffen ſich daher 
mit ben Precefien vergleichen, welche infolge vou chemiſchen 
Mifdyungen entftehen, fle find die Effecte der unendlich verſchie⸗ 
denartigen Sombinationen, in welche mehr oder minder materielle, 
mehr ober minder geiſtige Subſtanzen miteinanbder treten fonnen. 
Inſofern iff die einzelne Form in ber That, wie die Materiatiften 
behaupten, cin Product, cin posterius, aber nicht, wie dieſe 
wollen, blod des materielfen, ponderabeln Stoffs, nod) auch, wie 
Biſcher im Widerfpruch mit feiner oben mitgetheilten Anſicht, 
weiche die Horm alé etwas bem Stoff geqenuber Selbjtinbdiges 
und alé die Urquelle des Geiftigen anfteht, an ciner andern 
Stelle ausfpridt, cin Erzeugniß ded Geijtes, foudern vielmehr 
cin ‘Product des gemeinfcpaftlicben Sufammenwirfens beider, ders 


geftalt dag die eigenthümliche Beſchaſſenheit jeder cingeinen Form 
einerfeité durch die timliche Befdhaffenheit der fle in ber 
Berbindung mit bem ijt empfangenden Materie, andererfeite 
durch die eigenthümliche Beſchaffenheit des fic in Berbindung 
mit der Materic ergyeugenden Geiites bedingt iff. Geift wud 
Meaterie haben aljo an der Entſtehung leer Ween mit gleider 
RNothwendigkeit Aneheil, fie verhalten ſich yu ihr gleidjfam wie 
Bater und Mutter, und die Mitwirfung bes Geifies bei diefer 
Production erſchelnt nur infofern als die Hdbere, als feine Thas 
tigfeit mehr agtiven, dagegen bie der Materie mehr paffiven 
Gharafters ijt. 

Dies gilt ebenfowol far die Formen der Natur wie fir 
die ber Kunft und an cime fo verfchiedenartige Bedeutung der 
Form, wie fie nad) Vifdjer in diefen beiden Gebieten beftehen 
joll, dergeftalt dag in dem cinen Formali¢mus fei, was in dem 
anbdern Dlaterialiémud ijt, fann andy nicht im entfernteften ges 
dacht werden. Raturformen wie Kunjifermen entitehen beide 
nur baburd, dap eine immaterictle Subſtanz auf eine materielle 
Subſtanz cinwirft und fle nad Mafgabe des zwiſchen Action 
und Reaction beftehenden Berhaltniffes geflaltet. Die Entftehung 
ber Runfiformen unterfdjeidet fic) von der Entitehung der Raz 
turformen nur dadurch. dag bei diefen das active, gcifige Prins 
cip mur infoweit nachweisbar ijt, als e¢ noch im Bereid) der 
imponderabeln phyfifalifdyen Kraͤfte, 5. B. der Warme, der Elek⸗ 
tricitat, des Lichts u. ſ. w. liegt, bagegen nur indirect von uné 
erſchloſſen und geahnt werden fana, ern es alé eine rein gei⸗ 
ftige, formbeftimmende Sdee gu denten ift, wabrend wir rückſicht⸗ 
lid) der Kunfiformen aus unmittelbarer Selbjibeobachtung wife 
fen, dag wirllich ber active, impulegebende Factor ſtets in einem 
tein geiftigen Princip, in einer vorbildenden Idee beftelt. Diez 
fer Unterſchied hat feinen Grund darin, daß die geiftigen Sub⸗ 
flangen, weldje die Entſtehung von Raturformen bewirfen, nod) 
unentwidelte, utzuſtandliche find, nod) die Formationsjabhigheit 
der Materie gur Kräftigung und Ausbilbung iver felbft benugen 
miifjen, waͤhrend diejenigen geiftigen Subjlanyen, * ur 
Eutſtehung von Kunjtiormen Veranlaſſung geben, ſich ſelbſt bee 
reits durch Aſffimilativn ber ihnen homogenen und dienſtwilligen 
Materie dergeſtalt gelraͤftigt und auegebildet haben, daß jie mit 

ugticin nicht nur die ihnen affimilirte Materie, fondern 
aud) die ihnen ferner liegenden Stoffe uad) vorbildlidjen Ideen 
zu geſtalten vermögen. Die Bildung der natürlichen Formen 
erjolgt daher unter vorhert ſcheudem — der in der Materie 
waltenden G@efege, indem die mit der Materie in Verbindung 
tretende geiftige Poteng fic) begnugt, dieſelbe je nach feinem eigen: 
thumlichen Bediejnip und Weſen auf ſich wirfen gu laſſen oder 
die Ginwitlung womöglich abgulehuen; die Bildung der finfte 
leriſchen Formen bagegen erfolgt unter bem dominirenden Gine 
flug des Geiftes, indem der Geift die Materie fo, wie er will, 

eftaltet und fid) ben Maturgejepen dabei nur injofern fügt, alé 

ſich nidjt abweiſen laſſen cher infoweit es feinen eigenen 
Sweden eutſpricht. Nur eine Folge hiervon ift es, dap im Bereich 
ber Runjt der Idealismus eine hoͤhere Berechtigung hat als der 
Materialismue und RNaturalismus, d. h. der Kinitler mug feine 
Formen zunachſt und vorzugeweiſe nach feinen Ideen geftalten 
und hat fid) nur gu hüten, dag er hlerbei nidjt einer beflimmten 
Materie Formen abjugewiunen ſucht, die fie unter ſeinen Han: 
ben, fo wie es die Idee verlangt, nidjt angunehmen vermag, Sum 
Materiali¢mus finkt die Runk herab, wenn fie nur ober haupt- 
fadplid) durch Das Material ale ſolches, 3, B. durch blendende 
Stoffe, glangende Farben, fdjonflingende Worte u. ſ. w. gu wire 
fen ſucht und hierbei die Darfiellung ciner Idee ale Mebenfache 
betrachtet. Diefen Materialiemus als Formaliomus gu bezeich⸗ 
nen hat nur infofern einen Sinn, alé man bei ungenauer Aud: 
bruceweije zuweilen alles, wad zur Darfiellung der Idee dient, 
aud) bad Darftellungématerial, ole Form anſieht. Formaliomus 
im ſtrengern Sinue des Worts iſt in der Runt nur diejenige 
Ridjtung gu nennen, welche bei der Schopfung ihrer Formen 
weber der Idee nod) dem Material die Bedeutung des form⸗ 
beftimmenbden Princips einräumt, ſondern lediglich oder haupt⸗ 
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ſãchlich —* die Formen als ſolche Eſſeet gu machen ſucht. Daß 
aud dieſe Rictung haufig gefunden wird, dag fie namentlich in 
ſolchen Seiten dominirt, in weldjen die künſtleriſche Technit cine 
bedeutende Hobe erreicht hat, wabrend die Sedanfenproduction 
bereité mehr oder weniger erſchopft ift, dafür licfert bie Geſchichte 
ber Runft und Poeſie nur E viel Belege, und leugnen lagt fic 
nicht, daß aud) unter den ¥eiftungen der Gegenwart gar mans 
des von formaliſtiſchem Gharatter gefunden wird. Gleichwol 
ſcheint e¢ uns cine einſeitige Auffaſſung unferer heutigen Kunſt 
und Poeſie gu fein, wenn Viſcher dem Formaliémus geradezu 
alé die Haupt: und Grunbdridjtung derfelben bezeichnet. Im 
entheil fcheint mir das vorherrſchende Streben der Jetztzeit 
barin gu beftehen, der finfilerifdyen Darjtellung neue Gebiete der 
Sdeenwelt yu erobern und fid) namentlid) aad) ſolcher Sphiren 
u bemadjtigen, die man fonft ber profaijdjen Behandlung über⸗ 
fies, fo 4 B., um nur eins zu nennen, die Gulturgeſchichte, 
bie neuerdings nicht nur von ber Poeſie, ſondern auch von der Blas 
ferei und Tonfuni ausgebeutet wird. Politifche und  religidje 
Tendenggedichte freiticy, wie fie vor bem Jabre 1848 im Schwange 
waren, taudjen jetzt nur ausnahmsweiſe nod) anf; aber fann es 
ſchon Formaliomu⸗ genannt werden, wenn man die Stoffe lieber 
aus andern Gebieten alg aug dem politifdjer umd lirchlicher 
Defiderien fhopft? Wenn man fich in der Sculptur und Mar 
lerei jept mehr und mehr von dem frithern Sdeali¢mus einem 
fogenannten Realiomus zuzuwenden ſucht, fo liegt auch bierin 
mehr eine Befeitigung als Forbderung des Formalismus, denn 
ber Realismus bethatigt ſich hauptſaͤchtich darin, ſich von ben 
alé Muſter iberfommenen, typiſch gewordenen Formen yu eman: 
cipicen und dergeftalt ben Inhalt ale Hauptſache gu betradten, 
baf dicfer feine Formen ſich ſelbſt erzeugen muß. Gelbft in der 
Muſit, unitreitig der formeliiten aller Künſte, if die jüngſte und 
neuefte Ricjtung gerade viejenige, welche im Kampf gegen die 
frũhern, vorjugéweife nad Formenſchönheit ſtrebenden Richtun— 
n, die Darftellung wirflidyer Ideen und Gedanken als die 
——*2* be betrachtet wiſſen will, umd wenn daneben and 
folde Stimmen faut werden, welche aus Widerfpruch gegen die 
Formverachtung in die Formüberſchaͤtzung verſallen und fälſch⸗ 
lidjerweife fogar zu behaupten ſuchen, die Wufil fonne gar nichts 
anderes alé reine, inhaltsiofe Formen darftellen, fo fonnen wir 
es zwar nur billigen, wenn Viſcher derartige Ginjeitigfeiten und 
Grtravaganzen juridieift, aber wir fonnen darin durchaus feis 
nen Grund finden, die gegenwartige Runflridjtung alé cine 
vorherrſchend formatiftifaje gu betrachteu. ; 
Gofern nun die Viſcher'ſche Abhandlung hauptſächlich auf 
ber ungegriindeten Borausfegung beruht, alé thue cé jept vor 
allem noth, dem Urberhandnehmen des Formaliemus entyegen: 
uarbeiten, hat fie, wie und fcheint, von vornherein gu bem in 
tie erdrterten Thema cine fchiefe Stellung ecingenommen und ift 
dadurch verhindert worden, die widhtige Brage fiber bas Bers 
haͤltniß dee Form yum Stoff in unbefangener und umfaffender 
Peife yu beantworten, Im Gingelnen finder fic) manches Treff⸗ 
liche, aber cine nur anndherungéweife befriedigende Löſung des 
Problems, cine nur einigermagen innerlich begrindete und prak⸗ 
tify anwendbare Abgrenzung der Anfpriiche und Rechte, welche 
ber Snhalt der Form und bie Form bem Inhalt gegeniiber hat, 
haben wit darin nicht entdecken koͤnnen. Abolf Scifing. 





Bur Kritik der — Philoſophie. 


Schopenhauer's philoſophiſches Syſtem, dargeſtellt und beurtheilt 
von Rudolf Geydel. Gefronte Preieſchrift. Leipzig, 
Breitfopf und Hartel. 1857, Gr. 8. 15 Mgr. 


Dad Intereffe, welches die vorliegende Schrift wegen der 
Wichtigheit thres Gegenſtandes erregen mufi, wird nod erhöht 
durch ten Grund ihrer Gntftehung: fie wurde durch eine von 
der philofophifden Facultdt yu Leipzig fiir das Jahr 1856 auf⸗ 
geftellte Breisfrage veranlapt. 

» Bei allem Bemiihen, geredjt gu fein’, ift der Verfaſſer „in 


den Fall gefommen, dad eigentlidje Berdien Schopenhauer's 
fix die Auffindung philofophifder Wahrheit ſeht geting ans 
fdjlagen gu miiffen’’, ja er vermag ,cin ſolches Berdienft, durch 
welches wit in der Geſchichte der Philofophie mit dem Namen 
Schopenhauer cin Stadium des Fortſchriits bezeichnen könn— 
ten’, gar nidjt gu erfennen. Mit diefer Berficherung eröff⸗ 
net er fein Bud), und fiigt hierzu nod) die Warnung, nidt 
gu willig dem ,,unmittelbaren Eindruck“ bei der Lectüre Scho— 
penhauer'é ju folgen, umd fid) mol gu hüten vor einer leicht 
verfiridenden „belletriſtiſchen Zauberkraft“ feiner Schriften. 
Wenn irgendjemand durch die Vorzüge der Schopenhauer'⸗ 
ſchen Darſtellungeweiſe nicht geblendet worden iſt, fo gebührt 
dies Lob Seydel, der fein Auge deshalb im voraus mit ſchwar⸗ 
gen Glafern bewaffuet gu haben ſcheint. 

Dad Hauptwerk openhaucr's, verfidjert Geydel, war 
fdjon bei feinem Erſcheinen (im Sabre 1818) binter bem 
unaufhaltiamen Drange der philofophijden Wiſſenſchaft zurück⸗ 
qeblieben. ,, Die Philofophie, weldje es enthalt,.... bat weder 
Hegel, nod) Schleiermacher, nod) Herbart an ſich erlebt.” Das 
gegen full es ein Stadium Fichte ſcher Philefophie fein, bas ſich 
vallitinoiger, obwol freilich a | nicht in Begug auf Mefihetif 
und Gihif, in Schopenhauer's Syſtem abjpiegelt. Diefes Stas 
dium bejeichnet dem Verfaſſer Fichte's ,, Beftimmung bes Mens 
fchen’, eine Schrift, welche, beildufig gejagt, ſich ſeloͤſt fir nicht 
mehr ausgibt, als eine popularifirende Darlegung der damaligen 
Mejultate der Fichte ſchen Phlloſophie, und daher nicht einmal 
Anſpruch rarauf macht, fir „Philoſophen von Profeffion”’ bestimmt 
qu fein. Pier aber foll mit ihe fogar cine gang neue Periode 
in Dec Geſchichte der Philojophie feit Baco und Gartefius begin 
nen, Will man durchaus mit Fidjte einen neuen Seitraum eroff- 
nen, fo follte man ibn wenigftens von Fichte's Wiſſenſchaftolehre 
dativen, und zwar von Dem Tage an, wo Fichte jenen denfwurbdigen 
Brief an Reinhold ſchrieb, der den erften Bertreter der Rant’: 
ſcheu Phileſophie in fein Heerlager biniiberyog; denn biermit 
war bas Schickſal der Philofophie in Deutſchlaud fiir ein halbes 
Jahrhundert entſchieden. Aber gern laſſen wie ed dabingeftellt 
jcin, inwieweit gerade dieſem Zeitraume ber ,,Gultus des 
Genius” in der Philoſophie nachzurühmen fer, far weldjen 
Seydel in dic Schraulen tritt, Schopenhauer umd defen Ans 
hanger des Gacrilegiumé beſchuldigend. 

», Fides praecedit intellectum” — dieſer Grundſatz 
dharafterijict die neuere Methode yu philofophiren und hier— 
mit ben Standpunit unſers Verfaſſers. „Ein Urprincip wird 
mit Begeifterung erſchaut, von deſſen Wahrheit man nicht for 
wel durch —— Schlüſſe ()), als durch die Ausſicht where 
zeugt worden iſt, welche es auf cine ſyſtematiſche Totalerkenntniß 
der Welt mit einem male erdffnet, und durch welche es ine Ges 
müthe ded Forſchenden mehr, als bei deſſen Vernunft, die vors 
liufig zurückgeſchoben ijt (1!), den unmittelbarften Widerflang 
fiudet.” Dieſe Methode befolgt nicht Grundfage, fondern Maris 
men, die fid) natürlich nicht Durch die * priifen, ſondern 
lediglich ins Gewiſſen ſchleben laſſen. „Jedes Paar von Gegens 
ſaͤhen in höherer Einheit gu verſohnen, wird Marime.“ Gs wird 
nicht mehr gejolgert, ſondern ohne weiteres geſeßt. „So wird 
bie Einheit, Identitaͤt ber Formen und Gefege does Denfens und 
Seins unmittelbar gefept, geſetzt, weil man fie fegen mußte, weil 
man erfannt hatte, dag fle ſchon ſtillſchweigend gefept fein 
mufite, ehe fie gefept werden, ja auch, ehe fie geleuguet werden 
fonnte."’ Grft zut ,,conjequenten Durchführung des Syſtems bes 
barf eg wieder der (vorlaufig zurückgeſchobenen) ,,Bernunft! 

„Fichte, Schelling und Schleiermacher haben den Uebergang” 
gu diejer Speculationsmethode ,,in ſich erlebt’; ,, Schopenhauer das 
gegen .... ift im Ucbergange felt”, und gwar auf dem Stands 
punfte, den , die Beitimmung des Menſchen“ bezeichnet, ,,ftehen gee 
lieben". Gr verhalt fic) gu den Lehren fener Vhileſophen nur 
alé ein verjpateter Vorbote. Sogar fein Stil foll, ——— 
nad) Abzug der „belletriſtiſchen Zauberlraft““, verfiimdigend aw 
die Erfdeinungen Hinweifen, welche die neuere philoſophiſche Lis 
teratur uné brachte. ; 


Si? 


Der Verfaffer gibt us emdehe cine Darftellung der 
Sdopenhauer' fen Pritotepsie, ber b> Fi ga bei den einzel⸗ 
nen Abſchnitten feine Begutachtung anfdliest. Wir müſſen here 
vorkeben, daß diefe Darftelfung auferft wenig Liebe fic den Gee 
gen befundet. Sie ift might nur in die fyarfamften Abbre— 
piaturen gefaßt, bie ſich feltfamerweife oft bis auf die Silben 
und Buchftaben erftrecten, fondern jerftidelt und zerreißt auch den 
Stoff in der willkürlichſſen Weife, und nimmt bie einzelnen Bes 
legſtellen, in bert ungeredhtfertigten Eifer, Widerfpridje aus den 
meift durch Jahrzehnde in ihrer Entſtehungszeit getrennten und 
daher natürlich aud) mandje Berfdjiedenhert in der Form und 
Darftellungsweife an ſich tragenden Schriften Schopenhauer's 
u erhaſchen, oft aus allem fur bas Verſtändniß nothwendigen 

ufammenbang heraus. Die Punfte, wo der Berfaffer ſich auf 
die Priovitat Ficgte’e bezieht (S. 25, 61, 65, 66), bitten wir, 
da cin Bergleidy hier yu weit fahren würde, den Renner felbft 
in Erwaͤgung gu ziehen, und dabei die betreffenden Stellen 
in ter ,, Beftimmung des Meuſchen“ nachzuſchlagen: er wird 
finden, daß auc) nicht cine eingige der von Seydel hervor— 
gefuchten, vereinzelten und gufalligen Aehnlichkeiten die Bor- 
angerſchaft Fichte's zu behaupten beredhtigt, Gine Verwandt ⸗ 
fia t gwifdjen Sdyopenhauer und Fidjte ift überhaupt nur ins 
foweit anyuerfennen, ale beide gemeinfdyaftlicy auf bem Boden 
der Rant'idjen Bhilofophie flehen. Diefer gemeinſchaftliche Ur⸗ 
forung ihrer Lehren wird von denen, welche mit dem Borwurfe 
der Prioritit auftreten, vollig außer Acht gelaſſen. 

Der Verfaſſer bringt vie Schopenhauer' ſche Philoſophie 
unter brei derfelben gang fremde Faͤcher: — Phyſtt und Wee 
taphyfif. Die — Logik“ für Erfenntifsheorie über ⸗ 
Haupt wirden wir, als eine blode Wortverſchiedenheit, gern hin⸗ 
geien laſſen, wenn und nitht mit dem Masdructe zugleich die 

adhe unlergeſchoben würde. Dieſe Logik aber, welche der Bers 
faſſer aus einigen Späuen der Schopenhauer'ſchen Philofophie 
zuſammenſetzen will, iſt leine andere als die Hegel'ſche mit ihren 
anfterblicjen Fundamentalfagen: Sein — Nichts, und: Sein 
+ Nits — Werden. Die Anerfennung des Identitätsſatzes 
(oder Sages vom Widerſpruch) als eined abfolut giltigen, auch 
auf „andern Sternen“ cinheimifdyen Gefeges ter Wahrheit mug 
bas widjtige tertiam comparationis abgeben zwiſchen Schopen: 
Hauer und der Philoſephie des abjoluten Wiſſens. An diefem 
einen Eage aber hangen, nach Seydel, alle fibrigen ‘Gr: 
fenntnigformen fo feft, bag wenn nur er mit vifirtem Bap aber 
die Grenze gelangt ing überſchwengliche Reich Der Noumena, 
and Seit, Raum tnd Gaufalicdt fid) nicht linger aufhalten 
laffen und von ihrer fubjectiven Gültigkeit emancipiren. Dag 
dex Sdentititefag eine abfolute Wahrheit fei, halt der Verfaſſer 

t gar Feiner MAusfahrung bedirjtig, Wer dies verneinen 
wollte, behanptet er, gliche bem, der da fagt, er fonne nicht 
reden. Dies Gleichniß ift nicht ohne Mbficht von der Sprache 
hergenommen. Der Berfaffer will uné namlicdy glauden madden, 
daß alle Erfenntniß nur abjtract fei, aus blogen Begriffen bettehe, 
und Daher*der Form der Mittheilung unterliege; Goethe aber 
feat febr wahr: ,,Sobald man fpridjt, beginnt man fdjon zu 
tren.’ Der Rerfaffer bedenft nicht, dag die Anſchauung. mete 
ber fefte, rubende Dintergrund ift aller Mbftraction, von einem 
Widerfpruche gar nicht behaftet fein fann, und taf daher ber 
Sag des Widerfpruchs in der Anwendung auf fie gar feinen 

inn hat, man müßte ihn denn, wad Rant alé unjtarthaft nad: 
weiſt, burch tie Zeitbeſtlmmung ugleich““ beſchraͤnken. Erſt im 
Gebiete der Abſtraction begegnen wir dem Widerſpruch. Wenn 
unfer Erkennen nun überhaupt uur Form iſt, fo betrifft der Sag 
des Widerfprucys lediglich die Form einer Form. 

Wir tinnen, ohne langweilig yu werden, und nidjt der Bez 
mũhung untersichen, die Argumentationen fpeciell gu widerlegen, 
Durch welche der Verfaſſer mit dem foldyergeftalt als aeterna 
Veritas habilitirten Qdentitatefage alle andern Erkenntnißgeſetze, 
ingbefondere das Cauſalitaͤtsgeſeh und den (in der Mathematl 
hertſchenden) Gag vom Seinégrunde, identificiren und fomit 
alles in den Topf dir Ginerleiheit gufammengiefen will, Gr 
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angt ym der erorbitanten Behawptung, daß es feine Wades 
ebe als die logiſche, und dof nur analgtif@e u 
—* der Rothwendigheit haben loͤnnen. Dann foeie 
iff Rant's beruhmte Frage nad) der Moͤglichtelt fymthes 
ee ‘oe deren Wirtlich —* ale a 
macht voransfepte, eine unbedadjte und verlehrte gem 
Der Grundgedanfe der Bernanfrfriti€ ik ein falſcher * deren 
Werth fintr auf Null . ber anftatt atler Wlderlegung 
rathen wir dem Berfafier, Rants Schrift ,,iiber cine Entdecung, 
nad der alle Keitif der Bernunft entbehrlich werden foll”, 
leſen, und die Surechtwelfungen, welche cin jest ving 
ner Quidam bort erfigrt (val. 6. 328, : j oT fg. 
ber Hattenſtein ſchen Gejfammtauegabe, Bd. 3), auf fich angus 
wenden, Woven er fid) manche Beichrung verfpredjen darf. Oe 
befersige befonders den Ausſpruch Rant's, daß man wie ben 
Unterfeyied wiſchen ſynthetiſchen und analytiſchen Urtheilen gee 
hdrig einſehen kann, „wenn man thn auf dem Geblete dec 
erflaren will, denn wir müſſen eben ſchon aus ber formal - 
curfiven Grfenmtnif heraus gind zur Anſchauung (reinen oder 
ane fibergehen, wm zu witen, was cin fyntherifdes Ure 
eit fei’. 

Wit wirden aber Seydel gewiß ſehr wnrecht than, 
wenn wir diefe Unluft yu Diftinetionen und diejen Hang, die 
philoſophiſchen Fragen anf das Gebiet der ogif zu verfepen; 
ihm allein guredynen wollten: es find dies vielmebr die Grund: 
— der neuern deutſchen Speculation überhaupt. Maa 
uchte der Anſtrengung empiriſcher Forfdung yu entgehen, und 
qlaubte, der yu wabrer philoſophiſcher Productivitae (die anf 
Intuition, d. h. anſchaulicher Auffaſſung der realen Welt, bes 
raht) nothwendigen Erimmung und Energie ves Gelſtes ents 
rathen gu fonnen, indem man das beſchwerliche Erfahrungege⸗ 
biet Giberhipfte und fid) in den leichten Wether ber inhaltsloſen 
Vernunft erhob. Hier beſindet ſich jeder yu Hauſe, und Feiner 
ift reicher als die anderen. Go begründete dieſe Geifiedridjtung 
cine Mrt von geiftigem Secialiemus und gab jedem die metaphye 
fifthe Wunſchelruthe an die Hand. Dena wenn alle Erforſchung der 
Wahrheit nicht mehr ift, alé die Zubereitung und Verſchneidung 
defen, teas a priori fdjon in unferer Bernunft laq; fo gibt es 
wenig Arbeit, und wir braudhen, um ung yum Mahl gu fepen, 
nur anfer Tiſchlein, dee dich!“ auezurufen. 

Der Berfajjer der Schrift ſcheint es für feine Mufgate yu 
halten, jede auch nod fo einfache, verftdndliche und durch ſich 
felbft einleuchtende Behauptung Schopenhauer's ſchief aufzufaſſen 
ober gu verdreben und deren Wegentbeil mit @rinbden gu unters 
ftigen. Die Art und Weife, wie dies geſchieht, falle oft ing 
Komiſche. Bir begniigen uné mit gwei Beifpielen, fonuten 
aber deren mehr als cin Dugend bringen. Edhopenhauer fährt 
(mit Rant) ald cinen Beleg dafür, daß räumliche Berhaltniffe 
begrifflich gar nicht gu faffen, fondern nur mittelé der Anz 
ſchauung verſtaͤndlich zu machen find, den Unterfthied zwiſchen 
bem rechten und linſen Hanbſchuhh an. Hierauf entgegnet 
Seydel: der Umſtand, daß der liuke Handſchuh nicht an 
die rechte Hand paſſe, habe ledigllch darin ſeinen Grund, dof 
die Wirkung anf die Finger beim unpaſſenden Handſchuh eine 
hemmende fei, und died ergebe fich (durch cin analytiſches Urtheity 
aug bem Begriffe ded Unpaffenden, Fait ebenfo feltjam lautet eine 
andere Entgegnung. Schopenhauer belegt die Behauptung, daß 
bie Zeit nidts den Dingen Immanentes fei, unter anderm 
burd) das Gefep der Tragheit, weldyes die aprivrifche Einficht 
enthalte, daß die Seit keine phyfifdyen Veränderungen hervors 
bringe. Dem ſſtellt Seydel entgegen: das Gefeg der Trdge 
heit fei nirgends voöollig realifirt in der Natur (1) und cin Pers 
peſuum⸗ mobile nicht zu conftrniren, weil die Seit wirklich 
phyſiſche Berdnderungen hervorbringe. Vortrefflich! Go it es 
aljo die Zeit, welche z. B. einen rollenden Gegenſtand endlich 
jum Stilltehen bringt, und man ſchmiert die Wagenrader vermuihe 
lid) deohalb cin, um den fldrenden @inflag der Beit auf ihre 
Bewegung gu verringern, 

Wenn Leffing irgendwo fagt, dap es cin leichtes Gefdhafe fei, 
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einem Schriftſteller Widerfpriiche voryuwerfen, fo mdchte dies bei 
Schopenhauer doppelt leicht fein, nicht nur aus dem ſchon ange: 
deuteten Grunde, weil die Refultate feiner Forjdungen aus fehr 
verfchiedenen Lebendaltern herrühren, fondern aud) darum, weil 
ev bei feinen Unterfuchungen fleté unmittelbar auf die (innere 
ober dufere) @rfahrung guriidgeht und die Uebereinftimmung 
zwiſchen den Erſahrungen nicht macht, fondern ſucht. Wer nichts 
u ſagen weiß, wird keine Gefahr laufen, ſich gu widerſprechen. 
Ser aber bei jedem Anlaſſe, auf jeder Seite [einer Schriften 
fo viel fagt wie Schopenhauer, wird wenigſtens den Schein 
des Widerſpruchs nicht immer vermeiben fdnuen, umd wer ihn 
eruſtlich zu verſtehen bemüht ijt, wird dieſen Schein durch Rach: 
denfen entfernen. Obne ung daher auf die ungabligen Juconſe⸗ 
quengen einzulaſſen, welche der Berfaffer aus Schopenhauer's 
en herausgeſiſcht zu haben glaubt, machen wir fir den 
Kenner der Schopentauer'fden Philofephie nod) folgende Bee 
metfung. Die mit einiger Scheinbarkeit gefihrten Angrijfe gee 
gen ben Beweis der Aprioritit ded Ganjalgejeges (S. 19 fg.) 
gründen fic) lediglich auf bas MisverRandnis, bag die, Empfin⸗ 
bung von Sdyopenhauer als cin urſprünglich Unrdumlicjes und 
Ungeitlidjes (alé ideeller Punkt im ideellen Augenblide) aufges 
faft werde (mad allerdings Fichte thut, wenigſteus in Bezug auf 
die rdumlidhe Beſchaffenheit; vgl. „Beſtimmung de¢ Menſchen“, 
neue Muflage, Berlin 1825, ©. 75 und 100), weldyes nun erſt durch 
die Anwendung des Cauſalgeſetzes feine geitlicye und räumliche 
Owualitat erhalte, woraus folgen wirbde, dag gar fein denfbarer 
Stoff der erfennenden Handlung untergelegt fei. Allein Echo 
penbauer ift weit entfernt von dieſer Annahme. Bielmehr folgt 
ex der Anſicht Kant's, wonach die Empfindung ſchon urfpriing: 
lid) in Naum und Beit (ober, wie beim Gehor, wenighens in 
ber Beit allein) empfangen wird. Mus diefem Grunde eben 
nennt Rant Raum und Zeit Formen der Anſchauung, und be⸗ 
fagt er fic unter dem Ausedrucke ,,reine Sinnlidfeit”. Nur den 
Nachweis, durch welche Handlung des Subjects die und fo gee 
gebene Empfindung yur Vorſtellung einer raumerfüllenden wirten: 
ben Maſſe werde, weldie Function alfo dic Empfindung die 
Materialitat verleihe, dieſen Rachweis gibt Sdyopenhaurr. Die 
Gefichisempfindung iſt alſo ſchon urfprunglich cin in raumlicjer 
Ausbreitung gegebenes Reale, aber erſt durch das Suthun des 
Rerftandes erwächſt aué ifr die Boritellung eines den Raum 
in feinen drei Dimenfionen erjiillenden, beftimmt begrengten Ge- 
genfiandes. Wir müſſen bei dieſer Gelegenbeit dem Verfaſſer 
aud) den Rath ertheilen, fic) fiinjtig bei Gitaten mit Anfahrunges 
zeichen einer grdgern Gorgfalt yu befleißigen. Der Ausdruc: 
„die Retina empfindet den Eindruck verfehrt’’, findet ſich in 
feiner Schrift Schopenhaucr's. Alle Polemif, felbjt die Heftigite, 
betrifft nur die Ueberzeugungen des Angreifenden, aber ein Bers 
fefen der genannten Art erregt Mistrauen gegen feine Gefinnung, 
Mit dem Grundprincipe der Schopenhauer’ jdyen Metaphyfit 
befennt fic) der Verfaſſer in der Hauptfache einverſtanden; nur 
polemefict er gegen die Bezeichnung ,, Wille und will dag 
Wefen der Welt alé cin abjolutes Werden, als einen ewigen, 
teleologifdyen Proceß aufgefagt wiffen. Welche Würdigung 
Schopenhauer's Theorie des Schdnen und die Lehren feiner 
Ethif, diefer vielleicht tieffinnighen Partie feines Syftems, durch 
den Berfaffer erfahren, wollen wir unerdrtert faffen. Gs wird 
un¢ lieb fein, wenn bie vorlicgende Schrift cine allgemeinere 
Beachtung und der von ihr behandelte Gegenſtand dadurch cine 
vermehtte Theilnahme findet; benn aud) wir find der frohen 
Ucbergengung, Daf ,,gu einer unparteiifdyen Beurtheilung der 
Schopenhauer ſchen Philofophie in unfern Tagen alle Bedin- 
gungen erfüllt ſeien“. Aber diefe Beit der unbefangenen Bes 
urtheilung wiitbe nod) fern, febr fern fiir uns liegen, wenn 
bie Anfidjten des Berjajfers diejer Gehrift die heute ——* 
waͤren. 





Notizen. 
Marquis be la Grange. 


Schon bei Gelegenheit einer Befpredung des von bem Mars 
quid be la @range gg are Reifweris des Seigneeur Gans 
mont (Mr. 32 do. Bl. f. 1858) benachrichtigten wir unfere Lefer, 
daß ber Marquié mit der Ausarbeitung einer ,, Histoire litté- 
raire d'Allemagne” befdjdjtigt fei, auf die man um fo get 
fpannter fein barf, da fte wol bie erfle alle Perieden der deut⸗ 
ſchen Ziteratur von den alteften Zeiten an umfaffende deutſche 
Literaturgefdidhte if, weldye man der Feder cines Muslanders 
verdanfen wird. Dest theilt man uné mit, dag der erfte und 
vielleicht ſchon der giweite Band derſelben bereits in die Deffents 
lidjfeit getreten fein wirde, wenn dex Verfaſſer nicht feit fünf 
Monaten an cinem rheumatifchen Uebel gelitten hatte. Auf dies 
fee Leiden deutet Marquis de la Grange and in einem Dies 
couré hin, der unter dem Titel ,,Discours de réception pro- 
noncé par M. le marquis de la Grange le 9 novembre 
1858 a lF'académie impériale des sciences, belles lettres et 
arts de Bordeaux” foeben in Bordcaur bei Gounonilhou, 
,imprimeur de lacademie”, exfdjienen ift. Er ſpricht namligy 
im —— ver Schrift fein Bedauern aus, dag dee Suftand 
feiner Gejundheit ifn verhindert habe, früher der freundlichen 
Ginladung der Afademie Folge gu leiften, ſodaß zwiſchen feiner 
Wahl jum Mitgliede und feiuem Gintritt bereits drei Prafidens 
ten einander gejolgt feien. Die Schriſt war uns ſchon dedhalb 
intereſſant, weil fie yu den fid) mehrenden Beweifen gehört, dab 
aud in ben fcangafitdhen Provingen ein regered wiſſeuſchaftliches 
und literarifdjes eben erwacht, daß ſich die Proving a wenigs 
ftend in dieſer Hinfidjt von der driidenden Monofratie der 
Hauptitadt lodguringen ſtreben. Der Marquis wirft die Frage 
auf, wie e¢ fomme, daß Guyenne, welders in alten Tagen ſchon 
alé Aquitanien cine fo bedeutende Rolle gefpiclt, dicfes ,, pays 
privilegié'’, berũhmt durch feine Troubadouré, daé Vaterland 
eines Montaigne und Montesquieu, eines Bergniaur und Defeze, 
in neuefter Seit fo —— fei. Bordeaur fei ja immer 
nod ,,la ville la plus spirituelle du monde”, feine Bewoh- 
ner batten nod) immer denfelben lebhaften Geiſt; aber igre Tha: 
tigheit Gabe cine andere Richtung — 5*— Dod) dad liege 
nicht an einer lofalen Urſache; diefelbe Urfadje habe uͤberall und 
nicht blos in Frankreich diefelben Folgen gehabt; die Tendens 
jen ber Zeit müßten angeflagt werden. Sn allen Ländern 
nehme man mit Bedauern die Erſcheinung wabr, dag, je weiter 
ſich der handwerksmaßige Unterticht audbreite, um fo mehr der 
Gipfel der hoͤhern Studien cingufinfen ſcheine, dag die Bahl ber 
Unwiffenden gwar ſich verringere und die der Gapacititen gweis 
ten Rangd in bedeutendem Grade wachſe, dak dagegen aber 
aud) der überragenden Beijler weniger witrden, gleich alé ob 
dad Lidjt nur in ber Finſterniß leuchten fonne; ſchon fange ef 
den MRegierungen an ſchwer yu werden, Manner zu finden, 
welde den Auforderungen ber Beit gewadjfen feien. Man 
vernadhlaffige die Studien, welche das Hery veredelten und 
ben Geift erhdben; und indem man fidy auf die Specialftudien 
und die fogenannten pofitiven Wiſſenſchaften bpfhrinte, gewöhne 
ſich der Geift, die Welt nur yon dem Winkel ays gu betracten, 
auf den man fich eingefehraintt habe, alfo vom engſten Geſichts⸗ 
puntt, On Deuiſchland theile man die Studien in cin wiffens 
ſchafiliches und in cin Brotſtudium (,,6tudes qui servent de 
gagne pain’’); diefer Unterſchied fei ſeht bezeichnend. Wollten 

ch die Geifler in Franfteich ,,fpecialifiren’, fo würde die Wij: 
ſenſchaft in cin bloßes Handwerf mit faflenartiger Giutheilung 
entarten, und bie Sahl der an der Scholle der materiellen In— 
tereffen febenten Menfden, ,,que les Allemands qualifient 
encore de Philistins pour les séparer du peuple de Dieu", 
würde in ſchreckenerregeuder Weife junehmen. Die fchdnften 
Epochen dee Geſchichte feien aber diejenigen gewefen, in welchen 
der Glaube bes Zweifels Hire geworden, aber cin Glaube, hin— 
laͤnglich erleuchtet, um aud) dem Bewußtſein und der Bernunft 
genugzuthun. Was wipe es, wenn jeder leſen und ſchreiben 
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Tonne, niemand aber gefund gu denfen im Gtande fei? Mm 
Schluſſe feines Discourse hebt de la Grange Hervor, dag der 
Kaifer ein Decret erlaffen habe, welches die Veröffentlichung der 
frangofijdjen Gedicyte feit dem 12. bis gum 14. Jahrhunderte 
verordne, ,,um nidjt den deutſchen Gelehrten und den englifdjen 
Pibliophilen die Shre gu laffen, die Denfmaler altfranyofifaer 
Dichtkunſt yu verdffentiidyen’’; es fei auch in der That ber: 
rafdyend, welche Lebenefrajt in dieſen Didjtungen: „Les quatre 
fils Aymon”, ,,Fierabras“, „Uuon de Bordeaux’, ,,Jourdain 
de Blaye”, ,,Amis et Amiles” —— ſei; dieſe und Jean 
de Paris“, ,,Mélusine’, „Le chien de Montargis“, „bierre 
de Provence”, ,,Robert le Diable“, ,,Valentin et Orson", 
» Gallien le restaure” wiirden noch heute als Bolfebdiicer gee 


brudt und gelefen, und nicht nur in franzoͤſiſcher Sprache und 
in Franfreidy felbjt, fondern in allen europaifden Sprachen und 
Laͤndern. ir erwaͤhnen nod, dag dieſer Discours wirklich 


ausgezeichnet {don geſchrieben aft, mit jener Anmuth, Beſtimmt⸗ 
Heit und fpiegelflaren Durchfichtigheit, wie fie in deutſchen wiſſen⸗ 
fchaſtlichen Schriften yur Zeit nur duferft felten  angetroffen 
werden, ſodaß engliſche Kritifer behaupten, reined Deutſch finde 
mon gegenwartig nur noch in unferer von den Gelehrten jo 
veradjteten Poeſie. Wirklich ſchrieb man gu Ende des vorigen 
Sabrhunderts in Deutſchland im allgemeinen eine reinere, nas 
fũrlichere und anmuthigere Proja, ohne body vielleidjt denjelben 
Geift und daffelbe Wiffen- gu befigen, wie fie heutgutage fo 
haufig angetroffen werden. 


Gmil Ritterehaus. 

Sm Sabre 1855 trat cin fuer Dichter aus dem Wuppers 
thale, Emil Rittershaus, zuerſt mit ciner Sammlung von Ge— 
dichten auf, dic ſich bald Freunde erwarb und fich jeht in zwei⸗ 
ter, flarf vermebrter Auflage (Breslau, Trewendt, 1858) um 
neue Freunde bewirbt. Gedichtſammlungen dieſer Gattung find 
jeht uͤberhaupt beliebt; große weltgeſchichtliche Aufgaben werden 
Darin nicht behandelt, metaphyſiſche Rathſel nicht zu loͤſen gee 
ſucht; damoniſchen Regungen und ſtürmiſchen aufregenden Leiden— 
ſchaften wird vorſichig aus dem Wege gegangen; von oe 
Humor und Sronie findet fic feine Spur, obfdyon vielleicht cin 
Mnflug von anafreontifdyer Tandelei (wie bei Hittershaus in der 
Mbtheilung ,, Wein); andy bas epifdje Slement, zeige es ſich 
aud) nur in dem engen Nahmen rer Ballade, und die geflal- 
tende Phantaſie haben in ihnen feine Statte mehr. Um fo 
mehr handelt es fid) in ihnen um finnige Lebensbeobachtung, 
um burgerlich ⸗ ſittliches Wobhlverhalten, um fofratifdye Weisheit 
im mobernen @ewande, um den Trofl, den man einer Welt 
gegenüber, weldje für die ——— einer Haudlung in welt⸗ 
üchem Sinne cin ſehr fcharjeé Auge hat, aber feins fiir die 
tiefern fittlidjen Motive einer Handlung, in der eigenen Brut 
fuchen mug, um die Berherrlidung ves Familientebens: fury 
um die Gefifteliung des innern Gilids, um die Berubigung und 
Beſchwichtigung des Herzens, um dad Gleidhgewicht der Seele 
und die Mittel, wie es gu erringen iſt, trop der Unvollfommen: 

it und Webrechlidjfeit der Welt, gegen die mit Gnergic angu- 
Ampfen fdjon dechalb nicht rathfam ware, weil man dad Gleich⸗ 
gewicht der Seele, den innern Brieden, diejed höchſte Lebensjicl, 
dadurch ja nur fldren wiirde. Wer wollte leuguen, dag cine 
Poefie diefer Art und Tendenz nicht ihre volle Berechtigung 
habe, zumal in unferer 3cit, wo fo viele Unruhe in vem Ge: 
mithern und fo viele Berwirrung in den ſittlichen Begriffen 
herricht? Mur Gite man ſich, diejes Genre der Poefie fur das 
allein beredhtigte oder für dad böchſte gu alten; es int eben 
nur fir diejenigen Gemiither, welche nad) liberftandenen Herz 
engleiden julept im unbewegten Frieden ihr Glück ſuchen und 
nden, aber uidjt fiir die flarfen Herzen, die von Kampfluſt 
efdywellt find, die handeln, wagen und kämpfen miiffen, um 
fas im ridjtigen Gebrauch ibrer Rrafte wohl zu fiblen; hüten 
wir uné vor cinem Quietlemus, der unfere Kraft. Lihmen und 
uné yulegt in trdumerijd) + müßige Fakirs verwandeln würde. 
Bu den liebenswürdigſten Bertretern jener didaktiſchen Gemüths ⸗ 


poefie gebdrt nun @mil Rittershaus, und wer auf dem gleichen 
Wege, auf dem ec fie fand, Croft und Frieden fucht, wird nicht 
umfonft au dem durchaus lautern Ouell feiner Poefie ſeine Seele 
zur Tränke fahren. Uebrigens verweifen wir auf Gottſchall's 
Wericht ber die erfle Muflage feiner Gedichte in Mr. 45 d. BL 
f. 1856. Die Gedichte, um welche diefe neue Muflage vermehrt 
ift, ſpeciell gu berückſichtigen und zu fritifiren, därfte deshalb 
nicht ndthig fein, weil Ton und Stimmung in ignen diefelbe 
ift wie in feinen frühern. Mur in formeller Hinficht möchten 
wir nod etwad riigend bemerfen, Des Verfaſſers Gedidte has 
ben im ganyen eine febr leichte flajfige Form, aber fle find 
nicht fret von harten Glifionen vor Wonfonanten, nameutlich 
nicht die langern. Wir finden deren 3. B. in dem fonft ſchönen 
Gedicht ,, Friedridy von Borel“ (S. 184—192) folgende; 
„Wer möcht' ſich mit dem Greis befafjen”; „Ich bab’ geſchlum· 
mett’; „Ich werd’ Goldat’’; „So hab’ die Freuden ich ans 
Dery gepregt'’; ,,Und hab’ gu mir gefagt; „Und dade’ der 
Heimat’; „Hatt' getrieben”; „Ich dacht' des Parks’; „Ich 
rafft’ mid) auf"; Mein Traumen war yu Gnd’ (als Neim 
auf ,,fennt’'); „Was id) in jener Stund’ gelitten”; Ich hab" 
nicht mitgefungen”; „In ber leßten Stund'“ (als Rim auf 
pDtund') u. f. w. Die gehdrem nicht gu den kritiſchen Klein⸗ 
maflern, welde fid) cin Vergnügen daraus machen, Verſtöße 
dicfer Art in Gedichten aufyujuchen; aber wenn fic) ſolche Hare 
ten auf dem Raum weniger Seiten in fo grofer Sahl wieders 
bolen, fo ijt es flar, bab badurd) der Genuß aud) des beiten 
Gedichts weſentlich beeintrddtigt wird. Gs find dies Nachliffig- 
Teiten, bie der Dichter bei der Gewandiheit, womit er fonft die 
—— beherrſcht, ohne große Muͤhe vermeiden oder —5— 
onnte. . — 
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Rarnhagen von Enfe, dem dieſe Dichtungen im Manuſcript 
befannt wurden, ſchrieb ber diefelben fury ver feinem Tode 
unter anderm: „Gleich die Hauptſache berührend, erfldre th 
unumwunden,“ daß id) ber Ridjtung und Tonart der oFrommen 
Gedanfen» aufrichtigſt beiftimme. Es ift hier cin Didhtunge- 
ebiet erdjfuet, wo die Phantaſie nicht in wilden Schweifungen, 
ei begleitet von Berftandcéflarheit, in weifen Betrachtungen 
fid) ergeht. Der Leſer dicfer Gedichte mug die innighe Hoch⸗ 
adjtung fir den Dichter fühlen und in ſich felber bald cine 
wohlthucmde Einwirlung von thnen wahrnehmen; dies Fann ich 
wenighens von mir ribmen, und ich denfe, vielen andern wird 
es ebenfo ergehen. Gin firtlicjer Rern, wie hier tiberall gu 
Grunde liegt, vom Schmuck der Dichtung umgeben’, in blühen⸗ 
der und reicher Eprace, hat von jeer dem deurjdhen Gemürh 
entſprochen, ‘Beifall und Zuſtimmung angeregt. Auch diefe 
Gabe darf meines Erachtens mit Gewißheit anf danfbare Em— 
pfaͤnger hoffen.” 
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Theilnahme zu erfreuen wie bie ſrüheru beiden Muflagen. Sie 
bietet cine geitgemafe Erneuerung und Umarbeitung der 
frühern betwdgricn Artifel und wird von ben erften Namen 
ber deutſchen Wiſſenſchaft unierftige. 


Die bisber erſchienenen Hefte und der erſte und 
gee Band find nebjt einer ausführlichen Antindigung 
n allen Budbandlungen gu haben, wo aud) Unterjeid: 
nungen angenommen werden. 





‘ Derfag von S. A. Brochhaus in Ceipyig. 


Die Baugelebe 
und baupolizeilichen Beftimmungen des Konigreihs Sachſen. 


Gin Handbuch fiir Ingenieure, Architeeten, Maſchiniſten r., 

für Techniker, die ſich der Staatépritfung als ſolche unter: 

werfen wollen, ſowie zur Selbſtbelehrung für jeden, der 
mit dem Bauweſen in Berührung kommt. 


Bon Rudolf ton Trautzsthen, 


Sugertienr und Kdnigh, Saͤchſ. Finanz -· Bermeffungs- Gonducteur, 
8, Geh. 1 Thr. 24 Nar. 

Die praftifche Wichtigkeit dieſes Werle fiir alle mit dem 
Bauwefen in Berühruug fommende Rreife in Sachſen, atfe 
aud fiir alle Gerunds und Hanchefiger, bedarf feiner 
weitern Begrindung, Es enthilt gum erſten male alle daranf 
bezüglichen Beſtimmungen, die bisher ſchwer zugänglich waren. 








litcrarifdhe Unterhaltung. 





Etſcheint wöchenllich. 


Ur. 18. 


28. April 1859. 





Inhalt: Bronn'é Theorie ver Schöpfungogeſchichte 
Gin fiterarifejes Album, — Motiy. 


Gon Marimilian erty. — Zur biographifthen Literatur 
(Poeten und Mufifer.) — Bibltegraphie. — Anzeigen. 


Von Thaddius fan. — 





Broun’s Theorie der Schoͤpfungsgeſchichte. 

Unterjudjungen über die Entwidelungegefege der organifdyen Welt 
wabren> der Biloungejeit unferer Erdoberfläche. Bon H. GS. 
Bronn. Gine von der ftanzöſiſchen Alademie im Sabre 1857 
gefronte Vreioſchrift, mit ibrer Erlaubniß deutſch herauegege— 
ben. Stuttgart, Schweizerbart. 1858. Gr. 8. 8 tchir. 
6 Rg. 

Der durch feine paldontologifthen Forſchungen in der 
gelebrten Welt rühmlichſt befannte Verfaſſer bat in dieſem 
Werke cin Teues Zeugniß feines unermüdlichen Fleißes, 
feiner ticfen und umfaffenden Renntniffe gegeben, das nur 
diejenigen in vollem Umfange yu würdigen wiffen, denen 
ein Ginblit in die unendliche Fille der Thatfadhen nicht 
nur, fondern aud in die Schwierigfciten ihrer Beurthei— 
[ung und Sidtung vergénnt ift, und welde allein es 
möglich mate, auf fie eine befriedigende, auf allen Bunt- 
ten geftiigte Theorie yu gründen. Bit fon an fic der 
Gegenftand, der hier bebandelt wird, von hohem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Intereſſe, fo wird dieſes nod durch die Löſung 


und die daraus gezogene Schlußfolgerung geſteigert. In der 


That hängt vad Problem ver Entſtehung und Entwide- 
lung der organifden Schöpfung ver Erde nicht blos mit 
per Maturwiffenfhaft zuſammen: es tft geeignet, aud 
von der ‘Bbilofophie, felbft der Theologie in den Kreis 
ihrer Betradtung gezogen yu werden, Bt nämlich, wie 
eine erſt in-jimgfter Zeit aufgetaudte Richtung fid zu 
erweifen bemũht, alles von jeber fo gewefen wie jest, 
baben die Haupttypen ded Thier- und Pflanzenreichs, 
aud bie vollfommenften, von jeber eriftivt, fo erſcheinen 
ung die veridiedenen Phyfiognomien ver organifdhen Natur 
in den verfdierenen Berioven ded Lebené der Erde le- 
diglich durch die Gufern Umſtände veranlaßt, febren mit 
pen gleiden Umflanden immer aufé neue wieder. Grijtict 
aber, wie Bronn bewieſen gu haben ſcheint, aud ein pro— 
grefitves Wefeg, fo tft damit ein Blan ojffenbar geworden, 
nad welthem die organiſche Schöpfung tid im Ginflang 
mit ben äußern Umflanden nad der in ibre Keime ge- 
legten Braveftination von einfadern und relativ unvbil: 
fommenern Formen zu dem Reidthum und der Fille von 
Geftalten aller Vollfommenbheitsgrade entwidelt hat, welde 
pie gegeniwartige Beriode mit dem Menſchen an der Spige 
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Jauszeichnet. ene, welde Bronn’s Gefes der fucceffiven 
Entwielung vom Niedern zum Höhern umftofen wollen, 
haben dem feinigen cin gleid) allfeitig geftigtes Syſtem 
entgegenguftellen oder wenigſtens fo viele widerſprechende 
Thatjaden beigubringen, daß die — bisjeyt fo vercin- 
gelten — Ausnahmen von jenem Gefese zur Regel 
werden. Der Verfaſſer fagt: 

Dic Erdrinde ift ein grofes Bucs; ihre Schichten find die 
Bidtter deffelben, Verfteinerungen die Buchſtaben des Alphabers 
und der Snbalt i die Geſchichte der Sdyopfung. . -. . Aber 
jene Blatter tiegen unvollftindig, zerriſſen, durcheinander gewor⸗ 
fen und verbliden vor uns, wir müſſen fle zu ordnen und gu 
ergangen ſuchen, Die Guterpretation findet weiten Spielraum. .. ., 
Das Alphabet, werin das Bach geſchrieben, war uné lange fremd; 
wan batte es verfannt und begann es erft gu entgiffern, alé man 
anfing, den Schlüſſel dazu in unferer feutigen Natur yu 

Der Berfafier diefed Buchs bejige die größte 

Glaubwiirdigh at, denn er war Seitgenofie der Begebenheiten, dic 

er und beſchreibt, cr war ter Baumeifier unferce Grdrinde ſelbſt, 

welcher viele Greigniffe jener Seiten durch Autebiotypie darges 
fiellt hat... . Micht leicht hat irgendein bedentenderes Gre 
ecignip in der Geſchichte ber Brovberflache eintreten fonnen, dad 
uné nicht durch die Art, den Suftand, die Bergefellidjaftung und 
den Weehjel der fofiilen ‘Nefte verrathen würde 

Welche Schwierigkeiten ergeben fic aber, wenn es vad 

Ordnen und Beftimmen diefer zerftreuten und oft faum 

fennbaren Mejte früherer Organijationen gilt! Reben den 

jegt vorbandenen, gejammelten und größtentheils aud 
ſchon befdriebenen 100000. ‘Arten von Pflanzen und 

120000 von Thieren find bereits gegen 30000 Arten 

foffiler Organismen anfgefunden, deren Ginordnung in 

bie verfdiedenen Verioden, Schichten und Terrains cine 
mehr oder minder verwidelte Arbeit erfordert, abgeſehen 
von den Schwierigkeiten, welde eine ſich immer mehr häu— 

fende Synonymie mit fid bringt. Nachdem der Verfaffer im 

erften Theil die Ginleitung gegeben, in welder man einer 

ziemlich ſcharfen Kritik v’Orbigny’s begeqnet, welder in 
feinem ,,Prodrome de Paléontologie stratigraphique” und 
in feinem ,,Cours élémentaire de Paléontologie et de 

Géologie’’ die „Wiſſenſchaft aufé neue mit einer ebenfo 

fippigen al8 fliidtigen Synonymie überſchüttet bat, ſtatt 

fle gu forbdern”, liefert er cine Reihe von Tabellen ald 

Belege fiir feine fpadtern Ausfihrungen, cine wabre 
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* MRiefenarbeit, auf die mühſamften Zuſammenſtellungen und 
Zablungen gegründet. Im zweiten Theil unterjudt per 
Veriaſſer vorerjt vat Problem der Entſtehung ver Orga- 
nidmen. Die phyſikaliſchen und chemiſchen Geſetze reichen 
bin, aud jene Bewegungen und Veränderungen zu ver— 
anlaſſen und fortzuführen, welche die Erde und deren 
Rinde geflaltet haben, aber ed entſtehen keine neuen Or— 
ganismen mehr. Der Naturforſcher kann ſich ſchwer ent 
ſchließen, die Erzeugung der Organismen als unmittel— 
baren Ausfluß goöttlicher Schöpferthätigkeit anzuſehen, weil 
durch eine ſolche ſonſt nichts in der Natur, alles vielmehr 
durch allgemeine Kräfte bewirkt und geordnet wird; er 
nimmt daher lieber eine nod unbekannte Kraft an, welche 
die Organismen hervorgebracht hat und in ſeltenen Fällen 
nach Lyell noch jetzt hervorbringt. Manche Naturforſcher 
laſſen die einfachſten Organismen durch ſpontane Erzeu— 
gung entſtehen und die zuſammengeſetztern aus weunigen 
Urformen vurd Wirkung eines. innern Bilbungstriebes 
unter ſich fortwabrend verändernden Gupern lUmſtänden 
im Laufe der Zeiten hervorgehen (de Yamard, Geoffroy 
St.: Hilaire, Ofen, Grant, d'Alton, Unger u. a.) 
aber wurde die fpontane Ergänzung immer mehr be: 
ſchränkt und zweifelhaft und es liegen feine Erfahrungen 
von dem Uebergang einer Species, Sippe oder gar Ord— 
nung und Rlaffe in andere vor. Die allerfriiheften or- 
ganiſchen Weſen waren Pflanzen, Pflangenthiere, Weich— 
thiere, Krebſe, vielleicht auch ſchon Fiſche, welche alle qleid- 
zeitig aujtraten, daher nicht durch Umbildung aus friihern 
entſtanden fein konnten. Jede Art entſtand ſogleich in 
einer mehr oder weniger großen Zahl von Individuen 
und nahm daher ſchon uranfänglich einen gewiſſen Bezirk 
ein; manche Arten mochten wol aud in nicht zu entfern— 
ten Zeiten mehrmals nacheinander entſtanden ſein. Die 
unbekannte, die erſten Organismen erzeugende Kraft hat 
in geſteigertem Maße durch die ganze geologiſche Zeit fort- 
gewirkt bis yum Erſcheinen ves Menſchen und wir ſehen 
nirgends cine allmähliche Umgeſtaltung alterer Arten und 
Sippen in neue. Zugleich zeigt ſich in dev Anfeinander- 
folge der Organismen ein Bilan und jtetiger Gang; alte 
Arten gingen unter und gaben eben dadurch Raum für 
fie erjegende neue, gewöhnlich vollfommenere, und immer 
ſtanden die neuen in Begiehung yu den äußern Umſtän— 
den und Lebensberingungen; julegt als alles fiir ibn vor— 
bereitet war, erſchien der Meni, Entweder war. dieje 
planmapige Entwickelung dad Werk eines bewupten Schö— 
piers, der alles bid ind fleinjte ſelbſt ordnete oder einer 
bisjetzt unbefanuten allgemeinen Naturfraft, woraus jid 
erklärt, dag die Gntwidelung der unorganiſchen und orga: 
niſchen Natur ftets gleiden Schritt hielt. Der Verfaſſer 
entſcheidet ſich dafür, daß alle Pflanzen- und Thievformen 
durch cine unbekanute Kraft urſprünglich geſchaffen, nicht 
aus einigen wenigen Urformen hervorgegangen feien, ſagt 
aber dabei: 

Gine foldje Kraft, obgleich wir ſie nicht fennen, würde nicht 
nur mit der —— ubrigen Einrichtung der Natur voll⸗ 
fommen in Ginflang flehen, ſondern co muͤßte une auch der 
SHhipfer, welder die Entwidelung oer organifdyen Natur durch 
eine foldye in fie gelegte Kraft Ieitete, wie ex die der unorgani⸗ 
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ſchen durch bloße Sujammenwirfung von Attraction und Affini— 
rat leviet, weit erhabener erſcheinen, als wenn wir annalmen, 
dag ce auf die Einführung und den Wedel der Pflanyens und 
Thierwelt auf der Oberfade der Erde fortwabrend dieſelbe Sorge 
vermenden müſſe, wie fle cin Gartner taglicy auf jedes eingelne 
Pflanzchen bei Befiellung feines Gartens verwendet. 


Iſt es einerjeité undenkbar, daß ohne Regelung durd 


eine unendliche Vernunft eine georduete Welt hätte ent— 


ſtehen können, ſo muß man andererſeits zugeben, daß 
dieſe Regelung ſich allerdings nicht ſo auf alle einzelnen 
Geſchöpfe beziehe, daß das Leben eines jeden Individuums 
ihre directe Einwirkung erfährt; es ſcheint vielmehr die 
Vorſtellung ver Wahrheit nicht zu fern zu fein, daß 
allein die dad Weltall überhaupt und die Entwickelung der 
roe und ibrer Organijation indbejondere normivenden 
(nad menſchlicher Anſchauung unveränderlichen) Geſetze alé 
directer Ausſtuß jener, höchſten Intelligenz, jenes allum— 
faſſenden Willens zu betrachten ſeien. So entſteht für 
das nachbildliche Denken und die ſinnliche Wahrnehmung 
der Schein, als ob alles ſich nur nad blinder Nothwen- 
digkeit bewege und geſtalte, während ein auf den Urſprung 
zurückgehendes Denken immer wieder auf eine alles vere 
ausbeſtimmende Vernunft gelangen wird. Und man ſage 
nicht, daß die Annahme einer ſolchen die Naturforſchung 
bemme, deren Aufgabe eben die ijt, jene ewigen Geſetze 
und ihre Wirffamfeit zu erkennen, wie fie ſich in dev Ent— 
flebung der Organismen, ihrer Gutwidelung and Aufein— 
anbderfolge geltend madt. Unſer Verfaſſer, deſſen Anſicht 
hierũüber mit dev unſerigen im weſentlichen übereinſtimmen 
dürſte, hat ſich min bemüht, auf der Grundlage ver That- 
faden eine Folge folder Gejege aufzuſtellen, deren Haupt: 
ſächlichſte bier angeführt werden ſollen. 

Mach ſeinem erſten Geſetz traten dic beiden organi— 
ſchen Reiche bald nach den erſten neptuniſchen Nieder— 
ſchlägen in Typen und Maßen auf, wie fie den äußern 
Griftengbedingungen angemejjen waren, Damalé war die 
Gentralwarme ver Erde aud auf deren Oberflade now 
ſehr fühlbar, die Beſchaffenheit ver Armofphare cine von 
der jepigen febr verjdievene; Pflanzen- und Thierreich 
wittten auf ihren Kohlenſäure und Saueeſtofſgehalt wee 
fentligy cin. Pflanzen und Thiere waren anfangs und 
nod lange Seiten hindurd in allen Breiten ſich ſehr ähn— 
lich, mehr tropijden Gharakters, und eine gonenweije Ver— 
fdiedenheit derjelben wurde erjt von der Witte ver Tere 
tiärzeit an deutlich, wo die Abkühlung von ven Polen, 
an welden die Organisation ves Landes immer ſpärlicher 
wurde, gegen Bie tiefern Beeiten fortſchritt. Die Ber= 
anderungen in der Bevilferung der Erde. geſchahen nidt 
durd Umwandelung der zuerſt vorhandenen Arten, fondern 
durch Ausfterben diefer und Entſtehen neuer. Die frabe: 
jten Urten nidt nur, fondern jelbjt Sippen und Familien 
waren Den gegenwartigen am unähnlichſten; die Ueberein— 
flimmung mit letztern breitete tid) allmählich von den Faz 
milien und Gippen aud über ciuen Theil per Arten ang, 
Die topographifdh verſchiedenen Floren und Faunen, den 
ungleich gearteten Stationen und Höhengürteln, der Berge 
und Meere entipredend, wurden allmählich zahlreicher und 
fharfer geidieden, die Gruppirung dec Organismen man= 
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nichfaltiger, ihre Zahl immer größer. Höchſt cigenhim- ; fen Pflanzen und Thieren umd bel dieien letztern wierer 


lie, kaum mit etwas anderm vergleihbbare Statienen 
waren die unermepliden Stigmarienſümpfe yur Zeit der 
Steinfoblenbiloung; die Stiqmarien, baumartige Pflanzen, 
den Nadelhölzern verwandt, bildeten nad ihrem Wbfterben 
und Zerfallen eine Unterlage für andere Vegetabilien und 
verwandelten fid) unter dem Waſſer von der Luft abge- 
ſchloſſen allmählich in Kohle, fo vie machtiqen Steinkob— 
Tenlager erzeugend, durch welche ver Atmofphare cin fo 
großer Theil ihres Koblenſtoffs entyogqen wurde. Dic 
Uebereinanderlagerung der Steinfohlen mit Sandſtein— 
und Schiefertbhonſchichten zwiſchen ihnen deutet anf viele 
Jabrtauſende wãhrende Senkungen des Bodens infolge 
plutoniſcher Vorgänge in der Erde, verbunden mit Aud: 
ſtrömen foblenfauren @afed aus dem Erdinnern, welded 
ſtets wieder durch neue Stiqgmariengqenerationen abforbirt 
und in Kohle gebunden wurde. Während ver Mobhlen- 
fauregebalt unferer jetzigen Atmoſphäre ©, goon ift, bered- 
net Bifdot venfelben vor oer Steinfoblenperiode auf 
Goo, ein Verhältniß, bet welchem pas Beſtehen der jetzi— 
gen Thierwelt ganz unmöglich wäre. Zablreiche Arten 
von ‘Pflanzen und Thieren fonnten nur entſtehen, nach— 
dem andere, vor denen fie abhängig find, ſchon vorhan— 
den wares; fo die meiften Landinfeften, VSgel und Sauge= 
thiere, die in Nahrung und Aufenthalt auf beſtimmte 
Pflanzen und Thiere angewiefen find, cin Verbältniß, 
welded Bronn die foctale Beziehung per Organismen 
nennt. Die bauptſächlichſte Veranderung in ven dufern 
Griftengsedingungen der lebenden Weſen beftand ſicherlich 
in der Thrilung des Uroceans in mehrere Meere und 
Buchten, rem Yuftauden von Inſeln, die allmablid in 
Gontinente yujammenfloffen, auf melden ſich Gebirge er— 
erhoben, Die primordiale Merredbhevdlferung, eine nur 
ſchwimmende und rein pelagiſche, wurde zum Theil litoral; 
ihr gefellty fic eine Kiiftenbevdlferung, envlid eine conti= 
nentale Brodlferung bei: ein Proceß, welchen ver Verfaffer 
„terripetale Bewegung’ nennt und denfelben wol aud ald 
von einem eigenen Geſetz, dem der terripetalen Entwicke— 
tung abhängig fein läßt. Im allgemeinen find aber die 
Lanvbewobhner aud höher organifirt alé die ded Waſſers 
die allererften Pflanzen waren Meeralgen; die Refle der 
erften Landpflanzen und Amphibien eritheinen in den 
Devonfhidten, vie erften wahren Yandthiere und Luft— 
athmer in ten Steinfoblenfdidten, von wo ab die Land- 
bevdlferung immer mehr das Uebergewicht ther, jene der 
See erlangte. 

Meben diejen Geſetzen ver äußern Griftenghedingungen 
und terripetalen Bewegung befteht cin felbftandiges pofi- 
tived Schöpfungsgeſetz, das ſich durch die Einfachheit und 
Planmaßigkeit der gleidgeitigen wie der fid folgenden 
Merdnderungen in ver organifden Natur bethätigt. In— 
folge dieſes Geſetzes und im Gegenfag zu der durch dad 
erſte und zweite bewirften Complication und Ungleichför— 
migfeit nimmt man ftrenge @informigfeit in der jedesmal 
gleichzeitig nebeneinander eriftirenden Schöpfung über die 
ganze Erde wabr; gleichzeitig entftehen und vergeben 
iberall Sippen und Arten; aud vad Gleichgewicht zwi— 


zwiſchen Vflanzen- und Fleiſchfrefſern ift cine Folge diefes 
Geſetzes. Ebenſo, vag die organifthe Welt von unvoll- 
fommenern zu vollfemimenern Formen fortgeftsritten tit, 
gwar nidt in dem Sinne, daß fie eta im Thierreiche 
mit den Pflanjzenthieren begonnen babe und von ta yu 
den Strablthieren, Weichthieren, Glieverthieren fortſchrei⸗ 
tend zuletzt gu ben Wirbelthieren gelangt ware, aber dod 
fo, Daf im ganzen und grofien cine progreffive Bewegung 
vont Unvellfommenern gum Vollkommenern ſtattgefunden 
bat. Der Verfaſſer ſimmt bierin mit Sedqwic, Hugh 
Miler, Av. Brogniart, Agaſſiz im Gegenfag zu Owen, 
DOrbigny, GC. Brevojt, Lvell, Forbes überein, welthe 
legtern einen ſolchen Fortſchritt leugneten. Es entitanden 
allerdings gleich anfänglich ſchon mehrere Haupttypen, 
mehrere Unterreithe, nämlich jene, die bet den damals 
berrſchenden aͤußern Bedingungen beſtehen fonnten und 
zwar zuerſt mit ihren unvollkommenern Wafferbeweobnern, 
die im ganzen den Landbewohnern derſelben Gruppe nach⸗ 
ſtehen, und während im Laufe der Zeiten die höbern 
Topen und Unterreiche nachfolgten, ſchritten auch jene 
früher entſtandenen niedrigern zu den höhern Formen 
in ibrem Bereiche fort, Mody deutlicher als im Thier- 
reiche ift dieſer Gang im Pflanzenreiche yu erfennen, deffen 
bidite und reichſte Kreife infolge ded Progreiivacieged 
erft lange mad den niedrigern erftheinen, objdon die 
äußern Bedingungen es ſchon früher gejtattet batten. Go 
feben wir namentlih die Difotvleronen (wit faſſen dieſen 
Vegriff immer mit Ausſchluß ver Nadelhölzer) erſt in 
der Kreivezeit auftreten, womit wieder vas Erſcheinen der 
meijten landbewohnenden Thiere, beſonders ver Saugerhiere, 
dann der meiften Inſekten und Voͤgel zuſammenhängt. 
Und bier mußten wieder die pflangenfreffenden Arten den 
fleiſchfreſſenden und beide den parafitifthen Formen voran: 
“geben, die auf und in ihnen leben, Das Progreffivgefes 
ſpricht ſich jedoch nicht nur in ver Erzeugung vollkomme— 
never Grundformen neben den unvollkommenern, fondern 
auch in der Unterdrückung einestheils der vorhandenen 
aus, die nachdem fie einen Culminationspunkt erreicht, ſich 
vermindern und endlich verſchwinden, um höhern Fornen 
Raum yu geben. Gewiffe, gewöhnlich unvollkommenere 
Gruppen reichen hingegen in etwa gleichbleibender nume · 
riſcher Stärke durch alle Perloden hindurd. 

Alle wichtigen Erſcheinungen in der Aufeinanderfolge 
ber organiſchen Weſen laſſen ſich mit einigen untergeord⸗ 
neten Ausnahmen durch dieſe drei Hauptgeſetze erklaͤren. 
Su dieſen Ausnahmen gehören z. B. vas ſpätere Erſchei— 
nen mancher Knochenfiſche und das frühe einiger Land— 
reptilien vor den Waſſerſauriern, ſowie pas ſchnelle Aus 
ſterben dev ſehr vollkommenen Rieſenſaurier beim Erſchei—⸗ 
nen der Säugethiere. Agaſſiz hatte mebrere Arten von 
Typen unterſchleden, unter welchen die ſogenannten embryo: 
niſchen die meiſte Anerkennung gefunden haben; die 
unvollfommenen Formen einer Reibe over Gruppe ver— 
halten ſich Hiernad gu den höhern, wie die Embrvonen 
diefer leptern gu den ausgebildeten Individuen. Bronn 
findet diefe Lebre gwar oft, aber nidt überall beftatigt, 
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indem nicht alle Charaktere, welche die aus der Meta- 
morphofe eines embryoniſchen Typus entitehenden Ge— 
ſchöpfe annehmen, Seiden höherer Vollfommenbeit, ſon— 
dern vielmebr Bariationen über einen Grundgedanken, über 
ein Organijationsthema ſind 

Bekanntlich theilt man vie gange ſeit vem erften Auf⸗ 
treten der Organijation verfloffene Zeit in drei Haupt: 
perioden: die palaolithifde ald die altefte, von den filuri- 
ſchen Shidten bis zum Zechſtein reidend, in weldje die 
Bildung ver Steinfohlen fallt; vie meſolithiſche, in wel— 
der vie Tring, Jura- und Kreideſchichten niedergeſchlagen 
wurden; und die känolithiſche over Tertiarperiode mit ihren 
Unterabrheilungen ves Gifin, Miofin, Pliofin, vom 
Nummulitenfalf bis yum Diluvium, an welded ſich die 
Alluvialzeit oder die gegenwartige, welde aber bereité 
ſchon Hunderttaufende von Sahren währen mag, anſchließt. 
Im ganzen find alle Erfcheinungen, die ſich aus den an— 
geführten Gefegen ableiten laſſen, durch alle geologifden 
Perioden gleichmäßig fortgeidritten, mit Ausnahme zweier 
WMenvepunfte, wovon einer an pas Ende der paldolithi- 
iden, ver andere vor dem Anfang der känolithiſchen Zeit 
fallt. Mit evflerm hörte vas allgemeine Vorfommen der 
Stigmarienfiimpfe und der mit ihnen verbundenen Er— 
fheinungen auf und ed verſchwanden zahlreiche paläoli— 
thiſche Thier⸗ und Pflangengeftalten; am zweiten Wende- 
punft ftarben die Ammoniten und Belemniten aus, es 
erſchienen zuerſt oder dod in groper Sahl die Difotyle- 
voneen, die Knochenfiſche, die baumberwohnenden Vogel und 
die Gaugethiere und das früher über die ganze Grove 
gleidmafig warme Klima begann ſich nad Bonen yu 
unterideiden. . 

Rüuͤckſichtlich ved Erſcheinens und Verſchwindens ver 
Organiémen ſcheint erwiefen yu fein, dap vas Entſtehen 
neuer und Bergehen alter Arten im gangen ununterbroden 
fortmabree, mit Ausnahme ded pligliden gewaltjamen 
Endes, welds eine Anzahl von Arten gleichzeitig ourd 
geologiſche Ratajtrophen nabm, und rah die Lebens— 
Dauer der eingelnen Arten ſehr ungleidh war, ſodaß die 
einen die Biloung von gwei und mehreren geologifden 
Terrains überlebten, wahrend die andern nidt jo lange 
Beit dauerten, als vie Bildung eines einzigen erforderte. 
Gin geologiſches Terrain ijt aber dev Inbegriff aller wab- 
rend einer gewifjen Zeit rund um die Erde gebildeten 
Geſteinsſchichten, mögen jie auch nad den Gegenden ver: 
ſchiedenen Ghurafter zeigen, und eine geologifde Fauna 
oder Flora nennt man die Gejammejumme aller in einem 
gewiſſen Seitraum eriftirenden Thier- und Pflanzenarten, 
mogen diefelben diejen Seitraum gang ausgefüllt oder die 
Grengen der Terrains zeitlich überſchritten haben. Wegen 
der ũberall ſtattſindenden Uebergänge gibt es weder ſtreng 
abgeſchloſſene Terrains nod ſtreng abgegrenzte jfucceijive 
Thier⸗ und Pflanzenſchöpfungen, obwol manche unterein— 
ander beſſer abgegrenzt erſcheinen als andere; aus dem 
angeführten Grunde haben auch zwei aufeinanderfolgende 
Terrains, Floren oder Faunen, gewöhnlich einige Arten 
miteinander gemein. Selbſt lithologiſch abgegrenzte Eta— 
gen und Perioden werden von manden Arten überſchrit— 


ten. Die marfirtefte diejer Grenzen, jene zwiſchen dem 
Permien und dem Buntjandflein, aljo zwiſchen der paldo- 
lithiſchen und mefolithifthen Periode, wird jerod, fomeit 
bisjegt befannt, von feiner Art überſchritten; aud Trias 
und Dolith haben foviel wie nichts miteinanner gemein, 
wol aber ziemlich viele Species Dolith und Kreide, now 
mebrere Kreide- und Tertiärſchichten, aljo meſolithiſche und 
tänolithiſde Periode. Bablreide Arten jind ans der 
Tertiärperiode in die Alluvialjeit over vie gegenwartige 
iibergegangen, wie denn nad Goͤppert viele Pliofinpflan- 
zen von Schoßnitz in Schleſien und viele in Bernftein 
eingeſchloſſene mit nod jest lebenden Pflanzen identiſch 
fine. * Im allgemeinen iſt die Verſchiedenheit gleider 
Schichten yite groper, je weiter ihre borigontale Enifer— 
nung voneinander; die Silurſchichten Böhmens, Sfan- 
dinaviens, Gropbritanniens und Nordamerikae gleichen 
ſich weder im Mineraldarafter, nod in Mächtigkeit, Glie— 
derung u. ſ. w., fodap ifr Wiedererfennen nur nod durch 
den paldontologijden Gharafter, durd die in ihnen einge- 
ſchloſſenen organijden Reſte erfannt wire. Es ift flar, 
dah wenn die Biloung identiſcher Niederſchläge aus dem 
Meere in einer Gegend langer als in der andern gedauert 
hat, weil in erfterer dev Zuſtand ved Meeres ſich lingere 
Beit gleichblieb, auch die Beſchaffenheit oer lebenden 
Wejen cined ſolchen Meeres und ihrer Refle in den aus 
ibm niedergeſchlagenen Schichten linger ald anderwärts 
gleich bleiben mußte. Fanden in ciner Gegend ſtürmiſche 
Vorginge, 3. B. Eridittterungen des Bodens ſtatt, oder 
Erhitzung dejfelben und Ausſtrömen tdolider Gadarten, 
wodurd die Organidmen zerſtört wurden und deren pro- 
greffive Entwicelung cine Unterbredung erfubr, fo wird 
nothwendig die Uebereinjtimmung cined jo heimgeſuchten 
Terrains mit den folgenden geringer jein alé bei rubiger 
Entwickelung. 

Wol dreißig- bis ſechsunddreißigmal wurden alle vor— 
handenen Organismen durch neue verdrängt. Um die Zeit 
einigermaßen ſchätzen zu können, welche darüber verfloſſen 
ijt, unterſucht man, unter Zugrundelegung der plutoni- 
ſchen Hopotheſe von der Erdbildung, die Ablühlungs— 
ſchnelligkeit Mijfigee und heifer Maſſen. Auf jeden Fall 
jind nun wabrend des Erſcheinens dieſer verſchiedenen Or⸗ 
ganifationen Millionen yon Jahren verfloffen und cine 
nod viel. längere Zeit, bis es überhaupt jur Bildung 
von Organismen gefommen war, Wahrſcheinlich wurden 
die Zeiten gleicher Abkühlung immer Langer und verflofjen 
allmählicher ineinander al8 im Anfang. Wie die frühern 
geologifden Beriooen untereinander, fo ijt aud) die jegige 
nicht ſtreng von der nächſtvorigen geſchieden, ſondern 
geht unmerklich in dieſelbe über. War eine Gruppe von 
Organismen am Gude der vorigen in Ab⸗ over Zunahme 
begriffen, jo ſetzte ſich die cine oder andere in die gegen— 
wartige Periode fort. Bn den früheſten Zeiten Hatten 
Pflanzen- und Thierreid einen gang fremdartigen Charak⸗ 
ter durch die jetzt gang verſchwundenen Ordnungen over 
GFamilien der Afterophylliten, Sipillarien, Stigmarien, 
Repidodendren u. ſ. w. unter ben Pflanzen, die Grapto- 
lithen, Krinoiveen, Ammoniten, Trilobiten, Labyrinthodon- 
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ten, Pterovaftylen, Nexipoden u. ſ. w. unter den Thieren; 
pon ben jegigen Sippen exiſtirten nur 1—3 BProcent. 
Deren Anzahl wurde allmählich größer und ftieg im 
Laufe der Zeiten bis GO Procent und darüber; von der 
Gofingeit bis zur Gegenwart geflalteten ſich die Floren 
und Faunen nad den Bonen immer verfdiedener und zu— 
gleid) lofal, Qn der Pliofin= und nod mehr in der 
Diluvialzeit lebte ſchon cin bedeutender Theil der jegigen 
Arten in den gleidhen Gegenden wie heutzutage, ſodaß 
z. B. die verfleinerten Gondylien der englijden Tertiär— 
ſchichten mit denen der jegigen Nordſee, die italienijden 
mit denen ded Mittelmeered, die wejtindijden mit denen 
ded dortigen Meeres grofentheils identiſch ſind und die 
diluvialen Knodenhshlen meift Saugethierrefte folder Arten 
‘enthalten, welde nod) jept in den bezüglichen Ländern 
leben, Qn den fogenannten Alluvialſchichten endlich, jenen, 
deren Bildung nod jest fortwabrt, findet man nur Reſte 
nod) jegt lebender Arten. Das Taxodium distichum, cine 
Gypreffenart, welde hãufig im Ueberſchwemmungsgebiet 
des Miffifipri wächſt, ein Baum, welder bis 6000 Jahre 
alt wird, bildet in Youijiana mit jeinen ungablbaren 
foſſilen Stammen zehn durd Erdlager getvennte und über— 
cinander liegende Schichten, deren Bildung nad ver Bez 
rechnung Dowler's 158400 Jabre erfordert Hat, welche 
wahrſcheinlich jammlid) in die gegenmartige oder Alluvial— 
periode fallen: cine verbaltnifmapig furze Beit, wenn 
man beoenft, daß die Bilbung der Steinfoblentager wol 
cine Million Jabre erfordert Hat. Nun findet fics aber 
pad Tarodium fofjil bereits in ven Miokänſchichten, den 
oberften der tertidren Seit, und liefert fomit einen weitern 
Beweis des Uebergangs beider Perioden ineinander. Die= 
jenigen, welche eine fefte Grenze zwiſchen beiden finden 
midten, haben wol auc dag erfte Auftreten ded Menſchen 
alé folde annehbmen yu diitfen geglaubt, aber in den 
letzten Decennien find fofitle Ueberreſte ves Menſchen mit 
folden diluvialer Thiere unter Umftinden zuſammenge— 
funden worten, die kaum cinen Zweifel geftatten, dap 
der Menſch gleichzeitig mit einigen derjelben lebte. Will 
man aud von den nod etwas zweifelhaften foſſilen Baden= 
zaͤhnen in Bohnerzen der würtembergiſchen Alp abſehen, 
fo ſcheinen dod die Schädel und andern menſchlichen Ske— 
lettheile, welche Lund in Knochenhöhlen Brajiliens mit 
Gebeinen von Platonyx chlamydotherium u. ſ. w. gue 
fammenfand, gang auf gleide Weife verjteinect und mit 
Gijenoryd durchdrungen wie diefe, kaum hierüber cinen 
Sweifel zu laſſen. In der vierten (von oben gezählt) 
jener Tarodiumſchichten Lonifianad, welde nad Dowler 
vor 57600 Jahren gebilvet worden ware, faud ſich 
16 Fuß tief im Boven, unter ver Wurzel eines Cyprejjen- 
ſtammes, cin Schädel, ver vie Gharaftere ver amerifani- 
fen Wenfdenraffe an fic) tragt, Mit rem Erfdeinen 
ber dikotyledoniſchen Pflanzenwelt am Anfang der tertidren 
Beit ift ver widtighe und folgenreichſte Schritt zu der 
jetzigen organiſchen Schöpfung geſchehen, deren Verände— 
rungen von da an bis zur Gegenwart ganz allmählich und 
obne ſchroffe Ueberginge erfolgt ſind 

Meferent fonnte in dieſer Angeige nur die hauptſäch— 


lichſten Momente des reichen Inhalts der vorliegenden 
Schrift Herausheben. Der Verfaſſer ſelbſt bezeichnet als 
neue Ergebniſſe derſelben die Aufſtellung des oberſten 
Geſetzes, nämlich der Anpaſſung der ſucceſſiven Organi: 
ſationen an die äußern Exiſtenzbedingungen einer jeden 
Zeit; die Leiſtung des Beweiſes einer höhern Temperatur 
ver Erde am Anfang ver organijden Schöpfung durch 
da allgemeine Vorkommen organifder Reſte ſchon in den 
älteſten nepruniiden Shidten; die Gteidseitigteit ves Auf: 
tretens von Pflanzen: und Thierreich. Sind viefe Anz 
nabmen aud fonft in der Geologie gebrdudlid, fo bat 
dod ver Verfaſſer die paldontologijden Nachweiſe hierfür 
gegeben. Gr widerlegt zugleich die alte Vorſtellung von 
abgegrengten Floren und Faunen in abgeſchloſſenen Ter— 
rains, erweiſt die ungleiche Daner rer Arten und den 
madtigen Einfluß des Terripetalgejeges. Gr ſiellt ferner 
das immanente Wejeg progrejiiver Entwidelung auf und 
erfennt als bedeutungévollfle Griftengbedingung für die 
Yandthiere dad Auftreten der Difotyledoneen. Er made 
aufmerfjam auf den Zuſammenhang ver Senfungen ded 
Bodens und oes Ausſtrömens von fobleniaurem Gaje 
mit der die Atmoſphäre wieder reinigenden Function der 
Stigmarienwalver. In feinem Werke fowol als in vem 
iiber dieſe Wegenftande in der Naturforjderverfammlung 
ju Rarlérube 1858 gebaltenen Bortrag hat ver Verfaſſer 
nicht unterlaffen ju bemerfen, dap die aus den That: 
jaden gezogenen Schlüſſe auf dem gegenwartigen Beftand 
per erſtern ruben, daß neue Entdeckungen manded qu 
modificiten, aber faum cing der aufgeſtellten Geſetze um— 
juftopen vermbchten. Immer jedod) wird unjere Kenntniß 
von den organifden Reften, die cinjt in vie Erdrinde be— 
graben wurden, nur Stiidwerf bleiben. — 

Wenn Geologie und Paläontologie in diefem Jahr— 
bundert gu folder Bedeutung gelangt jind, jo allgemeines 
Intereſſe zu erwecken vermodten, jo ift dieſes nod mebr 
alé in ihren glangenden Yeiftungen in der Größe und ° 
Wichtigkeit ihres wiſſenſchaftlichen Objects begriindet. Die 
Entſtehung und erfte Biloung der Erde erſcheint uns 
nicht mehr alé ein ifolirter Schöpfungsact, fondern ald 
cin Theil der Geftaltung und Entwickelung ves Sonnen— 
foftemé ſelbſt. Wag aud nad neuern Beſchränkungen 
die Gewalt und Wirkſamkeit red plutonifden Elements 
bei der Bildung der Erdrinde nicht fo allgemein und aus: 
gedebnt geweſen fein, wie früher angenommen urbe, 
moͤgen mance Gefteine, denen man fonft feurigen Ur— 
fprung zuſchrieb, einen wifferigen haber, — ſo ſcheint vod 
in Bezichung auf den erften Zuſtand ver Weltforper, der 
bei den Sonnen immer am längſten wabrt, der alte 
Heraklit im Rechte und das Heuer ihre Mutter gu fein. 
Erſt alé ſeine Macht gebroden, ind Innere zurückgedrängt 
war, fonnte ſich Wafer bilden, die Erde ſich mit Meer 
bedecken, das etwas früher jie als Dampfhohlfugel um- 
geben hatte. Dem Flijjigen aber entfpriept das orga- 
niſche Leben, dads allmablid) an allen Punkten der vielges 
ftaltigen Grove Hervorbrad und nad vielfaden Umgeſtal— 

‘ tungen endlich feine gegenwärtige Phyſiognomie annahm. 
Die Wiſſenſchaft hat nicht blos dieſe zu erkennen und zu 
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begreifen, fondern fie bat mit epimethelſchem Blic pad 
grofe Drama in feinen Acten und Seenen nachbildlich zu 
conftruiren, durch welded die Gegenwart geworden ijt. 
Wenn unfer Verfaſſer in erſte inte vad Geſetz der An- 
paffung an die äußern Griftengbedingungen und erft in 
bie zweite das mehr ideale Geſetz der progreffiven Ent— 
widelung ftellt, fo mochte er zu diefer Anordnung in den 
Thatſachen ihn beftimmende Griinde gefunden haben; uns 
will es bedünken, daß dad Geſetz progreffiver Entwidelung 
an Rang und Bedeutung das erite, bas wahre Urgefes 
fei, ähnlich wie in der Geſchichte der Geift uno die Ane 
lage eined Volks oder auch nur eines Individuums das 
primitive Regulativ für feine Geſchicke ift, mag es aud 
durch die dufern Verhältniſſe in feiner Manifeftation oft 
bie gum Verkennen geſtört und zurückgedrängt werden. 
In Wahrheit ſtehen allerdings ſämmtliche Geſetze in Ucber: 
einſtimmung und ſind mur verſchiedene Ausdrucksweiſen dev 
ſich offenbarenden ſchöpferiſchen Idee. 

Begegnen uns in dem vorliegenden Werke oft Wieder— 
holungen, fo fine diefe in feiner Beftimmung begründet; 
es ſchien nöthig, bei jedem Abſchnitt immer wieder das 
Ganze zuſammenzufaſſen und ſo immer neue Grundlagen 
für die weitern Folgerungen zu gewinnen. Es handelt 
fic bet einer Vreisarbeit nicht blos um die einmalige 
Aufzäblung ver Thatſachen und Erſcheinungen, ſondern 
um vie Verbindung aller zu einem ſich ſteto aufs neve 
zuſammenſchließenden beweiskräftigen Ganzen, um acten— 
mäßige Darſtellung, welche geeignet iſt, die angeſtrebte 
UWeberzengung bei den Midtern und aud bei dem auf— 
merffamen, gründliche Belehrung fudenden Lefer bervor— 
gurufen, Auch verliert der legtere bei ber Reproduction 
der frühern Angaben nidt nur nidts, fontern gewinnt 
durch deren pracifere Zuſammenfaſſung, vie ihm zugleich 
pas Nachſchlagen der allegirten Stellen meiſtens erfpart. 
MReferent begt die innige Ucherzeugung, daß die gediegene 
Arbeit ves Verfaſſers dem objective, ungeſchminkte 
Wahrbeit fudenden wiffenfhaftliden Publikum aufs befte 
empfoblen werden darf umd daß das Intereſſe, welded 
jeder DenFende an der Erkenntniß ves in derfelben be— 
handelten hochwichtigen Gegenſtandes nimmt, durch fie auf 
dad treueſte gewabrt wird. 

Maximilian Perty. 
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Zur biographiſchen Literatur. 


1. David Spleiß, weiland Antiſtes der Schaffhauſerſchen Kirde, 
nach deſſen ſchriftlichem Nachlaß und mündlichen Nachrichten 
ig gg von ©. Stofar. Bajel, Babnmaier. 1858, 

r. 8. 27 Mar. 

2. Ludwig und Edeltrudis ober Bilder aud der Rirche im 12. 
Jabrhundert von F. 3. Dolgwarth. Erſter Theil, — 
Mu. od. Ts Der heilige Bernhard, Gine Erzahlung aus 
bem kirchlichen Leben des 12. Jabhrhunderté. Tübingen, 
Laupp. 1858, Gr. 8. 1 Thlr, 18 Rgr. 

8. Die vorharoliugiſchen chriſtlichen Glaubenshelden am Rhein 
und deren Zeit. Nebſt einem Anhang aber Siegfried den 
Dradjentdvter. Nad) den Guellen dargeftelle von T. Heber. 

. Frantfurt a. DL, Boemel, 1858. Gr. 8, 1 Thir. 10 Mgr. 

4. Sohann Turmain, — Aventinus, Geſchichtſchreiber des 
bairiſchen Bolle. Rach feinem Leben und feinen Schriften 








dargeſtellt von Theodor Wiedemann, Freiſing, Dat 
terer. 1855. Gr. 8. 1 Thlr, 18 Mar. 

5. Henricus de Langenstein dictus de Hassia. 3wei Unters 
fuchungen fiber Leben und Schriften Heinridh's vou Langen: 


ſtein. Bon Otte Hartwig. Warburg, Glwert. 1857. 
@r. 8, 20 Rar. 
6. Wicli~ ale Vorlaufer der Reformation.  Antrittsvertejung 


von Gotthard Bictor Ledler, gehalten yu Leipgig den 

9. Juli 1868 Leipzig, G. F. Hleifdyer, 1865. 16. 10 Mgr. 

Gegen Hagelſchlag und —— gegen Feuer und 
Schiffbruͤch, gegen alle möglichen Gefahren gibt ed Aſſecuranzen; 
daß auch gegen die Gefahr, einem ungeſchickten Biographen in die 
Hinde zu fallen, eine Aſſecuranzgeſellſchaft gebildet werden 
mochte, det Wunſch erregt recht lebhaft das Buch, welches der 
Diafonus Stofar ther David Spleif (Mr. 1) geſchrieben. Stofar 
weiß e@ gang gewiß und ſpricht es mit Beltimmebeit in der Bors 
rete aud, dah feine Arbeit cine ſolche ift, die von den mmeiflen 
ignoritt und ven den wenigen, die fle betrachten, getadelt werden 
wird: trog diefer gang richtigen GSelbiterfenntnig und Setbjt: 
ſchatzung hat er den Gelujten niche widerſtehen tounen, fein 
Trzeugniß dem Preghengel yu überlicſern. Das Erzeugniß iit 
cine hoͤchſt verfehlte Arbeit, an ber nur ju bedauern, daß fie fit 
einen @egenftand yan Vorwurf gewabit, der es verdient bitte, 
einer gefchicttern Feder Borwurf gu fein. David Spleif gebdrt 
ju den Mannern, fir welche untere Sympathie allerdings cine 
geringe ift; die ſes individuelle Gefubl fanu jedody dic Mnerfennung 
nicht ausſchließen, dag er cine Frajtige, ferngejunde Natur war, 
die in ihrer Weife ihren Sweden und Jielen mit dem gewiſſen⸗ 
hafteſten Gifer und einer aufopfernden Berufetreue guftrebte. 
David Spleif ift cine verwandte Natur von Jung Stilling. 
Gin actbarer religiojer Myſticismus ift der Wiitelpuntt feines 
Geing. Der Bivgrayh made and deſem Manne cinen Vietiſten 
nad) dent —— Zuſchnitt eines officicllen Kirchenthums; er 
verſeichtigt und verwwafiert in einer Tarflellung, durch die ſich 
hindurchzuſchlagen eine wirkliche Qual iſt, die Fraftigen und ge: 
funden Glemente in dem Wanne yu ungeſunden Auewüchſenz er 
verzerrt fein Bild geradeyu gue Garicatur. Die Unadhnlicfeir 
feined Portraré ſehr wohl fennend, verſucht Stefar einen dahin⸗ 
jielenden Vorwurf damit abzulehnen, das Splei? cin Menſch gee 
wejen, deſſen Weſen ſich nicht recht in den Rahmen ciner Schrift 
und bes Buchftabens einzwaͤngen laßt. Wir fragen, wie der Verfafier 
das weiß, weshalb ywangt er trogdem Spleig in dad Protraftes: 
bert feiner Schrift umd ſeines Buchſtabens, und dient er der 
Wahrheit chee der Unwahrheit, wenn cr cin Bud) veröffentlicht, 
von bem ihm befannt, daß fein Snbalt micht der Inhalt des 
Lebené, welches jenes beſchreibt? Sur Signatur der Dariteflung 
in AiliRifeher Hinficht mag gleich vie erfte Periode diencn, mit 
der dad Werf anbebt: „Es hat cine mehr als oberfiddpliche Bee 
deutung, Wenn von bem Gewebe des menſchlichen Lebens gee 
forochen wird; denn gleidwie jeglidyes Gewebe and zwei Factes 
ren ſich bildet, aud den feftgelpannten Raden dea Settels, worane 
die Grundlage des Stofft entiteht, und aus den bunten Faden 
des Gintrags, welche das beweglithe Weberſchifflein dazwiſchen⸗ 


flicht und meraud bie Farbe und der Gharalter des Stacks ete 


wadhit, fo geſtaltet ſich aud dag Leben eines Menſchen vorzuge⸗ 
weife aus zwei Factoren: Baterftadt, Familie, mit cinem Wort 
dev natürliche Boden, aus dem cin Menſchenleben entiprogt, fie 
reidjen in den gegebenen Anfagen, Gemütho- und Geiſteerich⸗ 
tungen die Grundlage, den Grundſtoff qu dem Gewebe dar, wah: 
trend das freie Regen und Bewegen des individuellen Geiftes, 
feine Teeue oder Untreue und in — Linie die Einwirkungen 
gottlicher Gnade und Geiſtes dieſen Stoff geftalten unt ifm feinen 
wirklidjen Werth aufpraͤgen.“ Jn derartigen breitfpurigen und 
langathmigen Gagen, welde auf dic Dauer einen äſthefiſch gee 
bildeten Gejdymad in unertraglicser Weife anwidern miifjen, Halt 
fid) Die gefammte Darfictiung, deren Meiye fidjer dadurch nicht 
erhobt werden, daß der Bericht der unfdjeinbarften uvd fleinjten 
Michtigteiten mit einem maffigen Ueberundüberladen von Bibel 
citaten begleitet wird, Gitate. die fidy mit allzuſichtlicher Oftenc 
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tation vortragen. Sur Gharafteriftif det materictlen Inhalts 
der Daritellung nur ein paar Sige. David's Mutter, erjabe 
ren wir in Dem gweiten Rapitel, war einſt in der Riche bez 
fchaftiqt und die fromme Frau fang bet ihrer Arbeit cin geift 
lites Lied. Das dreijahrige (!) Kind = liber die Mlange 
des ſchoͤnen beiligen Liedes vor Entzü fait auger fic, fos 
dai es herumzappelte und feine fleinen Hände und Füße in 
lebbafteiter Bewegung bins und here und auf- und nieder— 
warf, Madame erfannte aug der Seene, dak in threm Kleis 
nen cin lebendiger, freudiger Geiſt ſchlummere, der ſich cint 
„Gottes, ſeines Heilands'“ frenen follte. Rody unerquicklicher 
iſt der ſüßlich froömmelnde Ton, im dem die Bekanntſchaft 
von Spicif mit feiner nacymaligen Gattin und der Verlauf 
der gang alltäglichen Liebesgeſchichte ergahlt wird: wie Spleis 
angefangen, „dieſes jarte Bhimlein zu begießen“ u. ſ. w. 
Bon welder Act die Gompofition des Buches, mag man daraus 
entnebmen, daß die Biograrhie des am 13. Rebruar 1786 einem 
Buchbinder geterenen David Spleig mit einer heraldiſchegenealogi⸗ 
ſchen Unterſuchung aber die alteften Spuren des Geſchlechte der 
Spleif beginnt. Wir werden belehrt, dag die „Sryſer“ anf dae 
Landſtaͤdtchen Dieſſenhefen am Rhein hinweifen, wo fle ume 
Jahr 1311 als GEdellnechte und Dienitlente der „Fürſten von 
Oeſſterreich“ (!) lebten. Bei den Borvatern des Helden des 
Buds follen fic ,,befondere mathematiſche und vphoſifaliſche 
Triebe“ bemerfbar gemacht haben, denn — man hore! — ,,mert- 
wiirdigerweife able die Familie Spleiß wahrends der beiden 
leaten Sabrhunderte nicht weniger alé zwoͤlf Buchbinder“ 

Mus der Jugendgeſchichte Davin Spleiß' erfabren wir dag 
der Unblic einer Lilie uber feine ganze Richtung bleibend ent: 
ſchieden: „Sein Auge fel anf eine Vilie, die in cinem Gartchen 
am Bade blihte; ed geht itm ein Licht auf ber dic Liebe 
Motted, die diet arme Blümlein am Bache fo herrlich kleidet; 
cr flebt diefe Liebe Gottes gläuzen in dem ver feinen Augen 
verfldrten Pflanzchen, fe leuchtet ihm fo bell und fo ireundlich 
in fein innerites ery hinein“ v. ſ. w. Dag der Knabe aufge— 
weckten Geiſtes und fein gewöhnlicher Schüler gewejen, bewein 
das Jeugniß ſeines erſten Lehrers, des Predigers Maurer: 
„Gaben? vortreffliches Wert⸗ und Sachgedächtniß, verzügliche 
Faſſunge⸗ und Denkkraft, erſtaunliche Leichtigleit in Erlernung 
fremder Sprachen, Gharafter: unübertrefflicher Fleiß, anhaltende 
Arbeitſamkeit, Neigung yam Ernſt ſelbſt in den Erholungen, ans 
geborenes religioſes Gefühl, welches er durch Nachdenlen zu unter⸗ 
halten und zu befeſtigen ſucht.“ Der Vater beſtimmte ibn zum 
Kaufmann; mit ſeinem ſechzehnten Jahre trat er Oſteru 1802 
auf cin Gompteir. Der Beruf behagte ibm nichtz die Bio— 
araphie verfidyert: ,, penser cest viveo fix mid, vila sine 
literis mors est’ fer fein täglicher Gedanke geweien, Welche 
verhauite Sdhreibart, penser cest Vivfevu. ſ. w.! Wir leſen 
die Gebete, welche David Spleig niedergeſchrieden; „der, obne 
def Willen fein Sperling vom Dache fallt, lies die Gebete nicht 
unbeachtet,“ Durdy die Vermittciung oes Profeffors J. G. Mül⸗ 
ler, eines Bruders ded befannten Hittorifers, fonnte David Spleig 
ur Borbereitung aud das theologiſche Studium bes collegium 

umanitatis in Schaffhauſen beſuchen. Sein alademiſches Stu— 
dium machte er anf der Univerfitat Tübingen. Mach der Bes 
endigung deffelben lebte er mehrere Jahre in verſchiedenen Haͤuſern 
alé Hauelehret; im Februar 1812 erbielt er die Berufung jum 
Profeſſor der Mathematik an dem ſchaffhauſenſchen Gotleginm, 
defien Schüler er ſelbſt geweſen. Gr nahm die Stelle an, um 
fie gegen cine Pfarre yu vertauſchen, nachdem fich feine ,,relis 
aide Grinedun “ volljoqen, die Stvfar in cinem eigenen Abe 
ſchnitt Des Breiteften darlegt. Riche fowol aus Stofar, fondern 
trop Stofar erfehen wir, dak Spleig, der ſchließlich in gerechter 
Anerfennung feiner Berdienfe um die Erweckung und Befordes 
rung ded kirchlichen Bewußtſeins yum Antifies der ſchaffhauſen⸗ 
ſchen Kirche berufen wurde, cine höchſt ſegensreiche Thatigtcit 
im Werlaufe feined vielbewegten Lebeng entwickelt hat, Ge ſtarb 
am 14. Sali 1854. 
Erinem Bietiftenconventifel mag Stofar's Arbeit zur offi 


ciellen Genugthuung und zur aufridptigen Langemeile gereidjen; 
fur einen anderen Kreis oder zu einem andecn Swed kann dad 
Bud ſchwerlich dienen. 


Ueber den „Heiligen Bernhard“, welcher den erſten Theil von 
Holzwarth'e „Ludwig und Edeltrudis“ (Nr. 2) bildet, fonnen 
wir uns kurz faſſen, obſchon dieſer Tendengroman mit ſeinen 86 
Bogen vidleibig genug if. Tas eben gebrauchte Wort bezeich⸗ 
net ausreichend den Wharafter des Buchs. Lick man den Titel 
und das Borwort, fo erwariet man cine wiſſeuſchaftliche Bio— 
graphie; die Erwartung wird ſehr gründlich enttäuſcht; man ers 
halt einen Tendengroman ju Gunfien dev ultramontanen Hiers 
archie in der fathelifehen Kirche. Bei einer literariſchen Mritif 
pflegen wir zunachſt macy dem materiellen Inhalt einer Tendeng 
wemiger zu fragen; dieſe Unterſuchung gehört unferé Bedüukens 
mebr in eine politiſche, als in cine Liſeraturzeituug. Wir halten 
uns bei ſolchen Etſcheinungen an die ſormelle Loſung der Mufe 
gabe, Und da müſſen wir denn geſtehen, daß wir in Verlegen⸗ 
heit gerathen, fallé man uns auffordert, cin Buch zu mens 
nen, dad an ſchriftſtelleriſchem Ungeſchick mit der Leiſtung von 
Holzwarth ſich meſſen fonnte. ine fo einformige und  trifte 
Oede. cine fo vollfommene Wedanfenjabara, cine fo entſchiedene 
Geſchmackloſigleit und Trivialitat iſt uné lange nicht vorgefom: 
men. Rur einen Borgug fonnen wir dem Berfaffer ciuraumen: 
er verſteht dic Kunst, das Richts in das Unendliche ansgufpinmen 
und audjureden, mie ſchwerlich je cin Autor vor ibm, Bir 
haben uns gefragt und feine Antwort gefunden, wie es über—⸗ 
haupt mogtidy, mit einer jo dürftigen und armfeligen Dandlung, wie 
fle Der Inhalt pes Romans bietet, mehr als 86 Bogen angupilien. 
Dag der Lefer bei dem Genuß diefer Lectüre einſchläft, if natir: 
lidy und erflarlich; durchaus unnatürlich aber and unerflarlich 
bleibt es, dap ber Autor felbit der und wabhrend feiner Produc: 
tion nicht ſanft entſchlafen. Zwei Ritter, durch innige Freund⸗ 
ſchaft vereint, hegen den Wunſch, ihre Freundſchaft moge aud 
auf thre Kinder ubergehen. Zu dem Ende verlobt Graf von 
Berg ſeine Tochter Gdeltrudie ſchon in der Wiege mit Ludwig, 
dem Sohue des Grajen von Helfenttein, Dev letztere iſt in 
Schwaben begutert; Graf von Berg hauit am Noein. Die Bere 
lobten haben ſich nie gefeben oder gefprodyen. Die Zeit tit exe 
fille und tie Abmachung der Bater foll in Kraft treten. Da 
predigt der beilige —2 a Deutſchland dad Kreny, und in 
bem Grafen Ludwig entſteht Angeblich cin innerer Seelenconflict, 
cb er der Stimme des Mewifiens ſolgen folle, die ihn an dem 
Kreuzzuge theilnehmen heißt, oder ob er feiner Liebe folgen und 
Edeltrudis heirathen folle. Das Fraulein hat mit einem abn: 
lichen Gonflict gu fampfem; fic modyte thre Yiebe gu Ludwig bes 
friedigt ſehen, anderericits aber ſagt ibr die Stimme ded Gewiffens, 
dag fie den Verlobten nicht con cinem fo frommen und Gott 
woblgefalligen Werfe abfalten dürfe Die 557 Seiten des Ros 
mans befdaftigen fice mit ver Daritellung diefes Conflicts; auf 
HET Seiten legen fid) die Betrejfenden — die Frage 
vor: wags ſoll id) thun? Die Entſcheidung erſolgt endlich: das 
religidfe Gefuͤhl tragt den Sieg wher die „fleiſchliche Meiguag’ 
bavon und wird verbertlicyt. Edeltrudis ſchickt ſich au, in ein 
MKlofter gu geben und Graf Ludwig nimmt das Krewy Gang 
abgefeben von der unertraglidjen Breite, mit welder der Gonflict 
audgemalt wird, . ijt ein Intereffe fiir denfelben von vornberein 
ſchon dadurch untergraben, daß man an die Leidenſchaft und 
Starke der beiden Gefühle, die miteinander ringen, nidt glauben 
fann, wenigitens nicht an die gleichmagige Siärke und Leiden ⸗ 
ſchaft. Die Liebenden lennen fic) ja gar wicht; fie find ſich beide 
bisher vellfommen gleidgiltiq gewejen. Der Gonflict entitebt 
nicht etwa, nachdem fie die gegenfeitige Belanniſchaft — 
bie gegenſeitige erſte 3ujammentunft erfolgt am Ende bes \ 
nachdem bereité bei dem Ritter wie bei der Dame ber Ents 
ſchluß feſtſteht. Augerdem hat die Ansmalung des Gonflicts 
etwas geradeyu Ridicüles, weil der beſchränfteſte Beritand ſich 
fofort a mufi, daß der Conflict höchſt einfach feine befriedi« 
gende Lojung erbalten fonnte, wenn Graf Ludwig Edeltrudis als 
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Gattin auf die Burg feiner Bater heimführte, und fid) alédann 
dem Rreugheere, das nod gar nicht einmal verfammelt iit, fon- 
bern erft gerüſtet werden joll, anſchloöſſe. Hinfichtlidy der Ane 
lage it es fo verfebrt als möglich, daß die erwähnte — * 
ſchichte ſich üͤberall in den Borbergrund drangt und derjenige Bee 
genſtand, der nach der urfpriinglidien Sutention des Verfaſſers 
die Hauptjadye fein follte, dag Bernhard der Heilige mur in 
allerdingé zahlteichen und haufigeu, immer Aber doch nur geles 
gentlidjen und untergeordneten Gpifoden auftritt. Bor dem Heir 
ligen wird ein Weihrauchfaß widerlicher Apulation gefdywungen. 
Gr verridjtet Wunder, nidjt blos moraliſche, wie bie Urberredung 
des Königs Konrad und anderer Grofien yum Kreutzuge; auch eine 
PBlinde wird durch ihn febend und ein ahmer erbalt durdy ibn 
den Gebraud) der Hage wieder, nicht etwa durch chirurgiſche 
DOverationen, fondern allein durch die Heiligteit und Wunder 
thatigheit ſeinde Worts. Ueberhaupt werden der Phantaſie ves 
Lefers ftarke Dinge zugemuthet. Gs wird als hiſtoriſche That ⸗ 
face unter anderm eine Geſchichte erzählt, dag ein Königs- 
ſohn die Krone ausgeſchlagen, nach Deutſchland gekommen und 
dort bid an fein ſeliges Ende als heiliger Ginfledler gelebt habe. 
Mn der Wahrheit der Erzaͤhlung, fügt der Verfaſſer hinzu, dürfe 
fein frommer Chriſt zweifeln, er dürfe nicht neugierig nach bem 
Mamen ded Pringen fragen, dad ware unfromm und undyriftlich. 
, Gin treues Bild ber charakteriſtiſchen Gigenthiimlicpfeiten dec 
12. Jahrhunderts“, wie es bad Buch fein will, ift daſſelbe wicht 
im entfernteften ; ſchon die gehaſſige Beurtheilung der Hobenftaufen- 
politif ſchließt die geſchichtliche Treue ans. Gingelne chartal⸗ 
teriſtiſche Gigenthimlichfeiten deo Seitalters find allerdings hers 
ausgegriffen und ziemlich anſchaulich colorirt, aber fete nur 
foldje, welche bem Autor zur Tendeng paßten. Sehr oft begnügt 
fic) die Dartellung lediglich mit dem Greerpiren von Duellens 
ſchriftſtellern, naturlich firchenfreundlichen, die feitenlang Wort 
um Wort ausgeſchrieben werden. Wie wenig Verſtändniß Holz⸗ 
marth von bem wirklichen biflorif Geifte des 19. Jahrhun⸗ 
derts befitt, mag die Thatfadje zeigen, das in feinem Noman 
Edeltrudis ſich mit ber blinden Schwefter über Gegenftande der 
moderniten Phileſophie unterhalr, daß bie Blinde cine foldje 
Unterredung mit einem Dicput abſchließt, dag die Urtheile ver 
Schweſter ſich nicht mit ber Logif vereinbaren liefen. 

Der Verfaſſer fiellt noch zwei weitere Bande in Ausficht, 
in denen ber Kreugzug ven 1147 und die erften Seiten des 
Kaiſers Friedrich J. bejdjrieben werden follen. Wir rathen ibm, 
er fparte fic) Die Mihe, wenighens unferer Anſicht nach ſcheint 
ifm daé operam et oleam perdidi ale Lohn gewiß yu fein. 





Geo ijt cine wabre Herjilirhung und Erquickung, wenn man 
nad) der Bective zweier fo ungemigenden Dicer, wie es die 
von Stofar und Holywarth find, aur eine fo fleifige, qrimdlidye 
und adjthare Arbeit ftogt, wie fle Bh. Heber in feinen ,, Borfaros 
lingifdjen chrifilicyen Glaubenshelden“ (Rr. 3) qeliefert hat. Auf das 
forghaltighte ijt bee Berfajjer den erften Spuren der Verlündigung 
bes Evangeliams im Rhein⸗ und im Donaugediet nadgegangen, 
und bie bemerfenswertheften Ergebniſſe find bad Refulrat diefer 
umfafienden und eindringenden Ouellenftudien. Aa ber Hand 
bes Verfajjers durchwandern wir jene Gane wabrend der eriten 
Sabrhunderte der chriſtlichen Mera; wir ſehen geraltige Berfon: 
lichfeiten bald cingeln bald in’ der apoſtoliſchen Zwoöl zahl auf⸗ 
treten und, unabbangig von der rdmifdjen Kirche, allein geſtützt 
auf dad lautere Wort Bottes, Ginridjtungen gründen, deren 
Lebensfihigfeit ebenfo wenig begweifelt werden Fann alé die der 
hriftlichen Kirche überhaubt. Diefen Perfonlichfeiten die ihnen 
ebibrende Achtung zu verſchaffen und die Lebensfabigheit ihrer 
flanzungen nachzuweiſen, it die Mufgabe, deren Ldjung Heber 
unternimmt. Gr zeigt uné, dag die vulgare Anſicht, alé ob 
Ponifacius (Winfried) der erſte bedeutende und fat alteinige 
Plleger und Pflanger des Chriftenthums am Rhein und im übri— 
Deutſchland gewefen fei, ver wirklidjen Geſchichte wider» 
Porig. Die angeftrengte und erfolgreiche Thatigteit der vor⸗ 


Winfried’ ſchen dhriftlidyen Apoftel und Genoſſenſcha am Rhein 


und bié ind Innere Deutfchlands hinein wird nachgewiefen; wir 
feben, wie infolge der Ungunft dugerer Berhaltnifie die Früchte 
ber Gaat, die eben angefangen Gat, eine ſchöne Ernte in Mus: 
ia ju ftellen, und deren linge ſchon eingethan find, ploge 
lid) von fremden Sehnittern gewonnen werden. Und nod) mehr, 
Diefe fremden Schnitter fiellen die frühern Arbeiter alé unvere 
ftdnbige, nachlaffige, ja fogar unfittlidje Arbeiter dar, Die Bez 
weggriinde fiud Elar. Winfried ijt der erfte, weldjer die ceiten 
Ehriftengemeinden in Deutſchland fiir die romiſche Tradition ge 
winnt, Gr hatte am 30. November 723 die Bifchofsweike ems 
pfangen und bei der Gelegenheit auf Petri Meliquien ges 
ſchworen, dag er die rdmifdye Tradition lehren und foweit er 
es vermigen werbe alle Gemeinden in Deutſchland unter den 
romiſchen Stuhl bringen wolle. Daber feine paͤpſtlichen Gm: 
pfehlungoſchreiben an den Haudméier Karl Martell, vaber die 
fpater mit Grfolg in Furs gefegte Daritellung, dag Winfried der 
erite Apoftel in Deutſchland gewefen. Den — der Darſtellung 
legt Heber auf das klarſte dar, und indem er ed thut, verhilft 
er den vor⸗ Winfried'ſchen Apofteln gu ihrer rechten geſchichtlichen 
Bedeutung. 
Swei Abhandlungen über die alten Bewohner ded Rhein— 
landed und fiber bie Naturreligion der alten Deutſchen leiten 
das Bud cin. Dann wird mit dem dritten und vierten Rapitel 
ber Beweis beigebrucht, dag ſchon wahrend der Ro eit das 
Shriftenthum zahlreiche Befenner auf der redjten Nheinfeite hatte. 
3m Jahre 87 yog die 22. Legion in einer Starle von 6800 
¥egionaren und 5100 Auriliaren als Bejagung in Maing ein, 
von wo and abwechſelnd einzelne Goborten aber den Rhein, 3. B. 
in ben Odenwald und nad) Oberheſſen abgeſchickt wurden. Die 
22. Legion war bei der Serftdrung von Jerujalem mit verwande 
worden; fie fowol, ale vie erſte Goborte der 21. Legion, meldye 
in Oberheffen ihr Standquartier hatte, refrutirte aué Damascus 
und dem übrigen Syrien, d. h. and einer Bevdiferung, die zahl⸗ 
reiche Befenner der neuen Lehre zaͤhlle. Gs begreift fich, wie 
aud unter den Refruten Ehriſten waren, die fic) [pater in 
Deutidland anfievelten und ihrem Behenntuiß Anhang gewan- 
nen; den Beweis liefern die vielen chriſtlichen Inſchriſten und 
Grabſymbole aus der Roͤmerzeit, welche oft bei Hauferbauten 
u. ſ. w. aufgefunden worden find. Wie verbreitet am Rhein, 
und zumal in den romiſchen Legionen, dag Ghriftenthum im 4. 
Sabrhundert gewejen, geigt die biutige Strenge, mit weldher 
Julian Apoſtata, alé er 365 im Auftrage des Kaiſers Gonjtan- 
tinud yur Armee am Mbcin fam, diejemigen, welche fid) ale 
Ghriften befannten, ale Frevlet gegen den Militargehorfam vers 
felgte. Es war bei dieſer Gelggenheit, als bei einer angejagten 
Muſterung der Yegionen gu Worms ein junger Genturio aus den 
Reihen vor den Gajar himteat: ,, Bisher babe id) dir gedient. 
Geſtatte, dag ich von nun an in Gottes Dienſte trete. Ich bin 
cin~Ghrift.” Der fo fprad umd ſich mit den Worten dem Todes- 
urtheil audfegte, war Martin, nadymals der berühmte Bifchof 
von Touré und der erite unter den Apoftein in Deutſchland 
Mus dem biographifdyen Material, das Heber über ibn beibringt, 
feien cin parr Mittheilungen erwäͤhnt. Als Martin nod) Kriegss 
mann war, fab er einft bei cinem Ritt um das Sradtthor ya 
Amiens einen Armen, der bei der herrſchenden Kalte vor Frofi 
itterte. Sogleich 30g Martin fein Schwert, durchhieb feinen 
citermantel und warf die eine Haljte dem Armen gu, damit 
et fic) darein hüllen und erwarmen fonne. Die Handlung if, 
durch viele Bilder an und in den Rirdyen dargeltellt, endlich 
gum Symbol der dyrifilichen Milde gegen dic Armen geworden. 
Gleich ebrwirdig erſcheint Martin in feinem Benehmen und 
Urtheil fiber bie fogenannten Reger in der chrijilichen Kirche 
Um 383 waren die Briscillianer wegen ciner abweichenden Mei— 
nung in Blaubensfachen verurtheilt und batten an den Raifer 
Marimus appellirt. Auf Befehl dee Kaiſers wurde Pridcillian 
und ſechs von deſſen Anhdngern gu Trier hingeridhtet. Auf dic 
Runde von dem Proceffe war Martin eiligſt von Tours aufges 
brochen, um es durch feine Lermittelung nidht zum —— 
fommen yu laſſen. Er fam ju fpat, machte indeß die Behaube 
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tung mit Nadorud geltend, „ee fei genug, fa mehr als genug, 
wenn die fiir Reger Erélarten aus der Kirche verftopen würden“ 
Die Regel if denn aud 350 Jahre lang im Mbendlande befolgt 
worben; Winfried war der erſte, der von ifr abwich und Bee 
ſtrafung der Reger durd ben weltlichen Arm verlangte. Für 
Reger aber erflirte er alle, weldje die rdmifcje Tradition nicht 
annehmen und dem römiſchen Papfle nicht —— wollten. 
Endlich iſt Martin von Tours für das ganze Abendiand dadurch 
hoͤchſt wichtig geworden, daß er das Moͤnchsleben in daſſelbe alls 
gemein verpflanate. 


Jn Gbnlicher Weiſe wie die Wirkfamteit Martin's behandelt 


Heber die Miffionsthatigfeit einer grofen Anzahl anderer Manner, 
unter denen die wichtigſten ber Franfenapoitel Nemigius, Fridos 
lin, der Apoftel Alemanniens, Ehrotold in Wimpfen, ber Aquir 
tanier Goar, Rupert von Worms, Gallus und der Schotte Co—⸗ 
lumban; ferner der Schotte St.-Werel, der Friefenapoftel Wille 
brod, ber Biſchef Pirmin, der Mbt Otmar uf. w. Es gewabs 
ren die einzelnen Rapitel ‘nicht allein bie reidjften Ginblice in 
den Firdlidjen Entwidelungésprocep jener Tage, auch die poli 
tiſche und Culturgeſchichte ift aberall vor dem eee mit bes 
rückſichtigt worden, überall erfennt man den G@rnft und die 
Gruͤndlichfeit, mit’ dee diefe Studien angeftellt worden. Der 
Machweie. dag der deutfche Rationalfinn, daß die Reinheit und 
die Urfpriinglichfeit ber deutſchen Kirche durch bie Berdnderuns 

en’, welche innerhalb ifrer Sreife durch dag Anftreten Wins 
ried's bewirlt wurden, nicht ungelrdnft geblieben, ſpricht febr 
beredt aus bem ganzen Buche, aber ftets halt ſich der Berfaffer 
von jener Leidenſchaftlichkeit fern, er fallt fetme Urtheile mit der ber 
fennenen Nube und Würde, wie viefelbe dem Verkünder der 
hiſto riſchen Wahrheit wohl anfieht. Ebendechalb mug felbft 
bei Bem firengften Ratholifen, dem die geſchichtliche Wahrheit 
mer gilt umd höher ftebt als die Ginfettigfeit und das Bore 
urtheil conjeffioncller Parteitraditionen, Heber’s Arbeit die gin: 
ftiqfte Aufnahme finden. Freunden literarhiftorifcher Rorfdung 
wird bag Werf augerdem durch den Anhang willfommen fein, 
welder fic) mit Unterſuchungen aber die chriſtgeſchichtliche Seite 
ber Nibelungen und der Siegfriedfage befdpaftigt. Wir machen 
aué diefer Partie, fiir welche bereits die neueſten Forſchungen 
von Raſzmann benugt find, namentlich anf die Abhandlung aber 
die Suellen ber Sigurbdfage aufmerffam. 


Wie mitunter gewiffe diplomatifche Noten und Aktenſtücke die 
Anerflennung finden, dag fie cin fehagbares Material enthalten, dann 
aber fiir iinmer beifeite gelegt werden, fo fürchten wie, wird man 
an Wiedemann bie wahrhaft ameifenhafte Sedulitat anerfens 
nen, mit ber er in feiner Sqhrift ,. Johann Turmain, genannt Aven⸗ 
tinus“ (Rr. 4) jedes Gandfornchen gufammengetragen, man wird 
fiir bad fdpigbare Material danfen, aber man wird es beifeite legen, 
Und verargt fonn eine ſolche Handlung niemand werden, der an ſeine 
Lectüre felbft nur ſehr mafige und beſcheidene Forderungen nach 
ber dfthetijden Seite hin gu ftellen gewohnt iſt. Die Form 
bes Buchs muß als cine hoͤchſt ungentefbare bezeichnet werden; 
hei diefer cinformigen, todten und ſeelenloſen Darftellung, bei 
der man das Gefühl der Becre und bed RNichté auf das pein- 
lichſte empfinbet, fiberfillt une die unertraglicfte Langeweile, 
Diirrer und trodener alé Wiedemann faun nicht ber dürrſte und 
trockenſte Shronift des Mittelalters erfahlen. Die Borrede lies 
etwad ahbdered erwarten. Sie ſchlägt cinen ſehr feden Ton an, 
per fo burfthifod und heranéfordernd flingt, wie man es einem 
chemaligen Paftor jenfeit bes Oceans gar nicht gutrauen follte, 
Den „Berdächtigungen, Hinderniſſen und Auſtaͤnden““, vie Wie⸗ 
pemann bei der Veröffentlichung (wir loönnen uné nicht ent— 
ſchließen mit ibm zu ſchreiben: in der Berdffentlidyung) feiner 
Arbeit yu befdmpfen hatte, wird cin Fuftritt verfegt, dann die 
Perfidherung ertheilt, der Verfaſſer ſchreibe nicht, ,,um ben Fünf⸗ 
telfaft und den Lebensabfud des ganjen BWerfes in der Borrede 
abzulagern“, auch will er fein Buch weber geneigten Leſern 
nod gelehrten Herren empfehlen, obſchon daffelbe auf doppelten 
Blaͤttern doppelten Perſonen, einem Lebenden und einem Todten, 
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vedicirt if, er iweif es: habent sua fata tibelli, Wem fein 
Stil und feine Ausrrucoweife nicht gefallen, der moge bedeufen, 
daß in feiner Tinte fein Suter, fondern fcharfer @ffig und Sees 
waffer fic) befunden; Sucter in die Tinte gu thun, babe ex fir 
uberfliffig gebalten, da er, derfelbe Mann, der ju feinem Namen 
auf dem Titel in vier fangen, enggedrudten Seilen fetne Titel, 
Wirden und Shrendiplome herzablt, ‘von Rindesbeinen an Lob, 
Anerfennung, ——— u. ſ. w. nie geſucht. Golde Bere 
fidjerungen regen ganz natirlicy die Erwartung an, man werde 
wunder welche ſcharfe und geharniſchte Darftellung gu leſen bee 
fommen. Statt defien erhalt man eine Darftellung, die auf ein 
Haar der Darfielluny auf einer yu bezahlenden Sedna ober 
in einem gerichtlichen Protofoll gleiht. Ge iff von Aventin - 
cin Tagebuch vorhanden, ein ,, Hausfalender’; Wiedemann bez 
og a  meiftené, in dem biographifden Theil feines Helden 
die Daten aud jenem Haugfalender zu ercerpiren. Wir greifen 
die nddyftbeften Stellen heraus, um bem Lefer eine Darflellung 
von der Art diefer a RTT Kunſt ya geben. GS. 12 beige 
es: „Im Monat Wary 1504 erbielt mun unſer Geſchicht ⸗ 
f@reiber das Magifterium ver fleben freien Künſte. Dieſe Würde 
wurde ihm bet einem gweifadjen Geremoniale ertheilt. Das erfte 
qing an bem 24., der ein Gonntag war, dag zweite am Mitts 
woch datauf, den 27, Mary vor fic). Am BO. Maͤrz verließ er 
Paris und begab fic) geradewege nach Abeneberg, wo er 
im Suni cintraf. Sn feiner Baterftadt verweilte er big in den 
Movember, begab fic) dann nad Straubing, und veriweilte hier 
vom Rovember 1504 bis Gude Diary 1505. Ende Marz 1505 
begab er fidy jum zweiten mal nad) Wien, um durch den UUme 
gang und Unterridjt ber dort verfammeften Gelehrten ſeine 
Kenniniffe gu mebren. Hier verweilte er bie Rebruar 1507" uw. fw. 
Oder S. 17: „Das Jahr 1512 verlebte ex theils in Min: 
den, theilé in Zandégut. Wm 29. Oetober 1612 ard .feine 
Schweſter Margaretha in cinem Alter von 27 Sabren (es ift 
witflich ein Wunder, daß nicht aud) bie Tage und Stunden bee 
rechnet werden), am 6. December wurde er von Landehut aud 
von dem Landesoerrn mit Dr. Sebaftian Aifung, Leonhard von 
Eck und Wnguftin Rolner als Commiffar zur Schlichtung ents 
flandener Swiefpalte an die Univerfitat Ingolſtadt gefenvet; das 
Jahr 1513 verlebte er ganz in Landehut und daé Sabr 1514 
in München. 1515 machte Mventin mit feinem erlauchten Bogs 
linge cine Reife nach Italien, bier ternte ex mebrere treffliche 
Gelehrte, auf welche dieſes Zand Urfade hatte ſtolz yu fein, 
fennen, {ah die Urberbleibfel ber claſſiſchen Vorzeit und mochte 
wol Gelegenheit finden, manched werthvolle Material fiir feine 
hiſtoriſchen Studien gu ſammein“ u. fw. Vermehrt werden die 
Reize der Daritellung dadurd, daß fle jeden Athemzug durch 
Noten und Anmerfungen Unterbrechung erfahren; mit ſolchen 
if mindeftens der’ vierte Theil * Seite regelmaͤßig bedect 
Wenn wir der erſten Abtheilung des Buchs, welche ſich 
mit ben außern Yebentverbaltniffen und Lebeneſchickſalen Aven- 
tin's befchaftigt, die annaliſtiſche Dürre und die Pedanterie in 
minutidfen Detailé yum Vorwurf mayen, fo veranlaßt die 
zweite Abtheilung ,, Aoentin als Geſchichtſareiber““ yu nod) ane 
dern Bemerfungen. Die 17 Rapitel diefes gweiten Buchs 
(manches Kapitel umfaßt nur zwei bi¢ drei Seiten, ja das Ras 
pitel ,, Mventin'’s PBhilofophie ’ beſchränftt fic) auf nur eine 
eingige Seite) wiirfeln die verfdjiedenartigften Dinge zuſam⸗ 
men; man bat einen Haufen Mofaif vor fic), aud dem gar 
vicleé fiiglidy gang hatte fortbleiben finnen, ohne daß man es 
vermigt haben wurde Die Gharafteriftif Mventin'’s ale Ge— 
ſchicht ſchreiber beginnt al ovo; eine Museinanderfepung der gee 
fammten Gntwidelung ber’ deutſchen Hiftoriographie vor Aventin 
leitet die Eharafteriftif ein, und yiederum dieſe Aus einander⸗ 
ſetzung felb — mit Tacitus, mit dem Nachweis, wie ab⸗ 
eſchmackt die Mittheilung des Romere, daß die hiſtoriſche Ueber⸗ 
ieferung ber Deutſchen in Liedern beſtehe, denn, wie mit bem 
Aufwand zahlreicher Gitate und Belege bewiefen wird, bas 
Gleiche gelte von allen Bdlfern ohne Ausnahme: „Die Sage ift 
liberall querft ba, mit Mahe gelingt es der Gefchichte, ibr cinen 
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Borrang abjugewinnen, fic lehtt wieder, behauptet wichi war | didjte, Hermann von Buſche, Hieronymus Balbus, Mutian, die ⸗ 


ihren Play neben der Geſchichte, fomdern wird ihr oft vorges 
agen oder wenigitens ale nothwendiger Schmud bezeichnet“ u, ſ. w. 
§ ud etwas mehr Eolorit als 


m allgemeinen zeigt bag yweite 
baé erfte, doch if ‘ha ubalten, bag die lebhaftere Faͤrbung und 
Haltung gum grofen Theil dadurch gewonnen ift, dag bie poles 
miſchen Stellen aus Aveutin's riften auggeſchrieben find. 
Aventin gehdrte gu den Humanijten und ing wie dieſe alle mit 
der Geiftlidjfeit in bitterer Fehde. Seine Musfalle auf den rie 
mifehen Rierus find * und ſchneidend; miglicy bab Wiedemann 
ebendedhalb bei der Mugarbeituug feines Werks mit den ,, Bers 
dachtiguugen, Hinderniffen und Unflanden, pou benen et ſpricht, 

. au fampfen hatte. Bir find der Anſicht, dem Berfaifer waren 
—* Hinderniſſe bereitet worden, wenn diejenigen, welche 
jene in den Weg legten, den Gommentar gefannt batten, mit 
bem Biedemann die Polemif Aventin's gegen die Geiſtlichleu 
leitet. Wiedemann verſichert, nad ,, Lob, feanung, Aus⸗ 
fichten’ u. ſ. w. mie geſtrebt gu Gaben; wir wollen, um dieſet 
feiner Perfidjerung nicht divect umd geradegu gu widerſprechen, 
uns geograpbhifd) ausdrücken: bie Art und rife jeiner Beurtheis 
lung Aventin's und gumal de¢ Rampfes, den dieſer Geſchichtſchrei⸗ 
ber mit dem Rlerus gu beſtehen hatte, ſcheint es fat anger Brage 
ju flellen, dag Wiedemanu durchgehends arf nad Minden ſchie 
und zumal nach der dort cinflupreichen ultramontanen Partei, Aven: 
tin'é Rampf gegen den Kierus iff nach dem Werfaffer eine fortges 
fegte Rette von niedrigen Handlungen, er Hat ſich der unedeliten 
ffen bedient, gu den ſchmaͤhlichnen Verdaͤchtigungen £ riffen, 
Hag und Jugrimm haben feine Feder geführt. er iſt des aes 
uncingedenf gewejen und magen und Sdhimpfen waren ihm 
willfommen. Auf diefe Gage folgen Beleye aud Apentin's 
Seyriften: „Wenn die Monde in dem Chote beten, jo find fic 
ben brumamenden Eſeln gleich. Bettelflofer und Bordelle find 
vor Gottes Mugen cin und derfelbe Greuel. Die Sabgier der 
Priefer wird nur übertroffen durch ihre Unwiffenheit. Auf der 
Rangel exydhlen fie die laderlichiten Dinge voll Unverſchämtheit, 
wie 4. B. dab Bespafian ſeinen Ramen daher erhalten habe, weil 
ihm die Rafe voll Wespen yefeffen, davon ex nicht eher befreit 
werden fonate, ald bis ex ein Gelübde gethan, ben Tob Jeſu gu 
raden u. ſ. w. Das Sündenregiſter ſchließt Wiedemann mit 
bem Bemerfen: ,,, Daher durfte es gang flar fein, warum nad 
feinem Tobe die Sage ging, dec Leufel peitſchie jede Nacht 
unfern Geſchichtſchreiber mit cijernen RKetten auf dem Gottess 
ager von St.sEmmeran herum, feine hiſtoriſchen Berke vers 
boten, feine PBerfon alé auctor haereticus primae classis von 
Rom ans beyeichuct wurde, Baroniug ihn cine Beflie und der 
Abt Stephan von Sdyeuern cinen Lutheraner, Galvinijien und 
Berleumbder eriten Ranges nannte.* Alédann ſchickt fic) dec 
Perfafer an, die ganzliche Grundlofigteit der Angriffe Mventin’s 
anf ben Klerus gu erharten: ,, Wenn Aventin den Klerus der 
Unwiffengeit und Bornirtheit beſchuldigt, fo iſt hier Leidenſchaft⸗ 
lichfeit am erſten Plage. Baiern hatte von jeher das Glid, in 
* feimen literarifdjen Leiſtungen verfannt ju werden. Baiern bee 
fag damals fehr wiffeufdjaftlidy gebiloete Rlevifer.” Weld) ein 
Beweié! Aventin Hat ſich wad) Wiedemann in feiner Polemil 
u einem ungentlemantifen Schmähen und Schimpfen fortreifen 
affen; ift es aber gentlemanlife und etwa fein Schmahen und 
Sdhimpfen, wenn der Anflandéwedjter Wiedemann felber des 
Anflaudes je bar und ledig, daß er im Stande iff, das Fols 
gende niederzuſchreiben: ,,Aventin und die Humauiſten beſchuldi⸗— 
den Klerus der Schwelgerei und jiigellofer Ausſchweifung 
in ber kLiebe. Sugegeden, dag dieſes Uebel unter dem Klerus 
pamaliger Seit flarf wiithete, dod) wer maren die, welche dem 
Rierus diefed Later vorwarjen und ifm heilen wollten? Es 
waren Menſchen, die nosh fittenlojer waren, denn die reifenden 
Humanifien ftreiften nahezu an vollendete Bagabunden, Hutten, 
biefes echte Bild eines Lumpen in feiner vollfoms 
menjten Ausbilbung, Geltes, Bebel, dem die kräftige Weftalt 
der ſchwarzwaͤlder Madden fein größtes Vergniigen war, vow 
bem Wimpheling fagte, ex befige von ihm ſehr fchmugige Bee 
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(Rr. 5). Durch Votzüge der 


ſes glaubens und fittenloje Unthier, Coban Hef, der grogte Saujer 
feiner Zeit, waren die Aerzte.“ 

Auf S. 204 lejen wir, dap ,,Aventin leinen bairiſchen 
Patrioticmus fannte. Sehr einfad), bamalé war nod) nicht 
die Entbedung von ber dritten Großmacht in Deutſchland gee 
macht. Auf S. 138 heigt es: ,, Wer bei Aventin vie Motive 
der modernen Befdhidhtidreibung alé Geld, Befriedigung cigener 
und frember Gitelfeit unb Parteiswed fudjen wollte, durfte irre 
— Wir danlen fiir die Belehrung uber die Motive unſerer 

eſchichtſchreiber, Hexrn Theodor Wiedemann, weiland Pafter in 
Petropolis, uatirlid) auggenommen, Die Anthologie folder 
und ahnlicher Stellen Ldnnte leicht vermelrt werden, ware indeß 
RaumverfGwepdung. 

Die dritte und legte Abtheilung bes Buchs beſchaftigt ſich 
mit den einzelnen Schriften Aventin's. Die gronte Sorgfalt und 
der wahrhafte Ameijenfleip in dem Zuſemmentragen bee Mate⸗ 
tials find aud) bier wieder unverfenubar. : 


Wis cimer der gefeiertiten unter den berubmten Theolo 
bes 14. Jahrhunderts gilt Heintich von Langenjicin. Die Bee 
arbeitung feines Lebené hat inde§ mit eigenthimliden Schwie⸗ 
rigfeiten gu fdmpfen, Es gibt namlid) gwei Theologen, die beide 
unter bem Namen Heinrid) von Langenftein ober Heiurid) pon 
Heffen, dex letztere Name ijt der gebraͤuchlichere, befannt find. 
Beide waren augelehene Lehrer und Borftande deutſcher Univers 
fitdten, der eine war ungefaͤhr 25 Jahre jünger ale der andere, 
beibe fianden in Verbindung mit Wormé, auf defen Bifchofes 
ftuble gegen Gunde des 14. Jahrhunderts cin edler Deffe fag, 
beide ftammen ſeht wahrſcheinlich aus ein und demſelben Dorje 
und gehorten cin und demfelben Geſchlechte an, beide behaudelten 
in ihren jablreihen Schriften, bie manu früh untereinander 
mengte, gang nabe verwanbte Gegenflande. Sit nun die burch 
die echſelung dieſer beiden Sinner entſtandene Verwirrung 
ſchon grog genus, fo witb fie burd) bie Sucht der Monchaorden. 
berubmte Manner unter die Sahl der ihnen Angebdrigen gu 
rechnen, nod) geficigert, umd eine unkritiſche Geſchichtſchreibung 
— deshalb bis auf den heutigen Zag bald von drei, bald von 
fünf Heinrich von Heffen zu bericpten. Ge ijt bas Berdient von 
Otto Hartwig, bas er dad Ghaos dieſer verwirrten und verz 
miſchten Nachrichten verſtaͤndig gefidjtet und Ordnung in daffelbe 
hingingebradt hat. Ernſt und Gediegenbeit der wiffenfdhafttichen 
Forſchung itt das charafteriftifdje Merlmal feiner gründlichen Mb» 
haudlung: ,,Henricus de Langenstein dictus de Hassia‘’ 
arſtellung will er eben nicht 
glangen; aud) widerjprad wol einer gleganten Daritellung die 
natirlicye —— des Stoffa. An hervorragenden anßern 
Greigniffen und Vorgaͤngen iſt dav Yeben Hewridy's von Langen⸗ 
flein arm; fiir feine Thätigleit fann, fo rafilos und umfaffend 
fle immerhin geweſen jein mag, ein —— Intereſſe weder 
voranégefegt, mod) erweckt werden; die ſcholaſtiſche Theologie 
und die Gontroverjen, die aus der Befdaftigung mit ibr ents 
jprangen, dürfte ein fiir allgemein anziehende Schilderungen 
wenig ausgiebiger Gegenftand jein. Die Abhaudlung jerlegt fic 
in gwei Theile. Der erjtere bietet Unterjudhungen fiber dag 
Leben Heinrich's von Langenflein, Die Dürftigkeit der Quellen 
fur einzelne Partien ſchließt cine gleichmäßige Bearbeit pon 
voruberein aus, und man hat demgemafi fiir diejen Mangel nicht 
ben Werfaffer verantwortlich yu marhen. Soweit iberhaupt Gre 
mittelungen möglich find, wurde Heinrich von Langenftein im 
Jahre 1325 geborem. Bun feiner Jugendzeit ift une nights bee 
fannt und über feine Borbilbung zur Univerfitat laſſen fidy uur 
Bermuthungen aufitellen. Er ftudicte in Baris. Die ſehr cine 
ago und überſichtliche Darſtellung der Zuflande an der paris 
et Hochſchule, wie fie ſich damals entwidelt hatte, bildet gee 
radezu den Glanzpunkt in unjerer Abhandluug, RNamentlich ijt 
die oppojitionelle Galtung der Univerfitét gegen die papftliche 
Curie jebr anſchaulich und gründlich entwidelt, Im Jahre 1375 
erlangte Sangenflein nach zehnſahrigem Studium den Grad eines 
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iventiaten der Theologie. Cine Schrift afteonomifehen Inhalte, 
die ex verdffentfidhte, fenfre die Aufmerkſamteit ves Ranzlers Johan ⸗ 
nes von Galore auf ihn, der ihm gu feimem legitimen Bicefangler 
ernannie. Jn diefer Stellung verblieh er bie in den Herb des 
Sabres 1382, wo er Paris verlaſſen mußte, weil die Univerſttät 
fic} mit Glemené VII, ausſoöhnte, angen den Sangenftein im dem 
Schioma Partei qenommen hatte. Nach mannichfachen Bande: 
Tungen wurde er alé Profeffor nady Wien im Sabre 1384 be— 
tufen. Bie bem genannten Seitpanfte hatte nämlich Wien 
einer theologiſchen Faenltat enthehrt; Albrecht ML, der die Uni: 
verſitat ſeiner Hauptitart in Bltite bringen wollte, wußte die 
Genehmigung einer zu beqrindenden theologifden Facultit yu 
erwitfen, und da fein Kanzler Berthold von Freifingen 
Heinrich von Langenftein warm’ und dringend empfehlen hatte, 
gab er dicier Empfehlung nad. Der Herzog hatte die Berufung 
nicht gu berenen; bis yu feinem Tobdestage, den 11. Februar 
1397, genoß Langenſtein in dee gangen gelehrten Welt dee Hod: 
ften Unfehens; Urban VI. bot ihm * baé Biechum Oefel in 
Livlend an. Vorzüglich witfte Langenftein als Schriftſteller; 
‘mit Unterfuchangen aber diefe (eine Schriften beſchäftigt ſich der 
zweite Theil der — Der Verfaſſet ſondert in einem 
erſten Kapitel die e aus, die weder von Heinrich von Lan- 
genſtein, nod) vor bem in Der Ginleitung erwähnten Heinrich 
pon Heſſen verfagt find; in ein zweites find dieſenigen Schriften 
werwiefer, von denen ed yocifelbaft me son beiben Man⸗ 
nern ſie anachiren: ein drittes Miich u bie große Anzahl 
Der unpivcijclhaft echten Werle Heinrich'e ven Langenſtein. § 
viefer gweite Theil feiner Aufgabe nur anndhernd geloft fe, ge— 
fleht der Verfaſſer felb yu; die Benutzung dev handſchriftlichen 
Saige ver wiener Bibliothefen war ihm nite verqount. 


Lechler's Vortrag „Wiellf até Borlaufer der Refers 
_ mation” (Ir. 6) richtet in feimem Rern gegen Heinrich 
eo und diejenigen Hiftovifer, welche bem fegtern folgend 
_Behaupten, daß Latheraner ten Wiclif nimmermefhr unter 
die redjten Zeugen zaͤhlen fonnten. Diese Anſicht ale cine irrige 
u widericgen, Wiclif als cinen wirflichen und edyten Borlaufer 
ex Reformation darjuitellen, if die Aufgabe, welche Lechler ſich 
ſtellt. Zu dem Gnde beginnt er mit einer fammarifdjen Zuſam⸗ 
menfafiing. der Momente-aué der dufern Lebenegeſchichte deo 
Guglindess, in welder wir Neues und Unbefanntes gerade aicht 
viel — haben; dann ſchildert er ſchon eingehender und aus⸗ 
führlicher Wiclif'e Verſonlichfeit nach ihrem innern Gehalt und 
Wirken. Gr erblidt in Wielif einen Vertreter des ſächſiſchen 
Glementé gegenüber bem normanniſch⸗ romaniſchen. Ge ift bekannt, 
daß mit der Groberung Englands dard Wilhelm, mit der neuen 
Dynaftie und dem frember Mel aud) dad romaniſche Weſen nad 
England verpflangt wurde. Gbenfo befannt ijt e¢, daß diefe 
PVerpHangung auf eine febr entſchie dene und felbfibewnfte Teac: 
tion file und bald offener, bald ftiller cin Wettfampf des ger- 
manifdjen und romanifdyen Elements ftarthatte, Gerade das 14. 
rhundert, in welches Wielif's Lebenszeit Faille, zeichnet fics in 

der engliſchen Geſchichte ale ein Zeitraum kräftiger Hebung und 
friſchen Lebens aug, cine Folge bes Kampfes der Geiſter. Durch 
die Kriege mit Frankreich hob ſich das britiſche Nationalgefiihl, 
wuchs bie Selbjtandigheit der Barlamente: und indem der miedere 
MAdel, ver Kaufmann im den Staten, ber Landmann, fury der 
angelfachiifche Stamm an Gewicht in politifeyer und ftaatsofo- 
nomrifder Beziehung zunahm, drang ands die angel ſaͤchſtſche 
Sprade, auf Koften fowol der franzöſiſchen ale ber lateinifdyen, 
wieder empor, und in demfelben Zeitraum taucht aud mit 
Ghaucer, dem Bater ber engliſchen Poefle, eine engliſche Natio- 
nalliteratur auf. Der ertwachende, weſentlich germaniſche Natio: 
nalgeift regte ſich mit befonderer Kraft auf dem kirchlichen Gee 
biete. Und eben bier greift bie Perfinlidffeit Wiclifs ein. 
Allerdinge ift ex nicht felbf Reformator geworden, aber ein wirk⸗ 
licher und echter Borliufer der Reformation ijt er wegen feines 
Kampfes gegen die Entartung der Ritche feiner Zeit und weil 
or die Hrilige Sdyrift, die er ſelbſt ane der Bulgata in dae 





| 
| 





Englifdhe dirtrug, alé Grundlage und Regel chtiflichen Glaubens 
wad Sebens elit hat. Werner ging dad gange Streben 
Wiclif's anf fem anderes Ziel, ale Reinigung und Grneuecnag 
der Kirche, Wiedergeburt ver Ghrifenheit gum apoſtoliſchen 
Ghriftenthum. Man hat endlich, was den Erfolg. betriffty feipu- 
haltet, daß Wiclif in der That eine u in anbaltenbe 
Wirfung hervorgebracht hat, nicht unr in ſeinem Baterlande, 
fondern audp auéwirts, namentlich in Bdhmen, woe Hieronymas 
von Praq und Sohannes Huß ans ſeinen Schriften geſchöpft 
haben, Sn England ſelbſt hat ſich die evangelifche Anreguug, 
weldje Wiclif gegeben, trop Scheiterhaufen und Gefingniifen, 
nachweiolich anderthalb Sahrhunderte lang bis guc Reformation 
forterhalten· Der Vortrag zeichnet ſich durchgehends durch dic 
Riarbeit der Dispofition ans. Ge if in ihm alles anſchaulich 
und überſichtlich zaſammengeſtellt und georduet 

Thaddaue Lau. 





Gin literariſches Album. 
Bon unſerm Berichr tiber die diedjabrigen Albums in Nr. 12 
b. Bi. hatten wie cin Album ansgefdplofien und fix eine beſon— 
deve Beſprechung zurückgelegt, weil un einige darin enthaltene 
Beitrage eine Bedeutung, ju haben ſchlenen, welche weit tiber 
das gewoͤhnliche AWhumedintereffe hinausreicht; es ift dies das 


Album ded literarlſchen Bereing in Niirmberg ffir 1RH9. - Nürn-⸗ 
berg, Bauct und Ratpe, 1859. Gr. 8. 18 Mgr. 


Dev uns vorliegende. Jahrgang ijt bereits der ſechzehnte 
dieſes Albums, weldjes, wie Julius Mery, dex Grinder und 
Borfiand ves Vereins, in dem. furjen Borwort bemerlt, „ſeit 
feineny Erſcheinen im Sabre 1844, durd alle Jahrgänge, in 
vielen Briratbibliothefen, in Qefefreifen und beffern Yeibbiblios 
thefen Aufnahme gefunden’, Mit RMecht ſpricht Merz die Ere 
wartung aug, es werde ,,der heutige Jahrgang nicht minder 
freundlich aufgenommen und feinen Borgangern angereiht wer- 
ben, und gwar um fo mehr, alé er geciguet ftheinen dürfte, 
nad) verſchiedenen Seiten hin amguregen und auch tool au be 


friedigen.”’ 

‘aie nehmen juvorderft einen fleinen Mufjag heraus: ,, Ueber 
Albrecht Diirer vow 3. Maar, weil ed gerade in unſerer Feit, 
in welder die Zierlichkeit und Eleganz der Fotm und die Bir- 
tuofitdt im ber Musfihrung aber alled geſchatzt gu werden pffegt, 
doppelten Dank verdient, wenn cd cin Renner unternimmt, da 
oft nur yu vergefliche, gegen manche feiner größten Geifter nur 
qu unbdanfbare deutſche Bolf an den Werth Dürer's, die ſes ebenfo 

ialen und vielfeitigen alé urbdeutfdjen Künſilers in [raftigen 

jorten gu erinnern. ‘Bir halten es fiir ein glückliches Zuſam— 
mentreffen, dag died and) von Profeffor Gubl jüngſt — 
iſt, der in Bertin cine Reihe von Vorträgen, mit deren 
trage bas Germaniſche Mufeum in Nürnberg unterſtützt werden 
foi, mit cinem Vortrage aber Dürer evdjinete und davin, wie 
die Zeitung ,, Berlin’ berichtete, Albrecht Dürer alé denjenigen 
Maler fhilberte, .,im weldyem die deuiſche Kraft fic) concens 
trivte und ihren hodyiten Ausbrud fand, unb dies bei den beengend: 
ften birgerlichen und häuslichen Verhältniſſen Dürer's, ungleich 
denen der gleichzeitigen großen italieniſchen Künſtler, die mit 
Ehren und Giitern uͤberhaäuft wurden und mit Fürſten und Pap: 
ften befreundet, felbft wie Fürſten lebten“, weldyen QWorten der 
Berichterftatter die Bemerfung hingufiigt, er habe die Borlefung 
verlajien, „aufs neue von der Bedeutung Albrecht Dürer's und 
der Sitte Deutſchlande uͤberzeugt, feinen genialen Gdhmen jeden 
Schritt yu der Hohe yu erſchweren, von welder aus fie mit 
der Glorie ihred Ruhms bag undanfbare Baterland wberftrahlen’’. 
Maar behauptet: „In der That, wen es mit der innern Ent: 
widelung unfers nationalen Geifteslebens nicht wirflid) noth 
fiimmerlih ausfahe, fo mupte Durer der Liebling feiner Nation 
fein. Greilich die moderne Blafirtheit, der alles befannt ſcheint 
und die dod) nichts fennt, die alles überwunden yu haben meint, 
bat aud) Dürer tiberwonden. Gr bietet and cine gu gefunde 
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und fraftige Rabrung fiir dieſes Geſchlecht. Ginige Zeilen 
weiter bemerft er: ,,@o ift bie Rraft und Wahrheit des Aus: 
vrudéé; die Grofartigfeit und Unmittelbarfeit ber Empfindung, 
weldje uns in diefem Geifte entgegentritt, dag fic feiner weber vor 
nod nad ihm mit ihm vergleidjen lajt. Das Goͤttlichſte in der 
Runft ift bie Kraft, und eine fo — Gigenfdjaft, dag fie viele 
Fehler vergeffen (apt, aud) die Grmangelung der das Auge be- 
ftechenden Grajie, Geſchmack und Gragie fdunen bei einiger 
Anlage ausgeblldet, angelernt werden die Kraft ift uur den 
Herrlichten derliehen.““ Hierin find wir mit dem Verfaſſer voll- 
fommen cinveritanden, aber er wird fo gut wiffen wie wir, 
bag man mit foldjen MAnjidjten gegemmdrtig beim grogen 
Publifum fein Glück macht. Wan darf nice vergeifen, daß 
Albrecht Diirer, der, wie Maar bemerft, an Feuer der Ginbdil- 
dungéfraft und an Originalitdt ber Gedanfen ſelbſt den gewal⸗ 
tigen Buonarotti wbertraf und felbft vom dem Frangojen de Piles 
alé dag begabtefle und frudjtharjte Genie unter allen Rinfilern 
anetfannt wurde, aud der Unmittelbarfeit feines religiojen Ges 
fiiblé heraus feine Ghriftuss, Marien und Heiligenbdilder ſchuf, 
eingig und allein gut Ehre Gottes ’, wie der auf anderm Runft- 

ebiete vielleicht gleid) große aber nicht fo vielfeitige Sebaftian Bad. 
Die gicicyeitigen gtofen italienifcyen Meifter, die freilich tiefer in 
das Allerheilighe der Sdhinheit und Anmuth, aber auch nur der 
Schoͤnheit und —— nicht des Gemüths und der Junigkeit 
eingedrungen waren, ftellten dagegen in ihren Madounen meiſt 
eben nur majeftatifeye ober reizende Frauen und Jungftauen, in 
ihren Mpofteln [chine imponirende Greife, in ihren gum Theil 
nadten Heiligen herrlidje Singlingégeftalten dar, weehalb auch 
der heilige Gebaftian ciner ihrer Lieblingsgegenſtände war. 
Selbft der nackte Leib bes Heilanded wurde oft nur dazu benugt, 
um ſchoͤne Rorperformen, quellendes Fleiſch und fraftige Musku—⸗ 
latur zur Anſchauung gu bringen. Die Rirdye, in deren Dienſt 
fle arbeiteten, merfte es freilid) nicht ober wollte es nicht mers 
fen, wie viel Heidniſches, Weltlidyes und Verführeriſches damit 
in die Sirdjen, in Mönchs- und Ronnenflojter einzog, wie 
Myftif und Afeefe da nur cin heuchlerifches Echeinleben fahren 
fonnten, wo Rirdjen und Klofter in Tempel fiir den Gultus des 
Schonen umgewandelt wurden. Die Reaction blieb denn frei 
lich nicht aud, wenigfiens nicht bei bem nüchternen, ſtets nur 
auf da¢ Weſen odringenden niederdeutſchen BVolfe. Wie gang 
anberé wiirde fid) übrigens Diirer's ebenfo.tiefer alé umfang- 
reichet @eift entwidelt haben, wenn er unter gunftigen Ber- 
haltniſſen gelebt hatte. ,,Shm war es nicht geqdnnt’', bemerft 
Maar, ,,in einer Reihe von Schöpfungen alé Maler ſich voll 
und rein auezuſprechen. Fir ifn gab es feinen Vatican, feinen 
Suline I. und feinen eo X. Reine der Ermuthigungen, durch 
weldje fonft ber Genius gu den höchſten Leiflungen gefleigert 
wird, wurde ihm gu Theil... .. Denfen wir uns Rafael in 
feiner Billa, mit fürſtlicher Bradt, mit Bilbung und Sdin« 
eit umgeben — und unfern Diirer in dem engen düſtern Hauſe 
an der Ecke der Zeiſelgaſſe; Mafacl, überſchüttet mit Sunt 
und Reichthum und grofartigen Auftraͤgen — Diirer inter feinen 
Rupferplatten, cine mühſelige Tedynif treibend, weil fein Aus— 
fommen dadurch gefiderter war! Die nürnberger Patricier 
waren gu der Zeit bereité fnauferig geworden, und ein kunſt⸗ 
liebendes Bublifum gab es damalé in Deutſchland nidt, wie 
es aud) jeft nod) feing gibt, welches ben Rinitler gu grogen 
Werfen, die nicht blos Genres und Landfdjaftsbilder find, 
ermuthigte; das qu thun, bleibt aud) jept noch cingelnen Fürſten 
liberlaffen, die gugleid) pradjt:, ebrs und kunſtliebend find. 
Diirer hatte uber mangelhaften Abjag feiner Werke, ber ſchlechte 
ober ger feine Bezahlung leider viel yu klagen. „Ich madpte 
viele Sachen“, ſchreibt ex einmal in jeinem Tagebuche, ,, den 
Leuten gu gefallen; aber bas wenigfte wurde mir begablt’’ u. ſ. w. 
Dagegen bezweifelt der Verfaſſer die alte Tradition, wonach 
Dürer's Frau cine unausſtehliche Fantippe geweſen; Diver ſelbſt 
habe fid) in feinen Schriften über fie niemale beflagt (was 
jedoch, wenn er aud) dazu Grund gehabt hatte, von einer fo 
edeln. ritteclidjen Natur auch nidjt gu ermarten war); nur eins 


mal nenne ex fie ſcherzend ſeine ,, Rechenmeiferin” ; der befann: 
ten Birkheimer ſchen Bemerfung in feinem Brieje an Johann 
Ticherte fei nicht gu trauen, weil er der perfonlidye Feind von 
Diirer's Frau gewefen, und Pirkheimer habe qu ben Maͤnnern 
gehort, in deren Geſellſchaft etwas eiferſüchtige Frauen ihre 
Manner nur ungern fahen; dod miiffe aud) er eintäumen, 
Ugnes fei cine ,,ehrbare, gottesfurdtige und fromme Frau“. 
Indes das ihr von Düret felbjt ertheilte Pradicat einer ,,Rechens 
meiſterin“ laͤßt dod) darauf ſchließen, daß fi¢ menigitens ſehr, 
vielleicht bis gum Erttem genau und haushalteriſch gewefen und 
nad Art foldyer wie dberhaupt wol der meiften Frauen den 
Genius ifres Mannes nur fo weit geidigt haben mag, als 
Küche und Keller davon Profit hatten. Was half e¢ ihrem Ane 
jeben unter den nürnberger Patricierfrauen und vornehmen und 
nichtvotnehmen Klatſchſchweſtern, daß Bellini und Rafael unfern 
Ditrer bewunderten? dag der berühmte Mare Anton Diirer's 
Pajfion nachitad? bag die Maler von Bologna dem deutfdyen 
Meifter den Borgug vor allen Malern in der Welt gaben und 
ihm verfidherien , ie wollten jetzt freudiger flerben, nachdem ifr 
fo lange gebegter heifer Wunſch, Albredjt Diirer yu ſehen, in 
Erfüllung gegangen? Sa, hatte man damalé nut unfere Titel 
efannt, mit denen wir trog alled Giferné gegen die deulſche 
Litelwuth mehr als je üͤberſchwemmt find, hatte fic unter ibresgleis 
then alé ,, Grau Profefforin’ oder ,, Frau Directorin“ auftreten 
fonnen, fo hatte fle doch etwas von dem Rubme ibres Mannes 
gehabt! Go aber war fie einfach Frau Diirer und ihe Gatte — 
Kupferſtecher und Holzſchne ider! Und wie fleigig war diefer 
Mann, um fic) wie ein anderer ehrlider Philifter durchzubrin⸗ 
gen! Außer feinen überallhin verſtreuten großen Malerwerken, 
von denen cing ber herrtlichſten bei einem Brande in Wien yu 
Grunde ging, find von ifm nahe an 200 Rupferiticye , die jept 
mit Gold aujgewogen werden, aber 100 Holjidwitte, ferner 
nod viele Sdynigercien in Hol; und Speditein u. 7. w. vor— 
handen. Die Kupferflecherfunft, die vor ihm gleichfam nur nod 
Hammelte, lernte durch ihn fpredjen und wurde von ibm qu 
einer ,,bisjegt nod) unibertroffenen” Hohe gebracht. Dürer 
war es, der die Kunft bed Mepens und Radirens umd die Kunſt, 
cae in zwei Farben zu drucken, erjand und der guerft 
die Linienperjpective nach den Regeln der Mathematif in Deutjch⸗ 
land -Lebrte; er verfafite vortrefflicye Schriften und Unterweifun: 

nN über dad Beſeſtigungeweſen, aber die Meffung, über die 

roportion des menfchlidjen Körpers und über die —5 
und Stellungen der Pferde, welche leptere Schrift jedoch leider 
verloren segangen if. Der Berfaffer bemerft: ,,Ravoleon fagt 
im feinem Werke ber Mrtillerie, daß der größte Artillerift der 
deutſche Maler Albrecht Diirer fei, und anderwweitig rihmt er 
die fo zweckmaͤßige Erſfindung der Flaukenvertheidigung von dems 
felben"; und er verfidjert ferner, daß die neue dalriſche Feſtung 
Su olſtadt in der Hauptſache ganz nach dem Dürer'ſchen Syſteme 
confteuirt fei, und dag die. berühmteſten Ingenieure der Neuzeit, 
Garnot, Montalembett u. f. w. Dürer gum Muſter genommen 
Hatten. Und über einen Mann von fo unermeßlichen Berdienften 
und vieljeitigen Talenten fpridjt dag elegante, blafirte, charafter- 
lofe Bolldyen unferer Zeit meift nur mit verachtlicyem Achfel⸗ 
gudeng wogegen Maar von ihm behauptet: ,, Wir braudjen nicht 
patriotijd, fondern nur gerecht gu fein, um ihn als den grdgten 
chriſtlichen Maler, als das univerfellfte Genie, das Deutfdland 
je gefeben , tnd — als den beften Menfdhen yu bezeichnen. Seine 
titanenhajte Groͤße ijt die eines Fipeare, die Grhabenbeit 
feiner Bhantafie die eines Dante! Solange die ewigen Gefege 
der Kunjt gelten, wird ex daftehen als cin leudstender Stern. 
Als cin edjt nationaler Rinjtler aber if fein Berdienft nicht 
both genug anzuſchlagen, weil es ja eine fo ſeltene Tugend ges 
worden, dag der Deuiſche deutſch ijt.” Sa, 6 it cine Schmach 
fiir Deutſchland, daß diejer feltene und fo echt deutſche Mann 
im ganzen im Muslande eee ift al¢ in feinem Baterlande 
felbit; und nod) in neuejter Beit wurde ihm in Gngland cin 
{doned und ehrended Denfmal gejept, imdem man eine neue 
Auflage der Heinen Pajfion (woven die Holsftdde in London 
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fic) befinden) verauſtaltet bot, und zwar iibecaud billig, um 
das hertliche Werk dem Boll zugänglich gu made... ,, ift 
fon und verdient Nachahmung!“ fügt Maar hiuzu. Ge iff 
uͤbrigens fraylidp, ob einé Ration, die cin Genie nicht anders 
behandelt und belohnt alé etwa einen Hanbwerler ober Lohnm ⸗ 
ſchreiber und ihm fein Opfer bringt, ſondern nut von ihm ver 
langt, vollfommen befugt fei, mit feinen der gangen Menſch⸗ 
eit augute fommenden Leiſtungen ſich gu brijten, alé habe 
den nachſten und meijien Antheil baran, zumal wenn nur ein 
ſeht ger get Theil dex Nation fle gu würdigen verjtebt. *) 
he danfbar find wir fir cinen lingern Aufſatz von G. 
Arnold: ,, Rundfchau aber die neuern Hollandifchen Dichter“, da 
der Deutſche von der flammverwandten hollandiſchen Literatur 
im Grunde weniger weiß alé von der chineſiſchen oder malas 
barifdjen. Und dod) gab ed eine Beit, wo berühmte deutſche 
Dichter bei den Hollandern in die Schule gingen, wie Andreas 
Grophius bei Bondel. Hoͤchſtes Lob verdienen dieſe holländiſchen 
Dichter namentlich wegen dex feurigen patriotifden Gefinnung, 
bie fie alle durchweht und von ber fie fait alle in That und 
Bort Proben abgelegt haben. Der Verjajjer des Aufſahes theilt 
einige dieſer patriotifdyen Gedichte in Ucberfegung mit: ,, Die 
Niederlande“ von H. A. Spandaw (geboren 1775) und ,, Bolfes 
lied” von E. Loots (geboren L764), legtered mit bem Anfang; 
Wilhelmus von Oranien, 
So tang ver Bater Sang, 
Troy fei dir, finjtres Spanien, 
Und Mlba's# ch'ruem Zwang! 
Gin Bolt, fo fromm als traftig, 
Pflanzt auf ven Speer und Hut- , . 
‘ Gr ging, fle liebreich yu begrifien, 
Pilhelmus von Raffauen! ur hen — pts ye beg 


3 
| Bergcidt, ſpricht ex, ig bin vergeffen, 
| 
' 
Das war ver Name gut. | Dod fle mit Flägeln an den Figen 


36 dachte traun, ih mußt' nog effen, 
Und ab's dod) allgercits gethan! 

Der Berfaffer diefer Sdynurren [cbt nod) ais Kaufmann 
in. Amfterdam, alé fdjon bejabrter, aber noch ſehr riiftiger 
Mann, allgemein geachtet und als anjprucjslos heiterer U⸗ 
ſchafter beliebt. Much Loots war ein Handlungebefliſſener. Ueber⸗ 
haupt ſcheint bie Poeſie in Holland gar nicht in dem Grabe 
wie in Deutſchland ein Monopol ver gelehrten Rajte yu fein. 
Der Berfafjer des Aufſatzes theilt auch ein Gedicht von Bilder- 
dijt ,, Der Lorbeer“ mit, weldyes und jedod nur eine siemlidy 
getreue Gopie der von Hilty bereits 1770 verfagten Ballade 
Apollo und Daphne’ ju fein ſcheint. Bei Hdlty lanten die 
Anfangsftrophen : 

Mpoll, ver gern nad Marden ſchielte, 
Wie Dichter thun, 

Sab einſt im Thal, mo Schatten küblte, 
Die Daphne rubn, 


Gr nahte ſich mit Stupertritten, 

Mit Ad und O! 
Mle Daphne ſchuell mit Zephytſchritten 

Dem Gott entflod. 

Bei Bilderdijf lauten fic in Arnold's Verdeutſchung: 

Der Gott und Großfürſt ver Poeten 

Sab Peneus’ ine, 

Wie fie im weichen Gras ded Geen 

Gin Mranydyen bine’. 


Auch cinige Preben fomifder Poefie, in welcher fid) frither * 
unter andern Deter Poot und Lucas Rotgans, in foaterer R { be —— —* * 
vulderdiſt und Cifabeth Wolff anszeidyneten, bringt der Bers | i. * —— —— bie ſchallhaft wigige Pointe, mos 
fofier in deutſcher Ucberjepung, darunter cin Gedicht von | ™ ° ty'fche Gedicht ſchliest 

. van Osterwijf Bruijn, cine echte Schildbürgergeſchichte, un- 
ter dem Titel: ., Der Thurmbrand.“ Der Mond firahite nam: 
lid) einmal in einer hollaͤndiſchen Stadt fo fonderbar in ein 
Thurmfentter, daß der Wachter diefen Schimmer fiir eine an- 

ehende Feuerobrunuſt ae und „Feuer! Feuer!“ rief. Die ganze 
Stave fommt in Aufruhr, man ridt mit Sprigen heran, man 
beginnt bas Loͤſchungswerf. Endlich erfennt wan, daß man 
nur Mondfdjein loſcht. Folgenden Tage lafit cin hoher Rath 
ané Stadthaug bie Berordnung ſchlagen; 

Bon nun an foll bei Mondenſchein 

Allhier bei uné fein Brand’ mehr fein, 

Und wer nist fügt fig vem Beſchluß, 

Sogleich vie Start verlaffen muß. 

Wn dieſer Lalengeihichte erfennt man rect deutlidy, wie 
fehr die Hollander unfere Beticrn und Blutsverwandten_ find, 
Gin anderes Gedicht behandelt die Geſchichte von cinem Sterns 
gucer, bem, wabrend er in die Sternenwelt vertieft ift, ein ifn 
befuchender Gelehrter cine gebratene Ente verzehrt. Dieſer will 
fic) eben entiernen, alé der Ajtronom endlich erſcheint, den Gee 
lefrten gum Eutenſchmauſe einladet und ibn nothigt, wieder mit 
ifm in das Simmer zurückzulehren, worauf der Witronom ben 
Deckel von der Pfanne hebt und yu feinem Erftaunen nur das 
Gerippe der Ente vor ſich erblidt. Gr fiunt _ und hin, mie 
dies gefdyeheu; da wendct er fic) ju feinem Beſucher entſchul⸗ 
bigend mit den Worten: 


Zuwei Auffage von 3. 2. Hoffmanu ,, Dad deutſche Bolfs- 
lied und ,,Die deutſchen Bolfsbidjer’* ergdngen cinander. 
Nameutlich der leptere enthalt manche fehr richtige Bemerfune 
8 fo wenn ber Verfaſſer hervorhebt, daß es, von den komi-⸗ 
Gen Bolfedidjern abgefehen, gerade Rittergeſchichten find, welde 
jumeift die Literatur der Vollebücher bilden, fo die Geſchichte 
von ber heiligen Genoveva, von der Grifeldis, der ſchoͤnen Mar 
gelone, ber Hirlanda u. jf. w. Der Berfafjer bemerft hierzu: 
G6 liegt cinmal im Bolfe, ſich vom dugern Schimmer blens 
Den ju laſſen und das, was grofen Herren begegnet, weit wid: 
tiger und angichender ju finden, als was der Sphire feines 
eigenen Lebens entnommen iit.” Wir find überzeugt, pe diefer 
Hang nod) bejteht umd daß daher die jetzt im den gebildeten 
Rreifen beliebten Dorfgeſchichten von dex Bauern gerade am 
wenigiten gelefen werden. Dem Humor und der - BVolfefomif 
wibdmet der Berfajfer, der es ald cin Zeichen eines guten Naturelle 
und gefunden Zujtandes der Seele erfennt, wenn Ernſtes und 
Heiteres nebens und miteinander gedeiht, einige fehr freundlicje 
Worte. Er fagt 3. B.: ,, Sede Lehre fann man in komiſcher 
Weife ansfpredjen, und es fragt Ach febr, ob bie Weisheitee 
fpriide Salomo's oder die derben Antworten, mit weldjen ihn 
fein Rare Marfolf bedient, lehrreidjer find.’ Und ferner: ,,Die 
Schilbbürger find feine voribergehende Erſcheinung, fondern leider 
pon unſterblicher Dauer; jede Gegend und jede Zeit hat ihr 
eigenes Schilda.“ Der Verfaffer behauptet mit Recht, daß unfer 
Wolk einen ſehr glicliden Humor befige, ijt aber der Mnfidt, 
daß fid) die Deutichen in dieſer Gattung in frühern Zeiten vers 
*) Mebrigens ſcheiat bie Seit gefommen ju fein, wo aud bei tem haͤltniẽmaͤßig weit mehr hervorgethan alé jegt, und dag leider 
grofern Publitum in Deutſchland Durer's Bervienfle wieder mege | die durch alle Stände fic) verbreitende Gultur vollends 

Wurdigung finden dürften, als vies langere Zeit ver Fall war; fo ! Volfowig yu eritiden drohe. Ueber die Bolfefomif und die 
brachten aud jungf vie ,,Unterbaltungen am biubliden Herd” cinen | umoriftifdjen Volfobuder —* ſich in bem Muffage in der That 
blograrhiſchen Wrtifel dber Dürer, worin in turjen Zages veffen Ber: | mauche gang vortreffliche Andeutungen. Fir das VolFelied, das 
dienf, ald Kanſtler und Schriftſteller, wie fein gamges fittlidh reinet, | fo wiel dazu beigetragen, unfere Lyril aufzufriſchen und ifr cin 
neidlofed und echt kunſtleriſches eben sargelegt werten, innigeres nationaleres Geprige zu ertheilen, zeigt ſich der Bers 
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fafier mit Recht ſeht begeiſtert. Nur muß man zwiſchen Bolts: 
lied und Volkelied einen Unterfdjied machen. Go befinden fic 
unter den deutſchen Bolleliedern fehe viele von duferft finntidjem, 
liederlichem, chniſchem und frecjem Gharafter, mie deren ſich 
in der Volkopoeſie feiner andern Nation finden, und wenn man 
fi far dieſe Gorte deutſchen Volkegefangs begelftert, blod weil 
fle „Volfelieder“ finds fo begelftert man fid) vielleidit für die 
Impromptus irgendcines fittens und yuchtlofen Strolchs und 
Saufbruderd. Wenn 3. B. der Perfafier ein JZechlied anführt, 

in welchem es unter anderm heißt: 

Mein Gut iſt viel gu flein.... 

Gs mus verſchlemmet fein — 


fo ift died cin’ Lied, in welchem wir weber viel Humor und 
Poefle, noch irgendeine empfehlendwerthe Lebensweisheit zu fine 
den vermigen, obſchon es leider bei weitem nicht das ſchümmſte 
ift. Der Verfaſſer bemerft: ,, Die Trinflieder find von gar glad: 
licher Gorglofigfeit, Sie kümmern fich nicht 
umé Romlſche Meich ; 

Ge fieré’ Heat’ ober morgen, 

Ge gilt ihm alles gleich.“ 

Mun ja, wir fennen diefe deutſche Blauemontageſtimmung, 
der „alles gleich iſt“, felbft ob dad „Reich“ darüber yu Grunde 
geht; ob man aber diefe Sorgloſigkeit cine glückliche“ zu nen⸗ 
nen habe; erfcheint une dod) febr —— Berthvo er und 
der Beachtung der Litcraturhiftorifer gu empfehlen it deffelben 
Verfaſſers lingerer Auffag: ,,Alerander im ichte ves Mittel- 
alteré, mit befonderer Beruͤckſichtigung von Lambrecht's Alerander: 
lied’, weldjer mit den Worken ſchließt: „Der in Lob und Tadel 
vorfichtige Gervinus hat red, wenn ex im Preife dieſes Werks 
einen hdhern Ton anftimmt, mag er aud) andere gum Widere 
— reizen; mur dag wir ſeit Auffindung der Fragmente des 

ubry von Beſaucon den größten Theil jenes Lobes nicht mehr 
bem Deutſchen iu foenden haben, fonder dem ranjofen.’ 
Die übrigen Murjage: ,, Die deutſchen Burgen“, von K. A. 
Barad; ,, Die Liebe des Monchs Eckehard und der Herzogin 
Hadwig nady Scheel’, von E. Loſch, weldyer Seheffel's ,, Gffes 
hard’ neben bad Ausgezeichnetſte, was die deutſche Literatur 
auf bem Gebiete des Nomand aufzuweiſen hat, gu flellen erflart; 
, Giniged ber und von Gharitas Pirfheimer“, vou 3. F. 3. 
Lützelberger und die intereffante Berbrechergefthidhte ,, Mut dem 
Leben“, von L. Marr fdnnen wir einfady nur nennen, ba ber 
Raum dv, Bl. body auch cinige Rückſichten fordert, und ancy die 
den Schluß des Albums bildenden Gevichte von G. Mrnold. K. 
Shersberger, Luiſe Hoffmann, & Marr, J. Merz, A. Pichler, 
A. Trabert, ©. Weis u. fw. mitffen wir ihrem eigenen Schick⸗ 
fale diberlaffen. §. M. 





Notiz. 
Poeten und Muſiker. 

Im vierten diedjabrigen Heft der „Anregungen“, die in der 
That ihrem Titel ſehr genau entſprechen, ſiellt Frauz Brendel 
eine Ber de zwiſchen den Mufifern und Dichtern in Bezug 
auf Woblverhalten und Lebensftellung an, die niche eben febr yu 
@unjten der letztern ausfallt. Brendel ik zwar zugleich auch 
Sehriftitelfer mod Journaliſt, zunaͤchſt allerdings auf mufifali- 
ſchem Giebiete; font aber bewegt er ſich in einem geſellſchafelichen 
Rreife, der mit dem reife der eigentlich literariſchen Geſellſchaft 
nicht ober nur an wenigen Punter jufammenfallt, und wenn 
er verfidjert, der Schriffftellerſtand fei in den Mugen des Publi- 
fume begradirt und letzteres beachte und ſchatze nicht mehr dic 
Perfonen, fondern nur dad fid) documentirende Talent, fo fällt 
biefes Urtheil and foldher Feder ſchwer iné Gewicht. Dabei darf 
man freilich nicht vergefien, daß aus Gründen, die alle hier an: 
zuführen gu weitläufig fein würde, vielleicht gerade in der Metro: 
pole bed deutſchen Buchhandels, trop des dort gepflegten ,,Cul- 
tus des Genine’ in ber Perfon Shiller's, der Sani tftellerftand 
als foldjer im allgetneinen ciner geringern Achtung genießt ale 


wahrſcheinlich an irgendeinem ander Orte Deutſchlande  Freilith 
—— an dieſer zur u getragenen Misachtung audi Affectation 
Sgunft ober banale abſprechende Raiſonnirerel einen ſtarlen Au⸗ 
theil * haben. Eine Haubtveranlaſſung zu dem Micredit, in den ſich 
te ftiteller gebracht haben, erblictt Brendel in ifren'tafttofen 
RG und Rlopffechtercien, „die mod} immer cin geitigce 
Fauftredyt bei uns aufrecht erhalten, nur mit Berbannung a 
Ritterfitte, wie einmal Ehr. H. Weiße fehr treffend bemerft “*. 
Wenn folches geſchieht, fo weiß man im der That nicht, wo da der 
geſunde —— eblieben if; denn dieſen wenightens 
verlangen wir, went auch nidjt die edlern Jinpulfe angedborener 
ober erworbener Humanitat und Urbanitdt.. Es gab eine — e 
Beit in Deutſchland, wo auch die Gelebrten im allgemeinen, 
Theologen indbefondere aufs tiefſte verachtet und cin Spott wnd 
Siichblatt aller waren; das war die Zeit der gelehrten Rau⸗ 
fereien, die Seit, wo jeder auf ben andern die maglofefte per: 
eg 5 Schmach zu hanfen fudjte und gwar fn den gröbſten 
und flegelbafteften Ausdrücken, ohne daft dieſe gelehrten Rampf: 
haͤhne einſehen wollten, bag jeder in demfelben e an Achtung 
cinbafte, in welchem ef gelang, der perfoulidjen Achtung, Ne 
fein Gegner etwa genog, Mbbrudy yu thun. Seitdem die Gelehr⸗ 
ten ſich mehr und mebr daran gewöhnt haben, bei ihren Didputen, 
die ja oft febr ndthig und durch das Intereffe der Wiffenfchoft 
geboten find, twenigftens das dugere Decorum zu beobachten und 
mehr die Sache als div Perfon und deren perſonlichen Berhaltniffe 
im Muge gu behalten, ſeitdem hat fic) der Gelebrtenftand, unter 
dem zungachſt der Stand der betitelten Univerfitategelehrten zu 
verſtehen ift, ſicherlich in dev djfentlidyen Meinung auferordentlich 
gehoben. Brendel bemerft: ,,Die alte Roheit und Barenhajtig: 
feit der Deutfdjen fpielt noch immer eine Rolle bei uné, wenn 
ſchen etwas verfeinert umd von bem Gebiet bed äußern auf das 
Gebict innerlichen Lebens verlegt. Allerdings foll man der 
Sache gegeniiber nidjt mit Glacchandfeuben auftreten; wollte 
man dabei indeß alle Rückſichten des Auſtandes und der feinern 
Sitte aus ben Mugen verlieren,, fo ware died Dag andere Ertrem. 
Sehr gejdjadet iu diejer Beyiehung hat, wie die «Platter fir 
—— Unterhaltung* vor einiger Zeit bemerkten, Goethe's 
und Sdhiller's Xenienfampf. Gin Ton wurde damals angeflimmt, 
der nod) immer fortflingt, und fo audy die fpatere Generation 
u Miegriffen verleitet hat. Fehlt es doch der Nation über— 
Paces in diefen Dingen nod) gang an dem rechten Taft und ift 
demyufolge felbjt das allgemeine Urtheil zuriidgeblicben und veritebt 
derartige Uebergriffe nicht mit der gebührenden Sndignation gur ück⸗ 
zuweiſen,“ Schiller's und Goethe's ,,Xenien" finden, wie war bine 
zufügen, nod heute viele Bewunderer, und body war diefer Kampf 
gegen Eleinere, aber oft jehr verdiente Manner nicht viel mebr ale ein 
literariſcher Sfandal, und man Frage fich, ob die grofen mujifali- 
ſchen Meiſter, cin Sebajtian Bach, Mozart, Gud, Haydn u. ſ. w. 
je fabig gewefen waren, ſolche dffentlidye Fußtritte an geringere 
Muflemeiter auszuthellen. Zwar bedauert Brendel, dag in 
nenefier Seit aud) auf muſikaliſchem Gebiete pobelhafte Au— 
griffe“ (nämlich auf die fogenannte ,,3ufunftsmufif’’) vorge⸗ 
fommen feien, die aber wol mur felten von eigentlidjen Fach: 
ſikern herrührten, bag man von Maͤnnern, ,,die auf ihrem Gebiet 
Me hervorragendjlen find durch Geift, Genie und Kenntniſſe“, 
wie von den ,,clendeften Pfuſchern“ gefprodjen habe; im qangen 
aber findet er bei den Muſiſern mehr moralifdyen Kern ale bei 
iteraten und Poeten; fie litten nicht an fener „lächerlichen 
Gitelfeit und Fleinlichen Empfindelei, jener Neigung yum Selbft ⸗ 
pouffiren ober Emporſchraubenlaſſen durch gute Freunde’; man 
fuche weniger auf Roften ber andere fic) bervorzuthun, man 
refpectire die Gollegen; es feien unter ben WMufitern im ganjen 
dod) nur wenig unflare Ropfe, die jo ſehr ihre Stellung ver: 
kennten, um in der bezeichneten Weije aufzutreten. Sicherlich 
gibt ee uͤbrigens aud) unter den Dichtern einzelne befcheidene 
felbft Geutgutage nod; nur leider hilft im diefer Welt pie Tu: 
gend der Beſcheidenheit viet weniger raſch yu Glück und Anſehen 
algsbie Untugend der Unbeſcheldenheit 4. M. 
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— Franfkfurt a. Gebhard u, Körber. Gr. 8. 

ar 

Deutſche Reime entgegen ausländiſchen Ungereimtheiten. 
Mr. 1— 8. ree? Kotimann. 8. 6 Wer. 

Rupp, 3 ie Grengboten, der paritätiſche Staat und 
die freien Gemeinden, Souter. Gr. 8. 3 Rgr. 

Das = nag ry in gg Cine — 


in der pwolſten Taek. 
Wagener, H., Was wir wollen. * Set Bers 
landen- 


Aénbigung, Dorteag gebalten in ber Fraction von 
burg. ‘Berlin, sg Gr. 8. 5 Nor. 

Wuttke A, Ehina’s relighdfe, ſictliche und geſellſchaftliche 
Suftande mit — auf die neueſten Bewegungen daſelbſt. 
Gin Bortrag anf Deranftaltung des evangelifdjen Bereine fir 
fitchliche Swede — am 15. Januar 1856. Berlin, W. 
Sryrtpe. 1855. . 6. 6 Rgr. 


Serantgegeben von Sermenn Maragreff. 
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Vertag oon F. A. Arockhaus in Ceipgig. 


Entwaffnung oder firieg. 
Cine Dentſchrift fir den italkeniſchen Congres. 
Zugleich ein Nachtrag gu der Schrift: 

Die Bettong der Gesellschaft ans den Gefabren der 
Pilitarheresehuft. “ 

Bon Wilhelm Sdhuls - Bodmer. 


8. Geb. 8 Ror. 

Dieſe fleine aber höchſtt intereffante Flugſchrift enthalt 
gewiffermagen dic praltiſche Anwendung ber in der frühern erſt 
unlingf erjdienenen bedentfamen Schrift des Berfaffers ents 
widelten Grundfige auf bie gegenwartige Situation und 
namentlich den beabſichtigten Gongrep. Sie verdient dechalb 
in —— Grade die Beachtung aller, die an der gegenwärtigen 
Weltlage Intereffe nehmen. 

ene frühere Schrift des Verſaſſers erſchien in demſelben 
Verlage unter folgendem Titel: 


Die Rettung der Gefellfchaft aus den Gefabren 
der Militarherrfehaft. Cine Unterfucung auf 
geſchichtlicher und ftatiftifder Grundlage ber die 
finangiellen und volféwirthfdaftliden, die politifden 
und focialen Ginfliifje des Heerweſens. 8. 2 Thr, 
20 Ngr. 


Diefe im gegenwartigen Augenblide, wo die Gefahr einer 
Friedengftdrung von neuem den unbeilvollften Ginflup auf alle 
Berhaltniffe ausibt, befonders wichtige Schrift des befannten 
Publiciften, deren Widmung Freiherr v. Bunfen angenommen 
hat, behanbdelt die von den erleuchtetſten Staatemannern aner: 
fannten, mit der jegigen Organifation bes Militarwefens vers 
bunbdenen Uebelſtände, die das ganze Gtaatdleben und alle 
biirgerlichen Derhaltniffe gefahrden, und erblidt das befte Heil- 
mittel dafür und bie befte Garantie einer Dauernden Er— 
Haltung ves Weltfriedens in einer Meorganifation 
bes gangen Hecrwefens und einer allgemeinen entſprechen⸗ 
ben Meduction der Armeen. Das Werk iſt fonad durch: 
aué nidjt blog fiir Militare (welche ibr wahrſcheinliches Bors 
urtheil gegen die Borfchlage des Berfafiers wol fallen laſſen 
werden, wenn fie erfabren, dag er felbft Militär war), fondern 
fiir alle Mreife von dem höchſten Jntereffe, namentlidy fir 
Staatemanner, Polfdvertreter. Staatobeamte, Nationalofones 
men und überhaupt jeden Gebilneten. 





Verlag von F. A. Beockhaus in Ceipsig. 


Geſchichte der chriſtlichen Kirche. 
Lehrbuch von Dr. Chr. Wilh. Niedner. 


8. 3 Thlr, 24 Rgr. 


Der beriihmte Perfaffer diefes Lebrbudys ift befamurlich 
unldngft yum Profeffor der Kirchengeſchichte an der berliner 
Univerfitat ernannt worden. : 





Berlag von Ff. a. Frockjaus in Ceipgig. 


Causes célébres. du droit des gens. 


Rédigées 
par le baron Charles de Martens. 
Devzieme édition. 
Revue, corrigée et augmentée par l'auteur 
Tome {ll, In-8. Geh. 2 Thir. 20 Ner. 
(Der erste und zweite Theil kosten 5 Thir.) 

Eine zweite Auflage des bekannten Werks, die 
vielfach verbessert wic durch Neues bereichert ist und 
sowol dem diplomatischen Publikum als allen fur die wich- 
tigen volkerrechtlichen Zustinde sich Interessirenden eine 
willkommene Erscheinung sein wird. 


In demselben Verlage erschienen folgende 
wichtige diplomatische Werke: 

Cussy (F. de), Dictlonnalre ou Manuel-Lexique du diplomate et 
du consul. In-12, 3 Thir. 

——, Réglements consulaires des principaux ¢tats maritimes de 
l'Europe et de Amérique; fonctions et attributions des 
Consuls; prérogatives, immunites et caractére public 
des Consuls envoyés, Recueil de documents ciels 
et observations concernant I'institution consulaire, les 
devoirs, les obligations, les droits et le rang diploma- 
tique des Consuls, In-8, 2 Thir. 8 Ngr. 

——, Phases et Causes célébres du drolt maritime des nations. 
2 vol, In-8. 5 Thir. 

Martens (Cb, de), Le Guide diplomatiqae. Précis des droits 
et des fonctions des agents diplomatiques et consulaires , 
suivi d'un traité des actes et offices divers qui sont 
du ressort de la diplomatic, accompagné de pieces et 
documents proposés comme exemples, et dune biblio- 
théeque diplomatique choisie. Quatriéme édition, 
entierement refondue par l'auteur, avec la collaboration 
de F. de Wegmonr. 2 vol. In-8. 4 Thir. 16 Ner. 

Mensch (F. A. de), Manuel prattque du consolat. Ouvrage 
consacré spécialement aux consuls de Prusse et des 
autres Etats formant le Zollverein, ou l'association de 
douanes et de commerce allemande, suivi d'un tableau 
des consulats qu’ont les Etats de cette union 4 |'étranger. 
In-8. 1 Thir. 15 Ngr. 

Recueil manuel et pratique de traltes, conventions et autres actes 
diplomatiques, sur lesquels sont établis les rélations et 
les rapports existant aujourd'hui entre les divers Etats 
souverains du globe, depuis l'année 1760 jusqu’a époque 
actuelle. Par le baron Charles de Martens et le 
baron Ferdinand de Cussy. 7 vol. In-8. 21 Thir. 

Recueil des traltés et conventions conclus par l'Autriche avec les 
pulssances ¢irangeres, depuis 1763 jusqu’d nos jours. Par 
Léopold Neumann, docteur en droit et professeur de 
droit des gens 4 Juniversité de Vienne. Tome I a VY. 
In-8. 16 Thir. 10 Ngr. 

Wheaton (H.), Mistotre des progrés du drolt des gens en Europe 
et en Amerique depuis la paix de Westphalie jusqu’a 
nos jours, Avec une introduction sur les — du 
droit des gens en Europe avant la paix de Westphalie. 
Troisieme édition. 2 vol, In-8. 4 Thir. 

— , Eléments du droit international, Troisieme édition. 
2 vol. In-8 4 Thir, 





Herantwortliher Redacteur: Dr. Sbuard Brodbans, — Drad und Berlag von F. A. Brodhbaus in Leipzig. 


Blatter 


fir 


literarifdhe Unterhaltung. 





Etſcheint wöchenllich. — 19. — 5. Mai 1859. 


Dic Blatter fir literariſche Unterhaltung erfdeinen in widentligen Lieferungen gu dem Preife von 12 Thien, jibrlig, 6 Thien. 
balbjibriid, 3 Thirw. vierteljiprlid. Ale Budhandlungen und Poftimter des In- und Auslandes uthmen Beftelungen an, 








Inhalt: Neue hamoeriſtiſche umd ſatiriſche Romane. Bon Hermann Marggraf. — Herjog Berrinand von Braunfdjweig. Bon Marl 
Guftav von Berned. — Reiſebricfe cined Virtuoſen. — Wilhelm Gdginger. — Motizen. (Goethe's Gedlchte und Ballaren in newer 
engliſcher Ueberfegung; Gine Berienreife nat Schweden.) — Bibliographic. — Angeigen. 





— manchen, der an Reineke Fuchs“ keinen Geſchmad findet, 
Neue humoriſtiſche und ſatiriſche Romane. die mit Recht ſo beliebte „Jobſiade“ ein triviales Pro— 
Gs ijt cine eigene Sage mit der Empfänglichkeit für Duct nennt und Kotzebue's „Kleinſtädter“, mit denen 

ben Humor. Sobald er, flatt in den Smpromptus des | Kogebue felbft ein „gutes Luſtſpiel“ geliefrt zu haben 

„Kladderadatſch“ oder der „Fliegenden Blatter” in gropern | mit Recht glauben durfte, als ein ordindred Machwerk 

geſchloſſenen Gompofitionen und ohne illuftrirende Holz- verurtheilt. Man weiß, daß es dex Frau von Staél gang: 

ſchnitte auftritt, bat er auf allgemeine ifm entgegenfom=- | lid unbegreiflid) erſchien, wie die Deutſchen an gewwiffen 
mende Theilnahme zur Beit nicht fehr gu rechnen. Man komiſchen Partien in Goethe's „Fauſt“, 3. B. an dem 
wird vielleidbt fagen, die Schuld davon liege an unfern | in Deutſchland berühmten Flohliede, Gefallen finden könn— 
zeitgenöſſiſchen Humoriſten und nidt am Bublifum. Mur | ten. So Fann aud dem einen ver Humor nicht fein, keuſch 
gibt es leider cine grofe Menge von Perfonen, denen und ätheriſch, dem andern nicht grob, cyniſch und körperlich 
alle Empfinglidfeit entweder für den Humor überhaupt genug fein. Kurz, der Geſchmack zeigt ſich nirgends fo ver= 
oder dod für diefe oder jene Gattung ded Humors ver= | fdieden, fo eigenwillig und eigenartig als gerade dem Hu— 
fagt ift. Die Zahl derer 3. B., welde dem Humor Shak: | mor gegeniiber. Was die Kritif anlangt, fo fann man von 
ſpeare's, dieſes tiefjten aller Humoriften, keinen Geſchmack ihr behaupten, dag fie für den Humor eine wahre Rabenz 
abjugewinnen vermogen und feine Scherze froftig, gefudt, | mutter ijt, dap fie feine Gaftung der Production jo vers 
geſchraubt, geſchmacklos, und feine fomifden Figuren | adtlich, fo wegwerfend, fo ſchnöde Hehandelt oder fo vor- 
plump oder monſtrös und übertrieben finden, ijt unge: | nehm ignorirt als die humoriſtiſche. Der Borwurf, den 
mein grof, namentlid) unter den Frauen, wenigftend den | man ifr von fo vielen Seiten macht, dah fie nämlich die 
deutſchen. In England mag das Verhaltnif allervings cin | Production einſchüchtere flatt gu fSrdern, paft ganz be- 
giinftigeres fein; haben wir dod das Geſtändniß ciner eng= jonders auf ihr Berhalten gegenüber ver humoriſtiſchen 
lifdhen Dame ſchwarz auf weiß: der Humor fei ,,but little | Production, indem fie dad Dogma nidt oft genug wie— 
! derbolen kann, daß unfere Seit keinen GStoff fiir den 

Humor bicte und feine Empfanglidfeit dafür befige. Nach 

diejem Dogma wird dann natürlich jedes humoriſtiſche 


understood by the general class of German writers and 
readers”; es ift died die Anſicht einer Dame, die im Ge- 
genfag gu den meiften beutiden Frauen gerade an humo— 
riſtiſchen Didtungen ihr beſonderes Woblgefallen findet. | Product ignorirt oder von vornherein verworfen, und ein 
Wir find überzeugt, daß es unter ben deutiden Frauen | grofer Theil ded Publifums läßt ſich vie’ Dogma ge- 
menige gibt, welde den ,, Don Quixote’ mit wirflidem | fallen, denn ed ift allerdings fiir die DenFfaulen und die 
Behagen und Yntereffe lefen, dagegen viele, welde fiir | nidt fir den Humor Organijirten ſehr bequem. Wer 
Sean Paul's Sentimentalititen ſchwärmen, wogegen fie | das Theater nidt gern befudt, Hirt es ja auch mit Ver— 
fid von feinen rein fomifden Schnurren ficderlig mit | gniigen, wenn man es einen verlorenen Poſten ſchmäht, 
Widerwillen abwenden, wie fie aud in Smmermann’s | und wer fiir Muſik fein Gehör Hat, nit Beifall, wenn 
„Münchhauſen“ die rein fomifden Partien überſchlagen. man die Muſik als cine untergeordnete oder verwerflide 
Uber aud) unter den deutſchen Männern wird ¢6 fo man: | Runft bezeichnet. Es ift wahr, unjere Zeit Hat viel Alt— 
Gen geben, der 3. B. mit Sdiller volllommen iiberein= | kluges und Gramlided; aber hat nicht aud dieſes Gram- 
flimmt, wenn derſelbe von Holberg’s Luſtſpielen behauptet, lide fein Komiſches? Freilich möchte ig niemand rathen, 
daß fie den Lefer in den tiefften Schmuz herabjiehen, fo | einen neuen Gulenjplegel, ein neues Lalenbud, eine neue 
1859. 19. 47 
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Miingbaufiade im Geift der alten naiven Schnurren ju 
fdreiben, da gewiffe Leute fofort behaupten witrden, dieſer 
Humor fei trivial, inhaltlos und antiquirt, ich möchte 
aber aud niemand rathen, folden Broducten Seitbesiehun- 
gen und ſatiriſche Tendengen gum Grunde ju legen, denn 
gang diefelben Qeute wiitden fofort fagen, diefe Tendenzen 
madten ben Humor zunichte und brddten ihm um den 
hoͤchſten Reiz, der jene alten Sdnurren fo drollig made; 
um den der Naivetät. Gs Hilft alfo alles nists: „Der 
Sude wird verbrannt!“ 

Trog dieſer Ungunft, unter welder humoriſtiſche Pro⸗ 
ducte gegenwartig im allgemeinen gu leiden haben, find 
ſolche Provucte und befonvers komiſche Romane dod gar 
nicht fo felten, als es {deinen fonnte, wenn man den Suz 
ftand unferer Literatur nur nad den Referaten unſerer 
kritiſchen Blitter beurtheilen wollte. Ebenſo wenig er- 
hellt unſer Reichthum an humoriſtiſchen Romanen aus 
unſern Literaturgeſchichten. Wenn in dieſen — um nicht 
bid auf den „Finkenritter“, den „Simpliciſſimus“ und 
» Philander von Sittewald“ zurückzugchen — Wieland 
wegen feines ,,Don Gylvio’ und feiner „Abderiten“, 
Micolai wegen ,,Sebaldus Nothanker“, Hippel, Jean 
Paul, Thimmel, Muſäus, vielleiht aud nod Knigae, 
Wezel und J. W. Miiller (wegen des „Siegfried von 
Lindenberg’) genannt find, fo fann man ſchon ſehr juz 
frieven fein. Wher es haben nod viele andere ſchon in 
Fritherer Seit humoriſtiſche Romane gefdrieben, die, wenn 
fie aud) von äſthetiſchem Standpunkt werthlos erſcheinen, 
doch als Spiegelbilder damaliger Sitte und Cultur von 
großem Intereſſe find. Werden ja dod) in unſern Litera— 
turgefdidhten Hunderte von Werfen ernfter Gattung auf: 
gezaͤhlt, die aud nur fiir ibre Zeit Bedeutung Hatten, 
aber nicht einmal den fittengefhidrliden Werth wie jene 
humoriſtiſchen Romane Haben und daher mit viel weniger 
Recht in unjern Literaturgefhidten verewigt ſind. 
3. W. Maller, von dem nod 1808 Jördens fagte, ex 
fei cin Romanſchriftſteller „vom erften Rang”, er fei ein 
Kenner vex Welt und des menfdliden Herzens, habe 
Wig und Laune und namentlich, was fo vielen feble, 
einen richtigen Begriff von dem Werthe und dem Berufe ded 
Volkẽſchriftſtellers — diejer ,, Maller von Izehoe“ (ried 
außer feinem berühmten ,,Slegfried von Lindenberg” nod 
eine gange Reihe von fomifden Romanen wie ,, Die 
Herren von Waldheim”, ,,Fmmerid, eine komiſche Ge— 
ſchichte“, „Geſchichte des Herm Thomas” u. f. w. Wenn 
dieſe Romane es aud nidt gu der Beliebtheit brachten, 
wie fein in zahlloſen Gremplaren über Deutſchland ver— 
breiteter ,,Siegfried von Lindenberg”, fo waren fie dod 
ſeht geſchätzt und gelefen, wle fon daraus hervorgehen 
mag, daß mehrere derfelben fogar ins Holländiſche nnd 
Dinifhe iiberfege wurden. J. F. Slinger wird in unfern 
Literaturgefhidten wol alé Luftipieldidter genannt, wih- 
rend man ifn alé Berfaffer früher viel gelefener fomi- 
fer Nomane wie „Huldrelch Wurmfamen von Wurm- 
felo” und ,, Grip’ (dem nad Singer's Tode von anderer 
Hand cin finftér und ſecheter Band Hingugefitgt wurde, 
wad wol als Bewels ſeiner damaligen Bellebtheit gelten 


mag) faum nod gu kennen ſcheint. Zafontaine's ,,Ouince 
tiug Haymeran yon Flaming”, in bem unter anderm die 
lächerlichen Stammbaumpratenfionen einer gewiſſen Adels— 
flaffe mit Erfolg perſiflirt ſind, war ebenfalls feinergeit 
ein berühmter Roman, und nod der Freiherr von Stern- 
berg lernte, wle er in feinen ,,@rinnerungSblittern” er— 
zählt, einen in Deutſchland reifenden Lord fennen, der 
diefen Noman als cing der vortrefflidften deutſchen Bücher 
rũhmte; unfere Literaturgeſchichtſchreiber ſcheinen von La- 
fontaine nichts weiter ju wijfen, alé daß ex blos weiner: 
lich⸗ empfindſame Romane verfaft Habe. Bon Heinridh 
Wottfried von Bretidneider, dem Freunde Micolai’s und 
role diefer cin Vorkämpfer der Aufklärung gegen Obfen- 
rantiémué und Sefuitiémud und deBhalb in Oefterreid 
vielfach verfolgt, ſcheint man gat nichts gu wiffen, obſchon 
fein Roman ,, Waller's Leben und Sitten” Schilderungen 
coll Laune, Wik und feiner Sronie aus dem Geſellſchaftö— 
leben feiner Seit und namentlid) der wiener Welt enthalt, 
aud) mande andere ſeiner Schriften und Romane ibn 
den beſſern Satirifern und komiſchen Schriftſtellern des 
vorigen Sabrhunderts anreifen. Auf einer unvergleid- 
lid) tiefern Stufe fteben die komiſchen Romane von Cramer 
und von Laufhard, 3. B. von jenem „Paul Dfop, Ge— 
ſchichte eines reducirten Hofnarren“, „Fräulein Runkun— 
fel’ und „Baron Sturmdrang“; von letzterm, deſſen 
wüſtes Leben nod jiingft Robert Prutz im „Deut⸗ 
ſchen Muſeum“ unter dem Titel „Aus dem Leben eines 
Taugenichts geſchildert hat, bejfonders die ,, Unnaten 
ber Univerfitit Shilpa”; dennod find aud fie alé Quel— 
len zur Kenntniß der damaligen Sittenguftinde keines— 
wegd zu verſchmähen, namentlich find Laukhard's Sail: 
derungen ans bem theils liederlichen theils verwilderten 
und halbbarbariſchen Leben der damaligen Garniſons⸗ 
und Univerſitätsſtädte nicht ohne Werth. Die Geſchmack 
lofigfeit, welche in dieſen Producten herrſcht, überſteigt 
zwar alle Begriffe, aber wenigſtens an Lebenserfahrung 
und Menſchenkenntniß fehlt es darin nicht, und jedenfalls 
iſt es ein nicht in Abrede zu ſtellendes Factum, daß 
ſie einen zahlreichen Leſerkreis hatten und daß mithin die 
Vorwürfe, die man dieſen Seribenten yu machen hat, zu⸗ 
gleich aud) auf einen anſehnlichen Theil ded deutſchen 
Vollks ſelbſt zurückfallen; denn wie Ste⸗-Renée Taillandier 
mit Recht bemerft: ,,Les peuples sont toujours respon- 
sables de la littérature qu'ils approuvent ou qu’ils 
subissent”, nidt immer ihrer Geſammtheit, aber bod) einem 
betridtliden Beftandtheil nodh.*) Frei, wenn man 
foldje Producte ignorirt, fo tft die’ immer nod bei weitem 
entfdjuldbarer, alé wenn man den Inhalt eines fo bod: 
ſtehenden humoriſtiſchen Erzeugniſſes wie Smmermann’s 


*) Die obenerwahnten Unterlafſungs ſünden find fedod noch nicht 
die ſchlimmſten. In Gervinus’ kleinerm Hantbuch“ finden wir z. B. 
Abraham a Sancta Elara wigt cinmal erwahnt, und bem Namen Karl 
Heinrich's Ritter vou Leng, den wir yu den wigighenRspfen Denti: 
lames jahlen möchten und deſſen Hammelburger Reifen” ſchwerllh 
otzue Ginflufi auf Heinrich Heine's „Reiſebllder“ geblleben find, wird 
man wahrſchelnllch fm allen deutſchen Literaturgeſchlchten vergedent 
fudjen vder eta nur wegen feiner Bemoiren tury erwahnt finten. 
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Munchhauſen“ bei einem neuern Literaturgeſchichtſchreiber, 
Wolfgang Menzel, durch folgenden Auszug verfälſcht 
findet: „Ein Enkel des großen Lügners Münchhauſen 
Halt vor einem einfältigen Edelmanne, feiner ſchmachten— 
ben Todter und einem Schulmeiſter, der, obgleid) halb 
verrũckt, nod den meijien Berfland hat, eine unendlid 
lange ivonifde Rede, worin er aus dem Hundertiten ins 
Taufendfte fommt, vorzugsweiſe über die damals neuefte 
deutfde Literatur, und kühlt fein Müthchen an feinen Geg— 
nern eflig, gramlid, verbittert, obne Wig und geſundes 
Urtheil“, und wenn es dann weiter heißt: „Welche Ver— 
wirrung im Kopfe des Dichters läßt bas vorausſetzen! 
Mie weit entfernt iſt er von Tieck's heiterer Unbefangen- 
Geit und Gragle, die ex Frampfhaft gu erkünſteln ſtrebt!“ 

Wenn nun ein Deutſcher in einer fogenannten Literatur- 
geſchichte über unfern hervorragendften humoriſtiſchen Roman 
neuerer Seit, an dem man freilich die gänzliche Zuſammen— 
hangsloſigkelt swifden den ernſten und humoriſtiſchen Par⸗ 
tien mit Recht gu tadeln hat, ein fo ſchnoͤdes Urtheil fallt, 
bann afferdingé fann man es verzeihlich finden, wenn es zu 
den firen Ideen des Auslandes yu gehören fdeint, daß die 
Deutfden iberhaupt feine Anlage fiir ben Humor hatten oder 
wenigſtens Ecine humoriſtiſchen Romane beſäßen. So duperte 
nod jüngſt St.-Rene Taillandier in dieſer Beziehung: ,,Le 


roman satirique, humoristique est 4 peu prés inconnu, 


chez nos voisins, ou du moins les oeuvres de ce 
genre, consultées seulement par les historiens |itté- 
raires, ont laissé peu de traces dans le souvenir du 
pays”, ein Urtheil, dem er felbft freilid anerfeunende Worte 
fiber die komiſchen Partien, namentlich über die diplomatiſche 
Fehde zwiſchen den Fürſtenthümern Schnauzlingen und 
Schnüfflingen in Steub's Noman „Deutſche Träume“ folgen 
läßt. Sind wir wirklich ſo arm an humoriſtiſchen Ro— 
manen, wie der Franzoſe meint? Wir ſind es ſelbſt heut— 
gutage nicht, wie ja and der Umſtand beweiſen dürfte, 
dah und ju gleider Seit flinf Romane mehr oder weniger 
humoriſtiſchen, ſatiriſchen und komiſchen Eharafters vor- 
liegen und von uné in Folgentem befproden werden 
follen. Es mag ridtig fein, daß fic unter ihnen fein 
Werk von claffifdem Werth und epodemadender Bedeu- 
tung befindet; aber aud unter den neuern Romanen 
ernfter Gattung gibt es, wenn überhaupt einen, dod 
ficherlid nur duferft wenige, denen man ein folded Pra: 
dicat zuthellen ober eine durchgehende Bortrefflidfeit nach⸗ 
rühmen könnte. Wir geben jet gu der Belpredung der 
uns vorliegenden Romane fiber, wobei wir von denen, 
welden cine bejtimmte Zeittendenz und eine entſchieden 
lehrreiche Abſicht gum Grunde liegt, gu denen fortidreiten 
wollen, in denen dex Unterhaltungszweck den belehrenden 
fiberwiegt und ver Humor im Wege ded freien Schaffens 
mehr fid felbft als einer Tendenz gu geniigen fudt. 
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Der Roman ,, Die Barter der Stadt” von Karl Wartens 
burg (Nr. 1), in welchem fic die erniten und fomifdjen Partien 
fo giemlich bie Wage Halten mögen, ſpielt in einer deutfdjen Mein: 

roßen Stadt, nämlich in dex tefivensflabt eines Fleinen deutſchen 

taats. Der Verfaſſer bemerkt ater ſeinen Roman in der Vor— 
rede, daß derſelbe leinen Auſpruch darauf mache, zu den poll⸗ 
tiſchen Tendenzromanen gezählt gu werden, tropbem daß fein 

Inhalt dffentlide Dinge gum Gegenſtande ber Darſtellung Habe. 

Er ſchildere in leichten Ziigen zeitgeſchichtliche Rampfe, deren 

Mittelpuntt der Streit um eine altdeutſche Einrichtung fei, die 

nur de¢halb viclen revolutiondren Urſprungs gu fein ſcheine, 

weil dag Jahr 1848 ifr lange Seit verdrangtes, wahres Wefen 
wieder zur Geltung gebradjt: die freie Selbftvertwaltung der 

Gemeinde. Den Boden kleinſtaatlicher Verhältniſſe habe er des 

halb gewahlt, weil bad Gemeindeleben wahrend der letzten act 

Sahre gerade in den fleinern deutſchen Bander die verhaltnife 

migig freiefle Entwickelung gehabiy man byeudje nur an jene 

trefflidje Gemeindeverfafjung der thiringifde 
an die des Herjogthums Sadhfens Koburgé 

» Die Arbeit’, fabrt er fort, ,, wurde 

begonnen und vollendet, die, als die Petiode der Umfehr, nod) 

fest im Gedaͤchtniß aller fein wird. Dag dem Humor bier 
und ba einiger Epiclraum vergonnt, lag in der Natur der Sache 
und ber Umftinde, Wenn der Humor aug dem Leben verdrangt 
wird, fo flüchtet er ing Reid) ber Dichtung.“ Er gefteht zwar 
ſelbſi, dag der Stoff ,,an und fiir fic) fprdde und ungefiigig “ 
fei, erachtet ifn aber dod) einer ,,nationalen dichterifdjen es 
handlung night gang — Bo Und ſicherlich nicht; fpiegelt 
fid) bod), wie ber Berfarjer felbft bemerft, im Mifrofeemos der 

Makrofosmos witer. Nun ift gwar der Berfaffer fein eigents 

lider Dichter, aber ex ift ein treuer, forgfaltiger und verſtän⸗ 

diger Beobachter deg Lebens und der Menſchen; ex copirt legtere 
genau fo wie fie find, mit fhren Vorzügen und Schwächen, 
nur bag bie Maͤngel bei den meiften Perfonen feined Romans 

Gberwiegen, wie died [cider in ber Wirhlichfeit wol auch der Fall 

fein mag, Snfofern if ber Derfaffer allerdings der ausbündigſte 

Realift, teu man fic) benfen Fann; aber der ldblidje Sree, 

menſchliche Mangel laͤcherlich, Laſter und Untugenden verbagt 

ju machen und dadurch verebelnd und beſſernd auf feine Neben⸗ 
menjdjen gu witfen und befonderé Nationalfinn und Gemeinfinn 
in ifuen gu ween, adelt diefen Reallemus. Die Handlung 
ift febr einſach, indem cine fimple Bargermeifterwahl ihren Mit⸗ 
telpunft bildet, um den ſich alle übrigen Perfonen und Berhalte 
nije gruppiren, Bürgermeiſter ber Stat ift Dr. Auguft Rothe, 
ber fic) durch ſeine gewandte Sunge in ben Jahren ber Bewes 
ung einen gtofen Anhang unter ber Bürgerſchaft verſchafft 

tte. You feinem Untverfitdteleben her hatte er noch gang 
jene burfchifofen Manieren, „dle man bei einem Etudenten am 

Ende gany in der Ordnung findet, waͤhrend fie bei cinem iné 

birgerliche Leben Gingetretenen unangenehm werden founen". 

Aber er wußte den Spießbürgern gu —5 und ihnen ben 

nothigen liberalen Dunſt vorzumachen, bis fle ihn gum Bürger⸗ 

meiſter waͤhlten. Als nun die Epoche det Umkehr“ fam, febrte 
aug Rothe um und ſchwamm mit ber Gegenftromung, folange 
eé ging. Et Ilebte den Wein und die Weiber, und paver 

und haltungéloé wie er war, ergab er ſich bem Trunf bis * 

Greep, fick fi aud) RNadhlaffigfeiten im Amt und felbt ⸗ 

untreuungen gu Schuiden fommen, über die jedoch die herrſchende 
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pietiſtiſche Parte’, von der uné einige verddjilidje Gremplare vor: 
geführt werden, deshalb firs erfte nwegſah, weil fie ihn gerade 
diefer Bergehungen wegen in ben Handen yu haben und in thin ein 
willenlofes Werfjeug ihrer Plane gu erblicen glaubdte. Wher 
bie neue Birgermeitertoabl radt heran, und es werden ihm 
drei Mithewerber gegenibergeftellt: Genator Droffel, Sena— 
tor ‘und Kaufmann ‘Pfeiffer und Doctor Heinrich Hagen, ein 
Mann von edelfter und humanfter Gefinnung, aber, geftehen wir 
es offen, gu doctrindr, um eigentlich intereffant Ly fein. Ge ift 
Giberhaupt cin Unglid, dag gerade Tugend und —— 
in den meiſten Romanen langweilig ps eg weil nur wenige 
Romanſchriftſteller die Kunſt verflehen, den Tragern diefer Tugend 
originelle Gharafterjiige beigumifdyen, wie dies Dickens verſteht 
und tole es aud Heinrid) Smidt in feinem ,,Rentier Rofen- 
tipfel“ gelungen ift. Mud) leiden die vorbereitenden Partien an 
ju gtofer Breite, wogegen die mit ber Birgermeifterwahl un- 
mittelbar verbundenen Borgange durch viele ergiplidhe Bilge be- 
eichnet find. Dahin gehdven die anonymen Annoncen, womit 
n der „Stadt- und Landtrompete” die verſchiedenen Gandidas 
ten von iften Gegnern laächerlich 5* werden. So fand fid 
gegen Droſſel die Anſpielung: ,, Wer geſonnen iſt, ſich gu hans 
gen, warte nod) vier Wochen, wo in unferer guten Start cine 
allgemeine Droffelei ftattfinden wird.  Unentgeltlidy und von 
Amts wegen”; hinter dem Wahlſpruche Pfeiffer's ,, Wahrheit 
und Ehrlichleit“ hatte ſich folgendes Inſerat eingeſchlichen: 
Und — Mak und Gewidht und unter 1 Pfund Kaffee nicht 
Y, Pjund Steine; gegen Rothe: „Ein altes Bierfaß wird 
wegen Mangels ah Naumu verfaufen geſucht. Offerten bitter 
man unter der Ghiffte Dr, A. R. in ber Expedition dieſes Blat⸗ 
tes abzugeben“; ty Hagen: ,, Mur feine gelehrten Federe 
fuchſer, fondern J Piirgerémann, der weiß immer, wo uns 
ber Schuh drift. Mitbürger, wir brauchen feinen Studirten.“ 
Mitten darunter fand ſich dae pietiftifdye Gnferat: „Mitdürger! 
habt Adjt! Der Erbjeind geht um, Zwlettacht faet ec unter den 
Weizen. Blos in dem HERRM if das Heil. Siehe, ex fuchet 
einen, den er verfdjlinget. Hebe did) weg, Berfudjer“ u. ſ. w. 
Dod) man fennt dieſe meift ebenſo boshaften als wiglofen anos 
nymen Grpectorationen deutſcher Gemithligfeit, Offenheit und 
Bildung, deren Tummelplag unfere Lofalblatter gu fein pflegen. 
Indeß es Half dem Gandivaten Pfeiffer nichts, daß ex tn den 
legten Tagen vor ber Wahl feine Waaren fiir den halben Preis 
verfaufte; es half bem Senator Droffel nichts, daß er in den 
letzten acht Tagen alle Welt in den Wirthshdufern freibielt; 
beide flelen burdy, und Droffel trdftete fid) mit den Worten: 
» Sei's darum — das ganze Neft verderbe! Iſt dod) der Pfeiffer 
aud) durchgefallen“; ebenſo ficl der frühere Birgermeifter Rothe 
durd), den jedoch) noc) gu rechter Zeit der Schlag traf, ehe feine 
Peruntrenungen in die Oeffentlidfeit gelangten. Der wacere 
Hagen wird natürlich gewahlt, und in cinem Mugenblide, wo, 
wie e¢ am Schluſſe des Buche heißt, „das Helle Morgenroth, 
das in Deutſchlands größtem Staate nad flanger Nat anges 
brochen und bad feinen Lichtſchimmer wber das ganze grofe Bas 
terland wirft, mit feinem Glanze ancy die Sewertipigen ber 
Kampfer fiir bas alte deutſche Recht ber Gemeinde, ſich felbjt 
uu regieren, vergoldet“! Gine ergoplidje Figur des Romans 
hi unter anbdern der gelehrte Rector, der aber die rdmifdjen Gos 
mitien zehnmal unterridjteter ift alé aber die Gemeindeverfaf- 
ung der Stadt, von der er nidjt cin Jota fennt, der um alle 
lebſchaften des Alterthums weiß, aber nidjt bemerft, daß feine 
Todter Optativa ſich in ein Liebesverhaltnif verftridt, ja, den 
cine Bewerbung um ihre Hand in Srftaunen fegt, weil er faum 
bemerft hat, daß fie inywifdjen in cin Mlter —— iſt, wo 
Liebes: und Heirathagedanfen fic) beim weiblichen Geſchlecht 
von felbft einfinven. “uf den Tanfnamen Optativa war er 
aber verfallen, alé er gre an feinem bdritten Programm über 
die Partifelnzay und el ſchrieb und dabei von neuem auf die Bee 
deutung des griechiſchen Dptativs gerieth. Seine Frau oppos 
nirte gegen ofe fen Heidnifdyen Namen und ſchrieb auf den Settel, 
den jum \Superintendenten behufe der Taufe ſchickte, die 


Mamen Marie Slifabeth, ju gleidjer Zeit lief aber auch ein von 
ded Schulmanné Hand befdyriebener Zettel mit dem Namen 
DOptativa Gufebia cin. Der Superintendent wußte nun nicht, 
wie er dad fleine Minden taufen follte; aber die Frau Supers 
intendentin, die im Haufe mit grofer Energie das Scepter 
führte und deshalb im Berjoplicien Schloſſe cin ,, Pap im Uns 
terrode", vom Edhulrath Manting aber ,, Frau Gonfitorium 
genannt wurde, beftimmte ihren Mann, dag fleine Wejen auf 
den ihr höchſt ladjerlid) vorfommenden Namen Optativa gu taus 
fen, weil fie wugte, daß damit der Mutrer Optativa’s, die fie 
nicht leiden lonnte, ein Poſſen geſchaͤhe. Solcher feinen ergöhz⸗ 
Uchen Biige finden fic) viele im Buche. Unter den ernjtern 
Partien ijt bejonders die Epifode ergreifend, welche den greifen 
franzoſiſchen Sprachlehrer Duboie betrifft. Wis die Februars 
revolution logbradj, ruͤhrte fid) in ifm der alte franyofifcye Res 
publifaner; ex feierte fogar im fofalblatt bie n Lberte in 
frangdfifdyen Reimen, machte fid) aber dadurch nach cben fo 
misliedig, daß ec feiner Stelle an der Landesfdule enthoben 
wurde, Mun fielen feine Gidubiger in Maffen iiber den ,, alten 
jranjojifden Lump” her, wie fe in einer Anwandlung ſüßer 
deutſcher Gemithlichfeit ihn nannten, bis er in feiner Verzweif⸗ 
lung, als gerade die Klänge der Marfeillaife ,, Aux armes, oh 
citoyens!" ihn beriifrten, gum lepten Mittel griff und ex unter 
bem Ausrufe: ,, Tout perdu! finissons cela! Oh mes pauvres 
enfants!“ feinem Leben durd) einen Piſtolenſchuß cin Ende machte. 
Wie es im Leben fo geht, fo aud) hier; feine Freunve bedauere 
ten, nichts Ordentlidhes fiir ihn gethan gu haben, und dod) Harte 
die Halfte ber Summe, die fie nun fiir feine Hinterlaffenen anf: 
brachten, vielleidjt hingereicht, ihm eine beffere Lage gu bereiten 
ound ihn feiner Familie gu erhalten, Selbjt ein wohlgenährter 
Fleiſchet rief: „Goit, wenn id) das hatte ahnen loͤnnen, ich 
yates ifm nod) eine Kalbsfeule geſchickt und ben Bettel gefdyentt. 
x fonnte fit) aud) foldjes Elend denken!“ Inde war es dem 
Fleiſcher doch leineswegs ſehr angenehm, als ign ein dabeiftehen- 
ber Nachbar beim Wort nahm und beftimmte, die Malbsfeule 
der Witwe und ihren acht Kindern zu ſchicken. Das find fo 
Sige, wie aus dem Leben gegriffen! An beachtenswerthen Ree 
flerionen ſehlt es bem Noman kelneswegs; ded) führen wir bier 
nur eine fiber bie ig 00 Norse an. Der Gandidat Oppers 
mann, wegen feinee freifinnigen Geundfage von oben her vers 
folgt, gibt, diejer BWerfolgungen überdrüßig, feine Lehrſtelle auf 
und befdjlieft, ſich fertan durch ſchriftſtelleriſche Arbeiten gu 
ernaͤhren: „Es ift entſchieden“, fdjreibt ex cinem Freunde, „ich 
werbe Srhrijthteller. Jedenfalls ein ebenfo ehrenwerther Beruf 
wie jeder andere. Der Unterſchied befteht vielleicht nur darin, 
daß der Sehrififteller außer ber Berufogeſchicklichteit auc 
cin gut Theil Entſagungsfähigkeit braucht. Aber eben das i 
es, was mid) anzieht.“ Der Advocat Karſten ergreift diefe 
Gelegenheit, in Abrede gu flellen, daß der Schrifiſtellerſtand 
in Deutfdland misadjtet fei; diefe Misachtung fei in dew 
meiften Fallen cine affectivte ober entfpringe aus Neid; denn 
es gabe jegt mehr alé einen Richelien, ber allen ftaats: 
mannifdyen uhm fiir ein Lorberblatt aus dem Strange Gor: 
neille’s Hingeben wiirde. Gr fenne einen Aſſeſſor, der neulidy, als 
man fiir bie Schiller: Siftung fammelte, gang erſchrecklich gegen 
die ,,Literatenbande loagezogen fei. Inzwiſchen halte ſich dies 
fer Uffeffor fiir eine poetif _organifirte Ratur und habe aber 
cin Dugend Novellen gefdjrieben, von denen leider feine in die 
Deffentlichfeit gedrungen. Bor 14 Tagen endlidy fei ihm der 
5* Wurf gelungen, eine Rovellette in ein ftuttgarter Unters 
altungéblatt einzuſchmuggeln; ſeitdem habe er nicht wieder von 
einer ,,Literatenbande” gefprodjen. Welder Stand fone audy 
die Berechtigung haben, ,, dem Cadhriftitellerftande, dem « ites 
ratenthum», um die landlaufige Schimpfoenennung yu gebrauchen, 
Misachtung yu zeigen“ ,, Ich bin”, fahrt Karften fort, Freund 
von einer gewiffen focialen Statiftif und fammle mir allertei 
datauf bezũgliche Notizen. Da fand id) denn, daß es verhält⸗ 
nifmagig unter jedem andern Stande mehr raͤudige Schafe gibt, 
alé unter den Schriftftellern, In meiner funfzehnjährigen Praris 
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ee vier Beamte, die wegen Malverfation, drei, die wegen 
ption, fiinf, die wegen Misbrauchs der Amtegewalt; acht 
Raufleute, die we, echfelfalfdung , Lata — die wegen 
Waarenfalfdung; funf Geiftlidje, bie wegen Libells; drei Made 
chenſchullehrer, die wegen Inceſtsz adjt Handwerfer, die wegen 
Betrugs, finf, die wegen Meincids; drei Mentiers, dic wegen 
Wucherei; poei Militare, die wegen Landfriedensbruchs, einen, 
dex wegen Gotteslafterung; zwei Udvocaten, Gollegen von mit, 
bie wegen Unterſchlagung anvertrauter Gelder; neun Handwerls⸗ 
burſcheu, die wegen Tuntults und Sdhldgerei und act Fabril⸗ 
avbeiter, die wegen ſchwerer Rorperverlegung angeflagt waren, 
von Amté wegen vertheidigen miiffen. Der cingige Schriftſteller, 
den id) in diefen 15 Jahren gu vertheibigen hatte, war ein ges 
wiffer Doctor Georg Hummel, damals Mitarbeiter an dem in 
unferer Nachbarſtadt erfdjeinenden oGulenfpiegelo. Die Gace 
war cinfad) die, daß Hummel in feinem Blatte dem Magiftrat 
bes Stadtchens Schlechterwitz, welder eine lacherlidje und uns 
gtammatifalifd ftilificte Bekauntmachung erlaffen, den Rath 
gre. bei dem Privatlehrer Schnabel, der einen Gurfus fir 

echt · und Schönſchreiben erdffnet, ſchleunigſt Unterricht zu neh: 
men.” Wir bemerfen hierzu, dag die officiellen Tabellen über 
die vor den parifer Aſſiſen zut Berhandlung gefommenenen Erimi⸗ 
nalfalle fiir jeden andern Gtand bei weitem ungiinftigere Mes 
fultate ergeben ale fiir den Stand der Künſtler, Schriftſteller 
und Schriftſtellergenoſſen. 

Wir haben uné gerade bei diejem Roman Langer auf: 
gebalten, weil er, o unter den vorliegenden Romanen 
der poctifdjfte oder humoriſtiſchſiie gu fein, body bie grifite 
Fille von Gharaftertypen, von Zeitbeziehungen und praktiſch 
auwendbaren, viclfad die ſcharfe Anffaffung eines Surijten ver: 
rathenden Lebenébeobachtungen enthalt. Hohern Kunſtforderun⸗ 

en genfigt ex freilidy nicht, und in feinem Streben nad) Wahr⸗ 

it überſchreitet der Berfaffer gu oft die Grenglinie des Ge— 
ſchmacke. Warum miiffen wir Deutſche fo oft roh fein, wo wir 
wahe fein wollen? Wie ber Echuft Sdippmann mit feinem 
ewigen Haͤ ha!” wie die Qiebesfeene zwiſchen bem heuchleriſchen 
lafterhaften Ratedheten Edhamvogel und Babette, mie der Bür⸗ 
germeifter Rothe, dem „ein Stict engliſches Pflafier die Haljee 
ber Naſe bededte, waͤhrend ſich lings der gleichfalle verlehten 
Unterlippe ein Streiſchen angefeuchteter Hauſenblaſe hinzog“, in 
feinem ,, Ragenjammer" dargeſtellt wird, dad find dod) Schil- 
berungen, die alles billige Mag überſchreiten. Den Hofileiſcher 
Braun fcildert ver Berfajjer als einen Mann mit ,,rothem 
Gefichte, deffen Wangen einer friſch geſtepften Blutwurſt gleidjen 
und deſſen Hände wie mit Speck eingerieben glanzen“, und in 
ahnlicher Weiſe beſchreibt er uns den Hofbader Lecter ,,mit den 
furyen, dicken, fprenfelartig gebogenen Beinen“ und den Hof: 
Drechsler mit den ,,Stordbeinen’, Cui bono? mug man hier 
fragen: was oder wem glaubt man mit foldyen abjtogenden Sige 
ae eb ju nigen? Wer das Publifum an häßliche Bor: 
fiellungen gewihnt, verdirbt and) fein ſittliches Gefühl. Ian 
ſchildere und foldje Perfonen im ihren moraliſchen Häßlichkeiten 
und ir dugereé Bild wird fic) dann der Leſer fdjou von felbft 
machen, Aud) die Englander, ſelbſt Shatipeare, haben in dies 
fer Richtung viel gefiimdigt, und folde Perfonalbefdreibungen 
find 4. B. an Dicens’ Nomanen nicht die Seite, die wir bez 
fonders rühmen midjten; aber auc) Didens führt ſelbſt im 
Groben feiner und geiftreidjer aus. Gs ift leider nicht gu lenge 
nen, daß die Deutfdyen ſchon in den älteſten Beiten diefem Hange 
mit Morliebe frognten, wie 3. B. vie wahrhaft efelbaften Por: 
treats Aeſop's, Marfolf's u. ſ. w. m den alten Volkabüchern bes 
weifen; aber nachdem wir durch die Schule griechifder Schone 
heit gegangen find und nachdem wir Goethe und Shiller, der 
freilich in feiner Jugend in der ge Franz Moor’s aud 
ein Uebriges that, gebabt haben, jollten wie uns dod) hüten, in 
biefe eines gebildeten Bolfe durchaus unwiirdigen Widrigleiten 
uriidjufallen; denn rückfällige Sunder find doppelt ftrajbar, wie 
bee Perfaffer ale Juriſt am beften weif. 





; Die Geſchichte aus dem Alliageleben’ von Qulius Gunds 
ling: „Advocat Sdynobeles” (Mr. 2), gehdrt genau genommen 
nicht gu ber Gattung dee eigentlich humoriſtiſchen Romane; ex 
iſt weder im ganzen noch epi obifd) von komiſcher Tendeng und 
Wirfung; das Komiſche darin i mehr nur ein Spiel des Bus 
falls, -injofern an der Gattung von Perfonen, mit denen eg ges 
rade dieſer Roman vit thun hat, auc) einzelne lomiſche Sige 
ju Lage gu treten pflegen; denn wo gefellte ſich nicht dem mos 
bernen Alltagé: und Kieinleben und zumeiſt auch wol den jüdi⸗ 
* Ghetto uſtanden von ſelbſt * Anſtrich bes Komiſchen? Indeß 
ehlt es dem Roman nicht an ſatiriſchen Beziehungen und auch die 
Willkür in der Form, welche dieſem Roman eigen, ift fir ben fomi- 
ſchen Roman dberhaupt charalteriſtiſch. Gang — aber gehoͤrt 
et hierher, weil darin ebenfalls auf Sittenſchilderung und Dars 
ftcllung des Wirllichen hingearbeitet ijt, womit der Verfaſſer wie 
Wartenburg eine lehrreiche Tendeny verdindet. Nur bewegt ex 
fid) in einem fleinern Nusidynitt der Geſellſchaft und in der bee 
Rimmten Ridjtung, die Gefahren des modernen Wudhers und 
Schwindelweſens darzuſtellen, gu weldyem Swe es tem Verfaf⸗ 
fer gefallen hat, befonders jüdiſche Manner als Reprajentanten 
die ſes Treibens yu waͤhlen. Gomit erfdjeint dieſer Noman mer 
warnend, ablehnend, waͤhrend der Wartenburg'fde Noman badurd, 
bap er die freie Selbjtverwaltung der Gemeinde yur Geltung 
bringen will, einen mehr pofitiven Juhalt bietet. Gunbdling 
ſchildert in feinem Roman den Lebenslauf eines jüdiſchen Advos 
caturgehilfen, obeles, der es durch glückliche und pfiffige 
Ausbeutung und enugung der Umſtäude und Perfonen wie 
durch energiſche Zabhigheit und feine Lermahlung mit Sarah, 
Tochter des reichen judiſchen Wucherets Kaifur yum Wobhlitand 
bringt und um den armen Schreiber Scynobeles bei den Leuten 
vergejjen gu machen, ſich den Namen eines ,, Doctor Schneeball“ 
beilegt. Jndem cr aber eine Menge gewagter Speculationen in 
feiner Hand ju concentriren ſucht, geht e¢ mit ifm immer mehr 
abwarts, bid er endlich gaͤnzlich verarmt iff. Hierzu fommet ein 
Vroceß mit [einem Sdhwiegervater. Sarah, liebebediirftig wie fie 
ift, fann ¢d neben bem ſiets redynenden, forgenvollen und vers 
drieflidjen Manne nidjt aushaiten, verlagt ihn heimlich und 
febrt wieder gu ihrem Bater zuruück. Schnobeles oder Sdynecball, 
mebr nody ebrgeigig und —— als eigentlich gewinn⸗ 
ſüchtig, erhebt einen Proceß gegen den Schwiegervater, und alé 
die ſer ihm S0000, fage 30000 Gulden bietet, wenn er freiwillig 
auf Sarah Bergicht leifien will, ſchlagt ex dice Gumme aus, 
denn er fieht in ben naͤchſten —* ber gerichtlichen Eutſcheidung 
entgegen, wonad) Sarah von Gejepes wegen genöthigt werden 
wird, gu ihm juriidyufehren. Seine Rachſucht gegen feinen 
Schwiegervater fennt ingvolfdien feine Grengen, Hiergu benugt 
ec cinen Berwandten, Ramend David Knorpeles, der die Wu— 
chergeſchafte des reichen Raijuc bejorgt. Diefer fteht im Rufe 
eines vollfommenen Ehrenmannes: aber dad Wuchergefchart 
Knorpeles ift nur cine Fitiale des Kaifur, ver ihm dagu die 
Gelder eS und 10, 12 und 20 Procent yon den Darlehen bes 
zieht. chnobeles und Knorpeles wiſſen es nun fo zu verauſtal⸗ 
ten, daß cin von Ruvrpeles enttirtes betrügeriſches Geſchäſt zur 
Kenntnif des Griminalgeridjts gelangt und Kaifur ſelbſi in die 
wegen tibertriebenen Wuchers cingeleitete GCriminalunterfudung 


“mitverwidelt wird. Dtocy fdpwebt dieſe über Kaifur's Haupt, ale 


Sarah, die tropdem ploötzlich entdeckt haben will, rag Schnecball 
„ein Hetz wie ein Kind” habe, beſchließt, freiwillig und che nod 
dad Geſetz gegen fic entſchieden, gu ihrem Gatten juriidyufehren, 
was fie wirllich aud thut, obſchon ifr ber Bater feinen Fluch 
mit auf den Weg gibt. Schneeball arbeitet nun wieder in. der 
Kanglei de¢ Arvocaten Falfenflau als Amanuenfis, um fid) und 
Sarah gu ernahten, im Innerſten geldutect und von feiner 
, Gropmannfudt’’ gebeilt, fdjpdint ſich auch nicht cinmal feines 
urfpringliden Nameus Schnobelee mehr. Wir brauchen dem * 
Leſer wol faum gu fagen, daß diefer Schluß ebenfo unnatirli 

alé unbefriedigend ijt, Satah hat ten Echnobeles, wie fie ſelb 

befennt, nie geliebt, und ex hat in ber That fiir ein weiblidjes 
Wefen auch gar nidjts Angiehendes; wie faun fie ibn nun lichen, 
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nadbem er auf daé Haupt ihres Boaters Schmach und Schande 
gebracht ober wenighens ben befien Willen gejeigt hat, es gu 
mn? Man fann iG alé moͤglich vorſtellen, daß ein Weib 

einem foldjen Gollifionefalle fic) flr ben Gatten entſcheidet, aber 
doch nur dann, wenn es feinem Gatten in leidenſchaftlicher Liebe 
ugethan geweſen und dieſe Leidenfdjaft wieder in ifm erwacht 
fe Dies aber war bei Sarah nie der Fall, und nachdem Schnos 
beles, ber iberhaupt Forperlich wie “~ moralifd nie fo 
ualiebenswürdig erfdjeint alé in diefem Stadium feines inhalt⸗ 
loſen Lebens, eine fo nicdertradtige Intrigue gegen ihren Vater 
angefpounen hatte, mufite fie ifn veradſcheuen; 30000 @ulden 
hatte ex zwar fiir fle ausgeſchiagen, aber aud gum Theil aud 
nidjt ſehr edeln Gründen, aus Gigenfinn, feinen Proceß durch⸗ 
uführen, und aus Radjlujt; eigentliche Liebe gu Sarah hatte 
{i biefer beredjnende Menſch * nie gefühlt. Außerdem 
wird und Sarah als ein Weib von glühender Sinnlichkeit ges 
ſchildert, ſodaß ſelbſt ihre Wimpern ,,fidy wie Fühlhörner der 
Leidenfdjaft verlangend audiiredten’’, was gewif alles Moöͤgliche 
und mehr alé alles Migliche ift; fle hatte fogar einmal cine 
Riaifon mit einem Schauſpieler angefnipft, in den fie fic, fons 
berbarerweife, verlicbt hatte, ale er gerade den Marren in 
Konig Sear” gab: fury, nod) weniger alé ihren frühern Gins 
fall, ihren Gatten ohne weitern Grund yu verlaffen, fonnen wir 
ihren Ginfall, wieder gu ihm zurückzulkehren, mit ihrem Gharafs 
ter und den Berhaltniffen gufammenreimen. Doch foldje Bers 
ftöße gegen Natur und Wahrſcheinlichkeit finden wir in dem 
Bude mande; wir begreifen z. B. nicht, wie der ſchüchterne, 
flets fo gedriidt erfdjeinende Xavery dazu Fommt, gerade Schau⸗ 
fpieler yu werden; wir miiffen tadeln, daß mance Epiſoden, 
wie die ben Bajazzo Hannibal und die Kunſtreiterin Anſel⸗ 
mini betreffende mit ber Haupthandlung faft in gar feinem Sufame 
menhange ftehen, dag mance Perfomen mit grofem Gewicht 
auftreten, um dann fiir immer gu verfdpwinden, fo der Spitz⸗ 
bube Dichammel, der im erften Drittel des erſten Banded die 
Hauptrolle fpielt und von bem man dann nichts weiter gu hoͤren und 
gu fehen befommt. Gonft aber findet ſich in der Gharafterseichs 
nung vieles Gelungene, fo in der Seithnung bes Schnobeles 
felbft, fiir deſſen Sehlechtigfeiten und Schwindelelen fogar 
der Berfaffer durd die qeiftige Ueberlegenheit, womlt er ihn 
fie ausũben [ajit, lebhaft gu intereffiren weif ; des Raifur, des Knor⸗ 
peles, bes Low Zucker, der die Journaliftif auf rein induſtriel⸗ 
lem Fuge hoͤchſt pfi zu organifiren weiß; der greifen Judith 
Efiher Seles, der Leihbibliothefarin des Ghetto, die eine Licht⸗ 
efialt unter diefem Schwindlergeſindel bildet, des Rechtéanwalte 
falfenflau u. ſ. w. Qn die Gebheimniffe der Abvocatur, des 
Wucher⸗, Schwindel⸗ Speculationés und Gaunerweſens unferer 
Tage ſcheint der Berfaffer iiberdies recht gut eingeweiht au fein 
nnd die Gnthillungen, die er und darfiber bringt, find jum 
Theil fo eigenthimlidjer und pifanter Art, daß man den Noman, 
wenn er aud) höhern Runftanforderungen nicht entſpricht, ſicher⸗ 
lid) nicht ohne Sntereffe und Belehrung lefen wird, befonders 
wenn man nur erft den an gufammenhanglofen Breiten leidenden 


erften Band hinter fic) hat. 


Der Titel des „humoriſtiſchen Genrebildes oder vielmehr 
ber humoriſtiſchen Genredilder von Hermann Bresber ,,Wols 
fenfufufeheim’’ (Rr, 3B) ließ uné erwarten, dap wir es hier mit 
einer rein fingirten Welt, wie etwa in „Nils Klim's unter: 
irdiſcher Reife“, in der ,, Utopia’, in „Gulliver's Reiſen“, in 
Ghamiffo’s Schlemihl“, in dem komiſchen Theile bes Immer⸗ 
mann'jdjen „Muͤnchhauſen“, in Tieck's ,,Berfehrter Welt” und 
ahnlichen Er zeugniſſen, gu thin haben wiirden, alfo mit einer Form 
und Gattung, in weldjer die Satire, ohne perfonlich yu verletzen und 
Unbehagen gu ſtiften, andererfeite boc) am energiſchſten und um⸗ 
—— u Bere gehen und ſich an freier dichteriſcher Ges 

faltun —— fann, obſchon dieſer Form ber Satire freilich 
bie Gefahr nahe liegt, fic) gu ſehr in bie Falte Allegorie oder 
in bie Garicdtur yu verlieren, gu der es ſchwer wird das Anas 
Toge in der wirfligen Welt aufgufinden. Bedenfalle fept diefe 


Form bei bem Lefer grofe Hingabe und mitarbeitende Phanta- 
fie voraus, wozu aber dad heutige Lefepublitum theils yu un- 
glaubig und phantafielos, theilé gu bequem ift, wiewol es ſich 
dod) nur gu haufig durch Darftellungen, die angeblid) dem wirk⸗ 
lidjen eben entnommen und body der Gache nad) ſeht unwirks 
lich find, täuſchen und hinters Licht fahren läßt. Aber wir leben 
cinmal in dem Seitalter des Realismud und der Realititen, und 
fo ift auch ros Presber' [dhe ,, Wolfenlufufsheim nidjts weiter ale 
cine febr beftimmte Lolalität, eine deutſche Stadt, welche fo gut 
wie das Firftenthum Luftenburg, in dem es liegt, irgendwo in 
Deutſchland befteht, bevilfert von deutſchen Spiefbirgern, wie 
wir alle fie fennen gu lernen bie @hre gehabt. Gelbft die Seit, 
in welcher die erfte Geſchichte des Buchs ,, Wolfenfulufsheim” 
fpielt, ift genau ge es ift ber Spaͤtherbſt und der Dee 
cember des Jahres 1848, ſodaß wir alfo von vornherein ziem⸗ 
lic) genau darauf vorbereitet find, was wir in Bezug auf Dare 
ſtellung der Perfonen und Berhaltnijfe zu erwarten haben. 
Merfwirdigerweife handelt es fic) auch im dieſer Geſchichte wie 
in den ,,Watern der Stadt’ um cine Biirgermeifterwahl und 
die Jutriguen, die far und gegen den —* Buͤrgermeiſter 
geſponnen werden, nur daß diene tin wackeret Mann, bei der 
Wiederwahl den Sieg behdlt; ja auch hier, wie in dem Warten⸗ 
burg ſchen Roman, ftofen wir auf cine Reihe von Mnnoncen aus 
cinem Lofatblatt, dem „Freien Kreisblatt von Wolfenfufulsheim, 
bie uné in bie tiefſten Tiefen des deutſchen Gemiiths, des dente 
fdyen Wiges und ber deutſchen Bildung blicken laſſen; nur bile 
den fic, ſeltſam genug, im bunteſten Wirrwarr ein eigenes Ras 
pitel, das fechéte, ohne irgendwie mit der eigentlichen Handlung 
im 3ufammenbang, gu fiehen. Man findet darunter folgende 
charalteriſtiſche: „Wir erllaren hiermit alle die, weldye uné mit 
der berüchtigten Ragenmufit in Berbindung bringen, ale ebrlofe 
Berleumber trog ihres religidfen Anſtrichs und befonders diene 
died einem gewiffen Bucelorum yur gefdlligen Beachtung. Fr. 
Sporer. Em. Mauer.’ Oder: Noch immer verzapfe ich Bare 
tifabenwein, bie Mag fiir 3 Kreuzer. Unter Barrifaden gee 
offen, wirlt er befjer als aller Mortel. Ge gieht Droſchken, 
chraͤnle und Pflafterftcine fo feft zuſammen, bag dicfelben bem 
groͤßten Geſchütze ſtandhalten. Bu zahlreichem Beſuche ladet 
hoflichſt ein Heilige Ohrfeige, Obertrafehler zu X. V.“ Sm 
ubrigen zeugt dieſe Erzaͤhlung, wenn fie aud) namentlich anfangs 
gu breit gehalten iſt, fir das Talent bes Verfaſſers, drollige 
Situationen drollig und —— Familienſcenen gemüthlich 
barjuftellen. Das zweite Geurebild trigt den Titel: ,,Gin wole 
ufuféheimer Laͤmpeler.“ Man nennt nämlich in Wolkenfus 
fuféheim ,,lampeln'', wenn jemand beim Kegelſchieben die Kugel 
nicht beftig aufſeht ſondern nur gang leiſe hinlegt, und damit 
bod) meift ben Grfolg ergielt, daß fie gwei ober bret Kegel trifft, » 
bie dann im Fallen und Rollen meijtens die andern mit fid 
reifen. Die Geſchichte dieſes Lampelers“ ijt nun freilich an 
fic febr unhumoriftifeh und dabei ziemlich unbedeuteyd. Der 
„Lämpelet““, Otto Braun mit Namen, verliebt ſich im Umfeben, 
wie er dies (dom frither gethan, im Frankreich in eine fdjone 
Witwe und dice, um jeder Gefahr aus dem Wege yu gehen, 
verreift nad Bordeaur; et cilt ihr nad, kann fe aber nidjt 
finden und kehrt wieder nad) Deutſchland suri, um ſich bier 
yu verloben und gu ,,limpeln’', Rebenbei bildet ex ſich ein, 
an eluer Riidenmartéfranfheit ju leiben, weehalb er nicht 
mide wird, ben ben Mrtifel im Gonverfationé=Zerifon gu 
leſen. Der Derfafier wuͤnſcht diefem Lampeler ruhige geordnete 
Thatigfeit und eine glückliche @he und wir ihm auch, obfdon 
uné das ganje — Treiben deſſelben fehr wenig Achtung 
und Theilnahme einguflifen im Stande war. Das Beſte und 
Humoriſtiſche an dieſer fo cigenthiimlid) mit einer Betrachtung 
fiber die medulla spinalis endenden Geſchichte ift das einge ⸗ 
flochtene Tagebuch ded Helden über feine Gymnaſial⸗ und Si ⸗ 
dienzeit, welches, wenn aud ebenfalls von etwas breiter und 
detaillirter Haltung, dod) viele wirklich fomifdhe Sige enthatt. 
Otte Braun war eigentlich fir bem Ranfmanneftand beſtimmi 
und follte bei Brengel und Gomp. in die Lehre treten; aber die 


348 


Bride, die ihm vorher in bad Leben eines Lchrlings zu werfen 
vergonnt mar, ſchreckten ihn guriid, Er begegnete nimlich eines 
Tage einem alten Schulfteund und er ſchreibt fiber dieſe Begeg · 
nung in feinem Tagebuch: „Ich erfannte ifm faum wieder, f 
fein und verfodend war fein Anzug. Sm runben Hitden ond 
Glacchandſchuhen, bas Haar und die ganze Seſtalt duftig, fland 
et vor mir, reidjte mic die Spipen der Finger, und ſprach in 
feltfamen, gutgemabiten Worten. Die Idee, welche id) dadurch 
von ber Handlung Brengel und Gomp. erhielt, war ſehr bedeu⸗ 
tend. Was mufte dad fir eine Befehaftiqung fein, die einen 
Menfdjen fo umwandeln fonnte! Unglücklicherweiſe fix meinen 
hohen Begriff vom Raufmannéftamd fah ich den jungen Handels⸗ 
befliffenen aud) am Morgen und gwar in der erften laufmän · 
nifdjen Thatigfeit, mit weldyer er die Woche erdffnete. Gr fland 
am Pulte deo Principals, hatte einen Gtaubbefen in der Hand 
und war eifrig bemüht, abjufebren und gu reinigen. Dabei 
qldngte fein Rok in den mannidfaltigiten Farben, nur war 
die des Schmutzes vorherrſchend. Er ſuchte fid) raſch meinen 
Bliden zu entyiehen; aber an demſelben Tage ſah ich ihn in 
noch erſchredeuderin Foſtüm zwiſchen Del⸗ und andern Faͤſſern 
einherſchreitend, die Feder binter dem Ohre und faſt von jedem 
—— des Hauſes Brengel und Comp. ein Abbild und 

uſter auf ſeinem Rock, ſodaß er cine ſichere und unnahbare 
Vogelſcheuche hatte abgeben fdnnen. Dieemal konnte er fic 
meinem forfdjenden Auge nicht verbergen. Ja, et fam, als ich 
gar nicht weichen wollte, auf mic) gu und fprach einige durch⸗ 
aus ungewablte und natirlidje Worte. Dabei wollte er mir 
aud) beim Abſchiede bie Hand reichen, die id) yu ergreifen Bee 
benfen trug.” Wir führen diefe Stelle an, weil fie wenigftens 
cin Stic von der Kehrſeite des glangenden Gemäldes zeigt, in wel⸗ 
Gem andere Romanſchriftſteller uns das Leben der Handlungslehr⸗ 
linge und Gominis vorgeführt haben. Ganz beſonders gelungen 
find in biefem Tagebuche die Schiloerungen, welche bad Revolutions 
dhen betreffen, womit die Spiefbirger der Hauptftart Windids 
die großen geſchichtlichen Dorgdnge auf bem Welttheater paroe 
birten. Da if allée voll Leben, Anſchaulichkeit und Wahrheit, 
Weniger geniefbat würde uns das Liebesverhalmnif zwiſchen 
dem Helden und der jungen Schauſpielerin erfdeinen, wenn es nicht 
burd einen Geift der Selbftirvonie ertraglic) wiirde, womit die 
Thorheiten, die ein fiebsehnjabriger Menſch in foldyen Suftins 
ben iu begehen pilegt, redjt ergotlich verfpottet werden. G6 
feblt dem Verfaſſer überhaupt nicht an Talent fir Groteslma ⸗ 
lerei, nod an Keckheit und Michtigfeit der Beobachtung, aber 
nod gar fehr, wie died auch fein friiferer Roman „Ideal und 
Kritif’ bewied, an aithetifder Oefonomie und an künſtleriſch 
ordnendem und organifirendem Verſtande, yu dem er aber tol 
nod) gelangen wird, wenn er fich eruſtlich zuſammenzunehmen die 
Rraft und ben Willen hat. 





Heinrich Smidt’s fomifeher Roman ,, Here Rentier 
Rofentipfel und feine beiden Reffen’’ (Mr. 4) made unter den vor⸗ 
liegenden Romanen ned am meiften ben Cindruck einer geſchloſſenen 
Gompofition, waͤhrend er an Wille frudtbarer, in die Seit uns 
mittelbar fchlagender Beobadjtungen hinter manchem derfelben 
guriebleibt. Heinrid) Smidt hat gang und gar midjts von der 
tendengidfen Schaͤrſe, womit Wartenburg und Ghundling in das 
Fleiſch der Seit ſchneiden und ihre Schäden den, and wenig 
von ber freilich auch nur mit der Jugend verbundenen ſelbſt⸗ 
bewußten Rectheit, womit Presber feine Erfahrungen. Meinune 

en und Griebniffe ordnungslos ver den Lefer —— une 

faimmert, ob alles dag, wad ihm intereffant ift, e¢ auch dem 
Lefer fein werde. Heinrich Smidt, der jedenfallé die größere 
Pirtucfitdt und RKunftyrari¢ wor ben andern voraushat, vers 
faßt feine Romane ausfdhlieflid) und auedrücklich yu dem Swede, 
feine Qefer zu unterhatten und yu ſpannen. Er fucht daher wirts 
lic) romanhafte Sntriquen und Situationen yu erfinden, die man 
nicht gerade anf der Strafe auffefen fann; er ſchildert, aber er 
raifonnirt nidt, und wenn ee ſchon aud) in diefem Roman eins 
zelne Epiſoden gibt, die nicht genau tn die Handlung eingreifen, 


’ 


fo find fie Dod) nur flüchtiger Ratur und —— ſich nicht zu 
ſtarl auf Koſten der Haupthandlung hervot. Roſentipfel ift A 
qutmiithiger Rentier, wie nidjt chen alle Rentiers fein follen, 
ein Janggefell voll Beuhommie, dee fein Blac nur darin findet, 
daß er andern Gili bereitet, Namentlich hängt fein Herz an 
feinen beiden Meffen, den Sdhnen ciner Schwefter, die fic ans 
jugendlidjem Leichtſinn mit einem Menſchen verheirathet bat, 
welder, obne fittlidyen Fonds, immer tiefer und tiefer finkt, bis 
ev zuletzt auf der unterflen Gtuje der Demoralifation md des 
dufern und innern Glends angelangt iit, worüber er ſich durch 
frivolen Wig hinwegzuhelfen fudjt. Er hat cine tddlidje Gre 
franfung feiner Grau dazu benugt, bem Rentier vorzuſpiegeln. 
daß diefelbe geftorben fei, und wiederum feiner Frau, dag die 
beiden Sohne, die dann von Rofentipfel adoptirt werden, wih: 
tend ihres Kranfenlagerd von derfelben Rranfheit ergriffen und 
dabingerafft worben frien. Auf diefer allervings Jemlich ges 
wagten Erfindung beruht die Romanintrigue. Gelafine Pies 
penbringer mug allen Scharffinn aufwenden, um Schwager und 
Frau in ihrem Wahn ju erhalten, und cine perſonliche Begegs 
nung beider yu verhindern, damit er in der Gage bleibe, dic ibm 
auf Anlaß bes angeblicjen Todes ber Gattin und der Verzicht⸗ 
leiftung auf ſeine Gdhne von Rofentipfel ausgefepte Rente forts 
begiehen und ihn immer wieder vou neuem ſchroͤpfen ju fonnen, 
Natürlich lommt die Lüge gulege deun dod) ans Tageclicjt; Ros 
fentipfel fieht feine fo fdyndblicy betrogene Schwefter wieder, 
freilidy alé eine Sterbende, dod) nod) rechtzeitig genug, um ihr 
ben legten Augenblick durch den Anblick ihrer todtgeqlaubten 
Sohne verfugen gu fomnen, Am angiehenditen im ganzen Buche 
ift ber Gharafter Rofentipfel's felbit, durch den der Verfaſſer 
bewiefen hat, daß Tugend, Bravheit und Edelmuth in Romanen 
nicht — langweilig zu fein brauchen, wie fie died in 
Werlen diefer Art fo —* find. Der Verfaſſer hat dies bas 
burch erreidyt, dab er Rofentipfel nicht doctrindr, moralifirend 
oder feinen Umgebungen geiftig fehr überlegen dargeſtellt hat, 
jondern alg cinen Mann voll Gemith und frdhliden Sinn, 
bee mit ben Menſchen aufs angenehmfte verfehrt, fic) ihren 
Gigenthamlichiciten figt, lebt umd leben (aft, dabei aber in allem 
Thun und Treiben gefunden Menfdjenverftand und ridjtige Beurs 
— aller Verhaliniſſe offenbart. Die Liebe, die ihn fiir 
ſeine Reffen befeclt, hat etwas Rifrended, gumal da fle ihm 
durd) manche verfebrte Handlungen guweilen grofe Noth madden. 
Gelungen find anch dem DPerfaffer die Schilverungen aus dem 
berliner Bolfsleben, das er aug dem Grunde feunt, in denen 
die berliner Art gu fein und mit Wigen und Wortſpielereien 
ſelbſt bei den ernjteften Greiqniffen um fic) zu werfen, treffend 
jur Erſcheinung gebracht iſt. Gs gibt freiüch an diefem Roz 
mane aud) mandjeé auéjufegen. Auf die Unwahrſcheinlichkeit ver 
Handlung haben wir ſchon hingewiejen, doch weig der Verfaffer 
damit wenighens yu fpannen-und mandye intereffante Berwideluns 
gen herbeizuführen. Für die RNeffen, die ſich unndthigerweife 
bie gum Berwechfeln aͤhnlich ſehen, weiß der Verfaſſer fem rx 
tes Intereſſe gu erweden, und wad der Berfaſſer damit bezweckt, 
dag er den gum Kanfmannsfande Beftimmten eine Zeit lang bem 
Pieti¢mus, den Gelehrten aber der Genusfudst huldigen lagt, 
ſehen wir nicht recht ein; es fehlt hier die ticfere Motivirung, die 
fiberhaupt nicht des Berfaifers Sache ijt. Much erſcheint uns die 
Vorführung von Perfonlicjfeiten, die wirflich in Berlin gelebt und 
gewirtt haben, beſonders amd den ſchriftſtelleriſchen Kreifen, dann 
auch anberer ſtadtkundigen Perſonen cher ftdrend alé anjiebend, 
ausgenommen die Erſcheinung Ludwig Devrient’s im Weinhaufe, 
wo er dem vom Wein etwas betdubten Mentier deffen eigene 
Perfon in fo taͤuſchender Weife vorführt, dag dieſer ſelbſt an 
ſich irre wird und in die komiſchſte Berzweiflung gerdth. In der 
That hat Berlin feine Zeiten gehabt, wo es ihm an poetifden 
Glementen nicht fehlte; ,, aber Bertin ift nicht meht bas golbenc”, 
ſeufzt der Berfaffer am Schluſſe im wehmüthigen Hinblid auf 
dicfe vergangene Herrlichfeit. 
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Der Verfaſſer des lesten Romans: ,,Die Kinder vou Fin- 
fenrode” (Str. 5), Jafob Corvinus (W. Raabe), hat ſich ſchon 
durch feine frühern Romane, namentlid) aber durch feinen erjten 
» Die Ehronif der Sperlingsgaifr” einen Namen erworben und 
in weitern Kreiſen fdynell beliebt gemacht, und aud) der vorlie⸗ 

nde fpricht durch einen licbenswiirdigen Humor, durd) feine 
Sronie und durd) Delicateffe im der Beobachtung wie in der 
Ausfifrung gemithlig an. Unter den von uné eben genannten 
Romanverfafjern befigt er wol dag innerlidfte poetiſche Gemith, 
wabrend ihm die gleide Energie wie manchem von ihuen nicht 
gu Gebote ſteht. hat mandyes von Jean Paul, freilidy ohne 
deſſen grofe, weittragende Gedanfenjliige und leuchtende Geiſtes— 
lige, und mandhes von Wafhington Irving, vou legterm nament- 
ich die mikroſtopiſche Feinheit und Sauberfeit in der Details 
malerei, die eigentlicy den Hauptreiy an vorliegender Etzaͤhlung 
bildet, aber im Grunde mehr nur fir bloße Sfiggen wie die Irving's 
ſchen ausreicht. Dies beweiſt ſich auch an dieſen „Kindern von 
Finkenrede“, die anfangs durch i feine Genremalerei in nicht 
gewodhnlidjem Grade feſſeln, während diefes Intereſſe inſolge 
der doch gu einfachen Erfindung allmählich eher abnimmt als 
fic) erhöhn. Aud) ſcheint der Verfaſſer gulegt etwas haſtig 
gtarbeitet gu haben, ſodaß felbft der Stil, der überhaupt 
bier und da an Manier leidet, und nidjt blos die Stim— 
mung des Verſaſſers in cine etwas frampfhafte Unruhe gerath, 
Die Perfonen der Erjzahlung find, wie man uns verſichert, 
fammtlidy erfunden und aus der Phantafie des Berjaffers hers 
vorgegangen; um fo mehr überraſcht und die Kuuſt, womit er 
fie fo darguitellen weiß, daß man glaubt, fie feien der Haupt: 
ſache nach Portrats wirflich exiftivender Judividuen. Redacteure 
gehoͤren ihrer ganzen Befcjajtigung nach wol ſchwerlich gu 
» den ſehr poetiſchen und intereffanten Biguren, und weld) eine 
intereffante Figur Hat der Berfaffer trogbem aus dem Rez 
dacteur Weitenweber zu machen gewugt! Die Etzaͤhlung an 
ſich ift fo einfach, daß fle fid) faum wiedererzablen lagt, Der 
Held, urſprünglich Mitarbeiter an der in einer grofen Stadt 
erfdjcinenden Zeitſchrift „Kamaäleon“, ergalt die Runde, dag 
ex in feiner Vaterſtadt Binlenrode cine anſehnliche Erbſchaft 
emacht hat, und reift nun in biefer Angelegenbeit nad 
) amg und wads et auf ber Neife dorthin und in ins 
fenrode ſelbſt erlebt, bilbet den Inhalt der Grzahlung. Sur 
legt ſehen wir ben Helden, ſehr unerwartet, wieder in dem 
Redactionsjimmer ves ,, Kamaleon”, wo ihm ,,fehr wel und 


fibel gu Muthe iff. Wußte der Verſaſſer, wie es fo vielen. 


deutiden Romanfdpriftitellern geht, die eimen Roman yu ſchrei— 
ben anfangen, ohne iiber dud Weitere genügend nachgedacht yu 
haben, fein Eude zu finden? Oder foll durin eine gewiffe Ironie 
liegen, dag dex poetiſch fühlende Held der Erzählung wieder sum 
Salus Sournalift wird, wahrend der trodene irouiſche Weilen ⸗ 
weber, der fo gang gum Journalifien geboren gu fein fdjeint, 
in Finlenrode juricfbleibt, um dort gu heirathen? Als Probe 
von des Verfaſſers Mrt und Weife möge hier nur jolgende 
Stelle angefũhrt fein. Der Held des Romans fommt fpat 
Abends bei ſchlechteſtem Regentwetter in Cauingen an und ſucht 
nad einem Unterfommen; da erblidt er den Nadjtwadyter und 
fragt ihm nad dem Goldenen Hahn. ,,@r bejdjaute mid”, 
erzaͤhlt der Held, Bofenberg, „von der Spitze ded Hutes bis zu 
ben Ueberſchuhen, eraminicte meinen Regenfdirm in der Linfen 
und meine Reifetafdye in der Rechten, wad lief nach einigen be- 
bichtigen Zügen aus feiner kurzen ſchwarzen Pjeife die trodjtende 
Antwort erjdyallen: «Grit mus id) den Heren Birrgermeifter 
und den Herrn Rammerer anfingen!»,... Wir fangen den 
Heren Biirgermeifier an und ermahnten ifn und feine Gemablin, 
das Feuer und Licht gu bewahren; dann begaben wir ung vor 
die Wohnung des Herrn Kaͤmmerers, und die Hände in ben 
Tafchen, den Reifejad zwiſchen den Figen, lauſchte ich den 
offianifdjen Tinen des Wadhters der Nacht, der mein Schicjal 
in ben Haͤnden hatte. O ihe romanlejenden jarten GSeelen, 
Frauen und Sungfrauen Sauingens, hat in diefer Nacht, wah⸗ 
tend ifr euch auf weichem Flaum, in den fiifejten Tedumen wiegtet, 


nicht cin ſchriller, ſchneidender Wehlaut diefe Trinme geflort? 
Was haͤttet ihr begonnen, wenn ihr gewuft hatter, dap der. fo 
rühmlich befannte» Verfaſſer der «Heirathégedantenn, der 
Dichter der aFrommen,Liebestieder» u. ſ. w. unter euern züchtig 
verhillten Rammerfenftern gahneflappernd fein. Schickſal vers 
wiinfdjte? Hand aufé Herz, Biirgerinnen im Reich des 

nen und Sentimentalen, waret ihr liegen geblieben oder wäret 
ihe aufgefprungen, die Mama zu ween, Thee gu fodjen, dem 
faurrenden Papa die Kellerſchlüſſel gu flehlen, Rrange i winben 
aud ben blihendjten Ranfen euerer Fenftergarten? Wntwortet, 
deutfdje Maddjen! die firengfe Discretion. wird zugeſichert!“ 
Das heißt freilidy diefe ,, Biirgerinnen im Reich des Schdnen 
und Gentimentalen“ auf eine ftarfe Probe ftellen! *) 


Wir haben nur nod wenige Worte hinzuzufügen. 
Bon dem Lalenbude over den Schildbürgergeſchichten bis 
ju Wieland's „Abderiten“ und von diefen wieder bis gu 
den ,,Rindern von Finfenrode” herab war von jeber 
namentlich die Kleinſtädterei, dieſes Gemenge von lächer— 
lichem Dinfel, dummſtolzer Aufgeblaſenheit, gutmüthiger 
Beſchränktheit und hoshafter oder unüberlegter Klatſcherei, 
die unerſchöpfliche Fundgrube, woraus in Deutſchland der 
Humor und die Satire ihre Stoffe gu entnehmen pfleg— 
ten. Go aud in den eben befprodenen Romanen; denn 
aud Gundling, dem ſich die Gelegenheit hot, das Schwin— 
delwefen bid in die Hddften Kreiſe vex hauptſtädtiſchen Ge- 
ſellſchaft und bid in die unmittelbare Nabe der politijden 
Madthaber gu verfolgen, beſchränkt ſich dod weſentlich 
auf den Umfreis einer fleinen oder mittelgrofen Stadt 
und auf dag Ghetto, und der Smidt'ſche Roman fpielt 
jwar in einer großen Hauptftart, bewegt fig aber dod 
aud nur in Kreiſen von theils Heinbirgerlithem, theilé 
plebejifhem Zuſchnitt. Lieſt man Romane diejer Art, fo 
wird man dod an det vielfach wiederholten Behauptung, 
daß die Deutfden vorzugsweiſe eine idealiſtiſche Nation 
und bellenifden Geiſtes feien, gar febr irre, und man er- 
innert ſich unwillkürlich an Sohanned Fall's fatirifde Verſe: 

Aud wir vergleidjen ung mit Rom und Griechenland, 

Statt Birger haben wir — Commie und RKranfenwarter; 
Statt Gijfar — Suwarow, ftatt Gato einen Werther. 

Wir lohnen das Verdienſt! — der ftrenge Gato war’ 

In Deutſchland — fam' er nar — längſt Tabadecontroleur. 
Grfieite Cicero flatt Tueculum den Prater, * 

Die Wiener machten ihn, Gott weiß, gum Auscultater; 

Und wenn Homeros ſelbſt in unjrer inhi erfdjien, 

Qn Furger Zeit fo war’ er — Rector in Sutin. 

Sicherlich bedürfen wie der idealiſtiſchen Dichtung, um 
uns an ihr von Zeit gu Zeit über dieſen kleinlichen Wuſt 
in höbere Regionen zu erheben und uns an das Gött— 
liche in der menſchlichen Natur wie an unſern Zuſam— 
menhang mit den erhabenſten Genien der Menſchheit zu 
erinnern; gleichzeitig werden uns aber auch ſolche ſatiriſche 
Sittenromane aus dem Alltagoleben ſtets febr heilſam 


*) 3u frih, um fein Grideinen bier gang gu übergehen, gu fpat, 
um feine Beſprechung obigem Muffay nog einvetleiben zu fonnen, 
wird foeben ein neuer Roman von Jalob Gorvinus angefinvigt unter 
dem Titel: ,,Halb Mahr, halb mehr! Wir bebalten un’ cine beſon— 
dere Beurtheilung deffelben vor, und denfen bei dieſet Gelegenbeit aud 
auf einen früher erfdienenen, bither in d. Bl. nog unbefprodenen 
Roman ves Derfaffers: „Cin Fribling”, yuriidyulemmen. 


fein, inden fle une die Melt um une zelgen wie fie tft 
und bod nicht fein follte, ung die Wahrheit vor Augen 
ficllem, ftatt und blofen Schein vorgugaufeln, und und 
mapnen, in Demuth in uns gu gehen und gut Wefel= 
figung ber mandjerfei befiehenden moralifden und focialen 
Gebrechen eifrig mitguivicfen. Germann sMlarggraff. 





Herjog Ferdinand von Braunfdiweig. 
Ferdinand Heryog gu Braunfdweig und Lüneburg wabrend bed 
Sicbenjahrigen 6. Ans englifeyen und prenpifdjen Ar⸗ 
hiven It und herausgegeben von @. von dem Knee 
Fs¢ Bwei Bande. Hannover, Helwing, 157. Gr. 8. 
r. 

Der Krieg von welthiſtoriſcher Bedeutung, welchen der 
Boles und Schriftgebrauch vorzugeweiſe den Siebenſährigen 
genannt hat, iſt in neueſter Beit wieder vielfach in ſeinen ein— 
ſJelnen Theilen ein Gegenfland literariſcher Arbeiten geworden, 
wozu jedenfalls dat hundertjaͤhrige Gedachtniß feiner Epoche 
den Anlaß vorherrſchend 1 hat. Von den Monographien, 
welche die Literatur des Siebenfabrigen Kriege nenerdings vers 
mehrt haber, find auch in d. Bl. beſprochen worden: bad treff⸗ 
lithe Werf von Kutzen (Rr. 15. f. 1858) und die beiden Heinern 
Schriften von Miller (Mr, 26). Auferdem haben wir febr 
wichtige Materialien fiir die —— Geſchichte des Sieben⸗ 
jahrigen Kriegs erhalten durch Berdffentlidiung von Gorrefpon- 
denzen leitender Perſonlichkeiten, wie 3. B. von Edhidning die 
ded Ronigd Friedrich mit dem Brinzen Heinrich feinem Werke 
gum Grunde gelegt, wie von Gelfing bie bee Minifters Brühl 
mit Riedefel herausgegeben fat (val. Nr. 16 d. Bl. f. 1857). 
Gin neues, fehr verdienſtvolles Werk diefer Mrt iſt das vorlie: 
gende, welches die amtliche Gorrefpondens des Herzoge Ferdinand 
vor Braunſchweig in feiner Eigenſchaft als Oberanfihrer der 
alliirter Armee im nordweſtlichen Deutſchland enthalt. Der 
Titel des Werks ſcheint wol etwas anderes, nämlich cine Ge- 
ſchichte und Gharafteriftif dieſes erlauchten Feldherrn zu ver? 
fpredjen, indeſſen Flart ung der Berfaffer ſogleich aber ben Ans 
laf und Swed feiner Arbeit anf und wir erlennen beren hohen 
Werth fiir die politifde und militarifthe Geſchichte des Sieben: 
jabrigen Kriegs ebenfo volffommen an, als wir die unendtiche 
Miike und Schwierigheit des Unternehmens, aus Archiven ume 
fangteiche Aetenſtücke gu ſichten und zu ſammeln, hinlänglich gu 

igen wi 


würdigen 
Gine kurze Einleitung ſpricht fid) fiber jene Scit und ifre 
Begebenhriten aus, gu denen fich trop ber gewaltigen Erſchüt⸗ 
terungén einer fpdtern Beriobe der denfende Geſchichtefreund, 
wie der fein Fach fludirende Militar mit immer neuem In— 
tereffe wendet, weil fie bed Lebrreidjen und Wunberbaren fo une 
endlich viel enthalten. Für denjenigen, welcher fich gum Feld⸗ 
oder Stactemann ausbilden will, wird der yey 
Krieg ftets ein fruchtbringendee Studium bleiben. Der Ber: 
faffet gibt dann eine gebrangte biographiſche Slisge, in welcher 
bie Abffammung md Laufbabn bes Herzogs Ferdinand bis zu 
bem Seitpunfte bargeftellt wird, mo König Georg UL ihn fe 
gum Anfuhrer der alliirten Armee erbat. Er war ber nach: 
ehorene Pring eines lleinen Fürſten, ſorgfältig ergogen, anf 
Reeifen —— fein älterer Bruder, Anton Ulrich, iſt befonnt 
durch fein tragiſches Ende in Rußland, wo er, alé Regent fir 
feinen unmündigen Sohn Iwan, durch Eliſabeth geſtürzt, in 
Sibirien flarh; zwei andere Briider flanden in faiferlidjen Diens 
ften und es iff wahrſcheinlich, daß aud) ifm dazu vortheilfafte 
Mnerbieten gemacht wurden, aber die Anhanglichfeit feines alte: 
ften Brudero, det regierenden Herjogs Rarl, fiir vas Haus 
Brandenburg beftimmte ihn, tn Preußen fein Heil zu verfrdhen. 
Der Berfaffer fügt die Bemerfung hing: ,, Welche doigen wuͤrde 


es gehabt haben, wenn Ferdinand ſeine welthiſtoriſche Laufbahn, 
ftatt eußens Breede gu fördern, im ofterreichifejen Intereſſe 
1859. 1. 


: 


durchgefũhnt 
diaand nitht ſo leicht bie Stellung gewonnen, be ihm geflattet 
ld fein Felbherrutalent im fo ruhmvoller Weife gu entY 
ve 4 


Herjog Karl fam mit Friebrich M1. 1740 überein, cin Fuse 
regiment fie ben preußiſchen Dienft yu werben, dem fein Bru? 
bet als Obert und Regimentsdjes vorltchen folfte. Diefer wurbe 
von feinem’ finiglidjen —— freundlich empfangen, uͤbernahn 
fein Regiment im Prenzlau, begleitete aber den Konig chine 
baffelbe 1741 nach Sahlefien und wohnte Hier zuerſt ber Edhtadye 
von Molwig bei, Als der RKinig bas Schlachtfeld auf drin- 
gende Borftellungen Schwerin's verließ, mußle Herzog Ferdinand 
mit ihm reiten — beide ſpäter bie ausgezeichneflen mit Ruhm 

ekroͤnten Feldhetrren ihrer Beit! Die Schlacht von Czaelau, wo 
——— bereite als * auftrat, machte ber Herzog in ſei⸗ 
nem Gefolge mit, whe er ifm andy nach bem Frieden auf meh⸗ 
reren Relfen begleitete. Mle fein Regiment die erfte Revue be: 
flanten hatte, wurde er gum Generalmajor ernannt und führte 
baffelbe dann im Zweiten ſchleſiſchen Krlege nach Boͤhmen, wo 
er ſich bes Königs volle Sufriedengeit erwarb. 3am Beweife 
berfelben übertrug ifm —544 Commando bes Regiments 
Warde. Bei Hohenfriedberg befehligte er eine Brigade, die Ree 
imenter @arde und von Hafe, mit welchen ex den Angriff vor 
homatwalban fiegreid) ausführte; bei Sovr Fampfte er gegen 
feinen cigenen Bruder Ludwig, welder ihm gegenüber cine 
oͤſterreichiſche Trnppenabtheilung befehligte; beide wurden hier 
verwundei unb cin fiingerer Bruber, Albrecht, der ale Zuſchauer 
den Feldzug mitmachte, getodtet. Der elfjahrige Frieden, wel⸗ 
cher dem Sweiten ſchleſiſchen Kriege folgte, war der Entwicke 
lung der —— Talente des Herzoge ſehr forderlich. Nicht 
allein durch Studien, ſondern aud den Umgang mit andr 
ge zeichneten Maͤnnern gebildet, firebte ex dem Bdeatl cined Felb⸗ 
herrn nach, und der Konig, der ihn gewiffermagen wie feinen 
Zoͤgling anfath, führte ifn meht and mehr in dic höhern Myſte— 
tien ber Kriegsfunft cin, Int Satire 1750 wurde er gum Ger 
nerallientenant, 1755 gum G@onverneur yon Magdeburg und 
Ghef cineé Infanterieregiments ernaunt. Bald rarauf berief 
ifm der audbrethende Krieg gu meuce Thitigfeit. Beim Cine 
marſch ber preußiſchen Armee in Sachſen 1756 führte er die 
rechte Fliigelevtotine, bie fic) bei Halle vereinigt hatte, bei Lowoſitz 
ben rechten Flügel ber Snfanterie, der aber nicht jum Gewehr⸗ 
fener fam, Auch bei Prag 1757 befebligte er i bem auger: 
fen rechten Flügel, wo er die verſchanzten Höhen bel Hloupetin 
erftirmte; ber Sehlacht von Rolin wohnte er nicht bei. Der 
‘afier bemerft, dag es ohne dieſe Nieberlage oem neq viele 


ft “Wir meliten’ hur, borf Hage Hejog Were 


leicht gelungen ware, ben Krieg mit cinigen großen Sdhligen 
ſchnell zu beenbdigen und fept hinzu: ,, Kir die Kriegegefhichte 
ift es cin großer Gewinn, daß 8 nicht dazu fam, denn fle 
wiirbe dadurdy um einige der lehrreidifien Feldzüge und wid): 
tightn Schlachten demer ſein“: eine Bemerfung, welche die 
Wriedehsfreunde, wenn fie Aberhaupt cin verwerflidjes Buch yom 
Kriege lafen, mit ſittlichet Entruͤſtung erfüllen würde. Nach dem 
Rückuge aus Boͤhmen und der cingegangenen Nachricht von 
ber Sapitutation von loiter Seven wurde Herzog Ferdinand. 
mit cinem fleinen Detachement in pat Halberftadtifche entfendet, 
um bie frangdfifhe Armee unter KRichelien yu beobachten, dann 
aber, als ber Konig gegen bie zweite franzoſtſche und die Reiche— 
armee ft) tanbte, nach Lelpzig gezogen, um theif an det 
Schlacht von’ Roßbach gu nehmen. In defer commanbirte der 
Herzog wieder den rechten Flagel ber Snfanterie, welcher jedoch, 
wie, bei Lowoſiß, nicht yum Schuß fam, 

Dies war die legte Krlegehandlung, welcher Ferbinand unter 
bem Oberbefehle Friedrich’s Ul. beſwohne. Echow vor ber Schlacht 
war ber hannoverfdje General Graf Schulenburg in Leipzig ane 
gefommen, um im Buftrage Georg’s HH. ben Vrinzen Ferdinand 
jum ge tag oa! ber alltirfen Armee yu erbitten. Det 
Roni gab feine Ginwilliquig. Nach einer zuſammenhaͤngenden 
Dare ung ber Greigniffe im Weftfalen und Riederforhfen, welche 
ber Uebernafine des Commando wor feiten bes Heryoge vorau⸗ 
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ingen, f ber Derfaffer bie Geſchichtéeer zaͤhlung und ligt 
om rie — des Herjo by den Kdnigen Georg Il. 
und Friedrid) I. und dem. englijdjen Minijterium ben Baden 
weiter fortfiigren, ohne die Depeſchen durch erllärende Bemer⸗ 
fungen miteinander in Berbindung gu bringen. Sie fpredjen 
aud) in ber That durch fid) ſelbſt, und da die Gammlung nur 
fir den Geſchichtoforſcher und Freund der Rriegége|chichte bes 
flimmt ift, bei denen die Renntnif ber Begebenheiten bis gu 
cinem gewiffen Grabe bes Details vorausgefest werden fann, 
wiirde eine dazwiſchen eingeflodjtene Reite von Erlaͤuterungen 
eher flirend als angenehm jein, ak 
Die Depeſchen find nad) Jahrgängen chronologiſch mit einer 
fiir jedee Jahr durdigehenden Nummer geordnet, Jn der erften 
wird Licht fiber bie Verhaͤltulſſe verbreitet, unter denen ber Ser309 
den Oberbefehl übernahm. Er fragt den Kdnig Friedrich Ul 
„Werde ich die Hannoverfdjen Truppen alé General von Gw. 
Majeftit commandiren oder werde ic cine befondere Beſtallung 
vom Konig von Grogbritannien erhalten?‘* Gr bittet in diejem 
Balle um Grlaubnif, fic) nicht eher auf feinen Polten begeben 
gu diirfen, als bis er dieſe Beftallung erhalten habe, die aber 
ber Art fein müſſe, daß ex nidjt der Spiclball des haunoverſchen 
Minifieriums werde, fondern mit bem König in derjelben une 
mittelbaren Berbindung fiche, ale mit Friedrich U.; ex wuͤuſcht, 
dak man fic) aber die Vollmacht erllaͤre, weldje ex über die 
Kriegsoperationen und die Kriegsfaffe erhalten wwiirde. Dann 
leat er bem Koönig Friedridy den mit dem englifdyen Geſandten 
Mitchell und dem Grafen Sdhulenburg vereinbarten Operations: 
plan bar, weldyen ber Soni jar durchdacht finbet, aber doc 
modificirt winfeht. Dem Konig Georg meldet er, daß er den 
Wiinfdhen feines deutſchen Miniferiume nadgebend, ohne weitere 
Pefehle von ihm ju erwarten, an den Ort feiner Beftimmung 
abgegangen ift; gleidje Meldung ridjtet ex an Friedridy II., und 
beide Koͤnige find damit cinverflanden; cin Schreiben von Lord 
Holberneffe driidt nod) die ganz. bejondere Befriedigung aus, 
ben Herzog an der Spige des Heeres gu ſehen. Go weit die 
Riirung feines Berhaltniffed. In Mr. 10 bittet er Friedrich II. 
um eine Verſtärkung an leichten Teuppen, deren Mangel er 
empfindet, der Romig fagt ibm zehn Sdpwadronen Dragoner 
und finf Sdywadronen Huſaren gu. , Die folgenden Schrifiſtücke 
find den Dperationen gewidmet. Der Herzog flellt dem Konig 
vor, wie groß bie Borthcile “fiir feine eigenen Angelegenheiten 
find, wenn der Feind gezwungen wird, die Wefer gu verlaffen, 
und bittet ign, weil der entſcheidende Moment naht, deffen giin- 
ftigen @rfolg gu fidjern. Wir fehen überall die Eutſtehung der 
Operationsplane, die inflafic, welche —— haben, und eben 
darin liegt der hohe Werth aͤhnlicher Veröͤffentlichungen. Mit 
Mr. 14 beginnen die Berichte über den cingeleiteten Feldzug und 
die erften glücklichen Greigniffe von 1758, Der Konig warnt 
vor einer Deberfliigelung durd) ben Feind von Bremen her und 
rath, ,,gerade auf ibn zuzugehen und ihn anjugrcifen’’: flets 
der Offenfivgedante feiner Rriegfibrung, der beſonders Flar 
in Rr. 18 anéfpridt. ,, Was die Hperationen im Felde bee 
trifft, fo wage id) mir mit der Hoffnung zu ſchmeicheln, dag 
Ew. Durdlaudt von der Wahrheit meiner Anſichten, die id 
Ihnen mitgetheilt, überzeugt fein werden, dag naͤmlich derjenige, 
welder offenſiv vorgeht, leichter feinen Swed erreidjen wird," 
Hodchſt charafteriftijay iſt die —— Rachſchrift des Konige 
gu ber Antwort auf die Meldung der Ginnahme Mindens: * 
vous félicile mon cher de tout mon coeur de vos heureux 
succes. Puissiex vous fleurdeliser (Anfpiclung auf Voltai⸗ 
re’é «Pucelle*) tous les frangais en leur imprimant sur Je 
cul les initiales de la paix de Westfalie et les rechasser 
ainsi au dela duRhin. Fédéric.” So fteté die Unterſchrift. 
Der Herzog erhielt mit ciner bald darauf folgenden, fajt gan; 
in Ghiffren gejdyriebenen Depefdye zugleich das Patent als Ge: 
neral der Qufanterie. Gr wird ance viefen, die preußiſchen leich⸗ 
ten Zruppen bei weiterm Borriden in die Binder der Kur⸗ 
fürſten von Kiln und Pfalz und aud) in das Münſterſche gu 
entfenben, um dieſe Firflen, weldje fic) mit dugerjiem Undanl 


» 


gegen ibn benommen, durch tüchtige Gontributionen und ReFrus 
tenlieferungen etwas mitgunehmen. ,, Yoyez-vous'’, fiigt er 
hingz, ,,Poffensive vaut mieux que le défensive. Vous 
accablez de tout’ cela Cumberland qui avec les mémes. 
troupes n'a fait que des cojoneries,” Wie flay die Anfi 

ten bed Herzogs iber Kriegführung im. allgemeinen waren, on 
fdjon aus Nr. 28 hervor; man hat unter den Militäͤrſchriftſte 
Bilom (vgl. Rr. 14 db. Bl. f. 1854) ale ben erften genannt, 
ber den Begriff einer Operationsbafis einleuchtend dargeſtellt 
habe, bier finden wir ihn fdjon bei Ferdinand. von Brauuſchweig 
vollfommen audgebildet, die Theorie fann aber aud) nur bas 
Refultat der Praxis fein. Dem Konig Georg ſeht er in Rr. 38 
febr beftimmt augeinanter, warum es unmöglich gewefen, von 
den Grfolgen der Armee diejenigen Vortheile yu etlangen, weldye 
ber Konig erwartet hat. ,,Die Antfernung vom Kriegsſchau⸗ 
plage lagt dieſe Art von Sdpwierigfeiten etwas in den Hinter⸗ 
grund treten und macht auf den Geiſt faft den ndmbidjen Gins 
drud, wie fenitie @egenftdnde in der Perfpective, welche die 
Natur ber Dinge gewöhnlich anders erfdjeinen laſſen.“ Ebenſo 
beflimmt nimmt er ſich des Landgrafen von Heffen gegen das 
britiſche Miniſterium an, dad ihm die rückſtaͤndigen Forderungen 
und neue Subfidien verweigert. Wir lefen cin paar Sdhreiben 
dieſes Fürſten voll bitterer Befdwerden. ‘Beim Rheiniidergange 
wurbe dad Gebiet der Republif Holland verlegt, worüber die 
Stainde bei der Statthalterei Beſchwerde führien; ver Herzog 
erfldrt e¢ fiir Zufall und fdjiebt die Schuld auf die We —2 
welche die Grenglinie nicht genau gefanut haͤtten. Mit Freuden 
begrift er die Nachticht von der Expedition der Flotte gegen 
St.<«Malo, wodurdy es moͤglich fein werde, den Krieg in Franf- 
reich felbjt ſortzuführen. Konig Friedrich wird fortwahrend in 
Renntnig uber den Fortgang der Operationen erhalten; ber Mels 
dung uber den Sieg bei Erefeld an Georg UH. liegt cine Melas 
tion ber Sehlacht, verfaft vom Generaladjutanten von Reden, 
bei. Nt. FO ſtellt Lord Holverneffe vor, daß Berflicfungen 
bringend nothwendig find; die Auezüge aus den Sdhreiben des 
Lords, obgleid) von früherm Datum, Hatten vielleicht jenen nach 
qefiellt werden follen, da der Herzog fie doc erſt fpdter erhale 
ten bat und bie Verſtaͤrlung, wenn and nicht in ber geforders 
ten Sahl, ihm daria fdyon zugeſagt iff, Dee Herzog fommt 
auf jene Sahl von 10000 Dann juried, befonders ,, weil die 
Operationen ded Kinigé von Preugen in Mahren weniger vom 
Gli begiinftigt ſcheinen und det Feind fich daher bald wieder 
von feinem Schrecken erfolen und feine Ueberlegenheit benupen 
werde“. Jn grofe Perlegenheit gerdth er durch die Abberufung 
ber preußiſchen Gavalerie, yu der PPh Friedrich durch ben Anz 
marſch ber Ruſſen veranlaßt fieht; er macht dagegen Borfiellun: 
gen und ſucht aud) durd den König von England Friedrich gu 
beweyen, dieſe Gavalerie gang bei feiner Armee gu laffen, da 
ihm befonders ber Mangel der Hujaren fühlbar werden müſſe, 
welche fo nothiwendig fur cine Armee find und deren Se. Ma: 
jeſtät nur cine cingige Schwadron befigt’’. Friedrich Ul. will 
ibm dann wenigftené die Huſaren laffen, aber auch die Dra: 
goner Halt det Hetzog, der unterbdeffen wegen der Riederlage 
ded Fürſten von Dfenburg wieder den Rhein überſchritien bat, 
nod) zurüd. Gine Berwendung des englifdyen Gejandten bes 
wirft, das der Rouig, wenn feine Expedition gegen die Ruſſen 
ginftig fei, gang auf die Ubberufung vergichten will, Hier fins 
Det fic), wie audy ber Verfaſſer bemerkt, cine Vide, den Si 

bei Zorndorf betreffend. Das nächſte Schreiben des Königs itt 
vom 6. September und fpricht nur von dem Marſche gegen 
Daun. Dad vom 1. Septembet, auf weldjes der Her; og Bee 
zug Rimmt und womit er ihm gugleid) cinen gefangenen Rofaden 
jur Anficht geſchickt hat, fehlt. Unterm 8, September geneh⸗ 
migt der Konig dann die Annahme der Penſion von 2000 Pfund 
Sterling, welde Georg Ml. dem Hergoge audgefept hat. Die 
cigenbdndigen ſchriſten find vom Verfaſſer in ihrer fran: 
zoͤnſchen Orthographie unverandert wiedergegeden. ,,Je com- 
mensse 4 croire, qu'il nous faut une bataille tous les 15 
jours de meme gue lon purge reguillerement des corps 
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spongieux.” @r hat. aber feine Abſicht aber bie Cavalerie ge: 
andert und verlangt fie garid, ba erdinand ja obnehin feinen 
Borthell aus ihr glehen fonne, wenn man fic, ohne gu ſchla ⸗ 
, Bur beobadhtend geqeniiberfteht; nur, tenn er eine —28* 
— wolle, moͤge er ſie erſt nach derſelben entlaſſen. In der 
Nach ſchrift: „de vous prie de m'envoyer dans la place 
du Calmouk un petit maitre francois bien ridicule et amu- 
sant’, gewiß nicht ohne Abſicht, die gu befampfenden Feinde 
den Truppen lacherlich gu machen. Aber der Hergog gibt die 
Dragoner nicht ber und vertheidigt fit gegen die Mahnung des 
Konigs, dag er nidjt nur als —— pate aud) alé preu⸗ 
fifcher General handeln moͤge, indem er auführt, daß er gue 
gleich die preußiſchen Gebieſe in Weitfalen und — —— 
decke. Damit ſcheint fic) die Sache verblutet yu haben. 
Herzog legt ſpaͤter dem Konig feinen Plan für den folgenden 
Feldzug vor; der Konig billige denfelben im allgemeinen und 
fügt bingu: ,, Dod) Hindert uns unfere Minderzahl fowol jetzt 
alé aud in Sufanft, allen unfern Feinden gu gleicher Zeit Wie 
derftand gu leiften und tiber diefelben erbe liche Dortheile gu 
erringen. Nehmen wir ung daher immer die in dem diedjdbhri- 
gen Felbsuge beobachteten Grundjige zur Richtſchnut, d. h. 
chen wir immer offenſiv zu Berfe und beharren wir nut fo 
ae anf ber Defenfive, als wir nicht eine bedeutende Starfe 
befigen ober ber Feind fic) nicht durd) Diverfionen ſchwächt. 
Wir darfen uns immer glücklich ſchaͤzen, wenn wir jede Gams 
pagne fo gu Gnbe fahren wie die letzte.“ Gigenthimlid if, 
wie ber Ronig die Aufnahme eines jungen Pringen von Vſenburg 
in feinen Dienft ablehne: ,, 3d} habe feine große Luft, mid) mit 
Vrinzen gu beldftigen, da man diefelben nur yur Plage bat.’ 
Den Serjog ernennt er am Schluſſe det Jahres gun Generals 
felbmarſchall. 
Aus dem Sabre 1759 ih gleich das erſte Schreiben von 
rofem Intereſſe. Friedrich II. ftellt darin die Verhältniſſe ties 
r eingebend bar, welche ihn beftimmen alle feine Rrafte vere 
einigt gu halten, und die @reiqnifje erſt absuwarten, ob dieſel⸗ 
ben vielleicht yu feinem Borthell ausfallen. Er Gofft, dag der 
Tod bes Kdnigé von Spanien in der Politif eine Entzweiung 
feiner Gegner herbeiführen werde. Die Depeſchen, welche fir 
1758 mebrere aden batten, lommen nun mehr in Flug, bee 
fonderé bie Berichte an das englifdje Miniſterium werden and: 
führlichet. Der Herjog thut alles, um vor Eroͤffnung des Feld · 
zuge fiir ſeine Artillerie, welche gu ſchwach iff, Verſaͤrfung zu 
erhalten, überhaupt aber um ſich gegen die Plane der Feinde, 
von weldjen er durch Abſchrift eines Schreibens von Ghoifeul 
Kenntnif erhalten, gehdriqg yu rüſten. In England befiirds 
tete man fogar eine frangoh ithe Quvafion. Ferdinand leat Hole 
berneffe die Grande vor, aug weldhen er cine Erpedition gegen 
Franffurt unternehmen will, um dem bedrohten Dfenburg fdyen 
Gorpés yu Hilfe yu fommen und eine Diverfion yu Gunſten 
Heffens yu machen. Anfangs glücklich, endigte dies Unterneh= 
men befanntlid) mit dem nachtheiligen Treffen bei Bergen, worüber 
der Konig ihm in einem eigenhindigen, im der Originalfaſſung 
mitgetheilten Schreiben trdfiet. Gr nennt dieſe Schlacht nur 
eine affaire de bibus — wozu Ferdinand gefdyrieben: „Je ne 
connais ce terme sous raie (sous rayé).“ Auch andere wire 
ben nadidlagen müſſen: bibus, triv. fumpen, Wiederum macht 
ex ihn auf grebed Geſchütz aufmerffam, an dem ed ihm feble, 
und ,, ohne davon einen grofen Train gu befigen es in diefem 
verfludjten Kriege 2 fei Bortheile gu erreichen“. Der 
Herzog hatte jedoch 21 Geſchuͤtze groben Ralibers, fie waren nur 
wegen der damaligen Unbeweglichfeit ber Artillerie nicht yu redpter 
Set ba, wo fle gebraucht wurden. Gr legt bem Ronig fei- 
nen fernern Operationsplan vor, ben dieſer billigt. ,, Die 
Hauptfade, fowol fir Sie, wie fiir mich, befteht gegenwartig 
nod) immer darin, wie man ſich cines Feindes entledigen fonne, 
um dann jum Angriffe eines andern überzugehen.“ Ju diefen 
wenigen Worten liegt der Schlüſſel feiner ganzen —— 
Durch ben Prinzen Rarl von Bevern läßt ex dem Herzoge die 
Inſtruction fir die Generalmajoré der Infanterie Aberreidjen, 


weldje er erlaffen Gat. Die allgemeinen Grundfage derſelben 
find trog der verdnbderten Taltif von blelbender ria . Bie 
lehrreich in ihren ftrategifthen Gombinationen find upt 
alle bie Briefe des Rdnigd an Ferdinand! Die Bdee, über die 
Wefer juridyugehen, wird von Friedtid) auf das lebbaftefte 
befampft; wir empfe Rr, 31 befonders der Aufmerffamfeit 
unferer militdrifdhen Lefer, Gr ſchreibt barin: „Laffen Sie. fi 
um bed Dimmels willen nicht aus der Faffung bringen und ſehen 
Gie bie Dinge nicht gu ſchwarz, der erie Schrut, den man 
nad ridwarte thut, madt einen ſchlimmen Cindruck auf die 
Armee, der Iweite iſt ſchon gefafrlich, der dritte aber wird ime 
mer verderblich fein. Allein dies alles hangt vom Terrain ab 
und ich wette, dap Sie den Feind, wenn derfelbe ſich unvors 
theilhaft poftirt hat, ſchlagen werden. Gine Diverfion yu Guns 
fien des Herzoge fann ex wegen feiner eigenen bedrangten Lage 
nicht machen, Dagegen if Georg Il. geneigt, feine Armee um 
10000 Mann, die ex in Gold nehmen will, gu verſtärken und 
will deshalb an die Hife von Stuttgart und Manheim Bors 
ſchlaͤge ergehen laffen; Friedrich zweifelt an der Bereitwilliqgfeit, 
weil fie Franfreid) yu nahe, um baffelbe nicht yu fürchten, et 
glaubt auch nicht, daß Baiern, der Nachbar Deſterreiche, yu 
gewinnen fei, und rath dagegen einen Verſuch mit Dänemart, 
der ohne Zweifel der beſte Ailiirte ware, yu machen. In einem 
fpatern Schreiben erfennt er die Berlegenheit, in welder fid 
Ferdinand befindet, vollfommen an, dufert aber: ,, Das Schlimmite 
von allem iff je>od immer, ju feinem Entſchluſſe fommen ju 
fonnen.”’ Gr drdngt immer yur That, obgleid) er. body früher 
eingeftanden, dag er ,,wie der Blinde von ber Farbe“ urtheile, ins 
bem cr bon bem Ddortigen Terrain nicht mehr fenue, alé die 
Hauptitrage ,,von Berlin nach Weſel“. Aud in ſpaͤtern Schreiben 
(Mr. 43, 45) tadelt cr den Rückzug des Herzogs nach der Wefer 
ſeht entſchieden, neunt den Entſchluß cinen —— und glaubt 
thn ſchon in Stade gu fehen: „Vergeſſen Sie nur nicht, daß 
Sie 1757 wnd 1758 mit ciner Hand voll geſchlagener Truppen 
große Thaten vervichteten, waͤhrend Sie jegt mit einer trefflichen 
und zahlreichen Armee ſich auf eine Weife benehmen, die von 
Leuten, welche des Kriege fundig find, unmdglidy gebilligt wer⸗ 
ben fann.“ Gr begreifr nicht, ,, wie ber Herjog cine fo groge 
Furcht vor ben Frangofen haben fann‘’ und ,,e¢ fommt ibm 
hochn fonderbar vor, dag ter Feind, allenthalben unangreifbare 
Stellungen aufſindet und er wie!’ Der Herzog rechtfertigt fein 
Berfahren dadurch, daß der Feind, ehnehin um 30000 Mann 
ſtärler, ihm nie cine Gelegenheit yum Schlagen gegeben Gabe 
und meint, der Ronig werde eimrdumen, dag es eine febr große 
Frage fei, ob man fiberhaupt eine Schlacht liefern folle, wenn 
die obwaltenden Umftinde, wie dies bei ihm der Fall, auch 
nicht die geringfte Hoffnung auf Grfolg geben. Gr ftellt zugleich 
feine fernern Dperationen dar und ‘ben Tag nach diejem Schrei⸗ 
ben, am 1. Muguit, erringt er den glorreidyen Gieg bei Minden. 
Ueber dicfe Schlacht finden wir einige Relationen, unter denen 
Rr. 49 die ſchriftliche Musige des Herzoge iiber das Verhalten 
Lord Gacville's enthalt, weldjer befanutlich bie Gavalerie rech⸗ 
ten Flügels mit Nichtachtung wiederbolter ihm gugegangener 
Befehle nicht vorriiden und in bie Schlacht eingreifen lies. Ge 
wurde, als er obencin wegen der lobenden hnung eines ans 
bern Offiziers, in welder er einen inbirecten Tadel fiir fig 
erblidte, Beſchwerde führte, anf die vom Herzoge erbhobene 
Riage guriidberufen und vor ein Rriegsgericht geftellt; Konig 
Georg ſtrich ifm eigenhindig ans der MArmeclifte. Gs mag bem 
Herzoge yu nicht geringer Genugthuung gereicht haben, bem 
Konig Friedrich auf defen Borwirre mit einer fiegreichen Schlacht 
antworten zu fonnen, weldje Nadhridjt in 48 Stunden — bei 
70 Stunden Entfernung — gu ibm gelangte und gwar auf dem 
Marſche jur Schlacht von RKunersdorf. Der Monig ijt febe 
ecfrent dariber, rith ifm, bas Gifen au fdymieden, folange es 
warm ift, und beſchraͤuft fic) auf wenige Beilen, ,,weil ec in 
wahren Rindesndthen liege’. Den Ucberbringer der Depefdye, 
Kapitaͤn yon Biilow, den der Herzog fiir den brauchbarſten 
DOffizier der gangen Armee erllart, befdrdert er gum Major. 
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Menge’ Tage fpater mupte der Koͤnlg den Verluſt der Schlacht 
von Runecddorf mittheilen, der Eingang dieſes Schreibens 
(Mr. 58) ift audgelafien, On dec Antwort des Hergogs lonnen 
weir ftinen feinen Taft bewundern, mit welchem ex alles vere 
meibot, was perlepen founte. Für den Sieg von Minden hat 
er mittlerweile dic aoe ‘bed Hofenbandordens erhalten. 
Gin jweites Schreiben Friedrich’ vom 24. Auguſt aus Furſten⸗ 
walde, wo er feine Truppen nur fünf Meilen vom Feinde wie⸗ 
ber gefammelt hat, athmet {don freier, weil die Ruffen ihren 
Sieg nicht benugten; er erſucht Ferdinand, ihm durch eine 
Diverfion orgen erjeburg und Leipzig Luft gu ſchaffen, was dies 
fer jeboch ablebuen mus, weit er nur 39 Batailloue, der vor ihm 
roridjende Feind aber immer nod) 120, wenn aud) ſehr ger 
{dymolgene Bataillone befigt; er verſpricht aber gu thun, was 
in feinen Rrdjten fieht, fobald er Münſter genommen hat. Der 
Gall von Dredden veraulagt den Konig zu einer wiederholten 
MAurforderung, ifm yu Hilfe gu eilen: ,,Wogu werden Ihre 
Bortheile helfen, wenn Sie mic) hier Durch die Uebermacht 
exbraden laffen?’” Wher die Berhaltuiffe geftatten dem Herjoge 
nod) immer feine Moͤglichteit, cine Detachirung yu unternehmen. 
Mn Lord Holderneſffe berichtet ex, daß der Kurfürſt von vier 
ben Franjofem gutrwillig Ehrenbreititein eingeraumt hat wud 
fardtct, Daf der Rurfarfl von Maing diefem Beifpiele felgen 
werde. ,, Bs iit Hochit ſchmerzlich ſehen gu müſſen, wie fic die 
Franjofen in Befig aller fehen Plage am Rhein fegen und wie 
bie deniſchen Firften horicht genug find, ihe eigenes Intereſſe 
nu verfenuen und den Branzofen hierzu die Hand gu bieten. Die 
—* der deutſchen Fürſten, welche fie allenthalben zut 
Schau tragen, iſt nur cin nichtiger Vorwand; fie halten ed im 
Gegentheil fix unfinnig, aud nat cinen bingigen Grenadier gu 
opfern, um ben mit ifuen verbindeten deutſchen Fuͤrſten ju 
Halfe zu kommen. Bare “ nicht von —— dieſen Firfien 
reiflich gu machen, daß fie uur von Franfreid) hiutergan 
—— pemfelben gum Spielball dienen?” Ge fe cine aks, 
traurige Geſchichte, weldye ſich nur ju oft wiederholt hat! Mn 
der Lahn flanden fic) die beiden Deere dann lange gegeniber, 
bis die Gapitulation von Münſter, weldye die dort verwendeten 
Truppen disponibel madten, und cine Bewegung bed Herjogs 
in die rechte Flanfe des Feindes dicfen & Miadyug bewogen. 
Dies und ein glidlides Unternehmen des Erbpringen gegen Fulda, 
wo bie Truppen bes Herzogs von Wiirtemberg zurückgeworſen 
werden, madht endlidy die von Friedrich oft erbetene Diverfion 
nad Sachſen miglid). Das lepte Sdyreiben vom 26. December 
oft, dag der Grbpriny mit feineny abgefhidten Gorps am 
. December bei bem» Konig eintreffen werde, 

Su den erften Depejden aus dem Jahre 1760 tanjdjen 
beide Firften gegenfeitig ihre Anfidhten aber die Kriegslage aus. 
Daun's Stellung in Gachjen ift far nnangreifbar befunden wor- 
ben, der Romig Halt daher den Erbpringen nicht Linger gurid, 
alé die Uebereinfunft befagte, er wiinfdt jedod), daß er gegen 
Langenfalja hin Winterquartiere befiehen möge, um die Wegner 
glauben yu modjen, dag er im Bribjale wieder gu ifr ſioßen 
werbe und gugleid), um der Armee des Herzogs nahe gu fein. 
Dffendar wũnſcht der König, dies Gorps ſich gu erhalten. „Dies 
alles fann mir behülflich jeim, mich bid gum Fribjahe gu bale 
ten; follte der Krieg jedod) fortoauern, fo fehe id) nichtedeftos 
weniger meinen — Untergang voraus.“ Welches Bere 
trauen Friebrich in den Herzog ſehte, bewies, dap er ihn bittet, 
ihm offen feine Anfichten fiber den nächſten Feldzug mitgutheilen, 
Ferdinand thut dies und hofft das Bele, wenn Frankreid), wie 
6 fcjeine, gum Frieden geneigt fei; er glaubt, wenn ber Konig 
ben ftarfern Theil feiner Armee in Schlefien, den andern an der 
Gibe operiren lafie, werde ex durch gute Deſenſivmaßtegeln Zeit 
gewinnen, ohne Terrain gu verlieren, amd) ſtehe Curopa am Bore 
abend grofict Greigniffe, deren mehr alé cing zu Gunften des Kö⸗— 
nigé ausfallen werde. Wir ſehen hier ſchon die Idee des Feldzugs 
von 1760, wie fie verwirtlicht worden iſt. Der kleine Krieg, der 
wahrend der Winterquartiere fortgeſetzt wird, bringt ben Milie 
ten immer neue Bortheile, fo die Expedition gegen Dillenburg, 


wobei unter andeyar die ſchatien, von Suduer's Huſaren 
unterftiigt, ein frangdfifches Dragonerregiment gerfprengten und 
anf ihcen Pferden guriictritten. Die tt Sauutrtnde ents 
halten die Maßnahmen fir den lommenden Feldzug, welche der ⸗ 
dinand dem Rodnig mittheilt; ex dugert dabei Mistrauen gegen 
den neuen Landgrajen von Heffen, dex es nicht ungern ſehen 
wiirde, wenn Kaſſel and er ſelbſt in die Sande der Franzoſen 
fiele, von denen ex ſich viele Vortheile verſpreche, der eughiidhe 
Geſandte in Kaſſel fei etwas dumm, es würde Daher gut fein, 
wenn ber Ronig einen Mann von Gift hinfende, we 
ben Landgrafen, dee felbjt weder Fahlgleit, gefahrliche Plane 
zu entwerfen, noch Feſtigkeit fie ausqufihren f , tinen gee 
wiffen Einfluß gewaͤnne und die Emifjare ven Wien und Bers 
failles verdraängte. Gingehenbder fpricht fic) dariber ein Schrei⸗ 
ben an Georg U. aus. Jetzt aber fordert König Friedrich feine 
beiden Dragonerregimenter jo eruſtlich yuri, daß fie endlid abs 
marfdiren. Der Feldbjug wurde ert im Suni erdifnet. Ueber 
die Operationen und Gefechte berichtet der Herzog fowol an 
Griedrid), wie an Lord Holderneſſe: aufmerffame Lefer werden 
die verſchiedene Abſaſſung nidht außer Adht laſſen. Sutereffant 
ift die — liber das Treſſen bei Emedotf vom 16. Juli, 
worin zeigt, wad ein gut geführtes Reiterregiment, 
Giliot- Dragener, leiſten Fann. Sul 8 Mittheilung bes eins 
bei Warburg, getrũbt durch den Verluſt von Raffel, antwortet 
bec Konig mit wahrer Befriedigung durch die Schlacht von 
Liegnihl, weldje ex eine von Roßbach im gweiter verbefferter Auf⸗ 
lage nennt; Ferdinand wünſcht darauf, daß ihm bald eine pweite 
von Leuthen folgen midge. Jn einer faſt ununterbrodjenen Meike 
von Beridjten au Lord Holderneffe gibt er feine fernern Unter: 
nehmungen fund; We. ST ſpricht ſich detaillirt aber die Sage 
ber Armee im September aus, weldye ihn veranlaft, den Schau⸗ 
plag aus Heffen an den Rieverrhein gu verlegen. Dieſen Ent- 
ſchluüß und ſeine Gründe, dag bie Frangofen dadurch gur Rau- 
mung von Heſſen und Hannover bewogen werden follem, fegt ex 
auch Friedrich auseinander. Der Erbpring belagert num Wefel, 
muB aber bald davon abjlehen; aber feine Operationen beridtet 
ex felbft an ben englifdjen Miniſter, wobei der beabjidtigte 
Veberfall (der die befannte Aufopferung des framzöſiſchen Rapis 
tins Ghevalier d'Aſſas veranlaßte) und das Treffen von Klofter 
Kamp dargeſtellt it. Konig Friedrich, ber die Unternckmung 
auf Weſel als hochſt unſicher betrachtet, ſpricht fich; nachdem fie 
aeidjeitert, in Nr. GY ſeht bitter darüber aus: ,, Wenn Sie nur 
immer bie Sabl der ſeindlichen DBataillone und Schwadronen 
berechuen, werden Sie gewiß ſchlechte Fortſchritte machen.“ Mody 
ehe Ferdinand died Schreiben erhalten hat, legt ex dem König 
feinen neuen Plan, um Broglie von Raffel gu eutjernen, vor, 
und ſchildert zugleich die Sdywierigheit fence Berpitegung, die 
in ber damaligen Kriegführung überall hervortrat und diefer fo 
viele Feffeln anlegte. Gleich darauf folgt die Antwort auf die 
herben Tadel deo Königs (Mr. 73). Sie befundet das tief vers 
legte Geſfuhl des Feldherrn und ſeinen maͤnnlichen Charalter, 
ohne in feiner Rechtfertigung die Ehrerbietung gegen den Mons 
archen außer Augen gu ſehen. Griedrid) mildert aber in Mr. 74 
fein Uctheil lelneowegs, fondern verfdpirft es eher Durch Griinde. 
Der Herjog —** UND es tritt wieder ein beſſeres Verhaͤltniß 
cin. Untérvefjen it ifm der Tod-Georg's Il. gemeldet worden; 
dem neuen Konig, dee ihn eigenhändig feines vollen Bertranens 
verficjert hat, ¢ er den Plan vor, auf Raffel zu marſchiren, 
wodurd) ct den Feldzug glücklich gu beendigen hofft. Die fpate 
Sabresjeit (December), die ſchlechten Wege und die Schwierig⸗ 
feit der Magajinirung, wodurdy die Armee dem Hunger aud= 
gent wird, madjen die Ausfubrung jedod) unmoglih, was 
erdinand bem Konig Friedrid), der ihm wegen ſeiner Unthatig= 
frit vom neuem tadelt, auéeinanderfegt. ,,Gw. Majeſtä 
fangen bas Unmoͤgliche; ich bin nicht fo geſchickt, um operizen 
qu fonnen, ohne beck bie Mintel gu belipen. Die Ungeduld, 
weldje mir Ew. Majeflat gu erfennen geben, Fann weder die 
Jahreszeit aͤndern, nody Lebensmittel herbeiſchaffen.“ Der Konig 
antwortet auf dies empfindliche Schreiben, dag ihm nichts ans 


it vers - 
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bigibe, als ſigh wis in {eine Operationen. 

mi a weldje er ai ils enthalte, & 
rg von den Griinden i flare gee 
athen — und er daher deſſen nicht Babe begreifen fins 
men, Er folle aber bedenfen, ob er fith je der eng chen Rrone 
yud deu Mugen ber Welt gegemiber werde entfdulbigen founen, 
die Frangofen im Befige von Raffel, Gottingen und Minden 
a jen gu haben, Die Diſſonanz wird geldft, indem ber Hergo 

id) vou bem Borwurfe, den Konig von feinen Operationen ae 
deren Gründen nicht unterridjtet ju haben, reinigt und der 
— es hierauf fiir dad Beſie erllärt, alles gu vergeſſen und 
pon jegt am nur an bad gu denfen, wad beide gegenwwartig fiir 
das Befte der gemeinfamen Sache gu thun fchuldig ſeien. 

3m Januar 1761 beginnt aber dic Conttoverſe von neuem, 

Der Herjog ſtellt vor, wie er wegen ber Unterhandlungen mit 
fo vielen egierangen Schwierigleiten gu befimpfen habe, w 
ber Konig nicht fenne, ba er nur zu befeblen branche; der Köon 
ethennt deſe Schwierigkeiten nicht an und dringt fortmahrend 
guc That, indem ex ſeine Auſicht durch Gründe unterftiige und 
dem Konig von England vorjulegen bittet. Die Franjojem uns 
teruchmen mittlerweile einen Magri egen Duderftadt, werden 
aber abgetiefen; die Relation des 6 an ift der Meloung bei 

fiigt. Gndlid) treten beffere wy Tag Oy F cin, weldje 
Gechiuand in den Stand jepen, feine lange beabjidjtigte Grpes 
dition auezuführen. Dieſe it in einer Neihe von Depefden, 
mit bem cingejdjalteten Tagebudje, gu verfolgen. Sie enbdigt, 
wie gud) Konig Friedrich anerfenut, ſehr glorreidj; die Frans 
zoſen werden aus ihren Stellungen bid hinter den Main gedtaͤngt 


und igrer Magajine beranbt, die Sachſen bei Langenfalya ges" 


ſchlagen. Friedrich UW. vith jept, eine Schlacht gu vermeiden, 
weil Broglie durd cine foldje gerettet werden fann, cin Beweis, 
daß er nicht einſeitig nur immer die Offenfive will, fondern die 
Perhiltniffe immer flar ju wiirdigen verfteht. Die Belagerung 
von Saffel-wird uun begonnen, rückt aber nicht recht vor und 
mug endlid), nachdem der Feind einen glücklichen Ausjall ges 
mat, wobei ſich die alliirten Truppen ſchiecht benommen 
baben, — werden, weil Broglie ſeine Armee geſammelt 
unb der Grbpring mit einem Detadjement cine Miederlage erlit: 
ten bat. Der Konig erfeunt die Nothwendigheit res Nidjuge 
vollfommen an und fpridjt fid) aber die Unwiſſenheit und Uns 
braudjbarfeit ber Generale, denen Ferdinand die Schuld aller Uns 
falle beimigt, im allgemeinen aus: ,, Die meiften haben weder 
Ginfidjt, nod die Gabe, ſelbſtaändige Entwürfe zu machen. Dies 
elben jollten vor allem Geiſtesſtärke und Feſtigleit haben und 
a burd) cin ungiinfliged Greignif nicht gleid) auger Faffung 
ringen laſſen; allein Wanner diejer Art find überhaupt fo fel- 
ten, baf man ſelbſt in den grofiten Armeen deren faum vier 
oder fünf finden dürfte.“ Dem neuen englifdyen Miniſter Lord 
Bute traͤgt der Herzog Hicrauf feine Abſichten für ben künftigen 
Feldzug vor — dic earcrerpedition war ein hors d'oeuvre —, 
den Konig von Preugjen aber bittet er um Rath, ob ex feine 
Stellung mit dem Grog der Armee bei Hameln oder in Weſt⸗ 
‘alen jgur Deckung von Lippſtadt und Dinfter nehmen joie’ 

riedrich ijt der Meinung, daß die Stellung an der Diemel, 
weldje Ferdinand Sefonders hervorgehoben, die günſtigſte fri; 
biefe wird denn aud) cingenommen. Gin Memoire an Lord Bute 

lt die Mangel de¢ Commiffariats bar, unter denen die Armee 
eidet, fowie die Mittel zur Abhülje; viel beffer ift c¢ freilich 
dadurch nicht geworden. Der Feldjug — wieder mit bem 
Heinen Kriege im Suni und führte die Schlacht von Belling: 
hauſen am 15. und 16. Juli herbei, in weldjer die Franzoſen 
eſchlagen wurden. Der Herausgeber ſügt hier, wie bet den 
Sorigen Treffen, in ciner Rote die aud den Kriegsacten ent: 
nommene Wngabe der Verluſte bei, Qn einem ſehr ſchmeichel⸗ 
haften Schreiben wünſcht Friedrich MH. dem Herzoge Gluck gu 
der neuen Erhöhung ſeines Ruhms und daukt ibm zugleich im 
Namen det Landed Halberſtadt und Magdeburg, welche durch 
dieſen Sieg von einer großen Geſahr befteit worden. Gin Gre 
laf bes Königs Georg in deutſcher Sprache ſpricht gleichfalle 


bie grofte Dankrerbundenheit“ aus. Sn den n Des 
peſchen und ihren Beilagen werden die Detailé über tie weitern 
Greigniffe an Lord Bute beridjtet; meht und mehr geſchieht 
barin ded Generale Lucner Erwähnung, deffelben uctner, welder 
por) dem Kriege in frangofifde Dienfle getreten und 1794 
guillotinict worden ift, Im November beginuen die Borbereie 
tungen beider Armeen fiir die Winterquartiere, um dicfe fo vors 
theilfaft alé mioglid) gu gewinnen, wg. far bie Beurthei⸗ 
lung der Berfitiniffe iſt die Depeſche Nr. 70, in weldher der 
Herjog, von Lord Bute aujgefordert, über die effective Starke 
ber Armee und deren Beſchaffenheit berichtet. Wir lefen darin 
vou einem — Misbraud, Nicht allein, dag ein 
groper Theil der Cjfiziere nur Eoldaten zu Bedienten hat, wer— 
den aud) pon den Regimentern Leute gum Führen der —2 
und Fuhrwerke verwendet und zwar immer die größten und frafs 
—— Leute, wodurch nicht aliein der Zahl, ſondern auch dem 

erthe nad) ein großer Verluſt an Gombattanten entfteht. Da 
ber Derjog feinen Fürſten in Deutſchland fennt, welder Gro 
britannien mit Truppen augyubhelfen vermoͤchte oder wagte, f 
madt er einige Vorſchlage sur Verſtaͤrkung der Armee. Unmite 
telbar an dies Schreiben ſchließt fich der Bericht wher die gli: 
lide @rpedition yur Bertreibung der Franzofen aus der Gegend 
von Einbeck. Nady viermonatlidjer Unterbredjung der Gorre: 
fpondens erjolgt nun wieder eine Mittheilung an Monig Friedrich, 
auf weldje diefer mit einem Glückwunſche gu dem ,,berrlidjen 
Feldzuge!“ autwortet und nur unendlich bedaucrt, dak, obgleich 
er alles gethan, wad Menſchen moͤglich gewefen, um ſich der 
Feinde zu erwebren, und obgieich e¢ ihm nidjt gang mistungen 
if, ihre Abſichten gu vereiteln, er dennoch feine Erſolge errun: 
gen habe. Jn der Nachſchrift ju diejem höchſt intereffanten 

chreiben (Qtr, TA) nennt et diefen Krieg fiir fic) und Kerdinand 
mehe cine Schule ber Geduld alé ter Tapferfeit, Der Her: 0g 
antwortet darauf ſeht danfbar, meldet, daß vou ber franzdſtſchen 
Armee ein Theil auf bem Rückmarſch nad) Frankreich begriffen 
ift, was auf Frieden Hoffen laͤßt, und bietet dem Ronige cin von 
ihm erridjtetes Hufarenregiment far feinen Dienjt nach dem Frieden 
an, was von Friedrid) angenommen wird, Mr. 78 beſchließt hier 
dic Correſpondenz der beiden Fürſten, weil die fpatere, oft une 
terbrochene, mwenig Sntereffe mehr habe. Das lepte Schreiben 
bes Sabres an Lord Bute berührt einen wichtigen Begenftand, 
dte Disciplin. Diefe aufrecht gu halten befand ſich der Ober⸗ 
befehlehaber der combinirten Armee in einer ſchiefen Lage, da 
jedes Contingent feine cigene Strafgewalt all hielt. Der 
Herzog bitter um eine allgemein giiltige Berordnung, weldhe als 
Norm anjunehmen die andern Firften bewogen werden miiften; 
er ſchlagt aber zugleich vor, zur Belohnung tapferer Ojfiziere 
cinen Militärorben gu ftiften, wie der preugifde pour le mé- 
rite und der dfterveidijdje Marta» Thereſia⸗Orden. 

Die Schriften aus dem Jahre 1762 beginnen mit dem 
Stante der verbiindeten Armee vom 1. Januar. Sie beftand 
aus engllſchen, hannoverſchen, braunſchweigiſchen und heſſiſchen 
Truppen, einem Contingent Schaumburg⸗Lippe (das Bataillon 
Sachfen-Botha war 1759 ben Hanneveranern einverleibt), preu— 
biſchen Hufaren, preußiſchen und wallonifden Freiwilligen in 
einem Sollſtande von 100466 Mann und 71969 Mann unter 
ben Waffen. Bon den folgenden Nummecn bis yum Suni, 
welche faſt nur adminifirative und perſonliche Berhaltniffe bee 
treffen, atte manche von untergeordnetem Jutereſſe ausge⸗ 
lajjen werden fonnen. Die Correſpondenz zwifchen Georg AL. 
und dem Herzege it meift im deutſcher Sprache geführt, freilich 
in dem damaligen, mit Fremdwörtern reichlich durchſchoſſenen 
Curialſtile. Mit dem Treffen von Wilhelmothal oder Greben⸗ 
ſtein, wo die ſranzoͤſiſche Armee überfallen und geſchlagen wurde, 
gewinnen die Mftenftice wieder an Widhtigheit fiir die Kriege— 
geſchichte, befonders die fortgefegten Tagedicher, welche die Dez 
tails der Operationen enthalten. Diefe endigten am 1. Novem⸗ 
ber mit der Gapitulation von Raffel, worauf bald infolge der 
abgeſchloſſenen Friedendprdliminarien ein Waffenſtillſtand unters 
handelt wurde, Die Convention der beiden Heerführer, der 
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Schluß des Armectagebuchs, die beiden lehten Schreiben des 
Ronigé und feines Feldheren im frangdfifdjen Original und ein 
augfibrlidjer Bericht des a 6 an Lord Halifar aber feine 
Berwaltung bilden ben Sch i ber werthvollen Documente. 
Machdem Ferdinand von Braunſchweig alle Maßregeln, welche 
bie bevorftehende Aufloſung ber Armee ndthig madte, getroffen 
hatte, fibergab er am 24. December 1762 daé Commando an 
gen General von Gpodrefen und reifte nad Braunſchweig ab. 
Damit endigte feine Feldherrnlaufbahn. Der Por er wirft 
nod einen furgen Rüdcblick auf dieſelbe. Mehr alé funf Jahre 
atte er mit biſchränllen Mitteln gegen bie gefammte Landmacht 
anfreihs das ihm zur Deckung anvertrante Rriegetheater be: 
hauptet und dem Konig Friedrid), indem er jenen —— 
Feind abhielt, auch gegen Preußen zu wirlen, die wichtigſten 
Dienſte geleiftet. ,,Der Stern vom fuͤnf franzöſiſchen Marſchäl— 
len war vor dem ſeinigen erblichen und doch waren unter ihnen 
tũchtige Manner, hervorgegangen aus der Schule des Marſchalls 
von —— und einer von ihnen, der Herzog von Broglie, 
konnte bem deneg Ferdinand faſt ebenbiirtig an die Seite ge- 
felt werden." le gedrangte Ueberficht der Krlegsereigniſſe. 
gewiſſermaßen bas Rejume des Thatfachlidjen aus den wortlid) 
mitgetheilten Schriftſtuͤcken, ift ſehr gelungen und dient jugleidy 
ur Drientirung in dem legtern. Vielleicht ware fie aus diefem 
Brunde veranjuftellen, >. §. dort angufiigen gewefen, wo ber 
Berfaffer die Ginleitung abbridt, um die Depefdyen reden yu 
laffen. Um dic Thaten Ferdinand’é in das rechte Licht i ſtel⸗ 
len, wird mit Recht hervorgehoben, daß die franzöſiſche Armee, 
im Gegenſatze der verbündeten, aus Einem Guſſe gebildet, Einem 
Kriegsherrn diente und unter Feldherrn ihrer eigenen Nation 
fland, dag fie im ganjen immer an Sahl doppelt überlegen war, 
fich theilweife vortrefflid) ſchlug, im Feſtungslriege die Alllirten 
bei weitem ũbertraf und neben ben Soubiſe und Clermont, auch 
tidhtige Feldherren und Generale befaf. Die Gharafteriftif Fer- 
dinands gibt gu erfennen, wie [einer feiner Zeitgenoſſen fiir die 
grofie Mufgabe, der er ſich gu unterziehen hatte, fo geeignet ges 
wefen fei fotvcl durch feine hole Geburt und erlauchten Bere 
wanbtfhaften, welche die Eiferſucht der Untergencrale in Schran⸗ 
fen gefalten und ifn alg Pringen von welfiſchem Stamme 
vorpugeweije berufen, die welſiſchen Etammlande gu vertheidigen, 
alé auch durch feine edle Perfonlicjfeit, feine ſchoͤne und ritter: 
lide Grfdheinung, feine Gerechtigfcit und den unerſchütterlichen 
Gleichmuth in Gefabeen, Eigenſchaften: die ihn gum Abgott der 
Armee gemadt haben. Den Truppen, aus denen die ,leptere 
zuſammengeſeht war, widmet der Berfaffer nod cine naͤhere Be: 
tradtung. Die Hannoveraner bildeten faft die Halfte, wir ber 
egnen — wieder bem echtgermaniſchen Rernvolfe, wie es uné 
Pisstich cud) von Hartmann gefdildett ift (ogl. Mr. 46 d. Bl. 
f. 1858). „Auf ihre Treue, Tapferfeit und Hingebung konnte 
der Herjog immer mit Sicherheit zaͤhlen. Gin ftreng religidfer 
proteflantifcher Geiſt war allen gemeinfam von dim höchſten Ges 
neral bid gum letzten Gemeinen hinab und oft erſchollen ihre 
frommen Gefinge abends nach dem Appell in die Lager ihrer 
mehr von der mobdernen Gultur beledten Feinde hinüber.“ Der 
Perfaffer lagt aber aud) den übrigen deutſchen Gontingenten Ge— 
rechtigleit widerfabren. Bon ben Gnglandern fagt er: ,, Sie 
yo alle bie guten und übeln Gigenfdhaften, welche fie Rete 
n der neuern Geſchichte bemahrt haben. Gin unerſchütterlicher 
Muth, große Zahigheit in der Vertheidigung, fibnes oft unbe⸗ 
fennenes Dorgehen im Angriff geidjneten fie cinerfeits aug, 
Andererſeits waren fie ſchwer in Di¢ciplin yu halten, ſtreitſüch⸗ 
tig im Ouarticre, hochmüthig gegeniiber ben andern Truppen, 
—J DOefonomie mit Fourrage und Proviſien, und Krankheiten 
fehr unterworfen.“ Allen diefen Uebelſtäuden, follten wir meis 
nen, Lage ſich abbelfen, wenn man nur ernſilich will, Bon Luc: 
net, dem beriifmten Parteiganger, folgen ned) cinige Notizen, 
Er trat 1757 ale Major aus dem holländiſchen Dienft in den 
haunoverſchen fiber, mo er cine Gufarenfehwadron erridjtete, 
welche nach und nad) gu cinem flarfen Regimente anwuchs. 
Aus unyibligen Gefechten ging er faft immer flegreid) hervor, 


erlitt nie perſonlich einen @chec und wurde mit immer wichtigern 
Gommanbdos betraut, ſodaß er in jedem Jahre einen @rad avane 


‘cirte und gulept als Generallieutenant cine Armeediviſton 


fiibrte. Seine dienſtliche Gorrefpondeny befindet ſich bei den 
hannoverfdjen Kriegsacten und ift, wie uns verfichert wird, in 
* Grave originell und anziehend. Wir wünſchten daher, 
e ebenfalls verdffenttiche ju feben. Gtets war er beiter und 
frohen Sinnes. Rach bem Kriege, im welchem er fich einen ſol⸗ 
hen Namen gemacht hatte, wurden ihm von vielen Seiten, unter 
anbderm von Rugland Antrage gemadt; er zog dem frangofifdjen 
Dien vor, um dort — durch die Guillotine gu fterben. Herzog 
Ferdinand trat in fein friheres Berhaltnif als Gouverneur von 
Magdeburg zurück, fonnte fic) jedod), nachdem er finf Sabre 
faft unabhingig cin groped Heer commandirt und ganz Weft 
falen als erobertes Yond unumſchränkt beherrſcht hatte, nicht 
mehr in cin untergeordnetes Verhältniß finden. „Für ihm war 
in der Monardhie Frieprid)'s det Grofen Fein Naum mehr.“ 
Bei einer. Fribjahrsrevue 1766 erhoben fid) zwifchen bem Koö— 
nig und ihm Differengen, in deren Folge er den Abſchied nahm 
und fid) gang nad) Braunſchweig zurückzog. Dort befchlop er 
fein Leben am 3, Juli 1792 im gweiundftebsighen Lebensjabre. 
Wir danlen dem Herausgeber nechmals fir das verdienft: 
volle und mühſame Werf, das er unternommen hat, — und ſchlie⸗ 
— uns von ganzem Herzen ben Worten an, die er —* aus⸗ 
pricht: „Mögen Seiten, wie die damaligen, nie wiederfehren, 
niemalé wieder Deutſche gegen Deutfche den brudermörderiſchen 
Kampf fibren! Nur in der Ginigfeit find wir flarf, unfere 
Schwäche liegt in unferer Zwietracht, bem alten Fehler unferer 
Ration! Karl Guflav von Sernech. 


Meifebriefe eines Virtuoſen. 


Mus dem Wanterbudie eines öſterreichiſchen Birtuofen. Briefe 
aué Galifornien, Sidamerifa und Auftralien von M. Han: 
fer. Gejfammett und herausgegeben von S. Haufer. Zwei 
Bande. Leipzig, Herbig. 1859, 8. 2 Thir. 744 Mar. 

Wenn man, 30 Jahre alt, frei und gefund, bei voller Borfe 
und mit fo teger Gmpfindung fiir Raturreiy, Schönheit und 

Runft, wie der Berfaffer fie befumdet, die ſchönſten Theile der 

Erde durchwandert, uͤberall gefeiert, geliebkoſt und reid) beſchenlt, 

da hat man wahrlich wae Urfache, irgendeines andern Sterbe 

lidjen Les gu beneiden. Gine übervolle Echale des Glücks ift 
einem ſolchen Wanterer geboten, und wenn er davon nicht mit 
hochitem Dank genieft oder durch geringes Unbehagen ober uns 
verftdndiges Heimweh ſich ben Genus verfiimmern laßt, fo ift 
er maßlos thoͤricht. Er moge dod fein Los mit bem bes mike 
feligen, an die Scholle gefeſſelten Arbeiters ober mit bem an 
aͤrmliche Pflichten gebundenen geifligen Heloten vergleichen und 
biernad in bellem Jubel sum ginftigen Himmel —— 
Dies Los iff das unſers Mutors, bes Componiſten und 
Diolinvituofen Misca Haufer aus Ungarn, deſſen Reiſebriefe 
fein Bruder hier gefhidt gujammengeficllt uns vorlegt, nachdem 
fie ſchon im Feuilleton der ,, Oftdeutidyen Voſt“ viele Sefer ers 
freut und den Ruf gewonnen haben, eine der Mihendften, friſche⸗ 
fien und angiehendjten Touriftenarbeiten bargubieten, die man 
antreffen fann. Es verfteht fid) wol von felbft, dag in diefen 
raſch hingeworfenen brieflichen Mittheilungen viel flidtig Ans 
geſchürtes und nicht wenig Irriges oder Halbwahres mit unters 
lduft und daß die geyogenen Folgerungen oft einer magigenden 
und beridjtigenden Kritif gu unterwerfen find, ba fle fidy eben 
alé rafde Gryengniffe bes Moments charatterifiren; allein die 

Ftiſche und die Fille der Beobachtungen, ber heitere Geiſt der 

unmittelbaren Darftellung, die Laune und die Plaftif in den 

Schilderungen von Perfoncn und Sachen, die lebendige Farbe 

bes Bortrags, die grofe Mannicfaltigheit der Gituationen 

und bie haͤufige Beribrung mit befannten und berühmten Ber: 
fonen, endlid) aber auch die Selbſtkenntniß und die durchaus 
befcheibene Weiſe des Erzaͤhlers: alles dies erweckt bei dem 

Lefer fo viel Sympathie, Bergniigen und Befriedigung, dag ex 
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tiber die fidlidgen M diefer Beridjte, welche von wiſſen ⸗ 
ſchaftlichen Anfpriden fern halten wud nur Leben, 
und Menſchen (childern wollen, gern hinwegſieht und dem glück⸗ 
liden Manne, ber uné an feinem Glücke foviel er fann, theile 
nehmen laGt, id) gu Dank verpflidjtet fublt fir eine wahrhaft 
erfrifdende und verjiingende Lectüre. Michael (Mioca) Haus 
fer, 1822 geboren, ein Schuler Mayſeder's, feit dem achtzehnten 
Lebenojahre Biolinconcertift, hat bereits cinen grofien Theil Gus 
ropas gefehen, Deutſchland, Danemarf, Echiweden, Norwegen 
und Rufland alé Virtuofe durdpreift, alé er von Bonbon aus 
im Jahre 1850 nad) Newyork berufen wird, von hier die ganje 
Union im Süden und Norden durcywandert und ba er finbet, 
bap er bier nicht fic), fondern nur feine Agenten bereichert, 
mit jeiner Geige und einem fleinen Stückchen Hojfuung nad 
Galifornien pilgert. Hier beginnen die trefflidjen und jo unters 
haltenden Neijebriefe „in die Heimat’, welche bie vorliegenden 
zwei Bande fillen und die fein Bruver Sigmund herausgab 
Der erfte Brief aus S.⸗Francisco vom 23. Mary 1 
ſchildert uns die Meije von Neuyort nad) Nicaragua und fiber 
die Zandenge von Panama nad Galifornien, und Heiter, voll 
humoriſtiſcher Siige, lebendiger Darfiellung und treffeuder Seid 
tung wie diefer find alle folgenden Briefe. Sie geigen einen 
ebildeten Geift, bem Kunſt und Literatur vertraut find, dad 
jebenswürdigſte Naturell und den Mann von Blick und Beobach ⸗ 
tung, der feine Wahrnehmungen in blühender Sprache, oft mit 
wahrhaft poetiſcher Wirfung uns darlegt. Gein Buch ift fo 
voll des Neuen und Anjichenden, daß wir und bamit begniigen 
miiffen, an den Faben feiner Weltwanderung nur bin und wie⸗ 
der cin Bild, cine Situation, eine Perfonenfdilderung angus 
fniipfen, die und vorzügliche Aufmerkſamkeit erwedt oder beſon⸗ 
dered Vergnũgen gewahrt hat. Sn S.- Francisco, bas in 12 
Tagen von Panama erreidjt wird, trijft der Verfaſſer mit Lola 
Monte, und Katharina Hayez, der Sangerin, jujammen, mit 
weldjen er lange verbunden bleibt. Man fennt das Land, den 
Reidjthum feiner Natur, das wilde Ringen des Gelddurites, 
das hier herrſcht. Der Verſaſſet braucht gu feinem Unterbalt 
taglid) 30 Dollare, die Gintrittspreije feiner Goncerte betragen 
aber auc) 10 und 5 Dollaré und werden andy von ben 1 
Ghinefen, die hier leben, viel beſucht. Dies Volk, das der Bers 
faffer ale höchſt —— ſchildert, trifft er überall auf ſei⸗ 
nen Wegen in zahlteichen Kolonien an, vou denen bas merk⸗ 
würdig iſt, dag fie ſich nirgende wie die andern Einwanderer in 
die Bevdlferung verlieren, jonderm überall befondere Gemeinden, 
mit eigener Obrigfcit, Schulen, Theatern u. ſ. w. gu bilden 
wifien, wad 3. B. den Deutſchen ſaſt nirgende glückt. Der ſelbe 
vollige Mangel an wahrem Kuuſtverſtändniß, der tem Autor 
Nordamerila verleidete, herrſcht natirlich auch hier: dagegen muß 
er ben ,,Garneval oder ſeinen muſikaliſchen Scherz ,, Boglein 
auf bem Baume” bis gum Ucberdrup cudlos wiederholen, und 
det Beifall, den died ciaſſiſche Ungeheuer findet, bringt ihm gur 
Berpweiflung, obwol vergleichen Goncerte ipm 3—6000 Dollare 
eintragen. Sn Gacramento, webhin die Reife tiglid) gegen 
300 Dollard foftete, ſpielte ex Lieder ohne — Geld, da dic Mis 
nenleute wenig Miene madjten, feine Goncerte gu beſuchen. 
Pier tangt Lola Montes, fpielt Theater, wacht Fiasco mit ihrem 
Schauſpiel: , Lolo Montez in Minden”, theilt Ohrfeigen dus und 
handelt bafiir Gold cin. Ohre unverwüſtliche Schönheit, ihr 
Spinnentany und ihre Delva entzückten: dem BWerjaffec be⸗ 
guct fie bald Hulbvoll, behandelt ibn ale Freund oder verfolgt 
thn auf ben Tod. Ju Sacramento wird fie oon dem Publifum 
vethdlnt. Qn feenbafter Toilette tritt fie vor und halt nun fols 
ende wortgetrene Anrede: „Myladies und Gentlemen! Lola 
Monte, actet bad Bolf Galiforniens ju hod), um auf das 
dumme Laden einfaltiger Laffen gu achten, (Mewes Gelaͤch⸗ 
ter.) Sch will ſprechen“, ſchreit fie, ,,fommt herauf, gebt mir enere 
Maͤnnerhoſen und nehmt dafür meine Weiberrdde — ihe feid 
nicht werth, Danner gu beifen. (Ungeheuered Geladter.) Ihr, 
die ihr nicht den Muth habt, euch mit einem Weibe gu ſchlagen, 
das euch alle nicht fürchtet, euch alle veradjtet, ja dies Weib" — 


ba ſchließt ein Gturm von Wepfeln und Giern ifr den Mund 
und der Verfaſſer muß mit dem „Voglein“ dae rafende Publi« 
tum berubigen. ber Lola triumpbhirte dod. 

Dee Verſaſſer ſchildert mun Land und Leute, den fabethafe 
ten Auffchwung der Srddte, die tieſe Depravation des ganyen, 
blog dem Golddurft gemidmeten Lebens, die Spielhillen, ben 
Jammer ber Goldgraber, den unglaublichen Gewinn cingelner, 
die Bolfefefte, die Ehinefen und ihren ſtets wachſenden Ginflug, 
Beuersbritnfte, Ovationen, welche Deutſche und Chineſen ifm 
darbringen, Duelle auf offener Strafe, Mordibaten, die nice 
mand rugt umd dergleidyen Bekanntes mehr in feiner ergötzlichen 
Weiſe. In Stocton, wo er cin Concert gibt, erfcheint ploglicy ein 
audgebrodjener Tiger unter feinen Zuhoͤrern, wofir er bem Haudbec 
figer, ba et zugleich Fricdensridhter if, nod) 200 Dollars Schaden⸗ 
erjag bejablen mug; dagegen machen ihm hier die Seitunges 
redactenre — im Gegenfag ju Guropu — Brillantnadeln jum 
Wefchenf. Rad zehnmnonatlichem Aufenthalt pilgert Hauſer nad 
Sidamerifa, entgudt juerft in Nengranada cin robes Publifum 
mit dem gwolfmal wiederholten „O Suſanna'“, einem Regerliede, 
und gelangt dann nach fünf Tagen in das Paradies von Lima. 
Hier ijt er glücklich, bier, in diefem Saubergarten der Welt 


" findet ex den Sinn fir die edle Mufil, der dem Danfee, ja fagen- 


wit der britiſchen Raffe wberhaupt, verſchloſſen ift, wieder; cin 
—— and, wundervelle Weiber, einen unwiſſenden aber 
iebenswůrdigen Menſchenſchlag, behagliche. ſympathetiſche Bes 
felligteit, feurige Bewunderung ſeiner Kunit, unvergleichliche 
Pract ber Naͤchte gu Land und gu Meere. In diefer mufifas 
lifdjen Dafe, hochgeehtt von dem Prafiventen der Republif, im 
Hauſe des nordamerifanifdjen Refidenten Mr. Clay fiirftlid) auf— 
enommen, weidet er fic) an Beethoven, Mozart und Haydn's 
chen OQhuartetts, gibt mäßig einträgliche Goncerte vor cinem 
lunſtverſtaͤn digen — und erfteut fic) an dem Gnigitden 
der ſchöͤnen Señoras, die neugierig feine Geige aus ibrem 
Behilter nehmen und fie damit allerdings im grofe Ges 
fabr bringen. Gin Concert, am 1. ebruar 1854, ets 
fabrt freilidy eine feltjame Störung, inbem Don Elias, der 
Prdtendent, die Stadt pliglicy diberfallt; der Verſaſſer flüchtet 
im Goncertanguge, die Weige unterm Mem, nad Gallao; Don 
Glias wird jedoch juriidgefdlagen und dem Siege folgt unend⸗ 
licher Jubel. Am Schluß feines fo genufreiden Mufenthalts 
in diefem von allem Sauber der Matur fo reid) ausgeftatteten 
Lande, ruft der Berfafier aus: ,, Wie gang anders ijt e dod 
hier, alé in den. profanen Parvenuftadten der Bereinigten 
Staaten, wo man nichts gu bewundern hat alé die Dampf: und 
Menſcheumaſchinen, die aus der Erde wachſenden Mauern und 
die wilde Jagd nad) Gli und Gold, wo die Runfl, die Poefie 
verdortt und eine gut conſtruirte Drehorgel mehr Bewunderung 
findet, als cine Symphonie von Beethoven! Hier aber genieft 
ber Menſch der Freude des Lebens, if beſſern Geiftes, beffern 
Herzens und feine lebeudige Rechenmaſchine des Eigennutes.“ 
Balparaijo, wohin der Verfaſſer fid) zunaͤchſt wendet, ijt gwar 
von fablen Gebirgen umgeben, allein die Ebene umber ift lachend 
und mit Quietas- Yandhaufern von maleriſcher Lieblichfeit bee 
deckt. Das Volfsleben gleicht dem von Lima: aber der finftere 
Katholici¢mus der heriſchenden Geiſtlichkteit oridt auf die 
Geifter, Des Verfaſſers Goncertyettel werden von Soldlingen der 
Monche abgerifieu; in einem RNegerorcheſter entbeckt der Ver⸗ 
fafier cinen Belaunten, den Sohn eines Gommerzienraths ane 
Maden, ber bier — angemalt Strauß ſche Walser geigt 
und gufrieden ledt. Der Autor ffüchtet vor den Prieſtern nad 
S.+ Jago, wobhin eine abſcheuliche Poftwagenreife ihn führt. 
Die Stadt bietet ein gany mittetaltertides Bild, Paldfle und 
armfelige Ditten ohne Genfler: der Ort liegt 3000 Fuß bod 
und genieft der reinften Luft; überall jorglofe Freude, Muſil 
und Lang; jeder Tag ijt cin Feſitag, „und immer dreht ſich der 
Spies um Herd". Die Wohnungen find unverſchloſſen, das 
Bolk ehrlich und qutmiithig; die Frauen ſchön, unwiſſend und 
unglaublid) pugficdtig, Bur die Manner it es unanflandig, 
ohne Mantel gu gehen oder gum Beſuch vhne dieſen cingutreten. 


aa 


Der Verfaſſer verweilt, componirend und geigend |finf Woden 
auf einem Zandgute des Rapitaus Taborah, beſucht Concepcion 
und Gapio, wo er gute Goncerte gibt, ſchifft ſich daun mit einer 
chine ſiſchen Beneralsfamilie, die ex uné rounderlid) portratirt, 
nod Anftralien ein und landet zunachſt in Tahiti, wm aud, 
fersie die Ehinefen, die Konigin Pomare fir die europdifche 
Goncertmufit gu befehren. Dies irdiſche Paradies, von ſchoönen 
und gutmithigen Menſchen bewohnt, malt er uné zunächſt in 
feiner eigenthimlidjen frifdjen Weiſe, in aller feiner jonderbaren 
Halbcultur, die Frauen, wie er fagt, von attifeher Schoͤnheit, 
ariadiſch⸗ unſchuldig und lachend in Linmuth wie das Eden, bas 
fie umgibt. Hier war ie fein Goncertgeber erichienen, und 
niemand wufte, was man ſich unter einem , Lonfinities’’ denlen 
lite, fodag die tabitifdye Polizei ign feſtuahm unb gu dem 
auzöſiſchen Gouverneur führte. Rachdem ſich alles aufgeflart, 
gab er fein Goncert, bei dem die Ronigin gwar erjdien, aber 
nidjt audhielt: die gafnende, barfigige Majeftat ergriff vor 
einer Gavatine aud ,.@rnani’, dic Wr. Cremieur, der Chef der 
franzoſiſchen Militarmuff, .fldrete, die Flucht und vernichtete fo 
alle Hoffnungen unferé Reiſenden auf einen ,,tabitifdyen Orden”! 
Aber ver ,, Garneval” wirfte und alles war entyiidt über ben ,,freme 
den Geiger’, der auf dem Holze fo gut wie ein Bogel zu pfeifen 
verfiehe! Gin Feſtmahl bei dem Gouverneur zeigt und dieſe 
fraftiqen und fdjonen Naturfinder im ergdglicyen Kampf mit euros 
paifcher Gitte, mit Meffer, Serviette und Gabel und in ihrer 
foftbaren, halbnadten Toilette, Sn einem zweiten Goneert er: 
ſchien die Kinigin wieder und ergriff die Geige des Etzählers, 
ber, waͤhrend fie in ben Gaiten mit. den Fingern fpielte, natür⸗ 
lich wie auf dex Folter ftand; ein tahltiſches Bolfelied, das 
ex fpielt, erfreut bie gelbe Majeftat höchlich. „Sie frug mich 
in. gebrodjenem Franzoſiſch, ob ich auch aus dem Lande der 
Franzoſen fomme, und als id) die’ verneinte, faßte fie meine 
Hand, drückte fie und flifterte geheimmifivoll: aJch Liebe diefe 
Manner nidjt.» Dann lofte fie ein fleines goldenes Kteuz von 
ihrer Rorallentette und reidjte es mir mit den Worten: «Zur 
Grinnerung an Bomarev, worauf id) mid) tief verbeugte und 
bad fdnighidye Haus verliefi,” Wir dbergehen die oft wirtlid 
poetiſchen Naturfchilderungen diefer glidfeligen Sufel, um den 
Berfafier endlidy nad) Sioney in Auſtralien zu begleiten, von 
beffen trauriger Rijte er am 1, December 1854 ſchreibt. Man 
leunt Gidney mit feiner 60000 Menſchen gablenden feltfamen 
Brvolferung, in ber ſich der Auswurf der Givilifation mit der 
thierifdjen Roheit des Wilden begeguet, mit feiner Lofwng: to 
make money, feinem Dandychum, Spielhollen, Ghinefen und 
feinem übereuropaiſchen Lurus. Hauſer gibt hier Goncerte mit 
Miß Hayez, zu 6 Pf. St. Entefe, Damen und Dandies in 
ddfter Toilette im evften Nang, Goldgraber und Rauber im 
mpbhitheater, 3m Haufe des Gouverneurs wird cin glany- 
volles Feſt von ihm verherrliht: Triumph, Gold und Ghre 
iberall, Gr geht nach Maitland und bie Begegniffe diefer Reiſe 
durch dad wilde haͤßliche Land, die Rataftrophe, die ihm bier 
zuſtößt, alé bas Theater, in dem er geigt, ſich ploplich verfine 
ſtert, weil der Smpreffario feine Gasſchulden nicht Gegahlt hat, 
unterhalten ben Lefer auf. bas ammuthigite, 

Im zweiten Bande lernen wir Anftralien und auſtraliſches 
Leben in lebendigen und greifbaren Bildern yollflandiger fennen, 
als aué irgendeinent andern uné bekannten Werle, die Schriften 
Gerjtacer's nicht ausgenommen. Sn Goulburn, eiter Bretere 
fladt von 5000 Einwohnern, die nichtsdeſtoweniger ifr Shalfpeare- 
Hotel, ihr ord ByronsTheater u. ſ. w. hat, trifft ex zuerſt wieder 
auf eine fchine Ratur, mit Palmen und Bananen, Er gibt 
unter ben feltjamflen Hinderniſſen ein feltfames Goncert, erweckt 
Begeifterung und wird mit Ehren überſchũttet. Defto ſchlimmet 
fieht es mit ben Bildungéverfucdjen, welche das Gouvernement 
mit ber Urbevdiferung unternimmt, deren falſche, diebesſchlaue, 
thierifdye Natur fle alé vbllig culturunfahig erſcheinen lait. 
Aus ciner mũhſam gegruͤndeten Volloſchule in Goulburn waren 
ploplidy in einer Nacht alle hre Zoglinge ausgebrodjen und in 
bie Walder entflohen, wo man fie — wieder einfangen 


mußle. Bon Goulburn aué with Paramatta in dew Golomis 
nen beſucht: ber im Haft gebaute Ort hatte ſchon cine deutſche 
Schauſpielergeſellſchaft angeyogen. Man fann fig) den , Wile 
helm Tell’ denfen, joer hier geqeben wurde, vor ciner Bevdlferung 
deutſcher Tageldhner, denen leider fdyon alles deutſche Wefen abhan⸗ 
den gelommen iff. Bon hier geht es nad) Bathurft, bem ber 
Perfaffer, wie ex fagt, fofort pen Goncertfrieden auffiimdigt. Die 
harmlofe Berfammlung fab fic) pliglic) in ihrem Breterfoal 
uͤberſchwemmt, und ber Birtuoje feloft flüchtet, die Geige um: 
term Arm, in cinem Rahn vom Felde feiner Trinmphe! Das ift: 
Das Band, bet veffen lodemem Berheigf, 
Die Hoffaung nog vom Sterbelager fpringt — 

und bas uné ber Berfaffer, man muß es geftehen, in feinen 
— enfagen und Antithefem lebendiger und mit * 

, alé irgendeiner ſeiner Borgdnger ſchildert; das Land, in 
bem der. greile Widerfpruch ber Sitten und des Lebens einen 
Wicerhall in dem ebenfo grellen Widerſpruch feiner Natur und 
feiner klimatiſchen Berhaltniffe findet. Weld) ein Unterſchied 
j. B. zwiſchen der Natur in Moretonbay und Adelaide und dem 
Norden Mujtraliens? Hier Palmen und paradiefifde Blue 
mengefilbe, die etwas Vertrauliches und ae fn ben 
von Wobhlgeriidjen durchhauchten, ewig heitern Luften athmen, 
bie die Flammentüſſe der Gonne kühlend den Pilger eutzücken 
und ihn mit ihrer Herrlidhfeit vollig berwaltigen; dort dirrer 
Wiftenbrand und alles vernicjtende Wolfenbriidje im grellſten 
Wechſel u. f. w. Jn einem foldjen Zaubergarten liegen die 
400 Haͤuſer von Moretonbay und yon Penvitto, von wo ber 
Werfajfer, nachdem er finf Goncerte in acht Tagen gegeben, 
nad) Sidney juriicffehrt, das er nach vier Monaten wieder gang 
veraͤndert ſiudet. „Es iftein @mporfommling”, fagt er, „dem cin 
Gott ploplich die Tafdhen füllt und der mun prunffadjtig mit 
feinen Schatzen prahlt, alle Welt blendend und in Aufſchneide⸗ 
ret und riejenfaften Unternehmungen feine Grenzen fenuend.“ 
Spater wird Melbourne beſucht, ein Ort, dem 150000 Cinwohe 
ner wol etwas übertrieben gugemiefen werden, umd der gang 
einer engliſchen Suduftrieftadt gleidjt. Hier herrſcht ein beftdne 
diger Garneval, Spectafel, Opern, Ballete aller Art, auch die 
20000 Ghinefen fpielen hier wieder cine groge Rolle and machen 
bem Verſaſſer mit ihren Wunderlichleiten vielen Spas, wabhrend 
bas unglaubliche Glend ber Auswanderer ifm Thränen enflodt. 
Gin Goncert bringt dem patriotifdjen Gomité 20000 Bl. anf 
einmal cin: aud ola Montez, nun wieder Witwe, da cin 
Bruder ihren Gemahl Patrif Hull erfehoffen hat, findet ſich hier 
cin, Bon hier geht e¢ nad Ballarat, Geclon und Adelaibe, 
erftere beiden Orte, Bretervefldengen in der Nahe der Eureka- 
minen, wild “und fdjanervoll, we ber Berfalfer wolf Goncerte 
gibt und Lola tangt, aber Fiasco macht. Es gibt nichte Poffire 
licheres“, fagt der Autor, „als dies erotifheculturhiftorifdje, von 
allen Winfeln der Erde zuſammengeſchneite Concertpublifum, 
cine wahre ſchwabiſche Dreigroſchen⸗Komödiantenbude.“ Mit Ent: 
zücken begrüht er demnächſt Adelaide, wo deutſcher Geiſt und 
die Macht erfriſchender Gultur und menſchlichen Ordnungsſt nucs 
ihn endlich wieder umgeben; es iff cin lebensfriſcher Baum in 
der Morgenblite vielverſprechender und geſetzmäßiger Entwicke⸗ 
lung, maleriſch ſchön unter tropiſchem Himmel gelegen: cin 
—— der aber ben Ocean gewehten deutſchen Vollfs— 
thũmlichfeit. Hier iſt cin Schiller⸗Theater, cin Thusnelda⸗Ca⸗ 
fine, ein Hotel Sur deutſchen Treue; hier flingen alle Mundar⸗ 
ten des deutſchen Reichs munter durcheinander, bier liegt das 
vaterlandifde Element, fiberall fonit cin gerbrechliches, ſchlecht⸗ 
qefteuertes Fahrzeug, felt vor Mnfer. Sn allen Strafen das 
regſte deutſche Leben. „Es lachte gwar nicht immer died Leben", 
fagt ber Verfaſſer ſchön, „es feufyte auch zuweilen und ſtöhnte 
unter der Zaft der Armuth, aber es Tebte und bewegte fic) dod; 
venn bier, wo dad Glück gut gelaunt mit jedem kecken Spieler 
wiirfelt, we der Beſitz eine Lanne des Zufalls, die Hoffnung cine 
Schmeichlerin felbft des Mangels ift, verliert das Elend jene 
bleiche Farbe der Ohminadht: die Noth Hilft fic) auf, der Hunger 
ſcherzt und die Mrmuth wird vergoldet!" Mud bier iff Lola 
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wieder bie Lagesheldin, denn fie ſordert ben Sritungeredactenr, 
ber fie tabelt, gum Sweifampf, den ein, alter Liebhaher fiir fle 
pb Die Goncertcompagnie, welche der Autor mit. Bochja, 
vem. Harfenfpicler, theilt, ift jedoch voller Hemmniſſe, der 
Ginn fir Mufit ift auch Hier depravirt und oft, wenn man ihm 
ſtürmiſchen Beifall bei muſikaliſchen Mordſcenen zujauchzt, denkt 
der Verfaſſer mit Goethe: 
Mein Lied ertént der unbekannten Menge, 
She Beifall ſelbſt macht meinem Herzen bang. . 

Dat Heimweh fdiittelt ibn, Wiederum werden die Golbmis 
nen, ja felbft die Wilden, die ex fo greulich ſchildert, befucht umd 
die unterhaltendilen Abenteuer erzablt, in Melbourne, Hobertewn, 
Bendigo, ver ,,bird on the tree’, vor Englanderu, Deutſchen, 
Ghinefen, Frangofen, Malaien und Hollandern gegeigt und Geld, 
Ovationen und Fackelzüge in Empfang genommen, aber die 
Sehnfudt nach Europa umd der Heimat lef dem Geiger feine 
Rube mehr. Ju Ballarat verfehlt er den Pofwagen und von 
Ungeduld getrichen entſchließt ex ſich zur Rückkehr nad) Melbourne 
mit einer Geſellſchaft chineſiſcher Poffenreifee und Gautler auf 
einem abfcheulidjen Rarren, Wer lenfe fein Schichſal? dachte 
Saufer, und beſchreibt und dieſe Reife äußerſt launig. „Jeden 
Augenblick fube ich wie veryweifelt in bie Hohe, um meine bee 
zopften Gefahrten, bie mich zerquetſchten und mit ihrem flinfens 
den Athem mich erftictten, durch Serren und mörderlſche Puͤffe 
und Stdfe von mir abjuwebren; es maren fanfte Beftien, die, 
wie id) ignen nachtühmen mug, alles mit größter Duldung 
ertrugen und fic) in ibren lächerlichen Geremonien trop aller 
Bettelhaftigtcit nicht im geringften ſtoͤren ließen.“ In Melbourne 
endlid) ein letztes Goncert und cin bonnerndes Lebemohl der 
Menge. Die lange Seercije, die Gomforts des riefigen Dams 
vfers Gmeun, der GOO Paffagicre bequem beherbergt und ven 
den flarfjten Wogen faum leis bewegt dahinfährt, die erhabenen 
Maturfcenen, die ber Verfaſſer zeichnet, Swan⸗MRider, die Pas 
puas, Boint de Galles auf Erylon, wo der Dampier anlegt, 
das Indiſche Meer mit feinen Saubern, Aden und die Landreife 
nath Rairo, dieje Stadt ſelbſt und Alerandria, alle dieſe reiayen 
Scenen miffen wir in dem Buche felbjt aufyufudyen dem Lefer 
uberlaficn. Mit bem Teviot gelangt der Mutor nach Malta und 
ift nun in der Heimat. 

Wir aber erweifen feinem Buche nichts ald die einfachſte 
Gerechtigfeit, wenn wir ſchließlich unſere Meinung dahin ane: 
fpredjen, daß es cinen der angichendflen und “unterhaltenditen 
Weltwanderungésberidhte bietet, der und feit langer Zeit vorgekom⸗ 
men ift, und durd Faille und Frifehe des Inhalts wie der Dare 
fiellung cine ungemein erfriſchende und belebende Lectüte gewaͤhrt. 
Stil und Sprache, durchweg eutſprechend und ſtellenweiſe wahr⸗ 
haft ausgezeichnet, haben vielleicht der Hand des Herausgebers 
etwas ju danfen, doch fann uné died, wenn dem fo ift, in der 
Hefriedigung, mit ber wir dieſe treffliche Brieffammiung aus 
ber Hand legen, natürlich nicht ſtören. 4. 





Wilhelm Götzinger. 

Das Januar- und Februarheft der Bogel'ſchen Monats-⸗ 
ſchriſt „Die hdhere Bürgerſchule“ enthalt eine intereffante Lebens⸗ 
ffigge Mar Wilhelm Godginger’s vow E. Kohler, deren wit auch 
hier mit cimigen Worten gedenfen wollen, da Gdginger (gebor 
ren 1799 in dem ſachſiſchen Städtchen Meuftadt bet Stolpe, ges 
fiorben 1856 im Bade Deynhauſen) fic nicht bos um dad 
Schulweſen der Schweiz, fondern durch feine meift mehrmals 
aufgelegten Schriften: „Deutſche Dichter“ (ſechste Muflage, 
1858); „Dichterſaal“ (zIweite Auflage, 1866); „Der Liedergar⸗ 
ten’ (zweite Auflage, 1855); „Die deutſche Sprache’, „Deutſcheo 
Leſebuch““ u. ſ. w. um die deutſche Sprach⸗ und Literaturwiſſen⸗ 
ſchaft große Verdienſte erworben hat. Wir erfahren daraus 
unter anderm, daß Götzinger cinmal wirklich damit umging, 
fein Schulamt niederzulegen und von der Feder gu leben; aber, 
ſchreibt er weiter: „Ich betrachte co fir cine Art Unglict nichts 


ten fajt mgt in dem mit, BQudhandlern und. Bächerſchreibern 
iiberfillten, wiellefenden und fid) auf feine Piteratur fo pick jue 
gute thueuden Deutſchland anzuhdren beloumt! Die Haupt 
urjache ſeiner Autipaihle gegen die Edpriftfiellerei ale Brote 
fad) lag aber wol barin, 4 ihm, wie ex ſelbſt gefleht, das 
Schreiben, im fpdtern Sabren freilich * das Unlerricht⸗ 
geben aes von der Hand ging, dag er feine urfpriinglidje 
ſchrijtſtelleriſche Anlage und mithin aud nidjt ben damit vere 
bundencn untberwindsaren Drang gum Schriftſtellern bef 

Uebtigens iff mit der Musibung eines Berufé nur dann ein 
wahres Unglid verfniipft, wenn diefer Beruf mit den Neigun— 
gen und —— des Musibenden in Widerſpruch ſeht 
und daburd) allmalig cin innerer, gefrender und nicht mehr gu 
verjohuender Swiefpalt bervorgerufen wird, und folded Unglid 
mag es in mandjen andern Berufégweigen wol nod viel häu— 
figer geben als in der Schriftitellerwelt. Gdginger ſchelnt von 
Haus aus tiberhaupt cine ziemlich profaifdhe trodene Natur gee 
wejen gu fein; er hatte 3. B. fo gut wie gar fein Gefühl fie 
Natur ſchonheiten; er ſelbſt geſteht in einem Briefe an feinen 
Freund Edumann, nacbem er wabrend der Muguflferien 1825 
bie Alpenthdler und Hohen der deutſchen Schweig durchwandert: 
»dhuen fann ich es wol geftehen, dag. mir bie vielen Waffers 
falle, Gletſcher u. ſ. w. am Ende fajt langweilig wurden, daß 
mit aud) bad unterwaldener Yand beffer gefigh als bas majes 
ſtaͤtiſche berner Oberland, Ueberhaupt bin icy burch dieſe Meife 
vou dem, wad ‘4, langft vermuthete, deutlich dbergengt worden: 
dag id) fiir den Genuß bloger ſchöͤner Natur nicht geſchaffen bin. 
Sd wende immer meinen Blick von ibe ab auf die fle beleben- 
den Menſchen; finde ic) mic) durch dieſe nicht befriedigt, fo ers 
gdgt mis) auch jene nicht ſehr.“ Leider aber fand er dic Mens 
ſchen in der Schweiz anf ben beſuchteſten Wegen „im ganzen 
ſehr verdorben, vermuthlich durch die Reiſenden“. Aber gerade 
dieſe urſpruugliche proſaiſche Trockeuheit ſeines Gemiths bedurfte 
cines Gegeuſahes und Gegengewichts, und er ſand dieſe Muss 
gleichung in den deutſchen Dichtern, in die er ſich fo cinlebte, 
„daß ex im letzten Lebensjahre den fiber Ubland's oder 
MRidert's Gedichte audwendig lernte, um fic) im den ſchlafloſen 
Raden daran ju erquiden. Gogar nod in Deynhauſen repes 


‘titte er dad andwendig Gelerute Rundenlang auf bem Sopha 


liegend oder im Edhweigen der Nacht, und vergniigte ſich fo 
wie mit lieben Freunden,” Der bloßen Landfdhaftemaleret in 
der Poeſie und der blos beſchreibenden Dichtfunit blieb ex freilich 
immer entfrembet, wie er felbjt gejteht; aud in poetiſchen 
Sdopfungen wendete cv immer den Blid auf die fie belebenden 
Menfchen'’; und es waren gerade die aus dem Gemüth ſchöpfen— 
ben Dichter, die er bevorgugte, fo dem jegt viel gu ſehr vergeſ⸗ 
fenen Qyrifer und Novellijten Gouard Ferrand (Eduard Saul) ; 
von bem er an feinen Freund Mörikoſer 1847 ſchreibt: mY 
felbjt ſchähe ihn höher ale ſammtliche jept lebende Novelliſten.“ 
Merfwirdig war e¢, daß Goͤtzinger ſich in der Schweiz einbil⸗ 
dete, cin , cingefeifdyter Sachſe“ au fein, bem die Leute im „ſchö⸗ 
nen Sachſenlaͤnd“ befjer, einfacher und redlicher erfdjienen als, 
in der Sdhweig und dadjenige am ſchönſteu vorfam, „was ihm 
die Gibgegend ing Gedaͤchtniß juriidrief; daß et aber bei 
einem Beſuche Sachfens im Jahre 1841 fic) hier höchſt uns 
behaglich fublte und dber die Zuſtände daſelbſt wie uber feine 
Landsleute ſich in feinen Briefen außerſt bitter ausliep: „Ich 
bin dem Weſen dort (in Sachſen) gu fehr entfrembet und wiirde 
midy ſehr gedrückt dabei fühlen“, fdjreibt er; „der ** * Schule 
plan hat mir faltes Graufen eingejagt““ u. ſ. w. In Betreff 
Barnhagen’s und Ranfe’s bemerft er cinmal in einem Schrei— 
ben an ‘Morifofer vom Jahre 1847: ,,Diefe Schriftſteller heben 
an ihren Helden die gute Seite hervor, fle veridweigen nicht 
geradezu die ſchwachen und ſchlechten, allein fie tragen bier 
ſchwache Tinten auf, dort fehr ſarle. Dadurch leidet offenbar die 
Wahrheit der Obdjectivitat.” Dagegen erblickt ex in- oem „Leben 
Schubart's“ von Straug „die Idee einer aufridjtigen Charal⸗ 
teriſtil verwirklicht, wie Denn überhaupt Straug gu ſolchen Dare 


gu fein als Schriftſteller.“ Wunderlich dag man foldje Anfidje | flellungen geſchaffen il. Mugerdem enthalt dieje lehreidje Lebenes 
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ftigge. ju welder Kohler namentlich aud) bisher ungedructe 
Briefe nupt Gat, nod) fo mande interefiante Bemerfungen 
Gotz inger's tiber Hervorragende Perfonen, fo aber Friedrich Kors 
tim, cinen a verfdloffenen, etwas ftolyen Mann, darum von 
ben andern Sehrern (in Hofwyl) meiſt geflohen’; wher Hurter, 
bem ,,alle Leuit, die wit anbern als Patrioten achten, Schufte, 
die Neformatoren Strohfdpfe, die fleben gittinger Prefefforen 
Dummfdpfe und Halunfen find’, bem ex aber auc) nachruühmt, 
daß er ,leutfelig, umgdnglich, nur gu Heiter und gu gemein fei“; 
über Jakob Grimm, den er als Cpradsfortter mit Maturfors 
fern wie Guvier und Humboldt, alé umfaffenden Denter mit 
@eiftern wie Baco und Leibniz vergleidjt; ther W. Wacker⸗ 
nagel, von dem er unter anderm 1855 fagt: „O hatte ich in 
Leipzig einen foldjen Profeffor gehabt, was ware ic) fir tin 
Kerl geworden! Gs ift erftaunlid), wad der junge Wadernagel 
(er ift noch nicht 30 Sabre) alles weiß!“ Ruͤhrend ift e¢, wie 
@ipginger, alé feine fpater allgemeiner werdende Lahmung mit 
ober rechten Hand begann, nod) mit ber linfen fdpretben lernte: 
»AMit der Linken arbeitete er 1851 an feinem «Leſebuchn, das 
bructhereit werden mufite, und hatte noch den Humor, in felbiges 
eine Bitte ber linfen Hand um beffere Berückfichtigung bei der 
Etziehung aufyunehmen.“ 18. 


— — — — — — — 


Notizen. 


Goethe's Gedichte und Balladen in neuer engliſcher 
Ucberfegung. 

Zwei Englander, W. Edmondftoune Aytoun und Theodore 
Martin, haben ſich sufammengethan, um Goethe's Bedichte und 
Balladen zu tiberfegen und ihre Ueberfepung unter dem eins 
fachen Titel ,,Poems and ballads of Goethe” bei Blackwood 
in ondon erfdjeinen gu laffen. Man fonnte nan verlangen 
und foffen, daß gwei vereinte Rrafte etwas gany Porziiglidyes 
ju Stande gebracht haben müßten; dies ſcheint jedoch nach dem 
,Athenaeum" feinedwegs ber Fall gu fein. Dee Berichterftatr 
ter bemerft: „Obſchon bereits Ghiedene Ucberfegungen der 
Gedichte Goethe's im Englifchen verfudjt worden find, fo befine 
bet fich doch feine vollfommen gelungene barunter. Allerdings 
wurde Scott yuerft durd eine gute —— des «Gdtz von 
Perlidingen» und des «Grifdnigw befannt, Shelley Hat eine 
Stee aus bem «Fauftm fo ausgezeichnet überſetzt, Dag man nur 
bedauern fann, daß et nidjt daé ganje Drama flatt ciniger 
Scenen tibertragen Hat. Bu den vielen Planen Goleridge’s ges 
horte auch cine Uebertragung des wFaufly; er gab aber die Idee 
auf, ebecause he doubted whether it became his moral cha- 
racter to translate or lend counteannce to language much 
of which he thought vulgar and blasphemous; and, partly 
and objectively, because, on a comparison of idioms, the bard 
found that he could, on the same subject, write so much 
better himselfo.” Der Beridhterftatter vermuthet, dag einer oder 
der andere dicfer Grimbde die Welt mancher Ucberfegungen bes 
raubt habe, welche ohne Zweifel, waren fie nur ausgeführt 
worden, bewunderswerth geweſen waren; diefer Mangel an 
muflerhaften Ueberfegungen, Gabe andererfeits einer ziemlichen 
Anjahl Ueberfepungen, welchen fein Lefer des Originalé feine 
ernſtlich gemeinte Bewundcrung ſchenken fonne, Thir and 
Thor gedffnet. Der Berichterflatter fahrt fort: ,, @ine unvollfoms 
mene Seelenverwandtidaft mit euerm Mutor, cin Verlangen, gu 
beffern, zu verwandeln, hübſche Partien weiter auszuſpinnen und 
nicht hübſche gu kürzen, ihm anf das Riveau euerer eigenen 
Phantafie herabdgudriicen, ihn keuſch umd ſittlich gu madden, wo 
er bad Begentheit ift, gezwungen wo er einſach, devot wo er 
trotzig, chriſtlich wo er heidniſch ift; cine Mbficht, fein Metrum 
yu dndern, feinen Ginn anders auggulegen und feine Form und 
Muff yu verwifden, das find nach meiner Anſicht wefentliche 

_ Pinderniffe fiir das Gelingen einer Urkerfepung.” Hieraus geht 
fon bervor, daß ber Beridjterflatter den beiden Ucberfegern 
gu verftehen geben will, dag ifmen bad unternommene Werf 
nicht ſeht gelungen fei, Der Berichterftatter ijt ſreilich nicht blind 
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gegtn bie Sdhwierigheiten, weldje gerade Goethe dem Ucberfeper 
bietet: „Wer fann’’, fagt er; Thautropfen aneinander 8* 
Weſtwinde einkerkern oder die flüchtigen Sonnenſtrahlen einfan⸗ 
gen? Sur Halfte beſteht Goethe's Schonheit in ſeiner vollende- 
ten Einfachheit und Ruhe, in einer griechiſchen Klarheit und 
Beſtimmtheit, in dee Ure wie ex (hone Worte ſchoͤnen Gedanken 
vermablt, nicht durch cine mariage de convenante, um fo vieler 
Silben oder Roythmen oder Bilder willen, fondern «from in- 
ward and affinity of beauty».... Berfegt ein Bort oder dn 
bert bad Metrum, gebt fiir einen Hellen einen tiefen Ton, far 
ein glanjende cine matte Farbe, und dahin ift der Reig des Gee 
dichts, Symmetrie und Haltung. Statt das Gedidht verfhinert 
gu haben, habt ihr es feiner Schönheit beraubt.” Tas nun ift 
e¢, wad ber Beridjterftatter den beiden Ueberſetzern gum Bor: 
wurf madjt; fie Hatten das Original geimdert, das cine mal 
weil fie den Text nicht verftanden, das aubere mal weil fle nicht 
mit ihm übereinſtimmten oder aug andern Gründen, die man 
nicht gu errathen vermige, Das Diſtichon: 
Welche Wonne gewihrte ter Blick auf dies Serrlige Bile mir, 

Stund' ig Wrmer nicht fo beilig wie Joſeph dabet — 
lautet 3. B. in der Urberfesung oder vielmehr Berwafferung 
und Purificirung der beiden Derren, denen die Stelle irgendet- 
wads Anftdgiges haben mote: 

What joy that sight might bear, 

Mf with a pure ond guilt - untroubled eye, 

To him who sees them there, 

He look'd upon the twain, like Joseph standing by. 
Die Englander find ſreilich ſehr prude; mennt dod) auch der 
fonft vorurtheilsloje Beridjterftatter bes ,,Athenacum”, um 
felbft feinen anbdéleuten feinen Anſtoß yu geben, Goethe's 
hier ausgedrücktes Gefiihl ,,bade nough", nut meint er, e6 ge⸗ 
zieme fi fir einen Ueberſeher nicht, etwas ſchwächliche Fröm⸗ 
migfeit darüberzugießen und die Stelle beim Publikum ale 
wthoroughly orthodox” einzuſchmuggeln. Rächſt ber Wieders 
gabe ber „Braut von Rorinth", deren metriſche Schwier igleiten 
die beiden Ueberſeher fait gang überwunden bitten, rühmt der 
Berichterſtatter nur bie Bearbeitung bes Gedichts ,,Der Beſuch“ 
alé ,,the most successfull of the translations’*. 

Gine Werienreife nad Schweden. 

Der Rector des Gymnafinms yu Lemgo, H. K. Bran: 
bed, Hat feine ,, fedjete Taube‘ andfliegen laſſen, nämlich 
einen „Ausflug nad) Schweden im Gommer 1858“ (2emgo 
Meyer, 1858); die „Tauben“, die ex früher ausfliegen lies, was 
ren bie Tagebiicher fiber feine Gerienreifen nach Schottland, 
Gugland, in die Pyrenden, durch da¢ Saljfammergut nad Bez 
nedig, endlich nad Rom. Dieſe nicht ſehr umfangrcichen Reiſe⸗ 
tagebucjer ſcheinen hiernach ifr beſtimmtes Publifum gu finden, 
dem ihre periodifdye Wiederfehr willfommen ift, und in der That 
find fie anjiehend durch die einfache Obdjectivitét, womit der 
Berfaffer ſchildert und erzaͤhlt, und durch die Friſche und Hei⸗ 
terfeit, womit er das von ihm Griebte und Angefdyaute auf ſich 
wirfen [apt und bie Eindrücke wiederzugeben welf. Ehe er auf 
Wanderung geht, klopft er den Ghulftaub ordentlich aus, und 
von Pedanterie, Sdhulmeliterei und Graͤmlichkeit it in feinen 
Reiſeſchriften nicht eine Spur gu finden. Wir begleiten daber 
ben Verfaſſer mit Vergniigen nach Stodholm und Umgegend, 
nach @ripsholm, Upfala, Dannemora, Gefle, Dalarne (Datefar- 
lien), Falun, den Giljanfee, Wefterds, Motala, Wadfiena und 
bem Omberg, endlidy nach Gothenburg und von ba tiber Kopens 
Hagen zurüd. Much fiir die cingeflodjtenen Bemerfungen ber 
die ſchwediſche Eprade, die volls und woblflingendfte aller 
Sprachen germanifdjen Namens, find wir ihm danfbar, ebenfo 
fiir bie Bemerfungen fiber dag ſchwediſche Geſangbuch, in wel 
chem fic) aud) gwangig Lieder von Luther, drei von Franfe, vice 
von Baul Gerhard und mehrere von Neumarf, Arndt u. ſ. w. 
befinden, Der Anfang der Luther'fdyen Hymne ,, Sine feſte 


Burg” lautet in der ſchwediſchen Ueberſetzung: 
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Vor Gud ar oss en valdig borg. 
Han &r vort vapen trygga, 
Po honom i all ndd och sorg 
Vort hopp vi vilje bygga etc. 4 font 
Die Lage Stockholms verfepte ihn, der doch aud) die fchdnften 
2* Gegenden Staliens — fat, im Entzücken, nas 
weutlich von der Oſtſeeſeite; ex fagt: .,Man glaudt nicht cine 
Stadt ded Nordeng, fondern cine italienifche vor fic) gu haben, 
man ineint, nad Genua oder Reapel gefommen gu fein. Ride 
fibertrieben ift das ob, welches ibe gefpendet witd, wenn man 
fie bas Barndies des Nordens uenut; icy glaubte in meinem 
Gntyiden, es gebe auf dem Grdenrund nmicht ihretgleidjen. 
Mud) ber Trollhattafall und deſſen Umgebungen machten auf ifn 
einen „unbeſchreiblichen“ Gintrud und ließen cine Sehnſucht in 
ihm zurück, ,, bie ith (fahrt ex fort) aud) jetzt, indem ich dics 
„nicht los werden fann’. Als dritten G@langpuntt 
Schwedens bezeichnet er die Gegend von Gothenburg. Bon 
einem Beſuch des in Schweden berühmten Siljanfee dagegen 
rath er ab; der Weg von Gefle tiber Falun nach Lecffand fei 
einformig und ohne Reize, und wenn and) der Siljan und dag 
Thal der Dalelf bie Mvetla lieblich und anmuthig fei, fo habe 
Deutſchland, auc) abdgefehen vom Mipenlande und von den Thä⸗ 
lern des Rhein und der Donan, ſchönere Gegenden. Bei Gee 
legenheit des Befuchs der Bibliothef von Upſala ergahlt er in 
Detreff des berubinten Codex argenteus, daß aué ifm, was 
Dr. Lobe 1834 entdedte, einmal mehrere Blatter heimlich her— 
ausgeſchnitten und entwandt wurden, bie indeß fpdter zuruck⸗ 
g¢fommen find. 3u Anfang ded Sabres 1857 fei Dr. Uppfirdm 
daſelbſt zu cinem ſchwer @rfranften gerufen worten, dec ifm 
ein Packet gab, dad jene feblenden Blatter enthielt, und ange 
fagte, daß er fie von Dem Bedienten eines reifenden Englanders 
erhalten habe, Man vermuthe jedoch, daß der Kranle und bes 
reité Beritorbene fie ſelbſt entwandt habe. Das erinnert an 
einen — neuern Vorfall in einer deutſchen Stadt. Uebri— 
gene befinden fich auf der Upfala-Bibliothef aus der deutſchen 
iteratur fogar bie neuern Grfldrungsfdriften aber Goethe und 
Schiller, ,,wiederum ein Zeidjen’’, bemerft der Verfaſſer, „daß man 
in Schweden die deutſche Sprache achtet’, Der Schrift ift eine 
chtefarte von Stockholm beigegeben. 9. M. 
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liſchen Sprache. Mit vielen Uebungsſtücken gum Ueber: pars rh aad = Rar. ; 
fegen aué dem Deutihen. 8. Geh. 16 gr. Rarl Greil. Mit fT ligeacapgioun Sete —— 

Möhl (G.), Theorctiſch-Praktiſcher Cehrgang zur Dritter Theil: St tri ; . 
rst ua srimtigen —— der Ftanzöſiſchen Mie 16 lithogeaphirten Tafetn, te a 

prade. 8. Geb. gr. — — 

Wendleug (B.), Praktiſch-theoretiſches Jandbuch der | Raumet (SK. von), Cehrbuch der allgemeinen Seogra- 
Eranzðſiſchen Sprache. Mit Uebungen nad einem phic. Dritte vermehrte Auflage. Mit ſechs Kupfer⸗ 
ganz neuen Syſtem. 8. Geh. 20 Mgr. tafeln. 8. 1 Thr, 18 Mgr. 

—— — — — b6eſchreibung der Erdoberfladje. Gine 

Traut (H. T.), Deutſches Sprachbuch fic deutſche 
ae Mag den Rejultaten der neuern hiſtoriſchen ri a 7 — — Gx (te sextet Hating. 
Spradforfhung auf dem Gebiete ver Lerifologie und | _ | : ‘ 

Grammatif bearbeitet. 8. Geb. 15 Nar. — cae * — cara cis Mr al 

Wilde (F. A.), Kefebudy für die Schulen Deutidlands. a ee eee 
Zweite verbefferte Auflage. 8. Geh. 16 Ngr. 8. Geb. 2 Thr. 20 Nex. Seb. 3 Thr. (ug in 

Sata ts oh a 8 Lieferungen gu 10 Mgr. gu beziehen.) 

R= Die vorftehend eführten Lehrbücher find fammtlidGy in zahlteichen Schulen cingefiibrt und werden bei Seginn des 

neuen Semefters den Sdynlanftalten beftens empfohlen. 

Die Verlagshandiung iſt gern bereit, Lehrer, die fic) vor der Einführnng der Bücher erſt näher damit belaunt magen 
wollen, Gratiseremplare derfelben zulominen gu laffen. 


Verlag von F. A. Brockhaus in Ceipgig. Derfag von S, A. Brockhaus in Ceipsig. 


Der Bauberer pon Rom. Dic Baugelebe 
Roman in neun Vüchern von Karl Gutzlow. say baupoliztilichen Beftimmungen bes Königreichs Sachfen. 


In neun Banden, 
Grfter bis vierter Band. 8. Geb. Seder Band 1 Thlt. 10 Rgr. Gin Handbud fiir Ingenieure, Arditecten, Maſchiniſten ic., 
Soeben ift der vierte Band dices Werks erſchienen, ras, für Tedhnifer, die ſich der Staatépritfung alé folde unter: 
ein Seitenfid yu den ,,Rittern vom Geiſte“, in gleis werfen wollen, fowie yur Selbjtbelehrung fiir jeden, der 








cher Weife wie dieſe das norddeutſche Element der Gegenwart | mit dem Bauwefen in Berührung fommt. 
ſchilderten, die füddeutſchen und fideuropaifden Bere | 
haltniffe zur Grundlage hat und fomit gleidfalls cin Seits | Bon Rudolf bon Trantjschen, 
qemalbe unferer Tage wird, Die Handlung fpielt in | Ingenleut und Konigh, Sidi. Sinany+ Bermeffungs - Gomducteur. 
He fjaten am Rhein, in Bien und Norditalien und endigt ia % @ 1 Fhlr. 24 ® 
Rom, dad der Verfaſſer gu dieſem Zweck kürzlich befudhte, ; sar eh. yk. gr. } 
Die folgenden Bande werden in miglichft furgen Zwi— Die praltiſche Widhtighcit diefes Werks fiir alle mit dem 
ſchenraͤumen erfdjeinen. Bauweſen-in Berifrung fommende Kreiſe in Sachſen, alfo 


Mon den drei erfien Banden ift bereits eine gweite, | auch fiir alle Gerunds und Haushejiger, bedarf feiner 
wefentlid) unverdmberte Auflage nothig geworden, da weitern Begriindung. Gs enthalt gum erften male alle darauf 
die erſte raſch vergriffen mar. | begiiglidjen Beflimmungen, die bisher fdywer gugdnglid) waren. 


Derantwortliher Redacteur: Dr. Eduard Bredhaus, — Dru und Verlag von F. A. Breckbaus tm Leipzig. 
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Plattdeutſche Literatur. 
Zweiter Mrtifel.*) 

Seit yu Anfang vorigen Jahres unſer erſter Artikel 
über plattdeutſche Literatur in d. Bl. ſtand, find wieder 
verſchiedene neue Erſcheinungen auf dicfem Gebiete der 
Literatur bervorgetreten, weldhe wir Heute bier mit den 
nod) bow fritherer Seit vorllegenden zuſammen befpre- 
den wollen, Mehr und mehr gewinnt es wirklid den 
Anfdein, al’ batten vie rect, welche vor der neuplatt: 
deutſchen Literatur als ciner Feindin der hochdeutſchen, 
die nichts Geringered zur Abſicht habe, als fid ihr 
alte? Geblet sum Wlleinbefig wieder gu erobern und fid 
felbft zur norddeutſchen Schriftſprache zu erbeben, er— 
ſchralen und warnten. Man bleibt nämlich nicht einmal 
dabei ſtehen, die poetiſchen Gedanken in dieſes Gewand 
ver plattdeutſchen Sprache gu kleiden, fondern alle Woden 
faft lefen wir die Ankündigungen von Werken über die 
plattdeutſche Sprache; dahin gehören die Woͤrterbücher 
(außer dem gediegenen großen allgemeinen yon Koſegarten 
die verdienſtvollen Arbeiten von Stürenberg: „Oſtfrieſiſches 
Worterbuch“, und von Schambach: „Wörterbuch der nie— 
derdeutſchen Mundart der Fürſtenthümer Göttingen und 
Grubenhagen“), dann die „Grammatik der plattdeutſchen 
Sprache“ von Julius Wiggers und die von A. Marah: 
rens und aufer vielen andern befonders die polemifthe 
Schrift von Klaus Groth, ,, Briefe über Hochdeutſch und 
Plattdeutſch“ (Miel 1858). 

Die ausfibrlide Beſprechung dieſer Werke wiirde einen 
fiir d. Bl. zu weit umfaffenten Raum einnehmen, aud gehö— 
ren fie nidt cigentlih vor unjer Forum, da wir vielmebr uns 
bier die Aufgabe geſtellt, dad in plattdeutſcher Mundart Ge— 
ſchriebene yu befprechen; dod dürften wir in dem heutigen Ar— 
tifel cinigemal gendthigt fein, auf dad lestgenannte (übrigens 
in Mr. 2 d. BL bereits befprodene) Bud Bezug zu nehmen, 
und gefiehen daber bier im voraus, daf wir, obgleid ſelbſt ein 
Plattdeutſcher und cin warmer BVerehrer der lieben ſchoͤnen 
Mutterſprache, vod höchlichſt erſtaunt waren über vie Keck— 
Heit cinerfeitd und die Einſeitigkeit andererſeits, welche das 


*) Bal. cen erften Artikel in Nr. 6 do. Bl. fF. 1858, D. Rev. 


1859, 2. 


Groth'ſche Bud) charakteriſtren. Schritt vor Schritt raubt 
Groth der hochdeutſchen Sprache jeden Anſpruch auf Vor— 
züge irgendwelcher Art, um fie der plattdeutſchen Schwe— 
ſter in um ſo höherm Maße zu vindiciren. Das heißt 
mit Gewalt Zwietracht hervorrufen; oder glaubt Groth 
wirklich die Gegner zum Schweigen zu bringen, wenn er 
mit einem Selbſtgefühl und einer Unumwundenheit, die uns 
nicht geringes Bedenken macht, wo er von dem Wohl— 
laute der plattdeutſchen Sprache redet, ſich ſelbſt hoch 
emporhebt und Schiller's bisher am meiſten bewundertſten 
Verſe aus dem „Taucher“ verurtheilt? Er ſagt nämlich: 

Gin Lied von fo abſolutem Wohlllange wie z. B. „Hart⸗ 
feed’ im „Quickborn“, bas in den tiefen Brufttinen den 
Schmerz malt, ift im Hochdeutſchen durchaus unmoöglich. Sh 
behaupte nidjt, dak Goethe'ſche, Heine'fche Verſe nicht woblflins 
gend find, Meijter beywingen auch dad widerfirebende Glement, 
cin Ganova wiirde ben Granit gu einer Frauenbüſte weich machen. 
Aber ber Plattdeutſche Hat den Klang im Obr, er wird, auch 
wenn er hochdeutſch didjtet, den Sinn mit Frfolg hiniberbringen, 
und die Schriftfprache wird immer von ihrer Schweſter lernen 
und gewinnen. Schiller's, bed Schwaben, „Und es wallet und 
ſiedet“ u. ſ. w. ift geradegu unſchön (!), obgleich aud) Goethe 
es bewunderte. Birger wuͤrde es nicht bewundert haben, 

Doch erſparen wir uns weitere Bemerkungen und 
Ausſetzungen fiir weiter unten und gehen yu den uns 
vorliegenden Schriften in plattdeutſcher Sprache über. 


1. Der 1. April 1856 oder Onkel Safob und Onkel Jochen, 
Luſtſpiel in drei Acten. Blücher in Teterow, dramatifder 
Swank in cinem Act. Bon Frig Reuter. Greifswald, 
Rod. 1867, Gr. 12. 15 Regt. 

. Kein Hiifung, Bon Frig Reuter. Greifewald, Mod. 
1858. 12. 25 Rar. 

3. Gn poa Blomen at Annmarief Sdhulten ehren Goahrn von 
A. W. Herausgegeben von Frig Neuter. Greifswald, 
Roh. 1858. 16. 15 Rar. 

4, Aus dem Bolf fiir das Bolf.  Plattdeutfdye Stadt: und 
Dorfgeſchichten. Heraudsgegeben von John Brindmann, 
Erſtes Heft: „Dat Briiden geiht iim. Bweites Heit: 
Kaspar Ohm un id. Giftrow, Opitz u. Comp. 1854 
—5d. Gr. 16. 9°/, Rar. 

5. Allgemeines plattbeutſches Bolfaduc. Sammlung von Dich: 
tungen, en, Maͤrchen, Sdhwaufen, Bolfee und Kinder 
teimen, Sprichwoͤrtern, Räthſeln u.f.w. Heraudgegeben von 
6 J W. Raabe. Wiemar, Hinflorff. 1854. Gr. 16. 

gt. 
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Sämmtliche fünf Bücher find in mecklenburgiſch- vor: 
pommerſcher Mundart geſchrieben. Voran ſtellen wir füglich 
den unermüdlichen liebenswürdigen Fritz Reuter, von dem 
Mr. 1 und 2 verfaßt, Mr. 3 beſorgt und herausgegeben 
worden. Schon in unjerm erflen Urtifel Hatten wir Ge— 
Iegenbeit, zwei plattdeutſche Schriften dieſes Dichters lobend 
zu beſprechen; dort lernten wir ihn als trefflichen Humoriſten 
fennen (ſeine „Läuſchen un Rimels“ find das Lieblingsbuch 
der Plattdeutſchen geworden), Heute in Nr. 2 zeigt er, daß 
aud die weiden elegiſchen und ernften Klänge ifm nidt 
fremd find, wabrend in Mr. 1 frin Humor in ergidglider 
Weife fic) abermals offenbart. „Onkel Jafob und Onkel 
Soden” gehort nur gum Theil ber plattdeutſchen Literatur 
an. Die Sprache dieſes Heitern SpielS, dad freilid) in der 
Gompojition vielfad aué Reminiſcenzen erbaut ift, ift ein Ge⸗ 
mengfel von Hochdeutſch, Plattdeuſch und berlinijdhem Jargon. 
Onkel Jakob, cin pommerfiher Bauer, hat fic) bereits vor 
langer Seit in der Mabe von Berlin angefiedelt und ijt 
ein Hochdeutſcher geworden, fein Bruder Jochen, der aud 
bereits geraume Beit bei ifm lebt, ift nod gum Theil 
Plattdeutſcher, ex fpridt in der „Meſſingſprache“, das ift, 
vem feitjamen Hochdeutſch, welches der ſpricht, der eigent— 
lid platt revet und hochdeutſch veden will, und dad, wie 
wir bereits im erften Artikel erwähnten, von Reuter 
wahrhaft meijterlid) bebandelt wird. Mariane, Jakob's 
Hanshilterin, fprict berlinerif, und Gamuel, Jochen's 
alter Bedienter, kann ſich trog aller Bemilhungen von 
feiner plattdeutſchen Mutterſprache nicht freimaden und 
geräth, fobald er etwas lebendig wird, immer wieder in 
fle hinein. Gcene vor Scene können wir dem luftigen 
Stück nicht folgen und es beſprechen, aber verweifen gur 
Probe auf den Anfang. Hier fommen fofort Samuel 
und Mariane zuſammen; diefe verfpottet den alten Pom— 
mer wegen feiner ,,jreulidjen Mutterſprache“ und meint, 
det die jefühlvolle, jebildete Liebe ſich nid) in det Platt: 
deutſche ũberſetzen [aft und dat vet mit ibr in feine Mut- 
terfprade jraufam ftudert”. Gamuel veriidert ifr dad 
Gegentheil und will ihr gum Beweife „Spaß's wegen” 
einmal eine folche pommerſch-plattdeutſche Liebeserfldarung 
maden. 

Eamuel. Set ſchlag alfo meinen Arm um Sie und wenn 
id dat dahn few, dann fief icf Shnen grad in bie Oogen, mit 


Lieblichkeit namlich, und denn fegg id... ; 
Fallt Ee denn nid) uf die Kaie? 


Mariane. ; 
Samuel, SKnie? Ree! Wat haben bie Bein dar 
mit tan dauhn? Sf feag blod: Mien leiv Diirting, ore 


Bieling, ore Stiening, ore Murrjahning, wenn du willſt ae id 
will, denn find bien Hart un mien Hart ein Hart, 


Mariane. O Vott, wie eenfad, aber oc) wie rührend! 
Un denn ie ct ſchon alle? i 
Gamuel. For mienen Part is dat nu all. Ru fommen 


Sie as geliebtes Frauengimmer. * 
Mariane. RNa, wat muß ic denn nu as jeliebte Pom— 
merange bubn ? 
amuel. Gie fucten mir wieder liebreich an und fagen: 
3a, Joching, ore Sohanning, ore Sameling, id will, wat du 
willft, umd dien Hart und mien Hart ſünd beid cin Sart. 
Mariane, Ra, meinetwegen! Ja, ZJameling, id will, 
* bu willſt, und dein Herz und mein Herz find beide ein 
eT}. 


Samuel. Go is't ridtig! Mun nod einen auédrüd⸗ 
lichen Rug! 

Mariane, Mug det och? 

Samuel. Müſſen? Wat wollt nid) müſſen? (Mariane 
küßt ibn.) 


Samucl, So, fo! Seihn Sei, as ict nod tau Langen- 
fanéhagen ware. . . 

Indeſſen iff Onkel Joden eingetreten, hat ven Schluß 
der Scene mit angehirt und lipt fid, foviel Samuel 
aud verſichert, „dat war jo man blos Spaß“, nidt aus: 
reden, dap es ſich hier um ein wirkliches Liebesverhältniß 
handle, er macht dem alten Diener ernſte Vorwürfe über 
ſeinen jugendlichen Leichtſinn, fordert aber, nun es einmal 
ſo weit gekommen, daß es auch zu Ende geführt werde, 
und kurz — aus dem Spaß wird Ernſt, Samuel muß, 
mag et wollen oder nicht, die Mariane heirathen. 

Ebenſo ergötzlich find aud die übrigen Seenen, und 
wit finnen das ganze Bud night nur yum Leſen, ſon— 
bern fogar aud Theaterdirectoren gum Aufführen empfehlen, 
ba die Sprache, ſelbſt two fie plattdeutſch ift, überall ver— 
ſtändlich geblieben. 

Was Frig Reuter aber beſonders charatterijirt, das 
ift die Harmloſigkeit feined Scherzes, dev nirgends über 
die Grenge des gemiithliden Spaßes hinausgeht. Reuter 
ift überall cin liebenswürdig- anfprudélofer, herzlich— 
anfpredender Sahriftiteller, und um fo mehr muß ed uné 
befremden, wenn Groth in feinen Briefen in fo wenig 
harmloſer, in ſo erbitterter Weije über cinen Mann her— 
fallt, dem es feinen Augenblick eingefallen ijt, dem Didter 
des „Quickborn“ ven Mang ftreitig gu machen. Ueber: 
Haupt mug ¢ und wunder nehmen, wie wenig Gnade 
vie übrigen Schriftſteller in plattdeutſcher Mundart vor 
Groth's Ridterftuhl finden. Man follte faſt glauben, ex 
fürchte jede Concurrenz, denn Anerfennung finden eigent- 
lid nur zwei, die) allerdings feinem Ruhme feinen Ab— 
bruch thun werden: einigermafien der verftorbene Fooke 
Hoiffen Miller, deffen gang vorzügliche Gedidgte wir im 
erften Urtifel befproden haben, und außerdem beſonders 
die Gedichte der geiftesfranfen A. W., welde nod dazu 
Klaus Groth gewidmet find. Wie hod wir Groth's Ta: 
lent ſchätzen und ibn als Didter adten, haben wir deut— 
lid) genug früher audgefproden, aber ,,die Runft ift frei’, 
und wir fSnnen Fein Gottſched'ſches Dictatorium gebrau— 
den, das und die Fliigel bindet. Wie weit der Didter 
ded „Quickborn“ in diefer Beziehung geht, dat beweift 
aud feine Forderung in Betreff der plattdeutſchen Ortho: 
graphie, auf die wir gum Schluß der Befprechung diefer 
fiinf Nummern fury eingehen wollen. 

Das anderere Bud von Reuter, ,, Kein Hüſung“ 
(Hiifung beipt zunächſt: Wohnung, dann aud: Mieder- 
laffungéredt), ih rect eigentlich geeignet, fid unter dem 
Polke Meclenburgs freundliche Aufnahme zu erwerben, 


da dev Didter mit vem ihm eigenen fidern Gefühl, 


volféthiimlide Stoffe zu ergreifen, das hier einen 
@egenftand gum Borwurf gewabhlt hat, der fiir die 
medlenburger Berhiltniffe leider fo daratteriftifé iſt. 
Die abhängige Lage der Landleute, dag unnatiirlide Ver— 
Haltnip zwiſchen Here und Knedt, dad eigentlig von der 
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Leibeigenſchaft nur mehr durd den Namen unterſchieden 
ift, diefed ift dad Grundthema der idylliſchen Erzählung. 
Daf es da nist mehr luſtig bergehen fann, daß da dem 
fonft unerſchöpflich heitern Renter ſelbſt ner Humor voll- 
fléndig audgeht, wen wird es wundern? Zumal wenn 
ex birt, daß der Dichter nicht der Mann ijt, der nur 
voltsthümlich ſchreibt, weil er auf das Bol€ fpeculirt, 
fondern der von Liebe und wackerm Gifer fiir die Ber- 
befferung dec age feiner Lamdsleute erfillt ijt. Dad 
beweift die Wärme der Darſtellung durd das gange Bud, 
feine offene Parteinabme gegeniiber dem Junferthum, die 
allerdings den Verfaſſer bisweilen zu einigen Schroffheiten 
verleitet Hat. Wer offenen Sinn und ein warmes Her; fiir 
das Golf hat, dem dürſen wir dad Büchlein, das in ſei— 
nem Kerne eine ſocialiſtiſche Tendenz birgt, empfeblen; 
aber aud ver Freund fpannender Erzählungen und male— 
rifdher Bilder und Scenen wird dem Buche ſicherlich Ge— 
fdmad abgewinnen. Reuter's Schilderungen zeichnen fid 
vortheilbaft aud, jie gelingen ifm immer, jie find plaſtiſch⸗ 
anſchaulich, warm, lebendig und was die Hauptſache iſt 
wabr. 

Die Verjafferin ves dritten Buds: „En poa Blomen 

ut Annmariek Schulten ehren Goabhrn”’, das von Frig 
Meuter herausgegeben, iff offenbar ein eminented Talent, 
dem felbft Groth feine Anerkennung nidt verfagen fann. 
Die Gedidte find einfad, herzlich und naiv, ohne gerade 
gedankenreich gu fein. Uber dad will aud die Dichterin 
night; fle gibt ſich wie fie tft, wie fie denft und empfin- 
det, wenn die ſchreckliche Krankheit, welde fon feit Jah— 
ren ihren Geift fo febr zerrüttet Hat, ,,die fie fern Halt 
von ibrem an häuslichem Segen reithen reife und fie 
aufier Stand fegt, den Pflidten alé Gattin und Mutter 
gu genügen“, einmal nachläßt und qualfreie, lidte Mo— 
mente ihr ein flares’ Denfen geftatten. Die Gedidte haz 
ben durchaus nichts Krankhaftes, obwol fie aus un: 
gliidlidem Gergen gequollen find, aber Grgebung in den 
Willen ves Himmels und ruhiges Dulden treten uns 
überall aus ven eigentligen Empfindungsliedern entgegen. 
Gin edles zartbeſaitetes Frauenherz erfennen wit auf jeder 
Seite ves Buds, vas aber ſelbſt unter den ſchrecklichſten Lei— 
den ſich einen freien, offenen, ja mitunter gar heitern Sinn 
bewahrt. Bu ven fhinften Gedidten der Sammlung ge- 
Hiren die vielen Bilderden aus dem Raturleben: „Va— 
gelleed’, ,,Sparlings bi dei Schün“, „Dubenmutte“ u. ſ. w. 
Mir können dad Bud wol nit beffer empfeblen, alé 
wenn wir bier die wenigen Worte Groth’s, dem dad Bud 
gewidmet ijt, bingufiigen, die wir in feinen ,,Briefen iiber 
Plattdeutſch und Hochdeutſch“ finden: 

Ich las wirklich gum erften mal (1) cin platidentfdjes Buch 
mit Bergnuiigen; der Geift, in dem es geſchtieben, wie die Form, 
in die er fich gefleidet, find anfpredjend, find anmuthig. Die 
Frau ſchreibt einfach, wie ihr ums Herz ift, und ſchreibt das 
fo treubergig, wie man es nur im heimlichen Stibden ber Mut: 
ter, Dem Giebjten, dem Rinddjen eder bem Bater dort oben ause 

rechen fann, es ijt immer wie Kojen oder Webet, oft aud) bas 
er alidie Lachen oder Weinen, wie es dad vertraute Oht gewohnt 
ift. Gie künſtelt ſich nirgends erft einen Geiſt oder ein Befahl 
oder cine Stimmung an, weder cine hole nod eine role, um 


dann dafür mühſam Worte und Reime gu fudjen, aber fle bat 
Geift und Gefühl und ſpricht fie aus oft tief erfcpitternd, 


Die unter dem Titel „Aus dem Volk fir das Volk“ 
erſchienenen plattdeutſchen Stadt- und Dorfgefhidten von 
Brindmann (Nr. 4) find ebenfallé höchſt anfyredende 
Erzählungen fiir dad Volf, dem fie padurd nod mehr zu— 
ganglid gemadt find, daß fie einzeln in Eleinen Heftchen gu 
jebr billigem Preiſe verfauft werden. Moͤchte ihnen dads 
gu der weiten Berbreitung verhelfen, die fle ihrem ge— 
funden Inhalte und der bequemen beitern Form nad be- 
anfpruden diirfen. Befonderés angiehend ijt vad erfte 
Heithen: „Dat Brüden geiht iim’, vad cine Umarbeitung 
ves befannten luſtigen Märchens vom Jgel und Hafen 
enthalt. Wir flimmen gang mit den vom Verfaffer im 
Vorwort gemadten Ausſetzungen an der bisherigen Faſ— 
fung der Fabel und danfen ihm fiir die Wenderung, wo— 
durch der Schluß des Schwanks harmlos und ſittlich ge- 
rechtfertigt erſcheint. Weniger verſtändlich, obgleich tref— 
fend und ſpannend iſt die zweite Erzählung: „Kaspar 
Ohm un if.’ Bei Anwendung der vielen ſeemänniſchen 
Ausdrücke, welche aud cin Gloffar nothwendig gemadt 
haben, und denen ſich nod mande englifde und franzöſi— 
fhe Phrafen beigejellen, bat dod) der Verfaffer gu weni 
auf das Volk Rückſicht genommen, dem vas Verſtändni 
der an und für ſich ſchon nicht ſo leicht zu leſenden, weil 
ungewohnten plattdeutſchen Sdrijt auf jede mögliche Weiſe 
erleichtert, nicht aber erſchwert werden mußte. Das auf 
der Rückſeite des zweiten Heftes in Ausſicht geſtellte dritte 
Heft, enthaltend „Dat Leuſchen von den Habft und den 
Voß“, das wol wiederum in dem Genre der erſten Er | 
zählung gebalten fein möchte, iff uns nicht gugegangen, 
aud wiſſen wir nidt, o6 der Verfaſſer feine Geſchichten 
fortgefept bat. Wenn es aber geſchehen, und die fernern 
Gejdidten in der Weife wie die erſte zugänglich und 
einfad find, fo werden wir fie alé cinen beachtungöwer— 
then Zuwachs der Volféliteratur begriifen. 


Bejondere Berückſichtigung und Theilnahme verdient das 
Allgemeine plattdeutſche Volksbuch“ von Raabe (Mr. 6), 
dad cine in Dee That fehr reidhhaltige Sammlung aller im nie- 
derfadjijden Volke umgehenden Märchen, Schwänke, Volks: 
und Kinderreime, Sprichwörter und Räthſel enthält. Fleiß 
und Sorgfalt des Herausgebers verdienen unſere volle An— 
erkennung, und wiſſen wit wol die große Miihe zu ſchätzen, 
welche die Sammlung beanſpruchte, namentlich da fie eigent⸗ 
lid) die erſte iſt. Beſonders vollſtändig ijt die Sammlung 
von Spridwortern, und haben wir bei forgfaltiger Prüfung 
fajt fein einziges der und befannten vermift, obwol Sdrei- 
ber dieſes Schleswiger ijt und um fo eher vorausfepen 
durfte, dah dem Berfafjer als Meclenburger manche 
Sprichwoͤrter aus feiner ndrdlidern Heimat möchten unbe- 
fannt geblieben fein. Wn Sprichwörtern aber ijt fewer: 
lid ein Bolf fo reid als dad plattdeutſche, und immer 
find fie, wenn aud derb, gutveffend und ſchlagend und 
der Humor in ihnen unverwüſtlich. Auger der Gamm- 
{ung von Gpridmwictern und Vol€sliedern, denen fig aud 
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eine Darftellung von ,,allerhand ole Gebriife un Awers | den Plural von „Pierd“ (Pferd), wer bei ,,goa” an 


glowen” jugefellt, finden wir bier nidt nur Bruchſtücke 
aué alten plattdeutſchen Schriftſtücken, fo „Ut dei Liken⸗ 
previgt’’ ded berühmten Predigers Jobft Gacmann (ge- 
florben 1718), aué „De vier olle beräumde Scherz— 
gedichte“ von Lauremberg, und Rieder, die wit nod oft 
yon unfern Gropaltern haben fingen hören, fondern aud 
pie beften und volfsthiimlidften von Klaus Groth, vas 
reigende Idyll „De Fahrt na de Iſenbahn“ von Sophie 
Dethleffé, das 1850 zuerſt im „Vollsbuch für Sdhleswig- 
Holftein und Lauenburg“ erjdien, in Holftein fir die 
plattdeutſche Literatur epodjemadjend wirfte und als Bor- 
ldufer ded ,, Quidborn” betradtet werden fann, ferner 
Rieder von Bornemann, Reuter u. a. 

Das ganze Bud ift cine danfenéwerthe Gabe und verdient 
die weiteſte Verbreitung; nur cing war ung bedenfenerregend, 
der Titel „allgemeines“ plattdeutſches Volksbuch, da die 
Sprache deſſelben ausſchließlich auf den mecklenburger Dialekt 
beſchränkt iſt, und ver Herausgeber zum offenbaren Rad: 
theil der Gedichte Groth's und anderer Nichtmecklenburger 
dieſe in medlenburger Mundart übertragen hat. 

Wir kommen damit aber auf einen Tadel, den 
wir ſämmtlichen fünf bier beſprochenen Büchern nicht 
erlaſſen köͤnnen und der beſonders die Orthographie be— 
trifft. Ohne Zweifel haben die plattdeutſchen Schrift- 
ſteller in Mecklenburg am meiſten den Volkston getroffen 
und ſind ihre Gedichte, wenn aud von weniger hoch— 
poetiſchem Fluge als die der Holſteiner und des Oſtfrieſen 
Miller, weit mehr volksthümlich, verſtändlich und ein— 
fach, wenn die Dichter ſich nur dazu verſtehen wollten, 
cinmal cin kleines Wörterverzeichniß beizufügen und zwei— 
tens nicht einer fo ungeheuerlichen Orthographie zu hul⸗ 
digen. Die Mundart ber Medlenburger iſt die weichſte, 
ple Saute in ihr find am meiften verwiſcht und daber 
am wenigften mit der gewdhnliden Ausſprache ver hoch— 
deutſchen Schriftzeichen übereinſtimmend. Gin allgemeined 
plattdeutſches Vollsbuch iſt offenbar keineswegs auf Mecklen⸗ 
burg allein berechnet, aber auch ſelbſt da kann das Be— 
ſtreben, den Laut genau durch Schriftzeichen wiederzugeben, 
nur ju Irrungen und Mieverſtändniſſen Anlaß geben. 
Sudem war es aber anh gar nidt nöthig und würde 
eine dem Stamme folgende Sdreibung der Worter durchaus 
denfelben Swed erfillt haben. Um nicht yu weit abzuſchwei— 
fen, fei es und an einem ſchlagenden Beifpiele ge— 
flattet, unfere Meinung yu vertheidigen. Die reine und 
ridjtige Ausſprache des Buchftaben r durch raſches zit— 
tetnded Anſchnellen ver Zungenſpitze gegen den Gaumen 
und die obere Zahnreihe iſt, wie überhaupt in 
Deutſchland, beſonders den Norddeutſchen faſt unmöglich, 
als Erſatz vient uns ein ſchnarchender Laut im Kehl— 
kopfe. Se mehr dieſer ſich von dem richtigen Klange des r 
entfernt, um fo mehr nahert er ſich dem vocaliſchen Laute 
des a. Bei dem Mecklenburger iſt er nun fajt ganz zum 
a geworden, aber nichts beredtigt darum bie Schrift— 
fieller in diefer Mundart, das ¢ durd a yu erjegen, 
wenn dadurdh die Unverftandlidfeit fo bedeutend erhöht 
wird, wie es geſchieht. Wer venft bei ,, Pia’ nod an 


1 gor” (gar). Die Nothwendigheit zwang feinedmegé ju 
diefer Abweichung, denn den Medlenburger felbft befrem⸗ 
det die Sdreibung, ba er es ſich nicht einfallen (aft, et 
ſpreche fein r, wenn er ftatt dejfen a tinen läßt; er 
ſpricht das Sdlup-r immer fo, und würde alfo durchaus 
feinem Dialefte gemäß ridtig Pia leſen, wenn aud ,, Bier’ 
geſchrieben fleht. Wir geben es den medlenburger Schrift⸗ 
ftellern gu bedenten, wie febr fie durd ihre Eigenthüm— 
lichkeit in der Rechtſchreibung der Verbreitung ibrer Schrif⸗ 
ten ſchaden, wollen aber bier aud zugleich allgemein 
warnen vor jeder gu genau nachahmenden Darftellung 
ver Laute durd) Schriftzeichen, damit nicht eine beillofe 
Verwirrung cintrete. Die plattdeutſchen Mundarten find 
enge verivandt, die oſtfrieſiſche und holſteiniſche 3. B. gar 
nidt fo ſehr verfdieden, aber emig werden jie getrennt 
und einander fremd bleiben, wenn immer der eigentlide 
Raut jeder Landſchaft durch Schriftzeichen foll wieder— 
gegeben werden, was noch zudem überall nicht möglich 
iſt. Wer kann ſagen, was die Folge wäre, wollte der 
Schwabe, der Sachſe, der Berliner, der Holſteiner das 
hochdeutſche Wort ſchreiben, wie er es ausſpricht? Bor 
allem verwerflich aber und wenig volféthiimlid ijt es, 
wenn gat neue Zeiden in. vie Sdrift hineingebradt wer— 
den, welche die hochdeutſche Schrift nidt fennt, die von 
Nadbarvdlfern entlehnt werden und dod zu nichts nützen. 
Dabhin gehört die Anwendung des danifden ce, eines 
cigenthiimliden, aus a und ¢ vereinigten Schriftzeichens, 
oder ded e mit der franzöſiſchen Cedille. Beides findet 
fi in der Groth'ſchen Orthographie, ſcheint uné aber 
durchaus unjtatthaft, wenn man bebdenft, daß dad Vol 
in Norddeutſchland an und fiir fig ſchwer hochdeutſch, 
nod fdwerer das ungewohnte Plattdeutſch lieft, und 
nun ſich mit ganz neuen und fremdartigen Schrift— 
zeichen abpladen muß, die es ſchwer begreift und erlernt, 
die auszuſprechen es ſich vergebend abmüht, und nidt 
abnt, dap ed ſich hier um einen Laut handelt, den es 
täglich über die Bunge bringt, der fein ganz eigentliches 
Gigenthun ift. Wenn daher Groth in ziemlich dicta: 
toriſcher Weiſe Profeffor Wiggers wegen der von ihm 
erfundenen und befolgten Rechtſchreibung maßregelt und 
fragt: „Ich frage jeden plattdeutſchen Schriftſteller aufs 
Gewiſſen (!), ob er wirklich vie ganze Sade vorher durch⸗ 
dacht bat, ehe ex von der Schreibung, wie Müllenhoff und 
ih fie wobliberlegt nun dod einmal ald dic erſten, die 
die Arbeit thin mugften, feftgeftellt haben”, und meiter: 
„Warum weidt alfo Wiggers von uné ab?” fo ant= 
worten wir, wenigſtens forweit uns alé Herausgeber ved 
„Plattdütſchen Volkskalenners“ dieſe Frage angebt, in 
aller Beſcheidenheit: dag wir uns yon der Richtigkeit der 
nur balb an den Stamm, nur halb an die Ausſprache 
angelehnten, daber unzuverläſſigen Schreibweiſe nidt ba: 
ben“ überzeugen fonnen, daß wir nidt Luft batten, neue 
Schriftzeichen eingufihren, welde in den deutſchen Offici— 
nen feblen, und ju deren Anſchaffung ſich die Verleger 
nigt immer verfteben, dag wir aber auch den plattdeut⸗ 
iden Lefern, auf welde zunächſt dod die Schriften berech— 
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net waren, nidt zumuthen modten, ihre alltagliden Laute 
durch frembde unverſtändliche Zelchen vorgefihrt gu ſehen, 
und daß endlich die Bezeichnung in der Groth ſchen Ortho— 
graphie moͤglicherweiſe fiir ſeine, die ditmarſche Mundart, 
ausreichen mag, die abweichenden Laute der übrigen Dia— 
lekte aber cine von jenen unabbangige Bezeichnung verlan- 
gen. Dev Raut zwiſchen ä undo 3. B., den Groth durd 
dad däniſche o bezeichnet, findet ſich faft nur im ditmarſcher 
Dialeft, wozu follten wir denn das neue Schriftzeichen 
einführen? Für den Laut Hingegen zwiſchen 6 und den 
zwiſchen oi, ei und ee, die faft allen Plattdeutſchen an- 
gehören (grin, fpr. faft groin; icf weet, fpr. faft weit), 
bietet Groth uné feine Zeichen; fann da feine Ortho— 
gtapbie geniigen? 


6. Achtern Aben, eder: Plattdütſches Balfebof for Kinner un 
ole Sib. Tohopftaft un ut egen Fabrif von J. R. F. 
MAuguftiny. Flensburg, Herzbruch. 1857. 8. 12 Ngr. 

7. Norbdütſche Stippitorfen un Legendchen. Bon Ludwig 
Sdulmann. Zweite Auflage, Hildesheim, Finke. 18608. 
16, 12 Mgr. 

8. Kolſchen Drievwart in Hamborg. Gn plattdütſch Rymele 
ag'n lütjen Spoß for plattdütſche Laid vun Hané Dus 
fenfchon. Altona, Verlagobureau. 1857. 8 2 Mar. 

9 Buusknechten Driecowarf. Gn Rymels to'n Plajeer oun 
pend Seige Altona, — — 1857. 
$. 2 t. 

10. Gnad * Snurren ut de Spinnſtuv. Plattdeutſche Dorf: 
geſchichten in ditmarfdjer Mundart vom Th. Piening. 
Hamburg, Hoffmann und Gampe. 1858. 8. 1 Thlr. 

11. Ditmarfdyer Gedichte. Plattdeutſche Poefien in ditmarſcher 
Mundart. Von Johaun Meyer. Zwei Bande, Hamburg, 
Hoffmann und Campe. 1858—59. 8. 1 The. 20 Nyx. 

12. Blatrditfde Bolfefalenner for 1858. Herutgebm oun 
Wriedrid) Dore. Mit 8 Holtfnedn. Leipyig, Voigt und 
@iinther. 1857. 8. 10 Rar, 

13. Derfelbe fiir 1859. 2. Sabrganf. Mit 6 Holtfneten. 
Leipzig, Boigt und Ginther. 1858, 8, 10 Mgr. ; 
» Udtern Aben“ von Auguftiny (Mr. 6) ift 

ein gar wunderliches Bud; wunderlich iſt ſchon die 

Bemerfung auf dem Titel ,,tohopftatt un ut egen Faz 

brik“, denn abgejehen davon, dap der Ausdruck „ut 

egen Fabrik“ durchaus fremd und unplatt ijt, nimmt 
es fid) dod gar gu feltjam aug, wenn der Verfaſſer ſeine 
cigene Didtung Fabrifarbeit nennt. Allerdings hat er 
pamit den Magel auf den Kopf getroffen, denn wad in 
pem Bude Original des Verfaffers iff, gehört zu den 
traurigen Bersmadercien, deren uns heutzutage fo oft 
begegnen. G6 jind recht erbarmlige Verjude, Profa in 
Meine yu Heiden, ohne allen Schwung, platt und diirf- 
tig, vagu aber aud in einer Sprade, die nur alé Ueber— 
ſetzung aus dem Hochdeutſchen gu betradten tft. Nod 
mehr hat der Verfaſſer febl gegriffen in den Ueber— 
fegungen. Hier finden wir nidt nur eine wörtliche 

Ueberſetzung ded Vaterunfers, von dem der ganz unplatte, 

weil faft aus Lauter Ubflracten befichende Schluß lautet: 

„Un föhr und nid in Verfofung, fonnern erlös uns yon 

pat Boje! Denn bien is vat Riek un de Kraft un de 

Herrlichkeit in Gwigfeit. Amen’; ferner alte längſt ab— 

gethane Fabeln von Pfeffel, Lichtwer u. ſ. w., fonbdern 

aud — follte man es glauben? — „En Mabrfen: Phi: 


lemon un Baucié, nad Ovids Verwandlungen, Bud VIO, 
V. 625—724" in ungeheuerlichen Gerametern. Bead: 
tung verbdient übrigens die Zugabe von Bolféliedern und 
Spridwortern, fowie die Spradproben, Ueberfegungen 
ded Gleidnijfes vom Siemann ins brandenburgiſche, rhei— 
niſche, aadjener, mecklenburgiſche und holſteiniſche Platt: 
deutſch, die gu einigen intereffanten Bergleidungen und 
Beobadtungen Anlaß geben könnten, wenn ef nur — wae 
wenigſtens in ber holſteiniſchen Ueberſetzung nicht der 
Fall ijt — richtig überſehht wäre. Intereſſant ijt endlich 
der Dialelt des Buds, der dem mittlern Lande von Süd— 
ſchleswig, dem fogenannten Stapelholm, angehört, deſſen 
bejonders auffallige und von den übrigen Dialeften ab: 
weidende Gigenthiimlidfeit in der Biloung des Imper— 
fectumé durch die Endung „er“ befieht (ict lew, ich liebe, 
id lewer, id liebte). Dem Bude ift cin Abſchnitt 
„Sprachliches“ beigefiigt; indeffen Gite man fid, dem un— 
patriotijden Verfaſſer zu glauben, 

daß ber Ginflug unverfenmbar fei, ben die Nachbarſchaft des 
Danifdyen auf das Plattdeutſche ausibt, Biele Gagverdinduns 
gen und Worter find rein daͤniſchen Urfprungs und vie Danis: 
men haufen ſich, je weiter nad) dem Morden. Zwei Meilen 
nordlich von Ecleswig ijt der Ziſchlaut fd meift in ft 
libergegangen; das danſche Hilfejeitwort „blive“ wird far 
„wardn“ gebraucht, ,,af fiir „von“ u. ſ. w. 

Die plattdeutſche Sprade hat von der danifden nichts 
gelitten, höchſtens könnte man das vom Platt ded mitt- 
lern Schleswig jagen, aber was will bad bedeuten, 
wenn man bedenft, dag in der Start Schleswig felbft 
nod gar fein panifher Einfluß erſichtlich, das Platt= 
deutſche jelbft aber vier Meilen nördlich von diefer 
Stadt, in Flensburg, überall feine Endſchaft erreidt, 
wabrend das eigentliche grofe plattdeutſche Gebiet, gang 
Norddeutſchland, nidhts vom Däniſchen weif. SE fir fo 
ift allgemein in Weftfalen und Oftfriesland, und „bliben“ 
flatt „werden“ ift plattdeutſch, was der aligemeine Ge— 
braud von ,,dot blibn” (todt werden) fiir „ſterben“ beweiſt. 

MRidtiger ware eine Bemerfung iiber den in dec That 
unvetfennbaren Einfluß des Plattdeutſchen auf das Dani- 
fhe, dad überhaupt ja urſprünglich gum größten Theil Platt= 
deutſch iſt. Danifd wird eigentlich nur auf den Inſeln und 
in ber nördlichſten Halfte Jütlands gefproden; das Da- 
niſche im ſüdlichen Jütland iff den Inſeldaͤnen faft un: 
verftandlid, weit mehr bingegen dem Plattdeutſchen zu— 
ginglid, und dad fogenannte Danijd in Nordſchleswig, 
das die Danen fo febr betonen, um daraus einen Schluß 
auf die Nationalitat gu ziehen, ift vollendé gang cigentlid 
plattdeutſch im Stamm, danijd nur in feinen Endungen. 





„Die norddütſchen Stippſtörken und Legendchen“ von 
Schulmann (Mr. 7) find freundliche, reizende Bilderchen, 
zum Theil den Spukgeſchichten angehörig, die man ſich 
im „Schummern“ (in der Dämmerungszeit) vor dem 
Kamin zu erzählen pflegt. Der Dialekt iſt der der Gegend 
um Hildesheim, vielfach allerdings bereits durch hochdeut⸗ 
ſchen Einfluß corrumpirt, dennoch aber weich und zutrau— 
lich, gang im Charakter ded Plattdeutſchen. Sicherlich 
find die Geſchichten gum großen Theil ſolche, welche der 
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Verfaſſer ſich als Mind von der Grofimutter har erzählen 
laffen und die nod in feiner Geimat umgeben; aber aud 
das verdient ifm gum Dank angerednet gu werden, wenn 
ex auf folde Weiſe beigetragen yur Sammlung des grofen 
Schatzes von Volkspoeſie. Für vie Gite ded Biidleins 
ſpricht and die raſch erfolgte zweite Auflage. 


Mur um gänzlich den vor uné liegenden Haufen platt- 
deutſcher Bücher gu räumen, nennen wit die beiden unter 
Mr. 8 und 9 genannten Bücher: „Kökſchen Drievwark“ und 
Huusknechten Drievwark“ von H. Dufenf din, deren Bez 
fprechung im iibrigen ſich nicht der Miihe lohnt. Es ift die 
fadefte Bersmaderei von Hing und Kunz, Leierfajtenvoefie, 
Merfe, vie alle ſich dem Geſetze: Rim dj oder icf fret di! 
haben beugen miifjen. Daf von folden Blattern (jedes der 
beiden Gedidte befteht aus nur einem halben Bogen und 
ift ohne Umſchlag) aud nur cin einziges Gremplar vers 
kauft werde, follte man kaum denfen, und dod) werden 
fie ũberall verbreitet. Es ift das ein trauriger Beweis 
fiir die Wahrheit, daß felbft nod immer das plattoeut= 
fe Volk feine cigene Sprache nidt achtet, fondern glaubt, 
daß fie gu nidts Beſſerm niige fei alé gum Beladen. 





Gottlob fehren wir mit Mr. 10 wieder gu den gediege= 
nern Productionen zurück und begrüßen in dem Verfaſſer ver 
„Snack un Snurren“, Th. Piening, ein nicht unbedeu- 
tendeS Grydhlungétalent. Es ift die echt gemiithlide beba- 
bige Natur des plattdeutſchen Lendmanns, die uns bier aus 
dem Buche anfpridt, doh will uné die Spradhe und Art 
der Darftellung weniger an die Spinnftube, wie der Ver— 
faffer will, ſondern an den gefelligen Tif beim dicen 
Bierwirthe im Dorffruge gemahnen. Die ganze lang= 
fame Geſchwätzigkeit, bas breite Sichgehenlaſſen in der 
Ausführung des Details, das finden wir gang fo wie in 
ber Landſchenke. Daher aber miiffen wir aud unbedingt 
annehmen, der Berfajfer hatte gang daffelbe auf nur halb 
fo viel Seiten fagen finnen; aber dad ift kein Tadel, gerade 
die Umſtändlichkeit ver Erzählung liebt dec Plattdeutſche 
Bei aller Kürze ded Ausdruds, die ihm fonft eigen ift, 
und Biening hat daher febr glücklich den rechten Ton 
getroffen. Die Stoffe in den einzelnen Erzählungen ge- 
winnen wegen ihrer Neubeit, Natiirlidfeit und wegen 
des Reidthums an Grfindung fofort unfer Intereffe, und 
ber friſche Humor, die derbe, aber gutmiithige Ausdrucks⸗ 
weife erhalt uns in Spannung. Die Erzaäͤhlung „Wer 
Gott vertraut, hat wohl gebaut“ bat ‘am meijten unfern 
Veifall, weil es ifr aud nit an Wärme der Empfin— 
dung feblt, dod find aud) die übrigen anfpredend, be- 
fonders „De Feldtog na Brunsbüttel“, worin uné ein 
heiteres Stück aus der ditmarſcher Chronik von 1848 
vorgefabrt wird. Dankenswerth ift aud ver mit Geſchick, 
Kenntniß und Fleiß gearbeitete Ueberblick der plattoent= 
fGen Grammatik“, der nebft cinem reichhaltigen Wörter— 
verzeichniß den Schluß ded Buchs bildet; mur Hatten wir 
lieber gefeben, wenn der Verfaſſer bie große Menge von 
Xerminen aus der grammatifden Schule vermieden, und 
flatt der Wirter ,,Gardinaljahl, Gemination, Glifion” 


u. f. w. die ebenfo üblichen, dazu verftandlidgern Deut: 
fden Namen angewendet Hatte. Wir müſſen bier, wie 
faft bei allen Büchern, den Mangel an volfathimmliden 
Beftrebungen fiir das allgemeinere Verſtändniß beflagen 
und tadeln, Faſt überall will ed uns ſcheinen, alé ſchrie— 
ben die guten Leute nicht fiir dad plattdeutſche Volk, fon- 
pern fiir die Freunde der plattdeutſchen Sprache unter 
den gebildeten Hochdeutſchen, und dod wiſſen wir, wenig⸗ 
ſtens ijt uné das von verſchiedenen Seiten in Betreff un- 
fers Ralenders mitgetheilt, daß die platideutſchen Bücher 
gerade bejonders vom Bolfe und zwar aud von der 
Klaſſe, bei der man fonft nur höchſtens Bibel und Ges 
fangbud fand, gefauft und mit Freude gelefen werden. 


Nachdem wir-fo die vor und liegenden plattdeutſchen Bir- 
ther befproden, bleibt ung noc eins übrig, das wir um fo 
weniger ũbergehen dürfen, alé es allfeitig mit dem größten 
Beifall aufgenommen ijt, id meine die ,,Ditmarjder Ge- 
dichte“ von Sobann Meyer, (Mr. 11) den wir bereits in 
unferm erften Urtifel, ehe nod) die Sammlung erſchienen war, 
nad cinigen Proben alé einen talentvollen Didter be: 
zeichnetten. Die nun gegen Ende ded vorigen Jahres 
erfchienene Sammlung bat nah und fern die größte An— 
erfennung, in Norddeutſchland jubelnden Beijall gefun— 
den und verbdient aud in der That cine folde Auszeich— 
nung. Wir fiehen nidt an, Mever, wie es bereits von 
anderer Seite geſchehen, Groth an die Seite zu ftellen 
und ibn neben Groth, Müller und Reuter; die bisher 
dad Bedeutendfte in der neuplattdeutſchen Literatur pro— 
ducirt Haben, als ebenbiirtiq gu rangiren. Meyer's Geez 
dichte find gang cigentlid) aus dem Volksleben feiner 
Heimat geſchöpft, und wenn dabei manches mit unter: 
lduft, dad mit den Gedichten feined Landémannesd Groth 
nad Inhalt und Form Achnlidfeit Hat, fo wolle man 
nidt an Nachahmung denken. Der Grund diefer Aehn— 
lihfeit liegt eingig darin, dap, whe Fr. Hebbel in der 
» Wiener Beitung’ weiter audgefiihrt hat, beide Didter 
aus demfelben Quell Stoff und Form ſchöpften. Meyer's 
Gedichte find durchaus originell, jedes eingelne aus dem 
Herzen geflofjen, und zugleid der echt volksthümliche Aus— 
drud cined cinfaden, biedern Holftenherzend, nirgends 
Erkünſteltes, Berſchrobenes, fondern alles tief, aber imme 
ohne GSentimentalitdt empfunden, flar gedadt und rein 
und ſchön zu Tage gefdrdert. Vorzüglich gelingt dem 
Dichter das einfache Lied, in ten Proben veffelben finden 
wir all das Harmlos-Nedende, dad Breithehabige, das 
Derbanſchauliche wieder, welches das Leben und die Sprache 
des Plattdeutſchen charakteriſirt. Zu den vortrefflidjten 
Humoriftifden Stücken zählen wir: „Hinnerk-Ohm oppen 
Kieler Umflag’, „Hans Mare’ u. a. Indeß beſchrän— 
fen wit und auf dieſe kurze Beſprechung, und erlauben 
uné nur nod yur Empfehlung nadftehendes Lied: „Mo— 
dergraff“, unfern Lefern aud der Sammlung vorjulegen: 

Hier plod mi jo leen Roſen af 
Un tre der nid) op bin; 

Dit Graff dat is en belli, Graff, 
Min Moder fldppt darin. 
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Min Moder, de mi Hott uw dragn, 
De mi dat Leben dahn, 

Min Moder, be mi Hott un fagn, 
Mit Hartblot un mit Thran, 

Eo gut weer bod) Feencen ad bu 
Mit all din Lev un Leid! 

Du brave Fru — du gube Fru, 
Slap ſtill in Seligheit! 

Mit Thran begot ick daffe Sted, 
Hier heff id brafen legn, 

Dier heff ic tweet, hier heff ick bed 
Un fut na'n Himmel ſchregn. 

Dit Graff dat ia en helli Graff; 
Min Moder flippt darin! 

Hier pli mi jo feen Refen af 
Un tre der nich op bin. 

Daß jich der Meyer'ſchen Lieder, die fo viel Gangba- 
reé enthalten, aud die Muſik bemadtigen werde, war ju 
erwarten; und in der That find in diefen Tagen bei 
Grang in Hamburg bereits fünf diefer Lieder in trejflider 
Gompofition von Gerpentien erfdienen, denen fid) von 
demſelben Gomponiften in naditer Beit cin Heft fir 
Mannerquartett anreihen wird. 

Wir dürfen aber aud cinen Tadel nicht verſchweigen, 
gumal da er dad Grundiibel der neuern plattdeutſchen 
Poeſie betrifit. Meyer hat nämlich cinmal gleich Broth 
den griechifden Herameter angewendet, eine Form, gegen 
die fid) nun ein fiir allemal die plattdeutſche Naturfprade 
ſträubt (wenigſtens ift uné nod fein gefunder Herameter 
im Plattdeutſchen gu Gefidhte gefommen); dann aber aud 
hat Meyer, ſoviel wir wiſſen, alé der erfle, fid) Groth 
in der von und oben geriigten Orthographie angeſchloſſen, 
die vem Verſtändniß fo wenig alé möglich entgegenfommt 
und daber nidt geeignet ift, dem Volke die Lectüre zu— 
ganglid gu machen. Wir Hoffen, daß J. Meyer ferner 
davon zurückkommen und wenigſtens alle ausländiſchen 
Lautbezeichnungen als überflüſſig und ircefiihrend aufge- 
ben werbe. ‘ 


Wei den meiften plattdeutſchen Didtern haben wir 
den Mangel an Rüchkſicht auf cinen Leſerkreis unter dem 
Polfe, auf vem Lande, unter den eigentliden Plattoeut- 
ſchen tadeind hervorheben müſſen. Und in dev That, wenn 
aud) die Bücher viel von den Landleuten gelefen werden, fo 
bleibt doc dem Holfteiner dad Buch ves Mecklenburgers und 
umgekehrt unverftindlid. Es feblte an cinem wirklich 
aligemeinen Volksbuche in plattdeutfder Sprache, und 
um cin folded ing Leben zu rufen, unternahm Schreiber die- 
fe vor zwei Sabren die Herausgabe ſeines „Plattdütſchen 
Volkskalenners“, der in zwei Jahrgängen bereits vorliegt 
(Mr. 12 u. 13) undvon dem infolge der allgemeinen günſti⸗ 
gen Aufnahme jegt der dritte Jahrgang für 1860 fid unter 
per Preſſe befindet. Bor allem Hiteten wir uns vor 
jeder dialektiſchen Farbung; zwar iſt bad vorangeftellte 
Kalendarium in ver Mundart ded Herausgebers verfaßt, 
ba er derſelben allein hinreichend madtig ift, aber dabei 
fo allgemein verſtändlich, daß es aud dem Hochdeutſchen 
ohne Hilfe des Wörterverzeichniſſes einen hochdeutſchen 


Ralender entbehrlich madt. In der Orthographie ſieif⸗ 
ten wir uné nidt auf befondere gelehrte Grundfage, fon: 
bern lichen jedem Mitarbeiter den ſür die Bezeichnung 
jeiner dialeftifdjen Gigenthiimlidfeit von ifm als ndthig 
eradteten Laut. Dieje Rückſicht war anfänglich nothwen- 
dig, wenn uns aud die angewandte Orthographie falſch 
erſcheint; wit wollten, da nod feine Orthographie feftge- 
ſtellt ift, nicht dictatoriſch einſchreiten, wünſchen jedoch 
ſehr, daß die Mitarbeiter ſich einer möglichſt einfachen 
natürlichen Schreibung befleißen möchten. Indeß vermie= 
den wir bereits jede neuerfundenen Schriftzeichen. Bei 
Auswahl des Textes zur Unterhaltung, der mit Holzſchnit— 
ten illuſtrirt worden, ſahen wir auf Volksthümlichteit, 
ſtrenge Sittlichkeit, vie fir Volksſchriften unerlaßlich iſt, 
auf friſche, fede, humoriſtiſche Darſtellung, beſonders aber 
aud auf die Vertretung moͤglichſt vieler Dialekte, um das 
Bud allgemein zu machen. Leider haben wir bigher von 
Schrifiſtellern außer Holjtein und Medlenburg wenig 
Unterftiigung, batten aber vod ſchon die Freunde, Pro— 
ben des holfteinifden, ſchleswigſchen, mort: und ſfüdhan— 
noverſchen, bremer, mecklenburgiſchen und braunſchweigi— 
ſchen Dialekts bringen ju können. Beſonders dankbar 
haben wir die Sammlungen von Sprichwörtern und 
Bolfélievern aufgenommen, die uns von allen Seiten zu— 
gingen und und befabigen, den Reichthum derfelben all— 
mablid) gu allgemeinerer Kenntnif gu bringen. Dem 
Bude wird jährlich cin ausreichendes Woörterverzeichniß 
beigegeben. Drud und Format, fowie die Ausführung 
ded Kalendariums flimmt genau mit dem Steffens'ſchen 
Kalender. 

Lieb ware es bem Herausgeber, wenn fein Kalender 
etwas zur Realijirung ſeines Lleblingswunſches beitragen 
koͤnnte, daß nämlich ſchließlich durch Verſchmelzung und 
gegenſeitige Ergänzung der Dialekte cine allgemeine platt- 
deutſche Schriftſprache zu Wege gebracht würde, die 
nicht die hochdeutſche Schweſter verdrange, aber fiir 
diejenigen poetiſchen Stofje, fiir die fie mebr alé pad 
Hochdeutſche gerignet und auf die fie alfo ein Met 
hat, ein vollfommencd Gewand abgabe, was feiner der 
Dialefte allein vermag. Mit diefem Wunſche und der Bitte, 
die plattdeutſchen Schriftſteller moͤchten ſich freizumachen 
ſtreben von dem blinden Sichbeſchränken auf ihren be— 
ſondern Dialekt und ihre Aufgabe gegenüber dem geſammten 
plattdeutſchen Volke ins Auge faſſen, wollen wir ſchließen. 
Wir hoſſen, daß man uns verſtehe, und ſtellen nur beiſpiels— 
weiſe hier die Frage auf, ob es nicht an der Zeit ſei, daß der 
Oſtfrieſe, dev eine unſchöne Diminutivendung „ken“, und 
der Holfteiner, ver gar feine hat, vie ſchöne und bergige 
Endung ded Meclenburgers „ing“ aufnehme (Vadding, 
Mudding u. ſ. w.). Gebe jeder von ſeinem Reichthume 
das Bejte her, und wir könnten cine ebenfo herrliche platt= 
deutſche Sprache und ervingen, wie Luther und feine Zeit 
bie neuhochdeutſche aus den Schätzen der oberdeutſchen 
Dialekte geſchaffen. Eine Probe ‘in dialeltloſem Platt— 
deutſch gedenfen wir bald einmal in unſerm Kalender 
zu bringen. Friedrich Dorr. 
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Gin Roman aus den californifhen Goldminen. 


ueberblickt man die Bibliographie der letzten Sabre, fo fine 

bet man cine Reihe gewiffer Namen, die das Publifum mit ihren 
Werfen formlich in Belagerungéezuftand verfegen; faum bat eine 
die Preffe verlaffen, fo find auch ſchon ein paar mene ,,Waljer" 
ba. Gewoͤhnlich find diefe Opuscula aud) in jeder Hinſicht 
Dampfproductionen, die, gleichmagig mit unferm Loromotiv: 
jabrhundert, athemlos Feucjend dabergerannt fommen, um wo— 
moglich Aufſehen gu erregen, jedoch on ſchneller als die Dampf⸗ 
wolfe wher bem eſſernen Schienenweg ſich in cin leeres Nichts 
auflofen. Diefe Vielſchreiber fuchen mit thren Romanen und 
Povellen die Damenherjen immer warm ju halten; bat einer 
ihrer fentimentalen Amorvfos das Malheur gehabt, Fiasco zu 
machen, fo wird in einem neuen Werfe rafd ein zweitet vorges 
führt, der dem Bollmond in hyperromantifcher Schwärmerei das 
plegte Douplé” vorgeden kann. Die Goncurreny wird niche 
arcjtet. Die Criminals und Verbrecherliteratur, die das jepige 

, Bublifum beinahe tieber genieft als das tägliche Bror, miſcht 
gu der Liebesgeſchichte das gehdrige Ouantum Senf und die 
woͤhnlichen Leihbibliotheffefer loben und preifen den Autor — 
Stunden lang; denn nun figurirt ſchon wieder ein anbderer 
riftiteller auf dem Ghrenplage des Katalogs. Go mander 
* Herren, erſt im kraͤſtigſlen Mannesalter ſtehend, hat die 
Bandezahl von Goethe's over Jean Paul's ſaͤmmtlichen Werken 
um das doppelte dberholt; fie fcheinen fid) ben Maculaturheros 
Dumas, der damit prahite 1000 Bande veroͤffentlicht zu haben, 
win edeln Vorbilde zu nehmen. Wie viele Helfershelfer der 
—* Bůcherfabrikant en gros bei ſeinen Werten beſchaf⸗ 
tigte, Das hat er uns nicht gefagt. Was in aͤſthetiſchet Be— 
jiehung von derartigen Productionen ju alten fei, hangt na- 
tirlid) von dem feweiligen Standpuntte ab, von welchem aus 
man fie betrachtet. Alie fene, die einem afthetifdyen Jdeati¢mus 
hulbdigen, miften, igrem Grundfage getreu, unbarmberzig bas 
Damnatur tiber foldye Biicher ausipredjen. Mehr Gnade diriten 
diefe Autoren vor dem Forum dee aſthetiſchen Realismus finden, 
wobei man fic) mit der Forderung, die Natur bles nachjuah- 
men, beqniigt; jedoch daburd) wird ber Rinftler oer Dichter 
Blog gum Gopijien herabgewardigt. Das Lob diefer Klaſſe fann 
alfo hee wenig bedcuten. Wer endlich auf bem Stanrpuntte 
bed aſthetiſchen Synthetismus fieht, der die goldene Mittelſtraße 
zwiſchen beiden ſchroff gegeneinander Fronte madjenden Ertres 
men ermahlt, die unferer Meinung nach die allein richtige iſt, 
ber wird folchen Werken nicht viel Geſchmack abgewinnen koͤnnen, 
weil fie ſiets cine gewiſſe Ginjeitigheit yur Schau tragen und 
allen hoͤhern Kunſtſinns bar find. 6 gibt unumftogliche Ge⸗ 
ſetze und Regeln, die der ſchaffende Genius bereité Jabrtaujene 
fanctionirt hat; es wirft cin wbles Licht auf die Buchftabencitter 
von heute, daß fie ſich darüber gänzlich hinauszuſetzen wagen, 
ohne einen neuen Schluͤſſel zut Pyorte des aſtheſiſchen Himmel ⸗ 
reiche gefunden yu haben — fie ſchreiben ſozuſagen vor der 
Thare, und tragen hiermit ehrlich das Jhrige dazu bei, die alls 
gemeine Berwilderung des Geſchmacke, die auf dem Stoppelfelde 
bes mobdernen deuiſchen Dramas und ber Schauſpiellunſt bereits 
ihren Gipfelpunft erreicht hat, aud) auf epiſchem Gebicte bis zur 
— Stufe gu fahren, Wer der Kunſt neue Geſehze dictiten 
M, der muß auch Shafefpeare' fhe oder Boethe' ſche Kraft in den 
Adern fahlen’; jedoch die literarifdjen Trager eines Zeitalters, 
bad fid) auf fo viele Abwege verirrt hat, wie unferes, follten im 
Gegentheil lieber trachten, ihre eigene Serfahrenheit und bildnes 
rife Gefeplofigheit foviel als moͤglich zu bemanteln, wenightens 
cine gewiſſe Pietat fir bas Unumſtößliche äußern. Es fieht in 
ber deutſchen Literatur wahrhaftig jegt aus wie auf cinem Tro: 
delmarkt: unter franzöſiſchem Gerumpel und englifdjem Plan: 
ber, dad die Ueberfeger in Maſſen anifpeidern, guefen deutfdje 
Originalromane mit der mitleidighten Miene hervor, gleidfam, 
alé tiefew fie bemathig den Boriibergehenden yu: „Bitte, bitte, 
llebes Bublifum, wende mit einen gnadigen Blic yu! Laß doc 
einmal VYinen burch filtrirtes Geines und Themfewaffer vers 
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dorbenen Geſchmack eine Radicalede madjen! Ich biete dir deuts 
fhe Hausmannsfoft, id) garantire dir einen gefunden Schlaf, 
wenn du did) mit gany anvertranft — auf Doctorebrenwort! Iq 
vertreibe bir deinen leihbibliothefarifdjen Ragenjammer — fomm 
u mir! Bitte, bitte, liebes Publifum ! rade biejer fiebers 
aft —— Ueberſetzungsmanlie hat es die deutſche Proſa 
bes 19. Jahrhunderts beinahe grdftentheile zu danken, daß 
ſich in einem ſolch verwilderten Juſtande befinbet. Diefe Herren 
wiffen nicht, wie febr fie bei anbauernbder Defeaftiguag von bem 
Wefen ber fremden Sprache anjiehen; fallt es ihnen einmal ein, 
ſelbſtſchoöͤpferiſch aufjutreten, fo wimmelt es in bem verwahrloſten 
Stile ihrer Mutterfprache von frangdfifden und engliſchen Gone 
fiructionen, jedody die deutſche Grammatif und Gyntar fommt 
dabei gu fury. Abgeſehen davon hat ſich eine gewiſſe Roheit in 
die moverne Proſa eingeſchlichen, deren Wurzel wol in der ganz und 
gar materialiftijdjen Denfweife ber Autoren gu ſuchen fein durfte.. 

an fann fic) faum der Hoffnumg bingeben, dag all diefe Uebel: 
ſtaͤnde bald einem geliuterten, edlern Streben weichen werden; 
alles, waé man auch bagegen mit bem beften Willen fagt, fommt 
cinem ſelbſt nicht anders vor wie eine Stimme in der Wilke. 

Friedrich Gerſtaͤcker, von deffen bereité befannten Were 

fen ,, Die Regulatoren in Arfanfas’’ und ,, Die Rlufpiraten 
des Miſſiſſippi““ cine neue woblfeile Stereotypausgabe erfchies 
nen ift, bat feinergett damit bewiefen, daß er, wenn ec ſich 
bie geborige Zeit nimmt, etwad Gutes gu liefern im Stande fei. 
Gr ſcheint jedoch mit dem legtgenannten Opus als Schriftſteller 
feinen Hohevunft erreicht zu haben; denn mit allen fpater pus 
blicirten Büchern ging er entfchieden thalab, Gine Rundſchau 
Uber fein neueftes Werf: 


Bold! Gin californifdjes Lebenobild aus dem Jahre 1849 von 
Friedrich Gerftader. Drei Bande, Leipzig, Coftenoble. 
1858. 8. 4 Thlr. 


wird uné dies flar und deutlich geigen. Wenn man auf dem 
Titelblatte bas Wort „Lebensbild“ lieſt, fo erwartet man eben 
aud), etwas vom Berfaffer aus dem wirflidjen, realen Leben 
Geſchoͤpftes gu finden. Aber es geht in diefem Buche, wie wir 
ſogleich ſehen werben, dermafen romanhaft yu, dag der Verfaffer 
befler gethan hatte, das jüngſte Rind feiner Wufe geradezu einen 
Roman gu taufen. Man hore: Die deutſche Brigg ,, Leontine’ 
aué Hamburg bringt eine Schar von Abenteurern, Guropas 
miiben u. f. w., furg, eine febr gemiſchte Geſellſchaft, deren Mit: 
gliedcr beinahe alle die Abſicht haben, ihr Glück in den Gold: 
minen gu verſuchen, nad Galifornien. Gine Musnabme bhiers 
von macht ber Amerifaner Hatfon, cin junger Mann febr traus 
meriſcher Natur, der, wie er vom Berfaffer gezeichnet oder beſſet 
eſagt verzeichnet ift, zehnmal efer fiir einen über feine philo⸗ 
—8B und pſychologiſchen Univerſitatoſtudien grübelnden 
Deutſchen, ale fiir einen praktiſchen Amerilaner gehalien werden 
fonnte. Mré. Hatfon war zwei Jahre früher in England mit 
einem jungen Manne verlobt, den fie von Herzen liebte. Gees 
mann vom Fad, wollte er nur noc vor feiner ebelichen Bers 
bindung eine Meife nad) Offindien machen, als die Braut die 
Schreckenenachticht erhielt, dag fein Schiff gleich beim Aue: 
laufen aud der Themfe auf den Goodvin Sandé verunglückt und 
mit Mann und Mous untergegangen fei. Der Schmerz um 
ben Brautigam wirft das gefiihlvolle Madden auf das Kranfen- 
lager, worauf ihr Bater, verfdjiedenartiger Verhaͤltniſſe wegen, 
nod Valparaiſo mit ihe geht, we ibm Wr. Hatjon wefentlidje 
Dienfte leiſtet und die Tochter endlid) feiner Bewerbung um 
ihre Hand nadigibt. Kaum getraut, erhalt fie cinen Brief, der 
ihr dag Blut in den Adern erftarren macht, denn fie erfennt bei 
dem erften Blick Gharies’, ihres vorigen Briutigamé Hand. Gr 
wurde nach jener ungliclidjen Rataftrophe von einem amerifa: . 
niſchen Echooner gerettet, welchen ein tagelang dauernder Nord= 
oftfiurm verbinderte, Gharles ang europaifdje Ufer gu. fepen. 
Als er den Aufenthalt feiner Brant entdedt, ohne jedoch von 
ibrer chelichen Berbindung aud) nur dad Geringſte zu wiſſen, 
gibt ex ihr brieſlich bie Derficherung feiner unwanbdelbaren Licke 
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und ſchließt mit ber Bemerfung, daß er diefem Briefe auf dem 
Fuse folgen werde. Die Meuvermiablte jeigt ſogleich diefe Bue 
chrift ihrem Gatten und fdjreibt mit jitterndem Herzen an 
—. ben Scheidebtief bes lepten Lebewohls, Hatſon emige 
Treue verſprechend. Trogdem bemadhtigt ſich feit diefem Tage 
ihres Mannes eine eigenthimlidje Unruhe; dag Gejpenf der 
Giferfudt verlapt ihn nicht mehr bei Tag und Macht; et ges 
Berbet fic) wie einer, der von ftillem Wahnſinn ergriffen worden 
ift. In einer fein Rervenfoftem beinahe aufr Angſt 
fordert er feine junge Frau dringend auf, mit ibm in ein an: 
deres Gand gu fliehen, damit Charles, wenn er Balparaifo er- 
reicht, fle nicht mehr bier treffe und hiermit aberhaupt die Idee 
aufgebe, die Gelicbte je wiedergufehen. Um feine Gemuths⸗ 
tube hoffeutlich fiir immer bheryuftellen, willigt Mrs. Hatjon 
augenblidlid) cin und fo fommen fie mit ber Brigg ,, Ceontine”’ 
nach GansFrancisco. Auffällig war ihr jedoch, daß ihr Ges 
mahl die Borbereitungen gur Abreiſe febr geheimnißvoll betried. 
Eudlich geftand er ihr, dag er fürchte, Gharles würde ihnen 
bod) nach Galifornien folgen; er verſuchte beshalb, ihn auf cine 
falſche Fahrte gu loden. Es lag nämlich gleichzeitig cin andes 
ree Schiff, nach Syduey in Auftralien beſtimmi, im Hafen von 
Palparaifo; ein Brief, fir Charles yuriidbleibend, meldete ihm, 
daß fic bas junge Ehepaar nad Neuholland eingeſchifft hate. 
Sn Gan: Francigco im Union: Hotel cine BWohnung fuchend, 
trifft Hatfon mit feinem alten Befannten Giftly, einem gang 
verworfenen Subjecte, gufammen, welder alé @auner in ben 
Spielhoͤllen Galijorniens, wo bei Karten, Wiirfel und Roulette 
Betrug, Mord und Todtfdjlag an ber Tagedorbnung find, eine 
grofie Rolle fpielt. Gr verlodt aud) Harſon daran theilzunch⸗ 
men, der ſich jedoch, nachdem er funfzig Dollars Lebrgeld gee 
zahlt hat, von ber Schule ves Lafters fern Halt. Trog bickes 
peg ag Benehmens faft der Gauner Hatfon ſcharf ing 
uge. Die Frage des legtern, ob man hier am Plage Frem= 
dentiften einſehen foune, macht Siftly ftugen; er ift ſchlau genug 
dem Gemiithefranfen fein Geheimniß abguloden, Dieſer will 
hierdurch in @rfahrung bringen, ob Charles Golway nicht bee 
reité mit einem oder dem andern Schiffe hier angefommen fei, 
worauf ihm Gijtly den freundfcjafiliden Rath gibt, er midge 
Gharles, falle er ſich noch einmal bei feimer Fran blicen ließe, 
Knall und Fall fiber den Haufen ſchießen. Der Gefürchtete ere 
ſcheint wirtlich, ohne nur die leifefte Ahnung davon yu haben, 
daß ſich feine vorige Brant derzeit in GansFrancisco bejinve. 
Patfon fiindigt feiner Frau nach einer heftigen Scene an, daß 
ex ſchon morgen Mnplalt treffen wolle, von bier abjureifen, 
Siftly, der gemeinſchaftlich mit dem Erzgauner Smith und eini⸗ 
en andern in einem Gpielyelte Bank gibt, halt mit dieſen ein 
he zweideutiges Gefprid) fiber Fenersgefahr, und wie unter 
foldyen Umftanden ihr Gold, bei bem jede Mache einer die Wade 
bat, gu relten ware. Sonderbarerweiſe bricht in derſelben 
Macht Feuer aut. Die allgemeine Berwirrung benugt Smith, 
um dag anvertrante Gold gu unterſchlagen und damit in die 
Minen gu flüchten. Hatfon, der, waͤhrend die Zelte und Holz⸗ 
buden in lichten Flammen lodern, Verſuche macht, feine Habe yu 
retten, verliert im Gedrange feine Frau, und alé ifm ein Befanns 
ter den Ort angibt, wo —** fie in Begleitung eines Mannes gee 
fehen hat, alterirt er fic bieriber fo flarf, dag er bedenflich erfranft, 
weil er fid) in feiner albernen Eiferſucht natürlich cinbilbet, fener 
Mann fonne niemand anderé alé Gharles gewefen fein. 
Die Scene wird nun in die Goldminen verlegt. Der 
Heine Staat in der Bergwildniß war ſchon organifict, ebgleich 
ſeht mangelhaft; jedoch hatte man bereits einen Friedendric- 
ter und Sheriff erwählt. Als Seichen feimer Würde flatterte 
vor dem Jelte des erftern bas Sternens und Streifenbanner der 
Pereinigten Staaten von Nordamerifa im Winde. Hier vers 
fammelic Goldgicr alle Nationen; jeder hatte Das Mecht, gegen 
Abgabe der iblidyen Gebiigren fich einen Erdenſled zu wablen, 
um mit ber Sdhaufel in der Hand fein Glück yu verſuchen. Der 
indianifthe Hauptling Mefos bringt bei diefer Gerichtebehörde dic 
Klage an, daß von einem weifen Manne ein Sndianer feines 
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Siammes ermordet worden fei, nämlich von einem gewiffer 
Smith. Major Ryoth, der Friedencricter, ein fehr bequemer 
Rann, verabſaumt die Sache sehorig u unterfuchen — die In⸗ 
dianer ziehen racheſchwörend ab. lajor Ryoth wird eines 
fdyonen Morgens nicht gefunden; es beliebte ihm, fid) aber alle 
Berge aus dem Staube zu machen. Raturlich ift man nun ger 
ndthigt, einen neuen riedengridjter gu wählen. Inzwiſchen 
fommt Giftly an und erfabrt, bag fid) Smith in den Minen 
aufbalte. Der leptere hat bereits in cinem Selte cine Spiel- 
banf errichtet, wo er betriigerifdjerweife ben Abenteurern und 
Bagabunden das den Tag uͤher im Schweiße ihres Angeficts 
ergtabene Gold rafd) abuimmt. Gmith erbiaßt, als er Giftly 
gewahr wird. Gr hat jedod) die Geiftesgegenwart, das Geſpräch 
auf die Feuersbrunjt ju lenfen und mit cinem bedeutungévollen 
Blicke auf Siftly lagt er die Worte fallen: „Ich fenne fogar den 
Brandſtifter.“ Siftly, der den Sheriff ing Belt mit men 
hatte, um Smith fogleid) gu verhaften, findet nach dieter (djlime 
men Demerfung fiir gut, vie Gace vor ber Hand auf ſich be— 
ruben gu lajjen, twas dem Sheriff verdadhtig genug vorfommt, 
Sijtly fleht ſich alfo geywungen, mit bem andern Gauner in 
gutem Ginvernehmen gu bleiben, Gmith bequemt ſich auch, mit 
igm das gefioblene Geld gu theilen, unter der Bedingung, daß 
ex am Spieltiſche fein Groupier werde, da fle dann hinfichtlich 
ded Betrugs gujammen dad „Außerordentlichſte“ leiften fonnten. 
Sene Goldgraber, die nicht dem after des Spiels ergeben 
waren, murtten laut, dap bie Behirde die Erridjtung von 
Danfen dulde; fie drohten dad Baunervolf aus dem Bereiche der 
Mimen zu verjagen. Dies bringt Siftly auf den Gedanten, 
Paton jum Alcalden gu wählen, ba er, wie er gu Smith ber 
merit, ein Mittel wiffe, ihm gu allem zu bringen, wozu er ihn 
haben wolle. Gin deutſcher Sipigeats, ber aud Guriofitat ans 
fangt nad) Golb gu ſchürfen, bemerft, als er wieder einmal yu 
feiner Grube geht, um fein verlorenes Feuerzeug au fuchen, dap 
jemand hier mit bem Spaten dabeigewefen fein miiffe. An 
feinem Feuer jeuge ſitzt cin Blutfled. Der Duftigrath findet es 
nicht der Muͤhe werth, der Behdrde Hiervon die Anzeige gu 
madjen (‘). Graf Bedorf draͤugt ifu dazu. Im Beifein des 
Sheriff wird die Grube unterfudt und eta ber Leichnam cines 
wahrſcheinlich im Schlafe Urberfallenen gefunden. Rach Unters 
fucjung ber Wunden gibt fid) ber Eherif bem Glauben bin, 
dap wahrſcheinlich cin Weißer ber Morder fei, weil die Indianet 
und Mericaner fic) gewoͤhnlich anbderer Waffengattungen bedien- 
ten, Der Leichnam wird vom Berge hinabgeſchafft und e¢ 
fommt bald cin Wann dazu Namens James Goof, der den Er— 
morbdeten auf ben erſten Blick erfeant. Diefer hieß Johns. Dre 
Amerifaner, ſchon lange ben Sudrang der Guropder zum Gold⸗ 
lande mit ſchelen Mugen betrachtend, verlangen die ſtrengſte 
Unterſuchung der Mordthat. Der Bruch zwiſchen den Ginhei- 
wiſchen und Fremben wird immer größer. Es fommt gu einer 
tumultuariſchen Berfammiung, worin die Frembden Europälſche 
Banditen’’ gefdjolten werden. Siftly benugt dieſe Aufregung 
der Wemiither, um Hatjon gum neuen Friedensrichter vorzu⸗ 
fdlagen. Diefer lehnt anfangs die ihm gugedachte Ehre ab, 
jedoch Siftly weiß ihn bei feiner ſchwachen Seite gu pacden; er 
raunt ihm ing Obr, dag ex fich bem gefürchteten Burſchen, falls 
er fic} in den Minen blicen liefe, im feiner neuen, madjtigen 
Stellung, alé oberfte Gerichtoperſon, leicht fir immer vom Halfe 
fcaffen fonne. Bon mehreren Seiten wird Hatfon gewarnt ſich 
nicht mit Giftly, diefem verworfenen Menſchen, cingulaffen, jes 
doch der praftifdye Amerifaner ift taub fur jede Grmahnung. 
Unterdeffen verbreitet fic) dad Gerücht, dag die Ehinefen auf dem 
ihnen geridjtlid) gugefprochenen Terrain febr vicl Gold fanden. 
Nur ibe Anfubrer, ein breit{dyulteriger Chineſe mit einem prac: 
tigen rabenſchwarzen Zopfe, veriteht cin wenig Englifh. Siftly, 
in Geſellſchaft cincé andern Raufbolds, ſucht Handel mit den 
arbeitenden Ghinefen angufpinnen, bie ſich natürlich nidjt gut: 
willig von dem goldreichen —* vertreiben laſſen. Es fommt 
ju Thatlidfeiten, Siftly, yu Boden geſchlagen, gevith in die 


hoͤchſte Wuth, erhebt fic) und ſchneidet mit feinem Meffer dem 
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Anfahrer ben langen Zopf von dem fonft fablgefrhorenen Hanpte 
und ſchlagt erbarmungéios bamit auf den Ghinefen ein, worauf er 
hohn iſch die feltfame Kuute auf fein Opfer ſchleudert. Wie ſich der 
Arme nach ciner momentanen Betdubung erholte, fprang ex mit 
einem wahren ſtſchrei auf, nachbem ce den Verluſt nes von 
ihm faft beilig gehattenen Zopfes entdedt hatte. Da jedoch die 
abrigen Chineſen its die Flucht ergriffen, fo bleibt ihm, troh 
feines heftigen Zorne, auch nichts übrig, als bas Feld gu rdumen. 

Diefer Borfall macht bdfes Blut; denn es ging flugs 
von Mund qu Dtund, dic Amerifaner Hatten gefdyworen, 
alle Fremben aus den Woldminen gu vertreiben. Der Sheriff 
theilt Hatjon die Befiirdytung mit, daß ſicherlich die Frem⸗ 
ben und dic Mericaner mit 300 Judianern gemeinfdpaftliche 
Sache madjen werden gegen die biefigen Birger der Ber: 
einigten Staaten, die leptern fic) alſo von einer viergigfadjen 
Mngahl bedroht fahen. Juzwiſchen fam Charles in den Minen 
an und traf yufallig mit Hatfon's Gemahlin auf cinem Gpagiers 
gange im Walde gufammen; das Gefühl der erſten Biebe uber: 
waltigte fie bermafen, dag fie fic) weinend und lachend an {eine 
Bruft ſtͤrzte. Nach einer gegenfeitiq ſchmerzlichen Erklärung 
gibt Charles ſein Wort, mit dem nachſten Schiffe Galifornien 
a veriaſſen. Siftly's ploößliche Erſcheinung Mort dad letzte 
— ziemlich theatraliſch. Charles, deſſen Pferd cine Wunde 
bei einem fruühern Ritte erhalten hat, trdgt fid) mit dem Ges 
banfen, cin neues gu Faufen, um feinen Vorſatz rafd) ausfihren 
u Ffinnen. Gin getiffer Boyles bietet ihm fiir dae labme 
T bier drei Ungen in Goldfirnern, die Eharles, ohne fie nachzu⸗ 
wiegen, in feinen Beutel ſchüttelt. In demfelben Augenbilcke 
bemerft ex die tropig aufgebifite mericanifdje Flagge. Hatfon 
und der Gheriff bemiiben fid), die Mmerifaner gu verfammeln, 
Mitten in diefem Tumult fommt Hatjon's Frau jurück; fle will 
ihm ſogleich geftehen, daß fie Ghatles geſprochen be — er weiſt 
fle guraicf mit der Bemerfuna, es fei jegt feine Zeit gu Private 
geftanbuiffen, indeß dad dffentlidje Wohl auf dem Spiele tele. 
Hatfon, dec bieher cine ciferfiichtige Schlafmiige war, if nun 
ploglic) der thatfraftigite Mann von der Welt; er befeftigt die 
Plagge der Bereinigten Staaten an einer Stange und forbdert 
mit —** Rede ſeine andslente auf, mit ifm gegen die 
Uebermacht yu giehen und dic mericanijdje Flagge in ben Stanb 
niederzureifen, Die tollfiijne Schar befinnt ſich feinen Magen: 
Hid, diefer Aufforderung Bolge gu leiften; mit cinem ,, Hurrah 
far OldsMmerifa’ und unter dem Gepjeife des Yanfeesdoodle 
fept ſich ber Sug in Bewegung. An Ort umd Stelle angefom: 
men, ſchallt ihnen ein drohendes Guarda!“ aug hundert meris 
canifdyen Kehlen zugleich entgegen. Hatſon ſchreit ihnen mit 
bonnernder Stimme yu: „Nieder mit euerer Flagge, ihr Hunde, 
bie ifr es wagt, den Boden hier mit ihren Yiigenfarben gu 
handen! Die Mericaner leiften unbegreiflidjerweife nur mit 
8* doch nicht mit Waſſen Widerſtand, da e¢ ihnen dod 
atte cin Leichtes fein müſſen, Hatſon ſammt feiner fleinen 
Shar nicht nur eiumal, foudern zehnmal über den Haufen zu 
werfen; fie ſtrecken fogar ſchmaählicherweiſe ohne Schwert⸗ 
frei) und Schuß die Waffen. Wm den Indlianern ju jeigen, 
twas fle von ihren Bundesgenofjen, den Mericanern, yu erwarten 
atten, wird im Nu die entehrte Flagge von ihren Fahnenſtock 
gtriffen und unter die amerifanifehe gebunden. Gleſch nad 
defer Deldenthat verfillt Hatjon wieder in feine —— 
Traͤumereien; Siftly flüſtert ihm au: „Et iſt dal und ſetzt 
lachend hinzu, Charles habe ſich mit einer alten Bekannten im 
Walde ein Rendezvous gegeben. Hieriiber geberdet fic) Hatfon, 
alé wollte er in Ohnmacht fallen, feime Hande ballen ſich klrampf⸗ 
haft und der Schweiß fteht ihm in grofen Tropfen auf der 
Stirn. Die Indianer ziehen ſich zurück und erwiſchen gelegent ⸗ 
lich Emith, dem fie, um jenen an einem ber Ihrigen veriubten 
Mord yu raͤchen, Heide Obren abſchneiden; mehrere Deutſche 
retten ifn mit Mihe dag Leben. Siftly will dies benugen, um 
Satfon gegen bie Indianer anfgubepen, doch der Friedensridhter 
entgegnet ihm, der Fall gehore vor eine Jury. Siftly, dariiber 
bafe, ruft den Umſtehenden gu: „Wer geht mit, Sungend, ſich 


‘cin halb Dupend Scalpe da draufen von dew rothen Ganaillen 
a holen?” Unterdeffen hat Charles von Goof, cinem alten Anz 
ler aud den weſtlichen Staaten, ein Pferd erhandelt, Der 
Alte madjt dem Sheriff die Angeige, daß ein bei dieſem Handel 
erhaltened Stick Gold dem ermordeten Sohne gehirt habe. Auf 
Charles rubt nun ber Verdacht des Mordes. Er wird, trog 
feines Proteites, daß hier ein Misverftandni§¢ obwalten miiffe, 
verhaftet. Gr fahrt vor Schreck zuſammen, alé der Sheriff die 
Porte fallen lagt: ,,Mr. Hatfon wird bie Sache bald in Orde 
nung bringen”, denn er fieht fid) nun in der Gewalt feines 
fhlimmften @egnerd. Goof und der Sheriff jedoch deutem diefes 
UErſchrecken ald Folge eines ſchlechten Gewiſſene. Hatfon qualt 
zur Abwechſelung wieder eimmal jeine Frau bis aufs Blut mit 
den peialighen Heridjangen, nadybem fie ihm das Zuſammen⸗ 
trejfen mit Gharles geftanden. 

Unter diefen Umftinden erſcheinen die beiben Rivalen vor Gericht. 
Goof ift jeden Augenblicf bereit zu beſchwoͤren, dag jenes befonders 
gejormte Stic Gold dem Ermordeten gehdrte. Charles gibt natire 
lich an, das Gold von bem Manne erhalten gu — bem et fein labs 
med Pferd verfaufte, er weiß jedoch feinen Ramen nicht; fermer, 
Zeugen yu feinen Gunflen fonne er raſch nicht flellen, da fi felbe 
nicht bier, fondern in benachbarten Minen jenfeit der Gebirgeriaden 
aufhielten. Hatſon ftimmt dafiir, bie ganze Gace an den 
Diftricts:Gourt gu verweifen, mit ben ablehnenden Worten: ,,Mir 
fieht Fein Recht gu über Leben und Tod; da ſchreit Goof wild 
dagwifden: „Aber ber Sury ſteht es zu!“ Bor der Hand wird 
Charles in das Zelt des Sheriff abgeführt und dort als Ges 
fangener bewadt. Hatſon's Fran gibt fic) der Verzweifl 
hin, als fie das Borgefallene erfiget; er fpannt ihr Gefühl an 
die Marter wie, ber rohfte Henlersfucdt. Er ijt jo gemein an 
dad edle Weib geradegu die Frage gu ricjten: „Alſo liebft du 
deinen friihern Berlubten noch?“ Die Gefladjelte entgegnet: 
» Sieben? ja, wie man einen Todten liebt! Ich Habe ifm ent: 
fagt, aber du Fannft nicht verlangen, daß icy ifm vergefen ſoll!“ 
Boyles, vom Sheriff yur Rede geftellt, gibt gar Antwort, er 
fenne dad verhingnifvolle Stic Gold nicht; jedod) in Siftly's 
Spielgelt fagt er yu diefem: „Es ijt daffelbe, was ihr mir 
neulich morgens geborgt habt“, über weldje Aeußerung der 
Gauner wiithend wird, weil er befürchtet, in die bafe Sache vers 
widelt gu werden; ex entgegnet: „Ich habe es ben Abend vor- 

er einem Mexicaner drüben in Gedar Balley abgenommen.’* 
ples Hat die feſte Ueberzeugung von Gharles’ Unfdjuld, if 
aber durch friihere Mordgeſchichten fo an Siftly gefettet, dag 
er durch Angabe ſeines Ramens ſich ign nicht gum Feinde machen 
will. Der Sherif zeigt Gharles an, er wolle das Derhir bis 
morgen Abend hinausfdieben, falls fid) ber Gefangene verbind- 
lid) madye, bis dabin einen Entlafungszengen gu ftellen. Charles 
nennt Robin und cinen Mann, den die andern der Bejdyreibang 
nad fiir den alten Rolten erfennen. Graf Beddorf trigt ſich 
an, ſogleich nad) dem ſeche Stunden entfernten Macalomes zu 
teiten, um wenigflené einen der Genannten aujjufinden, Die 
Amecifaner, weldye Charles alé Englander haffen, erflaren, die 
Jury miiffe fpateftens um 4 Ubr nadymittagé beginnen. Siftly 
hegt die Amerifaner — ed fommt ju einem Tumulte — das Lez 
ben des Gefangenen haͤngt an einem Haare, da erfdeinen dic 
Seugen gu feinem Gunflen — Hatſon ſpricht Charles frei. Der 
Sheriff a: „Nun bleibt uné nichts übrig, ale diefem Mir. 
Boyles aufzuſpüren.“ Diefer jedoch felt ſich freiwilliq am 
nddjten Morgen im Zelte dee Sheriffs, der mit Eritaunen das 
Bekenntniß vernimmt, er habe jenes Goldſtück von Siftly erhal⸗ 
ten und vermuthe, der Spieler fei Sohns' Mörder. Als fie ber 
waffnet in dad Gaunerzelt cindringen, finden fie Siftly's zer⸗ 
fepten Leichnam auf dem Bette fiegend; die Kehle war ihm mit 
jenem chinefifdyen Haarzopf felt zugeſchnurt. Smith, in demfelben 
Selte ſchlafend, war mit einem Knebel zwiſchen den Zahnen an die 
Bettpfofien gebunden, Gr fagte aus, dag Gijtly der Brands 
flifter jenes grofen Feuers in Gans Francisco gewefen fei. 
Eharles nimme einen fentimentalen Abfdhied von Mrs, Hatſon. Abr 
Gemahl, feine Friedensrichterftelle aufgebend, zieht in die Heimat, 


Dies if ungefihr ver Faden, dex ſich burch drei flarte 


Bande mit oftmal prediofer Unterbredjung Ginyieht, denn 
e¢ tritt cine M hoͤchſt —— —— — 
mmer und immer wieder 


bie ſich ber Leſer ſehr wenig himmert, 
ſtoͤrend auf; dies benimmt dem Ganzen vollends die Haltung. 
Hatſon ift nidjt nur cin zu ſch t, fondern wirflid) durch 
fetme abjurde Giferfucht zu licherli Gharafter, um alé Gens 
tralgeftalt yu einem fo aheemagig weit auégefponnenen Ecelens 
gemalde dienen gu fonnen. Dag — eberſchnappen aus 


ende Kraft des Altmeiſters Shakſpeare, bod) Gerſtäcker iſt dies 

Aufgabe nicht gewachſen. Gin Mann, der cin gutes, ſanftes 
Weib fo qualen fann, verdient, daß es ihn nicht einmal, fondern 
tin dDugendmal verlaffe, lieber ald gemeine Magd fremden Lenten 
diene, alé Langer bei fold) einem Oiudigeifte yu bleiben. Gifts 
ly'e fortwaͤhrende Sufliifterungen und fdjeinbare Beſchwich-⸗ 
tiguugen, um Hatſon's Eiferſucht gu ndfren, mahnen flarf an 
Sago im ,, Othello’; doc dieje dramatiſche Meifterfigur hat von 
diefem neuen Rivalen feinedwegs yu befürchten, aus dem Sattel 
gehoben ju werden; denn diefer californifdye Gauner ift wirklich 
ein ſeht matter Jago. Das damonifdje Princip, durch bie Pers 
foulichfeit eines gemeinen Lumpen reprafentirt, verliert feine 
fonft leicht auf Lefer ausibende Macht, weil die Gemeinheit fic 
nie gu ciner grofartig: daͤmoniſchen Idee erheben Fann; jedoch 
obne diefe Erhebung fommt cimem nus ber Gerud) des Zucht⸗ 
haufes in die Naſe — ſelbſt den Galgeuſtrick ift nur cin ganyer 
Rerl werth. Wir nennen es einen craffen Widerſpruch ded Bers 
fafferé, Hatfon fo verblendet fein gu laſſen, bag er diefem miſe⸗ 
rabeln Gubjecte beinahe bis sum Schluffe fein Bertrauen ſchenkt. 
Gerfldder ift befanntlich ein pafjionirter Sager, er ſchießt aber 
ia feinen Büchern doc) wol nod) mebr Bode als im Walde. Gr 
erlaubt fic Unwabrideinlichfeiten und genirt fid) nicht, daraus 
fortwaͤhrend die —— ju ziehen, wim bann dort umd da 
einen gewiffen Rnalleffect loépuffen yu fönnen. Wir wollen nur 
ein paar derfelben hervorheben. Sit es nicht unwahrſcheinlich in 
hohem Grave, daf fo ein abgejeimter, durchtricbener Halunte, 
wie Giftly, der die Schule ves Lafters und Berbrecjens gan; 
und gat durchgemacht bat, ben Leichnam Sohne’ in cinem Lorhe 
ber Golograber einſcharrt? Mug ex nicht der Entdeckung ber 
Mordihat ſchon am nddjften Morgen gewartig fein, wenn der 
betreffende Mann gur tiglidjen Arbeit lommt? Das liegt dod 
auf der Hand. Sit nicht ringgum Gebirg und Wald genug, wo 
ber Todte hatte gewif jahrelang fdlummern fonnen, bis feine 
Gebcine gefunden worden waren? Das heißt doch an die Whe 
furditat ded Leſers flarf apvelliren! Gerſtäcker hatte Siftly 
Vieber gar Sohne’ Leidje neben dem Sheriffzelt eingraben laſſen 
follen, um die Suftiy gu höͤhnen. Scheut man ſolche Misgriffe 
nicht, dann iſt ee freilich leicht, interefiante Situationen herbeizu⸗ 
fahren. Gine jweite Unwabriceinlidjfeit ift die, daß die Meris 
caner, im Derein mit den Fremden und Sudianern, alfo in fo- 
loſſaler Ueberzahl, Sabel und Dolche ziehen und mit gefpannten 
Revolvern Hatfon und feinem Hauflein juerit tropig entgegen- 
treten und pliglic) nichts than, Wir wollten diefer Geſchichte 
allenfalls nod) Glauben fdjenfen, wenn 3. B. cin Waſhington 
der Mann am Plage gewejfen ware. Man weiß, daß hochbe ⸗ 
ribmte Perfonlicjfeiten zuweilen auf die Maffe eine zauberhafte 
Wirfung audiben, Wer aber ift diefer Hatjon? Fiir alle mehr 
oder weniger ein gang gewoͤhnliches Sndivibuum, ja fogar fir 
jene, -die ihn näher fennen, nichto weiter alé cine eiferſüchtige 
Schlafhaube, die fogujagen mit waren Augen ein Traum: 
feben führt und total gefangen iff von einer franfhajten firen 
Yoee. Selbſt wenn wir gugeben, daß die Mericaner zuweilen 
feig feien, wie fommt es, daß Hatjon fammtlidjen Gurcpdern 
und jenen gefunden, wilben Sohnen ded Waldes dermafen ime 
ponirt? Wir find viclmebr ber Meinung, eine ober bie andere 
RMothhaut hatte fic) im gegebenen Falle nicht lange befonnen, 
Hatfon's Hery mit einem vergifteten Pfeile ju durchbohren. Es 


ware uns nicht ſchwer, bem Berfaffer nod ein halb Dupend abe: 
lider Unwahrſche inlichkeiten nachzuwe iſen. wir wollen jedody mur 
nod bie glangendfte Verzeichnung im ganzen Werle kritiſch ber 
feuchten — diefe ift der deutſche Suftigrath. Der Mann fp nie 
einen verflandliden Gag, ſondern ftdgt immer nur eingelne une 
jufammenhingende Worte aus, ja fogar einmal fallt er nur 
Gilben wie cin Wiegenlind, indeß es une ſtets auffiel, dag alle 
Suriiten, nicht blos in Ge{dhajtsaugelegenheiten, foudern aud in 
der gewobnlidjen Umgangé}prache lieben, fic) febr ſcharf, deutlid) 
uud correct audqudritden. Go. weit verirrt man ſich, wenn man, 
wie Gerftader, ein Berguigen daran jintet, die im Auslande 
lebenden Deutſchen lacherlich yu machen. Werner einen Mann 
des Gerichts, der bei aufgewihlter Erde fehr verdaͤchtige Blut- 
fouren entdectt, baju fdjweigen gu laffen, dad ift wirflich ein 
ftarfes Sta! beinahe a la Birchpfeiffer — das fegt dem Werke 
bie Krone auf!. Kury, das find nicht Menſchen der Wirklichfeit, 
. Geriticter’fdje Bhantafiegeftalten; ber Titel ,,Lebensbild”’ 
gt bem Werke wie Jromie auf bem Maden. Da hat dod 
Sealefield in diefer Richtung weitaus Bedentenderes geleiſtet; in 
feiner trandatlantifdjen Scenerie haben wir fteté wirkliche Men- 
{jen vor und, Amerifaner von Fleiſch und Blut. Trifft mon 
aud dort und da in Gerflader's Buche glingende Epiſoden, fo 
müſſen wir ifm denned) aud) in diefer Hinſicht den Vorwurf 
machen: er tedgt dic grelliten Farben fo fingerdic auf, dag junge 
Decorationémaler viel von ihm lernen fonnten. Dae Befte am 
Buche dürfte die Schilberung der jegt allgemein umgehenden 
Goldgier und. ifver demoralifirenden Folgen fein. *) 
€manucl Uaulf. 


Revue St.-René Taillandier’s aber 
die deutſche Literatur. 


St.-Mené Taillandier hat wieder einmal bas Bedürfniß ge- 
fühlt, ſich über den geqenwartigen Zuſtand dec deutſchen Litera: 
tur in einem ausführlichen Rejumé auszuſprechen, ,,sans qu'un 
commandement expres du roi lui vienne“, um ung eines 
von ihm felbft auf einen deutſchen Mutor angewendeten Gitats 
zu bebienen. Allen, welchen es daran liegt, bie deutſche Siterac 
tur einmal burd) die Bermittelung dieſer franzöſiſchen Brille 
au betradjten, diene gar Nachricht, daß fid) ber betreſſende Auf— 
fag unter der Ueberſchrift „La littérature du present en Alle- 
magne” in der erften diesjdbrigen Märzlieferung der ,. Revue 
des deux mondes” befindet. Wir wollen nicht leugnen, dag 
auch diefer Muffas, wie alle Betrachtungen St.-Rene Taillanc 
dier'é tiber deutſche Literatur, vieles Wahre und Treffende enthalt, 
Es ik aber etwas anbderes, eine oder cin paar inbaltéverwanbdte 
Literaturerfdeinungen in cingehember Weife gu beſprechen, und 
etwas anberes, eine Geſammtũberſicht tiber bas ganye Sebiet 
der Qiteratur im gebdrangtem Refumé gu geben. rt verliert 
bie Sdharfe des Urtheils durd die gründliche Motivirung ifr 
Gehaffiges und Berlegendes, bier, in ein paar Zeilen zuſam⸗ 
mengedrangt, fleigert fid) die Scharje eines abfalligen Urtheile 
tiber dicfen und jenen Wutor ober uber eins feiner Producte 
leicht gu der atzenden Herbigheit eines ridpterliden Spruchs uber 
Leben und Tod eines Autors, oder fie nimint den Schein ciner 
blog jufalligen übeln Zaune und augenblidliden Verſtimmung 
an; man handelt nidjt über den Autor ab, man fertigt ifn ab, 
um moglidjt rafd) gu Gude ju fommen und einen andera vor⸗ 
gunehmen. Wir leugnen feruer nidt, dag, wad wir mit aufe 
ridjtigem Dank anerfennen, Gt.-René Taillandier feit linger 
alé einem Decennium mit ciner bei einem Auelander feltenen und 
baler boppelt anerfennendwerthen Hingabe fic) mit ber Guts 
widelung der mitgeitigen deutſchen Literatur beſchäftigt umd 
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") Diefer Auffag it ver lehte und vorliegende aud dem Nachlaß 
bet Derfaffert, deſſen am 14, December vorigen Sabres erfolgtes Ableben 
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daburd wel dad Recht ermorben hat, uber diefe Literatur mitzu⸗ 
fprechen, ja daß ex im der neutralen Grellung alé Franzoſe gee 
wiffe Bortheile vor deutfdyen Rritifern voraushat, indem leptere 
an den literarifdjen und geiftigen Rampfen in Deutſchland uns 
mittelbat und felbft perſonlich interefiirt find. Mur ſcheint es 
uné, als habe er dieſen Vortheil nicht entſchieden genug wabrges 
nommen und benugt, als habe er ſich, bei aller anſcheinenden 
Unparteilichfeit feines Urtheils, von perſonlichen Ginflujterungen 
von Deutſchland her nicht immer in dem Grade freigehalten, 
alé man wol wiinfdyen moͤchte und gerade ibm moͤglich war; 
und folwenig wir aud) einem franjofifdjen Freunde ber deut⸗ 
ſchen Literatur es verbieten oder aud) nur verargen fonnen, wenn 
er cine Reife nach Deutſchland macht, um hier die literariſchen 
Dinge durch MAutopfie fennen gu lernen, fo ſcheint ex bei ſeiner 
beutfdjen Rundreife dod) nur gewiſſen Goterien perfonlidy naber 
getreten gu fein, und es hat ſich, will uns bediinfen, der ſchaͤd⸗ 
lidje Eiuluß hiervon bei ibm in mannichfachen Spuren funds 
gegeben. Wir leugnen endlich nicht, dag fein ojt ſehr ſcharfes Ure 
theil fiber Zuſtäude und Perfonlidjfeiten der deutſchen Literatur 
im cingelnen viel Richtiges hat und wohlgeciquet iſt, zu unſerer 
Aufflarung und Selbſterkenniniß beigutragen und uns vor gewiſ⸗ 
fen Misgriffen und falſchen Richtungen gu warnen, fiir die ce 
alé Auslander einen undefangenern Blick hat als wir Deutſchen 
fel6R, die wir mitten in der Berwitrung fiehen. Wher man 
barf dod} an ign die Frage ridjten, warum er es vorzieht, bei 
uné aufjurdumen, da e¢ in den Stallen der frangofifdyen Li⸗ 
teratur, im denen gerade nidjt immer holländiſche Reinlidhfeit 
angetroffen wird, ſicherlich ebenfo viel ober nod mehr aufzu⸗ 
réumen gibt alé bei uné. Dabei verfennen wir freilidy feiness 
wegé, daß Taillandier bei feinen Urtheilsfpridjen aber deutſche 
Piteratur andy ein ſehr beftimmtes nationales Ziel vor Augen 
hat, und wenn er auf den deutſchen Sad ſchlagt, ben frangd⸗ 
fifdyen Mauleſel meint. Wir verkennen endlich ganz und gar 
alcht, daß ſeine Muffage reich find an ſolchen Gefichtépuutten, 
Anfidhten und Leidenſchaften, die ex felbt ,,généreuses” nennt, 
,,géenereuses” in eimer Bedeutung, fiir die wir leiver im Dents 
fdyen feinen vdllig entfpredjenden Aucdrud haben. ; 

Jn feiner neneften Betrachtung fiber die productive Litera: 
tur Deutſchlanda behauptet er, dap der Suftand berjelben das 
Chaos fei, ob ein frudjtbares ober jeugungéunfrdftiges, fonne 
man nicht wifien. Swar die Wiſſenſchaften flanden in Bliite, 
barunter auch die Geſchichtewiſſenſchaft, auf deren Gebiete die 
Mommien, Sybel, Hauffer foeben im Begriffe feien die, ,, école 
studieuse , subtile, intelligente, mais trop froide et trop 
diplomatique’ eopold Ranfe’s gu entthronen; eine Berfidyerung, 
fir die wir die Berantwortung natürlich dem Berfaffer uüͤberlaſſen 
miffen. Aber das Leben und dad ticfere Bewußtſein eines Lane 
bes habe, fabrt er fort, verſchiedene Arten fic) zu offenbaren, 
und ber Iebhaftefte und getreueſte Auedruck dieſes Dolfsberougt: 
feins fei die eigentlich) productive Literatur: Poefie, Roman, 
Drama; fury alle jene Werle, die der Pedant geringſchaͤtze, deren 
Werth aber der Geſchichtſchteiber zu wiirdigen wiffe, feien die 
Pertrauten des allgemeinen Bewußtſeins und Gedanfenledens. 
Mit Recht ſcheint und dev Verfaſſer den Werth dieſer produce 
tiven Literatur fo hoch angufdlagen. Unjere vLiteraturgeſchicht⸗ 
ſchreiber thun ja im Grunde daſſelbe, indem fie in ihren Werken 
vorjugéweife die Schopfungen der Dichter gum Gegenſtande ihrer 
hiftorifdyspragmatifdjen Betradjtung und tritifdyen Analyfe waͤh⸗ 
len, und es tft nicht viel mehr alé eine pedantiſche Affectation, 
wenn fie fiber die Dichtungen ber Gegenwart alé bloße Mis— 
und Feblgeburten in Baufd) und Bogen ihr verdammendes Ure 
theil ausſprechen ober gar dem lebenden Geſchlecht verbieten 
wollen, gu dicjten und yu ſchaffen. Will man 3. B, behaupten, 
eé dürfe feine Lyriler mehe in Deutſchland geben, fo fage man 
dod) Lieber, es folle mit dem deutfdjen Gemuͤth, das etwas ane 
dered ift alé bie fogenannte deutiche ,,Gemithlicjfeit’', dberhaupt 
ein Gude haben, denn folange es nod) in Dentidland Gemüth gibt, 
und wir glauben, daß Diefes nur mit dem deutſchen Bolfe felbjt 
aueſterben wird, folange wird ed aud) Gemüthédichter, d. h. 


Lyrifer geben. Bedauern wit fon, def im Dolfe ſelbſt die 
Kraft dec Bhantajie und des Humore, Marden und Schwänufe 
und allerlei ergdplidje Sdynurren gu erfinden, ganglid) ausge- 
ftorben gu * ſcheint, fo wiirde e¢ nod) viel trauriger ausſehen, 
wenn ed nicht noch unter den Höhergebildeten wenigſtens Sn 
bividuen gabe, welche an frühern Schöpfungen ihre Phantafie 
fo weit udhren und ftdrfen, dag fie dadurch vermogend werden, 
felbft Werke ber Einbildung gu ſchaffen und die Kraft bec Smas 
5* einigermaßen lebendig und continuirlich zu erhalten. 
6 Volk will ſeine Erzähler haben, die unmittelbar aus dem 
Leben ber Gegenwart jdjdpfen ober cé mit Altern Geſchichten 
befannt machen; daber bedirfen wir des Romans und befonders 
bes Sittenromand, der audy im der That, recht benugt, eine der 
vorzůglichſten Quellen der Culturgeſchichte, wie fiir die mitles 
bende Generation eine ber ergiebigfen Quellen der Belehrung 
und Mufflarung tiber die Bedürfniſſe und Suftande der rt 
iff. Die Widhtigheit der Schaubihne, die allabendlich in Deuiſch⸗ 
land fo und foviel Taufende in ihren Ndumen verfammelt fieht, 
braucht erft gar nidjt bewiefen gu werden, ſelbſt wenn nicht ſchon 
Shiller ihre Bedeutung als ciner nationalen Bilbungéanflalt 
feltgeftellt atte. Ge ift faft bedauerlid), bag man von Beit ju 
Seit immer wieder auf dieſes Thema guridfommen muß, da 
die Wiſſenſchaft, deren Madt, Ginflug und hohe Bedeutung ges 
wif von uné in vollftem Wafe erfaßt mird, in ihrer jepigen 
erclufiven und haufig nur gu ſehr dem Bolfebediirfnig und 
Dolleverftindnip abgewandten Richtung nur qu geneigt fdeint, 
bie Bedeutung der productiven Literature gu verfennen oder gany 
in Mbrede ju ſtellen. Wn Beifpielen von Berirrung, BVerfladung 
und Gorruption find gwar ibre Jahrbücher leider ungemein reid, 
aber fie gingen dann aud) ſtets aud einem Allgemeinleiden der 
Beit hervor, und aud) der Wiſſenſchaft hat es ſicherlich niche 
an verfeblten und ſchaͤdlichen Richtungen gefehlt, an verderblichen 
Ginjliffen, die fie bald empfing, bald ausibte. Und mare e¢ 
nidjt cine Thorheit und Abjurditdt, wenn man die gelehrte 
Kunſtgeſchichte uͤher die Kunſt felbft, die gelehrte Literaturge: 
ſchichte tiber die ſich fortentwidelnde Literatur ftellen wollte? 
Auf dem Gebiete diefer productiven oder ſchonwiſſenſchaft ⸗ 
lichen Literatur ift nun, nad) Ct.-René'¢ Verſicherung, alles in 
Deutſchland ,,confondu’; indeß fei es mehrmals vorgefommen, 
daß die Literatue in Deutſchland in Berfall gerathen fei, um 
fic) ploglicy wieder gu ernentem Leben aufzuſchwingen, umd es 
fei cin gutes Zeichen, dag Deutſchland felbft es einſehe, wie viel 
der Suftand der literariſchen Dinge gu wünſchen übrig laffe, 
und dap es Anjtrengungen mace, diejen Zuſtand gu verbeſſern. 
Suvirderit wendet Fi ber Verſaſſer yur Lyrif und er verſichert, 
daß, obſchon ed Lyrifer in Ueberflug gabe, unter dem jiingern 
Nachwuchs doch eine wiirdigen Nachfolger Ubland's und Ridert’s, 
Suftinus Kerner's und Anaſtaſius Grün's zu finden feien. Nur 
einer unter den wabhrend ber letzten Sahre in Deutſchland Auſf⸗ 
getauchten habe ,,quelques accens originaux” vernefmen laf: 
jen, und diefer eine ift, man rathe wer? Ludwig Pfau, ,,esprit 
juvenile , imagination ardente““, fur; ein Dichter, „qui manie 
ja langue pottique avec une dextérité singuliere’, Sa, 
St.sRene will einige Achulichfeit zwiſchen Ludwig Pfau und 
Alfred de Muffet finden, bedauert jedod, daß der Deutfche fein 
Talent an yu viele Nichtigkeiten verſchwendei umd fic) zu vieler 
ſchwer zu tabelnder juveniles incartades’’ fdjulbig — 
habe. Hermann Lingg, an dem er die Mraft ded Stilé und 
Groͤße der Bilder rihmt, dagegen die Jucohärenz der Empfin⸗ 
dungen und Ideen tadelt, gebdre gu jener Gruppe von feiner 
und aumuthiger Bildung, in welder Geibel, Poul Heyfe und 
Bodenjtedt glangen, und es fei febr ju bedauern, daß er feiner 
Phantaſie nicht cinen freiern frajtigern Flug gegeden, da es ihm 
vielleicht gelungen fein wiirbe, in einen Verein talentvoller Mans 
net, ,,qui semblent assez disposés a s'endormir’’, irgendein 
neues Glement einzuführen. Was Geibel betreffe, fo fei diefem 
bas deutſche Bolf aufs allerfreundlicfte entgegengefommen; feine 
Gedichte hatten 45 Muflagen erlebt, und e¢ fei dies cin Erfolg, 
deffen fich äußerlich genommen vielleicht felb@ Ubland kaum 
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8 gu machen; aber er fabre fort, fein Talent auf Kleinlichleiten 
frivolités) yu verwenden; wichts aufier der Form driide dieſen 
Strophen cin Datum auf; fie fdnnten ebenjo gut ſchon vor 
100 Jahren gefdprieben worden fein und von cinem jierlidjen und 
gewohnlichen Poeten in einem Jabhrhunderte wieder gereimt wers 
den, Das ift dod wol nicht fo gang ridjtig; das in der neuen 
Sammlung Geibel's fid) befindende Gedicht Mythus vom 
Dampf“ hatte 3. B. vor 100 Jahren nicht gedichtet werden fons 
nen und würde in 100 Sabren wenigitens nicht fo gedichtet 
werden. Paul Heyſe gegenüber bemerft er: „Eine Erydhlung des 
Boccaccio ne , fle verftandig arrangiren und verbeffern, in 
die Erzaͤhlung mancherlei —— Studien einweben, an 
Pracifion und Anmuth mit der Proja des —— Erzãh⸗ 
lers wetteifern, baé fann wol ein praͤchtiges Stillerercitium 
—* aber es iſt nidjt bie Aufgabe und das eined. Schrift: 
llere, aqui se trouve placé avec trois ou quatre autres au 
— rang de sa générations.’ Friedrich Bodenfiedt fommt 
m gangen beffer weg; nur feble ihm, meint der Franjofe, das 
Pertrauen yu ſich ſelbſt, um cin größeres Werk auszuführen. 
Won ſich aber gu einem großen Werke qualen, wenn man Klei⸗ 
neres vielleicht beſſer madjen fann und fiir gropere epiſche Dich⸗ 
tungen in ber That fein Publifum va qu fein fdjeint? Im allges 
meinen aber ruft er den Miindjenern gu: Liebt euer Jahrhundert, 
flubirt e¢, lebt jein Leben, nehmt theil an feinen Schmer 
and Freuden u. ſ. w. Dann fommt St.⸗Rene auf Prug’ Gee 
didtfammlung » Mud der Heimat’ zu fpredjen, vou der er 
fagt, fie fet das literarifdje Ereigniß wabrend der lepten 
Monate des Jahres 1858 gewefen. Er nennt Prug einen Kris 
tifer ,,d'une véritable valeur, instruit, éloquent” u. ſ. w.; man 
habe von ifm Arbeiten reid) an Unterjudjungen und Sdeen; ancy 
in feinen Gedidjten handhabe ex die Spradye mit einer feltenen 
Geſchicklichteit, obſchon fie im allgemeinen zu rhetorijd fei. 
Der Franzofe dridt nun fein Erftaumen darüber aus, dag cin 
Ger Mann, cin Mann in reiferm Lebendalter, der feiner 
Nation immer cin hohes ict —5 — der in ſeinen literarge⸗ 
ſchichtlichen Arbeiten ſo viel —* cit und erafle Studien offens 
bare, ber den Beruf habe, ber Jugend wenn nicht alé Dichter, 
fo doch als Publicin den Gultus deo Baterlandes, die Hingabe 
an die Menſchheit und den Glauben an die göttlichen Dinge zu 
predigen, daß der fich jept hinfepe ,,a célébrer sur tous les 
tons |'éxaltation de l'amour sensuel’. Gr fabrt dann fort: 
Wenn ein ernfihafter Mann ſolche Verſe ſchreiben kann, weun 
er fie von ber Rritif mit Nachſicht und vom Publifum mit nid 
allzu grogem Erftaunen anfgenommen fleht, fo ijt dies nicht etwas 
blog Qufalliges, fondern ed i ein Symptom. Die Verfe von Prug 
bejeugen die Erſtarrung der Geiſter. Dit es wirklich mur der 
Sfandal, welder heutgutage Werfen der Poeſie Aufmerfjamfeit 
verfdjaffen fann? Was mich ſchmerzlich beruührt, ift die Nachabe 
mung einer gewifjen parifer Literatur, und ift diefe Rachahmung 
eine unfreitwillige, fo iff Das Uebel nod) bedenllicher.“ Hierges 
gen batten wir ciniges ju bemerlen. Ginmal ijt Brug nicht 
der Mann, den Sfandal mit Abſicht und gu induftriellen Zwecken 
betreiben, wie Heinrich Deine, der nicht müde wurde, cinem 
iner Freunde, wie wir von dicfem felbft wiffen, jujurnfen : 
„Skandal muft du machen, wenn du gelefen ſein willft! Aber 
Prug geftattet dem Dichter Indulgenzen, die ex ſonſt feinem ges 
flatten würde, weil er der Anfidht yu fein ſcheint, dag der Dich⸗ 
ter Yeidenfchaften durchleben und bie Sprache diefer durchlebten 
Reidenfchaften reden müſſe, felbft wenn diefe mit der herfomm: 
lichen bargerlidyen Moral nicht ganz im Ginflang ſtehen follten. 
Sodann hat die deutſche Mritif zu dieſen » Madhtieiern der Venus“ 
nicht RIM geſchwiegen, aber fe hat aud mit Recht die vielen 
ſchoͤnen, zarten und reizenden Lieder, die fidy in dem betreffenden 
Gpflus der Prutz ſchen Gedichte befinden, bereitwillig anerfannt. 
Endlich bedarf es zur Berherrlidyung der ſinnlichen Licbe nicht 
der Rachahmung einer gewiſſen ,,parijer Literatur’, denn die 
finnliche Leidenſchaft hat von aliers her, bei Gottfried von 


Strasburg, wie ſpaͤter bei Ginther, Birger, Wieland, Heinfe 
uw. a., in der deutſchen Poefie ftets cine bedeutende Rolle 
ſpielt, und nidjt bloé in ber Kunſt-, fondern aud in der Bolle, 
poefie, Und fo haben ſich allerbings in Deutſchland aud) Beur⸗ 
theiler gefunden, wie nody jing im ,, Bremer Sonntagéblatt”, 
weldje den betreffenden Prug'fdjen Gedichten den Preis unter 
allen neuern ertheilten, weil in ihnen am mathigften mit der 
Pruderie der Zeit gebrodjen fei, wahrend der Franjofe geneigt 
if, Morig Hartmann’s ,,3Zeitlojen’ unter den neueften Produces 
fen der Lyrik am höchſten x fiellen, Was der poetifdjen Liter 
ratur im allgemeinen in Deutſchland fehle, meint St. «René, 
jet weniger das Talent, als dic gute Leitung bes Talents. Die 
cinen feien jaghaft und fangen nur mit Balter Stimme; die 
andern, ciner blogen faune frohnend, —— bie Brincipien 
ihres gangen Lebens. An einer andern Stelle bezeichnet St.s 
René den Hauptfig des Leidens mit den Morten: Sorg⸗ 
loſigleit der Meinung, Sorgloſigkeit der Schriftſtellet, dus 
it unglücklicherweiſe der —— den ich bei jedem Schritte 
auf bem Gebiete der eigentlichen Literatur antreffe, Es ſcheint, 
als babe cin Bruch gwifdjen der deutſchen Gefelljdjaft und den 
vécrivains d'imagination» flattgefunden, Die Literatur abe 
feine Wirlung mehr auf dic Geſeliſchaft, die Geſellſchaft feinen 
Ginjlug mehr auf dicjenigen, welche fie gu ſchildern fid) das 
Anſehen geben, Daher gibt es fiir den Küͤnſtler leine Regel 
mehr, feine Warnung mehr für die Phantaſie, die ſich verirrt; 
die Literatur, ohne Princip, ohne Sigel, ift aufier Rand 
und Band, und wenn cinmal ein Berf voll quten Geijtes auf⸗ 
rawr fo moͤchte man faft jagen, der Zufall habe es hervorge⸗ 
racht. 


Der Franzoſe kommt wun auf die Erzählungoliteraturt und 
befonderd auf die Dorfnovelliflif gu fpredjen, wobei er ben Sag 
aufftellt, jegt fei die Bourgeoifie alles over vielmehr ed gebe 
feine RKaflen mehr, der tiers-état fei zur Nation geworden und 
bas Leben diefer Ration müſſe man ſchildern. Inbeß moͤchten 
wit die Bourgeoiſie, deren bedeutfame Stellung und loͤbliche 
Eigenſchaſten wir feineswegs verfennen, dod) vor Selbftiibers 
bebung warnen, da die Geſchichte cin beſonderes Gelüſt gu haben 
icheint, den Hodymuth der Generation von heute an der vielleidyt 
minder fdjuldiger Generation von morgen zu ſtrafen. Sterns 
berg, Gugfow, Paul Hevfe, Morig Hartmann alé Berfaffer 
ber „Etzaͤhlungen eined Unfleten’, Heribert Rau, Gerflader u. a. 
werden —— uud der Novelle,, Deutſche Liebe’ wird Steub's 
Roman „Deutſche Traume“ gegenübergeſtellt. Steub's Roman fei, 
ſagt er, cin pilantes originales Werk, nicht immer fo gelungen, wie 
man wol wůnſchte, aber vou fibnem Wurf. St.-René ruühmt darin 
bejonders dic ,,tableaux excellens, ou se déploie Ja verve hu- 
moristique du conteur’. Nur feble die Cinbeit den ndrris 
ſchen Scenen gefellten ſich Scenen von ganz entgegengefegtem 
Ton und der Lefer wiffe nidjt, ob es fic hier um eine jatirifcfe 
Allegorie oder eine Tragddie Handle. Um jo Laden und 
Weinen yu miſchen, bediirfe es ciner grogern Kunſt. Dod das 
ſchade nichts; es fäuden ſich in dem Buche dod) deen, Mihn- 
heit, cin hohes Bewußtſein der Pflichten eines Schrifiſtellers, 
bad Berlangen, die Menge gu erregen, ſiatt zu refigniren und 
blos far bad Bergniigen der Müßigen gu forgen. 

Auf die Biihnenpoefie Ubergehend behauptet ber Berfaffer, 
dem auf dieſem Gebiete dod) wol die geniigende Umſchau feblt, 
dag fle ſich noch unfrudptharer zeige als der Noman. Seit dem 
„Fechter von Ravenna’ fei fein bedeutendes Eri auf der 
Scene erſchienen; Brachvogel's ,, Adalbert von Babenberge“ zeige 
gegen deſſelben „Narciß“ einen bemerfendwerthen Fortfcpritt, 
aber einen Nebenbubler Friedrid) Halm's, einen Regenerator der 
deutſchen Buhne dürfe man in Brachvogel nicht erbliden. Ucber 
bie Refultate des münchener Preisaueſchreibens äußert er fich 
ziemlich ſarlaſtiſch, und ex ſchließt diefe Betradtung mit ben 
Worten: ,, Gs it nicht genug, die Dichter ing Feld zu cufen 
und ju flajfificiven, man mug ihnen Rathſchlaͤge ertheilen. Und 
ber erſte Nath, dee ihmen gu geben ware, i ber: Wurzelt in 
cuerer Seit! Die wabren Dicer find Bertraute und Tröſter. 
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Mgt ihr nun die Geſellſchaft unferer Tage —— ober mögt 
ihr vergangene Ereigniſſe in Geene fegen, niemals dürft ihr 
vergeffen, dag ed die Menf des 19, Sabrhunberts find, zu 
denen ihr ſprecht. Warum haben bie Herren von Schad, Geis 
bel und Sybel, ſtatt diefen minutidfen ſtatiſtiſchen Rechenſchafts ⸗ 
bericht aber die von den Breishewerbern behandelten Gegenſtaͤnde 
u geben, nicht bie diefe Dichtungen kennzeichnenden Geijteseigen- 
Koa n dharafterifirt? Warum fegten fie nidjt: unter dtefer 
Legion von 113 Schriftſtellern ba 35 frivolen Tendenzen, 
25 abfiracten Pratentionen gehuldigt; 15 bderfelben muß man 
ben Pedanten, 15 andere ben Dilettanten beigdhlen; 2 ober 3 
find felbſtſüchtige Traumer, Runfthandwwerfer, weldye in bie Form 
vernarrt find und von ihrer Seit nichts wiffen.” 

Der Verfaſſer wendet ſich hierauf, nachdem er an ben Hainbund 
erinnert, ber aud) dem Germanismus gehuldigt, gu der ,, Bee 
ſellſchaft der Sunggermanen”, auf die er das Wort anwen: 
bet: die ~ fei mit quten Borfagen gepflaftert, gu ber lite 
rarifdjen Satire, z. B. zu bem Reimwerf ,, Die enfabrt von 
Heinrid) Heine”, endlicy gu den Kritikern, weldje in erfier Perfor 
ober aud) ,,par entremise de leurs lieutenans ben Anfprud 
darauf erheben, die fortlaufende Bewegung der deutſchen Literas 
tur gu beurtheilen und gu controliren, Als die drei hauptſäch- 
lichfien nennt er mid) isi, Kühne und Prug; es fragt fic 
nur, ob aud} bag deutſche Bublifum dieſes Triumvirat alé das 
aueſchlaggebende anerfennt. In der Hauptſache wirft er und 
affen breien vor, daß wir nicht ſcharf genug gu Werke gingen 
und au viele unbedeutende Erſcheinungen in ben Kreis unferer 
Kritif zoͤgen. Was mich felbjt bettifft. fo flellt St.sRen¢ mid), 
wie id) im Sabre 1839 war, mir, wie ih im Jahre 1859 bin, 

ewiſſermaßen alé Muſter gegenuber, indem er mein damalé er: 

ieneneé Buch über deutſche Literatur mit einem Lobe ause 
zeichnet, dad mir um fo fiberrafdender und begteiflicherweiſe auch 
um fo erfrenlidher fein mug, ba ich felbft nag Bud) faft vers 
geſſen, wenigftené feit etwa 15 Jahren nidjt mehr in der Hand 
gthabt habe. St.eRené vermißt jest an mit die Energie, mit 
der ich damals in der Piteratur aufzuräumen und i Gebrechen 
zu kennzeichnen geſucht habe. Er oat: ob dies die Folge von 
Entmuthigung und Ennui fei? eines Mangels an Principien 
oder an Freiheit? Sind das aber keine Principien, wenn man, 
wie wir dies ded gu than glauben, den Intereſſen der Hue 
manitét wie denen ded vaterlandifchen Geiſtes das Wort revet 
und gegen den ,,esprit de frivolité, frivolité légére ou frivolité 
pedantesque” nod) wie frifer anfimpft? Gind bat nidt 
Principien, wenn man — und hierdurch glauben wir mit 
GSt.René Taillandier auf pemfelben Boden gu ſtehen — ciners 
feits vie Gefahren cines die Geſellſchaft monopolifirenden geiftvers 
nidjtenden Materialismus, andererfeite die Gefahren eines unprafe 
tifdyen trigerifden Ideallemus oder vielmebr Utepismus nach 
Kraften befampft? Wir glauben nicht, wirklich ſchlechte und une 
edle Wefinnung und verwerflicht Arivolitaten jemals durchge⸗ 
laffen, vielmebe im wefentlidjen Qeffing'’s Grundſatz befolgt yu 
haben: ,,@elinde und fdpmeichelnd gegen den Mnfanger; mit Bes 
wundcrung zweifelnd und mit Zweifeln bewundernd gegen den 
Meiſter; abſchreckend und pofitiv gegen den Stümper; höhniſch 
egen den Prabler, und fo bitter alé möglich gegen ben Rabae 
enmacher.“ Wenn wir veffenungeadhtet Hier und da gu gelinde 
geweſen fein mogen, wo wir bei mangelndem Talent wenigftens 
— Willen und ehrliche Geſinnung erkannten, ſo ſchreibe dies 

t.⸗Rent unferm Wunſche gu, wenigftens fiir unfern Theil die 
Geſetze und Formen ber Urbanitdt gu beobachten, welche, wie 
jedermann befaunt, in Deutſchland leider mur gu oft gröblich 
verlegt werden. Indefi bat ſich in diefer Hinſicht feit QO Jabren 
im Suftapde der Sournaliftif manches gebefiert (obſchon ſich ancy 
freilich wieder andere Maͤngel eingeſchlichen haben), und wenn 
es andy jest noch feineswegs an Brutalitaten und raffinirten 
Boehelten fehlt, dic demjenigen, der fle ausibt, mehr zur Schmach 
gereidjen alé demjenigen, gegen den fie veriibt werden, fo wim⸗ 
melt es body in der deutſchen Journaliftif nidjt mehr fo wie da: 
mals von literariſchen Bufhlleppern, vor deren Ueberfällen und 


onlichen Angriffen cin der Deffentlidjteit angeborendes In— 
divibuum wabhrend der HeinesPeriode feinen Tag war; es 
haufen noch — alte Draden in dieſem Gumpfe; aber e¢ 
wimmelt darin nicht mehr wie 1839 von Tanfenden uae giles 
Infeften und Stedfliegen. Was verſteht endlich) St. water 
ber ,, manque de liberté? Wir find vollfommen ungebindert in 
unferm Urtheil, und wir fügen uné mit Berguiigen und Bewußtſein 
ber von Et.sRené mie et Rgeint verfannten oder geringgeſchaͤzten 
Tendeny d. Bi, über die deutfche Literatur der Gegenwart in mög⸗ 
lichſt vollftandiger Weife Buch yu führen, wie dies von feinem 
andern deutſchen Blatte gefdpiebe. uch unjerm frangofifdyen 
Gollegen withen wir and feinen eigenen Muffagen unſchwer 
nachweifen fdnnen, daß es nicht immer gerade die bebentenditen 
Grideinungen waren, denen er feine Aufmerffamfeit gewidmet, 
an die er fein Lob verfdjwendet hat. Wir adjten ifm abrigens 
qu febr, um nicht diefe Gelegembeit gu ergreifen, uns mit ihm 
por bie _ leitenden @rundfage gu veritandigen, wie biermit 
geſchehen iſt. 

Nachdem St.cRené auch Julian Schmidt vorgeworfen, 
er, deſſen eigentliches Feld die ,,critique militanie“ſei, 
von der fiterarifdjen Debatte zuruckgezogen habe, neunt er alé 
bie Urfadjen der Confuſton, in welder ey dic literariſchen Dinge 
in Deutſchland befinden, folgende: Bruch gwifden bem ,, public 
sérieux‘’ und der ,, littérature d'imagination’’, Dilettanti¢mus 
der Schriftſteller, oberflichliche Leichtigkeit, Gewohnheit ohne 
Glaube und Liebe zu ſchaffen, banale Geſchwätzigleit oder ſtill⸗ 
ſchweigendes Grollen der Kritif. Die Schuld auf den politi- 
ſchen Zuſtand Deutſchlande gu werfen fei nichtige Ausflucht; 
jedes Volk fei verantwortlich fiir die Literatur, die es billige, 
ber es ſich fiige. Er verſichert, daß e¢ nicht eine „intention 
dénigrante fei, die ihm dieſe Blatter dietirt habe, im Gegen⸗ 
theil, feine Gtrenge fei ein Beweis feinee Sympathie; und et 
ſchließt mit ben Worten: ,, Wenn die Biller im 19. Jahrhun⸗ 
bert nod) durch politifcye Fragen getrennt find, muß bie Litera: 
tur fie vereinigen; Die von dem Dichter verherrlidjte Heilige 
Allianz hat vorgugsweife die Vertreter des Gedanfens yu Mic 
niftern. Bon ben Bolfeen, welche diefe große liberale Genoffen- 
ſchaft bilben, bat jedes das Recht, feinen Nachbar zu fragen: 
ſchläfſt du? wachſt du? denn jedes von ihnen tradytet, durch das 
Stubdium der frembden Viteraturen ſich zu ergangen, umd wenn es 
fic) in feiner Hoffnung getäuſcht fieht, in die Berwarnung, welche 
es formutlirt, nicht etn feindliches, es ift ber Ruf der Schild: 
wacht im Sdjofe der Nacht. Man hort diefe Worte um fo 
lieber in einem Augenblicke, wo beide Bolfer gegeneinauder 
riften, nadjbem fie eben in einem fo lebbaften Austauſch ihrer 
been und beiderfeitigen Vorzüge begriffen waren. Haben wir 
felbft doch den Franjofen die Mriegémittel geliefert, womit fie 
uné befdmpfen oder a befampfen brohen: bie Buchdructerfunft 
fiir ihre Seitungéartifel und das Schießpulver fir ed aya 





Notiz. 
Ghriftian Friderich Wurm, 

Ginem Manne von einer gerade in Deutſchland nod ime - 
met feltenen Tichtigtelt, infofern diefe darin befteht, die Wiſſen⸗ 
ſchaft im Sutereffe der dffentlicyen Wohlfahrt und des Baterlandes 
praftiſch gu verwertben, bem in Hamburg veritorbenen Profeffor 
Wurm wurde in einer Heinen Schrift: ,,Dem Andenten Ehriftian 
Friderich Wurm's, Profeſſors der Geſchichte am akademiſchen 
Gymmaſium in Hamburg” (Hamburg, Perthes-Beffer u. Maule, 
1859), ein literariſches Denkmal geſetzt, weiches mit cinem Bore 
wort von H. Schleiden, datirt Hamburg 15, Februar 1859, 
verfeben ift. Jn diefem Borworte ijt namentlicy die „ungezählte 
Rejhe von Thaten“ hervorgehoben, „in denen fic) feine uneigens 
niigige, felbjtverleugnende Gite, fein echt menfchlidjes Wohlwol ⸗ 
Ten, feine nic ermibdende Bereitwilligfeit, andern gu belfen und 
i dienen, offenbarte’’. Gegen feine Freunde, ver’ ber 

orredner, fei Wurm über feime Verhaltniffe grosmithig im 


‘ 
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Geben gewefen und feine Hddjfle Freude fei geweſen andern zu 
niigen, ,,durd) Wort, burd) Schrift, Purh tagelanges, wodjens 
flanges Urbeifen’’. Dem Vorworte fi gen biographifde —— 
woraud wir unter anderm entnehmen, daß Wurm im Jahre 1 
eine Lehrerſtelle in ber Anſtalt des Dr. Charles Mayo in Eps 
fom (Giraffdatt Gurrey) befleivete, ſeht bald aber nad) London 
ing, wo er im Winter 1826/27 Borlefungen uber die deutſche 
eratur an der Royal Institution hielt und fid) bié Ende 
1827 mit Arbeiten für engliſche Journale befdaftigte. Dieſem 
Aujenthalte in England und dieſer Befdpdftigung verdantte es 
Wurm, daß ex das Gaglifdje wie feine Mutterſprache redete 
und’ fdjrieb; überhaupt beſaß er dad Talent, leidjt fede Sprache, 
deren er gerade gu feinen Studien bedurfte, ohne Lehrer gu ler⸗ 
nen. Bon 1828—30 redigirte er nadjeinander die in Hams 
burg begriindeten englifdyen Zeitſchriften Ihe gleaner’’ und 
The Ham rter’ und im Jahre 1890 einigte ex ſich 
mit Hoeſtrup iiber die Grimdung einer neuen deutſchen Zeitſchrift, 
der ,, Kritifdjen Blatter der Borfenballe’, die ey von nun an 
bis @ude 1834, wo fie mit den ,,Siterarifdhen Blittern der 
Déarfenhalle’’ verbunden wurde, rebdigitte. Diefe fpater vou der 
Borſenhalle“ gang getrennte Jeitſchrift ijt befanntlidy erft mit 
dem lepten Mary v. 3. eingegangen. Mué feinen letzten Lee 
Benétagen ermabnen wir nod, dag er im Suni 1858 einer Auf⸗ 
forderung bes Parlamenté von England Folge leiftete, um dort 
von ¢inem Ausſchuß deffelben ale ae in des 
. Stader Zolle ſich vernehmen gu faffen. ‘Bon London franf zu⸗ 
ridgefebrt, ſuchte er in der Waferbeilantalt in Reinbeck Gene: 
fung, dod). ohne Erfolg; er entſchlief fanft am 2. Februar*1859. 
Diejen ——— —* folgen ein Verzeichniß ber ſammt⸗ 
lichen im veroffentlithten Arbeiten Wurm's, die vom Pa- 
ftor Geffen gefaltene Grabrede und ,,Worte jum Gedächtniß 
feimes Gollegen”, geſprochen von Chr. Peterfen, woraus 
wir hervorbeben, daß dem Beritorbenen der Sinn fir Abſtraction 
und Idealiemus gaͤnzlich gefehlt habe, weshalb er nie dem Plato 
Geſchmack abgewinnen fonnte, obgleid) cr mit der ,, Politi’ des 
Ariſtoteles ebenfo befreundet alg vertraut gewejen; ferner daß 
Wurm, „wenn aud) fonft feine Herbigheit mitunter verlegte, im 
Kreiſe feiner Gollegen meiftens cin verſohneudes Clement war. 
Den Shlug des rifichens bilden ein furger ,,Rachruf’, von 
G. Rießer im Wiſſenſchaftlichen Bercin geſprochen, umd der 
Abdrud eines in ber augoburger ,,WAllgemeinen Zeitung“ ents 
halten gewefenen Nachrufs an Wurm. Seine literarifeyen Are 
beiten find, wie ané dem hier mitgetbeilten, noch von thar felbft 
angefertigten Verzeichniß derfelben hervorgeht, ungemein zahlteich; 
“| befteben fic meift uur in kleinern Schriften, Deulſchriften 
und Sournalanffagen; feine Ricjtung anf das Praltiſche ließ ihn 
fic) immer auf bie ndchite bedeutende vaterlandijdye Tagesfrage 
fturzen, ſodaß er nicht Seit und Muße sur Augarbeitung eines 
rh Werks gewann. Das Verzeichniß theilt ſich in die Rubric 
cas 1) „Erziehung, Unterricht, claſſiſches Alterthum“z 2) „Ber⸗ 
faffungépolitif; deutſches Staatés und Bundestecht“z 3) ,, Hane 
vetepotitif’, 4) „Bolferrecht und nationale Politif’; 5) ,,Sur 
dftlicen Frage"; 6) „Jur ſchleswig- holfteinifdyen Frage’; 
7) „Bermiſchte Arbeiten”; 8) ,, Hanjeatifches, Hamburgiſches““. 
Unter der fecheten Rubrif befindet ſich aud) die 18H) yu London 
gedructte Staatsfdrift: „A letter to Viscount Palmerston, 
concerning the question of Schleswig Holstein” (mit ter Une 
terſchrift; Germanicus Vindex), weldje anfangs von verſchie⸗ 
denen Seiten dem damaligen preußiſchen Gefandten, Ritter Buns 
fen, zugeſchrieben wurde, 9. M. 
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Verlag von f. A. Arockhaus in Ceipgig. 


Bichtiges Merk fiir israclitische Schulen und Familien. 


Kleine Scul- und Haus-Sibel. 
Gefdidten und erbaulide Leſeſtücke aus ben beiligen 
Schriften ber Jsraeliten x. Bon Dr. Yatob Auerbach. 


Sei Abihrilongen. 8. Geb. Sede Ubtheilung 20 Mgr. 
1. Bibliſche Geſchichte. UM. Leſeſtüde ans den Propheten 2. 


Der Here Rabbiner Leopold Stein in Frankfurt a, M. 
fpricht ſich in dem ,, Séraclitifdjen Vollelehrer“ folgendermapen 
fiber das Werk aud: „Es ift ein mit grofem Fleif und Taft 
bearbeitetes, ſehr praktiſches Buch, welded alle friihern 
Werke ähnlicher Art übertrifft, indem es in einer Voll- 
ſtändigkeit wie fein anderes biblifche Geſchichte und Bibelauczug 
zugleich bietet, und fein wichtiges Moment weder in der Wes 
ſchichte, nod in der —— noch in dem prophetiſchen 
und hagiographiſchen Schriftihum übergeht. Wir können 
baé Bud wegen ſeiner grofen Brauchbarkeit allen 
Sehrern und Erziehern, fowie indbefondere als 
Haushud allen Familienvatern beftens empfeblen.” 

Su mehreren israclitifdyen Schulen ry aud bad Werf be⸗ 
reits ea gefunden. Der Preis ift übergus niedrig, 
und bei Abnahme grigferer Partien werden nod bes 
fondere Bortheile gewahet. 





Verlag von J. A. Brockhaus in Ceipjig. 


Geschichte von Ost-Asien. 


Fiir Freunde der Geschichte der Menschheit 


dargestellt von Dr. Johann Ernst Radolf Haeuffer. 
’ Erster Theil. 8 Geh. 2 Thir. 20 Ngr. 

_ In diesem auf drei Theile berechneten Werke stellt der 
als griindlicher Kenner der Geschichte Ost-Asiens bereits 
bekannte Verfasser zum ersten mal fir einen weitern Leser- 
kreis unter wilrdigen, fie die Geschichte der Menschhcit 
wichtigen Gesichtspunkten und nach bestimmten Perioden 
geordnet, alles das zusammen, was bisjetzt durch die meist 
schwer zuginglichen Arbeiten der eigentlichen Forscher 
auf diesem Gebiete tber die Geschichte und Cultur- 
verhiltnisse der ostasiatischen Volker ermittelt 
worden ist. Namentlich sind es ausser den Bewohnern 
des hohen und des nirdlichen Asien die Culturvélker 
Vorder- und Hinter-Indiens, Chinas und Japans, deren Ge- 
schichte erzihlt, deren politische, religiése und literarische 
Cultur in ihrer historischen Entwickelung bis zur Gegen- 
wart herab verfolgt wird. Bei dem sich fortwihrend stei- 
gernden Interesse, welches diese weiten, von etwa zwei 
Drittheilen der gesammten Mensehheit bewohnten Lander- 
gebiete in ihren gewaltigen innern Bewegungen und ihren 
erfolglosen Bestrebungen und Kimpfen gegen das immer 
michtiger andringende europiiische Wesen in Anspruch 
nebmen, durfle ein Werk, wie das vorliegende, gerade zur 





gunstigsten Zeit erschienen und jedem Freunde des Fort- | 34. Band der billigen deutſchen Ge 


schritts in der Menschheit willkommen sein. 


Deriag von 5. A. Brodifans in Cripsig. 


Unfere Beit. 


Jahrbuch zum Converfations -Lerifon, 
In monatliden Heften von 4—5 Bogen. 





Snbhalt des adjtundswanjighen Heftes (Bogen 14—17 
bed dritten Banbdes): 


Die Dappenthalfrage. Von W. Sduly- Bodmer, — 
Graf Cavour, fein Leben und dffentlidjes Wirken. — Flachs 
und Fladsbereitungéanftalten. — Gan Schröder, finig- 
lic) preußiſchet Biceadmiral und Chef ber Marineverwaltung. 
Rieinere Mittheilungen: Wemflrong-Ranone und Canon a la 
Napoleon, — leet (Friedrih). — Gannabid (Johann Gunther 
Friedtich). — Gufa (Mlerander Sohann). — Eberhard (Ronras). 


Das Werk bildet ein 


unenthebrlide’ Supplement fiir die Beſitzer der zehnten 
Muflage de Converfation& - Lerifon 


fowie fiir die ber ,, Gegenwart” und der verfchiedenen Gon: 
verfations-ferifa. Daneben Hat daſſelbe jedoch einen durchaus 
eerie en Werth, indem es das Seitleben in Staat, 
Gefellfdaft, WiffenfHaft, Kunſt und Literatur, vie neuen 
(Ereigniffe, * 
handelt. 

Das Unternehmen wird ſorlwährend von dex deulſchen 
Preffe höchſt anerkennend befproden und hat fic bereits 
einen ſehr anfehulidjen Xeferkreis erworben. 


Monatlich erfdheint ein Heft, im Laufe eines Jahres 
alſo 12 Heſte, die gujammen einen Band bilden. 


Der Preis jeded Heftes beträgt vom zweiten Bande an 
6 Nar. Der erjte und gweite Band (die gewiffermafen den 
16. und 17. Band bes Converfations : erifon bilden) 
werden auch geheftet und gebunden (in denfelben Ginbanden wie 
das GonverfationsLerifon) geliefert und find gleid) ben beiden 
erften Heften bes dritten Bandes und einem Profpect in allen 
Buchhandlungen gu erhalten. 


erjonlidjfeiten xc. umd die Fragen des Tage bee 





Derfag von S. A. Btockhaus in Ceipgig. 


Vater und Corhter. 


Gine Sdilderung aus dem wirkliden Leben von 
Srederike Sremer. 
Swei Theile. 12. Geheftet 20 Nar. Gebunden BW Rar. 


Gin neuer Roman der belichten ſchwediſchen Schrifiſtellerin, 
der von ifr als ,, Meme Skizzen aus dem Alltageleben’’ be- 
zeichnet witd und in der Art ihrer erſten befanntejten Romane 
gehalten ift. Ge ift zugleich in ee Ausgabe als 33. und 
I ammtanégabe von Frederife 
Bremer's Schriften (jeder Band 10 Mgr.) erſchlenen. 





Berantwortlider Redacteur: Dr. Eduard Brochhaus. — Drud und Verlag von F. A, Brockbaus in Leipzig. 
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Inhalt: 3ur — der europaiſchen Hofe 


Von Friedrich — — Deutſche Vadagogen. — Reiſeliteratutr. — Rottij. — 
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Bur Gefdidte der europaifhen Hofe. 

Sene Beit liegt nod nicht eben weit Hinter uns, wo 
man glaubte, mit den Seitungénadridten vom Umzuge 
des Landesfirften aus dem Gommer- ing Minterpalaié, 
von @rnennung einiger Rammerherren und Stallmeifter 
fei bie Geſchichte eines Landed gegeben. Wenn gat nod 
fonftiger Affairen, etwa eines Masfenballs over einer 
glangenden Sagdpartie gedacht wurde, fo blieb dem Bolf 
eigentlich nichts gu wünſchen übrig und nur cingelne wußten 
dergleichen geſchickt als Scala für den Stand der Dinge 
zu benutzen. Außerdem aber fanden und finden ſich immer 
Perfonen, deren Neigung oder Abneigung fie gum Auf: 
zeichnen von Anefooten, von befondern oft geheim ge- 
haltenen Borfallen, zum Porträtiren von Perſönlichkeiten 
anreijte, und wie bamit nicht felten Aufflarungen über 
ſtaatliche Greigniffe gegeben werden, fo find fle aud vor- 
zugsweiſe geeignet, die Höhe oder Tieſe des Cultur⸗ und 
Sittenſtandes eines ganzen Volks, einer ganzen Zeit gu 
bemeſſen, denn in dieſer Beyiehung entwidelt ver allge: 
meine RNadahmungstrieh eine grofe Thatigfeit um fo 
mehr, als es mandmal fo leicht nicht fein mag, fid dem 
von oben gegebenen Smpulé gu entgiehen. Ebendeswe⸗ 
gen wird aud nad Seit und Umſtänden ein folder Im— 
pals abſichtlich gegeben, um irgengeinen fir nothwendig 
eradteten Swed gu erreichen. Der Impuls driidt und 
wirft bann um fo getalifamer, fe mebr dabei die orga: 
nifde Gemeinfamfeit von Rechten und Pflichten aus dem 
Muge gefept wird, wo alfo dad an ſich ridtige „der 
Staat bin iG” lediglich in dem Sinne gehandhabt wird, 
daß oben mur Rechte, unten nur Pflichten fein follen. 
Starred Fefthalten an diefer Unmöglichkeit hat felbft im 
Orient, vor woher jie den Weg ind Abendland früh— 
acitig gu finden wupte, fort und fort Revolutionen ent- 
widelt, von denen befanntlid) gang Europa zu erzählen 
weif, waren es aud nur Palaftrevolutionen geweſen. Auch 
pon dleſem Geſichtspunkt aus betrachtet haben jene Auf: 
zeich nungen ihren unverkennbaren Werth: fie find ſelbſt 
im ihrer meiſt aphoriſtiſchen Form immerhin Lehrbücher, 
die, wenn auch nur von wenigen ſtudirt, doch nicht ſo 
gang ohne Einfluß bleiben auf die Geſchicke der Regie— 
renben, ber Linder, der Voͤlker. 

21. 1859. 


In neuerer Zeit haben Schriftſteller Bedacht darauf 
genommen, dergleichen zerſtreute Hofgeſchichten eines und 
deſſelben Landes zuſammenzuſtellen und meiſtens umfaßt 
ihre Arbeit einen beſtimmien Zeitabſchnitt. Verhältniß— 
mãßig iſt das zerklüftete Deutſchland arm an dergleichen 


zerſtreuten Geſchichten, und ſo mag Vehſe, wie wenig es 


ihm aud gelungen ijt, von oben herab Anerkennung fiir 
ſeinen Fleiß zu erwerben, ſich es im ſtillen zu beſonderm 
Verdienſt anrechnen, in erfter Reihe derjenigen ju ſtehen, 
welche das von dem einzelnen Hdfen Erreichdare gu einem 
Lebensbilbe gufammengefapt haben. Sehr raf ift ibm 
cine anſehnliche Reihe von ähnlichen Werken ber andere 
Hofe gefolgt, was immerhin vatauf hindeuten mag, daß 
fie als Nothwendigkeit angufpreden find. Wieviel daran 
aud das allgemeine Grbtheil der Neugier theilhaben * 
daf wir 


fo fann und darf vod nicht. verfannt werden, 


Menſchen cin aus weiter Ferne Herableudtendes im auger: 
ften Kalle fogar anbeten; ehren und wahrhaft lieben aber 
nur bann, wenn wit es erfannt haben alé ein Berwand-: 
tes, und im diefem Falle fleht das Auge fogar gern über 
manded hinweg, wad da bejeugt, daß das Berwandte 
eben aud bei dem allgemeinen Erbtheil alles Menſchlichen 
nicht leer ausging. 

Zaiblen wir nunmehr die und vorliegenden Werke hier 
auf, fo muß vorangefdict werden, daß menn mebrere der- 
ſelben nicht fon früher in d. Bl. angegeigt wurden, 
ſolches lediglich unterblieb, weil die einzelnen Bande der- 
ſelben nur in weiten Zwiſchenräumen erſchienen, zum Theil 
auch gegenwartig nod nidt gang vollftindig vorliegen, 
und es immer mislih bleibt, über cin nod nicht abge- 
ſchloſſenes Werk, zumal wenn es geſchichtliche Tendenz hat, * 
mit einiger Entſchiedenheit ein Wort yu ſagen. Der Ver— 
faſſer Hat allerdings die Abſicht, Geſchehenes datzuſtellen, 
daſſelbe aus dem Charakter der Perſönlichkeiten und der 
Zeitumſtände yu entmideln und gu begriinden; allein er 
gibt dabet mehr oder weniget feine eigene Qndividualitat, - 
feine Anſichten, feine Tendengen nicht auf, und dieſe kön— 
nen nur in ihrem Vollgehalte erfannt und getviirdigt 
werden, wenn ex das legte Wort gefproden bat. 

Möge dies ald Ginleitung betracdtet werden fiir die 
nabere Anſicht folgender Werke: 
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1, Der verfailler Hof vom Mnfange bes 18. bie gur Mitte dew 


19, Sabrhunderté von Magnus Jafob von Erufens 
flolpe. Deutfdje —— Sedo Bande. Hams 
bitg, Hoffmann und Gampe. 1 
2. Der ruſſiſche Hof von Peter J. bié auf Nifolaus J. und einer 
Ginleitung: Rugland vor Peter dem Erften. Bon Mag: 
nué¢ Safob von Erufentolpe. Deutſche — 
be. Grifter bis ſechetet Band, — Bortacters von @. Bold: 
aufeu. Giebenter Band. W.u.d. T.: Nifolane 1. Die 
polnifdje Revolution. Hamburg, Hoffmann und Campe. 


1855—58. 8. Seder Band 1 Thlr. 7. Mgr. 
3. Ruſſiſche Hofgeſchichten. Neue I e: Bon Ratharina II. 
bid Rifolane ¥ on 8, E. R. Betani. Drei Bande. 


Reipgig, G. 2. Fritzſche. 1857. 8. 4 Thr. 

4, Memoiren der Farfin Daſchlow. Bur Geſchichte der RKaife- 
tin Katharina U. Rebſt Ginteitung von Alerander Her: 
i * * Theile. Hamburg, Hoffmann und Campe. 1867. 

r. 

5, Gin ruſſiſcher Staatemann. Des Grafen Jabob Johann 
Sievers Denfwirdigfeiten zur Geſchichte Rußlande. Bon 
Karl Sudwig Blum, Bier Bande. Mit 19 Bildniffen. 
Leipzig, Winter. 1857—58. Gr. 8. 11 Thir. 6 Nor. 

6. Beit che Bamiliendronif von ©. I. AFfafoff. Aus dem 
Ru rad überſeht ron Sergius Racgnnsti, Zwei Theile. 
Leip, * Engelmann. 1868. Gr. 8. 1 Thir. 224, Ngr. 

7. Grid djte des banifdyen Hofe von Gbhriftian II. bis Frieds 
tri VH. Bon@duard Maria Hettinger. Erfter bis fieben: 
ter Band. Hamburg, Hoffmann und Gampe. 1857 —58, 
8 7 Thier. 15 Mgr. 

8. Mus dem fleben Maria Therefia'é. Rach den Mex 
moiren bed Firiten Sofeph Khevenhiller von Adam Wolf. 
Bien, Gerold'e Sohn. 1858. Gr. & 2 Thlr. 2O Rgr. 


Ueberſehen wir die Reihe der hier genannten Werke, 
fo drängt fig namentlid bei den unter Mr. 1—3 aujge- 
führten faft unwillkürlich die Frage nah ihrem Hiftorifden 
Werth auf. NKffenbar beſteht ihre Grundlage aus der 
nicht unbetradiliden Sahl von Memoiren und Anefooten: 
fammlungen, welche Franfreih und Rußland feit etwa der 
Mitte des vorigen Sabrhunderts aufzuzählen haben, und 
wenn nicht alle, fo dod die Mehrzahl dienten Sweden 
perfonlider Ratur im Guten wie im Schlimmen. In— 
deſſen fann bier cine, entſcheidende Antwort auf dieſe Frage 
nicht verfudt, vielmehr im allgemeinen und namentlid 
im Hinblid auf dad größere Lefepublifum nur angedeutet 
werden, daß fie gar wohl als Handhaben gu benugen find, 
wo es dem Strebſamen darauf anfommt, einem und dem 
andern @egenftande nähern Antheil im Studium feiner 
Ouellen guguwenden; dah fie daher eine bedeutende Stufe 
höher ftehen, als die Swittergeburten hiſtoriſcher Romane, 
denen vor nidt gar langer Zeit nod ein anſehnlicher, gu 
den gebildeten Leſern gebdrender Kreis, beſtochen durch 
anfpredende Zeichnung von Gituationen und Gharafteren, 
cine Art RKohlerglauben guwandte. 

Der unfterblide KIHlerglaube Hat gegenwartig cine 
andere Ridtung genommen, auf welder wir ihn nidt gu 
begleiten haben, indem wir Crufenftolpe’s Werken über 
den franzoͤſiſchen und ruſſiſchen Hof einige nabere Betradtun- 
gen guwenden. Daf eben diefe beiden Höfe für den 
Schweden cine beſondere Anglehungéfraft Hatten, bedarf 
faum naberer Grérterung, zunächſt in Begug auf den 
ſchwediſchen Nadbar Rußland, und wie feit Ludwig XIV. 
Frankreich kaum irgendein Land in Guropa mit feinem 


—57. 8, 7 Thlr. 15 NRgr. 


Einfluß verfdonte, fo fonnte aud Schweden ſchon vom 
Dreifigidbrigen Kriege Her ſich der frangdfifdhen Politit 
und Hofluft nicht erwebren; es fand fid in unferm Jahr⸗ 
hundert fogar gemifigt, einen Franzoſen auf den Thron 
ju bernfen. Die Betradtung ver oben unter Ir. 1 und 2 
nadgerwiefenen beiden Werke führt außerdem nod faſt 
unwillkürlich yu Vergleichungen über die Mittel und Wege, 
wie im Often und Weſten Europas eine unbeſchränkte 
Herrſchaft fiber zwei Mationen erftrebt wurde, von denen 
die franzöſiſche ſchon cine gum Theil leudtende Geſchichte 
und mit berfelben eine Gtufe dec Gultur erreicht Hatte, 
vie ibr eine nicht felten entſcheidende Stimme anf bem 
Sdauplage ver Politit, der Runft und Wiſſenſchaft 
jiderte, waͤhrend der Often nod auf den erften Shimmer 
ihrer Morgenrdthe gu warten hatte. „Der Staat bin 
ich!“ fagte Ludwig AIV. mit dem gragtdfeften Anftanre 
ver Majeftat, und wenn Peter I. nicht daſſelbe fagte, fo 
pragte dod) mindeſtens fein Rohrſtock es einem jeden, dev 
etwa daran ju zweifeln Miene madte, fühlbar genug ein. 
Das ift, genau betradtet, der weſentlichſte Unterſchied in 
ben Wegen gu einem und demfelben Ziele. Frankreich 
wurde damit der Revolution in die Gijenarme gefdleu- 
vert, welche die Bourbons und Orleans zerdrückt haben, 
und Rußland — hat fid immer meiter ausgedehnt. 

Diefe und ähnliche Betradhtungen boten jedoch wol 
ſchwerlich die Grundlage fiir Erufenftolpe’s Arbeit, oder 
wir müßten dann in einem wie dem andern itgendeinen 
pragmatijden Organismus entywidelt ſehen, der jedod 
nidt eigentlich aufgufinden ijt. Hiftorifde Werfe, und 
alé folde wollen die vorliegenden angefehen fein, pflegt 
the Verfaſſer durch ein Vorwort cinguleiten, um dem 
Lefer den Standpuntt ju bezeichnen, von welchem aus 
fix bas Gebäude die rechte Anſicht erdffnet werden ſoll. 
Schlichte Chronifen oder Annalen bedürfen feiner Darle- 
gung ibrer Grundidec, Feiner Anzeige und Redtfertigung 
itgendeiner Tendeng: fie geben fic) einfach als fiir fid 
felbft ſprechendes Material, alé Hülfsmittel fiir jeden, der 
deffelben bedarf. Seit wit jedod eine Kunſt der Geſchicht⸗ 
ſchreibung haben, will umd muß der Hiftorifer mehr 
leiften alé dürres Aneipanderreifen von Thatjaden, die 
fo, wie fie gegeben find, faum mehr miteinander gemein 
haben, ald den todten Faden ded Budbinderd, 

Bei den vorliegenden deutſchen Originalausgaben, bei 
denen wir vorauéfegen, daß fie ihren ſchwediſchen Schweſtern 
gleich feien, ift fein Borwort, feine Ginleitung, fein In— 
haltsverzeichniß mitgegeben: nur die Titel geben Ort und 
Beit an, wo und in welder man heimiſch werden ſoll. 
Mad dieſen Titeln handelt es ſich lediglig um den ver= 
failler und den Hof gu Petersburg. Mur dem legtern 
ift alé ,,Ginteitung’’ ein Beitabjnitt vor Peter J. vor= 
angeftellt, und cine foldje Ginleitung fonnte aug) dem 
erftern fiiglid) gegeben merden, um dann mit etwa 1680 
die Shipfung Ludwig's XIV. vorgufiihren. Das ijt nicht 
geſchehen, vielmehr beginnt dad Bud ohne weitered fon 
mit bem 5. Jahrhundert, wo Ghlodwig, der erjte drift- 
lide Ronig ver Gallier, den eigen der Unthaten eröff⸗ 
net, dem wir bis S. 350 des erften Banded folgen 
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miiffen, damit wir feben, wad der Verfafſer aud einem 
Gefhigtematerial von zwoͤlf Jahrhunderten heraus zuheben 
wußte. Verweilen wir einige Augenblide bei dem ver- 
feiller Hof! 

Es ift gewiß nidt die Abſicht des Verfaſſers geweſen, 
fix Ludwig XIV. und ſeine nächſten Nachfolger irgend= 
eine Rechtfertigung oder aud nur Entſchuldigung daraus 
berleiten gu wollen, daß fle aud einem wunabfebbaren 
Modergrunde iippig emportwwuderten: ‘vielmehr follen dle 
MUnefdoten, denen wir durch jene lange Beit folgen muften, 
wol nur daran erinnern, baf dem DBerfaffer die Moth- 
wendigkeit eines gewiffen Organiémus dod vorſchwebte, 
alé er ſich gum Niederſchreiben der Hofgefhidhten ent— 
ſchloß. Gind jedod dergleichen Anefooten nur nach einer 
eingigen Ridtung bin ausgeſucht und aneinander geretbt, 
fo fragt man fogleid nad dem Gegenfage, ber Rebrieite. 
Wenn wir daher faum irgendeinem rechtlichen Menſchen 
begegnen, vielmehr fort und fort von einem Sfandal in 
den andern gejogen werden, fo befallt und wenn 
nicht Apathie, vod Gleichgültigkeit; wir fühlen une ge- 
langweilt, und von ba bid gum Widerwillen ift nur ein 
kurzer Schritt. Der Mann, welder aus einem Gucfaften 
feinen Lebensunterhalt zieht, zeigt wol cine Schlacht, eine 
brennende Stadt, eine Mordthat: er ſchlebt aber dod 
freundlide Bilder dazwiſchen, denn dergleichen gt6t es dod 
aud in der Welt, und wird gern gefehen. Bielleiht weiß 
ex and, daß ſolche Gegenfage einander beben und verftirten. 
Billig follte aud der Berfaffer dieſe Waffe benugt haben. 

Der Bergleih mit dem Gucktaſten ijt vem Berfaffer 
wol nidt angenehm, ex liegt jedoch ſehr nabe, theils durch 
dat Aneinanderſchieben einzelner Anefdotenbilder, theils 
weil dem grifern Publifum jeded Hofleben überhaupt 
night viel anders erſcheinen fann alé cin Gudkaſtenbild. 
Möge es ven Berfaffer beſänftigen, wenn wir fagen, 8 
finne ifm darum gu thun gewefen fein, dod and ein- 
mal die biftorijde Thatſache zut Anſchauung zu bringen, 
vaf tine von ben Umftinden begiinftiqte Macht felten nur 
zurückſcheut vor den Mitteln, fie gu erhalten und yu ers 
weitern; dap fie fire dieſen Swed oft genug mit Greatu- 
ren fid) umgeben muß, die im Grunde nits anderes 
wollen, ald jig felbft moöglichſt Hod ſtellen, ſich bereidern, 
minbdeftené vom Leben fo viel gentefien, ald es mur bieten 
will, Da tft es denn fo weit eben nit bis gur dnfer- 
ften Grenje der Unjittligfeit und einer Roheit, die trog 
ded blendenden Glanzes ſchlimmer ift, alé die eines ge. 
meinen Verbrechers, ver feine Verwilderung mit dem Leben 
bezahlen mug, um, wie gefagt wird, die Geſellſchaft gu 
verſoͤhnen. 

Es mag wol kaum irgendeinen Hof geben, der rein 
von Blut und Sittenloſigkeit geblieben wäre, wenigſtens 
hat die Geſchichte dergleichen ſtets als ſeltene Ausnahme 
hervorzuheben, und der franzoſiſche Hof zählt nicht in der 
Meike folder Ausnahmen. Leiftete ifm dod aud die 
Kirche Hhilfreihe Hand! Die Bartholomausnadt, die 
Dragonaden zur grofiern Ghre Gottes wiffen davon zu 
er zaͤhlen und mbgen den Rojaden und andern Greuein 
der erften frangdfifden Revolution alé verlaßliches Mufter- 


bild vorgeſchwebt haben. Mehren wir aber zurück zu oem 
verfailler Hof. Quowig XIV. vecftand ed, mit einem 
lange gu umgeben, wie er Fi6 dabin nicht gefeben war. 
Gr bedurfte dagu dec Künſte, und ex wußte fle gu be- 
nugen; et Gedurfte gefhidter Fede, und fle flanden ifm 
qu Gebote; tr bedurfte fiit den Staat, der ex felbft fein 
wollte, fowie den Rahbarn gegeniiber viplomatifder 
Prdponderany und des Waffenglücs, und fie blieben 
ihm nicht verfagt. Geine Seitgenoffen nannten thn ,,den 
Großen“, und er hätte „der Slückliche“ fein und beifien 
férmen, wenn es felbft einem Konige nidt ſchwer würde, 
bad Glid gu tragen. Die Frauen waren flirfer und 
bie Maintenon klüger alé er. Der blafirte Lifting ward 
fromat wie ein altes Weib und hinterlleß dem Staate, 
ber er, wie ſich von ſelbſt verfteht, nun nigt mehr felbft 
war, die Laft ungeheuerer Schulden, welche ex mit feinen 
Pringen „ohne Geblüt“ () nod) befiegelte. Das war 
der Muflerfinig, vem alle Welt Huldigend suftrdmte, um 
nad feinem Küchenzettel einen die Heimat vergiftenden 
Herenbrei yu Foden. Daf und welde Hoͤfe in unferm 
Deutfhland von diefem Gift durchdrungen wurden, ift ein 
langft entſchleiertes Geheimniß. Wligemeiner nod war 
ber Ginflug der franzöſtſchen Literatue jener Beit, und 
wenn ¢8 aud dankbar anerfannt werden mag, daß dle 
Deutfhen, denen in dem moöͤrderiſchen 17. Jahrhundert 
feine Seit gelaffen war, fi anf fi ſelbſt gu befinnen, 
von ibren fiberrheinifdien Nachbarn- wenigſtens ſchreiben 
lernten,, fo tft es bod immer gu beflagen, fle einer nog 
heute fortwudernden Nachaͤfferei hingegeben gu feben. 
Was man übrigens Ludwig XV., mit deſſen Tode 
der erfte Band ſchließt, aud Schlimmes nachſagen mag, 
fo war er dod immer cin Rinig, welder der Welt zeigte, 
wie cin Hof yu ſchaffen und gu halten fei. Die ifm 
folgende Regentſchaft ves GHerjogs von Orleans vagegen, 
im gangen gweiten Bande nur ſehr nothbdiirftig bewaltige, 
ift cine kaum überſehbare Reihe von Nichtöwürdigkeiten 
Der Herzog, dem es nicht an einigen lobwürdigen Gigen- 
ſchaften feblte, vergaß, daß ein Regent cine andere, man 
mbdte fagen ſchwierigere Aufgabe Gat als cin Koͤnig. 
Dazu ſchien ifm dle allerdings nicht eben leichte Runft 
verfagt, flier die Geſchäfte die rechten Manner zu wählen, 
und wenn er fein Factotum Dubois aud oft einen 
Schurken nannte, fo war er dod, durd ununterbrodenen 
Sinnenraufh abgeftumpft, yu ſchwach oder zu bequem, 
ſich deſſelben gu entledigen, und eben dle Schurken ver— 
flehen es meiftené, fig unentbehrlich zu maden. Eine 
ſchlechtere Schule, als die lange Regentſchaft, mochte daher 
für Ludwig XV. nicht gefunden werden und fle Hat ihre 
Früchte getragen! Uebrigend liegt die Regentſchaft in viel- 
faltigen und weitverbreiteten Gdriften vor, und Neues 
bringt daritber das Bud fo wenig, daf bad Gebotene 
wie fiberall fo aud bier nur Stüchwerk bleibt, welded 
qu keiner genügend verftindliden Anſicht gelangen läßt. 
Daher mag es aud unentſchleden bleiben, ob dad S. 201 
fq. diefed zwelten Banded ohne Par erfidtliden Anlaß 
eingeſchobene Urtheil ded Hiftorifers Duclos über Karl XI. 
und Karl XI, etwa den Shweden fagen foll, daß ihre 
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jegige Dynaftie nur ein frembded Pfropfreié auf dem an: 
geftammten Rinigéafte ſei. Wir haben bei diefer deute 
fen Originalauégabe mit Schweden nichts gu thun. 
Wie leidht ubrigens Erufenftolpe fid es mit der Geſchichte 
macht, mögen nur einige wenige Beifpiele darlegen, Im 
erften Bande, S. 25, ift vom Proceffe der Lempelherren 
die Rede, wo denn behauptet wird, der Todestag ihres 
legten Grofmeijters J. B. Molay werde jährlich in der 
Breimaurerloge mit Gotteddienjt begangen; es jei ded 
Dridens vornehmfter Feiertag. Befanntlid) aber ift das 
vornehmſte Feſt der Freimaurer das Johannisfeſt, und es 
ſteht hiſtoriſch feft, daß die Fretmaurerei mit jenem unter= 
Qegangenen politifgen Orden nichts zu ſchaffen hat. 
S. 268 vermobert der Sohn Ludwig's XVI. alé Rind 
durch graujame Behandlung und Mangel an Pflege. Das 
ift allerdings vielfaltig gefagt, immer aber nod unerwie⸗ 
fen. Im Gegentheil Hat Levin Schücking in feinem 
Roman ,, Gin Staatégeheimnif’ alle bisjetzt erreichbaren 
Documente beigebradt, nad denen wol angunehmen fteht, 
daß das Schickſal des Unglücklichen, der feinen nächſten 
Verwandten im Wege war, nod eine offene Frage if, — 
Im zweiten Bande, S. 122, wird erzAhlt, Georg J. habe den 
Pringen von Wales gehaft, weil er ihn nicht fiir feinen 
Sobn Hielt; ex babe Verdacht gehegt iiber cin verbrecheriſches 
Zuſammenleben jeiner Gemablin (Sophie) Dorothea mit 
Koönigsmark, den er in einen heißen Ofen habe werfen 
laffen, wahrend er die „Kurfürſtin“ längere 3eit auf 
einem Schloſſe eingeſperrt. Cruſenſtolpe muß nicht ein⸗ 
mal ſeines eigenen Landemanns Palmblade, Aurora Kö— 
nigémart” gekannt haben, ſonſt hatte er wiſſen koönnen, 
daß der (nachmalige) Prinz von Wales längſt geboren 
wat, ehe Königsmark am Hofe ded Kurfürſten Ernſt 
Auguſt erſchien. Gr hatte ferner gewußt, daß Königs— 
mark nicht in einen überhaupt nicht zur Hand fiehenden 
Ofen geworfen, ſondern einfach durch eine Partiſane nie— 
dergeſchlagen wurde. Endlich hätte er gewußt, daß Georg 
zur Zeit dieſes Ereigniſſes nod Kurprinz, ſeine Gemahlin 
alſo nicht Kurfürſtin war. Dieſe lebte nach der Scheidung 
nod 32 Jahre, alſo allerdinge ,langere Zeit“ in der 
Berbannung, vod) war fie nidt „eingeſperrt“. Das 
nãchtliche Ereignif im Schloſſe zu Hannover ift befannt= 
lid von vielen altern und neuern Federn dargeftellt, und 
wenn jemand fid ber Miihe unterzöge, die mannidfalti- 
gen Relationen darüber aneinander gu reihen, fo würde 
man damit eine eigenthiimlige Scala fiir die Phantaſie— 
geftalten im menjdligen Ropfe gewinnen. GS. 129. ift 
Joſeph U. im Sabre 1717 nicht allein ſchon Raifer, ſon— 
bern bat aud eine bereits vermablte Todter. Mun war 
Sofeph Il. freilid) wie befannt in manden Dingen ein 
abjonberlider Herr, indeffen wurde er dod erft 1764 
Kaiſer und flarb 1790. Mah Cruſenſtolpe müßte er 
alfo minbeftené 90 Sabre alt geworden fein, was ihm 
jedod) trotz ſeines ftarfen Willens nicht möglich werden 
wollte. Mit der Geſchichte, ſehen wir, iſt es von Cruſen— 
ſtolpe nicht eben genau genommen, und da neben der— 
ſelben nicht füglich von Poeſie als einem allenfalls Ent— 
ſchäädigenden die Rede fein kann, fo erſcheint bas ganze 


Berk, welches im fehéten Bande mit dem Tobe Bude 
wig's XVIIL abſchließt, alé cine ohne fonderlide Kritik unter: 
nommene 3ufammenftellung aller eben yur Sand fom- 
menden Nachrichten bes Tags, denen meiſtens nur fo 
lange Glauben gefdenft werden fann, alé fie nicht von 
den nächſtfolgenden mobificirt oder gang verdrängt werden, 
was befanntlig fajt immer gu geſchehen pflegt. 

Benden wir uns nun gu dem ruſſiſchen Hofe Grufen: 
ftolpe’é, fo ift manches von demjenigen zu wiederholen, 
waé oben beim verfatller Hofe zur Sprache gebracht 
werden mußte. Gin redtlider Menſch ift aud bier fo 
felten und fo ſchwer aujjufinden, wie eine Perle in 
einem Scheffel Erbſen, und weil dem nun cinmal fo ju 
fein pflegt, fo jollte das Beffere um jo erfennbarer her— 
ausgeftellt werden. Für diefen Mangel lapt ſich indeſſen 
fo viel gur Rechtfertigung jagen, daß der ruſſiſche Hof 
aur Beit Peter’é 1. erft langſam aus einer Roheit anf: 
taudte, wie fie nidt empdrender im ajiatijden Tyrannen- 
thum fid) auépragt. Zu dem übrigen Guropa, welches 
fon weit in der Gultur fortgefdritten war, beſtand ein 
nennenéwerthes Berhaltnif fo menig, dah es für den 
Ruffen eine terra incognita war. Raum cine andere Ge— 
meinfaméeit lapt ſich auffinden, alé die, welde das Chriſten⸗ 
thum etwa vermitteln fonnte, Aber aud) diefes war fon 
vom 4. Jahrhundert Ger in fo eigener Weife ausgebildet, 
daß Rom und Konftantinopel alé Pole betrachtet werden 
mifjen, bei denen an eine Bereinigung nicht zu denfen 
ift. Gemeinfam war beiden kaum mehr alé der Heili- 
gen- und QBilderdienfi. Die Volkobildung ging fiber 
Aeußerlichkeiten ſo gut wie gat nigt hinaus, denn feit 
die Politik fid) des Ehriftenthums bemächtigte, trat der 
Gift, die Grundivee deffelben mehe und mehr zurück, 
und der Politif, mbge fie im Staat oder in ber Kirche 
den Abfolutismus anſtreben, ift melftené mit Bolksbil= 
dung eben nidt ſonderlich gedient. -Go fannte Rußland 
denn aud nur Herren und Sklaven, und über ven Herren 
ftand ber Zar, der Stat und Rirde in ſich vereinigte 
und wenig mehr gu fiirdten hatte, alé gelegentlide Gon- 
fpirationen dec Herren unter ifm, die denn bekanntlich 
aud in verfdiedenen Palaftrevolutionen ſich fund gaben. 

Die Allein= und Gewaltherefhaft fonnte martern und 
morden, aber feinen Geiſt erwecken, deffen fie dod bedurfte, 
wenn fie bei irgendeinem Zuſammenſtoß nicht von der 
europaifden Gultur in den Grund gejegelt fein wollte. 
Das erfannte gunddft Peter J., deffem eiſerner Wille vor 
nichts zurückſcheute, um den Nachbarn ein etwaiged Gee 
lift nad einem folden Sufammenftof gu verleiven; und 
ba lag die Yoee nicht eben in weiter Ferne, felbft mbg- 
lidft weit vorzuſchreiten, um wenigftené durch Maffenent- 
widelung ju imponiven. Für diefen Swed bedurfte man 
dev leitenden Hiilfe ausländiſcher Gultur, und faum war 
dieſes Bedürfniß angedeutet worden, fo fanden ſich Deutſche, 
Hollander, Franzoſen und mance andere in groper Zahl 
mit ihren Dienften cin, Wie die Alttürken jeden Aus— 
lander alé abenteuernden Glücksjäger und Religionéfeind 
veradten und ſich feiner gu entledigen fuden, fo wurden 
aud von den Altruffen bie Fremden, obgleid) fie deren 
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Schopfungen vielfaͤltig als Wunder anſtaunen modten, 
ſtets als Cindringlinge, als Störeuftiede gehaßt, und nur 
der unbeugſamen Strenge des Autokraten fonnte es mig- 
lich werden, den feindſeligen Starrſinn wenigſtens zu 
beugen, den vielfältig drohenden Ausbrüchen deſſelben mit 
allen zu Gebote ſtehenden Gewaltmitteln, bei deren Wahl 
man in Rußland nicht ängſtlich war, entgegenzuſchreiten, 
und fo gelang es, eine Flotte gu ſchaffen, ein Kriegsheer 
zu bilden, eine neue Reſidenz an der Newa zu gründen, 
und immer weiter vorzudringen. Für jene Flotte waren 
fefte Häfen nothwendig, und was Kronſtadt und Se— 
waſtopol bedeuten, darüber gibt die Erfahrung unſerer 
Tage die beſte Auskunft. 

Dieſe allerdings überall bekannten Thatſachen mußten 
bier berührt werden, um auf das Feld gu gelangen, deſſen 
Grnte Crufenftolpe auslegt. Gr will beridten vom ruſſi⸗ 
fen Hofe, und von einem folden fann vorzugsweiſe nur 
feit Peter's J. Schöpfung einer neuen Hauptftadt vie Rede 
fein. Und nun ift vor allen Dingen hervorgubeben, dap 
die vorliegenden Bande ſich, gegen den verjailler Hof ge- 
halten, vortheilhaft auszeichnen. Die Hier nur flüchtig 
gufammenbangenve Lebendbiloer ohne fonbderlide Rritif 
ancinander gejdoben jind, bie geradeju auf die Annahme 
einer nodj zurückbehaltenen Abjidtlicfeit hinführen, fo 
liegt dort das Beftreben nad einem organijd gegliederten 
Aufbau ju Tage, der freilich Momentanes nidt aud: 
ſchließen will, daffelbe jedod, um den hiſtoriſchen Fluß 
nigt gu hemmen, gum Theil in Noten verweiſt, die der 
Lefer überſchlagen, over nak Belieben als Leiter und Er— 
flarer feiner aud dem Tert gewonnenen Anſchauung be- 
nugen mag. Wenn daber aud bei dem über die ruſſi— 
fden Hofzuſtände vorgugéweife feit Peter 1. vorliegenven 
reichen Material dem Rundigen nichts Neues geſagt wird, 
fo ift vem größern Leſerkreiſe bod cin angiehended und 
im allgemeinen jureidended Mittel in die Hande gegeben, 
fid einige nabere Renntnif aus einem Lebenskreiſe anzu— 
eignen, der lange fon alé gefiirdteter Zauberkreis cined 
Popan; herzberdrohte. Das Hat ex aud den Schweden, 
feinem nächſten Nachbar im Nordweſten, nachdrücklich 
empfinden laſſen, und eben durch dieſe Nachbarſchaft wird 
ein angelegentlicheres Vertrautſein mit den ruſſiſchen Spe— 
cialitaten, welche Grufenftolpe in den vorliegenden Banden 
bethatigt, vermittelt fein. 

Dem Inhalte derſelben Shritt vor Sdritt gu folgen, 
liegt aufier ven Grenjen d. Bl. Sie umfaffen, auger 
ver bie Vorgeit Peter's J. in fiinf Kapiteln nadweifenden 
Ginleitung, mit feinem Privatleben aud dieſes Saren 
eigenthiimlide Wege, um mit Europa auf gleide Linie 
und wenn migliG nod hoͤher hinaufzukommen; ſodann 
feine Radfolger und MNadfolgerinnen bis einſchließlich 
MNifolaus 1. Den Schluß des gweiten Banded bildet ein 
Anhang, welder aus cinem alten officiellen Journale 
„die Feierlichkeit bei der Vermählung des Großfürſten 
Peter Feodorowitſch und der Großfürſtin Katharina Alex— 
jewna“, einer Prinzeſſin von Anbhalt-Berbft, wortlid mit- 
theilt. Wir fehen aus diefer Befdreibung, daß am 1. 
September 1744 der allgemeine europäiſche Hofzopf aud 


fdon den Weg über die ruffifhe Grenze ridtig eufge- 
funden atte. 

Peter's 1. Mitwe und Nadfolgerin, Katharina L, 
ward von den Unterthanen gelicbt, von Guropaé und 
Afiens Madten geadtet und gefiirdtet; allein mit ihr 
begann beim ruſſiſchen Hofe ein Uebermuth, eine fo 
ſchrankenloſe Sittenverwilderung, wie die Geſchichte fie nur 
von römiſchen Damen der Kaiſerzeit gu. erzählen weiß. 
Das fam Abenteurern und Giinfilingen gang wohl ju 
fatten, fonft aber ward weit umber alled vergiftet, wie 
man Uehnlides dem Boa Upas nadgejagt hat. Die fol- 
genden Raiferinnen, Anna, Glifabeth und Katharina LL, 
wuften freilid) den fittliden Abgrund, in weldem jie fis 
gefielen, mit verſchwenderiſchem Glange gu maétiren, und 
die legtere verftand es daneben, mit ihrem Geiſte gu be- 
fedjen; fie ſoll fogar gejdriftitellert haben, Demnoch 
ſchien es, als folle dieſes Weiberregiment alé warnendes 
Beiſpiel gegeben fein, da, wo Autokratie Grundgeſetz und 
die allgemeine Barbarei wol an einigen Gliedern ſchon 
gefeſſelt, damit jedoch lange nod nicht üherwunden iſt. 

Einzelheiten, um das hier Geſagte zu begründen, 
müſſen, mie ſchon erwaähnt, iibergangen werden. Sm all— 
gemeinen nur ſei angemerkt, daß der Verfaſſer auch hier 
nicht eben wahleriſch zu Werke gegangen iſt, wir daher 
manchen Zügen begegnen, die für die Moöͤglichkeit nichts 
weiter aufzuweiſen haben als ein Gerücht, welded von 
Mund zu Mund wechſelnde Declinationen erfährt. Nur 
tin Beiſpiel fiir viele. Als der Geliebte ver nachmaligen 
Kaiferin Katharina 1., Moens de Ia Groix, auf. dem 
Schaffot fteht, flüſtert ex vem Sdarfridter ing Ohr: „Du 
findeft in meinen Kleidern cin Bildniß verborgen. Be— 
Halte die foftbare Ginfaffung, das Bild aber must du 
gerftéren.” Der Sharfridter that dad und damit war 
jede Spur von Moens' vertrautem Verhältniß zur Ge- 
mablin Peter's J. verſchwunden, ihr Leben gerettet. Die 
rage: ob ver Scharfrichter frauzöfiſch verfland oder 
Moens ruffifh fpreden fonnte, mag anf fig) beruben, 
wie in manden Theaterftiicden; aber — foll iberhaupt die 
Geſchichte wahr fein, fo muß nothwendig der Sdharfride 
ter geſchwatt haben; that er das, fo erfuhr der Sar ge- 
wif davon und um Ratharina’s Leben ſtand es fo un: 
fider wie möglich. Dad that es dennod, denn nur des 
Fürſten Repnin cindringliden Vorſtellungen gelang es 
endlich, ihre Hinridtung yu verhindern. Gie fam mit 
bem Schrecken davon. Wan fieht, es war leicht, die 
Sharjridtergefdidte mit dem eben Gefagten in Verbin— 
dung gu bringen, um wenigftend die Wahrſcheinlichkeit 
derfelben gu begründen. Das ift jedod in feiner Weife 
geſchehen und man bat nun freie Wahl, davon zu halten 
was man will, Mit gleider Bequemlidfeit fann nog 
mandes andere betradtet werden. 

Wenn forann aud zuzugeben ift, daß ver Berfajfer 
ein reiches Material fiir feine Gonception ;ufammenbradte, 
fo ift ibm dod aud cing und anbdered entgangen, G6 
mag Bier an cing erinnert werden, welded erjt in neuerer 
Beit in die hiſtoriſche Literatur eingeführt iff und eben 
wegen ſeines romantifden Charakters cin willkommenes 
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Motiv fiir den Verfaſſer abgeben mufite. Peter I. ver- 
mablte feinen Sohn Alexis mit der Prinjeffin Charlotte 
Ghriftine Sophie von Braunfrweig- Wolfenbiittel. Sie 
hatte von ver Roheit des Gemahls unendligG yu leiden 
und foll infolge grober Mishandlungen bet ihrer zweiten 
Niederkunft geftorben fein. Man findet den 1. November 
1715 alé Todestag bezeichnet. Run aber feblt e& un- 
glidliden Pringeffinnen, vorgiiglig, wenn fle ſchön und 
licben@wiirdig find, nicht an Freunden, und fo ift aud 
por mehreren Sabren in einer hiſtoriſchen Zeitſchrift mit 
moͤglichſt begründetet Wahrſcheinlichkelt nadgewiefen, dap 
ee gelungen fei, Alexis und ſeine Anhanger zu täuſchen. 
Die Prinzeſſin ſoll nag Amerika entkommen fein und 
vort ſpäter ihrem Metter die Hand gereicht haben, Wir 
legen Fein allgu großes Gewicht auf diefe Geſchichte; we- 
nigſtens aber fteht fie nicht als nackte Anefoote da, fie 
bat daber night gu verfennende Borgiige vor jener Scharf⸗ 
vidteranefoote. Da wir es fodann eben mit einer braun- 
fhweiger Prinzeffin yu thun haben, fo mag ein andered 
Beifpiel, wie leicht ver Verfaffer felbft ber hiſtoriſch Feft- 
ſtehendes hinwegſchreibt, hier nod Blog finden. Es wird 
I, 184 fg. die Palaftrevolution erzählt, welde ven braun: 
fGweiger Pringen Anton Ulrich und feine Familie ftirrgte, 
um die ausſchweifende PBringeffin Eliſabeth, Tochter 
ver Raiferin Katharina 1, auf den Thron gu bringen. 
Mad Grufenjtolpe foll Anton Wri 1780 in der Ver— 
bannung anf der Inſel Rolmogory geftorben fein: vod 
ſtarb er fon im Mai 1775. Sodann follen die Töch— 
ter deffelben dem Vaterlande der Aeltern, aljo dod wol 
Braunſchweig, wieder zurückgegeben fein. Allein wie 
aufier den Töchtern, Katharina pind GElifabeth, nod zwei 
GSihne, Peter und AlAius, das Schickſal over Aeltern 
theilter, fo wurden diefe vier Rinder in Uebereinkunft 
mit Dänemark im Jahre 1780 nad Horfens in Jütland 
werfegt. Die altere Pringeffin, Katharina, ſtarb dort erft 
1807, wabhrend der von der Raiferin Anna gum Thron- 
folger beftimmt gemefene Altefte Bring, Jwan, in der Ge— 
fangenſchaft yu Schlüſſelburg ſchon am 5. Auguſt 1764 
durch Ulujiew und Tſchekin ermordet wurde. 

Neber die folgenden Bande miiffen wir Fury hinweg— 
geben und wollen nur einen Augenblic bet der Raiferin 
Katharina U. verweilen. Ueber dad Leben over eigent= 
lid den Lebenswandel derielben fliegen mancherlei Anef- 
dotenfammlungen vor, welthe dem ziemlich weit verbreite- 
ten Intereſſe am Skandal reichen Stoff bieten, ohne dod 
irgendein verlafliches Bild diefer Fran dem Beſchauer gu 
gewähren. Gin folded gibt aud Grufenftolpe nicht, und 
es mag aud einigermafien unfider fein, aus einzelnen 
Erſcheinungen im Leben Gefrdnter cin richtiges Bild der— 
felben zu conftruiren, denn diefe Grfdeinungen hängen 
oft genug an fo vielen unfidtharen Fäden, daß fie felbft 
jenen Gekrönten fremd bleiben, Offentundig ijt es fdon 
febr lange, daf die Raiferin Giinftlingen Gelegenbeit bot, 
ſich gu bereichern und cine gefährliche, oft verderbliche 
Maht zu erobern; daß fle daher vielfach getäuſcht wurde: 
überall aber und ſelbſt unmittelbar aus Scenen, denen 
das ſchwache Weib erlag, als Kaiſerin hervortrat, an 


deren Wort, deren Blick das eben oon Millionen Hing. 
Daran hat Crufenftolpe fi gehalten. Wie vagegen cine 
folde Frau moͤglich werden, möglich bleiben fonnte, dafür 
hat erft bie neueſte Beit einen Wegweifer in ben Memoiren 
ber Raiferin geboten, welche ihr inneres und äußeres 
Leben alé Großfürſtin entwideln, und nun erft erfabren 
wir mit mehr Giderfeit, wie aus dem unglfidligen 
Dafein und der Liebenswhrdigkeit ver Stolz einer Kaiferin, 
bie Harte ber Selbſtherrſcherin, die Schwäche des Weibes 
in ſchroffen Gegenfagen bervortreten fonnten. 

Hieran knũpfen fic einige allgemeine Betradhtungen. 
Rist mit Unredt ift der hiſtoriſche Noman, welder im 
Raufe viefes Jahrhunderts vorgugéweife durd Walter 
Gott in die Literatur eingefiihrt wurde, al’ Berderber 
gründlicher Bildung bezeichnet. Wl Roman findet er, 
namentlich unter der Jugend, einen weiten Seferfreid und 
die meiften Glieder deffelben glauben, durch ihn einen 
Shag verlaflider Kenntniß erworben yu haben, ver weite⸗ 
re8 Studinm fiberfliffig mage, denn Bequemlidfeit oder 
Phantafie nimmt das’ in freundlidfter Weife Gebotene 
leicht fiir verbriefte Wahrheit, und eignet fic damit cine 
BWeltanfhauung an, vie nidt Stih Halt. Die Werke 
Walter Scott's verſchulden dieſes Ergebniß nicht fo febr, 
denn fie feigen über den wirklichen Lebenskreis nicht hin— 
aus und halten ſich neben tüchtiger Charakterzeichnung 
mit tiefer Einſicht wenigſtens in den Schranken poetiſcher 
Wahrheit. Wher die Schar ſeiner Nachtreter dieſſeit 
der Nordſee hat manches Germanenkind auf dem Gewiſſen! 
Und hätten die Deutſchen nicht, gewaltſam von eiſerner 
Nothwendigkeit geſtachelt, bem Rieſenſtrom der Induſtrie 
ſich anvertrauen müſſen, fie ſtänden, der gegenwärtig 
beliebter Umkehr ber Wiſſenſchaft und des Glaubens ge— 
geniiber, auf viel ſchwächern Fifen, als man bier und 
ba dod) wahrnehmen muß. Bedenklider aber fteht 8 
jedenfallé mit folden Werfen, welde vom Titel bis zum 
legten Punkt fic als geſchichtliche Wahrheit tn populdrem 
Gerwande auforangen, und da dem größern Theil des 
Publifums fein Maßſtab näherer Priifung yu Gebote 
ſteht, vagegen feine Ausnabme macht von ver alfgemeinen 
menfdliden Ridtung, die nur yu geen in die Fenfter des 
Nachbars einen Blick wirft, fo muſſen dergleiden Werke, 
wenn fie nicht in jedem Bunfte ftreng hiftoriſch begrün— 
det find, nothwendig weitumber ſchiefe Anfichten ergdnzen, 
und wenn fie vom Leben und Thun höherer Stände, 
wenn jie ang bem Gamilienfreife gefrdnter Häupter be— 
tidien, fo fann es nidt feblen, daß dad nad dieſer Rich— 
tung bin immer fon wachſame Miétrauen eine Nahrung 
begierig aufnimmt, welche daſſelbe ſtets ticfere Wurzeln 
treiben laͤßt. Keiner, der nur einigermaßen mit dem Leben 
vertraut iſt, wird leugnen wollen, daß in den Paläſten 
der Großen auch nur Menſchen wohnen, unter denen 
manche gleich den Herrſchern im Orient ſich für Söhne 
und Toöchter der Sonne halten oder dod) audgeben, und 
ebendeshalb ein Recht gu Gaben glauben, die unter ihnen 
Stebhenden audsguddrren, wie mandmal die Gonne blithende 
Fluren gu Staub verfengt. Go bezeugt aud die Ge— 
ſchichte, daß Hier und da ganze Generationen hindurch cin 
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Hof. mit allen feinew Gliedern in einer Berworferiheit 
hinwiblt, fiir deren Bezeichnung kaum ¢in paffender Aus⸗ 
dtu fid finden will, und bennod hat die Geſchichte, die 
nichts von einer iiberdem nugloé fig erweifenden Aus— 
gabe in usum Delphini twiffen mill, die ftrenge Pflicht 
auf fig, and das in ifre Tafeln eingugraben. Dieſer 
Pfligt aber ift zugleich das hellige Recht verbunden, 
jedem gevedt gu bleiben durd jene Wahrheit, die überall 
den Punkt aufyufinden weif, wo felbft die auperfte Ver— 
worfenfelt au einem Boden fiir ihren Gegenfag fig her— 
zugeben gezwungen ift. Wer varan zweifeln mag, der 
mag aud) gu beweifen verfuden, dap fein Muth, das Leben 
zu ertragen, nichts weiter als eine alte Gewohnbeit fei. 
Mit vem Gefagten ift ver gutmiithigen und ebenfo 
falſchen Glaubensſchwäche, die alles qutheift, cin Hul- 


digungéopfer keineswegs dargebradt; aud tft feinem dad 


Redht abgefprodjen, fiber Leben und Thun unter den ge— 
krönten Gliedern der menſchlichen Geſellſchaft gu beridten. 
Geht ec dabei jedoch mit ver faum verhüllten Abſicht gu 
Merfe, vie Shwaden und Gebreden dieſer Glieder überall 
in den Borgrund zu ſchieben, fo hat fein Werk als fol- 
Ges einen Anfprud auf cine Stelle in der Geſchichte; 
wol aber ift es alé cin Seiden der Seit zu betradjten 
und in dieſer Begiehung ein hiſtoriſches Moment, oder 
wenn man will Monument. Der Grund und Boden der 
Geſellſchaft ift, nidt ettoa feit der Revolution von 1789, 
fondern ſchon frit nem Dreifigidhrigen Mriege tief unter- 
wiif{t, und feine Macht will durch einfeitige Maßregeln, 
denen es angufeben ift, dag fie nut die ephemere Dauer 
eigener Grifteng fidiern follen, den weitern Berlauf der 
Raterfimden aufhalten. Ebenſo wenig wird diejer Ver— 
lanf dadurch beſchleunigt, daß wit Gefdhidten erzählen 
von liederlichen Prinzeſſinnen; von Saturnalien eines 
Hauptes, welches keinen Unterſchied kennt zwiſchen einer 
Fürſtenkrone und einer Schellenkappe; von Gewaltthaten, 
über welde nur die firenge Geſchichte gu Gericht figt; 
endlich zwiſchen bem allen von Einzelheiten, die nur durch 
ihre Moͤglichkeit begründet find, vor feiner Kritif aber 
ftandhalten. Faſſen wir nun alles Berührte fury zuſam— 
men, fo ift mit den vorliegenden Seiden Werfen Erufenz 
ftolpe’s fiber Frankreich und Rußland weder ein Hiftori- 
fder Roman, nod cine pragmatifd gegliederte und an— 
erfennenéwerth documentirte Gefdidte, vielmehr nur eine 
neue Sufammenftellung ber alten Chronique scandaleuse 
gegeben, die befanntlid feit dem vorigen Jahrhundert 
fon ũber Perfinligfeiten an den Hifen von Frankreich 
und Rufland viele und barunter denn aud obfcure und 
ſchmuzige Federn in Thatigfeit gejegt bat. Raumer's 
„Hiſtoriſches Taſchenbuch“ (dritte Folge, neunter Jahr— 
gang, Leipzig 1858) gibt eine Abhandfung fiber dad 
Rei Bayan. Bor BVerfaffer K. F. Neumann fagt darin 
6. 58): 
, Die Bebihite ber Despotien verdient nicht geſchrieben ju 
werden. Wo fein Volfsleben ſich reat, wo bie gebiidten In⸗ 
faffen ftumm am Boden binfriechen, in unumſchraͤnkt regierten 
Reiden gibt es in Wahrheit keine Geſchichte. 
nennt, dad fiimmert, bad fördert uné nidt, 
Das ift, wenn aud nicht unbedingt, ein wahres Wort; 


Was man fo 


roenigftens ware #8 wol nidt fo abel geweſen, wenn Grufen- 
flolpe dieſes Wort, che ex fein Werk fiber den petersburger 
Hof ſchrieb, gefannt und beadtet hatte. Indeſſen — es iſt nun 
einmal geſchrieben. Die Srwittergeftalt beider Werke bleibt 
aud) wol ohne weltern Ginfluf auf das politifde Uctheil 
des Volls, welded Uberdem mehr und Befferes gu thun hat, 
al bie Seit mit alten Hofanefooten gu verzetteln. Wenn 
e8 aber einmal Kenntniß von Gorruptionen nehmen will, 
fo liegen dergleiden ihm viel naber. Was fodann die 
Hofe felbft und deren Diener den beiden Werfen gegen= 
über fiir eine Miene annehmen, iſt an fic) gleichgültig, 
wie denn aud deSfalljige Bermuthungen hier gang über— 
flüſſig find. 

Uebrigené iit nicht angunehmen, daß Cruſenſtolpe's 
Feder lediglich zu dem Swed in Bewegung gefest fei, um 
vie menſchliche Schwäche ber Neugier ald willfommen fiir 
ben Erwerb yu benugen. Ym Gegentheil, er war mit den 
Zuſtänden ſeines Vaterlandes Schweden jzerfallen und be— 
nutzte die Hoͤfe von Frankreich und Rußland als Ableiter 
ſeines Unwillens. Anders ſteht es mit dem ſiebenten 
Bande vom „Ruſſiſchen Hof”, welchen C. Volckhauſen brar= 
beitet, und aud unter dem beſondern Titel „Nikolaus J. 
Die polniſche Revolution” dem Publifum vorgelegt Hat. 
Diefes Ereigniß fonnte fediglif nur nud ben bisjest 
offenfundigen Documenten dargeftellt merden, wenn dad 
Bud nist von der Kritif und den Zeitgenoffen zurück⸗ 
gewiefen fein wollte, und Boldbaufen hat das reite 
Material fo gut benugt, daf fein Werf jened Greignif 
geniigend widerſpiegelt. Ob Bolen fein Schickſal der 
Berftidelung und Unterjodung verdiente; ob es in ber 
parijer Revolution von 1830 ven fGidliden Zeitpuntt, 
feine Retten abzuſchütteln, wählte, find Fragen, die ber 
Geſchichte zur vdlligen Beantwortung nod vorliegen. So— 
weit gegenwärtig ſchon eine Anſicht hervortreten fann, 
war Ludwig Bhilipp’s Einſchreiten in die Reihe ver Herr— 
ſcher keineswegs geeignet, die Hoffnungen der Polen auf 
ihn gu unterftigen. Gr ſelbſt fap nod keineswegs ſicher 
auf dem Thron, und einen faum ausbleibenden europdt- 
ſchen Krieg aus. der in Polend Waldern und Sümpfen 
glimmenden Kohle angufaden, widerſprach feiner Neigung 
wie feiner Politik. Wud fonnten Oeftervei und Breu- 
fen einem Fortſchreiten der Revolution im ruſſiſchen Po— 
len nit unbefiimmert jufehben und überhaupt mag dad 
einmal aufgeldfte Bolen Fein Erbtheil aué alter Seit auf: 
weiſen konnen, welded cine Neugeftaltung in Ausfide 
ſtellte. Dah übrigens Kalſer Mifolaus, feit ex die Rez 
volution jertreten, die Polen als folde nidt ferner gelten 
lief, war von ibm als Selbſtherrſcher überhaupt nidt 
anders gu erwarten; uberdem follte bad Ruffenthum allein 
Geltung haben, foweit fein Scepter ceidhte, Wir koͤnnen 
übrigens den im vorliegenden Bue innegehaltenen Gang 
ver Greigniffe bier nidt weiter darlegen, fondern nur im 
allgemeinen angeigen, daß derſelbe in zehn Kapiteln an— 
gemeſſen verfolgt wird. Den Schluß bilden zwei Anla— 
gen: 1) ,,Manifeft des polniſchen Reichstags““; 2) „Ruſ⸗ 
ſiſcher Katechismus“. Der Katechismus wird wol nicht 
eben weiter befannt fein. Gr murde, wie der Verfaſſer 
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anfiibrt; auf. directen Befehl. dex ruſſiſchen Megierung in 
Wilna 1832 gedrudt und ijt eigens jum Gebrand für 
vie Schulen und Kirchen der poiniſch-ruſſiſchen Provin- 
jen bearbeitet. Vielleicht ift bei dieſer Bearbeitung cin 
aͤhnliches Product mafigebend geweſen, welches „der gro⸗ 
fin Ration’ ihren Kaiſer Napoleon J. als cine Art 
Gott hinſtellte. Go weit hat es der vorliegende Katechis⸗ 
mus freilid) nod nidt getrieben; er unterjodt nur ein- 
fah alles Denfen und Thun der Willkie ves Herrſchers, 
und ba nitgendd der Gegenjag ausbleibt, fo weiß aud 
dex gewaltfam Geknechtete immer fon eine Handhabe gu 
finden far eigene Willkür, und fo fteht denn dad fitt: 
lide Princip ſtets auf einer Nadelfpipge. 


Der neuen Folge „Ruſſiſcher Hofgeſchichten“ von 
* Belani (Mr. 3) Fann bier nur voriibergehend gedacht 
werden. Dad frithere Werk ded Verfaſſers hat Referent 
nidt gefeben. Das vorliegende umfagt den Zeitraum 
von Katharina Ul. bié Nikolaus J., alfo eine der reich— 
haltigiten Berioden. Der befanntliG inzwiſchen verftorbene 
Perfaffer, Haberlin hieß er, war auf Schriftſtellererwerb 
angewiefen und bat in einer langen Reihe von Sabren 
mancherlei Romane und dergleithen gefdrieben, ohne irgend 
Befondere Aufmerkſamleit gu erregen. Das Publifum fab 
ſehr bald, daf den Werfen jened Etwas fehle, welded 
faft unmittelbar die Uebergeugung gibt, fie feien Rinder 
einer innern Mothwendigkeit. Go find denn aud die vor: 
liegenden ,,Hofgefbidten’’ wol nur entftanden, weil Vehſe 
dieſen Yon angefdlagen, und dba dieſer die Höfe in 
Deutſchland bereits Hinweggenommen, fo ward jum Aus: 
Tande gegriffen, wo denn Rufland am bequemften zur 
Hand lag und ebenfo bequem Material bot, welded nur 
einigermafen fdidlig gufammenjuftellen war. Und dad 
ift geſchehen. Der Verdact irgendeiner vorwaltenden Parz 
teiridtung, welde die Feder ded Verfaſſers etwa geführt 
bitte, taucht beim Leſen nidt auf, und fo mag dieſes 
Bud ſich ſelbſt empfehlen als faplider Wegweifer und 
zugleich alé bad Befte, was dev Verfaſſer dem Publitum 
vorgelegt Hat. . 

Die ,,Memoiren der Fiirftin Daſchkow“ (Mr. 4) jind 
alé cine der werthvollſten Perlen yu ſchätzen, welde die Lite- 
ratur auf diefem reiden Felde aufzuweiſen Hat. Gie muß⸗ 
ten einen weiten Umweg, nämlich über England nad 
Deutſchland maden; allein eben dieſer Umweg vermittelf 
zugleich die Bekanntſchaft mit einer engliſchen Dame, der 
altern Miß Wilmot, welder wir nothwendig unfere volle 
Hochſchätzung zuzuwenden haben. Gie war 1805—7 
in Rufland und Gausgenofiin der Firftin und ſchreibt 
während diefer Seit in den einfachſten, aber desmegen 
HGR intereffanten Briefen nad England hinüber. Diese 
Briefe find dem zweiten Theile von S. 304 bis jum 
Schluß angefiigt. Was vie Fürſtin wufite und fonnte, 
war bad Werf der Selbjtbiloung, und wie dieſe fon 
Seiden eines Charakters ijt, fo hat eben diefe Frau in 
dem ibe beſchiedenen Lebensgange unausgeſetzt Gelegen: 
beit finden follen, unerſchütterlichen Charakter in einer 





Weiſe pu bethitigen, wie ex bei Frauen, denen man bier 
und ba eigentlichen Charalter nidt zugeſtehen will, jeden⸗ 
fallé felten gefunden wird. Ihr politiſches Leben Heginnt 
mit ber ihr von ber Großfürſtin aufgendibigten, febr 
weſentlichen Betheiliguug an der Groberung bes Saren- 
throng, und wie die nunmehrige Kaiferin Katharina H. 
Kenntniffe und Befibigungen ju wiirdigen wußte, be- 
geugt bie wol nur im damaligen Rußland mögliche Er- 
nennung det Fürſtin yur Prajidentin der Akademie dec 
Diffenfhaften. Der reiche Snhalt der Memoiren kann 
bier nicht weiter verfolgt werden. Mur die Frage: War 
fle glücklich? muß, den gewöhnlichen Ginn ded Wortes 
voraudsgefept, verneint werden, wie fie wol fo ziemlich 
iiberall gu verneinen ift, mo edler Gharafter, reine Ge- 
finnung und feltene Renntnifie gum Rampfe mit dem 
Leben Herausgefordert werden. Aber das Ungliic mit 
ver Standhaftigkeit eines Haren Ginned gu ertragen ift 
dennoch ein Glid. Hatte die Fürſtin alé Gattin und 
Mutter eine Freude, war fie den Launen des Throns 
preiégegeben: fie ging dod) ungebengt durd alle Wirr⸗ 
fale, und fo fonnte fie endlid in ifrem Afyl bei Moskau 
fic) ein Baraflet ſchaffen, wie es 3. 3. Rouſſeau niemalé 
etfannt bat. 


An die Memoiren einer Frau unmittelbar die Denk: 
wiirdigfeiten eines Staatsmanus ju reihen, fann da nidt 
auffallend erfdjeinen, wo Frauen an dem Geſchick ded 
Throns, des Staats, der Völker fig betheiligen, wie das 
überall und hier gunddft in Rußland ver Fall ift. Wir 
wenden uné daber ohne weiter Uebergang an dad be- 
deutendfte aller diedmal vorliegenden hiſtoriſchen Werke, an 
die ,, Ded Grafen Johann Jafob von Sievers Denfwirrdigtei- 
ten gur Geſchichte Ruflands’”’ (Mr. 6), durd deren Heraus: 
gabe ſich K. 2. Blum ein bleibendes Verdienft um die 
Geſchichte eines Landed und einer Beit ermorben Hat, welche 
den Hiftorifer überhaupt nod vielfaltig angelegentli& be⸗ 
ſchäftigen muß, ehe wir fagen diirfen, daß alle Rathjel 
geloft feien. Wir miiffen den ausſchließlich hiſtoriſchen For- 
ſchungen dienenden Organen ein naberes Gingehen auf dag 
bier von dem ehrenbafteften Fleiße gebotene reiche Material 
iiberlajfen, und finnen nur in gedrangtefter Kürze den 
Inhalt nadweifen, ſchicken jedoch ſogleich voraus, daß 
dieſes Werk nicht etwa nur fiir ven eigentlichen Hiftorifer 
Sntereffe haben fann, vielmehr jedem Gebildeten, fir 
welden menſchliches Thun und Geſchick Werth hat, die 
reichfte Ausbeute gewahrt. Jeder der vier Bande zer— 
fällt in drei Bücher, welde jufammen den Seitraum von 
1731 — 1808, von Sievers’ Geburt bid zu deffen Tode, 
umfafjen. Wir begleiten den jungen Livlander nad Ko— 
penfagen und, London, in die Shladten von Grofjagern- 
dorf und Zorndorf, zur Belagerung von Kolberg und auf 
ber Meife nach der Schweiz und Stalien. Mit der Er— 
nennung gum Gouverneur von Rowgorod beginnt Sie: 
vers’ anminiftrative Thatigfeit. Der Ackerbau, die Für— 
forge fiir die Bauern, die Einrichtung von Poften, die 
Gründung vier neuer Städte, die Regulirung ver Waſ— 
ferverbindungen, die Abſchaffung der Holter find die 
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hauptiadlidften Gegenftande, welche Kraft, Renntniffe und’ 


feften Willen herausfordern. Die Abſchaffung ver Folter 
mag vielleidt einer der erften Schritte geweſen fein, die 
rohe Behandlung ver Dienerſchaft, der Leibeigenen gu 
mafigen. Indeſſen, obgleich viefe Behandlung, in man: 
den Erſcheinungen, 3. B. bei dem militäriſchen Pritgel- 
ſyſtem, vielleicht ſchlimmer alé die Folter, nod weit uber 
die ſechziger Sabre des vorigen Jahrhunderts fortbeſteht, 
ift es jedenfalls Sievers zu hohem Berdienft anzurechnen, 
für die Beſeitigung einer Marter geſorgt zu haben, die 
im civilijirten Europa nod bis in das jetzige Jahrhun⸗ 
dert hinein unter Staats- und Juſtizmännern ihre Freunde 
hat. Gine neue Reichsverfaſſung, welche vie Jahre 1776 
—80 in Unfprud nahm, ſchließt mit Sievers’ Abſchied 
aus dem Gtaatédienfle, und bid 1791 war fein livlin: 
diſches Befigthum Bauenhof Gegenftand. feiner Gorgfalt. 
Allein ex war dod unentbehrlich! Polen, nad dem Ruß— 
land ſchon lange ausgeſchaut, forderte cinen gewiegten 
Staatémann, und Sievers, der im einem Familienbriefe 
geſchrieben bat: „Es war’ ein Ruhm, den Polen, leicht⸗ 
jinnig, unvernimftig, cigenniigig, oft ſchlecht, ihnen jum 
Trop ihr Glück yu gründen“, muh alé Botfdafter nad 
Warfhau gehen. Seine Thatigfrit, mol. die bedentendfte, 
füllt den gangen dritten Band ves vorliegenden Werks 
und ſchließt wie feine frühere als Generalgouverneur und 
Schöpfer einer neuen Reichsverfaſſung mit feinem Sturz. 
Für die Geſchichte Polens und ſeiner Theilung iſt dieſer 
Band von weſentlicher Wichtigkeit. Bauenhof und ver— 
ſchiedene Reiſen füllen die beiden erſten Bücher ded vier— 
ten Bandes. Sievers empfängt vom Kaiſer Paul den 
Ritterſchlag, und nachdem ihm noch die Grafenwürde 
ertheilt, wird er zuletzt ſchnöde verabſchiedet. 

Das iſt das Leben eines Mannes durch 77 Jahre 
unter großentheils ſehr ſchwierigen Verhältniſſen, und ba 
ber Herausgeber ihn faſt durchweg ſelbſt reden läßt, mei— 
ftens in Familienbriefen, fo lernen wir ifn als wahr⸗ 
haften Ehrenmann kennen und ſchätzen. In der Vorrede 
zum vierten Bande deutet der Gerausgeber auf die innere, 
mit ftarfen Schritten fortfdreitende Gntwidelung Ruf: 
landé und deren in Deutſchland mit allem Ernſt yu bead: 
tende Folgen bin, Dieſe Entwidelung, an welder in 
erfter Reibe Deutſche fi bethatigt haben, laffen gegen- 
wartig ſchon das Wort Napoleon's J. vom ehernen Koloß 
mit Thonfiifen als Trugwort erſcheinen, wenigſtens gegen- 
fiber einer gwangighdbrigen Beobadtung ves Herauégeberé 
und den unbefangenen Wabhrnehmungen der Beitgenoffen 
überhaupt. Dod das ift ſchon mehrfach durchgeſprochen 
und mag alé Gegenſtand für politiſche Organe Hier nur 
alé Andeutung gegeben fein. Es ſei ſchließlich nod an- 
gemerft, daß dem Werke 19 Portrats denkwürdiger Per- 
fonen und eine Anſicht von Bauenhof, dem befdeidenen 
Landfige ded Grafen Sievers, beigegeben find. 


Wenn wir bisher Rufland als politiſchen Staat betrad- 
tet haben, fo magen fid hier nun ſchidlich die Bilder aus dem 
Familienleben anreihen, welde mit der, Muffijden Familten- 
dronif’ von S. T. Akſakoff in der Ueherfegung von Ser- 
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gius Raczynski (Mr. 6) gegeben find. Die Söhne 
des Verfaffers haben ſchon ſeit langerer Seit einen Namen 
in der ruſſiſchen Literatur, mahrend er felbft, cin ſiebzig⸗ 
jahriger Greis nur feit kurzem erſt durd cin Bidlein 
iiber die Jagd befannt geworden ijt. Die vorliegende 
Ghronif war vem Publifum eine überraſchende Erſchel— 
nung, welde durd Ginfadheit ded Stils, durch pfydo- 
logijde Wahrheit, durch Treue ver lofalen und zeitlichen 
Farbung ſich überall Freunde erworben Hat. Bud der 
Augenbli€, wo died Bud erſchien, im Anfange des Jahres 
1856, alfo gleidjeitiq mit bem neuen Aufſchwunge der 
ruffijden Journaliſtik, war nicht gleidgiltig, und die 
Schilderung des altrujfijden Familienlebens hat manchen 
Grorterungen, mander Polemik zwiſchen Slawenthimlern 
und Progreffiften jum Ankniipfungspunfte gedient. Die 
Ueberſetzung haben wit mit Dank entgegengunehmen, da 
ungradtet ded Intereſſes, welthed die innern Buftdnde Rup: 
fandé in neuerer Zeit erwecken, der Zuſtand bev ruſſiſchen 
Geſellſchaft vod im ganzen dem übrigen Europa nod 
manches Raithfelhafte bietet. Allerdings erzählen uns altere 
und neuere Reijende mande gum Theil höchſt unerquick⸗ 
liche Gingelheiten vorzüglich aus dem Berhaltnijje des 
Hercn, ded Freien jum Leibeigenen; allein eben ſolche 
Gingelheiten gemabren fein verlaßliches Bild ver Geſammt⸗ 
Heit, weil fie ded Gegenfagesd enthehren, weil fie von 
Beobadtern geboten werden, deren Anſchauungsweiſe aud 
Buftdnden jid) gebiloet hat, die mit den rufjiiden wenig 
oder gar nichts Bermandted haben. Darum heihen wig 
viefe Chronik willfommen auf deutſchem Grund und Boz 
ven. Gie führt uné durd drei Generationen, und in 
jeder derſelben in ein andered Leben. Yn dem Grofvater 
erwadt dann und wann jene Berferferwuth, mie nor: 
diſche Gagen fie uns vorfiihren. Dennod ift ex durch— 
weg cin rechtſchaffener, hochgeachteter Goelmann, wabrend 
fein Nadhbar und Better Kuroleſoff jene Ungeheuer repraz 
jentitt, vom denen fdon ſeit bem vorigen Jahrhundert 
cingelne Beridte zu fagen wiffen, um uns gegen das ruſ⸗ 
fife Leben mit Abſcheu gu erfiillen. Die Liebesgeſchichte, 
wie fie in dem beſchränkten Sohne ded Grofvaters 
ju einem hochherzigen, geiftig entwidelten Marden gegeben 
ijt, bietet bem Lefer und dem Romanſchriftſteller eine der 
werthvollfien Perlen. Dod diixfen wir uné nidt linger 
bei diefem treffliden Bude verweilen. Mögen wir oft 
mit folden, cine richtige Grfenntnig rufjifden Lebens 
beffer als Xouriftenbiider firdernde Aufzeichnungen er: 
freut werden! 


Um die Touriſten night gegen fid aufgubringen, mug 
Referent geftehen, daß er in dieſem Augenbli€ in ſich 
ſelbſt erſchrocken ijt, Gr muß ſich jelbft ja bei den Kreuz⸗ 
und Querzügen diefer Relationen als einen dev flüch— 
tigften Touriften betragten, und mit dbiefem aufrictigen 
Bekenntniß möge denn die nun nod Furze Wanderung durch 
Guropas Reidhe fortgejegt und beſchloſſen werden, indem 
wit nad Dänemark überſetzen. Dettinger Hat in feiner 
„Geſchichte ded danifden Hofé (Mr. 7) die Periode von 
1483 bis zur Gegenwart gum Gegenfland feiner Darftel= 
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fung erwahlt. Es ijt, da vie vorliegenden fieben Bande nur 
bié sum Jahre 1839 reichen, nod cin acter Band gu er- 
watten. Die „Neue Preußiſche (Kreuz-⸗) Zeitung’ ver- 
dammt dab Bud, Oefterreich hat es verboten, in Schweden 
und Danemark ijt es iiberfegt. Das gewahrt einen guten 
Ginblid in die Verſchiedenheit menſchlicher Anfidten, die denn 
auf den Ubjag des Werks, an weldem iiberall den Ver— 
faffern wie den Berlegern gelegen fein mug, einen gün— 
ftigen Ginflup haben. Derfelben Anſicht ift aud Oettin: 
get. Gr hat fid durch nists flbren laſſen, und legt 
fogar das Geftandnif ab, er Habe Vehſe's Werk vervoll: 
flandigen und beridtigen wollen, wie denn aud Referent 
geftebt, dem Bude mit Antheil gefolgt gu fein. 

Die Manier ves Verfaſſers — und ju den Manieriften 
im beffern Ginne muß er dod gejtellt werden — ijt aud 
anderweiten Productionen bereits bekannt. Die Frage, 
ob biefelbe einem hiſtoriſchen Werke angemeffen fei, mag 
hier unentfdieden bleiben, da die Frage naber liegt: ob 
ber Verfaſſer die Abſicht gehabt Habe, Wahrheit geben 
ju wollen? Dir möchten diefe Frage bejahen; wenigſtens 
liegt überall das Befireben vor, die Darflellungen gu docu: 
mentiren. Damit mare aud fon die durch etliche Ber- 
dammungsſprüche angeregte Frage: ob es die Abjidt ved 
Verfaſſers gewefen, den vanifden Hof in ein ſchlechtes 
Richt zu ftellen? befeitigt. Gr Hebt das Gute hervor, 
wo es ſich findet, und jene Zeiten, wo man dad Schlechte 
vertuſchte, find voriiber, wie denn aud unter anderm 
GStruenfee’s kannibaliſche Ermordung ſchwer yu vertuſchen 
gewefen ware. 

Aber es ift bier durchaus nidt die Aufgabe, einen 
Paneguritus auf den Verfaſſer anzuſtimmen. Gs follte, 
ba bier den fieben Banden nicht Schritt vor Sdritt ge- 
folgt werden fann, nur im alfgemeinen gefagt fein, daf 
bad Bud alfein fon durch frinen Ouellenreihibum nicht 
obne Werth fiir jene bleibt, welde fig unterridten wol- 
len, und dieſe migen dann aud von Stramberg's „Rhei— 
niſchen Antiquarius“ zur Hand nehmen, der befanntlid 
Yon Koblenz her nicht weniger ald den ganzen Erdball 
an den Rhein zu feſſeln weiß, und da er im vierten und 
fünften Bande auf die Familie Rantzau zu ſprechen 
fommt, fo gibt er bei dieſer Gelegenheit faſt die ganze 
danifde Geſchichte, und weiß dann von Chriſtian LV. und 
Ghriftiane Munk, fowie von Gorfiz Ublfeld und deffen 
Gewahlin eigentlich nod mehr zu fagen alé Dettinger. 
Diefer sieht aud gelegentlid) Greigniffe in den Kreis 
feiner Darfiellungen, die man bier nidt ſuchen jollte und 
nimmt es dann mandmal nicht eben genau mit urkund— 
lider Begrindung. Go mufiten wir aud hier wie oben 
bei Erufenftolpe dem Grafen Königsmark am Hofe gu 
Pannover begegnen und. die Entdeckung madden, daß dad 
an denfelben fic) knüpſende Ereigniß lediglich nur wie 
vom Hoͤrenſagen flidtig niedergeſchrieben fein finne. Selbſt 
Ortdnamen find feinem geographifden Handbuch entnom⸗ 
men und daber Gin und wieder unrichtig. 

Bon nidftem Intereſſe fix den Lefer dürfte der fiebente 
Band fein, va die Zeit von 1808 — 39 meiften- 


unfers Jahrhunderts mit ihrem weſentlichen Ginfluffe auf 
Danemarl vorüberführt. Friedrich Vi. Hielt bekanntlich 
bis zum legten Augenblicke an Mapoleon 1., und fein 
Wolf knüfte hieran den ſchuerzlichen Verluſt Norwegend. 
Indeſſen Hat er vod dagegen Lanenburg erivorben und 
bat dad Berdienft, die Leibeigenſchaft aufgehoben, durch 
Ginfihrang von Provingialfidnden eine freiere Verfaſſung 
angebabnt, aud die jüdiſchen Unterthanen emancipirt ju 
haben. Waihrend feiner sweiunddreifigidhrigen Regierung 
blühten Kunſt und Literatur in Thorwalofen, Heiberg, 
Baggejen, Dehlenſchläger, WAnderjen, Derſted u. a. Selbft 
die Rinigin beſchäftigte fi mit cimem Mebengweig der 
Geſchichte, namlid mit Genealogie, und ihre Tafeln find, 
wenn aud nicht gang frei von einigen Feblern, dod immer 
febr braudbar. Vielleicht mag die angelegentliche Be— 
ſchäftigung bei Herſtellung diefer Tafeln dem Könige lang: 
weilig erfdienen und datum cin Nebenverhältniß yu einer 
Matrofentodter veranlaft haben, welche vom Bolf Frau 
Danemandt und Mutter der Bedrangten genannt wurbe. 
Die Darftellung dieſes Verhältniſſes fillt das zwölfte 
Kapitel, und wenn oben gefagt iff, es Lege überall das 
Beftreben vor, das Vorgefiibrte yu documentiren, fo gilt 
diefer Uusfprud von dieſem Kapitel nur bedingungéweife, 
infofern nämlich, alé ver Anknüpfung ded Liebedverhalt: 
nified poetiſche Wahrheit nicht verfagt werdenfann. Wit 
Brief und Siegel ijt fie nicht gu beglaubigen. 


Wie wir Deutſchen gegenwartig zu Danemark fiehen, 
Hat dad foeben belprodene Werf auf cin lebhaftes In— 
tereffe gu zählen, da das Bublifum daraus fdlagendere 
Motive fix Reigung und Abneigung entwideln mag. Es 
ift eine gang eigenthümliche Berdindung von Armfeligteit 
und Grofartigfrit, die wit da gewabren müſſen; eine 
Kleinſtädterei, die durch mande günſtig cinwirkende Um— 
ſtaͤnde ſich ſeht wichtig gu manifeſtiren weiß und) wirklich 
Bedeutendes ſchafft, ohne dod jemals frei aud der Um— 
zäunung der Fleckenwirthſchaft heraustreten zu können. 
Referent betrachtet es daher ald cine beſondere Gunſt ded 
Geſchicks, daß ed ibm vergönnt fein ſollte, von bier aud 
ſogleich nad Wien ſich zu verfegen und überhaupt diefe 
Relationen mit dec Anzeige gines Werks zu beſchließen, 
durch defen Bearbeitung und Herausgabe fid der belannte 
Hiftorifer Adam Wolf cin danfenswerthes Verdienft ge: 
ſichert bat und bad dem Titel tragt; ,, Aus dem Hofleben 
Maria Therefia's. Rad den Memoiren ded Fiirften Joſeph 
Khevenhüller“ (Nr. 8). Es exfheint eben gu einer Zeit, wo 
fir Defterreig ein neues kräftiges Leben heraufzublühen 
begonnen Hat, wo wir daher unjere Blice mit lebbafterm 
Antheil dorthin ridten; wo wir alfo um fo anges 
legentlider uné umfeben nad einem verlafliden Gtand- 
punfte. Zugleich aber erjdeint es gu ciner Seit, wo 
Grufenftolpe und andere dad Leben einer Zeitgenoſſin Maria 
Therejia's, ndmlidh der Raiferin Katharina U1. von Mup- 
land, in dad Publifum wieder eingeführt haben, womit 
dem Betradtenden nddfte Gelegenheit fic bietet, zwei der 
bervorragendften Perjonlidfeiten als Frauen und Herr- 


theils alé miterlebt die bidjegt denkwütdigſten GEreigniffe ; fderinnen gegencinander abguwagen. Der Herausgeber 
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fand dad umfangreidhe Tagebud ded Fürſten Khevenhüller 
im ungarifden RNationalmufeum ju Pefth, und diefes in 
alfen Details fiir den duferften Fleiß zeugende Tagebud 
eines Edelmanns aus einer der vornehmiten Familien, 
pon eimem der erjten Rathe ber Rrone,* durd 33 


Jahre ver Raiferin als Oberfthofmaridhall, Oberfifame« 


meret und Oberfthofmeifter dienend, mufte nothwen— 
dig au näherer Ginjidgt anreizen, Aud dad fiirfilid) Lob— 
fowig' ide Urdiv gu Raudnig an der Glbe, ſowie eine 
reidbaltige Sammlung im Atdhiv yu Neuhof in Böhmen 
boten bag wünſchenswertheſte Material, und indem der 
Bearbheiter der Shige gedenft, welche überhaupt in den 
oͤſterreichiſchen Adelsarchiven nod begraben liegen, knüpft 
ex daran die ridtige und allgemeine giltige Bemerfung: 

Solange nicht bas Wichtigſte davon in cingelnen Mono—⸗ 
grapbien und Memoiren anfgearbeitet ift, folange wir nit 
lebendige Echilderungen unferer größten Feldherren, Minifter 
und Diplomaten befigen, wird de Erkenntniß ber dfterreichifdyen 
Gefchichte im 17. und 18. Jahrhundert immer cine unvollkom⸗ 
mene bleiben... .. Es lebt in der Geſchichte Oefterreihs cin 
Geiſt bed Rechts wmv der Humanitdt; die Sufldnde entwideln 
fic) fo fletig, bag... die Erinnerung (daran) nur woblthuend 
und fraftigend wirft, Die Mittheifungen aus den Khevenhiiller’: 
ſchen Memeiren fornen davon Zeugniß geben. Mir it wenig: 
flené bei allen meinen Studien nirgends ein fo lebendiger Gins 
bend von dem hohen und reinen Ginn der Raiferin Maria Thes 
refia, fowie von bem ruhigen feiten Walten diefer unvergeßlichen 
Frau zurückgeblieben, als bei der Lectüre dieſes Tagebuche 

Damit fann man fid lediglich einverſtanden befennen. 
Das Meijie, was geboten wird, war bisher nidt befannt 
over lebte nur in mangelbafter Erzählung. Wir finden 
nun iin erften Raypitel cine fo nothwendige ald dankens— 
werthe Biographie ded Fitrften Khevenhüller, und lernen 
darané cine Sndividualitat fennen, durd und durd cin 
Gavalier. Die Reformen der Kaiſerin unterwirft er oft 
einer ftrengen unfreundliden Kritik, immer aber ift ex 
dem Hauſe Deſterreich mit wahrhaft rührender Treue er— 
geben. Im zweiten Kapitel erſcheint der Hof in der 
Stadt; die Politik der Kaiſerin im allgemeinen; die Ver— 
änderung des Miniſteriums 1753; die Kaiſerin in ihrer 
Familie; die Vergnügungen des Hofs und eine Reihe 
von Perſönlichkeiten, die ſich in und um den Hof bewe— 
gen. Das dritte Kapitel gibt Skizzen über den Hof und 
das Leben in Schönbrunn und Larenburg, iiber die Feſte 
im Schloßhof und die Vermahlungsfeier der Erzherzogin 
Ghriftine mit dem Pringen Albert von Sachſen. Die 
Reijfen nad Böhmen, Ungarn, Frankfurt und Sunébrud 
in ten Jahren 1754, 1764 und 1765 fihildert dad vierte 
Kapitel, und das fiinfte den jungen Hof, die beiden 
Frauen Sofeph's UH. und fein erſtes Auftreten in Deſter— 
teih. Den Schluß bilden Originalbriefe und Billets ver 
RKaiferin an Khevenhüller, an den Fürſten Karl Liechten— 
fiein und deſſen Gemabhlin, fowie an den Grafen Johann 
Chotef, und biographiſche Notizen über eine lange Reihe 
venfwiirdiger Perfinlidfeiten. 


Indem wit nod einmal cinen Blick über ſämmiliche 
bier beſprochene Werke werfen, müſſen wir faſt unwill— 
türlich einer Vorleſung des Profeſſors Wachsmuth in 


Leipzig gedenken, die am 12. December 1857 in der 
oͤffentlichen Sigung dev Rinighi Sächſiſchen Geſellſchaft 
ber Wiſſenſchaften dafelbſt gebalten und mit dem Titel 
„Ueber die Ouellen ver Geſchichtsfälſchung“ im Orud er— 
jdhienen ijt. „Es it’, heißt es ſogleich im dritten Ab- 
ſatze, ,,duperft felten der Gall, daß cine Reihe äuße— 
ter Erfdheinungen ſich vollftindig, in ihrer Gangheit und 
nad dem innern Sufammenhange von Urſache und 
Wirkung offenbart: vielmehr lift fie erſt burd Supple: 
mente aus bem menfdliden Geifte ſich als Geſchichte con- 
ſtruiren.“ Referent führt dieſen Ausſpruch nidt an, um 
einen und bem andern der befprodenen Werke Geſchichts— 
fälſchung vorguwerfen, vielmebr leniglid) nur um fragen 
ju diirfen, ob ibnen allen, oder welden derfelben ein fir 
die Geſchichte erſprießlicher Werth beigulegen fei? Da 
midten denn die ,,Memoiren ver Fürſtin Daſchkow“, 
„Des Grajen Sievers Denkwürdigktiten“ und das zuletzt 
beſprochene Werk Adam Wolf's in erſter Reihe ſtehen und 
dieſen die, Ruſſiſche Familienchronik“ anzuſchließen fein. Die 
andern, unter denen Oettinger's „Geſchichte ves daniſchen 
Hofs“ übrigens jedenfalls weit voranſteht, bedürfen man— 
Ger Vorſicht, wenn fle für irgend einen hiſtoriſchen Swed 
benutzt werden ſollten. Friedrich Doigts. 


Deutſche Padagogen. 

1. Leben und Wirken des Regierungs- und Schultathe Wils 
helm von Türk, von ihm ſelbſt niedergeſchrieben als ein 
Bermachtniß an die von ihm gegriindeten Waiſenhäuſer, 
und nad) feinem Tode heranggegeben von Angehirigen des 
Berfaffers, Potsdam, Stein. 1859, 8. 

2. Dr, Karl Mager's Leben aus feinen Schriften, Briefen und 
aué authentifden Privatmittheilungen dargeſtellt von W. 
Lang bein. Stettin, voy der Rahmer. 1869. Gr. 8. 12 Ngr. 

3, Profeſſor Guftav Evers. Bon G. Dettmer, Lübeck, vou 
Mobten. 1859. Gr. 4 Rgr. 

Mit Recht i die Padagogif in neuefter Zeit in Deutſch⸗ 
land, bier wenigftens mehr als in jedem audern Lande, immer 
mehr in ben Bordergrund getreten, und ſicherlich kann es feinen 
edlera und fegenvolfern Beruf geben als den, den Menſchen gu 
bilden wud ju erziehen und bie Unmündigen im Geift mündig gx 
machen. Staat und Geſellſchaft haben andy die Wichtigfeit der 
Lehrthatigfeit anerfannt, indem fie fid) in nenerer Reit wenigs 
fens mehr als friiher bemüht eigen, bem Lehrerftande eine 
forgenfreiere Grifteng gu begründen, ofne die einmal ein unver⸗ 
fimmerted, gemuthéheiteres und auf die Gemither der Sugend 
wieder Heiterfeit und Friſche auditrdmendes Wirfen in dieſem 
Berufe nidjt gedacht werden fann, Die Zeit wenigftens, wo 
Lichtenberg behaupten fonnte: „Es ijt dech feltfam genug, dag 
bet Mann, der die Pferde gureitet, Tauſende von Thalern zur 
Befoldbung hat, und die, bie die Unterthanen jureiten, da 
müſſen“, diefe Zeit ſcheint gliclidjerweife allmählich im Bers 
ſchwinden gu fein. Freilich founte umd müßte namentlich far 
bie Bottofehullebeer und die Unterlehrer an hoͤhern Schulen 
nod) viel mebr geſchehen, alé wirklich geſchieht. Wollen die 
Staatsregierungen, daß ihnen gufriebene Unterthanen erzogen 
werden, fo ift es dev verfebrtefte Weg, daß man, wahrend man 
fir fo mancht Surusberufe fibertriebene Summen verwendet, die 
Schullehrer in einer Lage lift, welche fie mit Gott und ber 
Welt unyufrieden macht. Diefe Unguuft theilt der Lehrer bis 
zu einem gewiffen Grade nod) immer mit bem Schriftſteller, 
der, wenn er feinen Beruf recht begreift, auch ein Sehrer der 
Nation und cin Bolfebiloner ift, gewwifermapen aber noch immer 
ju ben vom Staat Musgeflofenen, ſicherlich ſehr zu dem eigenen 
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Schaden des lehtern, und & den beimatlofen und vogelfceien 
Proletariern gehort. Der Staat fann die Schriftſtellet aller: 
bings nidjt beyablen, aber er follte ihnen wenighens die Adjtung 
und Beriidfichtigung fdjenfen, die fie verbdienen. Solange freis 
lid) Schriftſteller, bie, wie Geng, ihe glänzendes Talent vere 
Faufen, oder die, wie Heine, durch cine mit Sentimentalitat ges 
paarte Frivolitat bie Rerven Figeln und die Neigung gu pifan- 
tem Gfandal befriedigen, bie ausgewahlten Lieblinge gewiſſer 
Diplomaten und Staatémanner find oder waren, folange if 
ober war fiir dem redlich flrebenden Schriftſteller umd ehrlich 
arbeitenden Schulmann — denn beide hangen mehr jufammen 
alg man gemeinbin glaubt — nicht viel gu erwarten, aber ſeht 
viel gu wiinfdjen. Snbe§ barf man offen, daß man auf bem 
Wege der Befjerung, den man in diefer Hinfidyt dod eingeſchla⸗ 
en ju haben fdjeint, fortſchreiten wird, denn die in voler 
Weift ber Gourmanbdife und den culinarifdjen Geniiffen huldi— 
gende Schule der Srantémanner und Diplomaten, die den Ernſt 
alé Spaß und den Spaß alé Ernſt betrieben, ſcheint denn bod) 
im Musfterben ju fein. Die „Avertiſſements“, die fie in legter 
Beit erhalten haben, waren doch gar gu eindringlid), um nicht 
gu fagen grob, Sie wiffen redjt wohl, was auf folde ,, Aver: 
tiffementé'’ yu folgen pflegt, wenn fie fic) dfter wiederholen. 
Wir begriifen Biographien verdienter Padagogen mit dems 
felben Vergnügen, womit wir Biographien verdienter Schrit ⸗ 
feller ju begruͤßen pflegen. Man findet in beiden ein ahnlicjes 
Ringen, ein Abnliches Streben nad der Auffldrung anbderer, 
cine Gbnliche ſtille und confequente Arbeitfamfeit, cin ähnliches 
RKampfen mit Hinderniffen, ein aäͤhnliches Unbelohntbleiben, was 
die matericlle Grifteng betrifft, und daher aud) cine ahnliche 
Gntfagungéfabigheit und eine aͤhnliche Bergichtleiftung auf Ge— 
niffe, Gomfort und dufern Glanz. Beide, der Seriftiteller 
wie der Schulmann, fehen fidy in ihrem Streben mur gu oft 
verfannt, nur ju oft von der Menge und namentlich von den 
in glangenden Lebensumſtaͤnden fid) Befindenden zurückgeſeht; fie 
müſſen beide mit bem innern Lohn begnügen, der Schrift⸗ 
ſteller muß fic) mit dem Bewußtſein trdften, cine Gemeinde 
Gleidjgefinnter, die auf feine Worte hart, um ſich geſchart, 
der Schulmann mit bem Bewußtſein, in fo umd fo viel jugends 
licen Gemithern die Keime des Edeln und Guten gewedt und 
flegt und im Garten der Menſchheit fo und fo viel junge 
— — großgezogen yu haben, welche der künftigen Ges 
neration Friidjte bringen und wieder gute Sdhoglinge treiben 
werden. Natüurlich ſpreche id) hier nur von den Schriftſtellern 
und Schulmannern, welche gu ihrem Beruf durch innern Drang 
etrieben tourden und ibn mit Gewiffenhaftigheit und dem vollen 
uftfein ihrer Berantwortlidfeit alé Ergieher der Menſchheit 
und Lehrer des Bolfé augiben. Man darf hierbei nicht vers 
gefien, dap ein ungefunder pedantifder Ernſt, cin gu falbungés 
voller phrafenreidyer Sdealismus und cin ju weit getriebener 
ſittlichet Rigorismus. der Wirkfamfeit beider nur ſchaͤdlich iſt, 
namentlid auch der Wirkſamleit bes Lehrers, der dadurd) die 
Gemiither der jur Heiterfeit geneigten Jugend nur abjldgt, vers 
bittert, verdiftert ober fie mit Hechmuth und Gigendinfel füllt, 
und Rnaben und Jünglinge ſchon frih in anmafende Schul⸗ 
meifler und bie Wadden in Fleine Gouvernantinnen verwandelt, 
die immer nur corrigiren und alles beſſer wiſſen wollen als igre 
Umgebungen. Der Scherz mit ernftem Hintergrumde follte den 
Unterridt noc viel mehr durchdringen als dies bisher in der Regel 
wol nod) gefchieht; denn man wird finden, dag Lehrer, welche 
ihren Unterrishtégegenftanden, wo es angebracht ift, cine ſcherz⸗ 
hafte Seite abgugewinnen uud ihre Lehren in ein Heiteres Wes 
wand yu kleiden wiffen, bei der Jugend das meijte Bertrauen 
eniefen und dem Borgetragenen am fidjerften Gingang in ihre 
Sematber verſchaffen. it verſtehen darunter freilich eine 
etwas andere geiſtigere Art des Scherzes, als meiſt in den ſoge⸗ 
nannten Schulwihen“ zur @rfdeinung fommt, obſchon auch 
dieſe, wenn fie nicht gar ju trivial find, gu Seiten gang gut 
angebradt fein moͤgen. 


Unter ben vorliegenden Biograpbien verdienter Schulmän ⸗ 
ner beifen wir die erfte, welche die Selbſtaufzeichnungen des 
prengijden Rezierunge⸗ und Sdulraths Wilhelm von Tick 
enthalt, namentlich willfommen; denn e¢ handelt fig) in Türk's 
Leben nicht um die bloße Theorie, fondern um die Praris, nit 
um ein blofed Unterrichten und Unterweifen, fondern, wie dies 
aud) auf dem Titel hervorgehoben ijt, um ein Wirken. Sein 
Bildungsgang bictet auferdem eigenthümlich intereffante Mo: 
mente, wie fle in dem Bilbungégange von Pabagogen nur aude 
nahméweife angetroffen werden. Su Türk war die Menfchen: 
liebe, die Liebe gu den geiſtig Unmündigen und den Berwaiften, 
in einem jeltenen preidwirdigen’@rabe lebendig, und diefe Biebe, 
dieſes Mitleiden war fir me ber fiir eine ganz andere glans 
zendere Garritre durch bie Derhaltniffe beſtimmt — die in⸗ 
nere Stimme, weldjer er folgte, als er pliglidy die Erziehung 
und Pflege der Jugend und namentlich der verwaiſten qu feiner 
Lebensautgabe machte, der er dann aud) mit feltener Energie 
treu blieb, An einem foldjen Leben haben wir ein n mungé: 
wiirdigeres Beifpiel als an den glangenden Lebenslaufen irgend: 
eines jener Helden und Mriegdoberften, mit deren Vorführung 
und Berberrlichung die Phantafie der Zoglinge auf unfern Gee 
lehrtenſchulen gereijt gu werden pflegt. Es ſcheint diefem Paz 
dagogen und ijenvater aud) immer Ernſt damit gewefen gu 
fein, darauf binguwirfen, dag in der Schuljugend der Berftand 
nicht zu einjeitig und ausſchließlich auf Rolten bes Gemüthe 
wie der leiblichen Gefundheit cultivirt werde, Und in ber That, 
mit eingelernten Wiſſens⸗ und Denfrejultaten und dem Danfel, 
der unyertrennlid) davon ift, iit unfere Generation aber und aber 
voll geftopft und gemdflet, fodag Berdauungsbefdhwerden und 
geiftige ——— faum bei irgendeinem auobleiben; es ſcheint 
fal aw der Zeit gu fein, auch einmal die andere Seite bes Men: 
ſchen, die Liebe, das Gemith, daé Billigkeits- und Humanitate- 
gefühl direct in Pflege gu nehmen; und fo lächerlich es une 
aud) fdjeinen mag, wenn wir lefen, daß Gleim einmal ernftlig 
mit dem Gedanfen umging, cine höhere Wlademie fiir bie Huma- 
nitdt alé Mufteranftalt ahmlidjer Snftitute yu gründen und daria 
alle wahrhaften Menfdjenfreunde gum Segen der Menſchheit gu 
verwenden, fo war der Gedanke dod) fo abel nicht und jeden: 
falls der Ausführung werth. Schlimm genug, wenn uné iept 
cin ſolches Project lacherlid) erſcheint, da ihm dod) die edelſie 
und. loblichſte Abſicht zum Grunde tag. 

Wilhelm von Turks Vater, Otto Philipp, flammee aus 
Rurland und begleitete zuletzt die Stelle eines Rammerprafiden: 
ten und Obermarfchallé am herzoglich meiningifdjen Hofe. Seine 
Mutter war bie Tochter eines Freiherrn von Bibra und eine 
durch Frommiglelt und einen fehr gebdildeten Geiſt gleid aus: 
gezeichnete Frau. Diefem Paar wurde Wilhelm von Tirk ges 
boren. Gr ſelbſt erzaͤhlt von feiner Rindgeit: ,, Bon Sugend 
auf kränklich, litt td vorzüglich an GSfrofeln. Dee Rrants 
heitsſtoff warf ſich auf die Knoden, und ich mufte febr oft mig 
ſchmerzhaften chirurgifdjen Operationen unterwerfen. Sd) fann 
mith nod) ſehr deutlich erinnern, dag man mir dann immer die 
Augen verband, mid) auf einen Gtubl fepte und mich bei dem 
Biutveriufte, den die Schnitte veranlagten, glauben machen 
wollte, id) hatte aud ber Mafe geblutet. Mn die freie Luft fam 
id) wenig, meine Gdhmergenéfammer verließ ic) nur felten; i 
litt dabei unaufhirlid) an Zahnſchmerzen; im pierten Sabre hatte 
ih die natürlichen Blattern, die mir Taubbeit auf dem linfen 
Ohr und Biindheit auf dem linfen Auge zurückließen. Wenn 
id) tagelang im Bette lag, fo waren Bilder von Thieren meine 
grofte Freude, und nod) heute ſteht bas Bild eines Glefanten, 
bad id) damalé gefeben, lebhaft vor meinen Augen. Sd) war 
fanf Jahre acht Monate alt, alé mid) meine Mutter, die ich nur 
felten fab, einft vor ifr Bett fommen lief, mir die Hand 
reichte und mir mit ſchwacher Stimme fagte: «Bieber Wilhelm, 
fei immer fromm und gut!» ‘* Bald darauf ftarb Wilbelm's Muts 
ter, und er wurde nun gu feinem Obeim miltterlicherfeits, dem 
ae von Bibra in Hildburghaufen in Pflege gege- 
ben jer langte er an, ,,elend, ein Bild des Sammers, mit 
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offenen eiternden Wunden.“. Im Haufe feines Oheims wurde er, 
ba bie difentlide Schule damals hinſichtlich der Sittlichfeit in 
einem ſehr tibeln Ruſe ſtand, nebjt cinem Petter ven cinem Hof- 
meifter Namen Botticher ergogen. Gr erwahnt unter anderm, 
bag er in cinem Garten vor dem Hauſe cin cigenes Beetchen 
hatte und bier und in dem großen Hintergacten jeine frobeiten, 
gladlidfien Stunden verlebte, ,, Wehe ben armen Kindern in 
großen Stidten, die eines Gartens am Hauſe cuthehren müſſen!“ 
tuft er bei diejem Aulaß aus. Go viel aus feiner Rindheits- 
und Jugendgeſchichte, die gum grofen Theil bie Motive erflart, 
aus denen feine fpatere Sompathie fir Berwaifte hervorging. 
Siebyehn Jahre alt bezog er die Univerfitat, wie er ſeibſt 
b fur dieſelbe wenig vorbereitet. Bon der griedifdyen 
prache verftand er gar nichts, cinen lateinifdjen Projaifer aber- 
febte ex ziemlich, aber einen —* gu überſehen vermochte er 
nicht. —* ber Mathematif und Algebra wußte er nichts und in 
ſchriftlichen Auffagen war er wenig geübt. Dabei war er aug 
in forperlicher Hinfidjt jurtidgeblicben, er fomnte wedet reiten 
nod fechten, nod) einen langerm Gpajiergang aushalten: Unter 
den vielen Frajtigen jungen — ward er nun bald ſeinen un⸗ 
behuͤlflichen Zuftand gewahr, und er beſchloß nun alles anzuwen⸗ 
den, was, unbefdjadet feiner fleifigen Studien, dazu beitragen 
fonnte, feinen Rorper gu fraftigen, Die Ferien verlebte ex uͤm—⸗ 
met in Meiningen und Hilbburghaujen unter feinen Berwandten, 
in deren Abendgefelljdasten fan ausſchließlich dad Kartenſpiel 
gepflegt wurde, fiir das auch Wilhelm, wie ex ſelbſt geſteht, 
eine auferordentliche Leidenſchaft ſaßte. Aber gerade der Um— 
fland, bag er ‘eine beſondere Geſchicklichkeit im & reg ¢rs 
langte, follte cinen merfwiirdigen Ginflug auf fein Schicſal 
auéuben, Bon foldjen unbedeutenden Dingen haingt in diefer 
naͤrriſchen fublunarifdjen Welt das Schickſal der Mlenfdjen oft 
ab! Als namlid) Tirf ausftudirt atte, und ohne Vermagen, 
ohne Berbindungen, ohne alle Ausſicht in Hildourghaufen ſich 
aufhielt, wurde er cined Abends gu dem bort gerade weilenden 
Pringen Karl von Meckleuburg, dem Bater der regierenden 
Dergogin gerufen, um den dritten Mann bei einer L’ Hombres 
partie gu madjen. ,, Unbeſchreiblich bloͤde“, wie Türk damals 
war, erſchien cx ſchuchtern im priuzlichen Girtel, erwarb ſich 
aber durch fein Spiel die volle Zufriedenheit des Prinzen, der 
—* alé er bald darauf ſeinem plötzlich verftorbenen älteſten 
ruder, Adolf Friedrich [V., als regierender Herzog von Medlens 
burg⸗ Strelitz folgte, in @rinnerung dieſes von ‘Then nad) feiner 
jen Bedeutung gewiirdigten Talents als Muditor der Juſiiz ⸗ 
angle und Rammerjunfer nad) Strelig berief. Gif Sabre fang 
mupte ex nun jeden Abend von 6—9 Ubr mit dem Herjog 
Wiiſt fpielen, denn dazu war er nad) Strelig berufen; dad 
Muditoriat war nur Nebenſache. Dieſes Einerlel verleidete ihm 
bas Spiel grindlich, beſonders als er wahrend einer fechéwidhent: 
lichen ſchweren Grfranfung hinlanglich Zeit und Gelegenheit 
Hattie, ber die Lcerheit feines bisherigen Lebens nachgudenten. 
Unterbrodjen wurde diced dde einformige Dafein durch cine Reife, 
auf welder ex den Her begleitete und die ihn uber Berlin, 
Dredden u. f. w. nach Munden und Sruttgart führte. Niches 
von allem, wad er auf diefer Reife gefehen, hatte ihn fo [ebhaft 
intereffict alé bad Schullehrerſeminat in Hannover, damalé wol 
bas vorgiiglidjite in Deutjdland. Gleich nad) feiner Riifehr 
fing er an, fig lebbaft um dag Schulweſen in Meclenburg: 
Sirelig gu belümmern. Da er aber fiihlte, wie gering feine 
Renntnijffe in diefem Fache waren, beſchloß er, cine Reiſe gu 
maden, um die beſſern Untervidtéanflalten in Deutſchland und 
der Schweiz fennen yu lernen. Der Herzog ſcheint cine Reife 
au foldyem Seite fiir febr überflüſſig gehalten iu haben, befon: 
ders ba ihm dadurch cin fo vorgiighicher Whiſtſpieler fiir eine 
gewiſſe Beit entzogen jwerden follte, und fdjlug ihm bat nad: 
geiadiie Reijelipendium ab; glücklicherweiſe fand ſich in cinem 
erebrer Peftalogzi's, dem flettiner Kaufmann Salingré, ein fir 
diefes Reijeproject — Mann, der ibm bie erforderliche 
SGumme rari m Mai 1804 trat Turf diefe Reife an, 
die fic fein Schickſal entſcheidend wirfen follte. In Leipzig be: 


udte er unter anderm die bamals beriihmte lanflalt bes 

rofeffors Tiſliſch, dem ex iu hemerfen nicht 5 fonnte, 
daß er die Kinder fiir ihr Alter gu weit fibre und dag diefe 
mit grofer geiftiger Mnftrenguny verbundene gu frihe Ausbil- 
dung des Berftandes vielleiht gum Nachtheil der Gefundheit der 
Kinder geſchaͤhe. Tilliſch * ete hierauf: ,, Wenn es ſich 
darum handelt, cine fiir bie inenichatt richtige Idee durchzu⸗ 
fibren, ba kommt e¢ auf ein paar Kinber nit an!” Dag ift 
ja gar nicht anders, als wenn ein Despot feine Soldaten ere 
barmungélos ing Kanonenfeuer ſchickt und jede Gegenbemerfung 
mit der Aeußerung niederſchlagen wollte: zu einem folcyen Swede 
fommt es auf cin paar Menidyenleben mebr oder weniger nicht 
an! Usberhaupt müſſen wir die Schule um ihres eigenen Heils 
und Giniuffes willen ernfilid) warnen, ifre Mache ther die 
Leiber und Grifter nicht in einen Despotismus augarten qu 
laffen, womit fie häufig felbft in dag matericlle Wohl der Fas 
milien und in das Innerſte des Familienlebens cingretft und 
ſtatt Liebe zu ermerben, Haß und Rbneigung erwirst. Das 
fann ihre Mufgabe nicht fein, bag vertrdgt ſich mit ihrem Prin: 
cip nicht. Go fanden wir aud) jing in einer Schrift von 
J. Baltiſch hemerft: ,, Der Gifer fiir die Schulen gebt in Deutſch⸗ 
land oft ju weit, Ich habe gefeben, dag cine arme Frau, die 
allerdings nod) eine Hütte befag und einen Ofen, aber lingft 
feine Schullinder, gepfandet werden follte, wegen ge wungenen 
Schulgeldes. Sie mußte das biechen Terf, womit fle ſich ben 
Winter wher warmen wollte, verfaufen, um Sdyulgeld yu bee 
jablen.” Mit Recht entgegnete Türk, um auf den obenerwabn: 
ten Fall jurtidjufommen, dem Padagogen Tillifd), daß bei ver 
Erʒiehun immer das Kind ber Swe ſein müſſe und daß er 
jede Methode mithilligen müſſe, welche nidjt das Rind, fondern, 
und gwar felbft auf Gefabr ber Gefundheit des Rindes, nur 
bad: Wiffen berücknchtige. 

_ Bon feiner padagogiſchen erry durch Deutſchland und 
die Schweiz zurückgelehrt, nahm Türk fofort 12 Snaben in ün— 
terricht, und obſchon ihm dieſes Geſchaäft anfangs große Auſtren— 
gung koſtete, fühlte r doch bald, bag er bier ,,in feinem @les 
mente’ fei. Die Whiftpartien und die Walatage efelten ihn an. 
In Betreff eines ſelchen @alatags bemerft er: ,,@s fam mir 
alles vor, wie cin Schaufpiel, und nachdem ich felbit im grogen 
Hofeoftim meine Rolle gefpiclt, nahm ich in einer Fenfterni the 
Plag und betrachtete mun alles, fowie man ein Sdhaufpiel im 
Schauſpielhauſe betrachtet. Aber von Stund an ward e¢ mir 
flar, dag dies Verhältniß nicht fir mid) pafite; id fühlte mich 
unbehaglich und unbebolfen am Hofe.“ Hierzu fam, daft er 
fid) gu verheirathen gedachte und crwog, dag der Hofmann nidht 
darauf redynen dürfe, den Abend im reife der Seinen zugu⸗ 
bringen und daß an den kleinen deutſchen Höfen ſelbſt die Frauen 
oft am Hofe erſcheinen muüßten, was cinen unverbaltnifmapig gtoe 
fen Roftenaufwand verurſache.“) Gr verließ alfo den fireliger 
een und ging nad) Oldenburg, wo er vom Herzog yum 
Juſtiz⸗ und Oberconfiftoriatrath ernannt wurde, Da er ſeboch 
feinen Sauptywee, ſich gany ber Leitung des Schulweſens und 
dem Fache der Srpehung ju widmen, nidjt erreichen fonnte, 
ging er mit feinen Zoglingen, die cr ingwifdyen gu ſich genom: 
men, 1808 nad) Doerdun, ,,um von dem Grtrage einer dort ju 

xündenden Grjiehungéanftalt yu leben und nun dad Fach der 
tziehung und des Unterridjte recht ernſtlich gu ftubdiren, um 





*) Diefe Verheirathung fand ſpäter flatt, ume zwar mit Wilhel⸗ 
mine von Bud, Tochter eines preußiſchen Geheimraths. Gine 
weitere Grvdhnung feinet ehelihen Berhileniffed findet fich nicht in 
feinen Aufzeichnungen, was tem Umftante zujuſchreiben ift, daß er 
feiner @attin tad Berfpreden gegeben, mie etwas dieſelbe Betreffendes 
im tie Deffentligteit yu bringen. Gie mar mimlidy ver jegt unter 
ben Frauen wel glemlidh felten gewerdenen Anſicht, dae tat Innere 
bed Hamilientebens ein Heiligthum fei, weldes durch Berdffentiigung 
nicht entweiht werden birfe, unt bag, mabrend tas Wirken des Man: 
nes mebr mad aufen gehe, tas Walten und Witten ver Frau fo 
gerdufdlos mie moͤglich fein müſſe 
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einft fabig gu fein, das Erzichungss und Unterrichtéwefen eines 
Banded oder ciner Proving gu leiten““. Es war fein Glück, denn 
fein Rachfolger im Amte, cin Herr von Finf, und cin Freund 
von ihm, der Landdroſt von Berger, wurden beide zur Zeit der 
Rapolconiſchen Befignahme des Landes auf Bandamme's Befehl 


auf ben Wallen von Bremen erſchoſſen. Türl befamd fic) in 
feinem Mugenbli€ darüber in Sweifel, Dag, ware er im Amte 
blieben, ibn daffelbe Schidfal betroffen haben wire. Bon 


verbun verlegte er 1811 feine Grgiehungéanftalt nad) Bevay, 
folgte aber 1815 bem an in von Preußen ergangenen Ruf 
alé Sdjulrath nad) Granffurt a. >. O., wo ex vom dem dama— 
ligen Prafidenten der zweiten Abtheilung in jebr eigenthumlidjer 
ife mit den briiéfen Worten empfangen wurde: ,, Was wollen 
Sie hier? Sie gehören nicht hierher, fondern nad Berlin!” 
Seine Reifen alg Schulrath führten ifn unter anderm nady Zül— 
lidau, wo er das von einem einfachen Nadler, Steinbart, ger 
ründete Waiſenhaus und das fpater hingugefagte Gomnafium 
fudjte. Gr gefteht mit Recht, dag ifm die Einridjtung, wes 
nad dic Zöglinge, je nachdem fle bezahlten, an vier der Gite 
ber Speifen ate verſchiedenen Tiſchen ſpeiſen, fehr wenig zuge⸗ 
fast fabe, Dir fonnen aud eigener Beobadjtung die Unzweck⸗ 
mafgigfeit dieſer Einrichtung beftdtigen, indem bie am erften 
Tiſche Speifenden die Ariftofraten jpiclten und aud) fonft viel⸗ 
fadye Borvedjte genoffen, wahrend die vom vierten Thche von 
ben beffer Speifenden als Parias angefefen und behdudelt wure 
den. Sm Safre 1817 ging Türk als Schulrath nad) Potsdam 
und übte hier eine fehr fegensreidye Wirlfamfeit. Gr ſtiftete 
bas Givilwatfenhaus, die Friedensgeſellſchaft, die erſte Kinder⸗ 
betwahranftalt, den Wobhlthatigfcitsvercin, die Waiſenverſorgungs⸗ 
anflalt ju Klein-Glienicke, dag —— betheiligte ch an 
ber Errichtung der fladtifdjen höhern erbſchule in Bertin, 
beftrebte fich fiir Wiederbelebung des Seidenbaus, gu welchem 
Swede er nod) 1827 eine Reife nach Turin und Mailand made, 
und forgte fir Schwimmanſtalten und Turnubungen, wobei er 
aber die Miggriffe Jahn's vermied, der nach feiner Anſicht darin 
gefeblt hatte, „daß er den jungen Leuten cine gu Hohe Meinung 
von ifrer eigenen ——— in ber Eigenſchaft als Turner 
beibradjte und bag ex dic Turnibungen yu wenig mit der übri— 
gen Grziehung in Ginflang bradjte’. Much literarifd) war Türk 
thatig, und ed finden fig in diefer lehtreichen Autobiographie 
14 feiner padagogifdjen ober ben Seidenbau betreffenden Schriften 
verzeichnet. Der verdiente Mann flarb 1846 in Glienide, und 
alljahrlic) verfammelt fich auf bem dortigen Kirchhofe die Schar 
der Zoglinge feiner MAnftalten gu einer ernſten Gedächtnißfeier. 


Gegen Wilhelm von Turf'é Leben, an dem befonders die 
Peripetien von Intereſſe find, womit ber ffrofuldfe, gelaͤhmte, 
mit Wunden bededte, elende Knabe ein Hofmann und diefer 
Hofmann wieder ein Padagoge, Waifenvater und Wobhlthater 
der Menfchheit wurde, erſcheint freilich Mager's Leben ziemlich 
unintereffant, obfdjon er ſicherlich jenen an philologifdien Kennt⸗ 
niffen, an philoſophiſcher Durchbildung und an —— 
Geiſt weit üͤberragie, auch durch feine Werke, z. B. „Geſchichte 
der franzoöſiſchen Nationalliteratur’’, „Die deutſche Bürgerſchule“, 
„Die Encyklopädie oder bag Syſtem des Wiſſens“, die Zeite 
ſchrift » Radagogifde Revue’ (welche gegenwartiqg unter dem 
Titel ,, Padagogijdes Archiv’ von bem Berfaffer der vorliegen: 
den Schrift fortgejegt wird) u. ſ. w. in der literariſchen Welt 
viel befannter iff. Aber e¢ gibt Eigenſchaften, die wir an 
einem Pabagogen und Schulmann höher fhagen miiffen, ale 
allen Geift, alle allgemeine literariſche Bildung, alle philologi« 
act und philofophifdjen Kenntniſſe, naͤmlich diejenigen Gigens 

aften, wie fie Tirf beſaß und wie fie Mager ſeinem ganjen 

ilbungégange nad) weniger yu Gebote ſtanden. Mager war 
ein echter ohn ber deutſchen Univerfirdtebilbung und ift and, 
wie wir meinen, aber bag Mofe Theoretifiren und Sdhematifiren, 
liber die „ſcholaſtiſche Theorie’, wie er fich ſelbſt ausdricte, 
nicht viel finauggefommen, fo viel Geift und Scharffin er hierin 
aud entividelte und fo ehrenwerth an ihm fein Forſchungs— 


“tried und fein Etreben nach ſittlicher und geiftiger Bervollfomms 


nung ancy erfefeint, Wie felbft haben ifm nod) im erften 
Luftrum bes dritten Cecenniums in Berlin perfonlich gefannt, 
Damals galt er, der feinen ehtlichen deutfdjen Namen Ma 
frangofifd) mit bem Accent anf der lepten Silbe auszuſpre 
phleate, vielen noch alé cin bloßer gefdhidter Gompilator, alé ein gune 
genfertiger, mit Hegel'ſchen Floskeln um ſich werfender Dialeftiter 
und alg cin ziemlich anmaßender, renommiftifdjer, wenn aud 
wefentlich gutmithigee Sdywager, der aber body felbft ſehr 
bedeutenden Leuten blauen Durft vorzumachen und fle 
blenden wiſſe. Manche ſtehende ſich immer wiederholende 
densarten wie die „man iſt ja fein Sandkorn neben einem ans 
dern Sandkorn, ſondern ein Organiémag in einem Organismus“ 
u. ſ. mw. verliehen ſeinen Raiſonnements cinen fait komiſchen 
Anſtrich, fo geiſtreich und gewandt er auch ſeine vielen paradoren 
Behauptungen ju verfechten wußte Bon dieſer Renommiſterei 
ſcheint er auch ſpäter nicht ganz frei geblieben gu fein; denn 
aud der Rector der Gantondt in Maran fagt in ciner in 
vorliegender Schrift mitgetheilten Eharafterifiif Mager's: „Leicht 
fibernabm er fic) and) und erging fic) in Hyperbelu, beim Wis 
derſpruch immer in hoͤhern, wo die Bhantafie über Gebühr auf 
bie Darficllung der Wirklichfeit Ginfinf übte. Mit diefer 
Schwaͤche ſchadete ev ſich mandmal und brachte ſich in den Ruf 
cines Renommiſten, befonders wo man feine eigenthümlichen Bore 
jlige nicht genug fannte, um fie alé Gegengewidht oder vielmebr 
alé Uebergewicht in die Wagſchale gu legen, Mit cinigen Cols 
legen gericth er nicht obne feine Schuld in einen heftigen und 
iberlauten Streit, der fiir bie Schule herentlich zu werden drohle“ 
u. ſ. w. Much fein Biograph und obredner, Zangbein, mug 
ugeben, daß Mager's Auftreten alé Director bes Realgymnae 
* in Eiſenach ſchroff geweſen, daß er ſich, wenn er auf 
Widerſtand flies, gu Worten und Aeußerungen habe hinreißen 
laſſen, „die in einer kleinen Stadt nicht bald verhallten““, und 
daß er dadurch oft ſelbſt — Wirkfamfeit geſchadet habe. Dies 
lag an feiner rechthaberiſchen Natur, die fid) andern gegenüber 
Sndulgenyen geftattete, denen ber auf unfern Univerfitaten herr⸗ 
ſchende Geift Vorſchub leiſtet. Dulden die „Studirten'“ fdjon 
von einem antern Studirten nicht leicht einen Widerſpruch, 
fo natürlich noch viel weniger von einem Nichtſtudirten. Aber 
Mager handelte nie gegen fein innerfted Gewiffen, er wollte 
nah gu und ridtig war, ja er 


jegt als ſiebenunddreißigähriger Mann von Zeit yu Seit einen 
Band von Hegel Hffne und babei auf Stellen ftofe wie folgende: 
roti en . BST, §. 345, Dorlefungen aber Gefchichte 
der Bhilofophie, 11, 2B7Z, die ber Dichter des »Fauſto bem Mee 
‘phiftopheles hatte in ben Mund legen fonnen, und mid) daran 
erinnere, Dap mit und mit mir vielen Taufenden meiner Alters⸗ 
choſſen, deren Bilbungéjahre in bie Zeit des Altenſtein ſchen 
inijteriume fielen, J ſtaltung des gum Schulherru 
gewordenen Staats dieſe Abfdjeulichfeiten als die höchſte und 
dazu mit aller Autoritat des Staate verſtärkte Weishelt quaſi 
aufgendthigt worden find, daß dieſe Abſcheulichteiten faft von 
allen philsſophiſchen Kathedern gelehrt wurden und das Wal 
und Heilfame, wieder durch Veranftaltung dee Staatoſchulregi⸗ 
ments, nach Kraften beifeite geſchoben und unterdriidt wurde; 
wenn id} Dann um mid) ſchaue und nachzähle, wie viele meiner 
Altersgenoffen durch ſolche officielle Brunnenvergifterei mehr 
ober weniger ſittlich verdorben and gum Theil gang yu Grunde 
gegangen find: dann padt mic) ein Zorn über die Erſindung 
des Teufele, welde man Staatsſchulweſen nennt, daß ich Muhe 
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habe, ben Fluch aber ben men Staat yu unterdriiden, der 
diefe Seelenverfiuferei, dieſe Molodeopfer zu feinen Megalen 
gablt und höchſtens von Zeit gu Zeit einmal — wenn eta ein 
neuer Gharlatan ben alten aus der Mode bringt — mit btm 
Gift abmechfelt. Jn ebenſo entfdiedener Weiſe ſprach er ſich 
gen die Spinoza'ſche Grhif aus, nach der durchaus nicht abzu⸗ 
ehen fei, ,,warum ein arbeitefdyeucr Menſch nidjt als Straßen⸗ 
rauber und Morder leben follte, wofern er nur ſolche angreift, 
bie weniger flarf find ala er, umd fic) vor den Geridhten gu bie 
ten weiß“ u. f. w. ager war eben von der den meifien phis 
lofophifdjen Syſtemen anhaftenden Indiffereng gegen die Moral 
u einer mehr qrifilidjen und aud bem allgemeinen Gittenges 
bervorgebenden Gthif hindurchgedrungen. Schwerer als 
biefe Widerrufe mögen ibm die Geflandnifie geworden fein, welche 
ibm baé Jahr 1848 abprefte. Gr, ber nod den „herrlichen 
Mary 1848" und die ,,pridjtigen Wiener, die bie Afropolis des 
Abjoluti¢mus Wherwaltigt’, gepriefen, fand doc bald nidjt 
leibenfdpaftliche Worte genug gegen den Struve ſchen Banditen⸗ 
es gegen ben „Wahnſinn der Ganaillofratie in Berlin und 
en", gegen bie verfaffunggebenden Berfammlungen, yu denen 
bie Abgeordneten in den ,,Srrenhdufern zuſammengeſucht wor: 
bden’’; ifm ſchwand der letzte Meft von Hoffnung, „es fonne in 
unferm Deutſchland bei feinen Sebgeiten noch leidlich gut und 
aud ber Schule gebelfen werden’; er ſchrieb im September 
1848 an fangbein: „Ich fenue die Partei des verbredjerifdben 
Wahnſinns, die Partei des Meuchelmordes feit 11 Jahren; ich 
habe fie in der Schweiz fludirt. Und eben meil id) fie fenne, 
barum bin id) feit circa 4 Monaten fo unglidlic, ſeitdem 
fic) namlich geigt, meld) geringe Wideritandefahigheit in den 
orbentlidjen Lenten Deutichlands iff. Und an denjelben ſchrieb 
er: „Wer an feiner Seit vergweijelt, hat nicht mehr den Beruf, 
eine Zeitſchrift yu leiten.“ Go gab Mager die ,, Padagogifche 
Revue’ auf, die bann fpater von Langbein, Scheibert und 
Rut, fpater von erfterm allein fortgeſezt wurde. Dergefien 
man bei jo melancholiſchen Auebtüchen freilid) nicht, dap 
fdjon damals feine Gefundheit untergraben war, dag ſeine Krank: 
eit, bie ihn jafrelang an der Rollſtuhl bannte und 1856 feinen 
Tod herbeifiihrie, ſchon im Sabre 1850 oder friiber theilweife 
Labmung zur Folge hatte, weshalb er aud) den Plan, nad 
Amerifa yu geben, aufgedben mußte. Immerhin ift in diejer 
Schrift ein eigenthuͤmlich reidjer geiftiger, pſycholo iſcher und 
vpathologiſcher Gntwidelungsgang eines vielbegabten Mannes vor 
Mugen gelegt, und far die phileſophiſche Auffaſſung und Durch- 
bringung der Padagogif feblt es nicht an angiehenden und lebre 
relchen Grorterungen. 


Guſtav Gvers, defen Leben und Wirken G@ Dettmer be: 
fdjrieben Hat, war Brofeffor und Oberlehrer am Gatharineum 
ber Hanfettadt Liibed, um deren geiftiges und wiſſenſchaftliches 
Leben er ſich auch alé Borfieher der Kunſt- und Naturalien- 
fammlung und durch feine in der Geſellſchaft zur Beforderung 
qemeinniigiger Thatigfeit gehaltenen Dortrage mannichfache Vers 
dienfte erwarb. Aud an den Rampfen der Zeit nahm er leb- 
haften Aniheil, Gn ben ,,Mewen Lübecker Blättern“ legte ex 
Ubergeugend und beredt in zahlreichen Auffagen die Nothwendig⸗ 
leit ciner Reform der lübecker Berfafiung dar und die ſchon 
1844 erjthienene Eahrift .,Die any ey a und Durchführ⸗ 
barfeit des reinen Repraͤſentativſyſtems bei Organijation unferer 
Berfaſſung“ rũhrt in der erſten Halfte gang von ibm her, Im 
Sabre 1 erſchienen von ihm gwei cinander ergdngende Schrif⸗ 
ten: „CLübecks Bedrückung durch die däniſche Politif’ und ,,Riel 
und Lübedc“, weldje nicht blos in feiner Vateritadt, fondern auch 
in den patriotifden Rreifen des übrigen Deuiſchland mannids 
facjen Anflang fanden. Die Greigniffe bes Jahres 1848 be- 
grũßte er mit den froͤhlichſten Hoffmungen, die aber bald ſchwan ⸗ 
den, alé der Radicalismus in Deutſchland und in Lübedc felbft 
inmer tropiger fein Haupt erhob. ,,@¢ war ibm flar’', fagt der 
Berfaſſer der Schrift, „daß ber Verſuch eines vollflandigen Neus 
baues unter Verleugnung aller Geſchichte und wohlerworbener 


Rechte nicht nur auf unbefiegbaren Widerfland ſtoßen, fondern 
auch gleidjgeitig die Errungenſchaften von Sabrhunbderten in 
Brage fiellen und fo wie fo das Ganye preitgeben würde. Das 
allgemeine Wahlrecht, wie es fiir die franffurter Nationalvers 
fammlung angeorduet war, erſchien ihm dager ebenfo verwerflich 
alé die jeded Zujammenwirfen mit den gejeglidjen Autoritäten 
verſchmaͤhende Handlungeweiſe ded Funfjiger - Ausjchuijes.” 
Shon im Mai 1848 befampfte er in feiner Schrift Die Gee 
fae des Baterlandes und der Weg feiner Rettung’ den Radi— 
calidmué und die Revolution; in feiner Schriſft ,,Die deutſche 
Nationalverjammlung und die deutſchen Regierungen” (1849) 
ſuchte er nachzuweiſen, dag der Anfprud ber Nationalverjamms 
lung auf endgultige Beſchlußfaſſung aber die dem gefammten 
Deutſchland gu gebende Verfaſſung weder im Rechte nody in 
einer verninftigen Bolitif begründet fei; in der Flugſchrift, Sur 
Lofung der jdhleswig-holfteinifdhen Frage’ rieth ex eine billige 
Theilung Schleswigs als den gwar anfangs mande Jutereſſen 
verlegenden, aber bod) fir bie Dauer allein befriedigenden Aus: 
weg an, undin der im December 1850 verdffentlichien Broſchüre 
»Defterreih, Preugen und die Ginheit Deutfdlands fam er 
ju bem Schluſſe, dag Preugen fir das Recht des deutſchen Bolls 
wie fiir feine eigene verpfandete @hre gum Schwerie greifen 
miifje. Midge man die in dieſen Schriften auggeiprodenea Ane 
fidjten und Wrundjagen billigen oder misbilligen, fo find ed doch 
gerade dieſe patriotifdjen und politijden Beftrebungen, die ihm 
eine uber Lubecls Weichbild hinausreichende allgemeinere Theil- 
nabme fidjern. Auch mögen fie dazu beigetragen haben, ver: 
flarfte Anfälle eines Nervenleidens herbeizuführen, welded ſchon 
frither wiederholt bei ihm aufgetreten war. Weber mehrmonat⸗ 
liche Entbindung vom Schulamt noch mehrfache Badereiſen mil⸗ 
derten dad Uebel, dad immer furchtbarere Fortſchritte machte 
und ifn ber tiefiten Melaucholie wberlieferte, „bis er endlich, 
von namenlofer innerer Angi gepeitſcht, den Borfag fagte, von 
deſſen Musfibrung er im Gomer vorher noch im legten Mugen: 
blicke guriicgutreten vermodjt hatte, feinen Tod in den Fluten 
u fucken, Am Gonntag, 6. Februar nadté 3 Ube, ſchlich ex 
aus feiner Wohnung, um nicht wiedergulehren. Erſt am 
vierten Tage gelang e¢, die Leidje aufzuſiſchen, und die anges 
ftellte Section ergad Abnormitaten, wie fle fich bei den Unglid: 
lidjen, die einen gewaltiamen Tod ſuchen, haufig —— 
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Der Verfaſſer der „Neuen Reiſeſtizzen aus Spanien”, F. 
Qorinfer (Mr. 1), ſcheint unter den leidenſchaftlichen Tou- 
riften der Wegenwart allerdings ciner der leidenſchaftlichſten gu 
fein. Benighens ftellt er uné baé feltene, unjeré Wifjens 
nod nicht dagewefene Phaͤnomen eines Meifenden dar, der, 
nachdem er auf einer Bilgerfabrt -burd) die ſüdlichen Pro: 
vingen von Spanten alle Geni e, aber aud) alle Mihfeligs 
feiten einer foldjen Reije vollauf gefoflet hat, wenige Sabre 
ſpaͤter in dies Land juridfebrt, um auf einer Wanderung 
durd) die Nord⸗ und Weftprovingen deffelben cinen noch viel 
8 Theil von Beſchwerden und Imibieligfeiten — 
log — ba ifm beſondere und Fachzwecke gänzlich fehlen — gu 
bem Gnbe, feine Eindrücke von „Land und Leuten“ in Spanien 
wieder aufzufriſchen oder gu vervollftandigen, und nebenger ,,San- 
Sago di Gompoftella” als verfpateter Pilger yu befuden, Run 
wohlan, es ift dies ein Beweis fowol von feltener Treue der 
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Gefühle, ale auch davon, wie flarf und reizvoll jene erſten 
Reifeeindride auf fein Inneres gewirft haben miiffen; e6 ift 
eine zur Beit ungewöhnliche Erſcheinung, ju ber wir die Gr 
flarung nur in ber eigenthimlidyen und vom Berfaffer mit bes 
fonderer Sympathie erfaßten fpeciellen _,, genet: will bee 
ſpaniſchen Bolfsdjarafteré in feinem gangen Umjang finden fons 
nen; cine Sympathie, die der Berjafer allerdingé auf jeder 
Seite feined Berichts offen beztugt und gut motivirt. 

Ueber den erften gweibdndigen Reiſebericht Lorinjer's haben 
wir in Nr. 25d, Bl. 1857 ju feiner Zeit ginflig referirts wir 
finnen im ganzen genommen bdaffelbe gunitige Urtheil auch den 
beiden Banden ber ,, Neuen Reiſeſkizzen““ guwenden. Allerdings 
feblt diejer Arbeit fo ziemlich alles, was fie gu einer gelehr- 
ten oder wiffenfdhaftlidy bebeutenden machen finnte, ba, wie 
ſchon gedachr, bem Meijenden beſondere Reiſezwecke nicht vors 
ſchweben und da er, wie ed fait ſcheint, geffiffentlich alle fic 
darbietenden Anfuipfungépunfte an die politiſche, die Gulturs und 
die Runitacidhidjte bes Landed ſeiner Vorliebe verſchmaͤht, um 
audfdlieflicy feine Reifecindriide, Landſchaftobilder, perfonlichen 
Erlebnifie, Naturſchilderungen u. f. w. peg gor Wein die 
allerdings beſchränlte Aufgabe, welche er ſich ftellt, erfüllt er 
bod in fo anſpruchsloſer, naiver und liebenswürdiger Treue, 
daß wir ihn mit unablaffiger Theilnahme, fa oft mit wahrem 
Bergniigen auf feiner beſchwerlichen Wanderung yu folgen gee 
drungen find. Ge ift quvdrderft ein cigenthiimlicyer Reiſezug, 
welchen der Berfaffer verfolgt und auf bem er wenige Vorganger 
hat. Bon Franfreidy und den biocayiſchen PBrovingen aus wens 
det er fic) namlich bem Suge der fpanifden Nordküſte zu, wan— 
bert durd) die Brovingen Gantander, MAflurien und Galicien 
nach Ganz Jago di Gompofiella, um von bier durd) die an lands 
ſchaftlichen Schinheiten fo reiche Proving von Vigo nach Life 
fabon, von dort anf äußerſt beſchwerlichen Wegen durch Eftre— 
mabura nag) Sevilla — dad er auf feiner erften Reiſe der Cho— 
fera wegen nicht erreidjen fonnte —, von hier aber nad Gadir 
und Gibraltar, nad Malaga und ſchließlich nach Oran und 
Algier gu gehen, und endlid) in Marſeille wieder franzöſiſchen 
Hoven yu betreten, Daß diefer eigenthimlidhe Reiſeblan mit 
den allergroften Beſchwerden verbunden und auf jede Art von 
Steifecomfort dabei Verzicht gu leiften fei, war bem Berfaffer 
jum voraus befannt, ſchreckte ifn aber nicht zurück, eben weil 
et hier, fern von allen beſuchtern Meifewegen, um fo fiderer 
mit bem unverfalfdjten, nobeln und liebenswürdigen fpanifdyen 
Bolfecharalter in Beriihrung gu fommen rechnen fonnte: eine 
Rednung, die ihn denn aud) nicht getäuſcht hat. 

Bevor wir nun feinen Bericht ſelbſt etwas näher betrachten, 
wollen wir nod daran erinnern, daß ber Wanderer fatholifdjer 
Peiefter und als foldjer in einer befondern Bertrauensfellung 
u bem Bolfe im allgemeinen befeftigt mance Jugdnge gu dem 
Bemithe bee Dolks gu finden weiß, welche andern Reijenden 
verſchloſſen blicben; ſowle dag der vollftandige Beſitz der Sprache 
bed Landed und cine Ldrperlidje Abhartung, welche es ibm midge 
lich macht, diefe Reife mitten in ber grdften Gommerhige det 
Sabres 1857 gu unternehmen, ohne viel von diefer gu leiden, 
i Reifeertragniffen fehr günſtig waren. Wir fehen den 

ilger alfo von Bordeaur und Bayonne aus, nach einem Beſuch 
bes fatferlidjen Seebades Biarritz, die biecayiſchen Provingen bis 
gu dem frifdjen, reigenden Bilbao Hin, von dem er ein volles 
und liebliches Bild entwirft, durdigiehen, dann lings der wilb- 
zerklüſteten und übelberuftnen Nordfiifie von Biecaha nad Sans 
tanber yu Schiffe und von hier nad Oviedo auf einem fünf⸗ 
tagigen Ritt yu Pferde feinen Weg nehmen. Sdjon hier lernen 
wir genau den befondern und cigenartigen Gharafter diefer Rufte, 
wie er fig in Mfturien und Galicien fortjegt, Fennen, deſſen 
fpecieller Reig in einer Folge von zahlloſen Vuchten befteht, die, 
Rias genannt, von irgendeinem fleinen Flug in feinem Sufam: 
mentreffen mit bem Meere gebilbet, ringé von malerifdjen, grü⸗ 
nen Bergen eingefaft, fid) wie mächtige Landſeen anébreiten, 
wahrend fie auf ihrer Südſeite von ben ſchneebedeckten Ruppen 
der aſturiſchen Alpen hoch überragt werden und fo dberall cinen 
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koſtlichen landſchaftlichen und maleriſchen Abſchluß erhalten. 
Solcher Ming beſchreibt der Verfaſſer uns eine große Angahl, umd 
indem er fle treffend mit den oberitalieniſchen Geen, dem 
Garda- und Gomerfee vergleicht, zeichnet er diefe Scenerie, bald 
friſch belebt, maleriſch, anmuthig, bald wilrromantifd) umd 
rofartig, bald fill und heimlich mit den mannichfaltigiten 
Bigen und mit ſichtbarer Vorliebe. Diefe Gcenerie wiederbolt 
ſich nach Ueberſchreitung der trennenden Gueftas (Bergzüge) 
langé ber ganjen Mordtik in den mannidfaltigiten Geftaltungen 
und Begetationsverfhaltniffen bie yu ihrem hertlichſten Abſchluß 
in ber Bucht von aie: dem reiqvoliiten Punkt der fpanifden 
Mordküſte, den der Reifende mit dem Schluß des eriten Bandes 
feiner Skizzen“ ** Bie dahin hat er jedoch Beſchwerniſſe 
ungewoͤhnlicher Art in Menge zu beſtehen, hinreichend um minder 
fraftige und minder enthebrungéfreudige Naturen wie er von die⸗ 
fern Relſewege abzuſchrecken. Die Begetation an diefer Küſte hat 
fiberall wenig vom fiiblidyen Gharafter. Die Gueftad find meift 
wild, dbe, baumlos; in den Thaleinſchnitten herrſcht die immerse 
tine Biche und die Kaftanie vor, auch die deutſche Fiche und die 
Ridhte verbreiten hier Kühlung; felten erſcheint cin halbwüch 

Oelbaum und eine erſte ſchwache Palme findet fidhy erft bei Vigo 
vor, dagegen verfperren riefige Weinranfen und Brombeeren, 
haushobe Ganna (Rohr) und Farenfraut oft genug bie elenden 
Wege bis yum Undurchdringlichen. Der Mite nach Oviedo führt 
von ber Rufte ab tiefer ing Land hinein: die Gueftas werden 
immer rauher, Hofer und trofilofer, die Ventas immer elender; 
Prof (im Suli) und Hunger immer empfindlicher: aber plig: 
lid) wendet ſich der Weg, die Berge difaen fic) und das ents 
zückte Auge blidt cine zauberiſche Mia entlang, binaus in 
bad azurne Meer rechte und linfs auf dic aſturiſche Alpenwelt, 
und ,,alles Seid ift ſchnell vergeffen! Go geht der Weg über 
Gumillas, Gaftres, Riva de Eella, Gijon nad) Oviedc, das 
fiir cine Provingialhauptitadt beſcheiden genug fich anfundigt. 
Indeß enthalt der Ort doch eine ſchöne, wiewol Fleine Rathes 
brale, einige alte Paldfte, zwiſchen einftddigen Haufern jers 
fireut, und vor allem cine gute Fonda, in der ber Pilger fid 
von feinen Reifelcidben erholt. Dod ein noch weit befdhiwerlicherer, 
fechdtagiger Mitt nad) Gantiago, dem nadften Sielpunte feiner 
Pilgerſchaft, fleht ihm bevor, wird jedody, beffer beritten und 
gut begleitet, heiter und froh guriidgelegt. Zunächſt bis Mans 
doñedo, einem freundlidjen Ort an der Grenze Galiciens, faft 
diefelbe Scenerie, wie hither: Gierren links, bas Meer rechte, 
mitunter offenes Zand, mit ftropenden Ernten und Bruchſtücken 
vom Gamino real, Kunſtſtraßen. Dann erhebt fic) der Weg, 
pom Meere abwärts, auf cin Hochplateau, bat, von Thalern 
und Gueften durchſchnitten, bis Eantiago anhalt, rauh, falt 
und mitunter villig wild umd dde, wo entſetzliche Ventas dem 
Wanderer faum cin Obdach gu bieten haben. Hinter dem elfen: 
ben Orte Villalba nimmt der Reifende in La Tolda fein Nacht⸗ 
lager, an deſſen —— der Leſer erlennen mag, was ein 
Reifender in Spanien Liebliches und Anmuthiges yu beſtehen 
haben fann. Zwar troftet dag reizende Beranyas für den greus 
licen Pas von Infieſta einen Mugenblic; ailein gleich darauf 
—— die Parameras, wüſte Hoͤhenzüge, von neuem, um 
ecft bei Gantiago yu enden, Indem der Berfaffer das Biel 
feiner Wallfahrt wie vorbeftimmt ridjtig am Tage des großen 
Apoftelfeftes erreicht, hat ex ben merfwirdigen Landftridy durch⸗ 
gogen, det dem Ghriftenthum und bem Reich der Gothen ein 
legtes Aſyhl bot, von wo aug fie gum zweiten male Spanien 
erobern und den Halbmond tiberwinden follten. Der erite Gine 
druck der Apoſtelſtadt erinnerte ben Reifenden an die Stadt ber 
fieben Hügel: cin —— gtoßer Ort mitten in einer 
Wifte wie Rom, St.s Peter und der Vatican hier von dem 
unermeßlichen Pilgerhospital und ber Kuppel ber Kathedrale vere 
treten und auf dieſen ſtolzen Bauwerken derfelbe Abglanz der 
Heiligkeit wie dort, ein wundervolles Glocengeliute die Luft 
erfillend. Aber bald zeigt ſich an der Stelle alter Herrlichfeit 
tiefer Derfall, Die Hunderttanfende von Pilgern des Mittel- 
alters find auf wenige Taufend zuſammengeſchmoljen, die Kirchen⸗ 
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fefte haben einem grofen Sabrmarfte (feira) ten Vordergrund 
cingerdumt und nur das pomphafte Beuerwerf, mit dem die 
Hauptfirde, das Apoftelgrad, beleuchtet wird, iff von dem alten 
langvollen Feſte des Schuhpatrene von Spanien übrig geblies 
en. Indeß verdient die Sdhilberung dieſes grofen Klrchen⸗ 
feftes nod immer ben Dank ded Lefers, im hoͤhern Grade wes 
nigftens, als die Beweiſe, welde der Mutor dafüt beibringt, 
baf hier wirtlid) bad Grab Jafob'e bes Bebediers gu finden 
fei, und weldje wefentlid) darauf hinausfommen, dag man eben 
Tein andereé Grab bes Apoftelé Fennt. 

Mach drei Tagen, die feiner Schauluſt geniigten, alles Sehene- 
werthe und bad etwas robe Weſen dex Bevdlferung fennen yu lernen, 
verldge der Derfaffer das rauhe, feuchte Santiago, um auf einer 
galicifcjen Diligence aber Pontevedra, wo Agaven eine fiidliche Ve⸗ 
getation anfiindigen, an die herrlidje Ria von Vigo gu gelangen, 
vie, an den Gomerfee mahnend, urplötzlich allen Reig det Sildene 
vor ihm entfaltet. Die Umreife am Geftade diefer prachtvollen 
Bucht, dae Meer und die fchinen Gnfeln, Lad Gies vor fich, 
malerifdje Sierren gur Rechten, durch ein Appiges, reid) bebau— 
ted Uferland hin, gebort ju bem Schönſten, was Spanien dem 
Wanderer bietet, und der Blick vom Gaftroberge bei Bige fteht 
dem von Gamolbdoli bei Neapel nad) ber Meinung ves Berfaf= 
feré, nur wenig nach. Jn den üppigen Ghirten und der guten 
Fonda von Bigo erwartet er das engliſche Dampfſchiff, dae 
ifn denn aud) mit dem Anfange bes zwelten Theilé nach Life 
faton bringt. Ungiinflig wie der erſte Gindruc iff, den das 
portugieſiſche Bolfewefen auf den aué Spanien fommenden Frem⸗ 
den macht, iff and ber Anblick von Liffabon nicht von bem 

rofartigen Effect, den der Berfaffer ſich davon verſprochen 
rete Swar ift die meilenlange Häuſermaſſe von dem alten 
Thurm von Belem ab hügelauf und hügelab langs den gee 
fdywungenen Ufern bes Tejo, von bem gegeniberliegenden Almeida 
her ũberblickt, von madtigem und grofem Gindrud; allein bie 
Monctonie diefer gelblichen Haäuſerwoge, weldje von hervorragens 
ten Bauwerfen nur wenig unterbrodjen wird, ermiidet dad Auge 
bod bald. Was ber portugieſtſchen Hauptſtadt felt, find chen 
fine Thiirme, ohne weldje Fein Srddtedild lange angiehend 
bleibt, Thiarme und hohe Kirchen, welche die Furcht vor der 
Rataftrophe von 1756 nidjt mehr entſtehen (gt, die befanntlidy 
in wenigen Minuten 40000 Menſchen unter Triimmern begrud. 
Seitden hat Liffabon, wiewol es ſchmucd und reinlicher gewor- 
den iſt, aufgehört, eine maleriſche Stadt fein; es iſt gerad⸗ 
linig und bequem, aber einſoörmig und reigloé geworden. Dabei 
madt es cinen im ganjen ziemlich ſodten Gindrud, wenn es 
aud an fdjonen Garten und Paffeios, in welchen felbft die 
Musa par. gedcift, und an einzelnen fdhinen Pldpen und Pa: 
liften nicht feblt. Wolf, Spradye und Tract oer Frauen, alles 
bies misfallr bem an die fpanifdje Grazie und Lebendigfeit gee 
wohnten Muge. Selbſt Gintra, dies viel evils portugiefifde 
Paradies, fehelt, ebwol er davon viel Shines Krichtet, unfern 
Reijenden fo wenig, daß er nur einen halben Tag daſelbſt vers 
weilt, angeblich, weil er feim Unterfommen findet, mas bei 
cinem Wanderer, der fo —— wie er nach guter Unterkunft 
fragt, auffallen muß. Gaftilho dof Moros, Mafra, dad 
Konigeſchloß ba Pena werden jedoch gebiifrend — Nach 
Liſſabon guridgefehrt, waͤhlt der — qu ſeiner Weiterreiſe 
den Landiveg und reiſt mit der Mala-posta (Mellpoft), die 
aber in ber That cine ſchlimme Poft war, nad) Badajoy, cin 
Weg, der durch die elenden Ortidaften ber Proving Mlemtejo, 
Bendas novat, Montemoro, Arrayolos, Evora, Eftremo;, 
Givas und durd wüſte Landftridje, in weldjen bald Fichten. 
bald Agaven vorherrſchen, hinfühti. Babdajoy felbft liegt males 
riff am @uadiana und macht einen ziemlich angenehmen Gine 
drud auf den Reifenden. Bon bier bringt eine finftagige Garro- 
fabrt, deren Beſchwerniſſe ſelbſt unſern abgehärteten Pilger uns 
muthig maden, ihn nad Sevilla, Das merkwürdige Fuhr- 
werk beftand einfach aud zwei koloſſalen Raͤdern mit einem 
Rorbe aus Geparto und ciner weißen Plane überdacht. Bon 
cinem Gif war nicht die Rede und auf die Frage, ob auch ein 
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guter ,,assiento”™ vorhanden fei, fprady ber Moo gwar pathes 
tiff): ,, Yo lo tengo por bueno“: es fanden ſich aber nur cin 
paar Butterfade vor, die glücklich gu erreidjen flets cin bales 
brechendes Kunſtſtück bildete Mit diefem Fuhrwerf Sdhritt fir 
Schtitt, in Begleitung eines Sevillaneré ,,del Commercio’, 
wird unfer Reifender in fünf Tagen über Albuera, Gta. = Marta 
durch die hügelreiche Provin temabura, an reifen Getreide⸗ 
felbern voriber, wo fiberall Hidjel gejdmitten wurde, dann 
titer Fefia, Maimona und Ruentas Gantos an die grünen Bors 
berge der Sierra- Morena und fomit nad) Andalufien befordert, 
wo ifn nad langer Glähhitze endlich wieder file Berge und 
maleriſche Thaler voll ſüdlichen Pflanzenwuchſes in Empfang 
nehmen. Sevilla, die befannte Maravilla Epaniens, dag der 
Verfaffer im allgemeinen mit Koln vergleidht, verfehlt feinen 
Gintruc auf ifn nicht und befonders aft es die Puerta del 
Perdon und ifr Orangenhof, was ihn entgiidt; im ganzen jedoch 
muf aud) er ihrer Stivatin Granada ben Vorzug cinraumen. 
Hier befucht ec aud) Bibliothefen und Mufeen, die fonft von 
ihm ziemlich vernachliffigt gu werden pflegen. Die Reife nak 
adir, bas ibn, wie faft jeden Reiſenden entyidt, dann nach 
Gibraltar und von dort nad) Oran bietet wenig Erhebliches oder 
Neues bar; dagegen fonnen wir ihm unſern Dank fir die febr 
eingehende und durch lebhafte Lerfinnlithung hervorſtechende 
Schilderung von Algier, Stadt, Volk und —15 nicht 
verſagen, da er dem Leſer von allem dieſen cin weit faßlicheres 
und deutlidjeres Bild gu geben weig, ale die¢ Reifenden, wie 
Hadlander und Wadenhufen, die ihm andererſeite alé Beobachter 
fo febr fiberfegen find, gelingt. Der Lerfaffer beſucht aud) in 
der Umgegend cin Rabylendorf, jeigt viel Begeifterung fiir die 
franyofi{den Givilifationsverfuce, ero bie Berwattung und 
reift endjid) mit bem marfeiller Dampfſchiff in 50 Stunden nad 
ber —— Rifle, nad) Paris und Breslau, wo et genau 
in act Tagen von feiner Abfahrt yon Algier ab, anlangt. Ine 
dem wir den Reifenden hier verlafjfen, haben wir won den 
 Menen RelfefFiggen’ bad yon der vorangehenden Arbeit deſſelben 
Perfaffers Gejagte gu widerholen und die Anerkennung auézu⸗ 
rechen, daf er und mit einem angenehm unterhaltenden Relfe- 
richt, der gwar die Pratenffon, durch Gelehrſamkeit zu glans 
gen, nirgends fund gibt, aber dod) bee Belehrenden nidjt wenlg 
enthdlt, beſchenkt und hiermit unfern Danf wol verbdient hat. 
Unftreitig hat er Spanien vollftdmdiger und gründlicher kennen 
gelernt, alé einer feiner Vorginger jeit Huber und Willfomm, 
und wenn et mit raſchen Urtheilen und flidtigen Beobachtungen 
auth minber freigebig ift als Haclander und Wachenhuſen und 
anvere, fo weiht er uné in bie cigentlidje Renntnif von ,, Zand 
und Lenten” dod viel tiefer und gemiffenbafter ein ale alle 
frihern Touriften ber jiingften Seit. 
Was dem ebenbeſprochenen Meiſebericht an wiſſenſchaft ⸗ 
licher Tiefe und Se mag, das erfegen die 
, Mnfidjten aud den deutſchen Alpen’ von ¢ Maller (Nr. 2) 
ith reihften Make. Der Verfaſſer iſt der Anſicht, daß der volle 
Naturgenuß nur durch wiſſenſchaſtliche Borbilbun onnen 
werden fonne und der Referent hat aus eigener Erfahrung ges 
lernt, daß wir in ber Natur nur bas gut und ridti — 
was wir ſehen wohl vorbereitet ſind. Es iſt umfent, fagt 
tr, dag Gemadlde eines Meifters ohne Einſicht in Stil, Com: 
pofition und Technik verftehen gu wollen, und ebenfo vergeblich 
ift ed, in einer Alpenreife vollen Genus gu erwarten, ofne von 
ber Natur der Alpen, vom Nothwendigen und Zweckmäßigen 
ihrer Bildung die ndthigen Borfenntniffe gu befigen. Auf diefer wol 
richtigen Betracdhtung ift bie vorliegende — begründet, und fie 
erfullt ihren Swed vollfommen, indem fie bem Manderer durch die 
Alpen des Galsfammerguté, Tirole vom Pinzgau ab durd) alle 
innern Thaler bis gum Borarlberg und dem Bovenfee und durch 
cinen Theil von Karnten die wiſſenſchaftlichen Borfenntniffe 
a: deren er gum Vollgenuß jener ſchönen Naturgemadlde 
edarf ober die —* dabei nur wünſchenswerth fein fonnen, 
Ge bleibt hierbei nichts unbeachtet, was Geologie, Geognoftit, 
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Boyfif und Botanif an die Hand geben fdunen, um den nicht 
vallig ungebildeten Reifenden mit dem vollften Wiffensmafe jum 
Bollgenug ciner ſolchen Reiſe audjuftatten, umd indem dieſer 
vied alles innig gemijdjt mit ben anziehendſten Schilderungen des 
Maleriſchen und Sffectvollen und der perſoönlichen Frlebniffe fei 
ned Führers empfingt, findet er fich diefem ju zwiefachem Danf 
gencigt und verbunbden. ; 
ie Reife beginnt von Mindjen aus, ſchildert zunaͤchſt Saly- 
burg, den Rouigefee und fein Gebirge, wendet ſich dann in das 
Pinggau, gum Rauris und Gaftciner Thal umd aber vie Tauern 
Großglockner, deſſen Befteigung durd) Major von Sans 
Mitten ung gefdildert wird, Hier endet der erſte Reiſcabſchnitt. 
Galjburg und feine wundervolle Ratue find gundertmal ge⸗ 
ſchildert worden; der Derfaifer findet nod) neue Stride und Fare 
ben fir died Gemälde. Gr erfennt einen harmoniſchen, cinen 
mujifalijdjen Reig im den Bildungen dieſer Natur, der die 
Mozart, Haydn und Weber begeiftigen mupte. „In bdiejer Na—⸗ 
tur", fagt er, „ruht eim Inhalt, eime Unmittelbarfeit, cine zur 
Frdmmigfeit flimmende Naivetdt, chnegleiden und unerſchöpf⸗ 
lid, wie die Schopfung ſelbſt. In ihe ruht zugleich cine Form, 
ein Maj, über ihr ſchwebt An Licht, gleichweit vom Grellen 
wie vom Diflern entfernt, mild wie dad der — Sone, 
laͤnzend wie bas der warmen Simmelsfrige. ine foldhe 
*8* fonnte nicht ohne mächtigen Einfluß anf das Gemüth 
des Menſchen bleiben, und dieſer Ginflug ſprach ſich im Liede, 
in der Muff aus.” Mit ähnlichen Bettrachtungen ſchlieüt die 
Sdilderung des erſten Alpenglihens vom Wondsberge aus 
genoffen, wie denn fiberall das Gedanflide und Phantafievolle 
in ben Raturgemdlden bed Berfafferd neben dem Strengen und 
Wiſſenſchaftlichen feinen Plas findet und ign gut angfillt. Die 
Beftimmung d. Bl. geflartet uns nicht, dem Berfafjer in den 
Gingelbeiten feiner Wanterung yu folgen; wir fonnen hoͤchſtens 
auf cine ober die anbere feiner Wahrnehmungen hindeuten, an 
die fich.ctwa cine anfallige Bedeutung knüpft. Ge it aber die 
Natur, daé Leben, die Wanderung der Gletſcher der Abſchnitt 
„Gang yum Großglockner“ von gang befonderer Wichtigkeit, 
inbem ex manches ——— erflart ober doch der Deutung 
ndher bringt, währeud aber Cultur und Volloweſen der Tiroler 
die Reife urd bas Pufterthal votzüglich angiehend und lehre 
reich jut. Hier heißt e¢ y. B.: ,, Die merkliche Verſchlech-⸗ 
terung bes Klimas ift eine Wahrnehmung, die gleichmäßig durch 
gang Tirol gemarht wird, fie hangt mit der gunehmenden Ent: 
‘polferung gufammen und ſteht mit iht in Wechſelwirkung. Das 
Alte tiroler Leben verſtummt unter dem Rampf um die Erifteny 
der Familie: bie Moth, bie Klage aber gunchmendes Pereifen 
der und Sinlen der Temperatur if a ein, aud ibre 
Urſachen find befannt. Gie beruben weſentlich auf der furdt: 
baren Entwaldung der Gebirge; wo der Wald fehlt, ſchieben ſich 
bie Gletidjer, die Gdyucefelber unaufhaltſam vor, o¢ ift mnmig- 


lich in foldjer Rabe junge Sdonungen emporjubringen, und wo | 


früher herrlidje Birfenwalbungen beflauden, iff jetzt, wie in 
Séland, nur elicubohes Geftripp yu feben. Bruneken, nur 
300 Gus baher alé Lieng, Hat jetzt weder Meben nod) Maisbau 
mehr, weil ver Ferner vorrückt und mit ihm bie Bereifung zu⸗ 
nimmt. Hier it nun der Gig jener ind Ausland wandernden 
Teppichhändler aus Tirol, welche der ecjte Tiroler jedoch faum 
alé Gandéleute gelten lagt. Shr familiares «Duy, deffen fie 
fic} draußen im Reich bedienen und ihr naives Geradezugehen find 
feine naturlichen Maj sng eines Tirolers, fonbdern eine bloße 
Ufurpation, die in dem heitern Thale, cimem der belebteften 
und freundliciten von gang Tirol, unbefannt iſt.“ 

Gin fernerer Abſchnitt unfers Reifeberichié umfagt nun die 
fadlidjen Thaler Tirols, bas Badiathal, das Gifacthal bis 
Bogen, Meran, das Dintfdgau, Malis, daé Rofanathal umd 
endlid) Borarlberg bis Bregeny und erfüllt auch bier die dop⸗ 
pelte Mufgabe cines Lehrbuche und eines reidjen RNaturgemildes. 
Mit dem WBorthal der ſüdlichen Dolomitalpen beginnt zugleich 
die romanifdje Spradfdjeive im Badiathal;: die bitherige Herts 
ſchaft des Urgefteing (Gneia) geht von nun an in die Fore 


mation beé Mujdelfalls aber, auf dem fic der Dolomit erhebs, 
der gang neue Formen und cine neue Flora — Swerggeftrduce — 
im Gefolge hat, Der Berfaſſer drat fpater, in Meran, die 
Ucberjeugung aug, daß die Bildung der Naturumgebungen aud 
füt die geiftige Menſchenbildung unbedingt beftimmend und mags 
ebend jei. Go lebbaft er dieſe Auſicht num auch vorträgt und 
— ſcheinbat ec fie gu machen weiß, fo glauben wir unfererfeits 
body, dag cin nicht geringes Mag von Selbſttäuſchung hierbei 
unterlauft. Wan lie dergleidhen oft und es foll nicht geleugnet 
werden; dag die Sache etwas fir fid) hat: ‘im gangen genom: 
men geht man in dieſem Paralleli¢mus zwiſchen RNaturgeftale 
und Menfdengeift jedoch regelmagig gu weit. Der Derfafe 
fer Gat gefunden, dag in dem lichtreichen Dolomitgebiet hei⸗ 
terere Förmen herifdyen als in bem duftern Urgeftein. Das 
lanu jugegeben werden, Gofort fniipft er aber duran, daß ein 
fchonerer Menfdjenfdjlag auftrete: auc) das mit Recht, da dav 
reidhere Maturleben groͤßere Wohlhabenheit ergibt. Wenn ec 
nun aber den Stolz, die Freiheitoliebe, den felbfldndigern hae 
rafter gleichſam von den kühnen Umriſſen der Webirge abbangig 
fein, Unabhangigfeitégefihl und Grogartigfeit der Anfichten 
von den weiten Bergausſichten, Kraftgefühl vom Bergfteigen, 
Ginjadbeit, Ruhe und befonnene Tapfecteit, ju felbjt den reli: 
gidfen Blauben von Berg und Thal abſtammen läßt, fo vers 
gift ex mit vielen andern alle die zahlloſen Ausnahmen, die ſei⸗ 
nen Regeln entyegentreten, Gr vergift, wm nur ded Naͤchſten 
u gedenfen; dag aud) Gebirgévdlfer weich und charafter: 
Gwad fein finnen, wie die nordliden Pyrendens, die fchlefifdyen 
Gebirgebewohner, die Stamme am fiidlidjen Himalaja u. a. m. 
und bag feine gepriefenen Paffeyrer nicht gaber, felbftandiger 
und ftolger fein fonnen, als die Bauern der weſtfäliſchen umd 
jütiſchen Marfdebenen, die Pommern und die Friefen. 3a, 
foll Napoleon I. durchaus cin Product der corfifthen Berge fein, 
die er ſchon im zwolften * verlaſſen, fo fragen wit einfach, 
warum denn feine Brüder fo durdjaué andere Menſchen waren 
alé er? Wir meinen, daf in ſolchen Parallelen zwiſchen Mas 
turform und Menſchengeiſt viel jugendliche Illuſien mit unter: 
laufe und daß Abſtammung und Srndbrungsweife an der Men< 
ſcheubildung viel mehr Antheil nehmen, alé Klima und Ums 
gtbung, womit wir denn feiner Begeifterung fiir bie Hofer, Has- 
pinger, Oppadjer und andere tizoler ,,Leonidaffe” feineswegs 
4 nabe treten wollen. Geine Gharatterifif der Thaler von 
eran und Bogen ift vorzüglich und gern treten wir ibm darin 
bei, dag unter Heiden cin Streit um den Borrang eigentlich 
nicht flatthaben fonne; da, wer fic an einer frdftigen, plapifden 
Ratur mehr erfreut, Bogen, und wer fid) der ree 
Schoͤnheit guneigt, Meran den Vorzug cinrdumen mug; er fei 
will dem erften einen goldenen Apfel, dem andern aber einen 
Apfel von Gold ertheilen, was den alten Streit immechin geift« 
reid) loſen t. Dad Bintihgau, das Stilfferjoh, dae Inn: 
thal enblich nicht minder cingehend und mit melerifdjer Bir- 
Fung gefdildert und geographif mie * raphiſch uns nah⸗ 
ebtacht, als die frühern Punfte, und ——— des 
andes, Sein und Werden ber Bevdlferungen find and an: 
ſchaulich dargeftellt, ja, die Befabigung des Verfaffers fit Me 
koͤſung feiner ganzen und vollen Doppelaufgabe ſcheint eber ge? 
n den Schluß feirer Arbeit hin gu wachfen, alé irgendeine 
nabme oder Grutibung gu vercathen. Und fo ſchließt er denn 
aud fein inhaltceidjes Werk mit einem votzüglich forgfamen 
Subalteveryeichnig und ciner gang vortreffli Rarte feiner 
Wanderung ab, die gufammen mit den Siluftrationen im Paufe 
bes Buchs das Berdienft deffelben und feine Braudjbarfeit fir 
jeden ernften Wanderer in dieſer herrlichen MAlpenwelt nod) be- 
deutend gu erhohen geeignet find. 


Wir fdliefen dieſen MActifel mit einigen Worten fiber ein 
zwar woblgemeintes, aber freilid) nur unbedeutendes Bud: 
+ Allen frohen Wanderern”, von R. Trentſch (Mr. 3), das 
und jedoch mehr zut Grheiterung fiir ,,verflimmte’’ Reijende 
geſchrieben gu fein fdyeint. Wir figen in cinem langweiligen 
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Gaſthofe, der feine Regen ſchlägt melancholiſch und eintönig 
an unfer Fenfterglas, oder wir finden ang im einer politiſiren⸗ 
den Reifegefellfchaft im Gifenbabnceupé feftgebannt oder haben 
eine lange Stunde auf die Anfunft bes Sugé yu warten, un: 
muthig und gu jeder ernften Qectire unaufgelegt: bad ift ber 
Moment, im dem die leichte Gabe des Verfaſſers unc willlom⸗ 
men fein wird! Gine Seit, die für alle Bedürfniſſe der Zeit 
forgt, muß audi anf bie Leere ber Beit Bedacht nehmen und fo 
bat aud) eine Gammlang von flücht Reifedildern und Reifes 
aueldoten in ifr ihre Betechtiqung. Mehr aber gibt unfer Ver⸗ 
faffer allerdinge nicht. Er ſchildert ung vinen Countegnad mit 
tag in Petersburg, erzahlt cine komiſch fürchterliche Geſchichte 
von cinem peteréburger Ballfeft, ſchifft mit ung nad Ragen, 
—— bie RoFtrappe, malt eine Spielbanficene, fteigt uber 
dad Wormferjod, beſucht daé Paſſeyrthal und Schloß Tircl, 
erſteigt den Rigi, Sefahrt den Gomerfee und dient uné in Mais 
Tand als Gicerone. Der Autor, der alle diefe Sachen für die 
» Bartenlaube’’ ſchrieb, ift fein ,, Reifedildner ‘ erften Ranges; 
alfein mande von feinen Schilderungen gelingt ifm doch gany 
gut: fo tft feine Wanderung auf bem Dache des mailinder Doms 
nidjt tibel, wenn wir ihm aud die 4500 Statuen nicht nach: 
Ghlen migen, die er bier angetroffen haben will. Ebenſo ift 
ine Spligenreife und der Befud von Chur, das Verweilen in 
Reidenan, die Wanderung in Saljburg und Tirol und anderes 
befriedigend; ihren fpeciellen Werth wird die fleine Sammlung 
aber bod) immer mur von bem Umftande empfangen fonnen, 
daß fie ale „Keiſelückenbüßer“ in ben oben bezeichneten Mor 
menten ung in bie Hande fallt. Dann erſcheint fie ohne andere 
Anſprüche alé Freund in der Roth uud fann von une ale 
folder empfoblen werben. 4, 





Notiz. 
Wilhelm Hauff und Johann Ghriflian Ganther. 
Gine ver am bdnfigihen in Deutſchland gefungenen Lieder 
ift bas qu cinem wirflidjen Dolfegejange gewordene befannte 
Golbatenlied von Wilhelm. Hauff mit bem Anfange: ,, Morgen: 
‘roth! Morgenroth! leuchteſt mir yum frühen Too!" Die wee 
igften werden wiffen, daf Hauff Versmaß und Motive dazu 
aud einen Gedicht Johann Ghriftian Gimther's beuußt bat, 
welched in feinen poetifchen Werfen unter dec Aufſchrift Abſchied 
oon feiner -ungetresen i “ enthalien ift. Bei Ginther 
lautet 3. B. die erie Strophe: 


Bie gevadt, 

Dor geliedt jet awtgriagt, 

Geftern in ben Shot geriffen, 

Heate ven ver Bent, gelhenifer, 

Morgen in vie Gruft gebracht! 2* 
Gine fpitere Strophe lautet: — as 

Usd, wie bale 

Mifft vie Schoͤnheit vie Wefait! 
Mabel du gleich von deiner Farbe, 
Dag fle thresgieidhen detbe 
Wd bie Rofen werden alt! 
Die betreffenden Parallelftellen aus dem neuern Liede braudjen 
wit wol, weil fie allgemein befanat find, bier nicht erft anzu⸗ 
fahren. Wir theilen dies nkht mit, um anf W. Hanff irgewd 
den leifeften Tadel yu werfen, wir freuen uns vielmehr feiner 
fo hochſt glidlidjen, das Borbild an Gehalt weit tbertreffenden 
Umgeftaltung des Gunther'ſchen Gedichts; aber wir glauben 
bod, bag es mandem von Sutereffe fein dürfte, von dem hier 
mitgetheilten Faetum Runde F erhalten. An eine rein gufallige 
Achnlichteit beiver Gedichte ift ſicherlich nicht gu denfen und e¢ 
wate nur nod) yu fragen, ob dad Günther'ſche Gedicht bier und 
ba im Bolfe oder in Kaferuen gefangen wird und die Melodie, 
wie es uns ſcheint, eine dltere Bolfeweije ift. 13. 
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Derlag von S. A. Brochhaus in Leipyig. 


Auf ftillen Wegen. 
Dichtungen vou Bulius Zammer. 


Miniatur- Ausgabe. Geh. 24 Nor. Geb. 1 Thier. 


Gine weve Gedichtſammlung Julius Hammer's, die vierte, 
die von ihm eridjeint, allen Freunden ber frühern gewiß fehr 
willfommen. Der Gharafter und die eigenthümlichen Vorzüge 
der Hammer'fdyen Dichtungen find fo befannt, daß legtere feiner 
weitern Empfehlung bedirfen. Daf fle fic) gahlreidhe Freunde 
erworben haben, beweiſt dad Erſcheinen ber achten Muflage 
feiner erften Gamnilung. 


Sulins Gammer’s übrige Dichtungen 
erfcjienen in demfelben Berlage und in gleicher Nusftattung 
(Miniatur-Musgaben) unter folgenden Titeln: 


Schau um did) und Sdhau in did. Achte Auflage. 
Geb. 24 Nar. Geb. 1 Thr. 


Bu allen guten Stunden. Sweite Auflage. 
24 Rar. Geb. 1 Thr. 


efter Grund. Geb. 24 Ngr. Geb. 1 Thier. 

Hammer's bereite in achter Unflage erſchienene Dich— 
iungen: „Schau um did) and Schau in dich’, find mit 
vollem Recht Leopold Schefer’s „Laienbrevier““, und Riicfert's 
» Weisheit des Brahmanen“ an die Seite geftellt worden. 

Die zweite, auch ſchon in gweiter Auflage erfchienene 
Sammlung: „Zu allen guten Stunden", enthalt poes 
tifhe Productionen aͤhnlicher Geiftess und Semathéridhtung, wie 
fie den Stimmungen entfpredjen, die durch ben Eharalter der 
verſchiedenen Donate und Jabhresyeiten im Menſchen angeregt 
werd 


Geb. 


en. 

Die Gedidtfammlung ,,Feher Grund” fann gewijjers 
mafen alé cin gweiter Theil gu „Schau um did und 
Schau in did)” bejeichnet werden. ,,Hefter Grund’ heifen 
bie Didjtungen und ihn follen fle gewinnen helfen durch Gelbjt- 
erfenninif und durch Grfenntnifi ber ftufenweifen Entwickelung 
ded Ewigen und Hichften im Menſchen. 


AnPerdem erſchien von dem Verfaffer ebendafetbp: 


und Umtebr, Roman, Zwel Theile. 
2 Thr. 20 Ngr. 


Die Geſchichte dieſes Romans, mit dem Julius Hammer 
wert aud) alé Romanfdpriftfteller aufgetreten, iff bem realen 
eben ber Gegenwart entnommen, bem fie das Befie, den 
— — in harmoniſchee — zu ſetzen bes 
müht ift. 
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Verſag von J. A. BrockGaus in Leipzig. 


Zur Politif des Tages. 


Bon Sriedrich von Raumer. 
8. Geb. 6 Rar. 


Diefe foeben erſchienene Gehrift enthalt die Anfichten des 
beriifmten Hiftorifers fiber bie Tagesjragen: fiber Oefterreids 
Stellung, die Berhältniſſe Staliens und Preußens Aufgabe. 





Verlag von f. A. Brock§aus in Ceipgig. 


Fromme Gedanken 


eines weltligmen Mannes. 
Didtungen ron © 
Barl Egon Ebert. 


8 Gebheftet 1 Thr. Gebunden 1 Thlr. 10 Nar. 

Nach Langerm -Sdweigen tritt der durch feine in dritter 
Auflage erſchienenen Gedichte (Stuttgart, Gotta), durch fein 
Heldengedidht ,, Whafta’’ und mehrere andere Werle befannte 
Dichter mit dicfer ausgewählten Eammlung vor das Publifum. 
Das Auffudjen dee Echten und Rechten und der Kampf gegen 
bas Unedhte und Kichtrechte bilder den Grundion der „Frommen 
Gedaufen’’, bie ber Rerfafier in praktiſcher Anſchauungsweiſe 
jum größten Theile aus ders Welt, wie fle eben ift, aus ben 
Suftanden und Richtungen der Gegenwart herausgegriffen bat. 

Vatuhagen vou Enfe, dem dieſe Dichtungen im Manufeript 
befannt wurden, ſchrieb über biefelben fury vor feinem Tode 
unter anderm: „Gleich die Hauptſache berührend, erkläre id 
unumwunden, dag id) der Richtung und Tonart der oFrommen 
Gedanfeno aufrichtigſt beijtimme. Ge ijt hier cin Dichtungs— 
qebiet erdffnet, wo die Phantafie nicht in wilden Sdyweifungen, 
fondern begleitet von Verſtandesflarheit, in weifen Betrachtungen 
fic) ergebt. Der Lefer diefer Gedichte mug die innigſte Hod: 
achtung fir den Dichter fühlen und in fich felber bald cine 
wohlthuende Einwirkung von ifmen wahrnehmen; died kann id 
wenighens von mir ruhmen, und ich Dente, vielen andern wird 
es ebenfo ergehen. Gin ſittlicher Kern, wie bier überall yu 
Grunde liegt, vom Sdymud der Dicjtung umgeben, in blihen: 
der und reicjer Sprache, hat von jeber dem deutſchen Geminh 
entiprodjen, Beifall und Zuſtimmung angeregt. Auch dieſe 
@abe barf meines Gradjteng mit Gewisheit auf danfbare Eme 
pfdnger hoffen.“ 
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Bur Geſchichte Weftfalens und Miederfachfens. 

1. Geſchichte der weſtſäliſchen Geſchlechter unter befomderer Bee 
tidfichtigung ihrer Ueberfiedelunq nad Preugfen, Kurland 
und Zivland, von A. Fahne. Mit faft 1200 Wappen’ und 

7* — 1300 Familien. Koln, Heberle. 1858. Folio. 
r. 

2. Geſchichte des münſteriſchen Aufruhre in drei Büchern von 
C. A. Cornelius. Grftes Buch: Die Reformation. 
Leipzig. T. O. Weigel. 1866. Gr. 8. 2 Thlr. 

Geſchichte der Dieceſe und Stadt Hilbesheim. Bon H. A. 
Lingel. Heraudgegeben aus defien Maclaffe. Zwei Bande. 
oe Gerfienberg. 1857—58. Gr. 8. 4 Thlr. 

r. 

4. Beidihte des Schloſſes Steinbrück im Fürſtenthum Hildes⸗ 
beim und Sirgen Wullenweber. Won H. A. Lüntzel. 
Hildesheim, Gerſteuberg. 1851. Gr. 8. 15 Ngr. 

5. Der beilige Bernward, Biſchof von Hildesheim. Bon 
H. A. Lüntzel. Hildesheim, Gerflenberg. 1856. Ler«B. 
16 Ngr. 

Wir haben bier einige hiſtoriſche Arbeiten gufammen- 
geſtellt, welche im Laufe der letzten Jahre erfdienen und 
als verdienftvolle Beitrage yur weſtfäliſchen und nieder- 
ſächſiſchen Geſchichte yu betradten find. Die „Geſchichte 
ber weſtfäliſchen Geſchlechter von U. Fahne (Mr. 1) vere 
langt namentli in diefer Beziehung unjere Aufmerkſamkeit 
und den gebührenden Soll der Anerfennung als ein Unter= 
nehmen, deffen Abſchluß eine gang unendliche Miihe, einen 
zähen, ausdauernden, bienenhaften Sammlerfleiß erfor- 
berte, und deffen Bollendung cigentlid) etwas Phanome- 
nales Hat bei unferer deutſchen Gelehrtengunft, die der— 
artige weitaudjebende, cin unendlided Arbeiten erforvernde 
Biele fid wohl vorfegt, aber infolge ferupuldfer Gewiſſen— 
haftigkeit, die fid nie cin Geniige thut, felten damit ju 
Ende kommt. Gine Geſchichte, d. h. cine genealogifthe 
Grorterung und Darjtellung ſämmtlicher Geſchlechter eines 
Landes zu geben, welche riefenhafte Arbeit vas ift, 
wird, wer jemalé genealogifhe Forſchungen trieb und daz 

_ bet auf bie Urfunden zurückging, zu würdigen wiſſen! 
Fahne, befannt durch jablreide Letftungen auf dem 
Gebiet der Geſchichte, namentlich feiner niederrheiniſchen 
Heimat, hat ſchon früher ein ähnliches Werk in Bezug 
auf die kölniſchen, jülichſchen und bergiſchen Geſchlechter 
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(Iwei Theile, Koͤln 1848) edict und jest feinen Fleiß 
den weſtfaäliſchen Geſchlechtern zugewendet. Dieſer Fleiß 
bleibt nun wie geſagt in hohem Grade anerkennens— 
werth, und um fo mehr, alé er ein Hodft uneigen— 
niigiger ijt; denn ver Berjaffer Hat fiir vad Werf, 
defjen Berdqfenilidung, reſp. Herfiellung nad feiner 
Angabe einen Koftenaufmand von 3000 Thlr. mardte, 


‘unter dem reidjen Adel Weſtfalens faft gar feine Sub— 


ſeribenten gefunden, obwol fein Unternehmen zunächſt fiir 
dieſe wichtig und bedeutungévoll erſcheinen mußte. Gin 
Blick in dad Bud mit ſeinen jahllofen ausführlichen 
Stammtofeln, feinen Wappenabbiloungen in Holzſchnitt, 
der Fille feiner Notizen Ther längſt ausgeſtorbene Ge— 
ſchlechter zeigt aud das ernfte Streben nad griindlider, 
erfhopfender und vollſtändiger Löſung der Aufgabe, die 
ſich der Verfaſſer ſetzte. Trogdem diirfen wir nidt ver— 
ſchweigen, dah manded grobe Berfehen begangen wurde; 
daß manded Geſchlecht unerwahnt blieb, welded hätte er— 
wähnt werden follen; dap mande Verwechſelung von 
Namen und Orten vorfommt, vie billig hatte vermieden 
werden follen. Mängel und Irrthümer aber find zu ver- 
zeihlich bei einer folthen Arbeit, ald daß man fdarfen 
adel darüber ausfpreden diirfte, wenn man aud einräu— 
men muß, daß die Braucbarfeit ded Werks fiir den 
Geſchichtsforſcher und Geſchichtſchreiber darunter ſehr leidet. 
Wir maden auf einige diejer Verſtöße aufmerkſam. Bei 
dem Namen Drofte fagt Fahne: fie hießen urſprüng— 
lid von Manerfhein. Das ift cin Schnitzer, det einem 
Wenealogen nicht entſchlüpfen follte, weil die Drofte 
qu Bifdering, die alten Droſten und Anführer der Ba 
ſallenſchaft des Hochſtiſts Münſter als dad erjte und vor- 
nehmfte Geſchlecht ded niedern Adels in Weftfalen ange: 
feben werden. Diefe Droften hießen urfpriinglid von 
Wulfheim over Wulfen, bis fie den Amtsnamen Drojte 
anvafmen. Den Namen Manerſchein führte nur ein 
einzekies Witglied der Familie als Gpottnamen im 15. 
Jabrhundert. Aud dad Wappen gibt Fahne unvidtig 
an; fie fiegein mit einem filbernen Schild im rothen 
Felde, nicht roth in Silber, wie unfer Autor ſagt. Falſch 
ift ferner, wenn Fahne angibt, die Drojte yu Hülshoff, 
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urfpriinglid) Dedenbrod genaunt, feien die Droften des 
Stifts Unjerer lieben Frauen gu Ucberwaffer gewefen; 
fie waren die Trudfefien oder Droften und Anführer 
ber Lehnsmannen des Domfapitels yu Münſter. Ferner 
finden wit mehrfach Familien aufgeführt, die entfdieden 
nit ritterbirtige waren, 3. B. MenjingE, Tonge, Mürſter— 
mann; und dagegen adelide 3. B. von Detten, von 
Siding, von Glane, von Tonfing zu Cuchenheim, von 
Oſtmann, von Krane ju Mattena und Brodhaujen und 
viele andere gar nidt ermapnt. Wenn Familien fo neuen 
Adels wie von Forkenbeck Aufnahme fanden, Hatten aud 
bie Namen von Hljers, von Druffel, von Zurmühlen, 
von Ténnemann, von Tendpolde nicht feblen diitfen. Auf 
der andern Seite ijt Fahne ziemlich eifrig im Schaffen 
neuer Gefdledter. Go oft er einen Namen mit einem 
de in einer Urkunde findet, fo führt er denfelben ald den 
eines Gefdhledhts auf. 3. B. „Matbergen, 1150 fommt 
Elyericus de Matbergen in einer Urfunde ded Biſchofs 
Philipp von Oénabrid vor.” Derartiges Vorfommen 
beweift nun nod flange nidt die Exiſtenz eines befondern 
Geſchlechts; de Matbergen wird der Name eines Hofes, 
eines Beſitzes fein, nach welden jener Elverich ſich ſchrieb, 
der, weiß der Himmel weldem Minifterialengefdledte an- 
gebarte; wenn wir daé Wappen nidt haben, fonnen wir 
aué einem einmaligen Erwähnen des Namené in einer 
Urfunde nichts ſchließen. 

Das ſind alles jedoch Einzelheiten; ein weſentlicherer 
Fehler unſers Buds ſcheint uns der gu fein, dap Fahne 
die Genealogie ver wichtigſten weftfalifden Geſchlechter, 
ber Drofte-Vifchering, der Merveldt, Galen, Fiirftenberg, 
Plettenberg, Kerfering und viele andere gar nicht mite 
theilt, fonbern darüber auf feine nod zu ermartenden 
Sariften, vie Gefhidte der Dynaften von Bocholtz oder 
die Geſchichte der Herren von Hivel verweiſt. Dies madt 
das vorliegende Werk offenbar unvolfftandig. 

Wir gehen über gu der „Geſchichte des münſteriſchen 
Aufruhrs“ ven C. A. Cornelius (Mr. 2), ciner ans= 
gezeichneten Schrift, deren wir bereits frither wiirden Erwäh⸗ 
nung gethan haben, wenn wir nicht das Erſcheinen des zwei— 
ten und dritten Buds Hatten abwarten wollen. Died ver— 
zögert fid) jedod) in unbilliger Weife — es fteht feit 1855 
in Ausſicht. Wn einer griindliden, erſchöpfenden, auf 
den neuern hiſtoriſchen Forſchungen bajicenden Geſchichte 
bes großen münſterſchen Wiedertäuferdramas Hat es bis— 
her gefehlt; der Verfaſſer der vorliegenden Arbeit zeigt, 
daß niemand mehr als er berufen ſei, uns eine Ge— 
ſchichte jener Revolution zu geben, „die, nach Zeit und 
Raum beſchränkten Umfangs, weder durch Mannichfaltig— 
keit der wirkenden Kräſte noch durch ihrer Theilnehmer 
geiftige Bedeutung ſich auszeichnet, allein an Schwung 
der Bewegung, Größe des Ziels und Vollkommenheit ded 
Umſturzes den vielbeſchriebenen gleidartigen Weltereig- 
niffen nicht nadflebt’.. Der Verfaſſer ftellt in vem vor- 
liegenden erften Buche ſeiner Geſchichte die ver cigentliden 
Wiedertiufererhebung voraufgehende Periode der Ver— 
breitung ber Reformation in den weſtdeutſchen Landen 


var, Grofe geiftige Rlarheit der Auffaffung und’ eine 
edle, forgfiltig bebandelte Form jind dabei, wad den Lefer 
zunächſt feffelt. Sene Klarheit, verknüpft mit dem Stre— 
ben nad Unparteilidfeit, zeigt fid) namentlid) in der Be- 
uttheilung der altkirchlichen Berhaltniffe, was bet vem 
katholiſchen Gtandpunft des Autors um fo mehr zu rüh— 
men iſt. Gebr gut und mit Geift ift dabei der Zuſam— 
menbang der reformatorifden Bewegungen mit dem wifjens 
ſchaftlichen Lichte dargeftellt, das von ven Beftrebungen 
der Humaniften und der Rückkehr gu der Bilbung des 
claffifden Alterthums über die Welt ausſtrahlte. Dee 
feindlidie Gegenfag zwiſchen den Tendengen der neuen 
Wiffenfdhaftlidfeit und denen der alten Kirdhe mußte bald 
gu Tage treten, und dabei exblidt Coruelius auf feiten 
der Bertreter der legtern den größern Theil ver Schuld. 
Gr fagt (GS. 30): 

Hatten diefe, wie fie mugten, anf ber Hdhe der Zeit gee 
ſtanden, fo ware ihnen bie Erkenntniß nicht ſchwer geworden, 
daß der neue frembe Geiſt, der jest langſam emporſtieg, zwei 
Aufgaben ihnen deutlich ftellte; die cine: Die Reform ber Kirche 
qu befdjleunigen, bad weltlidje Wefen, bas jedem Angriff auf 
dad Kirdenthum Sieg verhieß, mit allen Krafien yu unterdriden 
und ju verbannen; bie zweite: Geift mit Geift gu befimpfen, 
fid) des neuen Bildungeftoffs yu bemeiftern, feine Made und 
Schoͤnheit mit der alten dhriftlidjen Wiffenfrhayt und Anſchauungs⸗ 
weife gu verſohnen und als lebenbringendes einträchtiges Güed 
in den Kreis des Beſtehenden einzuführen. Es ſteht den Mei— 
ſtern der Theologie und Haͤuptern der Kirche wohl an, und iſt 
ein Seichen, daß fie nicht blog die Beweiſe der Wahrheit innes 
haben, fondern von ber Wahrheit felbft erfillt find, wenn fie 
allen, wad unter Menſchen ſchoͤn und gut ijt, wo immer es fic 
finden mag, cin offened Herz entgegentragen, 

Das ift gewif febr ridtiq bHemerft, aber an die 
Kirche des 16. Jahrhunderts folde Anforderungen ſtel— 
len, heißt dod eigentlich Feigen vom Dornftod ver— 
fangen. Darum ja eben war jede Opposition jener Zeit. 
fo erfolgreid), war felbft, wie fig in den Bauernfriegen 
manifejtirte, jede unterfle Schichte ded Bolfs, die fonft 
fo 34h und unerſchütterlich vom Glemente ded Glaubens 
beberrfdt wird, gegen die hiſtoriſche Kirche jener eit 
aufgebradt, weil cin innered Geiftedleben, welded ,,den 
Geiſt mit Geift gu bekämpfen“, ſich „eines neuen Bil- 
dungéftoffed gu bemeiſtern“ vermodt hatte, gar nidt mehr 
dari vorhanden war. Die Stimmen einzelner erleuch⸗ 
teter Manner der Kirche, wie jie allerdings, wenn aud 
gar wenig, auftaudten, rurden von den Mannern, die 
in theologicis das Wort führten, den Facultaten, den 
Hodjicaten, den Arnold von Tongern, den Johann 
Venradt, fofort erftidt; und die fürſtlichen Biſchöfe hat— 
ten night darum fid wablen und in Ausnahmefällen aud 
wol weihen laffen, um durch Reformen jid) ihre fous 
veränen Hobeitiredte ſchmälern gu laſſen; dad Gpijfopat 
war ja bei ihnen im Reichsfürſtenthum volljtindig auf- 
gegangen! §reiwillige Gntfagung auf Privilegien im 
grofen und ganjen ift etwas, wovon unfers Wiſſens 
vie Geſchichte faum cin Beifpiel aufgewiefen hat. 

Sntereffant ift es gu verfolgen, welde große Rolle 
bei dem rafden Wadsthum und ber Berbreitung der 
neuen Lehre in Weſtdeutſchland der Orden der Augnftiner 
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fpielt. Gon von der erften Zeit bes Beftehens der Uni- 
verfitat Wittenberg an fandte aus dem ganzen Gebiet 
zwiſchen Weſer und Schelde Fein anderer Orden ald die 
Auguftiner Ginfiedler feine Briver nad Wittenberg zum 
GStudium ; nur bie Auguftiner laffen dort ihre Ange- 
horigen promoviren, alle andern, Franciéeaner, Domi- 
nicaner, Karmeliter, ziehen nad den Hochſchulen von Köln, 
Lowen, Paris, Leipzig, nur gerade nad Wittenberg nist. 
Wie tutherifh venn aud die Anguftiner in den kaiſer— 
liden Miederlanden fig bewährten, ijt befannt. Wber in 
Mejtfalen und am Niederrhein ebenfallé zeigte es fig, 
daß wo in dieſen Gegenden die friibeften Gpuren der 
Reformation auftauden, aud jedesmal dort ein Augu— 
ftinerflofter in der Nähe ift. 

Nachdem der Verfaffer eine allgemeine Ueberſicht über 
ben Gang der Reformation in Weftfalen und am Nieder— 
rhein gegeben, gebt er dazu über, die Geſchichte des 
piviedergeborenen Gvangeliums” in ber Stadt Münſter 
ins Auge zu faſſen und die Verhaltniffe, die hier obwal- 
teten, bid gu dem Augenblick gu entwideln, wo die neue 
Lehre vie vertragémafige Anerfennung ihrer Herrſchaft 
etrunge hat, wo alfo ber erfte Act ded Dramas gu 
Gnde iff und der gweite mit dem Beginn der Wieder— 
tiuferpropaganda feinen Anfang nimmt. Ye mehr wir 
nun die Grinvdlidfeit der Studien, die Klarheit der Auf⸗ 
faſſung und den Adel der Form an dem vorliegenden 
Bud rühmen müſſen, defto lebbafter ijt bas Bedauern, 
daß ed ohne Forifegung fdeint bleiben zu follen. Hat 
dieſe aufridtige und lidtvolle Darftellung der Dinge 
vielleidht Anſtoß erregt auf einer Seite, die madtig genug 
war, dem Verfaſſer feine Arbeit gu verleiden? 

Gine Auswahl widtiger Actenftiide, die nicht allein 
gur Unterftiigung der Ausführungen des Tertes dienen, 
fondern aud einen [ebendigen Einblick gewahren in den 
Gharafter und das Wefen der Beit, ſchließt dad erfte 
Bud des Cornelius'ſchen Werks. 


Mr. 3 unjerer Zufammenftellung: „Geſchichte der 
Didcefe und Start Hildesheim“, ift ein ebenfallé un- 
vollendetes Werf. Der um die Erforſchung der Ge— 
ſchichte feiner Baterftadt Hildedheim hochverdiente Juftij- 
rath H. A. Lüntzel war wabhrend einer langen Neihe von 
Sabren mit der Bearbeitung eines die Geſchichte diefer 
Stadt betreffeuden Werks beſchäftigt, vor deffen Vollen— 
dung ign leiver der Tod abrief. In feinem Nachlaſſe 
fand fic die Urbeit gefördert bis sum Anfang ded 16. Jabr= 
hunderts, bis gum Tode Biſchof Grid's, 1503. Der Herz 
audgabe derſelben unterzog fi nun O. Abel in Bonn; 
diefer wurde jedoch bekanntlich der Wiſſenſchaft ourd einen 
frühzeitigen od entriffen, und die Veröffentlichung ded 
vorliegenden Buds mufte endlich begonnen werden, ohne 
daß ihm die Feile und wichtige Nachhülfe yu Theil wurre, 
welde der geiftreidhe und gelehrte junge Geſchichtſchreiber 
ihm fiderlid) hätte angedeifen laffen. Aber aud fo 
ift es cine höchſt yo oe Bereicherung ver Literatur 
der niederfaidfifden Geſchichte und in gewiffer Weife aud 
cin abgeſchloſſenes @anges, wenn man ihm namlid den 
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Titel „Geſchichte Hildesheims im Mittelalter“ gibt. Ge 
iſt gegründet auf genaues Durchforſchen der Quellen, es 
ift weſentlich Reſultat jenes vom Diplomenſtaube ſich näh— 
renden Bienenfleißes deutſcher Gelehrſamkeit, die wir 
kennen; hat jedoch dabei den großen Vorzug, durch 
Erzählung, Schilderung und Orientirung über den cul— 
turhiſtoriſchen Charakter der einzelnen Epochen den rein 
wiſſenſchaftlichen Kern in genießbarer Form zu bieten. 
Der Inhalt iſt in vier Abſchnitte getheilt, deren erſter 
die Urgeſchichte bis auf Bernward (992), der zweite die 
Epoche von Bernward bis anf Biſchof Bernbard (1130), 
ber dritte die Beit von Bernhard bis zu Heinrich I. 
(1246), der vierte endlich die größere Periode von Heinrid 1. 
bis auf Biſchof Gris (1503), umfaßt. An jeden diefer 
Abſchnitte knüpft der Verfaſſer Abhandlungen über ,, Land 
und Leute’ dev Zeitperiode, worin er die Verhältnifſe 
det herrſchenden Maͤchte in Staat und Rirde, der cine 
zelnen Klaſſen der Bewohner, der Stadtgemeinden und 
namentlidy ver grofen Reihe von KlSftern, die zur hildes— 
Heimer Didcefe gehörten, Geleudtet, und gwar mit der 
Sicherheit des feinen Stoff durch gründlichſte Studien 
beherrſchenden Autors. Auf eingelnes einzugehen ent= 
halten wir und, da es und in Minutien diplomatiſcher 
Grérterungen führen wiirde; wir begniigen ung mit der 
Anerkennung ver tidtigen Forderung, welde durd died 
Werf vad Fad unferer Specialgeſchichte erhalten bat. 


Demfelben Werfaffer verdanfen wir vie „Geſchichte 
ded Schloſſes Steinbrũck“ (Mr. 4). Im Jahre 1367 hatte 
Gerbard von dem Berge, ver Biſchof von Hildesheim, 
jiegreid) die grofe Fehde wider Herzog Magnus mit der 
filbernen Rette von Braunſchweig, Erzbiſchof Theodorich 
von Magdeburg und Biſchof Albert von Halberftadt 
beftanden und in offener Feldſchlacht ſich zwei diefer mäch— 
tigen Derren cingefangen. Belehrt purd den Ginfall 
verfelben in fein Stift, beſchloß er, die nad Norden und 
Mordoften offen liegenden Grengen deſſelben durch den 
Bau einer feften Burg yu ſchützen und erridtete in einer 
Piederung an der Fuſe das Haus Steinbre. Trog oes 
Löſegeldes aber, welded et oon feinen Gefangenen erbal- 
ten (13000 Mark Silbers), trog der unter feiner Rez 
gierung ſehr ausgedehnten Befteuerung der Unterthanen, 
war Biſchof Gerhard wie faft alle Fürſten jener Seit in 
beftindiger Geloverlegenbeit. Go fah er ſich bald ge- 
gwungen, feine neue Burg feinem Domfapitel zu ver— 
pfänden, und died legtere wußte in nicht langer Friſt aus 
dem Pfandrecht cin Gigenthuméredt gu madden. Die 
Feſte hatte dann ihre wedfelnden Schickſale, fie gerieth 
in die Hande Herzog Heinrid's von Braunſchweig, dent 
jie die ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen wieder abnah— 
men, bis fie endlid vom Sabre 1643 an bem Dom— 
fapitel guritdgegeben tourde. Unfere Monographie erzählt 
nun ausführlich diefe Berrfhaftéwedfel, die zahlreichen 
Belagerungen und Erftiirmungen der Burg, und detaillirt 
die fiir die Sittengeſchichte oft ſehr merlwürdigen übrigen 
Rerhaltniffe. Höchſt angiehend aber wird unfere Schrift 
durch die Erzählung ded tragiſchen Endes von Jürgen 
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Wullenweber, ven befanntlid der Erzbiſchoſ von Bremen, 
in deffen Gewalt ex gerathen, an feinen Bruder Herzog 
Heinrich von Braunfdweig audlieferte (Februar 1536 ), 
pen kühnen Demagogen in vie Gewalt ded auf landes— 
hertliche Madtvollfommenbeit eiferſüchtigſten Tyrannen, 
pen Reger in die Hände res eifrigen Katholiken. Die 
Burg ju Steinbriié, pamalé im Befige des braun— 
ſchweigifchen Herzogs, nabm Wullenweber auf. Die 
Mauern feined Kerfers find 10 Fup did, der innere 
Raum 17 Fuß lang und breit, in ver Hohe von 21 Fuß 
gewoͤlbt. Es ift indef in ver Hohe von 9 Fup cine 
Palfendede durchgezogen gewefen, ſodaß ſich ein obered 
Gemad von 12 Fuß Hoͤhe bildete, mit zwei ſchmalen 
mit Banfen in den Fenſterniſchen verfebenen Fenftern, 
¢iner Thür nad vem Burgwohnhaufe und ciner Treppe 
nad dem jest verſchwundenen Gemade fiber dem Ge- 
wilbe. Sener legtere 12 Fuß hohe Raum war wabhr= 
ſcheinlich die Verhörſtube, wahrend der eigentliche unten 
liegende Rerfer gang dunkel war. Durch cine Reihe von 
immer neuen Folterungen wurden hier Wullenweber von 
feinem fürſtlichen Henfer alle möglichen Geftandniffe ent- 
riffen und dann wurde fiber ibn ein dffentlides Bolfs- 
gericht nad alter Gitte abgebalten, daé natürlich nichts 
war ald cine alle Geredtigfeit höhnende Farce. Am 
24. September 1537 trat dad Landgeridt am Tollenfteine 
vor Wolfenbiittel zuſammen unter freiem Himmel und 
bei gewaltigem Zuſammenlaufe ded Volls. Konig Ehriftian 
von Danemarfs Math und Orator und drei Abgeord- 
nete Lübecks traten alé vie Anflager auf, auf Grund ver 
Wullenweber durch vie „Peine“ entriffenen Geſtändniſſe. 
Wullenweber antwortete kurz und beſtimmt. Der Ridter 
forderte endlich einen der Schöffen auf, die Art der Strafe 
gu beftimmen,. diefer that nad Beſprechung mit den Um— 
ftehenden den Ausfprud: ,, Herr Midter, dad ehrliche Land 
findet, daß ihm der Scharfrichter dad Urtheil finden ſoll.“ — 
Meiſter Hand”, ſprach der Richter, „ſo frage ih dich darum.“ 
Der Meiſter Hans ſagte: „Herr Richter, ſoll ich ihm das 
Urtheil finden, fo will id ihm hinausführen und in vier 
Theile Hauen und. legen fie auf vier Rader und ihn 
ridten zwiſchen Himmel und Groe, dap ver dies nidt 
mebr thue und ein anbderer daran gedenfe.” Run wurden 
dem Angeflagten nod drei Urtifel vorgelejen, die der 
Motar, welder das Protofoll ſchrieb, wegen ved Larmens 
‘ped Volks und der Pferde jum Theil nicht verftehen 
fonnte, worauf Wullenweber ſich fury verantwortete: „Es 
ift wabr, id Habe in meinem Gefangniffe alſo befannt, 
aber wegen ber grofen Marter und Pein, die vorhanden 
war, und zur Grrettung meined Leibes und Lebend. 
Welche ih im Gefingniffe befduldigt habe, die will id 
jegt wieder entſchuldigen, daß meine Seele nicht ander— 
warts fterben dürfe vor dem ftrengen Gerichte Gottes. 
Ich bitte aud meinen ginftigen Herm, Se. fürſtliche 
Gnade wolle fid) mit dem unfduldigen Blute nidt be— 
hangen, meiner armen Geele gu einer ewigen Verdamm— 
nip.” Hierauf rief Klaus Hermeling, der lübecker Stadt- 
hauptmann: = ,, Sirgen, wir find dir der Entſchuldigung 
nicht geftandig.” Da ift der Scharfrichter mit ifm bin: 


wegge zogen. Als fig nun BWullenweber vom Geridte 
gewendet, da bat der herzogliche Großvogt Berthold Nappy 
ba gehalten und Sirgen fpradh ifm an: ,, Herr Bogt, 
id) bitte Gud, Ihr wollet fo wohl thun um ju meinem 
gnadigen Herrn zu reiten und Se. fürſtliche Gnave ju 
vermabnen der trofiliden Zuſage, die er mir perſönlich 
augefagt, bap er mir wolle einen giemliden Tod anlegen 
laffen, dex mir armen Manne wohl gu leiden ſtünde, 
daß ih armer Mann nidt vergweifle, gum ewigen Ber- 
derb Leibes und der Scelen!“ Der Großvogt erwiderte: 
„Jürgen, weil Ihr deffen begehrt, fo habe id) Gemalt 
von meinem Herrn, daß man Gud einen giemliden Tod 
jell anthun, welder Gud wohl gu leiden ſteht und will 
vas mit dem Scharfrichter beſtellen.“ Auf ver Ding: 
ftatte angefommen, erleidhterte Sirgen Wullenweber nod 
vie geprepte Bruft in gornigen Worten an den lübecker 
Stadthauptmann, fegte fi dann, mit feinem Gewiſſen 
und mit ber Welt fertig, auf die Knie nieder und empfing 
pen toödtlichen Streich mit dem Schwerte. Gein Leib 
wurde geviertheilt und die Theile auf vier Maver geſteckt. 

Go, ſchließt unjer Autor feine Erzählung ves Her— 
gangs, ftarb Siirgen Wullenweber den Tod des Ver— 
brechers, 44 Sabre alt, von feinen Zeitgenoſſen ver: 
bammt und verwiinfdt, und drei Jahrhunderte nad ifm 
haben gejdwiegen, ohne den ungeredhten Sprud der Mit= 
welt umjuftofen; erſt die neueſte Zeit hat in gründlichſter 
Forſchung und in dichteriſcher Darſtellung den Kranz auf 
Wullenweber's Haupt gefegt, der es ſchon längſt hatte 
ſchmücken follen, War er dod, wie Bartholo fagt, der 
gripte und kühnſte Staatémann, den das Abendroth ded 
freien deutſchen Biirgerthums umglangte. 


Mr. 5 unjerer Reibe ijt lediglich ein Aborud einer 
Gpijore aué Ne. 3, geſchmückt mit einer Abbiloung der 
Michacliéfirde yu Hildedheim, wie fie im Sabre 1022 
ſich darftellte, und alé Weihgeſchenk der Verjammlung 
des Geſammtvereins der deutſchen Geſchichts- und Alter= 
thumévereine in Hildesheim am 16.— 19. September 
1856 dargebradt. Levin Schiiding. 





Aus dem amerikaniſchen Weften. 

1. Bie in die Wildniß. Bon Armand. Bier Bande. Breslau, 
@. Trewendt. 1858. 6. § Thlr. 

2. Amerifanifde Jagd- und Reifeabenteuer aué meinem Leben 
in den weſtlichen Indianergebieten. Bon Armand. Mit 
24 vom Berfaffer nad der Natur entiworfenen Sfigzen. 
Stuttgart, Gotta. 1858. Gr. 8 2 Thr. 20 Rgr. 

Wir find über die amerikaniſchen Geſellſchafts zuſtände 
in Deutſchland nunmehr mit ſo reichlichem Leſematerial 
verſorgt, daß es in der That Holz in den Wald tragen 
heißt, nod mehr von dieſem Stoffe zu ſammeln, Die 
Meue Welt iſt in allen Richtungen, unter den Einflüſſen 
der Bewunderung wie des Abſcheus, des Haſſes wie der 
Liebe und fo umfaffend geſchildert, gezeichnet, gemalt, von 
Neigung verflirt, von Abneigung verdunfelt, daß nur etwa 
die Schriften nod, welde neue Wege in die unermeßliche 
wefilide Wildniß erdffnen, auf unfere Theilnahme ju 
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rechnen haben. Sn den Kreis diefer Schriften gehdren 
die vorliegenden beiden Werke, und da jie daraftervoll 
und mit gefdidter Hand ausgeführt find, fo diirfen wir 
wol annehmen, daß unfere Lefer ihnen einige Sympathie 
entgegenbringen werden. Aus einigen Andeutungen iſt 
gwar gu entnehmen, dap diefe Zeichnungen gerade nidt 
der allerjiingften Seit angehören, vielmebr ein Seitraum 
von 15—16 Jabren svifden der vollendeten Reiſe nad 
Amerika und der Gegenwart liegt — worauf beiſpielsweiſe 
aud die lange Ueberjahrt in einem Segelſchiff, die Trink— 
waffernoth und anderes hindeutet —, allein obwol der 
Berfaffer hierüber fdweigt, erftheint der Held des Ro— 
mané, welder wol ber Erzähler in eigener Perfon ijt, 
dod fo im Kampf mit den jingften Zuſtänden und Ent— 
widelungen, dap unfere Theilnahme fiir ihn nichts an 
ihrer Friſche verliert. Er fleht hierbei weder tm Golde 
der Borlicbe nod der Abneigung, fondern gibt fid ald 
voͤllig unbefangener Beobacdter, und wenn der Total⸗ 
eindruck, welden feine Erzählung und binterlapt, cin 
dem amerifanifden Nationalwefen nicht ginftiger ijt, fo 
ift died nicht feine, fondern die Schuld der berben und 
verhingnifvollen Erfahrungen, die ec in dev Gefellfdaft 
ber Neuen Welt ju machen hat. Der Bortrag diejer 
Ereigniſſe ijt*einfad und ungekünſtelt, ber Inhalt man— 
nidfaltig, ver Kern des Thatjidligen und Wirklichen 
fiberall leicht erfennbar und da der Verfaſſer faft alle 
wefentliden Zuſtände ſtizzirt, die Ereigniſſe gut gruppirt 
und pas Charakteriſtiſche in ihnen [ebendig und deutlid 
fervortreten ligt, fo fannen wir es ibm ohne weitere 
Gmpfehlung überlaſſen, für ſich ſelbſt gu ſprechen. 

Eine ungewöhnlich lange Secfahrt von Rotterdam 
nach Neuorleans, mit allen Fährlichkeiten einer ſolchen, 
Sturm, Windſtille, Waſſernoth, Sturzwellen und Klip— 
penfurcht ausgeſtattet, erfüllt faſt den ganzen erſten Band 
und würde ermüden, wenn der Erzähler uns nicht mit 
einer Reihe anziehender Porträts aus ſeiner Reiſegeſell— 
ſchaft angenehm zu unterhalten gewußt hätte. Eine reiche 
Creolenfamilie, Frau Brillot mit zwei ſchönen Töchtern, 
die nach dreijährigem Aufenthalt in Europa nach ihrer 
Heimat Neuorleans zurückkehrt, und der ſorgloſe aber 
pfiffige Kapitän der Medina nehmen den Vordergrund 
dieſer Geſellſchaftsgruppe ein. Der Erzähler hat das 
Glück, dad Herz der ſchönen Eugenie und die Zuneigung 
der Mutter wie der geiſtreichen Schweſter Victoria zu 
gewinnen und betritt die Neue Welt als Bräutigam, 
denn aud Hr. Brillot empfängt den Metter feiner Familie 
vom Tove ded Verſchmachtens während langer Waffers- 
noth alé folden mit offenen Armen. Die Familie aber 
ift ſtreng methodiftifq und gang in ber Gewalt ifred 
ſchurkiſchen Beichtvaters Raillier, dem ed denn aud nad 
langem RKampfe gelingt, die Liebenden gu trennen. Troft: 
los verlagt Armand endlid) Neuorleans, griindet in Neu= 
yort cin Handelsgeſchaͤft, das emporbliiht, unterliegt aber 
einem Gauner, Bernard; verarmt, findet er fid) in einer 
zweiten Liebe zu der reidhen Mary Mercer nochmals 
betrogen, tidtet im Duell feinen Todfeind, den wilden 
Better Mary's, und beſchließt nun, gegen die „Civili— 


fation’’ mit grimmem af erfüllt, in die Wildniß gu 
ziehen, um alé cin Pionnier der Givilijation, im Kampf 
mit ben Thieren ves Urmwalded, fic) und der Natur allein 
gu leben. Dieſen Plan führt ex mit dem Anfang ves 
vierten Banded aus, naddem er im zweiten und dritten 
Bande und die lebhaftejten Bilder von der Wildheit und 
Maffenhaftigteit des amerikaniſchen Lebens, dem rafden 
Glückswechſel, der rohen Sribftfudt, vem frivolen Spiel 
mit Redht und Geredtigheit, aber aud) von Scenen treuer 
Freundſchaft, gemiithvoller WAnhanglidfeit und von den 
fanften Meigen der ſüdlichen Pflangenwelt, den Villeg— 
giaturen am Gee Pondartrain, von üppigen OQuadronen: 
ballen, Wettrennen und Volkobeluſtigungen u. ſ. w. vor— 
geführt Hat. Den vierten Band erfiillt dann die Reife 
auf dem Miſſiſſippi und der dramatifd gefarbte erfle 
Auszug in die Wildniß gegen den Leoneflugf und die 
Sabagebirge, die legten Ausläufer der Gordilleren, wo 
ver Berfaffer feine Colonie gu gründen gedenft. Der 
allmablide Abſchied von der Welt ver Givilifation, der 
Bejud dev vorlegten Anjiedelung und endlich der legten 
Farm, die ſchon halb der Wildniß angehört, ver Gin- 
tritt in bie nod nie betretene Wildniß, alles dies übt 
cine große, faft dramatiſch fpannende Wirfung auf den 
Refer aus, wirflid) und wahr, wie die Sdiloerung ijt. 
Sogleich treten uné die madtigiten Naturbilder leibhaft 
entgegen: der Urwald in feiner unentweibten Schönheit, 
die Prairie in ihrer prangenden Ueppigfeit, dag uner— 
meßliche Thierleben, in Horden von Büffeln, welde ald 
Vorläufer der Gultur erſt die Walder durchbrechen und 
Pfade fiir ben Menſchen bilden müſſen, die Rind= und 
Pjerdeheerden, Hirſch, Bar, Jaguar, die Antilopen: 
beerden jagend, Flamingo und Truthühner in unabfehbaren 
Scharen. Endlich dex rothe Wilde zu Pferde, theilweife 
nod SKaunibale, det fanftere Fußindianer, Weiko und 
Delaware, der ſchöne Menſchenſchlag der Lepans u. ſ. w.: 
alles in Bildern von der duferften Mannidjaltigfeit und 
Bille. Der Reifende Hat nun fein Ziel erveidht. Allein 
auf feinem treuen Wunderroſſe Gar und von feinem 
geroaltigen Hunde Truſh begleitet, sieht ex nun viele Tage 
lang durd die vom Urwald bededte Wildniß, bis gu der 
Stelle am Leone, die er fic) gu feiner Anſiedelung erſieht, 
erreicht dann das erfte mericanijdhe Blodhaus, wo er die 


reinſt geliebte Quadrone Sfabella ſterbend antrijft und 


kehrt dann iiber Gan= Antonio — wo die Menſchen gwar 
nidt fierben, aber vertrodnen — nad Qouijiana zurück, 
um jeine Anfiedelung am Leone vorzubereiten. Der Plan 
wird in Geſellſchaft oon drei Deutſchen ausgeführt und 
die Fleine Golonie blüht raſch empor, alé Armand auf 
einer Wanderung im Yndianergebiet Gugenie Brillot in 
dem Wigwam jeines Freundes, ded Hauptlings Ohayo, 
alé deffen Weib wiederfindet, Mit ver ſchmerzlichen 
Trennung von ihr endet das Bud, dem wir neben 
angenehmer Unterhaltung ein guted Theil Iebenvoller 
Bilder aus dem Gejellfhafts-: wie aus dem Wiiftenleben 
der Neuen Welt verdanfen. Wir finnen davon und 
wie det Berfaffer gu ſchildern verfteht, nicht viele Proben 
geben, eine jedod und gwar die reizvolle Schilderung 
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eines Quadronenballs in Nenorleans fet uns anzuführen 
geſtattet. 

Die Ouadronen, welche dieſe Balle beſuchen, find meiſt von 
freien farbigen Mittern geboren und ihre Pater find groften- 
theilé woblhabende Leute, die bei der Erziehung ihrer Rinder 
nicht feblen laffen; doch den Fluch, der aut dem Schatten ihrer 
Haut, der blaulidjen Farbe ihrer Magel rut, fonnen fie mit 
allem Golde nicht wegtaufen, Die bier Verfammelten waren ge- 
fommen, um ſich einmal wieder öffentlich als Ladies gu zeigen, 
wad die ſelbſtfüchtigen Weißen diefen armen Wefen nur darum 
geftatten, damit fle felbft ſich den Genuß verſchaffen, ſich ihrer 
wunderbaren Schoͤnheit und ihrer Liebenswürdigkeit gu erfreuen. 
Mit ungewohnlichen lorperlichen Reizen, mit allen geiftigen 
Rorgiigen aufé reichfle begabt, meift frei und unabdgangig, jum 
grofen Theil wohlhabend, felbft reich, drangt fie das Berurtheil 
bod vom gefegliden Familienleden zurück und es bleibt den 
Unglidlidjen feine Wahl, als ſich mit einem ihredgleidjen ju 
vereinigen oder unverbeirathet mit einem Weißen gu leben und 
in ihren Sindern erft mit dem Bater auf gleiche Stufe zu treten. 
Heifliebend wie fie find, ware es die groͤßte Erniedrigung fir 
fie, ſich mit cinent Farbigen gu verbinden; von der Geſeliſchaft 
ber Weißen aber öffentlich ausgeſtoßen, rächen fie fic) dadurch, 
daß fie ihre geiſtigen und loͤrperlichen Reize dazu benugen, ihre 
Unterdrider, ungeſehen von der Welt, um J feſer in bie Feſſeln 
ber Liebe gu fdymieden. Die angeſehenſten und erſten jungen 
Manner yon Louifiana beugen ſich fo unter daé Joch einer bes 
aubernden Quadrone, entjagen den matten Reizen der weißen 
Saonbeiten und fliirgen trog aller Drohungen ihrer Familien in 
die radjenden Meme eines ſolchen heiflicbenden Engels bes Sudens. 

Das Schaufpiel, welded fi Armand hier darbot, war 
uberraſchend und feltfam fin; ver Glanz einer fo grofen 
Anjahl von Schoönheiten, die wie blinfende Sterne 
auf dunfelm Nachthimmel ftrahlten, Hlendete ign. Die 
Hautfarbe war Hier in allen ihren Schatticungen, vont 
leichteſten Paille bis gu dunfelm Golobraun vertreten ; 
bald neigte fie fid) mehr in dad Orange, das Schweſel- 
gelbe, dad Goldige, bald ging fie mehr in die mattern 
Fdne ver Olivenfarbe ber, Die Lippen waren bald 
wie Rarmin, bald wie friſches Kirſchroth, bald wie bren= 
nender Sinnober. Die Tinten der Augen wedfelten 
weniger, die meijten waren gang ſchwarz, wie die Haare, 
pie mit faft unnatürlicher Fille prangten und alle Kunſt 
erforverten, glatt erhalten gu werden. Bei vielen dieſer 
ſchönen Mefen drängte fig dad Blut iw die Bangen, 
wodurd namentlid) die gelben Teints der ſchönſten reifften 
Pfirſich AGnlid wurden. Meift groß und ſchlank, mit 
langem Hals, gewölbter Bruft, ſchmaler Taille, zierlichen 
Füßen und kleinen Händen, ſchienen alle von derſelben 
geiſtigen Friſche und Laune belebt, der eine große Be— 
weglichkeit, ein leichter oder majeſtätiſcher Schritt vollen 
Ausdruck gaben. Mit dem Schmettern der Trompete und 
ver luſtigen Weife dex Glarinette und dem Rafen des 
SHellenbaums begann jest der Tanz, und ved Erzählers 
Herz verfehlt nicht, ſich für die fine und gelſtreiche 
Apollone zu entflammen. 

Wir bedauern hier abbrechen zu müſſen, um auf 
dem uns zugemeſſenen Naum nod der zweiten der vor— 
liegenden Sdriften einigermafien geredt werden gu koöͤn— 
nen. Die vorige Arbeit ved Berfafferd muß in der Leſe— 
welt wol vielfachen Beifall gefunden haben, denn vor uns 
liegt unter Nr. 2 cine glangend ausgeftattete und mit 


24 Illuſtrationen verfehene Fortfegung feiner Coloni— 
fationsgefhidte am Rio Leone in ben angezeigten ,, Ameri= 
kaniſchen Sagd= und Reiſeabenteuern“, der wir, weil fle 
im Lebrreihen, Thatfadligen und Angiehenden nod viel 
reicher erſcheint alé nas erfte Werf, vor viefem den 
Vorrang vindiciren miiffen. Wir finden Hier zunächſt 
dieſelbe Menſchen- und Thiergefellfhaft wieder, die uns 
am Schluß ded vierten Bandes der erften Etzählung 
umgab. Das Buh umfaft dann aber einen Seitraum 
pon 16 Jahren einer wunbderbaren Grifteng an der Grenze 
ded weſtlichen Indianergebiets in Texas, die wechſelnden 
Scenen einer unendlich erhabenen Natur, wilder Jagden 
auf Menſchen und Thiere, ernſter Sorgen, Gefahren und 
Anſtrengungen, ungekünſtelter Freuden, Genüſſe und Er— 
holungen, wunderbarer Kämpfe gegen Naturgewalten aller 
Art, Scenen und Auftritte ungeahnter Kraftentwicke— 
lung und geiſtiger Energie, wie alles dies dem Pionnier 
der Civiliſation ſo lange zugemeſſen iſt, bis er ſelbſt in 
die zweite Linie zurücktritt und eine Reihe jüngerer An— 
ſiedelungen ihn von der unmittelbaren Berührung mit 
der „Wildniß“ abſondert. Mit drei Deutſchen, ſeinem 
Wunderroſſe Czar und ſeinem Hunde Truſh, hat der 
Verfaſſer am Fuß der Berge des Rio Grande, an den 
ſtellen Ufern des Leone, ſeine kleine Colonie gegründet, 
auf drei Seiten mit einer 14 Fuß hohen Mauer von 
aufrecht ſtehenden Bäumen umwehrt und ſie an den 
vordern Ecken mit kleinen Vorbauen als Schanzen ver— 
ſehen, von wo im Gall bed Angriffs das ganze Merk 
zu beftreidien war. Sudwärts vom Flug, wo die Wobh- 
nung ftand, erſtrecken ſich unabfehbar anfteigende, wel— 
lenformige Praitien, nordwärts mebrere Stunden lang 
bidtefter Urwald; nad Weft und Nord gar Feine civili- 
firte Nachbarſchaft, nah Oft und Sid 80 Stunden fern 
die nächſte Unjiedelung. 

Von diefem Blockhauſe aus, dad allmahlid gu einer 
gang bebagliden und felbft mit Runftgegenftanden ge— 
ſchmückten Wohnung anwidft, unternimmt er eine un- 
endliche Folge von Jagd= und Entdeckungszügen, die ibn 
wodenlang in ber Wildniß feffeln, ja felbft eine Ent— 
deckungoreiſe, 250 deutſche Meilen nordwarté gegen den 
Platteflug hin, alfo durch diefelben Wüſtenſtriche, welche 
uns Möllhauſen's wiſſenſchaſtliche Meife jüngſt fo an— 
aiehend geſchildert hat. Der Verfaſſer iſt freilich fein 
Vorgänger und beſteht mit Gefahr und Noth einen weit 
haärtern Kampf als die Expedition, deren Führer Möll— 
hauſen war; beſonders aber als er verirrt, mehrere Tage 
allein und zu Fuß in der Wildniß am Colorado umber- 
irrt und uns an einer Situation ven dem höchſten ſpan— 
nendften Intereffe theilnehmen lift. Es ijt nicht möglich, 
aud. nur überſichtsweiſe die Reihe unterhaltender Aben— 
tener, die der Erzähler in diefer grofartigen Natur, im 
Kampf mit Baren, Jaguar und Wolf, mit den wilden 
Gomandes, den muthigen Weito= und Lepan=Indianern, 
auf der Biiffel=, Hirſch- und Pferdejagd erlebt, anzu— 
deuten ober ben Lefer eine Vorſtellung davon yu geben, 
in welchem Maße died wunderbare Naturleben die Kräfte 
fteigert, die Sinne bis yum Wunderbaren ſchärft und die 
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Geniiffe des Culturlebens durd Kraft und Freiheitsgefühl 
in den Hintergrund drangt. Wiles was wir vermdgen, 
ift, neben einigen allgemeinen Bemerfungen, cine oder 
die andere Ddiefer angiehenden Scenen, die oft mit fo 
ergreifender Wirfung gezeichnet find, gu ſlizziren. Bor 
allen ift die Sagd auf den König der Prairie, einen 
wilden Schimmelhengſt, der gu einer Art mythifder 
Perfon geworden ift, mit wabhrhaft vramatifdem Effect 
auégeftattet, von dem wir wenigſtens cine Probe gu 
geben verfuden avollen, Died edle Thier hatte mit 
‘feiner Heerde zwiſchen dem Blodhaus und den Berg: 
quellen feinen Gtand; die Sndianer verebrten dies Thier 
feiner Schönheit wegen mit abergläubiſcher Furdt und 
erhoben es in Liedern und Erzählungen gur Unfterblid- 
keit; fein Reid) blieh fabelhaft, mit Wunderfagen aus— 
geſchmückt. Der Berfaffer fah dies Thier öͤfter und be— 
ſchloß es gu fangen, ba er fid) zum „Kreeſen“, d. h. gum 
Schießen durdh ven Hals, nist entſchlleßen fonnte. Oft 
fam er ibm nabe, dann bob der Hengſt feinen zierlichen 
Kopf ftolg in die Hohe und fam, den jeidenbaarigen 
Schweif hod in der Luft, im PBaradetrabe auf ifn gu, 
weif und zart wie ein Gilberveiber, blieh 50 Schritt 
vor ifm fteben, blies ſchnaubend aus feinen purpurnen 
Nüſtern, trabte dann, bald nad ifm, bald nad feiner 
Heerde blickend, im Kreiſe umber, und fort flog er, wie 
ein Pfeil feiner Heerde nad und verfdwand. Nad langen 
Vorbereitungen begann endlich die Jagd ded edeln Thiers. 
Fancy, die Stute, war wodenlang dafür beſonders gepflegt 
und abgeridjtet; Antonio, der Mericaner, führte den Laſſo. 
Armand erzahlt nun: 

Wir ritten in das Thal hinunter, der Hengit fam im 
Trabe auf uné yu; ein fchdneres Bild war nicht yu fehen, wie 
mit jedem Tritt die langen lockigen Magnen aufs und nieder- 
wogten und fein breiter Ridden wie aus Marmor gebauen 
glangte, wahrend ber Schweif gerade in die Hohe gehoben bad 
gtfraufelte mildjweife Haar im Winde flattern lies. Worwarté, 
tief id) Antonio gu, und Fancy ſtürzte mit foldjer Schnelligkeit 
auf ihn gu, bag der Hengſt vor Sdred ſich rücwärts auf die 
Groupe warf, bann aber mit einem ungeheuern Sag durch die Luft 
fubr. Der Laſſo faufte über ihn bin, berührte feine Naſe und das 
Thier, die Feffel abnend, ſchoß wie ber Blig unter ihm dahin. Tun 
begann cin Sagen, zwei Stunden lang; das Thier fiel endlich 
in Trab, feine Kraft fchien erſchöpft. Gine ſchwarzgähnende 
Felaſchlucht lag vor ihm, hier mugte er wenden, Borwarte, 
rief id) nodymalé, des Ranges fidyer; ba — ed war nicht moglich, 
er fonnte nicht hinüber — cin Sprung, daß ich vor —— mich 
abwandte, und der Heugſt flog fiber den 40 Fug breiten Ab⸗ 

rund, bob baé Hintertheil yom Boden und trabte frajtig die 

chlucht hinunter. Wir ſahen une ſprachlos an und id) gelobte 
mir, nie wieder ben Verſuch gu machen, diefem firftlichen Thiere 
bie Freiheit gu rauben. 

Go nobel wie hier empfindet der Berfaffer jedoch 
nidjt immer, und wir feben mit ſchmerzlichem Bedauern, 
wie der kuͤhne Abenteurer gu andern Seiten einen freilid 
feindliden Weiko- oder Comancheindianer mit feiner nie 
feblenden Büchſe fider und mit nidt mehr Gefühl nieder- 
firedt, wie einen Saguar oder einen Baren ded Urwaldes. 
Mit vem Haß der Givilifation und dem beraufdenden 
Wonnegefühl einer wilden und ſchrankenloſen Freiheit ijt 
es fiberhaupt cin eigenes Ding, und wir ſehen an dem 


Beijpiel des Erzählers, dap eigentlich) feine dieſer Stim: 
mungen eine menfdlide ijt und auf die Dauer ertragen 
werden finne, wenn wir ihm aud gern glauben, daß 
ifm nad wodenlangem wilden Umherſchweifen in der 
von allem venfbaren Naturreiz erfüllten Wildniß felbft 
fein Blodhaus mit offenen Thien und Fenftern für nicht 
beffer alé cin drückendes Gefängniß erſcheint. 

Es gabe nun fiir uns nod viel Angichendes and 
dem Leben ded Autors, aus ſeinem Verkehr mit den fo 
verjdiedenen wilden Stimmen der Sndianer, die von der 
Guperften Wildheit der Pferdeindianer, Weifos, Mesca— 
liero’ und Comanches, bid gu den von der Givilifation 
fGon mannidfad berührten Fugindianern, Delawaren und 
Apades, alle Grave der erften Cultur der rohen Raffe 
darjtellen, von feinen Entdeckungszügen und blutigen 
Jagdabenteuern, von den nad und nad fid einfindenden 
Unfledlern neben und vor ibm, von Squatters, Bienen= 
und Biberjigern, die ifn befuden, gu beridten. Wir 
finnten nantentlid) der anziehenden Betradtungen ge— 
denfen, die dex Verfaſſer fowol ber die raſch vordrin- 
gende Gultur in diefer 400 Meilen breiten, mit allen 
Gaben ver Natur reid) audgeftatteten weſtlichen Wildniß 
al8 über die muthmafliden Geſchicke der indlaniſchen 
Bevöllerung derſelben anſtellt, welche ibm einer gewiſ— 
ſen Civiliſation zwar nicht unfähig, aber bei aller 
koͤrperlichen Schoͤnheit und geiſtiger Erwecktheit dod 
zu einem eigentlichen Culturleben nicht vorbeſtimmt 
zu ſein ſcheint; allein wir müſſen hierüber den 
Leſer auf das durchweg ſo anziehende Buch ſelbſt ver— 
weiſen, das übrigens, trotz der wilden Lebensweiſe des 
Erzählers, in Stil und Vortrag einen unverkennbaren 
Fortſchritt gegen den Moman verkündet, vas auf alle 
Welle aus cinem reiden, felbftandigen und tiefen Geifte 
gefloffen ift und bem die beigefitgten Slluftrationen nad 
vet Matur zur wirfliden Bierde gereidhen. Mit diefen 
Vorzũgen wird demfelben denn aud cin befriedigter Lefer- 
Freié fider nicht feblen fonnen, der es mit Bergniigen 
Hort, daß der Verfajjer, obwol nod immer in der Nahe 
ber indianijden Jagdgebiete, dod jetzt nur von fried- 
liden Gtimmen in feiner ſehr erweiterten Anflevelung 
bejudt wird und die gewöhnlichen Gefahren des Grenz— 
lebens ſämmtlich überwunden gu haben fdeint. 4, 





Semmler als wiffenfhaftlidber Begriinder des 
Rationaliémus.. 
Die Theologie Semler’s. Dargelegt von H. Schmid. Nöord⸗ 
lingen, Be, 1858, 8. 1 Thlr. 
_ Une allen find die Berdnderungen gar befannt und geldufig, 
weldje walrend der gweiten Halfte des vorigen Jahrhunderts in 
unferer uationalen Literatur fid) vollzogen. Aber nicht auf jemem 
eingelnen Gultucgebiete allein, auf fat allen Wiſſens- und Lebenss 
gebieten traten in jener Gpoche die bemerfenswerthefien Berins 
derungen ein oder bereiteten fid) bec) minbdeftend vor. Sede der 
Gebiete hat feine Stimmfahrer und Bahnbrecher: die äſthetiſche 
Kritif ihren Leffing, die Philofophie Rant, die Poeſie Goethe 
und Gdiller, die Theologie ihren Semler. Zu der Beit, ale 
der leptere den theologijdyen Lehrituhl in Halle beftieg (1752), 
war nod) auf allen deutſchen Ruthedern die Orthodoric vertreten, 
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Damalé war es lediglich der Gegenfag von Orthodorie und Pies 
tigmus, um den fic) bie Theologie bewegte, und wenn eingelue 
Theologen, wie Baumgarten, der Wolf den Philofophie ins 
fluß aut bie Theologie verftatteten, fo wurden fie desbalb von der 
liberwiggenden Mehrzahl ber Gollegen, welche durch die Gon- 
ceffion die Orthodorie gefahrdet erfannten, auf das lebhaftefte 
angegriffen. 3m gansen war der Suftand, im bem ſich die das 
malige Theologie befand, cin höchſt unerquidlidyer. Gie litt an 
ben Rachwirfungen ded Stopes, den ibe der Pietismud vers 
fest hatte. Diefer hatte ihre Unbefangenheit und Sicherheit er⸗ 
ſchüttert und hatte dod) ber Theologie fein friſches Leben ein: 
juhauchen vermodt. Beide, Orthedorie und Pietismuns, ſiechten 
unauffaltfam dabin, und bie meiften Theologen ber Zeit, die 
fiberhaupt des Denfens fabig und fiir Gedanfen zugänglich, bes 
ig bie Ahnung, daß cine Revolution in der Theologie bevor— 

. Revolutionen auf dem geiftigen Gebiete vollziehen fic 
nicht fo ſchnell, wie Umrvalyungen in der Bolitif; jene bedirfen 
mehr der Beit. Die Stirme, welche über die Orihodorie des 
vorigen Jahrhunderts hereinbrachen, beginnen um die Mitte des 
Jahrhunderts; der Sturm braucht ein volles Menfchenalter, bis 
et fic) legt. Zunächſt fehen wir die Gebildeten unter den Laien 
fid) von tem fogenannten pofitiven Bekenntniß der Kirche abs 
wenden. Gngland und Frankreich, das eine Yand mit feinem 
Dei¢mus, das andere mit feinem Encyklopaͤdismus, hatten ſich 
Ginflug zu verſchaffen gewußt. Jn Preußen regierte Friedrich 
ber Große. Die Thatſache ſagt, was gu ſagen ijt. Unter bem 
aufactlirten Konig wurde die Auffldrung madhtig gefördert. Die 
deuiſche Philoſophie horte auf fic) den Schein yu geben, als 
fei fie mit dem orthodoren Ghriftenthum cinverftanden, Bon 
der Wolfen Bhilofophie war Reimarus ausgegangen, der in 
feinen „Wolfenbüttelſchen Fragmenten“ dem Maturali¢mus das 
Wort redete und nach dem Muſter der englijden Mritif die 
bibliſche Geſchichte angriff. Die Popularphilofophie, die ſich an 
die Wolf'ſche anreihte, reagirte mit Nachdruck gegen den Glau— 
ben an eine pofitive Offenbarung; die Aufklaͤrung follte die 
Orthodorie aus bem Felbe ſchlagen. Leſſing ſprach feine Worte 
ber Scharfe und Mlarheit; fiir alle, die gu dem Gebildeten ges 
ihlt fein wollten, war es eine audgemachte Wahrheit, daß der 

laube an cine übernatürliche Offenbarung, wie die Theologic 
eine foldje bid dahin behauptet hatte, unhaltbar fei. Die nati: 
lide Religion war es allein, ber man Wahrheit zuerfannte. 
Dieſem Slauben in den nichttheologiſchen Kreifen gegeniiber ver⸗ 
hielten ſich die Theologen zunaͤchſt larmend und polternd, dann 
paffiv; in den flebsiger Jahren haben fie aud) nicht einen nam- 
haften Theologen unter ſich, dvr mit voller Gewißheit die Ortho- 
borie vertreten und mit feinem Zeugniß fiir diefelbe auch wiffens 
ſchaftliche Achtung fic) crworben hatte. Schließlich, in den acht⸗ 
iger und neungiger Sabren, laffen ſich alle nambaften und in 

eltung ftebenden Theologen in jee! Klaſſen cintheilen, yon 
denen die cinen der dem pofitiven Kirchthum abgewendeten Rich— 
tung zugethan find und fid) mur dadurch voneinander unter: 
ſcheiden, daß fie bas mehr oder minder offen eingeftehen, wab- 
tend die anbdern nur mit grofiter Schüchternheit den pofitiven 
@lauben oder Stile beffelben fefihalten, dabei aber fo viel Zu⸗ 
geftandniffe an die moderne Seitrichtung machen, dag fie ſich 
dadurch um Adjtung und Geltung bringen. Die Theologen dies 
fer Richtung werden als foldye von den Mitlebenden angefehen, 
weldjen nur der Muth fehlt, aufzugeben, wae dech nicht mehr 
gu halten iſt. 

In dieſe Decennien fällt die Wirkſamkeit Semler's, die 
Wirlſamkeit besjenigen Manned, der mehr als ein anderer Theo: 
loge ber Seit zur Sefampfung ber Orthodorie und zur Begriine 
bung des Mationalismus das Serine beigetragen. Die Fleine, 
und wie fid) im Naͤchſten ansiweifen wird, hoͤchn unbedeutende 
Monographie, welche diefen Artikel veranlagt, ftellt ſich die Auf⸗ 
gabe, bem Gntwidelungégange Semler's nachzugehen. Hatte 
Stahl die Biographie gefdjrieben, er würde die Aufgabe in der 
Form anders geldft haben; ex ware ſchärfer und vernichtender, 
dafiir aber auch glatter und geiftvoller geweſen. Was die Re- 


fultate anfangt, fo hatte Stahl feine andern gewonnen, alé der 
erlanger Profeffor — bas Mnathema aber Semler, Sdymid will 
billig und gerecht urtheilen, ex frebt nad) ciner fdheinbaren Db: 
jectivitat und Unbefangenheit, und auch diejer Schein und dices 
Mnfireben fei ihm ber dem beftimmt ausgepragten Parterftand: 
punfte, den er einnimmt, anerfannt. Gdjein aber it nicht 
Wefen, Anſtreben nicht Bollbringen. Was Schmid in Wirk: 
lichfeit liefert, ijt nicht cine unbefangene Wirdiguag Gemler's 
und feiner Seit, ift cine Polemif gegen beide. Unter den Hans 
den bed Verfaſſers wird Semler yu einer Puppe, an weldjer der 
Sag illuſtrirt wird: ver Nationalift ift fein Chriſt, felbft wenn 
ex cin fo ernſter, wiſſenſchaftlich gebildeter und aufrichtig religid: 
fer Dann ijt, wie dies Schmid in Begiehung auf Semler bereit: 
willig einraͤumt. Wir nehmen infofern an dem Mefultate feinen 
Anftop, als daffelbe bei bes Verfaſſers Parteiftellung dag natiir- 
lidje und gu erivartende war; ja wir gehen weiter, wir nehmen 
feinen Anftog an dem Refultate, fobald daſſelbe fiir ein ledig⸗ 
lid) theolcgifdhes gelten will, Die kirchlichen Auffaffungeweifen 
von dem Weſen des Chriſtenthums ſtehen fic) diametral gegen: 
liber: die cine, gu der ſich Schmid befennt, verftebt Darunter 
cinen Gompler von biftorifcyen Thatfadjen und religidfen Dogs 
men; die andere, weldje die Semler's ijt, fieht in dem Chriſten⸗ 
thum eine von Ehriſtus ausgehende Auregung zu reinerer Ges 
fenntnip und Berehrung Gottes und ju ————— mora: 
lifdjer Bejferung, Das Rect oder das Unrecht der beiden Mufs 
—— juridiſch abmeſſen ju wollen, mit beſtimmter 
eftigtert und juridijdjer Scharfe es im cinem einfachen Sournal: 
artifel auszuſprechen, welche von ten beiden Auffaſſungen die 
= berechtigte, ware cine läͤcherliche Aumaßung. Wie will cin 
einfadjer Sournalartifel fidj anmafen, dad erreicht gu haben, was 
durch die gefammte philojophifche und theologiſche Entwidelung 
eines ganzen Jahrhunderts nicht yu erlangen gewefen? Gben: 
deohalb laſſen wit chmid's Refultat gelten, febald daffelbe gwar 
nicht Das theologifche, aber dod) cin theologifched fein will. 
Indeß cin theologijdjes Reſultat ift feineswegs das vollfidndige 
und befriedigende Refultat einer biographiſch⸗kritiſchen Unters 
fudjung; wir fragen nad) den wiſſenſchaftlichen, macy den hiſto— 
riſchen Refulraten, und nady diefer Seite hin ift das Bucy von 
Schmid von einer etſchreckenden Armuth. Gine foldye Duͤrftig⸗ 
Feit, wie wit fle hier entdecten, follte man deun dod bet einem 
deutſchen Univerfitdtélehrer faum erwarten, obſchon wir wiffen, 
dag allerdings im deutſchen Reiche mance Facultit mit dem 
Worte ausreidjend charafterifirt ift: die Siühle find beſetzt. 

_ Sohann Salome Semler wurde als der jingite Sohn eines 
thiringer Predigeré am 18. December 1726 geboren. Der 
Bater hatte mit Vedacht wohlhabende und eindlußreiche Manner 
ie Pathen feines Sohnes gewahlt, denn er war arm, und ed 
ag in ber Gitte der Zeit, auf foldye Weiſe fiir die Kinder 
Furforge gu tragen. Im vorliegenden Galle erreichte der Vater 
freilich feinen Swed nicht, denn die Pathen flarben zu früh, 
alé daß fle hatten nambafte Hilfe leifien finnen, Eng und bes 
drückend waren bie Verhaͤltniſſe, unter denen der Knabe anfs 
wurhs; alles, was thn umgab, trug den Stempel bes Kleinen 
und Spießbürgerlichen. Das flimmte entweder gang mit feiner 
Mature überein oder wirkte dod) beftimmend anf bietelbe zurück. 
Fir die Perſonlichleit Semler's fann man ſich in keiner Weiſe 
intereffiren. Gr war ein flarer niichterner Kopf, aber bas Enge 
hergige und Spießbürgerliche bleibt der Grundjug feines Ghar 
rafters, es mangelt ibm entſchieden die Poeſie und Lebhaftigteit 
des Geijtes , welche font Manner auszuzeichnen pflegt, die refors 
matorifdy in ihrem Berufagweige gewirft haben. Tholud mag 
gu weit gehen, wenn er Semler's Seele „eine Seele ohne Kraft 
der Phantafte, obne Tieſe des Gemüths, ohne Schwung der 
Ideen“ nennt, und Schmid thut vollends ein Uebriges, wenn er 
dieſes Urtheil adoptirend hingufugt: ,, Go geftaltet ſich gern das 
Weſen des Bürgers, wenn er feiner Natur nach trivial, trocen, 
pocficlod iſt. ‘Miemand war bas aber mehr als Semler’. Was ſich 
aber midst leugnen lagt, ift, daß Semler allerdings durch und durch 
den Eindruck eines profaifden und ſchwerfälligen Menſchen macht 
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und daß fic) burch fein ganged Leben cine gewiſſe Gebrücktheit des 
Gemiithe neht, die fic yuweilen bis gur BWeinerlidfeit feigert. 
Auf der andern Seite will es jedoch aud hervorgehoben jein, 
das Semler alle die ebrenwerthen Seiten befipt, welche aud Eleins 
lichen Derhaltuiffen und Umgebungen hervorgugehen und mit einer 
derartigen Natur verbunden gu fein pflegen. Gein ganged Leben 
befundet cinen ſchlichten. foliden Ginn, Ginfachheit und Rechts 
— praflijdye Tacptigfeit und cine unermüdliche Thatige 
t find ibm eigen; efrenbaft, fromm und — er voll 
Treue und Pietdt gegen Lehrer, in aufridtiger Liebe feinen 
Sdilern sugethan, ofits gegen jedbermann, muſterhaft ale 
@atte und Bater. Aber in den Augen der Anhanger der Aus 
uftinifdjen Giindentheorie haben bicte fo hochachibaren Gigens 
Foaften, biefe nidjt genug gu ſchaͤ n Botzüge Feinen ober 
dod) nur einen febr untergeordneten b; fir und nad) Schmid 
enthehren die ,, bargerlidjen Tugenden“ GSemler's ,,jener Ehren- 
hoftigfeit bes eblern Biirgerthums, die aus ciner freien, feften 
und einfacjen Seele hervorgebt ’; bei aller aufridjtigen Froͤmmig ⸗ 
feit iff der Pelagianer, der ,,germ von jeinem nicht gropen, 
aber guten Herzen ſpricht“, doch .,fein Ghrift”’, er ift ,, voll 
Perblendung aber fic) ſelbſt““, feiner Nüchternheit fehlt die 
„tiefere“ Aufjafung ded Ghriftenthums, feine Frdmmigfeit iſt 
eine ,,f08 natürliche“, Feine „chriſtlich erleuchtete 
Rad dem nif, das Gemler felbft in feiner Mutos 
biographie ablegt (wurde man aus Schmid's Monographie forte 
nebmen, wad er diefer von ifm bis in bas Unerlaubte benugten 
Antcbiographie verdanft, e¢ wiirde ded Eigenen hittertwenig 
fibrig bleiben), war es die Erziehung im alterlicyen Hauſe, 
weldje jenen prunflofen, ebrbaren Ginn ifm einfldfte, und war 
es inébefondere die Mutter, eine verftandige, ſchlichte, fromme 
Frau, welche diefen Sinn in ihm befefligte. Wr verlor fie, als 
er eta 15 Sabre yablte; nach ifrem Tode wurde vieles anders 
in bem Haufe ibres Vaters, gum Nachtheil beiner, des Baters 
und de¢ Sohnes. Die Berdnderungen hingen mit dem Pietise 
mué zufammen, ber damals feinen Sig in Semler's Heimat 
aufidgiug. Die Autobiographie gibt uns aber den Punft die 
reidhiten Aufſchlüſſe Gin gewiffer Lindner hatte den Pieti¢mus 
im Gaalfeldifden etablirt. Gin aus dfterreichifdjem Dienft ent: 
laffener Prediger war der Mann, der, man weiß nicht wie, her⸗ 
goglidjer Hofprediger, Beidwater und Guperintendent geworden 
war. @r beberr{djte den Herzog vollfommen. Neue Ginrichtungen 
wurden getroffen und alle Soantage befondere Erbauungé: und 
Wiederholungeitunden angefept. Nicht aber, fiigt Semler ſehr 
bezeichnend hinzu, in der Schloßkirche wurden diefe Erbauungs⸗ 
ftunden —— ſondern in dem herzoglichen Speiſeſaal, obgleich 
diefer alle Sonntage dazu erſt eingerichtet und aus ber une 
mittelbar daranſtoßenden Schloßtirche die Stühle und Bänle 
herbeigeſchleppt werden mußten. Ueber bem Gedanlen, dag alle 
vor bem erin gleich ſeien, vergaß man indeß doch nicht die 
Rangorbnung: ,, Oben in der Mitte ſaß der Proponent ober Herr 
Lindner, auf beiden Seiten der Hof, mittenan waren vicle Banke 
far anbere Perfonen, ſchlechtere blieben ſtehen.“ Der junge 
Semler durchſchaute die Hohlheit des pietiſtiſchen Treibens; co 
wiberte ibn an, um fo mehr, als dec Pietismus in dem Hauſe 
feines Vaters nur gu bald eine verhangnifivolle Rolle gu ſpielen 
berufen war. Der altefle Sohn Hatte feine afabemifchen Studien 
in Sena beendigt und war gu dem Vater zurückgekehrt. Der 
junge Mann modjte alé Gorpsburfdje wild gefdywarmt haben; 
phyfifeh umd geiftig gebrochen, fuchte er nad Art ſchwacher Na⸗ 
turen Zuflucht und Heil im Pieti¢mus. Aber der Aermſte fonnte 
nicht gum Frieden fommen. Gr gerieth aber die Größe feiner 
Sinden in Bergweifiung; er betete nicht nur, er winfelte halbe 
RNadhte vor bem Heiland, und doch fand fich feine Verdnderung in 
feinem Bewugtfein. Da naberte ſich aud) der Vater dem Pietismus 
und empfabl ifn unferm Gemler, Gs wirft diejer Umſchlag 
des Vaters gerade fein febr — Licht auf denſelben, und mußte 
nothwendig aud auf den Sohn einen übeln Eindruck machen. 
Der Sohn erzählt: „Nach dem Tode meiner Mutter hat ſich aud 
die Denfungéart meines Vaters nad und nach merklich gedndert. 
1859, 22. 


3h weiß es nicht, ob die Borftellung, daß ich bald auf die Univere 
fitat gehen müßte und Unterftiigung von Stipendils ober vom 

Superintendent bei Hof nithig hatte, nad) und nad den Grund 
gu einer Denfungéart mitlegte, die gang der vorigen entgegen 
war, Ober ob die Berdnderung des Hanfes, das feine fo Huge 
Wirthin mehr hatte, und aljo mehr Aufwand ihm ſichtbar wurde, 
—— half.“ ug, bald mußte ſich ber Sohn auf die Bore 
ftellungen des Vaters befehren lajfen: ,,Dem Hof fei gar nit 
gleichgiitig, daß cin Sohn des Archidiafonus unbelehrt ſ 
und bleiben wolle und durch dad Beifpiel fo viel andere Schüler 
immer mehr verderben helſe.“ Allein der Meophit brachte es 
nicht weit in ber neuen Frömmigleit. Er ſuchte zwar mit. 
allem Grnft die fogenannte Berfiegelung und die Gewigheit, daß 
ex cin Rind Gottes fei; fein Winkel im Haufe war wbrig, wo 
ec nidt, um gewif allein und unbemerlt gu fein, oft gefniet 
und viele Thrdnen geweint hatte, Gott mige ign diefer gropen 
Gnade wiirdigen, aber es half nics. Ge feblte ihm das, was 
jene Glauben nannten; er blieb unter dem Gefeg, in einem ges 
feplicken Suftande, wie c¢ Hiei, d. h. mit anbdern Borten, 
Semler fonnte nicht heucheln mit Lippengefwag wie andere, 
bie in ber Heuchelei ihren materiellen Bortheil fanden. 

Sm Herdjt 1743 ging Gemler alé Student nad Halle. 
In einem Kreiſe von Geſinnungsgenoſſen warden die pietiftifden 
Grperimente fortgejept. G6 fullen aus Semler’s Aufzeichnungen 
die bejeichnendſten Streiflidter auf dieſes Treiben einer irre⸗ 
gebenden unft. Anfange wurde cr nur erft ,,alé ein Kates 
chumenus angefehen, ex gebhdrte nod) nidjt in die Reihe der 
Bollfommenen, aber alle liebten ihn und fudjten ifn völlig 
dem Heilande, wie es hich, gu gewinnen”’. Gin Derrnbuter 
aué bem Girfel meinte, Gemler fet bem Heiland ſchon fehr 
nabe; an ber ganzen Rabe hindere ifn nichts, alé das unfelige 
Studium, „er folle es wegweafen, der Heiland finne beffer leh⸗ 
ren alé Menſchen““. Deahath gehe andy er, der Herenhuter, 
nicht in die Gollegia und gendfje dafür unausſprechliche Seelen⸗ 
tube und den Unterricht bes Heilandes. Semler gerieth immer 
mehr in Unruhe und gerjiel mit ſich ſelbſt, ſodaß ex einft wunſchte, 
„er moͤchte dod) diefer Klumpen Gis, dieſes Stück Holy fein". 
Ge ſchwaufte zwiſchen Gelehrſamleit und Frommigkeit, denn daß 
beibes nicht vereinbar fei, hatten ifm feine frommen Freunde 
nahe genug oa So war er einmal voll Fribhlidfeit, ale 
ex einige lateiniſche Bucher yu faufen Gelegenheit fand, und 
ſeine alte Meigung gu den Studien fam wieder in Kraft, aber 
die Freunde beantworteten bie Frohlicfeit mit der Ermahnung, 
ex moge aber feim fiinbhaft Herz beſſer wachen. Da war e¢ 
mit feiner Frohlicfeit aus, am liebſten hatte er die Bücher dem 
Handler zurückgebracht, aber er meinte, yur Strafe fir feine 
Sinden miiffe er fie behalten. Allmaͤhlich aberwand feine Liebe 
gu den Studien diefe Scrupel, ex fonnte e nun nicht mehr leiden, 
wenn jemand feine Geelforge fo übel vertheilte, dag er des⸗ 
halb nicht fleißig ſtudiren follte’’. Auch ber Kreis feiner Be: 
fannten dmbderte fid) nach und nad, „von nun an herrſchte feine 
foldje Mifrologie mehr, man zwang einander nicht nad) der 
Ordmung gum Herjzendgefprad) oder gum Gebet nad) der Reibe, 
man ſchaͤtzte auch die ehrfamfeit viel mehr’. 

; Man ift nicht wenig überraſcht, wenn Schmid die Ent- 
rüſtung Semler's über das frivole Poffenfpiel des Pietismus 
durchaus theilt.. ,, Wir müſſen die geiſtliche Dorbereitung’’, heißt 
ed (©. 16), ,, die Semler fiir feinen Beruf zu Theil wurde, bes 
flagen. Gin häßliches, pieliſtiſches Treiben hatte fidy unter fei- 
nen Augen entfaltet, er war voll Borurtheil gegen die geweſen, 
weldje der fo gearteten Frommigfeit ſich ergaben, et hatte teaus 
tige Beweife von der Wirfung eines folchen Picti¢mus geſam ⸗ 
melt, ec wufte, daß viele diefer Frommen Heudler waren und 
aus ſchlechten dufern Motiven fic) den Pietiften anſchloſſen. 
Und benno) hatten dugere Umſtände ibn vermocht, die gleichen 

¢ gu geben, wider Neigung und Ueberyeugung gwang er ſich 

dazu, an feinem eigenen Urtheil made ex ſich gefliffentlicdy 

irre’ u.f.. Gang und ohne Rückhalt verurtheilt mid den 

Pietismus; er ſucht nidjt etwa jene fpeciellen Eridjeinungen als 
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einfeitige Auewüchſe und Bericrungen darzuflellen, das Wefen 
und dag Princip des Pieti¢mus —— in Schuß yu nehmen. 
Diefe Haltung muß befremden, denn Schmid weiß fic) im Hees 
zen vollitandig cine mit dem Pieti¢mus, er identificirt das 
gange Bud) hindurch wahres Chriftenthum und Pietigmus. Die 
Unterfecheibung, die er zwiſchen beiden macht, „daß der Pietias 
mud die zur Rindfdjaft Giottes nothwendigen Erfahrungen und 
Grlebuiffe als greifbare Gefühle yu haben wünſche“, iſt eine 
Shonen Sophifterei. Man empfingt den Eindruck, daß 

mid ſehr wohl cingefehen, daß die Gorruption des Picti¢mus 
in bem concreten alle eine dod) gu eclatante, gu evident die 
-Heuchelet und der Fanati¢mus fei, als dag nicht jeder geiftig ges 
funde Menſch fid) von bem Berfuche, diefes Treiben in Shug 

nebmen, mit @fel abfehren müßte. Deshalb verſteht fid) der 
Decfafice ju der Gonceffion an die dffentlicje Meinung: er gibt 
den Pietiomus prei¢; was er aber unter der ,,pofitiven Religion 
der Thatſachen des Heils“ verfteht, was er die wahre Frommig⸗ 
feit und daé wahre Chriſtenthum nennt, bad ift wiederum nichts 
anberes alé der reinjte Pieti¢muc. Wie der Pietismus fein 
Stantpunft ijt, das verrath Schmid in faſt jedem Urtheil auf das 
unjweidentighe; wie verfanglic) Flingt es 3. B. im bem Munde 
eines Mannes, der an der Stelle, von welder wir hanbdeln, 
ben Pietismus verurtheilt hat, ſpäter dieſes Urtheil aber gang vere 
gift, wenn er ausruft: Gemler habe fic) vom Pieti¢mus fagen 
loffen, wads man ju erfahren und durchzuleben habe, um cin 
Rind Gottes yu werden, habe es aber zu diefen Erfahrungen 
und Grlebniffen in ſich felbit nicht gebracht; er fet nie gu einem 
tedjten Berftandnif von dem gefommen, was der Pietismud mit 
m wolle, habe fic) von ihm nidjt gu einer Ginfidjt in bas 
fen wahrhaft evangelifcher Frimmigfeit führen laffen. 

Seine Befreiung von dem Pietismus verdanft Semler nächſt 
den eigenen Studien dem nahern and vertrautern Umgange mit 
bem Profeffor Baumgarten, dem einzigen unter den hallenſer 
Docenten, der einer freiern Richtung jugetban war und zu dem 
fic der jfunge Student mächtig Hingezogen fühlte. Qn feinen 
Porlefungen und Sdriften war Baumgarten allerdings zurück⸗ 
—— dagegen ließ er ſich in Privatgeſprächen und Geſell⸗ 

aften über feine theologiſchen Ueberzeugüngen des Weitern aus, 
So erzählt Semler mit Behagen von einer Abendgeſellſchaft bei 
Baumgarten, an welcher der berühmte Voltaire und ber Kangler 
von Wolf theilgenommen, Baumgarten, beridjtet er, nahm 
damals bie Bartei eines gelehrten engliſchen Deiften; und nun 
war es fiir ben, ber es verftand, denn es wurde um der übrigen 
Ziſchgeſell ſchaft willen, lateinifdy geredet, ein inniges Vergnügen yu 
feben, wie die gang cine Theologie jo gewaltig verlor, ohne dag 
aud bie chriftliche Religion dabei yu fury fam. Alle theologifde 
techniſche Kunſt wurde an ihren redyten Platz gewiefen: dag fie 
dem Ghriften keineswegs wichtig fei; daß fle dem gelefrten Gtande 
ſchen an fich felbft und nach ihrer Abſicht und der Geſchichte 
nad) alé beſonderes Gigenthum gehört, feinedwege aber die 
aligemeinen Grundſatze der Religion ausmache ober goͤttlich feligs 
machende Belehrung beffer enthalte. Gemler —— bie Erzah⸗ 
lung mit der Bemerkung: „So wenig Baumgarten dieſe Beobach⸗ 
tung in feinen Schriften und Vorleſungen ſemalen deutlich vor⸗ 
getragen und auseinandergeſetzt hat, fo tief faßte ich fle und 
madhte fiir mich alle mogliche Application.’ Mad) beendigtem 
Univerfitateftudium bewarb fic) Gemler um die Gonrectorftelle 
in Saalfetd, die ex indeß nicht erhielt. Dafür wurde ex mit 
bem Titel eines professor exiraordinarius alé Rebdacteur ber 
Koburgſchen Staats und gelehrten Zeitung“ angeftellt, und 
ſchon cin Jaber fpater, 1751, alé Profeffor der Geſchichte nag 
Altdorf berufen. Hier verheirathete er ſich, und die Furze Beit, 
bie er dort verweilte, ijt die qlidlidfle feines Lebens gewefen. 
Schmid macht e¢ ihm yum Borwurf, daß es bei der Liebes⸗ 
geſchichte und Heirath unendlich profaifd) und ſpleßbürgerlich hers 
gegangen, cin geradezu lacherlidjer Borwurf. Die Momantif 
der mobernen Penfionatfrdulein fannte jene Beit nod nicht. 
Um Oftern 1752 wurde Semler als Profeffor der Thevlogie 
nod Halle berufen, Er fdwanfte, ob er den Ruf annebmen 


follte. Am meiſten peinigte. ifm die Brage uber die Stellung, 
die er alé Theolog in Hatle einnehmen follte, dean fdjon war en 
dahin gefommen, ein en, er finne mit feiner ber beiden Paw 
teien gehen, nicht mit der pietiftifdyen, aber auch nicht gang mit 
der neuen feientififden, wie er die pon Baumgarten reprajens 
tirte Ridjtung nennt; vor bem Gebdanfen aber, einen neuen, 
eigenen Wea ei —— erſchral er. Rad langem Bedenfea 
entfdyied ex ſich i¢ Annahme ded Rufs. Er ſchloß ſich gue 
nachſt auf das imnigfe an. ben von ifm fo hod a 
a mit einem cifernen ar We th er * ‘ing —* 
bie Quellen ber Kircheugeſchichte. Es iſt cine große er 
tigkeit von Schmid, et fic) eben nut aud feiner principiellen 
Abneigung gegen Semler erflart, wenn er der bedentenden Bers 
dienfte des Mannes um die Forderung der theologifcen Disciplinen 
nad ihrer gelehrten Geite hin faum mit einem Worte gedenft; 
ec finne ta meint er, ded genauern Eingehens darauf 
um fo eber entidjlageu, als ja cine Würdigung derſelben von 
Baur in ben ,, Theologifchen Jahrbüchern“ vorliege, Wie eins 
feitig und verkehrt! Der Biograph Semler's hat gerade auf die 
wiffenfchaftlidjen Seiftungen dieſes Theologen den vollen und uns 
getheilten Accent gu legen; Gemler iſt derjenige, der in der 
deutſchen Theologie ben Wationalismus wiſſenſchaftlich und ſyſie⸗ 
matifd) begriinbder, Aber was ift die Wiſſenſchaft, wad bedeuten 
Borfdjung und Kritif in ben Augen eines Anhaͤngers des ,,pofiti- 
orn Gbritentoume:’. Sener Gommilitone Semler's hatte e¢ ibm 
ja gefagt, er ſtudire wicht, beſuche feine Borlejungen und. bes 
finde ſich doch gang wohl, Schmibd fcjreibt eine DBiographie und 
Kritit Semler's in der nämlichen Weiſe, alé wenn jemand 
hinfegen wollte, um eine Biographie und Rritif Cicero's zu 
geben und dabei erfldcte, tiber die Berdienfte Cicero's alé Rev- 
nee und Sehrififteller befage man ſchon Hinreidyende Wardiguns 
gen, man müßte zuſehen, und gwar lediglich und ancfhlieplich, 
ob der Gonfular aud) ein grofer Patriot geweſen 

Die Anhanglicpfeit und Pietat, weldye Semler feinem 
einfligen Belrer und jepigen Gollegen Baumgarten bewwies, 
hat etwas ungemein Ruhrendes. Er war ſtets der Wohlthaten 
eingedenk, bie ifm jener erwieſen, und lohnte ihm dat, ſoviel 
et konnte. Gr, der mit ſeiner Zeit fo ängſtlich geizte, hatte 
fit Baumgarten immer Beit und war erfinderijdy in kleinen 
Serftreuungen fiir ben verehrten Mann. Es gereicht ihm diefes 
Berhaltnif yur Hichften Ehre. Wahrend der letzten Rranfheit 
Baumgarten's, der im Jahre 1757 flarb, wid) er nicht von dem 
Bette ded Leivenden, Rach defen Tode überkam er die Zuhoͤrer⸗ 
fehaft Baumgarten's gleichfam als die Erbſchaft deſſelben, unp 
aud) die Direction bes theologiſchen Seminars, die jener geführt, 
wurde ihm ju Theil. Die Shentlice Mufmertfamfeit richtete fidy 
im erhohten rade auf ihn, und er rechtfertiqte diefelbe durch 
den Inhalt feiner Borlefungen wie feiner zahlreichen Seyriften, 
In furyem galt ex allgemein als die erfte theologifche Mutoritat, 

Gine Analyfe bed Spyiems von Semler nar dem Buche 
von Smid hat ihre Schwierigkeiten, weil der Biograph viel 
mehr dazu beitrdgt, das Verſtandniß abzuſchwächen und gu. vere 
waffern, als deſſen flare Einſicht gu vermitteln, Ge ift feine 
RKritif, mit welder Schmid die Darlegung der Theologie Gems 
ler's begleitet; ‘bie Begleitung bilden nur Stoßſenfſer und ein 
phariſaiſches Ane dies Bruſt⸗ ſchlagen, daß Semler fein Chriſt gee 
wefen; augerdem vercingelte, ebenſo ungeredjte, al¢ unniige Bee 
merfungen. Gemler, wird geflagt, fdjreibe höchſt funftlog, 
ſchwerfaͤllig, fteif, verworren. Wir wollen unfern Autor nicht an 
ben alten Gay vom Balfen und Splitter erinnern, nicht untere 
ſuchen, ob jemand, ber fo wenig Ahnung von der finitlerifcjen 
Gompofition eines Buchs, hat, wie Profeffor Sdymid, der zwar 
plan und flar, aber auch Ear wie Waffer fcyreibt, ein Recht 
befigt, bie Schwerfälligkeit und Eteife der Darftellung eines 
anbern Antors ju tadeln; wir machen einfad) barauf anfmert: 
fam, daß zwiſchen ber Eleganz des hentigen Feuilletonftils und 
der Schriftſprache, wie fie vor einem — Jahrhundert die 
üͤbliche war, nothwendig ein Unterſchied fein mug, einfach weil 
fich ſeitdem die Sprache und der Stil cin Jahrhuadert bindurd 
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fortentwidelt umd weiter gebildet. Wenn Schmid feener gegen 
Semler die Riage ethebt, er verfalle fleté in Wiederholungen 
gtwiffe @edanien febcien in allen feinen Schriften immer 
wieder, fo wollen wir dem Biographen nicht gu ermagen geben, 
bag bie namlice Anflage gegen ifm felb mit beflem Recht gel- 
acht werden finnte, indem zwar nicht gewiſſe Sedans 

fen, aber boc) der eingige Gedanfe (wenn man die Bhrafe über⸗ 
haupt einen Gedanfen nennen fann), ter Gat: „Semler war 
fein Ghrift, denn er begriff nicht die Thatjachen des Heils”, 
fortwwdhrend und fereotyp bei Schmid wiederfehrt; wir ſtellen 
ihm anfeim ju erwaͤgen, wie es nicht nur natütlich, fondera 
nothwendig , bie Fundamentaigedanfen, welche einem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Syftem gu Grunde liegen, fic) als der leitende rothe 
Baden dure eine jede Arbeit tes Autors hindurdyiehen müſſen. 
Bur Gonflituirung der aͤußern Religionsgefellfdaft, wie fie 

im Staate befteht und wie fie der Gtaat bedarf, das ift die 
Anſicht Semler's, fei allerdings das auferlidye Ehriſtenthum 
alg eine beftimmte Anzahl von Lehren, Dogmen und Slaubenés 
attifeln nothwendig; verfdjieden und wohl von diefer außern Res 
ligionégemeinfdjajt abyufonbern fei dagegen die indivinuelle Pris 
vatreligion jedes einzelnen. Die Begrindung diefer Gonderung 
ergibt bie Kritik bes Begriffs ber Kanonicitét. Was man Kanon 
t, die Meinung, alé waren die Schriften Alten und 

euen Teflaments alle gleich gottlidjen Urfprungs und müßten 
von allen Ghrijten als die einzige Quelle der gottlidjen Wahr⸗ 
eit und der moraliſchen Grfahrungen angefehen werden, diefe 
Meinung fei ein Borurtheil und diefer Kanon exiftive nicht. 
Der Ranow beruht nur darauf, daß die Wajoritat der ,, fathor 
liſchen“ Ghriften feit dem 4. Jahrhundert darin dbereinftimnue, 
die ſe Bidyer djfentlid) vorlefen gu laſſen. Damit if ihre um 
veraͤnderliche Geltung cine Gace ded dffentlidjen Kirchenrechts 
geworden; leineswegs aber folgt aus ber hiſtoriſchen Thatjache, 
bag ein jedes Buch in diefem Sanon fir jeden eingelnen Ebris 
flen die verbindlicje Rraft einer Quelle goͤttlicher Wabhrhciten 
und moralifdjer Grfahrungen beſaße, vielmebr ift ſedem ben: 
fenden Ghriften die befondere Unterſuchung und Rritif diefer 
Bücher fiir feinen Privatgebraucd vellfommen frei geblieben, 
ober um mit Gemiler's en gu fpredjen: „Es ijt dies 
fee nicht cine allgemeine Pflicht aller Ghriften, daf fie aus 
allen Büchern bes Alten Teftamenté, aud allen Kapiteln und 
Berfen, follten und müßten dogmata fidei et vitae ebenfo 
bericiten, alé aus dem Neuen Teftament. Denn, wenn nun ein 
Ghrift ſchon aber andere unfabigere hinausgewachſen iſt, und ber 
geiſtlichen innerlichen vollfommenen Uebung geldufig ijt, foll und 
maufi ber auch im Buch Ruth, Eſther, Rehemia, Richter u. f. w. 
dogmata fidei et vitae suae finden, da er alé Chriſt oft bas 
Gegentheil, ungeiſtliche Geſinnung und gemeine menſchliche Hand⸗ 
lungen ſieht, manche, die fogar lieber ihm unbefannt bleiben 
follten? *‘ Deéshalb fann Gemler ,,der theologifdjen gemeinen 
Theorie vom Ranon durdjaus nicht felbjt weiter beipfichten“. 
Seder mite fid) bemiihen, ,,die gang gufallige Beſchaſſenheit dere 
felben aufzuſuchen und fie alfo ber Hiftorie nad) viel genaner 
aufjufiellen, um das eigene Urtheil eines jeden denfenden und 
felbt nachforfdjenden Ehriſten wieder — frei gu ſchaffen“. 
Als nothwendige Gonfequeng muß mit der Kanonicitét auch die 
Inſpiration fallen. Ebenſo wenig die Geſammtheit der beiligen 
Schriften cine pon Gott direct und befonders veranftaltete, fie 
alle Seiten und fiir alle Bolfer giltige Sammlung ift, ebenſo 
wenig ſind die einzelnen Schriften ber Bibel durqh eine ſpeciell 
gottliche Eingebung entſtanden. Eine Schrift weiſt nur dann 
das Rriterium des göttlichen Urſprungs auf, wenn fie Allge⸗ 
meined und gu aller Zeit Widtiges fur die menſchliche größere 
Rollfommenheit enthalt, und wenn die eigene moralifde Boll- 
fommenheit und wahre Glückſeligkeit des eingelnen dadurch bez 
forbert werden fon. Bei vielen Büchern des Manon felt dies 
ſes Kriterium ganz ober doch gum wejentlidjen Theil. Biele 
enthalten — und dies ijt ein überaus frudjtharer Gedanke, den 
Semler zuerſt hervorgehoben hat — mehr oder weniger Lofales 
und Tempordred: ,, Dad fei ein Hauptiebler ber heutigen Here 
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menentif, dap fie, von der © einer vbllig gleidjen Inſpi⸗ 
ration auégebend, alles auch gur fteten Lehre — Ghriften, 
die andy in gang anderer Seit und Gegend lebten, als jene aller= 
erſten Zuhoͤret ober Refer fic} befanden, geredynet wurde, und 
zudem follte dieſe alfo gleich gute chriſtliche Lehre auch mod) dagu 
nur eine eingige Borftellung ober Modification der Borflellung 
geben, bei Verluſt der ganzen chriſtlichen Seligheit deffen, der 
andere Dinge dabei denkt, wenn fic gleich {eine eigene Wobl- 
fahrt nicht angingen, foudern frembe Hiftorie waren.’ Gemler 
macht within rae ee die Verbindlichleit der tanonifchen Schrif⸗ 
ten von der verſchiedenen Stufe der Ginfidht und Bollfommenr 
heit ber verfrhiedenen Leſer abhingig. Das Chriftenthum beſtehe 
nidjt in beftimmten Lehre, die in beftimmten Sdhriften nieders 
gelegt, fondern in yoy | der Gottfeligfeit, und da midjten 
denn je nach der Art ber Judividuen yur Auregung diefer Gott 
feligfeit bem einen diefe, dem andern jene Lehren taugen, welche 
ſich in der Heiligen Schrift finden. Wer bereits tiefer gegraben 
hat und geforſcht, iff bereits hinausgewachſen aber unfibigerr 
Anjanger; je weiter dee Chriſt in Einſicht und Uebung fomme, 
um jo weniger babe er nothig, gleichſam nod) cimmal bie Mn: 
fangégriinde aus den fanonijdjen Schriften zu lernen, um fo 
weniger fei er an diefelben gebunden, 

auf diefe Weiſe gewonnene Refultat hat nod) cine 
weitere Tragweite. Gibt ed feine fanonifdyen Schriften in dem 
bisher angenommenen Ginne, und ijt die Gortlichfeit der Heir 
ligen Schrift eine fe relative, dag fie bem einen gottlich fein 
fann, wabrend fie es dem anbdern nicht ift, fo folgt daraus, dag 
die Heilige Schrift auch nur in fer relativer Weife das prin- 
cipium cognoscendi fein fann. Gott bat allerdings die emis 
gen moralijhen Wabrheiten, durch welche fic) die chriflliche 
Religion von andern Religionen unterfdeider, in der Schrift nies 
bergelegt, aber ,,follte denn die gewiffenhafte Erfenntnif ded 
Uhrijten etwa abuchmen oder gehindert werden, wenn fie aud 
wirflicher freier Ginjidt und wachſender geibter Grfenutnig ein 
und dag andere Bud) von denen beifeite leqen, weldye bei den 
Juden beilige Bücher oder bei den ehemaligen Ghrijten fanos 
niſche Bilder hießen, indem fie ehedem fir unfabigere Leute | 
cinigen Rugen hatten‘'? Gerade dad Wachéthum der Erfennt: 
nig ift die ae und ber Endywee aller jener Sdriften, welche 
Bott nad und nad den Suden und Chriſten mitgetheilt hat. 
Das Wadhethum der Erkenntniß aber ift wiederum perſchieden 
je nach der ſubjectiven und individuellen Anlage und Befaͤhigung 
ber einzelnen, und es lann mithin keine Unveränderlichteit und 
flete Gleichheit ſolcher Erlenntniß geben. Go gelangt Semler 
qu dem Schluſſe, das Chriſtenthum beſteht nicht in einer uns 
verduberlichen Summe von ſtillſtehhenden Keuntniſſen und Lehren, 
und man darf ſich aud) zu dieſer Meinung nicht dadurch brin⸗ 
gen laſſen, dag in den neuteſtamentlichen Schriften fic) ſolche 
nog finden. Sn ihnen handelt es fid) darum, die Borftellungen, 
welde ſich damals unter Juden und Heiden vorfanden, allmablidy 
und vorfidjtig yu berichtigen und die Leute damaliger Zeit gur 
beffern Grfenatnif gu bringen. Alles darin ijt alfo gejagt mit 
Bequg auf die bamaligen Vorjtellungen. Das Wejen des Ehric 
flenthums ijt etwas durchaus Innerliches, „es iff durchaus in 
ben Gemüthern“, e¢ befteht aber in wahrer, innerlidjer Gottes: 
verehrung. Dieſe ijt eben in ben verfdjiedenen Menſchen in 
verſchiedenem Grade vorhanden und ijt eines fteten Wachethums 
fabig. Mach ihrer objectiven Seite hat dic Religion feinen ans 
bern Inhalt, als den gany allgemeinen ded Glaubené an cinen 
Hott, ver alle Menſchen mit gleicher Liebe umfaßt. Bu dieſem 
Glauben und yu einem auf diefen Glauben baiirien moraliſchen 
Leben erjogen Ghriftus umd bie Apoſtel. Natürlich waren nicht 
alle Menjcyen gleid) empfanglid) und gleid) willig, und nati 
lich riffen fic nicht alle gleich leicht los von ihren bidherigen 
Borkellungen. Darum gibt es aud) fo mannichface Stujen 
unter Den Ghriften und darum ift es inébejondere nicht möglich, 
daß alle in den gleidjen Borftellungen fid) cinigen. Daranf 
Fommt e¢ aber auch nicht an, dieje Dorjtellungen gehören nicht 
jum Wefen oer Religion ſelbſt, dem cinen dienen diefe, einem 
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anbern jene gum Anweis im moralifdjen Leben, und wenn fie 
nut dazu dienen, fann man jedem die feinen laffen: » Die ims 
mer grofiere Dielheit und Ungleichheit der Menſchen, die nun 
Ghriften werden, blos anGerlidje oder auch inmerlidje, macht es 
unmoͤglich dap fie uͤber den Begriff und das Verhaltniß Gottes, 
Ghrifti und des Geiftes Gortes, über allen wirllichen Inhalt 
bed Neuen Teftamentés ein und diefelbe Summe von Borftelluns 
en und Urtheilen annehmen und immer behalten follten. Zu 
rgendeiner einzigen Stufe chriſtlicher eigener moraliſcher Beſſe⸗ 
rung und Woblfabrt iſt auch dergleichen voͤllige Einheit einer 
Religionsform gar nicht ndthig; gu einer und derſelben Stufe 
eigener dhriftlidjer Religion find alle jene fo ungleidyen Menſchen 
von dem unendlidjen Gott nicht rr ober verpflichtet.“ 

Dogmen in dem Sinne der Confiftorialfirde keunt Sems 
ler's Ghriftenthum nicht. Die —— die einzelnen 
Dogmen find erſt im 4. Jahrhundert von den Biſchofen gemacht, 
welche hierbei zunaͤchſt die aͤußere Unterwerfung ihrer kirchlichen 
Unterthanen und die ſeſte Verbindung eines großen Kirchenſtaats 
vor Mugen hatten. Die Privatgottesverehrung des Chriſten bleibt 
von diejem dogmatifdjen Glauben durchaus unberührt und un: 
abhangig. Dag dffentlicje Religionewefen fann dem ſortgeſchrit⸗ 
tenen, veritdndigen Chriſten vielfach anſtößig fein, aber mf 
foldjer Mangel darf er ſich body nidjt der dufern religidjen 
meinſchaft entglchen, Biele Pflidjten wiirden micht geleiftet wer: 
den, wenn feder nur feine groͤßte Bequemlidjfeit und ganye Bee 
haglichfeit in Anſchlag brächte. Die verftdndigern Ehriften wür⸗ 
den ben unfahigern durch dffentlidje Berdnderungen nur Anſtoß 

eben, waͤhrend fie ihnen ohne diefed auf gar viele Art und 
—8 nod nützlich werden loͤnnen, und namentlich die leicht ⸗ 
fiunige, gewiß unmoraliſche Einbildung vieler übereilter Zeit⸗ 
pin A ) caning die fid) über alles hinwegſetzen, weil fie 
einige Spottercien aufgefangen haben, Mit einem Wort, die 
Firdjlidyen Dogmen find feine Glaubendartifel im cigentlidjen 
Ginn, yum Dbefen det Religion tragt e¢ gar nidjté aus, wie 
man fic) zu ihnen flellt; es fleht dem Chriſten gens frei, welche 
Porftellungen er ſich darüber bilden, wie er die Grundgedanten 
fir fein praftifdyes Leben mugen will. Dabei falle aber das 
Ghriftenthum durchaus nicht mit bem Raturaliémué zuſammen. 
Wie man nicht leugnen fann, daß bie moraliſche Welt nicht wes 
niger in ſehr gleiche Klimata oder unabänderliche Ginfliffe gee 
theilt ift, ale die Sage der Erdfugel, durch welche bie Arten der 
pſychiſchen Producte immerfort verfdieden find, fo wird man 
aud) den Begriff von Gottes Verhaͤliniß und Wirlung anf die 
Geelenfrafte mander Menfdjen nicht aufheben fonnen, Die 
Naturaliſten können nicht behaupten, es gebe auger der ſucceſ⸗ 
fiven Uebung bes Menfchenverftandes über moraliſche Dinge gar 
feine Belehrung und Offenbarung Gottes. Die natürli 
Seelentrifte ded Menſchen haben eine fo ungleiche Stimmung, 
dag durchaus ihr eigenes Nachdenfen ber das Verhaltnif Gottes 
einen ungleichen Gang behalten muß. Dadurd wird cine ere 
weiterte Wirfung und Offendarung Gottes ndthig, und auf die 
fem Grundfos von ſteten Wirfungen des Geifles Gottes in mans 
hen Menfdyen beruht eben die chriftlidje Religion, Die Ans 
regung yu redhter geiftiger Derehrung Gottes fabrt den Ehriften 
auf die Dfentarung @otted in Ehrijto zurück. 

Das find die leitenden Grundfage in ber Theologie Sem⸗ 
ler's. Philoſophiſchen Gehalt haben ~~ Schmid die Grund: 
fape nidjt; das Ergebniß defen, ,, was Semler philofophifdes 
Stutium nannte, war höchſt ärmlich“. Iſt Schmid wirklich 
in der Selbſttäuſchung befangen, daß cr etwa wabnt, bie eins 
zige Weisheit, die er ſtets und immer alé fein einziges argu- 
mentum ad hominem aufyutifdjen bat: „Semler war fein Ghrift, 
da er nidjt an die Thatfadjen det Heils glaubte“, diefe eingige 
vornehm abfpredjende Meugerung fei ,, gehaltvoller und philoſo⸗ 
phiſcher““, als der Genft und die Treue, die Aucdauer und Griind- 
lichfeit in ben Gtudien Semler's? Wir finden perfonlich nicht 
die aflermindefte Neigung oder Mothigung, une fiir den Ratios 
nalismus ober feine Bertreter irgend zu enthufladmiren, im Wee 
genthell, wenn wir unfere perſoͤnlichen Gympathien und Anti- 


pathien in religidfer Begiehung aueſprechen dirfen, fo fei fein 
Hehl daraus gemacht, ‘dab uns bas nüchterne Puritanerthum 
bes Rationalismus gar wenig intereffirt; wenn aber diefe fos 
genannte ,,neuere Theologie des pofitiven Chriſtenthums“ ſich 
anftellt, alé verfahre und fei fle logiſcher und philoſophiſcher, 
von mehr Gehalt als ber Rationali¢mus, fo gebictet die hiſto⸗ 
riſche Gerechtigkeit einfach, daß man eine derartige Pratenfion 
alé unberedjtigte Anmaßung zurüdweiſt. Oder bildet fich etwa 
diefe ,,meucre Theologie“ wirflid) ein, fle habe mit ihrer heuch⸗ 
lerifchen Gophiftif und Romantif, welche fich leider den Schein 
gtborgt, alé ſtüße fie cine confervative Politif, umd die eben 
beshalb, weil die Angabe geglaubt worden, neuerdings auch 
jede gefunde confervative Politif in Miscredit gebracht hat, glaubt 
diefe neuere Theologie von ber Farbe Senghenber 'é, fie habe 
wiſſenſchaftlich bas wiffenfchaftlide Syſtem des Mationali¢mus 
tiberwunden? Die Ginbilbung ware eine Sdiofontrafie. 

Es fonnte nicht feblen, daß Gemler von feinen Seitgenofs 
fen vielfad) miéverftanden wurde, und dieſe Mieverſtändniſſe find 
far ifm bie Quelle tiefen kLeide geworden. Die Orthodoren 
verfegerten ifn alé einen Raturaliften; die legtern wiederam bes 
ſchulbigten ihn der Heudhelei und des Mangels an Muth; er fei gu 
feig, offen in ihe Sager uberqutreten. Gs ik fait bas widrige Schas 
Falégeliifte, bat nach Leidjen fcharrt, wenn Schmid die abjallis 
gen Urtheile und Kednfungen, weldje Semler an feinem Lebenés 
abende von den Seitgenoffen erfuhr, gufammenftellt und dieſel⸗ 
ben in aller Ordnung, ja in ihnen eine wobhlverdiente Strafe 
feimer Undhriftlichfeit findet, 

Wenn wir mit der Berficherung ſchließen, daß wir von der 
Lectiive diefer aud) aͤußerlich farglid) ausgeſtatteten Monographie 
mit dem eutſchiedenſten Ungenügen zurücktehren, fo wird e¢ nad 
dem bereité Geſagten nicht erſt nodthig fein, dies Ungenügen 
weiter zu motiviren. Thaddius Lau. 


Die ökonomiſchen Berhaltniffe des Sehriftiteller- 
: ſtandes. 


Im Laufe des Mary hielt der Royal literary fund in 
London, unter dem Borfige des Grafen ——— ſeine regel⸗ 
mafige Sabresfigung. Die Zahl der Theilnehmer war diesmal 
geringer alé jonft, da die Opponenten gegen die bisherige Ad⸗ 
miniftration und Organifation, Didens und Dilfe und ihre 
Freunde, diesmal weygeblicben waren, nachdem fie drei Sabre 
lang vergebené opponirt. Indeß wurde cin Schreiben von Didens 
vorgelefen, ded Snhalts, bag ex und feine Genoffen auf die 
DOppofition nidjt verzichteten. Befanntlid) gehen feine Reform: 
vorfcldge bahin, bag außer den fortlaufenden Sahreépenfionen 
aud) Darlehen und rückzahlbare Jahresgelder, die freilich fir 
den Empfanger immer drückend und nur cine augenblickliche Aus: 
Hilfe find, betwilligt umd im Bofal bes Bereing Lefes und 
Schreibezimmer eingerichtet und Abendverfammlungen und ,,con- 
versazioni" gehalten werden follen, was jedoch bidher abges 
lehnt wurde, weil dieſe Reform und Crweiterung gegen die 
Grundgeſetze der Stiftung verſtoße. Die Berjammelten waren 
bamit gar nicht ungufrieden, daß Dickens und Senoffen ,, burch 
ihre Abwefenheit glangten, und fo verlief der Abend in Ge— 
mithlidjfeit und Friedfertigfeit. Der Rechenfchafteberidst bot 
mandje intereffante Daten, Im ganjen wurden im Laufe bes 
vergangenen Jahres an 58 Perfonen Unterftigungen im Bes 
trage von 1840 Pf. St. vertheilt. ,,Science and art” erbielt 
die grifte Summe, naͤmlich 330 Pf, welche acht Perfonen 
jugute fam, die niedrigfte bas Drama, namlich 20 Pf., welche 
Unterftiigung jedoch nur einer Perfon gufiel. Auf bie Kategorie 
„Geſchichte und Geographie“ fiel die Gumme von 315 Pf., 
die fid) an neun Perfonen vertheilte. Bon den abrigen ,,Grants ” 
famen acht auf die Kategorie ber Topographic und Reiſen und ebenfo 
viele anf die der Poefie, fieben auf die ber Essays and tales, fünf 
auf bie der periodifchen Giteratur, drei auf bie ber claffifdyen, 
drei auf die der Rechtewiffenfdjaft, zwei auf die der bibliſchen 
Literatur, zwei auf die ber vermifchten, je eine auf die der 
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Medicin und die der Moralphiloſophie. Die Musgaben der 
Sti betrugen fir Sinfen 184, fiir Befoloung des Secretars 
und Gollectors 225, fir ,,gufallige’ Poften 118 Pj. Der dem 
Stammfapital gugute fommende Ueberſchuß belief ſich auf 205 Pf. 
Gomit fann man wol fagen, daß ſich dieſe Stiftung in einem 
febr blihenden Suftand befindet, und man möchte faft bedauern, 
dag Didgns, der ſich siberhaupt gern in alles eingumiſchen ſcheint 
und von defen im Bunde mit Bulwer wud dem verflorbenen 
Douglas Yerrold projecticter ,,Guild of literature and art” 
man nidté weiter vernommen bat alé große Redendarten und 
den Mufruf yu Subferiptionen, auf feine Oppofition nidjt vers 
zichten will, da folde Wühlereien und Zerwürfniſſe einem wohl 
—— Suftitute niemalé von Bortheil find. . 
ict ohne Genugthuung fafen wir, daß cin Kreis von 
wiener Sournaliiten kürzlich gu einem Verein gufammengetreten 
* ber ſich die Unterſtüßung hülfsbedürftiget Mitglieder des 
urnaliſtenſtandes und die Vermittelung des geſelligen Verkehre 
it Wufgabe gemacht habe und fic) den Ramen ,, Goncordia” 
ilegen wolle. Durch die Mufftellung der Kategorie von Ehrens 
— halt dieſer Berein, wie died bei dbnlichen Dereinen 
in Gngland ber Gall, in preiter Reihe den Beitritt von gebils 
deten und literaturfreundliden Mannern offen. Monats- 
beitrag babe man ſehr niedrig geftellt, weil man mit Sidjerheit 
datauf redne, dem Bereinsvermagen durd Alademien, Goncerte, 
theatraliſche Borftellungen, literariſche Albums u. f. w. alljagrlid 
eine anſehnliche Gumme jufiibren gu fonnen. Mit dem Berein 
foll cin Schiedegericht verbunden Pia, weldjes in @hrenfadjen 
u entfdeiden hat, wie wir glauben cine ſeht empfehlenswerthe 
inrichtung. Die Statuten enthalten, wie man verficjert, in 
Bezug auf die Aufnahme ſeht firenge und fluge Beftimmungen. 
Die Unterftigungen follen, wie es {cheint, firs erfte zumeiſt 
erfrantten Mitgliedern und den Hinterlafjenen verſtorbener gugute 
fommen. Wir freuen und über jeden neuen Verſuch, der datauf 
Hingielt, ben Gemeingeift und den Geift der Hülfebereitſchaft 
unter den deutſchen riftitellern zu fordern, ſelbſt wenn er 
fiiré erjte nur eine lofale Begrengung hatte. Man hat es den 
wiener Journaliflen yum Vorwurf machen wollen, daß fle nidyt 
geſucht Hatten, ihre Swede mit dem Swede der Schiller « Stiftung 
in Berbindung gu fepen. Aber gerade bie Journaliften und 
Beuilletoniften haben wol am wenigiten von dieſer Stiftung zu 
erwarten, und gerade fie gehoren gumeift der Lofalitét an, fur 
die fie ſchteiben und wirfen, In Yeipgig und Berlin fenat man 
nicht die Bedirfniffe ber wiener Sournaliften, and umgefebrt. 
Ohnehin nimmt Defterreich der deutfdjen Geſammtheit geqenitber 
aud) in literariſcher Beziehung cine abgefondertere Stellung ein 
alé jedes andere deutſche Land. Wien bildet cine Welt far ſich, 
und foviel die wiener Journaliftif aud) gu wünſchen übrig lage, 
wird man bod) zugeben müſſen, dap der Sournalift in Bien 
eine einflupreichere und geachtetere Stellung einnimmt ald viels 
leicht an irgendcinem andern Orte Deutſchlande. Die wiener Sours 
nalifien ſcheinen überhaupt mehr Warme, RNaivetit und Friſche zu 
befigen als die der andern deuiſchen Hauptfiadte und haben fdjon 
dfters bewiefen, dag ihnen Gemeingeift feinesweges feblt und daß fie 
in bringenden Fallen auf das Gutgegenfommen ihres Publifume 
redjnen dũrfen. Erſt vor einiger Seit veranftalteten fie fur ein 
feit Lingerm erfranftes Mitglied ihrer Genoſſenſchaft ein dffent: 
liches Qoncert und Declamatorium, cine fogenannte Afademie, 
weldje cinen Ueberſchuß von 2000 Fl. pe sey So ergaben 
aud die von Saphir yu woblthatigen Sweden in Wien veran= 
ftalteten Borlejungen fiets einen ſeht anſehnlichen Ertrag. In— 
jwifdjen ift man auch in Oeſterreich nod) weit davon entjernt, 
ben Sournalifien und Publiciften die Achtung gu widmen, deren 
fle fig) in England, Schottland, wo man ned) juhgit einem in 
Deutidland faum befannten Sournaliften ein dfentlicyes Denfmal 
errichtete, und in Frankreich erfreuen, Zu fürchten ift auch, daß 
die Kriegsſtürme, die man weif nicht welchen Charafter und 
welchen Umfang annehmen werden, alle dieſe Beltrebungen febr 
in den Dintergrund draͤngen ober dody fiir den Augenblick we: 
ſentlich beeintrddhtigen diirften. Go hat bereits Major Serre 


anf Maren erfldrt, daß die von ihm projectirte und bereits von 
mehreren Giirflen genehmigte Mationallotterie gum Beften der 
allgemeinen Schiller Stiftung in Rückſicht me die allgemeine 
Weltlage nod ein Jahr ne See bleiben miiffe. 

Wir nehmen hiervon Anlag auf ein Thema juriidyufoms 
men, dad wit fdjon ſehr oft in d. Bl. wie in andern Zeuſchrif⸗ 
ten behanbdelt haben, auf bas wir aber von Beit gu Seit immer 
wieder juriidgufommen fiir unfere Pflicht halten. Richt etwa 
—— ergnügen, denn wir fonnen verſichern, daß dag 

ſprechen dieſes Themas in ung immer einige Verſtimmun 

hervortuft, um ſo mehr, da wir glauben, daß man ſich dam 

nur bei einer Minoritat ber Schriftſteilerſchaft felbft Dank 
und hoöchſtens cinmal von St.René Taillandier bas ob erwirbt, 
man fei ,,plein de sympathie pour ses confréres“. Frang 
Brendel brachte jüngſt in feinen ,,Muregungen” unter dem 
Titel ,,Poeten, Mufifer und die junggermanifthe Schule“ 
cine Betradtung über die Haupturjadjen, die es veranlaffen, 
bag die Adjtung fiir ben Schriftſteller, b. h. fiir defen Berea 
in fo bohem Grade abgenommen habe, Gine Haupturſache 
biefer betriibenden Erſcheinung erblidte Brendel in den oft 
in Brutalität und Gemeinheit ausartenden Klopffechtereien 
ber Schriftſteller. Hieriiber haben wir, was ung von unferm 
Etandpunft gu fugen ndthig ſchien, bereits in Nr. 18 d. BL 
gefagt. Die andere Paupturfade liegt, wie Brendel behauptet, 
»iedenfallé in ben pecunidren Verhaͤltniſſen der Literaten und 
Voeten“. Gr fahrt fort: ,, Weil die Mufif zugleich nod) cine 
Seite des künſtleriſchen Handwerfs hat, geniegt fie auch die 
materiellen Bortheile eineg ſolchen. Die Grifleny des Poeten 
Dagegen ift die allerprecirfle, umd er iſt darum gendthigt gu 
allerhand Hilfemitteln feine Zuflucht yu nehmen, eiferfiichtig gu 
wachen ber feine Grjolge, diefe gu fuchen, ſich hervorjudrdngen, 
fic) felbjt gu pouffiren, anbdern von feiner grofen Bebeutany 
fortbauernd vorgufpreden und diefe gur Schau gu tragen, um 
nur uͤberhaupt auf einen grüuen Sweig ju fommen. Machten 
bod) die «Blatter fir literariſche Unterattung bei Gelegenheit 
darauf aufmerfjam, daß ein Sehriftiteller in Deutſchland jehr 
— ſein fonne, ohne daß ſeine Werle wirklich Abfag fans 
den, Man hat von jeiten des Publifumé nod) gu wenig erfannt, 
bap alle, bie ſich fiir eine Beftrebung interefftren, aud die Pere 
pflidjtung haben, dieſelbe nach Rrifen au unterftiigen. Go ift 
cine Erhebung des Schriftſtellerſtandes nur möglich durch Bers 
befferung ber matericilen age deſſelben.“ Sicherlich, fiigen wir 
hinju, denn die Welt it heutzutage nur gu gewohnt, den Werth 
eines Arbeilers und feiner Arbeit nue mad) dem materiellen 
Grtrage ber legtern gu beurtheilen, und wee trop aller Arbeit 
und allen Talents ,,pauvre’ bleibt, gilt ihr nicht viel mehr 
wie cin ,,2ump", mit bem man nicht viel ,, Sache qu machen“ 
braucht; aus dieſem Grunde ſtrebte aud Schiller, wie er fid 
cinmal in einem Briefe auedrückt, nad) ,, dfonomifdem Rum“, 
weil dieſer ben ſchriftſtelleriſchen fordern heife. Brendel fabrt fort: 
„Sehr — aber wũrde es ſein, auf eine ſolche Verbeſſerung 
der materiellen Lage zu warten, und dann erſt cine Regeneras 
tion gu verſuchen, >. h. nur erft, wenn ſich die Umfldnde ge- 
beffert haben, vor eigener Thüre Fehren, im eigenen Haufe 
Ordnung einführen yu wollen, Der umgefehrte Weg ijt der 
allein richtige, Literaten und Poeten miiffen die Reform in ibrem 
eigenen Bereiche in bie Hand nehmen, und dadurd) auf die be 
haltniffe einwitlen. Solange diefelben nicht ihre Giferfidteleien 
beijeite laſſen, folange fie nicht alé vereinte Macht aufrreten 
und ifre Sutereffen gegenſeitig und gemeiunſchaftlich vertreten, 
fann aud) in der dufern Stellung fic) nidjté dndern. Die größere 
Adtung wird fommen mit der Achtung vor der Corporation.” 

Ueber nichts befteben wol in Dentfdland fo verfebrte und 
confufe Auſichten, ale uͤber den Srhriftitelleritand, bem mandye, 
wie e¢ ſcheint, faum einmal ¢ine bargerlicje Beredjtigung juge- 
ſtehen mochten. Gr ift aber einmal ba, und zwar ift er maffenhaft 
ba, und fo wird er wol alé cin nothwendiges Product unferer Gultur 
gelten miifjen, Wo das Schulwefen in Blite fieht, da wird es 
audy viele Schulmeifter geben; wo flarfe Nachfrage nach Kunſt⸗ 
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werfen iff, da wird es viele Künſtler geben; wo vic! Sinn für 
Theater und Muſik hertſcht, da wird de viele Sdaufpieler und 
Mufifanten geben; und wo großes Lefebedirfnif vorhanden ift, 
da wird e¢ viele Sdhriftfteller geben. Nichts, ſcheint uns, fann 
cm fein alé died, Se mehr Buchhandlungen entftehen, je 
mehr Seitungen und Blatter auftauchen, je mehr uberhaupt das 
Hediirjnifp vorhanden iſt gu drucken und gu verlegen, um fo 
mebr wird die Sahl der Schriftiteller gunehmen. Dies ift, dens 
fen wir, abermals einfach genug. Die beutfden Megierungen 
(oder fagen wir gutreffender: das deutſche Bolf felbft) be: 
tradten und behanbdeln freilidy die Schriftſteller ziemlich alls 
gemein wie heimats und rechtlofe Zigeuner; aber fie würden 
ohne Sweifel ſeht in Berlegenheit fommen, wenn fie alle dies 
jenigen, die jept ale Redacteure, Journaliften, Ucberfeper, Ros 
manſchriftſteller, Theaterdichter u. ſ. w. ihre Grifteny haben, in 
Aemtern und Staatejtellen, die ihrer Bilbung und i Babigs 
feiten angemefien waren, unterbringen follten, ba ja chnefin 
fiber die gu grofe Sahl der Afpiranten in allen Fachern Klage 
gefagrt 14 Sie ſollten daher dem Himmel danken, daß dieſe 
uberſchuſſige Bildung“, wie man fie wol genannt, auf Privat⸗ 
wegen verforgt iſt. Aber wabrend wir uné mit der ungebeucrs 
lichen Borftellung grofthun, daß die alten Hellenen eigentlich 
in uné Deutſchen wieder aufgeſtauden feien, fann ſich dod) kaum 
jemand von ber Anficht frei machen, dag Mmt, Stand und Titel 
nothivendiq baju gebdren, um aus bem Menfejen etwas Ordent⸗ 
liches zu machen. *) 

Und ift es aberhaupt unnatirlicher, daß ein ſchriftſtelle⸗ 
riſches Talent zugleich auch zu Erwerbe zwecken ſchreibht und pro⸗ 
ducirt, alg der Paſtor fich dafür bezahlen lage, bag er das 
Wort GHotted von der Kanzel verfiindet und die geſetzlichen reli 

idfen Geremonien verrichtet? Läßt fic) ber Staatsmann die 

tenite, die er feinem Fürſten und feinem Lande, Kanha foges 
mehr jenem und fic als diefem leiſtet, läßt fic) der General 
feine @arnifonsdienfte und feine Schlachten, felbft feine ver: 
lorenen, nicht theuer genug honoriren? Goll nun der Schrift: 
fteller nicht dahin trachten, feine Mrbeiten zu bem möglichſt hohen 
Preife yu veriverthen, da ja Heutgutage jeder daffelbe thut, faft 
jeder um fo gewiffenhafter und freudiger und in dem Gefühl 
rdferer Selbanbdigfeit auch um fo beſſer arbeitety it beffer er 

zaͤhlt it? Berdienen nicht gerade Schrifiſteller hohe Achtung, 
welche vor ihrem Talent nicht ausſchließlich gu lucrativen Zwecken 
Gedrauch machen und ihrem literariſchen Streben fortbauernde 
Opfer bringen, ba fie dech ſehen, daß der ,, geachtere Schrift⸗ 
feller vom Bublifum meift viel ſchlechter begahlt wird, als ber 
vielleicht bei weitem weniger geactete, deſſen Streben fid) vors 
nehmlich dahin ridjtet, far dad Amuſement und die Unterhal⸗ 
tung vornehmer ober nicht vornehmer Miifiigganger gu febreiben 
oder gar fir die Befriedigung three Sfandaljudjt zu forgen? 
Ge gibt gegenwartig genug Tonkünſtler (obfdjon nod —— 
Weber und Beethoven, welde man in andern Ländern in Gold 
eingefaft haben würde, ſich gar ſehr gequalt und abgearbeitet 
haben), Maler, Bildhauer, AUrchiteften, Sdhanjpieler, Sanger, 
Birtnofen, die ihren Bortheil aufé befte wahrzunehmen wiffen, 
ohne daß die Welt dabei cin Arges oder barin cine Beeintrdds 
tigung ibres „Genins““ findet. Nur in Betreff des Schrift⸗ 
ſtellers und namentlich des Dichters wird in Deutſchland, aber 
aud) nur hier principiell, bas Dogma feftgehalten, dag ein 
Genie’ fic) moͤglichſt qualen miffe, daß die Moth die zehnte 
Muse, ja dai fie vom dem Lofe des Genie ungertrennlic fei, 
und man vertheidigt dieſes Dogma mit ciner Hartnddigheit, die 
bald theils an Albernheit, bald theils an Schadenfreude grenzt. 
Smmer beruft man fic) darauf, daß der ,, Genin ‘— falls eben 


*) Sdiller natm ten Naf alé Profejer an der Univerfitat Sena 
an, weil, wie er am Körner ſchreibt, fein ganzes Abſeben bei der 
Sade fei, „in cime gewiſſe Rechtlichteit und bürgerliche Verbindung 
eingutreten⸗. Koͤrner ſchtieb darauf qurid: „Dein Ruf, felbA@ im 
hiſftoriſchen Fache, foun durch einen folthen Titel niches gewinnen.“ 

Aber nur ſehr wenige in Deutidlane venfen wie Rdrnet. 
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feine Forperliche Hille nicht vor der Seit zuſammenbricht — die 
Kraft in ſich Gabe, fic) durch alle Wiberwartighciten und ther 
alle Hinderniffe binwegquarbeiten. Leider wiffen wir jedod mich, 
wie viele Genied gar nicht yur Entfaltung gefommen find, wir 
wiffen nur von benen, welche es gu etwas gebradjt haben. Man 
fann bad grofte militdrijdje Genie fein und dod Unter: 
lieutenant bleiben, weil e¢ gerade ben Fürſten und R ungen 
nicht gefallt, Krieg gu machen. Bürger war ſicherlich com Genie; 
et hatte fogar nad unferer Anficht das Seng gu eimem grofen 
dramatiſchen Dichter. Das beweiſen feine Balladen (namentlich 
feine „Lenore“), in denen das dramatiſche Element mit größeret 
Energie ſich geltend macht, ald in irgendeiner Ballade 
und Schiller's. Aber Birger verfam unter ſchofeln Umgebungen 
und ſchlechten Gefchaften in feiner jammertidjen, demoralifirenden 
Suftizamtmannéftelle gu Altengleichen, er, der ,, Lieblingsdidhter 
ber Ration’, fiir ben niemand etwas that, alé es nod Zeit 
war. Shiller war gewif cin Genie erften Ranges, und doy 
geftand felbft er, als er fic) an Rorner als feinen legten Mets 
tungéanfer flammerte, in einem Briefe vom 7. December 1784: 
Ueberdem —* ja dag deutſche Publikum ſeine Schriftſteller, 
nicht nach bem Suge bes Genius, ſondern nach Speculationen 
bed Handels gu waͤhlen““, und fo hat auch er alé Theaterdichter 
fpater der Sentimentalitat und der Sdhauluft des Publifume 
mitunter mehr Sugeftindniffe gemacht, alé gerade ndthig war, 
Man fei dod nur ehrlich und fage, wie ſelbſt dem ie — 
benn „Genie“ bleibt ja doch immer daé Paradepferd in Deutſch⸗ 
land, wabrend die Aderpferde und Karrengaule: ffenbafter 
Fleiß, tedlicher Wille, gerader Berfland, Liebe yur Menfdheit 
u. ſ. w. dod) auch nidjt gu veradjten find — die Maglichleit 
und bad Selbjivertranen und dad Unabhaängigkeitsgefühl fommen 
foll, gu fcbaffen und groge Werke hervorjubringen, wenn Roth 
e¢ umlagert, wenn @erictécitationen, Grecutionen, Aueſicht auf 
den Schuldthurm wu, f. w. feine Tages und Nachtgefpenfter find. 
Das fühlte aud Grabbe, ale er, freilich in feimer halbtollen 
renommiſtiſchen Weife, einmal an feinen Berleger ſchrieb: man 
möge ifm nur 2000 Thier. geben und er wolle einen ,, Fauft 
fcyreiben, gegen ben der Goethe'fdje eine Qumperei fein folle. 
Und wie ergreifend find Schiller's Klagen gegen Korner, daß 
ihm feine Schulden ,, daé eben verbittern“; wie bitter ift fibers 
Haupt ber Schatten, den die Geld- und Griflengfrage durch den 
Sehillers Kdrnec'jdjen Briefwedfel wirft! Ga, felbk SGehiller 
erblidte in dieſer forgenvollen Periode wie Grabbe die Moy: 
lidjfeit, grofe Gompofitionen hervorjubringen, nur in der Pers 
fpective einer gefidjerten Lebensftellung, in einer fogenannten 
Geldheirath, wenn er am 9, Mary 1789 an feinen Korner 
ſchreibt: ,, Mdnnteft du mir innerhalb eines Sabres eine Fran 
von 12000 Then. verſchaffen, mit der ich leben, an die ich mich 
attachiren finnte, fo wollte ic) dir in finf Sabren cine Friedes 
riciade, eine claſſiſche Tragddie und, weil bu doch fo darauf ver: 
feffen bift, cin halb Dugend ſchöner Oden liefern.“ Ach leider: 
„Am Golde hingt, nak Golde drängt dod alles. Urbrigens 
war Shiller's ſpatere Heirath durchaus keine Geldheirath, aber 
ungerechnet, daß feine Frau einen Heinen jabrlicen Zuſchuß von 
Mutterfeite hatte, war ihm feine cheliche Berbindung mit einem 
atelidjen Fraulein doch von wefentlidyem Nugen, indem fie ibm 
cine Stellung in der weimariſchen —ãe— verlieh, den Hof 
veranlaßte, groͤßere Kückſichten auf ſeine dujere Lage gu nehmen 
er nach verfchiedenen Seiten ſeht vortheilhafte Gonnerionen 
¢ ete. 

Es ift nun allerdings nicht gu leugnen, daf ein Schrift⸗ 
feller, tenn feine Bücher fortbauernd ausgezeichnet gut geben, 
wad jedoch gine grofe Seltenheit ift, oder wenn er eine gut 
funbdirte Zeitung redigirt, fic) heutzutage oft beffer fteht ale 
mandjer Beamte. Uber die Gunſt des Publifuns it wanbdelbar 
und wetterwendiſch, die Soncurveny grog, die Productivitat nidt 
unerſchoͤpflich und dutch Krankheifen und Auer bedroht; in dem 
Beftande der Blatter und Seitungen und fomit in den Redactionen 
tritt baufiger Wechfel oder Syſſemewechſel cin, und fo folgen 
auf fieben fette Jabre leicht fieben magere, welche jene vollfandig 
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aufjehren. Mit Künſtlern, deren Talent nom Staat oder reidjen 
Patriciern in Beſchlag mmen ift, mit Soffdjaufpiclern, mit 
erften Gangern und Gangerinnen wird cin deutſcher Autor 
betreffé ſeines Einkommens wol ohnehin nie coneurriren fonnen. 
Der Sorte von Menſchen aber, welche per Student unter dem 
Mamen ,, Philifter’’ gu begreifen pflegt, ift ein Rinjiler oder 
Dichter nur eben fo viel werth, alé er von ihm RNngen gieht 
und nicht einen Pfennig mehr. Man glaube nicht, daß einem 
Schriftſteller oder Dichter irgendcin Dru, eine Bedrangnis, 
cine Demiithigung barum, weil er Dichter oder Sdhriftiteller iit, 
erfpart werbde, daf man ibm im Hinblick auf die Schwierigheit 
geifigen Schaffens Rückſicht —* en laſſe; im Gegentheil, 
n Fritifdjen Lagen iſt cin Schriftſteller ſchlinnner daraw als irgend⸗ 
ein gewoͤhnlichet Geſchaͤftsmann, weil er nicht denfelben t 
genieft, ungerechnet, bag er weniger praftifd) ijt umd den Kopf 
gu voll bat, um fid) wie der Geſchaͤftemann ausſchließlich mit 
den Bedingungen feiner materiellen Wobhlfahrt zu beſchäftigen. 
Der moraliſch und materiell herabgefommenfte, aber dabei ,, ge- 
riebene“ Gejdhaftemann wird, wenn er irgendein birgerlidjes 
Geſchaͤft, einen Kramladen, eine Tabagie w. f. w. etabliren will, 
wol einen Rapitaliften finden, der ihm den bagu ndthigen Credit 
gewabrt, aber nidjt ber Schriftſteller, wenn ex den Rapitaliften 
baju aufforbert, ibm auf cin literarifeyes Project cine Gumme 
vorguitreden, ober wenn er feinem Glaͤubiger cin —— 
verpfanden wollte, Wir fagen nicht, daß dies anders fein fonne 
oder folle, wir wollen damit nur jeigen, in weldyem matericllen 
W in bem literariſch fo hoch entwickelten, ſeine berühmten 
Schriftſteller nach ihrem Tode dffentlich ſelernden Deutſchland 
bad litcrariſche Product ſteht, inſofern hierüber nod) irgendeine 
Alluſion obwalten ſollte. Oder will man etwa fagen, gerade 
in diefer materiellen Geringſchaͤzung des literarifdyen Products 
{preche ſich die Hochachtung feines idecllen Werths aus? Der 
deutſche Spießbürger ſelbſt würde lachen, wenn man ihm ein 
ſolches Motiv unterlegte. 9. M. 





Notiz. 


Trübnert's Katalog der nordamerikaniſchen Literatur. 

Bei Tribner und Gomp. in London erfdien: „Trubner's 
bibliographical guide to American literature. A classed 
list of books published in the United States of America 
during the last forty years, With bibliographical intro- 
duction, notes, and alphabetical index.” Der Herausgeber, 
RN. Tritbner, trdgt einen deutſchen Namen (er iſt cin aus 
Deutſchland flammender, aber ſchon feit Jahren in London 
etablirter Buchhandler), und auch wol nur von bem Fleiße 
eineé Deut\djen war cine fo mühſelige Arbeit yu erwarten; 
dod find ciuige Rubrifen der Ginleitung, fiir die man befons 
beré banfbar fein mug, von nicht deutfdjer Feder, namic 
bie Section ,,Contributions towards a history of American 
literature “’, pon Benjamin Mcran, und die Section ,, Public 
libraries of the United States’’, von Edward Gpwards. Sn 
der erflern wird and) ein Blick auf die ,, Foreign writers 
in America’ geworfen, unter denen fid) aud} einige Deutſche, 
namentlid) Francis Lieber aus Berlin und Hermann E. Ludewig 
aud Dresden Hervorgethan haben; erſterer der Herausgeber der 
Encyclopaedia Americana’, ber ,,Political Ethics”, der ,,Es- 
says on Jabour and property", Der Schrift ,,Civil liberty and 
selfgovernment” und verfdjiedener vortrefflidjer Arbeiten aber die 
Strafgefege und das Ponitentiarjykem; legterer Veriaffer der 
Werfe ,,Literature of American docal history” und ,,Literature 
of American aboriginal languages”, welches, wie der Verſaſſer 
der ,,Contributions’ bemerft, immer als eine der ,, most valuable 
books of its class’ augefehen ju werden verdient. Ludewig wan: 
berte erft 1844 nad) Amerifa cin und ſtarb bereits 1856, ,,but not 
before he had placed his name imperishably among those 
of distinguished foreigners who have contributed to the 
young nation’s literature’. Bieber wirkt literarifdy ſchon feit 
1828-in Mmerifa, ,,and since that period he has both 


’ ,,History of the Apostolic Church.‘ 


written much and done much for political and philo- 
sophical science in the United States’’. Dahin gehiren and 
F. 3. Grund mit ſeiner Echrift: ,,The Americans in their 


social, moral, and political character‘’, und der Schweizer 


Philipp Schaff ale Berfaffer des höchſt ſchäzbaren Werks: 
: Die ſehr inhaltreidye, 
die mannidfaltigiten und widjtigften Materien befpredyende ,,In- 
troduction” umfagt nidjt weniger alé CXLIX, die cigentlidje 
Bibliographic nebſt dem Inder nicht weniger als 554 Seiten. 
In lepterer war es uns intereffant, die verfchiedenen Ueber⸗ 
fepungen aud bem Deutſchen aufzuſuchen. Was unfere elaſſiſchen 
Autoren betrifft, fo ift in Umerifa am haufigien aus Goethe 
lberfegt worden, namlich feine Selbftbiographie, und dieſe gwar 
mebrmals, ,, Werther’, ,,Gig", „Fauſt“ (von Gharles ©. Brooke, 
mit Noten, im Jahre 1856); ,,Sphigenia in Tauris (1851), 
„Hermann und Dorothea’ (1854); ,,Ggmont’, ,, Wilhelm Meis 
ter’ (1851), Goethe's Aufſatze über Runft (von Ward); ferner 
{eine Geſprache mit Edermann, fein Briefwedfel mit Schiller. 
Bon Sdyiller dagegen finden wir nur folyende Ueberfepungen 
angejeigt: ,,Homage of the arts’ (von ©. T. Brooke); ,,Wil- 
liam Tell” (von William Peter) und ,, Aesthetic prose 
letters and essays". Bon Herder, Rlopfotf, Leffing, Wieland 
finden wit uichts vergeidjnet, Dagegen it von Sean Paul 
mehreres diberjegt worden unter den Titeln: ,, Reminiscences of 
the best hours of life for the hour of death”, ,,Flower, 
fruit and thorn pieces” (von Edward Henry Rol) und 
»Walt and Vult? or the twins’ (von Eliza Budminfler, bie 
aud ein ,,Life of Jean Paul Frederick Richter ſchrieb). 
Ueberfept wurden ferner Heine's , Reifebilder’ (von Eharlea G. 
Leland) und ſeine Briefe ther deutſche Siteratur (von G. W. 
Haven), Feuchtersleben's ,,Didtetif der Serle’, Grillparzer’s 
Sappho” und Oeblenfddlager’s ,.Gorreggio” (beide in einem 
Bande), Novalis’ ,,Ocintid) von Ofterdingen”, Temme's ,, Anna 
Hammer", Gifefe's ,, PjareeRiechen", ,,Gregoroviue’ „Corſica“, 
Menzel's „Deutſche Literaturgeſchichte“ (von C. E. Felton) 
u. ſ. w. Row haufiger find begreifllcherweiſe die Ucberfepungen 
von Werfen rein wiſſenſchaftiichen und fachwiſſenſchaftlichen 
Gharafters und fie, wie die Ucbhertragungen poetijder Berke 
wiirden nod) zahlreicher fein, wenn bie in Tugland erfdyeinenbden 
Ueberfegungen aus dem Deutſchen nicht auch bas Bedirfnif 
der Rordamerifaner fiir deutſche Literatur mitbefriedigten. Wir 
etipdhnen nody, dab F. H. Hedge ein Werf herausgabd: ,, The 
prose writers of Germany; containing specimens of Lu- 
ther, Kant, Wieland, Lavater, Goethe, Schlegel ete.” Gharles 
Sealsfield's (Siegetfeld's) Romane erſchienen theilé zuerſt in 
engliſcher Eprade, wie ,,Tokeah, or the White Rose” (Pbis 
ladelphia 1828), theilé wurden fie von ihm ſelbſt, theils von 
anbern wie Gh. Fe. Merſch, G. Hebbe und Games Mackay ing 
Engliſche überſetzt. Ju einem Zuſatz ber Bibliographic werden 
alé bie Vorzüge ber Sealoſield'ſchen Romane ,,a thorough 
knowledge of human nature, skilful delineation of charac- 
ter, dramatic dialogue, and a rare talent for discription” 
fervorgehoben, und dann die Verwunderung ausgeſprochen, 
» that the works of so powerful a writer should 

have completely escaped the attention of the English rea- 
ding public’. 9. M. 





Bibliographie. 

Affing, Ludmilla, Sophie von La Roche, dic Freundin 
Wieland'e. Berlin, Janke. 8. 1 Thlr, 15 Nor. 

Fifer, G., Haspinger. Gin Heldenbild. Ulm, Sailer, 
Gr. 8. 15 Rar. 

Gundling, 3., §§. [Paragraphe.] Skizzen aus ber 
eo und Beamtenwelt. Zwei Bändchen. Prag, Gundling. 
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Séigur, v., Bertrauliche Unterhaltungen iiber den heuti⸗ 
en Protefianti¢mus. Aue dem Franzöſiſchen Wainy, Kirch— 
— 8. 74 Nar. 


Herausgegeben ven Hermann Marggraf. 
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Verfag von Ff. A. Rrockhaus in Leipgig. 


Schiller - Galerie. 


Charaktere aus Schiller’s Werken. 
Gezeichnet von F. Pecht und A, von Ramberg. 


In Stahl gestochen von Fleischmann, Froer, Geyer, Goldberg, Gonzenbach, Jaquemot, Lammel, Merz, Preisel, Raab, 
Rordorf, Schultheiss, Sichling u. a, 


Mit erlduterndem Texte von F. Pecht. 
50 Siahſſtiche und 25 Bogen Cext. Auf feinflem Rupferdrucipapier, In 10 Cieferungen. 
4. Erste bis sechste Lieferung. Jede Lieferung 1 Thir. 6 Ngr. 


Soeben ist die sechste Lieferung dieses Prachtwerks erschienen, das gleich hei seinem Beginn von der Kritik 
mit der griéssten Anerkennung begriisst wurde und sich schon jetzt zahlreiche Freunde erworben hat. Die bedeutend- 
sten Charaktere aus Schiller's Werken werden in ausgezeichneten Stahlstichen nach Originalzeichnungen der be- 
ruhmten mUnchener Maler Friedrich Pecht und Arthur von Ramberg vorgefiihrt und durch einen geistvollen 
Text Pecht's erliutert. Das Werk kann in jeder Weise als ein Prachtwerk ersten Ranges bezeichnet werden. 

Um die Anschaffung der «Schiller-Galerie» zu erleichtern wird dieselbe in 10 monatlichen Lieferungen 
zu je 5 Blatt nebst dem dazu gehirigen Texte ausgegeben. : 

Die erste bis sechste Lieferung und ein Prospect sind in allen Buchhandlungen vorrathig. 


Inhalt der bisher erschienenen Lieferungen: 
Hedwig, Gebler, Cody Milford, Wax Piccofomini, Cuife Miller; Maria Stuart, Wilhelm Cell, Serdinand, Gräfin Cershy, Arno vom 
Mefdihat; Waltenflein, Agnes Sorel, PHifipp II., Leomore, Octavio Piccofomini; Andreas Doria, Chelifa, Burleigh, Gnfiel von Blaſewitz, 
Ces Rnabe; Sriedrid Schiller, Charlotte von Cengefeld, Die Griedhin, Berifja von Brune, Der Rapaginer; Efifabeth, Homigin pon Eng- 
fand, CafSol, Ronigin Iſabeau, Der Pring, Iulia Imperial. 





Derfag von S, A. Brodifians in Ceipgig. | Die fribern Bande enthalten Folgendes: 
l. Die Lechter des Prafidenten. Erzählung einer Gouvernante, 


F | Mit einer Borrede der Berjafferin, Fa flage. 12. 
Rene Sliggen ans bem Alltagéleben, Beh, 10 m ou ae ea 


H. Ul. Das , oder Familienforgen und Familienfreuden. 
Vater und Tochter, 


Sate l g Auflage. Zwei Theile, 12. Geh. QO Mgr. Geb. 
qr. 
: IV. V. Die Nachbarn. Fünfte verbefferte Muflage. Zwei 
Gine Sdhilderung aus dem wirtliden Leben von | SS on * 20 Nar. Geb. 26 Ngr. % vi 
. . VIL le titte verbefferte Muflage. Swei Theile, 
Frederike Bremer. 12, Geb. 20 Re. Geb. 26 Mer. * — 
Mit einer MufikGrifage. Aus dem Ichwediſchen. “a 2* —* Pas , Mali verbefferte Auflage. 12. 
Zwei Theile. 12. Geb. 2 Ngr. Geb. 26 Ngr. - Pe nig —2 — 12. Geb. J Rgr. Geb. 16 Rar. 
Dieſer neuefle Noman von Frederife Bremer ift in der | * SE un ede, ober einige Scenen in Vorwegen. 
Art ihrer friihern befannteften Romane gehalten und ſchildert xi sit ein ak oa —3 7 a Geb. 16 Mer. 
Pligg oto in - 58 und — Weiſe, 5 Re agebuch. i Theile. 12. Geb. Mgr. 
toe! der Berfafferin die Gunft des Publifumg getwonnen | rer Ge 2 P P 
ant i wie angen eit wen Sabren —* fat Die | rt rage apn Datelectien. Swei Theile. 12. Geb. 20 Mgr. 
indli iebe, die aufopfernbde Liebe ber Todjter gu bem Vater, ’ . — 
iſt te Gegenftand deffelben. Die —— eit dabei ofr XViL Wetgwifercben, Drei Theile. 12. Geh. 1 Thr. 
zugleich mit der ihr ecigenthimlidjen Rlarheit und ¢, wie 76 
cin tüchtiges weibliches Gemüth, wenn es ſeinen Lebenszweck gig oa —— —* Wallfahrt. wei Theile. 
richtig aufzufaſſen und in dem ibm angewiefenen Rreife dafür XX "iaae it Morden, tb. 26 i. 
is ela hac may aud ohne Gattin und Mutter yu fein, “Gin Glaubensbefenntng 7 oat; — ae 
egensreid) witten fann, — XXI—XXIX. Die Heimat in der Rewen Welt. Fi : 
Diefer Moman ift zugleich fir die Befiger der deutſchen buy in Bricfen, © gefieben wabrend weeviger Oe * 
Geſammtausgabe von Frederile Bremer's Schriften My The Web. 8 THe 18 Men Reun Theile, 12. Geb. 
in befonbderer Muegabe alé 33, und 34, Band derfelben erfdjienen. | XXX. —XXXIL Hertha, Drei Theile. 12, " 
Seder Band diefer Ausgabe fofiet 10 Nar. * Geb. & Thir. Ping ‘ ™ ——— 


Verantworilicher Redaeteur Dr, Eduard Brockbaus. — Drud und Verlag von F. A. Brochaus in Leipzig. 
—— — — tt tall 











Blatter 


fir 


literariſche Unterhaltung. 





Etſcheint mochenllich. 


— Ur. 23. 


2. Juni 1859. 





Dit Blatter fie literariſche Unterhaltung erſchtintn in wigentliden Lieferungen yu bem Breife vom 12 When, ſährlich 6 Therm. 
balbjibriid, 3 Thirm. diertelſährlich We Budhandlungen und Poftimter des Ju+ und Auslandes nedmen Beftelungen an. 





Fnhalt: Zur vewrfen Culturgeſchichte. 


Von @, Bradner. — Deutſche im Auslande. — Aué Theodor Romeré Nachlaß. — Motizen. 


(Biographies; Gine neuenthedte Nobinfunade; Die lateiniſche Inſchrift in Auerdag’s Keller.) — Bibliographic. — Amjeigen. 





Sur deutſchen Culturgefdhidte. 

L. Gejchichte Mechlenburgs mit befonderee Berückſichtigung der 
Gulturgejhidte, von Ernuft Boll. Zwei Bande. Rew: 
brandenburg, Brünslow. 1855—56. Gr. 8 6 Thir. 

Kirchliche Sitten. Gin Bild aus rem Leben evangelifder | 
@emeinoen, Bon Heinrid) Andreas Prdhle. Berlin, 
Herp. 1858. Gr 8. L Thir. 10 Mgr. 

. Rebeu und Thaten ded weiland woblede(n und geftrengen Herren 
Sebaftian Sdertlin von Burtenbad, durch ibm ſelbſt | 
deutſch beſchrieben. Nach der eigenen Haudſchrift des Ritters | 
urfundlich treu herausgegeben von Ottmar F. A. Shin: 
huth, Mebt dem Biloniffe Seertlin's. Münſter, Aſchen- 
dorf. 1855. @r. 8. 25 Ror. 

Wer den neueſten literariſchen Borgdngen in Deutſch 
{and mit aufmertfamem Auge nadgeht, wird und mug | 
finden, daß unfere Literatur fim mit einem Gifer und | 
tiner Borliebe culturbhiftorifihen Beftrebungen und Studien 
zuwendet, wie dies früher niemalé dageweſen ift. Gine 
derartige Regſamkeit bezeugen nicht blos rein culturbifto- | 
riſche Werke, wie die von Wachemuth, Klemm, Serr 
und Biedermann, und nicht blog rein culturbiftorifthe Beit: | 
ſchriften, von denen die gu Nürnberg von Miller und | 
Falke Herausgegebene. glei von der Wiege an, mehrere 
andere dagegen erft feit kurzem mit Umfattelung ihrer 
Swede in ven Dienſt ver Gulturgefthidte getreten find, 
fondern aud) Arbeiten auf mehr oder minder mit der 
Gulturgeisigte verwandten Gebieten, wie Dorfgeſchichten, 
Biographien, ethnographifGe Studien, Denkſchriften po- 
litiſcher und religidifer Erfahrung und Neflerion und 
mandhertei bürgerliche Romane und Novellen: Selbjt die 
politifhe Geſchichte lenkt nah Schloſſer's Borgange und 
nad Macaulay's iberfecifen Ginfliiffen. mit entſchledenem 
Schritt in vie Hallen dev Gulturgefbidte. Unverfennbar 
bat diefer friſche literavifthe Trieb feine Berechtigung 
Die Simfonstraft ver neuen Beit iſt vie an die bürger— 
lide Bollsihidt iibergegarigene Macht der Yntelligen; 
und des flitffigen Reidhthums, der beiden Haupthebel ded 
Volkerlebens, mit denen dev Birger im unferm Tagen | 
* 1859, 23. 
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an ber Hand ber eingefangenen beſchleunigenden, Raum 
und Seit verkürzenden, GStofflaften und -Gedanfen tra- 
genden Raturfrafte vorerft Feuereifer und Freibeit in die 
materielen Sdhspfungsgebiete, namentlig in alle Zweige 
der Landwirthfdajt, der Induſtrie und des Handel se: 
bracht, damit aber zugleich dad Selbjtgefihl der Maſſen 
im Grofien und Rleinen und den heiligen Ginn fir na: 
tional einbeitlides Leben angebabnt bat. Eben diefe 
Grftarfung und gefteigerte Thatigfeit des bürgerlichen 
Geſellſchaftskörpers ndthigt und belebt dad hiſtoriſche Auge, 
id die gefammte Gytwidelung ded Volkslebens flar ju 


| maden und dadurdh vie hiſtoriſche Vernachläſſigung, welde 


daffelbe in frühern Seiten erfahren, möglichſt ju fithnen. 
Daraus geht aber aud hervor, daß die Culturgeſchichte 


| pon einem ernften Bediirfniffe ded Lebens Hervorgerufen 


ift und Dienſte mit grofen Zwecken iiberfommen bat. 
Als ſolche Gat fie zur Aufgabe, in ihren Schilderungen 
ebenfo wahr und geredht ald freimithig auszuſprechen, 


| wie fic dad gefammte Volk im Laufe der Beit in allen 


Gtagen feines nationalen Baued von der Gewalt der 
Natur allmählich losgerungen und mehr und mehr zum 
Trager der Vernunft entwidelt und geftaltet Hat oder wie 
daſſelbe in feinen politifden, focialen, moraliſchen und 
religidfen, in feinen agrariſchen, getwerbliden und mer: 
cantilen Befirebungen, in Runjt und Wiffenfhaft von 
den Daimonen der Tragheit und Thorheit gemafregelt 
und gehemmt oder vom den lidten Ideen des Geifted 
gefordert und gefegnet worden ift. 

Mit diefer Forderung, rwelde, um fle kurz gu faffen, auf 
einem gewidtreiden Stoff, auf dem Zwang einer firengen 
Methode und auf der Gebundenbeit hoher Zwecke beruht, tritt 
fie nothiwendig mit gleider Entſchiedenbeit einerſeits den feit- 
berigen Gewshnungen und Fertigfeiten der politifden und 
der literarbiftoriften Darftellung, welche gern uhd vor: 
herrſchend die Strafe der Coben Olympier wandelte, dort 
die Thaten der Gewaltigen und die Feflgedanfen der 
gnadenſpendenden Galond ifluminirend, bier den Cultus 
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ber glidliden Genien pflegend, andererſeits vem gerade 
geqeniiberliegenden Realismus entgegen, welder von den 
beſonnten Gpigen dex Geſellſchaft nad nen dunfler gee. 
haltenen und gréber geformten mittlern und untern 
Volfsfhidten oder von dem Idealismus nad der derbern 
Ratu rrvinh{i gheit or hg chern Wirklichkeit fine 
überdrängt. So Ratütlich JH rklätlich nua ayy, vet 
literariſche Rückſchlag wäre, unter die Strohdächer der 
Dörfler oder in die Bureaur der Pfefferkrämer geworfen 
zu werden, ſowenig liegt es in dem Ernſt und Zweck 
dex Culturgeſchichte, eine Literatur zu erwecken und ju 
begiinftigen, welche ungelenfe ober luftige Grdgeftalten 
als beſetlende Schoöpfungen ju Markie bringt. Aber and 
ebenfo wenig fann jie aus denjelben Gründen cinen 
fladen, ſpieleriſchen und ſüßlichen Ginn zulaſſen, wenn 
immethin cin gur Zeit nod groper Theil des Publifums am 
liebſten nad dieſer Speife langt und wenn ſelbſt in manden 
vielgeftaltigen Stoffen mehr Reig fiir die Phantafie als 
Nahrung fiir den Geift_ und das Herz gefunden_wird. 
Die drei obengenannien Werfe, deren kritiſche Be- 
fpredung wir übernommen haben, jind gang in dem 
culturbiftorijden Geifte gejdrieben, den wir im Qntereffe 
der Wiſſenſchaft und des deutſchen Volks fordern miiffen. 
Zwar unterfdeiden ſich diejelben nah Stoff, 3wed, Be- 
handlungéart und Umjang der culturbiftorijden Ergeb— 
niffe, felbft nad ner Beit ibred Entſtehens, indeß in 
Bezug auf die Gejinnung, welde jie athmen, ftimmen 
jle iiberein und eben dieſer Verwandtſchaft wegen laſſen 
jie fi auf einen Nahmen der Kritif zuſammenſpannen 
ober menigfiend aneinander reihen. 





Wir wenden uns juerft gu ver „Geſchichte Medd- 
lenburgé” von raft Boll (Mr. 1). Mecklenburg, 
nad ſeiner politijdhen Gntwidelung der größte Son— 
detling unter den deutſchen Landern und Ländchen, hat 
mit dem Jahre 1728 dad erfte Werk einer gejammten 
Landesgeſchichte erhalten. Was vorher ber vied Land 
in hiſtoriſcher Hinſicht geſchrieben worden ift, fom 
nit über Form und Weſen der Chronifen hinaus 
und bebandelte iiberdie® in der Mehrzahl nur Lofal- 
gtididten. wie unter andern die von Ribnig, Parchim, 
Schwerin und Roftod, in der Minderzahl einzelne Stücke 
und Seiten der Landesgeſchichte, aber dort wie bier theilé 
mit phantaftijden theilé mit trodenen und lojen, vielfad 
voneinander entlebnten. Angaben.  Grft im 18. . Jahr⸗ 
hundert lenfte nicht allein dex auf deutſchem Boden von 
Mascou und Biinau wieder wad geruſene hiſtoriſche Sinn, 
fondern aud der in Medlenburg heiß entbrannte Kampf 
zwiſchen Fürſten und Adel, der Seele und der Fauft 
der medlenburger Stände, den Blid vom Gingelnen anf 
das Ganze, von ben Brudjtiden auf die Gontinuitat 
dex Thatfaden, indeſſen lange nod nidt von dem 
Beengtén und VParteiiſchen gu dem Umijidtigen und Unab— 
bingigen, nod nicht von den cingelnen Haden auf die 
lebendige Weehjelwirfung und einheitlide Verbindung aller 
Faden, nicht von dem blos Ueberlieferten und Nach— 
gebeteten gu dem kritiſch Begriindeten und not nidt von 
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ber langweiligen trodenen Maffenanhaufung zur feffelnden 
künſtleriſchen Behandlung. Wie freilich ramalé vie Sachen 
in Mecienburg lagen, war die Erfüllung der einen oder 
andern dieſer Forderungen ſchwer, die Erfüllung aller 
tine Unmoͤglichkeit und fie iſt es, offen geftanden, ſelbſt 
jut Stunde in diejem Banve, wo, vie Quellen meander 
Sonderintereffen und Begebenheiten now vom Parteiauge 
behiitet und bewahrt werden, 

Die Bearbeitung der allgemejnen medlenburgijden 
Geſchichte begann gwar mit cinem Werke, das auf einer 
mogligft parteifofen , unabhangigen Geſinnung erbaut 
mar; es feblten jedod demſelben, um gründlich; lichtvoll 
und idlagend ju werden, die auslänglichen urkundlichen 
Stützen und die Geſchicklichkeit einer planvollen Bnord= 
nung bes Stoffs, Dee Verfaſſer dieſes fur die Dar— 
ſtellung ver allgemeinen Geſchichte Mecklenburgs babn- 
brecenden Werks war Hané Heinrid Klüver. Der Anklang, 
den feine Geſchichte im Publikum fand, bemirfte, dag 
iid der Gofrath C. G. Jargom ju GStrelig ciner neuen 
Bearbeitung derſelben unterzog, welche in den Jahren 
1737—42 erſchien. Daf Bargow vied anonym that, 
darũber redtfertigt ex fid in ſeiner Vorrede aljo: damit 
er nicht Urſache haben möchte, der Beſchaffenheit der 
damaligen Welt nadgugehen, mithin nur etwa ut servum 
pecus autoritatis dad nachzupfeifen, wads bem einen over 
bem andern gefallen möchte, fondern dasjenige gu ſchreiben, 
wags — jedod ohne jemand gu beleidigen — der Wahr— 
Heit und der hiftorifthen Gewißheit gemäß ſich befände, 
weshalb aud alle feine Berichte, infofern fie nicht auf 
allgemein landfundigen Dingen beruheten, allemal von 
ihm mit unverwerfliden Bewrijen aus ven andes: 
documenten beftatigt worden waren. Modte die Ritter= 
jdaft in Medlenburg befiirdten, daß ihre Redte von dem 
parteilojen Geiſt der Geſchichte wenn aud nicht erſchüt⸗ 
tert Dod vielfad augezweifelt werden finnten, oder modte 
ciner ihrer Varteiganger gleiche Palmen begehren, wie fie 
Klüver und Yargow errungen batten, fury vor dem 
Schluſſe ves Yargow'jden Werks trat ver aus dew 
holſteiniſchen in den medlenburg:= ſtrelitziſchen Dienſt iiber: 
getretene Matthias Johannes von Behr. mit feinen act 
Büchern ,,Rerum Meclenburgicarum” far die Ritter: 
jdaft in vie Shranfen. Man kann ibm Gleipy Gifer 
und Gejdidlidfeit in. vex Zujammenbringung von Thats 
faden und Zeugniſſen, welde dem Rest und ver Gore 
des Adels Huldigen, keineswegs abjpreden, wohl aber 
abgeſehen von aller Kritik und Gerechtigkeit jenen ſchönen 
Siun, der den hiſtoriſchen Stoff ebenſo lichtvoll ordnet 
als feſſelnd darſtellt. Da übrigens einmal vie Gejhidt= 
ſchreibung jum Advocatendienſt fiir einſeitige Beſtrebungen 
herabgeſtiegen war, und da dieſe ſelbſt nod in heftigem 
Ringen miteimander ju Feld lagen, fo erflart ſich and, 
dap bald nad Behr für beide mecflenburgifde Lager 
advocatorijd = hiſtorifche Schriften. erſchienen. Es trat 
namlid im Jabre 1753 Samuel Budbholy, damals Gon: 
vector in Werben, mit ſeinem Verfud in ver Geſchichte 
des Herjogthumés Medlenburg fiir vie Intereſſen ver fürſt⸗ 
lien, dagegen der fternberger Prapofitué David Franfe 
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gleichfalls im Jahre 1753 mit: feimem alten und neuen 
Medlenburg für die der ſtändiſchen oder genauer der 
abelichen Macht auf; ver Geſinnung nach jener mit Ab— 
ſicht und Leldenſchaft, dieſer troy ſeiner lautern Zwecke 
durch einſeitige Ouellen- zur Einſeitigkeit verleitet; der 
Behandlung nah jener ein Varagtaphiſt, dieſer ein 
Chroniſt. Auf dieſe Weiſe war leider die mecklenburgiſche 
Geſchichte aus der Bahn, welche dad Klüger-Jargow'jche 
Werk evdifnet hatte, herausgedrängt; denn dah fle durch 
die erwãhnten Varteiſchriften cine Bereigerung an er: 
ſchloſſenem urfundligen Material gewann, wog lange 
nicht die Bernadlaffigung oder Verhöhnung der wiſſen- 
Gaftliden und fittlichen Gorderungen anf, welche jie gu 

fillen bat, In diefem Suftamd blieb fie wie eim ge- 
bannter oder verwünſchter Shay mehrere Decennien, 
felbft dann nob, ald nicht allein die kritiſche Methode 
burd effing, fondern aud die künſtleriſche Behandlung 
des Ausoruds durch eine Reihe von deutſchen Schrift⸗ 
ſtellern zu Voſtulaten der Literatur und der unbeftodene 
hiſtoriſche Sinn durch Schlözer gu cinem nothwendigen 
Erforderniß geſchichtlicher Darftellung gemacht worden 
war. Zwar treten gegen das Ende ded vorigen Jabr- 
Hunderts faft gleichzeitig zwei Mecflenburger auf, welde, 
bon den Forderungen der Seit getrieben, an die Bear: 
Beitung der medlenburgifden Geſchichte Hand anlegen, 
aber friner derfelben wird beiden Seiten der biftorifthen 
Darflellung, der Fritifihen und der künſtleriſchen, zugleich 
gerecht. Der Regierungérath Fr. A. Rudloff war der 
cine, der Prediger Aepinus der anvere. ener zertrüm— 
merte allerdings dadurch, daß er fein pragmatiſches 
„Handbuch ver mecklenburgiſchen Geſchichte““ auf dem Grund 
det Urfunden erbaute, alle Gabeleien der feitherigen 
medlenburgifden Hiſtoriker, was ein wefentlider hiſto— 
riſcher Gewinn war; aber daß er vem geſchichtlichen Stoff 
keinen belebenden Auddrud cinbaudt, vielmebr bid gum 
Grmiiden falt und troden ift, daß ex judem fein Werk 
nur bid jum Dreifigidbrigen Krieg ausgeführt und daß 
er fein Urtheil nicht ganz ungefärbt, namentlich von der 
Hinneigung zur Illumination dev Fürſten nicht gang frei 
erhalten: bat, drũckt feine Arbeit zurück gu cinent blofen, 
vorfidtiq zu benugenden Urkundenbuch; dieſer dagegen 
fuchte feine „Geſchichte von Medlenburg für jedermann 
in. einer Folge von Briefen“ dem medflenburger Publifum 
in mundrechter Behandlung zuzuführen, wählte aber dazu 
die det geſchichtlichen Darjtellung widerftrebende Briefform 
und einen durch feine Sdrwerfalligfeit und Schwerver— 
ſtändlichkeit beliftigenden Ausdruck, ſodaß feim Werk weder 
pas Sntereffe ded Volks erregen nod in Berückſichtigung 
des unkritiſch zugelaſſenen Stoffs die Studien ded Hiſto— 
rikers fördern fann. 

Nach dieſen beiden Männern blieb die mecklenbur— 
giſche Geſchichte von neuem ein volles Menſchenalter faft 
unangebaut, wenigſtens ungefördert liegen, indem die 
Ueberſicht derſelben, welche der Prediger Hane 1804 her⸗ 
ausgab, ald cin uhſelbſtaͤndiges Werk hier keine Beachtung 
finden kann. Erſt ver Schloßhauptmann K. Gh. Fr. 
vom Lühzow war ed, der in den Jahren 1827 —35 ihre 
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Bearbeitung ait feinem „Verſuch einer pragmatifden 
Geſchichte vor Medlenburg” wieder aufnahm, leider jedoch 
fie ebenfo wie Rudloff nidt fiber die Mirte des Dreifitg- 
jährigen Kriegs ausdehnte. Trogvem Hat von Liigow 
fid um die mecklenburgiſche Geſchichte weſentliche Ver— 
dienſte erworben, welche nicht allein darin beſtehen, daß 
er ſeinen Bau auf archivaliſchen Quellen aufführt und 
daß er fi wie Rlliver und Jargow möglichſt parteilos 
bait, fonder aud darin, dah er mit der politifden 
Geſchichte zugleich die Culturgeſchichte verbindet, wodurch 
er alle ſeine Vorgänger übertrifft und ſelbſt vielen Hiſto— 
rilern anderer Länder nach Beit und Muſter voraus— 
ſchreitet. “Aud dad muß ſeinem Werke nachgerühmt wer- 
den, daß es im glücklichen Zuſammentreffen mit reichen 
hiftorifden Einwirkungen von außen ber in den medlen- 
burgif@en Landen wenn aud zunächſt nur in den höhern 
und gebifdetern Schichten ver Geſellſchaft dad Intereſſe 
an den biftorifhen Studien mit angeregt bat. In dem- 
felben Jahre, wo von Lngow fein Werk abſchloß, entitand 
nigt allen ju Schwerin cin Berein fiir mecklenburgiſche 
Geſchichte und Alterthumsfunde, der jid, namentlich durch 
ben thatigen wadern Ardivrath Dr. G. Liſch, gu einem 
dev fleifigiten unter den vielen untereinander verbundenen 
deutſchen biftorifden Vereinen emporgearbeiter bat, for: 
bern es gab aud) der Brediger Maſch feine treffliche Ge— 
ſchichte des Bisthums Ratzeburg“ heraus. Durch diefe 
Arbeiten, beſonders durch die vielfachen geſchichtlichen Auf⸗ 
fake der ſchweriner Vereinsſchrift, wie nicht minder durch 
bie 1846—47 erſchienene vorzũgliche Schrift des Paſtors 
F. Boll über vie „Geſchichte ded Landes Stargard“ 
waren in den letzten 20 Jahren aus den öffentlichen und 
privaten Archiven, aus Unterſuchungen geographiſcher und 
ethnographiſcher Verhältniſſe und aus Nachforſchungen 
über Denkmale der Kunſt und Wiſſenſchaft und über 
Sprache und Sitte fo viel neue Bauſteine yu einer allge- 
meinen Landesgeſchichte gewonnen worden, daß es cin 
ebenfo dringendes Bedurfniß war, dieſelben in einem von 
Anfang bis zur Gegenwart fortgefihrten landesgeſchicht⸗ 
liden Rahmen gum Beſten und gum Dank ves Publi- 
kums ju verarbeiter, als es unverfennbar feine grofe 
Schwierigkeit hatte, vad reiche, aber auc fofe Material 
fiinftlerifd-ju einem Guß yu geftalten. . 

Der yu Neubrandenburg geborene, von vaterlider und 
mũtterlicher Seite aus wadern Familien abjlammende, als 
Naturforſcher befannte Ernft Boll, Bruder des bereits ge- 
nannten, unt die mecklenburgiſche Specialgeſchichte verdienten 
Gran; Boll, hat durd feine „Geſchichte Mecklenburgs mit 
befonderer Berückſichtigung ver Culturgeſchichte diefem Be- 
durfniß abgebolfen. Gein Werk, von weldem der erite 
Band im Jabre 1855 und der zweite im Jahre 1856 
erſchien, war, wie der Berfaffer felbft in der Borrede 
gefteht, anfänglich zu feiner eigenen Belehrung unter: 
nommen; da et jedod bei ter Gonfiruction eine’ über— 
ſichtlichen hiſtoriſchen Bildes von Mecklenburg fid mebr 
und mehr übetzeugte, daß wenigen Mecklenburgern es 
miglih fei, die Schwierigkelt der Entwerfung eines ſolchen 
wie fiir ihn jo für alle unentbehrlichen Bildes zu über— 
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winden, fo glaubte er, jeinen Landoͤleuten feinen unwill⸗ 
kommenen Dienſt zu erweiſen, wenn er ihnen ſeine Arbeit 
vorlegte. Nicht blos Medleriburg, ſondern aud das 
ibrige Deutſchland hat vem Verfaſſer gu danken, daß er 
vie Frucht ſeiner Privarftuvien auf den Altar jeines 
engern und weitern Baterlandes niedergelegt, um fo mehr 
alé dies cinerfeitd mit einer jeltenen, den ftrebenden 
Mann kennzeichnenden edeln Beſcheidenheit, andererſeits 
mit rühmlichen, die Wiſſenſchaft fördernden Leiſtungen 
geſchehen iſt. Daß ihm die Löſung ſeiner Aufgabe zu 
ciner wohlgelungenen geworden, dazu trug außer der 
Unterſtũhung ſeines Bruders Franz Boll, ver ſelbſt einige 
wichtige Abſchnitte des Werks verfaßt hat, nicht allein 
ſeine gründliche Kenutniß ded hiſtoriſchen Marerials bei, 
ſoweit dieſes in und fir Mecklenburg erſchloſſen iſt, jon: 
dern auch ſeine patriotiſche Geſinnung und ſeine lautere 
Liebe zur Wahrheit, welche den echten Quellen der Auf⸗ 
zeichnungen und den urſprünglichen Motiven ver Hand— 
lungen nachgeht und mit Freimüthigkeit die Entwicke— 
lungen der medlenburger Zuſtände offen legt, und dies 
alleé in einem Haren, edeln, ſelbſt Hier und da gehobenen 
Ausdrud und in planvoller Anordnung. Wenn übrigens 
des Verfaſſers unbeſtochenes Urtheil manden in ire 
Partei oder in die Suftande ihres Landes verbijjenen 
medlenburger Perjinlidfeiten nidt behaglid und erjpriep- 
lid), vielleicht ſogar tendenziös erſcheinen will, jo fonnen 
wit died ſehr wohl erflarlid) finden, müſſen aber dabei 
Boll's hiſtoriſche Arbeit in Sdhug nehmen, welde nidt 
um Gunft und Gold, fondern der Wahrheit und Ge- 
redhtigfeit vient. Wir unſererſeits haben vielmehr beim 
Durdlefen ver Boll'ſchen Geſchichte öfters den Wunſch 
gehegt, er möchte da, wo ewige menſchliche Rechte verletzt 
werden, einen mehr grollend donnernden Ausdruck ge: 
braucht haben; denn wie ſoll und kann die Geſchichte 
entgiiden und erſchũttern, begeiſtern und demüthigen, wie 
bilden und packen, wenn jie nicht über die großen und 
kleinen Todten, ũber die ſchönen und elenden Geſinnungen 
und Thaten der Menſchen und Volfer zu Gericht jigen 
und ohne Sheu das Schwarze ſchwarz und das Reine 
rein nennen darf? Und dod jiirnen wir deshalb nidt 
mit dem Verfaſſer, loben ifm vielmehr, wenn er mit 
maßvoller Offenbeit mehr Terrain far die Auébreitung 
ber —— gu gewinnen glaubt alé mit zorn— 
vollem Ausdruck. Auch darüber, dap er nod manche 
Sffentlidhen und privaten archivaliſchen Sdhage ves Landed 
unbenugt mupte liegen laffen, fonnen und mögen wir in 
Unbetraht fowol ver medlenburgijden Berhaltnijfe als 
jeiner cigenen Aujgabe nit mit ibm redten, jo ſehr 
wir diejen Uebelſtand aud bedauern müſſen, indem 
ſelbſtverſtändlich bei veiderer und durchgreiſenderer Be— 
nugung der urfundlidgen Materialien ver Zuſammen— 
hang und die Beleudtung vieler politiſcher Thatjaden 
und Zuſtände (wir erinnern unter anverm bier nur an 
das bei Boll nod nicht vollfommen zurückgeſchlagene 
Vijir ver mecklenburgiſchen Landesklöſter Malchow, Dob- 
bettin und Ribnig alé fogenannter adelider Domanen) 
ſich anders geftaltet und ebenjo vie Culturgeſchichte ned 


medienburger Bolfslebené fig nod farbenreidher erſchloſſen 
hatte, alé mir died bier ausgeführt finden. Freilich 
müfſſen wit juglei aud gefteben, daß eine Geſchichte von 
Melenburg, welde auf einer moͤglichſt vollftanvigen 
Ouellenunterlage ruben joll, weder morgen now iber- 
morgen aué der Drucerei fommen wird, indem in. dieſem 
Yande mande UArdhivalia den Gang jum Hodgeridt 
ſcheuen; ebendeshalb hat ver Verfaſſer ſeht wohl gethan, 
dap er die bereits gu Tag geſponnenen Fäden dex Ge— 
ſchichte Medienburgé gur Leinwand, um ſein eigenes Bild 
ju gebrauden, verarbeitet bat. Bejonders koͤnnen wir 
ſeine Gupere oder politiſche Geſchichte, weniger ſeine Cul⸗ 
turgeſchichte des mecklenburger Landes ein Stück Leinwand 
nennen, indem dort mit gutem Geſchick dicjenigen Ereig⸗ 
niſſe, welde fiir Volk und Land von nadbhaltiger Wirk⸗ 
jamfcit waren, jum Hauptgrund des Gewebed, die 
weniger politiſch, mehr focial bedeutjamen und intereffans 
ten Züge jum Cinſchuß genommen und ju einem an— 
jiehenden Ganzen gebildet, bier dagegen vorherrſchend 
mehr loje Gulturbilver aneinander gereiht find, obſchon den 
cingelnen feineéwegé IWarme und Farbe fehlt. 

Der erſte Band ves Boll'ſchen Werks behandelt die 
Geſchichte Medlenburgé bid gu dem Tove ves Herzogs 
Johann Albredt, alſo bis gum Sabre 1576 over bid 
gegen den Sdhlup ded Reformationsjeitalters; der zweite 
bié gum Sabre 1848. Warum per Berfaffer jie nicht 
weiter, namentlid) nidt ber die fturmbewegten demo— 
kratiſchen Jahre hinausführt, hat ſeinen leicht erflar- 
lichen Grund darin, daß er mit dem Ende ved Sabres 
1847 einen jefien Grengftein der bis dabin im ganjgen 
nod fiarren oder ſchlummernden politijden und ſocialen 
Berhaltnifie Medienburgé findet, während die Ereigniffe 
mit und jeit dem Jabre 1848, wie er befennt, einem 
neuen Yavaftrom gleiden, deſſen Boden, wenn aud ſchon 
an ber Oberfläche erſtarrt, vennod jabrelang fo heiß 
bleibt, dag der Fuß des Wandereré in nicht ungeftraft 
betreten darf. 

Unmdglig finnen wit hier, um nicht den und zu— 
lajfigen Raum vd. Bl. gu überſchreiten, dem inbalt- 
reichen Boll'ſchen Werke Schritt um Schritt nadgeben; 
um aber doch die Art zu zeigen, wie der Verfaſſer ſeinen 
hiſtoriſchen Stoff behandelt und das Intereſſe far die 
Geſchichte ſeines Vaterlandes zu erwecken befähigt iſt, 
greifen wir cinige Züge, namentlich ſolche Entwickelungs⸗ 
faden heraus, welche Unters und Grundlagen der gegen— 
wartigen Zuſtände geworden jint. Es laſſen iid folde 
Faden in der Geſchichte Mecklenburgs um fo Leiter nach— 
weiſen und offen legen, alé in diejem Lande die im Mit— 
telalter aufgeſchoßte Lebens⸗ und Staatéjorm nicht etwa 
blos erhalten und behütet, ſondern im Laufe der letztern 
JZahrhunderte herab bis zum Anfang des jetzigen vollen— 
det, mit fefien Privilegien, mit verbrieften und verclau— 
ſulirten Rechten und unverbridliden und kryſtalliſirten 
Gewshnungen verfeilt und zu einem Bau zugeſpitzt wor— 
den ijt, gegen den alle Wellen ver frühkrn Zeit vergeb= 
lid, die der neueſten Bewegung nur mit einigem Schüt⸗ 
teln und Mitteln anſchlugen. Benn nun gleich in der 
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neueften Seit auf ven verithiedenen jocialen Gebieten des 
Landed mehr geſchehen ijt, alé in ben faft vrei Jahr⸗ 
hunderten feit der Einſührung der Reformation, wie in 
ber That die Uufhebung der Leibeigenſchaft, die Feſt⸗ 
fiellung ver Erbpachtbauern im Domanium, vie ſichere 
Grundirung per Geld= und Greditverhaltnijje, die ratio- 
nelle Umgeftaltung dex Landwirthſchaft, die Vervoll⸗ 
fommnung der Communicationomitiel yu Waſſer und zu 
Land, die Verbeſſerung dex Schulen, der Rechtspflege und 
des Medicinalwejend ruͤhmliche Reformen und Schöpfungen 
find, fo ijt bod bier gur Zeit nod allen Bewegungen 
cin alted ſchweres Bleigewicht beigegeben, welded in 
ren Verhäitniſſen ves Grundbejiges und in ver Ver— 
faſſung und bem ſtändiſchen Wejen, vem Herzſchlag des 
Staated, liegt. Der Berfaffer fagt U, 402: 

Dee Grund und Boden Meckleuburgs wurde bei der Ger: 
manifirung im 12, und 13. Jahrhundert von den Landesherten 
grebentheilé an die Geiſtlichkeit, an Rafallen und ſtadtiſche Birr 
gerfchafien mit ſehr anſehnlichen Vrivilegien hinweggegeben, 
Deiche in mandjen Fallen fo bedeutend waren, daß dem Landess 
ferrn aber mance diefer kleinen Gebicte nichte weiter ale die 
Lehuehoheit brig blieb, alle feime andern Rechte aber in die 
Hande der Grunveigenthiimer abergingen. DHierdurdy erhielten 
dieje alé andfidnde zugieich Die Macht, fid) aufrecht zu erhal⸗ 
ten, auf diefen Privilegien berubte inte Selbftandigheit. Sie 
waren jet nicht blofe Unterthanen, fondern fie abten ihrerſeits 
Herrſchafsrechte tibee igre Hinterjajjen aus; nur durd ihre Ber: 
mittelung founte der Laudeehert dieſe erreichen, Abgaben und 
Dienke von venielben erlangen. Demnach verſtand ſich ihre 
Minwirfung bei der Landeeregicrung gang von jelbft. Ge ber 
durfte dazu nicht erft cines befoudern Jugeftandnifjes ober citer 
verfafiungemagigen Anordnung, tenn nicht ohne den Beiftand 
der politifdjen Stände founte die Landecherrſchaft ausgeübt 
werden, 

Dem glidliden, üppigen Gedeihen der ſtändiſchen 
Macht in Mecklenburg kamen Dorigens auger ver Occu- 
pation von Grund und Boden, in welder theilé vie 
Keime theils die Früchte derſelben fliegen, nad und nad 
nod andere giinflige Verhiltnijfe gu Hilfe. Schon das 
ift cin günſtiger Umftand, dap bei der Ginwanrerung 
per Deutſchen in’ das Wendentand Mecklenburg die ger- 
maniithe feudale ſtändiſche Verfaſſung als eine feft geglie— 
derte Madht und fdlagfertige, ausdehnungéluftige Rirper- 
ſchaft cintritt und af8 folde gleid) von den erſten Zeiten 
ves germanijirten Landes an purd ihren feudalmäßig 
organifirten Adel, ihre geiſtlichen Pralaten und ſtãdtiſchen 
Buͤrgermeiſter die Rechte des Bolf— und Landes vertritt. 
Zwar blieben die Rechte und Pflichten dieſer Feudalſtãnde 
fowol in Bezug auf ihre Gegenſeitigkeit als in Bezug 
auf den Landesherrn mehrere Jahrhunderte ohne genaue 
Formullrung, ſelbſt jede einzelne Herrſchaft hatte ihren 
beſondern Landtag; 
indeß die Streitigkeiten unter den herzoglichen Bradern (Heinrich 
und Albrecht, den Sohnen des 1503 verſtorbenen Herzegs Magnus), 
cin drohended Reiegdungeitter, weldyes ſich in den drei nordiſchen 
Reichen qufammengezegen hatte, und der revelutiondre Geil, 
weldyer damals (im Reformationszeitalter) ganz Deutfdland 
durchwehte, veranlagte im Jahre 1523 die Pralaten, Sehnemanner 
aunt Gradte ber Bante Medlenburg , Benten, Noftod und Stare 
gard ſich au gegenicitigem Schutz und Beiftande durch cine ſoge⸗ 
nannte Union naher aneinander gu ſchlicßen, cin für die ee 
ſchichte unferet Laudedverfaffung ungemein wichtiger Schritt. 


Die Union vom Jahre 1623, nad welder die Stanve 
ſich untereinander verpflidteten, einander gegen die Beein- 
traͤchtigung ihrer Brivilegien beizuftehen, begründete den 
ſtändiſchen Körper Medlenburgé als cine in ſich abge- 
fdlofiene untheilbare Corporation mit dem Swed, in det 
feftgei@lungenen Corporation ein fiir alle Seiten unger= 
reipbared Ginigungéband ber getrennten Landestheile yu 
gewinnen und zu bewabren. 

Und in ver That, das mug man gefiehen, dap in 
feinem andern deutſchen Lande die Stände ihr Recht alle= 
zeit, felbft in den für jie widerwartigiten Zeiten und 
Fallen mit einer ſolchen Hartnäciigkeit vertheidigt und 
pabei einen gleid flacten Gemeingeijt fund gegeben haben, 
alé died in Melenburg der Fall war, Freilich famen 
ibnen, um cine jo jeltene erorbitante Madt, Zuverſicht 
und Galtung ju erreichen, nicht allein die fait flereotop 
gewordenen Weloverlegenbeiten vex Fürſten, nicht allein 
ihve eigene ununterbroden wie friiher jenjeit nec Lan— 
desgrenzen, fo jpater innerhalb verjelben genährie Fehde- 
tuft und nidt allein ihre Kenninip und Benugung der 
Gold- und Gilbergajfen ju Wien, auf das vortheil— 
hajtefte ju flatten, ſondern aud die zwei glidliden Um— 
ſtände, einmal dag mit det Einführung der Reformation 
vie Geiftliden alé landftandberedhtigte Staatsglieder auf⸗ 
hörten, wodurd) vie ganze Krajt der Stände an die alte 
cingeborene Ritterſchaft (der bürgerliche Landftand war 
früher gu unbedeutend und yu demüthig) itberging, dem: 
gufolge nun dieſe in feuerfefter Phalanx und Coterie ire 
Intereſſen gegen Fürſten, Birger und Bauern und felbft 
gegen Den neu eingewanderten Adel hütete, erweiterte und 
verdidtete, und gum andern bap jie mit dem Steigen 
deé Borenwerthes namentlich ſeit 1607 allmählich das 
Legen und Berlegen der Bauern ausfiihrte, wodurch jie 
vollfommen landherrlich, das biuerlidje Volk pagegen leib- 
eigen wurde. Wie im Jahre 1572 die obengenannten 
facularijirten Landesklöſter, jo wurden ihr im Sabre 1621 
auger vielen andern Goncejjionen vie wehrloſen Banern 
preiégegeben, jene fiir 400000, dieſe für 1 Mill, Fl. 
Was lag varum dieſer landftandritterliden Coterie naber, 
alé ſich in dieſer erclujiven Stellung gu erhalten? Und 
wollte jie folded, jo mupte fie das Ginigungéband der 
getrennten ander für immer dauernd fdmirden. 

_ Mis cin foldyes hat fie denn auch fortan gebdient, nit 
alleim im Sabre 1621, als die Damaligen Herzoge abermale eine 
rabdicale Landiérheilung vornehmen wollten, ſondern auch im 
Sabre 1701, ale die letzie mecklenburgiſche Landcstheilung zwiſchen 
den beiden jest regicrenden kinien ttattfand; auch dem Urbvers 
gleich vom Sabre 1755 dient fe zur Grundlage. 

Ebendarum iit Mecklenburg turd feine landſtändiſche 
Merfaffung und namentlich durch die Starfe feiner ge: 
ſchloſſenen landſtändiſchen Corporationen, welde bas Schließ⸗ 
amt aller größten und fleinften Qntereffen des Landed 
bebauptet, vor allem in ſtaatlicher Beziehung cin höchſt 
merfiviirdiges Land. 

Gs gibt gwar gwei Grosherjoge von Medlenburg, welche 
in ihren refpectiven Landern jouveran find, dennoch aber bilden 
viefe beiben Sander, durch dae fefle Band der Union zuſammen⸗ 
gehalten, nur einen cingigen Etaat, ¢in feudum solidum et 
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indivisum, wie dies ſchon einſt Kaiſer Karl 1V: im Jahre £373 
fo beftimmt hatte. Die Hauptbeftaudtheile diefes Staates find: 
bas Herjogthum Medlenburg oder dec medlenburgifdhe Kreis, 
bas Herjogthum Giiftrom ober der wendifde und ſtargardiſche 
Kreis, der rooder Diftrict, die Herrſchaft Wismar, die Furs 
flenthiimer Schwerin und Rageburg und die Kloſtergüter. Gin 
Großher zogthum Medlenburg-Strelig aber eriſtirt in Beyug auf 
unjere Berfajfung. gat nicht; denn wenn es fid) um a eine 
Landesangelegenbeiten handelt , — es alé integritender Theil 
des Herjogthums Giiftrow, bei Dingen aber, die Mecklenburg: 
Strelig allein angehen, tritt es felbfthaudelnd alé flargardifther 
Kreis jenes Heryogthums auf. 

Kann man aud den Nugen nidt verfennen, welden 
die altritterſchaftliche Gorporation in friiberer Beit dem 
medlenburgifden Geſammtſtaat befonders dadurch gebracht 
hat, daß ſie ſeine politiſche Einheit feſt im Auge behielt, 
fo muͤß man freilich aud geſtehen, daß ifr died mehr 
als Folie und Mittel für ihre Zwecke und Verhältniſſe 
diente und daß ihre eigene Errungenſchaft, wad bejon: 
ders ſchwer ins Gewicht fällt, eine Lähmung in das 
mecklenburger Volksleben hineintrieb, welche ſelbſt noch 
jetzt nicht alle Glieder des mecklenburger Staatskörpers 
verlaſſen hat. 

Wad in Mecklenburg in zeitgemäßer Umgeſlaltung geleifet 
ift oder wenightens ju leiſten werfucht wurde, Fonte allein durch 
die Regierungen geſchehen, weld dabei aber anf den allers 
Abeften Wideritand yon feiten der Stinve fliegen. Denn weldyen 
—*;B dieſe legtern huldigten, erhellt z. B. aud den Brine 
den, aud welchen im Jahre 1843 der Borſchlag der Regierung, 
die fladtifcben Feldmarken yu fepariren, abgelehnt wurde: „Nütz⸗ 
lid) (Gieé es) fei die Separation tucl, aber: burch dieſelbe werde 
eine Aenderung ven Verhaltniſſen bezweckt, deven jepiger Beſtand 
in den Anfängen des ſtädtiſchen Weſens wuryele und deren Um— 
g¢ftaltung ya Suitanden führen fonne, die auger aller Bered): 
nung lagen? In dfmlichem Geifte wurde Orn, Bogge auf 
bem Landtage, als er privatim: den Vorſchlag machte, in ben 
Gejdifieformlicjteiten yu Guniten der Bequemlichteit der Stande- 
mitglieder cine fleine Menderung vorzunehmen, geantwortet ; 
„Gott beware! bier muß nichts verdndert werden. Gs fann 
fid) bier nicht darum handeln, wad zweckmäßiger ift, fondern 
was gebriuclid it 

Wie vies Grundgebrechen, fo bebt der Berfaffer mit 
gleicher Freimüthigkeit pie mit der ftarren feudalen Ver— 
faffung Medlenburgs yufammenhangenden Uebelftande her— 
vor, namentlich daß auf dem Landtage genau genommen 
ho der Bevdlferung nidt vertreten wiirden, daß dec 
Landtag an Bielfdpfigfeit leive und dap daſelbſt cin grelles 
Misverhältniß zwiſchen ven Städten und den Mitter- 


giitern flattfinde, indem circa 600 Dittergutdbefiger, da⸗ 


gegen nur 46 Stadte landftandsberedtigt, alſo 600 Stim- 
men auf jener, nut 46 auf diefer Seite waren; zugleich 
pet er die aud det Serjplitterung ded Landed in viele 
fleine ſelbſtändige Tervitorien herauswachſenden Folgen 
auf, dDarunter vor allem die furdtbar traurigen Heimats⸗ 
verhaltniffe ober die barten lofalen Abſperrungen gegen 
all und jede Freizügigkeit, durch welde vie in erſchrecken— 
der Weife gunehmenden Lichertretungen ved ſecheten Ge— 
bots (1780 cin uneheliches Rind auf 17,5; dagegen 1850 
eins auf 5,« ebelide) und die maffenbaften Ausdwanderungen 
bervorgerufen werden. 

Trohdem aber daß Mecklenburg in dem hiſtoriſch und 
politiſch höchſt denkwũtdigen Gorps feiner eingeborenen 


und recipirten Ritterſchaft eine römiſche Repulſivkraft gegen 
jede Bewegung, welche die Rechte des Corps und die 
Heiligteit ver feudalen Berjaffung nicht fegnet, gu Tag 
treten läßt und trogoem, daß died and ‘den Hahnenſchrei 
ber neuen Beit gu dampen fudt, fo gehen dow in feinem 
ſtaatlichen, ſoclalen und landwirthſchaftlichen Körper 
Erſcheinungen vor, welche darauf hindeuten, daß ſich auch 
bier der Sinn fir vad Beſtehende Aber fury oder lang 
mit dem Ginn und Trieb fir Umgeflaltung und Ver— 
jiingung nad dem Durdgang durch ernſte Kämpfe ver: 
fobuen und-vermablen wird und mug. Wenn unter 
anbderm in Meclenburg dad Verhältniß ver adeliden Mit: 
tergutébejiger zu den biirgerliden im Sabre 1703: 680 
gu 30; 1793: 411. ju 111; 1835: 289 gu 241; 
1844: 285 ju 294 und 1857: 294 zu 316 war; menn 
ferner im Jahre 1572 ¢8 in ebendiefem Lande 130—140, 
1755 nur 80 und 1756 nur nod 44 altadelidhe ober ein⸗ 
geborene adeliche Familien gab, jo deutet died alled vow 
offenbar auf ein Deranveifen des bürgerlichen Geifted und 
Ginfiuffes, aljo gerade da, wo die Feudalpfable in pas 
medlenburger eben eingeſchlagen find, aber aud wo dic 
Hebel der neuen Geflaltung angelegt werden müſſen. Iſt 
immerbin der allmähliche Abgang der alten Adelsgeſchlechter 
burch Reception von eingewanbderten Adelsfamilien und 
nen geadelten Geſchlechtern zum Theil erfest worden, fo 
bleibt dod gegen die Halfte ver Rittergüter für nen Adel 
verloren, wad fiir die fernere Entwickelung Medlenburgs 
fider nicht ohne die Wirfung von grofer Tragweite ſein 
fann, Wenn nod im Jahre 1748 die bürgerlichen Stände 
aué dem Landtagésfaal fliichten muften, um nicht von ver 
Ritterſchaft aus den Fenjtern geſtürzt gu werden, fo be: 
brangen fie bereits nad einem Sabrhundert den alten 
Ritterſchaftkörper nidt Glos mit ver Beanfprudung 
gleider Vorzüge, namentlich mit den Forderungen einer 
gleichen Theilnahme an der Wählbarkeit yu den Land— 
rathéftellen und in den engern Ausſchuß, ded gleiden 
Genuffed der drei reiden Klöſter und ved Rechts gleider 
ritterf@aftliden Uniform, fondern aud imit allgemein 
liberalen Geſinnungen und geredten Reformyplainen. Gr- 
Fennt tibrigend der Adel Mecflenburgé bad fiir die gefunde 
Entwickelung ded ſtaatlichen Lebens unerlaflide motoriſche 
Volfselement an, bringt er feine wirflidhen Rechte mit 
den Pflichten gegen das ganze Land in Harmonie und 
betrachtet er fortan die Burger und Bauern als berech— 
tigte Glieder des gemeinſamen Landes und nicht mebr 
wie vordem als eine ganz beſondere Gattung von Men— 
ſchen, die man mit Kaſtenſtolz unter die Füße treten und 
höchſtens zur Arbeit hetzen miiffe, um Champagner trin— 
fen ju können, fo kann er ſeine Stellung zu einer 
geſegneten machen, indem er gerade vor dem Adel mancher 


andern Lander alles Zeug bejigt, unberechtigten For— 


derungen Mäßigung, zerriſſenen Beſtrebungen Gemeingeiſt 
und unfreien unterwuͤrfigen Geſinnungen Selbſtändigkeit 
und edles Selbſtgefühl einzuhauchen. Dabei flützen wir 
und auf das ven meckleuburger Adel ehrende Geſtändniß 
bed Verfaſſers (ll, 461): , 


Der grofe gefegmagige Ginflug, welchen Ber Adel in 
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Medlenburg’ durch {cine ritter ſchaſtlichen Privilegien defigt, Gat 
es fur ibn annattig, enemy. auf einem frummen Wegt wach 
fine Tali woe 

> ering nem a eblieben iſt, 
ts: an bent fo vieler ‘anberer * $n 


ſchen Landern geſchehen ift. 

Kommt fir Mecklenburg viefer junge frifhje Tag, wo 
der Adel mit den übrigen Gfiedern des Staats einträchtig 
zuſammenwirkt, fo wird ſich andy die Feder finden, welde 
jene neve Seit ebenfo zu rühmen weiß, wie umgekehrt 
einft ber bekannte Medlenburger 3. H. Voß dle Wirth: 
ſchaft ved Banded zu feiner Seit gegeifelt hat. Die 
Literaturgeidhichte fennt wol bie Ausfälle und Angriffe 
dieſes Manned auf Fr. Stolberg, auf Henne und Kreuzer, 
nicht aber ſeine febr ſtarke Geifelung dev mecklenburger 
Quftinde im Yorigen Jahrhundert. Boll hat dad Ver— 
dienft, namentlig anf den muthigen Sdrei, den Voß fiir 
vie Aufhebung ver Leibeigenſchaft yu einer eit ausſtieß, 
wo in Medlenburg ein gegen das Legen ver Bauern 
geridteter Tadel nod vielfad fir Wahnſinn genomnien 
urbe, hingewieſen zu haben. Uebrigend ſind Voß' 
Angriffe auf der mecklenburger Gutsherren „landſittliches 
Eigenthumerecht iiber ihre leibeigenen Gutsunterthanen“ 
beachtenswerthe Culturbilder, welche auf gründlichet An— 
ſchauung beruhen und bei ihrem Erſcheinen in Medlen- 
burg viel Aufhebens erregten. Für Voß ſelbſt fatten fie 
zur Folge, taf ex um bas Rectorat yu Neubranden- 
burg fom. 

Go viel fiber das Werf von Boll. Das hier darauf 
bezũglich Gegebene wird ficher genügen, um bei vem Leſer 
nicht allein das Intereſſe für das Werk, ſondern auch 
fir Mecklenburg ſelbſt yu erwecken. Hiſtoriſch unrichtige 
Angaben, wie unter andern vie I, 343 vorfimmlide, 
bak die Altefte Tochter bed Herzogs Marl oon Medlenburg- 
Strelig an Koburg, ſtatt an Hildburgbauſen verheirathet 
geweſen fei, haben wir im ganzen wenige gefunden. 


Wir wenden uns aun’ zum zweiten Bud unſeres 
Beridts: „Kirchliche Sirten’, von H. A. Brdhle. 
Ge behandelt daſſelbe die kirchlichen Sitten evangeli- 
fer Gemeinden. Wie vie Sprache eines Volks yu 
feinem Geift und Gharafter, wie feime Gage zur 
PBhantajie, fo fleht vie kirchtiche Sitte gum Gemiith 
und Gleuben in lebendigem innigen Beguge. Denn je 
tiefer und veither und warmer das Herz der Menſchen 
son der idealen Macht ded geoffenbarten Worted erfaßt 
und erfüllt wire, deſto mehr durchhaucht und durdfun- 
felt diefe die Aeußerlichkeiten des Lebens, wie umgekehrt 
je mehr die Triebkraft der emigen Wahrheiten durch vas 
Ueberwuchern materieller Zeitrichtungen abgeſchwaächt wird, 
deſto mehr vertrocknen die mannichfachen Formen, in denen 
ver nittliche Geiſt Zeugniß von ſich ablegte und ſeine wirk— 
ſame Kraft offenbarie. Die Bedeutſamkeit ves Zuſam— 
menhangs, in weldem die kirchliche Gitte mit der Leucht⸗ 
und Warmkraft ves Grifted ſteht, Gat Feine Zeit ver- 


fannt, am meiſten jedoch wendet i ihr pie Aufmerl⸗ 
ſamteit der Völker in folden Zeiten ju, wd" die Formen 
eines glaubenéreiden Gemeindelebend vor den fiegreidhen 
Ginfliiffen eines anders gearteten Lebensinhalted a > 
zuſammenbrechen. G8 verwandeln jig jroar int! Stbithe 
der Beit allmählich alle ſocialen Formen anf Erben, tell 
dem Geifte der Wotfer vom Anfang an cine beilige Yoco= 
motivfraft beigegeben iff, indeß am ftirtften tritt ber 
Formentwedfel auf, wenn entgegengefegte Ideen zuſam⸗ 
menftofen und cinandet aus dem Tempel und ber An— 
berung ved menſchlichen Herzens verdrangen. Unjere Zeit 
hat ſich unverfernbar wie di¢ reformatorifhe, ja wie die 
uranfinglid chriſtliche gu einer Veriode geflaltet, in welcher 
vie feitherigen Lebensformen von tent neuen Athem des 
Völkerlebens mehr und mehr abgeftosen werden. Da 
nun in ven abziehenden, gleichwie in den neuen, ſich erſt 
qu Tag arbeitenden Formen cin wichtiges culturhiftorijhes 
Moment ver Volksſeele liegt, indem fie die jeredmalige, 
ihnen abdquate Rraft und Art der Bnnerlichfeit des 
grdfern und fleinern Gemeindelebens meffen, jo verdlenen 
fie überhaupt, gang befonderd aber in den Perioden groper 
Uebergänge mit Recht ven Griffel der Aufzeichnung. Und 
dap das Bedürfniß, vie firdliden Sitten unferer Bater- 
zeit und. der Gegenwart darzuftellen, in der That vor- 
handen it, beweiſen mehrfache voneinander unabhangige, 
faft gleichzeitige Erſcheinungen unjerer Tage. G8 find 
namlid) in der jiingften Zeit nicht allein vie Geiftliden 
mander Lander (fo unter anderm die des Herzogthums 
Sachfen=Meiningen) von ihren Conjiftorien aufgefordert 
worden, die kirchlichen Sitten ibter Barothien zu be: 
ſchreiben, und nicht allein Hat der culturhiſtoriſche Berein 
au Weimar Ende des Jahres 1857 cinen Aufruf gut 
Sammlung und Sufammenftellung ver in ben verſchie— 
denen Gegenden Deutjdlands entweder nod jept beſtehen— 
ben ober bod) vordem üblich geweſenen und in miinb= 
lider over ſchriftlicher Ueberlieferung fortlebenden Sitten 
und Gebraude ded Volk in Bezug auf den Volkégeſang, 
auf Hochzeiten, Tauren, Begrabniffe und Kirchweihfeſte an 
die mit ihm verbundenen Bereine ergehen laſſen, fondern 
aud das uné hier vorliegende Bud von Heinrich Andreas 
Prdbhle, dem Vater ded durch ſeine Harzſagen, Kriegedidter 
und andere literariſche Broducte befannten Schriftſtellers Hein⸗ 
rid) Pröhle, gibt dafür ebenfowol mit feinem Inhalt alé 
mit ſeiner Geneflé cin lautes Zeugniß. Bezüglich des 
fegtern Bunktes bekennt ver Verfaſſer in feinem Vorwort: 


Ror mehr alé zehn Jahren wurde in der Proving Sachſen 
pon tem verehrten Hetrn Amtebruder Dr, Wilhelm Harniſch in 
Gibei auf einer ber guadauer Vaftoralconferengen ber Gedanke 
angeregt, die firchlichen Gitten gu ſammeln. Die damatige 
lirchliche Monatefehrife fie bie Proving Sachſen nahm dieſen 
Gedanfen auf, vermodyte indeffen bei mangelndem 3ufluf an 
Material nur febr wenig von den kirchlichen Eitten gu publi- 
ciren. Hierauf verdffentlidjte ich einen Kufruf, worin die Geiſt⸗ 
lidjteit der Vrovinz Sachſen am Mittheilung ber firdjlidyen Gite 
ten gebcten wurde, weil ich beabſichtiate, diefelben in ciner Bee 
ſenderſchrift gufammenjuftelicn, Dieſer Wufeut wurde mit 
ciner empjeblenden Beifdyrift ves loͤniglichen Cenſiſtoriums far 
bie Proving Eachien, von dem damaligen Herren Confiftoriale 
prafitenten Dr. Goſchel untergeichnet, amtlich verbreitet; und es 
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gingen einige, wenngleid) wenige, fehr werthvolle Mittheilungen 
ein. Die bald verdnderten Seitumftinde waren, wenn aud nur 
fdjeinbar, dem Unternehmen nicht giinftig. 

Ghendeshalb blieb die begonnene Arbeit feit dem Jahre 
1848 liegen. Erſt im Sabre 1857 wandte fid der Ver— 
fajjer, ermuntert durd feinen Sohn und durd die 
folge, welde deffen , Hargjagen’’ gefunden batten, don neuem 
perfelben gu. Was ihm bei der Ausführung beſonders 
gu flatten fam, war aufer. der eigenen Liebe zur Sade 
und aufer ben Beitragen einiger gleidgejinnten Amts- 
brüder vex Bortheil, daß er ,,auf dem Lande geboren 
und erzogen wurde und 38 Sabre hindurch Prediger in 
verſchiedenen Pfarrorten der Proving Gadfen war und 
daß fein gegenwartiges Pfarramt einen reidjen frifden 
Queli tirhliher Sitten bilvete’, Gomit gehort ver Stoff, 
den uns der Berfaffer in feinem Gemalde firdlider Sit: 
ten bietet, größtentheils feinem eigenen thätigen Sammeln 
an. Wenn nun aud dadurdh vas landſchaftliche Gebiet, 
auf weldem dieſe Bliten gepflückt wurden, ein ſehr bee 
ſchränktes geblieben ijt, fo muf man dod dem Sammler 
einmal itberbaupt, dah ex mit feiner Schrift den Meigen 
fur die literariide Bebauung eines obſchon höchſt interey- 
fanten, doc bidher brad gelegenen Felded eröffnete, und 
dann indbejondere dafür danfen, dap er reichlich und 
fleifig -gegeben Gat. Pröhle's Bud in der Hand wird 
mander Geiftlide lernen, Leben gu fühlen, wo er Ge— 
rippe, finnige Formen gu ertennen, wo er Thorheiten 
erblidte, gu Gegen und gu pflegen, wo er mit dogma: 
tiſchen Gagen jengen und brennen wollte; er wird ler— 
nen,. die Aeußerungen der Volkspſyche nicht allein yu 
adten, fondern jie aud zum Beſten zu benugen; er wird 
tiefer und liebenver in dad eben der Gemeinden dringen 
und, weil er jum Verſtändniß ver Sprade ihrer Gm- 
pfindungéformen gefommen, fegendreisher wirken. Gowie 
pem Geiftliden, mug dad. Bud aud dem Gulturbiftorifer 
von Gewinn und Bedeutung fein, invem fid ibm dadurch 
fowol eine der finnigiten und wichtigſten Entmidelungen 
ped Bolfslebends erſchließt, ald aud fic) thm Haltpuntte 
bieten, um auf den verſchiedenſften Gauen Deutſchlandé 
den Flug und die Ausprägungsart der firdliden Sitten 
ju unterjuden. Wenn wir hiermit die bedeutſame Gace 
pen Gulturbiftorifern mitzuweiſen, fo Saben wir namentlid 
im Auge, dap in ihren Handen die Geſchichte der kirch— 
ligen Sitten nicht allein Zuſammenhang nad Raum und 
Zeit und in Bezug auf die verwandten Gebräuche und 
Gitten des Lebens, fondern aud ibre rechte Wiirdigung 
gewinnen fann. Denn es gilt bierbei mie bei allem 
Hiſtoriſchen dad ewige Geſetz, feelenvoll und dod partei- 
los und ohne Dogma und Beiwerk die Erſcheinungen 
parjuftellen. Dies eben führt uné auf die Art, wie der 
Perfajfer feinen Sittenſtoff behandelt hat. , 

Suvor nun einige Worte über Titel und Anordnung 
ded Buds. Jener it genau genommen ju eng, invem 
ver Verfaſſer Sprichwoͤrter und Redendarten aufgenommen 
hat, welde, wenn immerhin fle ver Bibel oder der Kirche 
entlehnt find, dog darum nod feine Sitten find. Aud 
gehoͤrt vie S. 63 erwähnte fogenannte Spiegeléfeier ju 


Halberſtadt mit ihrem rein focialen Gharafter nicht in 

| dieſes Bud. Der gejammte, Hier gebotene Sittenftoff ift 
in fieben Abſchnitte (,,Heilige Tage und Beiten”, „Oerter“, 
„Perſonen“, ,,Gingelne Beſtandtheile ded öffentlichen Gottes- 
dienfted’, ,, Befondere kirchliche Handlungen““, „Kirchenzucht“, 
„Gewoͤhnliches Leben’) abgetheilt. Ob aber eine folde 
Anordnung auf dev innetn Verwandtidaft ver Gegen- 
ſtände Berube, of namentlid nicht der vierte, fiinfte und 
ſechste Abſchnitt vor vem zweiten und dritten gu fegen 
ſeien, geben wir vem Verfaſſer gu bedenken. 

Was nun die Behandlung ded Stoffs betrifft, fo hat 
der Verjaffer tic) mit feiner Empfindung und mit jfeiner 
befondern theologijden Anſicht in die Darjftellung der 
Gitten hineingelegt, wodurd freilich dieſe an rein objec: 
tiver Auffaſſung und an Kürze einbüßen mufte. Zwar 
entſchuldigt derſelbe fein Pathos ſowol als fein theolo- 
giſches Urtheil, dieſes durd die jepige, folde Gutachten 
Herausfordernde Zeit, jenes durd fein Zufammengewad: 
fenfein mit feiner Gemeinde, indeß beided Garten wir im 
Intereſſe der Wiſſenſchaft, vie über alle momentane Gm- 
pfindungen und indivinuelle UAnjidten hinausliegt, gern 
ausgeſchieden gejehen, um fo mebr als das Pathos ded 
Buds Hfters in weiden Weltſchmerz überſpringt und dic 
gefallten Urtheile nidt durchaus frei von Herzenseinflũſſen 
geblieben find. Ebendeshalb dürfte ſich der Verfaffer wol 
bier und da täuſchen, wenn et eimerfeitd feine eigenen Ge- 
fühle, welde feinem Hergen zur Ehre gereichen, in glei- 
der Stärke und gleider Art bei den Gemeinden und 
andererſeits ein ſtetes Zuſtimmen ju feinen Anſchauungen 
und Anordnungen bei ſeinen Amtsbrüdern voraudjegt. 
Beſonders dürfte man ſich mit ihm nicht durchaus ein: 
verſtanden erklären, wenn er abgeftorbene Sitten wieder 
der Gegenwart zuweiſt, indem es ebenſo auf bem fird: 
liden alé auf dem politijden Gebiet bedenklich ijt, zu 
octroviren. Was jur lebendigen machtvollen Gitte fid 
audgeftalten ſoll, muß aud dem innerjten Leben der Ge— 
meinden Heraudwadfen und ald beredtigted Bedürfniß mit 
allen übrigen Lebensverhältniſſen gufammenflingen ; wo 
dies nicht der Fall ijt, bleibt ein jeder Verſuch der Art 
lofal und perfonlid und wird gu feinem Gemeingut ver 
kirchlichen Gejellfhaft. Wenn wir. unter anderm in der 
alten Hagelfeier cinen fdhinen WPulsſchlag edt kirch⸗ 
liden Sinnes und Lebens finden, fo werden fiderlid 
bie movernen Rirdhengemeinden, welde ihre Felder gegen 
Hagelwetter in desfallfigen Verſicherungsanſtalten veriidert 
haben, weniger dad fdreiende Bedürfniß einer lirchlichen 
Hagelfeier fihlen, als die frühere Beit, welche den ele: 
mentaten Gewalten ſchutzlos preisgegeben war. Gin 
Beijpiel ded jubjectiven Ausdruds, den das Buh erhalten 
bat, entnebmen wir den S. 86 und 37: 

Der heilige Abend vor Oftern (der grofe Sabbat, aug 
dec heilige Gabbat), defen Beier in der altefien Kirche, gleich 
ben beiden vorbergehenden Tagen, bejonders wichtig und ause 
gezeichnet war, ijt in ber protehantifgen Kirche memalé, auger 
in eimigen Gegeuden durd cine Vesper, kirchlich gefeiert worden. 
Wenn man aud) in gerechter Beforgnif der Ueberladung Grund 
hat, cine ausgedehntere Feier diefes Tags fiir bedentlid) ju bale » 
ten; die Desperm, alé Borfeier ded beiligen Oterfeftes, in denen 
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bie Trauet der Narterwoche anfingt, fid) in Breube zu ver: 
wandeln, fatten follen doch nirgenbs, wie laͤugſt geſchehen, eine 
achen. Ich babe fie bier — wie ſchou friber in Roflum — 
und ich meine nicht ofne Gegen wieder ing eben gerufen. Gs 
ift ein rührender Anblick, bie Beſucher der Oflervesper vor dem 
Aufange der lirchlichen Andacht auf bem weiten, die Rirche 
—— Gottesader meiſt rings zerſtreut umber an den 
Grabern der Ihrigen, finnend und mit Thrdnen der Wehmuth 
fie befdjauend, ſtehen gu fehen. Sie giehen von den Grabern in 
die & und wir fingen: „Jeſus meine Zuverſicht“, beſchauen 
daun im Geift das Heilige Grab, von bem der Stein bald abe 
gewalyt fein wird, und fe gehen getrdfict und voll Ofterboff- 
nung hinweg aus der Kirche und fehren nod einmal, * ¢ 
heimgehen — ay und id) mit ihnen! — mit milberm Sdmerg 
und mit feliger Ahnung gu ben theuern Graͤbern zurück. Mir 
fallt bei dieſem Grabkesgange zu der Kuheſtätte meiner feligen 
Gattin und meiner — Enlfelin, wo auch nod cin leerer 
—* gu einem neuen Grabe, in welches, wie in des Heren 

rab, miemand je geleget war, fiir mid) bereit gebalten if, 
bann allemal das Lieb ein: , 

3 geh’ gu teinem @rabe, 
Du grofer OfterflcA wu. ſ. w. 

So iſt denn — da die drei lesten vorhin erwähnten liturgiſchen 
Faftenandadten in der Montags:, Dienſtags- und Mittwochs⸗ 
vedper gehalten werden — in meiner @emeinde, und ich meine, 
viele meiner Brüder werden mich um diefe heiligen Freuden bez 
neiden, an jedem Tage der grofen Woche cine firdliche Feier, 
gerade wie es im der alteften Rirche war, in der alle feds Tage 
vor Offern als Rirchentdge behandelt und die cingelnen Tage 
darum al¢ feria prima, feria secunda, feria tertia, feria 
quarta, feria quinta, feria sexta und feria septima aufgezaͤhlt 
wurden. 

Mehr als dieſe fubjective Färbung befriedigt uns das 
Beſtreben des Verfaſſers, die kirchlichen Sitten in der 
Fadenlänge ihrer Entwickelung zu conſtruiren. Denn wo 
es moͤglich iſt, ſucht er die Wurzel, welche zumeiſt in 
dem chriſtlichen Geiſte gefunden wird, die Bliite und das 
Uusfterben over dad nod gegenwartige Leben derfelben 
nachzuweiſen. Wie dies Streben rühmlich ift, fo mug 
aud das ald Berdienft vem Verfaſſer gugeftanden werden, 
daß er fiir feinen Kreis die Rette der kirchlichen Sitten 
voliftandig gu geben bemüht iſt. Mehr folder Verſuche 
ba und dort im proteftantifden Deutſchland, und es läßt 
fid dad vollftindige Bild der firdliden Gitten fir die 
deutſche evangeliſche Riche gewinnen. 

Rergleiden wir die von dem Berfaffer nachgewieſenen 
GSitten mit denen der firdliden Gemeinden am Fupe des 
Thiringerwalved, fo koͤnnten wir leicht darthun, daß die 
Mehrzahl derjelben auch Hier entweder lebendig maren 
ober nod lebendig find: cin Beweis, wie der evangelifthe 
Geift der proteſtantiſchen Rivde das ihr zugewendete deutſche 
Volksleben in gleich ſtarker Bildungökraft durchdrungen 
hat. Viele dieſer gemeinſchaftlichen Sitten verdienen eine 
ganz beſondere Beachtung. Namentlich gilt dies unter 
anderm vom Hausgottesdienſte. Das Bewußtſein, daß in 
dem proteſtantiſchen Hauſe unſerer Väter ein folder Cultus 
beſtand und daß derſelbe nicht allein einen feſten Damm 
gegen wilde Strömungen von außen und von oben, ſon— 
bern aud einen frudtbaren Boden für literarijde und 
geſellſchaftliche Triebe bildete, ift gegenwärtig faft gang 
verſchwunden, obfdjon die Bliite dieſes Gotteddienfted nod 
fein gange8 und fein Untergang nod fein halbes Jahr: 
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hundert juriidliegt. Dem Referenten Gegegnete e@ vor 
wenig Monaten, daß ex ſelbſt einem deutſchen Hiftorifer 
ben Beweis fiir das ehemalige Dafein eines folden Haus- 
cultus führen mufite. Um fo erfreulider war es darum 
fir ifm, aud in Pröhle's SGrift cin Zeugniß fir den 
ehemaligen Hauscultus gu finden. 

Unter der Gruppe von firdliden Gitten, welche dem 
pfarramtligen Diftrict ved Verfaſſers eigenthimlid find 
und welchen die Umgegend ded Thiringermaldes andere 
ihr eigenthũmliche entgegenfegen fann, erfdeinen mange 
Gormen alé befonders finnig und fittig. Dabhin rednen wir 
J. B., daß beim Kirchengehen die Töchter ihren, Müt— 
tern, die Väter ihren Söhnen vorauggufdreiten pfle— 
gen, was bedeuten will, daß die Mülter allezeit auf den 
Weg ihrer Töchter Acht haben und die Söhne in die Fup: 
topfen ihrer Vater treten follen. Aud vas Streuen 
weißen Sandes um Graber und bei manden Fefllidfeiten 
birgt cinen ſchönen Ginn. Uebrigens ift dieſe Sitte eine 
altheidniſche, indem ſich fon in Hiinengrabern weifer 
Gand alé Unterlage der Weihgaben vorfindet. Wenn der 
Verfaſſer alé unkirchlich tadelt, daß man Hie und da 
den preußiſchen Adler iné RKirdenjiegel nimmt oder auf 
Kirchthütmen an die Stelle des Kreuzes ſetzt, fo hat ex 
bierin vollfommen recht, nur hatte ex aud deshalb eine 
Ringe ausjpreden follen, dap mander Cantor am Ernte: 
feſt ſeine Befoloung in der Kirche einfammeln mug. 
Wir Halten einen folden Act fiir unwürdig fowol bine 
ſichtlich des Feſtes alé aud) hinjidtlid ves Sammlers. 

Schließlich faffen wir unſere Befpredhung der Schrift 
über kirchliche Sitten in die Formel zuſammen, daß der 
Verfaſſer derſelben nicht Hos ver Anfanger eines Dings 
iſt, das alle Ehre verdient, ſondern daß er ſich auch als 
einen tũchtigen Kenner und Bearbeiter ves Sittengebiets 
erwiefen bat, weshalb wit ifm aus der Ferne unfern 
Dank fiir feine Leiftung. und unfere Hodadtung fir feine 
dem Bolfowejen sugewendete edle Gefinnung ausfpreden. 


Die dritte obengenaunte Schrift begreift gwar nur 
dad Leben einer eingelnen Perſönlichkeit, aber einer gra: 
nitenen Perfonlidfeit in einer heiß bewegten Beit und in 
feften und reidjen Bezügen gu diejer Beit. Denn eben 
an bem grépern oder Fleingrn gefegneten Sujammenbang, 
in welden fid) dad eingelne Glied durd Gefinnung und 
That gu feinem Gefelljdhaftefdrper fegt und erhebt oder 
an bem ftarfern oder geringern Grad ded gerechten Volls— 
bedürfniſſes, gu welchem ſich der einzelne durdharbeitet, ift 
ble Bedeutung und, weil folded nidt ohne ſittliche Unter- 
lage geideben fann, die wahre Tidtigheit ved Menſchen 
gu meſſen. Diefer Gag gilt gang beſonders dem in den 
erften Decennien der Reformation thatigen Rriegshaupt= 
mann Sebaftian Sdertlin. Seine Jugend (er war 1496 
gu Sdorndorf im Würtembergiſchen geboren) fiel in die= 
jenige Seit, wo die größte Kriſis, welde in die Ent— 
widelung ded Volkerlebens eingreifen fann, dem deutſchen 
Wolfe von der Borfehung jugewiefen war. Gs hatte im 
Anfang des 16. Jahrhunderts nad vielfaden, auf Fleinen 
Räumen in frühern Jahrhunderten verfudten Vorgefedten 
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endlich ber grofe allgemeine Kampf begonnen, wo Frel⸗ 
Heit des Subjects und Gewalt der ãußern Autorität, wo 

und menj@lide Forderungen, Bewegung und 
trieblofe Rube, Hell und Duͤſtet auf Leben und Too mit: 
einander rangen. Golthe Rimpfe haben nothwendig nicht 
allein ihren Bunder, fondetn aud ihre nadbaltigen Stütz⸗ 
frafte in derjenigen geſellſchaftlichen Schicht, welche in der 
berechtigten Ausuͤbung ewiger und zeitlicher Rechte beengt 
und verkümmert worden iſt. Aud das iſt ebenfo der 
Natur und Aufgabe folder RKimpfe gemaG ale felbft- 
verflindlid, daß vie Stiigen, welthe dem ertegten Rampf 
tragen, leiten und fördern, nad ihren Kräften verſchleden 
geartet fein miffen und darum fiir die entipredenden 
Leijtungen Gerufen find, je nadhdem es gilt, die Wabhr- 
beit und Gerechtigkeit ver ſittlichen Giiter mehr mit den 
Waffen des Geiftes oder, wenn die Umſtände dazu nöthi— 
gen, mehr mit dem Schwert der feften Fauft zu vertheic 
digen. Fir die legtere Art war Sebaftian Schertlin geboren 
und geworden. Gin unbiegfamer Trieb und cin flared Ver— 
ſtändniß feines Wefens hatte ihn 1518 von, ven Studien 
zu Tibingen und Wien hinweg und rabin geführt, wo 
er feinen Anlagen geniigen und feinen Gharafter yum 
imponirenden Ausdruck erheben founte. Nicht allein per= 
ſönlich tapfer, fondern and ganzen Rriegermaffen Muth 
und Vertrauen einhaudend, dazu umfidtig, mit flarem, 
rafdemt Ueberblick iiber Rriegéhaufen und Kriegsgegenden 
und überdies gliidlid), weil er für den’ rechten Augenblick 
Auge und Fauft bereit hatte, died waren vie Eigenſchaf— 
ten, weldje ibn nad Georg von Frundéberg zum erften 
deutſchen Kriegdmann und Feldhauptmann machten und 
ifn aus dem bürgerlichen Stand gum GSlied ber deutſchen 
Ritterfhaft emportrugen, Und dod trotz feiner ritters 
ligen Erhebung und. trog. feines im Krieg gewonnenen 
bedentenden Ruhms, Einfluſſes und Vermögens blieb et 
vem Gharafter nad, wie er von Hand aus war, feft, 
treu und bieder, von edt bürgerlicher und edt deutſcher 
@ejinnung, ohne Falſch und allen Praktifen im Grofen 
und Kleinen feind. Aber eben diefe Eigenſchaften führten 
ign frũhzeitig aud den kaiſerlichen Dienjten zut Annahme 
nnd jum Dienfte des Proteſtautismus, fiir veffen günſtige 
Geſchicke ex die entiGeivende Kraft beſaß, wenn anders 
die politifthen Verhältniſſe beim Ausbruch des Schmalkal⸗ 
diſchen Kriegs beſſergeſtaltig geweſen wären. Die edle 
ſowol proteſtantiſche ald deutſche Sade, die Schertlin nicht 
vonelnander trennen fonnte; unterlag jedoch und er mit 
ihr, nicht im ehrlichen offenen Kampfe, ſondern durch 
undeutſche gehelme Liſten und Berrathereien, welche die 
ſchwerfãlligen, leichtgläubigen Deutſchen täuſchten, lähmten, 
ſpalteten und bewiltigten, Die Folgen dieſer Niederlage 
find fiir das deutſche Gemeinweſen furchtbar traurig ge: 
worden und ſelbſt zur Stunde noch nicht überwunden 
Denn war die proteſtantiſche Kirche bis zum Jahre 1547 
erobernd und blos mit der Kraft der Wahrheit erobernd 
und mufte ihrer unbeirrten frifden Gntfaltung gan; 
Deutſchland jufallen, fo-~ wurde fie feitdem leivend und 
an bdie feinen Fäden politifher Künſte gebunden und dazu 
wurde Deutſchland zweiſpaltig und feine Entwickelung 
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firth gemacht. Was Schertlin Getrifft, fo begab er jG, 
um bem Sort und der Strafe ded Staifers 244 
von Augsburg, deſſen Kriegsoberſter er war, nach der 
Schweiz, ſah ſich indeſſen auch ſehr bald hier bedrängt 
und trat deshalb in die ibm angebotenen Dienſte Frank: 
rel, wo er nicht allein als Truppenführer, fondern and 
al8 Betmittler zwiſchen Konig Heinrich Ul. und dem Kutz 
fürſten Morig benuge und namentlich beim Abſchluſſe ved 
von briden Madten im Februar 1552 abgeſchloſſenen 
Bertragé verwendet wurde. 

Hatte Raifer Karl V. Schertlin's kriegeriſche Tüchtig⸗ 
feit an der Spige der Proteftanten fürchten müſſen und 
darum ifn feinem ganzen Gaffe preiggegeben, fo konnte 
et denfelben nod weniger auf feiten ichs dulden; 
deshalb zog ex, da hier alle kaiſerlichen Gewaltmittel nicht 
nur nicht günſtig, ſondern ſogar nadtheilig wirften, den 
geächteten Kriegsmann nod vor dem Schluſſe des Jahres 
1553 auf dem Wege der Begnadigung wieder nag Deutſch⸗ 
land herüber. Sobald GSchertlin nah Burtendad, feinem 
Ritterguréjige, zurückgelehrt war, ernannten ifn von 
neuem viele weltlide und ſelbſt geiſtliche Reichsfürſten yu 
ihrem Oberften, audy nahm ifn Kbnig Ferdinand yu 
feinem Rriegsrath; indeß mit dem Sabre 1559 trat er 
mehr und mehr vom öffentlichen Leben ind hiuslige, aus 
dem momentanen Gehorfam ver Soldateska in die frei, 
dauernde Liebe feiner reid gegltederten Familie zurück 
Sn der Mufe, die ifm Hier am Abend feines Lebens 
gu Theil ward und die nur zeitweillg ourd Febden mit 
Nachbarn geſtört wurde, ſchrieb er fein Leben. 

Mit Ubfidht Gaben wir die widtigen Stellungen, 
welde S@ertlin als Kriegsmann nadeinander beim Raifer, 
bei den Proteftanten, in Franfreid und bei den deutſchen 
Reichsfürſten und Stadten cingenommen Gat, im voraus 
Gngedeutet, um die Bedeutſamkeit ver Selbftbiographie 
eines (olden Manes durdhbliden yu laffen. Müffen wir 
aud jugeben, einmal, daß Schertlin fein Mann von tie? 
fer Ideen, von großer ftaatémannifher Weisheit und von 
fein höſtſcher Gewandtheit war und dah’ darum ſeine 
Biographte weder reiche und tiefe Aufſchlüfſe über vie 
Gharaftere, mit denen Sdertlin zuſammenkam, nod. feine 
und grimblide DBeobadtungen fiber das innere Getriebe 
bet damaligen politifgen und kirchlichen Gewalten, nog 
umfaffende und belebrende Wuffldrungen fiber das foctale 
Reben' der Beit enthält; gum andern, daß die Selbſt 
biographien von Gig von Berlidingen und von Hans 
von Schweinichen an Stoffreichthum und an lebendigen 
Detailfgliverungen’ ves” gefelifhaftliden und potitifben 
Lebens ihrer Feit höher flehen als Schertlin's Schrift 
welche vorherrſchend uͤber Kriegsereigniſſe berichtet: fo bat 
fle deſſenungeachtet ihren anguettennenden befondern Werth, 
welder vor allem darin beſteht, daß fle das Bild cined 
emporgefommenen Kriegsmannes tm Gli umd Unglir, 
im. Feld und daheim anfrollt und daß fie alle Haupt: 
attionen in und aufer Deutſchland während faft drei 
withtiger Kalſerzeiten aufführt, befonderd aber fiber die 
Türkenkriege und über das’ Nauflebew der Mitter und 
Fürtſten dieſer Seit und fiber ven Schmalkaldiſchen Krieg 


419 


txeffliche Mittheilungen enthalt, die für die politiſche und 
Cuiturgeſchichte Deuiſchlands von nist geringem Intereffe 
find, Gbendeshald bat fid Ottmar SHinhuth, durch 
feine vieljabrige Thatigkeit beim Hiftorifden Verein fiir 
dad wiirtembergifhe Franfen rühmlichſt befannt, durd 
die Heraudgabe der Selbfibiographie Schertlin's cin neues 
Verdienſt erworben, um fo mehr dies, alé der Abdruck 
derielben, ver vor 80 Jahren erſchien, auf Feiner urfund- 
lichen Treue beruht, überdies aud gu den Titerarifdjen 
Seltenheiten gic. Schönhuth har ju feinem Abdrud 
bie auf dex koͤniglichen öfſentlichen Bibliothef gu Stuttgart 
beſindliche Originalhand{drift Senugt und diefe, wie et 
ſelbſt angibt, mit aller Genauigfeit, ſelbſt bis auf einige 
kleine Ubdnderungen mit allen ihren Wangeln, die naz 
mentlich gegen das Ende der Schrift hervorireten und dad 
hohe ſtumpfgewordene Ulter ved Biographen beurfunden, 
wiedergegeben. 

Der Ausdruck ver Biographie iſt trocken chroniſtiſch, 
with aber da lebendig, wo der Verfaſſer die deutſchen 
und religidfen Snterefjen verrathen oper wo ex Geſetze 
und verbriefte Rechte von der Raufluſt mander Sewal= 
tigen verhöhnt ſieht. Sened tritt vor allem in der Sail: 
derung des Schmalkaldiſchen Kriegs, dieſes in dem Re— 
ferat über die Unbilden hervor, welche er und ſeine Fa— 
milie wegen ihrer Güter und Gerechtſame vom. Grafen 
Ludwig von Dettingen und vom Pfalzgrafen Wolfgang 
gu erdulden batten. In beiden Fallen führt ihn indeß 
fein Unmuth ju Farben, vie über dad gerechte Beurthei- 
lungémap der Thatſachen hinausſchillern. Namentlich 
betrifft died ſein ſchweres, verdammendes Urtheil über 
ben Landgrafen Philipp von Heſſen. Rommel Hat in 
feiner „Geſchichte von Heſſen“ ben Landgrafen deshalb zu 
retten geſucht, dod, wie wit eradten, bei aller Ausführ— 
lidfeit nicht fo durdgreifend geniigend, daß alle damals 
gegen den Landgrafen gemadten Borwiirfe auf ihren 
rechten Berfland und verjihnenden Ausdrud zurückgeführt 
find. Wenn wir aud von Schertlin's gereigter Anklage 
und felbjt von der gleidartigen Unflage abjehen, melde 
der Landgraf vom augéburger Volke yu erdulden hatte, 
ja wenn wir auf ibn die Beſchuldigungen, welde dad 
Teftament Johann Friedrid’s des Gropmiithigen nidt mit- 
beziehen, fo wirh dod dadurd die Erſcheinung ober 
genauer die Thatface nicht gelöſcht, dap fid im Gegenfag 
zu Philipp fein leijefter derartiger Vorwurf an ben. Kur⸗ 
fürſten Sohaun Friedrich Herangemagt bat, wie groß aud 
defen Mitfgulo am Drama war. Aud bleibt immerhin 
mertwirdig, daß Sdertlin nod im hohen, mild geſinn⸗ 
tern Alter feine Anſicht, es fei dex Landgraf Philipp in 
Verbindung mit dem Kurfürſten Moritz ein Verräther an 
ber proteftantifden Gace geweſen, unverandert fefthielt, 
wãhrend fein Urtheil über Johann Friedrid ein durdané 
giinftiges war, ja gleigfam an Wärme gunahm. 

Ginen gleigen Unmuth wie fiber den Schmalkaldiſchen 
Krieg vervathen Sderilin's Ausdrücke da, wo er der 
pentiden Politif, ver Reichspraktiken im Grofen und 
Rieinen, ved ungelenfen Fürſtenkörpers und des lahmen 
Meihszuflandes gedenft. Es find dies oft nur furge 


Andeutungen, aber Erclamationen vow’ ſchwerem Snbalt 
und treffendem Ausdruck. Um übrigens dle Art der Dar- 
ftellung gu veranſchaulichen, greifen mir folgende Stellen 
hetaus: 

Anno 1540 dieputierten die Papiſten vnnd Evangeliſchen 
zu Wormbs criſten glaubens halb. 

Anno 1541 ward ein reichetag gu Regenspurg gehalten 
vnnd des glaubend halb didputiert, gar wenig — 

Auf gehaltenem reihstag iſt von gemainen reichoſtenden fur 
cylend bili 10000 ju fué, 2000 qu tof dem fonig ju gut erfant 
worden, vber bie haben mid) gemeine ftend gu obrijten erfaut, 
aber ber romiſche fonig aug anridjten meiner nachpaurn, ber 
vom Stein ſteuntſchaft, clain Hef von Bamelburg vnd ber 
Wolf Dietrid) von Kndring, ond vmb deGwillen dad id) Heffen, 
Saren, ond den Guangelifeyen mit dienſt verwant, hat in mei- 
nem abwejen, ce id) verſonlich anfomen, ainen andern, bern 
Wolf Dietrich von Kudting angenomen vad mid) außgeſchloßen. 

Die eilend Hilff hat fo lang vergogen, dad dife dazwiſchent 
geſchlagen worden ond iff das gelt verfinamget worden, dad 
auf dijem hauff 3000 fnedjt, nud 500 pferd find worben, ift 
ellendignlic) mit ber fad) vmbgegangen, hett ain armen abjug, 
vnausgericht aller ſachen, genomen, das friegdvolt hungerd ges 
ftorben ond vbel jamerlich baimfomen, 

In difem jar vmb Michaelis hab id) mein todter Urfulam 
bem edlen vnd veften Hauſen von Etammbeim yu Geiffingen 
verheirat, vad yr geben yu huéfteur 4000 f ond fonjlen fie 
wol mit claiders clainct 2000 f wert aufgeiteurt; ijt der beis 
ſchlaff gu Burtenpacy gehalten ben 18 Septembr. 

Seind vil erlicher leut vom adel aida gewejt, hat meiner 

tochter der lambgray gu Heſſen ain fetten fix 100 f vnd die 
von Augépurg ain geidirr für 63 7 gefdenft. Es ift yr gee 
ſchenlt worden ob GOO f wert. Ge hat mich die hochzeit geſtanden 
mit claider, franz, tingen, fpilleut, fod, feller 500 f. Eſſen 
pnd trinfen — 200 jf. 
Und iff der von Piru mit etlidjenn reutern vnd knechten 
in bie graucicaff Cagendlenyogen gegogen, Darmitett, barjanen 
nidyié dann paurn gelegen, fic da geweret, geflurmpt, bat 
wol 200 perfonen daruor verlorenn, wand alé er vber Rain 
Sere wolte ziehenn, nad) bem Riberland, feind deren von 
Franffuct gefante fomen, jm die ſtatt ergeben, Dero er felbs 
geladt vnnd fie verfpott, bat in bie flatt 12 fendlin fnecht 
gele t, ex felbs den winter alda beliben, pnd barnad 300 pferd 
ei den Enechten gelaffenn, 

Anno domini 1566 iff ain grofer reidjétag von faijer 
Marimiliano dem andern in der flatt Mugspurg gehaltenn wordens, 
barauf bei grofer teuerung, ba ain maé wein 7 vnd 8 freuger 
vnd ain ſchaff —* 2 thaler gegolten, von chur pnd fiirften ain 
grofer pradt mit fpilen, frefjen, fauffen vnd pandadieren geweſt. 

Daé uber Scherilin's Selbfibiographie hier Mitgetbeilte 
erſcheint uné auslaͤnglich, um die Ginfidt ved Bublitums 
in die Befhaffenheit und den Werth der Schrift zu ver- 
mitten, und, died eben war der Swe unferer Anzeige. 

tr. 








Deutſche im Auslande. 

1. Verſuch einer kebensſtizze von Johann Nifolas Bost 
von Baber. Nach feinen eigenen Briefen. (Mls Hand- 
ſchrift gedrudt.) 1858. 

2. Aus mejicanifdjen Gefingniffen. Bruchſtück aus Eduard 
Harfort’s ——— Papieren. Heraudgegeben von F. 
Guftan Kahne. Leipzig, Lord. 1858. Gr. 8. 16 Rar. 
Wudere Bolfer ma weil fie cin madjtiges, rundes, in 

fic) geichlofiencs Ganges Mden oder cine wel chende Stel⸗ 

lung ¢cinnehmen, mit grßerim Glange auf bev. Welibühne auf⸗ 

treten alé wit Deutfdje; aber feinem saben gewiffenhaften Fleiß, 

feinem bohrenden. Echarffinn, feinem penetrirenden, vorurtheilee 
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loſen, univerfelien Geifte, feinem Forſchungetriebe aud feiner 
Wißbegierde verdankt es ber Deutfde, daß ex im ſtillen unter 
den anbern Vollern @roberungen auf Groberungen macht und 
faft unbemerft aber fidjer die geiftige Gandfarte ber Welt um 
fo gu fagen revidirt und umgeflaltet. Wer unter den civilifirter 
Mationen auf wabrhaft tiefe Bilbung Anſpruch maden will, 
muf, fo ſchwer es ihm auch anfommt, die fdywierige deutſche 
Spradje lernen, weil in ihr geiftige Sdhige niedergelegt find, 
bie fid) nur vermittelft der Keuntniß der deutfdyen Sprache felbit 
gtwinnen laffen, Refultate des tieften, kühnſten und gum Theil 
ridfidhtelofeften Forſchens und Denfens, in benen dad moderne 
Saeatteie in_feiner ganzen Schärſe und äußerſten Gonfequeny 
Die andern Bolfer hangen den Wabrheiten, die 
der menſchliche Geiſt auf feiner langen Wanderung gefunden 
hat, immer nod) eine Hille um, jum Theil aus Schonheits⸗ 
gum Theil aus Miplichteitezweden; der Deutſche reift fle ihnen 
ab, felbft auf die Gefabr hin, daß die eine oder die andere Wahr⸗ 
eit dann nicht im ſchoöner Geftalt erfdjeint ober auf ben ftir 
miſchen Gindringling ben Gindrud des entſchleierten Bildes zu 
Said macht. icfe Bewegung geht allerdings yunddft vom 
deutſchen Gentrallande aus, aber fie wird auch durch deutſche 
Sendlinge mitten in den Schos anderer Podlfer getragen, ſodaß 
fic) aud) im Muélande felbft bereité Weuerherde bes ebenfowol 
leuchtenden und warmenden, alé auch vielfach zehrenden deutſchen 
Geiftes gebildet haben. Jn die innere Gehaitung Ruplands 
haben die Deutſchen nad allen Richtungen hin aufs tieffte ein 
geariffen, die moderne danifdje und ſchwediſche Literatur find 
wefenilich nur Rebenfdhdflinge der deutſchen, in England ift bie 
RKenntnifi der deutfdjen Literatur weit verbreitet, in der fran: 
zoͤſiſchen Literatur und namentlich in der frangdjifden Yours 
naliftif tritt deutſcher Einfluß, ſelbſt durch zahlteiche deutſche 
Namen reprafentirt, immer mehr gu Tage, trop des wider⸗ 
firebenden romanifdjen Bonaparti¢mus, in Nordamerifa hat fid 
die deutſche Preffe immer felbftdndiger organifirt, und wenn auch 
der deutſche philofophifde und politiſche Radicalismus von den 
Angloamerifanern entſchieden guriidgewiefen wird, fo hat doch die 
deuiſche theologifdje Forfdjung unter den Rationalamerifanern 
bereits ihre begeifterten Anhanger (3. B. Theodor Parker) und 
bie Dienfte, welche bie Deutſchen in der Antifflavereifrage leiften, 
werben von freifinnigen Rordamerifanern willig acceptirt und 
anerfannt. ein Dolf fendet tiberbaupt fo viele Manner ing 
Ausland, welde die geiftige und wiſſenſchaftliche Propaganda 
qu ihrer Sebensaufgabe per alé das deutſche. Minder here 
vortretend war bisher deutfcher Ginflug unter den echt roma- 
niſchen Bodltern; doch macht fic) in Stalien trog ber durch polis 
tiſche Berhdltuiffe hervorgerufenen und unterhalienen Rational: 
abneigung bei den beffern Ropfen, befonderé in Norditalien, 
der Gintus deutfdjer Wiſſenſchaft und Philofophie immer mehr 
geltend. Go halt auch der Berfaffer ded 1858 gu Turin beranes 
efommenen und jungſt in den ,, Heidelberger Sabrbadern” be: 
prodjenen ,,Annuario statistico ltaliano”, Gafar Gorrenti, der 
deutid) gu veritehen fdjeint, da er guf ber criten Seite Goethe's 
Worte ,, Wer fremde Sprachen nicht fennt, weif nidjté von feis 
ner eigenen ‘’ deutſch anführt, den deutſchen Stamm fiir natur⸗ 
wiidhfig, und er wiirde, wie ex verfidjert, gern die Gegenwart 
„das germanifdye Zeitalter’’ nennen, wenn bie Deutſchen ſich nicht 
fo gern in bad Unendlicje verirrten. Do erfeunt eran, daß alle 
Polfer Europas mehr oder weniger mit bem germanifchen Blute aus 
bem Gentrallande Curopas gemiſcht worden, fodag eine Verwandte 
ſchaft mit dem Deutſchthum nicht qeleugnet werden fonne. Alle 
regierenden Haufer, den Sultan, Napoleon und Bernadotte aus: 
genommen, feien entweder rein dentfchen Urfprungé, wie die 
Haufer von Braunfdhweig, Hannover, England, Pteußen, Oras 
nien⸗Naſſau, Holftein, Danemarf, Roburg und Belgien, Brie: 
henland+ Wittelebadj, oder wenigſtens ay germaniſchem Stamme 
entiprofien, wie die Bourbons⸗Gapet Ind bad Haus Savoyen, 
ober durch Heirath germanifirt, mie die Romancm, Gite und 
Braganja. Wir erinnern hier noch an das Werf ver Grafin 
Dora d'ftria (Pringeffin Koltgoif-Maffalefy), der Hospodars- 
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tothter, uber die deutſche Schweig, worin der Schilberung bes 
Ginfluffes, ben dex germanifdhe Geiſt auf die Welt ausgeübi bat 
und ferner 222 berufen iſt, viele der beredieſten und 
glaͤnzendſten Blatter gewidmet find. 


Bir haben hier die Tagebücher und Briefe von zwei deut⸗ 
fdjen Mannern vor uns, die im fernen Muslande wirften, und 
von denen der erfle, Johann Rifolad Bohl von Faber, eine 
wirflid) literarijdje Bedeutung fir fein Adoptivvaterland Spas 
nien Beanfprudjen fann. Dieſe Bedeutung haben aud Adolf 
von Schad in feiner „Geſchichte der dramatijchen Literatur und 
Kunft in Spanien”, Julius in feiner deutſchen Bearbeitung 
von Ticnor’s ,,History.of Spanish literature“ und der Bere 
faffer eines im gweiten Heft der Deutſchen Dierteljabrefdjrift 
1857 unter bem Titel ,,Literarifdye Wechſelwirkung Spaniens 
und Deulſchlande“ mitgetheilten Aufſatzes gebahrend anerfannt. 
In dem leptern heißt es fiber Boh von Faber: „In Deutfdje 
land geboren und erjogen, brachte er die freie kritiſche Ans 
fchauung, welche ſich feit Le unter uné Bahn gebroden, 
und jene Unbefangenbeit und Gmpfanglicfeit bes deutidjen Gee 
fiible, die gerade die deutſche Ration auszeichnet, mit. Bohl's 
fritifdje Streifjige rehabilitirten naͤmlich den Galderon. Mut 
ſuchte ex feine Theorien praftifd) yu verwirklichen; e— gelang 
ibm, einem Deutſchen von Geburt, Bildung und Gefinnung, 
guerft, auf die fpanifde Bihne in dem Theater von Gadi; das 
rein’ nationale Drama eines Galderon und Mareto guridyufah: 
ten. Diefe Demuhungen fanden cine Anerfennung, welche nicht 
biog fiir Den Mugenblicf Bdhl feinen mannichfachen literarifden 
Beinden gegeniiber nicht unbdedeutend unterſtühte, fondern, was 
wichtiger mar, aud den von ihm vertretenen Anfichten einen 
nidjt mehr entfernten vollfommenen Gieg verbiej. Bohl hatte 
indeß dod) die Freude, die volle Emancipation des fpanifden 
Theaters von dem franyofifdyen Ginflug gu erleben, die aller: 
dings erft nad dem Giege ber Momantif in Frankreich felbjt 
erfelgte (1834). Dennody blieb Bohl bas hohe Berdienft, 
nicht bles jenem Giege vorgearbeitet, fondern aud den 
Weg ju cinem neuen Aufbau gewiefen gu haben.” Gladlider: 
weiſe fand Bohl in einem fpanifdyen, ihm auch perſonlich bes 
freunbeten Gelebrten, Muguftin Duran, einen riiftigen Mitftreiter, 
ber feine Beftrebungen ebenfo eifrig aufnahm alé mit @rfol 
fortfegte. Sn feinem 1828 erfdjienenen + Discurso!’ beʒog 
Duran nachoriidlicy auf die deutſche Rritif, vie ex, des Deutſchen 
unfundig, nur aus Boͤhl's Schriften fannte, und ohne Zweifel 
iſt er auch durch Böhlls Floresta“, einer aus drei Banden 
beſtehenden Authoͤlogie aus dem ſpaniſchen Liederſchahe, welchert 
Boͤhl ſpäter eine ebenfalls in Deutſchland gebrudte Auswahl 
altſpauiſcher Schauſpieie folgen ließ, zur erſten Herausgabe fei- 
nes ,, Romancero” (1828—32) angetegt worden. 

Das Leden und Wirlen Boyl's wird uns, meift nach feinen 
eigenen briefliden Aufzeichnungen, in der vorliegenden Schriß 
— die gwar, alé Handſchrift gedruckt, urfpriinglig nur 

ur einen naͤhern Greundestreis beftimme ift, aber wie ein ver: 
trauter Freund Boͤhl's in einer die Schrift betreffendenn Mittheis 
lung im ,, Bremer Someta” bemerfte, ,, urd) Gegens 
fland und Inhalt fidy an die Literarifdyen Rreife wendet“; die 
Breunde und Berehrer Bohl's, beigt e@ dann weiter, muͤßten 
felbft wünſchen, dag der Berftorbene allgemein befannt werbde, 
da er bidjept aber die Grengen feiner Baterftadt Hamburg hinaus 
wol nur ben Kennern det ſpaniſchen Biteratur eine gelaͤufige 
und hochgeachtete Erſcheinung fei. Ge iſt f dies ein in: 
tereffantes Moment, dag er von Haus aus aufmann, ,, un: 
ter ben Leuten eines Standes eine rara avis war, da er 
fi mit aller Lebendigkeit feines Geiftes den Wiffſenſchaften. 
zumal der fcjdnen Literatur zuwandte“, wie der Berfaffer des 
erwabnten Urtifels im |, Bremer Sonntageblatt’ bemerft, Su 
der vorliegenden Schrift wird uns ein Schreiben Bob's aus 
bem Jahre 1789 mitgetheilt, welded von fo edler, nur auf 
Beforderung des Gemeinwohle gerichteter Geſinnung durddrun: 
gen ift, daß der Berfaffer der Schrift mit Recht bemerft: , Wie 
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viele wiirben twol in unfern Tagen von ben keuten, die 
mur um reid) gu werden fremde Welttheile aufſuchen, aͤhnliche 
Gedanfen mit ifren Abfidjten verbinden?” In ber That mug 
man fagen, daß fic) bidher der deutſche Raufmannéftand mit- 
eniefiend und fordernd micht wie er follte und founte und pros 
—* faſt gar nicht, weniger vielleicht als irgendein anderer 
Stand an ber Literatur bethriligt hat. Zu ben wenigen ehren⸗ 
werthen Auenahmen gehdrt unjer BSH. Freilich war andy 
feine Sugenderziehung in literatiſche Hande gegeben, in die 
Soadim Heinrich Gampe's, und e¢ wird vielleicht manchem 
von Intereſſe fein gu erfabren, daß Johann BIH! der Johannes 
des Campe ſchen , Robinfon’’ if. Gein Bater hatte in Gadi, 
tin Handlungéhaus begriindet, weldjes bamals gu ben reichften 
in @uropa gehirte, und in das Johannes Nifolaus, der 1770 gu 
Hamburg geboren wurde, fdjon im funfyehnten Lebensjabre eintrat. 
Aus feinem eben fubren wir nur ein paar der Bedentendern 
und fir ifn einflußreich gemorbenen Momente an. Dabhin gee 
Hort feine 1796 mit Fresquita de Larea, einer geiftreidjen Spar 
nierin und Todjter einer Irländerin gefloffene cheliche Bers 
bindung. Ebenſo fehr ale Bohl's Hery an Deutſchland, deut⸗ 
ſcher Sitte und Spradje hing, ebenfo febr blieb feine Gattin 
det deutſchen Sprache und bem deutſchen Wefen entfrembdet, und 
alé er 1797 nad) Deutſchland juriidfebrte, um fig) in Braun: 
ſchweig niedergulaffen, mußte er bald einſehen, welchen Misgriff 
ex begangen, denn Sdhwiegermutter und Frau fühlten fid) un— 
beimlid) in dem fremben proteftantifdjen Lande, weshalb Bohl 
es fiir gerathen bielt, nod) vor bem Anbruche des Winters wie⸗ 
ber ol Spanien guriidyufehren. Geine Briefe, die ec uber 
feine Reiſe nach der deutfden Heimat ſchrieb, bieten manches 
Sntereffante, Er wohnte unter anderm dem großen Revolutions: 
feft am 22. Geptember 1797 bei, verfidjert aber, daß alles fer 
ernft und ftille gugegangen fei und bie Menge einen Funfen 
von Gnthufiasmus mehr aeaeigt habe, Alle franydfifdyen Sradte 
auger Paris, durch die feine Neife ihn führte, famd er ,,dde und 
leer und Sufriedenbeit nur ,,unter den cigentlidjen Borftehern 
Der gegenwartigen Ordnung“. Die Reife ging fodann durch 
ben ,,traurigiten Theil’ Spaniens: ,, Mur Biscaya“, ſchreibt 
et, ,, bietet Naturfdhongelten dar. In ganz Andaluſten und ben 
Beiden Gaftilien find Baume cine Seltenheit. Die Stadte find 
alle gleid) traurig, dde und verfallen, und die Menfdjen gleich 
——— abſtoßend und gefühllos. Der Garten Spaniene 
ijt die Proving Balencia, Gatalonien der Sig der Induftrie und 
des Fleißes, und bie ſchöne Natur muß man in Granada ſuchen. 
Alles diefes liegt aber weit von ber Hauptſtraße ab.’ Wud) das 
fodtere Leben in Gabiy gefiel ihm nicht, er flagte aber deffen 
Ginformigteit, gab id aber mit um fo gréferm Eifer feinen 
wiſſenſchaftlichen Gtudien hin, namentlid) bem Studium der 
altfpaniftjen @iteratur, das dann fo fdpdne Früchte eintvagen 
folite, Vorzugsweiſe entzückte ifm die fomifche Siteratur ber Spe: 
niet, und er ſchreibt bariber: ,, Dad Niebrigkomiſche (im Ges 
genfas von le haut-comique) babe ich nie fo echt gefunden; 
was td) über den äſthetiſchen Werth der Bouffonerie und des 
Burlesken denfe, mag ich nicht fagen; genug, darin gibt es cine 
fo originelle Ausbeute, daf man allein darum die Sprache 
ftubdiren fonnte.’ Und er fiigt die nur gu allgemein giltige Rlage 
Hingu: ,,Schade, dag fo wenige Sinn dafür haben!’ 
3m Jahre 1806 madjte er einen abermaligen Verſuch ſich 
in Deutſchland angufiedeln, und gwar alé Landwirth in Goͤrslow 
im Mecklenburgiſchen, wohin er auch feine bamalé neunjabrige 
Tochter Gicilie mitnahm, die, wie fie auf der einen Seite fur 
deutſche Bildung und Grindlicdfeit enrpfinglidh war, dech an: 
Dererfeits aud) die Todjter des Siidend niche verleugnete, {pater 
in gweiter Ehe in Sevilla lebte, und ſich durch mehrere geiſtvolle 
ſpaniſche Novellen, von denen eine „Sola“ in ihver eigenen deut⸗ 
ſchen Bearbeitung in Hamburg gedrudt wurde, rühmlich befannt 
gemadt hat. Frau und Sdpwiegermutter folgten ifm bie¢mal 
nicht. Seine Berhaltniffe als Gutebefiger beftimmten ibn, ſich 
adeln ju laffen und Namen und Wappen ſeines Stiefvaters, des 
@eheimraths von Faber angunehmen, So nannte er ſich jedoch 


nut alé @utebefiger, in allen faufmannifdjen 

er ber birgerlidje Johann Rifolas Bog”. Fn fi wer 
Briefen finden fich eingelne intereffante —— beg fol- 
gende: „In meinen Mugen at die fatholifde Religion nite éinen 
rdfern Feind alé ben grofen Napoleon gehabt. Er patter 
ft redt in ihren Grundfeften, und wenn er lebt, fo wit 
fidjer nod) von ifm eine Wereinigung yu erwarten, 
unter fatholifdjer Gorm eine Art —86 Dogmatismus alles . 
eigentliche Ghriftenthum (Gefiihléreligion) yu vernidten ſtreben 
wird.” Snywifden bereitete er fic) ſelbſt gum Uebertritt gur 
fatholifdjen Religion wie allmablich aud) zur Rückkehr nak Spar 
nien vor, da bei feiner Landwirthſchaft fein Bermigen immer 
mehr zuſammenſchmolz, und alé er 1815 wieder in Gadiz ans 
fangte, fand er das Handlungshaus total ruinirt. Dod) gelang 
eé thm, wieder eine felbftandige Stellung gu erringen. Seine 
Beſchaͤftigung mit ber fpanifdyen Literatur hinderte ihn nicht, 
aud mit der deutſchen Literatur in fortbauerndem Berfehr gu 
bleiben, indem er fidy bie bebdeutendften literariſchen Erſcheinun⸗ 
gen jufenden lief. Der dritte Theil von Goethe's Leben gibt 
ibm é bet Bemerfung Anlag: ,,Riemand heitert mich fo auf 
alé Goethe; burd —* ſchlichte Worte macht er mir die ver— 
wideltften innern und dufern Berbaltniffe flar; id fühle mid 
felbft doppelt, nachdem ich ihn gelefen, ich werde zufriedener mit 
mit felbft, weil ich mich beffer fennen und meine Gigenthimlidy: 
feit mehr ebren lerne. Ich metfe wol, dag ſich bierbei leicht 
etwas Unmoralifces einſchleichen fann, dieſes ift aber eine Klippe, 
woran alle tiefern Unterfudjungen über Willktür und Nothwens 
digfeit flofen müſſen und wober nur bas innere Bewußtſein ent⸗ 
ſcheiden kann.“ Gr fieft mit bem ,,innigiten Behagen” Glau: 
bins’ fammtliche Werle von Anfang bis su Ende burs und finbdet 
darin allenthalben ,,die Andeutungen th belebenden Sinnes⸗ 
art, bie ſich fpdterhin fo vorzüglich entwidelt hat, leider aber 
immer in der Minoritdt geblieben iſt“; er Magt, daß, waͤhrend 
die Gebildetften unter den Gnglandern und Franjofen das eigens 
thimlich Poetiſche der deutfdyen Romantifer anerfennten, die 
+ Superflugen unter ben Deutſchen““ die Verdienſte derfelben 
wieder befritteln gu miiffen glaubten; er drgert fidy ( cme er 
im Jahre 1827) an dem ,,ruchlofen Heinrich Heine ,,blau und 
blag’, gefteht aber, dag ex nicht miibe werde ihm gu lefen, fine 
det den Liedereyfius ,, Die Nordfee gan originell, fart aber 
dann fort: „Wenn er aber ben Fleinen Doron fplelt und feiner 
abgeſchmackten Bergdtterung Bonaparte’s den Sigel ſchießen 
lagt, dann ijt ec um fo wiberlidjer, ba man es bei feinem 
Geijte nur als cine bezweckte Berhdhnung des Publifums ane 
fehen fann, gleidjfam als wolle er feben, wie viel fic) die 
deutſchen Lefer bieten laſſen.“ Se Glter er wird, defto mehr 
fühlt ex fic) von der neuern deutſchen Literatur abgeftofen. Was 
feit Goethe, Schiller und Tie erſchienen fei, derſichert er in 
einem Briefe vom 20. Mary 1836, felle fic) ifm mur ale cin 
matter Mbglany bar, und er —* hinzu: „Die Herren Heine und 
Borne find wigig genug, allein ſolche Ruchlofigteit fann durd) feine 
Blume gedect werden’’, und feds Wochen (pater ſchrieb ex an 
den Buchhandler Auguſt Gampe: „Ich bin der deutſchen Literatur 
total abgeftorben, und fann nidjté mobernes Deutſches lefen. 
Solange id) fo fible, will ich nichte von Deutſchland erhalten.” 
In demfelben Briefe grfest ex, dag er bei beiven Parteien in 
Franfreich feinen Funfen von Gdelmuth finde, ,, nur det nice 
drigſte @goismus, erhiht durch barbarifdjen Startſinn und Rach: 
ſucht“ zeige fid) unverhoblen, und mit jener der Welt fo ver- 
Hangnifivoll gewordenen Bergweiflung gewiffer Ultraconfervati- 
ven tuft ec aud: „O wer hatte geqlaubt, daß man Bonar 
parte * alé einen Schutzengel anſehen würde, um dieſes 
Hoͤllengefindel zu Paaren gu ſteiben.“ Bon einer fang an— 
dauernden ſchmet zhaften Rranfheit erldſte ihn am 9. November 
1836 ein fanjter Tod. 





Gang anbderer Mrt war bad Leben und Wirfen Eduard 
Harfort's, deffen gum Theil im Gefangniſſe mit Stiefelwichſe 
ſt att mit Tinte nicdergeſchriebene Tagebuder Guſtav Kühne 
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unter bem Titel ,, Mus mejifanifdjen Sefanguiffen” gujammengeftellt 
t- Eduard Harfort war 1798 gu rten bei Hagen in 
eſtfalen geboren und ein jiingerer von ben in ihrer pelmat 
wie in Seipzig und Berlin in ribmlider Weife nambajt gewors 
denen Briibern diefes Gefdhlechte. dbem er in Sa in auf 
ver Bergafademie au Freiberg alé Geometer feine tegail Aus: 
bilbung erhalten und eine Beit lang in Preugen Arti 
gedient hatte, ging er im Auftrag der englifdjen Geſellſch 
, Mejican Company" ald beren Ber + und Hiittendirector nad 
Mejico, wo er unter anderm eine Generalfarte ded Staaté 
Dajaca anjertigte. Der Herausgeber erwahnt im Borwort, daß 
Alerander von Humboldt einige ſelner Hohenmeffungen in Sud⸗ 
amerifa benugt und dabei feined Namené ged t babe, Miss 
helligttiten mit einem fpdtern Gommiffar der Gefellfdaft, Mme 
brofic Obicini, veranlajten ihn, den Dienſt derfelben ju vers 
lajjen und dem General Gantana, ber damals (1832) mit der 
klerlkalen Partei im Rriege lag, feine Dienfte angubseten, die 
aud) willig angenommen wurden. Qn cinem fiir Cantana 
unglidtiden Treffen bei Tolome wurde Harfort nad) der tapfer- 
ften Gegenwehr und ftarf verwundet gefangen genommen und 
erft in cin Lazareth und fobann nad Buebla und von hier nad 
ber Feitun Perote gebradt. Hier beſuchten ifm von Zeit gu 
Beit Geiflliche, die ihn zum Uebertritt gu bewegen ſuchten und 
ifm dafiir Retiung ſeines Lebens guficherten. Harfort blieb aber 
flandpaft im @lauben, und ſchon follte er, mit Retten beladen, 
zum Richtplatz geſührt werden, als er vom den Seinigen durch 
cine geglückte — des Platzes befteit wurde. 
machte nun den weitern Feldgug Santana's und die Erſtür— 
mung von Puebla mit. Ueber Price eigenen Antheil an der 
legtern ,bemerfr er: „Ich fege mit cinem Geſchüß über ben 
Graben und dringe durch die Stadt unter RKugelregen bis vor 
den Palaft, wo alveron fich noch befindet, ſchleße aber nicht, 
um ben Palaft nicht gu beſchaͤdigen. Derfelbe wird bald erbro- 
chen und geplindert, und bie Gradt iſt unfer.” Weiter wohnte 
er ber lacht pon Puente be Mejico (6. December) bei, die, 
obfchon fie ziemlich unentfdjicben blieb, doch nod in demf{elben 
Monat die Capitulation der Hauptſtadt unb die Mnerfennung 
bes von Santana unterftigten Pedraza als Prafivent und 
die Abbankung Bujtamente's gur Folge —* Man ſieht ſchon 
aud dieſer Sfigge, daß ed Hier an merlwürdigen perſonlichen Er⸗ 
lebniſſen und intereffanten kriegeriſchen Ereſgniſſen nicht fehlt, 
und man wird bad Fleine Buch mit dem aergnigen und ber 
Shpannung lefen, welde ſolche Abenteuer fete gewahren. Die 
Darftellung ift einfad) und ungefiinflelt, dafür aber wenigftens 
in den ausführlicher behandelten Partien, um fo lebendiger, fris 
fer und anfdjaulicer. Wir wablen nur einige lurze Ste 
ur Probe. Harfort war auf dem Sdhladjtfelde von Tolome 
fic todt Tiegen geblicben und wurde nun in eine Hitte gebradht, 
und zwar in diefelbe, wo er nod) morgens vergniigt mit San: 
tana gefriibftiidt hatte. Gr erzählt mun: 

» Unter diefen Gedanfen, ohne Speife und Tranf, ys Be: 
deckung grace ben dic leichte Rohrhũtte durchziehenden Wind, bradjten 
wit die Nacht we Das Gewinjel, Stdhnen und Klagen mehrerer 
SHwerverwundeten, das Geſchrel der unfere Hiitten umgebenden 
Schildwachen, dat Geraffel der Gefdhipe und Wagen, die heran⸗ 
gebradjt wurden, der merg meiner Wunden, ber Gedanfe an 
bie Sufunft, liefen mid) nicht viel ſchlaſen, obgleid) ich meine 
qange Philofophie zuſammenſuchte, um mir Rube zu erzwingen. 
Ich muß cin fleines Wundfieber gehabt haben, denn wenn ich 
bie ——— ſchlo, um ben Schlaf gu verſuchen, fo ſtorten 
mich die wunderlichſten Bilder. Beſonders erinnere ich mich 
einer eigenthümlichen Phantaſie. Ich meinte nämlich immer 
mich in Geſellſchaft von einigen Magiſtratsperſonen von Wer: 
pe oe und ers os (Darfer des — Sauerlans 
bed in Weflfalen) gu befinden, an weldje ich, feit id) die vaters 
landifdjen Fluren verlief, nie wieder gebacht hatte, Dieſe Herren 
ſaßen mit mit an einem Tiſche voll alter Documente und Hands 

riften, aus denen fle mir den Urfprung und die Geſchichte 
Diefer beidben Orte gu bewelſen ſuchten. Ihre langweiligen Bore 
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alle aus Hagen mit der 
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mit Wewalt wad di bleiben, fo ſeht mir ber S 
gewejen ware. Gin junaee 
Haaren, deſſen Kopf m 


Wer fo humoriſtiſch traumen fann, wird auch im Wachen 
guten Humors geweſen fein, umd dieſen hat aud) Harfort, der 
ugleidy vicl mufifatifdjen Ginn hatte und gefchidter Flotenblac 
cr War, unter allen Umſtänden und in den peinlidjiien und ge: 
fabrlichften agen bewiejen, Schon im Lazareth war ex derjenige 
geweſen, der jeine —— — erbeiterte und zwat beſonders 
durch den Vortrag von Marden und luſtigen ober anbayten 
Geſchichten. Dafjelbe that ex im Gefingnip ju Puebla. & 
ſchreibt in feinem Lagebudje ; estes 

Bei meinem Eintritt ins aligemeine Bef hatte ich 
mich verbindlich machen miifien, alle Abende, nacht id cin 
jeder niedergelegt hatte, Gryahlungen gum bdeften gu geben, w 
td) war um fo bereitwilliger dagu, ald ich rane & abeit” 
fand, die ſpaniſche Sprache gang in meine Gewalt gu bef n 
Ich tiſchte demnach auf, wad id) wugte. Marden a 
Jugendzeit, Unefroten von Friedrid) bem Grogen, Walter | 
Romane, Till Gulenfpiegel, Schinderhannes, die oHatmonéiimders.. 
Mufdus' «Volfsmardens, Hoffmann's «Phantajieftiides uw. f. 
waren bald erſchoͤpft und id) mufte meine Suflucjt dagu nehme: 
Schauſpiele und Trauerfpiele im Grydhlungen yu vertand 
wie «Rabale undLicbeo, «Die Rauberm, — *— 
leange, «Die — bed Fiegcon uw. f. w. Wis e6 de 
ju Mande ging, blieb mir nits anderes abrig, alates Gal cr 
denen Romanen und Eryahlungen yujammengujepen, ja, i 
— —— ——— * * ben Nibel — 
Zau Hig» und «Thiodolfo, et's eBlio 
unendlidy lange ——* —— 
bauung meiner Zuhdrer, bei denen die 
fremd waren, viel Beifall ſanden. 


die heterogenften ying > in eine Beichichte 





Harfort hemerft hiertiber: 
3d habe fifredticye — ber Immoralitat von dem 
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ieren, welche ebenfalls vid clitten haben, Gier, Rafe, 

fifuer, Truthdbne und anbdere em mit ſich fort, die der 
Snbdianer fich jelbft verſagt. Diefer bleibt daun wieder fic ſelbſi 
iberlafjen fiir bie fibrige Zeit bes Sabres, tauft feine Kinder 
felbjt, begrdbt feine Todten und beſucht unbeadhtet feine Höhlen 
und Bergipipen, wo er noch feinen verſteckten Mltar fat und 
ben Triimmeru ber Gogenbilber feiner, Vorfahren Opler bringt. 
Gc befprengt ſelne Felder mit Blut ppt aging oder weljdjen 
Huhnern, beftreicht feine Thiren bamit, wie die Kinder Iſtaels mit 
bem Blute des Ofterlamms, vergrabt vor feinem Tobe fein Geld, an 
wahrſcheinlich fir ihn heiligen Orten. Welche Berwirrung! 
Dod Geduld! Das Licht wird auch hier aber die Finflernif 
fiegen; fdjon fangt man an von Tolerang ju reden (Dott fdyente 
dem Herrn Rocafuefte, dieſem Apoſtel ves Liberali¢mus in Ree 
Tigionsfadhen, ein langes Seben!), der Proteftanti¢émus wird aud 
hier feinen Gingang finden, mit ihm ber eigentliche Unterricht 
der Sndianer, und Beijpiele, wo ein —— ſeine Kochin 
wegjagt und ihre und ſeine eigene Tochter in ſeine Dienſte 
nimmt, werden ſeltener werden.” 

Ridt um uns in die religidfe Polemil gu miſchen oder confefs 
fionelle Propaganda gu madjen, fondern nur um eine fiatijtifdy be 
glaubigte Thatſache anjufiihren, weijen wir bei diefem Mulag darauf 
hin, daß felbjt die officidje ,,Meue Münchener Zeitung’ (Nr. 238 
des Mhendblatts fiir 1858) in einem Auffag ,,Mus ver bairiſchen 
Criminalftatif@it’ zugeben mußte, daß ſich das Refultat fir die 
Vroteſtanten günſtiger ſtellt als fir die Katholiken, indem wahrend 
eines ſiebenjaͤhrigen Zeitabſchnitie (oon 1850/51 bis 1856/57 
einſchließlich) im recdhtérbeinifdjen Baiern auf etwa 539 Ropfe 
ber fatholifdjen Bevilferung 1 MAbgeurtheilter fatholifder Re- 
ligion, auf 748 Ginwohner ber gefamourten proteitantifdjen Bes 
volferung 1 Abgeurtheilter proteftantifcjer Gonfeffion fam. 

Was Eduard Harfort's fernere Schickſale betrifft, fo fühlte 

er fid) fpdter gedrungen, gegen den Mann, bem er friiher mit 
DBegeifterung in die Schlacht gefolgt war, gegen Santana, 
die Waffen ju ergreifen. Er befebligte die Urtillerie bes Staa— 
ted Zacatecas, befleidbete auch im Dienfle von Tejas den Rang 
cines Dberften und half diejem jungen Staate feine unabhangige 
Grifteng erfdmpfen, die ihm durdy bie Miederlage Gantana’s 
bei Sacinto (April 1836) gefichert wurde. Bald nad Beendis 
ung bed tejanijden —— ſtarb Harfort, cin 
4. ſeiner Anſtrengungen und des Klimas; er. erlag einem 
Fieber am 11. —* 1834; Bur Belohnung feiner Verdienſte 
twurbe ifm eine anfebnliche Stree Qandes am GletosEreef im 
Die von ihm brieflich hinterlaffenen 
und ſtaatlich anerfannten Anſprüche darauf find von jeiner eins 
jigen in Sachſen lebenden Todjter und Erbin wiederbolt, bisher 
aber vergeblid) bei den betreffenden Mutoritaten in G@rinnerung 
gebracht worden. §. M. 





Aus Theodor Rosmer's Nachlaß. 


Die Religion Jeſu, von Theodor Rohmer. Aus bem RNache 
laf des Derfaffers herausgegeben von Suftay Wiedenmann. 
Mordlingen, Be, 1859. LereB. 1 Thlr, 22. Mgr. 


Die vorlicgende Schrift iſt nur ein Bruchſtück eines grdfern 
Merks, welches nad dem urfpriinglidjen Plan bes Berjaffers 
in feinem erften Theil bie Lehre und dad Leben Jeſu darftellen, 
im gweiten Theil aber darlegen follte, wie weit das Chriſten⸗ 
tham nad Dogmatif, Moral, Cultus und Verſaſſung Eryeug: 
nif ded Bewußtſeine Sefu von fich felbft fei, welches alfo den 

eſchichtlichen Chriſtue und die chriſtliche Kirche in ibrem Ver— 
Batis jucinander und weiterhin gur Bernunft (Wiſſenſchaft 
nnd Staat) gum Gegenfland feiner Betrachtung machen wollte, 
Dem Berfafer wat e¢ aber nicht vergdunt, das Werk feiner 
MAnlage gems ausjufahren; die Religion Jeſu enthalt nur die 
eine Halfte bed erflen Theilt, namlidh die Lehre Jeſu, und aud 
dieſen Abſchnitt fonnte der Berfaffer nicht zu demjenigen Ab- 
fchluß bringen, welcher feinem Geiſt vorſchwebte. Der Tod nabm 


ign von feinen Arbeiten weg, und cin Freund dee * 
ubergibt uuu die Reſultate der religloncphiloſophiſchen Forſchun⸗ 
a des Berfiorbenen, foweit fle vorliegen, der gebildeten , 
@ iff um fo mehr gu bedauern, bap ed dem DBerfaffer nicht 
* war, ſein Werl gu. vollenden, je großartiget und where 
ra et, j¢ eigenthimlicjer und tiefgreifender die Gefidjtss 
puntte find, unter weldjen er die weltgeſchichtliche Erſcheinung 
Sefu auffagt. Die Sehrift it nidjt das Werk eines Fachge— 
Ichrten, legt aber genaue Bekanntſchaft mit dem Entwidelunge 
gang ver neuern Philofophie und Theologic, tiefes Verſtändniß 
et hierbei in Betracht Lommenden Erſcheinungen und über 
nes go an den — zeichnet fic) dadurch aus, daß 
indem fie an denlende Menſchen uͤberhaupt, nicht blos an Mans 
ner des Fache ſich wendet, in flarer umd allgemein verſtänb⸗ 
lichet Sprache redet, dabei aber Unterſuchungen unternimmt und 
Meen ausſpricht, welche geeignet find das volle Jntereſſe der 


wi ftlichen T ie in Auf > fri 
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_ Mach dem eben Befprodjenen müſſen wir die Schtiſt fiir 
eine fehr wichtige Erſcheinung anjehen und founen nur wins 
iden, dag fle die Aufmerffamfeit des gebildeten Theils des deute 
ſchen Bolfs in dem Mage auf fic wh te mage, in welchem fie 
es verdient. Wir glauben hierzu am beſten dadurch beitragen 
ju fonnen, daß wir die Anfdauung bes Beriaffers in ihren 
Wrundjiigen bem Lefer vorführen, wobei wir den Verſaſſer fos 
viel alé moͤglich ſelbſt reden laſſen. Wir beginnen 

1) mit bem Standpuntt der Betradtung, auf wel 
hen fic) der Verfaffer in der Einleitung ftellt, Qu dem Proces, 
in welchen fid) die Bernunft nunmebr feit zwel Sabrhunderten 
mit dem Ghriftenthum verwickelt fieht, handelt es ſich um die 
rage, ob das Princip des Chriftenthums — und dieſes ift nichts 
andetes alé der Gortmenfd) Jeſus Ghriftus mit der Gingigfeit 
und Auseſchließlichleit ſeiner Offenbarung — von dem Berjtand 
geredjtfertigt werden fanu ober nicht. Won der Verſtändigung 
uber dieſe Frage haͤngt bie Entſcheidung ab aber dae Its 
nif, in weldjes unfere und die fommende Zeit yum Ghriften: 
+ fig} fegen wird. Stellt es fidy heraus, daß dad Ghriften: 
thum der menſchlichen Organifation an fic) geniigt, fo fommt 
demfelben ald der fpecififdy menſchlichen Religion bleibende Dauer 
i genügt es iht aber nicht, hat ber menſchliche Geift eine 

twickelungeſtufe erreicht ober fann er fie je erreidjen, welche 
dem Ghrifteuthum widerſpricht, fo geht diefes, nachdem es feine 
Miffion vollbradt, wie die autifen Religionen unter und alle 
Bercindarungsverfude find vergeblich. un ift es aber hate 
fade, Dag die menſchliche Bernunft mit diefem Princip und ine 
folge biervon mit der Dogmatif, der Morel und dem Gultus 
ded Ghriftenthums mehr und mehr zerfallen iſt. 

Alle Berfuche, dieſen Bruch gu umgeben, find fehl geſchla⸗ 
gen; die Vernunft ijt im Verlauf diefes Proceffes vielmebr das 
bin —— worden, die Grundlage des Chriſtenthums ſelbſt, 
das Daſein eines perſonlichen, weltſchoͤpferiſchen Gottes gu uegi⸗ 
ten. Der Verfaſſer beſpricht ſofort die VBermittelungsverſuche, 
welche zwiſchen dem Ghriftenthum und der Bernunft im Bers 
lauf der theologiſchen Gutwictelung der Meuzeit gemacht worden 
find. Gr weit nad, wie der Rationalismus die Dernanfrigteit 
des Chriflenthume dadurch gu retten fudjte, bag er den Fitch. 
9 Ghriftus aufgab, um an den geſchichtlichen allein ſich ju 
fe ten, wie umgefehrt dec moderne Pantheigmugs von bem ge 
chichtlichen Chriſtus abſtrahirte und in dem kirchlichen Dogma 
von Ehriſtue ben ſpeculativen Gehalt dex chriſtlichen Lehre zu 
erblicken glaubte. 

Beidemal wurde der — und ber lirchliche Chris 
ftué augeinander gerifien; Schleiermacher verfudjte fie wieder gu 
vereinen mit feiner befannten Lehre von dex Ginheit bes Urbild⸗ 
lichen und Geſchichtlichen; aber dieſe Bermittelung it in Wahr⸗ 
eit feine Bermittelung, fojern Schleiermacher mit derjelben kei⸗ 
neswegs zut Begriindung der Kirchenlehte gelangte, vielmebr 
nicht nur die Ubernatirlidjen Thatſachen im Leben Jeſu fallen 
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lief, ſendern auch bie @rundbogmen des fetes Ghriftens 
thumé, die Dreicinigfeit und die ———— in ihrem beſtimm ⸗ 
ten Gehalt verwiſchte. Aus all dieſem ergibt fic) fiir den Bers 
faffer der Gag, * Came —— Aug cr rg —— pe 
der bi und f Ehr nicht zu trennen find, 
fie i felon ober —22 fatten werden. Goll 
alfo das Ghriftenthum in feinem Princip fir die Bernunft bes 
gtindet werden, fo muß dies in ciner Weife geſchehen, daß 
ebenfo baé Berſtändniß des ———— efu, wie da 
Perflamdnif der Lehre der Kirche von ihm 25 daß mit 
einem Wort begreiflich wird, was Leſſing unbegreiflich fand, 
wie die Religion Jeſu und die chriſtliche Religion in einer und 
derſelben on beſtehen fonnen. Und ſofern die Lehre der Kirche 
von Ghriftus nur das mittelbare geſchichtliche Erzeugniß der 
Ausfagen Jeſu won fic) felbjt fein kann, fommt alles barauf 
an, dieſes Mathfel und Myſterium des Chriſtenthums zu ers 
flaren. 

Diefer Mufgabe fann aber mur geniigt werden dard) die 
pſychologiſche Ertenntniß der Individnalitat dee Stifter des 
GEhriftenthumés. Dazu gehdrt einerſeita, daß man die Erſchei—⸗ 
nung des Gottmenſchen, die geſchichtliche Perfon Iefu, feine 
Lehre und fein Leben, wie es fid) bem Geſchichtsforſcher und 
Menſchen ohne Rückſicht auf irgendwelche dogmatifdje Meinung 
darftellt, iné Auge faft. Dieſes Berfahren gibt aber nur eine 
praltiſch⸗ pſychologiſche Borerfenninif des Weſens diejer Perſoͤn⸗ 
lichleit, wie dies die neuere kirchliche —— ſchlagend zeigt, 
welche auf bem Weg der exegetiſchen Analyſe far die Wa 
fiellung bes Selbfibewuftfeing Jeſu viel gethan hat, aber auger 
Stand ift, das Wefen diefer menfehlidjen Jndividualitat, welder 
dieſes Selbſtbewußtſein eignet, gu erflaren, weil fie, ftatt von 
dem Selbfibewuftfein Jeſu auf fein Wefen gu ſchließen, dieſes 
Selbſtbewußtſein bed hiſtoriſchen Jeſus mit dem menfthgeworbe- 
nen Logos alé der zweiten Perfon der Trinitaͤt zu vermitteln 
ſucht und fiir die shenidjecrbung diefed Logos immer wieder 
einen fpeculativen Beweis anfirebt, welcher ber Natur der Sache 
nad) unmiglid ift, fofern eine hiſtoriſche Thatfache nicht metas 
phyſiſch bewiefen werden fann. 

Sum Berftandnif der Perſönlichkeit Jeſu ift alfo ande— 
rerfeité nothwendig cine theoretiſch⸗ pipchologifdye Grfenntnif 
der in Ghriftus erfdhienenen menſchlichen Individualität. Den 
Schlüſſel yu diefer fann nur eine Wiſſenſchaft des Menſchen 
nad Geift und Rorper geben, von welder bie gegenwartige 
Anthropologie faum eine Spur zeigt, cine Wiſſenſchaft, welche 
nachzuweiſen hat, welches der der menſchlichen @attung zukom⸗ 
menbde Gharafter ijt, ob und inwieweit cin einzelnes Judivi⸗ 
duum biefen Gattungédjarafter in fic) verfdrpern, ob und marum 
diefe Berfdrperung nur in Ginem Individuum erfolgen und 
warum dieſes Jndivibuum gerade in jener pode der Menſchheit 

mufte. 

» Die —X Jeſu“ hat es zunaͤchſt nur damit zu thun, 
aus ber Anſchauung Jeſu von ſich ſelbſt, wie fie in den Evan⸗ 

lien auégefprodjen iſt, cin Bild ſeiner geſchichtlichen Perſön⸗ 

feit gu entwerfen, von ifm ſelbſt ſich fagen gu laſſen, was 
die Wiffenſchaft von ihm ausjagen mufte, wm thn alé den zu 
erweiſen, alé ben er ſich gab. 

Mus dem Bisherigen erhellt, daß der Berfaffer gum Chriften⸗ 
thum fic in cin durchaus pofitives Berhaltnif fest. Gr- will 
auf dem Weg der unbefangenen geſchichtlichen Unterfudiung, aber 
geleitet von einer tiefern pſychologiſchen Erfenntnifi bes menſch⸗ 
lichen Weſens die Perfontidhfeit Ghrifti und gwar den Hiftorifdyen 
und fircdlichen Obriftue wie fie ungertrennlicy eins find vor 
dem denfenden Berfland in ihrer ewigen Bedeutung und Herr: 
lichfeit rechtfertigen; er will auf bem Weg bes verftandigen Gre 
fennené von einer vom Gbriftenthum mnabbingigen, von ifm 
nicht ergeugten und nicht gu erzeugenden Wiſſenſchaft aus das 
Weſen des Shriftenthums, wie e¢ von Anfang an bié heute in 
ber Liefe des Gemiithe als gittlidje Kraft ee Sill worden ift, 
fo nun aud) bem Licht bed Verſtandes aufſchließen und bie Gin: 
aigttit, Berniinftigheit und ewige Gültigkeit dec chriſtlichen Re- 


ligion bem benfenden Geift jum Bewußtſein bringen. Dies. ift 
aber nicht miglid), folange der Grundgebante des — 
bas Princip der Religion überhaupt, naͤmlich bie Ider ves leben⸗ 
digen, perſonlichen Gottes, nicht einen grofen rationalen Rade 
eid erhalten und bamit vor ber Dernunft geredhtfertigt if. 
Diefen Nachweis, welchen bie Bernunft fortwahrend angeftredt, 
aber biejetzt mie erreicht hat, ift enthalten in ber Schrift ,,@ott 
und feine Schoͤpfung“, auf welche die befannte ,,Rritif dee Gots 
tesbegriffé in ben wartigen Weltanfidjten’’ vorbereitet Hat. 
Mit der in diefem Werk vorgetragenen Welt: und Gottedanfdjau- 
ung ſteht ber Berfaffer, wie aus ber Borrede erhellt, im engſten 
eer ey 
Hat der Autor diefer Werke ben Anfpruch erhoben, im feinem 
mafrofoemifdjen Gottesbegriff auf bem Weg des logifdjen Den⸗ 
Feng gu derfelben Wahrheit gelangt gu fein, welche das GSciRentum 
auf dem Weg der gemüthlichen Erfahrung erreicht Gat, und in 
ber Form des logifdjen Begriffe fir ben menſchlichen Berftand 
daffelbe audgufprecjen, was bas Ghriftenthum in der Form une 
mittelbarer yrange ig eay bem. menſchlichen Gemiith ers 
ſchloſſen hat, fo wollte fidy ber Berfaffer in der ,,Religion Jeſu“ 
mit dem hiſtoriſchen Ghriftenthum auécinanderfegen und vom 
feiner Gottedlehre, wie von ber ibrer Logit ya Grunbe liegenden 
Piychologie aus ben Beweis der Bernunftigfeit ves Chriftens 
thumé antreten und damit zeigen, daß in feiner Lehre nach allen 
—— hin die Verſohnung von Gemüth und Berſtand, vow 
eligion und Wiſſenſchaft, von Gewiſſen und Logif gegeben fei. 
Es erbellt, daß wenn ber Berfaffer es anternimmt das Ghriftens 
thum vor bem bdenfenden Verſtand gu redptfertigen, umgelehrt 
feine Gotteslehre um fo mehr von bem Ghriftentham gerechtfer⸗ 
tigt werden wird, je mehr es ifm gelingen follie, die weltges 
ſchichtliche Perfdnlichfeit Sefu von * Principien aus befrie⸗ 
digend gu erfldren. Sehen wir daber 
2) wie der Berfaffer die Perſönlichkeit Sefu nag 
ihrem Selbſtzeugniß auffaßt. Das Chriftus nicht blos 
wie Moſes und Mohammed alé Werkzeug der gittlidjen Offense 
barung, fondern als die lebendige Ofenbarung, alé den, der 
felbjt offenbart, fid) weif, bag das Gottesbewußtſein bem que 
folge fein Bewußtſein fo durchdrungen hat, fein Wille im gott= 
lichen fo ri ift, daß nicht mehr er felbft, foudern Gott 
in ifm lebt, i flar und unleugbar. Allein das teicht nicht 
hin; Ghriftue lig nidjt nur von feiner fitilidjen Stellung, 
fondern von ftiner Natur, und dieſe ijt ihm eine fo vollftindige 
Ginjigheit, daß niemand fahig ift, fle gang zu fafjen. Es fragt 
fic nur, wie man dieſes Selbfibewugtfein Jeſu, weldjes weiters 
hin in der Ueberzeugung Jeſu von feiner vorweltlichen Griftens, 
von fich felbft ale Weltricjter und endlich von feiner Macht, in 
und durch feine Perjonlidjfeit ber Menſchheit das ewige Leben 
in vermitteln, ſich dufert, erllaͤren will, tgegen der Auffaſ⸗ 
ung der neuern MReligionsphilofophie, wonach in Chriſtus die 
Ider der Ginheit dex menſchlichen Gattung ale des endlichen 
Geiftes mit bem unendlidien Geiſt guerft Iebendig wurde und 
wonach er fic) als ben Reprafentanten diefer idealen Wattunge= 
perfonlichfeit wußte, ohne fic) jedoch mit dieſer fir identiſch gm 
halten, ſpricht der Verfaſſer ben tay aué: Ghriftué war ũber⸗ 
cugt, daß ex ſelbſt ter Genius der Gattung, der Bertreter dere 
elben in ihrem Berhiltnif yu Gott und der bleibende Führer 
und Richter ihrer moralifdjen Entwidelung fel, dem als unfterbe 
lichem Geiſt (denn fofern er vom Weib geboren wie jedes Mens 
ſchenlind das irdiſche Leben wieder verlaffen mugte, ift er vers 
ginglid) alle Gewalt im Himmel und; auf Groen gegeben if, 
weil die menſchliche Gattung die Spige der gejammten Sadie 
pfung ift. Sit er ed ferfer, weldjer bie Idee der nachweltlichen 
Unflerblidjfeit dadurch zur cnt verfonlidjer Fortbauer ers 
hoben hat. dag er feiner perſönli Bortbauer ſich gewiß mar, 
fo mug er feiner vorweltlidjen Unflerblidfeit in anderer Weife 
alé wir on mp ag ste fein, ſodaß fiir ifn wirflidje bes 
wußte Prdcrifteng in Gott war, wad fir uné nur unbewußte Prdfor= 
mation iff. Dieſes Bewußtſein if aber ſchlechthin fein dbermenfdy= 
lidjes, fondern cin vollfommen gefundes menſchliches Bewußtſein; 
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ber Menſchenſohn ift in im nichts Niedrigeres ale der Gottesſohn, 
und der Gotiesſohn ift in ihm nidjts, was aber die menſchliche 
Ratur hinansgeht, Atle Menfdyen find Menſchen — und alle find 
@ottesjohne; ber Unterfdied ift mur der, das wad die andern 
uur vermige ihrer erry oe Gattungénatur haben, naͤmlich 
bie Ghenbildlicdjfeit mit Gott, er individuell hatte. Hieraus ers 
flart fic) auch, daß Sefus feine Perfdnlicpfeit als Princip des 
ewigen Sebend fiir die Menſchheit anfdpaute. Giner bewußten 
Unfterblidhfeit find die Menſchen nur dadurch fahig, dag fie ihrer 
unvollfommenen Sudividualitat das ihnen fraft ihrer Raſſe in- 
wohnende Ebenbild Gottes einverieiben; diefe Ginverleibung fann 
aber erft dann cine vollfommene werden, wenn das inbividuelle 
Ebenbild erfdienen ijt. Denn nur dadurch, daß fid) die Men: 
ſchen in Sefu Menſchlichkeit hineinleben, vermigen fic dic Menſch⸗ 
lichfeit aus fid) herauszubilden. 

Hatte alfo ber Berfaffer in ,,Gott und feine Schoͤpfung“ im 
Menſchen zwiſchen Korper (Leib und Seele) und Individualgeiſt une 
terſchieden und den Sag aufgeſtellt, daß jeder Menſch feiner Gat⸗ 

nach ald befeelter Organiémué das vollfommene endliche Ab⸗ 
bild bed mafrofotmijden Gottes fei, wahrend fein Individual: 
geiſt nur eine Theilidee ded Schöpfers ijt, hatte er von hier ans 
logiſch die Moͤglichkeit eines Individualgeiſtes nachgewieſen, wel: 
a ald gottliche Bollidee in demfelben Grad das Ebenbild Gortes 
itt; wie die abrigen es gattungémadgig find, fo gcigt nun die ges 
ſchichtliche Unterſuchung des Selb bewußtſeins Jeſu (denn nur 
bie Geſchichte fann, wie der Verfaſſer fon in „Gott und feine 
Schipfung’’ es ausſprach, hierüber entfdheiden), dap dicfer Geiſt 
in Sefu von Nazareth wirklich in die Welt eingetreten ijt. 

3B) Jefus und ber Heilige Geift. Fragen wir aber, 
wie Jeſue, wabhrend er fo beftimmt auf dic Sphare der Religion 
fic) beſchraͤnkte und nur diefe cine Seite des menfdplidjen Weſens yu 
reprafentiren fid) bewußt war, dennoch fiir das Urbild dex Menſch⸗ 
Heit fich halten fonnte, fo ijt die Antwort; darum, weil er, indem 
ex die Menſchheit nach ihrem Göottesbewußtſein und ſittlichen 
Gewijjen darfiellte, der Meprafentant der Menſchheit nad ihrer 
ae Seite hin war. Allein wenn dod) fefifteht, daß nicht 

os bie Religion, fonder aud) bas Wiffen es ift, welches ben 
Menſchen jum Menſchen madt, fo fonnte Befus in gewiffer 
Hinſicht nur als cinfeitige Verlörperung des menſchlichen Ure 
bifdes ſich denfen. Soll alfo in feinem Selbſtbewußtſein fein 

iderſpruch fein, fo mug er von ſich felbft ein anderes, ifm 
ebenbirtiges Brincip unterfchieden haben und diefes ift der Heilige 
Geiſt, der ideale, intellectuelle Gattungsgeiſt, welder das ber 
Wiſſenſchaft und dem Staat zu Grunde liegende Princip ijt, in 
ber inbividuellen Mannidjjaltigheit fic) flets gleid) bleibt und in 
den auserleſenen Naturen beftandig yu Tage tritt, mit cinem 
Wort das in der Gattung vertdrperte geiftige Ebenbild Gottes 
‘if. Der Gattungégeift tragt mittelbar die Religion in fic, 
fann fie aber vermige feincr geiftigen Tendenz aué ſich allein 
nicht entfalten; bie Offenbarung Jeſu fchliefit die höchſte Er— 
kenntniß in ſich, aber Sefu Gace ijt es nicht, fic ſelbſt gu ents 
wickeln. Dies ift Aufgabe des Geiftes, der in alle Wahrheit 
von der von Ehriſtus gegebenen G@rundlage and leitet. 

Hieraus folgt gweierlei: ecinmal, daß wenn das Princip 
Ghrifti das Fundament ber Menſchheitoentwickelung, das diefe 
Entwidelung leitende Princip aber der Heilige Geift, der Gate 
tungegeif int, bie Menſchheit in Ahriftus die Spige ihrer Ent> 
widelung nicht erreicht oe daß alfo das Geſchichtlichwerden 
bes Urbildlichen in Ehriſtus feineswegs eine Entwickelung der 
Menſchheit in abfteigender Linie bedingt; fobann daß, wenn bas 
von Ghriftus gelegte Fundament cin unentbehrliches ijt, die 
Menfchheit nie der den religidjen Inhall feiner Lehre, obſchon 
perl geiſtige Form hinauggehen fann, in weldher er fie dare 
geſtellt bat. 

Hiermit haben wir die Grundzüge ber vom Verfajfer vers 
tretenen Auffaffung ber Perfinlicfeit Jeſu entwidelt. Ge ijt 
deutlich, daß fie cine wefentlich neue, durchaus felbftdndige ift, ges 
tragen von einer in fic) gefcjloffenen Weltanſchauung. Dhren 
Ausgangépunft nimme fie in der vſychologiſchen Unterſcheidung 
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von Roeper (Leib und Seele) und Geiſt, Gattung und Gndivi- 
dbuum, und weiterhin von Gemüth und Berftand, ald den pwei 
Grundfactoren des menfchlidjen Wefens, und in dem Begtiff des 
Menſchen ale des endlidyen aber vollfommenen Abbilds Goties, 
wie dieſe Lehre logifd) begriindet if in ber Schrift „Gott und 
feine Schoͤpfung“. Ihre Gigenthimlicjfeit aber beſteht darin, 
dafi, indem Chriſtus von den vom Verſaſſer aufgeftellten Prins 
cipien des menſchlichen Wefens aug begriffen wird, er durchaus 
Menſch und nur Menſch ijt, aber fo, dah er, wenn er hierdurch 
auf der einen Seite une menſchlich nahe gerückt wird, auf der 
andern Geite in feiner cingigen Hoheit aber dee Gattung ſteht 
und als voller Menſch der bleibende Mittler zwiſchen feinem Ge— 
ſchlecht und Gott ijt. 37. 


Notizen. 
Biographifaes. 

Gouard Heyden, gegenwartig Director einer Erziehungs ⸗ 
anftalt fiir Knaben in — a. M. und ſelbſt aus dem 
Reußlſchen, geb cine Sammlung biographiſcher Skizzen unter 
dem Titel heraus: „Galerie berühmter und merfwürdiger Neugens 
lander” (Franffurt a. M. 1858), Befinden ſich auch unter dieſen 
„Reußen“ oder „Reußenländern“, deren eben und Wirken in vor⸗ 
liegendem Buche ſtizzirt iit, nur wenige Beriibmebeiten erſten Ran⸗ 
ged, wohin namentlidy Heinridy Ship, dev erfle deutſche Opern⸗ 
componift und ven feinen Seitgenofien „der Bater der deutſchen 
Mufil’ genannt, gerednet werden mug, fo gibt es unter ihnen 
body cine auſehnliche Anzahl merlwuͤrdiger ober verdienfivoller 
Manner, ven denen wir hier nur folgende nennen: den bem Simon 
Dach'ſchen Dichterfreife angehdrigen Liederdichter bes 17. Jahr⸗ 
hunderts Heinrich Alberti; ferner Boͤttiger, Erfinder bes Por: 
—— inrich Gottfried von Bretſchneider; dad mechaniſche 

nie Johann Gotticied Freitag; ben ehemals beliebten Luſit⸗ 
ſpieldichter Tobias Philipp Freiherr von Gebler; den um die 
deutſche Schaujpielfunft und die Gonfolidirung ded deutſchen 
Schaufpiclwefens hochverdienten Sdhaufpieler und Theaterdirector 
Heinrich Gottfried Rod); den audgegeidjneten mediciniſchen 
Schriftſteller Karl Georg Neumann, namentlich durch feine 
„Allgeme ine ot Hampel fein fiinfbdndiges Werk ,,Won den Krank: 
heiten des Menſchen oder fpecielle Pathologie und Therapie” u. ſ. w. 
befannt und jugleid) Berfaffer bes berühmten Studententiedes 
a Dod) vom Olymp herab ward ung die Frende'’, bad er 1791 auf 
der Univerfitat Sena dictete und das uns bier in feiner volle 
fldndigen neunftrophigen Geftalt mitgetheilt wird, den ,, Nature 
dichter’ Johann Gottlieb Nuͤndel, der 1818 und 1835 Samm 
lungen feiner ber Horm nad) übrigens mehr ber Kunſt- als der 
Raturdidjtung angehorigen Poefien unter den Titeln ,, Geis 
ſtes- und Heryenctinder” und ,, Bliten und Früchte“ bers 
auégab, und wenn er gerate fein Papier hatte, ſeine Gedichte 
auf Breter und Latten niederfehrieh, weshalb aud) fein Brinci: 
pal, der Fabrifbefiger F., einſt duperte, dap mit jeder Wags 
renfijie, die er verfende, aud) Nuͤndel'ſche Gedichte mit ing 
Ausland gingen; und den berühmten Geographen und Rartens 
zeichner Reichard. Bon lebenden „Reußenlandern“ hat bier nur 
ver Dichter Julius Sturm Aufnahme gefunden, ungeredynet die 
blographiſchen Mittheilungen bes Heraudgebers aber ſich felbjt, 
die ex dem Borwort eingewebt hat. Bon literargeſchichtlichem 
Sutereffe find unter anderm namentlid) die Mittheilungen über 
Heinrich Gottfried von Bretidjneider, der im Siebenjabrigen 
Kriege erfi unter den Sachfen, dann unter einem preugifeen 
Breicorps diente, fpater in Holland, Frankreich und England 
rere are in Defterreid) wegen feiner Freumpfdjaft mit - 

tiedbridy Nicolai, gu deffen ,, Reifen Bretſchneider dic meiſten 
Materialien lieferte, von den Jeſuiten verfolgt, endlich aber doch 
in Anfehung feiner Braudjbarfeit und Talente jum Gubernial- 
tath ernatnt ward. Jn diejer Stellung verharrte er bis gum 
Sabre 1801, beſchaͤftigte ſich in den lepten Lebendjahren mit der 
Abfaſſung eines Katalogé über feine aus 10000 meift alien und 
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sagt Hlaittern beftehende Kupferſtichſammlung und flarb 1810 
n dem Schloſſe Krymig bei Pilfen, das ihm fein Freund Graf 
Wrtby auf belicbige Zeit zur Benugung abgetreten hatte. 
fdjrieb unter anderm ,, Graf Gfau, ein Helbengedicht“ (1768, 
eine Satire auf einen Gefandten), einen ,Mufenalmanadh’’ (Kem⸗ 
berg 1788, gany von Bretſchneider), eine Schrift unter dem 
Titel ,, Theodor’ gegen Napoleon, deren nod) bet dem Buchs 
ndler Degen in Wien vorgefundene Eremplare ber frangdfi 
eſandte jedes gu 3 Francé auffaufte, ben ,, Almanac der He 

ligen auf daé Jahr 1788", und cinige Romane, darunter 
, Waller’é Leben und Sitten (Berlin, Nicolai, 1798), Schilde⸗ 
rungen meift aué der wiener Welt ,,voll Laune, Wig und feiner 
Ironie“. Die von Bretſchneider 1801 verfagte und in Nicos 
fai'é Nachlaß gefundene, {pater in ,, Blackwood's Edinburgh 
Magazine” ind Engliſche überſetzte Befchreibung feiner Meiſe⸗ 
abentener in ben Sabren 1772 und 1773 gab Gédingf mit 
biograpbifden be unter bem Titel ,,Reije nad) London 
und Paris, nebſt Augyigen aug Bretfdneider's Briefen“ 1817 
heraus. Bretfcineider verfafite auch die befannte Parodie auf 
Werther's Leiden” in Form eines Banfelfangerliedes, mit der 
Schlußſtrophe: 

Man grub ibe nicht im Tempel, 

Man brannte fhm Fein Licht. 

Menſch, nimm dir cin Grempel 

Wn dieſer Mordgeſchicht'. 


Bekauntlich parodirte auch ſein Freund Nicolai den Werther“, 
aber in Proſa, unter dem Titel ,,Freuden des jungen Werther.““ 


Gine nenentbedte Robinfonade. 

Frang Georg Ferdinand Schläger, wie er fic) auf bem Titel 
nennt: ,,Dr. th, und ph., Senior ministerii und Vaſtor prim. 
in Hameln re. ꝛxc.“ gab heraus: ,, Wunderbare Schidfale des 
Martin Speelhoven, eines Kaufmanns aus dem Rlevifden, in 
Emden verftorben, von ifm felbjt beſchtieben und yur Unters 
haltung und Belehrung zeitgemaͤß bearbeitet“ (Hannover, Habn, 
1858). Der Heraudgeber berichtet, daß ihm vor mehreren Jabs 
ren ein fdjon gur Bernidtung beftimmtes Bud in die Hände 
fam mit bem Titel: ,,Die Glücks- und Unglidefille Martin 
Speelhoven's, eines Raufmanné aus bem Kleviſchen gebiirtig, 
welche ifm ſowol in feiner Sugend als auch auf Reifen nad 
Amerifa begequet, nad defen Gefangennehmang und Flucht, 
wie aud adjtyehnjabrigem Mufenthalt auf einer damals nod 
nie bejuchten Juſel und endlichen Befreiung, von ibm ſelbſt be: 
ſchrieben““ (Dresden und Selpgla, bei Soh. Mif. Gerlach u. Sohn, 
1763). Diefes Buch, angebdlich ſchon im Anfange des 18, 
Sahrhunbderts geſchtieben, hatte fiir den Herausgeber, wie er 
verfichert, fo viel Anzichendes, daß ex beſchloß, es in geitgemager 
PBearbeitung herauszugeben. Vorher ſchrieb ex nod) nach Dresden 
und Leipzig, um fh fiber bag Buch weitere Auskunft yu ver⸗ 
ſchaffen, erbielt aber nur die Antwort, daß eine Buchhandlung 
Soh. Nifol. Gerlach und Sohn gar nicht mehr vorhanden fei; 
auch bat er die Herren Geifiliden in Emden um Nachricht, ob 
dort von einem Martin Speelhoven nicht irgendwo Kunde ans 
utreffen fei, da ex (angeblich) bort beqraben liege und ſich durch 
* verewigt habe; aber von leiner Seite habe er befriedigende 
— Antwort erhalten, Wir fiir unfer Theil glauben, daß diefer Mars 
tin Speelhoven nie gelebt hat und daß das Buch, welches wol 
Hermann Hetiner bei Abjaffung feiner Schrift ber Robinſon 
und die Robinfonaden ſchwerlich qefannt haben dürfte, urfpriings 
lid) cine Epeculation auf die im vorigen Jahrhundert erwachte 
lebhafte Liebhaberei an Robinfonaden war. Der Herausgeber 
michte, ,, wenn e¢ nicht gu gewagt iſt“, glauben, dag Gampe 
bei feinem ,,Robinfon Grufoe diefes Buch gefaunt habe. Das ift 
allerdings moͤglich, und es felt fcimeswegs an überraſchenden 
Mehnlichfeiten; diefe find jedoch allen foldjen Robinſonaden mehr 
oder weniger gemeinfam, Um fo hervortretender find anderer⸗ 
feits bie Beridiedenheiten. Ge geht viel abenteucrlicher und 
romantijcher in diefem ,,Martin Speelhoven her ale im Campe'⸗ 


ſcheu Robinſon“, fo fehon in ber Jugendgeſchichte Martin's, 
bie eber an die Art des ,,Simpliciffimus” und anderer Sitten: 
und Wbentenrerromane erinnert. Auf der Snfel felbjt, anf der 
Martin ausgeſeht wird, bringt ihm ferner der 3ufall eine Menge 
——— Umſtaͤnde entgegen und fuͤhrt itm ſogar zeitweiſe a 
ortheile europaiſchen Gomforts zu, ſodaß er im ganzen nicht 
fo viel Scharfſinn aufzuwenden braucht als Robinfon Cruſoe 
und dadurch gum Theil eines Moments verluflig geht, dec dieſen 
fo befonderé interejfant und fue die Sugend lehrreich macht; 
endlid) handelt ed fic) im der letzten Site ober bem lepten 
Drittel des Buchs um cine veritable Liebesgeſchichte, indem ein 
engliſches Schiff an ber Küſte landet und Karoline, die Tochter 
bes Rapitans, mit ifm in cin naheres Berhaltnif tritt, Die 
Sutriguen, die yon dem Bater und einem Lieutenant gegen dies 
ſes Berhaltnif gefponnen werden, treten nun in den Borders 
grund und ziehen fid), in der Weiſe eines edjten Romans, bis 
qu Martin's Heimfebr nad) Europa hin. Sehr naiv ijt es das 
bei, daß die beiden Giebenden in voller Unſchuld nebencinander 
hinleben, fo auf der Inſel in ber Wohnung Martin's, obſchon 
Karoline ihm die Wirthſchaft führt und in feiner unmittelbaren 
Rabe ihr Nachtlager hat, fo fpater in Emden, wo fie, nad) mancers 
lei Schickſalen, mehr alé 20 Jahre lang bis gu ihrem Tode als 
Martin's platonifde Freundin lebt, womit die Kindermoral des 
Buchs gerettet ijt. Gin pſychologiſch interejjanter Bug dagegen 
ift es, dag der erfle Menſch, dem unfer Martin auf der Juſel 
begegnet, und ber freilich wunderlicherweiſe fein eigener von ifm 
nicht gefannter Bater ift, fofort mit ihm Handel anfangt, ifn 
auf dem Gilande alé unberechtigten Gindringling nicht dulden 
will und ihm nach dem Leben tradjtet, und daß dad erie Schiff, 
weldjes auf der Snfel landet, ihm gwar feine Karoline zuführt, 
aber augerdem nur Bosheit, Unfrieden, Intrigue, Berleumbung 
und Rerfolgung bringt, fury jenen geheimen wie offenen Krieg: 
und Belagerungsyuftand, ber innerhalb ber menſchlichen Gefells 
ſchaft permanent iff. Wir Leferinnen möchte ber ,, Martin Speels 
—— deſſen Berdffentlidyung nicht ohne alles literarhiſtoriſche 
nterefie iſt, durch die Einmiſchung Karolinens und vieler roz 
mantiſchen Glemente manche Meige vor andern Mobinfonaden 
voraudhaben, §. M. 


Die lateinifde Inſchrift in Auerbach's Keller. 


In ber Anyeige non W. Schäfer's „Deutſchen Städtewahr⸗ 
jeidjen (Mr. 43 d, Bl. f. 1868) wird namentlid) der leipziger 
Fauſtbilder Erwahnung gethan, und die Erflarung und Dens 
tung, weldye Gcdfer dem rathfelhaften lateiniſchen Diſtichon 
Vive bibe obgraegare etc. gibt, allen friihern vorgezogen. 
Gewif bat anc die Deutung: Vive. bibe obgraegare etc. 
etwaé Anfprechended, namentlid) im Vergleich mit der un⸗ 
genen Grtlaͤrung Nobbe's, auf deren Mitheilung ſich Schafer 
in dem erſten ausführlichen Artikel über jene Wahrzeichen 
(,, Illuſtrirte Zeitung“, 24. Januar, S. 90) beſchrauft hatte. 
Erledigt aber wurde die Sache mit jenem Vorſchlag Schaͤfer's 
nod) keineswegs; fie iſt es unſers Erachtens in einer Gelegen: 
heiteſchrift, bie faft —— mit der Anzeige in d. Bl. ans 
Licht trat, in der ,,@ratulation det Friedlander Gymnaſiume 
jum Umtsjubildum des Paftor Leuſchner in Noga (Medlenburg), 
eines ebemaligen Gollegen der Anftalt am 20. October 1858". 
Bu diefer Schrift haben ſaͤmmtliche Lehrer je nach ihren Meir 
guugen ober Studien beigeflenert, voran der alé philologi« 
ſcher Forſcher in weiten ifen befannte Director R. Unger 
mit Beitragen zur claſſiſchen Literatur und zu allererft mit 
einer Grorterung der bunfein Inſchrift auf dem Fauſtbilde, cin 
Steff, defen Wahl er in gemiithvoll anfprechender Weife dem 
reife gegeniiber fo motivirt — und die vielen lauten und file 
len DBerehrer von Leipzig werden aud) hier die Wiederbolung 
der Worte geftatten —: ,,Primum memoriam redintegravimus 
amoenissimae et celeberrimae illius urbis, in qua adoles- 
cens Tu litterarum studiis naviter operatus simul et sa- 
luberrimam institutionem habuisti et ingenuas oblectationes.** 
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Tie nun bie Juſchrift fo: 

ive, bibe, obgraecare memor Fausti hujus et hujus 

Poenae. Aderat claudo haec aspera et ampla gradu — 
und abgefehen von der dugern Wabhricheinlichfeit dieſes Vor⸗ 
ſchlagse wollen wir unfere fogufagen philo koglfige Freude nidjt 
verheblen, wie der Berfajfer das fonft und 
obgraecari fiir die Bezeichnung eines heitern Lebendgenuffes 
durch eine Reihe der —— Beleſenheit entnommener 
treffender —— ——— und das ganze Diſtichon auf die 
vorſchwebenden, — aud von andern Dichtern des 16. 
Jahrhunderts alt "Borliete wiebergegebenen —— bes 
claffifdjen Alterthums zurückgefühtt bat. 
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Dramatifdhe Literatur. 
Sweiter Artifel*) 

Jede Kunſt hat zunächſt den Zweck, Freude und Ver— 
gniigen zu bereiten; es iſt weiſe, dad Bedürfniß danach 
zur Bildung und Erziehung des Volks zu benutzen. Auch 
von der Bühne her ſoll dieſer höhere Zweck im Auge 
behalten werden. Von dey Tragödie bis yur Poſſe ijt 
es die Aufgabe der dramatiſchen Dichtung falſche Leiden: 
ſchaften zu geifeln, fittlidhe Begriffe anſchaulich gu machen, 
den Sinn fir die Shinheit der Form auszubllden. Mit: 
ten in die Fragen des öffentlichen und privaten Lebens 
hincin foll der Dichter den Schauplatz ſeiner Dichtung 
verlegen und durd ſeine Didtung der Wahrheit huldigen 
und vie Linge brandmarfen; wirken foll er auf. den Geift 
jeiner Nation und durch lebendiges Beifpiel feine Zuhörer 
jum Denfen und gum Handeln anregen. So lauten 
wenigſtens die Anſprũche, welde die Kritik an eine dra— 
matijde Arbeit zunächſt und hauptſächlich macht und pap 
fie dabei in jegiger Seit mit dem augenblidliden Geſchmack 
ded Publikums in Widerſpruch ſteht, ift nur ein Beweis 
von ihrem hohen Standpunfte und von dem niedern der 
ſchauluſtigen Majfe. Der Widerſpruch aber ift zumeiſt ber= 
beigeführt durd die Leiter der Theater und durd die Didter, 
Man ruft nad cinem nationalen Theater; aber in dem— 
ſelben müßten die Schwächen unſerer Beit geſchildert wer— 


den und, abgeſehen von den Staatsrückſichten, die fic) dem’ 


entgegenftellen, ijt es dem Dichter ſchwer gemadt, gegen 
die materielle Ridtung unferer Feit. mit poetiſcher Würde 
angufampfen. Die Kraft und die Ausdauer, die gum 
Merfiehen ves wahrhaft Groen gehdren, feblen ſowol 
‘unferm Bublifum als den meiften unferer Dichter; es 
ift viel leichter, mit dem modernen „Blödſinn“, der fid 
namentlich in der Stadt ver Qntelligeng breit madt und 
geneigte Subdrer gefunden bat, ein woblfeiles Laden über 
pie Thorheiten und Grbarmlidfeiten unjerer eit ju 
erregen, alé mit Grnft die Pygmäen derfelben mit grofen 
Gharafteren in Parallele yu ftellen. Ginige Didter, und 
vie meiften Ebnnen wit fagen, haben mit PBhrafen die 
*) Bgl. ven erſten Artifel in Wr. 2 o. BL 
1859. 2%. 


D Res. 


grofen Fragen abzuthun gemeint; fie wirften, folange 
man an Ddiefelben glaubte; die Entnüchterung aller Par— 
teien nad ven Grfahrungen des Sabres 1848 hat anf 
der politiſchen Schaubühne wie auf den Bretern die 
Phrale zu Grobe getragen. 

Aber mit ihrer Beftattung ijt aud) cine Kühle in der 
Stimmung entitanden, die jedem poetiſchen Schaffen hinderlich 
iſt; es ijt cine Abnlide Unſicherheit über den gu verfolgenden 
Weg gum Vorſchein gefommen, wie nad der ſpiritualiſtiſchen 
Schwelgerei ju Anfang unfers Sahrhunverts, wie nad der 
Glanggeit der Neuromantifer, nur um fo bedeutender, da gu 
unferec Zeit die ganze Nation und jeder in ſich cine Reaction 
erlebte. Dabei fommt der wahre, fittlide Volkögeiſt in 
ber Seit ter Gahrung nicht zur Erſcheinung, erſt in der 
Abklärung erfennt man feine Größe; wohl ijt in ibr 
die Krajt da, die ihe Alles cinfegt fiir eine grofe Idee, 
aber fie wird erjt verftanden von einem nadfolgenden 
Geſchlecht. Selbft da wo Wahrheit vorliegt, wird dads 
Publiftum jet eine Taufdung firdten, denn es ijt vor— 
ſichtig geworden. Es Hat erfahven, daß der eifrige Menſch 
im Kampfe gegen Vorurtheil und Unſinn, ſelbſt über 
ſeine wahre Meinung hinaus Anſichten aufſtelltz und wer 
wollte verkennen, daß ſeit Leſſing dies immerfort in der 
dramatiſchen Literatur geſchehen ſei? Sehen wir nicht 
ũberall auf der Buͤhne nur edle Proletarier und ſchur— 
liſche Vornehme und Reiche, vortrefſliche Juden und 
ſcheinheilige Chriſten, idealiſirte Maitreſſen, die trotz ihres 
Laſters tauſendmal vorzüglicher geſchildert werden, ald ihre 
Mitmenſchen? Die Gerechtigkeit und das Mitleiden für 
verfolgte, unglũckliche und bedauernswerthe Menſchen ver— 
leitete zu extremen Anſchauungen und die Uebertreibung 
wuchs mit den Nachahmern, die fern von den lobens— 
werthen Motiven nur auf den Mode gewordenen Geſchmack 
des Publifumé fpeculirten, Mit alledem hat ſich unfere 
dramatifde Poeſie immer meh: in die Unwabrbeit ver- 
fivictt, die Ausnahme fiir die Regel gegeben und durch 
Uebertreibung auf der einen ober der andern Seite dem 
@anjen Gintrag gethan. , 

Daher ift 6 aud mit gefommen, dah gerade die dramati- 
ſchen Dichter, vie recht eigentlich nad einer nationalen Bihne 
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verlangen, am wenigſten volksthũmlich find. Man nehme die 
Werke Shakſpeare's oder Calderon's, jie find cin lebendiges 
Bild ihrer Seit, im Gingelnen oft faum zu verftehen ohne 
Kenntniß ihres Jahrhunderts und dod) nod) von derſelben 
nadbaltigen Wirfung auf vas Publifum ihrer Nation, 
jetzt wie damalé; vie dramatifden Dichter unferer Zeit 
bemithen fid, aud cin Bild ver Beit yu geben, fie find 
aber fo befangen von ihrem eigenen Urtheile, fie loben und 
verurtheilen ifr Jahrhundert fo überwiegend nad der Rolle, 
die fie ſelbſt in ifm ſpielen, dag fie nur fic, aljo wiever 
die Ausnahmen ſchildern. Dad gilt nicht nur von denen, 
die auf ibre Nation durch Schilderung ver Thatjaden 
wirfen wollen, aud dag innere Leben, das Gebeimnif 
ves Herzens legen fie mit dem Secirmeſſer des Verſtandes 
ſo bloß, daß hier wie dort die poetiſche Stimmung ver— 
loren geht. Liegt in alledem nicht Entſchuldigung genug, 
wenn die Kritik dem Publlkum, dag mit ſolcher Speiſe 
gefüttert wird, die Augen öffnen will, oft freilich in einer 
Art und Weife, die gerade das Entgegengelegte bewirkt? 
ift es dem Publifum fo fehr yu verargen, wenn eé, mit 
verdorbenem Geſchmack, dad Theater eben nur now bez 
trachtet als ein guted Mittel die Langerweile zu tddten 
und mit bemfelben aͤſthetiſchen Bebagen ein Stid von ver 
Birch-Pfriffer (wir nennen fie, weil man fid gewöhnt 
bat, fie als Reprafentantin ciner gewiſſen Gattung ju 
betrachten) oder cine wirklich gute Urbeit unferer wenigen 
vorjiiglihen Didter der Neuzeit betradtet? Das Publifum 
ſteht mit feinem Urtheile im Widerſpruch mit der Kritik, 
die ¢3 ſich immer befloden vorftellt; es fieht, wie die Leiter 
der Theater das Mittelmapige begiinfligen und das Gute 
zurückdrängen, dabei aber oft genug nod von höhern 
Abſichten fafeln, deren fid) das Individuum nidt be- 
wußt ift; es ift durch die Gewshnung fo faul gewor- 
pen, daß es die leidite Lectüre derjenigen vorzieht, die 
jum Nachdenken anregt; dle Maſſe fürchtet die Wahr- 
eit und duldet höchſtens die überzuckerten Anfpielun: 
gen, die möglicherweiſe den Nachbar, mie aber die cigene 
Verſon berühren fonnten; fie ſcheut ſich nit, über 
Größe ſpöttliſch yu lächeln, weil fie nur ihren kleinen 
Maßſtab fir ven richtigen Halt. Go ijt im allgemeinen 
pas Publifum beſchaffen, dad Aber die Didter yu Gericht 
fipt, und felbit vie Beffern und Bejten nehmen vie Gegen— 
watt wie fie tft und ſchweigen, oder werden müde in 
vem Rampfe gegen die Liige, die fort und fort “wirft, 
bis fie auch auf dem Theater jede Spur von Einfachheit, 
Wahrheit und Natürlichkeit unterdrückt haben wird. 


1. Amaranth und Ghismonda oder die Brautfahrt. Großes 
romantiſches Schaufpiel in feché Aufzügen. Nach der epi— 
ſchen Dichtung Amaranth von Oefar von Redwig. Für 
vie Bühne bearbeitet von Adolf Steppes. Darmfiadt, 
Kohler jun. 1855, Br. 8, 15 Mgr. 


Stepped hat fic) ben gradus ad Parnassum eben nicht 
ſchwer gemacht; cr hat, um die an und fiir ſich unglückliche Doce 
ausjujabren, die ,, Amaranth’ von Redwig au dramatificen, deſſen 
a einfach abgefdyrieben und wit haben dbaker nur cinen Mb: 
brad bes gedachten Gedichte vor und. Wie licherlich ſich die 
ſußlichen und augenverdrehenden kiebes⸗ und Riagelicder in diefem 


Zufammenhange ausnehmen, wie widerlich und unſittlich die 

Liebe gu Amaranth auftritt, wabrend Herr Walther alé Mann 

pon Ghre und chriſtlicher Ritter Ghigmonden yu freien auszieht, 

wie gudringlid) Amaranth's Liebe erſcheint mit dem Wunſche: 
Rinnt’ iG vod [elbR Gur SGiletmapp fein 
Une biirfte ich überall Guth begleiten, — 

dag alles wird ber Lefer begreifen, der bedenft, daß naiv fein 

follende Ausſprüche der Dichtung hier pldglich, ohne jede Bers 

mittelung, in Rede und Gegeneede fid) gegenüberſtehen. Wenn 

Steppes die Abficht gehabt hatte, Medwig yu ironificen, er hatte 

es nicht befjer thun fonnen, aber ohne Sweifel ift ihm alles 

fürchterlichet Eruſt, das Drama iſt ſogar einmal auf der gropher- 
ogllchen Bihne yu Darmſtadt aufgeführt, der Verfaſſer behält 
ch das Recht vor die Erlaubniß yu einer weitern Aufführung 

zu ertheilen, er hat die Scenerie genau angegeben — ein 
Schranlchen, ein Käſtchen, cine Ampel, cin Krügelchen und 
Donner, Blig, Regen und Sturm —; er ſchreibt ror, wie dire 
oder jened gejpro werden fell, falt, ironifd) ober ,, aud 
ſtoptiſch“. Uebrigens eine Grfindung ftammt von Steppes, 
abgefehen Daven, daß er eingeine Verſe hinzufügen mupte, um 
die von Redwiß ju verbinden; der Dramatifer hat entdedt, dag 
Ghismonda's Vater der Buble von Amaranth's Mutter gewefen 
it, und daß Ghismonda, deren gotteslafterlidje Gonette ung 
nur gum Theil geſchenft werden, einen Bublen Rinaldo Ferrati 
hatte, der fic wegen ihres Derhaltniffes mit Walther erſticht, 
werauf er ſich ebenfallé tödtet. Dem trenen Walther ,, blutet 
gwar baé Herz“, im Grunde aber ijt cx froh, fo feine Berpflich⸗ 
tung les ju werden und Amaranth heirathen gu fonmen. Im 
allgemeinen aber miiffen wit gefeben, dag dieſe Bearbeitung 
uné alg daé Nonplugultra literarifdjer Production erfdyienen 
if und daß wir faum wiffen, was wit mehr bewundern follen, 
bie naive Kühnheit Steppes’ oder dic Gutmüthigkeit des Hrn. 
von Redwig, mit der er duldet, dag feine Dichtung auf eine 
foldye Weife verarbeitet wird. 

2. Lord William Nuffel. Hiſteriſche Tragödie in fünf Acten vow 
A Mund. Ans dem Norwegiſchen abertragen von John 
Heyliger Burt. Kopenhagen, Loſe und Delbance. 1868. 
8. 20 Rar. 

Mls wir vor Jahren in der ,, Revue des deux mondes“ 

(Sieferung vem 1. Mai 1865) Guizot's ,,L'amour dans le ma- 

riage" laſen, waren wir beim erften Gindrud von rem ſchonen 


arte, bicibt und wird gefangen. Aus dem politifey intereffanten 
Proceffe bleibt fir uné nur angufiihren, daß Lady Rugel mit 


’ 


431 


a Bei dem Gemaht aushielt, dag fie felbft im 
BRerhdre Notizen yu feiner Vertheidigung ſchrieb nnd dag fie 
zwei perp rai machte den Gelicbten zu retten, 
angſtlicher aber fiir feine Chre als fiir fein eben fampfte und 
wadte. Den 21, Mai 1681 whrde Lord Ruſſel hingeridjtet. 
Qn der Tragddie fehen wir das Unterliegen des edeln Manned; 
die Gefchichte erzaͤhlt uns wenige Seiten fpdter von ber Res 
volution von 1 und bierin liegt ihe Vorzug vor ber Tra⸗ 
gödie. Die Grundzũge, nach denen Mundy — hat, haben 
wir hier zunäͤchſt angegeben; fügen wir hinzu, daß die Cha— 
raftere Fury und ſcharf gezeichnet ſind, dag ber Dichter cin un— 
verfennbares Talent fir dramatiſche Geftaltung zeigt, dag die 
Sprache edel und rein und der jededmaligen Situation angemefien 
ift und gedenfen wir endlich noch lobend der geſchickten, peigigen 
Ueberfegung. Stirend und faſt verlegend wirft dagegen auf uns 
dag Aujtreten der Herzogin von Porlémouth, der Maitreſſe deo 
Koönigs, und ihre Unterhandlungen mit der Lady; um ihrem 
natirlidjen Sohne bie Erbjolge gu fidyern; es ift dag eine jener 
Suthaten, die wir oben tadelten, die kleinliche Motive in die 
grofen, bewundernswerthen Thatſachen miſcht. Ge ijt ale ob 
von jenem Augenblide an Ruſſel mehr durch die Rache eines 
elenden Weibes, als feiner Ueberzeugung gur Ehre unterlage; 
ebenfo paßt die zweite Jufammentunft der Lady mit der Here 
ogin und der erjtern Sprache in dieſer Scene nicht gu ihrem 
late Gharafter. Wir fdliegen mit der Bemerfung, daß 
biefe Tragödie, die wir unfern Lefern gern empfeblen, durch 
ihre dramatiſchen Gegenfage, wie durd die von uns oben gee 
rühmten Borgiige wehl yu einer Aufführung eignet, und mit 
der in ihe gefdilderten rührenden und erhabenen Gattenlicbe, 
wie durch baé mannlidw, tüchtige Bewußiſein, mit weldem der 
Held ſeinem Berufe als Chriſt, als Edelmann und Birger folgt 
und ihm ,,die {dine Rube des heimiſch ftillen Herved opfew”, 
einen moralifcen Gintrud auf die Zuhörer hinterlaffen mug. 


3. Dramatifde Werfe von Rarl Goldſchmidt. Mus feinem 
Madlaffe herauggegeben von feinen Freunden. Zwei Bande. 
Berlin, G. Reimer. 1858. 8. 2 Thlr. TV, Myr. 


Die beiden Bande der durch den Grafen Sdywerin = Pugar 


und F. Goldſchmidt herausgegebenen dramatiſchen Werke Karl 


Goldſchmidt's enthalten theils Nachbildungen nad) dem Eng: 
liſchen und Spaniſchen, theils DOriginatiiide. Der Berfaffer 
war, wie und bag Borwort fagt, cine jener glücklich fituirten 
Perfonlidjteiten, der neben feinem praftifdjyen Berufe fic) dem 
beitern Umgang mit den Muſen suwenden Founte, wobei er durch 
feine literatiſchen Belauntſchaften gefdrdert wurde. Ausbildung 
feines reichen Geiſtes war feines Lebens Hauptywed und die vor 
uné liegenden Arbeiten laſſen aud) jene reife Beobachtung bes 
menſchlichen Treibens und des menſchlichen Herzens erfennen, 
welche bie Herausgeber dem Didter nachrũhmen. rere dieſer 
bramatifdjen Arbeiten find fchon uber die Buhne gegangen, andern 
wurde der Zutritt durch jene * ber Verhaͤltniſſe verweis 
ert, die wir in unferm letzten Borworte naͤher charafterifirt 
ben; gu jenen gehdren namentlich die Originalluftipiele, die 
ch burt bie obengenannten Vorzüge, durch geſchickt — 
Verwickelungen und durdy einen eleganten, fliefenden Dialog 
auszeichnen. Freilicy fehlen aud) hier nidjt bie Unwahrſcheinlich⸗ 
feiten, an denen kürzere Luſtſpiele nur gu leicht leiden, wie denn 
aud) die ewig wiederfehrenden Stamens: und Perfonenverwed: 
felungen, die Hinderniffe ciner he durch Geburt, endlich flereos 
pe Biguren wie eine fofette, Heirathsfiidytige Alte tarin ihr 
fen treiben. Gon diefer Art des Galonlufifpiels fann man 
ja aber ancy füglich etwas Neues nud Ueberraſchendes nicht erwar⸗ 
ten und man wird ſich begniigen miiffen, wenn das Dagewefene, 
wie bier, geſchickt werarbeitet und vertwandt wurde. 

Bon den Nachbildungen ift ,,Die Fludjt’’ nad Beaumont und 
Fletcher entfdhieden dad [chmdchfte Stic der Gammlung. Die Ber: 
widelung wird durch einen Ciebenden herbeigefiihrt, der fich in ber 
Stunde betrinft, im der feine Geliedte mit ihm entfliehen will. 
Wie muͤſſen geftehen, daß diefe Art ber Realitit, wie fie hier wore 


tiſchet Sprache and in Derwicelungen 


geführt wird, uns eben nicht munbet; es gebort eine flarfe Pors 
tion Berleugnung aller ideaten Muffafung ber Liebe dazu, um 
bie Verſohnung eines Madchens mit cinem Manne fiir mdglid 
gu halten, ber dem Wein zu Liebe die Ehre feiner Brant aufs 
Spiel fept. Moͤglich, bag dieſe Art der Selbſtverleugnung beſteht, 
anf der Bühne aber wird dies ſchnelle Verzeihen auch denen 
unbegreiflich erſcheinen, die wenigſtens einen Rauſch einem braven 
Manne zugute halten. Das andere Stück deſſelben Verfaſſere, das 
uns hier in deutſcher Bearbeitung vorliegt, iſt die Nachbildung eines 
jener Bolfeftiide, wie fie zur Zeit Shafipeare’s Sitie waren und 
von denen unsg der große Brite im ,,Sonrmernachtétraum”™ cine 
uniibertroffene Probe gegeben hat. Es befandelt das Muftreten 
bed Lebrlings Ralph als Ritter von der brennenden Mörſerleule, 
wabrend feine Principalin bie Ymprovifationen deffelben vom 
Standpunfte bes Publifumé aus commentirt und fritifirt. Das 
Lufifpiel, das gu gleicher Zeit cine wohlgelungene Paredie der 
Ritterſtücke it, zeichnet ſich burch entfpredjenden Humor aus, 
ber trog der a bes Stites nicht lahm wird und andy den 
Lefer immer in Athem erhalt, wenn derfelbe auch dfters vers 
ſucht fein möchte mit Hippolyte gu ſprechen: „Das ift das 
narriſchſte Zeug, das ich jemalé hörte.“ Danfbar müſſen wir 
Goldſchmidt fir die wohlgelungene Ueberſetzung der ,, AMantes 
de Teruel” des Suan Gugenio Hargenbufty fein, jened 
Trauerfpiels, weldjem ber fpanifdje Dichter feinen Ruf befonders 
verdanft. Die Eigenſchaften, ergreifende Gituationen und feu⸗ 
tige Schilderung der Leidenſchaften, bie Schad dem Dichter 
Wherhanpt nachruͤhmt, finden wir bier in ihrer grogten Vollkom⸗ 
menbheit; e¢ ift ung dabei, als ob durdy deutſche Anklänge, die 
bei ber gum Theil deutſchen Geburt und Erziehung des Dichters 
wohl moͤglich find, z. B. in der Behandlung des Begriffs der 
Ghre, und tas Verfldndnif dec Trauerſpiele naher gebracht 
ware, Wir finden dabei cine edle und fliefende Sprache, gee 
drangte und feffelude Handlung, flaren Blan und anfpredyende 
Situationen: Vorzüge, die uné nur um fo mehr den übereilten 
und matten Mbfdjlug mit unmotivirten Sterbefcenen bedauern 
laffen. Das gweite ſpaniſche Stic ber Sammlung ,, Gin Freund 
am~Hofe’’ hat gleichfalls einen neuern Dichtet, Antonio Gil 

Sarate, gum Berfaffer, der namentlich durch feine effectvollen 

ramen befannt it; hier hat er cin politiſches Intriguenſtück 
gegeben, Das jur Beit der Herrſchaft Alberoni's fpielend, ſich 
namentlich durch Feinheit der Zeichnung ber Charaftere und 
durch cin trenes — —— der Stimmungen auszeichnet, wah: 
rend er cin febendiges Bild ſpaniſchen Lebens in eleganter, poes 
i ; i ibt, wie wir fie faum 
reichhaltiger dee unerſchoöpflichen Phantafie Calderon's verdanten. 


4, Appius Claudine, Trouerfpiel in fünf Aufzügen von Peter 
tohmann eipjig, Luppe, 1858. Gr. 8. 20 Mgr. 
5. Oliver Cromwell, Hiſtoriſches Schauſpiel in finf Aufzügen 

von Peter Lohmann. Leipzig, Luppe. 1858. Gr. 8, 

ar. 

Wir begrifien zunäͤchſt mit Freuden den bedeutenden Fort: 
ſchritt, den der Didster mit dicfen beiden dramatiſchen Wrbeiten 
gemacht hat. Lohmann gibt in beiden einen Entwickelungs ⸗ 
moment ber Weltgeſchichte, und er verfteht es, namentlidy in 
„Appius Gloudiue’’, tenfelben in den engen Rahmen, der durch 
das Echaufpiel getoten ijt, fo gu faffen, daß er weder gu 
fuapp nod unverſtaͤndlich erfcheint; ber Dichter gewinnt viels 
mehr Raum, um die Eharaftere, von denen er feinen nebens 


ſächlich behandelt, durd Wort and That flor fid) voritellen gu 


lofien, ohne dabei die grofe Handlung irgendwie aufzuhalten. 
Eo wird denn niemand den Fleiß und den Graft verfennen, mit 
weldjen Lohmann feine Gntwiirfe ausführte und mit Freuden 
bemerfen, bag fein Talent ihn dabei beftens unterfligte. Beide 
dramatifdjen Arbeiten ftellen den Kampf zweier Parteien und 
bas jededmalige Unterliegen der ben bar. Sn ,, Appius 
Claudius“ fehen wir ben Rampf der Bolfétribunen und fpdtern 
Gonfuln gegen die Decemvirn, Wenn aud der Bergleich mit 
Gorivlan hiaſichtlich der Expoſition ſehr nahe liegt, fo muͤſſen 
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wir dod) gerade diefe beſonders lobend erwaͤhnen; der Lefer wird 
durch das lebendige Bolfsdild mitten Ginein in die Situation 
verfept und gewinnt Jutereſſe fiir die Handelnden Perjonen, die 
durch die Gegenfage ihres Auftretens glückliche Gelegenbeit sur 
Gharafteriftif bieten, Am wenigflen gelungen it dem Dichter 
die Schilderung ded Appius felbjt, der ju energielos, faft ſchwach 
vorgefiihrt ijt und deffen patentirte Fehler, deren ex ſich dabei 
immer bewußt iff, eine unglidlidje Soeenverbiadung mit dem 
Gaugrafen Gleisberg in des Dichters ,,Scymied von Ruhla“ 
bervorrufen; die Schilderung der Intrigue und der Bofewidhter 
it überhaupt nidjt Lohmann’s Stare. Gang anders hervers 
tretend find dagegen die Freunde des Appius, die, ihren Bortheil 
hoͤher fhagend als dat Wohl Roms, ijn yu Gewaltmagregeln 
antreiben, und ihnen gegenuber der Berlobte der Birginia, 
Sciliug, jeder Zoll cin Romer; dev alte Krieger Lucius Siccius; 
der Volfetribun Virginius, der ewig vermitteln will, bis die 
Frevelthat, an feiner Tochter verübt, ibn gur Race —— 
Lucius Valerius, der Sdealift, und Marcus Horatius, der Mann 
der That, deffen Sunge ebenfo ſchneidend ift als fein Schwert, 
der tapferite und bewuftefte Rdmpfer gegen die Anmapungen 
der Decemvirn. 

In „Oliver Cromwell iſt neben dem Manne, der dem 
Schauſpieie den Namen gegeben hat, der interefjantefte Chas 
ralier der des flidytigen dnigs, ber, von falfdjen Rathgebern 
umgeben, in anmaßlicher Berdlendung feine Freunde und feine 
Partei von ſich ſcheucht, bis er, ein Opfer feines Arethums, 
auf dem Schaffot endet. Der Dichter fagt ung ſelbſt, man 
Fonne dieſes hiſtoriſche Schauſpiel nicht verjtehen, chue fein 
früheres Drama ,,Karl Stuart’ gelejen gu haben; vert ift die 
Erpofition fir feinen ,,Grommell” gu fuchen und hier vermiffen wir 
den Abſchluß; die Gewijfenobiffe, mit denen der Held die neue 
Hertſcherwurde iibernimme, und die geringe Hoffaung, mit der er 
gu neuen Kämpfen eilt nach des Ronigs Fall, zeigen, daß eben 
fein Abſchluß oer Dinge Pak nr ift; wir haben hiſtoriſche 
Wahrheit, aber fein in fidy abgeſchloſſenes Kunſtwerl vor ung. 
Welchen Beifall wir wbrigens der Chatalteriſtil der handeluden 
Perjonen, namentlich ber der Anganger des Ronigé jollen, die 
unbedingt mit Borliede bedacht find, fo fonnen wir uné dod 
nidjt mit der Zeichnung der beinen Eliſabeth befreunden, denen 
es wenigflene an Spannfraft der Seele febit. Der Dichter 
wird gum Schluß uns nod) die Bitte geitatten, dag er mit 
feinem Urtheile ther die Receufenten etwas beſcheidener fein 
midjte; fein Nachwort zeigt von einer franfhajtem Selbſtüber⸗ 
hebung, vor welder wir Lohmann um fo mehr warnen müſſen, 
ba fle fibig iff, die Sufunft eines Mlannes gu untergraben, der 
und durch feinen tief fittlichen Gharafter, durch fein wackeres 
Streben und durch die unverfennbaren Fortſchritte, die feine neuce 
fien dramatiſchen Arbeiten zeigen, cin aufrichtiges Intereſſe eins 
qeflagt bat. 
6. Gonftantin Dragojes. i 

Warimilian Beilbad. Gannfatr, Bosheuyer. 

@r. 8. 15 Nar. 


In dem vorliegenden Trauerſpiele, dad dem Untergang des 
Oſiromiſchen Kaiferveichs behandelt, ift alles mit fo flarten Farben 
aufgetragen — Sharaltere, Gryofition, Dialog u. ſ. w. —, daß 
man cd, um uns eines gewöhnlichen Ausdrucks zu bedienen, 
mit Handen greifen lann. An dramatifder Kraft und tragi- 
ſcher Tiefe findet ſich darin freilich feim Ucberflug, aber dafüt 
haben wir Effecte und Gegenüberſtellung von Gharafteren, die 
fo durchaus ſchlecht ober gut find, dag man von ben erften 
Worten an mit ihnen vollftandig fertig ijt. 

Sn ,, Gonftantin Dragoſes“ entwickelt fich weder cine Handlung 
nod eine Perjoulicpfeit; es wickelt ſich vielmehr alles meht theatras 
liſch nad) und nach ab und ſchließt endlich mit dem Tobe ded Helden, 
ohne daß gu dieſen, in diefem Seitpuntte gerade, cine andeve Noth⸗ 
wendigheit vorlage als eben dic, daß die Tragddie ihr Gunde 
haben mußte. abei feflt es, wie gefagt, nicht an Theaters 
figuren, die in ber Darjtellung faum zu vergreifen fein founcn; 


Trauerfpiel in fünf Aufzügen von 
1857. 


da it ber blinde Prolopius, der Metropolit der griechifdyen 
Kirche, der immer einen Bannflud und Ginverftdndadg mit bem 
unzuft iedenen Bolfe bercit hak, wenn der Raifer nice Luli 
bejeigt, jur griedifdjen Kirche Mbergutreten; ferner bie gebeime 
nipvolle graue Mutter, bie bald im griechiſchen, bald im tir: 
Fijdjen Lager ihre wahnfiunigen Streiche ſpielt, bis fle ſich ends 
lich als die cinft vom Patriardyen den Tirfen geopferte Mutter 
des Kaiſers gu erfennen gibt. 


3h wart geraubt, 
Ohnmachtig auf vee Sultans Schiff geſchleppt, 
Jn Murad'e Arm erwadt’ id neu gum Leben. 
Mohammed ward mein Sohn, tod in der Stunde, 
Da er geboren ward, befiel mid Webnfinn — 


erzaͤhlt die Mutter Crescentia und gibt uné dadurch bie Runde, dag 
ber Kaijer und ber Sultan, bie ſeindlich ſich Gegentiberfiehenden, 
Brũder find. Eine ſolche Theaterfigue ift endlid) Hortenfia, eine freche 
Bublerin, die aber igre finuliche Luft trog einer Dame du demi- 
monde fpridjt und die dabei geliebt wird von Den beiden Brüdern, 
die fic) wieder in Edelmuth fo überbieten, daß mandyer Spiller 
ihnen bewundernd Beifall zuklatſchen wird. Wir werfen nod 
einen Blick auf den Helden, deffen drittes Wort „Ideal“ ift und 
der fo dumm und ſchwach erſcheint, dag fein entſchiedenes Un— 
gli nicht alé Wolge einer Verſchuldung, fondern nar alé natirs 
or Ergebniß aus dem fühlbaren Wangel an Lebensflugheit 
erſcheint; fo allt ex denn, von allen Seiten verlaſſen, mit der 
ix einen Berhaltnijfen gewiß fehr idealen Beruhigung, dag ifn 
das ficgende Sabrhundert erwarte. Der Lefer wird ane bem 
Gejagten erfenanen, taf von einer tiefern ſittlichen Idee in dieſem 
Trauerfpiele dberhaupt faum die Mede tft; auf ven Effect berech⸗ 
net gebdrt es zu jenen Geijtedlindern, die eben erſt geboren, aud 
ſchon der Vergeſſenheit anbeimgefallen find. Die Ausdructsweife 
bes Dichters mige der Lefer nad) folgenden Proben beurtheilen: 


D biudlige hid, ver Gatte ciner Mutter 
Des cignen lichen Weibes fein yu koͤnnen. 





Du biſt's, mein alter Freund. Sit alles ridtig? 


Ich frente mid) ber Witerpart gu fein, 
Da th auch alle Sreale haſſe 

Und im Berflanve mur Gharafter fade — 
Und bein Verfiand mae dich cparaleecrles. 





Shr wollet alfo nicht mit und entwandera? 


Meine Maric, Halſte meiner Seele, 7 
Du Lippe meined Mundes, tomm, v fomm! 





3a, es gibt Rothe, vie nicht beten leben. 


7. Der Berbannte am Pontus Gurinus. Tragodie 
Mufjagen von E. Buchholz. Marburg. 1858. 
174 Rar. 

Vorliegende Tragöbdie behaudelt bie Verbannung ded Ovid, der 
auf des Auguſtus Machtgebot Rom verlaſſen mugte und Tomi 
am Pontus Furinus jum fernern Aufenihalte angewiefen erbielt. 
Den Stoff fand dex Dichter in Ovid's „Trauergeſangen'“ und in 
defen Briefen aus dem Poutus; die Urſache der Verbannung 
findet cr in Ovid's Bergehen gegen die Sittlichkeit durch die 
„Kunſt gu lieben’, in einem Majeſtätsverbrechen, deſſen er fich 
ſchuldig gemacht hatte, endlich in ciner yon Sidoniue Appoli— 
naris angeſührten Liebe bes rémifdyen Didjters zur Sulia, der 
Tocter des Ovid, Buchholz will in oiefer Tragödie „einen 
Menſchen zeichnen, der, von der Natur mit ausgezeichneten Ane 
lagen ausgeſtattet und vom Glücke begünſtigt, die ber Menſch⸗ 
Heit gegegenen Schraulen nicht achtet, durch cine ſchwere Bers 
irrung mit ciner höhern Macht in Gonflict gevath und badurd 
ſeinem Schickſale verfallt’, Der Dichter glaub ſomit ſich der 
Theorie angeſchloſſen gu haben, vie Mriftoteles im dreizehuten Kapitel 


in fanf 
@r. 8. 
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feiner Poetit“ entwicelt; wir aber glauben, bag cr jene etwas 

ar gu modern aufgefaßt hat. Jn der vorlivgenden Tragödie 

nd weder Sdhranfen überſprungen nod) Berirrungen (dyaprle) 
begangen, wie fie Ariftoteles nothwendig gehalten hat um cine 
Siihne gu erlangen; auch hat diefer fdywerlidy unter dem Con · 
flict mit einer höhern Macht die Ungnade eines Kaifers, die 
einen Pagquillanten traf, verftanden. *) Uber cbenfo wenig wie 
Buchhols, gegen die Anforderungen bes Arijtoteles, ſeine poetiſche 
Gerechtigkelt vertheidigen lann, ebenſo wenig fonnen wir fie, 
felbit nach moderniten Begriffem, anerfennen; der Dichter hat 
aud ſelbſt dic Schwache ganz richtig herausge fůhlt und ſeine 
Porcede iit im Grunde nur ein Geſtandniß, dap eigentlich ein 
tragifdjes Geſchick hier gar nicht vorliegt, wohl aber cin uugluck⸗ 
lices Schictjal, das cin bedeutender Mann theilweife durch 
ſeine Schuld ficy bereitete. Dag der Dichter dem Ovid nod 
in defien Sterbeftunde die Nachricht von ſeiner Beguadigung 
gufommen läßt, loͤſt weder die Diffonangen der feiihern Acte aul, 
nod) hatte er gu befiirdjten braudjen, dag durch eine Růcktehr 
bed Ovid nach Rom der tragiſche Eindruck abgeſchwächt würde 
einfach ſchon deshalb, weil ſowol Diſſenanzen ats iragiſcher Ein⸗ 
druct uͤberhaupt fehlen. Mitleid mit dem Schidfale eines Man⸗ 
nes, deſſen Schuld nicht mit der Strafe in Einllang ſteht, der 
unveridjuldet und, was wehl gu beachten iſt, ohne Bezug auf 
ſeine Veritrungen, in der Verbannung von allem verlaſſen wird, 
was ihm als Beſitz ſchmeichelte, Mitleid, ſagen wie, bringt 
allein feinen tragifdjen Gindrud hervor; von einer durcht 
aber, bie den Lefer nach ber Anſicht ves Dichters ergreifen 
foll, wenn er bedenft, daß bei ähnlichen Rerirrungen ihn gleiches 
So¢ wie Dvid treffen fonnte, maddie dad Pablifum docy wol 
im allgemcinen feine Ahnung haben, hochftens zieht es ſich aus 
dem Ganzen die Moral, daß dad Schickſal oft ſehr ungerecht 
verfahrt und cine neue Lebensanſchauung durfte ed Dadurdy nicht 
gewonnen haber. Die ganze Tragodie ijt üͤberhaupt ein dia⸗ 
logiſiries Epos; von Anfang bis ju Gunde wird erzahlt, jum 
Theil fehr gut und poctiſch, aber die Handluag wird dadurch 
felbjtverftandlicy ſchleppend und ermidend. Da ergablt Dvid 
feiner VPflegetochter Pavilla, die er als Saͤugling fand, oon 
feinem frubern Leben; da beridjtet Sever, der Freund des Delden, 
ebenfo aue fahrlich mie er nach Tomi fam; Ovid flagt ſich feiner 
Verirrungen in einem Monologe an und wiederholt ſich wenige 
Seiten darquf, er befdyreibt ben Abſchied vow Mom und feine 
Reife nad) Tomi. mit möglichſſer Auéführlichteit. 3am tad 
fommt immer wieder cin ecbenfo Redſeliger und ularme die Ge⸗ 
duld in Anſpruch: Gallus mit der Aufzahlung von Roms Schon⸗ 
Heiten; Sainolris mit ſeinem Beweife, daß Pavilla ſeine Tochter 
fei; Caſſius mit rer Entdedung der Urſache ſeines ſchnoden Un⸗ 
danfs gegen Ovid und Casca mit ſeinem Bericht, wie jener 
"beitraft wurde. Go fehr wir eutſchieden behaupten müſſen, dap 
Der Berbanute am Pontus Gurinus’’ feine Tragovie ijt, ſo fous 
nen wir dod) die Dichtung um der cingeluen Schönheiten willen, 
die wir namentlich in Sprache und Ausdtuck, ſowie in der leben: 
digen Schilderung erfennen, gum Leſen empfehlen. Dabei erfreut 
und der Grn, mit dem der Dichter an die Bearbeitung fees 
Stoffs geqangen if und der immerhin, umd gerade in unferer 
Seit Ancriennung verdient. Bielleicht thate Buchholz gue, ſich 
bem Epos zuzuwenden. 


8. Hippolyt. Tragödie yon Oswald Marbach. 
Lord. r. 8 20 Mgr. _— 

9, Mercia, Tragdrie von Oswald Marbach. Leipzig, Lord. 
1858, Br. & 20 Mgr. 


Oewald Marbach, dem wir cine wohlgelungene Verdeutſchuug 
ber Tragodien des Gephofies mit äſthetiſchen Ettlaͤrungen vers 
danfen, gibt in „Hippolyt“ und „Medeia' gwei eigene Tragodien, 


Leipzig, 


*) Gollte bier aber G. Buchholz umter ver „böhern Dade" wirks 
fig nut bie ,,lingnade bes Raijeré” verflanten haten, und nicht 
vielmebr jene, die unerforſchlich, unergedinvet, bed Schickſals tuntle 
Kndacl flige’? D. Ker. 


deren Gtoff aus der griechiſchen Sagengtſchichte entnommen 
wurde; ex it in der Behandlung derfeiben dem Vorbilde Goethe's 
in der ,, Iphigenia” gefolgt; body ex hat, wie dies cin neuerer 
Literaturhijtoriter diefem nachrühmt, im griechifdyen Geiſte em⸗ 
pfunden und gedidjter, von. den Griechen aber nur das Ewige, 
Bleibende beibehatten, dagegen alles abgejondert, was nur Gis 
genthimlidteit des Volls und der Zeit war. Go hat Marbach 
namentlid) bie Unwabridjeinticyfeiten vermicden, die bei den 
Griechen auf einer allgenicinen Vorausſetzung berubten, und dadurch 
moderne Tragddien geſchaffen, die bei der Seldjtindigfeit ihrer 
Gompefition vod) wigder nicht das Studium der betreffenden 
Seiten und Sitten vermiſſen laſſen. Su der erſtern Tragödie 
wird die Liebe dew Phadra, der Gemahlin des Theſeus, zu ihrem 
Stieffohn Hippolyt vorgefuhrt; auch ver Sohn liebt die Mute 
ter, aber die Ehrfurcht vor jeinem abwefenden Bater veran- 
lajt ihn ju fliehen, befonders als er ficht, taf aud) Phadra 
ihre Liebe nur mit Gewalt niederlampfi. Die Amme, welde 
die Glut ihrer Gebieterin enideckt hat, verrath diefe, wie itm 
Aujtrag der Phadra, ihrem Sohne und verwandelt deſſen Liebe 
fo weit in Beradjtung, vag er fle gegen feine Mutter ausſpricht. 
Phadta nimme ſich vergweifelud pas Leben, nachdem fie in einem 
Briefe, um fidy gu rachen, ben Hippolyt antlagt, er habe fie 
mit Lebesantedagen verfolgt. Thejeus fehrt guru, fein Fluch 
jagt den Sohn aus dem vaterlidyen Hauſe, im had er flerbend 
zurückgebracht wird; jegt exit euthülli die Amme dic Wahrheit. 
Dee Lefer wird leicht erfennen, daß auch dicfer Tragödie die 
Berfchuldung fehlt, die yur RNedptfertiqung des tragiſchen Ge— 
ſchicks nothwendig ift; Warbady ſelbſt ſucht nad) einer foldyen 
und läßt wol deshath Phadra von der efeln Rranfheit der Liebe 
ſprechen, die fortgeugend ihr Gefdplecht beriictte und befiegte. 
(Fe mit ihrem Looe bereitet der Dichter bas Ende des Hippolyt 
vor, indem er die bid dahin fajt yu weich gebhaltene Phaädra 
aus Sache den Weliebren anflagen und den Sorn des Theſeus 
dadurch heraufbeſchwören lagt. Auch diefer erſcheint micht durch 
den Willen der Gotter verblendet, fondern einfach getäuſcht durch 
die falſche Anflage feiner Gatiin, die allein den Sohn tödtet. 
Wir haben hier alfo wberall Irrthum und zwar einen foldyen, 
der durch Ausſprechen jedergeit berichtigt werden founte und 
beffen Gathitlung nar durch Yvidenfcpaftlidfeit verhindert wird; 
cine verbrecheriſche That, die cine Siihne verlangte, wie eta 
im ,,Dedipus'’, iſt durch den Irrthum nicht vollender, Im Gegens 
theil, die Liebe der Leiden Hauptperfonen iſt nicht verbredherifdh, 
fie wird uͤberwunden und Bhadra erſcheint nur ſchutdig durch 
die fupplerifcye Beveitwilligteit der Amme; daß danach Hip: 
polpt an der Frauentugend feiner Mutter verzweifelt, iſt ein 
ebenjo verzeihlichet Irrihum, alé der des helene, der feinen 
Sohn fir ſchuldig halt. Gür die Tragdvie aber iſt eben das 
Unterliegen jur Subne fie cine wirtliche Schuld ndthig, oder 
wenigflens das Befiegtwerden durch ein Berhingnig, gegen 
welches es ber Wiihe werth erſcheint, den Helden feine Gnergic 
cinfegen gu laſſen; ſonſt erſcheint fein Kampf Meinlidy und fein 
Unterliegen erweckt in uns aur cin wohlwollendes Mitleiden; 
mit furgen Worten, die moraliſche Freihtit nee Helden hat in 
die ſer Tragodle nicht Raum ſich gu bewaͤhren. Einen andern 
Fehler ſinden wit im dem Duatisinns der Dandlung, die vor 
dem Mngenblide an, in welchem Phadra den Rachebrief ſchreibt, 
anbere Motive und einen audern Sharafter erhalt, Macy diefen 
Einwürfen halten wir ung aber aud) um fo mebr verpflidstet, 
die Schonheiten diefer, eagodie anzuerkennen, die wie die zweite 
(und Diefe wie wir fehen werden in noch weit griferm Mage) 
cine poetifde Schopfungskraft, Meiſterſchaft in der Erpoſition, 
in ber Gnnwidelung Rube und Wagigung, glidlide Form und 
Charalteriſtil und hochvoetiſche Sprache grigt. 

Jn der ,, Wedeia” it cine Arengere Geſchſoſenheit der leitenden 
Idee und der Handlung zu bemerlen; die Entwickelung der Cha⸗ 
raftere if ſcharſer und der Punft, von dem aud der Dichter ervonirte, 
dic Verwidetung ſchũrzte und die Loͤſung herbeifühtte, Hacer yu 
erfennen. Dad tiefere Gingefen in das Gemüth yeigt ſich hier 
namentlih in dem glaͤnzend geſchilderten Gontrajte zwiſchen ber 
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Liebe der Griechin und ber Barbarin. Der Conflict zwiſchen 
Leidenſchaft und Liebe wird freilich gum Vortheil der erftern ent: 
ſchieden, aber die ofung ift berechtigt und aud) jene verfallt 
bem Geſchick. Was aber namentlicy diefe Tragddie vorgiglid 
macht, ift bie Wahrheit und das allgemein Menſchliche der Lei- 
denſchaften, die felbft in Beyug auf Medeia nicht übertrieben 
und verjertt erſcheinen. Die grogen Leidenfdjaften erheben bas 
Herz und geben ſchwächlichem Mitleiden niche Naum; der Liebe 
der Gloule und ver Leidenfdaft der Medeia gegenuber erſcheint 
der Tod nur wie ein Hoherer Wille, der die empodrten Wogen 
fatter, Mls Probe der gum Theil hochpoetifchen Sprache moge 
bier cin Ausſpruch Safon's in der fiberaus fehdnen Unterredung 
mit Gloufe folgen: . 

Hinaus ind wüſte Deer yu Rampf und Sieg! 

Dat Steuer neh’ i felbf in meine Hand, 

Wenn hod) vie Etiirme getm und Wogen brauſen. 

Da Hilfe tein Segel — nur vat Mannerherz 

Wirkt tek entgegen fic tem wilven Sturme, 

G4 fdywillt vie Brut, tod rubig, lar befonnen 

Schaut durch rer Wogen und ver Wolfen Kampf 

Der Steurrmann — cin Trad der flarfen Hand — 

Moriiber brauft tat Schiff am ſchatſer Mlippe, 

Dic ef germalmen follte; withend geifert 

Das tolle Meer und wirft den weifen Gift, 

Det Wolfen Feghen wild ing Angefiche 
( Dem kahnen SHhiffer, welder muthig laͤcheln: 

Gr bat geflegt und turd vie Waſſerwüſte 

Zeigt feines @eifies Pharos ihm ven Weg. 


10, Barbaroffa'é Erwaden. Gin Geijterfpiel von Marimi- 
lian John. Berlin, Plahn. 1858. Gr. 16. Ty, Ngr. 
Das Erwachen Barbareſſa's gu neuem Leben und yur Here 

fiellung des neuen Reichs fieht der Dichter nahe bevorſtehend; 

ber deutſche Genius fucht nad) ibm feine Sufunft nicht in 

Herftellung eines ldngit geridjteten Meiché, was ihm jeder gern 

ugeben wird; aber worin er feim neues befriedigended Leben 

ia, darüber mochten die Meinungen getheilt fein. Dedenfalls 
nd die Wiinfdye und Hoffnungen John’s in diefer Hinjicht etwas 
unflar und doch yu idealiſtiſch; wenn er ded deutſchen Genius 

Kraft, Macht und PBollendung findet ,,in der naturgemafien ins 

fadheit ber eriten Seiten, anf Grundlage des urfpringlicjen 

@emeindethums und in freier Verbindung der altvolfsthimlidjen 

Provingen; vor allem aber verſohnt und erhoben im einfachen 

und cinigenden, lebenofteudigen und thattraͤftigen Gottesbewußt ⸗ 

fein’. Und dieſes ideale Reich, das wol von der gefunden Pers 
nunft ebenfo gerichtet fein dürſte, wie dag alte, jerfatlene dutch 
die Geſchichte, foll mit der Waffe des Geiſtes feine Racybarlande 
und mit Gngland vereint die genie Welt erobern. Den Mdler 
aber, der der Sage nad aus Norden daherfliegen foll, um die 

Raben zu verſcheuchen, auch den Hat Sohn gefunden: ed ijt der 

vermuthliche Nachfolger jenes Königs, der die deutſche Raifere 
verhängnißvoll den Deutfden von jeher“, von fid) wies; 

tury, jener Hoffuungverheipende preußiſche Pring, der durch ſeine 

Bermaslung ,,dad Volf des Denfens und das Volf der That, 

die Wahrheit mit ber Freiheit trem verband“. Wit diefer Hine 

weifung {it das Geiſterſpiel gu einem bloßen gutgemeinten Ges 

—— abgeſchwächt, dag jene Verbindung und Preußens 

iellung feiern ſoll. Der deutſche Genius aber wird wol weiter 
ſchmachten muſſen im Kyffhauſer und der —— wird nod lange 
nicht erſcheinen, ber die Raben yu verſchelchen beftimmt if! 
Es bleibt uns nod) übrig zivel fleine Lupfpiele fury gu be: 
fpredyen und jtar 

11. Kein Geld. Luſiſpiel in einem Act von Julius Lan: 
renty. Riga, von Bottider. 1858. 16. 15 Nor. 

12. Drei ‘Monate nad) Dato. Luſtſpiel in einem Aufzuge ven 
Hermann Grieben. Stettin, Th. von der Nahmer. 
1858. 8. 7), Rar. 

Das erſte iſt cine echt franzoſiſche Biuette, was Erfindung 
und Dialog betrifft, nur berechnet fiir den Effect bes Mugens 


blide. Gin Maler, Marcel, umd ein Schriftiteller, Alfred, 
zwei Freunde in Geldvertegendeit, verſchaffen fic) 1000 France, 
indem fie cinen Banfier, deſſen Maitreffe früher Alfred's Gee 
liebte war, eiferſüchtig machen durch cin Portrat des Maädchens 
und died ſchließlich um den gedachten Preis an ihn verfaufen. 
Soldje Cintagefliegen braudyen als Zeichen ber Seit nur vow 
ber Kritik genannt gu werden, während cine Beurtheilung gewif 
unndthig erſcheint. 

In dem zweiten Luftfpiele dndert cin junger Menſch fo lange 
feinen Namen in Lenz, Sommer, Herbft und Winter, bis aus 
ben vicr Jahreszeiten zur allgemeinen Befriedigung der Geliebte 
bed Mabchens, fowie der erwünſchte Sdywiegerfohn bes Baters 
ſich entwickelt, und aud) feine Schweſter, die mit in der Sntrigue 
ift, ibren erſehnten Theil aué ber allgemeinen Berwirrung ers 
halt. Dt aud die Erfindung nidjt new und bewegt fie ſich im 
Geleiſe jener oft dagewefencn Komi, die ~_— Mamens ver⸗ 
wech ſelungen hervorgebracht iſt, fo wird doch bas Luſtſpiel, trog 
ber mit einem einactigen Luſtſpiel fo oſt zuſammenfallenden Une 
wahrſcheinlichkeiten. ⸗ und rund gegeben, die Zuhörer bes 
luftiger und angenehm unterhalten, 3. 


Der ruffifhe General Lowenftern. 
Denfwiirdightiten eines Livlanderé. (Mus ben Jahren 1790— 
1815.) Heraucgegeben von Friedrich von Smitt. wei 
Bande. Mit einem Bildniß. Leipzig, C. F. Winter, 1858. 
@r, 8. 3 Thr. 6 Rgr. 

Mls dies Werf zutrſt angefiindigt wurde, ermwarteten wit 
darin die militäriſchen Denfwwurdigheiten des Generals von Loz 
wenftern gu finden. Der Herausgeber belehrt uns aber in einem 
furjen Borworte, daß es mit diefem, welche der General in 
franzoſiſcher Sprache eigenhaͤndig Aber fein Leben aufgeſetzt und 
in den Ardjiven bes Sctegeminitecinms niedergelegt hat, nicht 
zu verwechſeln fei. Die vorlieqenden Denfwiirdigfeiten find aber 
aud nach Tagebiichern , Bricfen, muͤndlichen Erzaͤhlungen des 
General¢, fowie nad) andern fidern Angaben abgefagt und vow 
dem General felbft durchgeſehen, beridjtigt umd als wahr und 
ibm aus der Seele gefcjrieben anerfannt. Sie haben vornebm= 
lid) Sitten, Suflande und die merfwirdigiten Perfonen ber vow 
ihm durchlebten Periode gum Gegenftande und werden überall 
mit dem größten Intereſſe geleſen werden. Der Herausgeber 
führt den General redend ein und Lift ihn feine Biograyhie 
ſelbſt erzählen, wodurd) nicht allein die Darftellung an Lebens 
digkeit und pſychologiſcher Wahrheit gewinnt, fondern aud) der 
Autor von mandyr moraliſchen Berantwortung befreit wir. 
Denn fagen wir e¢ nur gleich offen heraus, damit der 
weiß, tad er in bem Buche zu finden hat: es ift mit ciner feltenen 
— —— auch gegen die eigene Perſon des Selbſterzah— 
lers geſchrieben und gibt uné damit ein Sittenbild der ganzen 
Geſel ſchaftotlaſſe, weldyer derfelbe durch Geburt und Rang ans 
gehoͤrte. An Naiverdt der Sdhilderung läßt es darin nichts yu 
wuͤnſchen übrig. 

Woldemar Freiherr von Liwenflern wurde im Sabre 1777 
auf tem Schlofie Mafid in Eſthland geboren, wohin feine 
urfpriinglid) in ivland anjajfige Familie wbergefiedelt war. 
Gr erhielt eine forgfiltige Erziehung, bef die Mitterafademie 
in Reval und trat 1793 als Sergeant in das Semenow' ſche 
Barderegiment cin, deſſen Chef, Graf Soltifow, ifn unter 
feine Ordonnangfergeanten aufnahm. Diefe, fammtlicy aus vor⸗ 
nehmen Familien, verfahen gewiſſermaßen Pagendienfte bei ifm 
und begleiteten ihn yu allen Hoffeften. Hier lernte Löwenſtern 
die hochſtehenden Perfonen am Hofe Katharina's fennen, unter 
andern ben Firften Platon Zubow, der damals ale erfter Stern 

langte, und Ferſen, welder dann gegen Rofciufifo jog. Im 
olgenden Jahre wurde er mit einer Anciennetadt von acht gaoten als 
Wadtmeifter yur Garde zu Pferd und am Neujahrétage 1795 als 
Rittmeijter yum Regiment der ufrainifdhen leidjten Reiter verfept, 
wobei er ber Raiferin vorgeftellt und yum Handluß gugelaffen wurde. 
Das Regiment, sur Armee Suworow's gebdrig, cantonnirte im 
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Polen, Dort verwweilte er zuerſt 14 Tage in Grodno, wo der 
entfepte König Stanislans in einer Art von Haft, aber nicht 
ohne Giang und. wiirdige Haltung lebte, neben ihm in mebr 
als foniglicher Pracht der Fuͤrſt Sepa, Die perſonlichen Gre 
lebniſſe des jungen Ofpigiers verfolgen wir hier nicht weiter, 
wie interefiant auch mandhe derfelben find. Gr machte bann in 
einem Riirafficrregiment den Feldzug 1799 in der ndrdlicjen 
Schweiz mit, defen Begebenheiten und Eindrücke lebendig dar- 
gefiellt find; aud) cine Charalteriftif Korſalow's leſen wir, 
welche die allgemeine Anficht in dec ruffijdhen Armee uber diefen 
unfabigen Felbherrn ausfpridt. Mit 200 Kofacten abgeſchickt, 
um bie Berdindung mit Suworow herguftellen, fand Lowenjtern 
den alten 2iwen mitten in einem Dorfe von feinem Generalſtabe 
umgeben, auf ciuew tragbaren Nachtſtuhl figend, wobei er mane 
cherlei Dienſtgeſchafte abmadhte und zuweilen halblaut dazwiſchen⸗ 
rief: Hurrah! bau! ſtich! jag! .,Sumorom's Leben war fo 
offentlich, fein Gharafter jo durchfichtig, feine Zeit endlich fo bes 
fdhdftigt, daß man dergleichen nidjt fo bod) anſchlagen mug. 
Gr hatte dabei fein Arges und wollte gewiß nicht übermüthig 
gegen Abhangige handeln.’ Auf dem Rückmarſche in der Gegend 
von Augsburg fam Lowenfiern mit einem Theile des —*8 
Gorps, namentlich mit der Leibſchwadron bed Dragonerregiments 
des Herzogs von Enghien zuſammen. Graf Damas, der nach: 
malige ere und Oberfammerberr, commandirte fie; nach ihm 
war ber dltefte Offigier der Oberft Baron Grünſtein, der einige 


Sabre fpater bei ver beriidhtigten Mufhebung des Herzoge von. 


den franzifijdjen Gensdatmen querft fir Enghien jelbjt gehalten 
wourde und bei einiger Weijtesgegenwart den Herzog hatte retten 
fonnen: ihn felbjt würde man body nidjt fafilirt haben. Wol 
3O Offigiere gehirten gu der einen Sdywadron und es gab da ein 
luftiges Leben, an weldem der Herzog oft theiinahm. Die 
Ruſſen marfchicten nad) drei Wodjen weiter nad) Boöhmen, wo 
Lowenftern den Garneval in Prag mitmachte; er widmet den 
Freuden deffelben, den drei glanyendjten Sternen: den Gräfinnen 
Glam, Schlick und Kolowrat, dem „Höllenſpiel“, in tem ex febr 
glũcklich war, einige Blatter der @rinnerung und führt uns dann 
in die alten Standquartiere feined Regiments nach Livland; wo 
ed ihm ſchwer fiel, fic) wieder an bie Ginfirmigfcit des Lebens 
gu gewöhnen. Gr war unterdeffen Major geworden. Wir lefen 
nun Sdhilderungen der Zuſſände des dortigen Grundadeld, wie 
fie in anbdern Geqenden fic) and geftalten. „Das ijt der gee 
meine Weg livlandiſcher Ghiter, alter Grwerbungen des Schwerts 
und bes Krummftabs. Auf und ab, techts und links, aber gus 
lept immer in den Raften rigaiſcher Kaufleute, wo fie vielleicht 
mit ber Beit alle Pag finden werden.’ Welchen Verſuch Yo- 
wenfiern gemacht, ein ſolches verpfäudetes Gut mit einer ſchönen 
+ Hand wieder yu befreien und wie er an dem Beto ſeines Baters 
fcheiterte, ijt mit andern Abentencyn ergötzlich gu leſen. Sm 
Sahre 1800 wurde cin Gorps unter Graf von der Pahlen an 
der Diljee zuſammengezogen, ju weldjen auch Lowenfiern’s Res 
giment vidte. Bei diejem Marſch fom er durch Landon, von 
weldjem Schloſſe dad livldndifdy:deutide Geſchlecht, bem der 
berũhmite Feldhere eutſproſſen ijt, den Namen fubrt; das Burg- 
lehn Yaudon mit Togen gehörte urkundlich feit 1492 diefem Ge⸗ 
ſchlechte und der grofe Laudon ijt 1716 gu Togen geboren. Ge 
aft alfo falſch, wenm er Loudon gefdyrieben und feine Vorfahren 
in Gngland oder Schottland geſucht werden. Jetzt gebort das 
Gut dem Baron Meiners, nachdem es eine Zeit lang den Thieſen⸗ 
hauſens gebirte, weldye, nach bem Spruch, alle Güter in Live 
land beſeſſen haben, oder noch beſihen, oder befipen werden. 
' Die Thronbefteigung Alerandere brachte aud) im Kriegs— 
wefen Berauderungen hervor. Die Sahl ber Kirafferregimens 
ter wurde vermindert, und and das Ldwenftern's wieder in ein 
Dragonerreqiment verwandelt, dae feine Quuartiere in den klein⸗ 
ruffifden Digcicten erhielt, namentlich in Gluchhow, wo cine 
Beit lang die Reſidenz der Hetmans gewefen. Hier fand Lowen: 
fiern in den Hanjern bes vornehmſten Adels Zatritt, unter denen 
der fürſtliche Haushalt des Feldmar ſchalls Grafen Raſumowoli 
qu Baturin an feudaler Pract alles überſtrahlle. Außerdem 


gewabrten die Markte und Mefien in den fleinen Städichen, 
die gu verſchiedenen Seiten abgebalten wurden, bie Moͤglichlell 
cinen guten Theil des Jahres umberjugichen und ſich gu erheitern; 
biefe Markte dauerten je drei Woden und wurden befonders von 
den vielen Lanbedelbamen mit grofen ſchwarzen Mugen, die 
fic) in ihren Weilern langweilen, zahlreich beſucht, auch Rone 
lette und Sdaufpiel fehlte nicht. In den Standorien bildeten 
bie Offigiere überdem einen Lefeverein, wozu ter Major von 
Hergberg mehrere Bucherballen bon Leipzig und Petersburg tome 
men lies. Nachdem Lowenftern in bite Welſe drei Jahre im 
Koſackenlande fic) getummelt, nahm er Urlaub in feine Heimat 
und entſchloß fic), ben eigenen Herd gu gründen. Gr nabm 
1804 ſeluen Abſchied und vermablee fic) mit cinem Fraulein 
von Thiefenhaufen; fein Bater lies ihm baju cin huͤbſches Haus 
in Reval einridjten und trat ifm drei Giter ab. Das Wid 
diefer Ghe wurde aber durd den Verluſt gweier Kinder und cine 
Kranfheit getribt, weldye ihn bewog, ſüdlichere Gegenden anf- 
zuſuchen. Indeſſen auch feine Frau erfranfte, und mute ſich 
einer Operation an ber Bruſt unterwerfen, wodurd er in Wien 
geieffelt wurde, Er ergaglt von feiner Reife einen Vorfall, der 
charafteriftifch fiir die Liebe der Oeflerreidyer gu ihrem Raijer if. 
In einem Pofihaufe war ec, auf Pferde wartend, an cinem 
Tiſchchen, mit der Miige auf dem Kopf, eingeſchlummert, als 
ihm ploglidy die Miige vom Kopf genommen wwurde. CEntriiftet 
fprang et auf und ftellte den Poſtmeiſter, per es gethau, mit 
auffabrender Etimme zut Rede. „Herr Oberſt“, antwortete der 
ehtliche Oeſterreicher, „nichts fiir — Sie ſitzen vor dem 
Bilde unſers gnaͤdigſten Kaiſers und fiunen da wol bie Mütze 
abihun.“ Lowenſtern ſah wirklich Kaiſer Franzens ernſi-freund⸗ 
liche Züge, gob dem Poſtmeiſter recht und ſchlummerte bar— 
hauptig wieder cin, im Schutz des milden Auges ded alten 
Reichsoberhaupts. 

Su Wien wurde Ldwenflern dann dem Raifer ſelbſt vor- 
geftellt und gwar, da fein ruſſiſcher Gefandter in Wien war, 
durch ben franzofiſchen, Grafen Andréoffy. Er hatte viele 
Gmpfehlungen mit und wurde in den hodften Kreiſen, fowie 
bei den Mitglicdern des diplomatifdjen Corps eingeführt, fah die 
Er her zoge, den Herzog Albert von Sachſen-Teſchen, den geiſt⸗ 
reichen Fürſten von Ligne und bie bedeutendſten Staatémanner. 
Ginladungen folgten auf Ginladungen und aud feine Frau ges 
wann fic) —— Frau von Specht, berihmt durch 
Schoͤnheit und und beſonders die wipige Gräfin —* 
chen (ipater Graͤfiu Eſterhazy). Aber Frau von Lowen 
mupte cine pe ſchmet zhafte Operation dulden, welche fie ganz 

warf. Juzwiſchen brach der Krieg von 1809 aus umd 

erm erlebte in Wien alle Ereigniſſe, vom Anmarſch der 
Franzoſen bis zur Schlacht “von Wagram, Der Herausgeber 
lagt bier das Tagebuch, welches Lowensern damals geführt hat, 
reden. Die Schildecungen der Scenen, welche ed enthalt, ift 
ebenſo intereffant als ergreifend, die Fragmente ſchließen mit 
bem Tode der franfen Frau, welde am 10. Juni ihren Seiden 
etlag. Um Lowenſtern feiner Schwermuth yu entreifen, ſchlug 
ibm ein Befanuter, Fürſt Gagarin, vor, ihn, der alé Generals 
adjutant Alexander's in Napoleon's Hauptquartier gefandt war, 
dorthin gu begleiten; Lowenfiern nahin ed au und wobnte fo alé 
Zuſchauer der Schlacht ven Wagram bei, von weldjer er er— 
zaͤhlt, mas ex gejehen hat, Am Abende des gweiten Tage, 
als bie Schlacht gewonnen war, -und Napoleon fich bereits in 
fein Selt zurückgezogen hatte, entftand auf cinmal im Rüden 
ved Heers cine große Aufregung und Beriwirrung, welche furcht⸗ 
bar zunahm. owenfierm war auf dem Ridwege nad) der Lobau, 
alg cin paar Stallmeijter des Kaiſers an ihm vorüberjagten 
und ſchrien: „Retten Sie fid) doch! Die öſterreichiſche Gavaleric 
attafirt fdjon die Seite des Raifers!’ Das Geſfchrei: ,,Aux 
armes!“ ertoute tiberall; bie Garde, weldje um die Zelte bivouas 
firte, ergriff bie Gewehre und bildete Bierce, Napoleon frie 
gu Pferde. Uber es wor nur cin blinder Lirm, veranlage bu 
dfterreichijche Streiftrupys von der Armee des Ergheryogs Johann, 
der allerdings durch rechtzeitiges Erſcheinen der fact von 
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Magram, wie Blücher bei Waterloo, hatte cine andere Wendung 
geben fonnen. Wenn auch nur feine Gavalerie, ſtatt der Pas 
trouiflen, welche ſchon einen fo panifdjen Schrecken verbreiteten, 
mit ¢inigen tauſend Pferden abends erfdjienen ware, weldye Gre 
folge hatte fie gewinnen fiunen! 

Lowenſiern kehnte nun in fein Vaterland yuri, tho er cine Au⸗ 
dieny bei dem Kaiſer hatte; er verfiumte aber diefe Gelegenheit, mit 
Mortheil wieder in den Dien yu treten. Alerander mußte glauben, 
daß er nicht dienen wolle und dugerte fodter fein Bedauern dariiber: 
et habe ifn wollen in die Ghevaliergarde nehmen und gu feinem Flü⸗ 

eladjutanten machen. Die Leere, welche Lowenftern daheim in 
ſthland fiihlte, trieb ihn bald nach Petereburg zurück. wo er ficy 
in den vollen Strudel des Reſidenzlebens flurgte. Unſern ehr⸗ 
baren efern, die in befcheidenen bürgerlichen Verhältniſſen leben, 
migen fic) die Haare ſtrauben, wenn fle wiederum yon dem 
,jeu denfer’ horen, wobei jededmal 50000 Rubel und mehr 
auf bem gritnen Teppidy lagen, von Ldwenftern’s Spiel mit 
dem Grafen Bebringfoj, tag ex ſelbſt in der RKrantheit im Bett 
mit ibm fortgefest und bas ihm 400000 Rubel Gewinn einge⸗ 
tragen, die er aber natürlich nicht behalten hat. Er wurde 
vieimehr gulegt rein ausgezogen. Er geſteht felbft, die Kraft 
nicht befefien zu haben, dem uppigen, zerſtreuten Leben, bas ſei⸗ 
nen Gharafter zuletzt verderben fonnte, au entſagen; er tried 
ben Strom hinab. Erſt mach den traurigiten Erfahrungen fpielte 
er nicht mehr, obne deshalb feinen Befanntidaften gu entſagen. 
Br war oft in bem Hauſe des bairiſchen Geſandten, Grafen de 
Bray, defen Gemahlin ihm verwandt war, andy bei Kutuſow 
und dem alten Grafen Orlow, we man fajt nur Perfonen der 
altruſſiſchen Partet fal. Gegen die Franzoſen herefdjte bei dem 
veruchmen ruſſiſchen Adel eine große Abneigung, die fic) einmal 
gang cigenthiimlidy fund gab. Bei bem franzoͤſiſchen Giejandien 
Gaulaincourt, Duc de Bicence, war ein Maskenball, yu dem die 
Gite mit dem Bemerfen eingeladen wurden, wenn nicht cofta- 
mirt, fo bod) im Domino oder venetianifehen Mantel gu erſcheinen. 
Das audwartige diplematiſche Gorps und die Fremden unters 
warfen fic) diefer Mnordbnung, aber alle Ruffen” erfdhiencn im 
gewoͤhnlichen Ballecftim und ber Borfchafter, als er das Abſicht⸗ 
like Darin deutlid) wahrnehmen fonnte, erbebte vor innerer Wurth, 
die er jedoch verbergen mufite. „Es war ein befouderer Anblicf, 
die Reprafentanten des Kaiſerreichs, des Rheinbundes* und die 
tutti quanti des Napoleonifdyen Europa in bun eh, phan⸗ 
taftifdien Gewandern einhertreten und den ci und ernft gee 
fleideten Snlandern gleichfam ein Schaufpicl qeben gu ſehen.“ 

So fam dad Kriegsjahe 1812 herau, Ldwenftern trat, von 
bem Kriegeminiſter Barclay de Tolly im Auſtrage dee 
baju aufgefordert, wieter ale M in die Armee cin, | ¢ 

um altern Adjutanten ber erflen ee ernannt und zu mebrtren 
fépwierigen Aufgaben verwendet, inem Feldherru Barclay be 
Tolly mit treuer Anhanglichfett ergeben, ſchildert cr une venfelben 
mit Vorliebe, wir erfahren manches, das zur Grgdngung der Toll's 
ſchen Memoiren dienen fann und folgen dem Berfaffer mit Intereſſe 
durch die Breigniffe bes ewig denſwürdigen Feldjugs. Ihn ſelbſt 
traf ein ſeltſames Misgeſchick. Er war alé Parlamentar zu Murat 
eſchicht worden und ba bald nachher ben Franyofen cin beabs 
igteé Unternehmen verrathen wurde (wir wiffen jest wie), 
benugten Ldwenftern's Feinde, ifm yu verdachtigen; ex erhielt 
cine Miffion mit —— nad) Moekau und wurde dort vom 
. Bouvernener Roſtoptſchin formlidy zurückgehalten — warum? 
erfubr er nicht. Von Rofloptichin theilt er einige beifende Bee 
_ merfungen mit. Die Gnergie feines Gharafters vertieh den 
Witzfunken feiner Rede, bejonders wenn er gereijt ward, die 
Heftigteit eines tödlichen Gefchoffes. Go dugerte ex einmal: 
, Wenn man bent Konig von Neapel feine ſchöne Kleidung abs 
nimmt und ibm eine ſchaͤbige Snfanterienniform angieht, dazu 
flatt bed fedfen, freien Sinnes eines Hufaren die lauernde Zaͤhlg⸗ 
feit eines Douaniers qutheilt, fo bat man den Kronprinzen von 
Schwebden.“ Sid felbft verlieh er in einem ſcherzhaften Auf- 
*8 betiteli: , Meine Memolren“, den ex einer Dame fchentte, 
ude @rabfdrift: „lei on a déposé, avec une ame blasée, 
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un coeur épuisé et un corps use, un vieux diable trépassé. 
Mesdames et Messietirs, passez!“ Ydwenjtern wurde endlidy 
von Divétan wieder entlafien und fam nod zur Schlacht von 
Borodino zurecht. Die Stimmung im Heer und Bolf nad dem 
Verluſte von Mosfau ſchildert ex treffend. Bon dem Augenblick 
an fagte fic) jeder: jegt beginnt der Krieg für ung erft redt! 
Nachdem Barclay de Tollp vom Heere abgercift war, wurde Lowen⸗ 
ftern, Oberftlicutenant fir den Tag von Borodino, bei Kutufow Ad⸗ 
jutant, Bei dem Srillfiande der Operationen machte er zuweilen 
ohne Borwijfen ded Fiiriten cine Ausfludt gu den Vorpoften, 
die Miloradowitſch befefligte. Da fam denn wel Murat ges 
fprengt und Miloradowitſch caracolirte heran: Lowenſtern hatte 
ihm als Gegenſtück gu der Tradt des Königs von Neapel gern 
die maleriſche Kictoung feines Stammes, des Pexbifchen, gewünſcht. 
Dem Charalter nach om fid) beide vollfommen, beide fuch⸗ 
ten fic) cin ritterliches Anfehen yu geben, gu gldngen, den Bayard 
zu ſpielen, auf die Menge yu wirfen, wabrend fie von Grund 
der cine cin Gascogner des Silden, der andere deo Nordeng 
waren.” Es gelang Lowenftern endlidy durch den Fürſten Mus 
daſchew, Kutujow's Schwiegerſohn und Liebling, die Erlaubniß 
qu erhalten, bei der Borhut gang yu verbleiben. Go fann er 
denn gu der Geſchichte des franzoſiſchen Rückzugs noch manches 
ergreifende Bild vow ruffijder Wahrnehmung aus hinzufügen. 
Gr hatte aud) Gelegenhert zu cigenen glücklichen Unternehmungen. 
So nahm ex cinft mit Suͤmy ſchen Huſaren unter Budberg orei 
Geſchütze und einige Fourgous, die von einer flarfen, frangifis 
ſchen Golonne ernfthajt vertheidigt wurden; es gelang, Gefdyige 
und Fourgons fortzubringen. Wuf einem der legtern hatte ſich 
cin Frangofe in fatferlicher Livree verfrodjen, weldyer Lowenftern 
heimlich verrieth, taf 60000 Rapeleonsd'or darin enthalter 
feien. Dieſer theilte es feinem Bruver, der bei ihm war und 
Budberg mit und fie befchlofiem auf den Fourgon wabrend der 
Macht im Bivoual cin wachſames Muge yu habex und ihn erft 
bei bellem Lage gu unterſuchen. Andere Fourgons wurden auje 
geſchlagen. In cinem fanden ſich Borrathe fir die faifertiche 
Tafel, bejonderd eingemachte Früchte. Die Obengenannten, feit 
Tagen auf Kartoffein und Sawwarzbrot reducirt, fielen mit 
wabrem Heiphunger daruber her umd verzehrten die in Grange 
branntiwein eingemachten Früchte in Maffen, nicht ahnend, dag 
ber fupe Alfohol wirfen foune. Das war aber ber Fall, fie 
ſchlieſen todtenfeſt cin, und als fie erwachten, war der inhalts— 
volle Fourgen verſchwunden. Alle Radforfdyungen, wohin er 
gefommen und wer thu geleert, blieben fruchtlos. Dag er wirk— 
lid) das Geld enthalten, geht aus Dennicr's ,,Minéraire de 
Yempereur Napoleon pendant la campagne de 1812 
(Baris 1842) hervor, in weldjem angegeben ijt, dag in der 
Nacht pom 15, yum 16. November 1,294000 France der Kaffer 
des Echages vom Feinde geyommen worden feien. 

Aber Lowenftern erlebte nod cine grdfere Krinfung. Mls dec 
Raifer in Wilna wieder yur Armee gefommen war und Gnadenbes 
zeigungen in Menge austheilte, brachte Kutufow Liwenftern auf 
einem Balle die freudige Runde, daß er gum Oberften bes 
fordert fei, Wm andern Morgen fedocy wurde ihm mitgetheilt, 
bag der Raifer bei fpecieller Durchſicht der gay 
Ldwenftern's Namen wieder geſtrichen und felbft die fiir Boro- 
dino erhaltene Befirderung jum Oberftlieutenant, alé durch 
Mieverſtändniß erfolgt, wieder zurückgenommen habe, Aehn ⸗ 
pid war nod) nie geſchehen! aifer war nodj immer 
infolge ber früher ermabnten Berdachtigung gegen Lowenftern 
ecingenommen und hatte Rutufow, der ibn lebbaft vertheidigte, 
fogar verboten, feiner gu erwaͤhnen. Ldwenftern war in Bers 
zweiflung, ex beſchloß aber, ba er fidy in feinem G@ewiffen rein 
faiglte, gu Meiben und der Zeit feine Rechtfertiqung yu überlaf⸗ 
fen, die bei bes Kaiſers mildem und gerechtem ane nicht and: 
bleiben founte, Obgleich vem Fürſten und von feinen Kameras 
den mit ber grdften Theilnahme bebanbdelt, fdied er dod) ans 
aller Geſellſchaft und fah mur die vertrauteften Freunde. Gein 
alter Wdnner Wingingerode ſchlug ihm endlidy vor, ihm gu bes 
gleiten, alé er das Gorpé, dad auf Schleflen operiren follte, 
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fibernabm. Aber ber Raifer ſtrich wiederum Ldwenftern's Ramen 
in der Liſte ber gu ſenem Gorps ju verfependen Offigiere- aus 
und Lowenſtern war nun in ſeinet Verzweiflung nahe daran, 
ſich den Tod yu geben. Aus dieſer Stimmung cif ihn ein treuer 
Freund, ber Baron Budberg, Chef des Kirajfterregimente des 
Kaiſers; diefer machte ihm den Vorſchlag, mit ihm yu marſchi⸗ 
ren, und Lowenftern, ohne jemandes Juftimmung im Hauptquartier 
nachzuſuchen, ſchloj ſich ifm an, Go rückte er mit in Preußen 
ein, Sn ber Gegend von Hrteleburg wurde er durch eine 
Kranfheit gegen drei Woden zurückgehalten; alé er dann aber 
in Plotzk wieder zum Hauptquartier fam, überraſchte ihn Kus 
tujow mit der frendigen Rachridjt, dag der Raifer von ber vor⸗ 
efagten Meinung zuridgefommen fei und ihm die Wahl des 
rmeccorpé, gu weldem er gehen wolle, überlaſſe. Er entfdyied 
fi) ohne weiteres fiir Wingingerode, fur weldyen er nod obenein 
von tem Staatéfecretir Grafen Neffelrode mit Depeſchen bes 
traut wurde. Anfangs dem Stabe jugetheilt, erhielt er bald 
den Befehl ber zwei RKojactenregimenter, mit welchen er die 
Verbindung mit dem Wittgenftein'fdjen Gorps, das in Berlin 
eingerückt war, fudjen follte. Die Züge, welche er mit diefen 
Sohnen der Steppe unternahm, die —— Handſtreiche, die 
ihm gelangen, die Schlauheit und Kühnheit, welche ex dabei 
entwictelte, ftellen fein militdrifdes Talent, befonderé fiir den 
Heinen Krieg, in das finite Licht. Wir empfehlen dieſen Theil 
des Werle, der ebenjo intereffant ale lehrreich ijt, unfern mis 
litäriſchen Leſern vor allen übrigen; fie werden andy manchen 
Handſtreich gegen das ſchoͤne Geſchlecht, das allerdings den 
Befreiern vom fremben Joch beſonders hold war, in feiner etwas 
u detaillicten Schilderung nicht allzu rigoriſtiſch beurtheilen. 
ndere Sefer bitten wir um Nachſicht fir die Berwilderung im 
Kriege, die oft nur den Augenblick in vollen Jigen geniefen will, 
Wahrend der grofen Schlachten war Lowenftern mit feinen 
Rofaden auf ber dugeriten Flanke ded Feindes, um abguwarten 
und yu beobachten; vor der von Großgörſchen fam er nur um 10 
Minuten yu ſpät, fonft hatte er in einem Dorfe den Bicetdnig 
ron Stalien mit feinem gangen Stabe anfgehoben. Dafür glidte 
éé ibm nad dem Waffenstiliftande, im der Miederlaufig eine 
Kriegokaſſe mit 700000 France yu nehinen, die er nad) Berlin 
ſchaffie, dort durch feine Rofaden heimlicy auf den Boden im 
Goldenen Arler am Dadnhoféplag ſchaſſen lief und gegen alle 
Anſprüche der prenfifdyen Gommanbdantur ju behaupten wußte. 
Mad preugifdjem RKriegegeies mus cine feindlidye Kaffe abgeltes 
fert werden, nach ruffifdjem gehort fie den Truppen, welche jie 
genommen haben. Die Erzaͤhlung dieſer Begebenheit it hoͤchſt 
erqdplic) gu lefen; für Referenten hatte fie ned) cin befonderes 
ntereffe, weil er fie als Knabe gang in der Nahe des Vorfalls 
mit erlebt bat und fid) des Aufſſehens und was man davon ers 
zahlte nody ſehr genau gu crinnern weif, dann ancy, weil der 
Major von Barnefow, welder bei Loͤwenſtern's Koſacken geftans 
den, [pater in preußiſchen Dienft — ———— demſelben Re⸗ 
giment aggregitt wurde, in welchem Referent feine Dienſtzeit 
begann und 35 Jahre ſottſetzte, bis er eine andere Stellung 
etbielt. Qon dem ſeht bebentenden Antheil an der Beute, irren 
wit nidt, gegen 40000 Thaler, ſprach Barnefow nod oft und 
erzahlte auch, dag ec ſpäter einmal in Rarlebad einen der Offi⸗ 
jiere getrofien, welche die Raffe damals vertheidigt; diejer Habe 
ifm angeredet, ob ex ifm noch fenne, er habe ihm einſt eine 
Kriegétaffe abgenommen; worauf Barnefow in feiner muntern 
Weiſe exwiderte: „Liebſter Freund, haben Sie nicht noch cine 2” 
Lowenflern fchildert ihn getreu als cinen der liebenswürdigſten 
und wipigtten Geſellſchafter; ex ijt auch als dramatiſcher Dich: 
ter befannt geworden. Dag gern gefehene Luftfpiel ,, Mein!” 
ift unter anderm von ihm. Bei feinen Streifzügen fam Lowen: 


flern auch mit anbdern ruſſiſchen a> ern zuſammen, von: 


denen er Prendl, weldyer ibm jene Kaffe fogar abiagen wollte, 

cinen Mann von ſehr geringen militarifcjen Berdienften nennt, 

der nur dugern Effect gu machen verftanden durch Blick, Schnurr⸗ 

bart, Sabelraffeln und Drohungen, fein Herg fei aber zahm, 

Lapferfeit gar nicht vorhanden gewefen; Wigner bagegen, ein 
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trefflidjer Soldat von vielem Berdienft, habe flete alle frangds 
fiſchen Gefongenen tddten laffen, nidjt aus Boeheit, fondern aus 
Fanati¢mus, wie er felbft gedugert, infolge cines Gelübdes, das 
er gethan, alé er 1812 einen Haufen frangdfifdjer Tempelſchaͤn⸗ 
der in einer Rirche getroffen, wie fie dort yufammengetriebenen 
Weibern und Madden auf die brutalfte fe Gewalt anthaten. 
Rod) jin Sehlefien lies er vier Offiqiere und 150 Mann, welde 
Lowenftern gefangen genommen und ihm zur Bewadyung über⸗ 
geben batten, binter der Golonne umbringen und fegte dem uns 
gemeffenen Sorne Lowenftern’s jene faltbtitige Ertlarung ents 
gegen. Sein Grimm kehrte ſich aber nur gegen die Frangofen; 
—— Nationalitaͤten aus Napoleon's Heer fdjoute er. 
Ginige Woden fpater wurde er, bei Dean durch vie Elbe 
ſchwimmend erſchoſſen. 

Im weitern Berlauje des Feldzugs wurde Loͤwenſtern une 
ter Tſchernyſchew's Befehle geſtellt und deckte ihm bei ſeinem bes 
rühmten Unternehmen auf Kaſſel die Flanfe, indem er bis Hal- 
berftadt und Wolfenbiittel ſtreifte und Bernburg zur Sidjerung 
des Ruchugs befepte. Dieſen Ort vertheidigte er gegen eine 
flarfe feimblidje Golonne ang allen Waffen, die von Magdeburg 
gegen ihn ausrückte, mufte ibm gwar rdumen, nam ihn aber 
durch überraſchenden Angriff wieder, nur mit Koſacken geqen 
Snfanterie, Gavalerie und Geſchütz, wofür er vom Rronpringen 
von Schweden mit Lobeserbebungen überſchüttet wurde. Er 
mufte den wichtigen Punkt auch ferner fefthalten, „damit der 
Rronpring fiir jeinen Rücken La fei’, und fonnte daber 
nicht an der Schlacht von Leipgig theilnehmen, veranttaltete aber 
ut Sicgesfeier in Bernburg einen Ball, den er fich 200 

iedrichedor fojten lief. Ge famen dazu fogar Damen aus 
Gegenden, welche nod) von ben Frangofen befegt waren; fic hate 
ten den Muth, zwei Waffenlinien yu wberfdpreiten, um Oua- 
drillen und Gotilloné zu tangen. Sur Berftarfung ves Orche⸗ 
fters lies Ldwenftern aus einem Dorfe innerhalb der franzdfi« 
ſchen Linien zwei Glarinetten und ein Waldhorn durch 200 
Kofacenjoclen, cine ,,mufifatifche Fourragirung’, welche ein preußi⸗ 
ſcher Offizier von Kliging, der mit Bewilligung des Ronigs 
bei Ldwenttern’s Rofactendrigade Dienfte that, glidlid) aug⸗ 
führte. Bald darauf hatte Ldwenftern cine Grpedition auf 
Goͤttingen, Hildesheim und Braunſchweig ausgufihren, für 
weldje ibm ber Rronpring perſönlich Infiructionen gab. Gove 
bald er eingetreten war, rief er ifm ju: ,,Je suis enchanté 
de vous voir, mon ami, entendez-vous. mon ami? adieu, 
mon ami!"’ Die legte Redensart war namlich eine Angewohn: 
Heit, er wiederholte fle im Laufe feiner Unterhaltung febr oft, 
ohne darum abbrechen ju wollen. Loͤwenſtern blich ber Nord⸗ 
armee gugetheilt bie Mitte December 1813, und hatte Gelegens 
Heit and) dort fid) aus zuzeichnen, wurde allerdings aud) einmal 
von den Danen aberfallen, welches Gefecht er mit lebhaften 
Farben ſchildert. Als der Waffenftillfiand cintrat, erhielt er Befehl, 
fi) perfonlic) yu Winzingerode gu verfiigen, wahrend feine Roz 
faden bei bem BWoronjow'fdjen Corps blieben. Er reifte aber 
Diffeldorf, wo er einige Tage verweilen mußte — ,,unter Scherz, 
Epiel und Muthwillen’ —, nad Littid), wo ex Wingingerode 
fand, der ifm den Mujftrag gab, fid) gum General Biilow gu 
verfiigen, um zwel Rofadenregimenter, die er ihm geliehen, auf 
ue Weiſe wieder losſumachen, ba fie Bilow unter allerlei 

orwaͤnden zurückhalte. Gr fand aber bort ben Herzog von 
Weimar, der den Oberbefehl übernommen hatte, und es gelang 
ifm nicht ofme Miibe, ſeinen Muftrag gu erfiillen; dabet hatte 
er bie Befanntfdjaft Bilow's, den er bewundert, des Fürſten 
Pidler-Musfau und anderer ausgezeichneter Manner gemadt. Zu 
Wingingerode guriidgefehrt, blieb er cinftweilen im Hauptquar⸗ 
tier, Wingingerode war ein put ta Reiter und leidenſchaft⸗ 
lider Tabacksraucher, der die Pfeife fait nie ausgehen lies; ge- 
gen bie Soldaten war er freundlic und zeg vor jedem, ber ihn 
griifte den Hut, aber er galt bei ihnen nicht viel, weil ex die 

abe der Sprache nicht beſaß, die ber ruſſiſche Soldat vor allem 
hoch halt. Der Verfaſſer mat dabei die ridjtige Bemerfung, 
bag man im Rriege vie Soldaten nie cleftrifiren, begeiſtern, 


61 


438 


fortreifen wird, wenn man ihre Qiebe nicht hat, und daß dazu 
ein freundliches Wort der Theiluahme an ihrem befondern Gre 
ehen oder cin munterer Scherz viel beitragt. Dieje Gabe hatte 
Dermelew im hoͤchſten Grade, und auch der Rroupriny von 
Schweden, der feine Worte flets ins Ruſſiſche überſetzen lies, 
wugte immer einen angenehmen Gindruc auf die Truppe hers 


vorgubringen. 

Geifons war genommen, alé bei Winyingerode unbeftimmte 
Nachrichten von den Unfallen des ſchleſiſchen Heeres einliefen; 
um fic) Gewißheit yu verſchaffen, wurde Loͤwenſtern an Blader 
abgeordnet. Durd Weiftesgegenwart entging er unterwegs 
ber Gefahr, von den Banern erfdjlagen gu werden, traf den 
Feldmarſchall in Chalons und fehrte glucklich nach Rheims gu 
Wingingerode zurũck. Aber ein großer Verluſt hatte ibn betvof- 
fen. Geime ganze Gquipage, welche er von Diifeldorf aus, da 
er mit Poſtpferden reiſte, hatte nachfommen laſſen, war unters 
wegs durch Berrath der Bauern bem Feinde in die Haude gee 
fallen, die ſchwache Rofadenbededung getddtet umd zerſprengt 
worten: 6 Sugpferde, 14 Meitpferde, 14000 Rubel in Affignas 
ten und 2000 Louiedor waren verloren, Ldwenflern beredjnet 
ben Gefammtwerth auf 80000 Rubel. Das war denn freilich 
eine bittere Revanche fiir dle Kriegslaſſe. Dod fcheinen ifm 
damit die Mittel nicht erſchoöpft gewefen gu fein, denn er faufte 
ſogleich wieder drei Pferde fur 5000 Rubel, Aud) überließ ihm 
Pingingerode, ſich von den 2000 Pferden, welche Rojen in 
Groningen fir das Heer requirirt hatte, vier Stic auszuwaäͤh⸗ 
fen. Ale Parlamentic erwirlte er dann die zweite Uebergabe 
von Soiffons, das mittlerweile wieder von ben Franzoſen beſetzt 
worden war; dabei erſchien aber auch cin preußiſcher Parlamens 
tar, von Martens, der die abgefdjloffene Capitulation mitunter: 
zeichnete und fic) nachher das ganze Berdienft zuſchrieb, woritber 
cin unecquidlider Streit und Sdjriftwedfel fatrfaud, deſſen 
Documente in den Beilagen des BWerls — werden. 
Bon bem Treffen von Craonne leſen wir, wle Winzingerode 
burd feine Zoͤgerungen cine der beften Gombinationen Bluͤcher's 
gu Schanden gemacht und den Generalen Caden und Woronjow, 
von denen ſich der legtere hier unverwelflidje Lorbern gepflückt, 
ben blutigen Rückzug aufgedrungen hat, Bei Laon finden wir 
Wingingerode und feinen Stab einquartiert in einem Siedyens 
und Srrenbaufe, mitten unter Wahnfinnigen wohnend, ben Abend 
und bie Macht vor der blutigen Entſcheidung ,,bei foflicjen 
Speijen, von des Generals vortrefflichem Mod) forgiam bereitet, 
bei den ausgeſuchteſten Weinen und einem wahren Hollenfpiel * 
verbringend. Loͤwenſtern gewann 10000 Rubel und durd) Wets 
ten not 400 Louisdor. Dann folgte die fiegreide Schlacht von 
Laon, „Das Charakteriſtiſche“, fagt dwenflern, ,,war die befons 
bere Furcht vor Napoleon. Denn obgleic) wir um daé dreis 
facke wberlegen waren und eine faft unbeswinglidje Stellung 
atten, liefen wir uns doch gwei —* von ſeinem kleinen Daufs 
lein, Daé man von der Höhe gang überſehen fonnte, in derſelben 
angreifen und beſchaͤftigen, ohne ed gu wager, ihm tidtig auf 
bie Finger gu flopfen.“ Freilich erfennt er ben Ginfluf an, 
ben Blücher's Erfranfung hatte und wie nun die ſelbſtſüchtigen 
Leidenſchaften der Gorpefahrer wieder erwachten und ju flein: 
lichen Berechnungen und Behauptungen führten: cin Beweis, 
weldje Libmente und lifende Rraft unverhofftes Glück hat. 
Alé Winzingerode fpiter in geheimer Gendung mit feiner Gas 
valerie Napoleon auf feinem Marſche in den Mien der Bers 
bindeten folgte, um ign glauben gu machen, es fei die ganje 
Armee, verfehlte ihn Lowenftern, der wie alle Perfonen des 
Hauptquartiers fic) eine grofe Freiheit der Bewegung nahm. 
Gr ſchloß ſich der Reiterei RorffPe an, bei welcher er das denfs 
wiirdige Gejecht bei La Fire Ghampenoije mitmachte. Wir fins 
ben ifn dann wieder bei Worongow und in der Schlacht von 
Paria bei dem Grafen Palen, Die Sdhilderung odes Einzugs 
pon Paris und ter Zuſtände daſelbſt, weldje Ldwenftern aus 
vielfacjer cigener Erfahrung fennen gelernt, beſchließt das Werf. 
Seine perſonlichen Erlebniſſe find pifant genug. Beim Ginguge 
fon, wo fic viele elegante Damen hingudrangten, lud er cine 


parifer Echonheit, die in Gefahr fam, ein, ſich gu ifm auf den 
Sattel gu fegen, wad fie muthig annahbm; ihr Beifpiel fand 
2* und bald ſaßen wol ein Dutzend eleganter Damen 
auf dieſe Weiſe in ber Suite gu Pferde. Kaiſer Mlerander be: 
merite es umd geigte es ladjelnd dem Ronige von Preufien; 
Sdywaryenderg duferte: „Wenn es nur halt fein Cabinerinnen: 
raub wird! Ueber die Rundgebungen der feilen Menge, die 
jegt ben Jmperator, ihren Abgott, lajterte, fein Etandbild mit 
bem Strid um den Halé von der Benddmefaule reißen wollte, 
bié eine Abtheilung Semenow'fther Garde die Eaule fchirmend 
umftellte, dren wir nidjts Ueberraſchendes: dad blelbt ſich im: 
mer und iiberall gleich! owenjtern, jum General ernannt, 
wofnte allen Felten und Feierlichfeiten bis yur Abreiſe ber Mon: 
arden bei und begab ſich dann auf Urlaub nach Rarlebad. 
Gine Fortiegung, wie der Schluß verſpricht, würden wir mit 
Freuden willfommen heißen, das Borwort des Herausgebers, 
dad uns den Tod bed Generals mittheilt, madjt und jetod dar: 
fiber yweifelbaft. 
aron Lowenftern ijt am 2. Februar 1858, 82 Sabre alt, 
in Peterdburg gejtorben. Die letzten 25 Jahre feines Lebens 
hat er außer Dienflen hier gugebradt; er nannte ſich ſchethaft 
nach ſeiner kleinen Wohnung den Eremiten von der Moita, 
ſeine Freunde aber verglichen ihn mit tem befannten Grafen 
Schlabrentorf in Paris, mit dem er auch im Meufiern einige 
Achnlichfeit hatte, vorgiiglid) wegen der Anziehungefraft, wel 
feine geiftreicye Unterhaltung aut jedermann auéubte, Gr war 
in den erften Häuſern ein beliebter Gaſt und bie ausgezeichnet⸗ 
ften Perfonen: Miniter, Generale, Diplomaten, Künſtler, Gee 
lehrte, felbft gebildete vornehme Frauen befudjten ifn in feiner 
Wobhnung. Mud) fland er in reger Thatigheit bie gulege in 
einem ausgescichneten Briefwedfel nach allen Seiten, und nod) 
vier Woden vor feinem Tode hat ber Herausgeber das letzte 
ſchriftliche Lebeuszeichen von ibm erhalten. Moͤchte der leptere 
die Materialien gur Fortfepung der höchſt intereffanten Bios 
grande, wenigitens fotweit fie dwenflern’s Dienfjabre betrifft, 
Hamden haben, aber der gweite Band ſchließt ohne den Pere 
merf, ben der erſte hat, und fo werden wir wol darauf verzich⸗ 
ten müſſen. Sedenfalls hojfen mir die Lefer auf cin Werf auf- 
metffam gemadt yu haben, das ihnen cine genugreidje Unters 
haltung auf dem ſichern Grunde welthiſtoriſcher Begebenheiten 
bieten wird. Karl Guflav von Serneck. 


Ynternationale Anthologien. 

1. Amerifanifche Gedichte. Deutſch von Friedrich Spiel- 
hagen. eipgig, Rosberg. 1859. 8. 24 Mgr. 

2. The poetry of Germany. A selection from. the most 
celebrated German poets of the two last centuries. 
Chronologically arranged and accompanied with an 
historical survey of the German poetry from Haller to 
the presenttime, By F. Ahn, author of the New method 
of learning the German language. Leipzig, Brocdhaue. 
1859. 8. 1 Thlr. 

Mit bem Ausdrud ,,internationale Antholegien’’ bezeich 
nen wit fold Gammlungen audgewablter, entiweder in ber Driv 
ginalivcose oder in Ueberfefungen mitgetheilter Gedichte eines 

olfé, welche vorzugeweiſe dazu beftimmt find, die Lyrik diefes 

Rolls unter bem andern MNationen befannt yu madjen, Bei 

bem gefteigerten und fid) fortbanernd fleigernden internationalen 

Porter der Belfer find in nenerer Zeit ſolche Sammlungen 

immer häufiger geworden, Mls das Gentralyolf Europas und 

als bat loomopolitiſchſte aller Bolfer find wir Deutſche, unter 
denen die fic) immer mebr realifirende Sdee ciner ,, Weltliteratur “ 
ja zuerſt audgebritet wurde, an ſolchen Gammlungen beſonders 
reid). Dod) hat e¢ aud dad Ausland an Megenfeitigfeit nicht 
fehlen faffen. Ju Gngland beflehen Anthologien deutſcher Ge— 
bidjte in Weberfegungen in gar nicht fo geringer Bahl, unter 
benen die von Taplor, Baskerville, Mobertfon, Macray, den 
Danen Mary Anne Burt, Katharina Windworth u. Ff. ww. 
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befonbderé zu nennen find, und erft vor furgem gab ber Rords 
amerifaner Gharles T. Broofs cine Gammlung ausgewablter 


deutſcher Gedidjte unter bem Titel ,,German lyrics‘’ heraus. ' 


Die Lyrik i eben alé dee unmittelbarfte und reinfle Auedruck 
ber G@mpfindung und bes Naturinftincts die Allgemeinſprache 
aller Dalfer, und die deutſche mug gerade den Gnglindern um 
fo verftinblidjer fein, je verwandter der Geiſt beider Bolfer und 
die beiderfeitigen Sdiome find, Wir erinnern hier an bad ine 
tereffante Factum, dag ber Schotte W. B. Macdonald 1854 in 
Goinburgh zehn ſchottiſche Lieder und einige Lieder von Heber 
und Poe in rhythmifcher Verdeutſchung erſchelnen ließ (worüber 
man Rr. 13 d. Bl. f. 1855 vergleichen moge), wm dadurch die 
Berwandtidaft ded Schottiſchen mit dem Deutſchen darzuthun. 
Uber felbjt in Frankreich beflehen foldye Gammlungen, wie die 
von @erard be Nerval, Flocon und Paul de Lacour, defen Ane 
thologie ,, Bouquet de Lieder“ ſeinerzeit in d. Bl. ausfuhrlicher 
bejprodjen wurde. *) 

Hierju fommen die Ueberjegungen cingeluer Lyrifer, wie 
— in England die — ver Schiller ſchen Ges 
dichte von Bulwer, Johnſton, Bowring, der Goethe'ſchen von 
demjelben Bowring, dann von Aytoun und Martin, welde erit 
jiingft die Goethe ſchen Gedichte und Balladen gemeinſchaftlich 
in igre Mutterſprache übertrugen. Wir nehmen hierbei im 
Borübergehen Veranlaſſung, nachdem wir in Ne. 19 bd. Bl. ein 
ziemlich ungiinftiges Urtheil des ,, Athenaeum über dieſe Gomes 
pagnicarbeit citirt, ein bel weitem giinftiger lautendes Urtheil 
ter ,,Westininster Review anzuführen. Der Berichterftatter 
in ber ,, Westminster Review’ bemerfte: „Profeſſor Aytoun'e 
und Mr, Martin's bereits wohlbefannte Ueberſetzungen erfdjeinen 
bier gefammelt. Die Auswahl befdjrinft ſich allein auf jene 
fo jablreichen und doch fo vollendeten kleinern Gompofitionen, 
welche der große und frudjtbare Gening Goethe's fo verſchwen⸗ 
my auditrente. Rrdftig und anmuthig, tief und ſchälernd, 
weife und jart, zeichnete Goethe fid) in jeder Didptaattung aus, 
und viele diefer Gedichte fordern von jedem Lefer Bewunderung 
und Hulbdigung.““ Der Berichterſtatter bemerft bann, daß man 
die Anerfennung Goethe's in England hauptſächlich Garlyle ver⸗ 
banfe; denn bie Ueberſetzung feines. früheſten Dramas (des 
,, Bd§ von Berlidingen”) durch Walter Scott habe eben nur 
dazu gebdient, in G@ngland, das bamals nod} wenig Deutſch 
fiudirt, Goethe's Namen befannt yu machen, wahrend man dor) 
gencigt gemefen fei, das Hauptoerdienft davon dem Ucberfeger 
qugufdjreiben. Jedt freilid) Habe man von faft allen Gryeug: 
niffen Goethe's Ueberfegungen, aber die vorliegende feiner Ges 
dichte und Balladen diirfte wol unter allen den Preis verdienen. 
Freilich feien nicht alle Stücke gleich überſetztz die ded 
», Grilinig’ 3. B. fei , altogether spiritless“ und weit {dled 
ter alé irgendeine friihere. ,, in der unvergleidlidjen « Braut 
von Rorinth», fabrt der Berichterftatter fort, ,,treten die vers 
biindeten Berdienfte der Ucherfeger bei weitem mehr hervor; dies 
ſes Gedicht lie fi, befonders im Original, cbidjon aud) das 

*) Gine deutſche Zeitung hatte auf Beranlaffung der Paul Hevfe'fchen 
Berdeutſaung der Gevdichte von Giuſeppe Giufti, welche allerdings 
Heh gröbliche Ausfalle gegen die „Tede⸗-eta“ ober vielmehr gegen 
vie Deſterreicher, alfo befonders aud) Bibmen, Mahren, Rroaten, 
Slowaten u, ſ. mw. enthalten, die Anſicht ausgefproden, dag ein Gran: 
jefe fic) niemalé fo weit ernietrigen wirte, deutſche Gedichte, in denen 
feine Nation mit ahnlichen SHmAhungen überbauft weree, als etwas 
@uted ju preifen over yu aberfegen. Weer Paul ve Lacour hat in 
feiner Anthologie nidjt mur mefrere gegen tie Franzoſen virect gerich⸗ 
tete Rriegslicker Theodor Körner's, tenen überhaupt vie binreifienden 
MWeberſchen Melovien einige Beliebtheit im Fraukreich verſchafft, fon: 
tern felbft Arndt's Blücherlied dberfept, Da heifit es denn: 

A Latzen dans la plaine, il les a bien regus! 

Li des milliers des Francais soutaient comme des chévres, 

On a vu des milliers courir comme des liévres ete, 

Aud wird Arndt im Bormert megen feiner feurigen, deutſch patrio⸗ 
tijden Gefinnung cutdriidiid) bervorgeheben and belebt. 
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Engliſche in vorliegender Ucberfegung —— iſt, als habe 
ſich in ſtiller Nachtwache der Geiſt der Vergangenheit wie eine 
Flammenzunge auf Goethe herabgefenft, und er ſchreibt wie von 
dem Geift antifer Poefie angehaudt.” Diejes @edicht, eine der 
herrlichiten Balladen, die je gedichtet worden, ift daffelbe, über 
welches Schiller in cinem Briefe an feinen Freund Korner die 
ſeht wunderliche Bemerfung machte: „Im Grunde war's nur 
cin Spaß von Goethe, einmal etwas gu dichten, wads auger 
feiner Reigung und Natur liegt." Wer möchte mit Schiller 
fir einen ,, Spas’ halten, was fo ſichtlich aud ber tieffien Ane 
fdjauung und dichteriſchen Stimmung Goethe's hervorgegangen 
it? Gebe der Himmel, dag fic) unjere Dichter recht oft einen 
ſolchen Spaß machten! 


Nach dieſer Einleitung oder wenn man will Abſchweifung 
chen wir gu dew beiden Anthologien über, die und gu vorftehenden 
Grantees veranlaften, und gwar zuvorderſt gu ber Gamms 
lung amerifanifcyer Gedichte, welche Spielhagen in unfer ,, ge 
liebtee Deutſch“ iibertragen: hat. Wir find dem Dolmetider 
dev norbamerifanijdjen Lyrifer fiir feime Arbeit fer danfbar. 
Die Proben find charalteriſtiſch gewahlt und gum Theil aus beadh- 
tendwerthen Didjtern, die in Deutſchland zeither wenig oder gar 
nicht befannt waren. Mud) die Ueberfegungen ſcheinen uns faft 
fammtlich gelungen und find fehr lesbar. Gingelne Harten und 
Dunfelheiten, die und hier und da wol aujitiefen, möge man mit 
ber Schwierigleit der Mufgabe, die in mandyen Fallen nicht 
gering war, entfdjulbigen; e& gibt Gedichte, ober cingelne Stele 
len in Gedichten, die gut im cine andere Spradye gu übertragen 
fdpwieriger it alé cin Driginalgedicht in der Mutterſprache gu 
verfaffen. Namentlich fcyeint uné Spielhagen eines der Haupt⸗ 
erforberniffe eines Ueberſetzers, das darin befteht, die dichterlſche 
Gigenthimlicfeit des ~~ dichteriſch mitguempfinden, in 
ſehr anerfennengwerthem Grade zu befigen, Gieich bie Bors 
jige W. G. Bryant's, welchen Spielhagen wol mit Recht vorans 
geftellt hat, find uné ned nie fo Flar geworbden als aus ben 
ven Spielhagen uberfegten Proben. Wenn aud Longfellow in 
Deutſchland befaunter, der deutſchen Weife, namentlich im Liede, 
vermandter und in den Formen beweglicher und mannichfaltiger 
ift, fo übertrifft ihm bod) Bryant an Tiefe der Reflerion und 
an Originalitdt und Gnergie des Ausdruds. Als Probe von 
einer Dichtweife wie von der Geſchicklichkeit des Urberfepers 
hren wir bier nur folgende Stelle aus dem Gedidht ,,@rde” an: 
Und ath! bemeine i tod auc mit dle 
Geliebte Todte! Ihre Graber find 
Auf deinen Bergen — fern — fo fern — und 
Wie ih, im rabenſchwarze Nacht gehüllt, 
Hier lege bang an deiner treuen Bruft — 
Der Menfdhen Wiege und der Menſchen Grab — 
Buhl’ id, daß ich umarme ihren Staub. 
$a, wie vie Stimme dennert! Und ih weig, 
Was fle bedentet, und mein Geift erſchridt. 
Ob all ves revels ſchreit vie Erde auf! 
Gt lauſcht vex Himmel, Hore! vie Graber all 
Der armen Herjen, vie ter Kummer brad: 
Der Staub ver Jungfrau, vie betregen ware — 
Lint bed, ben fein Jahrhundert von ſich fice — 
Die Graber aller, vie fir Menſchenglück 
Geftrebt und die geerntet Sohn und Spett — 
Die Aſche all ver Streiter fiir vat Lidge — 
Und bad Gebcin der Selden, bie im Rampf 
Bir Freibeit fielen, deren todten Seib 
Den Hunden, veren Namen man ter Schmach 
Sur Beute ließ — fie alle Magen laut. 
Die Wintel, wo der abgehegte Slav 
Sur ew'gen Rub’ ſich ſtredte, wo verſchattt 
Der Kindheit fase Blumen, tie man brach 
Mit (adver Hand — fie wimmern leis und bang. 
Bon Schlachtenfeldern, wo yum blut'gen Kampf 
Die Gottedgcifeln hegten ihre Schaten 


tog, 
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In wilber Wuth — erhebt fig cin Betds, 
We ob ber rauben Rrieger Todtenheere 

In ibrem ſchweren Schlummer fid geregt. 
Und Klagelaute ſchallen aud bed Meeré 
Purpurnen Gründen — grauſtuhafte Mar 
Bon Schauderthaten, vie man tief verſeult 
Sné Wogengrab. Und Buſch tne Heireland, 
Int Waldespfade und daé finfire Moor, 

Und Zeid umd Seen, Strafen, enge Gaffer 
Bon flolyen Stivten: jest, da alles ſchweigt, 
Sie murmela von Gewaltthat und Berrath. 

Auf Bryant folgt Longfellow (von defen Gedidjten, bei⸗ 
laufig bemerft, A. R. RNielo im Jahre 1857 gu Munjter eine 
vollftandige deutſche Ueberfepung erſcheinen Lief) mit einer Ans 
abl von Proben, darunter das ſchöne Gedicht „Der Dorfe 
—* deſſen beide Schlußſtrophen bei Spielhagen lauten: 

Jn Arbeit, Freude, Kämmerniß 
@ebt er die Lebensbahn; 

Der Morgen fieht cin Werk eutſtehn, 
Der Abend fieht's gethan — 

Und wer geftrebt und wer geſchafft. 
Dem dvarf der Schlummer nabn. 


©, Dank vir, Dank, mein würd'ger Freund! 
Wol golden ift rer Rath: 

In ber heifien Sdmicke bed Lebend must 
De wirfen frilh und fpat, 

Auf toͤnendem Ambos Himmern feft 
Gine jede feurige That! 

Folgendes Eleine Gedicht liek fid) in ber Spielhagen'ſchen 
Ueberfegung ficherlidy wie ein Original: 


Die Abeneglode. 


Feierlich trauervoll, 
Die Heidewinr, 
Die Abendglode 
Zu Hagen beginnt 


voſchet die Bidhter, 
Hufé Feuer habt Acht 
Atbeit der Morgen bringt, 
Rube bie Rat. 


Dantel die Fenfter, 
Dat Feuer ift aus, 

Still finn vie Gaffen, 
Stille dat Haus. 


Rein Laut im dem Rammern, 
Rein Ton in der Hall’ — 
Schlaf und Vergeſſenheit 
Au uberall. 

Der nach ihnen belannteſte nordamerikaniſche Lyriker, Edgar 
Allan Por, nimmt in dieſer Sammlung die dritte Stelle ein, 
Unter ſeinen Gedichten iſt von Spielhagen beſonders das ſchöne 
Lied ,, Annabel See’ ſehr flleßend übertragen. Bedauern mid 
ten wir, daß Spielhagen nicht das originellite Gedicht Poe's 
» The raven“ tiberfegt Gat; je ſchwieriger die Mufgabe war, 
befto mehr, meinen wir, hatte fic) Spielhagen verſucht fühlen 
follen, fie gu lofen. Hat vod) felbft ber obengenannte Sdhotte 
Macdonald den kühnen Verſuch gemadjt, dieſes in der Form wie 
im Inhalt feltfamte aller Gedichte gu verdeutſchen: ein Verſuch, 
der ifm aud, troh mander Un centigfeiten und Srotismen, 
verbilinifmapig beffer gelungen ift, alé man von einem Rite 
deuiſchen erwarten follte. Auf Poe folgt W. G. Simme mit 
der energifden ESchilderung einer Sumpflandfcaft : 

@ ift ein wilver, graufig-tiftrer Ort. 

Hier fingt tein Bogel in ven Baumen je. 
Die jungen Blatter feloft find well. Ueber 
Schießt uppig auf cin Unfraut, vad vie Hand, 


Die cb gu luͤften wagt, im Ru beredt 

Mit Beulen, Mus vem naſſen, ſchleim'gen Grune 
Wachſt vie Gypreffe. In vem foulen Gras, 
Berbergen halb, ſchlaͤft fang sabingeftredt 

Gin Kaiman, — foldes Hauſes würd'ger Gaf. 
Dict bei vem griigen Schlamm, in vem er liegt, 
Grhebt cin Kranich feimen dürren Leib, 

Und flieht und warnt, Gin Sommerentenpaar, 
Sn Ang geſeht turd feinen heiſern Schrei, 
Brigt aus vem Gumpf, mit wunrerbarer Haft 
Dem Fuͤhrer folgenr. 


Dieſes düſtre Landſchaftobild findet ſchließlich in folgenden 
Pinjelftrichen ſeine Vervollſtäͤndigung: " = 
Blume, wild, grotesf, 
Wit Diebsgelindel — ftinfendes Geſtraäuch, 
Die Luft vergiften’ — diaftre Schatten rings, 
Halb Wolfen gleig und halb Gejpenftern, an 
Dem Rande lauernd — alfo droht und ſchredt 
Der Andlit. Der enttaͤuſchte Shmetterting, 
Die reichen Schwingen regend, fies vavon, 
Und mabnt aud uné durch feine eil'ge Flucht, 
Rog befferm Nachtquartier uné umyufhaun, 
MUS diefer grauſe Sumpfetran’ gewaͤhrt. 


Auf Simms folgen William Wallace (,, Hymnus an den 
DHubjonflug’) und Charles Fenno Hoffman, unter deſſen Ge: 
dichten namentlid) das erjte ,,Wo ijt Ginfamfeit?” einen tiefen 
und echt lyriſchen Gedanfen behandelt. Der Dichter ſucht die 
age bald im Walde, bald in der Hoble, bald in der 
Wate u. ſ. w., aber er findet fie nicht. Wo er fie findet, das 
fagt der Schluß des Gedichte; 
Lap Bork und Stromeslauf, 
Wenn du willft einfam fein! 
Web! ſuch vie Wienſchen auf. 
Dann bif eu bald allein! 
Wer fragt nad deiner Quf¥ 
Wer fragt nach deinem Sdymery? 
Wo cine Freunvesbruft? 
Bo ein verwandtes Herze 
Natur mit treuem Arm 
Umfing dich alleyeir; 
Md, mur im Menſchenſcſwarm 
Sf wabre Ginjamfeit! 

Hierauf folgen Nathaniel P. Willis; Ephraim Peabody 
(,,Det Hinterwaloler); Louis Legrand Noble, von defen Ge: 
dichten das erfte 1 Der lahme Knabe“ fid) durch rührende Bez 
—5 eines ribrenden Stoffs hervorthut; vVart Benjamin, 
unter deſſen Gedichten ſich ein ſehr ſchoͤnes tiefempfundenes Gor 
nett „An meine Schwefter’’ mit dem Mnfang: ,, Du trames 
Schweſterlein ich werde alt“ befindet; Richard Henry Stoddard, 
der in dem Gedicht ,,eonatus” einen einen Liebesroman vor 
ierlijer und dhevaleresfer Behandlung liejert, der cher bem 

joden ber Provence als bem Nordamerifas anwuachdren int: 
Bavard Taylor, William D. Gallacher, Raly t und Ralph 
Baldo Smerfon, der über die Mathfel von Natur und Gen 
originell, aber etwas bunfel orafelt und mirafelt, Am einfach⸗ 
ſten iſt das Gedicht „Abologie“ mit dem hübſchen Schluß 
War new niemals cin Myer — 
Sede Blume fonnt’ es zeigen 
Unb fein Rathfel war fo ſchwuet — 
Boͤgel ſaugen's in ven’ Sweigen. 


Gin Gedicht vom Weizenfeld 
Seog mir geſtern heim ber Stier; 
Und bat Land, bas bu beſtellt, 
Gab ven Stoff gum yweiten mir 


Dieje nordamerifanifchen Dichter verdienen in de t i 
Deutſchland befannter gu fein als fie find. Gin Geift ser Beane 
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feit, Simplicitét und Mannlidjfeit zeichnet fie aus; der Aus: 
bru und die Auffaffungeweife haben oft etwas Gigenartiges, Exo⸗ 
tif « Norbamerifanifdhes, was fic) bei europaifden Dichtern 
nidjt fo findet, und wenn ſchon ihre Hauptftarte in der eners 

ifdjen Reflerion und Beſchreibung befteht, fo felt e¢ ihnen 
Boch aud nicht an Gefuhl und tiefer rein menſchlicher @mpfins 
bung. Magen die Stodmaterialiften unferer Zeit gegen alle 
Lyrif alé cine miifige Thätigkeit des menſchlichen Geiſtes cifern 
und fidy beftreben, die ganze Welt in eine eingige politifdye und 
nationaldfonomifdye Rechenfiube und in cin blofes Contogeſchäͤft 
des ,, Soll und Haben““ yu verwandelu; wir für unfer Theil 
freuen uns, daß auch jenpet bes großen Wafferé Lyrifer auf⸗ 
fieben, welche das allgemein Menſchliche im Menſchen yum Muse 
drud bringen, fid) der grofen europdifcen Dichtergemeinde wür⸗ 
dig anreihen und in ber Wüſte des Materiali¢mus, die ſich daz 
drigen iiber bie Geifter ausbreiten foll, jene freundlichen Oafen 
anbauen und pflegen, ohne bie bas menſchliche Gemith nothwens 
dig verſchmachten und in fic) vertrodnen und verdorcen müßte 


F. AHn's Anthologic deutfdyer Gedichte mit dem Titel 
„The poetry of Germany” ijt urfpriinglid) und vorzugsweiſe 
fiir Muslinder und befonders fiir Englander beftimmt, wie deut⸗ 
lid) genug aus bem —— Titel und ané dem Umſtande here 
vorgeht, daß die Gedichte gwar nur im deutſchen Originaltert 
mitgetheilt find, die —* oriſche Einleltung aber engliſch ge« 
ſchrleben iſt. Da des Verfaſſers Lehrbiicher zur Erlernung der 
deutſchen Sprache infolge ihrer vortrefflichen praktiſchen Methode 
einen fo großen Mnflang im Auslande und beſonders bei ngs 
ländern gefunden haben, daß fie bereits zahlreiche Auflagen 
erlebten, und er dadurch ohne Zweifel mit vielen Gnglans 
dern perſonlich oder ſchriftlich in Beriihrung gefommen iſt, 
ſo laͤßt ſich auch bei ihm —— cine gruͤndliche Belannt⸗ 
fajaft mit dem poetiſchen Geſchmack des engliſchen Public 
fumé vorauéfegen und darauf die Hoffnung und Erwartung 
begriinden, dag feine diefem Geſchmack angepapte Anthologie 
unter den Gngldndern und dberhaupt im Auslande grogen Beis 
fall finden werde. hn hat demzufolge meiſt nur ſolche Gedichte 
und Lieder ausgewablt, welche lehrreichen, rein ſittlichen, ylaubigen, 
trofireidjen ober gefũhlvollen und elegiſchen Gharafters und dar 
bei in dex Form gediegen find. Die Ballade, die 3. B. von 
Mary Anne Burt in igren Specimens” vorzugsweife begunitigt 
wurde, und die humoriſtiſche Gattung find zwar berückſichtigt, 
treten aber gegen bad didaktiſche over rein lyriſche Genre ſeht gu- 
rid. @ngli dhe oder dad Engliſch vetitehende Freunde deutſcher 
Lyrif werden dem Perfaffer fur die Ginleitung, die im 15 Paras 
graphen eine gedringte, fare umd verftandige, mit kurzen Ghas 
rafteriftifen ber betreffenden Dichter durchflochtene Ueberſicht aber 
die Eutwidelung deutfdher Lyrik feit Haller bis Redwitz gewaͤhrt, 
beſondere danfbar fein, Wir erlauben und nur einige Bemer- 
fungen, die bei ciner finftigen Bearbeitung zu beachten oder 
nicht gu beachten freilidy dem Verfaſſer überlaſſen bleiben mug. 
Die Hauyptwerfe Goethe's und Shiller's (von den nur jeine 
dramatifcjen Sugendwerfe augeführt werden) Hatten wol eine 
nod) vollitindigere Aufzaͤhlung ecfordert, und Leffing’s Dramen 
wol genannt yu werden verdient; von Burger's Balladen waren, 
aufier bem „Lied vom braven Mann’, vor allen noch bie ,,Le= 
nore’ und der „Wilde Sager ale feine and) im Auélande bes 
riihinteften gu nennen getwefen; aud) hat Bürger nicht cine Ueber⸗ 
932 der Iliade in Jamben und Hexametern, ſondern unſers 
Wiſſeno nur cine in Jamben begonnen; unter den Romautikern 
vermifjen wir Fouqué, der die ritterliche Seite bee Romantif 
am entſchiedenſten audgeprigt bat und defen „Undine“ ancy im 
Ausland und befonderd in Gagland befannt iſt; unter ben ſchwä⸗ 
biſchen Dichtern befonderé Guſtav PAyer und Eduard Morife; 
unter den politijdjen Dichtern Herwegh, der dod nicht wol gu 
iibergehen war, unter den humoriftifdyen Dichtern vorzüglich 
@audy und Kopiſch. Wir vermiffen ferner die Namen Dingel 
fledt, Smmermann, Lingg, Mofen, Leopold Schefer, Annette von 
Drofle+ Hilshof u. f. mw. Mud) mit mandem Urtheil ber 








Neuere werden nicht alle einverftanden fein, jo wenn der Berfaf- 
fer Osfar von Redwig’ Amaranth’ die ,,most glorious poe- 
tical creation of our days" nennt, ober wenn e¢ in §. 12 
heift: ,,ROckert and Platen (ven weldyem er in §. 9 doch ge- 
fagt hatte, er ting feine Gedanken zu einem fo lebendigen 
Ausdrud und gwar in einer Sprache fo osoul-felt and musi- 
cal», dag man zugeben müſſe, er babe dic «acme of perfection 
in poetry» ht) were surpassed by several more 
modern German poets both in novelty of matter and no- 
velty and variety of form. Such are Freiligrath, Kinkel, 
Reinick and Simrock.” Mehr wird man mit dem Urtheil 
uber Heine einverftanden fein, von bem der Berjaffer fagt: ,, Was 
Heine als Shilofnappe des Jungen Deutſchland, als vager 
Philofoyh, als midvergnigter Rampfhatn (discontented con- 
trovertist) und al¢ ——— Humoriſt geleiſtet, war ſolchen 
Charalters, daß jeder ſittlich Meine, Dichter ober Lefer, fic 
~von ihm mit Abſchen wegwandte, Gang anders verhalt es fic 
mit feinen lyriſchen Erzeugniſſen, die der Mehrzahl nach fo lange 
leben werden, alé man überhaupt deutſche Lieder leſen, nach⸗ 
empfinden und fingen wird u. ſ. w. Sm übrigen verdient 
diefe Ginleitung aud) deutſchen Lefern, weldye englifd) verſtehen, 
ur Rectitre empfoblen gu werden; und überhaupt bat Abn's 
—— obſchon — fir bas Ausland beſtimmt, 
Auſpruch darauf. aud) in Deutſchland geleſen gu werden, 
namentlich von denjenigen, welchen es darum zu thun iſt, 
von der Lyrit nur fittliche und erhebende Eindrücke zu ge— 
winnen und an einer ſolchen Sammlung eine trdjtende Beglei> 
terin auf dem nicht immer mit Blumen bewachjenen Lebensweg 
ju haben. Aud) fehlt es ihe nicht an Reichhaltigkeit; denn fie 
enthalt Proben von im ganzen 65 Didstern. 9. M. 


Notizen. 
Goethe und Schiller über Alerander vou Humboldt. 
Auf Berantaffung des Ablebens AMlerander von Humboldt’s 
haben die Jeitungen auf das Urtheil Goethe's über ihn aufmertfam 
gemadt, wie es Edermann in feinen ,, Gefpradjen mit Goethe’ 
aufbewahrt hat. Gdermann fand Goethe eimes Tage in einer 
febr beiter aufgeregten Stimmung, in die ein Beſuch Mlerander 
von Humboldt’s ifm verfegt hatte. „Was ift das fir ein Mann!", 
rief Goethe aus. „Ich kenne ibn fo lange, und dod) bin id 
von neuem aber ihn in @rftaunen. Man fann fagen, ec hat 
an — und lebendigem Wiſſen nicht feimesgleidyen. Und 
cine Dieljeitigheit, wie fie mir gleichfalls nod) nicht vorgefom= 
men ift! Wohin man ns ft aberall zu Hauſe und sider: 
ſchůttet uns mit geiftigen Schaͤtzen. Er gleicht cinem Brunnen 
mit vielen Rohren, wo man uͤberall nur Gefaße unterzuhalten 
braudt und wo es und immer erquicklich und unerſchoöpflich ent: 
egenftromt, Gr wird einige Tage hierbleiben, und ich fühle 
| fon, es wird mir fein, ale hatte id} Sabre verlebt.“ Diefe 
warme Anerfennung mat Goethe um fo mehr Ehre, da altere 
Perjonen ( Goethe war gerabe 20 Jahre alter alé Qumboldt ) 
nicht immer fehr geneigt find, in fo unbedingter begeifterter Weife 
die Berdienfte jungerer Manner anguerfennen, wie umgefebrt 
wieder die Jugend nur gu oft dazu aufaelegt it, an ben Bers 

bienften bejabrter Manner zu mafeln. 

_ Hochft eigenthimlich ſticht gegen Goethe's Urtheil eine, wie es 
ſcheint viel weniger befannte Neugerung Shiller's diber Alerander 
pon Humboldt ab, die in cinem Briefe Schiller's an den Appella⸗ 
tionsrath Korner yom 6, Auguſt 1797 enthalten iſt. Schiller ſchrieb: 
y Ueber Mlerander von Gumbolot habe ich nod) fein rechtes Ur- 
theil; ich fürchte aber, trog aller feiner Talente und feiner rafts 
lofen Thatigheit wird er in feiner Wiſſenſchaft nle etwas Groges 
leiften (1). Ich fann ifm feinen Funken eines reinen objectiven 
Intereſſes abmerfen — und wie fonderbar es aud) Flingen mag, 
fo finde icy in ihm, bei allem ungebenern Reichthum bes Sroffe, 
eine Dirftigfeit des Sinnes, die bei bem Gegenfiande, den er 
behandelt, dag fchlimmfte Uebel iff, Ge ijt der nackte ſchneidende 
Perftand, der die Natur, die immer unfaßlich und in allen 
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ihren Bunften ehrwürdig und unergründlich if, ſchamlos aus— 
gemeffen haben will, und mit einer Frechheit, die ich nicht bee 
qreife, ſeine Formeln, die oft mur leere Worte und immer nur 
enge Begriffe find, au ihrem Maßſtabe macht. Kurz, mir ſcheint 
er far feinen Gegenſtand ein viel gu grobes Organ und dabei 
cin viel gu befejranfter Verſtandesmenſch gu fein. Gr hat feine 
Ginbilbungsfraft; und fo fehlt ihm nad) meinem Urtheil das 
nothwendigite Bermigen ju feiner Wiſſenſchaft, denn die Natur 
mug angejdjaut und empfunden werden, in ihren cingelniten Ere 
ſcheinungen, wie in ihren höchſten Gefegen, Alexander imponirt 
ſehr vielen, und gewinnt in DBergleichung mit feinem Bruder 
meiſtens, weil er fidy geltend se fann. ber id) fann fie, 
dem abjoluten Werthe nach, gar nicht miteinander vergleidjen ; 
fo viel achtungswirdiger it mir Wilhelm.“ Korner erwiderie 
anterm 25, Muguft: ,,Dein Urtheil wher Alerander Humboldt 
ſcheint mic body faft zu fireng...... Gejept, daß es ihm aud) 
an Ginbilbungéfraft ſehlt, um bie Natur yu empfinden, fo fann 
et doch, däucht midj, fiir die Wiſſenſchaft vieles leiften, Sein 
Beftreben alles zu meffen und gu anatomiven gehört yur ſchar⸗ 
fen Beobadhtung, und ohne diefe gibt es keine braudpbaren Max 
terialien far den Raturforfdyer. Als Mathematifer ift ed ifm 
auth nicht gu verbenfen, bag er Dag und Zabl auf alles ans 
mendet, waé in feinem Wirfungéfreife liegt. Judeſſen ſucht er 
doch die jerftreuten Materialien yu einem Ganzen ju ordnen, 
achtet die Hypothefen, bie feinen Blick erweitern, und wird das 
durch gu neuen Fragen an die Natur veranlaßt“ u. f. w. Wie 
viel ridjtiger faßte bier Rorner den Begrunder der fosmifden 
Naturforidung auf alé Schiller, der in feinem faſt unglaublich 
ſchroffen Urtheil über Humboldt im Grunde aller neuern Naturs 
forjdjung und jedem wirflidjen Fortſchritt derfelben den Krieg 
erflarte! 


Zur @hrenrettung Friedrich Taubmann's. 

Sn Gisleben war im Jahre 1837 cine literarifde Geſellſchaft 
begriindet worden, weldje nad) cinigen Jahren, bei einer geregeltern 
Geftaltung, den Ramen „Wiſſenſchaftlicher Verein’ erbielt, aber 
ſchen 1848 ſich auflöſte, wie denn im foldjen Seiten dag literariſche 
Intereſſe und das Bediirfnif geiftigen Untervidjts leider meift 
nur yu ſehr der politiſchen Kannegießerei weidjen muß. Rad) dew 
Statuten des Bereing hatte der jededmalige Secretar die Obs 
liegenheit, alljaͤhrlich am Stiftungstage vor bem Feſtmahl cine 
Borlejung gu halten, die zugleich jo eingerichtet verlangt wurde, 
daß fie aucy fir die theilnehmenden Damen Jutereſſe haben 
fonnte. Die gum Stiftungéfefte 1839 von F. W. Genthe gee 
haltene ift jegt, alé cin Borlanfer einer Sammlung feiner klei⸗ 
nen Schriften, unter bem Titel ,, Friedrid) Taubmann alé Menſch 
und Gelehrter im Gräbner'ſchen Verlage gu Leipzig erſchienen 
und bat im allgemeinen den Swed, „den wacern Taubmann 
von dem Berdachte eines Hofmarren yu befteien““. Auf die aud 
viel Unbedentended und Unedjtes enthaltende unfritijdye Samm⸗ 
lung von Schergreden und wigigen Jmpromptus, die unter dem 
Titel ,,Taubmanniana” befannt if, habe, bemerft Wenthe, 
Gottſched vermoge feiner ,,firoheruen Gemiitheart” feine „ein⸗ 
faltige Aeußerung“ gegriindet, ,, Taubmann fei der Stammvater 
aller beutfdjen Srittehmeitter ”, und auf diefelbe Mutoritat bin 
habe aud) der gelehric Fligel ,,den Biedermann unter die Luſtig⸗ 
macher“ eingereiht, obfdjon die rTaubmanniana““ bod felbjt 
wieder ben eis geben, daß fic) Taubmann nicht als Luftig- 
madjer gebrandjen lies. Mit einem Gundling und Fafmann 
fei Taubmann nicht auf diefelbe Linie gu fiellen, nie habe einer 
der fachfifdien Regenten ſich cinen ſolchen Scherz erlaubt, wie 
Friedrid Wilhelm &. es an feinem Hofe mit den genannten 
Mannern gethan; im Gegentheil habe Taubmann der größten 
—— et würde ſonſt auch nicht in ben 18 Jahren 
feiner Amtsthätigkeit zu Wittenberg dreimal gum Delan der 
vhiloſophifchen Facultaͤt und einmal gum Rector Magnificus 
gewählt worden fein. Als Lehrer und Fahrer der Bugend 
habe er fleté die ftrengfte Sittlichfeit und cinen hohen Grnft 
bewiefen, und wenn er aud) gern cin Gla¢ Wein getrunfen, 


fo fei ifm dod) übermahiges Teinfen zuwider gewefen. Der 
damalige Rurfurft von Gachjen fei, wie faft alle ſächſiſchen 
Fürſten diejer Zeit, Freund der Poeſie gewefen und habe 
Taubmann fowol feines Frohſiuns wegen alé in feiner Gigen- 
ſchaft alé Hofpoet gern bei ſich geſehen; aber die Behauptung 
Floͤgel's, daß der Titel Hofpoet an einigen Orten und naments 
lid) in Franfreid) mit dem cined Hofnarren gleidjbedeutend ge- 
wefen, finde in Sachſen niemalé Anwendung, denn dort habe 
eé fange nad) Taubmann —*— gegeben, wie z. B. Sohann 
Ulrid) Konig dieſe Stelle im britten aay tae bes vorigen 
Jahrhunderts belleidete, ohne dag je der Begriff des Luſtig⸗ 
maders damit verbunden gewefen ware; auch auf Frankreich 
erleide diefe Behauptung feine Anwendung, denn wenigſtens 
Flogel briuge feine Beweije vor, und niemand fei ed cingefallen, 
den feangdnfden Hofoidter Sjaak be Benjerade, welcher Fury 
nad) Taubmann lebte, fur einen Hofnarven oder Hoflujligmadyer 
gu halten. Jedenjallé wird man einen fo wigigen, ſchlagfertigen 
Kopf wie Taubmann, der nod) dagu feine Smpromptus fofort 
hdufig in die eleganteften lateiniſchen Diſticha fleivete, unter 
unfern. gegenwartigen Profefforen vergebens fudjen, und was 
uns aud Genthe's Schriftchen zu erjahren befonders überraſchte, 
war dies, daß Taubmann die deutſchen Dichter bes Mittelalters 
den beften Griedyen und Romern an die Seite geſetzt, Lange 
Stellen aus ihnen angeführt und ein fleigiges Stadium bers 
felben empfoblen Gat. Wenn übrigens der Fluch ded —— 
der auf Taubmann's Namen laſtet, hauptſächlich von jener Be— 
hauptung Gottſched's herrührt, fo mug man fagen, dag diefen 
bie Nemefis dafür tüchtig beſtraft hat, indem aud) er eine Ziel 
ſcheibe bes Spottes und ber Satire gewerbden und trog aller Hine 
weifungen auf feine mancherlei literariſchen Verdienſte bis in 
legter Seit geblieben ift, Schließlich crwahnen wir nod, daß 
Genthe's Schrifichen durch cine reiche Auswahl wigiger „Taub- 
manniana“ fiir jedermaun und nicht blos fiir Gelehrte eine an⸗ 
ziehende Lectürte bildet. 


Ein franzöſiſchee Urtheil über die deutſche Kunſt. 

Man iſt in Deutſchland nur zu ſehr geneigt, den franzöſiſchen 
Schriftſtellern und beſouders Journaliſten den Vorwurf dex Ober= 
flaͤchlichleit * machen, zumal wenn ber ,,Outre-Rhin” der Gegen⸗ 
ftand ihrer Betrachtung ijt. Wir haben jedoch in franzöſiſchen Jours 
nalen Urtifel aber Deutſchland gelefen, die theils wirflich griinblid) 
waren, theil’ wenigitens das Sreeben nad) Griindlidjfeit befun- 
deten. Zu den Aufſaͤtzen der lehtern Gatiung gehdrt unter ane 
berm auch ein ausführlicher, an die miindjener allgemeine Runft- 
ausitellung anfniipfender Artifel von Gh. Perrier in der ,,Re- 
vue contemporaine” wenigftend infofern, als der Berfaffer 
bemũht iff, die Gntwicelung der deutſchen Kritik, Alterthume: 
forfdjung, Poefie und Bhilctopsie in Zuſammenhang zu bringen 
und die Ginwirfung biejer auf die Runft nachyuweifen. Bon den 
Namen unferer berühmten RKritifer, Philofophen und Dichter 
feblt faum ciner. Da fic) Perrier aber bis yu einem fo betrachte 
licen Grade mit der deutſchen Literatur —X hat, fo fallen 
einige Hauptverftafe um fo mehr auf und man trout feinen Mu- 
gen faum, wenn man von ihm Seffing cinen ,,partisan declaré 
du theatre frangais" genannt findet, Su Sachen der Kunſt ift 
et griindlidjer; er geht in feiner Sfijze bis gu den alteften Zei⸗ 
ten der deutſchen Kunſigeſchichte zurück und charafterifirt im 
Verlauf ſeines Artifele bejonders Carſtens, Schich, Wachter, 
Koch, Cornellus, Overbeck, Führich, Steinle, Heinrich Heß. 
Philipp Beit, Schnorr, Kaulbach, Genelli, Schwind, läßt andy 
einige Blide anf die Koryphaͤen der Düſſeldorfet Schule fallen, 
barunter auf den unglücklichen Mlfred Rethel, ,,si tristement 
atteint aujourd’hui de Ja méme maladie quh a emporté 
Gerard de Nerval’. Er nennt Rethel einen grofen Künſiler, 
einen Seidyner, ,,dont la trempe vigoureuse faisait contraste 
avec la reste de lécole". Verrier'e afthetiſches Urtheil wird 
freilich deutſche Kenner nicht immer befriedigen, oft fogar vers 
legen, fo wenn er behauptet, daß Gorneliné in feinen epochema⸗ 
chenden Greefen in der Gyptothef die Sliade ,,traveftirt’ habe, 
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Cornelius’ ,,Leptes Geri” in der Ludwigetirdye bagegen nennt 
tr beffen Meifterwerf und fügt bingu ,,ce serait une oeuvre 
admirable dans tous les pays du monde"; aud feine ,, Bier 
Meiter aus der Apokalypſe“ fur das projectirte Gampofanto in 
Berlin gelten ihm alé ,,une des merveilles de l'art contem- 
poraine’. Kaulbach fiellt er fehr hoch; dicfer fei * créateur 
dans toute la force du terme’, er ribmt ifm ,,abondance, 
facilité, noblesse, caractére, délicatesse’ nad, nur habe er 
u viel Seidhtigteit und Bifen, und daraus ent{pringen feine 
Febter Dabei befige Kaulbach bie ,,ironie incisive, amere, i 
nétrante’ Heinridy Heine's; Kaulbach fei, naͤchſt Voltaire, viel- 
leicht das eingige Beifpiel jener einander widerfpredyenden Gigen: 
ſchaften, vermdge welder man mit ber einen Hand einen Bar 
negyrifud, mit der andern eine Satire auf die Menſchheit gu 
reiben vermégend fei. DBegreiflidjertweife fommt Perrier aud) 
auf Raulbach's Freefen an der Neuen 58* zu ſprechen und 
findet dDaran uur das au —— f Kaulbach Caricaturen 
von —— Metres H 3 — t habe, wad ihm leine glück⸗ 
Neuerung gu fein ſcheint. — viel man uͤbrigens auch 
mit Recht von deulſcher Seite an got Artikel Pervier's auszu⸗ 
—— haben mag, fo wird man dod nicht viele Deutſche nennen 
danen, die mit detjelben Kenntniß über die franzoͤſiſche Kunſt 
f reiben vermichien, mit der Perrier aber die deutſche ges 
lait ir. Ginige allgemeine Bemerfungen iiber den deute 
Gieijt, wie die, daß die Deutſchen feinen ,,esprit altique’ 
sre cingelne auggenommen, haben wir ſchon bei friiherer 
—— angejuhrt. Zu dieſen Ausnahmen gehört denn and) 
he, von dem Ste, sBeuve in demfelben Hefte der Revue” 
* Pat De la tradition en litérature” tiberfdriebenen % * 
lung bemerft: ,,Modge e¢ mir erlaubt fein, das Beiſpie 
grote aller Rritifer anjurufen, Goethe's, von dem man red 
a dag er nicht nur die Tradition, ſondern die Bereinigung 
aller Traditionen gewejen; welche von diejen Lrabitionen war es, 
die ibn beherrſchte? das clafiifce Element! Bis gum Ufer ven 
Tauris fann ich bei = ben Tempel Griedenlands wabrnehmen.“ 
Daf Goethe ſich nie in, die Wolfen verliere, dag Heiterfeit das 
Grunbdelement ſeines al fei, bas, meint StesBeuve, ri — 
daher, daß ſeine Vorliebe dem Olymp gegolten. Freilich mu 
der Olymp, der Sig der heitern griechiſchen Gorter, gu Sei 
Gicethe's Gunft mit dem Broden, bem Sige bes nebelhaften 
Spufé und der unheimlichen Herengunfe, 4 ober a} — 
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Derfag von S. A. Brochhaus in Leipzig. 


— Zeit. 
Jahrbuch zum Converſations-Lexikon. 


Sn monatlichen Heften von 4—5 Bogen. 





Inhalt des neunundzwanzigſten Heftes (Bogen 18—21 
bes brittesr ‘Banbes) : 
Das Sefsi igwefen zur See, mit befonderer Rückſicht auf 
feine neueſte Entwickelung. — Alexis Brialmont, belgiſcher 
Militarſchriftſtellet. — Qofeph Mazzini. 
Kleinere Mitthellungen: Arnim (Heinrich Frierrich, Graf von). 
— Humbolet (Friedrich Heinrich Alexaunder, Frhr. ven). — Sohann 
(Baptijt Joferh Fabian Sebaftian, Gryherjog von Deſterreich). — 
Sievefing (Amalle Wilhelorine). 


Daé Werk bildet cin 
unenthebrlide’ Supplement fiir bie Pejiger der zehnten 
Muflage de& Converfations - Lerifon 


fowie fiir die der ,, Gegenwart” und der verfdiedenen Cons 
verfationés@erifa. Daneben hat daffelbe jedod) einen durchaus 
Rane n Werth, indem es das Zeitleben in Stat, 

tt. Wiffenfsaft, Kunft und Literatur, die neuen 
reigniffe, Perfonlichfeiten x. und die Fragen des Tage bee 
hanbdelt. 

Was Unternehmen wird fortwahrend von der deutſchen 
Preſſe höchſt anerkeunend beſprochen und hat ſich bereils 
rinen ſehr anſehnlichen Keferkreis erworben. 

Monatlich erſcheint ein Heft, im Lauſe eines Jahres 


alfo 12 Hefte, die zuſammen einen Band bilden. 


Der Pre jedes Heftes betragt vom zweiten Bande anf 
6 Nar. Der ee und zweite Band (die gewiffermafen den 
16. und 17. Band des Converfations - Lerifon bilden) 


werden aud) geheftet und gebunden (in denfelben Ginbinden wie 
dad Gonverfations: Serifon) qelicfert und find gleich ben beiden 
erſten Heften ded dritten Banded und cinem Profpect in allen 
Budhandlungen ju erhalten. 





Deriag von S. A. Brodifans in Leipzig 


Gricxeraagebittter 


bon 


A. von Sternberg. 
Fiinjter Theil. 8. Geb. 24 Ngr. 

(Der erfte bis vierte Theil haben gleiden Preis.) 

Die Fortfesung von Sternberg's Memoiren, die vielfaches 
Aufſehen erregt haben. In ber hochſt pifanten und zugleich 
rayidfen Weiſe, die Sternberg wie wenigen cigen, bietet ders 
pike dem Leſer, an feine eigenen Lebensidhidjale mabrend der 
legten 25 Sabre anfnipfend, Sdilderungen der Gegenwart fos 
wie Portraté der in derfelben wirfenden intereffanten Perſön⸗ 
lidjfeiten, Gon Dresden ausgehend, führt er nad) Manheim, 
Stuttgart, Weimar und uber Rußland nad) Berlin, mit deffen 
Suftdnbden vor und nad 1848 er ſich ausführlich befdaftigt, dann 
nach Wien und Dresden. 


Verlag oon f. A. . Srocigaus in Ceipgig. 


@ott in der er Geſchichte 


oder ber Fortſchritt bet Glaubens an cine ſütliche Weltordnung. 


Von 
Chriftian Carl Joſias Bunfen. 
Sn ſeche Büchern. Drei Theile. 8. Geh. 10 Thir. 


Dieſes jept vollRandig vorliegende hodbedeutfame Werf 
extegte gleich bei feinem eginn großes Aufſehen: im der 
Proteſtantiſchen Kirchenzeitung“ wurde daffelbe mit Pascal's 
„Pensé—es“ und Humbolbrs, Kosmos” verglichen (mit 
jenem, weil es gleidjfalle eine Apologie bed Ghriftenthume fei, 
mit dieſem als eine Geſchichte bes fittlidyen Kosmos), in der 
augéburger ,, Ullgemeinen Zeitung“ ,,cine nene Theobicee 
im hdbern gefdjichtlidyen Verſtande“ genannt und allgemein als 
cine hoͤchſt geiſtvolle und anregende Yectiire fiir bad größere 
Publifum, feineswegs Mos fir Gelehrte, bezeichnet. 

Wahrend ber erfte Theil cine Ginleitung in das Ganje 
enthdlt, bie ſich beſonders mit ben geiftigen Kampfen der Gegen⸗ 
wart und ber Bedeutung der Bibel für legtere befdpaftigt, und 
dann fpeciell das Gottesbewußtſein der Hebraer fdhilderte, = 
handelt ber gweite Theil „das vordyriftlide Gottesbewut ſei 
ver Arier Dſtafiens“ fowie „der Arier in Kleinaſien und 
ropa“, und enthilt gleichſam cine durch geiſtvolle Gharafteriftifen 
der hervorragendften Perjonlichfeiten und zahlreiche Urberiegungen 
aus Didhterwerfen erlduterte Culturgeſchichtt der Aegypter, Chi⸗ 
nefen, Perfer, Indier, dann namentlic) ber Griedjen, endlidy ber 
Romer und Germanen, Der dritte Theil enthalt bas 
ee ver chriſtlichen Badlfer und dag Refultat ves 

angen 





Verlag von F. A. Brockfaus in Ceipsig. 


Bas Deutsche Gannerthum 


in feiner focial-politijden, literariſchen und flinguifti« 
fen Ansbiloung ju feinem heutigen Beftande. 
Bon Dr. £. €. 8. Ave-Lallemant. 
Mit zahlreichen Holzſchnitten 
Erſter und zweiter Theil, 8. Geh. 3 Thlr. 20 Ngr. 
In dieſem meiſterhaften Werke hat der Verfaſſer, der 
ſich darin nicht blos als routinirter Polizeimann, ſondern auch 
alé wahrer Gelehrter und Denfer vias jum erfien male 
bas deutſche @aunerthum in feiner hiſtoriſchen 
MAusbildung wie in feiner fittlidjen und focials 
politiſchen Bedeutfamfeit darjuftellen verſucht. Daraw 
ſchließt fidy am Ende des erfien Thetls cine ebenfo neue ale werth= 
volle Arbeit: eine ausfubtlide Daritellung der Gaunerlite- 
tratur, Der gweite Theil behandelt daé moderne Gane 
nerthum fowie dic eigentliche Gaunerprarié und deren 
zahlreiche fpecielle Induftrie egweige, die durdy viele Holgfdmitte 
erlautert find. Der das Werf abſchließende dritte Theil, eine ſpe⸗ 
cielle Darftellung der Gaunerfprade, wird bald nadhfolgen. 
A jeden weliacimann und Criminaliften ift dieſes 
* —S—— —— — ie 38 ian yore 
ums{o ct ologen un rachfo er, ſowie 
—— fͤt Res Gebilveten it 4 von groftem 
ntereffe. 
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. 
lyriſchen Klang haben und namentlid ein paar legenden= 
artige Wedidte wie ,,St.> Johannes und das Wirmlein”, 
„Jeſus und, dad Moos’ u. ſ. w. durch ihren einfad herz— 
liden Ton ſehr anfpredend und aud hier und da nod 
in Authologien anzutreffen fine. Sie gehört yu ven gable 
reichen Mebenlaufern und MNebenlauferinnen der roman- 
tiſchen Schule, obſchon fie häufig eine direct moralijirende 
Tendenz im Stil und Gharafter beforgter Tanten oder 
Wouvernantinnen licen läßt, wovon die cigentliden 
Romantifer .am wenigſten etwas wiſſen wollten. yl 
dauerhaftern Werth haben ihre „Franzöſiſchen DMiseelfen” 


Helmina von Chézy und ihre Denkwürdigkeiten. | 
Unvergeffenes. Denfwirdigheiten aus dem Leben von Helmina i 
von Chézy. Bon ihr ſelbſt erzahlt. Swei Theile. Leipzig, 
Brodhaus, 1858, 12. 3 Thir. 

Das grofe und mannidfaltige Intereſſe, welches diese 
an Stoff und an pifanten Mittheilungen fowol aus Frank: 
reidh wie aud Deutfdland und aus einer literavijd wie 
politiſch bedeutſamen Periode ungewöhnlich reichen Me— 
moiren gewähren, knüpft ſich ſicherlich mehr an ihren 
Inhalt als an die Dichterin, die ſie niederſchtieb. Aber 
wenn bei jedem andern Werke die echte Kritik nad rem | (18503 —6) und ihre zweibaͤndige Schrift „Kunft und 
Beiſpiel Leffing’s und Schiller's, Schlegel's und Tieck's Leben in Parie unter Napoleon A“ Anſpruch zu machen; 
die Perſon des Verfaſſers nicht ohne dringende Voth in | doch wird aud dieſe Schriften jetzt ſchwerlich jemand leſen 
ihren Kreis ziehen und ſich möglichſt nur an vie Sache wollen und zu leſen brauchen, zumal da vas Intereſſan— 
und die Idee halten wird, fo ſcheint es dagegen bei der | tejte daraus, wie wir glauben, in die vorliegenden Dez 
Befpredung von Wemoiren nist blod gerechtiertigt, ſon⸗ moiren übergegangen iſt. Ihre literariſchen Verdienſte 
dern ſelbſt geboten, ſich zuvörderſt mit vem perſönlichen jind es alſo genau betradtet nicht, durch welche ihre 
Charakter des Autors und der Würdigung ſeiner Ane | Memoiren Anfpruch darauf haben köunten, Aufmerkſam— 
rechte auf die Abfaſſung von Denkwürdigkeiten etwas rine keit zu erregen und zu verdienen. Auch hat ſich ja Hel⸗ 
gebender gu beſchaͤftigen. Gerechtfertigt, weil ſich Hier die | mina von Gheyy an dev Entwickelung der Literatur als 
Verſönlichleit ves Verfaſſers in den Vordergrund ftellt | ſolcher und an ihren höhern Intereſſen und Sweden nur 
und es in der Natur ver Sade liegt, dap mit demjelben | ſehr wenig betheiligt, da fie nad Art der bei weitem 
Maß, mit welchem er mift, ihm aud wieder gemeffen | meiſten weibliden Autoren nur Herzensangelegenbeiten 
werde, Geboten, weil es ſich darum handelt, gu unter- und gufallige momentane Eindrücke yu verarbeiten pflegte. 
ſuchen, inwieweit fein perſönlicher Charafter und feine | Sie wanoelte nicht auf dex großen Heerftrape dex Lite: 
perjonliden Verbaltniffe fiir die Wiſſenswürdigkeit wie | ratur, ſondern ſchlich und jpagierte auf Seitenwegen und 
fiir bie Glaubwürdigkeit feiner- Mittheilungen Garantie | pflückte hier und da ein lyriſches Blümchen und plauderte 
gewabren. mit einem ober dem andern, der ihr gerade entgegenfam. 

Helmina von Ehezy hat vas Gli gehabt, daß Karl | Gerieth jie aber zufällig rann und wann auf die grope 
Maria von Weber gu cinem von ihr verfapten, giemlidy | Heerftrafe, welche die verſchiedenen literariſchen Gebiete 
unbedeutenden, confud = romantifden Operntert cine vor: | verfniipjt, jo waren es mehr Perjonen als Ideen, welde 
treffliche Muſik ſchrieb, und fo bat ihe Mame ale Ver= | fie interefiirten; oder Ideen und Ridtungen fpragen jie 
fafjetin ver ,,Guryanthe” bis Heute einigen Klang behal= | nur jo weit an, ald die Individuen, welche fle vertraten, ihre 
ten. Ihre „Gedichte“, ihre ,,Hergendtdne auf Pilger- | perfSnlide Theilnahme erregten. Damit foll aber keinecs— 
wegen", ihre Erzählungen, die fie unter den Titeln ,,Stun= | wegd in Abrede geftellt werden, daß cin gewiffer naturz 
denblumen“, „Aurikeln“ u. ſ. w. fammelte, ſelbſt ihr | lider und ſehr lebbafter Snftinct ibe oft gang treffende 
feinergeit ziemlich beliebter Roman ,,Gmma's Prifungen” | Bemerfungen fiber eingelne Literatur=s und Kunſterſchei— 
find vergefjen oder dod) nur wenigen befannt, objdon | nungen und über politiſche und jociale Zuſtände cingab, 
unter iften Gevidten einige einen reht hübſchen et | wenn aud freilich nicht alle Urtheile urfpringlid ihr 
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angehören, fondern bedeutendern Mannern und Frauen 
abgehordt fein mögen. 

Was aber dieſen Memoiren ihe Hauptintereffe ver— 
leift, dad find Helmina's ungemein zahlreiche Befannt= 
fdaften mit hervorragenden Perſönlichkeiten und ihre nidt 
gewöhnlichen Erlebniſſe in Frankreid wie in Deutſchland; 
tenn Helmina hat in der That ein fo bemegted Leben 
geführt, wie nur wenige deutfdhe Frauen; das unftete 
Leben einer literarifdhen Bigeunerin, die nirgendd Raft 
und Rube hatte und immer unbehauft blieb, weil 
fie fid) an cin häusliches Leben nidt gewöhnen fonnte. 
Grinnere id) mid rect, fo beflagte fie fic) einmal gegen 
mich in einer Unterredung fiber ihren Sohn Wilhelm, 
daß dieſer felbft iby einmal vorgeworfen habe, fie lebe 
und hantiere wie cine Sigeunermutter. Wilhelm von 
Chey modte ſich dabei an vie Zeit erinnern, in ver jie 
mit ifm und mit Mar immer huckepack, um fo gu jagen, 
in den deutſchen Landen umherzog, an jene abenteuer- 
liden Fabrten, vie er ſelbſt fpater in ſehr intereffanter, 
aber nicht gerade ſehr discreter und pietatvoller Weiſe 
im ,,Morgenblatt” gefdilvert Hat, in jenen befannten 
Skizzen ,, Aus dem Leben einer Dichterin“, die wie 8 
im Borwort ju diefen Memoiren mit Recht Heifit, ,, bei 
ber gejammten deutſchen Lefewelt ebenfo reges Jntereſſe 
alé ſchmerzliches Grftaunen erregten“. eiver fann der 
Geift der feligen Chezy dariiber nicht einmal zürnen, denn 
man erntet feine andern Früchte alé man geſäet bat, 
man erntet feine Baraviedapfel, wenn man Stechäpfel 
gepflangt bat. Aber unintereffant und inhaltlos war dies 
Leben keineswegs, es hat ver Didhterin, wie aus den 
vorliegenden Denkwürdigkeiten ja deutlid) genug hervor— 
gebt, eine reiche Ausbeute von Grinnerungen gewabrt, 
und fo einfam ifr Dafein in den legten Sabren aud 
gewefen fein mag — denn dad blühende Leben Hat eine 
fündliche Antipathie gegen dad Hiilflofe Alter —, fo war 
fle dod) ſicherlich nie allein: die Geftalten der vielen 
intereffanten Berfonen, vie fie Fennen gelernt hatte, der 
Inhalt ver geiſtreichen Geſpräche, die fie geführt hatte, 
vie Bilder ver Städte und Gegenden, die fie durchwan— 
bert hatte, flanden vor ihrem Geifte, tro ves erloſchenen 
Mugentights, und wir find geneigt zu glauben, dap gerave 
wabrend der Seit, in welder fie bem Tode entgegeniiedte, 
iby Leben durd diefe fid in ihrem Bewußtſein concen- 
trirenden Bilder und Grinnerungen inbaltreiher war, alé 
je frither. Helmina von Chezy hatte aud ſicherlich wie 
wenige dad Talent, Bekanntſchaften yu maden. Bore 
Ungeduld geftattete ibr nicht, gu marten, bis man fie 
aufjudte, fie führte ſich bei Perfonen von Ramen ſelbſt 
ein und war dann, wie man im gewihnliden Leben 
treffend gu fagen pflegt, „wie dad Fleckfieber“. Sie 
mengte fid — und wir geben gu meijt in der Humanften und 
edelften Abfidt — namentlid friiher in alles, ſelbſt in Dinge, 
bie fle gar nichts angingen, und fie bereitete ſich dadurch 
mancherlei Unannehmlichkeiten. Leidtglaubig, wie fie war, 
ließ fie fig) von GSubalternen und geringen Lenten der 
Himmel weif wad auffhwagen, und beftiirmte dann die 
Hhddften Behdrden mit Borftellungen, durch die fie noth- 


wendig im Lidte einer gwar harmlofen, aber unbequemen 
Gonfujtonsrathin erſcheinen mufte. Jn ihrer Kecheit 
wagte fie fid) an die allerhidften Perfonen, welche es 
gulegt nicht ausſchlugen, der romantijden, zudringlichen 
, Berfafferin ver « Guryanthee” Audiengen gu gewahren und 
fie mit ſüßen Worten abgufpeifen, vie fle bis in den 
fiebenten Hinumel entzückten. Ueberhaupt · liebte fie es, fid 
in die Kreiſe der Vornehmen einzuſchleichen oder einzu— 
drangen, ohne deshalb gu verſchmäͤhen, aud in die nie⸗ 
drigften Volksſchichten als Helferin und Retterin aus dem 
Feenlande hinabzuſteigen. Sie war beires, Ariſto— 
fratin durch Geburt und zwei übel gerathene Verehe— 
lidungen, und echte PBlebejerin, in deren Adern, wie fie 
felbjt gu fagen pflegte, nod dad Blut des Hirtenmaddens 
Anna Luiſe Karſchin, ihrer Grofmutter, flop. 

Als iG im Jahre 1847 nah Heidelberg gegangen 
war, um daſelbſt an dev chen gegriindeten „Deutſchen 
Zeitung“ mitguarbeiten, madte ich aud die Belanntſchaft 
der Frau von Chezy, und gwar fam fie guerft, um ,, das 
Handwerf zu begrüßen“!, während dod) vie Snitiative 
Hiergu von mir batte audgeben follen. Helmina war 
fon damalé eine Ruine, aber man muß fagen, gerade 
Feine ehrwürdige. Es feblte ihr das eigentlid Ma— 
tronenbafte, was freilid) bei der jetzigen windigen und 
iiberreigten Generation, in welder der frivole Geiſt aus 
dem eitalter Ludwig's XIV., des Regenten und Lud- 
wig's XV. vielleicht mehr Spuren Hinterlaffen bat alé 
man gemeingin glaubt, mehr und mehr eine Seltenbeit 


wird, Daher fommt aud gum grofien Theil der Mangel 


an Pietät gegen das Alter bet der Jugend, die dann 
ihrerfeits wieder zu Greifen heranwächſt, welche der näch— 
ften jugendliden Generation aud feine Ehrfurcht eingu- 
fldpen vermégen. Daher kommt es ferner, daß dad 
Greifenalter in unſern Tagen fic fo leicht felbft zur Laft 
wird. Wenn im Theater gu Sparta ſich die ganze Ver— 
ſammlung erhob, fobald cin hochbetagter Greis eintrat, 
wenn in Rom gerade dad ſenatoriſche Alter der höchſten 
Ghrerbietung und Verehrung und des Hddften Vertrauens - 
genoß, fo find died Erfdeinungen, welde die Strémung 
der heutigen frivolen Gultur ziemlich hinweggeſpült bat. 
Es gibt aud in der Gegenwart Falle, daß Greife bid 
in ihe höchſtes Alter die Bewunderung ver Welt geblie 
ben find, dod dad find feltene Ausnahmen; tm gangen 
fann man aber fagen, daf cin Greis heutzutage faft mebr 
tin Gegenftand der Duldung und ded Mitleids als der 
Ehrfurcht ijt. Jn wie unfauberer Weife mate fis 3. B. 
von verſchiedenen Seiten vie Sportluft Luft, alé der jegige 
Koͤnig von Preufien cinige verdiente Veteranen der Poefie 
in feine Mabe Gerief, um ifnen fiir, ihre letzten Lebens— 
tage bequeme Polſter unterzuſchieben. Schon von einem 
Manne, der faum erjt fiber das mittlere Lebensalter bin- 
aué ijt, ermartet in der Regel heutzutage die Welt nicht 
mebr viel; matte ſich dod in einigen birnverbrannten 
Köpfen wahrend der erſten Franzöſiſchen Revolution die 
Soee geltend, daß alle Manner über 40 Sabre, alfo in 
finem Alter, wo bie Schwaben erft Mug ju werden 
anfangen, auf dem kürzeſten Wege, d. 6. durch die Guil- 
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lotine, befeitigt werden miften! Dad erinnert an gewiffe 
wilde Gtimme, vie ihre Suvaliven in die Wildniß aus— 
zuſetzen pflegen; es erinnert aber aud) daran, daß die 
jetzigen Hauptträger der Gultur, die Gallier und Ger- 
manen, urſprũnglich wilde Barbaren waren, und daß diejer 
Barbariémus die Tapete der Givilifation, wie das alte 
Heiventhum vie ded Chriftenthumé, von eit zu Zeit immer 
wieder durchbricht. Und dod hat, wie jedes Lebensalter, aud 
das Greifenalter feine eigenthiimliden Vorzüge und Auf- 
gaben, aud ungeredinet daß es an fid cin groped Rez 
jultot ijt, ein Alter gu erreichen, in welchem ſich der 
Menſch allmahlid) naturgemäß auslebt, yu welchem Zwecke 
ja aud die Schriften über „die Kunſt, dad Leben zu ver= 
lingern”, gefdrieben und eifrig ftudirt werden. Ueber 
welde Sdage von Erfahrungen gebietet nicht em Greis! 
Wie ſegensreich kann er durd fie wirfen und- welden 
Stolz follte ihm nidt dieſes Bewußtſein gegenitber ver 
unreifen, gegen daé Alter fo oft impertinent auftretenden 
Sugend verleiben! Mur ijt es die Aufgabe ves hohen 
Alters, rubig, gemeffen und wiirdig gu erjdeinen, und 
nicht cine Jugendlichkeit affectiren gu wollen, die mit feinem 
naturgemagen Gharafter in einem widrigen und unna— 
türlichen Gontrajt jiebt. t 

Died iff nun der Hauptiebler, dem man in unferer 
Seit fo vielen Greifen und Greijinnen maden muß, und 
er war aud ver Febler Helmina’é. Sie affectirte als 
Zoͤglingin det romantiſchen Sdule in ihren Geſprächen 
cine jugendlide Lebhaftigkeit, cine genialijirende fprudeinde 
Unrube, die mit ihrem Alter febr wenig harmonirten. 
Bon jener religidfen Ergebung, die fie in ihren Denk— 
wiirdigfeiten zur Schau fiellt und die ihr aud auf ihrem 
legten Rranfenlager. gum Trojte gereiht haben mag, lies 
ſich damalé in ihren Gefpraden nichts ſpüren, viel eber 
trugen ihre oft gang intereffanten Mittheilungen und Bez 
merfungen einen bisweilen ziemlich frivolen Gharafter. 
An einer Matrone wird eine gewiſſe reinlide Freundlid: 
feit allerdings ebenſo wohl thun, alé an einem Greife 
vie fille gleichmäßige Heiterfeit, die bad Ergebniß rejignir- 
ter edjter Lebensphiloſophie ijt; aber bei cinem Greije 
over einer Greijin wũrde man dod felbft dem melancho⸗ 
liſchen Grnfte vor diefer Frivolitét, diejer Koketterie mit 
bligendem Esprit den Borgug geben miiffen. Helmina 
wollte aud nod ‘als Greijin immer nod jene ,,.Sdelmina’’ 
fpielen, wie, mit nicht febr witziger Beranderung ihres 
Namens, ibre romantifden Freunde fie gu nennen pfleg= 
ten, worauf fie fid nicht menig gugute that. Allerdings 
mag dieſes Schelmiſche ifr in ihrer Sugend gang aller- 
liebſt geftanden Gaben, aber in ifrem Ulter bildete es 
rinen Miéton in ihrem Weſen. Ohne Zweifel beſaß fie 
rin guted Herz, fie gab ſich neugewonnenen Freunden 
mit vieler Wärme und ohne Miidhalt hin, jie fonnte 
ihren Freunden fogar Opfer bringen; aber jie verlangte 
vafiir aud viel und wurde ifnen durd zu häufige und 
gu lang dauernde Befude nur gu bald läſtig. Sie liebte 
es unter anderm, in febr fpdter Abendſtunde gu erſcheinen 
oder ihren Befud fo lange auszudehnen, bis fie unter 
irgendeinem plauſibeln Borwand ihre Freunde bewegte, 


ihr Nadtherberge gu gewähren, was dann oft nidt wenig 
ftérend war. Dabei aber beftand ihre Freundſchaft nidt 
die leidtefte Probe, und nad kürzerer oder längerer Zeit 
folgte in der Megel cin Bruch, ver bei ihrem heftigen 
Mefen aud meift cin unverfshnlider war. Natürlich 
Hielt jie fid) nad Art folder Charaftere ſtets fir die allein 
Unſchuldige, fiir diejenige, an der man Berrath geiibt 
hatte. Ihre Denfwirdigfeiten find reid) an Beijpielen, 
welde ebenfo viele Beweije fiir diefe unlöbliche Seite 
ihres Gharafter8 jind. Wie die Porjie, fo fdeint übri— 
gens aud) diefe Unvertraglidfeit in ibrer Familie, wenig- 
ſtens unter den weibliden Mitgliedern, erblich geweſen 
gu fein. Ihre Grofmutter wurde befanntlih oon zwei 
Garten geſchieden, ebenjo ihre Mutter, Helmina ſelbſt 
aber ließ fic) ebenfalld von ihrem erſten Gatten ſcheiden 
und entlief ihrem zweiten. Gegen ihren Sohn Wilhelm 
nabm jie cine fo feindfelige Stellung ein, wie died wol 
felten eine Mutter gethan hat. Ich beſitze nod cin um 
die Beit des Sonderbundskriegs geſchriebenes Billet von 
ihr, deffen interefjanteften Theil, weil ex fiir fie bezeich— 
nend ijt, id bier abdruden laſſen will, da ih nidt 
glaube, daß dadurch ihrem Sohne rin Herzeleid geſchieht, 
eher annehmen darf, daß ex darüber [adeln wird. Helmina 
ſchrieb mir: 

In dem Artikel aber die S. D. (Süddeutſche) Zeitung, deren Hers 
auégeber nicht genannt iſt, habe ich einmal wieder recht das Walten, 
dad die Rorzeit die Nemeſis hieß, erfannt. Seit ber Unfelige 
auf entgegengelegte Bahnen von den meinen hinunterging und 
dort beharrte, das Mutterhery mit Figen trat, und durch Schein⸗ 
frimmigfeit allem Heiligen und Guten Hohn fprady, ijt ex der 
Offentlidyen Beradptung (!) verfallen, und ic) mug nur gu ſeht 
firdjten, dap er, der feinen Bruder auf dem Gewiffen hat, und 
meine beſte Sebensfraft jerfldrt, vor allem die geiftige, amd) 
burd die Umtriebe mit den Gonderbiindlern Blut auf feine 
—* — Der Fluch diefer Thaten fällt jedoch auf Spindler's 

ele! * 

Klingt dad nicht fürchterlich? Iſt dad nidt aber aud 
cine hochſt widtige hiſtoriſche Mittheilung? Sind wir 
nigt alle bisher über die Haupturheber ved Sonder— 


*) Gime andere handſchriftliche Neliquie von gréferm Werth und 
gemithvollerm Inhalt befine [eh nod) ven der Dichterin, cin Sonett, 
das ich bier mittheile, meil es meines Wiſſent nom nirgendé fonft 
wo abgetrudt worben: 

Der Rofenmond 1848, 
©, Mond ver Roſen, der bei lindem Rofen 
Die Greve gragt mit Duft unt ſüßen Farben, 
Hienieden fann nicht mehr bein Weh vernarben, 
Tov iff tein Laͤcheln, Blut find deine Rofen. 


Gin Friekentmann trat kühn bei Sturmestofen 
3a Scharen hin, vie um die Helle warben, 
Bo Tor vie Sichel (wang durd blut’ge Warden, 
Bot Milk’ und Frieden den Gmopfindungélofen. 


Web! finfirer Machte Hohn brüllt ifm entgegen 

Er fintt auf Leichen unter Mörderſchlägen. 

Dod feine bleigen Uppen fluflern Segen! 

Gott des Groarmens! Ocl auf Sturmesmogen 

Sei bet Gerechten Hergblut, nachtumgogen 

Ob Schutt and Trümmern firabl’ ber Fricvensbogen. 
Helmina gab mir vies Sonett, um es foviel i mich erinmere in 
ver Deutſchen Zeitung” unteryubringen, im der ſich aber diefe Rofens 
pecfic ohne Sweifel febr fonserbar ausgenommen haben wire. 
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bundskriegs im Dunkeln gewefen?! Die eigentliden Ur— 
Heber waren feine andern al — Wilhelm von Chey 
und Spindler; an ihren Händen klebt das Blut, das 
1847 in der Schweiz vergoffen wurde! Man mufte nur 
fiber diefe Verwidelungen und die Art und BWeife, wie 
vie beiden Nomanjdriftfteller den Gonderhundéfrieg anzet⸗ 
telten, Helmina fpreden biren. Gewif, Helmina war 
tin wiirbdiged Rind ver Romantik, fie lebte in Phantas- 
Magoriten und Phantaflefhbpfungen! Sie war anys 
äußerſte leichtgläubig; ibr von ihr innigft geliebter Sohn 
Mar, mit dem fie freilih in Fein Zerwürfniß mebr 
gerathen fonnte, weil er im Grabe rubte, gab ibr alle 
Mugenblide „Zeichen“, fie glaubte an die Wirkung von 
Liebestranfen, an Wahrſagungen, an die Ehiromantie, 
in der fie felbft bewandert war, und an allerlei Geijter- 
fpuf, und cin gemeinfamer Freund von uné benutzte dieſe 
Geijterfurdt, um fie von ihren ibm läſtig gewordenen 
Abendbeſuchen dadurch zurückhzuſchrecken, dap ex ſich ald 
Geſpenſt verkleidete, ſich auf der zu ſeiner Wohnung 
führenden Treppe niederkauerte und als ſie nun kam ein 
unheimliches Brummen vernehmen ließ, worauf ſie die 
Flucht ergriff, da ihr Ruf: „Hebe dich weg, Scheuſal!“ 
keinen Erfolg gehabt. Das war zwar ein ſehr ſchlechter 
Spaß, aber der Freund erreichte dadurch wenigſtens ſeinen 
Zweck, und noch lange nachher ſprach ſie mit Schauder 
von bem „Scheuſal“, dad fie fo ſchrecklich angegrunzt“ 
habe. Allerdings fdwantte fie in der Annabine, ob dies 
ein böſer oder guter Damon gewefen; ein guter vielleidt, 
ven ihr iby Sohn Mar in fo furdtbarer Gejtalt geſandt, 
um fie zu warnen und vor irgendeinem Unglück gu wahten. 

einer gefellte fid) zu dieſer Leichtgläubigkeit aud ein 
mit diefer Gigenfdaft zuſammenhängendes äußerſt arg- 
woͤhniſches Gemüth. Gs gab eine Beit, wo fie in Hei: 
delberg jeden Tag von denen, welche fle bedienten und 
bei iby aus- und cingingen, beftoblen fein wollte, aber 
was mir auffiel war, daß fie davon nie bei ver Polizei 
Anzeige machte. Den in Sffentliden Blattern nod vor 
ihrem Lebengende enthalten gewefenen Nadhridten, daß 
ifr in Genf ihre Didtungen, Lieder (gu weldem Zweck?), 
15 nod ungedruckte Novellen, die, wie id Grund babe 
gu glauben, nur in ibrer Phantaſie erifticten, ihr eigenes 
Portrat Cein „entzückendes Jugendbild“), ihre Pretiojen 
u. f. w. entwenbdet worden, Babe ich deshalb fiir mein Theil 
wenigftené feinen unbedingten Glauben ſchenken können. 
Sn ihren Denkwiirvigfeiten geht fie in dieſer Hinſicht 
fibrigend ſehr offen gu Werke. So bejduldigt fie einen 
pfaljer Flidtling, ver den falfdjen Namen Gitelmann 
geführt, daß er iby Suwelen, Goldmünzen und andere 
werthvolle Gegenftinde beinabe vor ibren Augen weg: 
genommen, und daß er im Zuſammenhange mit einer 
ganjgen Motte von Dieben geftanven; fo beſchuldigt fie 
einen ehemaligen 6... . Poſtſecretär, ven Didter und 
Schrifiſteller S., der ,, wegen unterſchlagener 5000 (7) Fl. 
fiinf Sabre im Zuchthauſe ſaß“, daß er ibr jieben Kronenthaler 
aus ihrem „Sack“ genommen; fo beſchuldigt fie den Ver— 
fajfer ded Humoriftifden Romans ,, Pring Rofa Stramin”, 
daß er ihr in Paris cine werthvolle, ihr von der Kbnigin 


Therefe gum Geſchenk gemachte Uhr entwendet habe u. ſ. w. 
Wenn fie. übrigens in Betreff des ehemaligen Poftiecre- 
tärs und Didters GS. ... verſichert, daß fie deſſen fri: 
heres Leben nicht gefannt, fie würde ſonſt ihren „Sach“ 
mit aus dem Zimmer genommen haben, jo ift died nidt 
tidtig; fie war in fein früheres Leben wie in alle baz 
diſchen Myſterien ſehr genat eingeweiht und erzählte mir 
davon fdon lange vor, dem angebliden Vorfall mit den 
jieben Sronenthalern; aud ftand fie mit ibm, der fie zuerſt 
auf meine Anwejenbeit in Heidelberg aufmerkſam madte, 
lange Seit in einem febr intimen faft tigliden Berfebr, 
der ſich jedod nod vor jenem Vorfall durch Midhellig: 
Feiten und Reibungen von manderlei Art in gegenfeitige 
Abneigung verwandelte. Man darf übrigens nicht ver— 
geſſen, daß Helmina infolge ihrer romantiſchen Zerſtreut⸗ 
heit bei ihren vielfachen Wanderungen bald da bald dort 
etwas an Sjfentlidjen Orten oder bei befreundeten Faz 
milien liegen lief, wie mir died in Betreff ciner ziemlich 
betradtliden Gumme in Papiergeld befannt ijt, die fid 
dann aber gliidliderweife wiederfand. Wir Heben died 
hervor, damit man jenen jo argen Beſchuldigungen nidt 
unbedingten @lauben ſchenke, zumal va dadurd aud 
ein Menſch compromittict wird, ver fid nicht mehr ver— 
theidigen fann, weil er fon feit Jahren im Grabe liegt 
und bereité todt war, alé die religidje Chezy fid nidt 
ſcheute, auf ihrem legten Rranfenlager diefe ſchlimmen 
Beſchuldigungen auszufpreden und ihren Memoiren ein— 
guverleiben, Die chriſtliche Gefinnung, welde fie zur 
Schau trug, hatte fie wol von der Mittheilung folder 
beftimmte und leicht ecfennbare Perſonen compromittirenz 
ben Enthitlungen angeſichts des Todes abbalten follen, 
befonders da wol in allen genannten Fallen nur Ver— 
dachtsgründe, aber feine Beweiſe vorlagen. Helmina tritt 
überhaupt gegen Perfonen, weldhe nicht ven höchſten Stän— 
den und der glangendflen Schicht der Geijtedarijtofratie 
angehören — denn fiir dieſe hat fie meijt nur über— 
ſchwengliche Ausdrücke der Verehrung und Vergotterung —, 
infofern fie mit ihnen icgendeimmal in Gonflict gerieth, 
fo ſtark und mit fo leidenſchaftlichen Beſchuldigungen auf, 
daß wir ihr gegeniiber von unſerm Grundſatz, in d. Bi. 
Mittheilungen rein perſönlicher Art möglichſt gu vermei— 
den, abweichen gu müſſen glaubten. 

Iſt nun die Glaubwürdigkeit einzelner folder’ Ent— 
hüllungen in dieſem Werke, die ſich übrigens durch ihren 
gereizten perſönlichen Ton und durch ſtarken Farbenauf- 
trag febr bald ſelbſt verrathen, ſtark anzuzweifeln, fo 
bleibt des intereſſanten Glaubwürdigen dod fo viel übrig, 
dag wit die Lectũre dieſes Buds, auc wenn wir nicht 
die Autorität Varnhagen von Enſe's fiir uné batten, als 
cine höchſt angiehenoe und das Bud feibjt alé einen durch— 
aus nidt werthlojen Beitrag zur Zeitgeſchichte empiehlen 
fénnen, befonderd was den gangen erften Theil und die 
erſte Halfte ved zweiten betrifft. Die Thatfaden aus 
ihrer frithern Lebendperiove hatte fie theild bereits in 
Serifien, theils in ihrem Geijte, wo jene nod Lücken 
gelaſſen batten, gründlich verarbeitet; da fland alled feſt; 
vie Thatfaden ihres fpatern Lebens fudte fie ecft auf 
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ihrem Gterbebrtte in einen memoirenartigen Zuſammen⸗ 
bang gu bringen, und je mehr fie jid ihrem Eude naberte, 
dejto mehr verjagte iby begreiflicherweife, das Gedächtniß, 
deſto mehr Hejtete es fic) an dieſe over jene Gingelbeit, 
deſto Fiirger fertigte jie Bedeutendered ab, deito ausführ— 
Tider ließ fic ſich über Unbereutendered aud, immer aber 
bod) cine Gnergie und Lebbhaftigfeit ves Geiſtes befunz 
bend, die. unter den Umſtänden, unter welchen fie ihre 
Grinnerungen gu fammeln fudte, im der That bewun— 
dernswerth find. Shr eiferner Wille, an dem es ihr nie 
gefeblt, bejiegte, möchte man fagen; die Macht des Todes, 
bem jie feit lange verfallen war, und die Ohnmacht ihrer 
forperliden Organe. Auf die Bemuͤhungen ihres Sohned 
Wilhelm von Chezy, dieſe Memoiren geravegu alé ver= 
faͤlſchte darzuſtellen, und das Recht der Herausgeberin gu 
deren Veröfſentlichung in Zweifel yu ziehen, brauchen wir 
wol jegt nidt mehr ausführlich einzugehen. Gerade die 
Gigenfdhaft ved Werks, auf vie wir oben hingedeutet 
haben, bewrijt, bag diefe Denfwirdigfeiten gum Swede 
her Gerdffentlidung wirklich der ,,lieben Muhme“ Bertha 
Borngriber in die Heder dictirt find. Wilhelm von Eheyy 
felbft wird jid nad näherer Anſicht des Buchs von der 
ungweifelbaften Authenticitat dieſer Denkwürdigkeiten hin— 
länglich überzeugt und zugleich eingeſehen haben, dag fie 
die weder moraliſch nod juridiſch gu beſtreitende Schen⸗ 
kung der Verſtorbenen an ihre Verwandte Bertha Born— 
gräber find, womit Helmina derjenigen, die fie in ihren 
legten Tagen pflegte und ihr die Augen zudrückte, einen 
Grfag fiir deren vielfadhe und grofe, ibre geringe Habe 
faft erſchöpfende Opfer zuzuwenden gedachte. Bertha Born: 
graber, deren Grofmutter Gleonore Borngraber die Schwe— 
ſter der Karſchin war, ergiblt in der Voerrede, wie fle 
gu Anfang des Jabres 1853 in ben Beitungen gelejen, 
daß Helmina von Chezy erfranft, erblindet und verarmt 
in Genf lage. Bon dieſer Nachricht ergriffen ſchrieb Bertha 
Borngraber ihr einige tröſtliche Worte, worauf fie von Frau 
von Chex gwei „herrliche“ Briefe erbielt, mit der Auf⸗ 
forderung, wenn es ibe irgend ihre Berbaltnijje geſtat— 
teten, gu ibe gu fommen: 

MRiifte dich mit Nadyiieht und Liebe, umd fomm gu mir, In 
deiner Umgebung werde id) neu auficben, und ber Zroft vice 
teriſcher Freundſchaft wird mich erheben und begeiſtern. Die 
Kriſis meiner Schwache it überſtanden, und ich fable die Quellen 
des Lebeno feat ſchon wieder hervorſprudeln. Wenn du mein 
Augenlicht fein wirft, wie bald mein Herz, fo wollen wir um 
die Wette dichten und fingen wie die Trutz-Nachtigallen. Du 
biſt mir nethwendig und eine liebende Seele, die mid) umgibt. 
Wir fonnten Schönes yu Tage fordern, und id) hatte den Treſt, 
bir sur Heraudgabe meine zu hinterlaffenden Schriften zu tiber= 
geben. ... Sn der Poefie wollen wir fleißig feim, Du follh dir 
nod einen Ramen machen. 

Immer nod die alte Boetin und Romantiferin! Jn 
ihrem erſten Briefe hatte fie aud) noch bemerft: „Ich bin 
ausgepliindert und leide die bitterfle Noth.” ; 

Bertha Borngraber reiſte nad) Empfang dieſes Brieis, 
„ſaſt mittellos“ wie fie war, mit ibrer kleinen Griparnig 
von Tirſchtiegel bis Genf und fand hier die Uusjage der 
Seitungen über den hülfloſen Zuſtand Helmina’s nur 
allzu ſeht beftatigt. Gie ibernahm die Pflege der alter: 
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ſchwachen Didterin, deren Uebel, namentlich heftige Un— 
terleibskrämpfe, an denen fie ſchon 17 Jahre lang gelitten 
zu haben verfiderte, ſich täglich verſchlimmerte. Oft 
wurde dieſe beim Dietiren unterbrochen und hielt dann 
die Hande ihrer Pflegerin vor Angſt fet. Bertha Born= 
gräber erzählt im Borwort weiter: 

Zrog ihrer großen Ungeduld, aud) wol augenblicklichen Hef⸗ 
tigeit, deren Musbruch gum grofien Theil ihren fdjweren Leiden 
qugufchreiben war, verlor fie nichts von ihrer feſſelnden Anz 
jiehungéfrajt.... Meine Feder fonnte oft dem fdjnellen Dictiren 
faum folgen. Shr Gedadtnip blieb ihr fait immer tren, und 
die Dilber aus ihrer cigenen bewegten, thatenreidyen und ereigs 
nifvollen Dergangenheit bis in die Kindheit hinab ftanden flar 
vor ihrer Geele, Morgens 4 Uhr fap ich ſchon am Schreib⸗ 
tijd), ihrer Ermahnung py „Schreibe ſchnell, nimm bie 
Augenblide wahr, bu haſt mich nicht mehe lange, id gleiche 
einer Sterbenden!“ Dann rief fie auch: „Schreibe fleißig, e4 
ijt fiir dich, ich werde fa den Dru nicht überleben!“ 

Mitte December 1853 war das Werk beendet, Serine 
Veröffentlichung erlebte Helmina nicht mehr (jie ftarb 
am 28. Januar 1856), aber wol nod die Freude, daß 
Varnhagen von Enſe, weldem das Manujeript fofort 
guc Gorrectur gugefandt wurde, fid fiber den. Snbalt 
diejer Memoiren in einem an Helmina geridteten Briefe 
aufs anerfennendfte ausfpradh. Gy fagt in diefem Briefe 
unter anderm: , 

Das Werk ijt mit fo eigenthamlicher Natürlichkeit und Anz 
muth geſchrieben, dag man thm den gropten Reiz nähme, wollte 
man darin etwas verandern; felbft wo die Rachläſſigkeit etwas 
andjuarten fdjeint, im Fallenlaſſen bes Fadené und Wiederauf⸗ 
nebmen deſſelben, im Bors und Zurückgreifen, mochte id) zu 
feiner Abhülfe rathen, da die Gigenheit des Ganzen gerade darin 
befleht, cin Erzeuguiß unmitteldarer Eingebung und freier Mit: 
theilung yu fin, Denn fo wie es it, ift es fein beftes Bob. - 
Sie haben einen fiberaué reichen, mannichfachen und widstigen 
Lebenoftoff mit leichter Hand anmuthig vorgeführt und entfaltet.... 
Die gropen Ereigniſſe und Verhaͤltutſſe einer verhänguiſvollen 
Beit, die bedeutendnen Perſönlichteiten, welche dieſer Srit anges 
horen, und die eigenen Schickſale, welche ſich durch ben grogen 
Weltwisrmarr durchwinden, alles führt gu höhern Anſchauungen, 
—— Betrachtungen. Genug, vas Bud made Ihrem 

i und Ihrem Herzen vie größte Ehre, und ich zweifle nicht, 
bag es bei der Leſewelt cine gũnſtige Mufsahme finden wird a, ſ. w. 

Bertha Borngraber veriidert, daß pie Dichterin bei 
Vorlejung dieſes Briefs FHreurenthranen geweint habe. 
Weiter möchten wit aus dem Vorwort fiir jest nur nob 
folgende gegen Wilhelm oon Chezy gerichteten Worte der 
Derausgeberin anführen: „Es ift mic ein ſchmerzliches 
Gefühl, dap wieder Helmina’s cigener Soba, Herr Wil⸗ 
Helm von Chezy es ijt, welder abermald das Andenken 
der Todten beunrubigte, indem er ihren Namen mit jeinen 
Anflagen und Schmähungen in Verbindung brate.” Wir 
haben oben gwar verjproden, Wilhelm von Chéezy's Anz 
gtiffe, die um fo weniger taftvell waren, da fie nod 
vor dem Grideinen des Buds unternommen wurden, hier 
nicht weiter gu erwähnen; aber wir finnen und dod nidt 
verjagen, einige gerade bierber paſſende Worte des Sohnes 
anjuriihren, in denen er ſeine irrthümlichen, jevem Lefer 
des Buds durch deffen Jon und Snhalt ſich von felbft 
wideriegenden Anfidten von der Unedtheit diefer Wee 
moiten in gang eigenthümlicher Weiſe gu begründen fudt. 
Gr jagte nämlich im „Morgenblatt“ vom 10. October: 


450 


Giu anderer Grund fiir die Bermuthung der Unechtheit liegt 
ia ber Art, wie Helmina gu arbeiten und von ihren Arbeiten ju 
reden pflegte. Wenn fie etwas ſchreiben wollte, meldete fie fo 
vielen Freunden alé möglich, e¢ fei der Dollendung nae, Stoß⸗ 
weife arbeitete fie dann mit dem Feuer cined Mennpferded, wozu 
fie vorzugeweiſe jene Stunden auszuſuchen liebte, in benen man 
fonft gu ſchlafen pflegt. Der Gifer erlahmte jedoch ſehr bald 
wieder. Waren aber trop allem Zögern die Denfwürdigleiten 
dennoch bei Helmina’s Lebzeiten auch nur halb und halb fertig 
geworbden, fo wiirbe fie tiberall nach einem Berleger geſchrien 
haben, 


Welde Uusdriide eine’ Sohnes, von feiner Dlutter 
gu fagen: fie Habe ſtoßweiße mit dem Feuer eines „Renn— 
pferdes“ gearbeitet und fie würde, fallé ihre Denkwür— 
vigfeiten bei ihren Lebzeiten nur halb und balb fertig ge— 
worden, überall nad einem Verleger „geſchrien“ haben! 
_ Qn legterer Hinſicht iſt übrigens zu bemerfen, dag, wie 

die Herausgeberin im Borwort erflart, die zur Heraus— 
gabe erforderliden Schritte durch eine Rrankheit, welde 
fie nad ibrer Rückkehr in die Heimat alé Folge der bef: 
tigen Gemũthsbewegungen an Helmina’s Sterbelager heim: 
gejudt, längere Zeit Hinaudgefdoben worden feien, ſodaß 
fie erſt viel ſpäter als jie gehofft, die Reiſe nach Leipzig 
antreten fonnte, um, wie es ihr Varnhagen ſelbſt ge— 
rathen, dad Werk der Verlagöhandlung F. A. Brockhaus 
anzubieten. 


Wir gehen nun zu dem Inhalt der Denkwürdigkeiten 
ſelbſt ũber, deren erſter Abſchnitt fig mit dem Entwidelungs- 
gange und den Schickſalen der Naturdichterin Anna Luiſe 
Karſchin, der Großmutter Helmina’s, beſchäftigt. Mit Recht 
bemerfte Varnhagen über dieſes Kapitel in ſeinem oben— 
erwähnten Briefe: „Von den frühen Kämpfen der Kar— 
ſchin bis zu ihrems eigenen ſpäten Ringen ijt eine Stei— 
gerung, der man mit eifrigem Antheil gu folgen gezwun— 
gen iſt und die einen faſt tragiſchen Eindruck madt.” 
Wie intereſſant iſt ſchon ihe früheſtes kindliches Verhält— 
nif mit jenem von dev Natur körvperlich verwahrloſten, 
aber mit Geiſt und Herz begabten Hirtenknaben (er unter: 
ſchreibt fid in einem fpatern Briefe an die Karjdin ,, Johann 
Ehriftoph Marg Graf’, twas wol Margraf oder Marggraff 
heißen foll), der beim Weiden der Minder Knaben und 
Marden um ſich gu verſammeln und ihnen aus Bolfs- 
biidern und Bolfsfdriften vorgulefen pflegte, und die 
fleine Anna Luife zuerſt mit geiftigem Nahrungöſtoff ver- 
~ fah, indem er überallher Bücher herbeizuſchaffen wußte, 
welde die angehende junge Didterin abends abholte, um 
fie unter ihrem Ropffiffen zu verbergen und vor Tages- 
anbrud, wenn nod alles im Hauſe ſchlief, darin gu 
Iefen. Sie wurbe fpdter beriihmt, verfebrte mit den 
höchſten Herrſchaften und gefeierten Didtern und Gelehr- 
ten und nabm in den vornehmften Geſellſchaften die über— 
ſchwenglichſten Huldigungen entgegen, aber nod it ihrem 
ſpätern Alter geftand fie, daß jene drei Gommer, die fie 
bom dreizehnten 618 gum funfzehnten Lebensjahre in Ge— 
fellfdaft jened Knaben gugebradt, die ſchönſten ihres Le- 
bens geweſen. Dieſe Mitthellungen werden um ſo werth⸗ 
voller, da Bertha Borngraber der Enkelin Anna Luifend 

vieles über leptere gu erzählen wufte, wads, biéher un⸗ 


gedrudt, ibr von ihrem Water iiberliefert worden war 
und nun dieſem Sapitel einverleibt iff. Die Karſchin 
war befanntlid) zweimal höchſt unglücklich verbeirathet und 
wurde von beiden Mannern geſchieden, und es verftehe 
fid von felbjt, daß Helmina vie Schuld davon ausſchließ— 
lid) und einſeitig auf die Manner wirft, welde nicht fähig 
waren, den ,,Wenius’ und ,,dad heilige Feuer’ der Did= 
terin gu begreifen. Wenn fig) ihr erfter Mann robe 
Thatlidfeiten gu Sdulden fommen lief und ihe grweiter, 
Karſch, fic) dem Damon ved Trunfs ergab, fo ift died 
gwar ſehr fdlimm; aber es läßt fic dod) fragen, ob Anna 
Luife an diefen Greejjen ihrer Manner wiht mitſchuldig 
war, Helmina ſelbſt erzählt, daß die Karſchin, und gwar 
am Gonntage, ihre beiden älteſten Kinder in gänzlich 
zerriſſenen Kleidern in der Stube umherlaufen ließ, und 
während das dritte vor ihr, dad vierte noch gang kleine 
auf ihrem Schoſe ſaß, brachte ſie eine eben in der Kirche 
gehörte Predigt in Verſe! Helmina erkennt darin natür— 
lid) einen Beweis ihres Genius, aber cin armer, ein— 
fader Schneider heirathet eine Frau nicht um ihres „poe⸗ 
tiſchen Genius’ willen, ſondern er heirathet fie, damit 
fie fein Hausweſen in Ordnung bale und, ſtatt Verſe 
ju fliden, ihren Kindern die Kleider flict, ſtatt irgend= 
tine Lücke in der Literatur mit Reimen zu ftopfen, ihrem 
Manne die Strümpfe ftopft. Alle Adtung vor dem Gez 
niué, aud in der Berfon eines Frauenzimmero! Aber 
per Genius beſchäftigt ſich nicht mit der hidit unfrudt- 
baren Aufgabe, eben gehdrte Previgten in Reime zu brinz 
gen. Whe Adhtung vor der Mutter, die vielleidt ihre 
Nächte gu literariſchen Arbeiten verwendet, um mit dem 
Honorar den Ihrigen zu Hiilfe gu fommen; aber dieſe 
Adtung fonnen wir rod einer Frau nidt zollen, vie ſich 
mit gänzlich zweck⸗ und nutzloſen trivialen Reimereien 
abqualt, wafrend die Kinder nach Brot ſchreien und ihre 
zerriſſenen Reider gegen den Oronungéfinn der Mutter 
lauted Zeugniß ablegen. Freilich vertheivigt hier Helmina, 
wie wir fpater nod ſehen werden, ibre eigene Gace, 
die Privilegien ihres eigenen ,,@enius’. Um jo. aner- 
kennenswerther ift es, daß die Berfafferin, bei aller Bez 
wunderung des Talents ihrer Grofmutter, vod zugibt, 
bap fie ſpäter in der Poeſie auf falſche Wege gerathen 
fei; Ramler habe fie mit den Flittern ver Mythologie 
umbangen, ihre Sdwungfraft gelabmt und fie auf ,,Stele 
zen einherſchreiten gemacht“. Helmina fabrt dann fort: 
„Zum Gli trug jie fein Jom nidt lange, und fand fig 
nachher felbft wieder, dod niemals mehr fo wie früher, 
die Mythologie blieh ihr ankleben, ifr, der rein deutſchen, 
innig drifiliden und wahrhaft volfsthimliden Dichterin.“ 
Mur Hatten wir einige gu Harte Ausfalle gegen Ramler, 
dem fie fogar vorwirft, unbewuft der „Neider“ der Karz 
fhin geweſen ju fein, und Phrafen wie folgende: ,, Gr 
(Ramler) fap auf einem Tbhronfeffel von Pappe, mit 
Gold ausgeſchmückt, während fie, eine ſchmetternde Lerde, 
hod in Lüften ſchwebte“, hinweggewünſcht. Sicherlich war 
die Karſchin, vie niedern Umſtände, aus denen fie hervor— 
ging, umd vie Zeit, in der fie lebte, in Betradt gezogen, 
eine gang ungewoͤhnliche Erſcheinung, und es finden ſich 
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unter ihren Gedidten eingelue, wenn and nur wenige, 
welde durch Gnergie fowol ded Ausdrucks alé ver Em: 
pfindung nod heutzutage überraſchen; aber wie faft bei 
allen fogenannten Naturdidtern unter den modernen Völ— 
fern (jeltene Ausnahmen, 3. B. Burns abgerednet) zeigte 
fi) bei ihr der Hang, fic) in den herfSmmliden correcten 
Formen der Kunſtdichtung yu bewegen und ſich in Eiinjt- 
lider Vornehmbeit des Ausdrucks über ihren Stand ju 
erheben, fon lange vor der Beit, alé Ramler jie in die 
Soule nahm. Im übrigen enthalt diefed Raypitel fo 
mande Züge, die gur Kenntniß der damaligen Zeit, ihrer 
Bilbung und Sitte von eulturhiſtoriſchem Intereſſe find, 
und bie Sdilberung der legten Lebenstage der Rarjdin 
ift zugleich rührend und ergreifend. 
In diejem Abſchnitt des Buds wird aud der Todter 
ber Karſchin, ver Mutter Helmina’s, gedadt, auf die 
fih etwas von dem portijden Talente der Karſchin ver: 
* erbte, und aud in diefen Mittheilungen verfolgt Helmina 
ihren Swed, den poetijden Genius im Kampfe gegen 
ptoſaiſche Verhaltniffe darguftellen. Schon im Penjionat 
rourde Raroline, wie Helmina verfidert, „knechtiſch zur 
Arbeit angehatten’, „despotiſch behandelt“. Mußten dod 
an den Stiden ,,die Faden gezählt werden”, mufte fie 
bod ,,feine feinene Strümpfe“ ſtricken! Gie wurde dann 
mit ihrem eigenen Oheim verheirathet, und wir wollen 
getn glauben, daß dies cin ſehr unnatürliches Verhält- 
nip war; wir wollen es in dieſem Gall geredtiertigt 
finden, wenn Helmina fagt, Raroline habe ,,mit blutenz 
bem Herjen das Opfer gebradt, vas ihr tyranniſch ab- 
verlangt wurde’. Der Fludh dev unglidliden Heirathen 
ſcheint eben durch dieſes poetiſche Geſchlecht wie ein un— 
entrinnbares Verhãugniß gu geben. Nach neunjahriger 
Ehe wurde Karoline von ihrem Oheim und Gatten ge— 
ſchleden, oder wie ſich Helminag poetiſcher ausdrückt, es 
gelang ihr, „die Kette von ſich gu waͤlzen, unter der jie 
hülflos geſchmachtet hatte’. Bier Sabre darauf ſchloß fie 
ein neues Band „wider ihre eigene Ueberzeugung, die 
iht verkündete, fie wide nicht glücklich fein’, nämlich 
mit dem zweiundzwanzigjährigen von Klencke, Sohn der 
Majorin von Klencke, einer ,,adelftolyen, ehrgeizigen“ 
Frau, weldhe ſich „der Tochter ber Karidin gu Füßen 
geworfen und unter ftrdmenden Thränen dad Leben ihres 
Sohns von ihr erfleht hatte; denn er verfagte Arznei 
und Mabhrungémittel und wollte fterben, wenn fie nicht 
bie Seinige würde“. Dad Flingt jo romantifg, dap wir 
faft glauben midten, bier fei mebr Didtung alé Wahr— 
Heit. Aud diefe Ehe wurde geldft injolge der In— 
Iriguen ter Wajorin, welde in Gegenwart einer Freun— 
din geſchworen, „ihr Haupt nicht ſanft gu legen, bid dieſes 
Band getrennt fei’. Die Familiendronif ober die Fa- 
miliendigtung fiigt dann weiter hinzu: ,, Mit ibe verbün— 
det, balf ibre ranfevolle Todter und ein unwiirdiges ſchö— 
nes Weib gu dieſem Werke der Finſterniß.“ Indeß Hel- 
mina jieht- einen Schleier itber dieſe Begebenheit“, die 
fle ,,im Mutterſchos yur Waife mate’; aber fie thellt 
ein Gedicht mit, welded die greife Karſchin an ihren 
Schwicgerſohn ridtete und welded mit den Worten beginnt: 


Wiederfebren willft bu nun? 

Dent der Tochter gu geniefien 

Und in meinem Mem ju rubn, 

Wenn bu erft ge meinen Figen 
Hundertmal — —— waͤrſt, und did 
Ginem Wurme gleid) gefrimmt, 

Bis du endlich mig 

Haͤtteſt umgeftimmt? 

D du Falſcher, ſchäme dich! u. ſ. w. 


Schãtzbarer als dieſe Leiſtung war die Bereitwilligkeit, 
womit die Karſchin von nun an „liebreich ihren kargen 
Biſſen mit Tochter und Enkelkindern theilte“'. Eine große 
Freude gewährte der alten Dichterin das Wohlwollen, 
womit die Gedichtſammlung ihrer Tochter, der Freifrau 
von Klencke, begrüßt wurde. Helmina bemerkt: 

Dieſe Lieder, welche cin Reichardt, ein Rellſtab und ans 
dere Gomponiften von gefddgtem Talent mit ihren Tonen be: 
gabten, erlangten Liebe und Anerfennung und flangen unvere 
gefien durch etme neuere Beit, vor allen die ſapphiſche Ode ,, An 
Myrttill“ ..... Unter den Leſern gab es viele, welche die Toch⸗ 
ter nun tiber ihre Mutter fiellten. Man fonnte fagen, fie hat- 
ten recht, wenn nicht ver Geiſt det Zeit bei jedem neuen Zeit: 
abſchnitt der Runt eine neue Geſtalt braͤchte und gewiffermafen 
die friihere Seit gertrimmerte. 

Man fieht, daß Helmina dieſen Gegenftand mit einer 
ungemeinen Wichtigkeit behandelt, die ex ohne Zweiſfel 
nicht verdient, denn an urfpritnglider Kraft ftanden die 
Gedichte der Freiin vom Klencke ficherlid) weit unter denen 
der Karſchin. Dod über den Geniefegen (over fagen 
wir beffer „Geniefluch“?) ibred Geſchlechts fann Helmina 
nidt -begeifterte Worte genug finden. Wud) ihre Urgrof- 
mutter, bie Mutter der Karſchin, war in ihrer et ein 
Genie. Helmina ſchreibt von ifr, die cine Forflerstod: 
ter war: . 

Shr Wuche und grayidfe Haltung madjten fid) auf den 
erſten Blick bemerfbar. Ihre Geſichtobildung war nicht regel- 
maßig fddn, boc) fein umd angenehm. Shr Auge war biau 
und forecdjend, ihre Haut weiß umd daé Haar glanjend ſchwarz. 
Sie beſaß zwei en zůdende Talente, die man in dicfer Gegend noch 
niemals in foldjem Umrange gefaunt. Sie tangte unvergleichlich 
fle hat wie ber Bogel fiber dem Waſſer gleichfam nur dber dem 
Boden gefdywebt.... Wenn fle bei Felllidpfeiten tangte, ſtröm ⸗ 
ten Zuſchauer aus dem ganyen Städtchen herbei, und ftanden 
dichtgedraͤngt an den Benitern, um fie tangen yu feben. Noch 
entgiidender war ifr Geſang, ſelbſt mod in ihrem fünfundſech⸗ 
igiten Jabre..... Sie fonnte mit unglaublicher Leichtigheit in 
auter Fleinen R ngeltreifen die Stimme bis gum bhochiten Tril— 
ler erbeben, in lauter neuen unerhörten (!) tien fdywebte fie 
allmablicy’ wieder herab und ſchmolz in einen Geufyer zurüch 
Aud) Dichterin war fie, obgleidy fie ihre Lieder nicht —28 
ben lonnte. Sic fang oft Lieder, zu welchen fie ſelbſt Melo- 
bien fdyuf. 

Bon einem mannliden Mitgliede ihrer Familie lefen 
wir gelegentlid, ev ſei „ausgezeichnet in feiner Kunſt alé 
Buchbinder“ und aud in ibm glühe „der dichteriſche 
Funke, ver beinabe allen Familiengliedern ver Karſchin 
eigen iſt“. 

In dem zweiten Kapitel ded erften Theils macht uns 
Helmina mit threr Jugendgeihidte und ihrer erſten Ver— 
beiratbung befannt, rie wie alle BerehelidGhungen in diez 
fem wunderlichen Geſchlecht cin ſehr klägliches Ende nahm 
und wie ſich von ſelbſt verſteht ohne die geringſte Schuld 


_ fommen war. 
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Helmina’s. Ungeregelte Nomantlectiire ſcheint jie, wie fo 
unendlich viele Frauengimmer in unferer Zeit, fon in 
früher Sugend verdorben und mit der Welt, wie fie ijt, 
auf einen gefpannten Fuß gejegt gu haben. Sie felbft 
fagt, daß ihe ſchon früh bad Yeben „nackt und dürr“ 
erfdienen fei, daß fie Menſchen und Dinge erjehnt, wie 
fie in ihren Büchern flanden. Leiver produciren unjere 
Romanſchriftſteller meift gang anvere Menſchen ald dieje 
in Wirklidhfeit find; die Welt will einmal belogen fein, 
und fo beliigen fie die Welt, zuweilen weil fie ſelbſt vad 
Leben nist fennen, öfter aber mit dem vollen Bewußt— 
fein, daft fie litgen. 

Doh che wir auf ihre evfle Heirath etwas 
ausführlicher zu fpreden fommen, wollen wir nod 
eines Moments aus ihrer Jugendgeſchichte gedenfen. 
Da fie einiged Talent gum Blumenmaten jeigte, wurde 
fie gu dent berithmten Chodowiecki, über melden ſchon 
in dem vorbhergegangenen Kapitel ſich einige interef= 
fante Bemerfungen fanden, in die Lehre gegeben, lief 
ſich aber öfter bei feinen Bücherbretern als beim Reiß— 
bret finden, und: Chodowiecki ſtörte fie in ihrer Leferei 
nidt, weil er bald einſah, dag aud iby Feine Malerin 
gu maden jet. Hier lad fie vie damals beliebtejten Ro— 
mane wie ,,Rarl von Karléberg“, aber aud Hippel's 
Roman „Lebensläufe in aufjteigender Linie“, der, wie jie 
fagt, madtig in ihr „gewirkt“. Biels in ihrem Leben 
erflart ſich aus der falſchen Grziehung, die ibr gu Theil 
wurde, Sie gefteht ſelbſt, daß ihre Mutter ihe gwar 
Kenntniſſe beibradte, aber alled verſaͤumte, 
was dem haudlidjen Treiben Schmuck und Zierde gibt und den 
weiblidjen Fleiß durch anmuthige Zwecke fpornt und erheitert. 
Mud) vereinfamte fie fid) und mich fo fehr, daß ich nie Gee 
legenheit fand, glückliches, geordneted, an liblicher Thatigfeit 
und ſinnigen Genüſſen reichhaltiges Familienleben gründlich gu 
beſchauen und verſtaͤndig zu würdigen. 

Unglũcklicherweiſe wurde ſie, unreif wie ſie war, ſchon 
in ihrem ſechzehnten Lebensjahre an einen Baron Haſtfer 
verheirathet, den ſie nicht liebte, welche Entdeckung ſie 
aber erſt am Hochzeitstage gemacht gu haben ſcheint, nach— 
vem Haſtfer am Tage vorher betrunken nad Hauſe ge— 
Sie verſichert aud, daß fie, als der Pre: 
diger gefommen, fid in cin Nebenzimmer eingeſchloſſen 
und burd die Thüre erflirt Habe, fie würde nicht hei— 
tathen; erjt den eindringliden Borjtellungen eines Lieu= 
tenants von Rahlenberg fei es gelungen, jie zu bemegen, 
daß fie fid trauen lief. Die Ehe war eine ſehr unglind: 
liche: „Haſtfer verſchwendete unjinnig, Sdulven wurden 
gemacht und blieben unbezahlt.“ Indeß gefteht fie, daß 
die Balle und Pickenicks, zu denen Haftfer fie geführt, 
ihr gefallen Hatten; in ihrem weifien Ballkleide, mit dem 
RKrang in ben braunen Loden, fei fle fic) wie eine blen- 
dende Schönheit vorgefommen, und ihre Gedidte, „die 
voller Fehler waren’, Hatten ihr infolge der Schmei— 
deleien, die man tbr darüber fagte, vortrefflid geſchienen. 
Dieſes luflige Leben endete, wie es gewöhnlich endet, mit 
ginglidem Serfall des hausliden Glücks. Helmina flüch— 
tete gur Mutter und reidte, als Haſtfer den Berfud 
* madte, ihren Bruder um ein Kapital von 4000 Thalern 


su betrügen, die Scheidungsklage cin. Gelmina erzähll 
nun eine romantifde Geſchichte, daß nämlich Haftfer vor 
ihren Augen cin Glas Gift getrunfen, wozu fie „gelächelt“ 
habe. Ob fie in dem Augenbli¢, wo er das Blas leerte, 
ſchon vollfommen daven überzeugt mar, daß er nur 
Komödie fpiele, geht aus der Darftellung nicht ganz flar 
hervor. Ueberhaupt lift fle den gangeu Vorgang in etwas 
romanbaftem Dunfel, foraf man davon denfen kann, 
was man will, Ebenſo oubids ift die Bemerfung: ,, Viele 
Jahre nad dieſem Vorfall fagte mir cin Freund, mein 
Bruder fei um vas Gelb gefommen. Dod ich hoffe, 
diejer Freund hat fic) geirrt. Mie Hat mein Bruver über 
dieſen Gegenftand mit mir geſprochen.“ Der Lefer weif 
alſo nidt, ob Haſtfer a8 ehrlider Mann dafür geforgt, 
ihrem Braver bie 4000 Thaler zurückzuerſtatten oder ob 
cr ifm darum betrogen Habe, Helmina ſicherlich wird 8 
gewupt haben; denn das ſoll jie und nidt einreden, daß 
fie über cinen fo widhtigen Gegenftand, um deffentwillen 
hauptſãchlich fle fid) von ihrem Gatten ſcheiden lief, nie— 
mals mit ihrem Bruder verhandelt haben follte. Freilich 
fonnte ſich bei diefer Stelle ifr Gewiffen vielleicht hinter 
das Wort „geſprochen“ flüchten; denn unfers Wiſſens 
befand ſich diefer Bruver damals gar nidt in Berlin und 
aud jpater Gat fie ifn wol nur febr füchtig gefehen, in 
Augenbliden, rie man ſich durch die Grinnerung an cine 
unangenebme, obſchon wie wir glauben yur Zufriedenheit 
des Bruderé erledigte und iiberhauyt völlig in den Hinz 
tergrund getretene Sache nicht triiben wollte. 

Bon yrofem Yntereffe find ihre Grinnerungen an 
Jean Paul, dem fie ale feine Verehrerin einen Brief ge- 
fdrieben hatte, „deſſen Anfang vortrefflid war, denn ex 
ftand wirtlid) in Sean Paul's eHesperndo”, ean Paul 
antwortete nidt, ſchrieb aber feinem Freunde Ablefeld, 
derſelbe folle ihn yu Helmina fahren, wenn er (Sean 
Paul) nad Berlin fime. Jean Paul fam und fprad 
aud) bet Helmina vor. Sie ſchreibt: 

; Jean Paul's Erſcheinung hatte nichts Muffallendes; feine 
einfache Rleidung paßle yu feinem Geſicht und Weſen. Auf ſei⸗ 
net Stirn thronte Licht, auf ſeinen Lippen Anmuth und Wilde, 
Seine hellblauen Augen leuchteten in fanfter Glut. Geine Bez 
wegungen waren im Ginflang mit feiner Ginfadheit und feinem 
natürlichen Auſtand. Bielleicht würde feine Erſcheinung cinem 
Unkundigen nidté von ſeinem Genius verrathen haben u. ſ. w. 

Nie habe ſie ihn laut lachen hören, ſagt ſie weiter, 
„aber fein Lächeln mit bem Augenſtrahl war Frühling“. 
Die enthuflaftifhe Waͤrme, mit welder Helmina nod als 
@reijin über Jean Paul ſchrieb, mace ifr alle Ehre; 
aber Jean Paul war aud wol wie wenige Schriftſteller 
fo geéignet, ſich überall Liebe und Wohlwollen yu erwer= 
ben und fid) der ihm gejollten Berehrung-wiirdig zu 
zeigen. Sie ſchreibt: 

Gũtiger und milder war nic cine Grofe als er: Hingebung 
eines Kindes und findliches Hinnehmen defen, wad von Herzen 
fam, hat faum fonft wer auf Grden je in diefem Grade geüdt. 
Er war dabei fo hold und Herzig, dap fic) Gütigkeit, Milve 
und Nachſicht von Freude über uné nidjt unterſcheiden ließ; 
benn alles jah er von der ſchoöͤnſten Seite, trug anf alle Gre 
oa die Reinbeit und Echtheit und die Fille inneru 
eichthums fiber. Co oft id) ifm fah, und wie oft war das 
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bamalé und 22 Nahre fpater, fam nie cin unfanftee Wort gee 
gen Abwejende aber feine Lippen. 

Das letztere Loh past auf jo wenige Menſchen und 
namentlich aud auf Schriftſteller (dieſe „indiscreten 
Burſche“, wie einmal Schiller ſie naunte, obſchon auch 
er in ſeinen Brieſen gerade nicht immer ſehr diectet war), 
daß wir es eigentlich mit geſpertten Lettern hätten her— 
vorheben ſollen. Um ſo auffallender war bei der Milde 
Jean Paul's die Harte, womit er über Schiller's Did- 
- tungen urtheilte. Helmina ſprach einjt gegen Sean Baul 
mit Entzũcken von „Don Carlos’ und ven „Idealen“; 
da überraſchte Sean Paul jie durd folgenden Ausjprud, 
ver ibe webe that: ,, Schiller ift falt! Gie fithlen dad 
jest nit, Sie werden es nod fühlen! Schiller ift Gis, 
ex ift cin Gletſcher, nie Sonnenſtrahl mit göttlichem Pur— 
purjpiel, warmen Lurpurtinen; eilen Sie hin, Sie finden 
weder Glut nod Leben’ u. ſ. w. Dieſes Urtheil Jean 
Paul's, ver fonjt, wie Helmina verfidert, itber Dichter 
und Literatur zu ſprechen vermied, ift um fo auffallender, 
da aud Sean Paul yu idealiſiren liebte, obſchon feine 
Idealgeſtalten allerdings einem gang andern Genre ange- 
hdren als die Schiller'ſchen. Gr felbjt duperte fid) gegen 
Helmina über diejen Bunkt: ,, Wan wirft mic vor, dag 
id Ideale der VollfFommenheit in den Geftalten dargeftellt, 
bie id geſchaffen. Mein, id habe nur Mangel unberührt 
gelajjen, die id) nicht ſchildern wollte.” Da entſteht nun 
freilid die Frage, ob und inwieweit es cinem Roman: 
ſchriftſteller, rer das wirklide Leben gu ſchildern vorgibt, 
erlaubt fei, an feinen Selden und Heldinnen nur die 
glänzenden und edeln Seiten Hervorgubeben, ihre Mangel 
aber abſichtlich unberiifrt ju lajjen. * Helmina felbft be— 
merft einmal jebr ridtig: 

Man fann Sean Paul.den Vorwurf nicht erjparen, dag er 
die Frauen etwad verweidlicht, thre Anſprüche an hausliches 
Glid au febr in die Höhe geſchraubt, dag ec die blos häue— 
lichen Arauen, die er die verfocbten, verndbten, verwaſchenen 
Frauen heißt, gu ungerecht behandelt und gu ſehr für diejem- 
qn cingenommen ijt, die ſeine Schriften lejen und fiir den 

idter glifen, 

Dabei ijt fie aber vod wieder der Anſicht, dag fein 
Didter jo Flar wie Sean Baul die Frauen verftanden. 
Ja, er verfland fie, befonderd aber ihre Neigung und 
Gewdhnung, von ven Mannern nur Huldigungen und 
Sdhmeideleien in Empfang ju nehmen, felbft wenn die 
innere Stimme ifnen ſagt, dap es auf RKoften dev Wabhr- 
eit geſchieht. Daher werden von den Schriftſtellern bei deut- 
fen Frauen meift nur ſolche wirflides und dauernded Glück 
maden, welde dieſer Hauptleidenſchaft ded weiblichen Ge- 
ſchlechts genug gu thun wiſſen. Natürlich vermengen wir Jean 
Paul nigt mit jenen gewdhnliden frivolen Gomplimen- 
tenmadern, bei denen bloßes Mundwerk ijt, wad bei 
Sean Paul dod) wirkliche Herjzensjadhe war, Er war 
gläubig bis yur Leichtgläubigkeit, und Gladsperlen, wenn 
fie nur funfelten, galten ifm oft fiir echte Perlen. „Der 
Sein”, bemerft Helmina, ,,fonnte ibn vermodge feiner 
Gutmiithigteit gewinnend taufden, vorgiiglid wo der Zau⸗ 
ber der Jugend und blithender Reige der Täuſchung gu 
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Hilfe fam. Dod die Entlaroung entfrembete ihn bitter, 
und er blleb auf ewig abgewendet.” 

In allen Stellen, in denen fie iber Sean Paul han— 
delt, erhebt ſich Helmina gu ciner Beredfamfeit, wie ſonſt 
nie wieder. Riemand, bebauptet fie, habe vollFraftiger 
auf daé deutſche Gemüth eingewirft alé Sean Pant; er 
ſtehe in jeinen Dichtungen einfam auf feiner Höhe, er 
habe feine Borginger gehabt und werde ftine Nach— 
folger haben; die Seit werde ſeinen Werfen nod erft 
recht entgegenreifen und die meiften feiner fogenannten 
Abſprũnge als durch innere Nothwendigfeit bedingte und 
gum Ganzen gehörige erfennen; innere volle Wahrheit 
jei ihm fiber alles gegangen; und wad der Unverftand in 
feinen Dichtungen für Manier halte, fei Gigenthimlid- 
feit gemefeu. Gie fagt weiter: 

Kinder waren and blicben ihm das Liebſte und Lieblichſie 
auf Groen, und nichts war reigender alg wenn er mit Kindern 
ſprach. Annig weitfühlens wie mit einer Sefusjecle ſchöpfte ex 
aud dem Born ded Lebens die Bitterfeit unvertilgbarer Schmer⸗ 
en, aber er war aud gleid) mit dem Trofte ba. Mile feine 

achtſtücke tragen am Rande ihres Horijonté den Shimmer des 
ewigen Morgend und der Hesperusitrahl dringt durch alle ire 
Wolfen, durch alle Schatten ihres Urwaldes, Er führt in die 
düſtern Hütten des Jammers cin, dod er zeigt den Sonnen— 
ſtrahl, der Durch die fleine Fenfleroffnung in die rauchgeſchwaärz⸗ 
ten Raume fillt und die Wange küßt, die der Tod ſchon um: 
—— Er reift Welten in Trimmer, um einen Simmel 
mum uen. 


Sie ſagt ein andermal: 


Moch regieren Wahn und Irrthum die Welt, und dem 
Golde allein wird gehuldigt. Recht wie zum Hohn ded Glends 
erſchließt allerorten die Halle die Schahe des Erdenſchoſe«, 
nad welchen die Begier ſchnachtend laugt, wie Tantalus am 
Ouell, nad) weldjen die Armuth ſtoͤhnend feafgt und hungernd 
tingt. ‘Bald wird man nur Millionen auf der einen Seite, 
Verſchmachtende auf der andern und nights mehr in der Mitte 
liegen fehen. Damals fldsten weder Seit nod Menſchen fo tribe 
Borherjagungen cin, die Welt war genügſanr, Genuß und Freude 
waren nod wohlfeil und leicht gu erlangen; jegt werden fie er: 
jagt und nidjts ale fie hat Werth fir die Maffen. Das chere 
bieten und Steigern aller Geniiffe fleigert auch die Forderungen 
der Gemiither. Gin großer Theil der maͤnnlichen Sugend gleidht 
wandelnden Leiden, vor der eit ber Meife tritt die tihopfang 
cin. Derfelbe Diinfel, der Gott vom Throne flofen machte 
und ſich ſelbſt fix göttlich halt, weil ex dad Gottliche leugnet, 
ſchamt ſich tugendhaft gu fein, verſpottet jede edle Reigung in 
anbdern und drückt bie cigene nieder, Wie felten wird dem 
Beobachter die Freude, rein menſchliche Menſchen yu ſehen. O, e¢ 
war einſt anderé, und unter den Beſſern war Sean Paul einer 
der Befien. That und ehre waren bei ibm unzerttennlich. Gein 
innerer Menſch war von vellendeter Schoͤnheit; diefe hatte ex 
erficebt, indem er nad) Wahrheit rang, 

3n diefen und andern Stellen, obſchon fie bier und 
da an ju ftarfem Auftrag und an Hyperbeln leiden, ver- 
rath fid, meinen wir, cin nidt unbedeutendes Schreibe— 
talent, dad fid zugleich lebendig und ungekünſtelt aué- 
zudrücken wußte. Ueberhaupt fehlte es ibr nicht an Anz 
lagen. Aber es ging ihr wie den meiſten talentvollen 
Schriftſtellerinnen: jie beſchäftigte ſich mehr mit den Per— 
ſonen als mit den Sachen, und Ideen wurden ihr lieb 
oder verhaßt, je nachdem ihr die Perſonen, welche ſie 
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ausfpraden, lieb oder verhaft waren; fie ſcheute jeded | 
griindlide Studium; nur was im gefelligen Berfehr ihr | 
anflog, inteveffirte fie, nur wad fie im Spagierengehen 
auf bem Wege fand, pfliite fie. Während der Zeit, 
in ber ig fie fannte, [a8 fie fo gut wie gar nidta; 
höchſtens daß fie einmal in einer Gonditorei einen flüch— 
tigen Blick im die Beitungen warf. Um die neuern 
LiteraturerfGeinungen fiimumerte jie ſich ſehr wenig; 
itberbaupt war ihr die Literatur in ihrer Gigen- 
ſchaft als geſchloſſener Organidmus, als ein ſich con- 
fequent fortentwidelnder geijtiger Proceß ziemlich gleid- 
giltig; nur waé die Literatur an gefellfdaftliden und 
perſönlichen Beziehungen, namentlich aber an directen- 
Beziehungen auf das weibliche Geſchlecht und deſſen ſociale 
Stellung bot, war ihr von Werth. Zu Hauſe ſich ihren 
Erinnerungen hingeben, auch wol ein Liedchen dichten 
und mit der weiblichen Bedienung hadern, Bekannte be— 
fuchen, converſiren, ſpazieren geben, zum Frũhſtũck auswaͤrts 
ein Schöppchen trinken, das war damals ihr Leben und wird 
es fo ziemlich immer geweſen fein. Man erſtaunt, daß 
aus einem ſo zerfahrenen, bin= und hernippenden Schmet⸗ 
terlingsdaſein dod cin Reſultat wie dieſes „Unvergeſſenes“ 
hervorgegangen iſt. Aber ihr natürlicher Inſtinet, ihr 
beweglicher Geiſt, ihre ebenfo raſche als ſcharfe Veobach— 
tungsgabe, die Erfahrungen eines langen und intereſſan— 
ten Lebens und die Früchte, welche der Umgang mit ſo 
vielen ausgezeichneten Perſonen beiderlei Geſchlechts ihrem 
empfaͤnglichen Geiſte abwarfen, deckten die vielen Mängel 
und Lücken in dem Tapetenwerk ihrer Bildung zu. In— 
def verfiigte fie dod) ber einen hübſchen Vorrath zer— 
fireuter Kenntniſſe, die iby auf ihrem Lebenswege ange: 
flogen waren und mit denen jie im ganzen immer nod 
beffer Hausjubalten wufte alé mit ihren Finanzen. Hier— 
mit verband jie cine Theilnahme fiir politiſche Angelegen: 
beiten, wie fie bei deutſchen Frauen febr felten gefunden 
wird. 

Mah ciner langen Reihe von Jahren ſah fie Sean 
Paul in Dresden wieder: „Ich Hatte ibn feit 1800 nicht 
wiedergeſehen“, ſchreibt fie, ,,und atte ibn nidt wieder: 
getannt. Sd) ſuchte vergebens feine Sige mit meinen 
Grinnerungen in Ginflang zu bringen; alles aufgelaufen, 
auégedehnt, vet Mann und fein Geſicht!“ Cine gewiffe 
Entfremdung findet bei einem Sujammentreffen mit alten 
Befannten nad jahrelanger Unterbredhung in der Regel 
ftatt; eher lebt man fid in die Gigenthimlidfeiten eines 
Nengewonnenen Freundes ein, als im die Gigenthimlig- 
feiten cined friihern, die, nad Langer Trennung, fir 
beive Theile faſt etwas Geſpenſtiſches Haben. Erſt nad 
einiger Gewoͤhnung erfannte fie, daß in diefer ,, aufgelau- 
fenen“ Geftalt vod nod der alte kindgute Sean Panl 
fiede, obfthon er, wie wir-glauben, nicht mehr die frü— 
bern Sympathien fir Helmina hatte, da ihr jener „Zau— 
ber der Jugend”, fiir ven Jean Paul ſchwärmte, nicht 
mehr eigen war und bad, was fie auf poetiſchem Gebicte 
inzwiſchen geteiftet, ſchwerlich geeignet fein modte, einem 
Sean Paul fie diejem inzwiſchen cingetretenen Mangel 
an jugendlidem Sauber Erſatz gu leiſten. 


Jw dieſen oft ſehr pifanten berliner Mittheilungen, 
gu denen unter anderm aud die Erzählung von der 
wunderliden Entflihrung ded Frauleind Glife von Bielefeld 
durch Leudfenring oder vielmehr von ver Entführung 
Leuchſenting's durdh Fraulein von Bielefeld gehirt, fpielt 
nächſtdem Frau von Genlié eine Hauptrolle. Frau von 


Genlis tebte damals alé Grilirte in Berlin, und Helmina. - 


wurde durch ihre Blumenmalerei mit ihr befannt, ja 
erlebte fon früh dad Bergnitgen, daß die Genlis an fie 
cin franzöſiſches Epigramm ridtete. Helmina ſchreibt von 
ibr unter anderm: 

Sie beſaß eine Kunſt ich angenehm qu machen, wie man 
jelten findet; fie fah aus wie Natur, und fie täuſchte die meifien 
Menfdyen damit, aber fle ſcheute dieſe auch, weil fie felbit füh⸗ 
fen mochte, wie febr igre Masfe ihe auf dem Geſicht branate. 
anne Perfonen fah fie am lichften. Cie empfing mich mit afler 
Lieblichfeit, die fie ihrem Wefen gu geben vermöchte, umd ethob 
mid in meinen Mugen auf eine idywinbelnde Hobe. ‘Bas meine 
Wutter durch ihre Treuberzigfeit an mit verdorben hatte, war 
nichte dagegen. Das Gift der Genlis war viel feiner, viel 
wirffamer, Nicht um fie herabzuwürdigen ſage id) dies alles; fie 
hatte alle die ſchönen und grofen Eigenſchaften, weldje ich wol 
fonft in meinen Schriften gepricjen habe. Der Himmel hatte 
fie reichlich befchenft, aber die Hölle hatte fie nicht vergeffen. 

Wenn fie übrigens verjidert, die meiften franzöſiſchen 
Gmigranten, thre Familien und deren Angebbrige Hatten 
die Genlis laut „die Gtifterin der blutigen Greuel der 
Revolution und ver ewig fluchwürdigen Ermordung der 
fonigliden Familie Frankreichs“ genannt, fo vermögen 
wir died fewer zu glauben; denn wad hat Frau von 
Genlis wol gedacht, geſchrieben oder gethan, wodurch fie 
ſich cinen folden Verdacht und einen fo welthiftorifden 
Nimbus zugezogen hatte? Auf vas Schidfal Helmina’s 
hatte Frau von Genlié den größten Einfluß, va fie bie 
Verantaffung wurde, daß legtere nad ihrer Sdeidung 
auf den Ginfall fam, in Paris iby Glück yu verſuchen 
und der Frau von Genlid dorthin yu folgen. „O id 
hatte in Berlin bleiben, mich redlich bemühen und bejtre- 
ben ſollen, mit meiner Hinde Arbeit meine Mutter zu 
erhalten!“ ruft Selmina aus; aber jie fet, wie fie mit 
groper Offenbeit gefteht, leer und oberflächlich geweſen, 
obne einen ridtigen Begriff vonr Leben und den Berhalt: 
nijfen und daber aud) ohne AHnung ver Gefahr, in dic 
fie cin ſolches Lreiben gu ffürzen drohte. Dabei habe fie, 
wahrſcheinlich nidt gu ihrem Glide, trog aller Fehler 
und Albernbeiten in ihrer Erſcheinung und ibrem Weſen 
etwas Beſtechendes gehabt, und fo habe man cine Nad- 
ficht gegen fie gelibt, von der fie nidt wiſſe, „wo die 
Menſchen fie alle herbelommen hätten“. Kurz, Helmina 
ging, ohne eigentlich zu wiſſen, was ſie da anfangen 
ſollte, nach Paris und hiermit ſind wir bei dem wol 
intereffanteften und inhaltreichſten Abſchnitt ihrer Dent: 
würdigkeiten angelangt. Perſonen und Zuſtände nehmen 
bier ſofort großartigere Verhaltutffe an; denn der Gegen 
fag zwiſchen Berlin und Paris war damals etwa derſelbe 
wie zwiſchen Familienge(hidte und Weltgeſchichte. 

Germonn Miarggraff. 
(Der Beſchlas felgt in ver nddften Leferung.) 
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Religion und Poefie. 

1. Barabeln aus dem Buche der fichtbaren Werke von Wott: 
Hilf Heinridy von Sdhubert. Minden, Literarifd: 
artiſtiſche Anſtait. 1858. 8. 1 Thier. 14 Ngr. 

2, Hausgartdhen fiir Kinder Gottes. Bon MA. Siegfried. 
Berlin, Schlawiß. 1858. Gr, 16, 1 Thlr. 10 Agr. 

3. Das Hobhelied. Gin Singfpiel. Metriſch überſetzt und er- 
lautert. Bon Schuler. Würzburg, Moldftcin, 1858, 8. 
15 * 

4. Die Braut der Kirche. Lyriſch-epiſche Dichtung von Karl 
Stelter. Breslau, E. Trewendt. 1858. 16. 12 Rgr. 

5. Geiſtliche Lieder eines elſäſſiſchen Zimmermanns aus dem 
vorigen Sabrhunbert. Met einer Biographie des Berfaffers 
herausgegeben von Ernjt Stahelin. Mit cinem einlei— 
tenden Borworte bealeitet von Wilhelm Wadernagel. 
Erlangen, Deidyert. 1868. 16. 9 Ngr. 


Wir habeu an die Spige unſers heutigen Artifelé cinen 
Altmeiſter auf dem Gebicte der religidjen Dichtung geftellt; gwar 
nicht in gebundener Rede, deren fic) unfers Wiſens Schubert 
niemalé bedient hat, aber dem Geiſt und dem Wefen nad. 
Denn gerade das poetiſche Moment, wad feine Wiſſenſchaft und 
jeinen Myfticismus durddringt, hat vielleidyt nicht das wenigite 
dazu beigetragen, um ihm die viele? Herzen gujufubren, die ex 

im Quure einer Landen und fruchtbaren ſchriftſtelleriſchen 
Thatigkcit gewounen Gat, Schubert gehdrt gu den ehrwiirdigen 
Greijengeftalten, welche dem Materialiemus gegeniiber ein lebed⸗ 
diger, anſchauungs ⸗ und erfabrungémagiger Beweis daſür find, 
dag bei der höhern Kinheit, in welche bas Geiſtige und Mae 
terielle ded Dienfchen. gufammenfallt, nicht dem Materiellen, fon- 
bern dem Geiſtigen die Prioritar und Herrſchaft zukommt. Die 
vor uné liegende Spatfruct des bald neunundfiedsigiabrigen Aus 
turd bezeugt es auf das glingendfle, dag bier cin gealterter Kors 
per cinen noch nicht gealterten Geift beherbergt. Denn wenn 
fic) die finnigen @edanfen, denen man faft in jeder Parabel be: 
geguet, bier und da mehr als gu wiinfcyen ware in eiiten etwas 
ing Breite gehenden Pathos verhillen, und wenn die geiftreidjen 
myſtiſchen Auſchauungen manchmal in cine Polemif tibergehen, 
bie mehr von ciner mit bem gejdrichenen Wort der Offendarung 
die Wiſſenſchaft bevermundenden Scholaſtik alg von einer tele: 
ranten Wottinnigheit an ſich tragen, fo fdyreiben wir das erftere 
cher der ganzen geiftiqen Anlage und bad leptere eer der Zeit⸗ 
richtung alé ten Sabren bes Verfaſſers gu. Gr fagt am Schluß 
bes Werle: ,, Die grofen Thaten Gottes durch das Wort vom 
Leben geſchehen god taglich vor unſern Augen; die Macht diefes 
Wortes wirkt nod) ohne Aufhören unter wns fort. Und nur 
ein anregended Wort ded Lehreré, bad aud ſolch feiter Ueber- 
jeugung von ber Wahrheit defen hervorging, wad er verlündet, 
wedt in ben Horern die gleiche Ueberzeugung. Das Schatten: 
ipiel der verniinftigen Sweifel und ihre verninftigen Wider⸗ 
legungen treibe hinaus aus dem Tempel ves Herrn, lag bie 
Sonne felbft hereinſcheinen, und alle Schatten merden ficy ger- 
ſtreuen.“ Sa wohl; alleé an feinem Ort. Darum Hatten wir die 
Polemif aud) aus den Schubert'ſchen Parabeln hinweggewünſcht, 
fie pafit nicht hinein: denn die Parabel wendet fic an das 
Gemith, und aller Kampf ift ungemüthlich; die Polemif wendet 
fid) an ben Berftand (oder foll es dod), wenn fie night blod 
apodiltiſche Machtſprũüche than will), und tief ecingehende vers 
Randcomagige Discuffionen gees in wiffenichaftliche Schriften, 
nicht in Parabeln. Alſo alles an feinem Ort. Denn dag, um 
anf bie vorhin citirte Stelle gurucyufommen, die ,, vernunftigen 
Zweiſel“ — eines Lefjing yum Beifpiel — oder mit andern 
Worten die gefammte Thatigfeit einer anfridjtig forfdyenden 
Wiſſenſchaft ebenfo gut dazu diene, das Reidy Gottes auf Erden 
3 mehren und die taglid) vor unſern Augen fortwirfende Macht 

jottes zu verhertlichen, mie died auf der andern Seite burch 
bie warme Audfpradye einer innigen Herjensiberyrugung geſchieht, 
Hort wird ein Denfer wie Schubert am ——— in Abrede 
ellen. 


. 


Sehen wir wan, wad er in feinem neneften Werke ,, Para: 
bein aué dem Bude ber ſichtbaren Werle’ (Ne. 1). une bietet. 
Sn einer ebenfo originellen und tief eingehenden, wie anſprechen ⸗ 
ben und anregenden Weije gibt ex Gleichniſſe, in welchen unter 
geifireicher Auffaſſung intereffanter und wichtiger Naturerſchei⸗ 
nungen, bald in rein a Darjlellung,- bald in 
biographifder oder geſchichtlicher Gintleibung, die Natur auf 
Gott, daé Matericlle auf pad Geiſtige —* wird. Dao 
Wort Gottes und die ſichtbare Welt, welche durch dieſes Wort 
gemacht ijt, flehen gufammen wie Eeele und Leib. Qn der Maz 
tat, als in feinem Leibe, ſpricht fic) das geoffenbarte und ſchaf⸗ 
fende Wort in fidubarer That und Geberde aus.” Das ijt die 
Grunbidee, die überall Hervorleudjtet, und mit deren Hilfe die 

anje ficjtbare Schopfung durchgeijtigt wird. Der Lauf er Ger 

— iſt wie cin Athmen Gottes; cine ſympathetiſche Bewe⸗ 
gung geht aud) durch die anſcheinend todte Natur, wie denn 
cine Kerze die andere angundet, der Magnet feine raft forte 
pflangt, die Erde ſelbſt cin übermächtig grofer Maynet ift und 
ihr magnetiſches Kluibum, wir wiſſen nidjt, aus weldyem all: 
emeinen Duell der Bekraftigung im Weltgebdnde erhalt; dee 
—8 der Thicke iſt fortwirfender Gottesgedanke, der über die 
Erhaltung der Geſchlechter wacht; aber nicht das Thier, mur 
der Menſch, durch den ihm inwohnenden Geift aus Gott, hat 
fur das Sein und Wefen des Gebers, nicht fir feine Gaben 
allein, cinen wahrnehmenden erfennenden Ginn. Das find cine 
jelue Gevanfen, die wir aus verſchiedenen Parabeln willfirlid 
herauégegriffen baben, umd wir beflagen es, bem Sefer nichts 
Ganjes zur Probe mittheilen gu fonnen, Allein die Ausfihrung 
jedes cingelnen Themas ift gu gründlich und umfaſſend und in 
alten ihren Theilen qu innig und harmoniſch verbunden, al¢ daß 
—* Stellen, aus dem Zuſammenhauge herausgehoben, ein 
vollſtaäͤndiges Bild darzubieten vermöchten. Indeß mögen dod 
einige Gage hier Platz finden, um zugleich gu zeigen, wie treff⸗ 
lid) ber BWerfaffer es verfleht, frembartige Kunſtausdrücke in 
claſſiſchem Deutſch vdllig flar und verſtändlich gu umſchreiben. 
Bir fnipfen an ben erften der obigen Gedanfen an und geben 
eine Echilderung der Gentrifugal: und Gentripetalfraft, zwei 
Borie, welche der Verſaſſet fee ſchön gu vermeiden weiß. 

Dad Fortihreiten ded gehenden Menfdyen auf feinem Wege 
befteht durch cinen beftdndigen Wechſel dee Miederfinfens yum 
Boden und ber Wiedererhebung. Die Macht der allgemeinen 
Schwere ijt es, welche den ganzen Leib und insbefondere beim 
Gehen den aufgehobenen Fuß hinabjieht nad) dem PBlaneten, der 
ign tragt, die eigene Lebensfraft des Muokels erhebt ihm gum 
Weiterſchreiten auf feinem Pfade. Die Sdywingungen der Luft⸗ 
wellen, weldje der Ton cryeugt, find fir unfer finnliches For- 
ſchen nod) mit Sicherheit erfennbar. Ungleidy weniger find died 
die Schwingungen der BWellen des Methers, welche mach den 
Lehren der Phil der Lichtſtrahl bei feiner prismatiſchen Zer⸗ 
theilung in die rothe oder violette Farbe beroorruft. ‘Bei dem 
Lauf der Weltforper auf ihren Bahnen durchdringen fic} ohne 
Aufhoren und in cinem fiir unfer Wahrnehmen nicht unterſcheid⸗ 
baren Wedfel der Drang yur Beugung nad der anziehenden, 
herrfchenden Macht, welde, alé Sonne, in der Mitte der Bahnen 
thront, und die Regung des Schwunges, durch weldje dad ges 
ſchaffene Leben in eigener Kraft einhergeht. Beide fommen bem 
eudlichen Weſen gleichgcitig aus demfelben Quell: aus der 
Macht ves Echdpfers, welche wie der Arhem in cine lebemde 
Bruft, in dic Greatur eingeht und aus ihr auggeht. Denn der 
fie burdywirfende Bug der Schwere nach der herrſchenden Mirte 
bin ijt der eingehende, der Trieb gum Fortſchwung iſt der aus⸗ 

ehende Athemzug. Bei den levenven Geſchöpfen unfercr Sicht- 

rfeit fleigert ſich oder finft mit ber Volllommenheit oder Kraft 
ded Athmens zugleich auc) die Vollfommenheit und Kraft des 
gangen Wefens. So wächſt aud) bei den Welttorpern dad Mag 
der felbfandigen Fortbewegung auf der eigenen Bahn mit der 
Anregung, weldje alé Bug der Schwere aud der herrfdenden 
Macht der Mitte fommt. Be naͤher vie Gonne, defto frajtiger 
und tiefer iff die Beugung der iflerne nach bdiefer bin, 
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deſto kraͤftiger und ſchneller aber auch der Fortſchwung ihrer 
eigenen Bewegung auf dem Weg ber Bahn.” 

Es folgt nun der Beweis db aftronomifdje Thatfachen, 
und daran fnitpft fich die gleichnißweiſe Deutung, daß, wie in 
den Harmonien der bewegten fidjtbaren Gpharen das Gebet der 
anbetenden Gherubim uns vor Augen liege, fo ſchon das Leben 
in der Seit felig fei, wenn fein tnnereé, vor ter Welt verbor- 
geneé Athmen ein beftindiges Beugen der Demuth und zugleich 
ein Aufflug der Findlidjen feurigen Liebe vor ihm und zu ihm 
ift, der das Leben gab. 

Sebr fiunig find die Betrachtungen, die ſich an Beſſel's 
Forfdungen fiber die grofen, unfidjtbaren, planetarifd): dunfeln 
Korper, um welche der Syriug, der Procyon, die Spica und 
der Doppelfiern a im Gentaurus fe ihren idlauf befchreiben, 
anlehnen, und der Urbergang, ber vom materiell Unſichtbaren 
und dod) Gewiſſen yu dem geiſtig Unfidjtbaren noch Gewifferm 
qenommen with; cbenfo bie Bemerfungen über das Selbſtgefühl 
und? die parallelen —— in ber Thierwelt; der Bers 

leidy ber rubenden und ſchwebenden Magnetnadel mit der Gee 
—— und Freiheit dee Geiſtes; die Anwendung der Pho- 
tographie und ihrer natürlichen Wunder auf Gottes Schöpfer— 
fraft und — nod) ſchlagender — anf dad Gewiffen; endlich die 
Parallele zwiſchen der vom Stickſtoff getrennten Lebenoluft (wie 
der Verfaſſer ſtete flatt Sauerſtoff fagt) und ber im Zuſtaude 
ber magnetifden Gfftaje bis gu einem gewiſſen Grade der Ents 
biubung von ihrem Leibe gelangten Geele, Der Berfaffer bes 

eichnet diefen Suftand als einen ungewöhnlichen, meift franf: 

ften, bemerft, daß bie GSeele dabei in jenen Geſichten und 
wunberbaren Offenbarungen, weldje die bethirte Menge als gött⸗ 
liche gu preifen pflege, in eine geiftige Sebensgefabr gerathe, und 
erflart ſich entſchieden gegen die ,, Rafereien bes hochmüthigen 
Firwiges, mit welchem die Schwarmgeifter unferer Tage cinen 
Verkehr mit der Geifterwelt, ja mit der Gottheit felbft durch ein 
kindiſches Gaukelwerk ifrer Pſychographen und aͤhnlicher Dinge 

u erzwingen ſuchten“. Ueber das Hellſehen ſelbſt äußert er ſich 

n der Patabel: ,, Dad magnetiſche Mitgefühl.“ Sr erinnert 
an den Kompaß. ,.Der Pol, nach welchem bas Ende der frei— 
ſchwebenden Magnetnadel hingelehrt ft, liegt von ibr in einer, 
im Bergleidy mit ver Lange einer fo fleinen Radel gleichwie 
unermeflidjen Ferne ab, weldje, wenn wir den Ausdruck von 
einer hoͤhern Lebenéftufe hernehmen wollen, fiir fle eine unſicht⸗ 
bare, unerreithbare iff. Der Kompaß it in feiner Art und nad 
feinem Mage gleichſam mit cinem Hellgeficht begabt worden, 
welches über die zunächſt fichtbare im cine unfichtbare Welt 
hinüberſchaut. Auch die Natur des Menſchen, ſelbſt bes fleiſch⸗ 
lichen, fann die Babe eines ſolchen Hellgeſichts empfangen, wel⸗ 
ches mit einer Klarheit, alg ſtaͤnde es vor Augen da, auch das. 
fieht, wad dem Blick durch dichte Scheidewaͤnde oder weite 
Gntfernung entridt ijt. Sa felbft das, was nod nicht vorhan ⸗ 
den und nicht geſchehen, fondern cin Rinftiges ift, ſteht vor 
biefem Hellgeſicht wie ein ſchon Gegenwartiges und Geſchehenes 
da.” Die Betrachtung geht forann yu Analogien aus der Thiers 
welt fiber, And) das Thier, wlewol unbewuft, fonne aus bem 
engen Kreife feines befondern in die weitern eines allgemeinen 
entridt werden; fo die Henne beim Briiten, fo jene Thiere, die 
nidjt blos von ber Grndbrung und Bflege des eigenen Leibes 
hinweg, fonbdern die in den Tod geführt würden, damit aus 
ihnen, wie aug den aufgelöſten Gamenfirnern die Saat eines 
neuen Geſchlechta hervergebe, ; ' 
; Der Vergleidh pif bem Ferngcfigl deo Rompaffes und 
dem Fernfehen im Juftande der magnetifdyen Elſtaſe hat viel 
Blendendes und Gewinnendes. Der Menſch ift auf jedem Schritt 
und Tritt von fo viel unerflarten Wundern der Schdpfung ums 
geben, daß wir dem Berfaffer, ganz abgefehen von den fogenanne 
ten Thatfadjen, die Moͤglichkeit einer gewiffen Entbindung dev 
Serle von ihren regelmafigen Beyiehungen gum Leibe gern gus 
geben wollen; ruͤckſichtlich der Tragweite aber, mit welcher in’ 
dieſem Zuſtande igre Rrdfte in den Kreis eines allgemeinern 
Lebens hiniberwirfen, modcjten wir die Grengen fo eng ale 


; moglidy gezogen wiffen, umd gauz insbefondere werden wir uns 


von einem Hellgeficyt fir cin ,,niinftiges niemals iberjengen 
founen. Man denfe nur an Klopftod’s ,, Urjad wird die Frei: 
heit von Handlungen, die der Allwiffende ſelbſt nicht vorher 
mit Gewigheit weiß“; und an Dante's abnlichen Aueſpruch: 
La contingenza, che fuor del quaderno 
Della vostra materia aon si stende, 
Tutta ¢ dipinia nel cospetto eterno 
Necessitd perd quindi non prende, 
Se non come dal viso, in che si speechia 
Nave, che per corrente git diasende. *) 

" Und über die Gonfequeny vec Freiheit, mit welcher der Ge⸗ 
niud cined Rlopftod und Dante felbft die Allwiffenheit Gottes 
nicht gu vereinigen weiß, follte eine furzſichtige, franthaft erregte 
Menjdenfecle hinwegfommen? Dod) genug; wir ſchließen mit 
ciner Stelle, in welder der Berfaffer einen Rückblick auf fein 
cigened Leben und Streben gu geben ſcheint: 

„Ein ſchriftgelehrter Geift fieft im Buch ber Werke den 
Inhalt des Wortes der Oſſenbarung. Und wenn man ihm feinen 
grofen Hang gum Nachgehen und Auffuchen bes Wunderbaren 
jum Borwurf macht, dann fann man darauf fagen. dag, wenn 
er fo gern nach ciner Welt ded Unfidjtbaren und Geiſtigen aber 
und in der Welt res Sichthoren und Vergänglichen forſchte, fo 
Finvlich einfaltig ſich bing an den Glauben an eine foldje un: 
ſichtbare Welt, wie an ihre Ginwirtung in die ſichtbare, es ihm 
ergehen fonnte wie einem Rinde, das die Stimme des Baters 
hort. Gs lauft eilig dabin, findet aber den rechten Ort nicht, 
woher bie Stimme fommt, fondern verirrt fic) hinter einem 
andern Buſche. Wher es hat vie Worte ter Etimme dennoch 
gebort und verjtunden, die Worte: Grog und wunderfam find 
deine Werke, Herc, allmadhtiger Gott!’ 

Hiermit wollen wir uné von dem ehrwürdigen Veteran vers 
abſchieden. Mn zwei Stellen (S. 187 und 204) find ein paar 
Rechnungsirrthũmer, die jedoch der nachredynende Lefer leicht 
felbft entdeden und verbeffern fann; und unflar it es uné gee 
blieben, weshalb S. 324 Gratian gum Sohne' Theodofiud des 
Grofen gemacht wird. Im übrigen aber fonnen wir a 
verfichern, dag das Werf von ungeſchwächter Kraft und Friſche 
jeugt, von der wir wünſchen, bag fie der Berfaffer auch in dad 
neunte Decennium ſeines Lebens mit hintibernebmen und frucht⸗ 
bar machen mage. : 


Wit gehen nun von der ungebundenen zur gebundenen Rede 
fiber. Dad ,, Hauggartdjen fiir Kinder Gottes“ von Siegfried 
(Mr. 2) enthalt Sehovahblumen, Yorberbaum, Deulus Chriſti, 
—— ( Neuſahrslieder), Valmen, Paſſtoneblumen. Sons 
nenblumen (Diterlieder). Trauerweiden (zum Bußtag), Gedern 
(Simmelfahrtslieder), Pfingftrofen, Kleeblatt, Rofen vou Saron, 
Brennende Liebe, Kreuzblumen, Nachtvlolen, Ritterſporn (Lieder 
gegen Welt und Teufel), Veilchen, Hangebirfen, Hauswury, 
Noli me tangere ‘(ein ied auf Logos) und Cartus grandi- 
florus (zwei Pſalmen nad) Pf. 22, 2. 3). Die Phantafie ves 
Didhters ſcheint ſich mit ber in diefer Nomenclatur liegenden 
Symbolifirung erfcopft { haben; denn abgefeben von den bei⸗ 
ben Pſalmen, die nad Art der Luther'fdjen Kſalmenüberſetzung. 
in Profa geſchrieben und von tavidifdjem Geifte getragen find, 
jedenfalls bas Beſte in ber ganzen Sammlung, it die Poeſie 
nut fpdrlids in Dderfelben vertreten. Ge find fromme Betrady 
tungen, aber feine echten Gedichte, wads wir hier vor uné haben, 
Wir Hitten gern die gefuchten und oft forderbaren botanifden 
Titulaturen in den Rauf genommen, ohne das Richtſcheit oes 


*) Paradiso", 17, 37 fg. 
Der Zufall, welchet uber jene Schranken, 
Die ever Stoff euch feyt, ſich niche verbreitet, 
Riegt vorgemalt im ewigen G@eranten, 
Dok fo, vaf er tavon night Swang erleitet, 
Bie von vem Mug’, in welchem ef fich ſpiegelt, 
Das Schiff nidt, das ven Strom hinuntergleitet. 
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guhen Geſchmacks yu ſcharf anjulegen, wenn wir nur den theil- 
weife hochtrabenden Benennungen jum Trop bas, was man im 
Hausgärtchen fucht, wirklich gefunden Hatten, nämlich Lieder 
gleich den Blumen, ben duft⸗ uhd farkenreichen friſchen Rindern 
ber Natur, ven denen jedes, aud) das einfachſte Blümchen, fein 
eigenes individuclles Leben und eine volle Lebensberedptigun 
hat, und gwar leptere durch feine felbftandige @ntfaltung, dur 
die wunderbare Rraft, von der ed bis gu den kleinſten Theildyen 
herab geſchwellt ijt, und durd die Harmonie, mit der ſich dieſe 
Theilden yum ſchönen Ganzen zuſammenfügen; cine Lebends 
beredhtigung, die thm’ in —— höherm Grave zuſteht, als 
einem Wedicht, dem dieſe Vorzüge feblen. Jn einzelnen Gedich⸗ 
ten ber Gammlung wie: ,, Die Title Macht“, ,, Bitte um Beis 
fland"’, .,,Sefus mein Netter“, und in den Nachtviolen, Ritters 
ſporn und Beilchen zeigt ſich sheild frifchere Kraft, theilé bier 
und da ein poetiſcher Auhauch; aber cin Gedicht, welches durch 
Bereinigung der angedeuteten —*— die volle Weihe erhalten 
hatte, haben wir nicht auffinden fonnen, wir müßten denn etwa 
dem Dichter gu Hilfe fommen und von bem Gedicht ,,Die Mille 
Macht“, das aus fechs Strophen beficht, die legte ale Lied fiir 
ſich binfiellen: 

Dein Tagewert neigt fic) gu Gude, 

Das lepte ſchwere Stundlein naht; 

Du falteR jitternd deine Hande 

Und bitte? Gott um Troſt und Rath. 

Mit Furcht lid du yum Weltemrigter — 

Da wird's in deiner Seele lichter; 

Uls reiche Gente dirft'ger Saat 

Schauſt ru tes ew'gen Lebend Pradt 

. Nun curd rer Gnare fille Madr. 


Mit diefem fdunten wir uns vollitindig befreunden, An 
dem dufern Votzuge einer leichten Berfification und fließenden 
Sprache fehlt co der votliegenden Sammlung nicht, wiewol fie 


einige merlwürdige Trodien anfweift, als: ,,far mein fleins 


mithig Berjagen” und ,, KMeinglinbiger id bin hier’, auch die 
@rammatif unter dem Reime leiden lage: 

Damit er unberibret blieb 

Bon diefer Gree Mangel. 

Mangel reimt fic) nämlich auf Engel, und fo mugte die 
Dativform der Neminativ- und Accujativform weichen. Der 
Dichter weiß, nach den bercité erwaͤhnten zwei Pſalmen yu ure 
theilen, mit Warme yu ſchreiben. Wenn ev ſich in der Pros 
buction auf ben Moment der Weihe und in der Gompofition auf 
die harmonifdye Gntwidelung des cinen im Moment ver Weihe 
gefommenen Grundgedanfend befdjrdnfen wollte, fo würde er, 
wie wir glauben, fein Hausgartden nicht ohne Erfolg beſtellen 
fonnen, ſedoch vielleidyt beffer in ungebundener als in gebun- 
dener Rede, ‘ 

Schuler bringt ung cine neue Bearbeitung des „Hohe— 
liedes“ (Mr. 3). Gr wirmet daffelbe der Jungfrau Maria, die 
ihm in der Sulamith allegoriſch dargeftellt erſcheint, und be: 
merit im Borworte, „er bone eine nicht untwillfommene Bate 
allen jenen ju leiften, weldje gwar Freunde ber Dichtfunit, aber 
durch bie djengnifr fo vieler Profandichter abgeſchreckt, ſich 
ferner am Dufte ber Pocſie gu erfreuen, in neuefer Zeit ſich 
nun wieder derſelben gugewandt, ſeitdem neuere Poeten angefans 
gin, dem Geſchmack an ſittlicher und beiliger Runt cine mit 
mehr ober weniger Geſchicklichkeit bereitete Nahrung wieder zu 
bieten.“ Der Dichter gevenft fodaun der Echwierigfeiten, die 
bei ber MUrbeit yu fberwinden gemejen, ſchließt mit einer cap- 
tatio benevolentiae, fiigt aber deffenumgeadytet, an „die One 
fpiration des begeifterten Originale’ anfnipfend, hinzu, daß er 
faſt wunderbar von oben unterſtüht worden fei“. Bei der 
Ueberzeugung von folder Unteritigung hatte ſich der Dichter die 
captatio benevolentiae erfparen fdunen. Mach ber mitgetheil 
ten Stelle aus vem Vorwort founte man ſich verſucht Viblen, 


ihm jener einfeitigen aͤſthetiſch⸗ fatholifden Ridjtun aglen, 
gcse ble mir uné fn fruͤhern matic au ——— — t 
atten. Dies iſt aber nicht der Fall. cin äſthetiſchet Gee 
fidjtefreié iff cin weiter und vorurtheiléfreier. Die Dichter 
neuerer eit, die er im Sinne hatte, find diejenigen, ,. bie ihre 
Blige dem Orient zuwandten und ihn aufſchloſſen, wodurch 
neues Leben in die blutlofen Adern unferé Lebens gegofien ward”. 

Shuler legt der bibliſchen Poeſie deshalh cine fo befondere 
Groͤße, Tiefe und Sdhonheit bei, weil feine Poefie gleich ihr fo 
materiell und ideell, fo frei ſinnlich und fireng fittlid), fo natiire 
lid) und übernatürlich zugleich fei. Gr nennt ben Hiob ben 
judiſchen Fauft, durchweht von bem in der Geduld gepriiften 
Glauben des Geredhten; die Pſalmen die halbe Lofung diefes 
fpbinrhaften Rathfels, darin die in ber Geduld genadbrte Hoffs 
nung ded chriſtlichen Gnadenlebens vorwalte; und das bdritte, 
bedeutendfte Kunſtwerk der heiligen Dichtung, bas Hohelied, 
eine Offenbarung von ber Bedeutung bed Menfdyenlebens, wo 
gum Lobne der gepriiften und augharrenden G@eduld Gott und 
Meunſchheit ſich gleichfam im RKuffe der Liebe Begegnen. In dies 
fer Sree findet er den Bereinigungspuntt fiir die verschiedenen 
Anfichten ber kirchlichen Suterpreten, welche unter der Sulamith 
balb die Seele, bald die Kirche eder die Synagege, bald Maria 
verftehen ; denn bie Rirche fei ja der ideale und bod} reale Gom: 
pler der Seelen, Maria aber die Perfonification der Kirche, 
fury es Handle fic) bei allen Muffaffungen um dad cine: ,, die 
Liebe Gottes yur Menfchheit”. 

Die Ioce an ſich iſt trefflich. Gs lage fic) fein herrlicheres 
Bild venfen, als den anthropemorphijirten Gort ale Brdutigam 
mit der idealificten Menſchheit als Braut zu vermahlen. Wie 
viel grofartiger ift cin ſolcher Liebesbund der Seele mit Gott 
alé das indiſche Zurückfallen der Geele in Gott: ftatt Er— 
drũckung und Bernidjtung des individuellen Wefene Erhebung def 
felben gur gittlichen Ebendürtigleit, flatt Tod bodies fchopfe- 
riſches Leben! Idee und Daritellung derfelben ſind aber zwei 
ſehr verfchicdene Dinge. Die Poefie hat dic Nufgabe, dag 
Geiftiqe gu verſinnlichen, aber im Gebrauche ber ſinnlichen Mit= 
tel find ibe beftimmte Grengen gezogen. Nicht alles Sinnliche, 
nicht alles echt Raturgemape, aide alles fittlid) Geredhtfertigte, 
ja ſelbſt nicht alles durch die Weihe der Religion Gebeiligte ift 
poetiſch oder plaſtiſch ausfpredbar. Wir erinnern an Monted: 
quieu's goldenes’ Wort: ,,Telle est la sagesse de la nature, 
que ce qui ne serait rien sans Ja loi de la pudeur devient 
dun prix infini depuis cette heureuse loi, qui fait le bon- 
heur de univers.“ Die biernad ſchon dem erotifdyen Liede 
gezogenen ethifdjen Schrauken müſſen bei dem religiofen Liede 
doppelt fireng eingehalten werden. Wollte es unter dem Bors 
wanbde, das die Tendeng die gebrauchten Mittel rechtfertige, ſich 
von dem allgemeinen Gejege emancipiren, fo würde ed bie Re- 
gel, dag, jc höher, der Standpunft, deſto bindender bad Geſetz, 
weil deſto qefabrlidjer die Mebertretung, gänzlich vetfennen. Run 
würde gang gewis nur cine Stimme darüber fein, daß da¢ 
Hobelied die fiir dte Darftellung bes Sinnlidjen gejogenen 
@renjgen mitunter überſchreite, wenn es nicht in ben Kanon der 
heiligen Schriften aufgenommen worden ware. Die Infpirations: 
theorie ift freilich um dic Antwort nicht verlegen, obſchon die 
Eynagoge ihren Ungehorigen bis ing dreißigſte Jahr unterjagte, 
tad edict zu lefen. chuler bemerft: „Die Kirche Chrifti 
fonnte dies Verdot unterlafien, theile weil fle cin viel reicheres 
Gnaden- und Geiftecleben hat, theilé weil nur eine Wolfe der 
herrlicjiten Muslegungen ten Verſtand bes Biedes deutet.” Wir 
aber meinen, daß ſich burch bie Gegenſätze jene Ausſchreitung 
erft recht ſchroff hervorbebe; und wenn wir auch zugeben wollen, 
daB die ethiſchen Nachtheile durch „die Wolke der herrlichiten Aus— 
legungen“ vielleicht beſeitigt oper body gemildert werden Fonnen, 
fo if dies im Hinbli anf die äſthetiſchen Gebredyen, bie ſich 
aué den Gontraften in vollfter Stärke entwideln, gewiß nicht 
der Fall. Schon von dieſem Gefidhtspanfte aus mujiten wit auf 
bie ganze Frage naber eingehen, indem damit zugleich unfer Urtheil 
fiber dad fonft recht thdptige Werf Schuler's auegeſprochen wird. 
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Die Juſcenirnug iff naäͤmlich mit grofem Eharffinn und fo ges 
ſchidt hergefielit, daß unter genauem Anſchluß an den bibliſchen 
Tert, ohne Verſchiebung und Zuſatz, und mit nur ſehr wenigen 
unbedeutenden Abinderungen ein volltdndiges Drama gewennen 
wurde. Bis Kap. 4, 7 ſchließt ſich biete Geſtaltung ziemlich 
an bie Ewald'ſche (vgl. Mr. 22 b. Bl. f. 1853) an: Chot 
der Frauen, Sulamith, Dialog zwiſchen Salomo und Sulamith 
— dag alles im Prunffal —; dann diefelben im Weinfaal; Su- 
lamith neben Galome, wo fie entſchlaͤſt; Galomo 2, 7; Traum 
ber Sulamith 2, 8 bie 8, 4; Salome 3, 5; dann der feiers 
lide Gingug in die Refideng; Salomo, Gulamith und Gäſte 
im Prachiſaal 3, 5 bis 4, 7, Bon nun aber weicht die In— 
feenirung ven der Ewald'ſchen ab. Der Dialog zwiſchen Sa⸗ 
lomo und Gulamith und die Anfpradye der erfiern an die Gafte 
reicht big 5, 1, Diermit ſchließt der erſte Act. Im gweiten 
iff Sulamith im Schlafgemach aflein und im halben Traum 
bis 5, 7; Dialog mit dem Ghor der Frauen bid 6, 1; Ecene 
dm Garten zwiſchen Eulamith und Salomo bis G, 9, Abſchnitt 1. 
hor ber Frauen, Abſchnitt 2, Salemo hatte fic) entfernt, und 
es tritt Aminadab, ein frembder Fuͤrſt, als Verſucher, zu Sue 
lamith; Dialog zwiſchen beiden bis gu Ray. 7, wo ihn Sulas 
mith mit Bs. 10 und 11 ſchließt und an ded wiedererſcheinenden 
Ealome Brujt flicht. Die legte Scene zwiſchen Sulamith, 
Salomo und den Frauen ſchließt mit 8, 4. et dritte Act, 
8, 5 bid gum Schluß, fpielt in Eulamith's Heimat, wobin 
ihr Salomo gefolgt iſt. Im allegoriſchen Einn umfast der 
pweite Act „die Tage nad) dem Tode Chrifli bis yu ſeiner Him: 
melfahrt“, Der dritte ,, die 8 Chriſti und ſeiner Kirche bis 
ans Weltende“. Die allegoriſche Deutung iff dem Gebanken 
nach faſt durchaus anſprechend; inwieſern aber rückſichtlich der 
dazu verwandten Mittel unſer obiges Urtheil begründet geweſen 
fei oder nicht, möge dev Lefer net einigen Beifpiclen felbit be: 
urtheilen, Wir ftellen dabei die Auolegung, die am Schluſſe 
des Gedichts angefiigt ijt, unmittelbar neben die hervorgehobenen 
Abſchnitte und laffen durchweg nur dben-Bearbeiter fpredjen: 

„O bap er, bab er mid) küßte 

Dit tem Kus ded Mundes fein! 

Lider find feine Brafle 

Ale ver angenehmfle Bein. 

„Der Rup ift die hodfte Liebeseinigung, Wie grog dae 
Glück der Braut fei, heben ſchon damit ihre Genoffinnen her: 
vor, Sie wird bencidet um feinen Rug... . Wer in die innigie 
Lebenegemeinſchaft mit Gott treten will, fann es nicht aus fich; 
Gott muß mit feiner Gnade den Anfang machen. Merkwürdig 
iff and), daß im Hebraifdyen efiffen» und aunterweifenn ein 
und baffelbe iff. Ohne Erkenntniß feine Biebe,... « Briifteo 
ftatt Minne, das Goncrete füre Abſtracte, bedeutet die warmfte, 

idjt blos maͤnnlich flarfe, fondern aud) miitterlidy Jartfinnige 
Liebe. Die Kirche liegt Ghrifto an der Bru und ſaugt die 
Mild) der Gottheit. 
Sulamith im Prunfjale des Frauenpolafles (Harem). 
Gingefibrt hat mid ber Rénig, 
Hier ta die Gemacer cin, 
Iq froblode jubeliénig, 
Greve mich an ihm allein 
ESulamith erhebt nun ihre Stimme. Nicht fie, die arme 
Hirtin, hat fic) eingedrdngt; der Romig hat fle in fein Serail 
eingefibrt. Die Kirche ift von Ghriftus eingeführt. 
Meinem Rofgefpann am Wagen 
Pharaod vergleich ich vich, 
Turtelthuben muß ich fagen, 
Rev’ von deinen Wangen ich 

„Dieſe Bilder, obwol uns fremdflingend, find dod ſchön. 
Das vorhin jo ſchüchterne Bräutchen wird nun cine anmuths 
volle, hohe, majeſtaͤtiſche Königin. Sie ift ſtolz und feurig, 
flarf wie Salomo's cble Roffe am Rinigswagen, ben ihm der 

rao von Meghpten, fein Sdywager, geſendet hatte. Mebne 
lidjes fagt Horay von Lyde, «welche gleich breijahrigem Roß 


auf offenen Fluren gaufelud fpielt und Berihrung fdjeut (Tt, 1). 
Aehnliches Theofrit von Helena: «Wie das theffalifthe Roß am 
Wagen prangt, fo war andy bie yofenwangige Helena» (Idyl., 18). 
Ihre Wangen werden mit Turteltauben verglidjen. Bie die 
Tauben rein und keuſch find und nad Verluſt des Gatten feis 
nem anbern mehr fs vermablen, fo bie unbefledte Rirdye, die 
alleinige Braut Chrifti. 

Du bift held, und niemalé welfe 

Sit von Blumen anfer Bett. 


Det Altar der Kirche, bas Lager bed Brintigams, iſt nie 
welfe, immer blibend und grin, 

Bie ctw Apfelbaum im Haine 
Unter Waldesbaumen fledt, 

Alſo blubentd aud ter Meine 

In ver Danner Mitte geht. 

3h geniei’, mich am ihn ſchmiegend, 
Wie verlangend ich's geſucht, 

Unter ſeinem Schatten liegent, 

Die tem Gaumen fife Frudt. 

„Um fo viel gieht Gulamith ihren Brautigam allen anderi® 
Maͤnnern yor, alé erm biibender duftender, fruchtſchwerer Apfel- 
baum den Vorzug hat vor unfrudjtbaren Walobdumen. Gine 
Anfpielung auf das Kreuz Ghrifti und auf den Apfel im Paras 
diefe. Befonders unter Apfelbdume pfleyen fic) die Liebenden 
ju fepen; der Apfel it eine Hieroglyphe der Rube. Schatten-⸗ 
tuhe, Grquidung. Die dem Gaumen fife Frucht ift die hei 
lige Guchariftie, der Fronleichnam, Me ale Frudt an dem 
Baume des Kreuzes hing. . 

Seht ves Kinige Brautbett fertig 
Aus ver Cedernbaume Prodt! 
Silbern find vie Fußgeſtelle, 

Und vie Lehne glangt von Golk; 
Purpure if ver Poller Welle, 
Ditten ſchuudt's vie Stebe hole, 


» Dad Brautkert if das Kreuz; es ijt and Cedern, d. 6. 
ewig. Silber it das Bild der Meinheit. Hier wohnt die reine 
Schweſter⸗ und Bruderlicbe, Mm Kreuge hat fid) die Gottheit 
mit der Menſchheit, Ehriſtus mit feiner Kirche vermählt. Bon 

ier aus geht bie Bereinigung der Kirche vor ſich, mit feinem 

leiſche und Blute, mit feiner Gott: und Menſchheit. Hier 
dag erfle Sacrament der Ehe leiblich, geiſtig der heiligen @udjas 
riflie, Und diefe Minne, fie ift rein wie das Silber, göttlich 
wie bad Gold, das cin Bild Gottes if. Der Politermetle 
Purpur — fein Blut, dat ifm vom Leibe rinnt. Mitten die 
Liebe, ex ſelbſt, die Liebe um der Töchter Jeruſalems willen.” 
~ Mag man nun oud) Stellen wie die hier ausgewablten — 
anbere, nod finulidjere, legt der Bearbeiter gefchictt dem Bers 
fudjer Aminadab in den Mund — im erotifdyen Liede gulaffen, 
fo gewinnt bie Sache doc ein andereé Anfehen, wenn das lege 
tere gur Ullegorie bes Heiligen my wird. Schon die Neben ⸗ 
einanderſtellung dieſer nach allen Richtungen ſich diametral eut⸗ 
gegenſtehenden Dinge, ſchon bie bloße unmittelbare Verbindung 
pon profan und heilig, von höchſtem göttlichen Entſagungs— 
62 und vollſter, Sart audgepragtere Sinnlidhfeit, wie wir 

e bier in den Purpurpolſtern des Haremé und bem Blute det 
Gefrenjigten uns vor Mugen gebracht feben, widerfteht jedem 
acfunden Gefühl; und wenn nun vollendé gar vermdge der 
Alleqorie das cine gum Reprafentanten bed andern gemadjt wird. 
fo fteigert ſich die Gefiuhlsverlegung bie zur Unertraglidfeit, 
Allein aud) ba, wo bie —— minder ſchroff find, bedintt 
es uné, alé ob bamit noch immer viel gu ſtark gegen Soh, 4, 24 
verflofen, und als ob darch eine derartige Berfianlichung des 
Geiſtigen dag Sinnliche nicht, wie dies doch der Swe ift, yum 
Beijtigen emporgeyegen, fondern vielmehr das Geiftige gum 
Sinnlichen herabgedrudt werde. 


Die lyriſch⸗ epiſche Dichtung ,,Die Braut der Kirche““, vow 
K. Stelter (Mr. 4) gehdrt nur infofern in unfern Bereich, 


‘ 
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ald ¢é fic) Darin um Befdmpfung eines religidfen Irrthums 
handelt. Die Brant dee Kirche ijt cin unghidlidjes Madchen, 
das ben Sdjleier nehmen mufi, um ein Gelübde der Meltern gu 
loͤſen. Hierdurch wird fie und ihr Geliebter bem Berderben 
preiggegeben. Der Dichter yeigt aber dag Unfelige eines dere 
artigen Gelibdes nicht blos am Mntergange der Opfer, fondern 
pew an der fpdten troftfofen Reue des Baters, der bad Gee 
lũbde gethan hatte. Die Abſicht it gut, von ber Ausfubrung 
fonnen wir nicht dafielbe fagen. Die Erjindung ijt dürftig, die 
Darſtellung laft bei hier und ba durſchimmernden poctifdien 
Lichtblicken bod) vielfady bas Talent gur Gompofition grdgerer 
jufammenhangender Dichtungen vermiffen, und die Form, gwar 
Im ganzen gewandt und fliegemd, leidet ſtellenweiſe (wie 9. B. 
6. 31, 34, 43, 47, 58) an — Flüchtigleiten und 
—— ja felbft finnitérenden Auslafjungen und falſchen Gon: 
uctionen. 


Wir fhliesen mit einem bisher unbefannten geiſtlichen Lie- 
berbidhter ded vorigen Jahrhunderté, Der eljasiche Simmers 
mann, Ddeffen ieder (Nr. 5) von Stabelin und Wacker— 


nagel hier eingefabrt werden, heist Sohaun Michael Medert; er 


lebte von 1727 — 1808, und Wackernagel zählt ihm yu den „aus⸗ 
erwablten, begabten und begnadigten’’ Menſchen. Miche eine 
breite Stromung der Beit, nod) bie befrucjtende Atmofphare 
eines ifn rings umgebenden chriftlidjen Lebens, fondern ein plig: 
licker Gnadenſtrahl fei es gewefen, der dem Dichter über die 
oe burd) bie Natur hinaus ben Weg yu der Offene 
barung in Gbrifto gewiefen und die. felige Wiedergeburt in ihm 
erdffnet habe; und dieſe zwiefache Abgeſchloſſenheit von der Welt 
fei bei Beurtheilung feiner geiſtlichen Liederdichtung, die fidy an 
Terflecgen und Pant Gerhardt aulehne und dieſe Didhter nicht 
fowol nach⸗ als verwandtſchaftlich wiederllinge, nicht anger Acht 
«38 laſſen, um ihr in ihren Borzügen wie in ihren Mangeln 
gerecht zu werden. ⸗ 
Ueber dic Entdeckung des Dichters und ſeinen ſchriftſtelle— 
riſchen Nachlas gibt Stahelin folgende Auskunft. Gin elſaſſiſcher 
Geiſtlicher, ein Großſohn Meckert's, befigt nosh ſechs Bande 
ſeiner Tagebücher, dic im der Familie fort und fort in Ehren 
— und geleſen werden. Um fie fiir weite Kreiſe frucht⸗ 
t zu machen, ſandte jie derfelbe an das Gomité der Tractat: 
—— ju Baſel, und Stahelin erhielt ſie, um nach Beſin 
einen Tractat daraus herzuſtellen. Dies ſchien ifm un: 
thunlich, die geiſtlichen Lieder aber, bie den größten Theil ber 
Handſchrift ausfillten, erregten fein höchſtes Staunen, und ed 
ſchien ihm unredt, fie in ber Dunkelheit yu laſſen. Stabelin 
ſchictt den Liedern auf Grund einer vom Enlel des Dichters ihm 
a Page igre Lebenshefchreibung cine biographiſche Motiz voraus, 
weiche fic) jedoch Hauptiddlic) mit ſeinem innern Leben befchaf- 
tigt und das dufere, namentlidy eine Reife nad Oſtindien und 
einen flebenjahrigen Mufenthalt in Geylon, nur anbeutet. Ailee, 
was wit dariiber Hiren, iff Holgendes. ,, Mm 22. Januar 1749 
landete er nad} manchem Mbenteuce und nad) manchet Bereiche- 
rung feiner Grfahrung, die er in den Tagebüchern oft gar an ⸗ 
muthig ſchildert, auf der Snfel Geylon und trat dort in ber 
Hauptiart Golombo bei cimem Meiſter feines Gewerbes in Ars 
beit. Gieben Sabre ift er dageblieben; nach jeimem innern 
Leben, wie aus ſpätern Befenntniffen hervorgeht, nod ohne 
wirflidje Grfahrung der fiindenyergebenden Gnade und Liebe 
G@heifti, aber im tibrigen cin was man nennt rechtfidjaffenes 
und ehrbares Seben fiibrend und nidjts weniger alé gleichgültig 
gegen die gottlichen Dinge, ,, Wn jedem Orte, wohin id) anf 
meinen Reifen fam, ſagt er felbft, „beſuchte idy überall gucrit 
die Kirche.“ Much die Natur erfreute ibn bereits am meiften, 
wenn ev fic alé die Schoͤpfung Gottes betrachtete. Seine Tages 
bicher find voll von recht anfprechenden Beſchreibungen des 
Merfwürdigen, das ihm auf dieſem Gebiete in der frembden Jone 
ver Augen trat; manchetlei Abbilbungen finden ſich daneben, die 
fein unbedeutendes Talent verrathen, und bier und da ⸗ſteht ſchon 
cin geiftlidjer Liedervers dazwiſchen ober cin Aufſatz fiber die 


— ta Religionen, die ex rings um ſich ber in 
ja 


Heimweh führte ifn in die Heimat zurück und lief ifn das 
im fernen Lande gebotene aufere Glück verſchmähen. Gr wugte 
fein Handwerk zur Kunſt gu erhebeu, flattete bas Steinthal mit 
Ubren aus, verſuchte ſich alé Orgelbauer, fludirte naturgeſchicht⸗ 
liche, geographifdye und aftronomifde Werle, blieb bis ins 
hochſte Alter ſtrebſam, mit ungeſchwächtemm Intereſſe fir neue 
Erfindungen und Berbefferungen auf den menſchlichen Arbeit: 
gebieten, und freute ſich nod im achtyigiten Sabre darüber, dap 
»die Welt dod) immer geſcheidter werde“. ,, Alle dieſe mangich- 
fachen Aulagen, Thatigfeiten und Neigungen’’, bemerft Stabelin, 
„erhielten nun aber erft ihren rechten Juſammenhang und ihre 
wirkfame Bedeutung fir dag Leben unſers Freundes, ald das 
Lidt, «dad alle Menfdjen erlenchtet», in voller Rlarheit in 
feiner Seele aufging; und es ihm gegeben wurde, ein verſohn⸗ 
tes und gu Gnabden angenommeneé Sind feines himmliſchen 
Raters gu werden. Die trofllofe Oede jener Zeit, im der das 
Wort der Wahrheit mehr als theuer, und die von dem Segen 
tes Evangeliumé faum nod) etwas wußte, mag bie Sdhuld 
daran getragen haben, dag cr trop ſeines ſittlichen Sinns und 
feiner vielfacjen Gmpfanglidfeit fur die Gabe Motted, bis in 
fein. vierzigſtes Jahr dahinging, ohne dod) bad Beſte bet ihm gu 
fudjen und von ibm zu empfangen.“ Es wird nun ergablt, 
wie fid) auf die Frage eines Frembden; ,, Habt Shr Jeſum lich?” 
bie groge Umgeſtaltung ſeines Junern, dad größte und beiligfe 
aller Wunder, die Meugeburt durch Wafer und Geiſt, in ibm 
vollzogen habe, und hieran der Bericht uber feine fernere geis 
ſtige Gniwidelung und die wichtighen in feinen Dichtungen aug 
Qciprodjenen Momente gefnipft. Hiermit ware dec Didter 
charafterifict.’ Die Form, in der fein Biograph von ihm fpridht, 
wird je nad dem religidfen Standpunite des Leferd mehr over 
minder angiehen, Staͤhelin ſpricht ten Wunſch aus: — 
ber reiche Derr, dem es gleich iſt, durch viel oder wenig ju hel⸗ 
fen, auch auf die Zeugniſſe diefes «Stillen im Landen feinen 
Segen legen.” Es fragt fich, ob es nicht beffer wire, wenn 
die „Stillen“ die Conſequenz ibres Namens nic vergdfen und 
gang befonders fiber ifre innerften und geheimnißvollſten Hers 
jenderfabrungen cin discretes Stillſchweigen beobadteten, oder 
bod, wean ber Drang fie treibt, die göillichen und chriſtlichen 
Pohlthaten aus individucllen Bezeigungen yu verherrlichen, dazu 
cine Auedrucksweiſe wablten, die fie von ihren übrigen Mens 
ſchenbrüdern als minder ſcharf abgefonbdert erſcheinen liebe — 
denn dad Urtheil in folchen Dingen follten wir alle billigers und 
chriſtlicherweiſe Gott überlaſſen —, allein wir fehen durch die 
Ferm auf ber Kern und finden in dem Dichter einen guten 
Ghrijten und wackern Menfden, ber feinen Lebendlauf endlich 
erfillt, feinen Raͤchſten liebt und fid) durch einen fortbauernd 
theifnehmenden Verkehr mit ber Welt, gang befonders aber mit 
einer froͤhlichen Rinderfdyar, die er um ſich zu verfamniein 
pflegt und bie gern feinen Worten lauſcht, auch im Miter noch 
jung und friſch erbalt. Der Herausgeber bat mit richtigem 
Toft nur eine knapp bemeffene Sahl von Biedern des Nature 
dichters der Deffenttichfeit fibergeben. «Sie geichnen ſich durch 
Einfachheit, Kindlidfeit und innige Naivetdt aus, klingen auch 
mandymal tm Tone hdherer Begeifterung wider. Nur felten 
scige fid) jene Meufierlichfeit, der man 9 in der Richtung, 
welcher ber Dichter augehört, haͤufiger begegnet, z. B. S. H1: 

3 bine vlel au gemiffe, 

Mic fofibar, mild und fafe 

Son bier mein Sefud ſchmedt u. ſ. w. — 
ober eine Wortſpielerei, wie in der „Wunderbetrachtung““ und 
in dem Gedicht: „Die Schdnheit Shrifti'’, das jon mandes 
Schone enthalt, 

Der Herausgeber bat, wie Wackernagel mit volliter Billig: 
feit bemerft, das Dargeboteue nicht allein aus der alterthamlich 
und laͤndlich feblergaften Gdjreibung in unfere Rechtſchreidung 
ũbertragen, ſendern aud) im uͤbrigen ned) die Geile —— 
und eo ſcheint uns am Plage, gegenüber der großen Vorliebe, 
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mit welder man von mandyen Geiten her daé alte geiſtliche 
Lied aud yum praftifden Gebraude in vodllig unveränderter 
Form wwiederhergetellt wiffen will, auf cine fo bedeutende us 
toritét wie Wacernagel, dem gewiß niemand cine Bering: 
ſchäzung bes Alten yur Laſt legen wird, hinguweifen. Ge erflart 
fic) auf dat beſtimmteſte bagegen, daß es Pflicht des Samm⸗ 
lers fei, „alle fldrenden Harten, alle Gpradjwidrigfeiten, alle 
Mis- und Unveritandlidjfeiten, alle bie Maͤngel des Aeußern, 
bie mur von menſchlicher Unbeholfenfeit ober von einem entar- 
teten Geſchmack der Seit veridpuldet find, unangetaſtet Rehen gu 
laſſen“ und begriindet dies in folgender BWeife: 

Die Gemeinde und bie Kirche im Haus haben andere Bez 
diirjniffe als ber Sprach- und Literarhiftorifer, und gerade ber 
Literarbiftorifer weif, daß der Dolfsgefang (und der Geſang in 
der Kirche foll pod wol cin Volksgeſang fein!) von jeher nur 
gelebt und weiter gelebt hat, indem er mit Geſchlechtern wuchs 
und wechſelte, und bag in fold) Iebendiger Weiſe ſchon der erfte 
Anfang unferé evangelifden Kirchenliebes nur auf bem Grunde 
ded Bolfdliedes fortgebaut, daß Luther ſelbſt mehr als cing fei= 
ner Gieder mit Umanterung aud dltern, ſchon vor ifm gefuns 
genen gefchopft bat. 
and nicht fiberall in ber Ausführung, cin Verdienſt des hanno- 
verſchen Liederbuchs von 1647, daß bier querit wieder mit Bez 
wufitfein unternommen ward, dad RKirchenlied den iibrigen Fort: 
ſchritten ber deutſchen Dichtkunſt nachzubringen: jegt aber, wo 
die belletriftifde Bildung noch viel allgemeiner, wo irgend- 
wie awd) ber Niederſte von ihr berührt if, ware es doppelt uns 
redjt und cin Unrecht gegen die Kirche und dae Rirdyenlied 
felbft, eigenfinnig bier an allem, audy dem Gleichgültigſten, auch 
bem Verkehrteſten ber Ueberlicferung, nur weil es fo überliefert 
ift, gu haften und damit diejenige Art ber Dichtung, die allen 
andern voranleuchten follte, dem Borurtheil und der Gering- 
fdapung preigiugeben, biefen Bach des Lebens abzudammen 

egen die übrige Literatur, deren Strömung er verfldren 
dnnte.”’ Otto Aeubner. *) 


Bur Shaffpeare - Literatur. 


Shakfpeare’é Romeo und Julia. Gine fritifdye Musgabe des über⸗ 
lieferten Doppelterted mit vollſtändiger Varia lectio bis anf 
Rowe. Nebſt ciner Ginleitung aber den Werth der Tertquellen 
und den Berdbau Shalfpeare's. Ben Tycho Mommfen. 
Oldenburg, Stalling, 1859. Ler⸗8. 3 Thlr. 10 Mgr. 


Diefe Schrift unfers gelehrteflen Kenners der dltern eng⸗ 
lifdjen Riteratur und Sprache ift fir die Originalwerfe des gros 
fen Dichiers, den Deutſchland gleichſam adoptirt hat und unter 
die —— Sohne rechnet, von großer Wichtigkeit, alé dag 
wir nicht den VBerſuch machen ſollten, auch in weitern® über die 
Gelehrtengunft hinausgebenden Kreifen Intereſſe fiir fie gu erweden. 
Sie bietet ung feineswegs cine neue Ausgabe von „Romeo und 
Sulia”’; fie liefert vielmeht nur ben vollitandigen fritifdyen Appas 
rat gu ciner foldjen, und es handelt fic) mithin um die Frage, 
ob und wie weit aud bei neuern Dichtern kritiſche Musgaben 
ifter Werke cin Bedürfniß find und ob inébefondere yur Here 
ftellung ciner foldjen Mudgabe Shakfpeare’s auch deuiſche Gee 
lebrte mitwirfen birfen und finnen. Eben weil e¢ ſich, darum 
. werden viele der Schrift unbejehens den Raden febren. 

nn fle ſtoßt nicht nur auf die allgemeine Gleidgiltigfeit un- 
ferer eit fir alle Dinge, an denen fein fogenanntes praftifces 
Sntereffe haftet, fondern aud) auf ein hartlopfiges Borurtheil, 
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Der huloreidhe Net, dard welchen Heubner der Freiheit ant den 
Seinen wirdergegeben wurde, geflattet unt, jest ſeinen Ramen gu 
nennen, wabremd ſeine bitherigen Beitrige zu d. Bi, deren Abfaſſung 
ifm wahrend jeiner Geſangenſchaft in Waldheim geftattet war und um 
welche wir denfelben um fo lieber erfuchten, alé er dadurch anberer 
Grbeiten dberhoben wurde, den beftehenden Vorſchriften gemag nar 
obue feinen Ramen abgevrudt werden durften. ®. Red. 


So war es dem Grundfape nad, rwenn , 


bat um fo fdjwerer gu befimpfen ift, als es ſcheinbar, d. h. ge: 
geniiber bem Mishraudy und den Uebertreibungen der philotor 
iſchen Kritik, recht hat. Dies Borurtheil nimmt verfchiedene 

eftalten an, je nad) der Bildungéftufe derer, die ed hegen. 
Wir wünſchen zwar, bie einen, Shaffpeare nicht nur in 
ber Urſprache gu leſen, jondern aud) in cinem flaren, gereinigs 
ten und gelduterten Tert, wombglidy wie er aus der Feder 
Shatipeare 6 ſelbſt gefloffen;. aber verfdjont uns mit euern kri⸗ 
tijden Ginleitungen, euern philologiſchen Eommentaren, euerm 
endloſen Gonjecturenfriege und jenem Heere von Noten und An: 
merfungen, bie, nachdem fie cinmal Plag gegriffen, täglich ans 
{dywellen, bis fie den Lert faft verdrangt haben; dieſes gelehrte 
Strohdrejdyen hat und ſchon in der —— ben Geſchmack an 
ben alten Glajfifern verdorben, wir wollen ung dadurch nicht 
aud) den Ginn fir die lebensvolle Gharafteriftif, den fprudelas 
ben Humor, das tragiſche Pathos Shalſpeare's, das nicht am 
ein zelnen Worte haͤngt⸗ abjtumpfen lafien! Die fo ſprechen, has 
ben vollfommen t, wenn fie mit ihren Borwiirfen vie Sil- 
benſtecherei und Wortflauberei gewifier Philologen der claffifehen 
Literatur meinen, die ihrem Autor nicht eher genuggethan yu 
haben glauben, als bis fie jedes Komma, jeden Buchftaben bie 
plomatiſch belegt haben. Mber fie ſchütten dad Rind mit dem 
Bade aus, wenn fie alle Noten, allen kritiſchen Apparat uberhaupt 
veriverfen, Denn cin fidjerix, Fritifd) gereinigter Text, der fic 
alé foldjer nicht aud) ausweiſt, cine Berbefferung oder fogenannte 
Emendation, die ihre Nothwendigheit nicht erhartet, if cin Gee 
baubde obne Fundament, ein Fas ohne Boden: im Gebiete der 
Kritif gibt ed feinen Glauben auf Mutoritat. 

Eben barum, rufen andere, fort mit der gangen Rritif! 

Was kümmert e¢ und diberhaupt, ob Shalfpeare fo oder fo gee 
ſchrieben hat, ob dies und jened Wort aug feiner-oder einer anz 
bern Feder flammt; gebt uns einen Lert, der womöglich im jeder 
Beile echte Schonheit des Inhalts und der Form jeigt, fo wollen 
wir ibn danfbar hinnehmen und freudig geniegen, ohne die einzelnen 
Schoͤnheiten nach ihrem Geburtoſchein und ihren Taufseugen zu 
fragen. Wahrhaft künſtleriſcher Sinn begeiftert fic) am Tunke 
werfe und fiir das Runflwerf ohne Riidfidt, von wem es hers 
rührt, und ob dicfer Arm oder jener Fuß reftaurirt i, wenn 
er mur gut und fchdn reftaurirt if. Allerdings, fo verfahrt der 
wahrhaft funſtleriſche und poetiſche Sinn, und ſelue Gleichgültig⸗ 
feit über den Urſprung des Werks over eingelner Theile deſſelben 
int vollfommen beredjtigt. Aber dieſe Gleichgültigkeit hort nothe 
wendig auf, wenn es ſich fragt, ob dies oder jenes ſchoͤn fei 
oder nicht (denn in diefem Falle iſt es nicht gleichgültig, ob es 
von einem gropen Künſtler oder von einem Stümper herrührt); 
fic verliert ch von ſelbſt, wenn, der menſchlichen Natur gemag, 
aus der Begeitterung fiir bas Kunflwerf das Intereſſe für feinen 
Urheber hervorwadit, wenn die Mannichfaltigkeit der Berke 
effelben Dichters den Geift zwingt, jie uuter einem charaftes 
riſtiſchen Geſammitypus zuſammengzufaſſen, ber nur die geiſtige 
— * des Dichters fein lann. Endlich kaun vieles an 
und fiir fic) ſchön ſein und doch in den Stil und Charakter 
eines grdfern Ganjen fo wenig hineinpaffen, taf es an der bee 
fimmten Stelle unſchoͤn wird. Weld) buntfchectiges - Allerlei 
wiirben wir erhalten, wenn es gufolge jener Gleidjgiltighcit jedem 
Herausgeber Shatfpeare’s feeittande, den Tert beliebig gu ane 
bern, um Schoͤneres an die Stelle yu fegen! Wer fic) die 
Miike nehmen will, einen Blick in die altern Ausgaben von 
Hanmer, Warburton u. a. zu werfen, wird ſich bald über— 
geugen, daß dies Berfahren nidjt nur das hiſtoriſche Geprage 
jeder Dichtung allgemach ganglic) verwiſchen und ſchiießlich alle 
Literaturgeſchichte unmoglich madjen würde, fondern aud in 
aſthetiſcher Begiehung unvermeidlicy gu Berwnftattungen fabrt, 
welche die Sapdnheit, auf die es allein jener hochäſthetiſchen 
Gleichgultigkeit anfonnnt, mehr gefahrden alé alle Pedanterie 
philologifdyer Kleinmeiiter mit ihrer gdgendienerifdjen Ehrſurcht 
vor dem überlieferten Buchſtaben. 2 

Rod andere endlidy werfen uns cin: Wozu follen wir 
Deutſche um tritiſche Tertausgaben des englifdjen Dichters une 
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bemũhen? Urberlaffen wit dies Gefdjaft ten englifdjen Gelehr⸗ 
“ten. Ghalfpeare ift ein deutſcher Dichter geworden durch die 
trefflidjen Ucberfepungen, die man ané von feinen Werken gee 
liefert Hat; auf Deutſche wirft er in ihnen beffer und fldrfer 
alé im Originalterte; man verbeffere alſo dieſe Urberfepungen, 
man made jie mehr und mehr dem Volle zugaͤnglich: das ift 
alles, was vom Standpuntte der Meftherif wie der nationalen 


Bildung und der Literaturgeſchichte gefordert werden fann, Auch 
biefer Meinung liegt cine gewiſſe Babrbeit gu @runde. Wer 
Shatfpeare’s Dramen im englijdjen Tert nicht lefen fann odce 


mag, bedarf allerdings feine kritiſche Ausgabe deffelben; dem 
grdften Theil bed Bolfs, vielleicht auch der Geblldeten, werden 
immer nur Ueberfegungen zugänglich fein, und eine gute Uebers 
ſetzung genügt allerdingé, um eine Dishtung im ganyen und gros 
fen oder vielmehr im groben fennen gu lernen. Aber daß eine 
Ueberſetzung, und wire fie nody jo vortrefflich, beſſer und ſtärler 
alé das Original wirfe, und dag zur Forderung der nationalen 
Pildung cine groptmoglide Ausbreitung der Kenntnig des Gngs 
liſchen nicht ſeht wũnſcheuswerthh ware, werden und die deutſchen 
Patrioten — zu denen wir uns ſelbſt rechnen i diitfen glaus 
ben — ſchwerlich je beweifen fonnen. Sedenfalls fonnte ein 
S. Bos ext erftehen, nachdem cin F. A. Wolf und feine bedeur 
tendften Borgdnger den Lert ber Homeriſchen Didjtang lkritiſch 
gefaubert und philologifd verſtäͤndlich gemacht Hatten; und ebenjo 
war ein A. W. Schiegel erſt möglich, nachdem cin Malone, 
Steevens, Chalmers u. a. den Shalſpeate'ſchen Text, wee 
nigſtens in ſeinen Grundzügen, kritiſch hergeſtellt hatten. An 
einer ſolchen Herſtellung der Meiſterwerle des claſſiſchen Alter⸗ 
thums haben die beſten Köpfe aller Nationen ſeit zwei bis 
drei Jahrhunderten gearbeitet. Shalſpeare ſcheint uns einer 
gleichen Mihwaltung nicht unwürdig yu fein; ſedenfalls hat ce 
um bie deutſche Literatur und die deutſche Bildung id fo vers 
dient gemadht, daß eo mie cine Pflicht der Dantbarfeit erfcheint, 
wenn deutſcher Fleiß und deutſcher Scharffinn das Ihrige beis 
—— ſuchen, um die Hare Schinheit des großen Meiſters von 
den Berunftaltungen, die fle von Anfang an durch Nadhlaffige 
feit und Roheit, Anmagung und Unverftand erlitten, ju befreien. 
RKritif aber, bemerft Mommfen mit Recht, lage ſich, wenn 
fie ernfifaft gemeint ift, nicht fiir den Theetifdy ber Damen que 
redjt machen: bei jedem Verſuch diefer Art müſſen entweder die 
Kritik oder die Damen gu fury fommen, Ernſthaft aber nennt 
et mur Dicjenige Rritif, die bel Shatfpeare gang nach denſelben 
Grundfigen verfährt, nach denen feit Sabrhunderten vie großen 
Gelehrten des claffijdjen Alterthums bei ihren Ausgaben der 
rlechiſchen und rdmifdyen Autoren verfahren find. Sie hat er 
is gum Dlufler genommen, und jeder Kenner wird ihm bas 
Zeugniß geben, daß er in Genauigfeit und Ghrinbdlichfeit bei 
PBenugung des Materials, in Schärfe und Gediegenheit des 
Urtheils hinter feinen Muftern nicht zurũckgeblieben it. ; 
Demgemag bildet den Kern feines Buchs der forgfaltige 
Wiederabbruck ber beiden älteſten (Quarts) Anégaben von ,,Mos 
meo und Julia’, von denen dic erfle im Jahre 1597, bie zweite 
1599 gedrudt wurde und die nur nod in wenigen Gremplaren 
in Gugland —5* find. Beide find von ungleichem Werthe, 
die eritere ift offendar eine fogenannte Maubausgabe (piratical 
edition), b. b. nue nad ſtenographiſchen Aufzeichnungen wabrend 
der Auffihrung deo Stade, ohne Wiſſen und Willen des Diche 
terg, gedrudt. Die gweite dagegen iſt fiir „Romeo und Julia” 
dic wichtigſte, entſcheidende Mutoritat. Denn fie iſt einerſeits 
aller Wahrſcheinlichkeit nag die eingige, an welder Shalfpeare 
felbft mittel: ober unmittelbar ſich bethelligt hat; andererſeits 
bildet fie augenfallig bie Grundlage, auf welche direct ober in- 
direct ſowol die drei folgenden Quartausgaben des Stücks wie 
bie vier befannten Folisaudaaben (ber fammtlicjen Werte) fic 
ſtützen. Dice weift dec Verfaſſer in der Einleitung mit ebenfo 
viel Gelehrſamleit alé Scharffinn nak, und charafteriitrt dabei 
zugleich nicht nur die übrigen genannten Musgaben, fondern auch 
den fogenannten Perfin: Shaflpeare (d. h. em von Gollier aufs 
gefunbencs Gremplar ber zweiten Folioausgabe mit vielen hands 
1859, 25. 


ſchriftlichen Gorrecturen von ber Hand ‘eines Zeitgenoſſen). 
Danad) fann es fiir jeden Unbdefangenen feinem Sweifel mehr 
untetliegen, dag der Werth der erften Folioausgabe viel yu hoch 
angefhlagen wird, wenn man fle allen Ouartausgaben der eins 
jeinen Stücke vorzieht. In England vertritt dieſe Anſicht nur 
noth F. Knight, in Deutſchland leider Deling, der ſeiner fonft 
fo verdienftlichen Ausgabe badurch beträchtlich geſchadet bat. 
Die Ginleitung des Verfaſſers gibt aber auch jugleid) dtei vor- 
treffliche Abhandlungen über die Synkope ciniger grammatifdjer 
Gnoungen, fiber den Bersbau Shalfpeare’s und über ben Reim, 
die jeder Lehrer der engliſchen Sprache mit grofem Nupen lefen 
wird und kaum ungelefen laſſen barf. 

Allein der Berfaffer hat fic) nicht begniigt, das Haupt: 
material fiir eine moͤglichſt authentifche Herſtellung des Shal- 
ſpeare ſchen Tertes von , Romeo und Julia” zuſammenzuſtellen und 
Fritijdy gu fidjten; er bat ſich zugleich mit minutidfer Gorgfalt 
bem hoͤchſt miigevollen Geſchaft unterzogen , alle dbrigen in 


Betracht fommenden Ausgaben gu vergleichen und die abweichen ⸗ 


ben Lesarten, die fle darbieten, unter dem Lert der beiden abe 
gedrudten dlteften Ouarteditionen gu vermerfen. Damit ijt je- 
dem künftigen Herausgeber von ,, Romeo und Gulia” die gee 
fammte varia lectio in tberfidjtlichiter Form vor Augen geftellt, 
und fomit aud) jedem deutſchen Rritifer die Moglidfeit gebo— 
ten, mit den engliſchen DHeraudgebern um den ree der Wee 
nauigfeit der Lertreftitution wie der Befonuenkeie und Scarfe 
des Urtheils gu rivalifiren. 

Mommſen beabſichtigt aäͤhnliche Zufammenftellungen aud 
fir die übrigen Dramen Shaffpeare’s, von denen Quartaus— 
gaben ſich erbaften haben, nach und nad qu liefern. Fände 
fein Unternehmen bei bem Publifum bie gebührende Anerken- 
nung, fo ware damit bem deutſchen Geiſte die Moglichfeit eröff⸗ 
net, aud) an den Shafſpeare'ſchen Dramen die Meiſterſchaft phi- 
lologiſcher Grandlichfeit und wiſſenſchaſtlicher Rritif gu bewaͤh⸗ 
ten, die ifm Lingft im Webiete der claffifdyen Literatur mie des 
orientalijden Sprachenlreiſes von allen Rationen zugeſſanden 


_ift, umd damit jene Pflicht der Danfbarfeit gegen die 


des größten dramatifdyen Dichters der Welt zu erfiillen. 
. Germann Ulrici. 


Literarifthe Notizen. 
Der „Fuchsmundi“. 

Soferh Anton Stranigfy, der Begründer des deutſchen 
Theaters in Wien zu Anfang des vorigen Jahrhunderts, it zu⸗ 
gleich Berfaffer des befannten ,, Fudpémundi‘’, einer Sammlung 
dramatiſcher Scenen, die ganzen Generationen komiſcher Schau⸗ 
ſpieler als Fundgrube des Witzes gedient hat. Ich habe über 
dies Buch lürzlich in der Zeitſchrift für Culturgeſchichte“ ange 
fuͤhrlichet gehandelt, febe mic) aber jetzt in der Lage, beridjti- 

end hinzuzufügen, daf daé Buch in einem merkwürdigen Per: 
Sitenig ju @bherardi's „Théatro italien” fteht. Bon dem Ma— 
aifter Beltheim behauptet @ervinus (11, 451), daß er ,,die 
Gntwirfe in bem «Thédtre italicon» von @herardi, die aus dem 
Stegreif aufgefahrt wurden”, benugte. Diefe Notiz ift infofern 
nicht gang genau, alé den Hanptinhalt von @herarbdi's ,, Thédire 
italien’ nicht Gntwirfe, foudern vollſtaͤndige Luſtſpiele oder we- 
nigftens auggefiifrte Scenen bilden und Gherardi fagt felbft: 
bie vorliegenden Stücke feien nicht ,,de ces pieces italiegnes, 
dont j'ai prétendu parler — quand jai dit, qu'on ne les 
scaurait imprimer, 4 cause quelles sont inseparables de 
Yaction et que les Italiens jouent sans rien apprendre par 
coeur: mais ce sont de celles ott la troupe était obligée 
(pour se conformer au gdut et 4 l'intelligence de la plupart 
de ses ouditeurs) de faire inserer plus de francais qu'elle 
n'y mettait d'Italien et que Messicurs les auteurs appel- 
laient Comédies francaises accomodées au thédtre italien’. 

Roberftcin beyweifelt, dag Beltheim ,, die Entwürfe in dem 
«Theatre italien» yon Gherardi benugt habe, ba er ſchon um 
die Mitte ber neungiger Jahre ftarb, das „Théatre italien” aber 
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erſt 1694 gu nen anfing. Wenn diefer Ginwand wie es ſcheint 
vollfidndig begrinder iff, fo ſtellt fid) dagegen zwiſchen dem oben: 
genannten Handbudy deutſcher Hanéwirite, dem ,, Fuchemundi“, 
und dem ,, Thédtre italien“ von Gherardi eine fo enge, bisher 
meines Wiſſens nicht bemerfte Berwandtidajt heraus, dag wenn 
die Gntftehung beider nicht auf altere italieniſche Quelien gus 
ruidjufihren ift, Stranigfy von bem Borwurf nicht freigefpros 
den werden Faun, den Italiener in grofartigem Mafftab gee 


plindert gu haben. 


Man vergleide z. B. die Schilderung des Schlaraffenlan- 
des bei Stranigfy und Gherardi, von der ich mur ein Stid 


gur Bergleidjung mittheile : 
Fudemundi. 

Der RKayferlide Vallaſt it von 
citel Berg: Groftall gebauct, die Sau⸗ 
Ten an ben beſtehen aud 
lauter grojen Tobads:Rollen, dat 
Dach ift von tem feinflen Rammer: 
Tuch, unt vie Fenfter find aus den 
feinften, jarteftem Stiedertanrijden 
Spipen gemacht. 

Doctor. 

Das ift etreat umerhdrtet, aber 
die Leute im felbiqem Sande, effen 
fie aud wie hie? 

Fuchtmundi. 
Sie eſſen und eſſen auch nicht. 
Do etor. 

Bie ſoll id dieſes veritehen, rag 

fie eſſen und nicht effen? 
FuGéemanri. 

Sic effen, wenn man reven will 
won ben Speifen, deren fie fic be: 
dienen und effen nicht ya verfleben, 
auf ſolche Manier wie hier yu Laude. 

Doctor. , 

Dat fann ich nicht begreiffen. 

Fudemundi. 

Det Herr hire mig war. 

Und fo weiter. 


Arlequin. 

Le Palais de 'Emperear est fait 
de Cristal minéral, les Colonnes du 
Portail de Tabac en Corde, le toit 
un fort bon Bourncan de Flandres 
et les fendires d'un des plus fins 
Points de France qu'on ait jamais 
ven, 


Le Docteur, 

C'est bien particulier, Et com- 
ment vit-on en ce Pays-li? Y man- 
ge-t-on de méme qu'icy? 

Arlequia. 

Ouy et non. 

Le Docteur, 

Qu'est-ce 4 dire, ouy et won? 


Arlequin., 


Ouy pour les vivres, 00 ¥ mange 


de tout co que Ton mange icy et 
non pour la maniére de manger, 
qui est toute differente de In notre, 
Le Docteur. 
Comment donc? 
Arlequin. 
Vous allez voir, 


Denn wo zu weiter abſchreiben; ba auch bas 


Folgende ziemlich wortlich übereinſtimmt, nur bag die Sache in 
Fuchsmundi““ auf eine Scene beſchraͤnkt ijt, waͤhrend ung im 
»Empereur dans la Lune” cine Reibe von Auftritten aus einem 
dreiactigen Luſtſpiel vorgeführt wird. 

Jn dinem der letzten Stücke des ,,Fuchsmundi’, in welchem 
neben Gorncille, Racine und Molitre auch Gherardi als ſolche ers 
waͤhnt werden, die ,,Romdvien gemacht haben, jindet fic) jene 
hübſche Inhaltsangabe, die Fuchémundi von einem Strid, 


nannt ,.Die Gindfderung von Troja”, gibt, 
wieder eine Ecene im ,,Arlequin Protee”. 


fleine Brobe : 
Sungfer. 

Was vermeynt ber Here fur eine 

‘Action guerft yu prafentiren? 
Fudsm uni. 

Ich habe Willens, die Gindſche⸗ 
rung vom Troja zuerſt vorzunehnen. 
Jungfer. 

Gut! ef geſallt mir nicht dbet, 
es mag aud) wohl von cinem Gd: 
nen Jnnbalt fein. Wad will aber 
der Here fiir einen Part machen? 

Fudémundi. 

Nothwendig ven firnehmilen, 
benn i werde bat Trojanijde 
Piero agiren, 


ee 
Diefem — 
Auch hiervon eine 


Colombine. 
Mais quelle Pitce jouerez - vous 
d'abord? 
Arleqain. 
Noi céminciaremo per I'Incendio 
di Troiu. 
Colombine. 
Ah si si, mi piace, i) soggeno 
e buono, E che personnagio fareie? 


Arlequin, 
I) personagio principale. Cest 
moy qui feray le Cheval de Troye. 


Sungfer. 
3h weiß aber nichts baven, und 
mode uberaus gerne Wiſſenſchafft 
davon haben. 


SuGemandi. 

Nun, es befieht darinnen — 5 
iſt folgenter Maſſen sugegangen. 
Ach! es iſt gar gu weitlinfftig pu 
erzehlen 


Sungfer. 
Ge ift nichts dran gelegen, 
Fudéemundi. 

So will iG c@ denn in furgen 
Worten erzehlen. Die Gindjche: 
rung befam Handel mit der Start 
Troja und wollte fie cinmalé dber- 
fallen, aber eben ta es geſchehen 
fotlte, fam ein uüberaus flarfer Rez 
gem der Start gu Hilfe und loͤſchte 
bie Gindftherung yu rechter Zeit aus, 
daf fle wieder abjichen mufte. Das 


Colombine. 
Ditemi per gratia I'bistoria di 
questo Incendio de Troia. 


Artequin. 

Volontieri, C'est — cest — 

mais tout te monde senit cela, 

Colombine, 

lo non la 56 ¢ vorrei ben saperia, 
Arlequin. 

C'est — mais cela sera trop long. 
Colombine. 

Now importa. 


Arlequin. 

Voicy ce que c'est. L'Incendie 
eut quelque difference avec Troye 
et un jour il voulut Fatiaquer: mais 
dans le méme temps il arriva une 
trés grande pluiye qui vint au 
secours de Troye et qui mouilla 
furieusement I'Incendie, lequel en- 
ragé se retire ect histoire fink 
par une grande fumée cte, 


Ende ver Hiflorie laufft auf einen 
fiberaus grofen und viden Rauch 
hinaué uw. ſ. w-. 

Gs ſcheint mic nicht wahrſcheinlich, daß dieje Ucbereinflim: 
mung, bie fidy ſeht weit erftredt, aut einer dritten, vom beiden 
benupten, italieniſchen Quelle beruhe. Ich will fein groges 
Gewicht varauf legen, dap Gherardi ſelbſt die im ,, Theatre 
italien’ mitgetheilten Gcenen ,,!ouvrage de plusieurs person- 
nes desprit de mérite’’ nennt und von ibnen fagt, daß fie 
,»comme enchassée dans nos sujets waren, >. b. dod) wol, 
da dieſe Sccuen in Paris fiir die parifer Truppe, in deren 
Etoffe und Strife fle gang eingepagt waren, geſchrieben wurden. 
Aber abgefehen hiervon ift A B. in den Stuͤcken, vie ich oben 
habe abbrucen laſſen, die Ucbereinftimmung doch cine ju warts 
liche, alé dag an etwas anbdered als am Ucherfegung der Gbherars 
difden Stace durch Stranigfy ya denfen ware. Wenn der 
leptere fiir feine Aufführungen aus Stalien mitgebrachte Ent: 
wurfe benugte, warum follte er nidjt die im ,, Theatre italien 
fe bequem gelegene Quelle aud) in feine Garten leiten? Sodas 
ch glauben darf, die Quelle ves „Fuchsmundi“ in Gherhardi 
nadgemicfen yu haben, 

Jutereſſant if es übtigens gu fehen, wie die Scenen Gherar⸗ 
dis, die ſchon an fic) ven einer Derbheit find, von ber man 
ſchwer begreift, wie fie ber Hof Ludwig's XIV, ertrug, in der 
deutichen Bearbeitung an Roheit gugenommen haben, um fie 
einem deutfdyen und fpecicll einem wiener Publifum vom Anfang 
des vorigen Jahrhunderts geniefbar yu machen. 





Wilhelm Hanff's Reiterlied. 

Sch habe cine Parallele gu einigen Strophen von Wilhelm 
Hauff's befanntem Reiterlicd ,, Morgenroth, lencyte mir zu 
friigvem Tod" aufgefunden, von ber id) faum weig, wie id f. 
erfldren foll. Für einen Sufall find die Aehnlichkellen und 
Gleidjheiten yu flark und bei einer Nachahmung begreife man 
nicht recht, wie Hanif gerade auf dicfes Bedicht als Modell 
verfallen, Die Strophen naͤmlich, mit denen einige Hauff ſche 
fo wunberbare Achnlichfeit haben, finden ſich in den Gedichten 
Sobann Ghriftian Ginther’é, des Gefannten verbummelten Genies 
(1695—1723), deffen Erzeugniſſe, vermuthlid) gehoben durch die 
Golie der jammervellen Waſſerdichter Belfer, Gonig und Gon- 
forten, beildufig arfagt heutzutage von manchem Literarhiftcrifer 
liberfdagt werden. Er ift Feinedwegs ohne Talent, aber fein 
Talent erſtidt in dem Wuite dee damaligen Etoffe und Formen, 
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Benn dagegen Gervinus (UI, 600) meint, ex würde audy bei 
finftigern Umflanden ſich nidjt viel höher geſchwungen haben, 
f bin ic) gwar im ganyen aud) dieſer Anfidjt, die Worte der 
Morrede aber, woraus Gervinus dieſes ſchließt, lͤnnen meines 
Erachtena nicht als Beweis augeführt werden. Denn wenn es 
dort heißt, dag er „bei heranwachſendem Alter die Thaten 
ded allerglorwitrdigften ofterreidhifdyen Heldenhauſes mit unter⸗ 
thanigften Lippen anftimmen und wol endlid) mit der Gnade 
bes Allerhöchſten verjuchen werde — die Geſetze ber Matur, Bez 
wegung des Himmels und die Ordnung der Zeit denen Roͤmeru 
und Gricchen anf deutfdjer Leier nadhgufpielen”, fo darf man 
in biefen Worten wol feinen befiimmten * und alſo auch 
nicht die Ausſicht dargelegt finden, dag aud) ex ſich nicht weiter 
verfudt haben wirde als die Hofs und Naturdichter feiner Zeit, 
cin Pietſch oder Brodes“. Bielmehr follen diefe Worte nur 
theilé die leichtfertige Satire, theilé die Unvollfommenbeit feiner 
„noch in der Wiege liegenden“ Poefie durch Hinweifung auf 
fpdter gu Leiftendes entidjuldigen, wobei e¢ ihm darauf anfom- 
men mug, recht ebrenfefte Themata zu nennen. 

revenons 4 nos moutons. Die yu parallelijirens 
den Strophen find folgende: 


Ginther. Bilhetm Sauff. 
Ab ſchied von friner ungetrenen bieb⸗ ‘Reiter’ Morgenlied. 
fen. Machleſe, S. 9%.) 
Strophe 1. Strophe 2. 
Bie gerade, ' Raum gerade, 


Wird ter Luft cin End" gemacht. 
Geflern nod auf ftolyen Roffen, 
‘Heute durch die Brut geſcheffen, 
Morgen in taé kühle Grab. 


Ber geliedt, jegt autgeladt: 
@eftern an tas Hery gerifjen, 
Seute von ver Brut geſchmiſſen, 
Morgen in vie Gruft gebradt. 
B. U. (. 6. wol: Da Capo.) 


Strophe 5. 
Und wie belr 
Mift vie Schoͤnheit rie Geſtalt? 
Ruͤbmſt tu gleih von teiner Farbe, 
DaG fie ihresgleichen barbe, Die wie Mile anv Purpur prangen, 
NG! bie Rofen werden alt. Ad! tie Rofen welfen all, 

Die abrigen Strophen haben nichts Gemcinfames, Dag 
aber die mitgetheilten in Sufammenhang ſtehen, dürfte nicht gu 
verlennen fem. obwel man wie fdjon gefagt nicht recht pent 
wie Hauff gerade and einem Lied fo gang hetcrogenen Jnhalte 
tinige Strophen in fein Gedicht zu verfegen veranlagt wurde, 
Oder follen wir annehmen, dap Günther wnd Hanif cine ge- 
meinfame bdritte Quelle gehabt batten % *) 


Alfred Meißner. 
Alfred Meigner ſtreitet in der Borrede yur gweiten Muflage 
feines ,, Weib des Urias“ gegen diejenigen Mritifer, welche fete 
ner Muffaffung Ginfeitigfeit wergeworfen and verlangt haben, 


Stropbe 3. 
Doh wie bale, 
Wellet SHhinbcit und Seflalt! 
Vrablſt du gleich mit deinen Wangen, 


*) Gine Mittheifung in Me, 21 b. Bl. mit ver Ueberſchriſt Wile 
* bel Souff und Zohaun Ghriftian Ginther”, vie wir einer uns feit 
langerer Zeit vcorgelegenen handſchriſtlichen Arbeit Gmil Miller's 
(Miller: Somméwegen, unter anverm durch bramaturgiide Nuffige in 
ven „Antegungen“ befannt) wher ten Dichter Günther verdanken, 
enthielt bercit# dieſelbe Wutbedung, welche ten Gegenftane dieſet 
Motiz bildet. Das Ericheinen jener Mummer ume riefe Ginfen- 
bung Henneberger's, ter bei Abfaffung feimer Notiy von jener Mum— 
mer nod feine Renntnif haben kennte, freujten fic. Gerade diefed 
merfwirtige Jufammentresien, womit zwei Literaturforfdjer fury binter= 
tinanter und unabhdngig voneinanter dieſelbe Gnttedung machten und 
ver im feinee Notiy von Henneberger entwidelte interefjante literar: 
hiforifhe Gefichispuntt beftimmten und, auc diefe Mettheilung 
vollftantiqg gum Abbrud zu bringen. Auch durfte varin bas Ge: , 
genüberſtellen ver betreffenten Parallelficllen aus tem Hauffiden 
Ricte tenjenigen, welche fie wiht rollſtandig im. Gedichtnif haben, 
follten, nicht wnreifitommen D. Rer. 


neben bem in Sinde wand Schwachheit verfuntenen Konig David 
‘aud den frommen Pfalmenfinger, der fic) in Reue und Leid gu 
Gott wendet, dargeftellt zu ſehen. Alfred Meifiner cewidert dare 
auf, daß dieſe Boritellung von dem ,,frommen Konig’, dem 


gottbegeiſterten Sanger’, nur als ,,cine Reminifeeny von ihrem | 


Religionsunterrichte ber’ in der Phantaſie ber Recenfenten lebe. 
David gilt bei den Berfidndigen aud) faum mehr fiir den 
Derfaffer der Pfalmen’’. 

Geftatten Sie mir, der ich feineryeit jenen Vorwurf mit 
zuerſt gegen Alfred Meißner's Drama in d. Bl. erhoben, nur 


wenige Worte dagegen. 

ufo erftend, Heiurich Ewald in @ittingen, egenwaͤrtig 
unbefiritten die erſte Autorität in altteſtamentichen Fragen, ets 
fennt in David ben Verfaſſer einer ganzen Reihe Pſalmen und 
urtheidlt: „Alles trieb ihn gum Dichter: aus den ſchlimmſten 
Sdhidjalen, ja aud ſeinen Irrthümern herané fonnte er ſich 
wie faum einer wieder Pe Hobe, gu Gort erheden.” Berube 
dies Urtheil Gwalo’s vielleicht auch auf Sdyulreminifeengen und 
gehort der berühmte Berfaffer der „Geſchichte deo Volles Iſtael“ 
aud i den Unverftindigen ? 

. er geſetzt es ware fo, wie Alfred Meifiner fälſchlich ane 
nimmt, fo wiirde zweitens dadurdy in dem Uriheil über fein 
Drama nidjt Dad mindeſte gedndert und jenes Berlangen, dag 
ber Dichter nicht bles den ,, Blutmenfejen’, fondern auc den 
frommen Ganger David uns vorführen mujite, bliebe volikom⸗ 
men beredtigt, Denn bei hiftorifehen Geſtalten, die, wie die 
David's, im früheſten Jugendalter durch den Unterricht und das 
Lefen dex Bibel ſich der Phantafie des Bolfs cingepragt haben, 
ift ee dem Dichter feineswegd geſtattet, in fubjectiver Willfir 
oder nady den Reſultalen der Mritif die wohlbefannten Sige yu 
modeln. Dieſe Geftalten find gegeben und wer fie gebranchen 
will, Bat fle gu nehmen wie d. Dem hiſtoriſchen Inhalt 
des Voiksbewußtſeins durch die Dichtung widerfpredyen, ift immer 
tadelnswerth und wird ſich fleté raͤchen. 

Auguft Senneberger. 
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Derlag von £. A. Srochhaus in Leip;ig. 
Sammlung der Staatsvertrage Oesterreichs. 


Recueil des traités et conventions 


conclus par |’Autriche 
avec les puissances étrangéres, depuis 1763 jusqu'a nos jours. 


rar Léopold Neumann, 


docteur en droit et professeur de droit des geas 4 l'université de Vienne. 
Tome VY, In-8. Geb, 3 Thir. 20 Ngr. 
Theil I—1 kosten jeder 3. Thir., Theil IV 3 Thir. 20 Ngr. 


Zum ersten mal wird in diesem Werke cine Sammlung der Staatsvertrage Oesterrelchs mit fremden Machten darge- 
boten. Die Wichtigkeit und Nutzlichkeit des Werks ist bereits von den competentesten Seiten anerkannt worden, be- 
sonders auch in jiingster Zeit wegen der darin enthaltenen mittelitalienischen Vertriige, von denen auch der funfte 
Theil mehrere mittheilt. Ueberhaupt wird darin eine groase Anzahl friher noch nie verdffentlichter Actenstlicke gege- 
ben, da dem Verfasser, Professor des Viélkerrechts an der wiener Universitit, die freieste Benutzung der Archive zu 
diesem Zweck gestattet wurde. Mit dem bereits unter der Presse befindlichen sechsten Theile wird das Werk 
vollstindig sein. 


In demselben Verlage erschienen folgende wichtige diplomatische Werke: 

Cassy (F. de), Dictionnaire ou Manucl-Lexique du diplomate et da consul, In-12. 3 Thir. 

—— Reglements consulatres des principaux états maritimes de Europe et de l'Amérique; fonctions et attributions des 
Consuls; prérogatives, immunites ct caractere public des Consuls envoyés. Recueil de documents officiels et 
observations concernant linstitution consulaire, les devoirs, les obligations, les droits et le rang diplomatique des 
Consuls, In-8, 2 Thir, 8 Ngr. 

—— Phises et Causes celebres da droit maritime des nations. 2 vol. In-8. 5 Thir. 

Martens (Ch. de), Le Guide diplomatique,. Précis des droits et des fonctions des agents diplomatiques et consulaires; suivi 
d'un traité des actes et offices divers qui sont du ressort de la diplomatie, accompagné de piéces et documents 
proposés comme exemples, et d'une bibliothéque diplomatique choisie. Quatriéme édition, enti¢érement refondue 
par l'auteur, avec la collaboration de F. de Wegmann. 2 vol. In-8. 4 Thlir. 16 Ngr. 

—— Causes célebres du droit des gens, Deuxieme édition. Revue, corrigée et augmentée par auteur, Tome { a III. 
In-8. 7 Thir. 2) Negr. 

Measch (FP. A. de), Manoel pratique du cousolat, Ouvrage consacré spécialement aux consulsede Prusse et des autres 
Etats formant le Zollverein, ou J'association de douanes et de commerce allemande, suivi d'un tableau des consu- 
lats qu'ont les Etats de cette union à Tétranger. In-8. 1 Thir, 15 Ngr. : 

Becuell manuel et pratique de trailés, conventions et autres actes diplomatiques, sur lesquels sont établis les rélations et les 
rapports existant aujourd'hui entre les divers Etats souverains du globe, depuis l'année 1760 jusqu'à 'époque actuelle. 
Par le baron Charles de Martens et le baron Ferdinand deCussy. 7 vol. In-8. 21 Thlr. 

Wheaton (H.), Histoire des progres du droit des gens en Europe ct en Amérique depuis la paix de Westphalie jusqu'é nos 
jours. Avec une introduction sur les progres du droit des gens en Europe avant la paix de Westphalie. Troisieme 
édition. 2 vol. In-8. 4 Thir. 

—— Eléments du droli International. Troisieme édition, 2 vol. In-8, 4 Thir, 





Derlag von £. A. Srockhaus in Leipjig, 


Sur Politit des Tages. 


Friedrich von Raumer. 
Zweite Auflage. 


8. Geb. 6 Nar. 


Diefe ſoeben erſchienene Schrift, von der gleich eine gweite Auflage ndthig geworden, enthalt die Anſichten des 
berũhmten Hiftorifersd fiber die Tagesfragen: ther Oeſterreichs Stellung, die Verhaltniffe Staliens und Vreußens Aufgabe. 


Verantwortlichtr Revacteur: Dr. Eduarh Brodhans’, — Dru und Berlag von F. A, Brodhaus in Leipzig. 


Blatter 


fir 


literarifae Mnterhaltung. 





Erſcheint wöchenllich. 


— Wr. 26. 


23. Juni 1859. 





Suhalt: Helmina vom Ghéyy und itre Dentwiirrigheiten. 
ter Seulptur, Von Adolf Seifing, — Rotiz. 


Gon Hermann Marggraff. 
¶ Wech ſelwirlungen zwiſchen ver englifjen une deutſchen Literatur.) — Bibliegraphie. — 


(Beſchluß) — Romaniiteratur, — Zur Aeſthetik 


Aneigen. 





Helmina von Chezy und ihre Denkwürdigkeiten. 


(Beſchluß aus Nr. 25.) 


Helmina begab ſich nun auf ihre Reiſe nach Paris, 
gu welder ihre Mutter das ndthige Reiſegeld mũhſam 
aufgetrieben hatte. Was ſie ſonſt noch außer den 
unentbehrlichſten Kleidungsſtüclen und der Leibwäſche im 
Köfferchen“ mitnahm, beſtand in einigen „ſchönen“ Brie- 
fen von Gleim und in den „allerliebſten Morgenbillets“ 
Jean Paul's. Letztere find ihr liver infolge ihrer Sorg- 
lofigfeit {pater verforen gegangen oder, wie fie verfidert, 
durch befreundete Berfonen, die etwas von Jean Paul's 
Hand yu bejigen wünſchten, ihr abgefdmeidelt oder ab⸗ 
gedrungen worden. Die Empfinger von Briefen berühm— 
ter Perſonen waren damalé nod nidt fo wie Heutzutage 
parauf erpidt, ſolche Briefreliquien zuſammenzuhalten, 
um fie ſpäter cinmal in irgendeiner oder der andern 
Weiſe verwerthen yu können. Mur einige Anfänge und 
Stellen aus den Jean Paul'jden ,, Morgenbillers’, die 
ihr nod fo ziemlich im Gedächtniß geblieben waren, bat 
Helmina in vdiefen Memoiren gelegentlid) wenigftend dem 
Ginne nad mitgetheilt. 

Jn kurzen charakteriſtiſchen Biigen ſchildert jie ſodann 
ihre Erlebniſſe während der Reiſe, ſoweit fie nod im 
hohen Alter in ihrer Erinnerung hafteten. Nur einen 
dieſer Züge wollen wir hier anführen. Jn Oppenheim 
raſtete fie in einem Hauſe am Ufer: „Nichts war fo 
intereffant”, erzählt jie, „als das Gefprad und die Haus— 
haltung dieſer jungen Gheleute von beiden Nationen. Die 
Frau fprad fein Franzöſiſch, der Mann fein Deutſch, und 
ber junge Knabe verjtand werer Vater nod Mutter. Gin 
wares Bild vom Thurm gu Babel, wenn alle nist in 
herzlicher Gintradt gelebt batten.” Sie nimmt hiervon 
Veranlaſſung ju folgender Bemerfung, die, wie ed uns 
ſcheint, geiſtteich ift und gum weitern Nachdenken anregt: 
Ad, die Menſchen find im Willen einiger als in Worten. 
Wenn feimer des andern Sprache verftiinde, würde er 
deſto mehr ſein Herz belauſchen, und die Menſchen könn— 
ten einander näher treten. Worte ſind's, Worte allein, 
welche die Welt verwirren.“ Der Gegenſtand wäre Stoff 

1869. 26. 


für eine hübſche Novelle: eine ganze Familie, in der kein 
Mitglied die Sprache eines andern verſteht, und die doch 
in vollkommener Elntracht und Zufriedenheit dahinlebt, 
weil keine verwirrenden Worte dazwiſchentreten. Hiernach 
müßten übrigens die Ehen unter taubſtummen Perſonen, 
die wieder taubſtumme Kinder, haben, die allerglücklichſten 
ſein, wenn nur leider die Erfahrung nicht lehrte, daß auch 
Taubſtumme in heftigen Zorn gerathen können, ſobald ihnen 
iby Wille nicht geſchieht. Und ed wird aud in jener oppenhei⸗ 
mer Familie nicht immer fo friedlid ausgeſehen haben, ald 
wahrend ber paar Augenblide, die Helmina bei ihr gue 
bradte. Denn nod mehe als Worte verwirren die Son— 
verinterejjen bie Welt, deren Conflicte freilich viel feltener 
in Unverſöhnlichkeit augarten wiirden ohne das unpafjend 
qewablte giftige Wort, dem cin nod unpaffender gewähl— 
tes und nod gijtigeres folgt. ,, Mit Worten läßt ſich 
trefflid) ſtreiten“, vielleidt aber aud mit bloßen Geber- 
den und jelbjt mit Geoanfen, aud wenn fie feine 
Worte finden. 

Ym 2. Suni 1801 fam OHelmina in Baris an, und 
nun erft erfabrt man die eigentliden Motive, die fie Dabin 
fibrten: „Es hatte mid) gereigt, den Helden unferer 
Beit von Angefidht gu Angeſicht gu feben und fein ruhm— 
volles Streben in der Nabe gu beobadten.” Ueberhaupt 
jeigt fie ſich ald cine entſchiedene Bonapartiſtin; fle fagt 
3. B.: ,, Wenn die Welt Napoleon verftanden hatte, 
wenn in dem Buſen der Maſſe das Heilige Feuer geglüht 
hatte, fo wiirde er gejiegt haben; feinen Handlungen lag 
feine Berjinlidfeit gum Grunde (!). Ge blieb in dieſer 
Hinſicht unverftanden; er opferte ſich felbft, ex glaubte 
dadurch Nadeifer gu ween. Immer flarer wird fein 
Bild aus ver Vergangenheit hervortreten” u. ſ. w. Diefe 
Anfdhauung von der vollfommenen Uneigennützigkeit und 
moralifden Größe Bonaparte's hinderte fie jedoch nicht, 
1813 und ſpäter die begeiſterte deutſche Patriotin zu 
ſpielen. Indeß: „Der Mann fühlt denkend, das Weib 
venft fühlend!“ Sie fährt fort: 

Mein Unwille uber ben Mord bes Serjogs von Gugbien 


erwuchs aud der allgemeinen Empdrung, weldje dieſe That ers 
regte. Ich bereue meine Thorheiten, die von dieſem Unglid 
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errührten; fie werfen einen Schatten auf meinen Namen, Dod 
& bin wol nicht die cingige in dieſem Sabrhuntert, die fic 
fiber Napoleon geirrt hat. Der Oftraci¢mus, der Schmähungen, 
Sammer und Elend aber ifn gehäuft, dis feine irdiſche Natur 
unterlag, iff bem Geiſte nach derfelbe, der je und je alle Grofe 
angefeindet, alle Reime bes Heils zertreten, auf breiten Schule 
tern die Gemeinheit emporgehalten at. 

Um dad Heil einer grofen Bufunft (welder?) gu bee 
gründen, Habe Napoleon, Gehauptet fic, „rückſichtslos die 
Gegenwart opfern müſſen“. Indeß von allen andern 
Gruͤnden abgefehen, ift fir jede Gegenwart fdon der 
Selbjterhaltungétrieh Grund genug, ſich nicht rückſichtslos 
opfern und gleichſam wie der Pring Enghien ohne Urtel 
und Recht fififiren zu laſſen. Wn einer andern Stelle 
erblictt fie darin, daß Napoleon fein Deutſch gefonnt, 
„eine Anomalie, durch welde vielleicht cine Säule feined 
Thrones Schaden litt. Hatte ex (fährt fie fort) Deutſch— 
land und deutſch verftanden, er wiirde der größte Monard 
aller Seiten geworden fein; aud) würde er Deutſchland 
nie mit Krieg überzogen haben.” Da nun Napoleon II. 
deutſch verftebt, ja in Gam fogar Schiller's „Ideale“ 
fiberfegt bat, fo läßt fic) nicht wol einſehen, warum 
Deutſchland gegen ihn riiften will, denn ein Monard, 
ber deutſch verfteht, fann ga nad Helminas Verjiderung 
gar nicht daran denfen, Deutſchland mit Krieg yu überziehen. 

Als vie zweite Veranlaffung zu ihrer Reife nad Paris 
gibt fie die Abjidt an, im Umgange mit Frau von Genlis 
fd zu bilden und gu ciner neuen thatigen Lebensbahn 
vorzubereiten“. Dieſe Ubjidt war nut freilich unflar 
und unbeſtimmt genug; und Frau von Genlis, welche 
die Ginladung nah Paris wahrſcheinlich nur fo als Phraje 
hingeworfen hatte, empfing fie aud ziemlich kalt, al die 
kühne Enfelin der Karſchin nun wirklich bei ibe in Paris 
erſchien; tenn wad follte fie mit ifr anfangen? Was 
fle thun fonnte, that fie, fie gewährte ihr Gaſtfreund— 
ſchaft im weiteſten Sinne, führte jie in die grofe Welt 
von Paris cin und unterließ nichts, fie mit berühmten 
und einflußreichen Perfonen befannt yu madden, aber die 
uné Helmina denn aud mandes Intereſſante in ibren 
Denkwürdigkeiten mittheilt. Zerwürfniſſe fonnten aber 
bei fold) unflarem Verhältniß zwiſchen beiden natürlich 
nicht ausbleiben. Grau von Genlis ſprengte aus, daß fie 
Helmina nur aus Mitleid aufgenommen, weil ſie ohne 
Zufluchtsort in Paris umhergeirrt, daß fie fie aber nicht 
mehr bebalten fonne und daß Helmina mun felbft fuden 
müſſe fid) fortgubelfen. Dies erfubr Selmina vom preu- 
fifen Gefandten Lucdhejini, worauf fie mit ihrer „ge— 
wohnlichen Lebhaftigkeit“ angrief: „Das ift erlogen!“ 
und ihm andern Tags die von Frau von Genlis erhal- 
tenen Billets vorwies, nad deren Durchficht ſich Luccheſini 
„ſehr exftaunt und entrüſtet“ zeigte und ihr in allem, 


was fie unternefmen wiirde, behülflich gu fein verhieß. 


Nachmittags, verfidert Helmina, Habe fie vie Gingangé- 
thir ihres Simmers offen gefunden, Briefentwiirfe, die 
auf dem Tiſche gelegen, feien gerftreut und entwenbdet, 
alles, was fie beſeſſen, aus Gdranf und Kommode 
heraus und durdeinander geworfen geweſen. Dies foll 
Frau von Genlis gethan haben, die ihr dann „nicht ohne 


jidtbare Beſchämung“ geftand, fie habe ſich durch den 
Augenſchein vergewiffern wollen, ob fie den gegenfeitigen 
Freunden und Bekannten feine Mlagen über fie ſchreibe. 
Von diefer Handlung' hatte übrigens Helmina ſchon am 
frühen Morgen ein „Vorzeichen“ gehabt; fie hatte nam- 
lid, alé fle morgens im Bette lag, gu hören geglanbt, 
„daß jemand mit ftarfen Schritten ver Eingangéthür, 
welde verfdloffen war, nahte und gewaltjam binein- 
wollte’, was fid) dann bintereinander mehrmals wieder⸗ 
holte. „Mehrere Vorgänge ähnlicher Art, die id erlebte“, 
bemerkt fie fodann, „haben mich beim Nachdenken davon 
überzeugt, daß Borfage, die cin Menſch in leidenſchaft— 
licher Auftegung faßt, ſich auf dieſe Weiſe dem Gegen⸗ 
ſtande ſolcher Gedanken und Plane kund geben.“ In dieſes 
Kapitel gehört auch ihr Glauben an Liebestränke, in Be— 
treff welder jie fagt: 

Ich glaube cine ernjte Warnung nicht zurückhalten gu dirs 
fen und einer Unthat ermadhnen gu miiffen, von ber id viele 
Opler weiß, an deren Moglichfeit aber nur wenige glauben. Ee 
ift die Bereitung cined Geiränks, deffen Genus die vortrefflichſten 
Menſchen fidy fel entfrembet, die Sinne verwirrt und die hef⸗ 
tighte Leidenſchaft für bie Bergifterin erzeugt, die es ihrem Opfer 
beigebradjt hat, Möge niemand diefe Warnung belddeln, fle 
ift auf Wahrheit begrindet und fo wichtig, dag ich es fiir Ges 
wiffenspflicht halte, noch dfters darauf zurückzukommen. Mögen 
verdienflvolle —* fle beherzigen und als Menſchenfteunde —* 
ia gu Maßregeln entdeden far Wiſſenſchaft und Sitt⸗ 
ichfeit. 

Auf diefe Weife fei, wie fie verjidert, cin junger Freund 
von ihr, Sdhweighdujer, in Paris „nach langen entfeg- 
liden Leiden früh in dad Grab geſtürzt“. 

In andern Dingen jollt fie übrigens der Frau von 
Genlié ihre volle Adtung. Helmina ergahlt von ihr: 

Mufterhajt war ihe Fleiß? fie ſtand nadjté um 2 Uhr anj 
und fepte fic) an den Schreibtiſch, ohne etwas zuvor genojfen 
ju haben. Um 8 Ubr legte fle fic) wieder gu Bett bis 10 Uhr, 
wo man fle mit ibrem Fribjtid weckte, dad allein ané Frichten 
beſtand. Rein Wein, fein Kaffee fam fiber ire Lippen, höch⸗ 
ſtens Drangenblitenthee mit Mild) und Gidetter; fie bereitete 
fid) einige ftirfende Mittel. Solange man jung ift, glaubt man 
nie altern ju fonnen, font toiirde id) mid) wol um thre Arzuei 
cfimmert haben, Gie ſtarb mit 89 Sahren im vollen Genuß 
threr Geijiestrdfte, ohne vorhergehende Kranfheit. 

Frau von Genlis meinte es ſicherlich gut mit Helmina, 
aud wenn fie gu ihr fagte: „Sie, Helmina, haben 
manthe der Fehler der Stacl, werden aber nie ihren 
Geift haben”, oder wenn fie Warnungen vor yu frither 
Shhriftftellerei wie folgende an fie ridtete: „Schreiben 
wollen alle, vorzüglich bie jungen Leute, Feiner bedenft, 
daß das gerade darum, weil es fo leicht ift, feine Schwie— 
rigfeiten bat. Man muß dod erft nachdenken können, 
Erfahrungen gefammelt haben, ſich über fis und andere 
Rechenſchaft geben, wunterridtet fein. Bon vem allen 
febe ich nichts bei Ihnen.“ Als nun Helmina ſchluch— 
zend gerufen: ,,Meine Mutter in Berlin hat nists gu 
eſſen, ich muß iby Brot verdienen! habe bie Genlis ihr 
gerührt die Baden geflopft und mit fanftem Ton gefagt: 
un, fo ſchreib denn, meine Taube; Gott wird deinen 
Fleiß feqnen! “ 

Und Helmina fing an ju fériftftellern! Durd die 
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Vermittelung ihres jungen Freundes Schweighäuſer, der 
an Gotta ſchrieb, wie nur ein Liehender“ ſchreiben fann, 
wurbe fie, die, wie fie ſelbſt geſteht, „kaum zehn Straßen 
in Baris kannte“, Redactrice der bei Gotta erſcheinenden 
„Franzöſiſchen Miscellen“, deren Herauggabe jie freilich 
nicht lange bebielt. Uber weldje Greude, als ihr nad 
einiger Zeit Gotta einen Greditbrief von 1000 Gr. gus 
ſchickte, den fie, ,, wie einen Pfeifenftiel’ in ibren „Sack“ 
ſteckte! Recamier jegte ihn fofort in Geld um. Sie 
ergablt: | 

Sn feinem Gomptoir waren aller Augen mit Wohlgefallen 
auf mid) geridjtet. Ich trug cin ſchwärzes Trauerfleid und 
ſchwarze Schleifen in meinem Haar. Mn einen Hut hatte ich 
nicht gedadit. Reine Bedenflidjfeiten aber Tradjt und Zierlich-⸗ 
feit waren mic angefommen, Mein Haar von feinjtem Golde, 
meine hellen blauen Mugen, mein rofiger Mund mit fanjt ges 
tundeten Lippen, meine fdyneeweife Haut, mein ſchlanker Wuchs 
waren fiir mid) Schmucks genug. 

Midtsdeftoweniger verfidert jie, nidt citel geweſen 
zu fein, Indeß aft fie aud andern Frauen Geredtig- 
feit widerjabren, und fine Weiber ſchildert fie oft mit 
einer Phantaſie, vie an die gliihende Ginbiloungéfraft 
eines Liebhabers erinnert. Co entwirjt fle von Madame 
Xaillien, geb. Grafin Cabarrus, nachherige Pringeffin 
von Ghimay, folgendes üppiges Bild: 

Das blendende Angefidht war beſtrahlt von großen ſchwar—⸗ 
en Mugen, die gu den ſchonſten gehorten, welche mir je im die 
— geleuchtet Schmelzend, glibend, feurig, fanft, ein gan⸗ 

¢ Leben ber Wonne und ded Schmerzes war darin gu leſen. 
+ fdjwellende Mund fdien nod) von ben Kuüͤſſen gu traumen, 


die ex eben empfangen; aber die hohe Stirn rundeten ſich ſchwarze— 


Loden, weldje fie mehr offendarten alg verhüllten und die hers 
liche Form des Nadcens ſichtbat ließen. Gin amarantfarbiges 
RKieid, nod damaliger Mode riechiſch geheißen, fies Hats und 
Bufen frei, und entzog dem Blicke nicht die entyidenden Arme 
von blendender Beige, Lange feffelten mich die garten Hanvde, 
die mit bem elfenbeinernen dhinefifchen Fader fpiclten u. f. w. 
Soldhe ippige Portrats finer Frauen finden ſich in 
bem Bude nod mande. Die Verherrlidung ihrer jelbjt 
und ded Weibes im allgemeinen fpielt darin überhaupt 
eine grope Rolle. Hierher gehört aud ibre Begegnung 
mit bem türkiſchen Gefandten Achmet Effendi, der, als 
ex fie erblidt, feinem Begleiter auf arabiſch zugerufen: 
„Dieſem Geſicht gehört cin Turban!’ worauf fie ibm 
fofort einige arabijdhe Verſe gefagt, die er mit arabijden 
Verſen ermidert. Gin andermal babe er ju Chezy gedupert: 
„Ich wundere mid nidt, dak die Franken. nidtés nad 
Dielweiberei fragen; wer eine folde Schönheit befigt, 
verlangt nad feinem Harem!“ Diefer Türke hatte in 
ihren Augen die Gdttlidfeit des Weibes fier beffer be- 
griffen alé wir anbdern europaifden Danner, gegen die 
fie unter anderm den Ausſpruch ridtet: ,,Gine denfende 
Frau ſchwingt ſich immer gu einer geiftigen Hohe hinauf, 
welde Manner erft erflimmen und zuweilen verſäumen, 
fie gu befteigen. Died gilt befonbers bei Beurtheilungen 
ded weibliden Weſens, welded cin Mann nie in feiner 
ganzen Ausrehnung begreijt.’ Und ein andermal fagt 
fie: „Ich glaube nit, daß die Welt jemals fiber die 
Frauen ing Kare kommt!“ womit fie übrigens febr recht 
haben mag, folange nod fo unflare Nomantiferinnen 


wie Helmina uns über bie Frauen ind Klare ju fegen 
fucben. Und fie fabrt dann fort: 

Die Begriffe von Weiblichfeit werden gu febr mit denen 
vom Weibiſchen verwechſelt. Gs wird cinem —— Weſen 
leichter gu entzücken und gu feſſeln ald einem weiblichen. 
weibiſche Wefen iſt halb Price halb Gngel! Das weibliche Weib 
iff Engel, auf Groen nicht heimiſch! Die Elemente feines Wee 
fend find iebe, Treue, Sartheit. Ge will zart berührt fein. 
Der Schmetterlingsſtaub feiner Pſychenſchwingen ift leicht gu 
verlesen u. ſ. w. 

Wir glauben nicht, daß ſolche Guirlanden blühender 
Phraſen ſehr dazu beitragen können, dem Manne die 
allerdings nicht leichte Aufgabe gu erleichtern, das Weib 
in ſeiner „ganzen Ausdehnung“ gu begreifen. Trotz 
dieſer Hochſtellung der Frauen will ſie aber doch nicht, 
daß ſie ſich einfallen laſſen ſollten, „Knaben erziehen zu 
wollen“, wahrſcheinlich weil ſie ſelbſt in dieſem Fache ſo 
wenig Lorbern geerntet, und gegen einzelne ihres Ge— 
ſchlechts kann fie oft ſehr unartig fein, fo gegen Talley— 
rand's Gattin, deſſen ehemalige Haushalterin Mlle. Grand, 
bie fie cin „reſpectables Stück Fleiſch“ und eine ,, Pfir- 
fide in Branntwein’ nennt. Sie meint und verjidert, 
Maypoleron habe Talleyrand unter dem Borwande der Mo— 
ralitat gezwungen, die Grand, die bis dahin nur die 
,bonneurs de la maison du Ministre” gemadt, gu hei— 
vathen, und deswegen habe Talleyrand Made gebriitet 
und Napoleon's Sturz vorbereitet. Wir wiffen nicht, ob 
dieſe feltfame Hypotheſe die Ausgeburt der überwallenden 
Pohantafie der Verfaſſerin iſt oder auf einer damalé in 
Paris umlaufenden Klatſchgeſchichte beruht; jedenfalls 
glauben wit darin ein abermaliges charakteriſtiſches Zeichen 
jened weiblichen Stolzes gu erfennen, der fic) beftrebt, 
dad Weib als die legte directe ober indirecte Urfade aller 
weltgeſchichtlichen Kataſtrophen, aud) der gewaltigſten, dar- 
zuſtellen. Etwas Wahres ijt freilig daran. Ohne die 
Liifternbeit unferer Uraltermutter Eva würden wir alle 
nog im Paradieſe und in paradieſiſcher Unſchuld leben 
und die garftigen Schneiderrechnungen entbehren finnen. 

Der weibliche Blick Helmina’s ijt nun allerdings 
geeignet, gewifje Erſcheinungen ju marfiren, die fid ein 
mannlider Autor wiirde haben entgehen laſſen. Lange 
bevor die Grinolinen auffamen, jah Helmina voraus, daf 
die Move ſolchen Kleiverungethiimen nothwendig ent: 
gegenſteuere. Sie ergablt: 

Mit Bonne Lebrten dic Frangofen wieder zum Frangofens 
thume zurück und odie Franjdfinnen zur Schnürbruſt, die alle 
dugerlichen Mangel des Körperbaues befeitigte, kaum bemerfbar 
ibre Herefdjaft wieder einnahm und zur Wespe umſchuf, was 
erft Grazie gewefen. Joſebhinen fland die verlangerte Taille 
ſehr ſchoͤn, fie evlebte nicht mehr die Weepenmetamorphofe und 
nod weniger bie Nirnbergerjpigens Taillen mit den Wespen und 
fvigen Schuippen hinten und vorn. Der Reifrod und die parifer 
Podjen werden nidjt ausbleiben, wenn es fo fortgedt. 

Die Berfafferin fügt hingu: 

Die Modewveranderungen find der frefiende Krebs, dec am 
Wobhlftand und an, der Bildung ded Menſchengeſchlechts zehrt! 
Denn die Manner find ju Modegeden geworden, wie die Frauen 
und Kinder aud. Befonders in Baris fcheint die Gitelfeit der 
Rinder ein uraltes Gebrheil yu fein. Ich fab einmal zwei nied⸗ 
lice Madden durch ben Tuileriengarten gehen; die eine faltete 
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ben Rod ihres Kleides mit grofer Sergfalt zuſammen und jragte 
bann bas Schweſterchen: ,, Suna, ift aud) mein Bein gu jehen?”’ 

Redt angiehend find Helmina’é Bemerfungen über 
die Bewohnerinnen der verfdhiedenen Provingen Franf= 
rei, die fie in Paris zu beobadten Gelegenheit hatte: 

Die Naivetät und unbefangene Gutmithigheit junger Pros 
vingialipnen gewaͤhrten cin ſehr gugenehmes Sdhanfpiel. -Blihend 


und Heiter wie der Fribling, aufridtig, fleißig, verſchämt, find . 


fle, befondere in Paris, wo bas Gute ſich alé Ausnahme be: 
fand, ein herzerfreuender Aublick. Wenige unter ihnen waren 
fain, allein der Glang der friſchen Jugend und ihe unſchul⸗ 
diger Heller Blick machten fle reigend. Unter ben Schonen geich- 
neten fic) bie Auvergnatinnen aus. Faſt alle find ſchlauk, leicht 
und fain gebaut; ihre Garnation ijt ſehr frifdy und blibend, 
ibe Haar ſchwarz wie die Nacht; ihre Mugen find get, ſchwarz 
und funfelnd, und ihre Zaͤhne blendend weiß. Die Normans 
ninnen find gewöhnlich blond. Unter ifnen gibt es ausgezeichnet 
ſchoͤne Geftalten und Ziige, fie haben mit ben Sachfinnen einige 
Aehnlichkeit. Die Frauengimmer aud der Provence und Lane 
guedoe haben in der Mehrheit weniger ſchöne Geftalten; allein 
die Ausnahmen unter ihnen find dafur aud) deſto köſtlicher, da 
fle bad fdjmadjtende fife Gener der fudlidjen Temperatur mit 
idealiſchen Zügen vereinigen, Die ſchönen Madden und Frauen 
aué der Provence, Languedoc find Wadonnengeftalten, Das 
edle Oval ihres Geſichts, der Schnitt ihrer großen dunfeln Aus 
gen, die fiidlicje Carnation ihrer Gefichtejarbe, der Reichthum 
hres wallenden Haars, die Feinheit und der antife Schnitt ihrer 
Züge und das garte Ebenmaß ihres Wuchſes machen fie unends 
lig reigend. Die Manner in dieſen Provingen, fowie in allen 
mittdglidjyen Landern, find in der Regel nicht grof. Die Bur- 

berinnen find ziemlich Fleim und ftarf von Giliedern, die 

ampagnerinnen aud). Die Lothringerinnen find gewöhnlich 
Blond und faftanienbraun, wenige find briinet. An ihnen habe 
id) bemerft, daß fie fic) nod) immer gu den Deutfchen rechneten 
und ben Barifern, Normannen und andern den Namen rans 
gofen alé Unterſcheidungszeichen gaben. Sie ſprachen gum Theil 
ein ziemlich verflandlides Deutſch, welches fie in ibrem Lande 
flandhaft beibebielten, und beobadteten in allem deutſche Sitten 
und Manieren. 

Auch über die damaligen jocialen wie gejelligen Zu— 
ſtände von Paris und über den Charafter der Franzoſen 
im allgemeinen enthalt das Bud mande angichende Be— 
merfungen. Gie nennt die Franzoſen cine edle Nation, 
die nah Ruhm und Ehre diirfte; nicht vom Bolfe fei 
alled das, wads wabrend der Revolution Fluchwürdiges 
geſchehen, ausgegangen, fondern aus der Berderbnif ver 
Hohern Klaffen. Sie fährt fort: 

Dod} was auch bie Zukunft bringen möge, es muß ju cinem 
entſcheidenden Reſultate führen. Dies groge, feurige, befeelte 
Volk wird ſich lGutern und vergeifligen oder gany gu Grunde 
gehen. Noch ift der Frangofe gu entilammen, der Deutſche faum 
nod mehr. Noch fühlt fid) der Franzoſe als Boll. ict fo 
der Deutſche; bei ihm fteht das Ghrenvolle hod) und frajtig, 
aber einjeln da, emporragend, unerſchütterlich ;- aber zwiſchen 
ihm und der Gemeinheit liegt nichts in der Mitte. 

Und dod, ed fiegt nod etwas in ber Mitte, und 
gwar das meiſt nod ziemlich ehrliche, aber kleinliche, bee 
ſchränkte, krämerhafte, jeded höhern Aufſchwungs fait 
unfähige und dabei dod) nicht wenig dünkelhafte deutſche 
Spießbürgerthum, an deſſen Trägheit und pfahlbürger— 
lider Geſinnung fo leicht die grdfiten Ideen ſcheitern und 
dad in Deutſchland, und nicht blod in den mittlern Schich— 
ten, wabrideinlig eine grifiere Auodehnung hat als 
irgendwo fonft. Was man aud an der frangdfifden 


Bourgeoijie ausfegen mag, fo ift diefe, wenn auch weniger 
unterridtet und aufgeflart, dod) generdferer Aufwallungen 
fabig, urbaner und im Verkehr mit andern wie in der 
Beurtheilung anderer humaner. Daf auferdem ein natio— 
naler Kern in ihe fledt, beweiſt die Geſchichte, da die madtig- 
ſten Erfdiitterungen im Innern und die gewaltigften Stöße 
von außen nidt vermodten, den franzöſiſchen Volks— und 
Staatefirper auseinander gu fprengen und in eingelne für 
ſich fortvegetirende Stücke gu jerveifien, wie dies mit 
Deutſchland infolge ſeines jegt von manden Seiten fo 
gerühmten „Individualismus“ gefdehen ijt. Die Gefabr 
für Franfreid) beruht freilid) in feiner kriegeriſchen Ruhm— 
ſucht und in ſeiner ſchauſpielerhaften nationalen Gitelfeit, 
für deren Befriedigung das franzöſiſche Bolf jeres Opfer 
bringt, und man fann dod immer nur cin Volk beflagen, 
welches ſchwer errungene conjtitutionelle §reibeiten im 
Innern nicht zu behaupten weif, Moral, Kunſt und 
Literatur der Verwilderung und die Wiſſenſchaft der Er— 
ſtarrung überliefert und ſich von jedem glücklichen Militär— 
despoten und Friedenoſtörer, welder der nationalen Eitel— 
Feit ju ſchmeicheln verfteht, fiir diefen Verluſt durch die 
„tzloire“ und durd glingenve rhetoriſche Phraſen wie 
die von dev Verbreitung der „Civiliſation“ abſpeiſen läßt. 
Als ob ſich die „Civiliſation“ wie Commißbrot auf den 
Spitzen der Bajonnete in die Nachbarländer tragen ließe!“) 

Helmina von Chezy meint freilich, daß der kriegeriſche 
Hang der Franzoſen, deren Ruf als einer militaͤriſchen 
Ration ja in ver That in der ziemlich langen Periode 
von Ludwig's XIV. Tode bid gu den Revolutionsfriegen 
villig auf Mull gefunfen war und die in diefer Hinjidt 
damals gu den veradtetiten Bolfern gehirten, wahrſchein— 
lid) fein angeborener, ſondern nur ein künſtlich hervor- 
gebracter fei, Und ſicherlich ſcheint ſich diefer martiallſche 
Geift mit dem bei den Frangofen fo bervortretenden Hange 
gum Erwerbe, zum Lurus und Woblleben, zur Bequemlich⸗ 
feit und zur raffinitten Genußſucht ſehr wenig zu vertragen. 


“Aber die nationale Gitelfeit und die Begier, frühere Waffen— 


ſchmach wieder gut zu maden und in welder Weiſe es 
aud fei cine Rolle auf vem Welttheater zu fpielen, ſcheint 
nod groper gu fein. Napoleon veritand es ohnedies, 
den martialifden Sinn der Franzoſen ſyſtematiſch auszu— 
bilden. Gr fiihrte feine Mriege im Auélande in einer 
Weife, daß fie nicht nur ver nationalen Gitelfeit ſchmei— 
chelten, jondern aud den eingelnen, den Generalen, Ober— 
fen, Prajecten, Lieferanten u. ſ. w. als Bereiderungs: 
mittel dienten; er befriegte nidt nur die Völker, er pli: 
verte fie aud. Selbſt der Gemeine hatte ja Audsfidt, 
durch Tapferkeit und Berwegenheit in eine Stellung zu 
gelangen, im ber er nidt nur vor ben. andern glänzen, 
fondern aud) im grofartigem Stile pliindern und fig 
bereidern fonnte. ,, Mit wenigen Ausnabmen waren alle 


militarifden Gréfen aus dent Schos ded Volks hervor- 


*) She feid ber Kern der Ration!” fagte Lurwig Napoleon in jeimem 
Wufruf an vat franpdfifde Geer wom 2. December 1851. Dae Biür— 
getthum fief fid) dieſe beleivigende Grflarung, wodurch es geviffer: 
mafen alé ganzlich unfahig unter Guratel ter Trappen gefiellt ware, 
ruhig gefallen unt mugte ef tol. 
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gegangen“, fagt Helmina, ,, Seder Gonjeribirte, der jum 
erfien mal die Muskete ecgriff, fühlte ſchon auf feiner 
Bruft nad einem fiinftigen Orven. Ja, dex Krieg allein 
fonnte diefe thatendürſtende Jugend auf die Höhe ded 
Lebens hinfdwingen.” Helmina fährt fort: 

Wenn der Krieger von dec Sufunft trdumte, jo jah ex nur 
bas große Ghrenfreuy auf feiner benarbten Bruft, oder er fublte 
dic brennenbden Todeswunden, die auf dem Bette ber Ehre blue 
teten, umd fühlte bag Wehen der Lorbern anf ſeiner Stirn; an 
einen dritten Fall dachte er nicht: an den ded fpurlojen Dabin- 
finfens auf dem Schlachtfelde unter dem feindlichen ag si 
oder bed Berjdymachtens auf dee Landjftrage bei ſtecheuden Sons 
nenpfeilen, eder ded langſamen Schmergenstoded einſam auf dem 
Pahlplage, wenn Maden in den Wunden feinen Rorper zer⸗ 
nagen und fein brennender Gaumen vergebené nach Waſſer lest. 
Der ruhmſuchtigen kriegeriſchen Jugend wurden bald die Sdyrane 
fen breit gedjinet; wer nicht gutwillig hineinwollte, der mute. 
Mit Bittern ſahen die Mutter einen Knaben an ihrer Bruit. 
Schon in jeinen erften Nahrungétranf fielen ihre Thraͤnen und 
fic weinten bei feinem Aufblühen und Reifen. Nur zuchtver⸗ 
_ gefiene Madchen freuten ſich, wenn fie eines Knaben genafen, 

denn fle empfingen wodentlid) Brot und Geld, das friſche Fleiſch 
fiir die Schlacht aufzufüttern. ,,.Haben Sie vergeſſen“, fragte 
Napoleon cinen Wohlmeinenden, der wegen feiner Kriegsglige und 
ded ungehenern Veriuſtes von Soldaten Bedenklichkeiten angerte, 
, daf ich alle Monate 10000 Mann daranzuwenden habe?” 

Als freilidh der weinenden Mütter, Schweſtern, Töchter 
und Braute zu viel wurden und vie Thränen den Glanz 
per blutigen Lorbern auszuloͤſchen drohten, als der mebr 
und mehr erniidterte Bourgeois genauer nadsuredyen 
begann, was ifm *diefe ,,gloire’ und die waghalfigen 
Unternehmungen Napoleon's fofteten und nod zu koſten 
drohten, da war aud der Thron Napoleon's moraliſch 
untergraben und es bedurfte, um ibn wanfend zu maden, 
night der angébliden Intriguen Talleyrand’s wegen der 
ifm aufgedrungenen Heirath mit Mille. Grand. 

Intereſſant find vie Mittheilungen der Verfafferin über 
pie damals von geiſtreichen Mannern und Frauen gebil- 
dete „Deutſche Colonie’ in Paris und über die ab und 
yu daſelbſt eintreffenden Gajte aus Deutſchland: Friedrich 
Schlegel und feine Dorothea, die fie in ihrer uͤberſchweng— 
liden Ausdrucdweife ,,freudig und flarf, grofartig und 
mild, duftend wie cine Blume, faftig wie eine Frucht, 
feurig wie cin Mann, jartfiihlend wie ein Weib“ nennt, 
Zacharias Werner, Dehienſchläger, Ferdinand von Olivier, 
Pilat u. ſ. w. Sie fah aud Metternid, ver im Jahre 
1808 nod ,,wirflid jung” war, waibrend ,,mander 
Staatémann alt geboren wird’, Sie erzählt von ihm: 

Gs war cine Quit, ihn mit feinen allerliebjien Kinderchen, 
pen drei Flachelopfchen, mit apfelrothen Wanglein in weifen 
Hoechen yu fehen, wie fle ifm neckten und liedfoften, als ware 
ex ein alterer Bruder. Gr ſchien nicht dee Botſchafter einer 
finflern Macht yu fein, fondern eine Himmelsbotjdajt der Licbe 
und Freude yu bringen, gleichfam um die parifer Damenwelt ju 
trdften, daß Graf Robenst fo manches Jahr dort gewefen. Fürſt 
Metternidy ift eine uripriinglich edle, wohlwollende Natur; er 
meinte es chrlidy mit der Welt und der Zeit; nicht ihn barf man 
ihres Wehes anflagen u. ſ. w. 

Ferner lernte Helmina den Herzog Franz von Anhalt⸗ 
Deſſau fennen, ver ihe iiber die neueſte Jagd des Kaijerd 
folgende intereffante Dtittheilung madte: 

Da fein Wild aufzutreiben gewejen, hatte der Kaijer allerlei 


jahmes Wild gufammenbringen laſſen und fnallte mad) Herzens⸗ 
iuft hinein — bie — art, die wol jemals Ochſen wider⸗ 
fahren. Swei Sagdgebilfen batten ſich cines Verfehens ſchuldig 
gemacht, Napoleon wellte fie auf der Stelle erſchießen laffen; 
der Herzog von Deffau war der einzige, der Napolcon vorgus 
ſtellen wagte, daß es Menfchen jeien, Sein Muth gefiel dem 
SKaijer, ex gewahrte jeine Bitte. 

Helmina nannte Napoleon cinen Wiirgengel, worauf 
der Herzog Lidelnd erwiverte: ,, Wenn i nidt die Jagd 
fo liebte und fein audgelernter Weidmann ware, fo würde 
er mid mit den vielen andern mediatijirt haben.“ Madame 
Murat lernte jie ebenfalls fennen. Es handelte ſich 
nimlig darum, fiir die fleine ſchöne Prinzeſſin Latitia, 
Tochter Joachim Murat's, cine deutſche Gouvernante yu 
finden, und hierzu wurde Helmina in Vorſchlag gebracht, 
indem man ihr zugleich anrieth, ihren Gifer fiir Moral 
und Religion und ihre Runfifenntnijfe (!) geltend yu 
maden. Madame Murat fagte yu ihr: „Es follte mid 
freuen, wenn meine Wahl auf Sie fallen fann. Als 
Didterin müſſen Sie cin ſchönes Deutſch jpreden. Id 
habe cine gute Meinung von den Deutſchen; fie find lie— 
bend und aufridtig. Die Frauen und Madden find fitt- 
lider ald die Franzöſinnen.“ Indeß zerſchlug fid die 
Sade. Helmina würde aud mit ihrem ganzen Weſen 
ſehr wenig ju einer Gouvernante gepagt und nidt fähig 
geweſen fein, fid) den Zwangsgeſetzen und enggezogenen 
Linien ded Hoftons ju fügen. Gelegentlid) finden wir 
aud) eines Brieſes Goethe's an die Karſchin gedadt, 
worin die Bemerfung enthalten geweſen: „Mir iſt alles 
lieh und werth, mad ſtark und treu aus dem Herzen 
fommt, mag’é iibrigend ausſehen wie cin Jgel oder cin 
Amor’; ferner eines Briefs von Chamijfo an Higig, 
worin derſelbe über Helmina gefagt, ſie fei -,,durdaud 
unwiſſend“, fie fei ,,liederlid, feine Dichterin“. Gie 
bemerft bierauf: „Unſere Tondichter freuen fi) nod 
heute, dap id aliedertig» bin, und id glaube faum, 
Daf fie mit Adelbert von Chamiſſo jagen würden, ib 
fei feine Dichterin; denn mein Lied ift edt.” Ob thr 
Lied immer echt gewefen, bleibe dabingeftellt; aber 
„unwiſſend“ fonnte man die Chezy nicht nennen; fie 
hatte fiir cin Weib fogar gang hübſche Kenntniſſe, die jie 
freilich nicht gründlichem Studium, fondern der Gmpfing- 
lidfeit ihres Geiſtes verdanfte, womit jie aus den Ge— 
ſprächen mit geiſtreichen und gelehrten Mannern den 
Rahmen abſchöpfte. 

Mit ihrer Kenntnig der arabiſchen und perjijden 
Literatuc prunft jie in ihrem Bude fogar etwas ju ſtark. 
Helmina verdanfte fie ibvem zweiten Gatten, dem Orienz 
taliften Chezy, den die junge Deutſche durd ihr damals 
ohne Zweifel pifanted Wejen anzuziehen gewuft hatte. 
Spater trennte fie jid) von ihm; erſt ging fie mit ihren 
RKindern nah Montmoreney, wo Chezy fie nod alle acht 
Tage beſuchte, und daun für immer nad Deutſchland, 
um ihren Gatten niemals wiederzuſehen. Ueber die Ber= 
anlajjung gu dieſer Trennung verbreitet erſt der Schluß 
ihrer Denfwiirdigfeiten einiges Licht. Helmina ſtand 
ſchlecht mit ihrer Shwiegermutter. Dieſe, „eine Fraftige 
Natur, cine eifrige Katholitin, eine Frau voll Geijt und 


‘ 


Leben, fonnte jig nicht mit dem Gedanfen verfohnen, 
daß eine Unglaubige Gattin ihres Sohnes und Mutter 
ihrer Gnfel fei. Gie und ihre Töchter (fabrt Helmina 
fort), die alle die vortrefflichſte Erziehung genofjen batten 
und von denen cine fin malte, waren Mufter ber Weib- 
lidfeit und Häuslichkeit. Ich war nur fiir die Poefie 
erjogen worden, mein vedlidfter Wille fonnte die Gin: 
fibung in das häusliche Geſchäft nicht erfegen.” Man 
ſieht, Selmina ift offen genug, einzugeſtehen, daß fle eine 
ſchlechte Haugfrau und Haushälterin gewefen. Dazu fam 
ihre Schriftſtellerei, welche ver Schwiegermutter verhapt 
war. Helmina entſchuldigt diefe Liebhaberei zwar mit 
der Abſicht, Hei der gejtiegenen Theuerung ,, Brot fiir die 
Haushaltung verdienen yu helfen“, fiderlich aber bipte die 
Haushaltung dabei mehr ein, alé fie durch das von Hel- 
mina etwa erſchriebene Honorar gewann. Mit Liedern 
und Ballaven ijt nicht viel gu verdienen, und auf andern 
literarifden Gebieten, felbft auf bem der Novelliſtik, war 
Helmina nicht gerade febr productiv. Gie fing viel an, 
fogar cine „Napoleonide“, brachte aber wenig fertig. 
Sebr mit Recht bemerfte iby cinmal ihre Schwiegermutter: 
„Geld verdienen folle einzig die Sorge des Manned fein; 
die ded Weibes fei auf ihre Häuslichkeit beſchränkt“; und 
ein andermal ſchrieb ſie ifr: ,,@lauben Ste mir, hören 
Sie mit Ihren Sadreibereien auf, und fliden Sie Ihre 
Sachen!“ Man wirr vabei in überraſchender Weiſe an 
@rofimutter Karſchin erinnert, die auch ibre Rinder in 
zerriſſenen Mleivern in der Stube Herumfrabbeln lief, 
während fie Predigten in Verſe brachte. Wohlthuend ijt 
übrigens die Berehrung, weide Helmina fiir Chezy, den 
fie als einen febr ſchönen und intereffanten Mann ſchil— 
pert, durchweg an den Tag legt; nidt mit einem Gtaub- 
den ſucht fie fein Andenken zu beflecken. Chezy ſelbſt 
war ein Berehrer, der deutſchen Poeſie und Literatur, und 
dieſe Sompathie für Deutſchland mag aud wol wejentlid 
dazu beigetragen haben, das Band zwiſchen beiven gu 
friipfen. Helmina bemerft: ,, Mein Mann war gern in 
deutſchen Kreiſen, ev ſprach fein gutes Deutſch gwar nidt 
ohne Schwierigkeit, doch er verſtand alles; auch war er 
pon miltterlider Seite deutſchen Blutes, aus Savern; 
vie riftige Achtzigerin betete Wilhelm nod das deutſche 
Paterunfer vor, «lls sont bons, ces Allemands!» pflegte 
Chezy gu fagen; aud äußerte ec zuweilen: Je crois 
qu'on est mieux en Allemagne quiici!o” Mur ſchlimm, 
pak er gerade an cine deutſche Didterin gerathen mufte. 

Helmina verlief Baris und ging zuvörderſt nad Hei— 
delberg, obſchon Koreff fie vor dieſer Stadt als einem 
„Zugneſt“ und einem „Klatſchneſt“ gewarnt hatte. Run, 
weniger Sug als in Heidelberg mag man in andern 
deutſchen Staͤdten finden; aber welde deutſchen Städte wird 
man wol nennen finnen, in denen es nidt minbdeftend 
ebenjo viel Klatſch gabe alé in Heivelberg? Im Gegen- 
theil möchte es mance felbft grifiere Städte in Deutſch— 
land geben, die der anmuthigen Neckarſtadt in diefer 
Hinſicht den Nang ablaufen. Manches fand fie damals 
beffer, manches ſchlimmer in Heidelberg ald bei ihrem 
ſpätern Aufenthalt daſelbſt. Die Umgegend und na— 
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mentlich der Schloßpark waren damals nod wilder und 
romantifder. DBefonderé Flagt fie iiber die Auérottung 
ped aus feltenen auélindijden Bäumen beſtehenden 
fleinen Luftwaldes am Ausgange der Pldditrafie, die 
man beabjictigte oder aud gefdeben lief, weil man 
(nad der Angabe Helmina’s) den Play gu Gunſten zweier 
Birger, denen die Pflanzung im Wege war, nivelliren 
wollte. Der Utilitätsſinn nimmt eben überall gu und 
ramit im 3ujammenbange ſteht die Abnahme ves GSinnd 
fir Baumfdatten und Baumgrin. Aud anderwarts 
wird planirt, nivellirt und gebaut, wo fonft Baume flan: 
den oder Vertiefungen die Fliden angenchm unterbraden, 
obwol ſchon Claudius fang: ,, Wenn da der blofe Boden 
war’, wo jepo Baume ſtehn“ u. ſ. w. Helmina ſagt 
fiber dieſen Punkt: „Die alten Völker Hatten Heilige 
Waldungen, heilige Baume; den neuern iſt weniges mehr 
Heilig. Mir aber geht cin Schmerz durch die Seele, wenn 
i Baume verftiimmeln ſehe.“ “Dagegen fand fle bei 
ibrem ſpätern Yufenthalt pas Leben und Treiben der 
Studenten minder wild und romantiſch als im Sabre 1811, 
und fie iff geneigt, dem Profeffor Baharia einen bedeu- 
tenden Untheil an dieſer größern Gefittung Brurer Stu— 
dios zuzuſchreiben. Was diejenigen Gorpésburfden, die 
aud) fpater nod die Nobeiten des alten Burſchenlebens 
aufredt ju erhalten judten, betvifft, fo bemerft jie: ,, G8 
wiirde merfwiirdig fein, ihre Namen gewußt gu haben, 
um ju erfabren, wad aus ifnen gemorden ijt.” 

Wir hegegnen in diejem Raypitel über Heidelberg aud 
einem gelegentlich eingefdobenen Raijonnement, vas uns 
interefjant genug erfdeint, um cine Stelle daraus bier 
gu citiren. Sie fagt: 

* 3p glaube die goͤttliche Vorfehung laͤßt aud weifen Abſichten 
die Armuth Begleiterin des Dichterlebens fein... Wenn ih 
febe, daß cin Dichter, reid) und vornehm gebcren, herrliche 
Rieder fingt, fo benfe id) mir jedesmal, wie fo ftrahlender würde 
ex nod) fein, wenn er arm gewefen ware, Viele der Machtigen 
und Reichen auf Erden ſcheinen diefelbe Anſicht ju haben, denn 
wenige von ihnen belfen dem Dichter auf, wenn er darbt. Dag 
Gold verfartet die Gemiither, die Noth ſchärft die Thatfraft. 
Ware unfere Zeit nicht die jammervollite und zugleich uppigfte, 
die es jemals gab, miirden die Maſſen nicht aufgeftadelt durch 
die Noth und zugleich durd) die Begierde, Reichthümer yu 
eriwerben, um ————— we der Reiche ſchwelgt, fo wiirde 
ber Menſch nicht to finnreidy fein, wie er's geworden iſt. Ge 
wiirde feine Dampfkraft, feine Gifenbahn geben u. f. w. 

Helmina buldigt aljo aud dem fon von Herder ver— 
fiindigten Dogma, daf die Noth die „zehnte Muſe“ fei. 
Daran ijt fiderlid) etwas Wabhres; nur darf die Noth 
weder zu drückend, nod gu bauernd fein. Die Noth 
fann wol einen lyriſchen Schmerzensſchrei, vielleicht ſelbſt 
einen in dramatiſche Form gekleideten vulkaniſchen Aus— 
bruch ber Leldenſchaft erpreffen, aber gu umfangreichen, 
in allen Theilen vollendet durchgearbeiteten und dadurd 
harmoniſch wirkenden poetiſchen Compofitionen, ju wirk⸗ 
lichen Kunſtwerken, welche Dauer haben und die Freude 
der Nachwelt und der Nationen ſind, wird die Noth, die 
wirkliche Noth, wie wir dies aud wol ſchon früher her— 
vorhoben, nie und nimmer begeiſtern, ja ſie macht ſolche 
Werke aus naheliegenden Gründen auch dem größten 
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Talent unmöglich. Oder man nenne und cin Beijpiel 
bed Gegentheils! Nur berufe man fid nidt auf Camoens, 
ba ja dieſer dad Mannfeript ſeines Heldengedichts ſchon 
aué Indien nad Europa mithradte und der Bettel— 
armuth erft verfiel, als ex feine grofe Dichtung bereits 
fertiq hatte. Auf ifr eigened Los hãtte iG Helmina 
nie berufen follen. Unter allen Umftinden würde fie 
niemalé eine grofe Didtung hervorgebradt haben; aud 
hat fie, wie wir behaupten, die cigentlidje Noth nie gee 
fannt. Gie lebte nidt in Hille und Fille, aber ihre 
Lage erlaubte ihe ftets, ihre Rednungen ju begablen, 
tage: und monatelang nidté yu thun, al ſpazieren gu 
gehen, dann und wann einen Fleinen Ausflug oder felbft 
eine grifere Meife yu machen und ihre @aumenbrdiirf- 
niffe in oft ſelbſt lederer Weife gu befriedigen. Go 
wenigftend die bei weitem größte Zeit ihre’ Lebens über. 
Man trinft nist fein Schöppchen täglich, man beſucht 
nidt den Gonditor, man genießt frine Gänſeleberpaſteten 
und andere Lederbifien, wenn man fid in wirflider Noth 
befindet. *) 

Bon Heidelberg begab ſich Helmina nach Aſchaffen— 
burg, wo fie am Dalberg'ſchen Hofe freundlide Aufnahme 
fand, bei weldjer Gelegenbeit wir unter anderm aud erfah⸗ 
ren, daß die junge Gräfin Baſſenheim ,,die ſchönſten 
Schultern am GHofe’ hatte. Auch berichtet ſte über meh— 
rere Prophetien, die fle damals in Betreff der politiſchen 
Zukunft Europas verkündet, und fie bemerkt: „Seitdem 
ift mir nod oft die Gewißheit geworden, daß mid die 
innere prophetifde Stimme nicht täuſcht; fle erſchallt, id 
weiß nicht woher, fie verballt, ich weiß nicht wohin! Sie 
fagt mir nicht wann, nicht wie, nicht warum? Aber 
fie verkündet treu, was im Schoſe ver Zukunft liegt.” 
Daneben begegnen wir folgender beachtenswerthen Be— 
mertung: „Man findet jegt ſelten Gejidtsbiloungen oder 
Geſtalten, die an die Gebilde der herrlichſten alten Meiſter 
Italiens und Deutſchlands erinnern. Menſchlichkeit und 
Kunſt find fleiſchlicher geworden. Geiſt und Phantafie 
der Aeltern bringen ſchöne Kinder hervor. Während der 
erſten Kindheit find beinahe alle (7) Kinder ſchön und 
bleiben es, bis das Leben ſie verheert und verflacht. Nur 


*) Helming klagt einmel on einer Stelle darüber, vag tic Ket— 
bactionen von Sournalen fo felten Gedichte bonerirten und zwar aud 
tem cinfachen Grunde, ,, weil fie chen Gevichte ſeien“. Diefem Uebel: 
flante wire febr leicht abgebolfen, wenn bic renomimiztern und 
geiuchtern Dichter, von denen Beitrige yu empfangen Medactionen ſich 
gur Ghre rechnen müſſen, ſich felbit und untereinanter tad Wort giben, 
Sournalen, Albume, Tafthenbidern, fury allen periediſchen Unterneb: 
mungen, weldje proſaiſche und artiftife Beitedge yu boneriren gewohnt 
und int Stande find, Gevicyte nar unter ver Beringung gufliefen yu 
laſſen, dag man fie anfldndig honcrirt. Die belletriſtiſchen Bitter 


und gewiſchten periodiſchen Sammelſchriften wirden dabei ſchließlich |» 


aug nur gewinnen, inkem iste Berleger umd Herautgebder ſich Suter 
wirten, mittelmagige Gedichte, fogenannte idenbifer gegen Honorar 
aufjunchmen, mithin mehr af8 jegt aur wirflid gute Gedichte abvruden 
wilrsen. Man vergeffe nidt, dap, je woblfeiler cine Waare ift, fie 
aud um fo ſchlechter ober dod midadteter yu fein pflegt. In Bezug auf 
Wobhlthatigteitéatoumé und alle eigentlichen ſowol allgemeine als pro- 
vingielle Mufenalmanake wirre jeboch aud nabeliegenden Gründen von 
defer Regel eine Musnahme yu maden fein. 


' 


Geiſt und Gemiith, nur die Schönheit ded innern Men— 
fen fann die dufere aufredit erhalten.” In Aſchaffen— 
burg erteichten fle and die Nadridten von dem furdt- 
baren Geriht, dad über Mapoleon’s ſtolze Legionen auf 
ben Schneefeldern Rußlands Hereingebroden war. Da 
zog fie der Fürſt Primas, in deſſen Blicken dabei ,, cine 
unermeßliche Trauer“ lag, in eine Fenſterbrüſtung und 

fagte yu ibt in beftiger Bewegung: : 

Rubig, Liebe! Napoleon muß fallen, man fann ihn nit 
emporgatten, nicht retten; aber bieje RNothwendigheit ii entſez⸗ 
lic). Guropa bebdarf jeiner mehr als je, und dennoch muß ſeine 
Gewalt vertilgt werden. Er wird unterliegen, aber wehe und nicht 
minder, tenn alles, wad er Großes gewollt, wird mit ihm zu 
Grunde gehen, und alles, wad ex Unheiloringendes gefaet, wird 
in den Handen, die nach ihm die Sigel halten werden, wuchernd 
emporſchießen. 

Zur Zeit der Franzoſenflucht nach der Schlacht von 
Leipzig befand ſich Helmina gerade in Darmſtadt, wo im 
Erereirhauſe Tauſende von Gefangenen und Verwundeten 
der Napoleon'ſchen Armee, den verſchiedenſten Nationen 
angehörig, untergebracht waren: „In einer Lache, die 
weit vor bem Gefängniſſe ſich ausdehnte, belegt mit 
ſchwankenden Bretern, ſchwammen nackte Leichen. Mitten 
im Gebäude verbreitete ver aufgethürmte Unrath ber ein— 
geriegelten Gefangenen ſeine gräßlichen Ausdünſtungen. 
Auf dem nackten Boren krümmten ſich röchelnd die Ster⸗ 
benden.“ Dad iſt etwas fiir die Kriegsluſtigen unſerer 
Zeit, namentlich für diejenigen, die Krieg! Krieg! rufen, 
aber fein zu Hauſe bleiben werden. Als die geſunden 
Gefangenen weiter edcortirt wurden, zeigte ſich der fran— 
zöſiſche Nationalcharakter in ſeiner ganzen Beſonderheit. 
Die Franzoſen zogen fingend und jubelnd durch die Stra— 
fen, einige tiefen aud) wol, ,,fo ftely und jubelnd als 
ginge es in die Schlacht“, ihe ,,Vive lempereur!" Frei— 
lid) zeigten fid) andere aud aufs höchſte niedergeſchlagen; 
und alé cin Borisbergehender einen derjelben, der ſchweig— 
fam bebend und bleid) daberging, mit der Frage anre— 
pete: ,, Etes-vous Francais?” antwortete der Franzoſe: 
,, Oui, je suis de cette pauvre miserable nation!“ Edle 
rarmfladter Frauen ließen es übrigens an nichts feblen, 
was dazu beitragen fonnte, den Gefangenen ihr elendes 
Zod ju ericidtern; und Helmina, rührig und mitleivig 
wie jie immer war, war unter ihnen die legte nicht. Ste 
fegte fid) fogar in einer Nacht Gin, um dem Pringen 
Ghriftian von Heffen in einer cindringliden Vorjtellung 
den qualvollen Zuſtand der Gefangenen yu ſchildern. 

Dieſe Theilnabme für Leidende, aber aud eine bei 
manden Frauen Hervortretende Reigung, fid In Dinge 
zu mijden, die fie eigentlid nichts angeben, follte fie fpater 
in Unannehmlichkeiten verwideln, die jede minder Fraftig 
organijirte und minder oreifte Frau alé Helmina von 
Chezy es war, gänzlich entmuthigt und gebroden haben 
würden. Als im Sabre 1815 der Krieg von nevem (08: 
gebrodjen war, verwandte fie die fiir ihre auserlefenen 
Schriften eingegangenen Subjeriptionsgelder mit rim: 
lider Uneigenniigigfeit fiir die Bereitung von Charpie, 
wobri iby cine Menge jungee Madden behülflich waren, 
von Soden, Hembden, wollenen Leibbinden u. ſ. w., und 
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trat dann, ausgerüſtet mit einer Cabinetéordre ded Kö— 
nigs von Preufien, ihre Reiſe nad den Lagarethen von 
Belgien und vom Miederrhein an, die fie bis nah Aachen 
und Lüttich führte. Sm Koͤln fam fie mit der Invaliden— 
prifungécommijffion in drgerlidje Gonflicte, va fie ibr in 
tiner an Gneifenau geridteten Vorſtellung ,,alten Sdlen- 
brian”, „Elendigkeit“ u. ſ. w. vorgeworfen hatte, worin 
die Mitglieder der Commiſſion eine Beleivigung erbliden 
wollten. Die Gade fam fo weit, daß jie bet dem kölner 
Zuchtpolizeigericht anhaͤngig gemacht wurde. Nun eilte 
ſie nach Berlin, wo ſie das Bitterſte dulden mußte. Ihr 
eigener Bruder wollte fle nicht ther die Schwelle laſſen, 
bid jie ſtraffrei fei; eine frühere Freundin redete fie bei 
der erſten Begegnung mit den Morten an: „Unſere 
Wege find getrennt, dev Shrige ift dunfel, es thut mir 
um bad Undenfen Ihrer herrliden Mutter weh!“ und 
Minifter Mirdheifen, von dem fie in ibrem Namen wie 
in bem ihres Mannes Geredtigfeit verlangte, erglühte 
vor Zorn bei diejen Worren und fragte höhniſch: „Sie 
find alfo nidt von Ihrem Manne verſtoßen? Sie irren 
alſo nidt auf Gerathewohl in ver Welt wher, verbrei- 
ten Liigen und ftiften Unfrieden, Hagen nicht die recht— 
ſchaffenen Manner an?” Wher fie hatte einen vortreff: 
lichen Rathgeber, dev fein anderer war alé ver Dichter 
Theodor Amadeus Hoffmann, und fo fam es, daß fie 
ſchließlich vom Kammergericht, auf dem jie ſich in Perſon 
vernehmen laſſen mußte, ftraffrei geſprochen, die Koſten 
aber niedergeſchlagen wurden. Diejenigen Leſer, denen 
dieſer immerhin eigenthümliche und charakteriſtiſche Nechtd- 
handel von der Verfaſſerin gu ausführlich behandelt ſchei— 
nen follte, werden hinlänglichen Erſatz finden in den vielen 
ſich durch dieſe Darftellung hindurchziehenden interefjanten 
Mittheilungen über Volks- und Zeitzuſtände und über 
eine große Anzahl von Notabilitäten der Kunſt und 
Literatur, mit denen fie ibe vielverſchlungener Lebensweg 
am Rhein und in Berlin zuſammenführte. Mur eine 
Bemerkung aus dieſem Abſchnitte nes Werks wollen wir 
bier nod mittheilen und gwar folgende : 

Mod heute verſchmähe und verfenne ich nicht das Shine, 
was im deutſchen Aufſchwung gegen die Vedrückung des frembden 
Jochs waltete; aber ee war ein Wieber, die Genefung davon 
war fdjlimmer als bas Uebel. Nie war die maͤnnliche Jugend 
fo ernft, fo wirdig, fo grofartig als zu jener Zeit. Es vers 
gingen keine gwei Jahrzehnde, fo erfchien fie mir abgefpannt 
und vernüchtert. Gewaltigen Seitraumen folgt gewöhnlich Er⸗ 
ſchlaffung. Aud) edle Naturen nehmen verfebrte Richtungen, 
um dem Bedürfniß nad Kampien Genüge ju leiſten. MRuhe 
ermũdet fice. Blofe Tugend ohne Gewürz geniigt den Verwöhn⸗ 
ten nicht u. ſ. w. 

Wir möchten hierbei bemerken, daß das deutſche Mi— 
litär, welches mehrere Sabre in dem von den Alliirten 
bejegt gebaltenen Franfrei und namentlid in Paris gar: * 
niſonirt batte, und befonders der Dffizierfland von dem 
Geiſt franzöſiſchen Leichtſinns und frangdjifdher Frivolität 
und Genußſucht keineswegs unberũhrt geblieben war, und 
daß ſich dieſer Geiſt von bier aus aud auf die bürger— 
liden Kreiſe, auf die Art der Vergniigungen, auf Lite- 
ratur, Kunſt und Theater fortpflangte. Wn Lebengart, 


bie fid) aber der frangdfifdjen Urbanitit und dem fran: 
zöſſſchen Umgangétone dod nur unvollfommen naberte 
und daber gwitterhaft blieb, hatte man ebenfo viel gewon⸗ 
nen, als an deutfdem foliden Kern und deutſchem Ge— 
mith verloren. 

Helmina, unrubig wie jie war, begab ſich von Berlin 
nad Dresden, wobei fie verjidert: ,,Miemand hat ärm— 
lider in Berlin gelebt ale igh, und niemand ift entblöß⸗— 
tec von Mitteln alé id) nad Dresden gefommen.” Der: 
gleiden Berjidherungen darf man jedoch bei Helmina nie— 
malé allju ängſtlich und im ftrengen Woriſinn nebmen. 
Uebrigens gehört diefer dad literariſche und geſellſchaftliche 
Treiben in Dresden betreffende und von ihrem Freunde 
und Gönner Kraufling durdgefehene Abſchnitt ju den 
interejjantejten und lefenéwitroigiten Partien ded Budé, 
bod miifjen wir, um nidt allzu ausführlich zu werden, 
ben Leſer auf dieſes felbft verweijen. Befonders beſchäͤf— 
tigt ſich Helmina mit dem dresdener „Liederkreis“, der fajt 
alle Perjinlidfeiten in ſich ſchloß, die ſich irgendwie in 
Dresden auf literarifdem und künſtleriſchem Gebiete aud: 
zeichneten und regten, unter denen ſich freilich aber aud 
mande Mittelmäßigkeiten beſanden. Helmina, die fonft 
des Enthujiaémus fiir die Dresdener voll ijt, geiteht dod: 
„Selbſt in Dresden, wo fajt alle Porten Hofrathe waren, 
wurde die Poeſie durdaus nidt nad Wiirden geſchätzt, 
und aus dem Umſtande, daß die Poeten Hofräthe hießen, 
ging noch nicht hervor, daß die Hofräthe poetiſch waren.“ 
Ihre Mishelligkeiten mit Fanny Tarnow wollen wir 
gern iibergehen, Wie flimmet übrigens mit ihrer frühern 
Verſicherung, dap fie gänzlich mittellps nad Dresden ge⸗ 
fommen, die weitere Berfiderung, dag Fanny Tarnow 
400 Thaler von ihr empfangen und daß fie jede Aus— 
lage fiir dieſelbe Habe beſtreiten miiffen? Dem größten 
ber dresdener Literatoren, Ludwig Tied, hatte jie ſchon 
im frühern Kapitel eine längere Betrachtung gewidmet 
und darin unter anderm die gewagte Behauptung auf— 
geſtellt, daß bas Lied Tie mehr gu verdanken babe als 
ſelbſt Goethe und Uhland. Auch erwähnt ſie dabei eines 
Geſprächs mit Friedrich Schlegel im Jahre 1802, der 
mit Bezugnahme auf die damalige Lage Tieck's geäußert: 
um ded Dichters Schickſal kümmere ſich fein Reicher, fein 
Mächtiger; verlümmere er, fo fei alles gleichgültig dabei; 
zeige er eine Schwäche, ſo packe die vornehme Welt ihn 
an und ſuche ihn herauszureißen, nur ein Mittelmapiger, 
nuc cin *** gedeibe, die grofe Welt könne geiftige 
Größen nidt ertragen u. ſ. w. Man ſieht wenigftens 
daraus, wie oft ſich dieje Klagen in Deutſchland wieder: 
holen. Uebrigené bejand fid) Schlegel fpater ganz wobl, 
freilich als Dienftmann des Katholiciémus und nachdem 
er der Poeſie den Abſchied gegeben. 

Von Dresden ging Helmina nad Wien, theils um 
ihren altejten, an den Augen leidenden Sohn zur Gur 
nad Baden gu bringen, theils um der bevorftehenden 
Aufführung der ,, Guryanthe” beizuwohnen. Karl Maria 
von Weber midbilligte dieſen Entſchluß, indem er fle be: 
fonder’ vor der Gtrenge der wiener Genjur warnte. 


„Geſetzt einmal“, fagte er gu ihr, „Sie wollten drei 
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Ginje faufen, und liefen 8 in die Seitung fegen, da 
meint die Genfur: Himmel, wad will vie Frau in ihrer 
fleinen Haushaltung mit drei Ganfen? Und fie ftreidt 
Jhnen zwei! Indeß von ver Genjur hatte die roman: 
tifche Verfafferin ver „Curyanthe“ nidts zu fiirdten, 
und jie ging nad Wien, wo es ihr ungemein gefiel. 
Sie jagt: 

Die lieben Wiener waren fo genuffeéfahig und fo reid an 
Geniiffen, fo friſchherzig, fo empfanglich, fo treu ihren Guͤnſft ⸗ 
lingen, fo ftoly auf ihre Notabilitäten, wie es eine gute Mutter 
anf ihr herelicjes Sind ijt. Man fonnte fein erfrenlicheres Volf 
fehen, und von allem, wad fie liebenswürdig madhte, wurde 
wehmuthévoll behauptet, daß e¢ noch gany anders geweſen fei. 
Moge Wien das nur geblieben fein, was e¢ damalé war, fo 
werden nod) immer Ddiejenigen beneidencwerth fein, die es bes 
wohnen. Moͤchte ihnen nur niemale die herrliche Eigenſchaft 
verloren geben, den Menſchen gelten au laſſen, was ec iſt und 
wie er es iit! Man horte wol eingelne Klagen aber 3wang; 
— dber habe ich eine freiere Geſellſchaft geſehen alé die in 

ien. 

Dann ging ſie ins Salzkammergut, wo ſie ſich durch 
pie Klagen armer Leute verleiten liep, mit den Behörden, 
vie nad ihrer Anſicht dad Rolf drückten und ausjaugten, 
Handel anjufangen. Sie niigte dadurch niemand, ſich 
jelbft aber ſchadete fie. Sie verjidert, es fei nad Wien 
beridhtet worden, dap fie Volksverſammlungen hielte, dag 
ihre Söhne das Volk aufzuwiegeln tradteten, dag nadie 
eine Tenne gu den Zuſammenkünften beftellt und Maß— 
tegein gu einer Revolution genommen worben, weshalb 
es ndthig werten würde, Militär in das Salzkammer— 
gut gu fdiden, Der Raijer habe fie nad Wien ver- 
langt, veriichert fie weiter, und fle habe ihn nidt warten 
lajfen. Sie erhielt Audienz und ergablt fiber diefe unter 
anbderm ; 

3m reinfien Hochdeutſch fprad der Raifer guerit gu mir 
einige Worte des Danls, daß ich mich feiner Oberdjierreicher 
jo herzlich angencmmen habe, „Aber“, fepte er Hingu ,,die 
Sache hatte eine ſchlimme Wendung nehmen fonnen! Wie wenn 
id) nun gezwungen gemefen ware, Militar in dag Salzkammet⸗ 
gut ju fchicten? 

Helmina nam dieſe Worte gang ernfihaft, aber Kai- 
fer Franz, der, wie man weif, nicht ſelten den Schalk 
ſpielte, hat diefe Worte ſicherlich nur ſchelmiſch gemeint. 
Sm Verlauf ihrer wiener Mittheilungen kommt fie aud 
auf Sophie Miller zu fprechen, die fie nebft Agneſe 
Schebeſt zu den wenigen Priefterinnen zählt, welche allein 
der Runft leben, und fie behauptet in Betreff der Schebeſt, 
dap die Empfindung, welde dex Mann, ,,dem jie (Agneſe 
Schebeſt) fo überſchwengliche Opfer gebracht“, der Gattin 
gewidmet, nidt ihrer ,,unendliden Liebe’ werth geweſen; 
denn wie felten verfteht cin Mann wabhre Liebe! wie 
jelten lebt einer, der fie ertragen fann!” Das ift wieder 
das alte Kayitel von dem ,,unverftandenen Weibe“. Nach— 
dem fie nod cin recht hübſches Gedicht eigener Fabrifation 
mit dem Anfang ,,Haft du, Herz, fein Leio erfahren“ ein: 
geflodten, ergeht fie fic) in einer Betradtung fiber Franf- 
rei, in der allerdings etwas Prophetiſches ift. Sie 
behauptet, vad Kaiſerreich fei den Frangofen in Mark 
und Bein übergegangen und nur durd ein Zermalmen 
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des ganzen Kerns audzurotten. „Frankreich“, ſagt fie, 
„hat nod eine unabſehbare Zukunft vor ſich. Es wird 
nod der Welt Geſetze geben, over es wird zertrümmert.“ 
Aber der franzöſiſche Ehrgeiz fei (leiver) nigt mehr auf 
vie Freiheit geridtet, fondern auf den nationalen Rubm, 
„dieſes Palladium, dad ven Enfeln anvertraut ijt, und 
ewig iber ihrem Namen flammt. Die Stunde wird ſchla— 
gen, wo der Franjofe mit wiederbelebter Begeifterung 
tämpft.“ In dieſe blutige neunapoleonijde Aera ſcheint 
Guropa jetzt in dex That eingetreten yu fein. 

Der legte Abſchnitt ves Buds betriffr ihren Aufent— 
Halt in Minden und ihre Reiſe nad Baris, wohin die 
tefolute und immer raſch entjdloffene Frau nah dem 
Rove Chezy's ging, um ſich bei dev Regierung cinen 
Witwengebalt auszuwirfen, Aud in Minden fab jie 
ſich, rie faſt überall, in Unannebmlidfeiten und Handel 
verwidelt, ohne daß wir erfahren, welder Art dieſe ge— 
wejen. Gie fprigt von einem ,,mit größter Schlauheit 
entworfenen Bubenſtück“, defen Urheber ifr lange ver— 
borgen geblieben, man habe ſie „vernichten“ wollen, und 
nod immer ſeien dieſelben Hände thatig ,, bittere Tropfen 
in die Meige ihres Lebensbeders yu miſchen“ u. ſ. w. 
Die Hinterlajjenen ves Philoſophen Krauje ſcheint fie be- 
fonders bei dieſer myſteriöſen Geſchichte in Verdacht gu 
haben. Qn Paris hatte fie tann wieder vie angeblid 
von den Feinden und Meidern ihres verftorbenen Batten 
angejponnenen Jutriguen gu befampfen, dod) fepte fie es 
durch, daß ihr von der Guizot'ſchen Megierung eine jähr— 
liche Penſion von 1500 Frances unter vem Namen einer 
„Indemnität“ bewilligt wurde. Da dieſes Jahrgehalt, 


pon dem eine cingelnitehende Frau zur Noth ſchon crifti- 


ten fann, ihr unſers Wiſſens immer au€gezahlt worden 
iff und ihr zuletzt aud der großherzige König von Preu— 
fen — an ben fie gum Danf cin unvollendet geſchrie— 
benes Sonett ridhtete, das als ify legtes lyriſches Product 
in feiner fragmentariféen Gejtalt in der Borrede mit: 
getheilt ift — eine Benjion von vierteljährlich 50 Tha- 
lern bewilligte, und ihr aud jonft Liebesgaben, 3. B. von 
jeiten der Tiedge= Stiftung, zuſloſſen, fo wiffen wir nidt 
tet, was wir von den ausgeſprengten Geriidten über 
ihre gänzliche Mittellojigheit wabrend ihrer legren Lebens— 
jabre balten follen. Freilich war jie erblindet und fonnte 
ihre Habe und ihr Ginfommen nicht fo beaufſichtigen, wie 
es bei jehenden Augen möglich gewefen ware. Sie wurde, 
wie wit wiffen, ihrer Angabe nach aufs abſcheulichſte ge- 
pliindert und beftoblen, und wir finden auf S. 271 ded 
zweiten · Theils nod einen folden Boͤſewicht genannt, der 
unter bem erborgten Ramen J. Moore Mittel gefunden 
hatte, ſie wahrſcheinlich „durch Chloroform eingufdlafern 
und mit Hiilje ihrer damaligen Umgebung auszurauben“. 
Ihre ſchönſten und liedften Bider in Prachtbänden, ihres 
Sohnes Mar Sfizzen und HOelbilder u. ſ. w. feien ihr, 
wie jie behauptet, von diefem Menſchen, dem fie nur 
Gutes erzeigt, entwendet worden, Zu verwmundern ift 
nur, daß fid fo viel Gauner- und Diebsgejindel gerade 
an bie arme Chezy gebingt, daß fie entweder bei der 
Polizei keine Angeige gemacht oder daß dieſe jid in allen 
, 66 
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piefert Fallen ohnmadtig geseigt haben follte, den Dieben 
auf die Spur yu fommen, Unter Mar von Chezy's Del⸗ 
gemalden, die übrigens von Talent zeugten, befanden fid 
einige von gar nidt unanfebnlidem Umfang, und diefe 
waren dod nidt eben leicht fortzubringen und gu ver: 
werthen, ohne Verdacht yu erregen. . Außerdem machte 
ihr das fon berührte Zerwürfniß mit ibrem älteſten nod 
Iebenden Sohne Wilhelm fortoauernd vielen Rummer, 
und immer erſcheint ihr Spindler alé der Damon, der 
ifn gu Grunde geridtet und ihn ibr entfremdet. Spind— 
ler, ,, der im Ueberfluß ſchwamm“, habe es fid im Hauſe 
ihres Sohnes wohl fein laffen, bid defien Gattin fid 
feine Beſuche verbeten, woflir ſich dann Spindler geradt 
babe. Gie fagt: - 

Die Rette, welche ihm (Wilhelm) an den falſchen Freund 
8 war in der Hille geſchmiedet, deunoch zerriß fie. Ju 

reiburg trennten fid) wenige Sabre nadber, alé meines Sohnes 
Untergang (!) vollendet war, der falfdye Freund und der, der 
mit bad Dery gervig.... Mn mir ift ein Mord gefdyehen, und 
an meinem dlteften Gohne and, 

Duller, fagt fle, habe ſich nod gu redhter Zeit von 
Spindler zurückgezogen, aber den geiftreithen und grund— 
gelehtten Philologen Braun, der dann fpater an einer im 
Duell empyangenen Bruſtwunde ftarh, babe Spindler aud 
auf bem Gewiſſen. Braun babe fid einem aufreibenden 
Leben Hingegeben und gedufert: ,, Wenn alles fir mid 
aufhirt, fo finde id wol nod einen, ber mid gufammen- 
ſchießt, oder i ifn, es tft mir dann beided recht!“ Hel= 
mina gibt zu verſtehen, daß Braun ein Opfer ver Ber: 
führungskünſte Spindler's gewefen, dex fic ſelbſt gerühmt, 
daß fein Noman ,, Boa Gonjtrictor” fein Bild und einen 
Theil feined Lebend enthalte. 

Nachdem wir Helmina von Chey» durd die Laby- 
rinthe ifred in der That viel= und reichbewegten Lebens 
bis hierher begleitet, wird der Lefer vielleicht aud gern 
nod etwas über ibre legten Lebenstage erfabren. Ueber 
vieje ſchreibt vie Herausgeberin, Bertha Borngraber, in 
ter Borrede: 

Mad Tithe ſchlummerte fie eine Stunde, Dann las ich ifr 
eine Stunde fang vor, oft vie Bibel, das Evangelium Johan: 
nis, dic Bergyredigt, wobei fie cinmal mit Thranen in den 
Mugen ausrief: ,, Wad find alle Sdpriften großer Geiser — fle 
veralten! Aber died Bud), wie it es immer fo neu!” Ausgefah- 
Ten wurde felten, dazu fehlten Zeit und Mittel, und zum Ans: 
gehen die Kraͤfte. Selbſt wenn fie von zwei Perfonen geſührt 
wurde, mufiten auf einem fleinen Gange viele Ruheplätzchen 
cſucht werden.... Der 25. January (1856) war ber Didhterin 

eburtétag; wir feierten ibn yum fegten mal und unter Thra< 
nen. Drei Tage barauf erfdyien ihr Sterbetag, an welchem die 
Paroneffe von Heldritt, ihre engelgleiche Freundin, wie fie diejelbe 
nanute und wie fie es aud war, fie nod) beſuchte, ihr cine 
Erfriſchung zu bringen, welche die Sterbende ſchen fpradhlos, 
dod) noch eilig, mit ſichtlicher Erquickung nahm. Kurz vor dent 
Scheiden umſchlang fie mid) mit offenen Armen, pregte mich 
an die Bruſt und füßte mich.“ 

Ihre Rubeſtätte befinvet fid Rr. 4527, tombe 5, 
ligne 8, auf dem allgemeinen Kirchhofe in Plain - palais 
gu Genf. Died denjenigen Landsleuten yur Nachricht, 
welde vielleicht wiinfden follter, bei einem Beſuche Genfs 
unter ben zahlloſen Erdhügeln auf oem genfer Kirchbofe 


das Grab aufzuſuchen, in weldem die deutſche Dichterin 
endlid) die Rube fand, vie fie im Leben nicht gefannt, 
nicht gefunden und vielleit aud im Grnfte kaum ge- 
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Mn dieſem Buche, merhwirdig und intereffant genug, if 
zuvörderſt der Titel vollig vergriffen. Abenteuer oder was 
man gewöhnlich fo nennt, enthalt bas Buch wenig oder gar 
nidjt, vielmebr gefdieht alles, was geſchieht, aus ftrenger ſin⸗ 
lidjer und pivchologifdyer Gonfequeny, und ein Gmporfommling 
fann ber Helo, dev alé Erbe cimer Million geboren wird, und 
es nicht weiter als bid gum ,,Hofrath und Gebeimfecretar” 
bringt, füglich doch auch nicht genannt werden. Much als einen 
Roman fonnen wir die Eryahlung kaum betrachten, da fie viel- 
mehe offenbar den Cha einer eigenthũmlichen Miſchung 
von Wahrheit und Dichtung, yon Grlebtem und Gedachtem, 
aud den Kreiſen der Politif und der höhern Gefeilfchaft, aus 
Theorie und Weltverfehr eines gemandten, erfabrenen und vom 
Gli beginftigten Mannes an ſich tragt und vor allen Dingen 
in wirklichen Berhalmiffen wurzelt. Um fo beſſer vielleicht: denn 
in der That, die Erzaͤhlung dieſer einen wirflidjen Lebenslauf 
burd) romantijde Suthat nur wenig aberbietenden Geſchichte, 
lieſt fit) angiebend und unterfaltend genug und empfiehlt fid) ale 
ein vollig confequentes Gedankenwerk fo febr, dag ed deé vere 
feblten Titels gar nicht erjt bedarf, um unfere ganze Theilnabme 
fir Ddaffelbe gu erwecken. Gine etwad überflüſſige Breite der 
politifdjen Discuſſion und die verbraudjten Duelle und Spiel 
bauffcenen abgerechnet, ijt das Ganze vielmehr cin Werk viel: 
feitiger Lebensdeobachtung, namentlidy aus ben hoöchſten Geſell⸗ 
ſchaftelreiſen, dem Hofleben, und ernfter, tieigehender Beleuch⸗ 
tung unferer jocialen Suftinde, alfo jpedenfalls mehr als ein 
Roman, Alles dies aber theilt dem vorliegenden Werte Bors 
jlige mit, die ihm cine Lingere Dauer verſprechen und die felbit 
dann nod beftehen bleiben, wenn, wie wir anerfennen miifien, 
Ereigniſſe und Gharaftere etwas an bem Berſchwommenen und 
Unſichern theilmehmen, dad ſich ſchon in bem ,, Titel‘ ausſpricht 
und daé cin Hares Auseinanderhalten der vielfady verſchlungenen 
Begebenheit hin und wieder erſchwert. 

Der Held und Selbftbiograph ift der Sohn eines reidyen 
frantfurter Banfiers, eines echten Bankiers, von jüdiſcher Her⸗ 
Tunft, achtbar, pflichtgetreu und proſaiſch, und einer Mutter, 
die ſich ale cine engelgafte Dulberin in Schickſalen, welche unfere 
volle Sympathie anjpreden, darftellt. Seine Erziehung nimmt 
unter Ber Hand des letzten feiner Lehrer, Stromfeld, im dem fid 
etwas verfribt ber ganze Materiali¢mus unferer Tage verfors 
pert, bie enigegengefegte Richtung ju haltlofem Idealismus, 
au weldjem ihn der Widerfprud gegen des bai aye: fataliſtiſche 
und peffimiftifde Weltauffaſſungen dranat. widerftrebt ba: 
her aud) bem vaterlichen Wunſch, der ihn gum Kaufmann bee 
ftimmt, und er erlangt es durch die Mutter, ſich dem Gelehrten: 
flande, dem öffentlichen Dienft weihen gu dürfen. Gin grofier 
Grundbeſitz, in Oeſterreich erworben und in Borauefidt des 
Sabres 1848 Elug verwaltet, bewirft, bag unfer Held als Herr 
von Sdywanhofen geadelt wird. Hier zeichnet er uné nun die 
Suftinde der Geſeliſchaft, in weldye ex zwar geduldet cintritt, 
in ter er aber feine Stellung erft erfampfen mug, fury vor den 
Greigniffen von 1848 im Saiferftaat. Die Revolution bricht 
aug, das’ franffurter Barlament tritt in ben Borgrund, Strom: 
feld, jegt alé von Felderſtrom, demofratijdjer Ültra, und jeine 
Freunde, Mblborf— und Walborn, theoretifcye und praftifce 
Reactionare, begegnen fic) bier wieder, Der Erzahler hat die 
vollige Richtigleit diefer ganjen Betwegung fofort erfannt, tritt 
aber aus dem Gefühl von Pflicht, has nuͤtzlich gn machen, in 
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den Dien eines befreundeten Minifiers als Gelheimfecretar. Die 
Tauſchung ift bald vorüber; allein da er inzwiſchen DHofrath ges 
worden und mit Orden geſchmückt iit, nimmt er die angetragene 
Stelle eines Gabinetsfecretirs oder Maths bei einem fleinen deut⸗ 
fdjen Herzog an, ohne Sold und von der perfentichen Liebenéwitrs 
digfeit dee Fürſten gefeffelt, und wird deſſen Vertrauter und 
der Freund feined Bruderé, des geiftreichen und luſtigen Pringen 
Heinrich. She vies geſchieht, ift eine Reihe intereffantefter Chas 
raftergemdlde und Geſchichten an uns voriibergegangen. Vor 
allen nimmt die Geſchichte der Mutter ded Helden unjere Theil- 
nahme in Anſpruch. Bou einem Grafen Hohenthal verführt und 
Mutter einer nun verſchwundenen Tochter, verſohnt fie durch 
engelgleiche Milde und Duldung ihe herbes Geſchich, indeß der 
ſchwache Verführer, durch feine Familie von ihe getrennt, fie 
immer nods liebt und, obwol vermählt. feine Tochter — 
ſucht. Unfer Held duellirt fid) nun mit dem Sohne deo fen 
und fernt in Paris feine Schweſter als die unglückliche Gattin 
eines Spielers, de Merville, fennen, rettet fie und —— 
fid) fiir fie, als im letzten Augenblick noch rechtzeitig und qlück⸗ 
lich ihre gewaltſame Trennung erſolgt. In dieſem Verhältniß, 
das den Tor der Mutter zur Folge hat, tritt cine ſchöne Roz 
mantif ungejucht und ergreifend hervor. Gine Zeichnung gang 
anderer MUrt iit die des realiflifdyen Baters, cine Berfdrperung 
der VPilichttreue ohne ein Atom von Idealitat, und die Daritels 
lung ber politiſchen und philofophifchen Verirrungen Felders 
ſtrom's, der weiterbin als Flüchtling und Bettler einen elenden 
Tod finder. Die Theorie ted „menſchlichen Willens“, welche 
Relberfirdm verwirklicht, beruht anf bem Sage, dag unfere fitts 
liche Gntwidelung gang aus zwei auger unſerer Selbſtbeſtim⸗ 
mung liegenden Factoren hervorgeht, indem jede That als noth⸗ 
wendige Manifeſtatien der Individualität, des phfiſchen Affects 
erſcheint und ebendarum geſchehen muß, wenn unſere Idee vom 
Selbſtwerth Tih auch gegen died Anerfenntnig ſtraubt, und daß 
mit dieſem Satz zugleich bas ganze flaatliche und kirchliche 
Syſtem der Gegenwart zuſammenbricht, um einem andern Syſtem 
Plag zu machen, deſſen Grundzweck „Verſchoͤnerung des Daz 
ſeins“ heißt. „Die Menſchheit“, ſagt er, „beſindet ſich auf dem 
Suge nach dieſem Gelobten Lande, der durch cin Rothes Meer 
führt: aber jenfeité werden die Nachlemmen ihre Stiftehütte in 
Frieden aufbauen.“ Man fieht, e¢ i die Emancipation ded Flei⸗ 
ſches, die dieſer Bhilofoph alé Weisheit verfauft, und mit Mecht 
ertwidert ifm unfer Seld, daß er durch dieſe Lehre in bem Glau— 
ben an cin Hoberes, nicht gu Definirended in dem Bewußtſein 
ftrenger Selbitheftimmung nur ned) entſchledener befeftigt worben 
fei. Was Felveritrdm ale dag allein Beſtimmende in unferm 
Willen bezeichnet, hetrachtet ex als die niedern Functionen une 
fever Morperlichfeit, aber welchen das „Wollen“ fteht und 
fommt fo auf ben grofen Gedanfen Dante's zurück, daß une 
nichts gwingen fan, cine That zu wollen, ſelbſt indem wir fie 
thun, Gr ſchließt mit Goethe's Worten: 


Qn unferé Bafend Reine wogt cin Streden 
Sih einem Hobern, Neinern, Unbekannten 
Aus Danlbarleit freimwillig hingugeben, 
Gntrathielnd fid) tem ewig Ungenannten ; 
Dis heißeu's dremmſein! — 


worauy der Philofoph entgeanet: „Ich will den Unterricht, 
ben mir mein ehemaliger Echiler jetzt ertheilt, als cin Zeichen 
feiner Freundſchaft anſehen“, und wir haben fdyon gejagt, bag 
wit ifm fpdter im tiefiten Glend und von Reue zernagt wies 
derfinden. Gine lange Reihe bedentender Gharaftere fcbliest ſich 
diefer Zeichnung an, Wir finden hier frivole und genußſüchtige 
Staatémanner, Leute von fo intereffanter Schwachheit wie Hobens 
thal, defperate Spicler wie Merville, Idealiften wie de’ Ponti, 
ahnenſtolze Frauen wie Frau von Briffomville, die Pflegerin 
feiner Schwefter, Unglückliche wie Luife von Thelern’, Tochter 
eines Fürſten und Gattin Felderſtröm's und viele andere, und 
da der Verfaſſer ſich niemale auf Unbedentendes cinlagt, den 
bellebten Salonparfüm and die ebenfo beliebre Kieinmalerei aber 


gas verſchmaht, fo kaun man leicht erachten, daß er bem Geiſte des 
feré vielerlei Stof und mannichjache Unterhaltung zuführt. 

Der jweite Band bewegt fid) nun nod) bedeutungsroller 
aus ſchließlich in ben Rreifen des Hoje, an weldyem der Erzäh⸗ 
ler die Stelle des Gabinetsrathé bes trefflichen, etwas liberatis 
firenden Herzogs befleidet. Wir foinnen faum zweifeln, daß wir 
hier vem griften Theile nach wirkliche und thatſachliche Derhalte 
niffe vor uné haben, die darum nicht minder intereffant erſchei⸗ 
nen, weil dad Jncognito bes Orts und ver Perfonen gut ges 
wahrt ijt, Deer Kampf ter Intriguen, welche die Trennung 
ded Herzogs ven feiner trefflichen Gemahlin und feinem geifte 
vollen aber etwas dharafteriofen Better, dem Pringen Heinrich, 
jum Ziele Haden und die der Erzahler, dem Gelübbe treu, dag 
fein Grdenlohn je die Reinheit ſeines Bewußtſeins trüben ſolle, 
niederſchlagt, bildet hier den Hauptgegenſtand ded Intereſſes. 
Die Familie der Grafen Rothenſtein, welche dem Erzähler die 
Rückgabe eines Theils ihrer Giiter verdant, ſteht hier im Mit⸗ 
telpunft der Jutrigue, die den Herzog von feinen Bertrauten 
und Berwandten trennen und ifm Glara von Rothenitein, eine 
natürliche und lieblidye Erſcheinung, als Gattin zuführen und 
ben Gryahler, der fie tiebt, Maxjen foll. Der Plan wird mit 
Hilfe des Prinzen vereitelt, Clara gerettet, der Gryabler zu 
gluctlichen diplomatiſchen Berhandlungen aber Bundesreform an 
zwei deutſchen Hoͤfen, von welchen der cine liberal, der andere 
reactionat gefinnt ijt, verwendet, findet hierbei zu vielfeitiger 
Beleuchtung der deutſchen Berfaffungefragen reichen Stoͤff und 
fell endlidy Cabinetsminiſter des Herzogs werden, wae nicht 
uberraſchen fann, da ev fid) durch Luſſe ven Thelern als eine 
Mrt ven Verwandter des herzoglichen und fomit aller Fürſten— 
und Konigehaufer audweift — als die Ratajirophe eintritt. Am 
Hofe erfcheint namlich der ſtanzoͤſiſche Graf Genclair, ver alle 
Welt entzückt und Glara ven Rothenſtein's Verlebter wird. Unſer 
Held aber emtdeds au der Tafel des Pringen in ibm den 
ſchandlichen Senanges, den VBerrather und Morder feiner wies 
nex Freunde, den Verderber Felderſtröm's und Eggdorff's, 
Dandinelli's und Luife von Thelern’s, der nun die Hand ſeiner 
eigenen Gelicbten erringen foll. Der Gntlarvung folgt ein vers 
gweifeltes Duell, indem unfer Held die blutenden Schatten feis 
nec Freunde rdcht, det Buben tddtet, aber hiermit auch feine 
offentlicye Laufbahu beidliegen mugs. Gm Sehlugfapitel des 
Buchs erblien wir ihn cinfam, welts und lebengmude, anf 
feinen Gutern in Oeſterreich, dennoch aber von bem @lauben 
an das Hohere, Beffere getragen, entſchloſſen modglidyt viet 
utes gu vollbringen, und ven dem Spruch erhoben: ,, Dem 
Tudhtigen iit diefe Welt nicht ſtumm.“ 

Der Verfaſſer hat mit (einer Mnonymitat der Lefewelt cine 
Art von Rarhfel aujgegeben; man nennt einen Mujifer ale Aus 
tor; wir aber glauben niche darau, fondern halten vielmebr eine 
am Mitrelrhein fruher vielgenannte Perjonlidfeit fiir den Bere 
faffer des jedenfalls bedeutenden Buche, in weldyem cin manne 
licher Gift und eine feine Beobachtung empfehlend hervortreten. 
Dod) aus weldjer Feder aud diefe Blatter geflofien fein mogen, 
die ungewohnlice politiſche Bilrung, die umfaſſende Weltlenntniß, 
der pce praltiſche und philoſophiſche Geiſt bes Werks, die 
Runjt, mit der das Gingelne gu einem fich innerlich tragenden 
und abjdjlicfenden Ganzen verknüpft if, ſprechen zugleich für 
einen in Kunſt, in Wiſſen und in Weltkenniniß erfahrenen Geift, 
dem ein feltener Blick in die geheimen Motive der menſchlichen 
Handlungen ju Gebote ſteht. Wie neu und charakteriſtiſch ift 
J. B. ſeine Zeichnung der Stellung eines Heinen Fürfien in 
deutidjen Landen, feime ergliederung der Parteien unter uns, 
die fidy alle dahin vereinigen, dem Philifter Sieg umd Herre 
ſchaft zuzuwenden; ferner feine Zeichnung der parifer Gefell⸗ 
ſchaft, ber Frauen mit dem erfaltenden Salonton, feine gang 
individuelle Gharafteriftif von Fürſten, Staatémannern, grollene 
den Mediatifirten, Parteiführern, Spielern, Betrügern, in wels 
Ger vielfac bas Ungewobnliche geleiftet if Alles dice zuſam⸗ 
men bewirlt, daß man dies Buch wie cin fpannendes Drama, 
wie das freie Selbubekenntniß eines Mannes, dex viel geirrt, 
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aber bem Geſetz dev Ghre und ber Moral uuverbrüchlich treu 
eblieben if, lief und ihm auger angenehmer Unterhaltung eine 
fille der eigenthimlichiten Lebenébetrachtungen verdanft, wie fie 
nur cin virlbewegtes Dafein geben kann. Und fo ſchließen wir 
mit Bunfd) und Hoffnung, dem Verfaſſer diejes Buchs, das 
von feiner geijtigen Bedeutung volles Zeugniß gibt, bald wieder 
gu begegnen, 


2. Berloren und gefunden. Roman von Theodor Mügge. 
Zwei Bande. Franffurt a. M., Meibinger Sohn u. Comp. 
1859. 8. 2 Thtr. 15 Mgr, 


Bergliden mit dem vorangehenden, durch Ernſt und manns 
lien Geift hervoritedenden Roman tritt Miigge’s „VBerloren und 
gefunden” fehr in Sdhatten. Mügge, von dem wir Bedeutenderes 
und Befferes gu lejen gewobnt find und der namentlidy Durch feine 
charaftervollen nordif Bolfss und Sittengemalde fo viele 
Sefer erfreut, bat fic) bier bemiiht, den modernen Materialid: 
mus, den offenen wie den veriteten, Den rohen wie den 
verfeinten, in das ihm gebibrende Licht gu ftellen. Die Aufs 
gabe ijt gut, allein fie if nicht in der rechten Weife geloft wor⸗ 
Den. Sn diefem Buche iſt allee Geld und Geld iſt alles, 
Geldftoly, Geldgier, Geldnoth, Heirath um des Geldes willen, 
Familienhap ded Gelded wegen: um diefe Angelu dreht ſich das 
Wanje fo ausſchließlich, dag wir bie erfaltende Empfindung, mit 
der und bloge Geldintereffen doch anwehen, nicht los werden, 
Selbſt die Herzensgeidhidjten Lorberg’s und Hellmuth's werden 
daven fo —— daß fle einen reinen und woblthuenden 
Gindrud, felbft auf diefer Folie, nicht mehr hervorbringen, unſer 
Froftelu nicht mehr überwinden fonnen. Kurz, es aft Dinter 
in dieſem Roman! Damit ſoll nicht geſagt fin, bag die Er⸗ 
zaͤhlung nicht gefchictt gemacht und angenehm zu leſen fei, 
daß verſchiedene Eharaltere nicht Geiſt und einzelne Scenen gute 
Weltbeobachtung bekundeten; allein erwarmen fonnen Leute wie 
Lorberg, Wolf, die Gommerjienrathin, Feldheim und Hellmuth 
den Lefer einmal nicht, und in den Geelen, deren innern Werth 
wit anerfennen follen, felt die Energie der Gmpfindung doch 
allzu febr, um bag Gefühlsthermometer bes Refers uber die ge— 
wihnlidye Stubenwarme erbeben gu fonnen. Der Roman if 
daher ein reiflich ausgefliigelted aber froſtiges Kunſtwerk geblie 
ben, dad an die Ricblingefeimat bed Autors, den Norden, ein 
wenig yu ſehr erinnert. 

Die Geſchichte it furg diefe: Lorberg, ein junger, lebens⸗ 
luſtiger aber armer-@delmann, wird durch einen nidjtenupi- 
en Berwandten, Seehaufen, yu dem Entſchluß gebradt, die 

flegetodjter dev ſteinreichen Gommerjienrathin Wittendera, Cus 
fette, cin wunderlich gejeichnetes, poſſenhaftes und unliebens— 
wiirdiges Fraulein, gu ehelichen, lernt jedody in deren Geſellſchaft 
Ghriftine Streit, cine arme Lehrevin, fennen und liebt fie, 
wabrend Sufette ſelbſt im ſtillen dem ſchüchternen, fdjatten: 
baften Hoepitalarzt Hellmuth ihe Herz gefdyenft hat. Hieranf 
beruht die Sntrigue der Grzahlung: die gwangvelle Borticpung 
ber Brautſchaft, die Machinationen Seehaufen's, die 3 qu 
feinem Bortheil zu fordern oder yu bintertreiben, die Mujtrens 
gungen der Commerzienräthin, fie tro aller Theile jum Schlag 
ju bringen. Dieje Frau ijt der Hauptcharakter des Romans 
und als folder, man muß gefteben, cine ziemlich originelle und 
frappante Zeichnung. Shre lughtit in Geldſachen, ibre Herrſch⸗ 
ſucht, ihr Geldftoly, die wunderliche Zärtlichkeit dieſer kalten 
Zahlenſeele fiir ein einziges Weſen, ihre Suſette, find vortreff⸗ 


lich gezeichnet. Bon dem zweiten Hauptcharalter, dem Haupt: 


manu Sechauſen, allerdings ein Original yon Lamp und Schwel⸗ 
er, gu jeder Schlechtigleit fiir fein Ariom: ,,eben ijt die Haupt: 
ace’, ſtets bereit und an diefem Sytem gulege dod) Schiffbruch 
leidend, ift nicht dajfelbe yu fagen: es ijt jedenfalls Ueberladung 
und Garicatur Darin; fein ,,@ngel Flora dagegen wird aller: 
dings nicht gerade felten augetrofien, Das Schlimmſte aber ift, 
dab body das Ganze auf einer unmöglichen, voöllig undenfbaren 
rfindung beruht, zugleich barock und feinedwege anmuthig. 
Lorberg tft mimlich durch den Better Feldheim um Erbe und 


Bermigen betrogen, dabdurdy, bag er eine i orene Todpter 
fiir einen Gohn auggibt, und diefe —— — jene arme 
Lehrerin Chriſtine Streit, die Lotberg üebt. Wer glaubt in 
unſerer Zeit an foldje Dinge, gumal wenn der Erſinder aud 
nicht den geringften Verſuch madt, die Sache als miglich erfchei: 
nen ju lagen oder die Mittel dagu nachzuweiſen. Samit ift es 
alfo gerabebin nichts und diefe Erfindung iſt dem ſchärfſten Tadel 
biilflos auegeſetzt, ja, fie hatte von dem erfafrenen Berfaffer 
als völlig unbraudbar von vornherein verworjen werden follen. 
Was nun den Helden ſelbſt betrifft — es ift unbegreiflid), dag 
der Verfaſſer dies nicht felbjt empfunden bat —, fo verfallt er 
von vornherein unſerer gerecjteften Misachtung. Den gangen 
Roman hindurch vollführt er eine Lage, ein Gehelmenwerf, das 
uné innerlid) cmport: er heuchelt Liebe gu Gufetten, die er 
veradtet, um ihrer reichen Erbſchaft willen; die beffere Natur 
fampft in ibm zwei Bande hindurch, ohne gum D rudy) zu 
fommen, und als died zuletzt geſchieht, geſchieht es fait wider 
feinen Willen und durd) Zujall, Gin foldyes Thema war unfers 
Erachtens fofort ote wie es fid) bem Geifte des Autors 
darbot; denn das Sdhidfal eines fo gearteten Charalters darf 
uné eigentlich gar nicht fympathetifd) ftimmen; feine geiftigen 
Leiden find die Frucht feiner geijtigen Ohumadt. Der Better 
Geldheim fermer iſt eigentlich cin Object der Griminaljuftiy, das 
ind Zuchthaus gehört. Gbrifline Streit, fein vorgegebener 
Sohn (1), auger Hellmuth die einige Verſon, bei welder von 
innerm Werth die Mede fein fann, ijt gu matt und ffijyenbaft 
a, um fiir fo viel Mangel ſe atlos gu Galten. Sie iſt 
beftimint in ihren Grundlagen und ſpricht gut, aber aud ihr 
feblt bie Warme, die gue Energie dev Handlung führt; fle if 
eine bloé negative Poteny, wir fehen nur ihren Schattenriß. 
Die Nebenfiguren, gum Kheil gut, wie der Heine Agent Wolf, 
zaͤhlen nicht wefentlichy mit. 

Ge ift far, dag aus foldjen Glementen fein tüchtiger Ro— 
man entftehen fann, Wn eingelnen feinen Wendungen, guten 
und gut —— Beobachtungen fehlt es, wie in feiuer 
Arbeit ves Verfaſſere, auch hier nicht; allein er. hat ſich die 
Sache leicht gemacht. Was zunachſt die Darſtellung im ganzen 
betrifft, fo fonnen wir den mehr und mehr in Move kommen-⸗ 
den lodern Zuſammenhang, der Rapitel fir Kapitel ein nenes 
——— Tableau, cin Bildchen fir ſich darbietet, doch eigent⸗ 
lich fiir feinen lobwürdigen Stil erllaͤren. Dies Lokaliſiren und 
Sndividualificen der Darjtellung erleichtert dem Erzaͤhler allerdings 
die Arbeit, ba er fie jeten Bormittag abſchließen und davon aude 
ruben fann; allein der folgeredjte, funftgemage, ae 
volle Bortrag wie ihn Altere Meiſter ſeſtgeſtellt haben, leidet 
dabei dod) vdllig Schiffbruch. Mus der einen Geſchichte werden 
auf cinmal zwanzig Geſchichtchen; e¢ it faum mehr eine Gre 
yblung, die wir vor uns haben und der Geift des Lefers it 
gezwungen von Gruppe gu Gruppe gu fpringen, ohne Rube 
und mit immer durchkreuzter und geftirter @mpfindung. Man 
fann an und fiir fic) ſchon gweifelu, ob eine Erzählung, welche 
ung alle handelnden Gharaftere nicht in ihrer ethifdyen Ent— 
widelung, fondern fleté nur in einem eingelnen Moment ibres 
Dafeins darjtellt, den Mamen eines Romans verdient, oder 
ob fie nicht vielmehr mit ber beſcheidenen Benennung einer Nox 
velle jufrieden fein müſſe; allein menn diefe Rovelle fid) nun 
nod) wirflid) in 20 Rovelletten verfliidtigt und auflöſt, dann 
ift eine foldje Arbeit mit dem Ramen eines Romans viel 
ju hod gewirdigt; denn unter einem ſolchen denfen wir uns 
einmal die volle confequente Darftellung einer ethifdjen Lebens- 
entwidelung von ibrem Anfang bis gum Abſchluß, nidt aber 
bie Sfigge eines Moments, einer Situation. Dies ijt die 
Movelle, wie fie und die Italiener iiberliefert haben. Sn Gng- 
land ift dieſe Diftinetion vermifdt und Bulwer gibt uns feine 
neunbandigen ,,Caxtons alé eine Novelle, In Deutſchland 
aber haben wir allen Grund, die beftehende Begriffoverſchieden⸗ 
Heit folange als moͤglich aufrecht zu erhalten. 

Doc wir müſſen ſchlleßen. Der gewandte Erzählungston 
des Verſaſſers befticht auc) hier; feine feinen Bemerfungen, Seis 
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tenblide und Ctreiflidjter auf die Geſellſchaft umd ben an ibe 5 


nagenden Wurm der Selbſtſucht und des Gigennages, auf Adel- 
e und Gelbariftofratie feffeln und blenden den Lefer; allein 
ganjen und grofen hat ber Verfaſſer mit diefem Buche 
dod) nut eine ſeht mittelmagige und wenig bedeutende Arbeit ge- 
liefert, die feinem Mutorcuhm nit viel hin zufügen wird, und die 
im gangen genommen des Verfajjers von ,, Afraja” und „Erich Ran⸗ 
dal“ nicht recht wirdig ijt. Solche marfige und echte Gharattere, 
ein fo mainnlidjer und ficherer, feiner Gace gewiffer Geift, wie 
fie in jenen Romanen uné erhoben und innig erfreuten, fommen 
ier nicht gum Vorſchein: es ijt eine fittenmalende, mafig und 
icht unterhaltende, aber ideenarme Grjahlung, die und hier 
geboten wird, und die zugleich an den beiden wefentlicjen Män— 
eln leidet: dag der Berjaffer ſich die Moöglichkeit des erzählten 
— sel ſelbſt nicht Har gemacht und daß er und fiir feine 
handelnden Perfonen fein höheres Jutereſſe eingufldgen ges 
wut bat. : 
8. Ganct-Florian's Rade. Bon Marine. 
haus. 1858. 8. 18 Mgr. 


Die Kritik d, Bl. ik geueigt gegen die talentvollen Ans 
fanger Nachſicht zu ben. Cine ſolche Arbeit haben wir bier 
vor uné liegen. Zuvörderſt fei bemerft, daß der Autor Marino 
allem BVermuthen nach wol cine Marina ijt, denn auf eine ſolche 
deutet alles in diefem gierlidjen fleinen Roman hin: es ijt nicht 
nur der Stil, es ift aud) die Empfindungéweife einer Frau, der 
wir bier begeguen, die etwas unlogifde und weltjunge Sen- 
timentalitat, die zwiſchen den Sdealen und den Welterfahrungen 
' wie der eijerne Garg bes Propheten Mohammed zwiſchen zwei 

ewaltigen Magaeten tei in ber Luft ſchwebt. Einen Blan, eine 
— befigt dies fleine Bud) cigentlidd gar night. Florian 
von Geyern foll feine Verwandte, Neda, gum Weibe uebmen, 
ne fie gu fennen; allein da died ein ibm von roe aut 
befannter Bion ift und er fein Herz nicht zu _cinem Geſchäft dies 
fer Mrt zwingen gu fonnen glaubt, fo wideritrebt er, fendet ſei⸗ 
nen Freund Arnold flatt jeiner zu dem Rendezvous nach Stei- 
nad, pact ein und geht auf Retfen. Muy der Iſola bella trifft 
er unbefannt mit Recha guiammen, bringt fie in ſeiner Gondel 
and Land und entzündet fic) fiir fie, die ingwifchen einem alten 
General ihre Hand gereicht hat. Mady einiger Zeit ſtirbt diefer 
und fegnet dag junge Paar yu jungem Glick: es ift Hochzeit 
und das ijt die ganze Geſchichte. Doch diefe einfachſte * 
benheit iſt gut erzaͤhli und euthaͤlt, wenn auch Neues und Er— 
—— dabei nicht hervortritt, doch viele Stellen von guter 
eichnung und geſchmackvoller Ausführung. Das Talent der 
Gombination ift gering und von Reflerion iſt dabei nicht viel 
bie Rede; allein uber das Nächſtliegende ergeht ſich der Bors 
trag leidjt und anmuthig und den RNaturbildern ſowol aus Staz 
lien alé aug ber uns naͤhern Graſſchaft Slag fehlt es nicht an 
ungefudjtem Reiz. ,, Sanct:Florian’s Rache“ aber heißt dic 
Erzaͤhlung, weil Reda, dem Fenerheiligen Ganct + Florian, 
pon bem der Bolfavers heigt: 


D heiligee Ganet - Florian, 
Hehit’ mein Haus, zünd' antre an! — 


ein neues Gewand votirt bat und der Heilige gue Rade dafür, 
mit allerdings etwas bedenflicher Naivetät, ihe eigenes Hery 
fiir feinen Ramensyetter, Florian von Gevern, in Flammen 
fest. Das mag geniigen; wir haben dem Büchlein fein Recht 
widerfahren laffen, wenn wir ed alé einen nicht eben unglids 
lidjen erften Derfuch in diefem Gebiete der Kunit bezeichnen, der 
jungen eferinnen ju gefallen einen Anſpruch hat und iid) durch 
fittliche Reinfeit und Uripringlidfeit hervorthut, 4. 


Leipsig, Bros 





Bur Aefthetié der Sculptur. 


| Die Tempelfculpturen aud der Schule des Phidias im Britiſchen 
Muſeum. Dargejiellt yon Ghriftian Semler. Hams 
burg, ©. Meißner. 1858. 8. 18 Rar. 


Mad) des Verfaſſers eigener Erflirung iſt die verliegende 
Schtift das Nefultat eined dreimonatlichen Mufenthalts in Lon— 
bon, der vorzugeweiſe Dag Studium ber griechiſchen Sceulpturen 
im Britiſchen Mufeum bezwedte. Sie gibt eine eingehende Be- 
ſchreibutig und Gharafterittif aller derjenigen dort aufbewabrten 
Kunſtſchaͤtze, welche als Refte der aus der Schule des Phidvias 
flammenden Arbeiten angefehen werden miiffen, und ift in der 
Abſicht geſchrieben, den Befudern deo Britifden Mujeums und 
der Gipsabgiffe aus demjelben in unfern deutſchen Antifenfaten 
bei der Betrachtung und Auffaſſung diefer vollendetiten Scho— 
vfunges ber plaftifdjen Rung cin Fuhrer gu fein. 

¢ Autor bezeichnet feinen Standpunft alé einen kunſt⸗ 
philofophifdjen und madjt ed fic} ingbefondere yur Aufgabe, 
, das Wejen der Sculptur und ihren Zuſammenhäng mit dem 
Homerijdyen Epos an jenen Werfen — Eine ſpe⸗ 
ciifd) ardhdologifde oder funſthiſtoriſche Monographie hat man 
alſo nicht in dieſer Schrift yu fucken; auch ift fie nicht fir das 
eigentlich gelehrte, fonbdern fiir bad allgemein gebildete Publikun 
beredhnet; fle ligt ſich nicht in Unterfuchungen ein, fondern begnügt 
fid). die bezeichneten Ucberrefte der griechiſchen Plaftif in mög— 
lichiter Lebendigfeit und Anſchaulichfelt nem geiftigen Auge ju 
vergegenwwartigen und auf die Sdjdnbeit und Deventung berfels 
ben, fowie auf ihr Berhaltnig theils untereinander, theile gu 
frühern und jpdtern Runfiwerfen, theils zu den poetiſchen 
Darftellungen aufmerffam i machen, 

Im gangen hat dev Berfaffer diefe Aufgabe in einer dem 
populdren und praftifdjen Swe ded Buchs angemeſſenen Weife 
gelöſt. Gntwidelt er andy keine wefentlidy neuen oder tiefer 
Anſichten, fo befundet ex dud) durchweg einen flaren, gefunden 
Sinn, eine fiir bie Auffaſſung antifer Speen und Formen gluͤck⸗ 
liche Naturanlage und Bildung, eine dem Gegenitand mit Warme 
jugethane, jedod) nicht ercentriſche und fritiflofe Begeiferung. 
Hat er auch vielleicht in der Darlegung ded innern ideaten Zu— 
fammenhangs ber architeltoniſch vereinigten und zueinander in 
Beziehung ftehenden Bilderiverfe gu wenig gethan, fo fann es 
dod) andererjeité nur gelobt werden, daß er i VOT geswungenen 


| Deuteleien und geſuchten Symbolifirungen mit richtigem Takte 


gehiitet bat. 

Der Verſaſſer fieht mit Recht den hochiten 3wed ver Sculp⸗ 
tur im der idealen Berflarung der menſchlichen Gejtalt. „In 
foldjen Momenten”, fagt er mit Beziehung auf den Torfo des 
Sliffus, „wurde es mir flar, wie Sdelling, bem genial ſchauen⸗ 
dex Jingling, die Indifferenz dee ſinnlichen und geiftigen Welt 
ordnung an dem Kunſtwerk des menſchlichen Organi¢mus auf— 
gehen fonnte. Aber vergeffen wir dabei nicht Winckelmann's, 
det ibm den ms babnte und der gum erften male gleich cinem 
ae tage eher dem plaftifden Gewaͤchs der menſchlichen 

citalt jene enthuftaftijdjen Humnen anitimmte. Sa, ed it die 
Geftait eine ewige Sdee, fie it feine Mafchine, fondern Selb: 
goed. Als das letzte und vollendetite Gedilde ded bewußtlos (2) 
ſchaſſenden Naturgeifles ſteht fie da: fie iſt der höchſte Swed, 
die fleifdygewordene dee deſſelben.“ Demgemag laßt es ſich ber 
Autor denn aud angelegen fein, im den von ibm beſchriebenen 
Runflwerfen nicht Glos auf die an und für fich weit leichtet 
veritandlidjen und darum weit weniger einer Qnterpretation be: 
dicftigen Schonheiten des Ausdrucks und der Bewegung, for: 
bern aud) auf die unmittelbar in den natürlichen Formen liegende 
Harmonie und Gurhythmie des menſchlichen Korpers, auf die 
Gefegmagigheit des anatomijden Baues, anf die aithertfdje Bee 
Deutung der Berhaltniffe, auf ben geheimen Sauber der Sinien 
aufmerffam ju machen. Er zeigt bierbei, dag ex ſich mit der 
Gliederung und Musfulatur des menſchlichen Organi¢mus bine 
langlich vertraut gemacht bat und augerdem durch ein natürliches 
Smhonbheitegefibl mit Leichtigkeit herangfindet, aut welche Vunkte 
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und Ginien ded Koͤrpers dh verzugeweiſe tae Auge bes Bee 
ſchauers ridjten mug, wenn es die Proportionalitat und Dars 
monie eines Gebildes fühlen und evfennen foll, Zuweilen gelingt 
ifm diet, ohne ſich ded Grunded bewußt gu fein. So hebt er 
3. B. mit Mecht die aſthetiſche Wichtigkeit der ſcharſen Durdys 
fHnittélinie, die oberhalh des Nabels ſich herumzieht und Brut 
und Mippen von den Weichen trennt, hervor, indem ev fagt, 
dieſe Linle fei „bei der Betrachtung der maͤnulichen und weibs 
lidjen Statuen wohl im Muge gu behalten, da fle cine bequeme 
Drientirung darbiete““. Ge thut dies, ohne yu wiffen, daß dieje 
Linie diejenige if, welche nach dem die Giederung ves ganzen 
Korpers beherefthenden Broportionalgefepe des goloenen Schnities 
dic Totalhöhe in Oberkörper und Unterforper theilt und je nad) 
ifrer etwas Hobern oder nicdern Lage eins der wefentlichiten 
Merfmale fir die charakteriſtiſchen Unterſchiede der mannlichen 
und weiblidjen Gejtale ijt; ofme gu wiffen, daß man fid) ven 
diefer Linie ang allerdings in der bequemiten Weife in den Pros 
pyortionen des menſchlichen Körpers ovientiven faun, indem man 
nur nad demſelben Berhaltnifie, mad) welchem durch fie die 
ganze Hoͤhe getheilt iit, den Oberkoͤrper und den Unterforper 
und die durch biefe Theilung gewonnenen Theile mit dem Auge 
cingutheilen braucht, um zunächſt in der Gingiehung des Halſes 
die Grenze zwiſchen der Kepf⸗ und Rumpfpartie, in der Knie— 
bucht die Grenge zwiſchen Obers und Unterfdjenfel, und fo nad 
und nad alle fir bie Gliederung des Körbers wichtigſten und 
weſentlichſten Héhepunfte zu finde und in dieier confequenten 
Fethaltung eines und deſſelben mathematiſchen Verhaltniffes als 
Gintheilungéprincips den innerften Grund der im ganzen More 
perbau fid) auedrückenden Ginheit und Garmonie yu erfennen. 

Unſer Autor flagt darüber, daß durchſchnittlich im Publis 
fum fo wenig Begabung fiir Auffaſſung plattijder Kunſtwerle 
zu finden fei und Regt ben Grund diefer Erſcheinung darin, dag 
bei dem wbertriebenen Cultus der Muſik die Bildung des Auges 
und der zeichnenden Hand gar yu ſehr vernachlaffigt werde. 
Dem it allerdings fo; es getellt fich hierzu aber mod) cin ans 
derer Grund, der namlich, daß in unfern Schulen aud nicht 
einmal fiir eine theoretiſche Kenntniß ded menſchlichen Körpers 
geſorgt wird. Wenn daher der Berfaffer der vorliegenden 
Schriſt hei der Beſchreibung des Theſeus und anderer —— 
vont ,, Deltamusfel”’, vom Iweikspfigen Armmuekel“, vom „drei⸗ 
fopfigen Vordertarmſtrecker“ u. ſ. w ſpricht, fo dürfte er unter 
den Leſern, die er yu belehren wünſcht, nur wenige finden, die 
ifm verſtehen; ja er darf vielleicht ſelbſt von der plaſtiſchen 
Schonheit des ,,fehwellenden Pfirfichs”’, der „elaſtiſch geſchwunge⸗ 
nen Sitzmuskein“ der Nife vor fchinen Juborerinnen reden, ohne 
ein vollig flares Verſtändniß befürchten ju miiffen. Um feinen 
Swed nod) ſicherer zu erreichen, hatte daher der Autor nicht 
ibel gethan, feine Leſer mit dem Bau des menſchlichen Körpers 
entweder felbft in bee Kurze befannt zu madjen oder ihnen wes 
nigitend bas Studium dahin ſchlagender Schrifien als uner— 
laßliche Dorbedingung ‘ju empfehlen. Ebeanſo wird es wahr⸗ 
ſcheinlich von mandhen, die fein Buch zu benugen wünſchen, als 
cin Mangel empfunden werden, dag es fic} gar nicht auf Mite 
theilung der allernothwendigſten funfthiftorifdyen Rotizen einläßt. 
Das Publifum, welded einer Anleitung, wie die vorliegende ijt, 
jum Berftindnif von Kunſtwerken bedarf, iit in der Regel mit 
der Arehdologie nidjt in dem Grade vertraut, dag ihm bie eder 
die Kenntniß, welche ihm im befondern Falle nothwendig if, 
in jedem Mugenblide yu Gebote finde; andererfeits nimmt es 
fich aud nicht leicht dic IMiive, die ndthigen Mufflirungen aus vers 
ſchiedenen Werken zuſammenzuſuchen, und dager feiftet ifm nur 
cin foldjes Buch den Dien eines befriediqenden Führers, wels 
ches in jeder Beziehung bie Raiden feiner Kenntniffe auszufüllen 
gevignet it, Endlich ik noch gu beflagen, dag dem Tert diefes 
Buͤchleins nicht veranſchaulichende Zeichnungen beigefiigt find. 
Jn bem MAugenblide, wo man ſich feiner als Fihrers bedient, 
bedarf man derfelben allerdings nidjt; aber ſowol yur Vorberei- 
tung wie yur Grinnerung würden diefelben um fo mehr ers 
wunſcht fein, ale ſelbſt die lebendigſten Befdhreibungen feine 


wirflichen Anſchauungen gewabren und, wenn ihrer zu viel auf⸗ 
einanber folgen, cher ermüdend ale belebend wirfen. 

Die erfte und größte Abtheilung dee Buds beſchäftigt ſich 
mit den Geulpturen des Parthenon, Ges werden darin made 
einander die Giebelfelder mit den Gingelfiguren bes Thefens, des 
Iliſſus, ded Pofeidon und der Athene, der Demeter, ephone 
und Iris und der Geuppe der drei attifdjen Jungfrauen; fers 
ner der Fries mit dem Panathendenguge der rofebénbigenden 
Gpheben, ſchreitenden Biirger und zuſchauenden @otter, fodann 
die Metopen mit dem Kampf der Kentauren und Lapithen bee 
ſchrieben. Boriibergehend wird auc) der verloren gegangenen 
Atheneſtatue und der Pallas von Belletri, die man befannts 
lid) als eine Nachbildung derfelben anfieht, gedacht. Die fols 

nden Abtheilungen ſchildern die Metopen und den Fries des 
Theſeion, den Fries vom Tempel der Nile Apteros, das Exech⸗ 
theum und den Fried ded Phigalia-Tempels mit dem Kampf der 
Grieden und Amajonen cinerfeits und dem Kampf der Lapithen 
und Kentauren anbdererfeits, 

Zum Schluß bietet der Verfaſſer feinen Lefern nod cine 
furze Bergleichung der durch Phidias reprafentirten Kunſtperiode 
mit der Beriode ded Prariteles und Sfopas, wie er es im Bors 
angehenden aud) nicht an Rückblicken auf die vorperikleiſche 
Runjtentwidelung, namentlidy auf die Megineter, hat fehlen lafs 
fer. Ge fleht den Unterſchied zwiſchen der Schule des Phidias 
und ben fpatern Künſtlern hauptſächlich in zwei Differenyen. 
Ginerfeits wenbdeten fid) die legtern immer mehr von den religidss 
mythiſchen und heroiſchen den genreartigen Stoffen zu oder vers 
lichen ihnen wenigftend eine mehr und mehr felbftindige Bedeu⸗ 
tung; andererſeits bemegten fie ſich mit befonderer Vorliebe, wie 
bie Tragifer, in der Darjtellung der dem Endlichen anhaftenden 
BVerganglichfeit, wahrend bei Phidias die Idee vorherrſche, das 
Eudliche in feiner glanyvollen Entfaltung yu zeigen. Der Aus 
tor erfennt hierin mit Recht cinen Fortſchritt von ber überwie⸗ 
gend idealiſtiſchen zu ciner mehy realiſtiſchen Richtung. Andes 
rerfeits darf aber nicht vergefien werden; daß ſich darin audy 
ein Bediirfath yur Vertieſung umd zur Verinnerlichung aueſpricht, 
indem man das Gottliche nicht mehr allein im bem durch dufers 
liche Grove und Kraft Jmponirenden, fondern- aud in den 
feinern und geheimern Regungen und Beweguagen des indivie 
duellen Seelentebens ſucht. ‘ 

Die Daritellung des Verfaſſers ift im ganzen eher einfach 
als überſchwenglich. Nur guweilen entfallen ihm geſchraubte 
Musdriide und Bilder, 3. GB. wenn er mit Beyichung auf den 
doriſchen Saulenfnauf fagt, man werde beim Anblick der dem 
Abafus ſich entgegenttemmenden Kraft des Ebinus an den hel—⸗ 
denmüthlgen Widerſtand des Leonidas in den Thermopvlen gegen 
die maffenhafte Wucht der heranſtürmenden Perferfcharen ers 
innert. Abolf Seifing. 





Notiz. 
Wechſelwirkungen zwiſchen der englifden und 
deutſchen Literatur. 

Gine die Einladungeſchrift yur Prüfung in ber öffentlichen 
Handelslehranttalt in Leipsig (1889) Bilbende Mbhanb(umg On 
the study of modern languages in general, and of the 
English language and its treatment in the commercial school 
of Leipsic in particular’, von David Aſher, der, wie ber 
felige Wurm, die Befahiqung englijd) und deutſch gleich gut zu 
chreiben in feltenem Grabe bejigt, verdiente alé bejondere jt 
im Buchhandel gu erfcheinen. wifdjen wollen wir nidjt vers 
feblen, Linguiſten auf diefe Abhandlung aufmerfjam yu machen, 
wozu gerade wir und um fo mehr verpflidjtet fühlen, da det 
Verfaſſer in §. 3 einen Gegenftand behandelt, dem auch wir in 
b. Bt. von jeher unfere beſondere Beachtung ſchenlten, name 
lid) die Wedhfelwirfungen zwiſchen der deuiſchen und englis 
ſchen Literatur. Bielleidht wiirden bem Verfaſſer noc mande 
braudjbare Fingerzeige und Details zugeſührt worden fein, 
wenn er die betreffenden Bartien in unferm wenigftens fleigig 
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ufammengefteliten Mujiag .,Deutide Literatur, Kunſt und Wife 

Patdaft im Muglande’ (Band 10 der ,, Gegenwart’) benuge 
hatte, wad nicht ber Fall gewefen gu fein ſcheint, wie and 
wir eine und bie andere Gide in bem citirten Auiſaß würden 
haben augfillen fonnen, wenn die Aſher'ſche Abhandlung uns 
bei —— Aufſahes ſchon vorgelegen hatte. Intereſſant 
war uné ein von Mfher citirter Ausſpruch Graif’s in ſeinen 
, Sketches of the history of literature and learning in Eng- 
land’. Graif nimmt für die englifdye Literatur drei Daupt- 
perioden an, und fagt dann: ,,It is also to be observed that 
on each of these three occasions the excitement appears 
to have come to us in part from a foreign literature which 
had undergone a similar re-awakening or put forth a 
new life ond vigour, shortly before our own: in the 
Elizabethan age the contagion or impulse was caught 
from the literature of Italy; in the age of Queen Anne 
from that of France; in the present period from that of 
Germany.” Graif hebt dann fervor, mie diefer deutſche ins 
fluj, dieſe ,,german inspiration’ namentlich auf Wordsworth 
und durch ihn auf die jogenannte ,,Lake school” überhaupt 
die allergrdgte und entſchiedenſte Wirlung geiibt habe. Words⸗ 
worth bereifte in Begleitung feines Freundes Goleridge, bes vers 
dienftvollen Ueberfegers der Schiller'fchen Tragovie ,, Wallenftein”, 
1798 felbt Deutſchland, um cine gründliche Keuntniß der deut⸗ 
fen Sprade, Literatur und Pyilojophie gu erlangen. Mit 
Recht mat fodann Apher auf Garlyle auſmerlſam, als anf 
pr ang. rag ber, wie dies auch die Guglander ſelbſt cinraumen, 
mebr als jeder andere dagu beigetragen habe, dic Keuntniß der 
Deutfdjen Literatur und den Gefdymac daran unter feinen Lands: 
Teuten gu verbreiten. Garlyle verdiente fiir dieſe erfolgreiden 
HPemihungen von ber deutſchen Ration cin Ehrengeſchent als 
Zeichen unferer Danfbarfeit yu erhalten, da er fo weſentlich dazu 
beigetragen hat, wenigftens unter den wirklich gebiloeten Gags 
Lindern fo manche gegen Deutfdland und deutſche Literatur früher 
u Borurtheile hinwegzuräumen, wad feineswegs cin 

febr leichtes Werf war. Unter den lebenden Sehrijtieliern und 
SAHrijtfiellerinnen Englands, die mehr oder weniger unter Deut 
ſchem Ginfiug Randen, nennt Aſher vorsugsweife die Brownings, 
Tennyfon, Di¢racli (in feinem Roman ,, Sibyl), Gh. Kingsley, 
Mré. Morten; von den Frauen hatten aber in diejer Kategorie viel⸗ 
leicht aud) we Mire. Auftin, Mis Samejon, Mig Burt, Katharina 
Winckworth, Mary Howitt, Frau von Grespigny; unter den Mans 
nern Bailey, Gharles Boner und einige andere genannt werden 
fonnen, die bas aud Deutſchland herübergekommene metaphyſiſche 
Drama anbanen, nad dem Borgange Shelley's in diejer Nidy- 
tung, der aud) einige Scenen aus Goethe's ,,Faujt' gany vor- 
zůgũch diberfegt hat. Befonders hebt Miber noch Lewes' Bios 
graphie Boethe's hervor, ,,a work which may be said to cement 
on the part of the English the bonds of intellectual affi- 
nity that unite the two nations and makes Goethe as much 
the common property of both as Shakspeare has long 
become so through the translations and commentaries of 
the Germans’, Auf dad Rapitel fiber die englifde Sprache, 
die von Afher'é groger Belefenbeit in dieſem Gebiete zeugt, fone 
nen wit hier nur im a inen binweijen. Er erinnert Darin 
unter anderm an eine von ber berliner Mfademie in den neun— 
ziger Sabren gefronte Vreisſchrift des berliner Predigers Jeniſch 
a Dpilofovbiids«Friviihe Vergleichung und Wirdigung von 14 
Gltetn und nenern Sprachen Guropas“ a. ſ. w. (Berlin 1796), 
worin der englifden Epracde, was Wortfalle, Kraft ded Aus— 
drudé und Deutlichfeit betrifft, unter allen Sprachen der Preis 
ertheilt wird. utereffant find mamentlidy and die Bemerfungen 
fiber das unermepliche Uebergewicht tes augelſachſiſchen Clements 
in dee englijden Sprade (30000 angelfaditide Worter gegen 
5000 anglonormannijde, 100 celtiſche, 50 ſtandinaviſche u. f. Ww.) 
und eine Tabelle Sharon Turner's, wonad 3. B. bei Shalipeare 
unter 81 Worten fic) GS Worte angelfidfifden Uriprungé, das 
egen bei dem franjofirenden Pope unter 84 Worten ſich nur 

angelſachſiſche befinten. §. M. 
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Deutſche Allacmeine Seitung. 


Wadhrheit und Recht, Freiheit und Geſey!“ 








Die Deutſche Allgemeine Zeitung it im Lauſe ber lehten Jahre unausgeſetzt bemüht geweſen, den an ein größeres unab⸗ 
hangiges Blatt geftellten Anforderungen ju entſprechen. Gegenüber bem geſteigerten Intereſſe an ber Politik wird fie in dieſem 
Streben nicht ermüden, jondern demfelben vielmehr durch vermehrte Anjtrengungen und fortgefepte Bervollfommnungen entgegens 
fommen, Ihte politiſche Richtung darf als befaunt vorausgejept werden und ebenfo, dah fie in jeder Begiehung — durd Leit⸗ 
attifel, DOriginalcorcefpondenyen und telegraphifche Depefden, fowie durch cin Feuilleton und die befonders forgfaltig 
gepflegte Rubrif: Handel und Induſtrie — dic verfchiedenen Auſprüche ihres fortwahrend ſich vergrößernden Lefcrfreifed yu 
befriedigen ſucht. Su Leipzig erſcheinend, darf fle augerdem fpeciell fiir Sachfen und ganz Mitteldeutſchland cine bejoudere 
Wichtigkeit beanfpruchen. 

Das am 1. Juli beginnende neue Abennement auf die Deutſche Allgemeine Zeitung beträgt wie bisher vierteljährlich 
nut 17, Thlr. und wird bei allen Poamtern Deutfdlands, Oefterveichs und des Audlandes angenommen. Inſerate (die 
Beile 2 Nar.) finden durch fie die weiteite und zwedmäßigſte Lerbreitung. . 

Annahme von Snferaten: In Leipzig: Erpedition ber Deutfmhen Allgemeinen Zeitung und Heinrid) Habmer; 
‘Altona: Haafenitein & Bogler; Amfterdbam: Seyffardt'ſche Budhandlung; Berlin: A. Retemener; Bonn: 
Henry & Eohen; Bremen: E. Sdhlotte; Dresden: C. Höckner und Redacteur Schanz; Frankfurt a. M.: Dr. E. 
Hartenfelé und Jaeger'ſche Bu dhandlung; Hamburg: Jakob Tirfheim; Hannover: J. B. M. Mehl tretter; 
Paris: Bureau central pour l'Allemagne, 29, Rue des Bons~-Enfants. 


Leipzig: J. A. Brockhaus. 





Verlagshandlung von Carl Riimplec in Hannover. 
Soeben ijt erſchienen: 


Album ciner frau. 


38 Bogen Octav. Eleg. geh, 1 Thlr, 20 Sar. An eleg. Gare 
tonbande 1 Thr. 24 Sgr. oa eleg. Ginbande mit Goldfdynitt 
2 Thlr. 


: Mle eine Mofaifarkeit, deren Steine aus dem Shape gros 
fer Denfer und Dichter der veridhiedenften Zeiten und Nationen 
genommen find, fteht dieſee „Album einer Frau’ — Seugnif 
eines auferorbdentlicyen Fleißes, einer uncrmadlidjen Auedauer — 
eingig in feiner Art da. Aufzeichnungen folder Stellen, die die 
Perfafferin bei der vielfeitighen Lectüre als auggeriftet mit einer 
erjiebenden Made fir das weibliche Geſchlecht gefunden, reihte 
fie nad und nad) imihfam aneinander. Go hat fic} allmalig 
der Inhalt diefes Buches gefammelt. Die Gedanken groper 
Manner aber bas Weib in allen Spharen des Lebens 
mit Beziehung auf geiftiges und leiblides Wobl, aufge- 
lefen mit feinem Zaft und geordnet nad einem wohl: 
organifirten Syftem: das find die Beftandtheile diejes Werks, 
das geſchaffen erſcheint für die Jungfrau yur Bildung, 
Peredlung, zur Grfennung und Nadeiferung ihrer einſtigen 
2 abe; — für die Frau, die ihre Lebensaufgabe im 
vollſten Sinne erfullen möchte und beſeelt iſt von den Wun— 
ſche, dad Ziel ihren Kindern oder Pflegelindern erreichen zu hel⸗ 
fen, das ihnen gum Glück auf Erben und gum Heile ihrer Seele 
dient; — für ben Mann zur Erkennung ſeines Verhältniſſes 
jum Weibe in und außer der She; — für Jeden ale cin 
Shap treffender Bemerfungen, nugbar zu ben verfchiedeniten 
allgemeinen und padagogifdjen Zwecken. 


Derfag von S$. A. Brochhaus in Ceipgig, 


The Poetry of Germany. 


A selection from the most celebrated German poets 

of the two last centuries. Chronologically arranged 

and aceompanied with an historical survey of the 
German poetry from Haller to the present time. 


By Dr. F. Abn. 
§ro. Geb. 1 Thir, Geb. 1 Thir. 8 Negr. 


Eine von Aba, dem bertihmten Verfasser zablreicher 
Sprachlebrbucher, veranstaltete, allen Engltindern gewiss 
willkommene, aber auch fiir Deutsche werthvolle Antho- 
logie der neuern deutschenPoesie, mit einer eng- 
lisch geschriebenen Uebersicht uber die deutsche Poesie. 





Derfag von S. A. Brochhaus in Leipzig. 


. 5 I J . - 5 . ’ 
Essai sur histoire de ’humanite, 
Par Michael Antonides. 

8 Geh. 1 Thir. 10 Ngr. 

Entwurf und Grundzige einer Geschichte der geisti- 
gen Entwickelung der Menschheit, die der Verfasser, 
ein angesehener, hier pseudonym anftretender Gelehrter Russ- 
Jands, als Frueht Jangjahriger Forschung der Oeffentlichkeit 
vorlegt. 





Berantwortlider Redacteur: Dr. Stuard Brodbaus, — Drud und Verlag con F. A. Gre*hané in Leipzig. 
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